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Mengen (verberbt aus magnes, Magnet, wegen ber äußerlichen Achalichkeit), ein har— 
tes, ſprödes, ftrengflüffiges Dietall, auf dem Bruce grau wie Gußeiſen, mit röthlichem 
Schein, fommt in Minerallörpern, Bflanzenafchen ꝛc. vor, ift nad dem Eifen, defien jteter 
Begleiter es ift, das verbreitetjte der ſchweren Metalle, obgleich felten in bedeutenden Maſſen 
auftretend. An der Yuft und im Wafjer orydirt es unter Zerfegung des legtern. Gein 
fpec. Gewicht beträgt 8. Bon den Danganverbindungen find zu erwähnen: das Man- 
ganfuperorypd, ald Mineral Braunftein oder Pyrolufit genannt, gibt leiht Sauerftoff 
ab, wird deshalb vielfach als Oxydationsmittel benugt und dient zur Darjtellung des Sauer: 
ftoffs, zum Entfärben des Glaſes und bei der Bereitung des Chlord. Der Braunftein ift 
bänfig begleitet von dem Manganoryd oder Braumit und von deſſen Hydrat, den 
!anganit, das einen braunen Strid gibt. Das Manganory dul, deſſen Salze 
weiß oder roth find, ertheilt Glasflüffen eine violette Farbe. Das [hwefelfaure 
Manganorydul, ſchwach rofenrothe Kryftalle bildend, wird in der Färberei benugt; 
borſaures Manganorydul dient ald Siccativ. Sowohl die Manganfäure, als 
auch die Uebermanganfäure zerfetst fich fehr leicht, legtere unter Entwidelung von ozonofir- 
tem Sauerſtoff. Manganfuperorpyd bildet mit Kali-Hydrat und Salpeter gefhmol- 
en eine ſchwarze Maffe (Chaınaeleon minerale), weldye mit wenig Wafler eine grüne Lö— 
n von manganſaurem Kali gibt. Letzteres zerfetst ſich durch viel Waffer und gibt 
Manganoxrydhydrat und rothes übermanganfaures Kali, welches ald kräf— 
tiges Oxydationsmittel in der Analyfe, als Desinfectionsmittel, zu Mundmwäflern, zum 
Dleihen ꝛc. benutt werden. Manganſuperoxyd mit Chlermwafferfiefffäure übergofien, ent— 
widelt Chlor, in Löſung bleibt roſarothes, kryſtalliniſches Manganchlorür. Die Chlor- 
bereitungsrüdjtände dienen als Desinfectiondmittel; auch fällt man aus ihnen foblen- 
faures Manganorydulund verwandelt die in Supererpp (Regeneration des 
Braumjteine), um ed wieder zur Chlorbereitung zu benugen. M. wirkt günftig bei 
der Darjtellung des Eijens und Stable, und feine Pegirungen mit Eifen, Kupfer, Blei 
und Zinn, vorzugsmweije nach dem Vorgange von Valenciennes und Allen (vgl. “Chemical 
News”, 1871) dargeftellt, werden in neuefter Zeit mit den beften Erfolgen zu techniſchen 
Zwecken verwendet. 

Mangas (Lad), Dorf auf der Infel Cuba, in dem Negierungsbezirte San-Criftobal, 
mit 135 E. (1867), darunter 28 Sklaven und 6 freie Farbige. 

Mangs, auch Mangoftane, die mit fleifchig-faftiger Hülle und einfamigem, großem 
Kern verjehene, tief orangegelbe, Gänfeei große Frucht des in Oftindien und auf den Inſeln 
einheimifhen Mangobaumes (Margifera Indica); derfelbe ift ein etwa 40 F. hoher, 
manhmal 15 5. im Durchmeſſer haltenver, zur Familie ver Terebinthaceen gehöriger Baum, 
mit Heinen röthlihen, in großen endftändigen Rispen ſtehenden Blüten und ganzen, leder: 
artigen, 6—8 Zoll langen Blättern, läßt fih durch Stedlinge und Samen fortpflangen um 
wird jest auch in Sid» und Mittelamerika und anf Jamaica cultivirt. Die reifen Früchte 
des Mangobaumes find ein beliebtes Obſt, unreif werden fie zu Geldes, Compots, Pid- 
les :c. benutzt. Auch die bittern Samen, welche ebenfo wie das ausſchwitzende, wohls 
riehende Gummi, vielfach mebicinifche Verwendung finden, werden in Zeiten der Hungers— 
noth, in Dampf gefotten, gegeflen. Die fegenannten zum Gerben benutten Mango- 
tan —— find die ebenfalls eßbaren Früchte von Garcinia Mongostana (ſ. Gar- 
einia). 

Mangolb, j. Beta. 

Mangrope, ſ. Rhizophora. 

Bangum, Willie Berfon, amerikanifher Staatsmann, geb. 1792 in Orange Co., 
North Carolina, geft. ebenda am 14. Sept. 1861, ſtudirte Die Nechte, wurde Advolat, war 
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mehrere Male Mitglied ver Staatslegislatur, Richter der Suprior Court, von 1823— 26 
Gongrefmitglied, von 1831—37 und 1841—53 Bundesfenator, erhielt 1837 11 Electoral- 
ftimmen für die Präfidentfchaft der Republit und war unter der Adminiſtration Tyler's 
Präſident des Senats. 
Manhafjet, Boftvorf in Queen's Co. New Nort. 
a Townfbips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Will 
Co., Illinois; 922€. 2)Poftporfin Putnam Co. Indiana. 3) Dit gleich- 
namigem Boftdorfe in Riley Co. Kanfas; 1869 E. Das Pofttorf, an der Müntung 
des Blue River und an der Kanfas- Pacific Bahn, ift Sig der Landwirthſchaftlichen Hoch— 
chule des Staates, hat 1173 E. und treibt lebhaften Handel. 4) Dorfin Wright Eo., 
tinnefota, am Miffiffippi River. 5) Dorf in Dodge Co., Nebraska. 6) uns 
Hip in Yucas Eo., Ohio; 1394 E. 
anhattan Jsland, eine dur den Hubfon-, Harlem» und Eaft-River, und ven Hafen 
von New Port gebildete Inſel; bildet mit 6 anderen Infeln (Bedloe's, Bladwell’s, Ellis', 
——— Randall's und Ward's) das Co. New York(( . d.), im Süden des Staates 
ew Morf. 
9 FE Se ehemaliged Dorf in New Port Eo., ein Theil der Stadt New 

ork (fl. d.). 

anbeigan Island, Juſel und Leuchtthurm an der Mündung des George River in Den 
Atlantifhen Ocean, Maine, 

Manheim (oder Mannheim). 1) Kreis im Örofberzegtbum Baden, umfaft 8 
DM. mit 94,185 E. (1867), welche theil® in den Stätten M., Shwegingen und 
Beinheim(f. d.), theils auf dem platten Lande wohnen. 2) 1mtsbezirkdes Kreifes mit 
51,560 €. (1867). 3) Hauptftadt des Kreiſes und zweite Hauptftadt bes Großherzog— 
thums, liegt etwas oberhalb der Nedarmündung in der Sakel, welche die Flüſſe Nedar und 
Khein bilden. Die regelmäfig gebaute, aber aud) einförmige Stadt kiltet einen reis, 
welcher von 11 lang- und 10 querlaufenden, ſchnurgeraden Strafen in 112 Quadrate ge- 
theilt wird. Vom Nedarthore aus läuft die breite Hauptftraße durd tie Stadt nad Dem 
Schloſſe; vom Nhein- oder Heidelberger Thore gelangt man auf eine, die Etatt in ihrer 
ganzen Breite durdfchneidende Straße. Der Paradeplag ift in der Mitte mit einem 
marmornen, aber mwafjerleeren Springbrunnen gefhmüdt, welchen ſchöne, von Crepello in 
Bronze gegofiene Statuen zieren. Auch der Marttplag, gewöhnlid Speifemartt 
genannt, ih mit einer allegerifhen Brunnengruppe von van der Branten geſchmückt. An 
demfelben liegen die Stadtpfarrfirhe und das Rathhaus. Die fünfte Kirche ift die Haupt— 
ober obere Pfarrlirche (frühere Jefuitenkirhe). Bon andern Gebäuden ift namentlib ta® . 
Schloß zu erwähnen, an ber Rheinſeite gelegen, hinter demfelben ver große, in englifhem 
Style angelegte Schloßgarten, mit welchem die neuen Anlagen in Berbintung fichen, melde 
beinahe bie ganze Stadt umſchließen. Das ſchöne, 1855 in erneucter Geftalt eröffnete 
Theater imponirt durd die Yänge feiner Hanptfront. Auf dem Plate vor demſelben (Sch il- 
lerplak) ftchen das Folofiale Standbild Schiller's und die Statuen Iffland's und Dable 
berg’s. Auch die 112 8. hohe Sternwarte ift eine Zierbe ber Statt. M. hat 39,620 
E. (1871), ift Sit ber flreisregierung, bes Oberhofgerichtes, hat ein Lyceum, Gewerbe» 

chule, mehrere Bürgerfchulen x. Als Handelsplatz ift M., nächſt Köln, der wichtigſte am 

bein und ftcht als Knotenpuult mehrere Eifenbahnlinien mit anderen Städten nad allen 
Richtungen hin in Verbindung. — M. wird zuerft 755 als DorfManniheim erwähnt, 
welches dem Klofter Lorſch geſchenklt wurde. Die Stadt felbft wurde aber erft 1606 von tem 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz gegründet und war zunächſt Zufluchtsort verfolgter Pro- 
teftanten. Bon Tilly 1622 zerftört, wurde die Stadt ven Karl Ludwig, dem Sohne des 
„Winterkönigs“, wieder aufgebaut. Daſſelbe gefhah durd den Aurfürften Karl Wilhelm, 
nachdem die Stadt 1689 von den Franzoſen unter Melac zerftört worden war. 1720 wurde 
die Refidenz des Kurfürften nah M. verlegt, und bis 1778 hatte bie Stadt ihre glänzenpfte 
Periode, in welchem Jahre der Kurfürft Karl Theotor nah Münden zeg. 1795 wurde bie 
Stadt von den Franzoſen befegt, von den Deftreihern belagert, verlor 1802 ihre Feftungs- 
werfe und wurde 1803 Baden zugetheilt. Die neue Zeit hat M. als Handels- und Fabrif- 
ftabt zu neuer Größe erhoben. 

Manheim,. 1) Townſhip in Herkimer Eo., NemNort; 2000€ 2)Tomn- 
fhipsin Pennſylvania: a) in Pancafter Co., 2605 E.; b) in Nort Co., 1159 €. 
Sämmtlihe Tomnfhips find Anfiedelungen der in der erften Hälfte des 18. Jahrh. eingewan- 
derten Pfälzer. 

Manheim Centre, Boftvorf in Herlimer Co. New Nort. 
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Mania, altitalifche, wahrſcheinlich etruſtiſche, furchtbare Gottheit der Unterwelt, die 
Mutter oder Großmutter der Laren oder der Manen. Ihr und den Laren zu Ehren wurden 
in Rom vie Compitalien, ein von Tarquinius Superbus wiederhergeſtelltes, mit Kinder— 
opfern verbundenes Sühnfeft gefeiert. Nach einem Orakel des Apollo, man folle Köpfe für 
Köpfe opfern, wurden von dem Gonful Junius Brutus die Menſchenopfer abgeſchafft und 
ftatt deſſen Mohn- und Knoblaudyföpfe der Göttin dargebradit. 

Manichäer heißen die Anhänger des Manes (f. d.), eine im 4. und 5. Jahrh. befonders 
im Driente verbreitete, den Gnoſtikern verwandte Neligionspartei. Das manichäiſche 
Spitem (Manihäismus) nimmt zwei ewige, neben einander beftchende, entgegenge- 
jegte Grundmwefen an, das Gute und das Böfe, Licht und Finfternig, Gott (Geift) und Hyle 
(Materie). Die Grenze diefer beiden Reiche wird durd einen Krieg durchbrochen. Der 
Urmenſch, von Gott gefhaffen, um die Grenze gegen die Hyle, den Dämon, zu bewahren 
uud diefe womöglich zum Beſſern zu wenden, und mit den fünf reinen Elementen Licht, 
Waſſer, Wind, Feuer und Luft audgeftattet, wurde überwunden, und wenn aud) durd) eine 
dritte Kraft, ven lebendigen Geiſt, gerettet und in Sonne und Mond verſetzt, verlor er doch 
einen Theil feines Lichtes, welches von der Hyle verfchlungen wurde. Um dieſes wieder 
zu befreien, wurde durch die Lebensmutter (Bet die fihtbare Welt geſchaffen, in wel- 
her jenes Yicht von der Materie gehalten wird, aber der Erlöfung harrt, die durch Chriftum 
und den Heiligen Geift vollbradht wird. Der Menih it das Gebilde des Dämon, ver- 
einigt aber in jich neben der Hyle (Materie, Finfternig) aud Licht. Chriſtus erfchien auf 
Erven, um das Licht im Menfchen frei zu machen, wurde aber nur fheinbar Menfh. Die 
Erlöfung geſchieht nur durch den Unterricht, den Chriftus begann, und den Manes als der 
Paraklet aus Chrifti Neden und aus felbft empfangenen Offenbarungen fund madt. Die 
M. verwarfen das A. T. ganz, und gebrauchten das N. T. nur mit Auswahl nad Manes 
eigener Deutung. Die M. hatten feit ver Mitte des 4. Jahrh. harte Verfolgungen zu 
erbulden. In Nordafrika, wo fie viele Gemeinden mit eigenen Biſchöfen hatten, wurden 
fie im 5. und 6. Jahrh. von den Bandalen ausgerottet; gleiches Schidfal hatten fie im 
Romiſchen Reich, befonders in Italien. Endlich aud in Perfien unterdrüdt, zogen fie ſich 
im 6. Jahrh. theils in das öftliche, noch heidniſche Afien, theil® in das Dunkel geheimer 
Berbrüderungen —— und traten in ſpäterer Zeit mehrfach unter anderen Namen wieder 
anf. Selbſt im Mittelalter finden ſich bei einigen Selten, z. B. ven Katharern noch Spu— 
ren des Manichäismus. Bol. Bauer, „Das manihäifhe Neligionsfyftem" (Tübingen 
1831); Flügel, „Mani, feine Lehre und feine Schriften“ (Yeipzig 1862). 

Manie (grieh. mania, Raferei, Wuth), ift eine Seelenkrantheit, bezeichnet bald Wahn— 
finn, bald Raferet und Tollheit, und iſt diejenige Zerrüttung der menfhlihen Seelen- 
kräfte, deren Aeußerungen nur periodijch —— Oft iſt dieſer Zuſtand mit krank— 
haften Willensäußerungen verbunden, wie z. B. Brandſtiftungstrieb (Pyromanie), Diebs- 
gelüfte (Kleptomanie), Liebeswahnſinn (Erotomanie); wenn ſich die Krankheit nur auf ein 
einzelnes Gelüft befchräntt, fo heißt fie Monomanie. 

anier (vom franz. maniere, d. i. eigentlich die Handhabung, Behantlung, vom lat. 
manus, Hand), im Allgemeinen die Urt und Weife, wie man Etwas zu thun pflegt, beſon— 
ders wenn damit den Forderungen bed Anjtandes und der Lebensart genügt wird. Im 
Kunftfache bezeichnet e8 im tadelnden Sinne die Eigenjchaften eines Kunftwerkes, die aus 
individueller Gewohnheit over ſtlaviſcher Nachahmung hervorgegangen find. Manic» 
riften beißen diejenigen Künftler, welde den Styl eines Meiſters geiſtlos nahahmen. 
In der Mufik verftcht man unter M.en gewiſſe Verzierungen einfach melodifher Haupt- 
noten, 

Ranifeft (mittellat. manifestum) heit im Allgemeinen jede Erflärung, in welcher eine 
Staatsregierung einer andern gegenüber ihre Anſprüche und Beſchwerden aufitellt, um ent- 
weder deren Befriedigung und Abftellung zu verlangen, oder die Gründe darzulegen, die fie 
zur Anwendung von Waffengemwalt zwingen. An die ausländiſchen Negierungen werben 
Arge Zwede Circularnoten und an die eigenen Unterthanen Proclamationen erlaſſen. 

h gebraucht man den Austrud M. für die Aufrufe, welche das Staatsoberhaupt in wich— 
tigen Fällen an das Volk erläßt, um die öffentlihe Meinung fir fih zu gewinnen. Be— 
rähmt in der Geſchichte ift das M. von Kaliſch (1813) und der Aufruf des Königs Friedrich 
Bilhelm IIT. „An mein Bolt“ von demfelben Jahre. 

Ranifeftationseid heißt der von einem Schuldner abgelegte Eid, um zu bekräftigen, daß 

er feinen Bermögensjtand richtig angegeben hat. 

Manihot, ſ. Mandioca. 

Manila, Hauptſtadt der ſpaniſchen Inſelgruppe der Philippinen auf der Inſel Lu— 
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zon, an einer ſchönen Bai auf der Südweſtſeite der Infel, an der Müntung des Pafig, ge— 
legen, bat einjdließlid der 8 Vorſtädte 165,000 E., darunter viele Chineſen und etwa 
15,000 Europäer. Die eigentlihe Stabt (Ciudad) am linken oder fühl. Ufer tes Pafig, 
ift Sitz des Generalcapitains, des Erzbiſchofs, des königlichen Gerichtshofes, ſowie des 
Alealde über die Provinz Tondo. Bemerkenswerthe Gebäude find die Kathedrale aus dem 
16. Jahrhundert, die Univerfität, das Rathhaus, die Handelsfcdyule und Gitatelle mit Ar— 
jenal und Stüdgießerei. M. ift eine bedeutende Händelsftadt, um melde fi der ganze 
auswärtige Handel der Philippinen, welder fidy faft ganz in den Hänten engliſcher und 
ameritanifcher Kaufleute befindet, concentrirt. Außerhalb der Stadtmauern menspolifiren 
die Chinejen den ganzen Kleinhandel, Wusgeführt werden aufer Reif, namentlib Abaca— 
oder Manila-Hanf, Cigarren, die wie aller Tabak Regierungsmonopol find, Seilwert, 
Teppiche, Zuder, ferner Kaffee, welder nad Frankreich, und Indigo, welder nad Nord» 
amerika geht, Büffelfelle, Perlmutter x. Kaum ?/, ver Ausfuhr gelangt nad Spanien. 
Die namentlih von Engländern beforgte Einfuhr befteht in gemwekten Etefjen von Man— 
chefter und Glasgow, Eifenmwaaren, irdenen Waaren, Glas x. 2 M. fürmefil. von M. 
liegt Cavite, cin gefunder Ort mit lebhaften Handel und einem Arfenale. 1569 ftand an 
der Stelle von M. cine befeftigte Malayenftadt, nad) deren Zerftörung M. angelegt wurbe, 
welches tie Spanier 1571 zur Hauptjtabt erhoben. Frübzeitig wanterten viele Chincfen 
ein; 1762 wurde die Stadt von den Engländern erobert. Die Etabt hat häufig von Erb- 
beben zu leiden gehabt. 

Manilius, Cajus, römischer Bolkstribun (66 v. Chr.) fette cin Geſetz über die Liber— 
tinen (Freigelaffenen) durch, z0g fich aber den Unmillen des Volkes zu und ſchloß fid) deshalb 
an Pompejus an, worauf er durch ein anderes Geſetz venfelben ten unumſchränkten Ober— 
befehl gegen Mithridates verſchaffte. Nah Niederlegung feines Tribunates angelegt, 
wurde er von Cicero in der Rede “De imperio Un. Pompeji? vertheitigt. Dod 
ergab ter Proceß kein Nefultat, da Die Freunde des Manilius, welcher wahrfdeinlib ar 
der Verſchwörung des Gatilina betheiligt war, den Verlauf deſſelben binterten. 

Manin, Danicle, ital. Patriot und Staatsmann, ach. am 13. Mai 1804 zu Vene- 
dig, überreichte als Advokat Ende 1847 der öſtreichiſchen Regierung eine Petition, in wel: 
cher Diefelbe um cine unabhängige Stellung des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreicheé 
angegangen wurde, wurde dafür im Januar 1848 verhaftet, aber im März wicter freige- 
geben. Während der Revolution bemächtigte er fih an der Spitze eines Theiles ter Bür— 
gerſchaft des Arfenals, wurde in der am folgenden Tage proclanirten Republik Miniſter— 
präfivent und Diinifter des Aeußern; wurde fpäter von feiner Partei zum Dictator gewählt 
und behielt dieſe Stelle bi8 zum Auguft 1849; von der öſtreichiſchen Amneſtie aus— 
geſchloſſen, ging er nad Korfu, dann nad) Paris, und ftarb daſelbſt am 22. Sept. 1857. 
Seine Leiche wurde im März 1868 unter allgemeiner Theilnahme des Volles von Paris 
nad Venedig Übergeführt, und dort beigefegt. Nach feinem Tode erſchienen: Documents 
et pieces authentiques laisses par Daniel M.” (Paris 1860) von F. Planat te la Faye 
überfegt und mit Anmerkungen verfeben, “Jurisprudence venete, civile, commerciale 
et eriminelle” (überfegt von Ed. Millaud, Paris 1866). Vgl. Martin, “Vita di Da- 
nielo M.” (Venedig 1867). 

Manior, ſ. Mandioca. 

Manifja oder Manifa, das alte Magnefia (f. d.), Stadt im türkifhen Ejalet 
Aidin, links am Gadiz-Tſchai (Hermus) und den Fuße des Sipylus gelegen, bat 45,000 
E., darunter viele Engländer und Deutfche, treibt bedeutenden Handel und zeichnet ſich 
durch Baummollmebereien aus; aud wird viel Safran gebaut. Die Stadt bat 32 Mo- 
ſcheen, eine armeniſche, 3 griechifche Kirchen und 4 Synagogen. Der in neuerer Zeit ers 
baute Bazar ift groß und geräumig. 

Maniftee. 1) Gounty im norbmeftlihen Theile des Staates Mihigan, umfaft 
650 engl. Q.⸗M. mit 6074 E. (1870) darunter 886 in Deutſchland und 13 in der Schweiz 
geboren; gegen 975 im J. 1860. Der Boden ift fruchtbar, wohlbewäflert und mit ausge» 
dehnten Waltungen beftanden. Hanptftant: Maniſtee. Republik. Majerität 
Vera isses 1870: 235 St.). 2) Stadtnub Hauptort dee Co, ein raſch auf- 

lübender Hafenort, an der Mündung des Maniftee Niver in den Pate Michigan, hat in 4 
Bezirken (wards) 3343 €. (1870). 8 erfheinen 2 wöchentliche Zeitungen in’ englifcher 
Sprade. 3) Fluß in Michigan, entfpringt in Crawford Co., und ergieht ſich mit 
ſüdweſtlichem, 150 engl. M. langem Laufe in den Fate Michigan. 

Manito, Poſtdorf in Mafen Co., Jllinvis; 375 €. 

Manitoba Late, Sce in Brit.» Nordamerika, 5 engl. M. füoweftl- vom Winnipeg 


Manitou Manitowor 7 
Pole, mit welchem er burd den Dauphin River in Verbindung ftcht; umfaßt 2000 


engl. D.- 

Waniton, bei einigen norbamerifanifchen Bölterftämmen ver Name eines Gegenftandes 
göttliher Verehrung. „Die Jlinois: Indianer“, jagt der Jeſuit Mareſt, „beten eine Art 
Genius an, welchen fie M. nennen, den fie ald Herr ihres Lebens betradhten und deſſen Geift 
Alles regieren fol. in Vogel, ein Buffalo, ein Bär, eine Feder, ein Tel ift ihr M.“. 
„Denn das indianifhe Wort M.“ jagt Palfrey, „irgend etwas außer oder neben ber ge— 
mwöhnliben Naturanfhauung zu bezeichnen fcheint, fo kann dies natürlic fein, aber ganz 
intbümlich iſt e8, die Bedeutung defjelben mit dem Begriff von dem Wefen einer Gottheit 
der Chriften, Juden, Mohammedaner, Aegypter, Griechen oder ſonſt einer Religionsſekte in 
Berbindung zu bringen“. Das Wort dient zur Bezeihnung irgend eines Gegenſtandes der 
ald Fetiſch oder als Amulet benugt wird, 

Ranitoulin Islands, Inſelgruppe im nördl. Theile des Lake Huron zur Provinz 
Ontario, Dominion of Canada, gehörig. Die beveutendften find: LittleMani- 
toulin oder Codburn, Great Manitoulin oder Sacred JSle, und Drums 
mond. Die Infeln, ſämmtlich hügelig und reich an Buchten, bilden das Co. M., wel- 
—* — Subdiſtricte Eaft-, Centre- und Weſt-M. zerfällt und 2011 €. 
1871) bat. 

Manitoulin Late oder Georgian Bay (f. d.). 

Manitou River, Fluß in Wisconfin, mündet in den For River, Brown Co. 

Manitowoc, Hafenftadt und Hauptort von Manitowoc Co., Wisconfin, an ber 
Mündung des Manitowoc River in den Lake Michigan reizend gelegen, hat in 4 
Bezirlen (wards) 5168 E. (1870), meiftens Deutfhe. Der Mayor, Schatzmeiſter 
und 5 Aldermen find Deutſche. ES befindet fih in M. ein Turnverein mit etwa 80, 
ein Geſangverein mit 40, eine Loge der Herrmannsföhne mit 75, eine dentihe Odd⸗Fellow⸗ 
Loge mit 50, drei deutſche Feuerwehr-Compagnien mit zufammen 160, eine deutſche Mili— 
tir-Compagnie mit 60 Mitgliedern. Muſik, Gefang und Theater werden von Deutſchen 
lebhaft gepflegt. Der Turnverein befigt in feiner großen Halle eine gut eingerichtete 
Bühne. Bon den Bundesbeamten der Stadt find der Poftmeifter und Zollcollector Deutſche. 
Die religiöfen Genoffenfchaften find durch eine deutfche Fatholifhe Gemeinde mit 1500 Com— 
municanten (350 Familien), eine deutſche Iutherifche Gemeinde mit 225 Fam., eine Metho- 
diiten-Gemeinde mit BO Fam., eine Heine Baptiften- und eine Heine reformirte Ge— 
meinde vertreten. Die drei öffentlihen Schulen find gut, und haben meift ftattlihe Ge- 
bäude. In der 1. Ward⸗Schule wird auch deutfcher Unterricht ertheilt. Außerdem beftcht 
eine latholiſche Schule mit 4 Lehrern und 160 Schülern, eine lutheriſche Schule mit 3 Leh— 
tern und 250 Schülern und eine deutfche Privatfchule mit etwa 60 Schülern. Die Stadt 
hat einen prachtvollen Hafen, für welden die Ber. Staaten bereit8 $150,000 verwandt ha⸗ 
ben, und welcher für die größten Dampfer fhiffbar ift, zwei Brüden, von denen die eine im 
Ban ift. M. ift ver Knotenpunkt der das County durchſchneidenden Eifenbahnen, hat regen 
Handel, einige Fabriten und Gerbereien, und bedeutenden Schiffbau, welcher 130 Arbeiter 
beihäftigt. Die deutſche Prefie hatte bereit im Jahre 1852, als der Ort faum 1000 E. zählte, 
eine Stätte gefunden. Karl Röfer (fpäter Bundesbeamter in Wafhingten) gründete den 
„Bisconfin Demokrat“, ein Blatt, welches die Grunpfäge der „Freiboden- Partei”, 1854 die 
republitanifche Partei im Staate Wisconfin unterftügte. K. H. Schmidt gründete 1855 
den „Norpweiten“, ein dvemokratifches Blatt. Im Jahre 1856 trat ein drittes deutſches 
Blatt, „Der Buſchbauer“, redigirt von Karl Pflaume, in's Leben, hatte aber feinen Be— 
ſtand. Am Schluffe des Jahres 1860 ging aud der „Norbweften“ ein, und es erfdien 
Anfang 1861 ein zweites republifanifhes Blatt, die „Union“ (redigirt von Otto Troemel). 
Mit Beginn des Jahres 1862 ging der „Wisconfin Demokrat“ durch Verkauf in die Hände 
von Adolf Wallich über, weldyer venfelben fortfette, bis in Demfelben Jahre beide Zeitungen 
unter dvem Namen „Wisconfin Demokrat“ und „Union“ (redigirt von Adolph Wallich und 
Otto Troemel) verfhmolzen wurden. Nachdem im Herbit 1863 jedoch diefe Vereinigung 
gelöft worden war, blieb der „Wisconfin Demokrat“ das einzige deutjche Blatt in M. 1865 
erihien der „Nordweften“ (demofratifh) unter 8. H. Schmidt’8 Leitung auf's Neue, und 
1866 ging der „Wisconfin Demokrat“ nach einer 14jährigen Eriftenz ein. Im Juni 1863 
wurde jedann abermals ein deutſch⸗republilaniſches Blatt unter dem Namen „Manitomoc 
Zeitung“ (rebigirt von Otto Troemel) gegründet, fo daß gegenwärtig unter 4 wöchentlichen 
Zeitungen zwei in deutſcher Sprade erſcheinen. 

Ranitowor, County im öftlihen Theile des Staates Wisconfin, umfaßt 590 
Q.M. mit 33,364 €. (1870), davon 9335 in Deutſchland geboren; im Jahre 1860: 
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22,416 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in den Orten Koſſuthtown, Clark's Mills, 
Cooperstown, Eaton, Francis Creek, Hika, Kaffen, Kiel, Manitowoc Rapids, Centreville, 
Iden, Mifhicot, Newtonburgh, Reedsville, Two Rivers und dem Hauptort Manito- 
woc. Das County ift fehr fruchtbar, wohl bewaldet und vorzugsweife von Deutfchen 
befievelt. Demofr. Majorität (Öouverneursmwahl 1869: 652 St.). 

Manitowor. 1) Tomwnfhip, mit Ausſchluß der Stadt, in Manitowoc Co., Wiscon- 
fin ; ee E. 2) Fluß in Wisconfin, mündet in den Lale Midigan, Mani- 
tomoc Co. 

Manitowor Rapids, Townfhip in Manitowoc Eo., Wisconfin, am Manitowoc 
River; 1860 E. 

Mantato, Stadt und Tomwnfhip, Hauptort von Blue Earth Co, Minnefota; das 
Townſhip ohne Stadt hat 1272 E,, die Stadt in 4 Bezirfen (wards) 3482 €. 21200). 
Ungefähr die Hälfte der Einwohner beftcht aus Deutfchen. Diefelben unterhalten 2 Kirchen: 
1 katholifche mit etwa 300 Fam. und eine Iutherifche mit 6O Fam. Bon deutſchen Schulen 
beftebt eine rein deutſche, vom luth. Pfarrer gehalten, mit 50 Kindern und eine deutſch⸗engliſche 
mit 100 Kindern. Das deutſche Vereinsweſen pflegen 1 Turnverein mit etwa 40 Mit- 
gliedern, ein Oefangverein und ein bramatifcher Verein mit etwa 40 Mitgl.. Der Bau 
einer deutſchen Halle ift von beiden Vereinen gemeinſchaftlich prejectirt, und zur Ausführung 
befielben find $10,000 ausgefegt worden. 

Mantato River, oder Blue Earth River, Fluß in Minnefota, entfpringt 
nabe der Südgrenze des Staates, flieht nörblih und mündet in den Minnefota River, 
Blue Earth Co. 

Manlius, römiſches Batriciergefchlecht, welches bis in die legten Zeiten der Republik in 
Anfehen ftand. 1) MarcusM. Capitolinus, ein tapferer Krieger, flug 392 vor 
Chr. als Conſul die Aequer und vertheidigte dann beim Kinfalle der Gallier As, nad) 
Rom's Zerftörung das Capitol, weiches er, gewedt durch das Schnattern der Gänſe, ret- 
tete. Später trat er für die beprüdten Plebejer in die Schranfen gegen feine Standesge— 
nofien, bie feinen Tod veranlaften. Sein Haus auf dem Capitol (movon feine Familie 
den Beinamen „Capitolinus* führte), wurde niedergerifien.. 2) TZitusM. Torqua— 
tu 8, ein Mann von entſchloſſenem Charakter und rauber Strenge, dabei ein tüchtiger Feld» 
berr, erfchlug, ald Rom um 360 v. Chr. in einen Krieg mit den Galliern verwidelt murte, 
im Zweilampfe einen riefigen Gallier (von deſſen erbeuteter Halskette [torques] er den 
Beinamen Torguatıs erhielt) und bekleidete mehrere Male das Confulat, zulegt 340. 
Er befiegte die Latiner und Campaner in der Entſcheidungsſchlacht bei Trifanum und ließ 
fpäter feinen eigenen Sohn, weldyer gegen das ftrenge Verbot des Vaters ſich in einen Zwei— 
kampf eingelafien hatte, zur Sühnung der verlegten Disciplin hinrichten. 

Manlius. 1) Townſhips in Jllinois: a) in Bureau Eo., 973 E.; b) in Pa 
Salle Eo., 2463 E. 2) Tomnfhip in Allegan Co. Mihigan; 541 E. 3) Town—⸗ 
en Dorfin Onondaga Co. New York; 5833 E. 4) Dorf in Carroll Eo., 

iſſouri. 

Manlius Centre und M. Station, Poſtdörfer in Onondaga Eo., New York; 
erſteres hat 100 E. letzteres 200 E. 

Mann. Das Mannesalter ift die ganze Lebensperiode zwifchen dem Sünglingd- und 
Greifenalter, die Periode der höchſten, geiftigen und Förperlihen Ausbildung. Der Ber: 
ftand nimmt bedeutend an Schärfe zu, das Urtheil wird Harer und der Charakter ausge—⸗ 
prägter. Das Wahsthum in die Länge und Breite bat aufgehört und das Knochengerüſt 
feine vollftändige Entwidelung erlangt. Auch von Krankheiten ift der M. mehr verſchont 
als der Jüngling und Greis, und wenn fie ihn auch acut überfallen (Typhus, Lungenent- 
zünbung), fo beſteht er fie leichter. Bol. Jüngling und Greis. 

Mann, A. Dudley, amerikaniſcher Diplomat, geb. in Birginia 1805, war von 1845—49 
Sefandter an deutſchen Höfen, um Handelöverträge mit diefen Staaten abzuſchließen, kam 
1849 in gleicher Eigenfhaft nady Ungarn und 1850 nad der Schweiz, wurde 1853 Sekretär 
bes Präfidenten Pierce, ftand mährend des Bürgerkrieges auf Seiten der Südſtaaten und 
verhandelte für diefe, im Derein mit Slivell und Mafon, mit verfhiedenen europäiſchen Re— 

ierungen. 
i Mann, Horace, amerif. Pädagog, Philanthrop und Staatsmann, geb. 4. Mai 1796 
zu Franklin in Maffachufetts, geft. am 2. Aug. 1859 zu Yellow Springs in Ohio. ALS 
Sohn eines unbemittelten Landwirthes erhicht er nur den Unterricht, der in der Diftrict- 
ſchule geboten wurde. Erſt in feinem zwanzigften Jahr begann er fich für das College vors 
zubereiten, trat im Sept. 1816 in die „Brewn Univerfity“ in Providence cin und wurde 


1819 grabuirt. Nachdem er 2 Jahre als Lehrer der alten Sprachen im College thätig ge- 
weien war, nahm er das ſchon früher begonnene Studium der Rechte wieder auf und wurde 
im Dez. 1823 zur Apvocatur zugelaflen. Er wurde 1827 in das Repräfentantenhaus ber 
Staatdlegislatur gewählt, und blieb in demfelben bis 1833. Seine Aufmerkfamteit war 
von Anfang an wefentlic auf philanthropifhe Maßnahmen aller Art —— und ſein Ein⸗ 
fluß wurde bald fo bedeutend, daß er mehrere wichtige Geſetze, wie z. B. das ber die Grün« 
dung des Staats⸗-Irrenhauſes zu Worcefter, gegen die Oppofition verfchiedener hervorragen⸗ 
der Mitglieder durchſetzen konnte. Boſton, wohin er 1833 übergefiedelt war, wählte ihn 
in den Staatsjenat, in dem er 4 Jahre blieb, 1836 und 1837 feinen Berathungen präfi« 
dirend. Er lehnte eine abermalige Wiederwahl ab, weil er im Juni 1837 zum Sekretär 
des Staats-Erziehungsrathes ermählt worden war. Während ter 11 Jahre, in denen er 
diefes Amt bekleidete, entfagte er vollftändig der Politit und allen anderen Berufsgefhäften, 
fih ausſchließlich der Rform und Ausbildung des Schulwejens widmend. Im J. 1843 
beſuchte er Europa, um die dortigen Schuleinrihtungen kennen zu lernen. Sein Bericht 
über die dort gemachten Beobachtungen erlebte fomohl in den Ber. Staaten als in England 
mehrere Auflagen. Auch feine übrigen umfangreihen Schulberichte und das von ihm her= 
ausgegebene Common School Journal” 7 Bde.) hatten einen bedeutenden Einfluß auf 
bie Ausbildung des Schulweſens in den Ber. Staaten. Verſchiedene feiner reformato— 
riſchen Ideen ftießen bei einem Theile der Lehrer von Maſſachuſetts auf entſchiedenen Wider: 
fand und führten zu einem Federkrieg, der jevodh mit dem Siege M.'s envigte. Nach dem 
Tode von John Duinch Adams (1848) wurde M. ald Candidat der Whigs zu feinem Nach—⸗ 
folger im Repräjentantenhaufe des Congreſſes gewählt. Seine erfte Nede behandelte das 
unbeſchränkte Recht des Congrefles, alle für Territorien nöthigen Gefete zu erlafien, und 
feine Pflicht, vie Sklaverei aus denfelben auszuſchließen. Nach Ablanf feines Mandate 
wurde er wieder gewählt und griff mit folder Energie Webſter wegen der Stellung an, die 
diefer im feiner berühmten Rede vom 7. März 1850 zur SHavenfrage eingenonmen hatte, 
daß die Freunde Webſter's feine Nomination in der Convention der Whigs hintertrichen. 
M. trat jedoch als unabhängiger Candidat auf und wurde abermals erwählt. Im Septbr, 
1852 jtellte ibn tie reibodenpartei von Maſſachuſetts als Gouverneurscandivaten auf. 
Er wurde, zwar gefchlagen, aber erhielt weit mehr Stimmen als die übrigen Candidaten der 
Partei. Bu jelben Zeit war er zum Präfiventen des „Antioch College“ in Ohio er- 
nannt werden. Er nahm diefe® Amt an und wirkte in demfelben bis zu feinem Tode. 
Bon feinen Schriften ift außer den erwähnten, namentlich “Slavery, Lettersand Speeches” 
(Bofton 1851) zu nennen. 
anna (wahrfcheintich vom hebr. man-hu, „mas ift das ?*, entftanden), eine zuderar- 

tige, von mehreren Pflanzen ausgeſchiedene Subftanz, deren eigenthümliher Beftandtbeil 
meift Das ſchön weiß fryftallifirende Mannit ift, fommt vorzugsweife auf den weiten, aud- 
edehnten, trodenen Hochebenen und Gebirgen Perſiens vor, deren Vegetation eine Menge 
(her Ausſcheidungen liefert, theils fpontan, theils durch Infektenftiche, theild auch durch 
Menihenhand. Die hauptfählichften Sorten dieſes ungemein intereffanten und vielfach 
in's Fabelreich gezogenen Pflanzenprodukts find: die Eihen- oder Wallonen- 
manna, nad Frederick das Exſudat der in ben bergigen Gegenden von Puriftan (Weft- 
perjien) wachjenden Eiche Quercus infeetoria. Burkhardt und Niebubr leiten die M. von 
der Galläpfel liefernden Eiche ab. Die M. von Kurdiſtan enthält nad Berthelot 
nah Abzug des Waſſers und der vegetabilifchen Refte: 61,, gemeinen Zuder, 16,, umge- 
wandelten Zuder oder Jnvertzuder (Glykoſe und Lanvulofe), 22,, Dertrin. Die Gez— 
M. ift Hebrig und gleicht zerfloffen dem weißen Honig. Der Gezſtrauch heißt Gavan, 
bildet einen niedrigen, dem Ginfter ähnlichen Buſch, mit Heinen, fhmalen Blättern, deren 
Unterjeite mit Gezkörnern bevedt ift. Auf letteren riechen unzählige, fehr Heine Inſekten 
umber. Der Straud) findet fi außer in Berfien, auch auf den Gebirgen in Kurbiftan, 
welche zwiſchen Perſien, Kleinafien und Mefopotamien die Grenze bilden. Die Armenier nen- 
nen die Körner M. und bringen fie in Maffe über Erzerum und Konftantinopel nach Europa. 
In Perfien fertigt man daraus das Gesengebin, ein Confect von lieblihem Geſchmack, 
welches, mit Roſenwaſſer, Muskatnuß und Blumen vermischt, in runder Kuchenform darge» 
ftellt wird. Cine von Hausknecht aus Aftragalus-Zweigen mit warmem Wafjer ausge— 
—— M. war gelbbraun und von Honigconſiſtenz; eine direct geſammelte Probe des Gez— 

enthielt: 30,,, Dertrin, 17,,, Invertzucker mit überflüſſigem Fruchtzucker, 100 Ger 
menge aus Dertrin und nvertzuder, 5,,. mechanifche Verunreinigungen, 16,40 Wafler, 
17,,, erganifhe Säuren und Berluft. Die Tamaristenmanna tröpfelt aus den 
Staheln der Tamaristenftaude und der Tarfabäume, ift ſchmutzig gelb, ſchmedt angenchm 


10 Mannahirſe Männerchor 


ſüß wie Honig, etwas gewürzhaft, und ſoll in größerer Menge genoſſen, gelinde abführen. 
Die M. von Sinai flieht infolge des Stiches eines Inſekts, des Coccus manniparus, aus 
Tamarix mannifera, bildet einen dicken gelblichen Sirup und enthält 55 gemeinen Zucker, 
35 %/, Invertzuder und 20%, Dertrin x. Nad) Flüdiger ſoll dieſe M., wie aud) Ritter und Ti— 
fchendorf meinen, die M. der Bibel fein. Die Mönde des St.-Katharinenklofters ſammeln 
die fich im Juniund Juli ausfeidende M., zum Theil für ſich, zum Theil um fie an die Sinai— 
pilger theuer zu verfaufen. Die Ernte beträgt in günftigen Jahren im Ganzen 5660 
Pfund. Auf Brod fhmedt fie vortrefflich. Albagimanna, Ter-engebin, 
Fruchthonig, von Alhagi Maurorum, enthält Robrzuder in Form bebler Thränchen und 
riffiger Körnchen, Dertrin, eine füße, fhleimige Subftanz, ſehr wenig Etärfe, einen Riech— 
ftoff und etwas Phosphorfäure. Alhagi Maurorum wächſt übrigens aud in Aegypten, 
auf den griedifchen Injeln Syra und Tino, in Armenien, Georgien, Berfien, Kurdiſſan und 
Moful. Bid-ch iſcht (Weidenerfudat) find mannaartige Ausfheidungen an Weiten, wie 
fie auch an Ahorn, Pärchen, Linden und Nußbäumen, am Delbaume, ver Hainbuche, an Raps 
peln und Ulmen beobachtet worden find. Dierbad erwähnt eine flüffige, ſchwarze M., 
die fic) in Italien in großer Menge auf den Blättern kürbisartiger Fflanzen zeigte und ſehr 
füß ſchmedte. Weiße, brüdige, zuderartige Di. auf einer Art Cyperus oter Scirpus wirb 
von den Neapolitanern Baula oder Chio duro genannt. Die Weiden-M. von Tehe— 
ran bildet braune, erbfen= bis hafelnufigroße Stüde von füßem, etwas mehligem Geſchmack 
und enthält untryftallifirbaren, rechtsdrehenden Auder, Dertrin, wenig Stärkemehl und 
Zellgewebe. Schir-chiſcht, M. von Atraphaxis spinosa in Teheran, biltet tredne, 
meblig weiße Körner, von mehligfüßem, wenig ſäuerlich bitterem Geſchmack. Scheker— 
tighal, Thierzuder, Nefterzuder, wird von der Larve des Larinus subrugosus, 
L. nidificans, eines Käfers aus der Familie der Curculioniden, erzeugt. Die Yarve ber 
nagt die Zweige ciner Echinops-Art, um ſich von deren Zuder, Gummi und Etärfemehl zu 
nähren; der größte Theil diefer Stoffe aber wird wiederum zur Berfertigung ter Cocons 
benugt. Cine ähnlihe Subftanz fommt in Indien als Schukhurool-Aſchur ober 
Schukhur-Pregal vor, und zwar auf Callotropis gigantea, Cie ift das Gchäufe ven 
Larinus Ursus. Wahrfheinlih die bibliſche Manna, die Danna der tatarifchen 
Wüfte, der Slirgifenfteppe, Berfiens, Kleinafiens, der Krim, bei Konftantincpel und ter 
Sahara, iit Lichen eseulentus, Parmelia, Lecanora ese., das Küdret bogdhasi der Türs 
ten, d. i. Wundergetreide, enthält großen Reichthum an Eiweißfubftanzen, Gchalt an oral» 
faurem Kalt, bei Abwefenheit von Stärfemehl. In Zeiten der Noth wird tiefelbe von 
den Bewohnern gemahlen (aud die Iſraeliten zerfleinerten das M, in Mühlen, vgl. Moſ. 
11, 7—9) und zu Brod gebaden. Sie ift häufig auf den Bazaren von Tcheran und Is— 
pahan unter dem Namen Sohirsad (d. h. mehr Milch) zu finden, weil ihr Genuß die Milch 
bei den frauen vermehren fol. Das Mannit, eine ftart waflerhaltige, nicht gärungs— 
fähige Subftanz (auch fonft im Pflanzenreiche häufig vortommend), wird turd Salpeter— 
fäure in das erplofive Nitromannit oder Knallmannit übergeführt. Nm Eichen» 
manna, dem von Eufalyptusarten ftammenden, auftralifhen M. und in ver Mannar 
flecht e findet fich fein Mannit. M. ift ein officinelles Mittel in den Apotheken. 

Mannahirje oder Mannagras (Manna Grass) auh Himmelsthau, mird im ges 
mwöhnlichen Yeben die aus Europa ſtammende, in den Ber. Staaten allgemein verbreitete, 
zu der durch zahlreiche Arten vertretenen Gattung Glyceria gehörige Species: Glyceria 
Nuitans (Flutendes Scegras) genannt, welche in Sümpfen, Teichen, überbaupt an 
feuchten Pläten wählt, durch kurze, fehr breite Blätter, und bis 1 Fuß lange Rispe ausgezeich— 
net iſt. Die Heinen hellen Samen follen ein gutes Fifchfutter abgeben und werben in eini— 
gen Gegenden Deutſchlands als jog. Mannagrütze gefammelt und gegefien. Uebrie 
gens ift es auch ein gutes Futtergras und fein Anbau auf jehr naffen Wiejen, in Gräben xc. 
fchr zu empfehlen. 

Mannbarteit, ſ. Pubertät. 

Männerhor, Männerhorgefang, Männergefangverein, fiedertafel, 
nennt man einen aus Männern beftchenden Oefangverein, deffen Mitglieder regelmäßige 
Zufammenkünfte (Broben) halten, in welchen der Chorgefang geübt und gepflegt wird. Man 
bezeichnet aber auch mit M. cin Tonftüd, welches für den Gebrauch folder Eingvereine 
componirt worden ift. Dieſe Chöre oder Picder find meiftens vierftimmige Tonftüde, für 
zwei Tenöre nnd zwei Bäſſe componirt. Auch der achtſtimmige Doppelcdor finvet nicht ſel— 
ten Anwendung. Die Gattung des Männerhorgefanges ftebt, was künftleriihe Bedeu— 
tung anbetrifft, weit hinter dem gemifchten Chorgefange zurüd, wenn aud der erftere viel 
populärer if. Die Färbung des M.gefanges ift, weil aus zu ähnlichem Material (Stim- 
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men) entipringend, überwiegend bunfel und monoton, wo es aber auf fonoren, maſſenhaften, 
kraftvoll eindringenden Austrud ankommt, da ift Die Wirkung des Gefanges eine bedeutende, 
wie 5. B. in Wagner's „Lohengrin“. Seit Zelter'8 Vorgang, ganz befonders aber ſeitdem 
tiefe Gattung des Chorgefanges jo vielfah mit gefellig-fünftlerifhen Unterhaltungen ver 
näpft wurde, haben Compontjten, wie B. Klein, E&.M. von Weber, fr. Shnei- 
der, $r. Shubert, 2. Spohr, Mendelsſohn, R.Schumann, Fr. Lachner, 
R.Franz, gr. Fifzt,Rubinftein,JohbannesBrabms, Mardrud, Gern“ 
beim, Ritter (New York) und viele Andere es nicht verfhmäht, dieſe Compofitionsgat- 
tung mit manchen bervorragenten Werfen zu bereihern. Am peopulärften auf dieſem Felde 
find jedoch die Arbeiten eines Konradinfrenger, Julius Otto, Franz Abt, 
Karl Zöllner und Möhring geworden. Die Entftchung der deutfhen Männerdor- 
Gefangvereine datirt bis 1808—1809 zurüd, zu welder Zeit Zelter einen derartigen 
Berein in Berlin in's Peben rief. In rue Reihenfolge entjtanden dann derartige Vereine 
in faft allen größeren und Heineren Städten Deutſchlands. Der erſte Männerdor-Ge- 
fangverein in ven Ber. Staaten, der „Männerder” in Philadelphia, wurde im An- 
fang der vierziger Jahre gegründet. Der „Baltimorer Picderfranz“ und der „Social- 
Reform-Gefangverein“ in New Mork find die nächſt älteſten Vereine. Der bebeutendfte 
aller amerikaniſchen Gefangvereine ift der am 9. Fehr. 1847 gegründete Verein „Deutſcher 
Liederkranz“ in New York. Die Zahl ver Männerhor-Gefangvereine in den Ber. Staa- 
ten wird zur Zeit auf etwa 350 gefhägt; die Stadt New York allein zählt nad Angabe 
der „N. Y.«Muſikzeitung“, des Organs der Oefangvercine der Ber. Etaaten, über 
70 derartige Vereine. Ueber Männerhor-Gefangfefte, f. Sängerfeft. 

Mannerd, Lord John Jamys Robert, ein hervorragendes Mitglied der englifchen 
Zorppartei, geb. am 13. Dez. 1818 auf Belveir-Gaftle, der zweite Sohn des Herzogs von 
Kutland, war von 1841—46 Mitglied des Unterhaufes, ſchloß fi der confervativen Partei 
an und ftimmte für die Erhaltung der Kornzölle, erhielt im Derbyminifterium (Febr. 1852) 
das Departement der öffentlichen Arbeiten und wurde Obercommiffär ver Wälder und For- 
ften (Domänenminifter) welhe Stellung er aud im zweiten (1858—59) und britten (6. 
Juli 1866) Derbyminifterium einnahm. Er fchrieb: “Plea for National Holidays” 
(London 1843), “The Spanish Match of the XIX. Century” (?onden 1846), “Notes 
of an Irish Tour” (ebd. 1849). 

Mannert, Konrad, verdienter deutſcher Gefchichtsforfcer, geb. am 17. April 1756 zu 
Altdorf, wurde daſelbſt 1797 Profeſſor der Philoſophie, folgte 1808 einem Rufe als Lehrer 
der Geſchichte, mit dem Titel eines Hofrathes, an die Univerfität Landshut, mit welder er 
1826 nah München überfiedelte, wo er am 27. Scpt. 1834 ftarb. Er ſchrieb: „Geſchichte 
der Bandalen“ (Peipzig 1785), „Geographie der Griechen und Römer“ (10 Bde., Nürnberg 
1795— 1825), „Geſchichte Bayerns" (2 Bde. Leipzig 1826). 

Manning, Tomnfbip in Clarendon Co. South Carolina; 1278 €. 

Manningham, Poftvorf in Butler Co., Alabama. 

Manningsville, Dorf in Kanamha Eo., Welt Virginia. 

Mannington. 1) Tomnfbipin Salem Eo., New Jerfey; 2351 E. 2) Town- 
ſhip mit gleibnamigem Boftdorfe in Marion Co., Weft Birginia, 2924 E.; das 
Poſtdorf hat 421 E. i 

Mannington Hill, Dorf in Salem Co., New Jerfey. 

Mannsborougb, Dorf in Amelia Co., Birginia. 

Mann’s Mill, Dorf in Linn Co., Jomwa. 

Mannstolheit, f. Erotomanie und Nymphbomanie, 

Mannspille, Poſtdorf in Jefferfon Co., New Port. 

Mannszudht (engl. diseiplin) bezeichnet im Allgemeinen die ftrenge Unterorbnung des 
Soldaten unter die Gefege und Gewohnheiten des Dienftes, befonders feine moralifche Auf- 
führung in Feindes Land. Bol. Disciplin und Subordination. 

Mannus (von der indogerm. Wurzel man, denken), in der altdeutſchen Mythologie der 
Sohn des erdgebornen Gottes Tuisco (f. d.), von defien drei Söhnen fie ihre drei Haupt: 
Hämme, die Ingävonen, Iſtävonen und Hernionen, ableiteten. Seine vielen Nachkom— 
men hießen einfach man (althochdeutſch manisco, neuhochdeutſch „Menſch“, und alt« 
nordifh Die Erde manheimr). Bol. Wadernagel in Haupt's „Zeitfchrift für deutſches 
Alterihum“ (Bd. 6). 

Manny, Poſtdorf in Sabine Pariſh, Louiſiana. 
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Manoel, Don Frances co, portugieſiſcher Lyriler, geb. 1734 zu Liſſabon, beſchäftigte 
ſich anfangs mit Muſik, wendete fi aber ſpäter der Literatur und Dichtkunſt zu. Nach dem 
Erpbeben von 1755 diente er den Fremden als Cicerone; fpäter wegen freifinniger Aeuße— 
rungen-vor die Inquiſition geladen, entfloh er nah Paris, wo er am 25. ehr. 1819 ftarb. 
Vorzüglich gefhägt find feine Oden und die Ueberfegung von Lafontaine's „Fabeln“ und 
Wieland's „Oberon“. Seine „Obras completas” (11 Bde., 2. Aufl., Paris 1818—19) 
gab er unter dem Namen Filinto Elyfio heraus. 

Manoeubre (franz., vom lat. manus, Hand, und opus, Arbeit) ift bie Verbindung tal- 
tifcher Bewegungen vor, während und nad einem Kampfe. Diefelben werten immer von 
größeren, und in der Kegel combinirten Truppentheilen ausgeführt, und unterfeiten fich 
dadurd von den Evolutionen (j.d.). Zu den M.s im weiteren, ftrategiihen Einne 
gehören aud alle Märſche und Stellungen, woburd der Feind bedroht, und aub chne Ge— 
feht zum Rüdzuge gezwungen (wegmanvenvrirt)wird, Um Truppen unt Führer auf 
den Krieg vorzubereiten, undmanoeuvrirfähig zu machen, werben fchr häufig im Frie— 
den Shul-M.s. nad einer beftimmten Dispofition über vie Folgercihe ter Gefechts— 
momente, und Feld m.s ausgeführt, bei welch’ letzteren nur bie vorausgeſetzten, allgemei— 
nen Berhältnifie des gedachten oder durch Heinere Abtheilungen markirten Feindes den 
Dbercommandanten gegeben, und ihnen die weiteren Dispofitionen überlafien bleiben. — 
Im Scewefen verfteht man unter M. die gefammten Bewegungen ter Schiffe oter 
einer Flotte vor dem Feinde, Endlid nennt man M.s aud) die Arbeiten auf einem Schiffe, 
ee der Taue und Segel, das Fichten der Anker, das Ausfegen eines Bootes 
u. |]. mw. 

Manometer, auh Dafymeter oder Dampfmeffer genannt, ein zur Meffung 
des Gas- oder Dampforuds in einem abgefchloffenen Raum targeftellter Apparat, wie 
ihn jeder Dampfteffel haben muß. Man unterfceidet ofſene und geſchloſſene Queck— 
filbermanometer, fegtere au Compreffionsmanometer genannt, Kolbenma- 
nometerund Federmanometer (vorzugsweife bei Danpfteffeln angewentet). Diefe 
leßteren beruhen auf dem Princip der Ausbiegungen einer Metallplatte durch ten auf fie 
wirkenden Gasdruck, wie denn 3. B. Burdon’s Android, weldes häufig zur Gonftruction 
von Federmanometern benutt wird, aus einem Iuftleeren Metalllörper beftcht, deſſen ſehr 
dünne Wandungen unter bem wechfelnden Drud ſchwache Biegungen erleiden, die turd 
ein Hebelwerk auf einen Zeiger übertragen werben. 

Manor, Tomnfhipsin Pennsylvania: a) in Armftrong Eo., 1071 E.; b) in 
Lancafter Eo. 4371 €. 

Manorville. 1) Poſtdorf in Suffolt Eo., New York. 2) Poftdorf in Arm- 
ftrong Co. Pennsylvania. 

Mans (Fe) Hauptitabt des franzefifchen Departements Sarthe, an der dreifach über- 
brüdten Sarthe und der Eifenbahn von Paris nad Rennes gelegen, ift Sig eines Biſchofs 
und der Departementsbebörden, und bat 45,230 E. (1866). on den verſchiedenen Kir— 
chen verdient namentlich die ſchöne gothiſche Kathedrale Erwähnung, von anderen Gebäuden 
das Stadthaus, Theater, 4 Hospitäler und noch verſchiedene andere öffentliche und Privat— 
gebäude. M. hat Scminarien, ein Lyceum, Mufeum für Alterthiümer, eine Bibliothek von 
45,000 Bänden, ein Naturaliencabinet, eine Gemälvdegalerie n. f. w. Die Etatt bat Ich- 
haften Handel und Induftrie, und 2 Mefien. Der 160 Meter lange Eifenbabnviatuct, aus 
Marmor, Granit und Eifen aufgeführt, ift ein ſchönes Bauwerk. M., im Altertbum Vin- 
dinum, war einjt die Hauptitabt der Genomanen. 1793 fiegte bier Marceau an ber Spitze 
ber Republifaner über die Bendeer. Während des Dentfh-Franzififchen Krieges fanden vom 
6—12. Jan. 1871 in der Umgebung der Stadt blutige Kämpfe ftatt, in welcher Die Armee 
des Prinzen Friedrich Karl die Franzofen unter General Chanzy auf die Stadt zurüdträngte 
und vollitändig befiegte, 

Manfard, 1) Jules Hardouin M., franz. Baumeiſter, geb. 1645 zu Paris, geft. 
am 11. Mai 1708, war der Schn des gleichnamigen Hofmalers Ludwig's XIV., und 
erwarb ſich frühzeitig das Vertrauen dieſes Königs. Unter feine Hauptbauten gehö— 
ren das Schloß in Verfailles, der Dom der Invaliden, die Schlöſſer von Marly und 
ZTrianon, der VBendömeplat und der Siegetplat, die Kirche Notre-Dame in Verfailles, u. 
a.m. 2) Francois M., geb. 1598 zu Paris geft. dafelbft 1666, war Oheim tes Vori- 
gen und ebenfalld Baumeifter. Er erfand die gebrochenen Dächer, welche nad) ihn „Mans 
farben“ benannt wurden. 

Mansfeld. 1) Ehemalige Graffhaft im Oberfächfifchen reife, etma 20 D.-M. 
groß, gehört jegt zum preußifhen Regierungsbezirt Merfeburg, Provinz Sachſen, und zer- 
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fällt in drei Kreife: M.(Gebirg), 8%/, Q.⸗M. und 42,235 €. (1867) mit den Städten M., 
Hettftedt, Ermöleben, Yeimbadh umfaffend; M. (See), 10%, D.:M. und 
62,956 €. —— mit den Städten Eisleben, Alsleben, Gerbſtedt und 
Schraplau umfaſſend, und den Kreis Sangerhauſen (f. d.). Beim Erlöſchen des 
Mannsftammes der Grafen von M. (1780) fiel die Graffdaft zu gleichen Theilen an Preußen 
und Sachſen, wurde 1807 mit dem Königreidy Weftfalen vereinigt, und kam 1815 mit dem 
ähfifhen Antheil an Preußen. 2) M. oder Thal-M., Stadt in der Graffchaft, am 

halbache, hat 1750 E., welde Berg- und Hüttenbau treiben. Ueber der Stadt liegt das 
1674 verfallene Stammſchloß der Grafen von M. mit der noch erhaltenen Schloßkirche, in 
welcher Yuther gepredigt hat. 

Mansfeld, veutiches, im Mannsftamme erlofhences Grafengeſchlecht, kommt guerft vor 
mit dem Grafen Hoyer, der 1115 al® treuer Anhänger des Kaiſers Heinrih V. in ber 
Schlacht am Welfesholz gegen die Sachſen blieb. Die beiden, von deſſen Enfeln Ulrid 
and Burkhard geitifteten Linien ftarben frühzeitig aus, die erftere im Yaufe des 14. 
Jehrh.'s, die letztere mit dem Stifter felbft, defien Tochter Sophie Burkhard VI. von Qucr- 
furt heirathete, und die väterlihen Befigungen an da® Haus Querfurt bradte. So wurde 
Burkhard VI. (I.), ver zugleih Burggraf von Magdeburg war, der Stifter ver mans- 
feldiſch-guerfurtiſchen finie. er erweiterte Befigftand führte zu neuen Theis 
lungen, wovon die von 1475 die wichtigfte wurde, infolge derjelben entftand die vordere. 
ortifche und Hinterortifche Linie; die letztere teilte fid) nochmals im die mittel— 
ortifhe oder ſchraplauiſche und in die hbinterortifhe Nebenlinie, von 
welchen die erftere 1567, die legtere 1666 erlofh. Bon den 5 Nebenlinien, in melde ſich 
die vorberortifche Linie fpaltete, hat fich die 1600 in den Reichsfürſtenſtand erhobene born-« 
ſtädtiſche am längften erhalten. Sie erloſch 1780 mit dem Fürſten Joſeph Wenzel, 
deſſen Tochter den Namen und die Allodialgüter der Familie an das Haus Colloredo bradıte. 
Die berühmteften Glieder diefer Familie waren: 1) Albreht M., erklärte fi für 
die Kirhenreformation, und war eine der Hauptftügen der Proteftanten in Religionskriege, 
2) BollrathHovon M., Sohn des Borigen, geftorb. 1578, rettete in der Schlacht bei 
Montcontour am 3. Oft. 1569 den größten —* der deutſchen Reiterei. 3) Peter 
Ernſt von M. (geb. am 20. Juli 1517, geſt. am 22. Mai 1604), Statthalter von Lu— 
femburg und Brüffel, wurde 1600 in den Neichfürftenftand erhoben. 4) Ernft von 
M., natürliher Sohn des VBorigen, geb. 1585, wurde von Kaifer Rudolf II. legitimirt, 
trat aber, weil man ihm die Güter ſeines Vaters gegen das gegebene Verſprechen vorenthielt, 
1610 zur reformirten Kirche und zu den protejtantifhen Fürften über, und lämpfte mit 
er: Zapferfeit und Feldherrntalent gegen Deftreib. Er führte 1618 den Böhmen 
Zruppen zu und focht für die Sache Friedrich's V. von der Pfalz mit abwechſelndem Glücke 
in Böhmen und am Rhein. Mit einen durch franzöfifche und englifhe Subfidien gemorbenen 
Heere beabfihtigte er 1625 in die öftreichifchen Erbftaaten einzubringen, wurde aber am 25. 
April 1626 bei Deſſau von Wallenftein gefchlagen, und zog fib, von dieſem verfolgt, — 
Uagarn, um ſich mit Bethlen Gabor, dem Fürſten von Siebenbürgen, u vereinigen, fta 
jedoh im bosniſchen Dorfe Wrakowicz am 30. November 1626. Bgl. Reuß, „Graf Ernft 
von M.“ (Braunſchweig 1865); Villermont, “Ernest de M.” (2 Bde., Brüffel 1866). 

Ransfichd. 1) Epward Deering, amerikaniſcher Schriftfteller, geb. zu New Ha— 
ven 1801, graduirte 1819 zu Weit Boint und 1822 am „New Jerfey College“, wurde 1825 
Advokat, fiedelte 1826 nach Ohio über, wurde 1836 Profeſſor der Jurispradenz und Ge- 
ſhichte am „Eincinnati College", und gab von 1836—52 den “Cincinnati Chronicle and 
Atlas” und feit 1852 den “Railroad Record” heraus. Außer zahlreihen Schriften über 
Erziehung und andere wiſſenſchaftliche Fragen, fchrieb er: “Life of Gen. Scott” (1846), 
“History of the Mexican War” (1848), “Memoirs of Daniel Drake” (1855); x. 2) Jo: 
ſeph King Enno, Brigadegeneral der Ber. Staatenarmee, geb. in New Haven, Con— 
necticut, am 22. Dez. 1803, getödtet in der Schlaht am Antictam, am 17. Sept. 1862, 
gradmirte 1822 zu Weit Point, trat in's Ingenieurcorps, war an verfdiedenen Befeftigungs- 
arbeiten befhäftigt, wurde 1838 zum Capitain befördert, im Mericanifchen Kriege (1846—47) 
khwer verwundet und zum Oberften befördert. 1853 Oeneralinfpector, wurde er 1861 
Brigadegeneral, war Commandant der Departements Waſhington und Virginia, fpäter in 
Suffelf, Birginia, nad) der zweiten Schlaht am Bull Run Mitglied des Kriegsgerichts, 
diente fodanın unter General Banks und fiel in der Schlacht am Antietam ald Commandant 
des 8, Armeecorps. 

Mansfield, Stadtund Hauptort von Richland Co. Ohio, an der Atlantie-Great 
Beftern-Bahn und dem Knolenpunkte anderer Bahnen, liegt in einer fruchtbaren Aderbau- 
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landſchaft, und hat in 4 Bezirken (wards) 8029 E. (1870). Der Ort ijt wohl gebaut, und 
treibt beträchtlichen Handel. Es erjheinen zwei wöchentliche Zeitungen in englijcher Sprade. 

Mansficd. Tomwnfhips und Pojtdpörferin ven Ber. Staaten. 1) Mit 
gleihuamigem Poftborfe in Tolland Co, Connecticut; 2401 E. 2) Mit gleich⸗ 
namigem Bojtdorfe in Briftel Co, Maffadhujetts; 2432 E. 3) In —— Co., 
Minneſota; 379 E. 4 In New Jerſey: a) mit gleichnamigem Peftdorfe in 
et 7 2880 E.; b) in Warren Co., 1997 E. 5) In Gattaraugus Co. New 

ort; 1535 E. 

Mansficld, Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Parke Eo., Indiana. 
2) In Yinn Co., Kanſas. 3) Hauptort von De Soto Pariſh, Youifiana; 813€. 
4) Borough in Tiega Co., Penuſylvania; 616 E. 5) In Lamsille Eo., Ber- 
mont. 6) In Youifa Co. Birginta. 

Mansfield Gentre, Poſtdorf in Tolland Co. Connecticut. 

Mansfield Depot, Poſtdorf in Tolland Go., Connecticut. 

Mansfield Island, Injel in Brit.-Nordamerika in ber Hudſon's Bay, ſüdöſtlich 
von Southampton Island. 

Manfo, Johann Kafpar Friedrich, ausgezeichneter Humanift und Hifterifer, 
geb. amı 26. Mai 1759 zu Blafienzell im Herzogthum Gotha, wurde 1786 Profeſſor am 
Gymnaſium zu Gotha, 1790 Prorector am Magdalenenm zu Breslau, drei Jahre jpäter 
Rector dafelbft, und ftarb am 9. Juni 1826. Er bearbeitete mehrere Glaffiter, wie Me— 
leager (Gotha 1789), Bion und Moſchus mit deutfcher Ueberſetzung (2. Aufl., Leipzig 1807), 
überfegte Mehreres, und ſchrieb: „Sparta, ein Verfud zur Aufklärung ter Geſchichte und 
Berfaflung dieſes Staates” (3 Bde., Leipzig 1800—5), „Leben Konſtantin's des Gr.“ 

Breslau 1817), „Geſchichte des preußtigen Staates feit dem Hubertsburger Frieden“ 
3 Bde., Frankfurt 1819—20, 2. Aufl. 1835), „Geſchichte des Oſtgothiſchen Reiches in 
talien* (Breslau 1824). Bol. Jacobs in den „Perſonalien“ (Leipzig 1840). 

Manfon, Mahlon Diderfon, Brigadegeneral der Freiwilligen in ter Ver. Staa- 
tenarmee, geb. in Obio, fam jung nad Judtana, diente während des Miericanifchen Kriege 
im 5. Indiana⸗Regiment, war Mitglied der Staatslegislatur, und wurte 1861 zum Oberften 
des 10. Indiana-Regiments erwählt. M. commandirte eine Brigate in ver Schlacht bei 
Mil Spring, wurde zum Brigadegeneral ernannt, und commandirte unter General Nelfen 
in Rihmond, Kentudy, wo er am 30. Aug. 1862 von einer überlegenen Etreitmadt der 
Rebellen angegriffen, geſchlagen wurde, und ſelbſt in Gefangenſchaft gericth. 

Fr Poſtdorf ın Warren Eo., North Carolina. 

Manftein, Albreht Ehrenreih Guftav von, beutfcher General, geboren am 
24. Aug. 1805, trat 1822 in die preußifche Armee, avancirte 1853 zum Tberftlieutenant, 
und wurde zugleich zum Gonmandanten von Kolberg ernannt. Im Kriege gegen Däne- 
mark, an dem M. ald Generallieutenant und Commandant der 6. Infanteriedivifion theil— 
nahm, führte er am 18. April 1864 die Sturmcolennen gegen die Düppeler Cchanzen. Im 
Jahre 1866 conımandirte M. die 6. Infanteriedivifion und nahm an den Kämpfen bei Königs» 
gräg theil. Nach dem Friedensihluß erhielt M. das Commando des 9. Armeecorps 
(Schledwig-Holftein) und führte daſſelbe auch im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege gegen Frank— 
reich, in weldem er fi) vorzugsweife ver Metz (14., 16. und 18. Aug.) und bei Sédan 
(2. Sept. 1870) autzeichnete. 

Manfura, Boftvorf in Avoyelles Pariſh, Pouifiana. Siegreiches Gefeht der Bun— 
bestruppen unter den Öenerälen Emory und A. 3. Smith gegen Cavallerie der Conföde— 
rirten am 16. Mai 1864. 

Mantegna, Andrea, berühmter Maler und Kupferftecher, geb. zu Patua 1431, geft. 
zu Mantua 1506. Er lernte bei Squarcione, bei dem er ſich hauptſächlich im Zeichnen 
nad) Antifen übte, deren biefer eine Anzahl zuſammengebracht hatte, und malte hen im 
17. Jahre ein großes Altarblatt in der Kirche der heil. Sophia zu Padua. Da er durch 
g> Talent und feine Heirath mit der Tochter des Giac. Bellini, des Nebenbuhlers feines 

ehrers, den Neid und Haß des Letzteren erregt hatte, fo ging er nab Mantua in den 
Dienft des Lodovico Gonzaga und malte dafelbjt feinen berühmten „Triumph tes Gäfar*. 
Die Cartons zu diefem Werte befinden fi gegenwärtig in dem Palafte Hanıpton-G ourt in 
London. Bon Bapft Innocenz VILI. 1488 nad) Rom berufen, fchrte er 1400 nad Mantua 
— und eröffnete daſelbſt eine Schule. M. betrieb das Studium der Antike faſt bis zum 

ebermaß; feine Zeichnung iſt hart und ſcharf, fein Golorit meiſt trocken, fein Faltenwurf 
Heinli und gekniitert, zumal in feinen früheren Werken, während die fpäteren anſprechender 
find. Seine Kupferftihe, welche zu dem älteften Werten diefer Gattung gehören, find fos 
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wohl wegen ber Gorrectheit ihrer Seihmung, ald wegen ihrer Seltenheit fchr gefucht. 
Gewöhnlih wird Gorreggio ald einer feiner Schüler genannt, doch ijt diefes nur infofern 
rihtig, al® derfelbe an feinen Werten lernte, da Correggio erjt zwölf Jahre alt war, als M. 
farb, Seine prei Söhne waren ebenfalld Maler. 

Mantelfinder heißen Kinder, welche von Brautleuten vor gefetlicd abgejhloffener Ehe 
gezeugt worden find, weil früher die Mutter bei der Trauung ihren Mantel über fie breiten 

‚mußte, durch welchen Act die Kinder legitimirt wurden. 
' Manteuffel, altes, der lutheriſchen Confeſſion folgendes Adelsgeſchlecht, frühzeitig im 
Kaſſubenlande angefeflen, blüht in einer freiberrliden und gräflidhen Linie. Es 
gehörte zu den mächtigjten freien Burg- und Schloßgeſeſſenen in Bommern und verzweigte 
jih von da nach der Mark, nach Polen, Kurland und Yivland. 1) Chriftoph Friedrich 
‚ben Müblendorf, der Stammvater ber preufifchen Linie, geb. 1727 in Warfchau, 
erhielt auf Berwenden feines Bormundes, des polnischen und kurfürſtlich-ſächſiſchen Cabinets— 
minifter® Ernjt, Grafen von M., 1742 den Namen M. und die reichsfreiherrliche Würde 
und ftarb 1803. 2) Georg Auguft, Freiherr von M., Sohn des Vorigen, geb. 
1765, ſchwang fid) zum Präfidenten des Geh. Finanzcollegiums und Conferenzminijter in 
Sachſen empor, trat 1830 wieder zurüd, war bis 1840 Oefandter am Dentjchen Bundes- 
tage und ftarb 1842. 3) Hans, Freihberrvon M., Bruder des Borigen, geb. 1773, 
war preußischer Geheimer Rath und Chefpräfident des Oberlandesgerichte® zu Magdeburg 
und ftarb 1848. 4) Edwin Hans Karl, Sohn des Vorigen, deutjcher General, 
wurde am 24. ehr. 1809 geboren, trat 1827 in die preußiſche Armee, avancirte 
1858 zum Generalmajor und wurde 1861 Oenerallieutenant und Adjutant des Königs. 
As der Krieg gegen Dänemark ausbrad, übernahm DM. eine Sendung an den Wiener 
Hof, um die öftreichifhe Regierung zum thätigen Beiftande Preußens zu veranlafien, 
und führte dieſe Mifjion mit vielem Gefhid aus. Nah Abſchluß der Gafteiner Con— 
vention wurde M. zum preußifhen Gouverneur für Schleswig ernannt, und als folder 
überfhritt er 1866 die holfteinifhe Grenze. Nachdem die VBerwidelungen mit Deftreid 
erniterer Art geworden, überfchritt er die Elbe und befekte Hannover, übernahm am 20. 
Juli dad Obercommando der Main-Armee und ſchlug die ſüddeutſchen Truppen in mehreren 
Gefechten. Nach dem Friedensſchluß zum General der Gavallerie befördert, wurde er im 
Dftober 1866 zum Commandanten des in Schleswig-Holftein garnifonirenden 9. Armee— 
corps ernannt, blieb in diefer Stellung bi8 zum Januar 1867, und übernahm im Auguft 
1868 den Oberbefehl über das 1. Armeecorps (Oftpreufßen), welches er aud im Deutſch⸗ 
Franzöfiihen Kriege mit Auszeichnung führte. 5) Otto Theodor, Freiherr 
bon M., ältejter Sohn des 1848 verftorbenen Chefpräfidenten des Oberlandgerichts 
zu Magdeburg, geb. am 3. ehr. 1805 zu Lübben, trat 1829 in preußiſchen Civil- 
dienft, verfoht als ciner der entfhiedenften und gewandteften Wortführer die Grund» 
füge der confervativen Partei auf dem vereinigten Landtage von 1847 und übernahm 
am 8. Nov. 18-48 das Minifterium des Innern. Nah dem Tode des Minifterd Grafen 
bon Brandenburg wurde er Minifterpräfirent und zugleih Minijter des Aeußern, 1858 
aber, nachdem der Prinz von Preußen tie NRegentfhaft übernommen hatte, entlafien. 
b Karl Dito, Freiherr von M., jüngerer Bruder des Vorigen, geb. am 9. Juli 
1806 zu Yübben, trat wie fein Bruder in den preußiſchen Staatsdienſt, wurde 1850 Vice— 
präfident der Regierung zu Königsberg, 1851 Negierungspräfivent in Frankfurt, in dem- 
felben Jahre Unterftaatsjekretär des Innern in Berlin, 1854 Minifter der Iandwirthidaft- 
lihen Angelegenheiten und fhied mit feinem Bruder 1858 aus dem Cabinete. 

Manti. 1) Poſtdorf in Fremont Eo., Jowa. 2) Stadt und Hauptort von 
Sm Pete Co., Territorium Utah, am Fuße der weitlihen Abhänge der Waſatch 
— inmitten einer fruchtbaren Thallandſchaft, hat in 4 Bezirken (wards) 
1239 €. (1870). 

Mantinen, alte, ſchon von Homer erwähnte Stadt in Arkadien, Griechenland, be- 
rühmt durch den Sieg der Thebaner (362 v. Chr.) unter Epaminondas (f. d.) über die 
Spartaner. Letzterer fiel in der Schlacht. Später wurde M. nad) dem Macedonier Anti» 
genos Antigoneia genannt (jet Palcopoli). 

Manto, eine Tochter des Sehers Tirefias, wurde der griech. Sage nad) von den ſieg⸗ 
reihen Epigonen in Theben dem Delphiſchen Apollo geweiht und ging auf Geheiß des 
Oottes nah Kolophon in Kleinafien, wo fie das Oralel des Klarifchen Apollo gründete und 
ſich mit dem Kreter Rhakios vermählte, dem fie den Mopfos gebar. 

Rontorville, Townſhip in Dodge Co., Minnefota, 1969 E.; und Poftvorf, Haupt- 
ort des County, an der Winona-St. Peter-Eifenbahn, hat 622 E. 
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Mantua (ital. re 1) Früheres Herzogthum in Oberitalien, bildete 
mit Einfluß der Heinen Fürftenthümer Caftiglione und Solferino bie fpätere 
Provinz M. 2) Provinz in Italien, zur Yombarbei gehörig, umfaßt 40,,, Q.M. 
nit 262,819 €. (1862) und zerfällt in die 5 Diftricte Mantna, Dftiglia, Ser» 
mide, Revere und Gonzaga. 3) Hauptftabt der Provinz und des ehema— 
ligen Herzogthums mit 29,890 E. (1862), am Mincio gelegen, iſt ter ftärkjte militärifche 
Play in Oberitalien und der ſüdweſtlichſte Punkt im fog. Feltungsviered. Die eigentliche, 
fhön gebaute Stadt liegt auf einer Infel in einem fumpfigen Eee, zu dem ſich der Mincio 
erweitert. Ein anal theilt fie in zwei Theile und bildet einen Hafen. Neben ver Stabt 
liegt die befeftigte Infel Cerefe oder Il Té, mit dem durch Kunflfhäte berühmten 
Balazzo del Te. Brüden verbinden fie mit der Etabtinfel und dem Feſtlande. Das 
eigentliche M. hängt durch zwei Dämme und eine befeftigte, fteinerne Brüde mit dem Feſt— 
lande, zunächft mit ftark befejtigten VBorftädten zufammen. Auch das Dorf Pietolo (mahr- 
fheinlidy das alte Andes, der Geburtsort Virgil's) iſt in neuerer Zeit in den Feſtungs— 
rayon gezogen worden. Die Wichtigkeit M.'s liegt in den, im weiten Kreife um die Stadt, 
theils auf Inſeln, theil® an beiden Ufern angelegten Forts, von denen beſonders San- 
Georgio, Pradella, Pietolo, die große Eitadelle di Porta, das Werk auf der Infel JE TE 
und das Außenwerk Miglioretto bedeutend find. Da die ganze Umgebung fumpfig ift, fo 
können durch Schleuſenwerke die Ufer weithin überſchwemmt werden. Won Gebänden in 
M. find hervorzuheben: die Kathedrale und die Kirche St.-Andrea, die alte herzogliche 
Burg (Palazzo vecchio), der Palazzo di T&, ber Juflizpalaft, Univerfität, Zeughaus, 
Theater. Es beftchen in M. zwei Öymnafien und eine theologiſche Lehranſtalt, Hanpts 
und Unterrealichule, Akademie der Wiffenfhaften und Künfte mit Gemältcfammlung und 
einer Bibliothef von 80,000 Bänden. M. bat ein großes Militärhespital, Stadtlranfen« 
ad Irrenanftalt, Findelhans. In der Eitadelle wurde am 20. Fehr. 1810 der Patriot 

ndreas Hofer auf Befehl Napoleon's I. erſchoſſen. — M., von den Etrusfern gegründet, 
war ſchon zur Römerzeit eine blühende Stadt, wurde von Karl dem Großen befeſtigt und 
war im 11. Jahrh. Beſitzthum der Familie Canoſſa, 1115— 1276 Freiftant, bis 1327 im Befig 
ber Buoncorfi und feit der Mitte des 15. Jahrh. der Gonzaga. 1630 von den Kaiſerlichen 
erftürmt und verwäftet, verlor M., da es nicht mehr Refidenzftabt war, feine frühere Be- 
beutung und theilte bie Schidfale des Herzogtbums. Der legte Derzeg, Karl IV. Gonzaga, 
wurde 1705 in die Reichsacht erklärt, und ftarb zu Patua ohne Erben zu binterlafien. 
Das Haus Habsburg kam dann in den Beſitz des Fandes, welches 1785 ein Theil der öſtr. 
Lombardei wurde, 1797—1814 unabhängig von demfelben war, dann aber ald Provinz M. 
mit Einfluß der Fürftenthümer Caftiglione und Solferino mit dem Lombardiſch-Venetia—⸗ 
nischen Königreihe vereinigt wurde. Seit dem Wiener Frieten (1866) ift ganz M. ein 
Theil des Königreichs Jtalien. 

Mantun. 1) Tomnfhip in Monroe Co., Jomwa; 1185 E. 2) Tomnfbip in 
Sloucefter Co.,Nemw Jerjey; 1897 E. 3) Tomwnfbip mit gleihnamigem Poſtdorfe 
in Bortage Co., Ohio; 1126 E, 4) Dorfin MeMinn Eo., Tennefjee. 5)Dorf 
in Gollin Co. Teras; 86 E. 

Mantua, Dorf auf der Infel Cuba, in dem Regierungsbezirt Pinar del Nie, mit 
420 E. (1867), darunter 74 Sklaven und 56 freie Farbige. 

Mantua Centre, Poftvorf in Portage Eo., Ohio. 

—— Creet, Flug in New Jerfey, mündet in den Delaware River, Glon- 
cefter Co. 

Manual (vom lat. manualis, handlich, von manus, Hand). 1) Im Allgemeinen f. v. w. 
—— oder Memorial, iſt in der Geſchäftsführung dasjenige Buch, in welches zunächſt 

innahmen und Ausgaben nad) den Quellen und verſchiedenen Zwecken eingetragen wer⸗ 
den. 2) An der Orgel die Claviatur, welde mit den Händen, im Gegenfage zum Pedal, 
welches mit den Füßen gefpielt wird. 

Manuel. 1) Jacques Antoine, franzöfifhes Rammermitglied während ber 
Reftauration, geb. am 10. Dez. 1775 zu Barcelonette, trat 1793 in die Armee, nahm nad) 
ben Frieden von Campo-Formio als Rittmeifter feinen Abſchied, wurde Gerictsadvofat 
in Digne, dann in Aix, und war 1815, 1817 und 1823 Deputirter in ber Kammer, ftets 
ein entſchiedener Verfechter conftitutioneller Rechte. Als er am 1. März 1823 fi in einer 
Rebe über den fpanifchen Feldzug fehr freimüthig äuferte, wurde er aus der Kammer aus» 
geſchloſſen, und als er am 4. März wieder erfhien, und erflärte, nur der Gewalt weichen 
1 wollen, durch Gensdarnen aus dem Saale gefchleift. Er zog fi ans dem öffentlichen 

eben zurüd und ftarb am 20. Aug. 1827 zu Maifond, 2) Pierre Louis M., franzö— 
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fiiher Conventsbeputirter und Nevolutionsmann, geb. 1751 zu Montargis, wurde als eif- 
riger Jalobiner Ende 1791 Gemeindeprocurator von Paris, leitete als folder die Unruhen 
vom 20. Juni und 10. Aug. 1792, ftimmte jedoch gegen die Hinridtung des Königs, verlor 
bald darauf das Vertrauen der Bergpartei und wurde am 16. Nov. 1793 guillotinirt, Er 
veröffentlichte die “Lettres de Mirabeau & Sophie” (4 Bde., Paris 1792). 

Banuel,Nitolans, genannt Deutſch, Künftler, Staatsmann, Dichter und Solbat, 
wahrſcheinlich 1484 geboren, geftorben 1530 zu Bern. Er fcheint fih in der Schule des 
Martin Schön zu Colmar gebildet zu haben und lernte fpäter in Venedig bei Tizian. Er 
war Mitglied des Raths zu Bern, und betheiligte fih an den italienifchen Feldzügen, fowie 
an der er Bewegung feiner Zeit. Sein Hauptwerk war der noch vor 1522 
vollendete „ZTodtentanz“ in den Kirchhofshallen des Predigerklofters zu Bern, in dem ſowohl 
durch Wort als Bild die Geiftlichkeit arg mitgenommen wurde. Leider gingen dieſe Male— 
reien ſchon 1660 zu Grunde, und find und nur noch in gezeichneten Copien erhalten. Bon 
feinem Sohne Hans Rudolf rühren viele Holzfhnitte in Seb. Münſter's berühmter 
„Kosmograpbie“ her. Vgl. Grüneifen, „Nikolaus M.“ (Stuttgart und Tübingen 1837). 

Manufacturen (vom lat. manu factum, mit der Hand gemacht) find Werkjtätten, in 
welchen Kobjtoffe zu Kunftproduften durch Händearbeit und Maſchinen umgeſchaffen were 
den, urſprünglich im Gegenfage zu den Fabriken (f. * bei welchen zu dieſem Zwecke das 
Feuer in Anwendung gebracht wird (Gießereien). Manufacturen ſind Spinnereien, We— 
bereien x., dech werden bie Produkte derſelben, die Manufacte, gegenwärtig Fabri— 
—* genannt. Im England heißen ſowohl M. als Fabrilen “Manufactories“. Bgl. 

abriken. 

Manuſcript * fat. manu seriptum, mit der Hand geſchrieben, Handſchrift), heißt im 
Gegenſatze zur Druckſchrift jedes geſchriebene Schriftſtück. Das Material, worauf ge- 
ſchrieben wird, iſt Holz, Blätter, Rinde, Elfenbein, Leinwand, Papyrus, Pergament, 
pier. Der Form nach find die M.e entweder Rollſchriften — oder unfern Bü— 
ern ãhnlich zufammengelegte Schriften (Oodices). Das Alter der Handſchriften ift felten 
angegeben, doch fann man bafjelbe leiht an den Schriftzügen ertennen. Pergament» 
manufcripte, deren Schrift abgekratzt oder gelöfcht wurte, um harauf etwas Neucs zu fchrei« 
ben, beißen Balimpfeften (Codices rescripti). Bisweilen werben literarifche Erzeug- 
niſſe als M. gedruckt, d. h. nur im Interefie des Autors vervielfältigt und nicht für 
einen großen Leſerkreis beftimmt, auch gibt der Verfaſſer in diefem Falle fein Eigenthums— 
recht nicht auf. Bol. Ebert, „Handſchriftenkunde“ (Leipzig 1825—27); Kirchhoff, „Die 
Handigriftenhändler des Mittelalters“ (Leipzig 1853). 

Manutius (ital. Manuzio, Manuzzi oder Manucci), gelehrte Buchdrucker⸗ 
familie. 1) Aldus M. der Heltere, geb. 1449 zu Bafjiano bei Belletri, war erft 
Erzieher des Fürften Albert Pius von Capri, der ihm als Ounftbezeigung den Namen 
„Bius“ beilegte, fowie er früher vor einem längeren Aufenthalte in Rom den Beinamen 
„Romanus” annahm, legte 1488 in Benedig eine Buchdruckerei an und wurde am 6. Fehr. 
1516 ermordet. Er führte in der Buchdruckerkunſt die Antigua ftatt der Möndejchrift ein 
und verbefjerte die Interpunction. Auch war er befonderd bemüht correcte Terte zu lie 

Man verdankt ihm 28 “Editiones principes” von griechiſchen Llaffitern. Seine 
Ausgaben heißen Aldinen. 2) Paulus M., dritter Sohn des Borigen, geb. 1512 
in Benebdig, leitete den Drud der Kirchenväter in Rom, übernahm 1533 in Benedig die 
Druderei feines Vaters, und ftarb am 6. April 1574. Er gab römifhe und griechiſche 
Glaffiter heraus; befonders geſchätzt ift feine Ausgabe der Werke des Cicero. 3) Aldus 
M.der Jüngere, Sohn des Vorigen, geb. am 13. ehr. 1547, Ichrte die alten Spra- 
hen in Benedig, Bologna, Pifa und Kom, verkaufte die Druderei feines Vaters, die er 
eine Zeit lang fortgeführt hatte, und ftarb in Rom am 28. Oft. 1597. Er ſchrieb An- 
merkungen zu vielen lateinischen Autoren und Abhanplungen über römifhe Alterthümer, 
el. Reneuard, “Annales de l’Imprimerie des Aldes” (3. Aufl., Paris 1834); Schüd, 
„Aldus M. und feine Zeitgenofien" (Berlin 1862). 

Manville, Poſtdorf in eh 60, Rhode Island, 

Manz, Georg Joſeph, Buchhändler in Megensburg, geb. am 1. Febr. 1808 in 
Würzburg, widmete ſich nad) humaniſtiſcher Vorbildung dem Budhhandel, kaufte 1830 die 
Kräl’she Univerfitätebuchhandlung in Landshut, 1835 die Buchhandlung von Montag und 
Weiß in Regensburg, wohin er das Pandshuter Geſchäft übertrug. Sein bedeutender 
Berlag umfaßt die Werke der namhafteften katholiſchen Schriftfteller der Gegenwart, Auch 
ift er der Herausgeber der „Realencyklopädie, oder Converſationslexikon für alle Stände“ 
(12 Bde., Regensburg, 3. Aufl. 1869 fj.). Seit dem Tode feine® Bruders Friedrid , 

€.-2. VII. 2 


18 Manzanares Maplespille 


M. befist er deſſen Berlags- und Sortimentsgefhäft in Wien, das fein zweiter Sohn 
Hermann feit 1870 führt. 

Manzanared. 1) Stadt in der Provinz Ciudad-Real, Spanien, an ter von 
Madrid nad Malaga führenden Eifenbahn und am Azuer gelegen, mit einer Comthurei 
des Calatravasordens; hat 10,257 E. (1857). 2) Linker Nebenfluf des Ducro, ent» 
fpringt an dem nördl, Abhange der Sierra de Atienza. 3) Rechter Zu fluf des Jarama, 
an deſſen Ufern Madrid liegt. 

Manzanilo. 1)Regierungsbezirkauf der Infel Cuba, im öftlihen Departe- 
ment, mit 26,493 E. (1867), darunter 1713 Sklaven und 11,105 freie Farbige. 2) 
Stadt und Hauptert des gleihnamigen Regierungsbezirtes auf der Inſel Cuba, mit 
5643 E. (1867), durunter 621 Sklaven und 1962 freie Farbige. 

Manzanillobaum, Manfhinellenbaum, f. Hippomane. 

Manzoni, Alejjandro, italienifher Dichter, geb. am 8. März 1784 zu Mailanp, 
feit 1860 Senator des Königreichs Italien, ift der Vater der Romantik in ter italienifchen 
Literatur. Er ſchrieb Die Tragödie “Il conte di Carmagnola” (Mailand 1820), “Adel. 
gis” (ebd. 1823, deutſch von Stredfuß, Heidelberg 1830), den bifterifschen Roman “I pro- 
messi sposi” (3 Bde., Mailand 1827, Paris 1842 und öfter, deutſch zulegt von Schröder, 
Hildburgbaufen 1867), *Osservazioni sulla morale cattolica” (Florenz 1835, teutj von 
Anſpach, Köln 1835). Seine “Opere” wurden mit kritifhen Bemerkungen herausgegeben 
von Nic. Tommafeo (5 Bde., Florenz 1828—29). 

Mäonide, ver Beiname des gried. Dichters Homer, welcher denfelben entweder von 
feinem Bater Mäon oder von feinem Geburtslande Mäonien (Lydien) erhielt. Mä— 
oniden biefen fpäter die Muſen überhaupt. Ä 

Maori, ſ. Neuſeeland. 

Mapes, James John, hervorragender emerikaniſcher Chemiker und Lantwirth, wurde 
zu New York am 29. Mai 1806 geboren. Er zeichnete ſich von früheſter Jugend an durch 
einen erfinderifchen Geift und hohen Wilfensturft aus. Obwohl für's kauſmänniſche Ge- 
ſchäft erzogen und ausgebildet, wurde er turd die Bekanntſchaft mit ten Anfangegrünten 
in der Chemie fo fehr zu dem Studium tiefer cufblühenden Wiſſenſchaft hingezogen, daß er 
bereit8 1830 al® einer der eriten analvfirenden Chemiker kefannt war, und ibm vom Se— 
nate des Staats New Morf die Analyſe ven Wein und Bier für die Tcmperenzgefell- 
Ichaften übertragen wurde. Später war er Profefior der Chemie und ter Naturwiſſen— 
haften überhaupt an der “National Academy of Design” in New Nork, und wirkte dann 
in gleicher Eigenfchaft am “American Institute” daſelbſt. M.'s Auf wurde beſonders da— 
durd begründet, daß er Liebig's Forfhungen Eingang kei den amerikanischen Yantwirtben 
zu verjchaffen ftrebte, und deren hohen praftifchen Werth durch ihre Anwentung auf feinem 
eigenen Yantgute (Mapes’ Farm) in New Jerſey nadwicd. 1848 gründete er das noch 
jetzt beſtehende lanpwirtbidhaftlihde Journal *Working Farmer”, turd welches er viel 
zur Einführung einer befjeren, rationellen Landwirthſchaft in den öſtlichen Staaten beitrug. 
Auch durch) feine Vorträge in den Landwirthſchaftlichen Vereinen der öſtlichen Staaten hat 
M. weſentlich zum Aufihwung der amerif. Yandwirtbichaft beigetragen. M. befiirwortete 
‚dringend das Drainiren der Felder, das Tiefpflügen, die Anwendung künſtlicher Dün— 
gungsmittel (namentlich der Phosphate) und den ausgedehnteſten Gebraud der verbeſſer— 
ten Aderbaugerätbichaften. Er ftarb in New York am 10. Januar 1866. 

Mapilca, Dorf in Merico, im Staate Bera Cruz; in der Nähe befinden fid die Ru— 
inen einer alten Indianerſtadt. 

Mapini, Sce in der Bundesrepublit Merico, auf der Grenze zwifchen den Staaten 
Durange und Coabuila; führt aud den Namen Cayman-See wegen ber großen Dienge 
von Alligateren, die ihn bewohnen. 

Maple, Tomnfbip in Monona Eo., Nomwa; 345 €. 

Maple Greet, Dorf in Waſhington Eo., Pennſylvania. 

Maple Grove. 1) Townſhips in Michigan: a) in Berry Co., 1328 E.; b) in 
Saginam Co., 505 €. 2) Tomnfbip in Hennepin Co., Minnefota; 1014 E. 
3) TZomnfbip in Manitomec Co., Wisconfin; 1147 E. 

Maple Late, Tomnibip und Poſtdorf in Wright Co, Minneſota; 381 €. 

Maple River, Fluß in Michigan, entipringt in Shiawafjee Co. und mündet in den 
Grand River, Iowa Co. 

Maples. 1) Früheres Townſhip in Faribault Co., Minnefota, heift jeit 1866 
Minnefotatate(i.d) 2) Poftperfin Allen Eo., Indiana. 

Maplespille, Boftvorf in Bibb Co., Alabama. 
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Mapleton, Townſhip und Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) Town— 
fbip in Blue Earth Co., Minnefota; 583€. 2) Poſtdorf in MonenaGCo.,Jomwa, 
3) Boitdorfin Bourbon Go., Kanjas. 4) Dorf in Mercer Co., New Jerſey. 
5) Poſtdorf in Start Co., Ohio. 6)Borougb in Huntingvon Co., Pennſyl— 
vania;389 E. 7) Dorfin Abbeville Co, South Carolina. 

Mapletown, Poitvorf in Grecne Eo., Pennſylvania. 

Maple Balley, Townſhip in Sanilac Co., Mihigan; 351 E. 

Mapleville, Bojtvorf in Providene® Co., Rhode Island. 

Maquon, Townſhip in Knor Go., Illinois; 1426 E. 

Mara, Gertrud Elijabetb, geb. Schmehling, eine berühmte Sängerin, geb. 1749 
in Kaſſel, wurde von Paradiji in Yondon und Hiller in Yeipzig ausgebildet und von Fried— 
rih II. in Berlin mit 3000 Thalern Gebalt angeftellt. Sie heirathete hier den Violon— 
celliiten D., ver ihr Vermögen verſchwendete. Nach ihrer Scheidung machte fie mit cinem 
Signor Florio Kunftreifen durch Deutſchland, Rußland x. In Moskau hatte fie cin feſtes 
Beſizthum erworben, verlor aber 1812 bei dem Brande der Stadt ihr Vermögen, ficdelte dann 
nah Reval über, wo fie Unterricht ertheilte, machte 1819 eine Reife nad) Berlin und Yonden, 
und jtarb am 20. Januar 1833 in Reval. 

Marabios, eine Reihe von Bulkanen inNicaragma, Mittelamerika, welde fih an der 
nordweitlihen Seite des Sees Managua bis zur Bay von Yonfeca hinzieben und aus den 
kegelförmigen over jpigen Erhebungen von Momotombo, Arusco, Santa-Clara, Las-Pilas, 
Zelica und El-Viejo beitehen. Dieſe Berge zeichnen fi dadurch aus, daß fie ſich mit glei- 
ben Zwijhenräumen direct aus der Ebene erheben. Zur Zeit der fpanifchen Eroberung 
—* noch mehrere in Thätigkeit, während gegenwärtig nur noch der Momotombo thä- 
tig iſt. 

Marabu oder Marabutfedern, bie im Bürzel und Hintertheil ftehenden, feinen, 
wegen oder bläulich-grauen, wollartigen Federn des Ciconia Marabu, einer in Indien, 
Jıva und Sumatra einheimifchen, von den Colonijten Adjutant genannten Stordart. 
Die M. wurden jonjt häufig von Frauen ald Kopfpug oder an der Kopfberedung getragen, 
haben aber in neuerer Zeit, infolge fehr geringer Nachfrage, ihre frühere Bedeutung als 
Duandelsartifel verloren. 

Rarabut (vom arab. marbuth oder morabeth), eine mohammedaniſche Sekte im nord— 
weil, Afrika, welche von großer politiiher Bedeutung wurte und die Dynaftie der Mera— 
biten oder Almoravivden (ſ. d.) gründete, welde durch die Almohaden geftürzt wurde. Seit— 
dem werden unter den Berbervöltern priefterlihe Perfonen M. genannt, welche den Dienft 
in den Mojcheen und Grabkapellen verfehen, und bei dem Volke ın hohem Anfchen ftchen. 

Maracaibo. 1) Meerbufen (Golfvon M.oter Golfode Venezuela) an 
ter Norpküjte von Südamerika, im norbweftl. Theile der Republit Venezuela; 
zwiſhen den Halbinjeln Goajira (Vereinigte Staaten von Colombia) im W., und der Halb- 
iaſel Baraguana im D., umfaßt gegen 304 9. Q.-M. 2) See, ftcht durd einen 2'/, M. 
langen Kanal, welcher an der ſchmalſten Stelle, bei der Stadt M., */, M. breit ift, mit dem 
Golf von M. in Verbindung. Sein Wafler ift füß, wird aber bei Norbbrifen am nörtlichen 
Eade bradig. Bon den vielen Flüſſen, die ſich in ihn ergießen, iſt nur der Rio Zulia, wel— 
ber an der Südweſtſeite mündet, ſchiffbar. 3) Brovinzin Benezucla, um den See 
M. gelagert, umfaßt 1564 Q.-M. mit 89,718 €. 4) Hauptftadt ter Provinz mit 
20,000 E., auf ter Wejtfeite des erwähnten Kanals gelegen, treibt bedeutenden Handel, 
namentlih mit Cacao, und Schiffbau. Das Gelbe Fieber ift hier einheimiſch. Die Stabt 
wurde 1571 von dem Spanier Alonzo Pacheco gegründet, nachdem bereit8 1529 der deutſche 
Cutveder des See, Ambrofins Alfinger, unter dem Namen Nueva Zamora eine Heine Anz 
fievelung angelegt batte. 

Rarais, Fluß und Dorfin Miffouri: a) Nebenfluß des Dfage River, Ofage 
Ge.;b) Dorfin Dfage Co. 

Rarajo oder Joannes, cine zu Brafilien gehörige Infel im Atlantifhen Ocean, 
wiſchen den Ausflüffen des Amazonenftromes und des Para gelegen. Die Inſel umfaßt 
Mengl. D.-M., wird von verfhiedenen ſchiffbaren Flüſſen durchſchnitten und hat 25,000 E. 

Naramec. 1) Fluß in Miſſouri, auch Merrimac genannt, entipringt in Dent 
Co., flieht morböftl. durd die Counties Phelps, Cramferd und Franklin nah St. Louis 
Co. wendet ſich dann nah SO. und mündet an der Grenze von Jefferſon Co. in den Miſ— 
Ip River; feine Pänge beträgt 800 engl. M. 2) Townſhips in Miffouri: a) in 
Phelps Co. 1048 E. b) in St. Louis Co., 3436 E. 

Raramec Jron Works, Dorf in Phelps Co., Miffeuri. 

€.-2. VIL 2° 
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Maräne, Helden, Schnäpel (Coregonus), eine zu den Lachfen gehörige, arten- 
reihe Fiſchgattung, harakterifirt zum Unterſchied von ben Forellen und Lachſen durch Tas 
Kleine zabnlofe Maul und ven Mangel an Fleden auf dem meijt filberweißen, oben grünen 
oder blauen Körper. 

Maranhao. 1) Eine norvöftlihe Provinz inBrafilien, umfaht 4400 O. M. 
mit 450,000 E., darunter 50,000 SHaven (Goth. Hofkal. 1872). Die Provinz hat zwi— 
hen den Mündungen des Paranahyba und Turyafju eine TO M. lange Küftenfirede, wird 
burd den Wefttheil der Ebene des Paranahyba gebildet, und ven N. nad ©. von einer 
1000 Fuß hohen Sandftein » Hügelfette durdzogef® Die Ebenen zwiſchen ten Flüffen, 
„Campos“ genannt, find meift baumles. Die Flüffe find trübe, haben ſchlommige Ufer und 
treten weit aus, In ber trodenen Jahreszeit ift Da® ganze Innere cine Wüſte. Im W. 
gewinnt man Zuderrohr, Reif, Bananen, Mais ıc., im ” und S. wird foft nur Fichzudt 
getrichen.. 2) M., oder St. Louis de M. die Hauptftabt der Provinz, ift anfter Nord⸗ 
wejtküfte einer Infel gleihen Namens gan welde tur ten Mosquitefluß vom Lande 
getrennt wird, und hat etwa 36,000 &. Die Stadt ift Bifchefsfit, ziemlich aut gebaut, 
bat einen fiheren Hafen, und treibt bedeutenden Handel mit Häuten und Baummelle. 

Maraüon, ſ. Amazonenftrom. 

Marasmus (lat., von gried. marainein, entträften, auslöſchen), ſ. Kache xie. Maras- 
mus senilis bezeichnet das Hinwelten, den ſchwachen, abgezehrten Zuftand ter Ereife (f. D.). 

Marasquino (ital, maraschino) ein feiner, aus einer Art fanrer Kirſche (ital. marasca) 
berciteter Yiqueur, der befonders in Zara und auf Gorfica fabricirt wird, 

Marat, Jean Paul, ein hervorragender Charakter ber erften Franzkſiſchen Revolu— 
tion, wurde von proteftantifhen Eltern am 24. Mai 1744 zu Bantıy im Fürſtenthume 
Neufchätel geberen. Er ftudirte in Paris Mebdicin und Naturwiſſenſchaften, und begab fich 
dann auf längere Reifen. In Edinburgh, wo er ſich feinen Unterhalt turd Unterriht in 
ber franzöfifhen Sprache erwarb, trat er als Schriftftcller auf dem Gebiet ter Politik und 
der Naturwiffenfhaften auf. Die Schrift “The Chains of Slavery” (Etinb. 1774; 1792 
und öfter in Paris franz.) trug einen ertremen, revolutionären Charafter. In tem umfang- 
reihen Werte “De ’homme, ou des prineipes et des lois de l’influence de läme sur le 
corps et du corps sur l’äıne” (3 Bde., Amfterd. 1775), das die verſchiedenſten natmmifien- 
Ihaftlihen Fragen in philoſophiſch raiſonnirender Weife behandelte, ſuchte er namentlich tie 
Newton'ſchen Lehren zu erfhüttern, und wurde durd) fie in einen heftigen Etreit mit Vol— 
taire und deſſen Anhängern verwidelt. Nach einem kurzen Aufenthalt in Yenten, mo cr 
mit dem Herzog von Orlcans bekannt wurde, fchrte er nah Paris zurück und lich fih da— 
feleft al8 Arzt nieder. Da es ihm wegen ſeines ercentrifhen Wefens in feinem Berufe 
nicht glüden wollte, fo nahm er beim Grafen von Artois bie Stelle eines Etallarztcd an. 
Dein Ausbrud der Revolution warf er fi fogleih mit ganzer Energie in diefelte, und 
nahm von — an eine ſo extreme Stellung ein, daß die derzeitigen Führer der Bewe— 
gung ihn keiner Beachtung würdigten, und feine wilden Denunciationen des Hofes und 
aller Privilegirten bödyiten® belächelten. Nur Mirabean erflärte früb, doß tie Rerolutien 
in Bahnen lenfe, in denen M. und Leute feines Schlages von furdytbarer Vetentung werten 
müßten. Der “Publieiste parisien”, den M. feit dem 12. Dez. 1789 heraufgab, und dem 
er bald daraufden Titel “Ami du peuple” gab, wurde nach und nad eine bedeutende Macht 
in den untern Vollksſchichten der Hauptftabt, weil er in feinen kurzen Artikeln cinen ten 
Maſſen verſtändlichen Ton anfchlug, und in den ſchärfſten Ausprüden ftet® nur ven Dem 
bimmelfchreienden Unrecht ſprach, das dem „Wolfe“ widerführe. Danten (f. d.), ter zu fei- 
nen eigenen Zweden den Einfluß M.'s benuten wollte, brachte ihn in ven Club ter Cor— 
belierd, M. eilte jedod) ten Ercigniffen zu weit voraus. Die gemäßigteren Elemente bat- 
ten noch entjchieden das Uchergewicht, und der Stadtrath verfügte int San. 1790 feine Ver- 
haftung. M. fand in den Kellern der Cordeliers ein ſicheres Verſteck, und rertigirte num 
von bier aus fein Blatt. Erft ald durch den Fluchtverſuch des Königs tie Nevelution in 
ein neues Stadium der Entwidelung getreten war, wagte er ſich ans feinem Verſteck. Die 
rückſichtsloſe Leidenfchaftlichkeit, mit der er die Girontiften bekämpfte, veranlaßte jedoch bald 
ein Anklagedecret gegen ihn, dem er fich wieder durch die Flucht zu den Cordeliers entzog. 
Der thatfächlihe Sturz des Königthums, am 10. Aug. 1792, erlaubte ihm nicht mur wicder 
fein Berfted zu verlaffen, fondern brachte ibn andy in eine Stellung, in der er die Prophes 
zeinngen Mirabeau’8 wahr machen konnte. Danton nahm ihn jert förmlich in feine Dienfte, 
und, auf feinen Einfluß geftügt, fonnte M. fih aus cigener Machtvollkemmenheit in ben 
Ausſchuß zur Ueberwachung ter Verräther drängen, und in demſelben cinen mefentliden 
Einfluß auf das Planen und die Ausführung der Septembergreucl ausüben. Die Frucht 
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ſeiner Miturheberſchaft dieſer Schreckenstage war ſeine Wahl in den Convent, wo er mit 
derſelben grotesken Wildheit, wie in feinem “Journal de la République“, von der Tribune 
berab einen Bernichtungstampf gegen alle „Feinde des Volles“ predigte. Die Gironbijten 
verjuchten vergeblich ihm einen Zügel anzulegen. Die Anklage mußte fallen gelafien wer- 
ben, obwohl er offen eingeftand, daß er, jedoch nur auf einige Zage, Kobespierre (f. d.) zum 
Dictator habe machen wollen, um die „Verſchwörer gegen die Freiheit“ mit Einem Streidye 
zu vernichten. Er forderte das „Schlachten“ von 200,000 Anhängern des alten Regiments 
und erflärte fein Verlangen fteigern zu wollen, wenn man ihm nidyt willfahre. eine fid) 
beftändig fteigernden Declantationen T Art wurden von den Tribunen mit ſtürmiſchem 
Beifall aufgenommen, während fie den Eonvent in ſolche Aufregung warfen, daß alle De— 
batte unmöglich wurde. Im März 1793 veranlafite und unterfchrieb M. als Präfivent des 
Jakobinerclubs eine Adreſſe an das Bell, in der daffelbe direct zum Aufftande und zur Er- 
un. ald Berräther bezeichneten Girondiften aufgefordert wurde, und im April fette 
er das Gefe gegen die „Verdächtigen“ durch. Die Bergpartei glaubte nicht jene Adreſſe 
an das Volk gutheißen zu dürfen, und geftattete, daß er wegen berfelben vor dem Revolu— 
tionstribunal belangt werde. Fouquier-Tinville (f. d.) aber ftellte ihn als Märtyrer für 
die Freiheit und Wohlfahrt des Volkes bin, uud die Geſchworenen ſprachen ihn frei. Unter 
lautem Jubel trug ihn das Bolt, mit Bürgerfronen gefhmüdt, in den Convent, der unter 
Tumult die Sigung fhloß, nachdem der Präfivent Danton M. eine Lobrede gehalten hatte. 
Diefer rief nun die Sectionen zu den Waffen und verlangte (Mai) die Proferibirung von 
22 girondiftifchen Abgeordneten. Mit dem Sturze der Girondiften, welcher Robespierre 
den Weg zur Dictatur bahnte, war auch M.'s Einftuf gebroden. Obwohl durd Krankheit 
an feine Wohnung gefeflelt, fuhr er doch raſtlos fort mit der Feder ge arbeiten, und fuchte 
das Bolf immer weiter auf ven betretenen Bahnen fortzutreiben. Robespierre aber hielt 
das Heft allein in der Hand, und es wird nur dem Zufall zugefchrieben, daß M. nicht von 
ibm auf's Schaffot gefandt wurde. Charlotte Corday (f. d.) griff dem über M. ſchweben— 
den Todesurtheile vor, indem fie ihn am 13. Juli 1793 im Bade erftah. Robespierre und 
feine Genofjen benutten die Gelegenheit fi ihrer Gegner zu entledigen, indem fie dieſelben 
ben „Manen M.’8“ opferten. Das von David gemalte Bild M.'s wurde auf cincm Als 
tare ins Hofe des Louvre ausgeftellt, und dann in dem Situngsfaal des Convents aufge- 
hängt. Dem Leichnam wurde durd ein Decret vom 4. Nov. 1793 die Ehre des Pantheon 
zuerfannt, wo er bis zum 8. Nov. 1795 blich. 

Marathon, ein zu der attifchen Tetrapolis geböriger Ort an der Oſtküſte Attika's 
in einer ziemlich engen Thalebene, wo Miltiade® 490 v. Chr. einen entſcheidenden Sieg 
über die Perſer erfocht. An der Stelle M.'s liegt jetst (nach Peafe) das Dorf Brand, wäh— 
rend a fonft das jeßige, etwas nördlicher gelegene Dorf Marathona für das alte M. 
annahm. 

Marathon, County und Townfhips in den Ber. Staaten. 1) Im nördl. 
Theile des Staates Widconfin, umfaft 5452 Q.-M. mit 5885 E. (1870), darunter 
2239 in Deutfhland und 73 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 2892 E. Deutſche 
wohnen vorherrſchend in Mofinee und dem Hauptorte Wau ſau. Das Land ift wohl be— 
wãſſert, eben und fruchtbar. Demofr. Majorität(Öouvernenrswahl 1869: 373 St.). 
2) Townfhip mit gleihnamigem Poftporfe im Lapeer Co. Midigan; 986 E. 3) 
Zomwnfbip mit gleihnamigem Poftdorfe in Cortland Eo., New Nort; 1611 E.; 
das Poſtdorf 811 E. 4) Tomnfhip in Marathon Eo., Wisconfin; 344 E. 

Rarstten, ſ. Maharatten. 

Roratti, oder Maratta, Carlo, Maler, geb. 1625 zu Camerano in der Mark An- 
cona, geft. 1713 zu Rom. Er bildete fi unter Sacchi, nad) den Werken der Eflcktifer und 
begeifterte fich Später für Rafael. Obgleich ein fühlicher Jvealift, gelangte er zu großer Be— 
rühmheit. Seine vielen Mabonnenbilder trugen ihm den Beinamen “Carluccio delle 
Madonne” ein. Die Freöten Rafacl’s im Vatican und in der Farneſina wurden von ihm 
reftaurirt. Dan hat aud einige NRadirungen von ihm, Seine Toter, Fauftina M.., 
war ald Dichterin berühmt und mit dem Dichter Zappi (f. d.) vermählt. 

Maravebi, alte fpanifhe Münze, wurde angeblid durd die Mauren einaeführt und 
nad der Herrſcherfamilie de Moravidengenannt, 1848 aber gänzlich abgefchafft und durch 
ben Real, eine Silbermünze, erfegt. Die M.'s waren zuerft Gold- und Silbermünzen, 
feit 1474 aber Kupfermünzen. Der Kupferreal (Real de vellon) im Werthe von 2 
Sr. 8,,, Bf. hatte 34 M.'s, daher ein M. — 0,,, Pf., der M. de plata, eine ideale Sil« 
bermünze, der 34. Theil eines Real de plata, hatte einen Werth von 1,,, Pf. 

Aarbach. 1) Stabt im württemberg. Nedarkreife, am Einfluffe der Murr in den 


22 Marble Marburg 


Nedar, hat 2160 E. (1867); ift berühmt als Geburtsort Schillers. Am 14. Septbr. 1405 
wurde hier von den Ständen und Städten Schwaben ein Bündniß ( Marbacher Bund) 
gegen den Kaifer Ruprecht von der Pfalz geſchloſſen. 2) Markttfleden im Erzherzog: 
thum Oeſtreich unter der Enns, mit 500 E. und dem beſuchten Wallfahrtsorte Diaria- 
Taferl in der Nähe, liegt am linten Donauufer, 

Marble, Manton, amerifanifher Journalift, geb. zu Worcefter, Mafladufetts, am 
16. Nov. 1835, graduirte an der „Albany Academy“, arbeitete fpäter am Poftener *Jour- 
nal” und “Traveller”, fievelte 1858 nad New York über, wo er bis zur Gründung ber 
“World” (1860), weldye er 1862 kaufte und im Intereffe der demokratiſchen Partei weiter 
führte, an der “Evening Post” betheiligt war. In “Harper's Magazin” erfdien 1860 
feine Reifeftizze “Trip to Red River and Beyond”. 

Marble Ereef, Tomnfbip und Poſtdorf in Jefjamine Co. Kentucky; 1439 E. 

Marblehead, Townſhip und Sceehafen in Eſſer Co., Maſſachuſetté, auf einer fel- 
figen Halbinfel; legterer ift gut gebaut, und der Hafen ausgezeihnet. Der Ort treibt Ich» 
haften Handel und hat zwei Leuchtthürme (Marblehead Lights) an ter Oſiſeite des Hafen— 
eingangs, und mit dem Townſhip 7703 E. (1870), weldye verſchiedene Dianufacturen und 
Codfiſchfang treiben. 

Marble Hill, Poſtdorf und Hauptort von Bollinger Co., Miffeuri. 

Marble Jöland, Infel in der Hudſon's Bay, zu Brit.-Norbamerika gehörig. 

Marbletown, Townihip und Poftoorf in Ulſter Co, New Mort; 4223 €, 

Marbod over Marobod, König der Markomannen (j. d.), wurde am Hofe des Kaisers 
Auguftus erzogen, führte, nad Deutſchland zurüdgelchrt, die Markomannen und antere 
deutjche Volksſtämme nad Böhmen und bildete mit feinen Nachbarn einen großen Völker— 
bund, wodurch er ich den Nömern furdtbar machte. Tiberius wollte ibn 6 n. Chr. an= 
greifen, wurde aber daran durch einen in Pannonien ausgebrochenen Aufrubr gebintert. 
ALS die Deutſchen durd) den Abzug der Römer ſich ficher fühlten, führte 17 n. Chr. vie 
Eiferfucht zwifchen Hermann und M. zum Krieg. M. mufte weichen, und ging, al& zwei 
Jahre fpäter Katwald in fein Neich einfiel und feine Vefte eroberte, von den Seinen verlafien, 
nad) Italien, wo die Nömer ihm Ravenna als Wohnfig anwieſen. Er ftarb hier 37 n. Chr. 
Bol. F. Roth, „Hermann und M.* (Stuttgart 1817). 

Marbois, Francois, Marquis von Barbé, geb. am 31. Januar 1745 zu 
Mer, kam 1779 als Geſandſchaftsſekretär nah den Ver. Staaten, fübrte als felder vie 
meijten diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen der Union und Frankreich, organifirte jpäter 
als Seneralconful die franzöfifhen Confulate, ging 1785 als Intendant nah San-Do— 
mingo, fchrte 1790 nad Frankreich zurüd, von wo ihn Ludwig XVI. als Gefantten nach 
Wien fhidte. 1795 wurde er in den Rath der Alten gewählt, aber bald nadı Cayenne depor- 
tirt, Nach feiner Rüdtchr vom Erften Conful zum Staatsrath und 1801 zum Schatzſekretär 
ernannt, vermittelte er 1803 den Verkauf der Colonie Lonifiana an die Ber. Etaaten, wurde 
1813 Senater und unter Ludwig XVII. Marquis und Präfident der Pairsfammmer. Unter 
feinen Schriften find zu erwähnen: “Complot d’Arnold” (1816), “Histoire de la Louisiane 
et de la cession de cette colonie” (Paris 1829) und “Reflections on St. Domingo”, M. 
ftarb am 14. Januar 1837. 

Marburg. 1) Kreis im Regierungsbezirk Kaffel der preuf. Provinz Heffen-Naf- 
fau, mit 39,089 E. (1867). 2) Hauptftadt des Kreiſes und Univerfitäteftatt, am Zu— 
fammenfluffe der Ohm und Lahn, und der Eifenbahn von Kaſſel nad Frankfurt reizend ge= 
legen, hat 8596 €. (1867). Die ganze Stadt macht einen altertbümlichen Eintrud. Unter 
ben Gebäuden zeichnen fi das im gothiſchen Style 1065 aufgeführte Schloß auf fteiler 
Höhe gelegen, und die Elifabethentirhe (1236 durch den Pantgrafen Konrad ven Thüringen 
gegründet) mit zwei Thürmen und dem Grabe der beil. Clifabetb ans. Auch das Ruth: 
haus ift cin ftattlihe8 Gebäude, Die 1527 vom Pantgrafen Philipp gegrüntete Unie 
verfität war die erfte proteftantiihe Hochſchule Deutſchlands, ift mit wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen und Inftituten reich verfehen, und wurde während des Semeſters 186R—69 
von 345 Studirenden beſucht. M. hat beveutende Töpfereien MarburgerGeſchirr) 
und Gerbereien. Urſprünglich ein Dorf, erhielt M. von Putwig von Thüringen Statt- 
rechte. Durch die heil. Elifabeth (geft. 1231) wurde M. Wallfahrtsort und war eine Zeit 
lang Reſidenz. 1529 fand bier das Marburger Religionsgefpräd zwiſchen 
Luther, Melanhtben, Juſtus Jonas u. U. anf Iutberifcher, und Zwingli, Ockolampadius 
u. A. auf reformirter Seite über die Pchre vom Abenpmable ftatt. Vgl. Henninger, „M. 
und feine Umgebungen“ (Marburg 1857). 3) Kreis in Steiermarf, umfaht 108 
Q.«M. mit 447,619 €. (1867). 4) Hauptftadt des Kreiſes an ber Drave und ber 
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Wien⸗Trieſter Eiſenbahn gelegen, iſt Sitz des Biſchofs von Lavant und hat mit drei Bor- 
ſtädten 12,828 €. (1869). 

Marcantonio, berühmter Kupferſtecher, ſ.Raimondi. 

Marc Aurel, ſ. Antonius. 

Marceau, Francois Severin Desgraviers, berühmter General der Franzö— 
ſiſchen Republif, geb. am 1. März 1769 zu Chartres, trat 1786 in die franzöſiſche Armee, 


‚war 1790 Infpector der Natienalgarde in Chartres, marſchirte 1792 mit einem Bataillon 


freiwilliger an die Maas, wurde Kittmeijter in einem Küraffierregiment, ging 1793 als 
Brigadegeneral in die VBendee, wurde 1794 Obergeneral der beiden dortigen Armeen, zwang 
im Mai d. J. die Deftreicher zum Rüdzug über den Rhein, und blieb 1796 bei dem VBorrüden 
Jeurdan's nad Franken als Chef des Corps zur Blokade von Mainz, Ehrenbreititein und 
Manheim zurüd; rettete beim Rückzuge Moreau's bei Yimpurg und Freilingen das 
Hauptcorps, fiel aber am 19. September in einem Gefecht bei Chrenbreititein in die 
run der Deftreiher und ftarb am 23. Septbr. 1796 an feinen Wunden in Alten» 
lirchen. 

Marcelene, Poſtdorf in Adams Eo., Illinois. 

Marcello, Benedetto, berühmter italieniſcher Componiſt, geb. am 24. Juli 1686 zu 
Benetig, befleivete nad) vollendeten wifienfchaftlihen Studien das Amt eines Richters unter 
den ſeg. Vierzigern der Republif, wurde dann Proveditore zu Pola und entlid Camer- 
lenge (Schaßmeifter) zu Brescia, wo er am 24. Juli 1739 ftarb. Sein Hauptwerk ift die 
Compeiition der 50 Palmen; außerdem kennt man von ihm noch Concerte und Sonaten 
für 5 Inftrumente, Sonaten für Glavier allein, Kirchenſachen u. a. m. 

Marcellus, Name einer plebejifhen Familie aus dem großen Claudiſchen Geſchlechte 
(. Claudius). Die berühmteiten Glieder derfelben waren: 1) Marcus Claudius 
M., genannt „das Schwert Roms”, wurde 222 v. Chr. Eonful, befiegte in einer entſchei— 
deuden Schlacht die Infubrer, deren Anführer Viridomarus er tödtete und ihm die “spolia 
opima” abnahm, ſchlug 216 und 215 als Conſul Hannibal bei Nola, erlangte 214 das Con» 
fulat aufs neue und belagerte Syrakus, weldes ſich durch die VBertheidigungsanftalten des 
Arbimedes lange bielt, eroberte e8 212 und ftellte die Ruhe auf Sicilien wieder her; wurbe 
209 zum vierten Male Conful, lieferte dem Hannibal bei Numiftro in Lucanien ein unent- 
ſchiedenes Treffen, wurde 208 von demjelben bei Canuſium gefchlagen, befiegte ihn aber am 
nihjten Tage. In feinem 5. Confulate wurde er am Liris von Hannibal angegriffen, ges 
rietb zwiſchen Benufia und Bantia in Apulien in einen Hinterhalt und fiel im Kampfe. 2) 
M.Cl. Marcellns, Anhänger der Optimaten und Gegner Cäſar's, dem er fi ald Con— 
ful 51 v. Chr. widerſetzte. Den Pompejus, von dem er nicht viel erwartete, begleitete er 
auf jeiner Flucht aus Jtalien, und bielt fid) nach defien Tode auf Lesbos zu Mitylene auf, 
wo er ald Redner auftrat, aber nad) Nom erft zurüdkehrte, nachdem ihn Cäfar auf VBerwen- 
den Cicero's begnadigt hatte. Er wurde aber 45 auf der Reife dahin zu Athen von einem 
feiner Begleiter ermordet. Auf ihn bezieht ſich Cicero's Nete “Pro Marcello”. 3) Cajus 
Claudius M., Conful im J. 50 v. Ehr., ein Gegner Gäfar’s, der ihn durch bedeutende 
Geldſummen gewonnen hatte, ohne daß er jedoch im Bürgerkriege dem Pompejus folgte, 
blieb in Italien zurück, als Pompejus im folgenden Jahre nach Griechenland flüchtete, und 
farb um 40. 4) Marcus Claudius M., Neffe und Adoptivſohn des Octavian, 
Sohn von deſſen Schweiter Octavia, geb. um 41 v. Ehr., Gemahl der Julia, einer Toch— 
ter des Oetavian, ein junger hoffnungsvoller Mann, den Auguftus zu feinem Nadyfolger be» 
* — der aber als Curuliſcher Aedil 23 v. Chr. ſtarb, wahrſcheinlich durch Livia 

.d.) vergiftet. 

Marcelus, Name zweier Päpfte. 1) M. J., römifher Bifhof von 305—310 oder 308 
—309, wurde von Kaifer Marentins verfolgt, zur Haft gebracht und zu den VBerrichtungen 
eines Stallfmechte8 gezwungen, unterlag aber den harten ungewohnten Arbeiten am 16. 
Januar 310. 2) M. II., vorher Cervinus, Pegat auf dem Concil von Trient, folgte 
1555 ald Bapft auf Julius IV., ftarb aber fhon nad 22 Tagen. — M., Biſchof zu Ans 
Ira in Galatien, war einer der bervorragendften Bekämpfer des Arianismus auf dem Con- 
cl zu Nicia (325); wurde von den Arianern bezüglich der Trinitätslchre der Ketzerei be— 
(Huldigt, von den orientalifhen Biſchöfen deshalb als Irrlehrer verurtheilt, von den occi⸗— 
beataliichen dagegen als rechtgläubig vertheidigt. Er ftarb 375. 

Narcellus. 1) Dorf in Ruſh Co, Indiana. 2) Dorf in Wafhingten Co., 
Jewa. 3) Tomnfbip in Cak Co, Michiganz 125€ 4) Townfhip um 
Poitderfin Onondaga Co. New Nort, 2337 E.; letzteres hat 428 E. 

Darcelus Falls, Poftverf in Onondaga Co. New Yort; 140 €. 
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March. 1) Nebenfluß der Donau(ſſaw. Morama, lat. Marus) und Hauptfluß in 
Mähren, entiteht aus drei Duellflüffen, welde vom Glager Schneeberge kommen, bei 
Nitlos, in 3777 3. 9. Vom Mähriſchen Gebirge tritt fie in eine weite Fläche, hat bei Ol— 
müg eine Breite von 300 F. und durchzieht ſüdlich von diefer Stadt die fruchtbare Land— 
haft Hanna. Die M. mündet nad einem Laufe von 52 M. oberhalb Presburg in 400 
5. Höhe. Bon ihren Nebenflüffen find links die Betfhwa, redhts die Thaya, die be - 
deutendften. 2) Bezirfves ſchweiz. Kantons Schwehy z, zieht ſich längs der Pinth bis an 
das Südufer ded Züriher Sees hin, ift äußerft frudtbar und hat 10,832 E. (1870), 
meiftens Katholiten. Hauptort: Lachen mit 1555 €. 

Mardand, John B., Commodore der Flotte der Ver. Staaten, geb. in Pennſylvania 
am 27. Aug. 1808, wurde 1828 Mipfhipman, 1840 Lieutenant, 1862 &opitain, 1866 Com⸗ 
modore und zog fih 1870 aus dem activen Dienfte zurüd. M. operirte 1842 mit einem 
Kriegspanıpfer in den *Everglades” von Florida gegen die Seminolen, nahm am Bontbar- 
dement von Vera⸗Cruz und an der Einnahme von Zupfan (1847) theil, gehörte 1862 zum 
atlantiihen Blofadegejhwader, war bei der Einnahme von Fernantina, Slorita, wurde wäh. 
rend einer Necognoscirung im Stone River verwundet, ftand 1863—64 bei der Flotte des 
Mericaniihen Golfs, machte die Schlacht in der Mobile Bay mit, und ımterftügte die Weg- 
nahme des conföderirten Wipderfchiffes „Tenneflee” am 5. Aug. 1864. 

Märchen (vom alt. mari, fagen, erzählen), eine Unterart der epifchen Poeſie, deren alls 
gemeined Merkmal darin befteht, daß die in ihr erzählten Begebenheiten von den Geſetzen 
und Bedingungen der wirklichen Welt völlig entbunden und losgelöft erſcheinen, und Ele— 
mente aufgenommen werben, bie dem nüchternen Berftande unmöglich, und nur einem treus 
berzig lindlichen Sinn glaubhaft dünken. Alle phantafievollen Völler, wie die Inder, Pers 
fer, Araber, Griehen, Slawen, Deutſchen, Eelten find rei an folben Dichtungen. Das 
Volksmärchen mwurzelt in der alten Mythologie, und bildete fih in dem Glauben an 
Gnomen, Feen u. f. w. um. Das Kunftmärden ift pas willfürlihe Erzeugniß eines 
einzelnen Dichters. Unter den Deutſchen find als Bearbeiter und Sammler von Di. ber- 
vorzubeben: Mufäus, Tied, Göthe, W. Hauff, Bechſtein und vor Allem die Gebrüder 
Grimm, welche in ihren „Haus- und Kindermärchen“ (2 Bde., Berlin 1812, 2. Aufl. 1819, 
Bd. 3, 1822; 9. Aufl. der Heinen, und 15. Aufl. der großen Ausg., Berlin 1870) eine 
Miufterfammlung lieferten, und dadurd) in Deutſchland und andern Ländern ähnliche Samm« 
lungen bervorriefen. 

Fr ſ. Marquis. 

Marcheſi, Bompeo, Cavaliere, bekannter ital. Bildhauer, geb. 1790, geſt. am 
6. sehr. 1858 zu Mailand. Er war ein Schüler Canova’s, defien Weichlichkeit er jedoch 
in feinen beften Werfen zu vermeiden mußte. Bei feinem Tode war er Profefior an ber 
Akademie zu Mailand. Unter feinen vielen Bortraitftatuen findet fid) au cine Marmor— 
ftatue Göthe's, die in der Stadtbibliothek zu Frankfurt aufgeftellf if. Sein Hauptmert, 
eine koloſſale Marmorgruppe, die trauernde Maria mit dem Leichnam Chrifti im Schooße, 
ber fid) eine Anzahl Verehrender naht, wurde 1852, als Gefchent des Kaijers Franz an die 
Stadt Mailand, in der Kirche San-Carlo aufgeftellt. 

Marchfeld, heißt eine im Erzberzogthume Deftreih unter der Enns liegende 
Ebene zwiichen der Donau und der unteren March, Wien gegenüber. Sie ift ein offene 
Blachfeld, mit fruchtbaren Getreidefelvern, Wiefen- und Waldungen an den Flufnfern. 
Hiſtoriſch denkwürdig ift das M. durch die Schladyt am 13. Juli 1260, in welder Ottokar 
von Böhmen Bela IV. von Ungarn flug, ſowie durd) die vom 26. Ang. 1278, in welcher 
Dttolar gegen Rudolf von Habsburg fiel. Auch die Schladhtftätten Aspern (f. d.) und 
Wagram (f. d.) liegen auf dem M. 

Marcion, der Stifter der Marcioniten, einer gnoftifhen Sekte, war der Sohn 
eines Biſchofs von Sinepe in Vontus, geb. in der erften Hälfte des 2. Jabrh., wurde we« 
gen häretiſcher Anfichten, nah Andern wegen Unfittlickeit ercommumicirt und ging zwi— 
ſchen 140—150 nad) Rom, wo er fi an den ſyriſchen Gnoftifer Cerdon anſchloß und deſſen 
Syſtem weiter ausbilvete. Nach feiner Lehre ift die Welt das Werk eines untergeorbneten 
Wefens, des Deminrgen, welcher den ewigen Weltſtoff nad feiner befchräntten Kraft zu 
einer ihm ähnlihen Welt umbilvete. Um die Menfchen von dem Joche des Demiurgen zu 
befreien, lich fi der Aeon Chriftus in cinem Scheinförper zur Erde nieder. M. forderte 
von feinen Anhängern, ven Marcioniten, die fi in “Fideles” und “Catechumeni” 
theilten, ein ftreng ascetifches Peben mit Faften, und Enthaltung von der Che. Das AUT, 
verwarf er ganz, vom N. T. nahm er nur 10 Pauliniſche Briefe an, und das nad) feinem 
Spfteme überarbeitete Lulasevangelium, das Evangelium des M. genannt. Seine 
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Anhänger erhielten fih unter mandherlei Verfolgungen bis in's 5. Jahrh. Tertullian 
fchrieb gegen M. das Bud) “Contra Marcionem”, Bol. Voldurar, „Das Evangelium 
M.’s* (Yeipzig 1852). 

Marde, Emile van, franz. Thier- und Landſchaftsmaler der Gegenwart, geb. zu 
Serres. Er ift ein Schüler des berühmten Landſchafters Troyon und wurde 1867 und 
1869 in Paris durch Medaillen ausgezeichnet. Man begegnet feinen kräftig gemalten und 
gezeichneten Thierftiiden fehr häufig in den Kunftausftellungen und Privatfammlungen der 
Ber. Staaten. Auf der Internationalen Austellung zu München (1869) erhielt er eine 
goldene Ehrenmebaille, 

Marco Polo, ſ. Polo Marco. 

Marcus, Evangelift, f. Markus. 

Marcus Hoof, Dorf in Delaware Eo., Pennfplvania. 

Rarıy, William Learned, amerifanifher Staatsmann, geb. 12. Dez. 1786 zu 
Southbridge in Maſſachuſetts, geit. 4. Juli 1857 zu Balliton Spa in New York. Nady- 
dem er 1808 feinen Curſus auf der “Brown University” in Providence beendigt hatte, 
widmete er jih in Troy dem Studium der Nedte. Beim Ausbrud des Krieges mit Eng» 
land (1812) trat er mit einer Milizcompagnie von Troy in den Dienjt der Ver. Stuaten. 
Nah dem Friedensſchluß begann er activen Theil an der Politit zu nehmen und wurde 
1816 zum Recorder von Troy ernannt. Nachdem er 1818 diefer Stelle entboben worden 
war, weil er die Apminitration von Gouverneur Clinton angegriffen, wurde er in Troy Res 
dacteur des “Budget”, das unter feiner Leitung bald zu einem hervorragenden Journal der 
demotratifhen Partei wurde. Gouverneur Mates ernannte ihn 1821 zum Oeneral-Wpju- 
tanten der Staatsmiliz, und im Febr. 1823 wurde er von der Pegislatur zum Staats-Con⸗ 
troleur gewählt. Bon diefer Zeit ab ftieg fein Einfluß im Staafe beftändig, und bald war 
er nähit Ban Buren das hervorragendfte Mitglied der feg. “Albany Regeney“. Die 
Stelle eines Richters am Obergerichte des Staates, zu der er 1829 berufen worden, 
kegte er 1831 nieder, weil er von der demokratiſchen Legislatur in den Bundesfenat 
gefandt wurde. Ende 1832 legte er fein Mandat nieder, weil er zum Gouverneur 
von New Mork erwählt worden war, Zweimal wurde er wiedergewählt, und 1838 ftellte 
ibn die demokratifhe Partei abermals ald Gonverneurscandidaten auf, aber Seward, der 
Whig⸗Candidat, trug den Sieg davon. Die lange Herrfchaft der “Albany Regeney” be» 
rubte zum Theil auf der ftricten Befolgung des Grundſatzes, daß die Negierungspatrenage 
nur politiihen Freunden zu Gute lommen folle, ein Grundſatz, den M. zuerft in die Formel 
“To the vietor belong the spoils” („dem Sieger gehört die Beute*) brachte. Nach dem 
Ablauf feines dritten Amtstermincs als Gouverneur wurde er von Ban Buren zum Com— 
mifjär in Angelegenheiten der mericanifchen Forderungen ernannt und blieb in dieſem Amte 
bis 1842. Als Bolt 1845 die Präſidentſchaft antrat, übertrug er M. das Kriegsdeparte— 
ment, das infolge des Mericanifchen Krieges in den nächſten Jahren von befonderer Bedeu» 
tung war. Als die Whigd 1849 an's Ruder famen, zog fih M. 4 Jahre in's Privatleben 
zurück. Pierce ernannte ihn 1853 zum Staatsfetretär, in welcher Stellung ihm wieberholt 
Gelegenheit geboten war feine fehr bedeutenden diplomatifhen Talente zur Geltung zu 
bringen. Unter feinen zahlreihen und wichtigen Dentidriften find namentlidy hervorzus 
beben die Correfpondenzen mit der öftreichifchen Regierung über Martin Koszta, über die 
Angelegenheiten von Central Amerifa, über den Sundzoll und die Note an die Parifers 
Eonferenz von 1856 über die Scerechtsfragen (f. Kaper). Den 4. März 1857 trat er 
vom politiihen Leben zuritd, und ftarb 4 Monate fpäter am Schlage. 

Marcy, Randolph, Generalinfpecter der Armee der Ber. Staaten, geb. um 1811 in 
Maſſachuſetts, graduirte 1832 zu Weftpeint, nahm als Dfficter am Mexicaniſchen Feld— 
zuge, fowie an einer Erforfchungserpedition nad) dem Red River-Gebiet (1852) und an 
den Feldzügen gegen die Seminolen (1857) und gegen Utah (1857—-58) theil, wurde 1859 
Zahlmeifter, und am 9. Aug. 1861 Generalinfpector und Brigadegeneral und unter Me 
Clellan Stabshef der Botomac-Armee. Er ſchrieb: “Exploration of the Red River in 
1852” (1853), ‘“Prairie Traveller” (1858), und “Personal Reeollections” (1866). 

Marcy. 1) Poſtdorf in Pa Orange Eo., Indiana. 2) Tomnfhip in Boone 
&., Jowa; 2015 €. 3) Tomnfbip in Dneida Co. New York; 1451 €. 4) 
voſtdorf in Waukeſha Co. Wisconfin. 

Marder (Mustela, engl. Martin), eine zu den fleiſchfreſſenden Raubthieren gehörige 
Säugetbiergattung, bildet den typiſchen Uebergang von den Carnivoren zu den Ommivoren, 
und wird charakterifirt durd Die langgeſtreckte Körpergeftalt, den Heinen platten Kopf, die 
fpige Schnauze und die frei hervorragenden kurzen Ohren. Die getrennten Zehen endigen 
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in fpite, Heine Krallen. Der M. trat ſchon in der miocänen Tertiärepoche zahlreih auf 
und ift mit Ausnahme von Neubolland über die ganze Erde verbreitet. In den Ber. Staa— 
ten, wie überhaupt in den nördlichen Theilen Amerikas einheimifch, ift ver Fichte n mar— 
der oder Amerikaniſche Zobel (Pine Martin over American Sable, Mustela 
Americana); er ijt Heiner, aber fein Pelz beveutend werthvoller als ver des Fiſchmarders 
(American Fisher), ebenfall® über ganz Nordamerika verbreitet. Der Fidhtenmarter mift 
von der Nafenfpige bis zur Wurzel des Schwanzes 17 Zoll; der letztere ift 10 Zoll lang. Er 
ift dunkelgelb mit hellerem Kopf, weißlicher Kehle und dunklerer Färkung anf tem Rüden, 
variirend jedod) nady Zeit und Wohnort. Ein gewandtes, ſcheues Thier, wird er gewöhn— 
li in Fallen gefangen und fommt oft, wenn von fehr ſchöner Qualität und ſchwarzer Farbe, 
als ruffiiher Zobel auf den Markt. Unterfhieden von ihm ift der 1/, F. grefe, curopäi« 
fhe Fihbten- oder Baummarder (M. Martes), faftanienbraun mit gelber Kehle und 
gleihem Unterhals, in Europa und Afien, und der Haus oder Steinmarter(M. 
Foina), cbenfall$ dert einheimifch, Heiner al® der vorige, mit weißer Kehle und weißem 
Unterbald. Am leichteften tödtet man die M. durd mit Strychnin vergiftete Eier. Das Frett 
oder Frettchen, das Hermelin, der Iltis, Wiefel und Zobel (f. d.) gehören ebenfalls zu ber 
Gattung M. 

Mardisville, Townſhip und Dorf in Tallavega Co., Alabama; 1357 €. 

Mare, eine zu Solana Co., California, gehörige Anfel in der Bay von San-Pablo, 
mit einer Kriegsjchiffwerfte (Navy Yard) der Ber. Staaten. 

Maremmen (vom ital. maremma, Seegegend), ungefunde Sumpfgegenten in Ita— 
lien, an der Meeresküfte, befonders der Yanditric von der Mündung der Gecina bis Or— 
bitello; iſt rei an fhwefelhaltigen Quellen und einem von Schwefel und Alaun geſchwän— 
gerten Boden. Baunıpflanzungen haben die ungefunden Ausdünftungen neuertings in 
etwas gemilvert, aber die Malaria (f. d.) nicht ausgerottet. 

Marenco, Carlo, fruchtbarer italienifher Dramatiker, geb. am 1. Mai 1800 zu 
Caſſolo in Piemont, ftarb als Nath der Generalintendanz von Savona am 20. Sept. 1843. 
Er jchrieb die Tragödien und Dramen *Adelgiso”, *Corso Donati”, *1] conte Ugolino”, 
“La faıniglia Foscari”, *Berengario Augusto”, “Manfredi”, “La guerra dei baroni”, 
“Arrigo di Svevia”, *Ezzelino” u. 4. (gefammelt in 4 Bon., Turin 1835—40). 

means Flecken in der ital. Provinz Aleffandria, an ber Eifenbahn nad) Voghera, 
bat 2500 E.; ift hiſtoriſch denkwürdig durch den Sieg Bonaparte's über die Deftreiher un— 
ter Melas am 14. Junt 1800. Der infolge deſſen geſchloſſene Waffenftillftand von Aleſſau— 
dria machte die Franzoſen zu Herren von Oberitalien. 

Marengo, County im ſüdöſtl. Theile des Staates Alabama, umfaßt 1060 engl. 
Q.⸗M. mit 26,151 E. (1870); darumter 52 in Deutſchland und 5 in der Schweiz geboren 
und 20,058 Farbige; im J. 1860: 31,181 E. Das County hat fruchtbare Hügelland 
ſchaften. Hauptort: Linden Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
1809 St.). 

Marengo, Townſhips und Dörfer in den Ver. Staaten. 1) Mit glei 
namigem Boftporfe in MeHenry Eo., Jllinois; 2253 E.; das Poſtdorf 1327 a 2) 
Mit gleihnamigem Poftporfe, dem Hauptorte von Jowa Ce., Jowa, 2329 E.; das 
Poſtdorf 1693 E. 3) In Calboun Co., Mihigan; 1329E. 4) Dorf in Yaribault 
Co. Minnefota. 5) Poſtdorf in Wayne Co. New York. 

Maret. 1) Hugues Bernard, Herzog von Baſſanoe, geb, am 1. März 
1763 zu Dijon, ter Sohn eines Arztes, wurde erft Advokat und ging 1785 nad Paris, wo 
er fi Der Revolution anſchloß, und ein “Bulletin” über die Sigungen der Nationalver- 
fanımlung herausgab, trat 1792 in’8 Minifterinm des Auswärtigen, ward nad tem 18. 
Brumaire Generaljefretär der Confuln, begleitete Napoleon auf deſſen Feldzügen, fowie zu 
mehreren Gongrefien, erbielt 1811 den Titel eines Herzogs von Baſſano, mußte jedoch das 
Minifterium an Gaulincourt abtreten. Unter den Bourbons verbannt, ward er unter der 
Julidynaſtie zum Bair erhoben, übernahm am 10. Nov. 1834 das Minifterium des Ins 
nern, das er jedoch nad) einigen Tagen wieder niederlegte, und ftarb am 13. Mai 1839 in 
Paris. 2) Napoleon Yofepb Hugues, Herzog von Baffano, ältefter 
Sohn des VBorigen, geb. am 3. Juli 1803 zu Paris, betrat die diplomatiſche Laufbahn, 
wurde 1849 Geſandter in Karlsruhe, 1851 in Brüfjel und am 31. Dez. 1852 Senator und 
Oberkammerherr des Kaifers 3) Eugen, Prinz von Baffano, jüngerer Bruder 
des Vorigen, hat Schriften über Algier veröffentlicht. 

Maretzek, Dar, geb. 1821 in Brünn, winmete ſich von Jugend an der Mufit und 
fam früh nad) London, wo er ald Chordirector thätig war. 1843—44 war er in Paris 
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und componirte die Oper “Hamlet”; 1847 fam er nad New Norf, dirigirte 1848 Fry's 
| per, und fing 1849 auf feine eigene Rechnung an Opernvorftellungen zu geben. Geine 
erite große Künftlertruppe bejtand aus Truffi, Bertucca, Foxti, Benebetti, Beneventano 
und Novelli. Seitdem hat er mit mehr oder weniger Ölüd Opermvorftellungen in den 
Ber. Staaten, in Mexico und Havana gegeben. DM. hat für die Einführung der Ytalieni- 
jhen Oper in Amerifa mehr geleiftet al® irgend ein Impreſario vor oder nach ihm. 

war immer bemüht, Sänger und Sängerinnen erſter Größe, wie Boſio, Salvi, Badiali, 
Coletti, Steffanone, Sontag, Graziani, Parodi u. A. zu engagiren, um feinen Dperns 
aufführungen Glanz und künftlerifche Bedeutung zu geben. Er hat auf diefe Weife für die 
Bildung des muſikaliſchen Geſchmacks in Amerika fchr viel gethan. 1855 erſchien von ihm 
“Crotchets and Quavers, or Recollections of an Opera-Manager in America”, ein 
Bud, ausgezeichnet durch feinen wigigen und pifanten Inhalt. 

Rarezol. 1) Johann Gottlob, deutſcher Kanzelrebner, geb. am 25. Dez. 1761 
zu Plauen in Sachſen, wurde 1789 Univerfitätsprediger in Göttingen, 1794 Prediger an 
der deutſchen Peterstirche in Kopenhagen, 1803 Superintenvent in Jena, wo er am 15. Jan, 
1828 ftarb. Er jchrieb: „Das Chriftentbum ohne Geſchichte und Einfleidung“ (anonym, 
Leipzig 1787), „Andahtsbuch für das weiblihe Geſchlecht“ (2 Bde., Yeipzig 1788—89), 
„Pretigten im Rüdjiht auf den Geift und die Bedürfniſſe unſeres Zeitalter“ (2 Bde., 
Gittingen, 2. Aufl. 1795), „Homilien und einige andere Predigten“ (herausgeg. von 
Schott, Neufiadi a.D.,1829). 2) Guſtav Ludwig Theodor, verdienter deutſcher 
Rechtslehrer, Sohn des Vorigen, geb. zu Göttingen am 13. Febr. 1794, wurde 1816 
Frivatvecent i in Jena, 1817 außerordentl., 1818 ordentl. Profeſſor der Nehhte i in Gießen, 
1837 in Yeipzig und trat 1864 in den Nubeftand. Gr fchrieb: „Lehrbuch des Naturrechts“ 
Gieken 1818), „Ueber tie bür erliche Ehre“ (ebd. 1824), „Lehrbuch der Inftitutionen“ 
Leipzig, 8. Aufl. 1866), „Das Gemeine Deutfhe Criminalrecht“ (3. Aufl., Leipzig 1856) 
und eine große Anzabl von juriftifchen Aufſätzen in der von ihm mit Finde und Schröter 
berausgegebenen „Zeitjchrift für Civilreht und Proceß“. 

Nargalawah Niver, Fluß am ſüdl. Abhange der Green Mountains, Orferd Co., 
Maine, entſpringend, fließt ſüdweſtl. nach New Hanıpfhire, nimmt die Gemwäffer des Lake 
Umbagog auf, und fortan den Namen Androſscoggin River(f. d.) an, 

Margarethe, Beherrſcherin von Norwegen, Dänemark und Schweden, 
caanut die Semiramis des Norbend,geb. 1353 Tochter des Königs Waldemar IV. 





Taf V ——— w 
nad deifen Tode definitiv übernahm. Sie Ana en fort, nahm in 
er Schlacht bei Falköping 71388) den König Mrcht von Schiweren gefangen, und beitieg 
num aud ven [ömerifhen Thron; fie vereinigte fo die trei Norbilhen Weiche unter Cinem 

epter, und befeftigte Diefe Vereinigung durch Die mit den däniſchen, norwegischen und 


dwediſchen Ständen am 12. Juli 1397 abge chloſſene Kalmarı)de h nion, ernannte 
n Enkel ihrer Schweſter Ingeborg, Erich von Pommern, zu ihrem Nachfolger und 








| Da] 
Barı arethe von Anjon, die Gemahlin König Heinrich's VI. von England, geb. am 23. 
Mir; 14: 29, Tochter Des Königs Renatus von Anjou, Litularfontgs von Sicilien, und der Iſa— 
la von yy: bringen, gewann bald einen großen Einfluß auf ihren Gemahl, ürzte en Regen⸗ 
en,den Derzog von Slouceiter, regierte mit Dem Herzog von Suffelf und hierauf mit ihrem 
ü 
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Margarethe von Frankreich oder von Valois, Tochter des Königs Heinrich II. 
ven Frankreich und der Katharina von Medici, geb. am 14. Mai 1553 zu St.-Germain- 
en-faye, wurbe am 18. Aug. 1572 mit Heinrid von Navarra, dem nahmaligen Könige 
Heinrich IV., vermählt. Diefe Hochzeit gab das Signal zu den Greueln der Bartholo« 
mäusnadt (f. Hugenotte rs Sie folgte ihrem nad Pau entflohenen Gemahl, verlieh 
ihn aber bald wieder und führte zu Paris ein ungebundene® Leben. Als Heinrid IV. 
ben franzöfifhen Thron beftieg, machte er ihr den Vorſchlag zur Trennung ihrer kinderlofen 
Ehe, in welchen fie erft 1599 nad) dem Tode der Gabrielle d'Eſtrées willigte, da fie fürdtete, 
Heinrich würde fi mit diefer vermäblen, Seitdem lebte fie in Paris in geiftigem Verkehr 
mit wifjenfchaftlihen Männern und ftarb am 27. März 1615; mit ihr erlefd das Haus 
Balois. Sie hinterließ Memoiren und Gedichte (Paris 1626 und öfter, deutſch von 
Friedr. von Schlegel, Leipzig 1803). 

Margarethe von —— Siatthalterin in den Niederlanden, Tochter des Kaiſers 
Maximilian J., geb. am 10. Jar. 1480, wurde am franzöſiſchen Hofe erzogen, da fie nad 
dem Vertrag von 1480 die Gemahlin Karl's VIII. werden follte, kehrte aber nad deſſen 
Bermählung mit Anna von Bretagne 1492 zu ihrem Bater zurüd. Ihr neuer Berlobter, 
der Infant Juan von Spanien, ftarb noch in demfelben Jahre (1496), und aud Herzog 
Philibert II. von Savoyen, mit dem fie fid) 1501 vermählte, ftarb 1504. Ihr Vater über- 
trug ihr die Regentſchaft der Niederlande, die fie Hug regierte und gegen die Reformation 
abzuiperren fuhte. An dem Zuftandefonmen des Friedens von Cambray hatte fie den 
wejentlichften Antheil. Sie ftarb zu Mecheln amı 1. Dez. 1530. 1850 wurte ihr dafelbft 
ein Dentmal erridıtet. In der von Jean le Maire herausgegebenen “Couronne Margari- 
tique” (1549) find die von M. gehaltenen Reden, ihre Gedichte x., fewie ihre *“Discours 
de ses infortunes et de sa vie” gefammelt. 

Margarethe von Parma, Statthalterin der Niederlande, von 1559—67, geb. 1522, 
natürlihe Tochter Kaiſer Karl's V. und der Johanna van der Gheenſt, heirathete zuerft 
Alerander von Medici und nad deſſen Tode 1537 Dttavio Farneſe, Herzog von Parma 
und Piacenza, wurde 1559 Statthalterin der Niederlande, wo fie fih mit großer Umſicht 
benahm, aber nad Alba’8 Ankunft ihre Stelle nicderlegte; fie ging dann zu ihrem Gemahl 
nad) Italien und ftarb in Ortona 1586. 

Margarethe von Balois over von Navarra, früher von Angouleme, Tochter Karl's 
von Orleans, Herzogs von Angouläme, und Schweſter nes Königs Franz J., geb. am 
11. April 1492 zu Angoul&me, vermählte fi) am 9. Oft. 1509 mit dem Herzoge Karl von 
Alencon, heirathete nad defien Tode 1527 den König von Navarra, Heinrich d'Albret, und 
fegte nah defien Tode 1544 die Negierung über Bearn. mit Weisheit fort. Cie neigte 
ih zur Kirdyenreformation und ſchrieb im Sinne derfelben 1539 den *Miroir de läme 
p@cheresse”, der jetod von der Sorbonne in Paris verurtheilt wurde; fie nahm fih nun 
der beſonders verfolgten Galviniften an, kehrte aber furz vor ihrem Tode zur katholiſchen 
Kirche zurüd und ftarb am 21. Dez. 1549 auf dem Schloſſe Odos in Bigorre. Sie ſchrieb 
da® “Heptameron des nouvelles” (Paris 1559, Amfterdam 1698, 2 Bde.; Bern 1780-81, 
2 Bode.) Einen Theil ihrer Gedichte gab ihr Kammerdiener Jean de la Haye heraus: 
“Margnerites de la Marguerite des princesses” (yon 1547), ihren Briefmedfel Fr. 
Génin (Paris 1841). 

Margaretöville, VPoftvorf in Nertbampten Eo., Nortb Carolina. 

Margaretta. 1) Townfhip in Erie Co., Obio; 1622 E. 2) Dorfin Clark Eo., 
Zllinoid 3) Dorfin Pancafter Co., Nebrasta, 

Margaretville oder Margarettsville, Poſtdorf in Delaware Eo., New Nort. 

Margarin (vom lat. margarita Perle, weil der Stoff perlenähnlich Froftallifirt) eine 
neben Stearin (f. d.) vorzüglich in Thier-, fowie in vielen Pflangenfetten verbreitete Fettart 
(im Schweine- und Menfcenfett, in der Kubbutter, Gacaobutter u: f. w.), beftebt aus Tri— 
palmitin und Zrijtearin, und fcheidet fi aus einer weingeiftigen Löſung in weißen, glim— 
merartigen Schuppen ab, die bei 489 E. ſchmelzen, bei 41° erftarren und nach den Erkalten 
eine ſpröde Maffe darftellen. Die durch Berfeifen des M.'s und Zerjeten der entftandenen 
Seife durch cine Mineralfäure abgefhiedene Margarinfäure, melde ſich auch in ge- 
ringer Menge in der Galle und im menſchlichen Blute findet, ift ein bei 60° E. ſchmelzendes 
Gemiſch von 1 Th. Stearinfäure mit 9—10 Thln. Palmitinfänre. 

Margarita. 1) Infelinter Raraibifhen See, an der Küfte ber Bundesrepub— 
fit Benczucla, zu ber fie gehört, umfaßt etwa 18 g. Q.-M. mit 25,000 E., und beſteht aus 

mei Theilen, weldye durch eine ſchmale, niedrige Fandenge verbunden find. Die Ober» 
Fläche ift gebirgig, befonders nad W. zu, wo die Erhebungen 3000 Fuß erreihen. Die 
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erriffene und felfige Käfte hat einige gute Häfen, wie den von Pampatar; das Innere ift 
—— Die Inſel, welche von Columbus 1498 entdedt wurde, war früher berühmt we— 
gen ihrer Perlenfiſcherei (daher ihr Name von lat. margarita, die Perle), jegt werben je= 
doch nur wenige, und aud die nur von geringem Werthe, gefunden. 1816 war M. der 
Schauplats eined blutigen Gefechtes zwifchen den Patrioten und den fpanifhen Truppen 
unter Murillo, in weldem legtere auf's Haupt gefchlagen wurden, Die Hauptſtadt ift 
Ajuncion. 2) Juſel im Stillen Ocean, zu Mexico gehörig, an der Küſte von 
Nieder- California. 

Marggrafi. 1) Hermann, deutſcher Dichter und Schriftiteller, geb. am 14. Sept. 
1809 zu Züllichau, war feit 1835 ſchriftſtelleriſch thätig, redigirte 1836-—38 das „Berliner 
Cenverfationsblatt”, lebte feit 1838 in Leipzig, ging 1843 nah München, betheiligte fich 
nad einander bei der Redaction der „Allgemeinen Zeitung“ in Augsburg, der „Deutſchen 
Zeitung“ (erft in Heidelberg, dann in Frankfurt), und kehrte 1853 nad) Yeipzig zurück, über: 
nahm die Redaction der „Blätter für literarifche Unterhaltung“ und ftarb am 11. Febr. 1864. 
Er jhrieb: „Bücher und Menſchen“ (Bunzlau 1837), „Deutſchland's jüngite Yiteratur und 
Qulturepoche“ (Leipzig 1839), die Tragödie „Heinrih IV.“ (1837), „Das Täubchen von 
Amſterdam“ (ebd. 1839), „Elfriede“ (1841), ferner „Gebrüder Pech“ (2 Bde., Leipzig 
1340), „Zohannes Medel“ (2 Bde., Leipzig 1841), „Politiſche Gedichte aus Deutſchland's 
Neuzeit“ (ebd. 1843), „Haueſchatz der deutſchen Humoriftif" (2 Bde., Leipzig —— 
‚William Shakeſpeare als Lehrer der Menſchheit“ (Leipzig 1864), und gab die dritte Auf— 
lage von E. Schulze's „Sämmtliche poetiſche Werke“ (Leipzig 1855) heraus. 2) Rudolf 
M., älterer Bruder des Vorigen, verdienter Kunſtſchriftſteller, geb. am 28. Febr. 1805 zu 
Zilihau, wirkte ald Lehrer an mehreren Brivatfchulen in Berlin, ließ fi 1837 in Mün- 
ben nieder, wurde 1842 Profeflor an der Akademie der bildenden Künſte und Generaljefre- 
tär derfelben, und trat 1855 in den Ruheſtand. Unter feinen Schriften find befonders 
bervorzubeben: „Kaiſer Marimilian I. und Albreht Dürer“ (Nürnberg 1840), „Grinne- 
rungen an Albreht Dürer und feinen Lehrer Wohlgemuth“ (ebd. 1840), „Münden mit 
keinen Kunftfhägen und Merkwürdigkeiten“ (Münden 1846), „Berzeihnig der Gemälve 
in der älteren Pinakothek zu München“ (ebd. 1865, 2. Aufl. 1869, franz. 1866, engl. 1871), 
„Katalog der fönigl. Gemäldegalerie in Augsburg“ (ebd. 1869), „Erinnerungsblätter an 
Georg Kaspar Nagler“ (ebd. 1868), „Vor und nad) dem Frieden von Villafranca“ (Leipzig 
1860), und eine Sammlung deutſcher Kampf- und Freiheitslieder, von der Mitte des vo— 
rigen Jahrhunderts bis zur Gegenwart, unter dem Titel: „Das ganze Deutſchland fol es 
fein!* (München 1861, neue Ausg. 1870). | 

Marginalien (vom lat. margo, Rand) Randgloffen, find Bemerkungen, welche in Hands 
ſhriften und älteren Drudwerten zur Erläuterung des Tertes am Nande in Heinerer Schrift 
verfommen, aus den modernen Drudwerten aber ganz verſchwunden find. 

Marheinede, Philipp Konrad, namhafter deutſcher Theolog, geb. am 1. Mai 1780 
ju Hildesheim, wurde 1804 zweiter Univerfitätsprediger und Privatbocent in Crlangen, 
1806 außerordentliher Profeſſor der Theologie daſelbſt, 1807 nad) Heidelberg berufen, wo er 
1809 eine ordentliche Profefiur erhielt, ging 1811 im gleicher Eigenschaft und zugleih als 
Prediger der Dreifaltigkeitsfirche nad) Berlin, und ftarb daſelbſt ald Confiftorialrath am 31. 
Mai 1846. Er war ein Anhänger Hegel’ und ſchrieb: „Grundlinien der hriftlihen Dog— 
mat" (Berlin 1819, 2. Aufl. 1827), „Geſchichte der deutihen Reformation“ (4 Bpe., 
Berlin 181634), „Chriftlihe Symbolik“ (Heidelberg 1810—14), “Institutiones sym- 
bolicae” (3. Aufl., Berlin 1830), „Entwurf der praftifhen Theologie“ (ebd. 1837), und 
mehrere Predigtfammlungen. Nach feinem Tode erfchienen: „Syftem ber theologifhen Mo— 
tal* (Berlin 1847), „Syftem der riftlihen Dogmatit“ (ebd. 1847), und „Chriſtliche Dog- 
mengefhichte” (Berlin 1849). 

Raria. 1) Die Mutter Jeſu, wird in der Sprache der katholiſchen Kirche Beata Virgo, 
Unſere Liebe ram, auch die Heilige Jungfrau, franz. “Notre Dame”, ital, 
“Madonna” genannt. Die evangeliſche Gefhichte deutet auf ihre Davidiſche Abſtanimung 
‚ton Serubabel bin, und gedenft ihrer ald einer Jungfrau, die zu Nazareth lebte und mit 
einem Zimmermann, Namens Joſeph, verlobt war, Hier verkündete ihr der Engel des Herrn, 
daß fie durch Die Macht Gottes den von den Juden erwarteten Meſſias gebären würde, Als 

ihr Berlobter ihre Schwangerſchaft wahrnahm, wollte er fie heimlich verlaffen, wurde jedoch 
im Traume von einem Engel über die höhere Natur des indes belehrt und ermahnt, ſich 

mist von ihr zu ſcheiden. Nach einem Aufenthalte von ungefähr 3 Monaten bei ihrer 

tundin Glifnbets, ber Mutter Johannes des Täufers, kehrte M. nad Nazarcth zurüd. 

Die Geburtsftunde Überrafchte fie in ihrem Stammorte Bethlehem, wohin fie infolge des 


- 
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von Anguftus angeerbneten Cenfus mit ihrem Oatten gegangen war. Ihren Sohn weihte 
fie Gott am Tage ihrer Reinigung im Tempel zu Jerujalem. Bon den Mortanidlägen 
des Königs Heroded gegen ihr Kind im Traume durch einen Engel gewarnt, flch fie mit 
Joſeph nad Aegypten und kehrte erft nad) defjen Tode nad) Nazareth zurüd. Im öffente 
lihen Yeben Jeſu erſcheint M. nur mit dem zwölfjährigen Sohne im Tempel, auf tem Hech— 
zeitöfefte zu Kana und dann in ber Nähe von Ktapernaum,. wo fie mit feinen Brüdern 
Ihn von weiteren Lehren abzuhalten verfuchte, aber von Jeſu mit ter Froge zurüdgewieſen 
wurde: „Wer find meine Brüder?“ Unter dem Kreuze ihres Sohnes ftchent, wurde fie 
von temfelben unter den Schug des Johannes geftellt, und blieb in ter Relge in tefien 
Haufe zu Nah ve an den Verſammlungen der Gläubigen theil nehmend. Anfer tiefen 
evangeliſchen Nachrichten befigt die firdlihe Tradition noch vicle andere Vittheilungen über 
Die älteren Kirhenfgriftfteller verjuchten die einzelnen Daten im Yeben ter M. 
chronologiſch zu beftimmen; auf dieſe Weife führt Nicephorus in feiner Kirchengeſchichte an, 
dag M. im 15. Jahre Muttdr geworden, 11 Jahre nad Jeſu Tore bei Jehannes gelebt, 
und im 5. Jahre der Negierung des Kaiſers Claudius (etwa 59 Jahre alt) gefierben fei. 
Die meiften Züge aus ihrem Leben finden fi in dem Protevangelium des Jacobus. ALS 
Drt ihres Todes nennt die Sage Epheſus, während tie Tathelifde Kirche Jcrufolem als 
ſolchen bezeichnet, wo bei Getbfemane ihre Orabesftätte den Bilgern gezeigt wird. Als Le— 
gente gilt die Erzäblung, daß bei M.'s Tode die Apojtel ſich verfammelt und über ihrem 
Grabe drei Tage eine himmliſche Muſik gehört, den Leichnam aber, welden fie tem Tho— 
mas, der bei dem Begräbniſſe gefehlt, zeigen wollten, nicht mehr in dem Gewölbe vorges 
funden hätten. Auch die daraus gezogene Folgerung, daß Maria in ten Himmel aufgefahe 
ren fei, ftellt die Kirche dem Glauben anheim. Anı meiften aber befchäftigte fi tie ficmime 
Meinung mit der Geburt der M. Neftorius, welcher läugnete, daß Maria mit Recht 
Mutter Gottes (Dei genitrix, Theotokos) genannt werde, wurde von ter Kirche als Ketzer 
verdammt. Im 6. Jahrh. entftand das Felt „Mariä Reinigung“ (2. Febr.) „Mariä 
Berkündigung” (25. März), „Mariä Heimſuchung“ (2. Juli), im 8. Jahrh. tie Feſte „Ma— 
riä Geburt“ (8. Sept.) und „Mariä Himmelfahrt“ (15. Aug.). Auch weihte man ibr ter 
Sonnabend und in den Klöftern ein eigenes Officium, das turd die Kirdenverfonmlung 
zu Clermont (1095) für die ganze Kirdye eingeführt wurde; ferner nannten ſich riele Orken 
nad) ihr, und das Ave Maria (f. d.) kam von ta ab zur allgemeinen Geltung, Die 
Lehre von ihrer unbefledten Empfängnif, welde im 12. Jahıb. zum ajten Mal 
als Gegenstand theologiſcher Gontroverfe cerideint, wurde von cinigen Kirchenlehrern be— 
fünpft, fand aber nad Einführung eines eigenen Feſtes (8. Dez.) cine immer allgemeinere 
Anerkennung, bis Pins IX, Diefelbe nach Anhörung einer großen Anzabl von Biſchöfen am 
8. Dez. 1854 feierlidy zu einem Glaubensfage der katholifhen Kirche erbeb. Ned tiefem 
Dogma wurde M. nicht nur ohne Erbfünte geboren, fondern felbft von ihrer Diutter Anna 
ohne Erbjünde empfangen. Pius IX. hat die Feftfeier durch Erhebung zu einem Feſte 
erjter Clafje mit einer Octave, und durch ein neues Officium (1863) vollentet. Andere 
wichtigere Marienfefte find das Felt „Mariä Erwartung“ (Expectatio partus B. Mariae 
V.,18. Dez.) „Mariä Namensfeſt“ (Sonntag nad dem 8. Sept), „Mariä I pferung“ 
(21. Nov.), „Maria vom Berge Garmel* (16. Juli) „Mariä Schnee“ (5. Auguft), „ Mariä 
Roſenkranz“ (1. Sonntag im Okt.), „Marta von der Barmherzigkeit” (Festuni de nıcrcede, 
24. Scept.), „Mariä Schutzfeſt“ (Festum patrimonii B. M. V., 3. Sonntag im Nov.), 
„Mariä Schmerzen“ (Festum septem dolorum B. M. V. am Freitage ver tem Palm— 
fonntag und am 3. Sonntag im Sept.) und „Mariä Verlobung oder Bermäblung“  Festum 
desponsationis B. M. V., 23. Febr.). Im der proteftantifchen Kirche wurde der Marien— 
cultus verworfen, nnd von ihren Feften nur diejenigen beibehalten, welche Bezug ouf Jeſum 
haben, wie z. V. „Mariä Reinigung“, „Verkündigung“ und „Heimfudung“. 2) M. von 
Bethanien, Schweſter des Lazarus und der Martha. Cie war Jeſu mit inniger Liche 
zugethan, und falbte ihn kurz vor feinem Tode mit köftliben Wohlgerüchen. 3) M. von 
Magdala,f. Magdalena. 4) M., die Frau des Kleophas, Mutter des Apoſtels 
Jacobus des Jüngeren, eine trene Begleiterin Jeſu bis auf Golgatba. Cie brachte mit 
den anderen Frauen Spezereien zu feinem Grabe, und fah dort, der bibliſchen Erzählung 
nad), die Erfheinung der Engel und des wiederauferftandenen Heilandes; aud erbielt fie 
den Auftrag dieſe Nachricht den Apofteln zu binterbringen. 5) M. Salome, tie Mut- 
ter des Jacobus des Nelteren und des Jchannes, Ehefrau des Zebedäus, gleich den vorber- 
—— am Grabe Jeſu feiner Erſcheinung gewürdigt. 6) M., Mutter des Johannes 
darcus, eines Schülers der Apoſtel; in ihr Haus kam Paulus nach feiner Befreiung. 

Maria Therefia, römifhedeutihe Kaiferin, Königin von Ungarn und Böhmen, Erz: 
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berzogin von Deftreih, ältefte Tochter Kaifer Karl's VI., geb. am 13. Mai 1717 zu 
Wien, beiratbete 1736 den Großherzog von Toscana, Franz Stephan von Yothringen, 
welcher 1745 als Franz I. römiſch-deutſcher Kaifer wurde, und folgte kraft der Bragmatifchen 
Sanction ihrem Vater 1740 ald Negentin in den öſtreichiſchen Erblanden nebjt Ungarn und 
Böhmen, wurde jedoh von Preußen, Sachſen, Bayern, Sardinien, Neapel und Spanien 
angegriffen, welche fünmtlih Anſprüche auf einzelne Gebietstheile der öſtreichiſchen Mo— 
natchie erhoben und von Frankreich unterftügt wurden. Der daraus entjprungene achtjäh— 
rige Deitreihiiche Erbfelgetrieg endete mit den Frieden zu Aachen (18. Oltober 1748) in 
welben M. T. die Grafſchaft Glag und den größten Theil von Schlefien, dann Parma, 
viacenza und Guaftalla verlor. Durd ihren Kanzler, den Grafen, fpäterhin Fürſten 
Kaunitz, gelang e8 ihr zur Nüderoberung Sclefiens eine Allianz mit Rußland und Frank— 
reich abzuſchließen, welche die Zerftüdelung Preußens bezwedte, und der auch Schweden, 
Sachſen u. f.w. beitraten. Den darüber ausgebrochenen Siebenjährigen Krieg ſchloß nad 
ſchweren Kämpfen der Hubertöburger Frieden (15. Febr. 1763), in weldem der vorige Be— 
fisitand anerkannt wurde. Den fpäteren Vergrößerungsplänen ihres Sohnes Joſeph II., 
der 1765 nah dem Tode dranz 1. als Mitregent von ihr angenommen wurde, blieb fie 
fremd, widerjtrebte lange der Theilung Polens und reichte im Bayerischen Erbfolgefrieg 
zeitig die Hand zum Frieden. Im Innern war ihre Re ierung eine umſichtig reformatos 
riſche. Obwohl jtreng katholiſch, vergab fie fi und dem —* ihrer Krone, dem Päpſtlichen 
Stuhle gegenüber, nichts, und ſchaffte ſelbſtſtändig zahlreiche Mißbräuche der Kirche und des 
Klerus ad. Sie ſtarb am 29. Nov. 1780; ihr folgte ihr älteſter Sohn Joſeph II. (ſ. d.). 
Dal. Duller, „M. Th. und ihre Zeit" (Wiesbaden 1844); Arneth, „DL. Th.'s erfte Negie- 
rungsjahre* (3 Bde., Wien 1863—65). Sammlungen von ihren Briefen an Marie An— 
teinette (1. d.) gab Arneth (Wien 1864) beraus. 

Maria I., vie Katholiiche, Königin von England, 1553 — 58, die Toter 
Heinrih’8 VIII. und der Katharina von Aragonien, geb. am 18. Febr. 1516, beftieg mit 
Hilfe der katholifhen Partei nad Eduard's Tode den englifhen Thron, und lieh die Jane 
Grey, die ald Königin ausgerufen war, mit ihrem Gemahl hinrichten. Ihr Hauptbeftreben 
war, den Proteftantismus in England auszurotten; die Häupter defielben, Yatimer, Ridley, 
Nortbumberland, Hooper wurden hingerichtet, und die Empörungen Wyatt's u. A. mit 
Waffengewalt unterdrüdt. Noch rüdjichtslojer trat fie nach ihrer Vermählung mit Philipp 
von Spanien (1554) auf. Die liberalen Geſetze und Einrihtungen wurden abgeſchafft, Die 
Ketzergeſetze Heinrich’8 VIII. ernenert, und 1556 war die Herrſchaft der katholiſchen Kirche 
in England unter graufamen Verfolgungen wieder bergeftellt, weßhalb fic auch den Bei: 
namen der „Blutigen“ (Bloody Mary) erhielt. Sie ftarb aus Kummer über den Berluft 
von Calais, der leiten Beſitzung der Engländer in Frankreih, am 17. Nov. 1558. Vgl. 
Turner, “History of the Reigns of Edward VI., Mary and Elizabetlı” (4 Bde., Pon- 
ten 1829); Froude, “History of England” (Bd. 5 und 6, London 1860); Maurenbreder, 
u. ver Reformationszeit England’s (Düffelvorf 1863); E. Homel, “Marie la Sanglante” 
(Paris 1862). 

Raria Stuart, Königin von Schottland, 1542—1568, Tochter Jakob's V. von Schott» 
land und der Maria von Yothringen, geb. am 8. Dez. 1542 zu Pinlitbgow bei Erinburgb, 
wenige Tage nach ihres Vaters Tode, wurde von Heinrich VIIL. für feinen fünsjährigen 
Sehn verlangt, als fie noch in der Wiege lag. Ihre Mutter ſchlug aus religiöfen Bedenken 
diefe Berbindung aus, und brachte fie nach Frankreich, wo fie in einem Klofter bei Paris er— 
jogen und am 29. April 1558 mit dem Dauphin, dem nahmaligen Könige Franz II. von 
Ftankreich, vermãhlt wurde. Nach prfien frühem Tode begab ſich M. nach Rheims zu ihrem 
Ibeim, dem Cardinal von Lothringen, und bier legte ihr, da in demſelben Jahre auch ihre 
Mutter gejtorben war, Königin Elifabeth von England ein Schriftftüd ver, worin fie ihren 
Anfprühen auf England entjagen follte. M. hatte nämlich, ta die englifchen Katholiken die 
Ehe Heinrih’8 VILI. mit Anna Boleyn nicht für eine gültige, und folglich aud) die Königin 
Elifabeth nicht als rechtmäßige Nachfolgerin anerkannten, noch bei Lebzeiten ihres Gemahls 
den engliihen Königstitel angenommen. M. verweigerte die Unterfchrift und verlangte, 
um fih mit den Großen ihres Landes berathen zu können, ein freie® Geleit, was jedoch 
Eliſabeth verweigerte. Am 19. Aug. 1561 landete ſie trotzdem glücklich in ihrer Heimat, 
wo fie jedoch an den Proteſtanten, und beſonders an dem Reformator Anor (f. d.) eine ihr 
feinblih gefinnte Partei vorfand. Sie heiratbete (1565) ihren Vetter Henry Stuart, Ford 
Dernleh, welcher nach der Ermordung ihres vertrauten Sekretär Riccio mit dem Land⸗ 
hauſe, worin er krank lag, am 9. Febr. 1567 in bie Luft geſprengt wurde. Als M. drei 
Monate ſpäter den vom Volle als Darnley's Mörder bezeichneten Grafen Bothwell hei— 
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rathete, wurbe fie bei einem Aufitande des verbündeten Adels gefangen und gezwungen ber 
Krone zu entfagen. Bothwell ar As Norwegen; ihr einziger Sohn Jakob wurde zum 
Könige ausgerufen (1568), und ihr Bruder Murray zum Regenten bejtellt. mar gelang 
es ihr aus dem Gefängnifie auf Schloß Lochleven zu entlommen, aber nad der Niederlage 
ihres ſchwachen Anhanges floh fie nad England, und fand hier eine harte Gefangenfhaft, 
da fie auf Elifabeth’8 Forderungen allen Anſprüchen auf die Krone, und allen Berbintungen 
mit den Katholiken in England, fowie mit dem franzöfiihen und ſpaniſchen Hofe zu entfagen, 


nicht eingehen wollte. ährend Philipp IL. die Armada gegen England ausrüftete, würde 
' fie von einem Ausſchuſſe von 40 engliſchen Evelleuten, Geheimräthen und Richtern der 


Mitwiſſenſchaft um die Verſchwörung, welche Babington und mehrere fanatifche Katholiten 
zur Ermordung Elifabeth’8 und Befreiung Maria's (1586) angezettelt hatten, ſchuldig er» 
klärt, und am 18. Febr. 1587 auf dem Schloſſe Fotheringhay entbauptet. M.'s tragiſches 
Schidjal hat mehrfach zu dramatiſchen Bearbeitungen den Stoff gegeben; die namhafteſte 
ift Schiller's „Maria Stuart“. Vgl. Mignet, “Histoire de Marie Stuart” (2 Bde., 
Paris 1850, deutfh von Burkhardt, Leipzig 1852); Miß Stridland, “Life of Mary, 
Queen of Scots” (5 Bde., London 1864); Wicfener, „M. S. et le comte de Bothwell” 
(Baris 1863); Cairb, “Mary Stuart” (London 1866). 

Maria von Medici, Königin von Frankreich, die Tochter des Großherzogs Franz II. 
Medici von Toscana und der Johanna von Deftreih, geb. am 26. April 1573 zu Florenz, 
vermählte fih am 16. Dez. 1600 mit Heinrid IV. von Frankreich, tem fie im nächſten 
Jahre den Dauphin, den nahmaligen König Ludwig XIII. gebar. Ihre Unverträglidkeit - 
und Eiferfucht führten Mißhelligkeiten zwifchen ihr und ihrem Gemahl berkei, fo daß ihre 
Ehe eine höchſt unglüdlihe wurde und fie, als Heinrih IV. 1610 ermortet wurde, in den 
Verdacht der Mitwiffenfchaft um den Mordanfchlag kam. Dennod übertrug ihr das Parla- 
ment durch die —— des Herzogs von Epernon die Vormundſchaft über ihren un— 
mündigen Sohn Ludwig XIII. und ſetzte ſie zur Regentin ein. Durch ihre Hinneigung 


zu Spanien, ihre Mißachtung der franzöſiſchen Großen und ihre Berfhwentungsfudt ver« 


lette fie die Franzofen. Ihr eigener Sohn lich fie 1617 verhaften und einfperren, aus wel— 
her Haft fie 1619 ihr alter Freund, der Herzog von Epernon, befreite und zugleid zu ihren 
Sunften einen Aufftand der Mifvergnügten erregte. Ludwig XIII. aber zwang fie zur 
Unterwerfung. Nachdem der Sünftling des Königs, Luynes, geftorben war, kehrte fie 
1621 nach Paris zurüd und bemädtigte ſich wieder der Regierung, aber Richelieu, den fie 
erft ihren Sohne empfohlen hatte, Tihmte feit 1626 ihren Einfluß und wurde troß ihrer 
Anfhmwärzungen beim Könige Premierminifter. M., im Februar 1630 auf's Neue ver» 
baftet und in Compiegne —— geſetzt, entkam von hier nad Brüſſel, wo fie ven einem 
Heinen Jahrgehalte Icbte, ging 1638 nad England und im Oftober befjelben Jahres nad 
Köln, wo fie am 3. Juli 1642 ftarb, 

Marie Antoinette, Joſephe Johanna, Königin von Frankreich, Gemahlin Lud— 
wig's XVI. (f. d.), Zochter der Kaiſerin Maria Therefia von Deftreid und des Kaiſers 
Franz I., wurde am 2. Nov. 1755 zu Wien geboren. Dervon der Pompateur (f. d.) begon«- 
nenen und von dem Herzog von Choifeul weiter verfolgten Politit gemäß, Die eine möglichſt 
innige Verbindung zwiſchen Frankreich und Oeſtreich anftrebte, wurde M. A. am 16. Mai 
1770 mit dem Entel Ludwig's XV, vermäblt, der durd ven Tod feined Vaters Dauphin 

eworden war, Als Deftreiherin war fie von Anfang an unpepulär, und ihr arglofer Leicht— 
* ſowie ihr Hang zum Glanz gab ihren Feinden zu mancherlei Intriguen und Ver— 
läfterumgen Beranlafjung, die fie in dem Volke immer unbelichter machten. Die gefliffent- 
lid genährten, üblen Nachreden erreichten durch die berüchtigte Halsbandgeſchichte (f. Ya = 
m othe) ihren Höhepunkt. Schon bald nad, dem Ausbruch der Revolution wurde ber 
Name “L’Autrichienne” (die Deftreiherin) zum Schlagwort, mit dem die Ertremiften und 
die Demagogen den Haf der Maffen gegen die Königin anzufachen ſuchten. In ten Vor— 
ängen vom 5. und 6. Oft. 1789 zeigte es fich, wie weit tie Wuth des Pöbels bereits gegen 
fe im Man drang in ihr Schlafgemach, und nur durch die Flucht konnte fie fih im 
achtgewande in das Zimmer des Königs retten. Als die Wüthenden fie nidıt fanden, 
zerftichen fie ihr Bett. Nach der erzwungenen Ueberfiedelung der königlichen Familie nad 
Paris murde fie mit befonterem Argwohne ven der Bevölkerung bewacht. Nur mit fchledh« 
tem Erfolge verfuchte fie bier den Köniz aus feiner, an Petbargie grenzenden Refignation 
aufzurütteln. Mirabeau ftellte ihr das Zeugniß ans, daß fie „der einzige Dann“ am Hofe 
F Allein auch fie konnte ſich nicht dazu entſchließen, unter aufrichtiger und unbedingter 
nerfennung ber vollendeten Thatfachen, ſich an Diejenigen Männer anzufclichen, bie für den 
Augenblid noch die Führer der Revolution waren, um mit ihrer Hilfe dieſelbe in gewiſſen 
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Schranken zu halten. Gegen Lafahette (f. d.) empfand fie bie tiefite perfönliche Abneigung 
und vermochte es nicht über fich, dDiefelbe aus politiihen Gründen zu überwinden, aud mo 
diefes auf'8 Dringendfte geboten war. Mlirabeau näberte fie ſich zulegt mehr, obgleich fie 
feine eriten Eröffnungen mit großer Entrüftung zurüdgewiefen hatte. Allein aud ihm 
fchentte fie nie jo weit ihr Vertrauen, daß fie rüdhaltlo8 und mit Energie auf feine Ret— 
tungspläne eingegangen wäre. Sie war nit ohne Einfluß darauf, daß nad dem Tode 
Mirabeau’8 der verhängnißvolle Plan der Flucht in's Ausland wieder aufgenommen und 
ausgeführt wurde. Als fie und der König nad der Vereitelung der Flucht immer bärtes 
ren Demüthigungen ausgefegt wurden, und die Revolution immer ertremere Babnen eins 
ſchlug, drängte fie auf eine Intervention de Auslandes bin. Ihrem Einfluſſe war es 
weſentlich zuzufchreiben, daß der König Mallet du Ban an die Verbündeten abſchickte, um fie zu 
beitimmen, Frankreich mit Krieg zu überziehen und unter Erlaffung eines friedliden und 
vollen Manifeſtes die Herftellung der Ordnung zu unterftügen und den Thron zu fihern, ein 
Säritt, der für den fpäteren Proceß Ludwig's XVI. fowie der Königin felbft nicht minder 
bedeutungsvoll war als der verunglüdte Fluchtverſuch. Sie theilte mit einer Würde, die 
felbit auf ven Pöbel Eindruck machte, die Infulten, denen der König während der Aufjtände 
vom 20. Juni und 10. Aug. 1792 ausgefetst war, und darauf feine Gefangenſchaft im Temple. 
Als der Proce gegen den König begann, wurde fie (An. 1793) von ihm getrennt, doch ge— 
fattete man ihr, ihn kurz vor der Hinrichtung nod einmal wiederzufehen. Als tie Jako— 
biner unbeftritten in dem Beſitz der Macht waren, erfuhr fie eine nod härtere Behandlung. 
Im Juni 1793 wurde fie von ihren Kindern getrennt, und am 2. Aug. in das ſchlechte Ge— 
fängniß der Conciergerie gebradt. Der Gefängnißwärter Michonis, deſſen Frau und der 
Marquis Rougeville machten einen Verſuch, fie zu retten, mußten aber mit dem Leben da— 
für bünen. Anfang Oft. wurde aud ihr Tod beſchloſſen. Am 4. hatte fie zunächſt ein 
Be Berbör zu bejtchen, und am 13. wurbe fie vor das Nevolutionstribunal geitellt. 

ie Anklage lautete auf Berrath an Frankreih, und bezeichnete fie als Feindin der Nation, 
Ihre Advocaten Trongon-Ducoudray und Chauvean-Pagarde vertheidigten fie mit Muth 
und Geihid. Auch fie felbit plaidirte ihre Sache mit Feftigkeit und ruhiger Wirve. Als 
die Shwärzeiten Anjchuldigungen gegen fie ald Mutter vorgebradht wurden, wies fie dieſelben 
durch ein Wort der Appellation an die anmwefenden Mütter zurüd. Den 16. Oft. um 4 Uhr 
morgend wurde das Todesurtheil ausgejprohen. Obwohl körperlich ticf erſchöpft, Icgte fie 
mit ungebrohenem Muthe und in würbevollfter Haltung den zweiſtündigen Weg nad dem 
Schaffot zurüd und bewahrte ihre Faflung bis zum letzten Augenblid. Ihr Leichnam 
wurde auf dem Kirchhofe Ste.» Madelaine beftattet, und 1814, gleich dem Ludwig's XVI., 
nah St.-Denis gebracht. Don ihren vier Kindern ftarben zwei in frühefter Kindheit. 
Ueber ven Daupbin, f. Ludwig XVII. Die Toter war die nahmalige Herzogin von 
Angeuleme. Vgl. Mad. Campan, “„Mémoires sur la vie privée de Marie Antoinette” 
(4 Dve., Baris 1824); NRobiano de Borsbed, “Marie Antoinette A la Conciergerie” 
Paris 1824); Hunoljtein, *Correspondance inédite de Marie Antoinette” (Paris 1864); 

enillet de Conches, “Louis XVI., Marie Antoinette et Mme. Elisabeth” (4 Bde., Ba- 
vi 1864—66); Arneth, „Maria Therefia und M. A." (Wien 1864); derfelbe, „M. U;, 
Jeſeph IT. und Leopold II." (Wien 1866); Du Fresne de Beaucourt, “Marie Antoinette, 
ses derniers historiens” (Pille en Huard, “Me&moires sur Marie Antoinette d’aprös 
des documents authentiques et inedits” (Pille 1865); Lescure, “Marie Antoinette et sa 
famille, d'’apr&s des nouveaux documents” (Lille 1865); *Procds de Marie Antoinette, 
ä-devant reine des Frangais” (Pille 1865). 

Marie un die zweite Gemahlin Napoleon’® I., nach defien Entthronung Herzogin 
don Bırma, Piacenza und Guaftalla, ältefte Tochter des Kaifers Franz I., aus deſſen zwei— 
ter Ehe mit Mıria Thereſia, der Tochter des Königs Ferdinand von Neapel, geb. am 12. 
Mir; 1791, wurde mit Napoleon I. am 2. April 1810 in Paris vermählt und gebar ihm 
am 20. Mirz 1811 einen Sohn, dem Napoleon fhon vor feiner Geburt den Titel eines 
„Königs von Rom“ verliehen hatte. 1812 folgte fie ihrem Gemahl zur Zufammenkunft 
nah Dresden, machte von dort aus eine Reife in die Heimat und fehrte dann nad Paris 
mräd. Ehe Napoleon im April 1813 wieder zur Armee abreifte, fette er fie zur Regen— 
tin ein. M. 2. benahm fich in diefer Stellung, ſowie bei den fpätern Unglückéfällen edel, 
wevon ihre Reden nad der Schlacht bei Peipzig im Großen Rath und ihr Aufruf an bie 
Franzofen (Bleis, 7. April 1814) Zeugnif ablegen. Bei Annährung ber Alliirten mußte 
fie Bıris am 29. März 1814 verlaffen und begab fi nah Blois. Nach Napoleon's Ab» 
danfung lich fie fich nıit ihrem Sobne in Schönbrunn bei Wien nieder, übernahm am 17. 
März 1816 die Regierung der Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaſtalla, welche ihr 
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im Bertrage von Fontaineblean mit dem Titel „Raiferlide Majeſtät“ zugefihert worten 
waren, hielt am 20. April deſſelben Jahres ıyren Einzug in Parma, und jtarb, auf einer 
Reife begriffen, am 18. Dez. 1847 in Wien. Gie war feit 1822 in morganatiider Ehe 
wieder vermählt mit dem Grafen Adam von Neipperg, welder ihr Rathgeber und erſter 
Miniſter war und 1829 jtarb. . 

Maria Luife, die Gemahlin König Karl's IV. von Epanien, Tochter des Herzogs Phi— 
fipp ven Parma, geb, am 9. Dez. 1751, wurde 1765 mit dem Infanten Don Garles wi: 
der deſſen Willen vermählt. Klug, und ihrem Gemahl geiftig weit überlegen, wußte fie c# 
bald dahin zu bringen, daß ihr der König, der allein feiner Jagdluſt lebte, tie Negierunge: 
geichäfte überließ. in Verhältniß, in welchen fie noh als Prinzeffin von Afturien mit 
dem älteren Godoy ftand, trennte König Karl Ill. dadurch, daß er Godoy aus Madrid ver 
wies. Dafür trat nun die Prinzeffin zu dem Bruder des Verwieſenen, tem nadıherigen 
Bersce von Alcudia in nähere Beziehungen und derfelbe wurde, nachdem Karl IV. feinem 

ater auf dem Throne gefolgt war, der faft unumſchränkte Beherrſcher Spaniens. Die 
Königin epferte ihm fogar ihren älteften Cohn, den Kronprinzen Ferdinand. Aus tiefen 
Hofränten entfpann fid) der Proceß vom Escurial vom 29. IH. 1807. ALS infolge der 
Revolution von Aranjuez Ferdinand VII. den Thron ſeines Vaters einnahm, warf ſich 
M. Napoleon I, in die Arme, von dem fie ſogar, wiewohl vergeblich, die Hinrichtung ihres 
Sohnes verlangte. Sie wurde nad Gompiegne gebracht, Ichte dann in Marſeille und 
Nizza, und ging von hier nad) Rom, wo fie am 2. Jan. 1819 ftarb. 

Meria Luiſe, Jofephine, Königin von Etrnrien, Toter König Karl's IV, von 
Spanien und der Maria Luiſe, einer Tochter des Herzogs Philipp von Parma, geb. am 
6. Juli 1782 in Madrid, wurde 1795 mit dem Infanten Yubwig von Bourbon, dem älteſten 
Sohne des Herzogs Ferdinand von Parma vermählt, ber 1801 unter dem Titel eines Kö— 
nigs von Etrurien Herrſcher von Toscana wurde. Nah dem Tode ihres Gemahls (27. 
Mai 1805) wurde M. zur Negentin für ihren Sohn ernannt, ging, als 1807 Etrurien von 
den Franzoſen befegt wurde, nad Spanien, lebte nad) ihres Vaters Abtanfung in Parma 
und Nizza, und verfuchte 1811 nady England zu entflichen. Ihr Plan wurde jedoch ver- 
eitelt und fie in ein Stlofter zu Nom gebracht, wo fie biß 1814 blieb, Durd den Wiener 
Congreß erhielt fie für ihren Sohn Das Herzogthum Yucca und ftarb am 13. März 1824. 

Maria Chriſtina, Königin-Wittwe von Spanien, geb. am 27. April 1806 in Neapel, 
Tochter des Königs Franz I. von Eicilien, feit 1829 die vierte Gemahlin des Königs Fer— 
dinand VII, wurde 1833 Wittwe, und, zufolge einer durch fie erlangten Teftamentsclanfel 
ihres Gemahls (vom 12. Juni 1830), Negentin für ihre Tochter Iſabella II. Gegen fie 
und ihre Tochter ergriff num ihr Schwager Don Carlos die Waffen. Den Beftrebungen 
der „Carliſten“ gegenüber, erkannte fie Die Nothwendigkeit, fi auf die liberale Partei zu 
ftügen, deren Mitglieder num nad) ihr „Chriftinos“ hießen. M. hatte die Stimmung des 
Bolfes für fich, Bid 1840 der Verfuch, die Municipalgewalt der Städte zu beſchränken, eine 
Revolution hervorrief, infolge deren M. Chriftina am 10..Oft. die Regentſchaft nicters 
legte, Spanien verließ und nad) Frankreich ging. Sie kehrte im Fehr. 1843 nadı Spanien 
zurück, betheiligte fidy fortwährend an unliebfamen Negierungsmaßregeln und gab wieder— 
holt Beranlafiung zu den erniteften, politifhen Verwidelungen, namentlib bei tem Juli» 
aufjtand 1853, wo fie nur mit großer Mühe den drobenpften Gefahren entging. Cie wurde 
hierauf aus Spanien verbannt und begab ſich nad Portugal, kehrte jedech 1864 nad 
Madrid zurüd. Ihre zweite Ehe, welche fie mit Don Fernante Muüoz, ber fpäter zum 
Herzog von Nianzarcs erhoben wurde, hen 1833 gefhlefien hatte, wurde am 13. TH. 
1844 firdlid) eingefegnet. Aus derfelben entfproß eine zahlreihe Nachlommenſchaft. 

Maria II. da Gloria, Königin von Portugal, Tochter des Kaiferd Pedro von Braſi— 
lien und der Peopoldine von Oeſtreich, geb. am 4. April 1819 zu Rie-Janeiro, wurde nad 
den Tode ihres Großvaters, des Königs Johann VI. von Portugal, durch die Entfagungd- 
acte ihres Vaters am 5. Mai 1826 Königin von Portugal und im folgenden Jahre mit 
ihrem Obeim Dom Miguel, verlobt, der zum Mitregenten ernannt werden follte, ſobald er 
die Gonftitution befchmweren haben würde, Im Sommer 1828 fandte Dom Pebro Die 
neunjährige M. unter Aufficht des Marquis von Barbacena und des Grafen da Ponte nad 
Europa, damit fie am Hofe ihres mütterlihen Großvaters, des Kaifers von Oeſtreich, er— 
zogen werde. Als aber ihre Begleiter in Gibraltar erfuhren, daß Dom Miguel ſich unter 
defien zum König von Portugal aufgeworfen hatte, führten fie die junge Königin nad) Lon— 
den, wo fie vergebens um Hilfe gegen den Kronräuber baten, und fchrten im Aus 
guft 1829 nach Brafilien zurüd. Nachdem ihr Vater den portugieſiſchen Thron erkämpft 
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un Dom Miguel vertrieben hatte, wurde fie 1833 in Liſſabon als Königin ausgerufen 
und übernahm die Regierung am 24. Sept. 1834, nachdem jie fir majerenn erflärt worden 
war. Ihre Ehe mit dem Bruder ihrer Stiefmutter, dem Herzog Augujt Karl Eugen von 
Leuchtenberg, wurde ſchon nad 3 Monaten durd den Tod getrennt, worauf ſich die Königin 
am 9. April 1836 mit dem Prinzen Ferdinand Auguft Franz Anton von Sachſen-Kobur⸗ 
Kehary vermählte. Ueber ihre Hegierung f. Bortugal. Sie ftarb am 15. Nov. 7 

im Wochenbett. Ihr Nachfolger war ihr ältejter Sohn Dom Pedro V. 


Mariana, Yuan, fpanifher Geſchichtſchreiber, geb. 1536 zu Talavera, trat in ben 
Jeſuitenorden, lehrte Theologie in Rom, Sicilien und Paris, zog fi 1574 aus Geſund— 
beitsrüdjichten in Das Jefuitencollegium zu Toledo zurüd und ftarb am 17. Febr. 1623 zu 
Madrid. Sein Hauptwerk ift “Historia de rebus Hispaniae” (20 Bücher, Toledo 1592, 
mit 10 Büchern vermehrt, Mainz 1605; in's Spanische überfegt, 2 Bde., Tolevo 1601; 
8 Bde., Matrid 1819, 10 Bde. mit Fortfegungen, Barcelona 1839); außerdem fchrieb er 
gegen den Jefnitenorden “De las enfermedades de la Compafia y de sus remedios” 
(Bräflel 1625), wodurd er fih eine einjährige Haft zuzog, und die berühmte Abhandlung 
“De rege et regis iustitutione” (Toledo 1598), die wegen der Behauptung, man dürfe 
fih eine® Tyrannen entlebigen, vom Parlamente zu Paris zum Feuer verurtheilt wurde. 
Bol. Ranke, „Zur Kritik neuerer Geſchichtſchreiber“ (Berlin 1824). 

Rarianao, Dorf auf der Infel Cuba, im Negierungsbezirf Havana, mit 3407 E. 
(1867), darunter 540 Sklaven und 805 freie Barbige. 

Narianen, Inſeln, ſ. Ladronen. 

Marianna, Poſtdorf und Hauptort von Jadfon Co., Florida; 603 E. 

Marias, (Yas Tres), drei zu Mericogehörige Infeln in Stillen Dcean, an der Hüfte 
des Staates Jalisco; fie wurden von Diego de Mendoza 1532 entdedt. 

Marias River, Fluß in Territorium Montana, mündet in ven Miſſouri River ober- 
bald Fort Benton. 

MariasTherefien:Orben, öftreichifcher militäriſcher Nitterorben, geftiftet am 18. Juni 
1757, dem Siegestage der Deftreicher über die Preußen bei Kollin, wird für Verdienſte im 
Kriege an Dffictere, ohne Rüdjiht auf Geburt, Stand und Religion verliehen, und ift mit 
demfelben die Erhebung in den Treiberrnftand verbunden. Großmeifter des Ordens ift der 
Kaiſer von Deftreih. Er zerfällt in 3 Glaffen: Großkreuze, Commandeure und Nitter; 
auch iſt am denfelben der Genuß einer Benfion gefmüpft. Das Ordenszeichen wird an einem 
ponceaurotben Bande getragen, durch defien Mitte ein weißer Streifen gebt, und bejteht 
aus einem achtedigen, weißemaillirten, golönen Kreuze mit dem öftreihifhen Wappen auf 
einem Scilve in der Mitte, welcher die Umfchrift trägt: “Fortitudini” (der Tapferkeit). 

Mariaville, Townſhip in Hancod Co., Maine; 369 E. 

Mariazell, der befuchtefte Wallfahrtsort (jährlich 300,000 Pilger) der öftreihifchen 
Monardie, cın Marktfleden in Steiermarf mit etwa 1000 E., wurbe 1157 durd) den 
Benedictiner St.-Famıbrecht gegründet, der das ans Lindenholz geſchnitzte, 19 Zoll hohe Gna— 
denbild hierher bradte. Markgraf Heinrich I. von Mähren lich um 1200 über baflelbe 
eine Kapelle, und König Ludwig I. von Ungarn 1363 über dieſe eine Kirche errichten. Die 
jegige Kirche ftanımt mit Ausnahme des gothifhen Mittelthurmes aus dem Ende des 17. 
Jahrh. und befist große Schäge. 

Rarie-Galante, eine zu ven Kleinen Antillen, Weftindien, gehörige Infel, ift im 
Befige der Franzefen, umfaht 60 engl. Q.-M. mit 12,554 E. (1867), und erzeugt Kaffee, 
Zuder, Gacao u. ſ. w. Hauptjtadt: Baffeterre. 

Mariel, Dorf auf der Infel Cuba, in dem Regierungsbezirt Guanajah, mit 958 E. 
(1857), darunter 111 Sklaven und 229 freie Farbige; ift der Onarantäneplag für alle 
Schiffe, welche nad Havana fegeln. 

Marienbad, befuchter Curort im böhmifchen Rreife Eger, liegt in 1952 F. Meeres- 
bibe im Walde. Die Quellen, Natron und Eifen haltige Sänerlinge, von denen nament- 
ih die Waldquelle, die Kronprinz. Rudolfsquelle, und vor allen der Kreuzbrunnen benutt 
werden, finden vorherrſchend gegen Unterleibs- und Nervenleiden Anwendung. Der 1865 
zur Statt erhobene Ort hatte 1860: 106 Häufer mit 1200 E. und wird jährlih von 5000 
Badegäſten befucht. Vgl. Krakmann, „M., Handbuch für Curgäfte“ (Prag 1864), „Der 
Eurert M. und feine Umgebungen“ (5. Aufl., Prag 1862). 

Rarienburg. 1) Kreis im Negierungsbezirt Danzig, Provinz Preußen, umfaht 
14°, Q.M. mit 59,092 E. (1867), welde theil® in den Städten M. und ———— 
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theil8 auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptftadt des Kreifes, am der Nogat, über 
welche eine 890 F. lange, ſchöne Eifenbahnbrüde führt, hat 8249 €. (1867), Gymnaſium, 
Taubftummenanftalt, evang. Yehrerjeminar, 3 Kirchen und das alte berühmte Reſidenzſchloß 
der Hodhmeifter des Deutſchen Ordens. M. entitand als Ordensburg (Hochſchloß) 1274; 
1306 wurde der Bau des Mittelfchloffes begonnen, und 1309 verlegte der Hochmeiſter 
Siegfried von Feuchtwangen feine Reſidenz nah M., welches als uneinnehmbares Bollwerk 
des Ordens, im Kampfe deſſelben mit den Slawen galt. Am 6. Juni 1457 wurde M. von 
den Polen erobert, und blieb in deren Beſitz, bis es 1772 an Preußen fiel. Die alte Or— 
densburg, einer der herrlichſten Reſte altveutfcher Arditektur, wurde 1817—1820 reftanrirt. 
Bol. Voigt, „Geſchichte von M.“ (Königsberg 1824); Witt, „Das Haupthaus des Deut- 
fhen Ordens“ (Königsberg 1854). 

Mariendiftel, ſ. Silybum. 

Marienfefte, ſ. Maria. 

Marienglas, |. Gips. 

Mariengroſchen, eine ältere, achtlöthige, filberne Scheidemünze, zuerft um 1505 in 
Goslar mit dem Bildniffe der Maria geprägt, von weldher 80 Stüd auf eine Raube Mart 
gingen; die fpätern, um die Hälfte im Werth" geringer, galten ebenfo wie die früberen 8 
Pfennige Conventionsgeld. Nod 1820 wurden in Hannover Stüde u 3ZM.—='/, 
Thlr. Conventionsgeld ausgeprägt. Mariengulden, Eilbermünze = 20 M., wer- 
den nicht mehr gefchlagen, und Marienthaler, gleichfalls in Goslar entſtanden, fpäter 
in Bayern, Mainz, Trier, Eichſtädt, Bamberg, Würzburg ıc. geprägt, kommen nur nod in 
Ungarn mit der Umſchrift *S.-Maria, Patrona Hungariae” vor. 

Marienwerder. 1) Negierungsbezirkin ver preuß. Provinz Preußen, ums 
faßt 318%, Q.-M. mit 769,213 €. (1867), und zerfällt in die 13 Kreife: Marienwer- 
der, Stubm, Rofenberg, Löbau, Strassburg Thorn, Kulm, Grau— 
denz, Schwetz, Konitz, Schlochau, Deutſch-Krone und Flatow. 2) 
Kreis im obigen Regierungsbezirke, umfaßt 17'/, Q.«M. mit 66,607 E. (1867), welche 
theils in den Städten M., Mewe und Garnſee, theils auf dem platten Lande leben. 
3) Hauptſtadt des Kreiſes und Regierungsbezirkes (poln. Kwidzim), *, M. von der 
Weichſel an den hohen Ufern der Kleinen Nogat, mit der ſich die Liebe vereinigt, gelegen, 
bat 7471 E., iſt Sitz verſchiedener Behörden und cine der wohlhabendſten Städte Weſt— 
preußens. Die merkwürdigſten Gebäude der Stadt ſind das 1223 von den Rittern des 
Deutſchen Ordens erbaute Schloß, welches neuerdings reſtaurirt worden iſt, und der 1255 
angefangene, und am Ende des Jahrh. vollendete Dom. Zwiſchen Stadt und Weichſel liegt 
die fruchtbare, befonders an Obft reihe Marienwerber’fhe Niederung, welde 
durch großartige Waflerbauten gegen Ueberſchwemmungen gefhügt wird. 

Maried, County im mittleren Theile des Staates Miſſouri, umfaßt 550 engl. 
Q.M. mit 5916 E. (1870), Darunter 180 in Deutfchland und 3 in der Schweiz geboren; 
im 9%. 1860: 4901 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in dem Hanptorte Vienna. 
Das Land ift hügelig, wohl bewäſſert und fruchtbar. Demofr. Majorität (Gouverneurs- 
wahl 1870: 298 St.). 

Marictta, Stadt und Hauptort von Wafbingten Co., Obio, an der Mündung des 
Mustingum River in den Obio. Die regelmäßig und ſchön gebaute Stadt erhebt fih am 
Tinten Ufer des Fluſſes, inmitten einer an Naturfhönbeiten reichen Landſchaft, und ift der 
Endpunkt ver Marietta-Cincinnati-Babn; Hantel und Gewerbe find blühend. Das Schul— 
wefen iſt mobl geordnet. Die Stadt hat gegen 15 Kirchen und iſt Ei Des 1835 von Con— 

regationaliften und Pre&byterianern gegründeten “Marietta College”, welches von 56 
Päslingen befucht wird, und cine Bibliothek von 22,012 Bon. kefitt. Er erſcheinen 4 
wöchentliche Zeitungen, darunter die „Marietta Zeitung“ (feit 1868, Herausg. I. Müller) 
in deutfcher Sprade. M., Die Ältefte Stadt Des Staates, wurde 1788 ven General R. 
Butnam und GColoniften aus den Nem-Englantftaaten gegründet, führt ibren Namen zu 
Ehren der franz. Königin Marie Antoinette, und bat in 3 Bezirken (wards) 5218 €. (1870). 
Das Townfbip M. bat auferbalb der eigentlichen Stadtgrenzen 2697 E. 

Marietta. 1) Townfbip in Cobb Co. Georgia; 4376 E. 2) Tomnfhip mit 
gleihnamiaem Poſtdorfe in Marfhall Go., Jomwa; 1005€. 3) Tomwnfhip in Craw— 
ford Ge., Wisconfin; 452 E. 

Marietta, Boftpörfer und Dörfer inden Ber. Staaten. 1) Poſtdorf un 
Hauptort von Cobb Co., Georgia; 1888 E. 2) Poſtdorf in Fulton Co., Jllinois; 
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110€ 3)Boftporfin ShelbyCo., Indiana. 4) Dorf in Marfhall So, Kan— 
fat, 2 örferin Mifjouri:a) in Holt Eo.; b) in Worth Co. 6) Dorf in Ita— 
wamba Co., Miffiffippi. 7) Dorfin Dtoe Co. Nebraska, am Miffouri River, 
8) Borough in Lancaſter Eo., Bennfjylvania; 2397 €. 

Marietta Furnace, Dorf in Lancafter Eo., Pennſylvania. 

Mariette. 1) Augufte Edouard, verdienter Aegyptolog, geb. am 11. Febr. 1821 zu 
Boulegne, erhielt 1848 eine Anftellung anı Aegyptiſchen Muſeum zu Paris und unternahm 
1850—54 und 1858— 60 wifjenfchaftlihe Reifen nah Aegypten, entvedte bei feinem erften 
Aufenthalte die Apisgräber in der Nekropolis des alten Memphis und übernahm 1858 bie 
keitung der vom Bicekönig angeorbneten Ausgrabungen. Er fhrieb: Te Serapeum de 
Memphis” (Paris 1857 ff.), “Lettresä M. de Roug6 sur les r@sultats des fuuilles entrepri- 
sespar ordre du vice-roi d’Egypte” (Paris 1860). 2) Pierre Jean M., ein berühmter 
Kunfttenner feiner Zeit, geb. am 7. Mai 1694 zu Paris, widmete fih unter feinem Vater 
Jean, einem ausgezeichneten Zeichner, Kupferiteher und Buchbruder, ver Kupferſtecher— 
bınft, ging 1717 nach Wien, wo er die kaiſerliche Kupferftihfammlung ordnete, dann nad) 
Stalien und von da nad) Baris zurüd; verkaufte 1750 bie von feinem Vater geerbte Bud- 
handlung, wurde fönigl. Sekretär und Kanzleicontroleur in Paris, und ftarb daſelbſt am 
10. Sept. 1774. Seine wertbvolle Kunftfammlung, mehr als 1400 Zeichnungen und über 
1500 Stiche enthaltend, wurbe nad feinem Tode zerftreut. Er fhrieb: “Architecture 
fraugaise” (Paris 1727), “Traité des pierres gravees du cabinet du roi” (ebd. 1750), 
u. v. a. über Qunft. 

Rarignano over Melegnano, Flecken in der Provinz Mailand, Italien, 2M. 
füröftl. von der Stadt Mailand am Lambro gelegen, bekannt durch ven Sieg Franz I. über 
die Schweizer (13. und 14. Sept. 1515). Am 8. Juli 1859 wurden die Deftreiher, nad 
mebrftändigem Kampfe, von den Franzofen aus dem Orte vertrieben. 

Rarilla, Townſhip mit gleihnanigem Poftvorfe in Erie Eo., New York, 1804 E.; 
das Poſtdorf 250 €. 

Rarin, County im norbweftl. Theile des Staates California, umfaft 500 engl. 
Q.M. mit 6903 E. (1870); davon 273 in Deutfhland und 361 in der Schweiz ge- 
koren; im J. 1860: 3334 E. Hauptort: San Rafael. Das Land ijt mohl bes 
wäjlert so fruchtbare Thallandſchaften. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 
1868: 95 St.). . 

Rarine (vom fat. marinus, zum Mecre [mare] gehörend; engl. navy) bezeichnet im 
Allgemeinen das ganze Seeweſen eines Staates, defien Kriegs- und Kauffahrteiflotte, Küftene 
und Häfenvertheivigung, Schiffswerften u. f. w. Im fpecielleren Sinne unterfheidet man 
Kriegs- und Handels-M. und hat, wenn man von der Seemadt eines Landes fpricht, 
vorzugsweiſe die erftere (die Zahl und Größe der Schiffe, ihre Armirung, Demannung x.) 
im Auge. Das erfte Volt, weldes eine M. befaß, waren die Phönizier an ven Küften 
des Mittelmeerd. Bei den Griechen war das M.weſen ſchon ausgebildeter. . Ihre 
Schiffe beftanden zum größten Theile aus Triremen (mit 3 Neihen Ruderſitzen übereinan« 
ber), zum Heineren Theile aus Penteren (5 Ruderreihen). Die Schiffe waren zum 
Segeln und Rudern eingerichtet, und die Taktik jener Zeit beftand darin mit dem eigenen 
Schiffe das feindliche nieder zu rennen. Die Nömer fuchten in ten Puniſchen Kriegen 
ihre Erfolge durch Entern zu erringen, indem fie die Seeſchlacht zu einem Kampfe von Dann 
gegen Mann madten. Im Mittelalter waren die Normannen die erften Seefahrer; 
doch beſaßen fie keine eigentlihe M., und ihre Schiffe dienten ihnen mehr als Transport» 
fahrzeuge, um an ben Küften fremder Länder zu landen, als zu eigentlichen Seeſchlachten. 
Durd die Benetianer bekam das eigentliche M.weſen im 15. Jahrh. einen neuen Aufs 
ſchwung, und die Erfindung des Schießpulvers gab den Seegefechten einen ganz andern 
Charakter. Ihnen folgten die Bortugiefen, Spanierund Holländer und feit 
dem 16. Jahrh. vie Engländer nnd Franzoſen. Die Oſtindiſchen Gewäſſer und 
der Atlantifdie Dccan wurden jet die Hauptichanpläte der Sceſchlachten. Nachdem die ver— 
ſchiedenen Nationen längere Zeit um die Herrſchaft auf dem Meere rivalifirt hatten, festen 
fid Die Engländer nad) der Franzöſiſchen Nevolution in Befit derfelben. Durd die Erfin- 
bung der Anmwentung des Dampfes entſtand eine vollftändige Umgeftaltung der Kriegs— 
flotte, und mit der Erbauung der erften Panzerfchiffe im Nordamerikanifchen Bürgerkriege, 
trat das M.mefen wiederum in eine ganz neue Phaſe. Ueber Bauart, Armirung, Kampf« 
tüctigkeit u. f. w., der einzelnen Arten von Schiffen, ſ. Schiff. 

Folgende Tabelle veranfhaulicht die Kriegs- und Hanbelsfletten aller Seemädte, die 
Zehl ihrer Banzerfchiffe, ihrer Kanonen und die Tragfähigkeit ver Handelsſchiffe im J. 1871. 


Hanbelsflotte 


3,946,150 


31,893 
7,000 
232,000 
236,230 


16,000 
4,000 
1,800 
9,000 
4,000 

‚ 670,090 
616,000 
16,000 
178,646 


1,344,776 


1,048,679 
328,815 


5,690,789 


1,853,000 
28,000 
949,813 


54,000 
499,145 
465,831 
375,822 

24,234 
158,000 


117,165 
(Kaften.} 


105,412 
(Neulaiter.) 
3,700 
6,000 
12,000 
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Länder. Kriegeflotte, 
Geſammtſumme. Kanonen, 55 Kanonen. Geſammiſumme. Tonnengehalt. 
int. 

Aegypten ............ 14 — — — — 
Ver. Staaten von Amerifa 179 1440 51 127 28,138 
Argentinifche Republit.. 7 — — — — 
Belgien —— 4 34 — — 79 
Bolipia een 3 24 — — 38 
Brafilien ............ 76 200 15 62 755 
Bremen -.--.---.n000 — — — — 305 
Gentralamerita: 

a) Gmotemala.....- — — — — 106 

b) San-Salvader... — — — — 64 

e) Hentura®......- — — — — 30 

d) Nicaragua ...... — — — — 80 

e) Eofta-KRica son. — — — — 40 
Teenie 14 120 — — 257 
Fhinnnn 826 3,600 — — 8,000 
Colombia (Ver. Staaten ven) — — — 100 
Dänemark. ......... 32 (Damrfer) 313 7 65 2,808 

(aufertem 10 Segelidiffe und Ranenenbeote} 
Deutichland.......... 48 484 5 65 5,110 
Ecuador ........... — — — — — 
Frantreich .......... 469 7075 55 1,032 15,602 
Öriehenland ........- 9 14 — — 5,512 
(auferbem 23 Heinere Fahrzeuge und Kansnenboete) 
Gropbritannien und Ir— 
1 354 ‚158 — 26,367 
(außerdem 19 ala Dampfer gebaute Schiffe, 4. 3. ohne Maſchine) 

Hamburg .......-..: — a = 4,144 
I — 7 16 — — 144 
Realie 74 644 21 200 17,665 
Ape — — — — 20,000 
Mexico 42.00 9 33 — — 280 
Niederlande .......-.-- 115 1,205 18 58 2,059 
Norwegen ........... 119 663 1 2 6,833 
Deitreih-Ungern ....- 72 522 11 182 7,843 
04, WERFEN 20 62 6 24 110 
Portugal. .......... 44 326 — — 6591 
Rußland. ........... 261 1,685 25 180 2,648 
Sandwich-Inſeln ..... 2 51. — — — 
Schweden ....... 108 419 0 13 8,367 
Spanien N 123 819 7 145 4514 
3 EFT 168 2,190 19 123 — 

a) Tripolis........ — — — — 110 

b) Tunittee — — — — 410 
SJee 6 21 — — Ban 


Marine. 1) Tomwnfbip und Poſtdorf in Wafbingten Co, Minnefota, am 
St. Croix River; 1698 €. ee in Madiſon Co. Illinois; 858 €. i 


Marinedepartement oder 


tarineminifterium nennt man bie Centralbehörde 


einer jeden größeren Seemacht, welche die oberjte Yeitung aller die Kriegsmarine betreffenden 
Ungelegenbeiten bat; ift in der Kegel in mehrere felbjtjtändige Sectionen (engl. bnreaus, 
franz. bureaux) getheilt, von Denen jede einzelne, unter ber Oberleitung des Marinemini— 
fters, ihren befonderen Chef bat. In den Ber. Staaten zerfällt ta Di. (Navy Depar- 
tement) zu Wafhingten, an teilen Spitze de Marinefelretär (Secretary ofthe Navy, 
im Jahre 1872 George M. Robefon, von New Jerfen, feit 8. Dez. 1869) ficht, in 
folgende Bureaur: 1) Da Bureanfür Schiffsbanböfe, Dods x. (Bureau of 
Navy Yardsand Docks); 2) Bureau für Navigation, metereologifhennd 
hydrographiſche Beobachtungen (Bureau of Navigation); 8) Bureau für 
Gefhütmefen (Bureau of Ordnance); 4) Bureau für Schiffsbaumefen (Bu- 
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reau of Construction and Repair); 5) Bureau für Equipirungber Schiffe und 
Relrutirumng (Bureau of Equipment and Recruiting); 6) Bureau für dag 
Dampfmafhinenmwefen (Bureau of Steam-Engineering); 7) Bureau für 
Provifionen und Belleidbung (Bureau of Provisions and Clothing); 8) 
Bureau für Medicinalweſen (Bureau of Medicine and Surgery). 

Marinemalerei, j. Seeftüde. 

Marine Mills, Dorf in St. Eroir Co. Wisconfin. 

Morinetruppen beißen alle zum ftändigen Dienfte auf riegsichiffen vermenteten Trup- 
pen, jowohl die Seejoldaten, ald au die Seeartilleriften und tie zur Be» 
bienung des Schiffes und der Geſchütze bejtimmten, ebenfalls militärifh organijirten Ma— 
trofen, welche, ſoweit thunlich, aus den Küftenländern refrutirt werden. Die Warines 
Dificiersafpiranten erhalten ald Bolontärtadetten auf den Kadettenſchiffen ihren 
eriten Unterricht in den nautifhen Disciplinen, der Mathematik, aſtronomiſchen Geographie, 
Marineartilleriewiffenfhaft, Spraden u. f. w., und werben nad beftandener Prüfung zu 
Seeladetten (Midshipinen) ernannt. Als foldye bleiben fie drei Jahre an Bord eines im 
Dienfte befindlichen Kriegsichifies, bejuchen hierauf, wenn fie gute Zeugniſſe erhalten ha— 
ben, einen einjährigen Qurjus in dem Seeladetteninjtitut oder de Marine- 
ſchule (engl. Naval Academy), und werben nad gut beſtandenem Eramen zu Lieutenants 
befördert. Ihr weiteres Avancement zu Corvetten-, Fregatten« x. Capitains und endlich 
in die böchiten Stellungen ver Admiralität (f. d,) richtet fich, wie bei der Yandarmee, 
nad der Anciennität und dem Grade der perfönlihen Tüchtigkeit. Die Ausbiltung der 
Untersfficiere und Mannſchaften, weldye eine verwiegend praktiſche ift, liegt den Marine— 
officieren ob. Die Handhabung ter Diseiplin auf den Kriegsſchiffen iſt eine äußerſt ftrenge, 
und bat der Capitain auf der Fahrt das Recht über Leben und Tod aller an Bord befind- 
lihen Untergebenen. Zur Uebung der M. werden entipredhende Erercitien, und zur Er— 
a. der Mandvrirfähigkeit der einzelnen Schiffe und größerer Abtheilungen derſelben 
Shiffd- und Flottenmandver angeftellt. Die gefammten M. mit ihrem Mas 
terial an Kriegsichiffen, Gefhügen, Die Verwaltung der Marinearfenale, die Lei— 
tungder Marinefhulen, fowie Alles, was fih auf Küftenbefeftigung (f. d.) 
bezieht, unterftcht dem Marinebepartement, weldes in einigen Staaten von 
einem eigenen Marincminifter, in andern vom Kriegsminiſter geleitet wird. Die M. ver 
Ber. Staaten beftanden 1871 aus einem Officiercorps von 1285 aetiven Marincofficieren, 
2 Midſhipmen, und etwa 10,000 Mann Matrofen, Scefoldaten, Marineartillerijten und. 

diwerfern. 

Rarinett, Tomnfbip in Dconto Eo., Wisconfin; 1334 E. 

Raringouin, Bayou in Lonifiana, ergießt fid) in den Grand River, Jberville Pariſh. 

Mariniren, eine befondere Zubereitung des Fleiſches, vorzugsweiſe der Fiſche (Lachſe, 
Ale, Briden, Heringe, Sardellen, Andyovis), zum Zwed der längeren Aufbewahrung, 
wobei die gefalzenen, gelocdhten oder gebratenen Filhe in eine Brühe von. Eſſig uno Ge— 
würzen gelegt werden. i 

arino oder Marini®iambattifta, hervorragender italienifcher Dichter, geb. am 
18. Dit. 1569 zu Neapel, erwarb ſich im Gefolge des Cardinals Pietro Aldobrandini dur 
das ſchmeichelhafte Gedicht “II ritratto” die Gunft des Herzogs von Savoyen, der ihn zu 
feinem Sekretär machte, ging hierauf nah Paris, wo Margaretha von Valois und Maria 
von Medici, die zweite Gemahlin Heinrih’8 IV. feine Beſchützerinnen waren, fchrte jedoch 
1622 nach Italien zurüd und ftarb dafelbft am 25. März 1625 auf feinem Pandgute in der 
Nähe von Neapel. Sein berühmtefteg Gedicht ift das Epos “Adone” in 20 Gefängen 
(Paris 1623; 4 Bde., Yondon 1789); außerdem find nod) feine *Rime amorose sarre @ 
varie” (3 Bde., Venedig 1602) hervorzuheben. Nad ihm erhielt die ſchwülſtige Schreibart 
ip — Literatur den Namen Marinisgmus, ſewie feine Anhänger Mari— 
niſten beißen. : 

Marino, ital. Republit, f. San- Marino. 

Mario, Giuſeppe, Mardefe di Candia, einer der hervorragendſten Tenor: 
fünger und Schaufpieler der Jtalienifchen Oper zu Paris und Londen, wurde 1808 in, 
Turin geboren. Er kam 1854 in Begleitung der berühmten Sängerin Giulia Grifi 
1. d.), weldhe er 1856 heirathete, nach Amerika, und errang mit ihr bis 1862 glänzende 

riumphe. 

Aarion, Francis, berühmter amerikaniſcher General der Revolutionsarmee, wurde in 
ber Rahe von Georgetown, South Carolina, 1732 geboren, genoß in feiner Jugend einen 
hocht ungenügenden Schulunterricht und follte Yanpwirth werben. 1759 trat er als Frei— 
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williger in ein Gavallerieregiment der Miliz feines Staate8 und diente mit Auszeihnung 
in den Kriege gegen die Cherofee®! Kurz nah Ausbruch des Nevolutionstrieges ſchloß er 
ch, obgleich als Delegat in den Congreß gewählt, der Armee an und that ſich beſonders 

i der Bertheidigung von Sullivan’6 Island gegen die Engländer hervor. Nachdem der 
Beind Georgia und fi harlefton befegt, er felbft von einem Beinbruch wieberhergeftellt war, 
fammelte er jofort wieder eine Schar Patrioten um fib, mit denen er einen, oft von glän— 
zenden Erfolgen begleiteten, mehr als dreijährigen uerillatrieg in North- und South: 
carolina und in Georgia gegen die Briten führte, deren Generälen, Die es beſonders auf 
feine Gefangennahme abgejchen hatten, er ſtets fchlau zu entgehen mufte. Nah Beendi— 
gung des Krieges (1782) entließ er feine Brigade und widmete ſich wiederum tem Landbau. 
Später wurde er noch einige Male in den Staatsfenat gemählt und war 1790 Mitglied ber 
Konvention zur Entwerfung einer neuen Staatsconftitution.. M. ftarb am 29, Febr. 1795. 
Er war einer der reinften Charaktere, einer der treueften Patrieten und geſchickteſten Führer 
der Revolutionsenohe. Vgl. Gerry und Weeme, “The Life of General M.” 

Marion, CEountiesinden Ber. Staaten. 1)Imnortweftl. Theile des Staates 
Alabama, umfaßt 1180 engl. D.-M, mit 6059 €. (1870); taven 1 in Deutſchland ge- 
boren, und 224 Farbige; im J. 1860: 11,182 E. Hauptort: Pileville. Das Land ift 
hügelig und im Ganzen frudtbar. Demolr. Dajerität (Gouverneuréwehl 1870: 217 
&t.). 2) Im nördlichen Theile des Staates Arktanfas, umfaßt 700Q. M. mit 3997 
E. (1870), davon 1 in Deutſchland geberen und 19 Farbige; im}. 1860: 6192 E. Haupt- 
ert: Mellville. Die Bodenbeſchaffenheit ift ungleih, dech iſt das Land im Ganzen 
fruchtbar. Republik. Majorität (Präfiventerwahl 1868: 51 Et.). 3) Im mittleren 
Theile des Staates Florida, umfaft 2200 D.-M. mit 10,804 E. (1870), davon 11 in 
Deutſchland geboren, und 7878 Farbige; im J. 1860: 8609 E. Hauptort: Ocala. Das 
Land ijt fruchtbar; erzeugt namentlich viel Zuderrehr. Republik. Mojerität (Genver- 
neurswahl 1870: 680 ©t.). 4) Im fühmeftlihen Theile dcs Staates Georgia, umfaßt 
400 D.-W. mit 8000 E. (1870), davon 1 in Deutſchland geboren, und 3830 Rarkige; im 
$. 1860: 7390 €. Hauptert: Buena Viſta. Das Pand ift eben und im Allgemeinen 

chtbar. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 634 Et.). 5) Nnı mittleren 

heile dcs Staates Illinois, umfaft 530 Q.-M. mit 20,622 E. (1870), daven 621 in 
Deutihland und 54 in ter Schweiz geboren; im J. 1860: 12,739 €. Deutſche wehnen 
vorberrfchend in den Ortfchaften Central City und Centralia. Hauptort: Salem. Das 
Land ift vorberrfchend fruchtbare Prairie. Demofr. Majorität (Präfitentenmahl 1868: 
4 ©t.). 6) Im mittleren Theile des Staates Indiana, umfaft 420 Q.-M. mit 71,939 
€. (1870), davon 6536 in Deutfchland und 243 in der Edymeiz geboren; im J. 1860: 
39,855 E. Deutfche wohnen verberrfhend in Gumberland und der Hauptſtadt India- 
napelid. Das Yand ift chen und fruchtbar. Republik. Majorität (Präſidentenwahl 
1868: 1469 ©t.). 7) Im mittleren Theile des Staates Joma, umfaft 516 O. M. mit 
24,436 E. (1870), davon 239 in Deutſchland und 23 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 
16,813 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in den Ortfchaften Ely, Newbern nnd Bella. 
Hauptort: Enorville. Das Land ift eben und fruhtbar. Republik. Majerität 
(Bräfiventenwahl 1868: 326 St.). 8) Im ſüdl. Theile des Staates Kanfas, umfaft 
1044 Q.M. mit 768 E. (1870); davon 9 in Deutfhland geboren; im I. 1860: 74 €. 
Hauptort: Marion Centre. Der Boten ift wellenförmig und frudttar. Repub- 
Lit. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 5 ©t.). 9) Im mittleren Theile des Staates 
Kentucky, umfaft 330 D.-M. mit 12,838 €. (1870), davon 28 in Deutfchland und 1 in 
der Schweiz geboren und 3343 Farbige; im %. 1860: 12,593 €. Hauptort: Pebanon. 
Das Yand ift wellenförmig und im Allgemeinen fruchtbar. Demokr. Majorität (Gouver— 
neurswahl 1871: 256 St.). 10) Im füdl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 
1570 D.-M. mit 4211 E. (1870), davon 1 in Deutſchland geboren, und 1649 Farbige; im 
J. 1860: 4686 E. Hauptort: Columbia. Das Panbd ift mellenförmig, nidt beſonders 
frudtbar. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1868: 88&t.). 11) Im nertöftl. 
Theile des Staates Miffouri, umfaht 432 Q.-M. mit 23,780 €. (1870), davon 1090 
in Deutſchland und 47 in der Schweiz geboren, und 3592 Farbige. Deutſche wohnen vor— 
berrichend in Hannibal und dem Haupterte Balmyra. Das Pand ift hügelig und fehr 
fruchtbaer. Demolr. Majorität (Gonverneurswahl 1870: 296 Et.). 12) Im 
mittleren Theile des Staate8 Ohio, umfaht 360 O.-M. mit 16,184 E. (1870), darunter 
1099 in Deutfchland und 22 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 15,490 E. Deutſche 
wohnen vorherrſchend in den Ortichaften Caledonia, New Bloomington, Three Locuſts, Walto 
and dem Hauptorte Marion. Dat Land ft eben und frudtbar. Demolr. Majorität (Gou— 
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verneurswahl 1869: 484 St.). 13) Im nordweſtl. Theile des Staates Dregon, mifaßt 1200 
DM. mit 9965 E. (1870), davon 39 in Deutſchland und 45 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 7088 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in Aurora Mills. Hauptort: & alem, Das 
Land iſt gebirgig, doch in den Thälern fruchtbar. Republik. Majorität (Gouverneurs 
wahl 1870: 274 St.) 14) Im öftl, Theile des Staate® South Carolina, umfaht 
1100 Q.-M. mit 22,160 €. (1870), davon 26 in Deutſchland, 5 in der Schweiz geboren, 
und 10,732 Farbige; im J. 1860: 21,190 E. Hauptort: Marion Court-Houſe. 
Das Yand ift faft eben und in einigen Theilen fehr fruchtbar. Demokr. Majorität 
(Gonverneurswahl 1870: 189 St.) 15) Im ſüdl. Theile des Staates Tenneffee, 
umfakt 700 Q.M. mit 6841 €. (1870); im J. 1860: 6390 E. Hauptert: Jasper. 
Das Yand iſt bergig, im Allgemeinen fruchtbar. Republik. Majorität (Gonverneurswahl 
1870: 117 St.) 16) Im norböftl. Theile des Staates Teras, umfaßt 700 Q.-M. mit 
8562 E. (1870), davon 183 in Deutjchland und 2 in der Schweiz geboren, und 4362 
Farbige. Hauptort: Jefferfon. Das Fand iſt eben und frudtbar. Republik 
Mojerität (Gouverneurswahl 1869: 660 St.) 17) Im norböftl. Theile des Staates 
Bel Virginia, umfaht 300 Q.-M. mit 12,107 €. (1870), davon 16 in Deutfchland 
geboren; im J. 1860: 12,722 E. Hauptort: Fairmount. Das Land ijt im Allge- 
meinen fruchtbar. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 39 St.) 

Marion, Tomnfhips in ven Ber. Staaten. 1) In White Co., Arkanſas; 
3826. 2) In Illineis: a) in Lee Eo., 1007 E.; b) in Ogle Eo., 1030 €. 3) In 
Indiana: a)in Allen Eo., 1319 E. (1870); b) in Boone Eo., 1786 E.; c) in Decatur 
Eo., 2315 E.; d) in Hendricks Co. 1263 E.; e) in Jasper Eo., 1629 €. ; f) in Jennings 
Co., 1200 E.; g) in Yawrence Co., 3006 E.; h) in Monroe Co., 372 E.; i) in Owen 
Co. 1767 E.; j) in Pite Co., 1428 E.; k) in Putnam Eo., 1453 E. 4) In Jowa: 
3) in Clayton Eo., 944 E.; b) in Davis Co., 798 E.; ec) in Hamilton Co., 885 E.; 
d) in Henry Eo., 1371 E.; e) in Lee Eo., 1335 €. ; f) mit gleihnamigem Boftporfem 
Linn Co., 3854 E., das Poſtdorf 1822 E.; g)in Marfhall Co., 853 E.; h) in Waſh— 
ington Co. 1124 E. 5) In Kanfas: a) in Doniphan Co., 658 E.; b) Douglas Co., 
879 E. 6) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Erittenden Co,, Kentudy, 2376 E.; 
das Poſtdorf 102 E. 7) In Wafbington Co, Maine; 213 €. 8) In Plymeuth Co., 
Maffahnfetts; 86 E 9) In Mihigan: a) in Livingften Co., 1111 E.; b) in 
Sanilac Co., 665 E. 10) In Olmſted Eo., Minnefota; 2IE. 11) In Miſ— 
ſouri: a) in Buchanan Eo., 1697 E.; b) in Cole Co. 1108 E. 12) Mit gleihnamigem 
Poltdorfein Wayne Eo., New Nort; 1967 E., das Boftvorf 432 E. 13) In Me 
Domell Eo., North Carolina; 1943 E. 14) In Obio: a) in Allen Co., 2920 €. ; 
b)in Clinton Co., 1592 E.; e) in Fanette Co., 743 E.; d)in Hancock Co., 990 E.; 
e) in Hardin Eo., 671 E.; f) in Henry Co., 513 €. ; g) in Heding Co., 1561 E.; h) mit 
Bene Poſtdorfe in Marien Eo., 3486 E., das Poftvorf 2531 E.; i) in Mercer 

o. 1876 E.; j) in Morgan Eo., 2074 E.; k) in Noble Eo., 1733 E.; 1) in Pike Eo., 
813€. 15) In Pennsylvania: a) in Berks Co., 1440 E.; b) in Butler Co., 850 €. ; 
e) in Gentre Eo., 823 E.; d) in Greene Eo., 1349 E.; e) Borough in Indiana Eo., 
310 €. 16) In Marien Eo., Soutb Carolina; 240 E. 17) Mit gleihnamigem 
voſtdorfe in Smyth Co., Birginia,3779 E.; das Poftvorf 368 E. 18) In Wis— 
rl: a) in Grant Eo., 675 E.; b) in Juneau Co., 284 E.; c) in Waufhara Co., 
565 E. 

Marion, Poſtdörfer inpen Ber. Staaten. 1) Hauptort von Crittenden 
Co. Arkanſas. 2) Hanptort von Twiggs Eo., Georgia; 265€. 3) Haupt— 
ert von Willtamfon Co. Jllinoid. 4) Hauptort von Grant Go., Indiana; 
168€ 5)Hauptort von Panderbale Co, Miffiffirpi. 6) In Bennfpl- 
vania:a) Hauptort von Foreſt Co.; b) in Franklin Co. 7) Hauptort von Ange: 
Ina Go., Teras, am Angelina River. 

Marion, Dörfer inten Ber. Staaten. 1) In Damitt Co., Jllincis. 2)In 
Kentudy: a)in Owen Co.; b)in Scott Co. 3) In Union Barifh, Lo uiſiana. 
4) In Carroll Co., Miffiffippi. 

Rarion Eentre, Boftvorf und Hauptort von Marion Eo., Kanfas, am Cottonwood 
Kiver; 300 €. 

— Court⸗Houſe, Poſtdorf und Hauptort von Marion Co., South Carolina; 


Rarionetten (vom franz. marionette, von Marion, Diminutiv von Marie) find Meine 
zit beweglichen Gelenken verfehene Puppen. Beiden M.- Theatern fpielt der Hans— 
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wurft mit feinen derben Späßen die Hauptrolle. Schon Griechen und Römer lichten der» 
gleichen Spiele; Paris hatte 1674 eine M.-Dper, in Jtalien werden M.- Theater noch 
immer gern befudht, und in China bilden Borftellungen mit M. ein Hauptgewerbe ver 
Gaukler. 

Mariotte, Edime, berühmter franzöſiſcher Phyſiler und Mathematiker, geb. 1620 in 
Burgund, geft. am 12. Mai 1684 als Prior von Saint-Martin-ſous-Beaune und Mit— 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften; hat die von Sir Ch. Wren aufgeftellte Pchre vom 
Stoß fefter Körper vollftändig entwidelt, madıte viele Entdedungen in ter Hytroftatif und 
Hydrodynamik und fand das nah ihm benannte Mariottefhe Geſetz, Demzufolge 
die Volumina einer und derfelben Menge Luft im umgekehrten Verhältniſſe mit ven auf fie 
— Drudträften ſtehen ſollen. Seine Werke erſchienen geſammelt zu Leyden 
2 Bbe., 1717). 
\ Maripofa. 1) County im mittleren Theile des Staates California, umfaßt 
2000 engl. Q.⸗M. mit 4572 E. (1870), davon 148 in Deutſchland und 20 in ter Schweiz 
am im %. 1860: 6243 E. Hauptort: Maripofa. Das County, im O. ven der 

ierra Nevada begrenzt, ijt reih an Goldquarz und anderen werthvollen Mineralien, 
Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 208 St.) 2) Stadt und Hauptort 
von Maripofa Co., California; bat 1732 E., welche vorwiegend Bergbau treiben. 
In der Nähe des Ortes liegt der durch feinen Goldreichthum bekannte *Fremont Grant”, 
3) Fluß in California, entipringt am Weftabhange der Sierra Nevata, und fließt 
mit ſüdweſtlichem Laufe in den San Joaquin River, 4) Tomnfhip in Jasper Co., 
Jowa; 407€. 

Marifia, Bofttorf in St. Clair Eo., Illinois. 

Marius. 1) Cajus, der Befieger des Jugurtha, fowie der Cimbern und Teutonen, 
der Sohn eines Landmannes, geb. 157 v. Chr. in der lateinifhen Stadt Arpinum, zeich— 
nete ſich zuerft unter Scipio Africanus vor Numantia aus, fhwang fih turd Tapferkeit 
bis zu den höchſten militärifchen Würden empor, wurde 119 Bolfötribun und gab bie 
“Maria lex”, wodurch die Abjtimmung jedem Einfluffe entzogen, und eine Milterung der 
Getreidegeſetze des Grachus bewirkt wurde; fäuberte ald Propräter 114 Epanien ven 
Straßenräubern, und begründete feinen Ruhm als Legat des Q. Cäcilius Metellus im 
Jugurtbinifchen Kriege, in weldem er durch Wicderherftellung der gelöften Disciplin 
weſentlich zur Beſiegung des Jugurtha beitrug. 107 wurde er Gonful und erhielt 105 den 
Dberbefchl in Numidien. Der Friede aber und Jugurtha's Auslieferung wurden burd 
feinen Quäfter Sulla betrieben und diefer als Befieger Numidien's genannt, wodurch der 
Grund zur Feindſchaft zwiſchen M. und Sulla gelegt wurde, Wieder zum Conſul gewählt 
104), wurde ihm der Krieg gegen die gefürchteten Gimbern und Teutenen übertragen, und 
cm Conſulat auf drei weitere Jahre verlängert. Gr beficgte 102 die Teutonen bei Aquä— 
Sertiä, vernichtete 101 die Cimbern auf den Raudiſchen Feldern bei Verona, wurde als 
der Netter des Staates in Rom mit den größten Ehren empfangen und 100 zum ſechsten 
Male zum Conful gewählt. Als aber Sulla 88 Conful geworben und dieſem die Führung 
des Mithridatifchen Krieges übertragen worden war, wollte M. ihm ben Oberkefchl ent» 
reißen, und hierüber entjtand der erjte Bürgerkrieg. Von Sulla geächtet, entkam M. mit 
Mühe nah Dlinturnä und von da nach Afrika. Inzwiſchen hatte der Couſul Cinna (87) 
die Partei des M. wieder an's Nuder gebracht, und mit diefem verbunden, nahnı M, Rom 
ein, wüthete auf das Oranfanıfte gegen die Anhänger Sulla’8 und wurde 86 mit Cinna zum 
fiebenten Male Conful; allein er ftarb 17 Tage nachher. Sulla ließ feine Aſche in den 
Arno werfen. 2) Cajus M., Adoptivfohn des VBorigen, geb. 109 v. Chr., war 82 Con« 
ful mit Papirius Carbo, ftand nad dem Tode feines Vaters an der Spite der marianiſchen 
Partei im Kampfe gegen Sulla, wurde in einer Schlacht von demfelben gefchlagen und in 
dem feften Pränefte belagert. ALS Die Lebergabe der Stadt nicht mehr zu vermeiden war, 
fuchte er fich Durch die Flucht zu retten, fand aber auf derfelben feinen Tod. Vgl. Gerlad, 
„M. und Sulla“ (Baſel 1856). 

Marivaug, Pierre Carlet de Chamblain de, franzöfiiher Roman- und 
Theaterdichter, geb. am 4. Febr. 1688 in Paris, wurde 1743 Mitglied der Akademie und 
jtarb am 12, Schr. 1763. Seine gezierte, witzelnde Darftellungsweife, na ihn Mari- 
vaudage genannt, fand Beifall und wurde häufig nadhgeabmt. Seine *Oeurres eom- 
pletes” erfhienen in 12 Bon. (Paris 1781); eine neue Ausgabe veranftaltete Duvicquet 
in 10 Bon. (ebd. 1827—50). 

Mark (altd., Erinnerungszeichen), beventet Die Grenze eines Landes oder Bezirkes und 
das von beftimmten Grenzen umſchloſſene Gebiet felbft, wie Derfmart, Feldmark, Holzmark 
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u. ſ. w. Im letterer Bedeutung gebrauchte man dad Wort M. auch von ganzen ändern 
6. B. reg Air indbefonvere von den Theilen größerer Yänder, die au der äußerſten 
Örenze lagen. So hießen namentlid int Deutſchen Reiche die den Ungarn und Slawen 
entriſſenen Yandestheile M.en, und infofern fie faiferlihen Markgrafen zur Bewachung 
anvertraut waren, Martgraffhaften, wie die M. Dejtreid, Nordſachſen oder Bran- 
denburg, Meißen, Laufis, Schleswig, Mähren, Steiermark, Kärnten, Baden #. f. w. 
Gegenwärtig gebraucht man das Wort M. von Heineren gejchlofjenen, einer Gemeinde ge— 
börigen Bezirten, daher Martgenofjfen, Marlorpnungen, Marfredt 
u. ſ. w. Bgl. Maurer, „Gedichte der Markverfafjung in Deutjchland * ( Erlangen 
1856). 

Mark. 1) Urfprünglich ein Gold- und Silbergewicht, ift M. die den neueren Miünz- 
foltemen zu Grunde liegende Münzeinheit, und hat ein Gewicht von 8 Unzen oder 16 —* 
8 Unzen reines Silber find eine Beine Markz iſt das Silber mit Kupfer oder ande— 
ren Jufäßen vermengt, fo beißen 8 Unzen eine Rauhe Mark. Geit 1524 war bie 
Kölniihe Mark das allgemeine deutſche Münzgewicht; fie wurde in 8 Unzen, 16 Loth, 
64 Duentchen, 256 Pfennige und 4864 AB getheilt; hinſichtlich des Feingehaltes rechnete 
man beim Silber auf die M. 16 Loth oder 288 Grän, beim Golvde 24 Karat oder 288 
Grin. Die wirflihe Schwere diefer M. ſchwankt zwiſchen 238 ind 233 franz. Grammen. 
Nah den Yeipziger Fuß wurden feit 1690 aus einer Kölnifchen Feinen Di. 12 Thaler geprägt; 
nach dem Conventionsfuß, der zwifchen Dejtreich und Bayern 1753 vereinbart wurde, famen 
% Gulden auf die M., während Preußen feit 1750 aus 1 M. 14 Thaler ausmünzte. 
1816 wurde Die M. in Preußen auf ein halbes preufijches Handeldpfund — 233 Grammen 
gelegt, und Diefe M. war von 1837—1857 in den deutſchen Zellvereinsftaaten die Einbeit 
des Münzfußes, nach welhen: 14 preußiſche Thaler oder 24'/, Gulvden rheiniſche Währung 
aus derjelben geprägt wurden, Durd die Miünzconvention vom 24. Jan. 1857 trat an 
bie Stelle ver M. das neue Münzpfund — 500 Grammen, aus weldhem 30 Thaler, 45 
Gulden öſtr. Währung oder 52'/, Gulden ſüddeutſche Währung gemünzt wurden. 2) 
Rehnungsmünze in Hamburg, Lübed, Holftein und dem größten Theile von 
Shleswig, wird in 16 Schillinge à 12 Pfennige getheilt. Die MartBanco iſt — 
15 Sgr. 2 Bf. — 53 Kreuzer fündentihe Währung — 76 Kreuzer öftreihifhe Währung 
= 35. 3 ets.; die Markt Couramt dagegen gilt 12 Sgr. — 42 Kreuzer ſüddeutſche 
Bihrung = 60 Kreuzer öftr. Währung — 27.,,, ets. 3) Die neue Rechnungseinheit 
Finnland, getheilt in 100 Pfennige — !/, rufj. Silberrubel — 8'/,, Sgr. = 28"), 
Krenzer rhein. — 40., öſtr. Neukreuzer — 18.,,, ets. 4) Nach den neueiten Münz- 
beitimmungen Deutſchland's ift die M. der dritte Theil des Thalers — 10 Sgr. — 
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Bart, ehemalige Graffhaft im Weftfälifchen Kreife, im jetigen preuß. Regierungsbe- 
zitle Arndberg, Provinz Weftfalen, ungefähr die Kreife Hamm, Iſerlobhn, Bodum, 
Altena und Hagen umfaffend. Die Grafihaft war im 12. Jahrh. Beſißihum des Grafen 
von der M., gelangte im 14. Jahrh. an die Grafen von Kleve und fiel infolge der Jülich— 
Ihen Erbihaftsitreitigkeiten 1666 an das Haus Brandenburg. Von 1807—1813 bilvete 
die M. einen Theil des Ruhr- Departements des Königreihs Weſtfalen. 

Rart (Medulla), bedeutet im allgemeinen im anatomifhen Sinne eine, ihrer weiheren 
Beihaffenheit nach, von den umgebenden Gewebsmaffen unterfchiedene, und in diefen ein» 
geſchloſſene Subſtanz. So nennt man das Gewebe, welches vie Höhle der Röhrenknochen 
ausfüllt Rochen mark(ſ. Knochen), den Inhalt der einzelnen Nervenröhren, der den 
tigentlichen Nerwentoff bildet, Nervenmark (f. Nerven); das in dem Stanal der 
Birbelfäule eingefchloffene Nervenbündel heißt Rüdenmarkif. d.) und feine Fortfegung, 
die den Uchergang zum Kleinen Gehirn bildet, Berlängerted Mark (Medulla oblon- 
gata. Markſchwamm it eine befondere Art des Krebſes (ſ. d.). In der Bo- 
tanıl nennt man Markkörper das zellige Gewebe eines Zweiges oder Stammes der 
—* — bei älteren Stämmen troden und hart, bei jüngeren Trieben weich und 

ed iſt. 

Rart, Townfbip in Defiance Co., Obio; 595 E. 

Vartanda, Townſhip in Jadjen Co., Zllin vis; 1680 E. 

Dart Brandenburg, |. Brandenburg. 

Rorkefan, Boitderf in Greene Late Co. Wisconfin. 

j Rırtetender (ital. mereatante, vom lat. mercari, handeln, engl. sutier, Feldkrämer; 
m Mittelalter Sudler, von fieden, weil fie unter den Landöknechten auch die Küche 
beergten), find Berfonen männlichen und weiblichen Gefchlehtes, welche ben Truppen Le» 
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bensmittel nachführen und gegen Bezahlung verabfolgen. Sie müſſen zur Ausübung ihres 
Geſchäftes einen Erlaubnißſchein des Corpscommandos und einen ihres Regiments, Ba- 
taillons ꝛc. vorweijen fünnen. Die Güte ihrer Waaren, fowie die Preife ftchen unter ber 
Controle der betreffenden Abtheilungscommandanten. 

Martgraf (Marchio), hieß zur Zeit Karl's des Gr. der Befehlshaber in einer Grenz— 
provinz (Dark), welcher die Rechtspflege unter ſich hatte und bei Gefahr eines feindlichen 
Einfalled den Heerbann aufbieten konnte. Der M., im Range zwiſchen Herzog und 
Graf, jtand unmittelbar unter dem Klaifer. Bid 1806 gab e8 in Deutſchland 9 Viarkgra- 
ae Baven, Brandenburg, Ansbah, Bayreuth, Meißen, Yaufig, Mähren, Burgau 
und Hodberg. 

Markleeville, Boitvorf in Alpine Co., California. 

Markleshurg, Dorf in Huntingvon Co., Bennfylvania. 

Markleville, Poſtdorf in Madiſon Co., Bennfplvania. 

Märklin, Eduard, deutſch-amerikaniſcher Dichter, geb. am 16. Jan. 1816 in Calw, 
Württemberg, widmete ſich zuerft dem Beruf eines Mechanikers, fpäter dem eines Pharma— 
ceuten. Seine erjten Boejien erfchhienen in der von Geib redigirten „Balatina“. Als Kämpfer 
gegen Pietismus und Jeſuitismus trat er mit humoriftifhen Aufjfägen auf, welde er in der 
von H. Yooje gegründeten „Neuen Zeit“ veröffentlihte. Das Jahr 1848 fah ihn an ber 
Spite eines von ihm gegründeten demokratiihen Vereins zu Knochendorf. In demfelben 
Jahre erſchien feine "Koturgefhichte des Jeſuitismus“. 1849 nahnı er thätigen Antheil an 
der Badiſchen Revolution, nach deren Niederwerfung er nad der Schweiz flüchtete, wo er 
die „Lieder vom Schub* ſchrieb. Nah Württeniberg zurüdgefchrt, wurde er wegen Hoch— 
verraths auf dem Hohenasperg gefangen gefett, nad anderthalbjähriger Unterfudiungshaft 
jedody freigefprohen. Während feiner Haft entjtanden die „Lieder eincd Gefangenen“. 
1852 wandte er fi nad) den Ber. Staaten. Erſt Ichte er in New ort, dann ging er nad) 
Milwaukee, wo er an Looſe's „Humoriſt“ arbeitete, und eine bebeutente literariſche und 
fonftige Thätigkeit für fortfchrittliche Beftrebungen entfaltete. ALS fein Freund Yooje dem 
unbeilbaren Wahnfinne verfiel, zog er ſich für eine Zeit in die Einfamfeit zurüd. Die dem 
Bürgerkriege vorangehende, geiftige Bewegung rief auch ihn zu neuer literarijcher Thätigfeit. 
Der Krieg felbft fah ihn als Feldapotheker im 34. Wisconfin-Regiment. Später ficdelte 
er nad Manitowoc, Wisconfin, über, wo er eine Apotheke faufte, und einen Hausftand 
gründete. 

Marfobrunn, eigentih Marlobrunnen, ein auf dem Strablenberge im Rheingau 
wiſchen Mainz und Bingen liegender Brunnen, nach weldyem der auf dem angrenzenden Wein» 

erge gebaute Wein, einer ber feurigften und lieblihften Aheinweine, Martobrunner 
genannt wird, 

Martomannen (d. b. die in der Mark wohnenden Männer), eine hochdeutſche Völker— 
haft, veren Sig urfprünglid am obern und mittlern Main geweſen zu fein ſcheint, wurde 
von Marbod (um 10 vor Chr.) nad Böhmen geführt und verſuchte feit der Mitte des zwei— 
ten Jahrh. in das Römische Reich einzubrehen, wodurd) der Markomanniſche Krieg 
(165— 180 n. Chr.) herbeigeführt wurde. Kaifer Commodus ſchloß 180 mit ihnen Frie= 
ben, infolge deſſen fich die M. harte Bedingungen gefallen lafjen mußten. Später wagten 
fie abermals einen Einbrud) in das Römiſche Reich und ftreiften bis Ancona, wurden aber 
von Kaiſer Aurelian über die Donau zurüdgeworfen und zum frieden genöthigt. Mit 
dem 4. Jahrh. verſchwindet ihr Name; fie fcheinen fi) unter den Bayern verloren zu haben. 
Das Chriſtenthum fol bei ihnen durch einen Jtaliener unter ihrer Königin Fritigil zwiſchen 
374 und 397 eingeführt worden fein. Vgl. Hefele, „Gefhichte ver Einführung des Chri— 
ftentbums in Süddeutſchland“ (Tübingen 1837). 

Martsborongh, Boitvorf in Warren Co., New Jerſey. 

Bart’ Gredt, Flug in North Carolina, mündet in den Yadkin Niver, Rid- 
mond Go. 

Markſcheide, d. i. Grenze, ift in ber Bergbaufunde (Montaniftit) die Grenze zwi« 
[hen zwei Gruben, welche über Tage dur einen Lodhjftein, in der Grube durd ein in das 
Geftein gehauenes Zeichen, tie Markſcheideſtufe, bezeichnet wird. Die Mark— 
ſcheidekunſt ijt die auf den Bergbau angewendete Feldmeßkunſt, welche Ichrt, wie. ein 
Grubenbau aufgemefjen, berechnet und grapbifch vargeftellt werben fol. Die M.tunft ift 
fehr alt, wird aber erit 1557 von Georg Agricola erwähnt. Erasmus Reinhold ſchrieb 
über fie 1574 Das erfte Bud. Bol. Beer, „Ychrbud der M.kunſt“ (Prag 1857). 

Mart’s Mills, Oertlichteit in Wajhita Co., Arktanfas, nahe Camden. Am 23. 
April 1864 fand hier ein Gefecht ftatt, in weldem Oberftlieutenant Drake mit einer In— 
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fanterichrigade, 4 Kanonen und einer geringen Anzabl Reiter von überlegenen Streit- 
friften der Gonföderirten unter General Fagan angegriffen und gejchlagen wurde. Drale 
wurde tödlich verwundet, 250 feiner Leute getödtet oder verwundet, und der Reſt gefan- 
— Die farbigen Diener der Bundesofficiere wurden ſämmtlich niedergeſchoſſen. Der 

erluſt der Sieger betrug 600 M. 

Marksbille. 1) Poſtdorf und Hauptort von Avoyelles Pariſh, Louiſiana; 
537€ 2) Townfhipſund Poſtdorf in Page Eo., Virginia. 

Marti (engl. market, franz. marché, vom lat. mercatus, juriſt. Marktrecht), ſchon 
im Altertbum die meift central in Stätten und Ortſchaften (Markttfleden, d. h. Orte 
mit Markt, ohne Stadtrecht) gelegenen Sammelpunfte und Standorte des täglichen oder 
auf gewiſſe Wochentage befchränften Kleinverkehrs und Austauſches der ſtädtiſchen Fabrikate 
und der Erzeugniſſe des Landes, ſowie des periodifsh (Jahrmärktte, Dulte, Meſſen) 
zuſammentreffenden Groß- und Kleinhandels eines Bezirks, Landes, und in weiterer Aus— 
dehnung, der Gewerb⸗ und Handeltreibenden verſchiedener Länder. Die Säulengänge, 
monumentalen Staatsgebäude, Tempel, Statuen ꝛc. in der Umgebung der zugleich zu den 
Vollsverfammlungen dienenden, griechiſchen Agora und des römiſchen Forums, finden ſich 
auh in den (gothiſchen) Rath- und Gerichtshäuſern, Kirchen und Arkaden der Märkte des 

Mittelalter8 wieder, die mehrfach mit Nolandsbildern und anderen Symbolen ftädtifcher 
Freiheiten, kunſtreichen Springbrunnen n. f. w. geſchmückt erſcheinen. Wo das Rathhaus die 
Mitte des M. einnimmt, wie in den Städten Schleſien's nnd Polens, heißt derſelbe A in g. 
Die Bedeutung der mittelalterlichen Marktrechte lag in der dadurch bewirkten periodi— 
ſhen Befreiung von den Feſſeln des Zunftzwangs und der hergebrachten Abſperrung des 
Berlehrs (daher z. B. die Benennung „Bremer Freimarkt“), ſowie zugleich die Märkte als 
regelmäßige Verſammlungszeiten eine Abhilfe gegen den Mangel an Communicationsmit- 
teln gewährten. Mit der Beit wuchs der Umfang der fich auf gewiſſe, perſönliche Beſich— 
tigung und Auswahl in Quantitäten erfordernde Produkte und Handelögegenftände be- 
Ihränfenden M. (Roß- und Vieh-, Woll-, Lever-, Thee-, Flachs⸗, Korn sc. Märkte, wozu 
and die Sklavenmärkte Afrika's und anderer Länder zu rechnen find) und der großen, Groß— 
bindler und Wiederverkäufer, Fabritanten und Erporteurs zufammenbringenden Meffen 
(1. d.), wozu die Krammärkte die Anhängfel bildeten. Diefe verloren vicl von ihrer 
Bedeutung mit der Poderung des Zunftzwanges, und bilden überall, wo Freiheit des Vers 
lehrs herricht, wie in England und Amerika, mit ihren Trövelbuden ven ftchenden Anhang 
der großen ſtädtiſchen Gemüſe- und Frucht-, Fleiſch- und Fiſch-, Butter- und Käſemärkte, 
die in umfangreichen, hallenartigen, von Gängen durchkreuzten Gebäuden mit hunderten 
von abgetheilten Standorten und Läden, die für Rechnung des Stadtſchatzes vermicthet werben, 
die Befriedigung des täglichen Conſums der Stadt vermitteln, und den Landleuten von nah 
und fern einen regelmäßigen Abſatz für ihre Erzeugniffe gewähren. Durd ven Martt- 
verkehr regeln fih die Marktpreiſe von felbit; eine Ueberfüllung des M.s mit 
Baaren Über den Bedarf hinaus oder mit billigem Schwindelgut „verdirbt“ den M. Die 
—E Handelsſtädte find „Weltmärlkte“, einzelne für Specialitäten, wie Liverpool für 

umwolle, Leipzig für Bücher, ebenfo ijt New Nork das Emporium für die Protufte des 
Weſtens und (3. Th.) des Südens, Statt der läftigen, aus dem Mittelalter herrühren⸗ 
den Beſchränkungen des Marktverkehrs find die neuen DM arftordnungen vorwiegend auf 
Erleichterung deſſelben, Ausſchließung verdorbener und gefundheitsgefährlider Pebensmittel, 
Anwendung richtiger Mafe und Gewichte, Neinhaltung und Lüftung der Märkte und 
M.-Hallen gerichtet. Ueber die Märkte des Drients, Bazare (f.d.). Die neueren 
Gentral-Martthallen find eine Art gewerblicer Börfen und Lager ausſchließlich 
für den Verkehr der Groffiften und Wiederverkäufer. 

Marktjchreier, eine Art medicinifcher Charlatans (ſ. d.), welde früher befonders in 
Deutihland auf Jahrmärkten oder Volksverſammlungen Medicamente von einem Schau- 
gerüfte herab unter Yobpreifungen ihrer Wirkſemkeit zum Verkauf, meift in Begleitung eines 

die Menge anlodenden Poſſenreißers, anboten, find jest in Europa durd die Medicinal- 
polizei meift entfernt, während in den Ber. Staaten Nordamerika's die M. ungehindert ihr 
Unweſen ferttreiben. 

Markus, ver Evangelift, wahrfcheinlih ald Johbanncs M. in der Apoftelgefhichte 
aufgeführt, war der Vetter des Barnabas, ftammte aus dem Geſchlechte Pevi, und wurde 
wahrſcheinlich von Petrus zum Chriftentbume befehrt. Er war anfangs der Vegleiter des 
Apoſtel Paulus auf deflen erſter Meiffionsreife, trennte fi aber zu Perge von demfelben. 
As bei der zweiten Miffiensreife Barnabas den M. wieder mitzunchmen wünfchte, bielt es 
Paulus nicht für zuläffig. Die beiden Miffionäre trennten ſich infolge defjen, und Barna— 
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bas nahm nun den M. mit fid) nad Cypern. Später fcheint fih Iekterer an Petrus an— 
geichlefien, und mit demſelben nad) Babylon gegangen zu fein. Nach ver lirchlichen Tradi— 
tion begleitete er den Apojtel Petrus aud) nad) Rom, gründete, nachdem er fein Evangelium 
unter defien Anleitung geichrieben, eine riftlihe Gemeinde in Alerantria, bereifte dann 
als Miffionär Lybien, und ſoll zwiſchen 62 u. 66 als Märtyrer geftorben, fein Yeihnam aber nad) 
Venedig gebracht worben fein, daher ihn dieſe Stadt zu ihrem Schußpatren wählte. Sein 
Gedächtnißtag ift der 25. April. Das ihm zugefhriebene Evangelium wurde längere 
Zeit ald cin Auszug aus dem Evangelium des Matthäus und Lukas betrachtet, wird aber 
im neuerer Zeit ald Urevangelium von ber Kritik angefehen. 

Marlborougb, John Churdill, Herzogvon, einer ber bedeutendſten englifchen 
Beloherrn, geb. am 24. Juni 1650 zu Aſhe in ver Grafſchaft Devonfhire, wurde Rage beim 
Herzog von Vorl, der ihn 1666 zum Fähnrich bei der Garte ernannte. Im Feldzuge 1672 
machte er ald Hauptmann die Belagerung von Nimwegen und Maſtricht mit, rettete Lem 
Herzog von Monmouth das Yeben und wurde Oberftlicutenant, kehrte 1677 nadı England 
zurüd, wo er bei Karl II. und dem Herzoge von York, Dem fpäteren Jatob II., in großer 
Gunſt ftand, heirathete 1678 die ſchöne Sarah Jennings, die Favorite der Prinzeſſin Anna, 
wurde 1682 Baron und Oberft, unter Jakob II. 1685 Kammerherr, General und unter 
dem Namen Churdill Peer. Nach der Yandung des Prinzen Wilhelm von Oranien ging 
er zu biefem über, ficl ſpäter als angeblidyer Jakobit bei ihm in Ungnate, ging ober befjen- 
ungeachtet als Commandant der englifch-holländifhen Truppen nad) ten Nicterlanten, und 
wurde zugleich englifher Geſandter bei den Generalftaaten. Nah König Wilhelm’s Tote 
kam er unter defien Nachfolgerin, der Königin Anna, an die Epite des Hecres, zwang bie 
Franzoſen Geldern zu räumen, nahm Lüttid, und wurde zum Marquis von Blantferd und 
Herzog von M. ernannt. 1703 ging er zur Unterftütung des Kaiſers nach Deulſchland, 
verband fidy mit dem Prinzen Eugen von Savoyen, ſchlug die Bayern in ter Schlacht kei 
Donauwörth (2. Juli 1704) die Franzofen bei Höchſtedt oder Blenheim (13. Auguft 1704), 
und wurde zum Neichsfürften erhoben. Am 13. Mai 1706 fiegte er über bie Franzoſen 
bei Ramillies und am 11. Sept. 1710 bei Dialplaquet, verlor aber tie Gunſt der Königin, 
und wurde 1712 aller feiner Aemter entſetzt. Er ging nun nad dem Gontinent, bereifte 
Holland, die Niederlande und Deutfchland, kehrte nad dem Tote ber Königin Anna nad 
England zurüd, und wurde von Georg I. wieder in die Stelle eines Gencraliffimus einge- 
fett. 1716 vom Schlage gerührt, ftarb er geiftesabwefend am 17. Juni 1722. Vgl. Core, 
“Memoirs of John, Duke of M.” (3 Bde., London 1818; deutſch, 6 Bde., Wien 1820); 
Murray, “Despatches of the Duke of M.” (5 Bde., London 1845—46); Warfarlane, 
“Life of M.” (Yondon 1852). 2) Sarah Jennings, Herzogin von M., Ge 
mahlin des Vorigen, geb. am 29. Mai 1660, fam mit 12 Jahren an ben Hof, und murbe 
1683 Ehrendame der Prinzeffin Anna. ALS diefe den Thron befticg, wurde fie erfte Ehren— 
Dame und Großmeiſterin der Garberobe, und übte einen ſchrankenloſen Einfluß auf die Kö— 
nigin aus, bis fie endlich 1711 durch die Hofvame Lady Mafham in Ungnate fiel. Eie 
begleitete num ihren Gemahl auf Reifen, und ftarb am 29. Oft. 1744 in Yonten mit Hin- 
terlaffung eines bedeutenden Vermögens. Ihr Schn ftarb frühzeitig; es überlebten fie vier 
Töchter. 3) Henriette, älteſte Tochter der Vorigen, vermählt mit Dem Grafen von 
Godolphin, folgte ihren Vater als Herzogin von M., ftarb aber ſchon am 24. Ct. 1733 
ohne Nachkommenſchaft. Ihre Titel und ein Theil ihrer Güter vererbten fih auf ihren 
Neffen: 4) Charle8sSpencer, Örafenvon Sunderland, Cohn der Anna, 
der zweiten Tochter De8 Herzogs von M. Er commanbirte in ver Schladyt von Dettingen 
eine Sarbebrigade, wurde 1758 Befehlähaber der britiihen Hilfätruppen bei der Armce des 
Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, und ftarb am 28. Oft. 1758 in Münfter. 5) George 
Spencer-Churdill,Herzogvon®., GrafvonSunderland, Marquis 
von Blandford, Urenkel des Vorigen, geb, am 27. Dez. 1793, ftellte als Mitglich Des 
Unterhaufes 1830 aus Verbruß über die Katholitenemancipation den Antrag auf allgemei« 
nes Stimmrecht, widerſetzte ſich aber troßdem der Barlamentsreform, und ftarb am 1. Juli 
1857. 6) John Winfton Spencer-Churchill, Herzogvon M., Marquis 
von Blandford, Sohn des Vorigen, geb. am 2. Juni 1822, feit 1844 Mitglied des 
Unterhauſes für den Flecken Woodſtock, nahm 1857 den Sit eines Herzogs von M. im Ober— 
hauſe ein, erhielt bei Bildung des Torpminifteriung im Sommer 1866 die Hofharge eines 
Lord-Steward, und wurde bei der theilweifen Umgeftaltung des Cabinets (März 1867) 
Eonfeilpräfident. 

Marlborougb, County im norböftl. Theile des Staate® Soutb Carolina, um- 
faßt 504 engl. Q.⸗M. mit 11,814 E. (1870), davon 4 in Deutfchland geboren und 6668 
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Farbige; im J. 1860: 12,434 E. Hauptort: Bennettsville. Der Boden ift wohl— 
bewãſſert und fruchtbar. Republitk. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 304 St.) 

Rarlborough, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Hartford Go., Con» 
necticat; 476 E. 2) In Middleſex Eo., Maſſachuſetts; 8474 E. 3) In 
Cheſhire Co, New Hampjhire; 1017 E. 4) In Monmouth Co. New Jerſey; 
22331 €. 5) In Ohio: a) in Delaware Co., 562 E.; b) in Start Co., 1870 E.; ohne 
die Stadt Maſſillon. 6) In Montgomery Co., Bennfylvania; 1303 E. 7) In 
Windham Co., Bermont; 665 E. 

Rarlborough Depot, Poſtdorf in Chefhire Eo., New Hampfbire. 

Rarlin, Bortvorf und Hauptort von Falls Co, Teras; 602 €. 

Rarlitt, Eugenie (Scriftitellername von E. John), eine der bedeutendſten beut« 
ſchen Novellijtinnen der Gegenwart, geb. 1823 zu Arnftadt, Tochter eines Kaufmanns, be— 
trat zuerſt ald Sängerin die Bühne, und gaftirte zu Yinz und Leipzig, mußte aber wegen 
Schwerbörigkeit ihrem Beruf entfagen. Sie fam darauf al8 Geſellſchaftsdame zur Fürjtin 
von Shwarzburg-Sondershaufen, und brachte mehrere Jahre mit ihr auf Reifen zu. Zus 
rädgefehrt trat fie in der „Öartenlaube* mit ihrem erften Roman „Goldelſe“ (Yeipzig 1867, 
4. Aufl. 1869, Jluftrirte Ausgabe 1871) ald Schriftftellerin auf, und veröffentlichte nach 
eimander Die Zendenzromane „Das Geheimniß der alten Mamfell* (2 Bpe., ebd. 1868), 
„Die Reichsgräfin Gifela* (2 Bde., ebd. 1869, 2. Aufl. 1870), „Thüringer Erzählungen“ 
(ebd. 1869) und „Heideprinzefichen“ (ebd. 1871), welche ſämmtlich in die meiſten modernen 
Spraben überjest find, 

Rarlow over Marlome, Chriſtopher, englifcher dramatiſcher Dichter und Zeit- 
genoſſe Shakeſpeare's, geb. 1563 in Canterbury, wurde 1587 in feiner Vaterſtadt Magiiter, 
wendete jih aber bald der Bühne zu und wurde 1593 von einen Nebenbuhler in den Armen 
eined Mädchens erftohen. Er ſchrieb die Tragövdien: “The Great Tamerlan” (London 
15%), *Edward Il.” (ebd. 1598), ‘The Massacre at Paris” (cbd. 1598), “Life and 
Deatlı of Dr. Faustus” (ebd. 1616), das Gedicht “Hero and Leander” (ebd. 1616). 
Seine Were wurden herausgegeben von Dice (London 1850, 3 Bde.) 

Rarlow, Townihip in Chejbire Co, New Hampfbire; 716 E. 

Marlton, Boitvorf in Burlingten Co. New Jerſey. 

Marly, Marktflecken, 3 St. weftl. von Baris an der Seine gelegen, mit dem von Pub» 
wig XIV. angelegten pradtvollen, aber während der Revolution zerjtörten Luſtſchloſſe, von 
deſſen Merkwürdigkeiten nur noch die „Maſchine von M.“, ein vom Holländer Ranneken 
gebantes, ungeheures Pumpenwerk, erhalten ift. 

Marmarameer (ital. Mar di Marmara, die Propontis der Alten), auch Marmor: 
meergenannt, das Binnenmeer zwifchen der Europäiſchen und Afiatiihen Türkei, ift durch 
die Straße der Dardanellen (10 M. lang) mit dem Aegäiſchen, dur den Bosporus mit 
dem Schwarzen Meere verbunden, hat bei 10 M. Breite eine Yänge von 30 M., und fanft- 
auffteigende herrliche Uferlandfcaften. Bon feinen vielen Infeln ft Marmara oder 

armora, mit 6 Städten, die größte und reih an Marmor: und Alabajterbrücen. 

Rirmaros (ſpr. Marmarefh), Comitat im jenfeitigen Theißkreiſe des nordweſtlichen 
Ungarns, umfaßt 188,,, O.-M. mit etwa 183,000 E., von denen der größte Theil 
anirte Griechen, die meilten Ruthenen und Walachen find, und zerfällt in 5 Bezirke. Faſt das 
ganze Land ijt von den mwaldigen Karpaten bedeckt. Hauptfluß ift die Theiß, Hauptſtadt 
Szigeth. Das Klima ift rein und gefund. Der Boden liefert Eifen, Blei, Marmor, 
Alabaſter, Steintohlen, Steinfalz, Bergkruftalle (M.er Diamanten). Am meiften 
wurd fürfiiher Weizen gebaut; auch Pferde- und Schafzudt wird ftark betrichen. 

Rarmata, Dort in Yale Co., Minnefota. 

i Marmelade (franz., vom portugief. marmelo, d. h. Quitte), ein von verfchiedenen 

Früchten eingefochter Saft, welcher in flache, runde Schachteln gegofien wird und als Confect 

> Handel kommt. Die befte M. wird aus Italien, Frankreich, Oſt- und Weſtindien 
jogen. 

Marmier, Xavier, franzöſiſcher Journaliſt und Schriftfteller, geb. am 24. Juni 1809 
zu Pontarlier im Departement Doubs, ſchrieb frühzeitig für ein Jonrnal in Beſançon, 
bereite jeit 1829 Die Schweiz und die Niederlande, ging dann nad Paris, wo er für bie 
größten Journale arbeitete, unternahm 1832 eine Reife nach Deutſchland, bereifte 1836—58 
auf Keſten des Marineminifteriums bie ftandinavifchen Yänder; wurde 1839 Brofeflor 
der ausländischen Piteratur in Nennes, 1840 Bibliothekar im Unterrichtsminifterium und 

1846 Gonfervator der Bibliothet von St.-Genevieve. Er ſchrieb: *Esquisses poctiques” 
(Paris 1830), “Etudes sur Goethe” (ebd. 1835), “Theätre de Goethe” (ebd. 1839), 
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“Theätre de Schiller” (2 Bde., ebd. 1841), viele Neifebefhreibungen und Novellen, unter 
denen *Gazida” (ebd. 1860), “Les mémoires d’un orphelin” (ebd. 1864), “Les hasards 
de la vie” (ebd. 1868), “Eu chemin de fer. Nouvelles de l’est et de l'ouest” (ebv. 
1864), “Histoire d'un pauvre musicien” (ebd. 1866), “Les drames du cocur”, “Le 
tentateur”, *Cimarosa”, *Aune Marie” (ebd. 1867) die vorzüglichften find. 

Marmiton. 1) Townſhip in Bourbon Co., Kanfas; 904 E. 2) Fluß in 
Kanfas, entfpringt im füpöftl. Theile des Staates, fließt mit öftl. Yaufe in ten Staat 
Miſſouri und vereinigt fid) in Bernon Ce. mit dem Little Oſage. 

Marmol, Joſé, ſpaniſch-amerikaniſcher Dichter, geb. am 4. Dez. 1818 in Buenos— 
Ayres, wurde ald Studirender der Rechte 1838 von Dictator Roſas erſt gefangen gefegt, 
dann aus dem Baterlande vertrieben, machte hierauf große Reifen turd Südamerika, bee 
theiligte fih, nad dem Sturze des Dictatord zurüdgefchrt, lebhaſt an ter Folitif und 
wurde wiederholt zum Deputirten gewählt. Er ſchrieb das Iyrifchecpifde Getid;t *Cantos 
del peregrino” (5 Gefänge, Wionteviveo 1847), die Dramen “El poeta” und “EI cruzado”, 
und den Roman “Amalia” (1852; deutſch, 2 Bde., Yeipzig 1862). 

Marmont, Augufte FrédéricLeuis Bieſſeſde, Herzog von Nagufa, 
geb. am 20. Juli 1774 in Chätillon-fur-Seine, trat mit 15 Jahren in tie Armee, begleitete 
1796 Bonaparte ald Generaladjutant nah alien, 1798 nad Acgypten, eroberte auf 
Malta die Ordensfahne, wurde Brigadegeneral, nad dem 18. Brumaire Etaatsratb und 
Commandant der Artillerie, wirkte 1800 zur Entiheidung bei Marengo mit, wurde Divi- 
fionsgeneral und ſchloß den Waffenftillftand von Trevifo, 1805 commandirte er in Bol» 
land, nahm an der Einnahme von Ulm theil, beentigte, nah Deftreih acfentt, tie Belage— 
rung von Raguſa, verwaltete bis 1809 Dalmatien, und wurde feiner Verkienfte wegen 
von Napoleon zum „Herzog von Raguſa“ erhoben; madte 1809 die Schlacht bei Wagram 
mit, gewann das Treffen bei Znaim und wurde dafür auf dem Schlachtfelde zum Marſchall 
befördert. Nach dem Frieden von Wien war er bis 1811 Oencralgeuvernceur ter Illyriſchen 
Provinzen, übernahm hierauf an Maſſéna's Stelle den Oberbefchl über Die Armee von 
Portugal, entfegte mit Soult Badajoz, deckte die Weftgrenze von Epanien, wurde aber 
am 22, Juli 1812 bei Salamanca gefährlidd verwundet. 1813 übernahm er cin Armee— 
corps in Deutfchland, wehnte mit diefen den Schlachten von Lügen, Baugen und Dresden 
bei und bejehligte bei Leipzig gegen Blücher. 1814 commantirte er mit Mertier bie 
Truppen, welde Baris vertheitigen follten, wurde aber geſchlagen und ſchloß nun mit den 
ruſſiſchen Feldherrn Parclay de Tolly einen Waffenftilftand ab, wodurch Napolcon I. zur 
Abdankung gezwungen wurde. Bon Ludwig XVIIL zum Pair, fpäter zum — 
der Garde erhoben, lebte er größtentheils im Privatſtande, wanderte 1830 mit Karl X, 
in's Ausland und ftarb am 2. März 1852 zu Venedig als der legte Marſchall des erften 
franzöſiſchen Kaiſerreiches. Seine Memoiren (9 Bde., Paris 1856—57, deutſch in 9 
Bon. von Burdhardt, Leipzig 1858) erregten großes Auffchen; er ſchrieb überdies Reiſe— 
beichreibungen (4 Bde., Paris 1837) und „Ueber den Geiſt des Militärweſens“ (deutſch 
von Stäger von Waldburg, Berlin 1845). 

Marmontel, Jean Francois, franzefiiher Echriftfteller, geb. am 11. Juli 1723 
zu Bert im Limenfin, kam durch Voltaire's Empfehlung nah Paris, wo cr den “Mercure” 
berausgab und Dramen vichtete. Weil er im Verdachte ftand, eine Satire gegen mehrere 
vornchme PBerfonen verfaßt zu haben, wurde er auf 11 Tage in die Baftille gefett und ihm bie 
Redaction des *Mereure” genommen. Nah Duclos’ Tode wurde er 1771 Hiſtoriograph 
von frankreich, und 1797 Mitglied des Rathes der Alten, Dody wurde nad) dem 18. Fructidor 
diefe Wahl caffirt. Er zog ſich nad den Dorfe Abbeville zurüd, wo cr 1709 ftarb, Er 
fchrieb: *Contes moraux” (2 Bde., Paris 1761), *Belisaire” (ebd. 1767), *Les Incas” 
(2 Bpe., ebd. 1777), die *Po6tique frangaise” (3 Bde., ebd. 1765) und *Tllöments de 
litterature” (6 Bde., cbd. 1787). Seine *Oeuvres” erfhienen bei Verticre (18 Bde., 
Paris 1818), und *Oeuvres choisies” gab St.Surin (10 Bde., ebd. 1824) beraus, 

Marmor (lat.), die verfhiedenen Barietäten des kohlenſauren Kalkes, vie fid) turd Härte, 
Farbe und Boliturfähigkeit zu Werfen der Plaftit oter der Baukunſt eignen; cd werben 
daher außer dem wirklihen Di. (körnigem Kalkftein) der ältern Gebirge auch Lunter Ueber— 
gangs-, Muſchel- und anderer Kalt aus jüngern Formationen als M! bezeichnet. Bei— 
mengungen von Eifeneryd und fremden Mineralien bewirken aberige, wolkige, flammige 
(marmorirte) Jeihnungen. Nach ihrer fo verfdicdenen, natürlichen Beſchaffenheit 
theilt man tie Marmorarten in Claſſen, doch gehen die verfchiedenen Sorten fo vielfach in 
einander über, daß fie oft nicht genau unterfcicden werden lönnen, weßhalb Antere zabl« 
reihe, neue Barietäten oder Unterarten bildeten. 1) Einfade oter einfarbige 


* 
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Marmorarten: a) Weißer M., z. B. ber Parifche, der feine Penteliihe, der Car- 
rariiche u. |. w., in den Ber. Staaten vorzüglich ſchön in Rutland County, Vermont, vor 
fommend, jowie in metamorphijchen Gefteinen von Maine bis Georgia, wird in den Ausläufern 
ber Alleghanies maſſenhaft gebrohen; b) Shwarzer M., Yucullan (nero antico), 
in Jtalien (Carrara), Belgien, Deutfhland, England, Irland, in den Ber. Staaten (Stores 
ham, Bermont, Glen's Falls, New York, und andern Orten) ıc. gefunden; e) Rother M., 
in Aegupten (rosso antico), Frankreich (marbre griotte), Italien u. f.w.; d) Gelber M. 
u antico) in Numidien und Jtalien (bei Florenz). 2) Berjdhiedenfarbige 

armorarten, fehr zahlreich und ſchön vorlommend bei Siena und Genua in Italien, 
bei Liſſabon in Portugal; in den Ver. Etaaten find die befannteften die aus Maryland 
and California. 3) Breccien, aus verfbiedenfarbigen, ſcheinbar zufammengelitteten, 
oder durch Adern Scheinbar getheilten Fragmenten bejtchend, werden nad den Farben claffis 

irt, während man Brocatello folhen Marmor nennt, deffen Fragmente fchr Hein 

d. Spanien liefert fehr fhöne Breccien, ebenjo die Marmorbrüde am Potomac im 

arpland, die am Yale Champlain im nörblihen Vermont und bei Knoxville in Tenneffee, 
9 Muſchel-oder Yumahellmarmor, in dem Schalthiergehäufe entweder gedrängt 
oder vertheilt Durch den Kalkitein als Bindemittel vereinigt find. Sehr ſchöne Sorten 
liefern Bleiberg in Kärnten, Kilkenny in England, Aſtrachan in Nufland, Tortofa in 
Spanien, New York (am Hudfon) und die weftlihen Staaten ber Union. 5) Zuſam— 
mengefegte Marmorarten, melde nidt aus reinem Raltitein beftehen, fondern 
Chlorit, Serpentin und andere Mineralien band» oder neftförmig eingefprengt enthalten. 
Hierher gehören der antite Berdiſche M. (Kalt mit Serpentin), der geflammte oder ge— 
aderte weiße oder röthlihe Cipolin, ein Gemenge von Ölimmer, Talk oder Chlorit. 
Reich an diefer Species find Italien, die Pyrenäen, Connecticut (befonders ſchön zu Mil 
ford, ungefähr 70 engl. M. von New Nort, 1'/, M. von der Station der New Haven-Bahn, 
mwelher von dem antifen Verdiſchen M. can Güte nicht übertroffen wird), in VBerment, 
Penniylvania, New Hort und andern öftlihen Staaten der Union, fowie in Canada. Zu 
plaftiihen Zweden wird faft ohne Ausnahme der Weiße M. verwendet, während zu Heineren 
Kunftjahen, zu Vaſen, arditektonifchen Ornamenten, zu Wandbelleivungen x. tie ver« 
Ihievenartigften Marnorvarietäten verarbeitet werben. Prachtbauten in M. find in neuerer 
Zeit in den Ber. Staaten vorzugsweife in Wafhington, Charlefton, New Orleans, San 
Francisco, Detroit, Baltimore, Philadelphia, New York, Voften zc., in Deutſchland zu 
Berlin und Münden aufgeführt werden. Zum Reinigen des M.'s wendet man Waſſer, 
Seifenwaffer, Terpentinöl oder Benzin, mit großer Vorſicht auch verbünnte Schwefeljäure 
an; zum Kitten nimmt man am beiten Waflerglas, ein Anftric mit demfelben Stoff con- 
fereirt ihn gegen Witterungseinflüffe. Mit Hilfe von Weingeift und Pigmenten (Eiſen— 
Hlerid, Manganchlorür zc.) läßt ſich M. fürben. Magnefia und Kreide, oder Magnefia 
und M. geben mit Waſſer eine plaftiiche Maffe, die, wenn fie eine Zeitlang dem Wafler 
ansgefegt wird, zu einer Art von auferordentlih hartem, Fünftlihem M. umgewandelt 
wird. Marmormeif ift feingefhlämmte Kreide. 

Rormorchronif, nah ihrem Fundorte auh Pariſcher, over nach dem erften Beſitzer 
Arundelijher Marmor genannt (fat. Marmora Paria oder Arundeliana, auch 
Oxoniensia), heißt eine um 263 oder 262 vor Chr. angefertigte und im 17. Jahrb. auf der 
Jafel Bares, wahrfcheinlicher jedoch in den Ruinen von Julis auf Keos aufgefundene Mars 
mortafel, welche eine Chronik der griehifchen Gefdichte von Kekrops (1582 vor Chr.) bis 
zu dem Archonten Diognetos (264 vor Chr.) enthält. Dieſes Denkmal wurde 1627 von 
dem engliihen Grafen Thomas Arundel (f. d.) angelauft und von deſſen Enkel Henry 
Howard 1667 der Univerfität Orforb gefchentt. Die gründlichfte Erflärung von derfelben 
gibt Bödh in feinem Werke “Corpus inscriptionum Graecarum” (Bd. 2, Berlin 1843). 

Marne (lat. Matrona). 1) Rechter Nebenfluf der Seine, entipringt auf dem 
1385 F. hohen Plateau von Langres im Departement Haute-Marne und mündet nad 
einem Laufe von 56 M., von denen 52 ſchiffbar find, bei Charenton in der Nähe von 
Paris in die Seine. Sie ift reißender und tiefer eingefchnitten als die Seine. An ihrem 
Ufer wachſen die berühmten Champagnerweine. Das Kanalſyſtem der M. ift fchr ausge— 
bildet; der wichtigfte ijt der M.-Rhein-Sanal, der die Seine mit den Strömen von Mittel- 
und Dftcuropa verbindet. Der Seiten-Kanal der M. führt 8%/, M. lang von Vitry 
über Chälons nah St.-Dizier, der Ourcq-Ranal, 12°), M. lang, verbindet Paris 
mit Lasijertö-Milon. 2) Eins der größten Departements Fräankreichs, aus dem 
mittleren Theil der Champagne beftchend, umfaßt 148,,, Q.-M. mit 390,809 €. (1866) 
und zerfällt in die 5 Arrondiffements Chälons-fur-Marne, Epernay, Reims, 
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St.Menehould, Vitry-le-Français, 32 Kantone und 667 Gemeinden. 
Das Land wird von der Diarne, im ©. von der Aube bewäflert. Der Boten ift ter Kalk— 
und Kreideboden der Champagne und äußerſt günftig für den Weinbau. Die Weinberge 
liefern durdfchnittlid 4—5UV,000 Heltoliter im Jahre. Die Hauptftadt ift Chälons«- 
fur-Marne. 3) Das Departement Haute- Marne, aus einem Heinen Theile der 
Champagne und dem füdl. Burgund beftehend, umfaßt 113 Q.M. mit 259,096 €. (1866) 
und zerfällt in die 3 Arrondifjements Chbaumont, Langres und Vaſſy, 27 Kantene 
und 274 Scmeinden. Den fürl. Theil erfüllt das Platean von Langres. Das Yand ift 
reich an Schönen Thälern, fruchtbaren Ebenen und rebenbepflanzten Hügeln. Das Wineral- 
reich liefert Eifen in Menge. Hauptftadt ift Chaumeont. 

Marniry, Philippvan,Herrvon Mont-St.-Aldegonde, nicterläntifcher 
Shriftjteller und Staatsmann, geb. 1538 zu Brüffel, trat in niederländiſche Kriegstienfte, 
betheiligte fi) 1565 an dem Aufitande der Niederlante gegen Epanien und entwarf tie ſog. 
Eompromißacte, in welder er Glanbensfreibeit verlangte und gegen tie Cinfi.brung ber 
Inquifition proteftirte. Bei Alba’8 Ankunft floh er 1567 nad Deutſchland, wurde 1572 
vom Prinzen Wilhelm von Oranien zurüdgerufen und gerieth 1573 kei ter Einnahme von 
Maaslandsſluys in ſpaniſche Gefangenſchaft, aus der er 1574 befreit wurde. Gr vertrat 
hierauf die Kepublitaner an den Höfen zu Paris und London, half tie Uniwerfität Leyden 
gründen, war 1576 beim Abfchlufje des Genter Bertrags thätig, und wurde 1584 Bürgers 
meifter von Antwerpen. Da er diefe Stadt nad 13monatlidher Belagerung tur bie 
Spanier 1585 übergeben mußte, traten feine Feinde in gehäffiger Weife gegen ihn auf, fo 
daß er ſich von den öffentlihen Angelegenheiten zurüdzog; 1590 übernahm er jeted eine 
Miffion nad) Paris, lebte dann in Yeyden, überfegte die Pfalmen in's Blämiſche und ftarb 
dafelbft am 15. Dez. 1598. Den Auftrag der Generalftaaten, Die ganze Bibel zu über- 
tragen, konnte er nicht mehr ausführen. Seine Werke, unter denen “Tableau des diflörences 
de la religion” (1669), eine beifende Satire auf das Papftthum, am befannteften geworden 
ift, gab Lacreir unter dem Titel *Oeuvres” (7 Bde., Brüfjel 1855—59) heraus. Bgl. 
Broncs, “T. van Mamix” (2 Bde., Amfterdbam 1838—40); Juſte, “Vie de Marnix de 
St.-A.” (Brüfjel 1858); Pacreir und van Meenen, Notices biographiques et biblio- 
— sur Phil. de Marnix” (Brüſſel 1858). 

arochetti, Carlo, Baron, Bildhauer, geb. 1805 zu Turin, geft. Ente 1867 zu 
Pafiy bei Paris. Er kam fhen als Kind nad) Frankreich und lernte in Paris bei Boſio. 
Da es ihm nicht gelang, den römischen Preis zu gewinnen, ging er 1822 auf eigene Koften 
nah Rom und blieb dafelbft Bis 1830. Für ein „Mädchen mit einem Hunde“, welches er 
in Paris ausgeftellt hatte, erhielt er fhen 1827 eine Medaille; für eine Neiterftatue Cma- 
nuel Philibert's, Die er feiner Baterftadt ſchenkte, machte ihn Karl Albert zum Baron, 
Nach Paris zurüdgefehrt, fand er am Hofe Louis Philipp'8 gute Aufnahme. Nach vefien 
Sturz (1848) wandte er fih nad England, wo er bald zahlreiche Aufträge erhielt und 
1861 zum Oenofjen, 1866 zum Dlitglied der Londoner Akademie gemacht wurde. Von feie 
nen Werken find zu nennen: „Der gefallene Engel* für die Turiner Afademie, Statue 
Karl Albert’8 für den Hof des Palaftes Carignano, Statue Napoleon’s, drei Standbilder 
bes Herzogs von Orléans, Dentmal Bellini’8 auf dem Fere Lachaiſe, Denkmal Yatour 
d’Auvergne’8 zu Carbair, mehrere der Reliefs am Triumphbogen in Paris, tie Himmels 
fahrt für den Hauptaltar der Madeleine daſelbſt, Keiterftanpbild Wellingten’s für Glass 
gow, Kolofalftatue des Richard Löwenherz (1855), die Statuen Pecl’8 für das Haus der 
Semeinen, Roffini’s für Peſaro, Thackeray's für die Weftminfter-Abtei, Yord Clyde's für 
den James: Park u. f. w. Auch fertigte er viele Büften, darunter diejenigen bes Prinzen 
Albert, der Königin Victoria, Cobden's, Landſeer's u. A. 

Marode (viclleiht abzuleiten von dem franz. la maraude, bie Plünderung, oder vom 
engl. ınarow, Landſtreicher), wird gewöhnlidy in der Bedeutung: abgemattet, entkräftet, 
ermüdet von Soldaten gebraucht, welde wegen Erfhöpfung nit in der Marfcheolonne 
bleiben fönnen. Man leitet übrigens diefe Benennung aud von dem Corps des Grafen 
Merode im Dreifigjährigen Kriege ab, Das wegen feiner Zuchtlofigfeit fo verrufen war, 
daß man bald alle Nachzügler „Merodebrüder” nannte. Daher marodiren, unter dem 
Borwande der Ermüdung zurücbleiben, um zu plündern oder zu betteln, und Marodeur 
(engl. straggler) ein folher Nachzügler oder Landſtreicher. 

Marolko oder Mahgreb-el-Atfa. 1) Das Sultanat von Gharb, d. i. 
Welten, wird auf 12,710 g. Q.-M. gefhätt, von denen 3580 auf die fruchtbare Küften- 
und Gebirgslandihaft (Tell), 1230 auf die Steppen, und 7900 auf die Sahara 
fonmen. Außer der großen gebirgigen Centralregion des Atlas, der den nörblihen Theil 
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det wohlbewãſſerten und fruchtbaren Pandes von der Sahara ſcheidet, unterfheivet man das 
im AB. gelegene Plateau und die Küſtenlandſchaft (Tell), das nördliche Küftengebirge (Rif) 
und die im SD. gelegenen Landſchaften, die den Uebergang zur Wüfte bilden. Die vom 
Atlas entipringenden Flüſſe, die ſich theil® in das Mittelländiſche, theils in das Atlantifche 
Meer ergiegen, haben einen kurzen Lauf; die nad) der Wüſte hin fid) im Sande verlieren» 
den Gemwäjler find eine Zeit lang im Jahre troden. Nah ND. ergieft ſich der 70 M. 
lange Muluela; in's Atlantifhe Meer fallen 7 Flüſſe, von denen der Wabi-Sebü, deſſen 
verjandete Mündung aber von ausgedehnten Küftenfümpfen eingeſchloſſen ift, der bedeu— 
tendite it. Der größte Strom ift der Dräa, welder im ſüdweſtl. Theile des Landes ſich 
in die Wüſte verliert. Die unteren Theile des Gebirges beitchen in 3—4000 F. Höhe 
aus jecundärem Kalt. Es findet fih Eifen, etwas Zinn, Kupfer, Antimon, Salz, Schwe— 
kl, Geld und Silber. Längs der atlantifhen Küjte ift das Klima gemäßigt. In den 
Ebenen gewinnt man Weizen, Gerfte, Rei und Durrab, ferner Hanf, Baumwolle, 
Tabak, verfhiedene Arten von Bohnen, Feigen, Granatäpfel, Oliven und Mandeln; aud) 
— wird gebaut. Im S. des Landes iſt die Dattelpalme der herrſchende Baum. 

ie Wälder beſtehen vorwiegend aus Eichen, Citronen und Orangenbäumen. Wilde 
Thiere finden ſich namentlich auf der SOſtſeite, bis wohin der Strauß vorkommt; in den 
Gebirgen leben Löwen, Affen, Panther, Hyänen, Bären, Gazellen. Kraniche und Flamin— 
= find häufig. Bon S. ber ziehen oft Heuſchrecenſchwärme verheerend über das Land. 

ie jehr gemifchte Bevölkerung beläuft fich auf 2,750,000 Köpfe (Behm, geogr. Jahrbuch 
1866). Im nördl. Atlas und in der Wüfte haufen vorberrfbend Berbern (Libyer), 
die älteften Bewohner des Pandes; fie zerfallen in mehrere Stämme. In Algier werden fie 
Kabylen, in Tunis Zuaven, in M.Schellufs genannt; fie felbft nennen ſich Ma— 
ſighe. Die Araber, die fich feit der Zeit der Eroberung des Landes durd) fie unver- 
miht erhalten haben, bilden die Hauptmafle der aderbauenden Bevölkerung der Ebene; 
Mauren, wahrſcheinlich Abkömmlinge phönizifher Coloniften, wohnen in den Städten; 
Juden, meijt unterbrüdt und vweradhtet, finden fid) überall; Neger (etma 20,000 K.), 
find ald Sklaven in das Land gekommen, doch find viele von ihnen frei geworden. Die 
Beduinen, d. h. Leute der Wüfte, find arabifber Abftammung und ein räuberifcher 
Vellsſtamm. Bis auf die Juden und die wenigen Europäer bekennt ſich die ganze Bevöl— 
krung zum Islam. Hauptgegenftände der Inpuftrie find: Wolle (befonders Verfertigung 
von rothen Mützen nach der Stadt Fe z genannt), Leder und Seide. Der Handel iſt theils 
Raravanen», theild Seehandel, letterer vorwiegend mit England. Der Titel des despotiſch 
regierenden Derrfhers it Emir-ul-Mumenin,d. i. fFürft ver Gläubigen, und Kha-= 
lifet-Allah-fi-chalkihi, d. i. Statthalter Gottes auf Erden. Der Staat zerfällt 
in zwei, durch den Atlas getrennte Hälften; die norbweftlihe wird durch Fez (f. d.) und 
M. im engeren Sinne mit der Provinz Sus, die norböftlide aber durch tie Provinzen 
Tafilelt und Dräa gebildet. In politischer Beziehung wird der Staat in Provinzen (Ama⸗ 
late) getheilt, die durch Paſchas regiert werden. Negierender Eultan ift Sidi-Moha- 
med (feit 1859). Die Einnahmen belaufen ſich jährlich auf 2,600,000 fpan. Biafter, die 
Ausgaben auf 990,000 Piafter. Das reguläre Heer befteht aus 15—20,000 Mann; 
außerdem werden in Kriegszeiten noch 80,000—100,000 M. ausgchoben. Die hauptfäd- 
listen Stäpte find Fez, Metines, Tetuan, Tanger, Teza, El-Arifh, Sa- 
leh, Ueſan u. a. m. 2)M., Marakſch oder Marakefd(d. i. die Geſchmückte), 
die Hauptſtadt des ganzen Staates, von umfangreichen Gärten umgeben, hat etwa 50,000 
E. und ift eine jetzt beruntergefommene Stadt. Unterirdifhe Kanäle leiten das Wafler 
des Wadi-Tenfift, über den eine Brüde von 27 Bogen führt, zu den Gärten. Die fchlecht- 
— einſtöckigen Hänſer ſind meiſt in ſpaniſcher Weiſe eingerichtet, die Gaſſen eng. 

ie Stadt hat mehrere ſchöne Moſcheen mit hohen Minarets, unter denen die Moſchee El— 
Kolubia ein ausgezeichnetes Bauwerk iſt. Berühmt find die Lederfabriklen M.'s (Maro- 
auin). Der Balaft des Sultans im NO. der Stadt, nimmt mit feinen, größtentbeil® in 
Ruinen liegenden Gebäuden und Gärten den vierten Theil der Stadt ein. Die eigentliche 
Refidenz des Sultan ift gewöhnlich Metines (Mefnas), in einer fruchtbaren Ebene zwi— 
Ihen Olivenwäldern gelegen, mit 50,000 E., welche für den fortgefchrittenften Theil der 
ganzen Bevölkerung des Landes gelten. Zwiſchen dem Palafte und der Stadt liegt das 
45000 Bewohner zähblende Judenviertel. M., nur ein Hanbelsort zweiten Ranges, 
wurde 1062 von den Morabiden gegründet. 

Die Geſchichte M.'s ift bis gegen das Ente des 15. Jahrh. eng mit ber ber Ber- 
berei (f. d.) verfnüpft. Die damals herrſchenden Meriniven wurden von den Sanditen ge: 
Rürzt, denen im Anfange des 16. Jahrh. die Scherife von Tafilelt folgten, unter mel: 
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den das Reich im S. bis an Guinea reichte und den weftlihen Theil von Algerien um- 
faßte. Unter ihnen wurden die Portugiefen unter König Sebaftian (f. d.) gefchlagen und aus 
ihren Befitungen vertrieben, und felbft gegen größere hriftlihe Mächte Sceräuberei getrie- 
ben. Nach dem Tode Ahmed's, des mädtigften der Schyerife, entftand unter deſſen Söhnen 
ein Bürgerkrieg, bis der ältefte, Muley-Zidan, König von Fez, aud die Herrfdaft über 
M. wieder erlangte. Unter ihn gründeten die 1610 aus Spanien vertriebenen Mauren 
in M, und in dem von ihnen occupirten Gaftell Rabat einen repuklitanifhen Staat und 
behaupteten ſich mit Hilfe der Franzofen und Niederländer gegen den von ten Engläntern 
unterjtügten König. Die Dynaſtie der erften Scyerife erlofh 1667, werouf 1669 Mu— 
.cH- Ali, ein Nachlomme Ali's und der Fatime, die Herrſchaft an ſich Lradyte, und ter Etifs 
ter der Dynaſtie der noch jet regierenden Scherife, der Aliden oter ter Hofeini 
wurde. Ihm folgte fein Bruder Muley-Ismail auf dem Throne, welder, cin nach 
Außen mächtiger Regent, im Innern als der fcheuflichfte Wütherih und Wiftling regierte. 
Sein zweiter Nachfolger Muley-Sidvi-Mohbammed (1747— 70) ſuchte curepäiſche 
Cultur in M. einzuführen; ebenfo war unter Muley-Soliman (1797—1822) ter 
Zuſtand des Reiches cin erfreuliher. Er unterftügte im Aegyptiſch-Frenzeſiſchen Kriege 
die Türfen, lebte aber fpäter in gutem Einvernehmen mit den Bourbonen, kei Denen er fid 
durh einen Gefandten vertreten ließ. Sein Nachfolge Muley-Abderhaman 
—— der Sohn ſeines Bruders Muley-Haſcham hatte mit inneren Wirren und ten 

bfallgelüften ver fühlihen Provinzen zu Kämpfen, und wurde in auswärtige Gonflicte und 
Kriege, zunächſt mit Frankreich, verwidelt. Der Verſuch, die Provinz Algerien en fi zu 
reißen, fcheiterte an vem entſchiedenen Auftreten Frankreichs, und tie Unterftütung, melde 
die maroffanifhe Bevölterung dem aus Algerien vertriebenen Abd-el-Kader angeteiben 
lich, führte zu neuen Verwidelungen. Das vom Sultan zur Sicherung feiner Erenzen in 
der Provinz Uſchdah aufgeftellte Er von 15,000 Mann überfiel ein Heince franzẽ ſiſches 
Corps unter Bugeaud, welcher infolge deffen die Stadt Uſchdah einnahm; cin franzififd;cs 
Geſchwader bombardirte unter dem Prinzen Jeinville am 6. Aug. 1844 Tanger, und cm 
15. Aug. Mogador, während am 14. Aug. das große maröelkaniſche Heer, unter tem Ertn 
des Eultans, von Bugeaud bei dem Fluſſe Isly gänzlich gefchlagen wurde und Tas reide 
Lager in die Hände der Eicger fiel. Im Frieden zu Tanger (10. Scpt. 1844) wurten tie 
alten Grenzen M.'s gegen Algier anerkannt und Abd-el-Kader aufer Geſetz erllärt. Auch 
mit Spanien gericth der Sultan in Zwiftigkeiten, weldes wegen Wegnebme einc# ſpani— 
ſchen Schiffes die marolkaniſchen Häfen blokirte, Doch wurden die Differenzen im Rricten zu 
Madrid (4. Scpt. 1844) beigelegt. Ein Conflict mit Dänemark und Schweden, tieten bie 
ber an M. bezahlten Tribut vermeigerten, wurde durch den Vertrag vem 5. Yyril 1845 
unter britifcher und franzöfifcher Vermittelung friedlich ausgeglichen. Durd tie Hetzereien 
Abd⸗el-Kader's kam es bald wicher zu blutigen Auftritten, die ihr Ente fanden, als dieſer 
am 22. Dez. 1847 von den Franzofen unter Pamoriciere umzingelt wurde, und fi ergeben 
mußte. Nach kürzerer Zeit innerer Nube trat 1859 abermal® ein Gonflict mit ter 
franzöfifchen Regierung ein, welcher erft nad der Befchiehung der Stadt Salch (1851) durch 
den Vertrag vom 23. März 1852 beigelegt wurde. Durd den am 9. Dez. 1856 zwiſchen 
Großbritannien und M. abgefchloffenen Handelsvertrag, der am 10. April 1857 in’& Leben 
trat, wurden Handel und Verkehr zwiſchen beiden Ländern erlaubt, und 10 Proc. des Wers 
thes der eingeführten Waaren als höchſter Zollſatz feſtgeſetzt. Abdurrahman, ter bereits 
1857 feinen Sohn Sidi-Mohammed zum Nachfolger beſtimmt batte, ſtarb im Auguſt 
1859. Sein Nahfolger, der ſich nur durch blutige Kämpfe gegen feine Nebenbuhler be 
baupten fonnte, wurde fegleih in auswärtige VBerwidelungen gezogen, weil einzelne 
Stämme Einfälle in Algerien und die ſpaniſchen Befigungen an der Küfte gemedit hatten. 
Während Frankreich fich mit einer derben Züchtigung der räuberifhen Stämme und mit der 
Zerftörung zweier Feftungsthürme am Tetnänfluffe begnügte, verlangte Spanien von ber 
maroftanifchen Regierung als Genugthuung die Abtretung eines Gebietstheils, und erflärte, 
da die Unterhantlungen zu keinem Ziele führten, am 8. Oft. 1859 ten Krieg. Gene 
ral O’Donnell, der den Oberbefchl über die aus 35—40,000 Mann Fußvolk, 2000 Mann 
Gavallerie und 150 Geſchützen beftebende fpanifche Heeresmacht erbicht, hatte zwer harte 
Kämpfe mit den Kabylen und Mauren zu befteben, ficgte aber bald in zwei blutigen Schlach— 
ten (am 4. Febr. und am 23. März 1860 kei Tetnän und im Weften dieſes von den Epa- 
niern beferten Blabes) über das vom Prinzen Muley-Abbas befchligte Heer ter Marok— 
faner. Diefe baten darauf um Frieden, welcher am 26. April 1860 unter ten Bedingun— 
gen zu Stande fam, daß M. an Spanien das ganze Gebiet vom Meere bis zur Schlucht 
von Unghera nebft einem Gebietötheile um Santa-Cruz abtreten, an Spanien cine Ent 
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ſchätigung von 20 Mill. Piaſter bezahlen, und die Stadt Tetuän bis zur vollſtändigen Be- 
ahlung diefer Summe in ten Händen der Spanier bleiben folle. Ein Handelövertrag 
—* die Spanier der begünſtigtſten Nation gleich, und die Regierung von M. erlaubte den 
Aufenthalt eines jpanifhen Repräfentanten und die Erridtung eines Miffionshaufes in 
Fez. Der Werth des abgetretenen Gebietes wurde auf 300 Mill. Realen geſchätzt. Auf 
diejer Grundlage wurde der Friede von den beiderjeitigen Bevollmädtigten ratificirt. Vgl. 
Graberg af Hemfö, “*Specchio geografico e statistico dell’ imperio di M.” (Genua 1833; 
beutih von Reumont, Stuttgart 1834); Calderon, * Cuadro geografico, e stadistico, 
historico, politico del imperio de Marrucos” (Madrid 1844); Renou, * Description 

graphique de l’empire de Maroc” (Pari® 1846); Auguftin, „M. in feinen geographis« 
hen, hijtorifhen, religiöfen, politifchen ıc. Zuftänden“ (Peſth 1845); Rohlf's Reifeberichte 
in Petermann's „Mittheilungen“ (1863—1865); Schlagintweit, „Der Spaniſch-Marok—⸗ 
kanifhe Krieg in den 3. 1859 und 1860“ (Leipzig 1863). 

Maronen, ſ. Kaftanien. 

Raroniten, eine hauptfächlich im nörblihen Theil bes Libanon, in Syrien wohnende 
Vollerſchaft, melde auf 120— 130,000 Köpfe er wird und zugleich eine eigene Keligie 
enspartei bildet. Die M. haben die ſyriſche Sprache zur heiligen, ein Idiom des Arabi« 
fhen zur Umgangsſprache, leben familienweife in Dörfern, theilen fih in Scheils (Erb« 
adel) und Bolf, und werden patriarhalifh von vier Oberſcheils beherrſcht, Die zugleich im 
Kriege ihre Anführer find. Ihre Hauptbefhäftigung iſt Ader-, Wein-, Tabals- und Baum- 
wolenbau, dabei leben fie einfach, find arm, ehrlidy und gaftfrei. Seit 1588 zahlen fie an 
bie Pforte einen Tribut. Die M. entjtanden zu Ende des 7. Jahrh. aus einer Anzahl 
monotheletiiher Chrijten, welde fih unter Johannes Maro, mwelder ihr erjter 
Patriarch wurde und nad dem fie fid) audy nannten, in den Thälern des Yibanon nieder« 
ließen. Im 12. Jahrh. vereinigte fie der Patriard) Aimerius in Antiohien mit der 
Abendlãndiſchen Kirche und 1736 nahmen fie die Beſchlüſſe des Tridentiner Concils 
an. Sie gehören jegt ihrer Confefjion nad zu den römiſch-katholiſchen Chriften (mit 
einigen Vorrechten, wie Meſſe in fyrifher Sprache, Priefterehe, Abenpmabl unter 
keiden Gejtalten ꝛc.), erfennen den Primat des Papites an, leben aber nad) ihrer alten kirch— 
lien Berfaffung unter ihrem ſtets „Botros (Petrus), Patriarch von Antiochien“ ges 
nannten Oberhaupte, welches alle 10 Jahre dem Bapfte Rechenſchaft über den Zuftand der 
Maronitifhen Kirche ablegt. Gregor XIII. ftiftete für die M. ein befondercs 
Collegium in Rom, um junge M. für den Kirchendienft durch Jeſuiten heranbilden zu 
laſſen. Mit ihren Nahbarn, den kriegerifhen Drufen (f. d.), hatten fie feit 1840 mehrfach 
blutige Kämpfe zu bejtehen und erlitten 1860 furchtbare VBerlufte, worauf fie 1861 dem auf 
den Trümmern der Stammesverfafjungen errichteten, chriſtlichen Paſchalik des Libanon ein» 
verleibt wurden. Die M. ftehen unter dem Patriarchen von Antiochia, dem der Erzbischof 
von Damascus und die Bifhöfe von Alcppo, Beirut, Eipro, Baalbek, Gibaile-Botri, Saida 
und Tripoli untergeordnet find. Die Klöfter der M. folgen der Regel des heil. Antonius 
and heilen fih in drei Kongregationen: die von St.-Iſaias mit 14 Klöftern, Die der Alcp« 
piner mit 4 Klöſtern und die der Pibancfer oder Baladiten mit 19 Klöftern, zu melden noch 
fieben Nonnentlöjter der ftrengen Obfervanz kommen; außerdem gibt e8 noch mehrere irre- 
Mönchs- und Nonnenklöfter. Vgl. Silbernagl, „Berfaffung und gegenwärtiger 

eſtand ſämmtlicher Kirchen de8 Orients“ (Landshut 1865). 

Narons. 1) Maruns (engl. Maroons) oder Maronneger heißen die ihren 

n entlaufenen, in Wäldern und unzugänglihen Gegenden Weſtindien's und Guiana's 
(me fie auh Bufhneger genannt werden) frei chenden Negerſtlaven und deren Ab» 
fimmlinge Befonders auf der Infel Jamaica madıten fie den Weißen viel zu ſchaffen und 
führten gegen fie blutige Guerillakriege, bis ihnen endlich durch den Vertrag von 1739 fefte 
Bohnfige mit Aderland abgetreten wurden. Ihre Zahl belick fih ungefähr auf 20— 30,000 
Köpfe. Bon der niederländifhen Regierung wurde 1760 ihre Selbſtſtändigkeit anerkannt, 
aber 1795 der Kampf gegen fie erneuert, da fie ihre Näubercien fortfegten. Cie wurden 
überwunden und theild nad Neufchottland, theil® nah Sierrasfeone gebracht. Gegenwär—- 
tig ift ihre Zahl auf etwa 4000 zufammengefhmolzen. 2) Spürhunde in den Alpen, 
rei auf dem St.-Bernhard, zum Auffuchen der in ben Lawinen verunglüdten Rei— 
enden. 

Marsguin, ſ. Corbuan. 

Raros (Marcoich, der Marisus der Alten), Nebenfluß der Theiß, ift der michtigfte 
Muh Siebenbürgen, entfpringt am Oſtrande dieſes Yandes im Thale Baslab, turd)« 
fließt das Land in weſtlicher Richtung, und wird bei Karlsburg ſchiffbar, bricht dann zwiſchen 
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felfigen Ufern durch das Gebirge, tritt bei Arad in die Ebene, wo er fih in mehrere Arme 
theilt und Sumpflantidaften bildet, und mündet bei Szegedin. Seine Länge beträgt 64 
DM. Seine bedeutenditen Zuflüffe find von der rechten Seite der Aranyos, von der linfen 
bie beiden Kokelflüſſe. Die beveutendfte Stadt an der M. it Maros-Väfärbely, 
die Hauptjtadt des Szeklerjtuhld M., mit etwa 11,500 E., ift Sig der fünigl. Ge— 
richtötafel, hat ein befeftigte® Schloß, 4 Kirden und ftarten Wein: und Tabaltau. Am 15. 
Novbr. 1848 wurden bei M. die aufftändifchen Szeller von den Oeſtreichern beſiegt. 

Marst, Clement, franzöfiiher Dichter, geb. 1495 zu Cahors, Begleiter des Königs 
Franz 1. auf feinen Feldzügen, wurde als heimlidyer Proteftant in's Geſängniß geworfen, 
1526 freigelafien, floh 1534 bei ber Verfolgung der Proteftanten nad Béarn, tunn nad 
Verrara und endlich nach Venedig; kehrte 1536 zurüd, mußte 1543 wicter flüdten, ging 
erſt nach Genf, dann nah Turin und ftarb dafelbjt 1544. Gr überfegte die Pſalmen 
(30 Stüd, Paris 1541; Genf, mit Muſik 1542; ebd. 50 Etüd, 1543), Seine Gerichte 
wurden herausgegeben von Lacroir (3 Bde., Paris 1824). Vgl. “L’Epistre de M. Ma- 
lingre envoy&e & Cl&ment M. etc.” (Baſel 1546, Paris 1869). 

Dlaroto, Don Rafael, einer der bedeutenpdften karliftiichen Hceerführer im Epanifchen 
Bürgerkriege, geb. 1785 zu Conca in Murcia, trat 1808 in die ſpaniſche Armee, wurde 1814 
Dberjtlieutenant und 1815 Oberſt, zeichnete fi in Südamerika aus, felgte 1833 tem vers 
triebenen Infanten Don Carlos nad Portugal, ſchlug 1835 Espartero kei Yırigeria, nahm 
aber, von der Umgebung des Königs gekränkt, feinen Abſchied, wurde 1837 Oeneralcapitain 
in Catalonien und 1838 nad) der Sticverloge von Peñacerrada Oberbefchlöhaber. Er res 
organifirte als folder die Armee, hatte aber die Apoftolifche Partei gegen fi; er leitete nun 
mit den „Chriftinos“ Unterbandlungen ein, die zu Dem Vertrage von Saas führten. 1843 
zog er fih nad Valparaiſo in Chile zurüd und jtarb daſelbſt 1847. 

Marozia, d.h. Marinuccia, eine vornchme Römerin, Tochter des Senators Theo— 
phylakt und der Älteren Theodora, die Mutter und Großmutter der Päpfte Johannes XL, 
und Johannes XII., war dreimal verheirathet, zulegt mit Hugo, König von Arles und Ita— 
lien. Sie regierte in Nom faft unumfchräntt, bis ihr Sohn Alberid 11. fie in's Gefängniß 
werfen lieh, wo fie vor 945 ſtarb. Vgl. Gieſebrecht, „Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit“ 
(Bd. 1), und Gregorovius, *Gefhichte Rom's im Mittelalter” (Bd. 3). 

Marple, Tomnfhip in Delaware Co. Pennſylvania; 858 €. 

Marpurg, Friedrich Wilhelm, ausgezeichneter muſikaliſcher Schriftfteller, geb. 1718 
5 Scehaufen in der Altmark, widmete fi neben wifjenfhaftlihen Studien beſonders der 

tufit, wurde 1763 in Berlin Kriegsrath und Pottodirector, und ftarb daſelbſt am 22. Mai 
1795. Bon feinen zahlreihen Schriften find hervorzuheben: „Abhandlungen von der Fuge“ 
(2Bd., Berlin 1753), „Hifterifchekritifche Beiträge zur Aufnahme der Muſik“ (5 Bde., ebd. 
1756— 78), „Anfangsgründe der theoretifchen Muſik“ (ebd. 1760), „Handbuch bei dem Ge— 
neralbaß und der Compofition* (cbd. 1762) und „Verfuc über die mufifaliihe Temperatur“ 
(Breslan 1776). 

Marqueſas-Inſeln oder Mendana-Ardipel, nennt man eine Gruppe von 13 
Heineren Infeln im Süptheile des Stillen Dceans, zwiſchen 8° und 16° fürl. Br. und 
138° 30° bis 143° weitl. %., welche etwa 22'/, Q.-M, umfaßt und cine Bevellerung ven 
10,000 Köpfen zählt. Man theilt fie gewöhnlid ein in eine füplide Öruppe, (Hi— 
waoa, Tathuata, Dotana und Tiboa), melde 1596 von dem Spanier Mendaha de 
Neyvaentdedt, und von ibm zu Ehren des BVBicckönigs von Peru Jslasde Mar- 
quefad de Mendoga genannt wurde, und einenörblide Öruppe, theild von 
Goot (1774), theils durd) die Amerilaner Mardand und Ingrahbam (1791) entvedt. In 
ber letstern find die Infeln Nukahiva, Huahuna oder Waſhington-Island, Huagu oder 
Adams-Island, Shotomiti oter Franklin Island und Futu-uhn die größten. Die M. find 
vulkaniſchen Urſprungs, mit Bergen betedt, die ſich bis 3500 Fuß über die Meeresfläche er- 
heben. Der Boden ift reich und fruchtbar, das Klima hei, aber gefund. Die Hüften find der 
fie umgebenden Riffe und des plöglihen Wechſels der Winde wegen der Schifffahrt geführ- 
lich. Die Regenzeit dauert vom November bis April. So arm im Ganzen die Faung der 
M. ift, fo reich iftihre Flora. Der Cocosnußbaum, Brodfrucht- und Diclenenbaum find ein— 
heimiſch, Bananen und Feigen wachſen bereits wild, während Zuder, Nam, Baummolle x. 
faft ohne jegliche Eultur gedeihen. Die zur malaiiſchen Raſſe gehörigen Ureinwohner, find 
denen der Societätd- und Santwidinfeln ähnlid, von ſchöner, wohlproportionirter Gejtalt 
und bedeutenden geiftigen Fähigkeiten, find jedoch feit ihrer Bekanntſchaft mit ten fog. civi— 
liſirten, chriſtlichen Völkern moraliſch und phyſiſch geſunken. Die dort errichteten Miſſions— 
ſtationen haben, obſchon ſeit Einführung von Hausthieren der früher, unbedingt aus Noth an 
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Fleiih wegen der Armuth der Infeln an Thieren, in Schwung gewefene Kannibalismus (f. d.) 
fait ganz verſchwunden ift, trogden nur wenige oder gar feine Erfolge gehabt. Ihre Re— 
ligien ijt ein rober Fetiſchdienſt. Das Volk fcheidet ji in zwei Claſſen, in die fogenannte 
Tabu oder privilegirte Elaffe, welde aus den Atnas % als höhere Wefen 
verehrt werden), ven Tanas (Wahrjager und Medicinmänner), Tataunas (Priejter 
und Chirurgen), Uhus (die niedrigiten Priefter), Kata kis (weltliche Richter) und 
Toas (Kriegdhäuptlinge) und bie Nichte Tabuclaffe, weldye vie Beio Pekelos 
(Diener der Hänptlinge), die Averias (Fiſcher), die Kokis (Sänger und Tänzer) und 
die Rohuas (gemeine Arbeiter) umfaßt. Die Jufeln haben feine Geſchichte. Selbſt die 
früberen Entvedungen berfelben waren wieder vergefjen worden, obſchon die Spanier, 
welche Schweine eingeführt hatten, und ebenfo Cook und Marchand noch jetzt als Götter 
verehrt werden. Am 25. Juni 1842 wurde ein Theil der Inſeln vonSeiten der franzöſiſchen 
Regierung dur den Admiral Dupetit-Thouars in Befig genommen und ift feitvem aud) 
franzöſiſche Colonie geblieben, obſchon die Eingeborenen fpäter mehrere Male unglüdlidy 
ausgefallene Berfuche zur Zurüderoberung ihrer Freiheit gemadht haben. Unter Napos 
leon III. wurde Nutahiva eine Colonie für politiſche Verbrecher. Vgl. die Reifen von 
Ceot, Krufenjtern und Langsdorf. 

Rarqueterie oder Martetterie (vom franz. marqueter, fleden, fprenteln), auch ein- 
gelegte Arbeit * intarsia, engl. marquetry), eine ſehr alte Kunſt, von Brunelleschi 
und Majano am Anfange des 15. Jahrh. erneuert, welche darin beftcht, an Luxusſchreine— 
reien aus verſchiedenfarbigen Holzſtückchen bilvlihe Darftelungen zufammenzujegen. Im 
17. Jahrh. war der Kunſttiſchler Boule in Baris Meifter in dieſer Kunft. 

Marquette, Jacques, franzöfiiher Miffionär und einer der erften Erforſcher des Mif- 
flfippi, geb. 1637 zu Yäon in Frankreich, geſt. am 18. Mai 1675 an dem nad) feinem Na— 
men genannten M. River, Wisconfin. M. kam 1666 nad Canada, gründete 1668 die 
Miſſionsſtation Sault-St.-Marie, folgte den Huronen nad Mackinaw und fahte ſchon 1669 
den Entihluß nad dem Süden zu gehen und den Meiffiffippi zu erforfchen. Aber erit 1673 
lennte er viefen Plan zur Ausführung bringen; mit nur wenigen Begleitern erforfchte er den 
Bisconfin River ftromabwärts und erreichte im Juni den Miſſiſſippi. In Canocs folgten fie 
dem Yaufe dieſes Stromes bis an die Mündung des Arkanfas; mußten jedoch unter dem 
34.Breitengrade, den fie im Juli 1673 erreichten, wieder umkehren, da fie erfuhren, daß 
bewaffnete Judianer den Strom gefperrt hielten, um fie gefangen zunchmen. Glücklich er 
reisten fie vie Mündung des Illinois, und kamen im September deflelben Jahres glüdlich 
wieder in Green Bay an. Am 8. April 1675 feierte M. das Ofterfeft mit den Kaskaskia— 
Indianern am Kaskaskia Niver, wünfchte jedech, da er fich ſehr krank fühlte, raſch nach Mackinaw 
—— ſtarb aber unterwegs. Seine Gebeine wurden 1677 in Mackinaw beigeſetzt. 

der Bericht über feine Reife wurde in Thövenot’8 *Recueil de voyages” (Paris 1681) nebft 

einer Karte veröffentlicht. Dieſer Bericht ſowohl als das Journal feiner legten Thätigfeit 
als Mijjionär, nebft einer autographiſchen Karte find in Shea's “Discovery and Explo- 
ration of the Mississippi Valley” (New Mort 1852) aufgenommen. 

Rarquette, Countiesin den Ber. Staaten. 1) Im nordweſtl. Theile des 
Staates Michigan, umfaht 3400 engl. D.-M. mit 15,033 E. (1870); darunter 763 in 
Deutihland und 55 in ner Schweiz geboren; im J. 1860: 2821 E. Deutſche wohnen vor« 
berrihend in NMegaunee und dem Hanptorte Marquette. Das County ijt mwohl« 
bemällert und reich an Eifen-, Granit-, Sciefer- und Marmorlagen. Demofr. Mas 
jerität (Gouverneurswahl 1870: 213 St.). 2) Im mittleren Theile des Staates Wis. 
tenfin, umfaßt 450 D.-M. mit 8056 €. (1870); darunter 1661 in Deutſchland und 1 
in der Schweiz geboren; im J. 1860: 8233 E, Deutſche wohnen vorherrigend in den 
Ortidaften Kingiton, Princeten und dem Hauptorte Montello. Das County ijt wohl 
bewählert und fruchtbar. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 398 St.). 

Rarquette. 1) Tomnfhipund Boftdorf, letzteres Hauptort von Marquette Co., 

Nihigan, am Lake Superior, iſt an Higeln gebaut, fteht dur Eifenbahnen und Dampf- 
beote mit Chicago in Verbindung, und hat einen guten Hafen. Unter den 4000 €. find 
viele Deutihe. Das ganze Tomnfhip hat 4697 & Wichtig ift M. wegen der 15 engl. 
M. entfernten, bei Negaumee gelegenen Eifenbergwerke, welche das Roheifen auf der Eifen- 
Kahn nah M. zur Weiterverfchiffung liefern. Es werden jährlid) gegen 700,000 Tonnen 
Eiien gewonnen, welche einen Werth von 18—20 Mill. Dollars repräfentiren. 2) Tomn- 
(Hip in Late Co., Wisconfin; I68E. 3) Dorfin Pa Salle Co , Jllinois. 

‚ Rarquis (franz. vom mittellat; marchio, Markgraf) in Frankreich ein einfacher Adels— 

litel in der Mitte zwifhen dem hoben und niedern Adel Der von Napoleon I. neu creirte 
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Adel hatte dieſen Titel niht. In England gibt derfelbe einen höheren Nang, indem ber 
M. vor dem Grafen und nad) dem Herzog rangirt, und im Kanzleiftyl mit dem fürftlichen 
Titel ausgezeichnet wird. Im Spanien fteht der Marques zwijden dem Herzog und 
dem Grafen, in Stalien der Marche ſe vor dem Grafen. 

Marroft, Armand, berühmter franzöfifcher Journalift, geb. am 5. Juni 1801 in St.- 
Gaudens, war ſchon in feinem 17. Jahre Lehrer am Gymnaſium von Orthez, kam 1827 
nad Paris, betheiligte fih an der Revolution 1830, wurde Chefredacteur der radilalen 
“Tribune”, infolge des Aprilaufftandes 1834 zu adtjähriger Deportation verurtheilt, ent— 
* aber nach 14monatlicher Haft nach London, und kehrte nach der Amneſtie (1838) nach 

zaris zurück. Er redigirte nun den “National”, ſchloß ſich 1848 mit Begeiſterung ber 
Revolution an, führte vom 19. Juli 1848 bis 23. Mai 1849 den Vorſitz in der Conſtitui— 
renden Verſammlung, zog ſich dann vom politiſchen Leben zurück, und ſtarb am 10. März 
1852 in Paris, Er gab mit dem Advokaten Dupont die *Fastes de la revolution fran- 
gaise” (Paris 1835) heraus. 

Marriotsville, Boftvorf in Howard Eo., Maryland. 

Marron, Poſtdorf in Glearfield Co., Pennsylvania. 

Marr’s, Townſhip in Poſey Co., Indiana, mit dem Poftamte Sidory Brand, 
bat 2029 E., darunter bie Hälfte Deutjche, weldye 2 evangeliſche, 2 methoriftiiche Kirchen 
und eine katholifche unterhalten. 

Marryat, Frederick, englifher Romanfhriftfteller, geb. am 10. Juli 1792 zu London, 
trat 1806 in die Marine, fodt mit Auszeichnung unter Lerd Cochrane, nahm am Kriege 
gegen die Ber. Staaten (1812—14) theil, wurde 1815 Comntandeur von St.-Helena, ging 
1823 ald Befehlshaber der Corvette „Larne“ nad Oftindien, und erhielt dann das Com— 
mande über die gegen die Birmanen ausgefandte Flotille, avancirte zum Flottencapitain, 
und wurde 1825 Ritter des Bathordens. Er lebte hierauf, meift literarifcy thätig, in Eng« 
land, und ftarb am 2. Aug. 1848 zu Langham. Er ſchrieb trefflibe Secromane, die von 
Bärmann und Anderen in's Deutfche überfegt wurden, mehrere Jugendſchriften und für Die 
Handeldmarine einen *Code of Signals” (London 1837). Auch veröffentlichte er cine Be— 
ſchreibung feiner Keife durch Amerita: “Diary in America, witlı Remarks on its Insti- 
tutions” (3 Bde., Yonden 1839). 

Mars. 1) Mavors, Mamers, griech. Ares, in der römifchen und griechiſchen My— 
thologie der Gott des Krieges, oder rihtiger ter Schlachten, der Sohn des Zeus und ber 
Here, ijt im Kriege unerfättlich und ſtürmt ohne Interefle für das Recht von einer Partei = 
andern, wobei er von feiner Schwefter Eris und feinen Söhnen Deimos und Phobos 
(Furcht und Schreden) begleitet wird. Er war cin Freund und Geliebter der Aphrodite, 
mit weldyer er die Harmonie (Eintradyt), zen Eros und Anteroß zeugte. In der römiſchen 
Staatörcligion war M. einer der vornehmften Götter, und bildete mit Jupiter und Unis» 
rinus einen Dreiverein friegerijcher Gottheiten, die in der Schlacht um den Sieg angerufen 
wurden. Als Bater des Romulus war er Vater des kriegeriſchen Volkes, und verhalf dem— 
felben durd) das Glück der Schlachten zur Weltherrfhaft. Seine Beinamen find: Grad i— 
vus(d. h. ver im Kampf a Mi und Quirinus ſder Speergott). Wie bei den 
Griechen war M. aud bei den Römeru urjprünglich cin Naturgott, der als Beſchützer ber 
Tluren angerufen wurde, um dieſe vor Verödung, die Herden aber vor Scudyen und dem 
Wolfe zu bewahren. Ihm zu Ehren wurden an den den des Mai von den Arvalbrüdern 
der Umzug um bie alte römijche Feldmark gehalten, dagegen galt dem kriegeriſchen Schirmer 
der Stadt am 1. März der Zug ber Salier burd die Stadt feltft. Der Wolf und 
Specht waren ihm geheiligte Thiere. Er wird dargeftellt als jugendlich kräftige Geſtalt 
mit breiter Bruft, ftarfen Schultern, büftern Zügen, und behelmtem Haupte. 2) Planet 

& ), delien Bahn die Erpbahn zunächſt umfchlicht, ift in der Oppofition im Auguft 8 Mil. 
eilen von der Erde entfernt, während feine Entfernung in der Gonjunction 55 Mill, Mei— 
Ion beträgt. Seine Bahnclenente find: halbe große Adıfe — 1,,358093 — 31,489,800 
Meilen, Ercentricität — O,gpg344 — 2,936,200 Meilen, fiverifche Umlaufszeit — 686 Tage, 
23 Stunden 30° 41°. Seine größte Entfernung von der Sonne beträgt 34,436,000, bie 
Heinite 28,554,000 Meilen, feine Rotationszeit ift 24 Stunden, 37,, Minuten, 

Mars (engl, top), von Unkundigen Mafttorb genannt, heißt auf Seeſchiffen das Rö— 
fterwert, welches auf zwei ftarfen, mit dom Maft verbolzten Planken (den Eahlingen oder 
der Sattelung) ruht, und dazu beftimmt ift, den Fuß der Stenge, d. b. der Verlängerung 
des Maſtes, zu tragen und fie durd) die Wanten an berfelben zu befeftigen. Auf größeren 
Schiffen ift auf der hinteren Seite der Marfen eine auf Stügen ruhende Regelung (Ges 
länder) angebracht, wo die zum Auslugen beorderten Matrofen ihren Sig haben. 
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Mars, Anne Frangçoiſe Hippolyte Boutet-Monvel, genannt Made— 
moijelle M., namhafte franzöſiſche Schauſpielerin, geb. am 9. Febr. 1779 zu Paris, 
Tochter des Schauſpielers Monvel, ſpielte erſt auf dem Théutre-Montanſier in Verſailles, 
dann am Theätre-Frangais, gab naive, Charakter und Heldenrollen, ftand in ihrer Glanz— 
periode auch bei Napoleon in hoher Gunſt, erbicht feit 1833 durch Teftamentsverfügung 
eines ihrer Verehrer eine Jahresrente von 40,000 Fres., verlor jedoch durch Börſenſpecu— 
lationen den größten Theil ihres Vermögens, zog fid 1841 von der Bühne zurüd, und ftarb 
am 20. März 1847 in Paris. 

Marfala, Seeſtadt in der italienifhen Provinz Trapani, auf Eicilien, nörblid von 
der Mündung des gleihnamigen Fluſſes gelegen, bat 17,732 €. (1862), treibt bedeutenden 
Handel mit Getreide, Del, Soda, befonders aber mit den in der Nähe ver Stadt gebauten 
Marfalamweinen. M. und Umgebung find reich an Alterthümern. M. nimmt einen 
Theil der alten Stadt Lilybäum (f. d.) cin. Hier landete Garibaldi (f. d.) am 11. Mai 
1860 mit einem reimilligencorps. 

MRarid (franz. marche, engl. mareh). Die geordnete Fortbewegung von Trup— 
pen nady einem beftimmten Ziele. Mit Nüdfiht auf die Richtung ift der M. ent- 
weder Frontmarſch (in gerader Linie), Diagonalmarfd (in ſchiefer Linie), 
oder Flankenmarſch, wenn fih einzelne Züge nad der Seite wenden. Die 
Reihenfolge der Truppen heißt Marfhordpnung. Für die Sicherheit der Trup— 
pen in der Nähe des Feindes forget der Marſchfelddienſt durch die Vorhut 
(Avantgarde), Nachhut (AUrrieregarde) und Seitendeckung. Marſchquartiere 
find ſolche, weldye nur vorübergehend und für furze Zeit bezogen werden, im Gegenfate zu 
Cantonnirungen. Das Marſchgefecht vient dazu, den Feind aufzubalten. 2) Das 
die regelmäßige Bewegung des Marſchirens angebende Tonftüd, weldes, vermöge der der 
Mufit innewohnenvden Anziehungskraft, vem Soldaten nidt nur die Anftrengung erleichtern, 
fentern aud) feinen Muth fteigern fol. In erfter Reihe ift allerdings die Tendenz vor— 
wiegend, und der mufikalijche Werth mehr oder weniger untergeordnet, daher ver Schwer: 
punkt des Marſches im Rythmus und in der Anwendung fcharf: und lauttönender Blas- 
und Schlaginſtrumente liegt. Deſſenohngeachtet ift er auf die mannigfaltigfte Weife 
tinitleriich ausgebildet und zu einem Specialjtudiun der Componijten in der Injtrumental« 

‚ mufit gemacht worden. Namentlich ijt dieſes legtere bei Feſt- und Trauermärfden 
geſchehen (Beetheven, Lifzt), und in nidt wenig muſikaliſchen Meifterwerten ver Opern— 
bühne ijt diefe Gattung mit befonderem Glüd vertreten (Meyerbeer, Wagner). Gemäß 
der natürlihen Gliederung des Ganges in Gruppen von je zwei Einheiten der Bewegung, 
it die Taktart Des Marſches Halber, Sechsachtel und Ganzer Tatt. 

Rarihall (in älterer Form Marſchall, zufammengefctt aus den altdeutſchen Wörtern 
march, Roß, und schale, Diener, mittellatein. Marescalcus) hieß unter den Merovingern 
der Aufſeher über die königlichen Pferveftälle, aus welchem ber franzefiihe Connétable (f. d.) 
bervorging;; im deutſchen Reiche der Oberjtallmeifter und Führer der reifigen Mannfcaft. 
Später bezeichnete Feldmarfchall (franz. Mardchal de France) die höchſte militärische 
Bürve. it dem Anfange des 13. Jahrh. war der Kurfürft von Sachen der Erzmar— 
ſhall des Heil. Römifhen Reiches, der auf den Reichstagen für die Aufrechter— 
baltung der Ordnung zu forgen hatte. Reihserbmarfhallmwar der Graf von Pap— 
penbeim. Hofmarſchall heißt an Höfen der Aufſeher über den fürftlihen Haushalt. 
Anh bezeihnet man im Allgemeinen mit dem Worte M. einen Mann, der bei befonderen 
Beierlihfeiten zur Aufrechterhaltung der Ordnung erwählt wird. Das Amtszeichen des 
M.s iſt ein Stab, 

Marihall, Friedrih von, wurde am 5. Febr. 1721 zu Stolpen, Sadıfen, geboren, 
wo fein Bater Commandant war, Er erhielt eine fehr ftrenge, militärifche Erzichung, ſchloß 
fih) fpäter an die Brüderfirche an, und diente derfelben in den amerifanifchen Gemeinen mit 

reue und Umficht, namentlid in der Eolonie Wachau, North Carolina, we er der Brüder— 
gemeine,viele Jahre lang vorftand. Er ftarb 1802 zu Salem, North Carolina. 

Marjhland (engl. marsh, bottom-land), das ber fpäteften, in die Gegenwart binein« 
reihenden Epoche der Bildung der Erdoberfläche angebörende Schwemmland am Unterlauf 
and der Mündung der Ströme. m feinem, die in culturbifterifcher Beziehung wichtigſten 
Merſchen der Elbe und Wefer umfaflenden „Marfchenbudh“ (Gotha, 2. Aufl. 1870) brachte 
Hermann Allmers eine auch im Allgemeinen maßgebende Entftehungsgefhichte Des 
Ns Erſt nachdem ſich der fandige, bis an die urfprüngliden Gebirgstüften (Harz, Thü— 
finger und Teutoburger Wald xc.) reichende Meeresboden allmälig als meite Norddeutſche 
Ebene gehoben, mit Heide, Gras und Wald bebedt hatte, und ſchon eine Wohnftätte ter 
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Menſchen geworden war, begann die Bildung der M. und zwar in folgender Weiſe: 1) 
durch Ablagerung der aus ven Bergen von den Flüſſen bis zur Ebene mechaniſch, ſowie 
durch Regen u. f. w. zerricbenen und aufgelöften, mineralifchen und vegetabiliſchen Steffen als 
Boden- und Uferſchlamm da, wo der Stromlauf träge wird; 2) durch tie Einwirkung von Ebbe 
und Flut, theild mebanifh, während der regelmäßigen „Stauzeiten“ (Nubcepuntt zwifchen 
Ebbe und Flut), deren jede eine noch erfennbare, feine Schlammſchicht niederſchlug, theils 
chemiſch durch Sedimentbilvung bei jedem Zufammentritt der füßen und falzigen Flut 
ERS theil® endlich durch die maflenbaft, im Bradwafler abfterkenten Infuforien. 

ie zur D.-Biltung geeignetften Oefteine find der dunkle Thonfhicher (beſ. des Mans» 
und Rheingebicts), der thenige Sandftein des Erzgebirges und die grefien Thon-, Eifen- 
und Mergellager Norddeutſchlands. Die fortwährende Anhäufung des Schlammes an der 
Mündung der Ströme bewirkte die Deltabildungen des Nils, Ganges, Miffiffippi, 
der Wolga, Weichſel, Donau, des Rheines, vordem auch der Wefer, teren Nebenarme dann im 
15. und 16. Jahrh. zur Jahde abgedämmt wurden, Watten, d. h. ſchlammige Ternfer, welde 
die Flut noch bededt, und bie fait alljährlih ihre Geſtalt verändernten, entfichenten und 
verfhwindenden Platten und Sande ber Weſer und Elbe. Ueberall Ichnen fi tie 
Marſchen flah an den Rand des höheren, fandigen Yandes, der Gecft, tie, meift mit 
Heide, Wald oder Kornfeldern bedeckt, das urfprünglice Flußufer (Düne) war und anf deren 
unterirtifcher Fortfetung die M. ruht. Bei Curhaven u.a. D. ragen tie Dünen noch 
bis an's Meer, im Innern bie und da infelartig aus Dem M. hervor. Die Euditenartigen 
Zwiſchenräume zwifchen Dem Geeſtufer und der M. füllen meift Moorftride aus. Eo 
lange die Nortfce noch ein durh den Zuſammenhang Britannien’s mit tem europäiſchen 
Eontinent als cin Meerbufen abgedämmt war, in den die atlantifhe Strkmung nur über 
Schottland eindrang, ging die Marſchbildung von der batavifhen bis zur nortalkingifchen 
Küfte in Gebiete des Rheins, der Ems, Weſer und Elbe ungeflört ver fi; deppelt fo 

of, als jetzt, erftredten ſich die Marſchen über die ganze Neibe der Friefifhen Anfeln. 

lit dem Durchbruch des Kanals im 9. Jahrb., zwischen Dover und Calais, begann tie Zer— 
trümmerung bes großen nordweſtlichen Schwemmlandes turd die hedaufgeftauten Wellen 
der vom Süden ſich turd) Tiefe neue Pforte drängenden Sturmfluten. So entftanten der 
Zuyder See, das jekt durch Dampfkraft wieder troden gelegte Harlemer Meer, der Dol— 
lart, Jahdebuſen; und die verfunfenen und fortgefpülten Then» und Santmafien kildeten 
die, in einer Breite von 12 und einer Länge von 50 Meilen von Hull nad ter Eütfpige 
Norwegens unter dem Meere fi binzichende Doggersbant, Während auf dieſe 
Weife aud jene Infeln allmälig verfhwinden, haben die Bewohner ber Marſchen Dem wei» 
teren Borfchreiten dieſes Zerftörungsprocefice durh gewaltige, 15—30 8. hehe Deiche 
Einhalt getban, wie fie durhd Schlengen(Stadwerke) und Baggermafcdinen ihre Ströme 
vor gänzlider Verfantung bewahren und zugleih immer neues Außenteibland gewinnen. 
Die Gewäſſer des Binnendeichlandes finden ihren Abfluß durch die in Stollenferm die 
Deiche durchbrechenden und durch Flutthüren gefhütten Siele oder Kanäle. Die M. 
find durchgehends flach und unbewaldet, vom Deich bis zur fernen Geeft ſich erſtreckende Fett- 
meiden. An den Deichen zerftreut, von Acdern ungeben, liegen die buſchreichen Dörfer und 
Höfe der reichen Marfchbauern. Der im Allgemeinen überaus fruchtbare, gänzlich fteinlofe, 
thonige, feuchte und mit vielen Salztbeilen durdfegte Boden (Kleiboden) enthält meift 
folgende Schichten von oben nad unten: Humuserde von !/,—5 F. Mädhtigkeit, eifen- 
haltigen und daher untaugliben Knick oder Stört, Thon oder Dwa, Toblenfanre 
Kalkerde, aus Mufchelbänten und Kieſel- oder Kalkpanzern von Infuſorien gebiltet; end» 
lih den in einer compacten, reich mit ſchwefeligen Theilen durchzogenen Schicht von Schilf— 
rohr⸗Reſten beftcehenden Darg; darunter, in einer Tiefe von 10-80 Fuß, ein mädhtiges, 
waſſerreiches Santlager iiber dem Teldgerippe ter Erde. Ueber die Geſchichte und das 
Bolt der Marien in Norddeutſchland, die Friefen, vgl. das angeführte Werk von All» 
mers, ſowie Visbeck, „Die Niererwefer und Ofterftade“ (Bannover 1798). 

Marſchner. 1) Heinrich, hervorragender deutſcher Tontichter, geb. am 16. Auguft 
1796 zu Zittau in der ſächſiſchen Oberlaufit. Seine mufitalifhe Begabung gab ſich ſchon 
früh in ſelbſtſtändigem Schaffen fund. 1816 bezog er die Univerfität Yeipzig, um die Rechte 
zu ftutiren. Die Bekanntſchaft mit dem Cantor Schicht und deſſen Unterridt in Theorie 
und Compofitionsfchre beftimmten ihn fich ganz der Muſik zu widmen. Am Jahre 1821, 
nachdem cr fi bereits als tüchtiger Klavierfpieler und durch mehrere Opern, wie „Der 
Kyffhäuſerberg“ einen Namen gemacht hatte, ficdelte er nad Dresven über, wo ibn ein 
intimcs Freundſchaftsverhältniß mit. M. von Weber verband. 1823 wurde er daſelbſt zum 
Director der Deutfchen und Jtalienifchen Oper ernannt, kehrte aber 1826 wicder nad Leips 


Marſeille | 59 


zig zurüd; 1831 murbe er als Rapellmeifter nad Hannover berufen, welde Stellung er bis 
zu feinem am 14. Dez. 1861 erfolgten Tode bekleidete. Seine vorzüglichſten Opern find: 
„Der Bampyr“, „Zenpler und Jüdin“, und „Hans Heiling“. Zu den beiden erfteren 
Tonwerken lieferte fein Schwager W. Wohlbrück, zu legterem E. Devrient den Tert. 2) 
Alfred, Sohn des Vorigen, wurde 1824 zu Dresden geboren, erhielt eine gute Erziehung, 
war 1846—47 am verfhiedenen Blättern in Breslau und Wien thätig, fiedelte 1849 nad 
den Ber. Staaten über, und lieh fih in Sheboygan, Wisconfin, nieder, wo er das erfte 
deutſche Blatt, den „Wisconfin Republikaner“ herausgab. Er beflcivete verſchiedene 
Öffentlibe Aemter, trat während des Krieges ald Hauptmann in das 27. Wisconfin-Infan- 
terieregiment und wurde nah feiner Rüdtchr vom Präfidenten Lincoln zum Poſtmeiſter 
ton Eheboygan ernannt. 1869 fiedelte er nad) Fond du Pac, Wisconfin, über, wo er Di- 
rector einer öffentlihen Schule wurde. Unter feiner Leitung bradte c& die zu Sheboygan 
beſtehende, deutſche Theatergefellichaft zu anerfennungswerthen Leiftungen. Auch als polis 
tier Redner har fih M. bervorgethan, und ſich um Veredelung des gefelligen deutjchen 
Lebens in weiteren Kreiſen verdient gemacht. 

Marjeille (griech. Massalia, lat. Massilia), die Hauptſtadt des Departement der Rhöne— 
Mündungen (Bouhes-du-Rhöne) und drittgrößte Statt Frankreich's, liegt 5 M. 
bon Rhönevelta an der Ditfeite einer Bucht des Golfe du Lion, und hat 300,131 E. (1866), 
darunter etwa 3000 Deutſche. Der Bucht find eine Reihe Heiner Felfeninfchn vorgelagert: 
Rıtonneau, Pomgue mit der neuen Quarantäne, und das ald Gefängniß berüch— 
tigte, durch Dumas’ „Monte-Chrifto* bekannte Chäteaup’Yf. Der alte Hafen, wel- 
er 100—1200 Kauffahrer, aber wegen feiner geringen Tiefe keine Kriegsfahrzeuge faffen 
kann, iſt das belebte Centrum der Stadt. Die nördliche Einfahrt wird vom Fort St.-Jean, 
bie jürliche vom Fort St.-Nicolas vertheidigt., Die Stadt wird von ber fhönen Straße 
Le Grand-Cours von N. nah S., und von der, ten Grand-Cours kreuzenden, fi vom W. 
nah D. zum Hafen erftredenden Aue Gannebiere durchſchnitten. Hufeifenförmig, anf 
höherem Terrain um den Hafen bis zum Grand-Cours liegt die Altſtadt mit engen Gaſſen, 
ya Wohnungen und viclen büftern Kirchen, von denen fid) feine durdy ihren Baus 

| befonders auszeichnet. Durch einen 4000 F. langen Damm und zwei Querdämme wurde 
der länglich vieredige Port de la Jolictte vor der Altjtadt gefchlofien und durch cinen Kanal 
mit dem alten Hafen verbunden. 1861 find aber noch Bafjins hinzugekommen, fo dag M. 
jegt eine Hafenflähe von 90 Hektaren und cine Duaislänge von 27,876 P. F. aufzumeifen 
bit. Die Neuftadt, öftlih vom Grand «Cours, hat gerade, breite Strafen, unter 
denen bie berganführenten ald *Calades” (Stiegen) mit Zahlen bezeichnet werden. Auch bier 
finden fih keine befonders hervorragenden Gebäude; Alles trägt einen modern » gewerblichen 
Charakter. Pandeinwärts Löft fid die Stadt in Vorſtädte von Pandhäufern (Bastides) 
af. Don Gebäuden find zu nennen: die Neue Kathedrale, Kapelle Notre» 
Dame, das Stadthaus, Suftispalaft, Theater, Bahnhof; von Pläsen find der Caftcllane 
und der St. Ferreolplag bemerkenswerth. M. iſt der Sit eines Tribunals erfter Inftanz, 
verihiedener Gerichte, Handelskammer, fowie eines Gewerberathed. Von höheren Bil 
dungsanjtalten bat M. eine Fakultät für Willenfchaften, Schule für Medicin und Phar- 
macıe, Lyceum, Theologiſches Seminar, Handelsſchule, Taubjtummeninftitut, Schule für 
erientalifhe Sprachen, für Hydrographie, im Ganzen 21 freie Sceundärinftitute, 28 Come 
munal: und 148 freie Primärfchulen, eine Bibliothek von 10,000 Bänden, Marincobfers 
batorium, Mufeum für Alterthümer, für Gemälve, Naturalien, Botaniſchen und Zoologi« 
Ihen Garten. Die Inpuftrie befteht vorzüglich in Seifen, Leder, Parfürmerien, Zuder- 
fabrication, Wellwäſchereien, Del, Eifengießercien x. Auch der Sarbellen» und Thun— 
fihfang wird von M. aus in großem Mafjtabe betrieben. Eine Menge von Bank, Cre— 
dil- und Aſſecuranzinſtituten unterftügen den Geſchäftsbetrieb. Seit 1818 ift M. Frei- 
bafen und Hauptplag der Dampfihifffahrt im Mittelmeer. Der Handel ift namentlich 
kit 1851 fo bedeutend gewachſen, daß die Zolleinnahmen jährlid) 30 Will. Fres. über- 
eigen. 1862 liefen ein: 9499 Schiffe von 1,741,453 T., und aus: 9538 Schiffe von 
1,731,506 T. Der Werth der Ein» und Durdfuhr belief fih auf 692 Mill. Fred. und 
Überdich auf 81 Mill. in Gold und Silber; der Werth der Ausfuhr auf 577 Mill., unge- 
tehnet 236 Mill. in Evelmetallen. 

M., von Photäern ald Massalia 600 v. Chr. gegründet, war anfangs ein ariftofratifcher 
Fteiſtaat und ftand kiß’50 v. Chr., um welche Zeit es die Partei des Pompejus ergriff, in 
freundſchaftlichen Beziehungen zu Rom, blieb aber als Handelsſtadt noch immer von Bedeu— 
tung. Im Mittelaller von Weſtgothen, Burgundern und Sarazenen heimgeſucht, war M. 
im 13. Jahrh. wiederum Freiſtaat, mußte ſich aber 1481 Frankreich unterwerfen. 
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Marſeillaiſe heißt der franzöſiſche Freiheits- und Revolutionsgeſang, welcher zuerſt 
von dem Volke wie von den Soldaten der erſten franzöſiſchen Republil geſungen, dieſelben 
zur höchſten Begeifterung, zum wildeften Ungeftüm entflammte, und feitven zum repubfis 
fanifhen Hymnus “par excellence” geworden ift. Als Verfaſſer und Componift der M. 
wird Rouget de L' Isle (f. d.) genannt, welder Tert und Muſik in der Nacht vom 24. auf 
ben 25. April 1792 in Strasburg unter dem Titel *Le Chant de guerre de l’armde du 
Rhin“ꝰ dicytete. Freiwillige der Stadt Marjeille bradıten im Aug. d. I. das Lied nah Par 
ri®, worauf es ald “Hymne des Marseillais” in furzer Zeit der zündenve Schlachtgeſang ber 
Kepublitaner wurde. Der Componiſt Fetis ſuchte 1863 in der “Revue et Gazette musi- 
cale de Paris” den Nachweis zu liefern, daß Rouget nur den Tert gefhricben habe, ein ge= 
wifler Naveigille jevody der Componiſt der M. fei. 

Marjeilles. 1) Townſhip und PBoftdorf in Wyandot Co. Ohio; 603 E.; 
das Poſtdorf 251 E. 2) Derfin Noble Co., Indiana. 3) Dorf in Sherburne Co., 
Minncfota. 

Marien (lat. Marsi). 1) Alte Völkerſchaft fabelliihen Stammes in Mittelitalien, 
auf einer Hodebene der Apenninen um den See Fucinus (jegt Yage di Celano) an welchem 
die Hauptſtadt Maruvium lag, zwifchen den Flüffen Liris und Aternus. Mit ven Bes 
lignern, Bejtinern und anderen ſabelliſchen Völkerſchaften, ftanden fie foft ſtets gegen bie 
Römer und für die Samniter im Felde, bis fie 304 v. Chr. mit Non ein Büntnif ſchloſſen. 
Im J. 91 ver Chr. traten fie an die Spige eines allgemeinen Aufſtandes ter Bundesgenof- 
fen gegen Rom, und erregten den Marſiſchen Krieg, ter anfangs mit wechſelndem 
Glücke geführt, mit ihrer Unterwerfung durd) den Conful Cnejus Fompejus Etrabe und durch 
Sulla (88) endigte. 2) Bölferfchaft im NW. Germaniens, wahrſcheinlich an der 
Ems, gehörte nach Tacitus zu den Deutfchen Urftämmen. Im Bunte mit ten Cheruſtern 
nahmen fie wefentliben Antheil an der Schlacht im Teutoburger Walde, und erhielten aus 
der Beute einen römifhen Adler. Bor den Angriffen des Germanicus wien fie in das 
Innere zurüd, und verfchwinden dann in der Geſchichte. 

Maröfeld. 1) Im alten Rom (Campus Martius oder aud) blos Campus) der nördliche 
Theil der großen Ebene, welche fid) außerhalb de8 Pomörium von Nom ven den Athängen des 
Pincins, Quirinalis und Capitolinus gegen die Tiber hin erfircdte. 2) In Paris (Chanıp 
de Mars) eine am weſtlichen Stadtende zwiſchen dem rechten Seincufer und ter Militär- 
ſchule gelegener, mit Bäumen umfdlofiener Plaß, der zu Marſchübungen und Truppen— 
mufterungen dient, und in der Revolution dadurd cine geſchichtliche Berühmtheit erlangte, 
daß daſelbſt am 14. Juli 1790 die erſte conftitutionelle Berfafiung Frankreichs beſchweren 
wurde, Auf dem M. fand 1867 die Internationale Induſtrieausſtellung ftatt. 

Marih. 1) Derter, amerikaniſcher Geolog, geb. im J. 1806, geft. zu Greenfield, Maf- 
fahufetts, im J. 1853, legte große und ausgewählte Sammlungen von Teffilien (namentlich 
von verfteinerten Fußſtapfen vorweltliher Thiere) an, Die er vorzugemeife im Thale Des 
Eonnecticnt River aufgefunden hatte. 2) George Perkins, Philoleg und Diplomat, ach. 
zu Woodftod, Vermont, am 17. März 1801, lich fi fpäter als Arvefat in Qurlingten, 
Vermont, nieder, war 1835 Mitglied der Staatslcgislatur, von 1842— 49 Nepräfentant im 
Congreß, von 1849—53 Geſandter in der Türkei, ging 1852 in einer beſondern Miffien 
nad) Griechenland und 1861 ald Gefandter nad Italien. Außer zahlreichen Essays” und 
gefhichtlihen Beiträgen in Bezug auf die Skandinavier in Nordamerika, ſchrieb er: *“Com- 
pendious Grammar of the Old Northern or Icelandie Language” (Burlingten 1838), 
*Lectures on tlıe English Language” (New Nort1860), “The Origin and History of 
the Enzlish Language” (1862), und “Man and Nature” (1864). Ceine Gattin Caro— 
lineGrane, geb. am1. Dez. 1816 zu Berkeley, Maffachufetts, lieferte zablreide Ucher- 
feßungen aus dem Deutfchen, unter andern: “The Hallig, orthe Shcepfold in the Waters” 
(Bofton 1857). Auch ſchrieb fie “Wolfe of the Knoll and Other Poems” (New ah 1860). 

Marshall. 1) John, amerikanifcher Jurift und Staatsmann, geb. am 24. Ecpt. 1755 
in Fauquier Co., Virginia, geft. am 6. Juli 1835 zu Philadelphia. Ecin Vater, cin wenig 
bemittelter Landwirth mit zahlreicher Familie, konnte ihm nur eine ungenügente Edulkiltung 
geben. In feinem 18. Jahre begann er die Rechte zu ftubiren, bevor er aber zur Artocatur 
zugelafien wurde, zog ihn der Ausbruch der Revolution von feinen Studien ab. Er trat zuerft 
in ein Birginia-fireimilligenregiment und fpäter in die Continental-Armee, in der er bis 1781 
blieb, und bis zum Gapitain avancirte, Nach der Beendigung des Kriege nahm er feine 
Rechtsſtudien teicher auf, und erwarb fidh bald cinen Namen als Advokat. Fauquier County 
fandte ihn 1782 als Delegaten in das Repräfentantenhans der Staatslegielatur, und im 
Herbft defjelben Jahres wurde er in den Erecutivrath gewählt. Im nächſten Jahre trat ex 
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ans dem Rath aus, und Lich ſich in Richmond nieder. Trotzdem aber wählten ihn feine al- 
ten Eonftituenten wieder, und 1787 war er.Mitglied des Delegatenhaufes für Henrico 
County. Hier fomohl, als in der “Virginia Convention” (Juni 1788), die über die An— 
nahme over Berwerfung der vom Convent zu Philadelphia entworfenen Bundesverfaflung 
zu entſcheiden hatte, befürwortete er mit Energie und großem Erfolg die ftärkere Conſoli— 
dirung der Union und die Kräftigung der Bundesregierung. Mit Widerftreben gab er der 
Aufforberung nad, in der Legislatur von 1788 Richmond zu vertreten, um die ſchwächere 
föderaliſtiſche Partei durch feine Popularität und das Gewicht feines Urtheil® zu ftärken. 
Er blich 4 Jahre in der Pegislatur. Von 1792—95 bekleidete er kein politifcye® Amt, fuhr 
aber fort die Apminiftration in Wafbingten in allen wichtigen Fragen gegen die Angriffe 


— 


der Republikaner oder Anti-Föderaliſten zu vertheidigen. In dem letztgenannten Jahre 


wurde er gegen feinen Willen abermals in die Legislatur gewählt, und trug bier wefentlich 
dazu bei, die leivenfchaftlihe Oppofition gegen den von Jay 1794 mit England abgefchlof- 
jenen Bertrag zu ſchwächen. Wafhingten forderte ihn auf als Generalanwalt in fein Ca— 
binct zu treten, und bot ihm 1796 die Geſandtſchaft in Frankreich an, aber M. Ichnte beides 
ab. Als jedoch im Beginne der Präfidentihaft von Adams die —— zu Frankreich 
einen immer geſpannteren Charakter annahmen, willigte er ein in Verbindung mit Pinckney 
(f. d.) und Gerry (f. d.) als auferordentliher Sefandter dorthin zu gehen. Die Verband» 
lungen blieben zwar ohne Erfolg, aber waren mit ſolchem Geſchick geführt werden, daß die 
Geſandten, und namentlich D., bei ihrer Rückkehr nach Amerita (Juni 1798) mit großer 
Auszeihnung empfangen wurden. M. Ichnte die ihm von Adams angebotene Ernennung 
um Richter des Ber. Staaten-Obergerichte® ab, nahm dagegen (1799) die Wahl in das 

epräjentantenhaus des Congreſſes an, und wurde in demfelben kald ter Führer der föde— 
raliftiiben Partei. Im Mai 1800 wurde er zum Kriegsſekretär ernannt, aber bevor er 
noch das Amt angetreten batte, bot ihnı Adams das Staatsfecretariat an, das er auch an- 
nahm. Den 31. Jan. 1801 bericf ihn Adams zum Oberrichter des Oberbundesgerichtes, 
und der Senat beftätigte einftimmig die Nemination. Er blieb bis zu feinem Tode in bier 
ſem Amte, und fein Ruf ift vorzugsmweife auf feine Entfcheidungen als Oberrichter gegrün- 
det. Er wird als der „Ausleger der Conftitution“ bezeichnet, und es pflegt befonders her— 
vergehoben zu werben, daß er bei feiner Auslegung der Verfaſſung nicht gleih einem Ads 
vofaten verfahren, ſondern von dem weiten Geſichtspunlte eines Staatsmannes ausgegan⸗ 
gen fei. Als Vertreter von Richmond in der Convention von 1829, welche vie Conftitution 
von Birginia einer Reviſion unterwerfen follte, trug er viel dazu bei, die einander ertrem 
gegenüberftehenden Anfichten zu vermitteln. Trotz der großen Arbeitslaft feines Richter- 
amtes fand er die Zeit, nad den handſchriftlichen Quellen ein Leben von Wafbingten zu 
verfaflen, Das zuerit 1805 in 5 Bänden und 1832 in 2 Bänden erfhien. 2) Samuel 
S., Repräfentant des Staates Illinois, geb. in Kentudv, ftntirte tie Nechte und wurde 
Arvolat, war 1846 Mitglied der Staatslegislatur von Illinois, hierauf zwei Jahre lang 
Staatsanwalt, von 1851-54 Bezirksrichter, wurde ſodann in den 34., 35., 39., 41. und 42. 
Eongrei erwählt, und war Mitglied der “Chicago Convention” (1864) und ver “Natio- 
nal Union Convention” (1866). 

Marigal, Humphrey, wurde 1812 zu Frankfort, Kentudy, geboren, und erwarb fich 
1828 auf der Militärafademie Weit Point den Lientenantögrad. Später ftndirte er die 
Rechte, und wirkte mehrere Jahre in Ponisville mit Erfolg als Advokat. Im Mericanifchen 
Kriege zeichnete er fih bei Buena Bifta an der Spite des Kentudyer 1. Freiwilligen-Ca- 
vallerieregimentes aus. Bon 1849—52 und 1855—59 war er im Congreß; in der Zwi⸗ 
Ibenzeit, 1852—53, vertrat er die Ber. Staaten in China. Beim Ausbruche des Vürger- 
frieges (1861) trat er in die Reihen der Conföverirten, und erlitt am 7. Jan. 1862 durch 
Gen. Garfield bei Preftonburg eine Niederlage; fpäter commandirte er unter Kirby Smith. 
Er ſtarb zu Pouisville am 30. März 1872. 

Marſhall, Gounties in den Ber. Staaten. 1) Im norböftlihen Theile des 
Staates Alabama, umfaft 677 engl. Q.⸗M. mit 9811 E. (1870), davon 2 in Deutfch- 
land geboren und 1367 Farbige; im 3. 1860: 11,472 E. Hauptort: Warrenton. Das 
Land iſt bergig, Doch im Ganzen fruchtbar. Demokr. Majorität (Gouverneur&wahl 1870: 
0 St.). 2) Im mittleren Theilerdes Staates Illinois, umfaßt 445 D.-M. mit 
16,956 E. (1870), Davon 1089 in Deutſchland und 19 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 
13,437 E. Deutfche wohnen vorberrfchend in den Ortfchaften Henry, Pa Brairie Centre, 
Verona Station und dem Hauptorte Pacon. Das Land ift chen und fruchtbar. Re: 
publif. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 402 St.). 3) Im nörbliden Theile des 
Staates Indiana, umfaht 576 Q.-M. mit 2021 E., davon 744 in Deutfchland und 97 
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in der Schweiz geberen. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Bourbon, 
Bremen, Fairmount und dem Hauptorte Plymouth. Das Land iſt eben und theilweiſe 
fruchtbar. Demokr. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 410 St.). 4) Im mittleren Theile 
des Staates Jomwa, umfaßt 576 E. (1870) mit 17,556 E., davon 659 in Deutſchland 
und 11 in der Schweiz geberen; im J. 1860: 6015 E. Deutſche wohnen vorberridhend 
in den Ortfhaften Cerro Sorte, Edenville, State Gentre und den Hauptorte Marſhall— 
town. Das Land ift eben und im Ganzen fruchtbar. Republik. Majerität (Präfi 
dentenwahl 1868: 1728 St.). 5) Im nörblihen Theile des Staates Kanſas, umfaht 
900 D.-M. mit 6901 E. a: davon 473 in Deutſchland und 12 in der Ediweiz ge- 
boren; im 3. 1860: 2280 E. Deutihe wohnen vorherrſchend in Frankfert und tem Haupt- 
orte Marys ville. Das Land ift wohl bemäfiert, holzreih und fehr fruchtbar. Re— 
publit. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 644 ©t.). 6) Im meftlihen Theile des 
Staated Kentudy, umfaßt 350 O.-M. mit 9455 E., davon 7 in Deutſchland geboren; 
im $. 1860: 6912 E. Hauptort: Benton. Das Land ift mäßig hügelig und fruchtbar. 
Demofr. Majerität (Gouverneurswahl 1871: 872 St.). 7) Im nörtliden Theile des 
Staates Miffiffippi, umfaßt 860 Q.M. mit 29,416 E. (1870), davon 113 in 
Deutſchland und 17 in der Schweiz geboren, und 16,499 Farbige; im J. 1860: 22,823 €. 
Hanptert Holly Springe Das Land ift frudtbar. Republik. Majorität (Gou— 
vernenrsmwahl 1869: 669 St.). 8) Im mittleren Theile des Etaate® Tenneffee, um— 
faft 350 Q.M. mit 16,207 €. (1870), davon 3 in Deutſchland geboren und 4385 Far⸗ 
bige; im J. 1860: 14,592 E. Hauptort: Pewisburg. Das Land ift wellenförmig und im 
Ganzen fruchtbar. Demofr. Majerität (Gouverneursmwahl 1870: 1147 St.). 9) Im 
nördlichen Theile des Staates Weft Virginia, umfaft 230 Q.M. mit 14,941 €. 
(1870), davon 243 in Deutfchland und 4 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 12,991 €. 
Deutſche wohnen verberrfhend in dem Hauptorte Moundsville. Das Land ift frucht» 
bar. Republik, Majorität (Gouverneurswahl 1870: 14 St.). 


Marihall, Stadt in Calhoun Co., Midhigan; liegt am Kalamazoo River und ber 
Michigan GentralBabn, hat verfhiedene Manufacturen und in 4 Bezirken (wards) 4925 €. 
1870). E8 erfheinen zwei wöchentliche Zeitungen in englifher Sprade. Das Town» 
bip, ohne die Stadt, hat 984 E. 
Marihal, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Mit 
feihnamigem Poſt dorfe in Clarf Eo., Illinois; 2541 E. 2) In Lawrence Co., 
India na, 830 E. 3) In Jowa:a) in Pouifa Ee., 967 E.; b) in Marſhall Go., 727 
E., ohne die Stadt Marſhalltown; c) in Tayler Co. 309 E. 4) In Miſſouri: a) im 
Platte Co., 2038 E. b) mit gleihnamigem Poftdorfe, Hauptert von Saline Co., 3701 
E. 5) Mit gleihnamigem Pojtdorfe, Hauptert von Madifon Co., Nortb Carolina; 
1502 E. 6) In Oneida Co., New Yorkz 2145 E. 7) Mit gleihnamigem Poſtdorfe 
in — Go., Ohio; 821 E.; das Poſtdorf 514 E. 8) In Richland Co., Wiscon- 
fin; 847 E. 

Marihall, Boftpörferinden Ber. Staaten. 1) In Marfball Co., Alabama. 
2) In Henry Eo., Jowa. 3) Hauptort von Harrifon Co. Teras; 1920 E. 4) In 
Dane Co. Wisconfin. 

Marshallia, eine zur Ramilie der Compofiten gehörige und nah Humphry Mar- 
ſhall, Berfaffer des botanischen Wertes “Arbustrum Americanum” (Philadelphia 1785), 
benannte, ausdauernde Pflanzengattung, gehört zur 13. Claffe, 1. Ordnung des Linné'ſchen 
Syſtems, befitt violette und blaue Blumen, und ift im Süden der Ber. Staaten einbeimifd. 
Arten: M. latifolia, M. lanceolata und M. angustifolia in Virginia und weiter ſüdlich. 

Marſhall's Point, VBorgebirge und Leuchtthurm in Maine, am öftlihen Eingange 
von Herring Gut, an der Küfte von Lincoln Co, 

Marihallton, Poſtdorf in Cheſter Co, Pennſylvania. 

Marihalltown, Stadt und Hauptort von Marſhall Co., Jowa, an der Chicago-North⸗ 
weftern-Bahn, hat in 4 Bezirken (wards) 3218 E. 8 erfcheinen zwei wöchentliche Zei— 
tungen in englischer Sprade. 

Marfhallville. 1) Tomnfbip und Boftporfin Macon Eo., Georgia; 3212 E,; 
das Poſtdorf 420 E. 2) Dorf in Cumberland Co., New Jerfey, auch Cumberland 
Works genannt. 3) Bofttorfin Wanne Co., Obio; 922 €, 

Marihan, over Marſham, Tomnfbip in Dakota Co, Minnefota; 527 €. 

Marihbog, Dorf in Monmouth Eo., New Jerſey. 

Marſh Ercek, Fluß in Bennfylvania, mündet inden Monocacy River, Adams Co, 
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Raripfield. 1) Tomnfbip in Plymouth Co, Maffahnfetts, an der Maffa- 
chuſetts Lay, 1659 E. 2) Townfbip in Fond du Yac Co., Wisconfin; 159 E. 

Barihfield, Boftpörferinvden Ber. Staaten. 1) In Indiana: a)in Scott 
Ce.; bin Warren Co. 2) In Jones Eo., Jowa. 3) In Waſhington Co., Maine, 
Hauptort von Webſter Co. Mifjouri; 809 E. 5) In Athens Eo., Obio; 240 
€. 6) In Waſhington Co., Wisconfin. 

Mars Hill, im Staate Maine. 1) Tomnfhipund Poftdorf in Arvoftood Co.; 
399 E. 2) Eine ifolirte Bodenerhebung nahe der öjtlihen Grenze von Arooftood Co., 
welche zwei Spiten bat, die eine 1363 %., die andere 1506 F. hoch. 

Marſh Island, Inſel und Leuchtthurm im Staate Yonifiana, am Cingange zur 
Bermilion Bay. 

Rarſh'ſcher Apparat, ein von James Marfh (gef. 1846 in London) erfundener 
Apparat zur Nachweiſung von Arjenit (j. d.). 

Rariyy Hope, Fluß, entfpringt in Kent Co., Delaware, fließt nah Maryland und 
verbindet jih mit dem Nanticote River, Dordefter Eo. 

Marjigli, Luigi Ferdvinando, Grafvon, italienifcher Gelehrter, geb. am 10, 
Juli 1653 zu Bologna, trat 1681 in die öftreichifche Armee, fiel 1682 bei Raab in türfifche 
Gefangenſchaft, wurde im nächften Jabre ausgewechſelt und zun Oberſten ernannt. Wäh- 
rend des Spanifchen Erbfolgekrieges übergab er 1703 ald Untercommandant von Altbreiſach 
diefe Feſtung dem Herzog von Bourgogne ohne Schwertftreidh, weßhalb er durch ein Krieges 
gericht caffirt wurde. Cr bereijte hierauf die Schweiz und Südfrankreich, die Niederlande 
und England, hielt ſich jedoch meijt in Bologna auf, und ftarb dafelbft am 1. Nov. 1730. 
Bon feinen Schriften iſt befonders “Danubius Pannonico-Mysieus” (6 Bde., Haag 1726). 

Marsilia, Pflanzengattung ans der Familie der Marfileaceen, zur Claſſe der Hydropte⸗ 
riden gebörig, krautige Waſſerpflanze mit ſchwimmenden Stämmchen, langgeftielten, gegen« 
oder wechjeljtändigen, zuerit fchnedenförmig eingerollten Blättern und vier- bis vielfächerigen, 
Happig aufipringenden Fruchtbehältern. Die Gattung M. umfaßt folgende Arten: M. 
quadrifolia in New England, aus Europa ftammend, M. uncinata, im Norbweften, 
M. vestita, im Süpweften der Ber. Staaten einheimifh; und M. hirsuta, auf Sumpf: 
wieſen in Aujtralien. 

Rarjtall it ein Gebäude, in welhem, an großartigen Haus» und Hofbaltungen, die 
Pferde untergebracht, und alle zum Reiten und Fahren nötbigen Geräthe aufbewahrt werben. 

Marſton, Gilman, Repräfentant des Staates New Hampfhire, geb. zu Oxford, 
New Hampjbire, ftudirte bis 1840 an der „Dane Law-School“ Jurisprudenz, ließ ſich 
1841 als Advokat in Ereter, New Hampibire, nieder, war von 1845—49 Mitglied der: 
Staatölegislatur, machte ald Officier ven Bürgerkrieg mit, wurde feiner Tapferkeit wegen 
1862 zum Brigadegeneral der Freiwilligen-Armee ernannt, und war von 1859—61 und 
ven 1865— 67 Congreßmitglied. 

Maritrand, Wilhelm, vortreffliher dänifher Maler, geb. am 24. Dez. 1810 zu 
Kedenbagen. Er lernte auf der Akademie feiner Baterftabt, ging 1835 nad Münden und 
bielt fih jpäter längere Zeit in Rom auf. Seit 1848 ift er Profeflor, feit 1853 Director 
der Alademie zu Kopenhagen. Man lobt an feinen Bildern glüdlihen Humor, charakte— 
riſtiſche Auffaffung und folive, wenn aud etwas grobe Technik. Er liebt es figurenreiche 
Belsfefte varzuftellen; auch hat ihm Holberg viele Motive zu feinen Bilvern geliefert. 

Rarſyas, in der griechiſchen Mythologie der Sohn des Olympos, fand nad) der Mythe 
die Flöte, welche Athene weggeworfen hatte, und brachte es auf derſelben zu großer Fertig- 
kit, jo dag er Apollo zu einem Wettkampfe herausforderte. Die zu Kampfrichterinnen aufs 
geforderten Mufen entſchieden für Apollo, welder dem Ueberwundenen die Haut abzog und 
diefelbe in einer Höhle bei Kelänä in Phrogien aufhing. Der Wettlampf zwifchen Apollo 
und M. war häufig Gegenstand der bildenden Kunft. 

Rartaban. 1) Ehemalige zur Präſidentſchaft Kalkutta gehörige Provinz, feit 1862 ein 
District der britifhen Provinz Birma, Hinterindien, umfaßt 470 Q.-M. mit 
19,992 E. 2) Hauptftadt und Feftung, am Ausfluffe des Saluen, jett zu einem 
Dorfe herabgeſunken, wurde am 29. Oft. 1825, wiederum am 15. April 1852 von den 
Briten erſtürmt. Ihr gegenüber liegt die Seeſtadt Maulmain. 

Rartel, Louis Joſeph, franzöfifcher Bolititer, geb. am 15. Sept. 1813 zu Saint« 
Umer, ſtudirte die Rechiswiſſenſchaft und war bis 1849 Advokat ˖ in feiner Vaterſtadt. In 
demielben Jahre wurde M. in die Nationalverfammlung gemäblt, ſchloß ſich dort der Nechten 
an, proteftirte aber gegen den Staatsftreih. 1861 wurde M. Mitglied des Generalrathes 
für den Kanton Audruid, und 1863 wählte ihn Pas-de-Calais ald Oppofitionscandidaten 
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in den Gefetgebenden Körper, wo er gewöhnlich der Führerfchaft Thiers' folgte. Im 
Mai 1869 abermals gewählt, unterzeichnete er die berühmte Interpellation der 116 Mit— 

lieder der liberalen Partei. Während feiner parlamentarifhen Thätigfeit wurde er mchr- 
* zum Sekretär des Geſetzgebenden Körpers gewählt. Die Conſtituirende Verſammlung 
zu Bordeaurx erwählte Di. am 16. Febr. 1871 zu ihrem erſten Bicepräſidenten. 

Martell, Townſhip in Pierce Go., Wisconfin; 717 €, 

Martellos hießen die mit 6—8 Kanonen befegten, ftarten, runden Thürme, melde zur 
Zeit Karl's V. an den Hüften von Sicilien und Sardinien gegen die Lantungen der See— 
räuber angelegt wurden. In neuerer Zeit hat England fid durch Erbauung ähnlicher 
Thürme gegen Napoleon’8 Yandungsverfuhe zu fihern geſucht. Auch am ten fürliden 
Küften der Ber. Staaten finden ſich folhe von den Epaniern im 16. Jahrh. angelegte 
Rundthürme, von denen der auf der Inſel Little Tobee, an der Müntung des Eavannah 
Kiver, befindliche Martello-Tower, defjen gewaltige Mauerwerk aus tur Kalk verbunbe- 
nen Aufterfhalen beftcht, einer ver bedeutendſten ift. 

Martene, Edmond, gelehrter Benedictiner aus der Mauriner Congregatien, geb. 
am 22. Dez. 1654 zu St.» jean de Löne, geft. am 20. Juni 1739, miadte große Reifen 
zur Unterfuhung der Archive und Bibliotheken in Klöftern und Kirchen, und ſchrieb: “Cem. 
mentarius in regulam saneti patris Benedieti” (Paris 1690— 95), *V eterum scriptorum 
et monumentorum bistoricorum, dogmaticorum et moralium amplissima cellectio” 
(9 Bde., Paris 1724—33), und fegte Mabillon's “Annales Ordinis S. Benedicti” (Paris 
1739) fort. 

— 1) Georg Friedrich von, Diplomat und Publiciſt, ach. am 22. Febr. 
1756, babilitirte fih 1780 in Göttingen, wurde 1783 Brofeflor der Rechte daſelbſt, 1789 

eabelt, 1809 Präfident der Binanzfection des weftfälifhen Staatsratbes in Kaficl, 1814 
ner teen Kabinetsrath, 1818 Sefandter am Bundestage zu Frankfurt, we er am 
21. Febr. 1821 ſtarb. Sein Hauptwerk ift der “*Recueil des traitcs” (8 ®re., 2. Aufl., 
Göttingen 1817—30), der von Karl von M., Saalfeld und Murbard in tem “Nouveau 
recneil” (16 Bde., ebd. 1817—42) und in dem “Nouveau suppläment” (3 ®te., ebd. 
1839—42) bi8 1839 fortgeführt wurde. ine andere Fortfegung bildet Murhard's 
“Recueil général des traites” (12 Bde., ebd, 1832—43), an tie fih wiederum die 
“Archives diplomatiques” (1854) von Murbarb und Pinbas anfdlefien. 2) Karl 
von M., Neffe des Vorigen, geft. am 28. März 1863 zu Dresven als großherzoglich 
ſächſiſchweimariſcher Minifterrefivent, fchricb “Manuel diplomatique” (Veipzig 1823), 
nen bearbeitet im “Guide diplomatique” (2 Bde., 5. Aufl. cbd. 1866), ferner *Causes 
c@lebres du droit des gens” (5. Bde., 2. Aufl., ebd. 1858—61), und *Recueil manuel 
et pratique de traitcs” (7 Bde., Leipzig 1846—57), welches Werk er mit Cufiy gemein« 
ſchaftlich herausgab. 

Martha. 1) Nach der bibliſchen Erzählung des N. T. die Schweſter des Lazarus und 
der Maria von Bethanien, die Jeſum bei ſich aufnahm, kam nach der Tradition mit Lazarus 
nach Gallien, der daſelbſt 63 nach Chr. die erſte chriſtliche Gemeinde geſtiftet haben ſoll, 
und ſtarb in Marſeille. Ihre Reliquien wurden gegen Ende des 12. Jahrh. in Terascon 
aufgefunden. 2) Schweſter M., eigentlich Anna Biget, cine franzöſiſche Nonne, 
geb. 1749 in Beſançon, war vor der Revolution Pförtnerin in einem Kloſter, zeichnete ſich 
während der Revolution und in dem baranf folgenden Kriege durch aufopfernde Thätigkeit in 
der Pflege Kranker und Verwundeter aus, wurde von utınig XVIII. zur Vorfteherin 
wi Barmberzigen Schweftern in Franfreih ernannt, und ftarb am 29. März 1824 in 

fangen. 

Martha, ein weiker, von Sam. Miller erzogener Sämling der Concord-Rebe; Die 
Frucht ift bedeutend füher als die der letteren und von feinerer Würze; Trauben und Bee: 
ren find kleiner, früh reifend, blaßgelb; die Rebe ift derb und kräftig, tod an Fruchtbarkeit 
dem Mutterftode nicht gleih. Fr. Münd erzog einen Sämling der M., welder fie in 
Güte der Frucht und mehr nod in Ergiebigkeit übertrifft. 

Martha Furnate, Poſtdorf in Centre Eo., Pennſylvania. 

Martha’d over Martha's Furnace, Dorfin Hartin Eo., Illinois, 

Martha's Vineyard, eine zu Maffachnfetts gehörige Infel im Atlantifchen Ocean, 
durh den Bineyard Sound vom Feitlande getrennt, umfaßt 120 engl. D.-M. und 
bildet einen Theil ven Dukes Go, 

Martialgefeg (engl. Martial-Law) ift überhaupt, beſonders in England und in ber 
Franzöſiſchen Revolution, das Geſetz, welches die bürgerliche Juftizpflege aufbebt und die 
Behörden ermächtigt, aufrührerifche Perfonen ohne weitern Proceß binrichten zu lafjen, und 
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gegen Vollsmaſſen, die nach Berlefung des M.es nicht auseinandergehen wollen, mit mili- 
täirıiber Gewalt einzufcreiten. 

Martialis, M. Balerius, römifher Schriftfteller, geb. um 40 n. Chr. zu Bilbilis 
im nerböftlihen Spanien, ging, nachdem er in Calagurris die Rechte ftupirt, nach Nom, 
wo er bei Nero und den — Kaiſern, an deren Hof er lebte, in hohem Anſehen ſtand 
md von Domitian zum Tribunen ernannt wurde. Unter Trajan in feine Heimat zurüds 
efebrt, erhielt er von der reihen Diarcella ein Landgut zum Geſchenk und jtarb um 100, 

ift der vorzüglichfte epigrammatifche Dichter der Römer und gilt als Schöpfer des neueren 
Epigrammes. Mit Geift und Wis, treffender Kürze und Schärfe und beißendem Spott 
fhildert er die Ereigniffe und Perſonen feiner Zeit unter fingirtem Namen, doc greift er 
nicht mit fittliher Entrüftung Die Verberbtheit feiner Zeit an, fondern gefällt ſich nur in 
eiftreiher Satire, die nicht frei ift von niederer Schmeichelei und fchlüpfriger Frivolität. 

ir befigen von ihm 14 Bücher Epigramme, im Ganzen 1200 Stüd, denen sin “Liber 
spectaculorum” vorausgebt. Die erfte Ausgabe erfchien zu Benedig (1470), die beveu- 
tendite Ausgabe licferte 5 G. Schneidewin (Örimma 1841), eine vollftändige Ueberſetzung 
8. W. Ramler (1787—91). 

Martic, Tomnfbip in Yancafter Co., Pennsylvania; 1926 €. 

Martichville, Poſtdorf in Lancaſter Co, Bennfylvania. 

Martignac, Gaye, Vicomte de, franzöſiſcher Minifter unter Karl X., geb. 1776 
zu Berdeaur, ging 1789 mit Siey&s als Gefandtichaftsfekretär nach Berlin, Ichte dann als 
Arvofat in Bordeaur, wurde 1821 zum Deputirten gewählt und hielt es in der Kammer 
mit der Rechten, begleitete 1824 den Herzog von Angeuleme als Givilcommifiär nach 
Epanien, wurde VBicomte, Director ter Domänen und Staatsfckretär, 1828 nad Villèle's 
Sturz Minifter ded Innern, fiel jedoch 1829 mit feinen Collegen in Ungnade, mufte dem 
Miniiterium Polignac Play machen und trat in die Deputirtenfammer zurüd. Nach ver 
Julirevolution blieb er in der Kammer, nahm feinen Platz auf der äuferften Rechten ein 
and vertbeidigte im Dezember 1830 die Minifter Karl's X. Er ftarb in Paris am 3, 
April 1832. Nach feinem Tode erfchien “Essai historique sur la r&volution d’Espagne 
et sur l'intervention de 1823” (3 Bde., Paris 1832). 

Martignyg, deutſch Martinach, das Oetodurnum der Römer. 1) Bezirk im 
(hweiz. Kanten Wallis, mit 11,043 E. (1870), meiftens Katholiten. 2) Stadt in 
demielben mit 1490 E. (1870), an der Dranfe und der Eifenbahn, am Fuße frudhtbarer 
Hügel gelegen, ift als Stapelplag für den Waarentransport über ven Großen St.-Bern- 
bard nach Italien, und ald Sammelpunft der nad) dem St.-Bernharb und dem Chamouny— 
thale Reifenden von Bedeutung. M. hat eine altrömifche, 1822 reftaurirte Wafjerleitung; 
dem Städtchen gegenüber liegt da® Dorf Pa-Batie mit den Ruinen eines 1518 zerftörten 
Sälefjes. 3) M.⸗le-Bourg, Hauptort des Bezirks, mit 1266 E. (1870), beſteht 
nur aus einer Straße und ift durch einen Kaftanienwald gegen Lavinen geſchützt. 

Rartin, männlicher Eigenname, lat. Martinus, der Muthvolle, Streitbare, von 
Mars, dem Kriegsgotte der Römer. | 

Martin, ver Heilige, geb. um 316 zu Sabaria in Pannonien (jet Steinamanger 
im Ungarn), von feinem heidniſchen Vater zum Krieger beftimmt, Lich fih, 18 Jahre alt, 
taufen, flüchtete, von den Arianern in feiner Heimat verfolgt, nah Franfreih, wo er mit 
—— in der Einſamkeit lebte und wegen ſeiner großen Verdienſte 375 zum Biſchof von 

urs gewählt wurde. Er baute hierauf nicht weit von der Stadt das Kloſter Marmoutiers, 
in welchem gegen 80 Mönche unter ſeiner Leitung gelebt haben ſollen und wurde dadurch 
der Begründer des Mönchsweſens in Frankreich. Er ſtarb 400 in Candes. Das Mar: 
tinsfeft (11. Nov.) trat an die Stelle des dritten germanifchen Jahresfeftes, welches im 
Herbite dem Wurotan als Dankfeft für die Ernte gefeiert wurde. Da an diefem Feſte die 
Geiftlihen von ihren Pfarrkindern Hühner und Gänfe zum Geſchenk erhielten, wurde es in 
Dentihland Sitte, an diefem Tage die fog. Martinsgänfe zu verfpeifen. 

Rartin, der Name von fünf römifchen Päpften. 1) M.I., aus Tivoli, murte 649 
vapſt, berief das erfte Pateranenfiihe Concilium gegen die Monotheleten, wurde deshalb 
653 vom griechiſchen Kaiſer Konftans II. gefangen genommen, unter vielen Bedrängnifien 
nah Konftantinopel gebracht und fpäter nah dem Cherſones verbannt, wo cr am 16. Sept, 
655 ftarb. 2) M. II. (Marinnsl.), folgte 882 auf Johann VIII. und ftarb 884. 3) 
MI. (Marinus II.) aus Rom, Nachfolger Stepban’s VIII., regierte 942—946. 
HM.IV,, geb. in Brie, wurde unter Urban VIII. Gardinal, dann Legat des Papftes 
Nitelaus III. und folgte diefem 1281 — 85. Er war ganz den franzöſiſchen Interefien er» 
geben und verlor daher alles Anfehen in Italien. Unter ihm fand die — Vesper 
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( d.) ftatt. 5) M. V., vorher Dtto Colonna, wurde 1417 während bes Konftanzer 
onciliums nad) Benedict's XIII. Abjegung und Gregor’8 XII. Abvantung zum Bapfte 
ewäbhlt, löfte 1418 die Kirdenverfammlung auf, ſchloß mit Deutihland, Frankreich und 
ngland Separatconcorbate, hielt 1420 feinen Einzug in Ron, berief 1423 ein Concilium 
nad) Pavia, das bald nad) Siena verlegt, aber ebenfalls aufgelöft wurde, und ftarb am 20, 
Febr. 1431. Kirchliche Reformen, für welde er fid) vor feiner Erwählung erklärt hatte, 
wurden nur in geringem Maße turdigeführt. 

Martin, Chriftopb Reinhard Dietrich, deutfcher Jurift, geb. 1772 in Boven- 
den, unmeit Göttingen, promovirte 1796 ald Doctor der Rechte in Göttingen, wurde 1802 
anferord. und 1805 ordentl. Profeſſor dafelbit, folgte noch in demſelben Jahre einem Rufe 
nad Heidelberg, wurde 1815 in Jena zum Dber-Appellationsgerichtsratb und zum orb. 
Grofefior der Rechte ernannt, trat 1842 in den Ruheſtand, lebte feittem in Mügeln 
im Königreih Sachſen und fpäter in Gotha, wo er am 13. Auguft 1857 ftarb. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: „Yehrbud des deutſchen gemeinen bürgerlichen 
Proceſſes“ (12. Aufl., Heidelberg 1838), „Lehrbuch des deutſchen gemeinen Griminals 
procefics“ (5. Aufl., beforgt von Temme, Leipzig 1857), „Lehrbuch des deutſchen Griminals 
rechtes“ (2. Aufl., Heidelberg 1829). Seine „VBorlefungen über Die Theorie des deutſchen 
bürgerlichen Proceſſes“ (2 Bre., Leipzig 1855—57) wurden unter Mitwirkung feines Soh— 
nes Theodor M. veröffentlicht. 

Martin, Bon Louis Henri, franzöfifher Gefhichtfchreiber, geb. am 20. Februar 
1810 in St.-Quentin, von feinem Vater zum Notar beftimmt, widmete fih der Schrift— 
ftellerei, producirte anfangs hiſtoriſche Romane, wandte ſich aber fpäter der cigentlidyen Ges 
ſchichtſchreibung zu. Sein bedeutendſtes Werk ift die *Ilistoire de France” (15 Bde., 
Paris 1833—36, 2. Aufl., 19 Boe., ebd. 1837—54, und 3. Aufl., 16 Bre., ebd. 
1855—60), von welder einzelne Bände Preife von der Akademie der Inſchriften (Bd. 10 
und 11) und der Tranzöfiihen Akademie der Wiflenfchaften (Bd. 14 — 16) erhielten. 
In der legten Ausgabe (in 16 Bänden) hat M. cine vollftändige Geſchichte Frankreichs ges 
liefert. 

Martin, John, engl. Maler und Kupferfteher, geb. am 18. Juli 1789 zu Heydon— 
Bridge bei Herham in Northumberland, gejt. am 17. Febr. 1854 zu Douglas auf der Infel 
Man. Er wuchs in dürftigen Verhältniſſen auf und erhielt ven erften Unterridt von dem 
Italiener Muſſo in Nemweaftle. 1806 ging er nad) London, wo er 1815 für fein Bild „Jos 
fua heißt die Sonne ſtillſtehen“ won der Akademie den Hauptpreis erbielt. Hauptſächlich 
befannt find fein „Fall von Babylon“, „Belfazar’8 Felt“, „Untergang von Ninive“, und 
ähnliche Bilder, welche ſich alle durch fremdartige Lichteffecte, aber aud durch fehlerhafte 
Zeichnung und grelles Colorit auszeihnen. M. ſtach vicle feiner Gemälde ſelbſt. 

Martin. 1) Frangois Xavier, amerikanifher Jurift und Schriftſteller, geb. zu 
Marſeille in Frankreich, geft. zu New Orleans, Youifiana, am 11. Dez. 1846, fam im Alter 
von 18 Jahren nach Martinique, und 1786 ganz ohne Mittel nad Newbern, North Caro— 
Iina, lernte bier die Buchdruckerkunſt und wurde fpäter Advofat. Präſident Madiſon ers 
nannte ihn zu einem der Nichter im Territorium Miffiffippi, von wo er nad einem Jahre 
in gleicher Eigenfchaft nad dem Territorium Orleans überfichelte. Nachdem letzteres zum 
Staat Yonifiana umgewandelt werden war, wurde M. 1813 Generalanwalt und 1815 Mit— 

(tied der Supreme Court, weldye Stellung er faft bis zu feinem Tode inne behielt. M. 
yat fi um die Ordnung der Rechtsverhältniſſe North Garolina’s, vorzugsmeife aber um 
die Louiſiana's große Verdienfte erworben, fo daß er der „Vater der Rechtswiſſenſchaft von 
Louiſiana“ genannt wurde. Außer vielen juriftifhen Arbeiten und Berichten ſchrieb er eine 
“]listory of North Carolina” (2 Bde., New Orleans 1829) und eine History of Loui- 
siana, from its Settlement to the Treaty of Ghent 1814” (2 Bde., New Orleans 1837). 
2) Luther, geb. 1744 zu New Brunswid in New Jerſey, geft. 10. Juli 1826 zu New 
York. Nachdem er mehrere Jahre in Maryland als Lchrer thätig gewefen war, wurde er 
in Birginia zur Advocatur zugelaffen und Ichte einige Zeit in Accomac County. Im dem 
Streite zwifchen den Colenien und dem Mutterlande ftand er mit Entſchiedenheit auf Sei— 
ten der Patrioten. Er wurde 1778 zum Generalanwalt von Marpland ernannt und war 
von 1784— 85 Mitglied des Continental-Congreſſes. Als Mitglied der Conftituirenden 
Convention, die 1787 die neue Bundesverfafiung entwarf, gehörte er zu ben ertremften 
Führern der particulariftifhen Partei, die von jedem ftrafferen Zufammenzieben ver Unien 
den Untergang der Treiheiten des Volkes erwartete. Nachdem der Verfafiungsentwurf ten 
Staaten zur Katification unterbreitet worden war, gab er vor der Affembly von Maryland 
fein Urtheil gegen denfelben mit foldem Nachdruck und in fo eingehender Weife ab, daß tie 
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Anfihten von einem beträchtlichen Theile des Volles nicht unerheblih dadurch beeinflußt 
wurden. Als Advokat erwarb er ſich bedeutenden Auf durch feine Bertheidigung des Rich— 
ters Samuel Ehafe (f. d.) und Aaron Burr’s (ſ. d.). 

Martin, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im ſüdweſtl. Theile des Staates 
Indiana, umfaßt 340 engl. D.-M. mit 11,103 €. (1870), davon 53 in Deutſchland 
und 7 in der Schweiz geberen; im J. 1860: 8975 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in 
dem Orte Loogootee. Hauptort: Dover Hill. Das Yand ift bügelig und frudtbar. 
Demolr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 398 St.). 2) Im öjtl. Theile des Staates 
Minnefota, umfaßt 720 D.-M. mit 3867 E. (1870), davon 61 in Deutfchland und 2 
in der Schweiz geboren; im J. 1860: 151 E. Hauptort: Fairmount. Das Land 
ift eben und frudtbar. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 303 ©t.). 3) 
Im öftl. Theile des Staates NorthyCarolina, umfaßt 430 Q.-M. mit 9647 E. (1870), 
davon 3 in Deutfchland geboren und 4583 Farbige; im J. 1860: 10,195 E. Hauptort: 
Billiamston. Das Land ijt eben und in manchen Theilen frudtbar. Republik, 
Mojorität (Präfiventenwahl 1868: 133 ©t.). 

Rartindale, John Henry, Generalmajor der Freimilligenarmee der Ver. Staaten, 
and Juriſt, geb. zu Santy Hill, Wafhington Co., Rew York, am 20. März 1815, grabu« 
irte 1835 zu Weſt Point, wurde 1836 Civilingenieur, ftudirte fpäter die Rechte und prak— 
ticirte ald Apvokat in Batavia und Rocheſter. 1861 zum Brigadegeneral und 1865 zum 
Generalmajor ernannt, nahm er mit Auszeichnung an verſchiedenen Schlachten des Bürger: 
trieges theil. 1866 wurde er Öeneralanwalt des Staates New Nort. 

Rartindale Creek, Fluß in Indiana, mündet in den Whitewater River, Wayne Co. 

Martindale Depot, Poſtdorf in Columbia Co. New Nort. 

Rartineau, Harriet, engliihe Schriftftellerin franzefifher Abkunft, geb. am 12. Juni 
1802 zu Norwic in der Grafihaft Norfolk, wurde frühzeitig taub, widmete ſich erniten, na— 
mentlid nationalöfonomifhen Studien, bereifte 1836 Nordamerika und fpäter den Orient. 
Anger Romanen, Beſchreibungen ihrer beiden großen Reifen, Schriften über das Schul- 
und Armenmwejen und Kinderfchriften, veröffentlichte fie: “*lllustrations of Political Eco- 
nomyꝰ (9 Bde., London 1832—34), “History of England Duringthe Thirty Years’ Peace” 
(2 Bve., ebd. 1851, deutſch von Bergius, 4 Bd., Berlin 1853—54), “England and her 
Soldiers” (ebd. 1859), “Biographical Sketches” (ebd. 1869). Mit Atkinfon gab fie *Lett- 
ers ou the Laws of Man’s Nature and Development” (ebd. 1851) und “Letters from Ire- 
land” (ebd. 1853) heraus, i 

Martinez de la Rofa, Francisco, ſpaniſcher Staatsmann und Dichter, geb. am 10. 
März 1789 zu Granada, wurde daſelbſt 1808 Profeffor der Moraltheologie, floh 1809 bei der 
franz. Invafion nach Cadir, wurde 1813 Cortezdeputirter für Granada, aber von den Roya— 
liten gefangen genommen und endlih nad der Inſel Penon erilirtt. Nachdem Terbi- 
nand VII. die ſpaniſche Eonftitution befhworen hatte, wurde er zurüdgerufen, wieder in 
die Kammer gewählt und 1821 Miniſter des Auswärtigen. Beim Einrüden der franzöfi- 
Iben Armee in Spanien begab er ſich 1823 nad) Italien, Ichte dann 10 Jahre lang in Paris, 
kehrte 1833 nah Spanien zurüd, wurde 1834 wieder Minifter des Auswärtigen, Ende Mat 
1850 Kammerpräfident und ftarb am 7. Febr. 1862 in Matrid. Bon feinen Dichtungen 
find beſonders zu erwähnen die Tragödie “Edipo”, das Drama “La conjuracion de 
Venecia”, das Luſiſpiel “La hija en casa y Ja madre en la mascara”, das didaktiſche 
Gedicht “EI arte poetica” und feine lyriſchen Gedichte (Madrid, 2. Aufl. 1847). Seine 
ſammtlichen Schriften erfchienen in Baris (5 Bde., 1844—46). ine Ueberſetzung feiner 
„Auserlefenen Schriften“ (2 Bde., Heidelberg 1835—36) lieferte Schäfer. 

Martinez, Poſtdorf und Hauptert von Contra Coſta Co., California; 560 €. 

Rartini, Giovanni Battifta, gewöhnlid Padre M. genannt, einer der bedeu— 
tendjten Theoretifer in der Muſik, geb. zu Bologna am 25. April 1703, trat 1721 in den 
Ninsritenorden, betrieb mit größtem Eifer das Studium der Muſik und wurde 1725 Kapell- 
meilter an der franciscanerfirhe feiner Vaterftadt, wo er eine Compoſitionsſchule, ans 
melder viele bedeutende Muſiker hervorgingen, gründete. Sowohl in mufifalifchen 
Streitfragen, als auch bei Beſetzung von Kapellmeiiterjtellen galt er als maßgebende Autorität, 
hatte die umfangreichfte, mufitalifche Bibliothek, die je ein Privatmann beſeſſen, und ftarb 
nad unausgefegten Studien am 4. Aug. 1789. Er fchrieb theoretiihe Abhandlungen, 
Öntahten und Streitjchriften über Mufil, und componirte Kirhenfadhen, Klavier» und 
Orgelfonaten. Seine beiden Hauptwerke find die unvollendete, nur die Muſik ber 
alten Völker behandelnde “Storia della musica” (3 Boe., Bologna 175181 ), und 

€.-£. VII 5 


68 Martinicus Island Martius 


bas “Esemplare, ossia saggio fondamentale pratico di contrapunto” (2 Bde., ebd. 
1774-75). 

— Island, eine zum Staate Maine gehörige Inſel im Süden der Benob- 

cot Bay. 
Martinique (ſpan. Martinic % bie nörblichfte Infel der zu ven KleinenAntiles 
Lengehörenden Windward-Gruppe, Weftindien, ift Colonialbefig Frankreichs, liegt ſürsſtlich 
von Dominica und nördlid von Sta.-Lucia und umfaßt 189g. O.-D. mit 141,713 E, (1867). 
Die Oberfläche der Infel ift durch Thäler und Berge ziemlich zerrifien, und vulkaniſchen Ur- 
iprungs. Das Innere ift von ungehenren Maſſen von Yaven ausgefüllt, tie ſich theils in 
Bergferm erheben, theil® in weiten Ebenen von Wälvern keftanden find. Die Tkäler find 
ungemein fruchtbar, und erzeugen anfer ten gewähnliden tropiſchen Protutten Ander, 
Kaffee, Cacao und Baunmolle. Die Flüffe find zahlreich, aber Hein und nur wenige Mei— 
fen von ihrer Mündung aufwärts für Boote ſchiffbar; dech gibt c8 michrere aufgezeidinete 
Häfen, von denen der befte Bort-Royal an ter Sütweftfeite if. Die Haupiſtadt ift 
St.- Pierre an der Nordweſtküſte. Die Regierung beftcht aus einem Genverncur und 
7 Nätben, unterftügt durd einen Golonialrath von 30 Mitgliedern. M. wurde 1493 turd) 
die Spanier entdedt und 1635 durch die Franzoſen beſiedelt, während tie Cingeborenen 
ausgeftorben find. 1794 wurde bie Inſel von ten Engländern crebert, 1602 ober ten 
Franzoſen zurüdgegeben; 1809 nodmals von den Engländern befegt, wurde fie im Rrieten 
von 1814 wieder an Frankreich abgetreten. Die Sklaverei wurde 1848 aufgchoten. Wäh— 
rend der Belagerung von Paris durch die Deutfchen brad auf M., nadıtem tie Preclamirung 
der Franzöſ. Republik auf der Inſel verfündigt worden war, ein Aufſtand ter Farbigen ge— 
gen die Reifen aus (22. Sept. 1870), welcher erft nach vierzehn Tagen feitens ter Regie— 
rung durch MWaffengewalt unterdrüdt wurde. Mehr ald 40 Plantagen wurden ven ten 
Aufſtändiſchen zerftört. 

Martinsburg, Townſhips und Boftpörferinten Ber. Staaten. 1) Mit 
gleihnamigem Poſt dorfe, Hauptort von File Co., Illinois; 1466 E. 2) Poſt— 
dorfin Wafbhingten Co., Indiana. 3) Dorfin Nipley Co, Miffouri. 4) Mit 

leihnamigem Poftborfe, dem Hauptort von Lewis Co., New York; 2202 E. 5) 
Boftbort in Sinor Co. Ohio. 6) An Pennſylvania: a) in Blair Co., 556 E.; 
b) Dorfin Butler Co. 7) Boftdporfund Hauptert von Berkeley Co. Weſt Virgi— 
nia; 4863 E 

Martin’3 Greek, Fluß in Pennſylvania, ergieft fi in den Delaware River, North» 
cmpton Ge. 

Martinspille, Tomnfbips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Town- 
fbip in Elarf Go., Jllinois; 1572 2) Hauptort von Morgan Co., In— 
diana; 1131E. 3) In Niagara Co. New York, am Tonawanda Creek. Die etwa 
400 E. find fümmtlih aus der Ukermark und Pommern eingemanderte Deutſche. Sie 
unterhalten zwei Iutberifche Kirden. 4) Poſtdörfer in Ohio: a) in Belment Co., 
1835 E.; b) in Clinten Co. 5) In Nortbampton Eo., Bennfplvania 6)Tomm 
Lan m gleihnamigem Poftdorfe, dem Hauptorte von Henry Go, Birginia; 
3567 E. 

Martins. 1) Karl Friedrich Philipp von, ausgezeichneter deutſcher Natur: 
forfcher und Reifender, geb. am 17. April 1794 zu Erlangen, Sohn des als Botaniker 
und Pharmacent literariich bekannten Hofapothekers Ernft DI ilbelm M. (geb. 1756, 
geft. 1849), wurde Doctor der Medicin, nahm al® Botaniker an der von ber öſtreichiſchen 
und bayeriſchen Regierimg veranftalteten, wiflenfhaftliben Erpeditien nad Breſilien 1817 
— 20 tbeil, welche er mit feinem Reifebegleiter J. B. von Spir befchrich (3 Üre., Mün— 
chen 1823— 31), wurde 1820 in den Adelftand erhoben, Profeſſor und Dirccter des Bota— 
nischen Gartens, trat 1864 in den Nubeftand und ftarb am 13. Der. 1868. Er ſchrieb: 
“Nova genera et species plantarum” (3 Bvde., Münden 1824—32, mit 200 colorirten 
Tafeln), *Icones plantarım eryptogamicarum” (ebd. 1828—34, mit 76 celer. Tafeln), 
“Historia naturalis palmarım” (3 Bve,, ebd. 1823—45, mit 219 Tafeln), ‘Flora Brasili- 
ensis” (54 Hefte, Leipzig 1871), „Beiträge zur Ethnographie und Spradentunte Amerika's“ 
(2 Bder, Yeipzig 1867), „Sammlung von Gedächtnißreden“ (Leipzig 1866). eine Le— 
bensbefchreitung gab Schranım (2 Bde. 169) beraus. 2) Theoter Wilbelm Chris 
ftian M., jüngerer Bruder des Vorigen, geb. am 1. Juli 1796, übernahm 1824 tie Hof— 
apotheke in Erlangen, erhielt 1848 daſelbſt eine außerordentl. Brofeffur ter Pharmacie und 
Pharmakognoſie und ftarb am 15. Septbr. 1863. Er fchrieb: „Grundriß der Pharmafo- 
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gneſie des Pflanzenreichs“ (Erlangen 1832) umd „Lehrbuch der pharmacentifchen Zoologie“ 
(Stuttgart 1838). 

Martville, Bojtverf in Cayuga Eo., New Nort; 126 E. 

Martynia (engl.Unicorn Plant), eine nah John Martyn in Cambridge benannte, 
jur Ordnung ber Bignoniaceae gehörige, in den Ber. Staaten einheimiſche, einjährige Pflans 
jengattung, mit flügellefen Samen, niedrigen, Hebrig zäben Zweigen, welde einen ftarfen 
Geruch aushauchen, diden Stämmen, einfach abgerundeten Blättern und traubenförmigen, 
großen Blüten. Urt: M. proboscidea mit mattweißer oder violetter, auch gelb oder violett 

edter Blüte und großen, langgefhnäbelten, bei der Reife ſchwarzwerdenden Kapſeln, die 
jih eben in zwei, wie Hörner eines großen Käfers auseinander ſtehende Hälften fpalten. 
Sie bonımen am Miffijfippi, vom Süden des Staates Jllinois bis zu der Mündung bes 
Minsi River, fowie in Gärten vor. Die Blütezeit währt von Juni bis Oktober. In 
alien wird die Pflanze unter dem Namen Testa di Quoglia cultivirt. 

Närtyrer (vom griedy. martyr, Zeuge), in der alten chriftlichen Kirche Diejenigen Ber: 
jenen, welche unter den Chriftenverfolgungen als Opfer ihrer Meberzeugungstreue ftar- 
ben, im Unterſchiede von den Confejforen, welche den Chriſtusglauben mit Yeben$- 
gejahr vor Gericht bekannten oder dieſes Bekenntniß mit Berluft von freiheit oder von 
Vermögen büßten. Die M. genofien fhon frühe öffentlihe Anerkennung und Verehrung. 
Dan feierte ihre Todestage, verlas in den Kirchen ihre Namen, fowie ihre Leidensge— 
ſchichte, errichtete über ihren Gräbern Kapellen, Kirchen, Altäre, fammelte ihre Reliquien 
und feste dDiefe zur Berehrung aus. Die Zahl der M., welche die katholifhe Kirche auf- 
weiſt, ift unüberjehbar, fo dag man fhon im 4. Jahrh. das Feft aller M. ceinführte, das 
in der griechijchen Kirche in der Pfingftwoche, in der römiſchen am 26. Dez. gefeiert wird, 
Der Märtyrertod wurde ald Bluttaufe(Lavacrum sanguinis) bezeichnet,. follte vie 
Taufe ſelbſt erfegen und fofort zur vollen Seligkeit führen, daber nannte man auch die To» 
deßtage der M. ihre Geburtstage (Natalitia martyrum). Martyrologien find bie 
Berzeihniffe der Märtyrer und anderer Heiligen, meift mit Angabe ihrer Lebensumſtände 
und Todesart; das erjte ſoll Papſt Clemens I, entworfen haben. Das römiſche Mar: 
tyrelogium ift unter allen das berühmteſte. 

Maruta (engl. May-weed), eine zu den Gompofiten gehörige, der Anthemis (Chamo- 
mile) nahe verwandte Pflanzengattung, umfaßt bittere, jährige Kräuter mit cinem ftren- 
gen Geruch, borftenförmigen Spreublättchen, kegelförmigen Fruchtboden, —9 ſtielrunden, 
nötig geſtreiften Achenen, weißen Strahlenblüten und gelber Scheibe. In den Ber. 
Staaten einheimifhe Art: M. Cotula (auch Anthemis Cotula, engl. Common May- 
Weed), ganz allgemein an Wegrändern wachſend, aus Europa ſtammend. 

Marvel, Boftoorf in Bates Co. Miffjeunri. 

Marvin, Poitvorf in Chautaugua Co., New Nort. 

Marvin’s, Dorf in Adair Co., Jowa, 

Rarr. 1) Udolf Bernhard, Profefior der Muſik, geb. am 27. New. 1799 zu Halle. 
Er ſtudirte die Mechte Dafelbft, und trieb frühzeitig Muſik, widmete fich aber erft feit 1824 
asihlieglich diefer Kunft. Won 1824—1832 war er Redacteur der „Berliner Muſik— 
Zeitung“, und wurde 1830 Brofefior und 1832 Mufitvirector der Berliner Univerfität, 
welche Stelle er biß zu feinem am 17. Mai 1866 erfolgten Tode bekleidete. M. bat ſich 
beſenders durch feine „Lehre von der Mufitcompofitien“ (4. Th., 4. Aufl., Yeipzig 1871) 
um die Muſik große Berdienfte erworben. Er fchrieb ferner: „Die Kunſt des Gefanges“ 
(Berlin 1826), „Ueber Mialerei in der Tohkunft* (ebd. 1828), „Dentwürbigfeiten aus 
meinem Leben“ (2 Bde., ebd. 1865), Beethoven's „Leben und Schaffen“ (2. Aufl., ebd. 
1865), „Das deal und die Gegenwart“ (Yena 1867), „Allgemeine Muſiklehre“ (8. Aufl., 
Leipzig 1869). 2) Karl, deutſcher Secialift und Publiciſt, beſonders in neuefter Zeit als einer 
der Führer der Internationalen (f. d.) vielfach genannt, ift 1818 in Trier geboren, wo cr cine 
sehr aute Jugenderzichung genoß. Nach früh erlangter Umiverfitätsreife widmete cr ſich 
dem Rechtsſtudium, vertauſchte dieſes jedoch bald mit dem der Philofopbie und National« 
dlenomie. 1841 lieh er fih ald Docent jener Wiffenfchaften an der Univerfitäit Bonn nie— 
der, eine Thätigkeit, Die er indeflen bereits nah einem halben Jahre mit der lebhafter 
und tiefer in Da8 Tagesleben eingreifenden des Journaliften vertauſchte. Cr übernahm bie 
Revaction der zu Köln erfheinenden „Rhbeinifchen Zeitung", in welder er der preufifchen 
Regierung in unerfhrodener und fharfer Weife opponirte. Die Folge diefer Haltung was 
ren wiederholte Befchlagnabmen des Blattes, endlich die gänzliche Unterdrückung befielben. 
Der polizeiliben Verfolgung, welcher ſich M. zu derfelben Zeit ansgefegt ſab, entzog er ſich 
durd die Flucht nach Paris, wo er ſich an den von Arnold Ruge herausgegebenen „Deutjch- 
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Franzöſiſchen Jahrbüchern“ betheiligte. Auf Erjuchen der preufifchen Regierung aud aus 
Frankreich ausgewieſen, lebte er eine Zeit lang in Brüffel, um nad der Febrnar-K evolution 
(1848) wieder nad Frankreich, und von dort nad Ausbruch der faft gleichzeitigen Erhebun— 
gen in Wien und Berlin nad) Köln zurüdzufehren, und bafelbft auf's Neue die Redaction 
der „Rheinifchen Zeitung“ zu übernehmen. Ein Jahr etwa blieb er tiefer Stellung. Nach 
dem Beginn der Reaction, nad Niederwerfung der Aufjtände in Sachſen und Baten, mit 
denen er in der unverboblenften Weife feine Sympathie kundgegeben, mußte auch er ſich 
auf's Neue als Flüchtling nach dem benachbarten Frankreich, und da aud) tie dortigen Bes 
hörden ihn allerlei Beläftigungen unterwarfen, von dort nah England wenten. Seitdem 
bat er in London feinen feiten Wohnfig gehabt, wo er ald Correſpondent keteutenter Blät- 
ter, u. a. der New Yorker *Tribune” thätig war. Außerdem verfohte cr eine Anzahl 
national-öfenomifher Schriften, in denen das focialiftifche Element mit jerem neuen Wert im— 
mer entichiedener hervortrat. Eine neue nnd befonders erfolgreiche Thätigkeit bot ſich M., wel⸗ 
cher ſich in der eingehendſten Weiſe mil der Arbeiterfrage beſchäftigt hatte dar, als 1864 in 
London die ſeitdem zu fo großer Bedeutung gelangte Internationale gegründet wurde, 
deren Inaugural-Adreſſe und 1866 auf dem Internationalen Congreß zu Genf angenom— 
menen Statuten er entwarf, und in deren Gentralrath er gewählt wurde. In tiefer Stel— 
lung entfaltete er feitvem eine raftlofe Thätigfeit, und hauptſächlich feiner Agitatien war es 
zuzufchreiben, daß auf der legten, am 17. Scpt. 1871 in London gehaltenen Genvention 
der Internationalen der Beſchluß, daß die Organifation fi fortan au in ter Felitit zur 
Seltung bringen folle, angenommen wurde. Im Anfang defielben Monats batte Di. Ge— 
legenbeit, das amerifanifche Urtheil über ihn und feine Wirkfamfeit in möglichſt unpartei— 
iſcher Weife kennen zu lernen. ine Kabelnachricht fagte ihn nämlich tert, und tie Preſſe 
der Ver. Staaten, vor allen die deutſche, ſäumte keinen Augenblid, ihm ihre Nekrolege und 
Nachrufe zu widmen, und fih überhaupt in eingehenter Weife mit ihm zu befdäftigen. 
Bon M.'s Werten find befonders zu nennen: „Zur Kritik der politifchen Ockonemie“ (Ber- 
lin 1859), „Herr Vogt“ (Yonton 1864), „Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte“ 
(Hamburg), „Das Kapital” (Hamburg 1867). 

Mary Ann, Tomnfbip in Piding Co. Ohio; 804 E. 

Mary Ann Furnace, Dorf in Cumberland Co., Bennfplvania. 

Marhe's Hill oder Heights, Höhenzug in Spottfylvania Co., Virginia, im W. der 
Stadt Frederidöburg, welder, von den Conföberirten ſtark befeftigt, unter ihrem General 
Longſtreet gegen die Angriffe der Bundestruppen unter General Burnfite (13. Dez. 1860) 
bartnädig vertheidigt wurde. Die Generäle rend, Hancod, Hooter, Howard und Hunt» 
phrey madıten biß zur einbrechenden Nacht verſchiedene, aber ſtets vergeblide, ven großen 
Berluften begleitete Angriffe auf die Befeftigungen des Feindes, da General Burnfite, ſo— 

ar gegen den Rath erfahrener Officiere, auf der Eroberung derfelben beftand. Der Ber: 
haft der Unionstruppen betrug mehr ald 6000 Todte. Am 3. Mat 1863 wurden bie Poſi— 
tionen während der Schladht bei Chancellorsville von General Schgwid genemmen. 

Maryland, einer ber dreizehn urfprüngliden Staaten der Union und der Gruppe ter 
Atlantiſchen Mittelftaaten angebörend, liegt zwifchen 38° und 399 43° nörtl. Br. und 
75° 3° und 799 32° weftl. L. von Greenwid, und grenzt im N. an Pennfolvania, ven welchem 
ed die durch den Ausbruch des Seceſſionskrieges zu fo wichtiger bifterifcher Bedeutung gelangte 
“Mason and Dixon’s Line” (f. d.) trennt, im W. und SW. an Weft Virginia und Vir— 
ginia, von welch' letzterem Staate es dur den Potemac geidhieden wird, im D. an Dela— 
ware und den Atlantifchen Ocean. M. hatte nach dem Cenſus von 1870: 780,804 E., 
von denen 605,497 Weiße und 175,391 Farbige waren. Nach den Nationalitäten zerfiel die 
Bevölferung in 697,482 Amerikaner, 47,045 Deutſche, 23,630 Irländer, 4850 Eng: 
länder, 2432 Schotten. Der Reft vertheilte ſich auf die übrigen amerikaniſchen und curo- 
päiſchen Länder. Nach dem Genfus von 1860 betrug die Geſammtbevölkerung 687,049 
E., darunter 83,942 freie Farbige und 87,189 SHaven. 

Die Geftalt M.'s ift eine durchaus unregelmäßige. Seine größte Pängenaustchnung be 
trägt 196 engl. M., in der Breite mift ed von 5 bi8 120 M. Der Flächeninbalt des turd 
die Chefapeate Bay von N. nad ©. in zwei Hälften getbeilten Staates beträgt, tiefe Bay 
und die übrigen mit ihr in Verbintung ftebenden Gewäſſer mitgerebnet: 11,124 engl. 
D.-M., ohne diefelben 9356 Q.-M. ever 5,987,840 Acres. Die lokale Bezeichnung für 
die beiden Sectionen des Staates ift: *Eastern Shore”, für ven Theil zwiſchen ter Cheſa— 
peate Bay und dem Atlantifhen Ocean, Western Shore” für den zwifchen ter Cheſapeoke 
Day und Virginia liegenden Theil. Die Bay felbft, die zwiſchen Cape Charles im N. 
und Cape Henry im S. in den Atlantifchen Dccan ausmündet, ift von 5—30 Meilen breit, 
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und ven dem Punkt, wo der von Norden ihr zuftrömenve Susquchanna in fie mündet, Eis 
zum Atlantiſchen Dcean etwa 200 engl. M. lang. Die öſtliche Section bildet einen Theil 
der Halbinjel, die im W. von der Shelapeate Bay, im D. von der Delaware Bay und dent 
Ocean begrenzt wird, und deren fürlichjter Punkt das ſchon erwähnte Cape Charles ijt. 
Auf M. kommen von diefer Halbinfel etwas über 4000 Q.⸗M. Den Xeft nimm? der 
Heine Staat Delaware ein, Mit Ausnahme eines unbedeutenden Striches im N. ijt Dies 
fer Theil des Staates eben. Die Wafjerfcheidelinie fteigt kaum bis zu einer Höhe von 
40 8. an. Die auf Marpylander Gebiet nur 32 M. meflende atlantifhe Küſte ijt 
um der zahlreihen Sandbänte halber, welche, ftetig ihre Lage ändernd, bald Inſeln 
und Halbinjeln bilden, bald wieder verfhwinden, für die Schifffahrt äuferft unzugäng- 
lid. Dejto reicher an Hafenbildungen tft die innere, der Chefapeafe Bay zugefchrte Küſte 
dieſer Halbinfel. Ihre zablreihen Heinen Gewäſſer und Flüſſe bilden, da fie nur cin ſehr ge⸗ 
ringed Gefälle haben, häufige Moore, von denen der größte der „Cypreß-Swamp“ iſt. 
Die Weſtſection des Staates hat die Geftalt eines Dreiedes, deffen Seiten die pennfyl- 
vaniſche Grenze im N., die Chefapeale Bay im D. und der gewundene Lauf des Potomac 
im SW. bilten. Der norbweftlide Dijtrict dieſes Theiles des Staates it bergig. Die 
erite, nach S. vorgefhobene Terrafie bildet cine Hügelkette, welche fih vom Susquehanna, 
wo derjelbe die pennſylvaniſche Grenze überfchreitet, in ſüdlicher Richtung nad dem Poto- 
mac binziebt. Ausläufer Diefer Kette erſtrecken fid) in einer Höhe von 50—400 %. unter 
dem Namen Georgetowu Heigbtd und Arlington Heights bis nad Waſh— 
ingten. Die Elf Ridge bildet die zweite Terrafie. Bon ihr aus erhebt ſich das Yand 
almälig und erreicht in der BParr’E Ridge ctwa 32 Meilen weiter weſtlich cine Höhe 
don 200— 800 F. mit einzelnen, noch bedeutenderen Erhebungen, fo dem Sugarloaf 
Mountain, der bis zu 1200 F. anfteigt. Die nächte Paralleltette bildet das Catoc— 
tin Gebirge, 600—1300 F. hoch, durch eine fehr fruchtbare, Kalt: und ſandſteinhaltige 
Hehebene von der bis zu 1400 F. hoben Blue Ridge getrennt, jenfeits welder, 
feihfalls von NO. nah SW. ftreihend, tie Alleghanies im Staat felbit bis zur 
—* von 5000 F. anſteigen. Die Waſſerſcheide zwiſchen dem atlantiſchen Flußſyſtem 
und dem Stromgebiet des Miſſiſſippi bilden tie Savage Mountains, 1000—4500 
8. hoch, welche bei Altamont in einer Höhe von 2260 %. von der Baltimore-Obio-Bahn 
überjbritten werden, und deren einzelne Parallelketten die Namen Green Ridge, War— 
tier R, Dan, Savage R. Meadow R. und Winding R. führen. Die 
wüchen diefen Bergzügen gelegenen Hochthäler, weldhe ausgezeichnete Weidegründe bieten, 
ißen *Glades”, 

Die Hauptflüffe M.’s find in der weftlihen Section des Staate# der Potomac, 
der in einer Yänge von 300 M. ſchiffbar ift, und von NO. her den Monocacy aufnimmt, 
der Baturent, ver Severn, ter Batapsco, welde der Cheſapeake Bay vom W. 
ber zuitrömen, und der Susquehanna, ber fih von N. in fie ergieht, in der Oſtſeec— 
tion die der Chefapcate Bay von O. zufließenden Chefter, Choptant, Nanticote 
ud PBocomotke. 


Das Thierreich wird durch zahlreihe wilde Thiere, welche fh in den Gebirgen 
des nordweitlihen Diſtriets des Staates erhalten haben, vertreten, fo durch Bären, 
Bilfe, Waſchbären, Opoſſums, Wildfagen, Füchſe, Stinktagen, Marder, Eichhörnchen und 
Rehe. Bon Bögeln find neben verſchiedenen Falten» und Spedhtarten allerlei die Chefapcate 
Bay in ungeheuren Schwärmen bevölternde Gattungen von Waffergeflügel, jo wie der 
Whippoorwill, der wilde Truthahn, die wilde Taube, die Schnepfe, die Becafline und das 
Amceritaniihe Rebhuhn (Quail) zu nennen. Die Chefapeafe Bay und die ihr zuflichenden 
Gewãſſer enthalten einen großen Reichthum von Fiſchen. Der Hauptfſchatz der letzteren 
jedoch beſteht in ihren, wie es ſcheint, unerſchöpflichen Auſternbänken. Die Ausbeute der- 
ſelben wird von einer eigenen, durch den Staat licenſirten Flotte im großartigſten Maß— 
Made betrieben. Diefe Flotte beftand im Jahre 1870 aus 563 Baggerfhiffen und 1907 
Booten, welhe während der Saifon des genannten Jahres. 8,060,970 Bush. der nahrhaf⸗ 
ten und wohlſchmeckenden Schalthiere, die aus erfter Hand einen Werth von 3!/, Millionen 
Dollars präjentirten, zu Tage förderten. Die Aufternfifherei in der Chefapeafe Bay, 
welde ſchon mehr ald ein Dal zu allerlei Fehden mit dem benachbarten Virginia geführt, 
iſt durch beftimmte Staatögefege regulirt. Auch bat ſich die Legislatur im neuerer Zeit 
mehrfad mit der Berathung von Mafregeln zum Schug fowohl, wie zu einer rationcllen 
Ansieutung der Aufternbänte befhäftigt. 
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Die Pflanzenwelt findet in den die Gebirge bevedenden Wäldern ihre vornehmſte 
Bertretung. Daſelbſt gedeihen verſchiedene Eicdyenarten, Buchen, Tannen, Fichten, Ce— 
dern, Ulmen, Tulpenbäume, mehrere Nußarten, Kajtanien, Heujhredenbäume, Acacien, Er— 
len, Bappeln zc. und die zahlreichen, im Frühjahr meijtens reich blühenden Geſträuche des 
amerifaniihen Walved. Bon Nugpflanzen find zu nennen ver Tabak, wovon jahrlih 15 
Diillionen Pfund geerntet werden, Maid, Weizen, Roggen, Hafer, Kartoffeln und etwas 
Baunmolle. Von Objtjorten werden vorzüglich Pfirfihe und Wein gezogen. Yon erfte- 
ren geben alljährlich ungeheure Ouantitäten nah Philadelphia und New Yort. Was lektes 
ren anbelangt, jo jheint feiner Cultur in M. eine gute Zukunft bevorzufichen, im Nabre 
1871 wurden gegen 60,000 Gallonen getelterten Weines im Staate gewennen. An Mi— 
neralien beſitzt M. bedeutende Yager von Kafeneifenftein in dem Flachlande zwiſchen ber 
Chefapeate Bay und dem Atlantifhen Ocean, jo wie in der weftliben Section fer, Eis 
fen, Kupfer, Marmor, Kalt, Granit, Schiefer und entlih in dem nah Weſten vorgeſcho— 
benjten Diitrict des Staates, dem Alleghany Co., große Yager bituminejer Kehlen, welche 
unter den Namen “Cumpberland Coals” in den Handel fommen. Goldquarz fintet ſich am 
—— doch nicht in genügenden Quantitäten, um cine Ausbeutung lohnend erſcheinen 
zu laſſen. 


Das Klima von M. iſt durch die unmittelbare Nähe des Meeres gemäßigt, wicewohl 
jähen und bedeutenden Wechſeln unterworfen. Die Durchſchnittstemperatur beträgt zwi— 
ſchen 51° und 55%. In dem Flachlande des öſtlichen Theiles des Staates find Fieber feine 
Seltenheit. Im Uebrigen iſt das Klima M.'s ein äußerſt geſundes und die Lebensdauer 
der Bewohner cine mit der Elevation des Bodens nach W. und NW. ſtetig zunchmente, 
Der Boden iſt durchweg fruchtbar, und für alle Zweige des Acker- und Gartenbaues wohl 
geeignet. 


Wirthſchaftliche Berhältnifje. Nach den officiellen Berichten befanden ſich 
1871: 3,002,267 Acres, etwas mehr als die Hälfte des geſammten wirklichen Areals des 
Staates in Cultur. Die Ernteerträge des Jahres 1871 beliefen ſich auf: Mais 11,818,000 
Bush. von 525,244 Acres im Gefammtwertb von $8,390,780; Weizen 4,792,000 Buſh. 
von 494,020 U. im Geſammtwerth von $6,133,660; Noggen 260,000 Buſh. von 25,142 
U. im Geſammtwerth von 205,920; Hafer 3,286,000 Bufb. von 137,916 A. im Geſammt— 
werth von $1,544,420; Gerfte 10,700 Bufb. von 486 A.; Budweizen 67,600 Buſh. von 
4962 X. ; Kartoffeln 897,000 Buſh. von 13,388 A. im Geſammtwerth ven $E07,300; 
Heu 232,000 Tonnen von 190,163 4. im Geſammtwerth von $3,788,560 und 14,522,000 
Pfund Tabak von 22,797 A. im Geſammtw. von $1,248,892. Der Tichftand des Staates 
bejtand am 1. Fehr. 1871 aus: 102,500 Pferden im Werth von 89,278,300; Mauleſel 
10,800, Werth $1.337,688; Ochſen und Jungvich 125,700, Werth $3,420,297; Wild: 
fübhe 96,000, Werth $3,752,640; Schafe 135,000, Werth $521,100; Schweine 259,200, 
Werth $2,011,392. Geſammtwerth des Marplanter Viehſtandes am 1. Schr. 1871: 
$20,321,317. — Die Induftrie concentrirte ſich hauptſächlich um Baltimere. Sie erlitt 
während des Bürgerkrieges mannigfahe Schläge. Vor dem Kriege gab es 18 Baummells 
und 27 Wollipinnereien, 11 Eijengiekereien, 24 Eifenwaaren- und 16 Dampfmaſchi— 
nenfabrifen, 22 Bierbranereien, 90 Gerbereien, 3 Koblen- und 21 Eifenkergwerte. Ceits 
bem find Die durch den Krieg herbeigeführten Stodungen längs überwunden, und namentlich 
ift es die Kohlenproduktion im NW. des Staates, welde außerorbentlibe Dimenſionen an 
genommen bat. In Bezug auf Handelund Verkehr nimmt M. unter den Uniensjtaaten 
den dritten Nang ein. Während des mit dem 30. Juni 1871 abgelaufenen Fiscoljahres 
betrug ter Geſammtwerth des Imports von Baltimere $24,672,871, ter des Erperts 
$15,124,228. Bermittelt wurde diefer Handel turd) 1516 Schiffe mit einem Gehalt von 
115,437 Tonnen, darunter 100 Dampfſchiffe mit 37,986 Tonnen. Auf den Kanälen des 
Staates gingen zur felben Zeit 516 Boote mit 30,764 T. Gebant wurden 1870/71 auf 
ben Werften von Baltimore und Annapolis 84 Segelfciffe, 2951 T., 3 Dampfer, 449 X. ; 
und 24 Nanalboote, 1568 T., im Ganzen 111 Fahrzeuge mit einem Gehalt von 4969 T. 
An Zöllen auf die in Baltimore importirten Güter wırden in dem nämlichen Jahre 
$18,875,789.78 bezahlt. National-Banten hatte der Staat 32, mit einem Geſammt⸗ 
fapital von $12,790,209. 


Das gefammte Eigenthum des Staates repräfentirte im J. 1871 nach den Schätzun⸗ 
gen der Steuer-Affefjoren einen Werth von 8423,834,918. Der wirkliche Wertb defielben war 
$643,748,976. Die verzinslihe Staatsfchuld betrug am 30. Sept. 1871 $12,436,718.» 
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68, gegen weldhe der Staat Activa im Betrag von $7,718,425 befaß, bie von jeher für ges 
fihert und gut rentirend galten, während der Chejapeate-Ohio-K anal, an meldyem das Gut⸗ 
haben des Staates nachgerade die Höhe von $19,330,959 erreicht hat, erſt ſeit zwei Jahren 
itgend welche Einnahmen liefert, bis dahin jedoch nur eine Quelle ſteter Zuſchüſſe war. 
Daſſelbe gilt von verſchiedenen Eiſenbahnlinien, bei denen der Staat mit $1,012,274 be— 
tbeifigt ift, und welche, jetzt vollendet, die Ausficht einer fihern Einnahme bieten. Cine 
thatſachliche Reduction hat die Staatsfhuld von M. im J. 1871 durch verſchiedene Trans» 
actionen mit der Baltimore-Obio-Bahn bis zum Betrage von $1,050,073 erfahren, jo dag 
die Finanzlage des Staate® im Ganzen, trog der ziemlidy bedeutenden Schuld, als eine 
gänftige bezeichnet werden muß. Die gefammte fundirte und garantirte Schuld der Stadt 
Baltimore betrug am 31. Oftober $27,683,025. Die Schulven der übrigen Countics, 
Städte und Townſhips beliefen fih Ende 1871 im Ganzen auf $15,715,111. 


Berfehrsmege. M. hatte im Beginne des J. 1871 eine Geſammtſtrecke von 671 
M. Eifenbahnen im Betrieb. Bon den ſeitdem hinzugekommenen Linien ift als beſonders 


um» 


und 15 F. Breite, 119 Ueberbrüdungen und 6 Aquaeducten, deren längfter 1714 F. mißt, 

bergeitellt. Bisher war, wie gefagt, der Kanal nur eine Duelle von Ausgaben für den Staat. 

Indeſſen ift zur Zeit gegründete Ausficht vorhanden, daß das Werk nicht nur aufhören 

wird eine Duelle von weiteren Ausgaben zu fein, fondern aud) durch die Einnahmen, die e8 

liefert, fi) felbjt und den Staat bezahlt machen wird. Außer dem Chefapeate-Chie-Kanal 

befigt M. auch eine Strede des Chefapeate-Maryland-Kanals, welder die Delaware Bay 

mit dem der Cheſapeake Bay von O. zujtrömenten Elf River verbindet. Die Zahl der 
Poltimter in DR. betrug am 30. Juni 1871: 537, gegen 515 im I. 1870. 


An Zeitjhriften erfhienen Anfangs 1871 in M. 88, davon in Baltimore allein 
32. Täglich ausgegeben wurden 11, drei Mal in der Woche 1, zwei Dial wöchentlich 1, 
ein Mal wöchentlich 60, alle vierzehn Tage 2, ein Mal im Monate 2, und ein Mal alle 
drei Monate 1. In deutſcher Sprade erſchienen 4, und zwar alle in Baltimore; die 
übrigen ſämmtlich in englifher Spradye. Von den Bibliotheken M.'s find befonders die in 
Bultimore befinplihen Bücherſammlungen des Peabopy-Inftituts, des Maryland Instituts, 
des Marylander Hijtorifhen Vereins, vie *Mercantile Library”, die Bibliothek der Odd— 
Fellews und die allein über 30,000 Bände enthaltende Bibliothek der öffentlichen Schulen 
ju nennen. 

‚ Uster ven Stand des Unterrichtsweſens in M. gab der Jahresbericht des Super— 
intendenten der öffentlihen Schulen vom 1. Januar 1872 folgende Daten. E8 gab im J. 
1871 im Staat, außerhalb Baltimore, 1390 öffentlihe Schulen, 30 mehr ald im 3. 1870. 
Die Shulliften wieſen für die Counties die Namen von 80,829, für Baltimore von 34,854 
Kindern auf. An Lehrern waren in den Schulen der Counties 957, an Lehrerinnen 724, 
* 937 Lehrer und 691 Lehrerinnen im vorhergehenden Jahre angeſtellt. Die an die 

Shrer in den Countie® ausbezahlten Gehalte betrugen $510,155, in Baltimore $284,570. 
In Ganzen wurden im Lauf des 9. 1871 für das Unterrichtöwefen in den Gounties, mit 
Ansihluf ver für Schulgebäude ausgegebenen Summen, $782,920, in Baltimoore $386- 
027 verausgabt, wozu außer dem beſtehenden Sculfend vom Staat durd Steuern $ 354- 
6H, von den Counticd auf demfelben Wege $302,640 contribuirt wurden. Die öffentlichen 
Stulen umfaffen: eine Staatsnormalfchule in Baltimore, die von 163 Schülern beſucht 
wurde, verſchiedene Hochſchulen (Hisch-Schools), davon 3 in Baltimore, Grammarſchulen und 
Frimirihulen. Die Freifhulen für Farbige laffen viel zu wünſchen übrig, da die ge- 
kplihe Beitimmung, daß farbige Kinder nur infoweit Antheil an den Wohlthaten des öf- 
fentlihen Unterrichts haben, al® die von Rarbigen zum Schulfond erhobenen Steuerbeiträge 
ausreichen, bei der geringen Steuerfähigkeit der Neger deren Kinder in vielen Gegenden 
von den Freifhulen nahezu ausſchließt. Anfangs 1870 war bie gefammte farbige Jugend 
des Staates auf 123 Primär- und eine Normal-Schule in Baltimore angewiefen. Bon 
fonftigen Lehranftalten befigt der Stant die *Maryland University” mit einer medicini— 
Ihen, ner juriftifhen und einer ſchönwiſſenſchaftlichen Abtheilung, die * Washington 
University”, das “St. Mary’s College” und eine Anzahl anderer Colleges und höherer Bil- 
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bungsanftalten. Bon öffentlihen Wohlthätigkeitsanftalten find das Blinden-Infti- 
tut in Baltimere, in welden im 3. 1871, nur mit einer oder der andern Ausnahme auf 
Staatskoſten, 53 Blinde untergebradht waren, das Taubjftummen-Inftitut zu Fre— 
berid, welches zur felben Zeit 87 Züglinge enthielt, die Arbeitsjdhule (Manual La- 
bor School) zu Baltimore, an deren Erhaltung ſich aud Privatleute betheiligen, und das 
Baltimorer Befferungsbaus (House of Refuge), in weldem Anfangs 1872: 
310 Knaben und 16 Mädchen untergebradt waren, zu nennen. Neben ten üfjentlihen 
Schulen und fonftigen Biltungsanftalten des Staatd beftehen eine große Anzahl Sekten— 
Schulen und Pehranftalten, von denen befonders die kathelijhen Priejterfeminare in Balti- 
more und Howard Go. zu nennen find. 


Kirchliche Berhältniſſe. Die folgende Tabelle veranſchaulicht tie Verhält— 
niſſe der verſchiedenen lirchlichen Gemeinſchaften M.'s nad) vem Genfus von 1860: 


Kirchen. Zahl der Site. Kirchenvermögen. 


Methodiſten 541 166,191 $1,233,850 
Biſchöfliche 158 58,344 1,139,400 
Katholiken 82 43,487 1,611,500 
Presbyterianer 59 24,775 523,050 
Putberaner 55 28,200 311,100 
Baptiſten 54 21,775 162,200 
Deutſch-Reformirte 29 16,800 236,250 
Freunde 20 8,250 111,100 
Univerfaliften 4 1,800 24,600 
Iſraeliten 3 4,300 57,000 
Unitarier 3 1,500 76,600 
Chriſtians 2 875 11,000 
Brüdergemeine 1 175 1,500 
Swedenborgianer 1 100 4,000 
Unten (verſchiedene De- 
nominationen zufammen) 4 1,450 1,500 
Summa 1016 377,022 $5,516,150 


Die Berfaffung des Staates ift in der Conftitutions-Urfunde vom 4. Juli 1851 
enthalten. Durch tiefelbe wurde die Geſetzgebende Gewalt in tie Hänte eines 
Senates, der aus 25 Mitalicdern (je eines für jedes County und trei für tie Stadt 
Baltimore) beftcbt, uud eines Kepräfentantenbaufes gelegt, welches aus &6 (dar⸗ 
unter 18 für die Stadt Baltimore allein) alle zwei Jahre neu zu wäblenten Delegaten zu— 
ſammengeſetzt it. Berinaung ter Theilnahme an den Staatöwablen iſt ein Alter von 21 
Jahren, cinjäbriger Aufentbalt im Staat und ſechsmonatliche Anwejenbeit in dem betreffen— 
den County. Die Pegislatur tritt alle zwei Jabre am eriten Mitwech des Januar zufam- 
men. An der Spitze der Erecutive ftcht Der auf vier Jahre gewäblte Gouverneur, 
welder ten Staats-Schretär, den Pant-Gemmiflär nnd den General: Arjutanten des Staa— 
tes ernennt. Für tie Verwaltung des Staatseſchatzes wird ein *Comptroller” für zwei 
Jabre gewäblt, und cin Schatzmeiſter feiten® der Legislatur für Tiefelbe Zeitdauer angejtellt. 
Auf vier Jabre entlih werten gleichzeitig mit dem Geuverneur der Staats-Anwolt von den 
gualificirten Stimmgebern Des Staats gewäblt. Tie Staats-Gerichtsbarkeit wird von 
einer “Court of Appeals”, deren Vorſitz ein Oberrichter führt, welder gleich Den trei Bei— 
figern durch allgemeine Abſtimmung auf ;chn Jahre gewäblt wird, ſewie ven ccht Kreidge- 
richten ausgeübt. Die Richter der letzteren werten gleichfalls auf zehn Jahre gemäblt. Im 
Bundes-Conarck it Marpland turch zwei Senatoren und ſechs Repräjententen vertreten. 
Ein Bundes: Tiftrictgericht bat feinen Sig in Baltimore. Tie Hauptftadt des Staates 
it Annapolis, in Anne Arımdel Co., mit 5744 E. Untere Stätte ron Bedeutung 
find Baltimore (267,354 €), Frederick (85% E.), Hagerstewn (5779 €.). 
Das Staatéwappen zeigt ein Wappenſchild, über weldbem ein Arler mit ausgeſpann⸗ 
ten Flügeln firt, wäbrend fi zur Rechten eine Männergeſtalt ans tem 17., zur Linken cine 
folde and dem 19. Jahrb. daranf Ichnt. Neben jener ift tie Zabl 1632, neben tiefer vie 
Zabl 1854 zu Icfen. Die Devife des Wappens lautet: “Creseite et multiplicamini”? 
(Wachfet und mebret Euch!). 
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Goupverneure: 


John E. Howard ............ 1788—1792 Daniel Martin.........».- 1829—1830 
esta PRBR sn 1792—1792 T. 8. Carroll............. 1830—1831 
Thomas S. Lee ............. 1792—1794 Daniel Martin ..........- 1831—1831 
Jehn H. Stone... ........... 1794—1797 Geo. Howard. ............- 1831—1832 
Ichn Demmd.o-ennereenneen- 1797—1798 George Howard .....-....- 1832—1833 
Benjamin Ogle -........... 1798—1801 James Thomas ..........- 1833— 1836 
John F. Mercer ........... 1801—1803 Thomas W. Veaſay ....... 1836—1838 
Robert Bowie -.......0r000. 1803—1805 Billiam Örayfen.........- 1838— 1841 
Webert Bright — 1805—1809 Francis Thomas .......--- 1841—1844 
Edward Lloyd 2.24.4450, 1809—1811 Thomas ©. Pratt......... 1844— 1848 
Robert Bowie 5:2..5420044; 1811—1812 Philip F. Thomas......... 1848— 1851 
Levin Winder ua 1812—1815 Enoch L. Powe............ 1851—1854 
ni 055 PAR RGR Re EEE 1815—1818 Thomas W. Ligon ........ 1854—1858 
C. W. Goldsborough --...-.- .- 1818—1819 Thomas H. Hidd.......... 1858— 1862 
Sammel Sprigg ............ 1819—1822 4. W. Bratferd ........-- 1562—1866 
Samuel Stevens ...........- 1822—1826 Thomas Smwann .........- 1866— 1868 
Joſeph Kent nennen 1826—1829 Oden Bowie ............- 1868—1871 
Wm. Pinkney Whyte ...... 1871 


Politifbe Organifation. Der Staat M. zerficl 1872 in 22 Counties. Die 
nachſtehende Tabelle veranſchaulicht die Geſammtbevölkerung dejielben nad) Counties in den 
Jahren 1860 und 1870, fowie Die Zahl der in Deutfchland und in der Schweiz Gebornen im 
Beſonderen, und endlich die Anzahl der in der legten Präfidentenwahl abgegebenen repub— 
Itanifchen und demokratiſchen Stimmen. 























Bevölferung Präfidentemwanhl 
, Geboren in: 1368. 

Eounties, | Deutſch⸗ der Grant Sermour 

1860. 1870. Farbige. land, Schmwet. | (revabl.) (bcmofr.) 

GRBEBN 2-> 5200000 n00n.. 28,348 | 383,536 | 1,166 | 2,2312 2a 2,48| 2,721 
YMane Aruntel.- -... .-..-- 23,900 ı 24,457 11,732 | 451 6 214 | 1,670 
Baltımerbi.u:..-.- 24... - 266,553 ı 330,741 47,021 40,426 194 11,438 | 26,079 
1. 10.4171 9865| 5,533 17 — 67 | 626 
Earoline ni 0... 1,1291 18101 | 3,758 2 2 474 | 907 
u —— ———— 24,533 23,619 8,175 817 6 2,500 | 2,607 
a amnaannee- 23,862 25,874 4,014 103 7 1,715 2,481 
Ebarla ni u4)r202un 0... 16,517 15,738 9,313 23 — 3535| 1,124 
Bereit 20.0... 20,461 19,458 7,556 5 — 46| 1,415 
re . 46,591 47,572 7,572 839 8 3,869 3,813 
...... 23,415 99,605 4,855 403 | 29 1,175 2,313 
Demand. nl ianisdeen.. 13,338 14,150 3,474 373 1! 490 1,012 
Er A 13,267 17,102 7,732 121 1 266 | 1,332 
112174 2- Per 18,322 20,563 7,134 159 — 3u90 1,745 
Priace Gteryr’d A eenaunna 23,327 21,138 | 9,780 212 4 164 | 1,064 
Dueea Mine. iur. ...... 15,961 | 16,171 | 6,592 44 — 275 1,528 
Bat Mindr.kei. ei... 15,213 14,944 7,726 36 _ 39 1,182 
Grmirftt 2 ... 24,952 | 18,100 | 7,874 14 2 421 989 
ces — 14,795 | 16,137 6,666 77 | 1 357 | 1,252 
SEBINGEeH N Dane anne 31,417 44,712 2,838 al | 8 3,056 3,114 
Ditemieo | — 15,809 1,106 5 — | 421 1,464 
Beoreriier at er FO 20,661 14,419 53,869 ' 7 — 229 1,219 





Süsitar....| 687,049 | 780,894 | 175,391 | 47,045 | 30,138 | 03,87 


1 


Diedeutſche Bevölkerung M.'s, d.h. die Anzahl der in Deutſchland geborenen, 
gegenwärtigen Bewohner des Staates beträgt dem Cenſus von 1870 nad 47,045, wozu 
noch 266 aus Deutſch⸗Oeſtreich Eingewanderte zu rechnen find. Der weitaus gröfte Theil 
davon (40,426 Perjonen) wohnt in Baltimore. Auf die übrigen Counties vertheilt fich der 
Reit in gleihmäßig dünner Weife. Nur in Allegany Co., wo tie Anzabl der in Deutſch— 
and Geborenen 2312 Köpfe zählt, erfcheint das deutſche Element geſchloſſen Was die 
Zahl der deutſchredenden Bevölferung M.'s betrifft, jo wird man nicht A greifen, 
wenn man diefelbe auf 100,000 Köpfe ſchätzt. Das Deutſchthum Baltimore's hat fid) von 
jeher durch gefchäftliche und geiftige Nührigkeit ausgezeichnet. Mehrere der hervorragend» 
ften Juduſtriellen, fo die Pianofabritanten W. Knabe & Co., und die Beſitzer ber größe 
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ten Tabaffabrit Gayl & Ar, gehören ihm an. Im der Publiciftif vertreten drei tägliche 
Zeitungen feine Interefien: der tägliche und wöchentliche republifanifche „Baltimore Weder“ 
(jeit 1850, Herausgeber W. Schnauffer & gr ber tägliche und wöchentliche Demotratifche 
„Sorrefpondent“ (feit 1835, Herausgeber F. Kayne), und die „Maryland Staatszeitung“ 
Redacteur E. Leyh). Außer dieſen Blättern erſcheint noch als Wochenblatt die „Katholiſche 

olkszeitung“, (ſeit 1860, Herausgeber Gebrüder Kreuzer), welche eine Girculatien von 
18,000 Eremplaren bat. Bon deutfhen Bereinen in Baltimore find zu erwähnen: 3 
Zurnvereine, von denen der eine cin ſchönes Gebäude mit Goncertfaal und Theater beſitzt; 
ber deutſche Arbeiter-Unterftügungsverein, weldem die Mehanicd-Hall, und tie „Concor— 
dia-Öefellfchaft“, welcher das prachtvolle Concordia-Gebäude mit dem ſchönſten Theaterfaal 
der Stadt gehört; dann 8 Geſangvereine, von denen der bedeutendſte ter bereits 1855 ge— 
gründete „Liederkranz“ ift. Die „Deutſche Geſellſchaft“ von Baltimere trat 1817 in's 
Leben und hat feit diefer Zeit der deutfhen Einwanterung in jeder Bezichung Vorſchub 
geleitet. Für die ſpeciell deutſche Erzichung wird durch eine Anzahl deutſcher Edulen, an 
deren Spite die im J. 1871 von Über 1000 Schülern beſuchte „Zionsſchule“ ftcht, acjorgt. 
Ein deutſches Waifenhaus wird lediglich von Beiträgen der deutſchen Bewohner Baltimore’ 
erhalten. Bon deutſchen Pogen beftanden in M. im J. 1870: 7 „Harugari-Legen“, 
davon 6 in Baltimore; eine Poge des „Unabhängigen Ordens der Sieben Veifen Männer“ ; 
5 Yogen des „Unabhängigen Ordens der Guten Brüder“; 11 „Rothmänner-Legen“, und 
3 „Druiden-Pogen“. 

Geſchichte. Die erfte Befichelung M.'s gefhah von Virginia aus. Cie war das 
Werk einer von Capitain William Clayborne geführten Schar, melde 1631 auf 
Kent-Island in der Chefapeafe Bay landete. Eine größere, ans katholiſchen englifchen 
Gavalieren beftchende Erpevition folgte 1634. Diefelbe ergriff kraft einer, im J. 1632 
von Karl I. an ford Baltimore (f. d.) ausgeftellten Schenkungsurkunde Beſitz von 
dem an der Chefapeafe Bay gelegenen Gebiete. Yord Baltimore'S Vater, Sir George 
Galvert (f. d.), war der erſte Erforfcher dieſes Gebiets gewefen. Von ihm hatte 
bafjelbe vier Jahre früher zu Ehren Henrietta Maria’s, der Gemahlin feines Königs, ten 
Namen Terra Mariae, Mary’s Land, erhalten. Gin anderer feiner Eöhne, Leonard 
Calvert, ftand an der Epite der Expedition, welche e8 für den neuen Lehnsherrn in 
Beſitz nahm. St.Mary's war die erſte auf dem Feftlande gegründete Nicderlafjung. 
Schnell blühte Die neue Colonie empor, Leonard Calvert war ihr erfter Gouverneur; ibre 
erfte repräjentative Körperſchaft empfing fie 1639. Diefelbe, anfangs aus Einem Hauſe 
beftehend, wurde elf Jahre fpäter in zwei Häufer getheilt, für deren eincd die Mitglieder 
von den freien Golonijten gewählt wurden, während das andere die feinigen durch Ernen— 
nung vom Lehnsherrn empfing. Der erfte Kampf, welden die neue Golonie zu beftchen 
hatte, erwuchs aus der Widerſetzlichkeit Clayborne's und feiner Gefährten, welde, auf ihr 
älteres Befigreht pochend, der Autorität der fpäter Gelommenen ihre Anerkennung ver— 
weigerten. Der Zwiſt endete mit der gewaltfamen Vertreibung der Clayborne'ſchen Anz 
fiedelung von Kent-Island. Aber hen das Jahr 1642 erneuerte die Fehde. Cine Anzahl 
aus Virginia vertrichbener Puritaner hatte fi nah Di. gewendet, und bereitete ber, vor— 
nehmlich aus katholiſchen Elementen beſtehenden Colonie allerlei Schwierigkeiten. Ihre 
Inſubordination artete ſchließlich in offene Auflehnung aus, und führte unter Beihilfe des mit 
den Seinen auch wieder auf dem Schauplatz erſcheinenden Clayborne zum Umſturz des be— 
ſtehenden Gouvernements. Nicht lange jedoch ſollten die Puritaner die Früchte ihres Sie— 
ges genießen. Schon 1646 kehrte Leonard Calvert an der Spitze neuer und beſſer ausge— 
rüſteter Streitkräfte nach M. zurück, und ſtellte die Autorität Lord Baltimore's wieder her. 
Um fortan allen aus religiöſen Meinungsverſchiedenheiten erwachſenden Wirren für immer 
vorzubeugen, paſſirte die Geſetzgebende Verſammlung eine Acte, welche volle Glaubensfrei— 
heit verbürgte. Als ſich jedoch auch dieſe Maßregel unzulänglich erwies, die unduldſamen 
und ſtets haderbereiten Puritaner völlig zufriedenzuſtellen, wurde denſelben ein eigenes 
County, dem ſie den Namen Anne Arundel beilegten, und welchem bald darauf auch noch 
Charles County hinzugefügt wurde, eingeräumt. Nun war der Friede, aber nur ſcheinbar, 
wiederhergeſtellt. Der Sturz Karl's I. durch Cromwell und der damit verknüpfte Triumph 
der Puritaner, welche 1649 die politifhen und ſocialen Verbältniſſe des Mutterlandes 
‚von Grund aus umwälzten, brachten auch die „Rundköpfe“ M.'s in's Feld. Mit Unge— 
ftüm heiſchten fie eine fofertige Anerkennung des neuen Regiments in ihrer Colonie. Das 

ouvernement, an deſſen Epite Gouverneur Stone ftand, hingegen proclamirte Karl II, 
als fonveränen Oberberrn. Indeſſen fah es fih nur zu bald dem Andrang der fanatiſchen 
Gegner gegenüber ohnmädhtig. Die Regierung wurde geftürzt, und ein Bürgerkrieg, ber 
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mit wechjelndem Glück geführt wurde, hemmte jahrelang das Aufblühen des jungen Ge- 
meinwejend. Erſt die 1660 erfolgte Reſtauration der Stuart in England machte demiel- 
ben ein Ende. Pord Baltimore trat in feine alten Rechte, und Philip Calvert, ein 
anderer feiner Brüder, ergriff 1661 ald Gouverneur die Zügel der Golonialregierung. Ihm 
folgte von 1662— 1665 Sir Charles Ealvert, der nah Lord Baltimore’s, ſeines 
Baterd Tode deſſen Erbſchaft als Lehnsherr der Colonie antrat, und ald Gouverneur ders 
felben durh Sir Thomas Noteley erfegt wurde. Unterdeſſen hatte vie Bevölkerung in an» 
ſehnlichem Maße zugenommen. 1671 zäblte fie bereits 20,000 Köpfe. Dennoch fehlte es 
an beteutenveren Plätzen. St. Mary's umfaßte nicht mehr ald 50 oder 60 Häufer, und 
Providence, der Mittelpunkt der puritaniſchen Anfiedelungen, kaum fo vicl. Im J. 1688 
wurbe mit der Vertreibung der Stuarts aus England die Schenkungsurkunde an Yord Bal- 
timore und deſſen Nachfolger aufgehoben. Wilhelm III. von England wurde als jouverä« 
ner Herr der Provinz M. proclamirt, und fandte 1691 als feinen erjten Gouverneur Sir 
Lionel Copley über den Ocean. Einer der erften Acte des neuen Regimes war Die 
Berlegung der Hauptitadt von St.-Mary'snadh Providence, weldes den Namen Annas 
pelis erhielt. Das Jahr 1695 brachte der Provinz die Errichtung der erjten Briefpoit, 
welche die Anfievelungen am Potomac mit Annapolis und dieſes mit Philadelphia verband. 
Acht Mal im Jahre machte der Vermittler jenes primitiven Verkehrs feine Reiſe von einem 
Eutpunft der Linie zum andern. 1714 wurden die, aus der urjprüngliden Schenkungs— 
urfunde bergeleiteten Lehnsanſprüche der Familie Galvert, infolge des Uebertrittö von Be— 
nedict Charles Calvert zum Proteftantismus wieder hergeſtellt, und Lord Baltimore’s 
Nahfommen traten in ihre alten Privilegien. 1729 wurde die Stadt Baltimore ausgelegt. 
Die erite Zeitung M.'s wurde 1745 dur Thomas Greene in Annapolis begründet, und 
zwar auf ſolider Bafis, denn ed war ihr eine faſt hundertjährige Eriftenz (fie ging erjt 1839 
wieder ein) beſchieden. m jene Zeit fällt aud die Gründung von Frederick City 
und Georgetown, welch' letzteres, 1751 an jener Stelle ausgelegt, wo der Potomac für größere 
Fahrzeuge ſchiffbar wird, bald zu einem blühenden Handelsplag wurde. Die Bevölferung 
M.'s betrug 1748 im Ganzen 130,000 Köpfe, darunter 36,000 Farbige. Troß der Politik 
des Mutterlandes, in den Colonien jede Entwidelung felbitjtändiger Fabrication nieder, und 
fo dieſelben in völliger Abhängigkeit von fich zu erhalten, waren um 1754 bereits ge- 
gen zwanzig Kupferwerke in Thätigkeit. Das Jahr 1750 brachte infolge der Vermeſſungen 
durch Maſon und Diron (j. Mason and Dixon’s Line) die Negulirung der pennſylvani— 
jhen Grenzlinie, welhe bislang zu mannigfahen Zwiftigkeiten mit den nördlichen Nachbarn 
Beranlafjung gegeben hatte. Bei den Kämpfen zwiſchen ven engliſchen Provinzen und ben, 
in zahlreihen Forts und Poften längs der Großen Seen, des Ohio und des Miſſiſſippi, von 
Canada bis New Orleans angefeifenen Franzofen, die 1754 mit erneuerter Erbitterung 
ausbrachen, und in denen es fih um die Entſcheidung handelte, welcher von beiden Nationen 
bie Herrihaft zwifchen der atlantifhen Küfte und dem Miffiffippi gebühre, wurde M. viele 
fach in Meitleivenfhaft gezogen. Bon der Chejapeate Bay aus organifirte der englijche 
General Braddod feinen Zug nah Fort Duguesne, dem heutigen Pittsburg, auf welchem 
er 1755 in einen Hinterhalt der mit den Franzofen verbündeten Indianer gericth und fiel. 
Erit drei Jahre ſpäter gang e8 von Birginia aus das Fort zu nehmen, und dadurch aud) 
die weitliben Diftricte M.'s, welche bis dahin fteten Beunrubigungen durch den naben Feind 
außgejegt waren, vor allen weitern franzöfishen Invafionen and Streifzügen ficher zu Stellen. 

Unterdeſſen hatte das Verfahren Englants gegen feine ameritanifchen Provinzen in M. eine 
nicht minder große Unzufriedenheit, wie in den benachbarten Golonien hervorgerufen. Der 
Erlaß der berüchtigten Stempel und Theeacte (1774) ſtieß auf ebenfo allgemeinen wie hef— 
tigen Wiverftand bei der ganzen Bevölferuug. Bei der denfwürdigen Abjtimmung des 
zweiten Continental-Congrefie® über die völlige Lostrennung von England, Die am 7. Juni 
1776 jtattfand, und der am 4. Juli die Unabhängigfeits-Erfiärung folgte, befand ſich das 
Votum M.'s unter den 9 von 13 dafür abgegebenen Stimmen, Zugleih ward auf einer 
in Annapolis abgebaltenen Convention das noch beftehende Lehnsverhältniß M.'s feitens 
der Bevölkerung für aufgehoben erklärt, und die Leitung der öffentliben Angelegenheiten 
im die Hand eines Siherheitsausichufies gelegt. Am 14. Aug. deſſelben Jahres trat 
eine Gonitituante zufanımen, welche bereit8 wenige Wochen fpäter in ber Page war bem 
Bolte ven Entwurf zu einem Grundgefeg und zu einer Verfaſſung vorzulegen, welche im 
daranf folgenden November angenommen wurden. Schen am 5. Febr. 1777 trat dann die 
erfte, auf Grund diefer Berfafjung gewählte Staatslegislatur zufammen, und adt Tage 
—* ward der erſte republicaniſche Gouverneur des neuen Staates, Thomas Johnſon, ge— 
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Triumph fiir die Unionsfahe; nicht Einer der als Candidaten aufgeftellten Seceffieniften 
wurde gewählt. Dennod entfaltete das conföderirte Element im Staate eine außerordent— 
lie Regjamteit, die um fo mehr Nahrung erhielt, al® die in Virginia bereit® zum vollen 
Ausbruch gedichenen Feindfeligkeiten die Weftpiftricte M.'s in mannigfache Mitleiden— 
fchaft zogen. Befonders ſtürmiſch ging es in der Staatslegislatur ber. Die Ecceffieniften 
verlangten eine Amneſtie für die amı Baltimorer Riot vom 19. April Betheiligten und vie 
Wiederauslieferung der Waffen an die entwaffneten Treimilligenregimenter. Dieſe und 
ähnliche Forderungen führten im September zu einer Verhaftung ver Führer ter Seceſſio— 
niftenpartei in der Yegislatur, und daß diefer Act, wie gewaltfam cr auch erfcheinen mochte, 
doch im Sinne der Mehrheit der Bürger M.'s war, bewies am deutlichſten der eine Um 
. fand, daß die im November abgebaltene Gouverneurswahl, gegenüber den von ter Staats— 
recht- Fraction aufgeftellten Candidaten, eine Majorität für den Unions-Candidaten ergab. 
Diefer, Auguftus W. Bradford, lieh denn auch in feiner, im Jannar 1862 ter nen 
ufanmentretenden Staatögefepgebung überfandten Antrittsbotfchaft feine Amcifel über 
* Unionstreue übrig, und die Legislatur ſelbſt beeilte ſich in einer Reihe dem Bundes— 
ſenat überſandten Beſchlüſſe, eine gleiche Geſinnung ihrerſeits zu bethätigen. Nichts deſto 
weniger blieb es feine leichte Aufgabe angeſichts des nur durch den Poteniac getrennten, er— 
folgreichen Unionsfeindes die ſeceſſioniſtiſchen Elemente in M. niederzuhalten, und es fennte 
Niemanden Wunder nehmen, daß die vom Congreß in Waſhington verfügte Emancipatien 
der Sklaven des Diſtriets Columbia eine gewaltige Aufregung in ten weſtlichen Ceunties 
von M. hervorrief, die denn auch auf einer Maſſenverſammlung zu Redville in einer An— 
zahl gebarnifchter Proteftbefhlüffe (1. April) ihren Austrud fand. ber einen noch un— 
feih empfindliheren Schlag follten die Hoffnungen und Wünſche der Marylander Secef- 
Fioniften faft in demfelben Moment erleiden, welcher ihnen eine velle Erfüllung terfelben 
u verheißen ſchien. Im Juli bereits war es im confederirten Hauptquartier eine beſchloſ— 
* Sache, von Virginia aus in großem Maßſtabe die Offenſive zu ergreifen. Vor allen 
Dingen follte M., defien zahlreiche fürlih gefinnte Bevölkerung nur auf das Erjheinen 
ihrer Freunde zu warten fhien, der Conföderation erobert werden. Nad ter zmeiten 
Schlacht am Bull Run (29. und 30. Aug. 1862) rüdte General Lee an den Potomac vor, 
überjchritt ihn am 4. Ecpt., rüdte am 6. in Frederick, der brittgrößten Stadt des Staates 
ein und erlich von bier aus eine Proclamation an die Bewohner M.'s, in welcher er ibnen, 
für den Fall fie fih der Conföderation anſchließen wollten, feine Armee zur Berfüigung ftellte. 
Der Einfall Lee's in M. rief im Staat felbft, mehr noh aber in dem benachbarten, 
nicht weniger gefährdeten Pennfolvania eine ungeheure Aufregung herver. Ein Auf— 
ruf des Gouverneurs Curtin rief fat über Nacht 30,000 Mann unter tie Unions— 
fahne. Gouv. Bradforb’8 Proclamation hatte in M. einen verbältnigmäßig ebenfo glän« 
— Erfolg. Bon Waſhington endlich aus wurde Gen. MeClellan beauftragt mit allen 
ruppen, nur jene ausgenommen, welche zur Bertheidigung der Bundeshauptftatt unums 
gänglich nöthig waren, den Feind zu verfolgen. Am 1. Sept. übernahm er das Obercom— 
mando und verlieh Wafhingten. Am 12. räumte Lce vor der heranzichenten Armee Fre— 
berid. Am 14. nahm er Maryland Heights, und zwang 11,583 Mann Bundestruppen zur 
Uebergabe, ein Erfolg, der ihn indeſſen nicht Davor bewahrte zwei Tage ſpäter, am 17. 
Sept., am Antietam von McGlellan, Hooker und Burnfide auf's Haupt geſchlagen zu wer⸗ 
ben und am 20. bereits zur vollftändigen Räumung M.'s gezwungen zu fein. Zur Bundes» 
armee hatte M. bis zum Ende des Jahres 1862 im Ganzen 16,000 Mann geſtellt, ven 
denen 5600 auf Baltimore kamen. Das Jahr 1863 brachte cine erneuerte Invafion 
der Conföderirten in bie weftliben und nordweftliben Theile M.'s. Streifzüge Moſeby's 
und anderer fürliher Guerillaführer auf Marylander Gebiet bildeten Mitte Nuni die Vor— 
boten derjelben. Die Gefahr ertennend, erließ Lincoln einen neuen Aufruf zu ven Waffen. 
Auf M. entfielen 10,000 Mann. Eine Proclamation Gouv. Bradford’8 verlich unter dent 
16. Juni dem Aufruf des Präfiventen befonderen Nachdruck. Es war fein Geheimniß, daß 
der diesmalige Einfall des Teindes die Einnahme Baltimore’8 und Harrisburg's, und for 
mit die Eroberung M.'s und Bennfplvania’s zum Zwecke habe. Baltimore rüftete fich mit 
Macht zur Vertheidigung, bei welcher Gelegenheit auch zum erften Male in M. Farbige 
ald Landesvertheidiger erſchienen. Gleich darauf begann der Vormarſch der Gonförerirten. 
Sen. Ewell’8 Corps freuzte zuerst den Potemac, Am 24. folgte ibm Gen. Lee. Gen. 
Meade, welcher nad der Niederlage bei Chancellorsville Hocker im Commando gefolgt war, 
hatte zu derfelben Zeit fein Hauptquartier in Frederick. Er verfolgte Lee, welder Baltimore 
zur Rechten laſſend, geradenwegs nad Pennſylvania auf Harrieturg losrüdte, und ſchlug 
ihn an den erften drei Tagen des Juli bei Gettysburg, Pa. Lee fill nah M. zurüd und 


Maryland 81 


Rand am 6. Juli bei Hagerstomn, von wo er, weiter zurüdweichend, am 11. Williamspert 
am Petomac erreidhtezum eine Woche fpäter M. wieder völlig geräunit zu haben. Der Er- 
felg General’ Meade's war ein fo volljtändiger gewefen, daß Präfivent Lincoln für den 6. 
Aug. einen allgemeinen Dankjagungstag anberaumte. Wie zu erwarten war, entwidelten 
ber und während der Lee'ſchen Invaſion die feceffioniftiihen Elemente im Staate erneute 
Kübrigkeit. General Robert C. Schenk, weldyer zu diefer Zeit Commandant des mittleren 
Nilitär- Departement war, zu welchem außer New Jerfey, Bennfylvania, Delaware, Wet 
Birginia und Virginia, auch der größte Theil M.'s gehörte, und fein Hauptquartier in Baltis 
more hatte, verhängte den Gefahren gegenüber, welche von den conföderirten Elementen im 
Staat angefichts ver Lee'ſchen Invafien drohten, durch eine Proclamation vom 30. Juni 
den Belagerungszuftand über Baltimore und alle zu feinem Departement gehörenden Ma— 
rolander Counties weftlic von der Chefapeale Bay. Zwei Tage vorher hatte er den um 
feiner fürlihen Sympatbien halber bekannten “Maryland Club” in Baltimore aufgelöft. 
[reihe und ftrenge Maßregeln wurden infolge des neuen Zuftandes der Dinge über 
einzelne Berfonen verhängt. Am 2. Juli wurde eine Ordre erlaffen, welche allen nit in 
dreiwilligenregimenter eingereibten Perfenen das Tragen von Waffen verbot. Endlich begann 
man mit dem Einreihen freier Farbiger unter die Unionsfahnen, cine Maßnahme, melde 
der Sache des Nordens wadere Kämpfer zuführte, aber unter den confervativen Elementen 
des Staats nicht wenig Aufregung bervorrief. Ueberhaupt trat tie Negerfrage in diefem 
Jahre in entfcheidender Weife für M. in den Vordergrund. Die in zablreihen “Union- 
Leagues” organifirte Unionspartei des Staate® wurde durch fie in zwei Fractionen gefpal« 
ten, von denen die eine, die der *Umconditional Union-Men” fehr bald die Emancipation 
der Marplander Sklaven zu einem ihrer Schlagwörter machte, während tie *Conservative 
Union-Men” vorerft nur die Unterftütung der Bundesabminiftration in ihrem Kampf für 
Aufrehterhaltung der Union, als Hauptzwed ihrer Beftrebungen binftellten. Die im Nos 
bember ftattfindenden Wahlen (Staats: und Eongrefwahlen) gaben jedoch für die Verfechter 
ber Emancipation den Ausſchlag. Bon den fünf für den Congreß gewählten Mitgliedern 
gebörte nur eines den Confervativen an. Zum Comptroller wurde bei einem Geſammt— 
votum von 52,344 St. mit einer Majorität von 21,000 St. ein “Unconditional Union- 
Man” gewählt, während in der Pegislatur von 96 Mitgliedern beider Häufer 57 gleichfalls 
dem äußersten Flügel angehörten. Die Wahlen felbft hatten zu mancherlei Conflicten zwi— 
ſhen ber Autorität des Commandanten des Militärdepartement und. den Staatsbehörven 
führt. Gouverneur und Commandant erließen widerſprechende Proclamationen, deren Ge— 
iſtand die Erörterung der ihnen zuftchenden Controle über die Wahlen war. Der Prä- 
t ſelbſt wurde um Entſcheidung und Beilegung ihrer Meinungsverfdiedenheit ange- 
jungen, und nod in feiner Eröffnungsbotfhaft an die im Januar 1864 zufammentretende 
egislatur ſprach fih Geuv. Bradford in der bitterften Weife über die Cinmifhung ber 
Militärbehörden in die Novemberwahlen aus, 
Es war verauszufehen, daß bei einer Legislatur, die ans Elementen, wie die 1864 zu- 
fammentretende beitand, vie Emancipationsfrage fehr bald in den Vordergrund treten würde. 
am 13. Jan. wurde den einzelnen Repräfentanten die Gelegenheit geboten ihre Stel« 
lung in ber Frage Har darzulegen. Ein Antrag, dahin lantend, daß Die Emancipation ber . 
darbigen innerhalb der Grenzen M.'s unverzüglid in Angriff zu nehmen fei, wurde im 
Haufe mit 51 gegen 15 Stinnmen angenommen. ferner wurde befchlofjen, über die Einbe— 
rufung einer zu dieſem Behufe unerläflihen Conftituante durch eine allgemeine Voltsabs 
fimmung entſcheiden zu laffen. Dieſelbe fand amı 6. April ftatt und gab eine Majorität 
den 12,000 St. für Einberufung der Eonftitwirenden Verfammlung, melde am 27. April 
in Annapoli8 zufammentrat. Nach äufßerft langwierigen Debatten einigte ſich diefelbe über 
einen Berfaffungsentwurf, defien Beftimmungen mit Ausnahme von zwei völlig neuen Ar— 
n mit jenen der beſtehenden Staatsconftitution von 1851 übereinftimmten. Bon dies 
ſen beiden neuen Artikeln enthielt der eine bie ausprüdliche Erklärung, daf die Ber. Staa- 
ten-Gonititution als höchſtes Pandesgefets auch für jeden Bürger M.'s in erfter Reihe bin- 
dend fei, wäbrend der andere die fofortige Aufhebung der Sklaverei im Staate verfügte, 
Auch das öffentlihe Schulwefen fand eine den Forderungen der veränderten Verhältniffe 
entiprehende Berüdjihtigung. Dieſes Werk der Convention murbe dem Volle am 12. 
DR. zur Sanction vorgelegt. Die Abftimmung ergab unter Abgabe eines Gefammtootums 
ven 60,000 St. eine Majorität von nur 375 St. für die in folder Weife revidirte BVer- 
faflung. Bei der einige Wochen fpäter ftattfindenden Präfidentenwahl betbeiligte fich die 
Bevölferung in ungleich regerer Weife. Lincoln fhlug mit einem Votum von 40,153 
SG. MeClellan um 7414 St. Eine glei große Majorität erhielt ber neue — 
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neur Thomas Swann. Bald nad) der Wahl erließ General Wallace, der Gen. Schenck 
im Commando des Diititär- Departement der Mitteljtaaten gefolgt war, eine Ortre, durch 
weldye die emancipirten Farbigen in der Ausübung ihrer neuen Rechte vorläufig unter mi— 
litäriſchen Schug gejtellt wurven. Zugleid wurbe ein Freedmen’s Bureau geſchaffen und 
Major Wr, A. Eſte zunt Chef vejjelben ernannt. Was ten feitens ter Genföterirten, 
wie es ſchien, mit ned ungebrodenem Ungeftüm in dem benachbarten Virginia fortgeführten 
Krieg anbelangt, fe jellten, wie in den vorhergehenden Jahren auch im Jahre 1864 tem 
Staate M. feine Heimſuchungen nicht erfpart bleiben. Der Rückzug General Hunter's 
nad Weit Virginia überlich Ende Juni das Ehenandoahthal den Confederirten, und machte 
es Lee möglich aud) dieſes Jahr eine Streitmadt zu einem Einfall nadı M. und Pennſylvania 
zu detachiren. Die Avantgarde derjelben unter dem Gommanto Gen. Ranſem's nöthigte Ge— 
neral Sigel nad) Harper's Ferry, und von dort über den Potomac auf die Marplant Heights 
urüdzufallen, welche er bejegt hielt. Gleich darauf rückte die Hauptmacht des Invafion®- 
—* bei North Mountain über den Potomac in M. ein, und beſetzte und plünderte Ha— 
erstown. Eine allgemeine Beſtürzung ergriff die Bevölkerung ter nordweſtlichen Ceunties. 
Eine von General Wallace ausgefandte Recognoscirungs-Abtheilung wurde zurückgeworfen, 
Wallace felbft aber am Monocacy River zum Rüdzug genötbigt, wobei er 1500 Dann und 
6 Kanonen verler. Die Gefahr für Baltimore und Wafhingten wuds mit jerer Etunde. 
Conföderirte Neiterabtbeilungen überfhwärmten plündernd und verwüſtend ganz Weſt-M. 
Sie kamen bis auf 6 Meilen an Baltimore heran. Wafhingten räberten fie fi gar bis an 
das Weichbild der Statt felbft. Endlich erfhien General Wright mit tem 19, Corps an 
der Chefapcafe Bay, und General Orb übernahm das Commando Gen. Wallace's. Da— 
durch und durch die Veränderungen, welche unterbefien die Yage der Dinge auf Dem virgi— 
nifchen Kricgsichauplag erfahren, wurde der Invafion ein Ente gemacht, unter melder M. 
in dem Zeitraum von wenigen Wochen fo fhwer gelitten. Dieſelbe hatte unter tem Ober— 
conmando des General Jubal Early ftattgefunden, und der Schaden, weldhentie tem Potomac 
unächſt gelegenen Counties unter dem kühnen Handftreich erlitten (der übrigens in eincm 
Streifzug Moſeby's, welcher ſich bis nach Bennfylvania hinein erftredte, kurz tarauf nch 
ein Nachſpiel fand), wurde einer genauen, im Auftrag der Legislatur aufgenenmenen 
Schätzung nad auf $2,050,000 angegeben. 

Die Pegislaturfigung des Jahres 1865 wurde hauptſächlich durch die Discuffionen über 
ein neues, durch Den Krieg und deffen Folgen nothwendig gewordenes Regiſtrirungégeſetz 
ausgefüllt. Daſſelbe ftich um der Strenge halber, mit weldyer es alle an ter Seceffien 
irgendwie betbeiligten Perfonen von den Stimmtäften ausſchloß, auf mannigfachen Wider: 
ftand bei gewiſſen Elementen der Bevölkerung, der jedoch einerfeits tur Die Energie, mit 
welder c8 durdgeführt wurde, andrerfeit8 durch bie im Procch von Thomas Anderſon ges 
gen die Negiitrirungsbehörve von Montgomery Co. zu Gunften der Gonftitutionalität des 
Geſetzes nefällte richterlihe Entiheidung, bald gebroden wurde. Am 27. Dez. 1865 trat 
die erfte Convention von farbigen Bürgern des Staates zu Baltimore zuſammen, melde 
Beſchlüſſe zu Ehren des Andenkens Lincoln’s, und eine Anzahl das Schulmefen für Farbige 
betreffenverXefelutionen faßte. Die erfte Freifchule für farbige war am 9, Jan. 1865 in 
Baltimore eröffnet worden. Der Schluß deſſelben Jahres fab bereits 15 derartige Anftal- 
ten in der Hauptitabt, und 8 in verfchiedenen Counties in voller Thätiafeit. Das Jahr 
1866 befchentte in einer während feiner erften ſechs Wochen abgehaltenen Ertra-Cikung der 
Legislatur den Staat mit einem äußerſt rigorofen Sonntagsgefet, welches nicht nur den 
fonntägliben Verkauf von Spirituofen und Bier, fondern audy den von Tabak und Mine- 
ralwafier, und ſelbſt das Erfcheinen ven Sonntagsblättern unterfagte. Cine allgemeine 
Dppofition gegen eine derartige Puritanifirung des „alten, fröbliben M.“ war tie Folge 
diefer Acte. Zugleich begannen die Sympathien der Marylander für den Eiiten, mährend 
des Krieges felbft Durdy notwendige Gewaltmaßregeln niedergebalten, wieder freier hervor» 

utreten. Im April wurde in Baltimore eine große „Damen: Fair“ für die Notbleidenden 
an ven chemaligen Gonföderirten Staaten abgehalten, welde nahezu $170,000 ergab. Am 
24. Okt. wurde unter der perfönlihen Anmwefenheit des Stifters das großartige „Peaboty- 
Inftitut* in Baltimore inaugurirt. Die Novemberwahlen, bei denen ein Geſammtvotum 
ven 69,843 St. abgegeben wurde, gaben dem demokratiſchen Gandidaten fir das Amt des 
Staats-Comptroller eine Majorität von nahezu 13,000 St. Unter den fünf zur felben 
Zeit gewählten Congref : Nepräfentanten befanden fih vier Demokraten. Ueberbanpt 
irat der bemofratifche Charakter der Bevölkerung ſowohl mie der Geſetgebung mehr 
und mehr zu Tage. Seinen befonders entfhiedenen Austrud fand er feiten® der am 
2. Ian. 1867 zuſammentretenden Legislatur in einem energiſchen, gegen die Einfüh— 
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rımg des Negerftimmrehts an den Congreß gerichteten Beſchluß, fowie in der Art und 
Weiſe, in der trog aller Protefte und Gegenmaßregeln der Republitaner die allgemeine Ab- 
fimmung über Abhaltung einer Staatsconvention zur Abänderung der Berfafiung, be— 
fonder8 der beſtehenden Entrechtungs-Beftimmungen ermöglidt wurde, Die Abjtimmung 
fand am erjten Mittwoch des April ftatt und ergab eine Majorität von über 10,000 St. 
für die Convention. Dieſe felbjt trat am 8. Mai zufammen. in ausgefproden reac« 
tienärer Geiſt machte ſich auf ihr geltend. Was ihre Arbeiten anbelangt, fo kam fie erft am 
16. Aug. mit denfelben zum Abſchluß. Am 18. Sept. wurden die neuen Berfafjungs- 
beſtimmungen, deren hauptſächlichſte in der Aufhebung der Entrechtungs⸗ Vorſchriften und 
der durchaus zeitgemäßen Anweiſung an die Legislatur ein neues, wirkſameres und 
gründlicheres Freiſchulen-Syſten einzuführen, beſtanden, vom Volte mit einer Majorität 
von 24,116 St. angenommen. Selbſtredend ergaben nun die Novemberwahlen einen voll- 
fändigen demofratifhen Sieg. Dden Bowie wurde nit einer Majorität von 41,712 St. 
über jeinen republifanifhen Gegencandidaten, ©. L. Bond, auf den Gouverneursjtuhl 
berufen. Die Hauptarbeit ver am 4. Jan. 1868 — — Legislatur beſtand 
in einer neuen Schulgeſetzgebung für den Staat. er im Jahre vorher von ihr für den 
Bundesſenat erwählte, ſeitens dieſer Körperſchaft jedoch nicht acceptirte PhilipThomas 
wurde durch Win. T. Hamilton erſetzt, nachdem beide Häuſer in einem gemeinſamen 
Beſchluß gegen die Zurückweiſung Thomas' feierlich proteſtirt hatten. Die in dem Herbſt 
des Jahres abgehaltene Präſidentenwahl gab bei einem Geſammtvotum von 92,795 St. 
eine Majorität von 31,919 für Horatio Seymour. Im Juli hatten Sturmfluten und Ueber- 
Ihwemmungen des Patapsco River Baltimore und andere benahbarte Städte heimgeſucht. 
Die von den Fluten angerichteten Verwüftungen wurden allein in und um Baltimore auf 
3 Mill. Dollars gefhägt. Die Novemberwahlen des Jahres 1869 ergaben wiederum einen 
abjoluten demokratifhen Sieg, fo daß die am 5. Jan. 1870 zufammentretende Pegislatur 
ausihliehlih aus Mitgliedern einer und derfelben Partei beftand, ein Fall bisher unerhört 
in der Gefhichte der Ber. Staaten. Daß bei einer derartig zufammengefegten Körperfchaft 
dad 15. Amendement eine einjtinnmige Berwerfung erfahren würde, konnte Niemanden 
Bunder nehmen. Da jedod) diefe Verwerfung die Einführung des Negerſtimmrechts nicht 
verhindern konnte, fo nahmen die Farbigen M.'s bereit8 an den nächſten Novembermwahlen 
teil, nachdem fie ſchon am 19. März das wichtige Ereigniß durch eine große Feier in 
Baltimore und eine Reihe entiprehender Beſchlüſſe feftlih begangen hatten. Trotz ber 
Stimmen der Farbigen ergab Die Wahl von 5 Congrekmitgliedern bei einem Geſammtvotum 
ven 134,180 St. noch immer eine demokratiihe Majorität in fämmtlihen Diftricten 
von im Ganzen 19,015 Stimmen. Auch einen Krieg eigener Art bradte das Jahr 1870 
den Mıryländern, den fogenannten Auftern-Krieg, der dur die Verhaftung von Baltimo» 
ter Aufternfifhern, feiten® der virginifchen Behörden, die gleihfalls einen Antheil an den 
Aufternbänken der Cheſapeale Bay haben, veranlaft wurde. Die Zwiftigfeiten wurben 
zu Gunſten M.'s beigelegt. Die Herbitwahlen von 1871 ergaben wiederum eine Majori- 
tät für ſämmtliche demokratiſchen Candidaten, wiewohl diefelbe gegen die der früheren Wah— 
len abgenommen hat. Zum Gouverneur wurde BPintney Whytegewählt. Die Legis- 
latur it nach wie vor cine ausſchließlich demokratiſche. y 

Maryland. 1) Tomnfhip in Ogle Eo., Illinois; 1181 E. 2) Townfhip mit 
geibnamigem Boftdorfe in Dtfege Eo., New York; 2402 E. 

Rıryland Heights, Felshöhe am Potomac River, Maryland, Harper’s Ferry und 
der Mindung des Shenandoah River in den Botomac gegenüber gelegen, eine fefte Pofition 
der Bundestruppen während des Bürgerkrieges. Oberſt Miles, welcher tödtlich verwundet 
wurde, nachdem bereits die weiße Flagge aufgezogen werden war, übergab am 15. Septbr. 
1862 die Höhen den Conföverirten unter General Jackſon, ohne ernftlihen Widerftand ges 
leitet zu haben, mit 11,583 Dann, 73 Kanonen, 13,000 Stüd Gewehren, 200 Wagen und 
dem ganzen Feldgeräth. 

Margsburg, Poitvorf in Le Sueur Co., Minnefota. 

Rary’s Greek, Fluß in Teras, entipringt in Coot Co., und mündet in Stewart's 
dorf, einen Arm des Trinity River, Tarrant Co, 

oe Stadt und Hauptort von Yuba Co., California, am Feather River, 
tortbeilhaft für Handel und Schifffahrt gelegen, ift gut gebaut, hat bedeutende Manufac— 
turen und 4738 E. M., 1849 gegründet, ift die dritte Stadt des Staates. Das Tomn- 
(bip, ohne die Stadt, hat 433 E. 

Rarpönille, Townfhips inven Ber. Staaten. 1) Townfhip und Poſt— 
dorf, legtered Hauptort von Marfhall Eo., Kanſas, am Big Blue River, ” an ber 
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St. Joſeph-Denver⸗Bahn gelegen, mit etwa 1400 E. Die Umgegend iſt reich an Kohlen, 
Holz und Waflerkraft. Das Townfhip hat 1625 E., von denen die Kälfte Dentfhe find. 
Unter ihnen bejtchen 3 deutſche Schulen und 4 Kirchen: eine katholifche (100 Mitgl.), metbo- 
biftiiche (50 Mitgl.), reformirte (45 Mitgl.) und eine lutheriſche (20 Mitgl.). 

Marysville, Sohdörfer inden Ber. Staaten. 1) In Bermilion Eo., Illi— 
nois. 2)In Benton Co. Jowa. 3) Hauptort von Union Eo., Obie; 1441 €. 
4) In Benton Co., Dregon. 5) In Birginia: a) in Campbell Co.; b) Hauptort 
von Charlotte Co, 

Maryville. 1) Tomnfbip und Boftdorf in Blount Eo., Tenneffee; 1620M.; 
das | 811 E 2) Poftdorfun Hauptort von Nodaway Co., Miffouri; 
1686 E. 

März (lat. Martius, d. i. dem Mars heilig) der britte Monat des Jahres, in dem ber 
Winter —— und der Frühling und mit demſelben die Beſtellung der Felder beginnt. Auch 
pflegten die Römer im M. ihre Feldzüge zu eröffnen. Der Landmann wünſcht eine warme, 
trodene Witterung, daher die Bauernregeln: „Märzſtaub bringt Gras und Laub“, 
„Trockener M. füllt die Keller" x. Seine Lostage find am 9., 10., 12., 17., 19., 21. und 
25. — Unter Märzbewegungen verficht man bie in den meiften beutfchen E taaten im 
März 1848 ausgebrochenen pelitifhen Erhebungen, weldye vorübergehend bedeutende Ver» 
änderungen in Geſetz und Berfaflung, und zwar im bemofratifchen sh (Märzerrun- 
genfhaften zur folge hatten. Vormärzlich nannte man Die pelitifhen Verbält- 
niffe Deutihlants vor 1848; nahmärzlic die Reaction der folgenten Jahre. 

Märzfeld (Campus Martius) hieß die zur Zeit der Merovinger alljährlih im März 
unter freiem Himmel abgehaltene Beltsverlamnılung, welde Pipin ter Kleine 755 in den 
Mai verlegte, daher fienun Maifeld (Campus Majus oder Magicampus) genannt 
wurde. Unter Karl dem Gr. und feinen Nacfolgern wurde alljährlid im Frübjahr in 
Berbindung mit dem März- oder Maifelde zur Beratbung von Staatsangelegenbeiten ein 
großer Reichstag abgehalten, auf welhem aber ausſchließlich nur die bevorzugten Stände 
erfhienen, und aus dem ſpäter die Gcneralftände und Parlamente bervorgingen. 

Marzipan (vom lat. Marei panis, d. i. Markusbrödchen), eine feine Conditoreiwaare, 
weldye aus Mandeln und Zuder, die zu einem Teige gelmetet werben, bereitet wird. Nach 
Hormayr werben die Markusbrödchen zur Erinnerung an die große Hungersnoth des Jahres 
1407 alljährlihd am Markustage gehaden. 

Maſactio, eigentlid Tommafo Guidi, ber bebeutendfte italienifhe Maler feiner 
Zeit, und der unbeftrittene Begründer der Größe des fpäteren Florentinifhen Styls, geb. 
am 21. Dez. 1401, geft. um 1429, wabrfcheinlid zu Rom. Er war der Schn eines Nos 
tars, des Ser Giovanni di Simone Guidi aus der Familie der Scheggia, in Gaftel San.Gio— 
vanni bi Bal d'arno. Den Spitnamen Masaceio“ d. i. „der unbeholfene Themas“, er⸗ 
hielt er von feinem nachdenklichen Wefen, welches ihn Kleidung und alles Aeußerliche vernach» 
läffigen ließ. Als fein Lehrer wird Maſolino genannt; in der Pinearperfpective unterrichtete 
ihn Brunelleshi; bei Donatello ftudirte er nah der Natur, und lernte die Terfürzung. 
Nachdem M. ſchon früher einmal in Rom gewefen, und von dort nad Florenz zurückgegan— 
gen war, begab er ſich, wie es ſcheint, im J. 1428 abermals dabin, und verſchwand, ohne 
dak man wußte, was aus ihm geworben fei. Diefe Daten, welche neu aufgefuntenen Do— 
cumenten entnommen find, widerfprechen ven früheren Annahmen, nad welchen M. 1402 
geb. und 1443 zu Florenz geft. fein follte. Ans noch vorhandenen Angaben kei der Flo— 
rentinifchen Steuerbehörde geht hervor, daß M. zeitlebens mit der Neth des Doſeins zu 
kämpfen hatte, obgleich er von den Medici protegirt wurde. Seine Verdienfte um tie Ma- 
lerei beftehen in der Ausbildung der Darftelung des Nadten, in der rihtigeren Anmwenbung 
der Perfpective, melde e8 ihm ermöglichte andy die umgebende Architektur auf feinen Bildern 
mit den Figuren in Einklang zu bringen, in befierer Movellirung und richtigerer Verkür— 
zung, und in der Wiedergabe der Luftwirfung. Seine bedeutendften, noch erbaltenen Werte 
find die Fresken in San-Elemente zu Rom, wahrſcheinlich Ingendarbeiten, jest leider ſtark 
beſchädigt und übermalt, und die berühmten Fresken in der Brancacci-Kapelle, in Sta.⸗ 
Maria del Carmine, zu Florenz, welche jedoeh von ihm unfertig binterlafien und von Filip- 
pino Pippi vollendet wurden. Dicfe Fresken find für die Kunft von weittragender Beben: 
tung geworden, indem faft alle nachkommenden italienifhen Künftler, die größten nicht aus» 
— fie mit Fleiß ſtudirten, und von ihnen lernten. Die “Arnndel-Society” in 

ondon hat fie neuerdings in einer Reihe treffliher Chromolithograpbien veröffentlicht. 
Was fih unter M.'s Namen von Einzelgemälven in den verſchiedenen Öalerien findet, wird 
größtentheild angezweifelt. 
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Mafafuera, eine der von Juan Fernandez entvedten, und nad) biefem benannten Infeln, 
welche in Stillen Dcean, weſtlich von der Hauptinfel Juan Fernandez (f. d.) liegt, 
und daher “mas a fuera” d. i. weiter draußen, genannt wurde. Gie ift body, dicht bewals 
det, cbne guten Landungsplatz und unbewohnt. 

Mafänderän oder Mafenderan, perfiihe Brovinz an der Südküſte des Kaspifchen 
Meeres, etwa 386 D.-M. umfaſſend, ift ein ungefundes und feuchtes Yand, aber von reicher 
Begetation. Die Bewohner find theild Seßhafte (Schiiten), theils Nomaden (Sunniten). 
Haupterzeugniffe: Zuderrohr, Baumwolle und Seide. Hauptitabt ift Sari mit 8000 E., 
der bedentendfte Ort aber Barferufd mit 50,000 E. M., das alte Hyrlanien, 
war einft, befonder® unter Schah Abbas dem Großen (1660), ein blühendes Reich, und 
wire noch jebt von den Berfern der „Garten Iran's“ genannt. 

Mafanielo (eigentih Thomas Aniello), ein Fifdher aus Amalfi, war der Anführer 

des Aufitandes, welcher im Juli 1647 gegen den fpanifchen Bicekönig, Herzog von Arcos, 
in Neapel wegen der auf die nothwendigſten Pebensbedürfniffe gelegten Steuern ausbrad, 
Er vertrieb an der Spige der Fruchthändler die Zollbeamten, verbrannte die Zollhütten und 
69 Baläfte und erhielt cm 13. Juli 1647 vom Bicelönig die weitgehenditen AZugeftänpniffe, 
wurde aber fhon am 16. Juli wegen feiner Ausfchweifungen ein Opfer der Vollswuth. 
Yuber bat diefen Stoff zu der Oper „Die Stumme von Portici“ benugt. | 
ng Townſhip in Arrooftoot Co., Maine; 169 E. 
Maſaha, Stadt in der Republit Nicaragua, Mittelamerika, liegt nordweſtlich von Gra- 
nada, im Gentrum eines fehr fruchtbaren Diftricts, hat gegen 18,000 E., welche bedeutende 
Juduftrie in Hüten, Sätteln, Hängematten, Tauwerk u. f» w. treiben. Die Stadt erlitt im 
Jahre 1856 großen Schaden durch den Angriff des General Walter. Inder Nähe derfelben 
üt der See gleihen Namens, an deſſen nordmweftliher Grenze fih der Bultan von M. 
(3500 F. body) mit einem großen und mehreren Heinern Kratern erhebt. Zur Zeit der ſpa⸗ 
nifhen Eroberung (1527) war er gerade in Thätigfeit, weßhalb ihn diefe *EI Infierno de 
Masaya” (Hölle von. M.) nannten ; große Lavalager aus Älterer und neuerer Zeit umgeben ihn 
in mächtigen Betten. Der lettte große Ausbruch erfolgte 1670, und nad dem See M. zu 
erſcheint das damals entjtandene Yavafeld wie ein im Sturm plötzlich erftarrte® Tintenmeer. 
Seit 1858 begann er wieder neues Leben zu zeigen. 

Raſtareniſche Jnfeln over Mascarenhas heifen die öftlih von Madagastar 
gelegenen vultanifhen Infeln Reunion oder Bourbon (f. d.), Isle-de-France oder 
Mauritius (ſ. d.), und die öſtlich von letzterer gelegene, Heine Infel Rodriguez. 

Raſchinen (zunächſt vom franz. machine, dieſes vom lat. machina, gried. mechane, 
engl. machine) find Borridtungen, vermittelft welder Werkzeuge ohne directe Verbintung 
mit Menfhenhänden in Bewegung erhalten werden. Urfprünglicd kannte man nur Wert: 
enge, die mit der Hand zu regieren waren, Handwerkszeug. —* ſtellte ſich bald das 

dürfniß heraus, ſolche Werkzeuge zur ſchnelleren, kräftigeren Benutzung anders als direct 
durch die Hand, ſo z. B. durch die Füße oder gar durch zweite Perſonen oder Thiere in 
automatiſcher Bewegung zu erhalten, und ſo entſtanden die M. Mit der Zeit lernte man 
M. von fo bedeutender Kraft herſtellen, daß die damit bewegten Werkzeuge vergrößert wer— 
den konnten, und zwar in folhem Maßſtabe, daß diefelben nicht mehr als Handwerkszeug 
zu betrachten find, objchen fie zur Kategorie der Werkzeuge gehören. Es ift überhaupt rich- 
hger, den wahren Unterſchied zwifchen M. und Werkzeug nicht, wie zumeilen irrthümlich 
geihieht, in einer Vergrößerung bes letsteren zum erfteren zu fuchen, fondern die Maſchine 
lediglich ald Vorrichtung zur Verwendung oder Bewegung des Werkzeugs zu betrachten. 
Ein berechtigter Sprahgebraud hat dieſe Regel allerdings unbeachtet gelafien und tie ge- 
nannten Unterfchiede verwifht. So nennt man 5. B. Vorrichtungen zum Nähen, Sägen, 
Bohren u. f. mw., Nähe, Säge, VBohrmafchinen, obgleich Diefelben aus ben betreffenden 
Verlzeugen und den fie bewegenden Mechanismen beftchen. Dieſer Gebrauch iſt fo allge- 
mein verbreitet und zwar in allen Sprachen, daß man ihn berüdfichtigen muß, ohne deshalb 
das Berftändnig Der Gegenftände durch die Worte zu verwirren. Im ftrengeren Sinne ift 
„B. der Bogen, welcher früher zum Drehen von Bohrinftrumenten verwandt wurde, heu- 
figentag® fogar noch zu gleichem Zwecke in der Türkei benugt wird, indem mun die Saite 
einmal um den Bohrer fchlingt nnd dann den Bogen hin und herziebt, cine Maſchine, defien 
Bertjeng der Bohrer ift, ebenfo wie bei einer Pocemotive das Treibrad lediglich Werkzeug, 
der Reit Maſchine it. Perfonen, die nur Werkzeuge hanthaben, nennt man Handwerker, 
felde Dagegen, die ſich mit der Leitung der Mafhinen befaſſen Mafhiniften oder Me— 
baniker. Dem populären und auch fpecifijh ameritanifhen Gebraud zufolge, ift ein 
Maſchiniſt (machinist) Derjenige, welcher ſich mit einer befonderen Maſchine fpeciell befaßt, 
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ein Mechaniler (mechanie) dagegen, der mit der Eonftruction, Benutung, Behandlung und 
den Principien von Mafhinen im allgemeinen theoretiſch und praltiſch vertraut it. Es gibt 
in Amerika fehr viele Maſchiniſten, doch nur wenige Diehaniter. Jemand kann jedoch nicht 
gewiſſenhaft das erjtere fein, ohne als legterer fi ausgebildet zn haben. Aber bei dem Diangel 
an polytehnifhen Bildungsanitalten, der ungenügenden Sach- und Fachkenntniß der Kapitali- 
ften, welchen die Wahl der anzujtellenden Maſchiniſten anheimfällt, und dem mit tem amerika— 
niſchen *Civil-Service-Spyjten“ Hand in Hand gebenden Gebrauch, den fih Hervort rän⸗ 
enden, ftatt den Verdienſtvollſten Acmter und Stellen zu verleihen, fann man ſelche Miß— 
Dane als jelbftverftändlih anfchen. Die Folge davon im Maſchinenweſen aführt man 
nur zu oft an den häufigen Dampfkcfiel-Erplejionen und Unglüdsfällen auf Eifenbahnen. 
M., obgleih VBorrihtungen zur Verwendung und Bewegung von Werkzeugen, find jedoch 
nur während ded Gebrauchs ſich in ihrer Form nicht verändernde Apparate. So ift bie 
Patrone, die doch eigentlid) ter Apparat ift, um das Werkzeug, die Kugel, in Bewegung zu 
jegen, feine Maſchine, wohl aber die Kanone oder das tie Patrone enthaltente Gewehr. 
In Maſchinen verwentet man das Gewicht fefter, flüffiger oter gasförmiger Körper, ſewie 
die Dehnbarkeit (Erpanfionsfäbigkeit), weldye in fejten, flüffigen, lea in brenn⸗ 
baren oder anderweitig zerfeßbaren Körpern aufgefpeichert ift, al8 Zriebfraft, vermite 
teljt weldher der Mechanismus in Bewegung gefegt und erhalten wird. Das Pulver im 
Gewehr liefert alſo die Trielkraft dieſer Mafdyine, wie c8 in der Locomotive der Dampf 
direct, Die Kohle oder das Holz indircct thun. Der zwiſchen dem die Trieblraft ausübenpen 
und dem biefelbe verwendenden Körper eingefhaltete Diehanismus ift das Getriebe ber 
Maſchine. In vielen Fällen wird die XTrichfraft vermittelft Hebel, Seile, Schrauben, 
Keile, geneigter Flächen oder direct der Muskellraft der Dienfhen oder Thiere entichnt. 
As Maß für die Triebfraft und auch für die durch die M. ausgeübte oder vielmehr über 
tragene Kraft hat man im Kleinen das Fufpfund, im Großen tie Durchſchnittékraft eines 
Pferdes, die Pferdefraft, angenommen. Ein Fufpfund nennt man denjenigen Grab ber 
mechaniſchen Kraft, vermäge befien ein Pfund (Avoirdupois in den Ber. Etaaten) ohne 
Reibung einen Fuß hoch fentredt gehoben wird. Die Durdichnittöfroft eines Mannes ift 
auf 100 Fußpfund per Schunte, 6000 per Minute, 2,880,000 per Tag (von 8 Etunden) 
veranſchlagt worden, d. h. alfo ein Diann könnte innerhalb aht Stunden Gewicht im Be— 
trag von 2,880,000 Pfund einen Fuß bed oder ein Pfund 2,880,000 Ruß bed heben. 
Eine Pferdekraft entipricht Der von 550 Fußpfunden per Sekunde, oder 33,000 per Minute. 
In Frankreich nimmt man die Pferdetraft glei 32,562 Fußpfund per Diinute an, während 
das tort in Vorſchlag gebrachte Dyname (— 1000 Kilegr. X 1 Mieter) 7,232,, Fußpfund 
betragen würde. Die auf eine Maſchine verwandte Triebtraft wird ftet6 in vollem Maße 
von ihr verbraucht, aber zum großen Theil im Getriebe abforbirt und nidt auf das Wert. 
zeug übertragen. So groß ijt in der That der Kraftverluft tur Reibung, db. i. Berwan« 
belung der Bewegung in unbraudykare Wärme und zerftörente Abnugung, turd Evapora= 
tion, Ausjtrahlung (bei Keffeln, Dampfröhren ıc.) und durch unnöthige Verſchiebung ber 
Theile während der Bewegung, daß man faum mehr als 10 Procent der Triebtraft aus der 
Machine gewinnt, wie turd ven Dynamometer (f. d.) leicht nachzuweiſen iſt. Dieſer Sag 
ift, wenn der Zeitverbraud unbeadhtet bleibt, leicht mißzuverſtehen. Denn turd Hilfe der 
pg. einfahren Potenzen des Archimedes, wie Hebel, Schraube, Keil, geneigte Fläche, Riem— 
— ꝛc., ſowie durch Zahnräder kann man die abſolute Kraft vergrößern; immer aber auf 
Koften der Zeit. Man kann z. B. anftatt vermittelſt eines Seils eine Laſt von 200 Pfd. 
zehn Fuß hoch zu heben, die achtfache Laſt, ohne mehr Mühe, ebenſo body heben, wenn man 
das Scil um Rollen Icgt und 80 Ruß anftatt der erften 10 zicht. Man gewinnt auf dieſe 
Art Kraft auf Koften der Schnelligkeit, wie an Zahnrädern am leichteften zu cerfchen ift. 
Der Gewinn ift in feinem Kalle abſelut, und kann c8 auch ten Naturgefeten gemäß nie 
werden. Auf umgelchrte Weife kann man natürlih aud Schnelligkeit auf Koften der Kraft 
— in welchem Falle die letztere aber in der ſchnelleren Bewegung zum Theil ver— 
raucht wird, 

Man theilt M. im weiteren Sinne, je nad ihrer Beſtimmung, in zwei Hauptclaffen: 
folhe die zur Beobahtung und folde, die zur Arbeit beftimmt find. Unter erfteren 
verftcht man alle Inftrumente zum Zäblen, Meſſen, Wägen, Schen, Zeidnen, Vorzeihnen 
und Gopiren. Arbeitende M. dienen zum Heben und Senten, zum horizontalen Trans» 
port, Schleudern oder Werfen, zum Empeorzieben over Stoßen von Flüffigkeiten, zur Thei— 
lung fefter Körper, ihrer Bildung durch Schneiden, Reiben oder Drud, ihrer Verbindung 
in Gewebe eder flexible Stoffe, ibrer Färbung (Drud), zum Hervorbringen von Tönen und 
andern Zweden. Was die Benugung der M. mit Hinweis lediglich auf Lie Art ber Kraft. 
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ausäbung betrifft, fo theilt man fie gewöhnlich in neun Claſſen: 1) zur einfachen Kraftüber- 
tragung; 2) zur Aenderung der Bewegungsrichtung; 3) zur Hervorbringung größerer oder 
geringerer Schnelligkeit; 4) zur Verlängerung ber Kraftwirfung (Uhren); 5) zur VBerftär- 
kang der Kraft (Hebel, Keil x.); 6) zur Veränderung der Dewegungsart (rotirende in ge— 
radlinige x.); 7) zur Zeiterfparnig (Locomotive); 8) zur Bejtimmung bervergebradhter 
Wirkungen, und 9) zur Sicherung größerer Genauigkeit. Wie oben bemerkt, wird nur ein 
ſeht geringer Theil der auf M. verwandten Triebkraft wirklich benugt, der größere Theil 
gebt verleren, nicht nothwendigerweife, fondern aus mangelhafter Kenntniß und Befolgung 
der Naturgefege. Es gebt in diefer Beziehung den M. wie den Menſchen, welche auch 
ihre Fähigkeiten nur zum geringen Theil in Anwendung bringen. Für beide Schwierig- 
keiten bietet die Mechanik ein ergiebiges Feld zur Abhilfe. Im Bezug auf VBerbefjerungen 
im Mafhinenwefen hat man befonder® in den Ber. Staaten durch ein rationelle Syſtem 
des Schutzes für geiltiges, nicht Literarifches Eigenthum (Patentſyſtem, f. d.) den Erfin- 
bungägeift zu ermutbigen gefucht, und es ift infolge defien gelungen, das Maſchinenweſen 
ber Be Staaten in furzer Zeit an die Spige der induftriellen Pänder zu ftellen. In ven 
legten dreißig Jahren beſonders find hier unverhältnigmäßig mehr neue, und Berbefjerungen 
alter M. erfunden und eingeführt worden als in irgend einem andern Yande, Die Deut- 
ſchen in Amerika haben in diefem Zweige der Thätigkeit nicht Unbedeutendes geleiftet, und 
Namen wie Befter (Erfinder des Bohrers für vieredige Locher) Holpmann (Seidege- 
winnung aus Maulbeerbäumen direct), Ur bahn (Webſtuhl), Thoma (Schmelzöfen) und 
viele Andere, können nur mit Achtung genannt werden, obgleich ihnen allen das Talent ab- 
ging diefe überaus nüglihen Erfindungen zum eigenen Vortheil auszubeuten. 

Masroutah, Poſtdorf in St. Elair Eo., Illinois; 2790 E., darunter viele Deutſche. 
Es befteben 3 deutſche Schulen im Orte. . 

Mascon, Johann Jakob, deutſcher Publicift und Hiftorifer, geb. am 26. Nov. 
1689, wurde 1719 aufßerord. Profeflor der Rechte in Leipzig, in demjelben Jahre in den 
Stadtrath daſelbſt aufgenommen, fpäter ord. Profefior der Rechte und der Geſchichte, Hof— 
rath und Proconful der Stadt und ftarb am 22. Mai 1761. Er fohrieb: “Prineipia juris 
publiei Romano-Germaniei” (Leipzig, 5. Aufl. 1769), „Geſchichte der Deutſchen bis zum 
Anfang der Fränkiſchen Monarchie“ (2 Bde., ebd. 1726—37), „Abriß einer volljtändigen 
Hüterie des Deutfhen Reiches" (ebd. 1722—30). 

Masculinum (lat., abgekürzt ma8c. oder m.) das männliche, nämlich genus, Geflecht 
ſerachlich), ſ. Geſchlecht. 

Raſer, nennt man die an mehreren Holzarten wie Ahorn, Birke, Pappel, Tarus x. 
durd verhinderte Entwidelung und Ausbildung der Adventivfnospen (f. Knospen) im 
Holz entitandene abnorme Bildung von Anfhwellungen und Auswüchſen, welche ſich als 
bärtere und verfchieden gefärbte, ſchöne, politurfühige Fleden, und bei dem fenfrecht auf die 
Markitrahlen geführten Yängsfhnitt oft als feltfam gewundene Figuren und Zeichnungen 
darſtellen. Durch öfteres Auslichten der Zweige wird die M., welche befonders an älteren 
Bäumen, die auf dürrem, fteinigen Boden ftehen, vortommt, fehr befördert. Das von 
Tiihlern und Drechslern vorzugsweife fehr gefuhte Maferbolz wird zu ausgelegten 
Arbeiten, Furnieren, Dojen, Stodtnöpfen u. |. w. verarbeitet. 

Mofern (Morbilli, Rötbeln,rubeolae; engl. measles), ein acuter Hautausichlag, wel- 
Ger fih durch Anſteckung weiter verbreitet, deſſen Verlauf ziemlich typiſch iſt und in 4 
Stadien eingetbeilt werden kann. 1) Das Stadium der Borboten äußert ſich 
in allgemeiner Abgefhlagenbeit, leichtem Fieber, Entzündung der Schleimhaut der Athmungs- 
wege und der Bindehaut des Auges, in Kopfſchmerzen ıc., dauert 2—3 Tage. 2) Im 
Stadium des Ausbrucdes treten auf der Haut Heine, etwas über das Niveau ſich 
erbebende rothe, runde Flecken auf, die an vielen Stellen zufammenffiefen, aber an anderen 
wieder normale Haut zwifchen ſich laffen; dabei fteigern ſich die früheren Krankheitserſchei— 
nungen. 3) Das Stadium der Blüte dauert in der Regel 12—18 Stunden, dann 
beginnt das Eranthem zu erblaffen und verfchwindet in der Regel nah 4 Tagen, ebenfo 
bören die anderen Theilerfheinungen allmälig auf. 4) Das Stabiumbder Äbſchup— 
pung dauert etwa 14 Tage; bie Haut löſt ſich in Heinen Schuppen ab, und die anderen 
Erjgeinungen fhmwinden, am fpäteften der Huften. Der ganze Proceß dauert gegen 3 
Boten. Die M. befallen meiftens Kinder von 2—8 Jahren, doch find nur Greife und 

Säuglinge ganz vor Anſteckung fiher; einmaliges Durchmachen ift kein vollftändiger 
Schus. Die Krankheit tritt faft immer epidemifh auf. An und für ſich felten tödlich, 
dat die Krankheit oft Miliartuberenlofe (f. Lungenfhmwindfurht) und andere rank- 
in ihrem Gefolge. Die Behandlung verlangt ein warmes Verhalten, Inuwarmes 
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Getränk, ein verhängtes, nicht ganz bunfle® Zimmer, anfangs leichte, fpäter kräftige Diät 
u. ſ. w. Gegen die übrigen Erjheinungen und gegen andere mit den M. in Verbindung 
tretende Krankheiten muß je nad dem betreffenden Falle vorgeſchritten werben. 

Maſiniſſa, König der Dafiylier in Numidien, Sohn des oſtnumidiſchen Königs Gula, 
wurde In Karthago erzogen, fümpfte auf Seite der Karthager erft gegen Syphax, König von 
Weftnumidien, und dann im Zweiten Bunifchen Kriege gegen die Nömer in Spanien. Als 
die Entfheidung durd die Waffen ſich auf die Seite der Römer neigte, ging M., von dem 
jüngeren Scipio gewonnen und von Karthago dadurch verlegt, daß feine Verlobte Sopho- 
nisbe, die Tochter Hasdrubal's (f. d.) dem Syphax zur Gemablin gegeben wurde, zu 
den Römern über. Inzwiſchen war fein Vater gejtorben, und M. mußte vor feinen mit 
Syphar verbündeten Gegnern fliehen, ſchloß fih 204 v. Chr. mit wenigen Reitern dem 
Scipio an, ald diefer in Afrika gelandet war, focht in den nächſten Jahren glüdlich gegen 
Syphar und die Karthager, und trug wefentlih zur glüdliden Beendigung des Zweiten 
Bunifhen Krieges (202) für die Römer bei. Zur Belohnung erhielt er das Neid des Sy— 
phar; auch wurde er von den Karthagern al® König von ganz Numidien anerlannt. Da 
er mehrfach karthagiſches Gebiet befegte und die Römer, welde ald Schiedsrichter angegan- 
gen wurden, ihn jedesmal begünftigten, griffen die Kartbager envlih zu den Waffen, und 
der Dritte Bunifche Krieg brach aus, deſſen Ende M. jedoch nicht erlebte. Er ftarb 148 
vor Ehr.; fein Reid wurde unter feine 3 Söhne Micipfa, Gulufja und Maftanabal ge- 
theilt. Der Sohn des letteren war Jugurtba (f. d.). 

Maslät oder Omän. 1) Staat an der Oftküfte Arabien, umfaft außer dem 
80 M. langen und 30 M. breiten Küftenlande, noch Theile ver perfiihen Panticaften 
Mogiſtan und Lariftan, die Inseln Ormus, Kiſchm, Laredſch, und die Küſte Beludſchiſtan's 
von Ras-Tanka bi8 Paffani und Ras-Paffim mit den Hafenplägen Gwatar und Gmatel; 
außerdem ftcht noch die arabifhe W.-Küſte des Perfiihen Meerbuſens in gewijiem Ab- 
bängigfeitöverhältniffe zuM. Im Hauptgebiete, Das in die Yantfchaften Djeilan, Omän, 
Batnaund Dhorrah eingetheilt wird, zieht fi in einem 6—10 M. breiten Abftande 
von der Küſte, parallel derfelben, ein Gebirgszug bin, der fid im Dſchebl-Achdar bis 6000 F. 
erhebt. Den nörbl. Theil durchftrömen nicht unbedeutende Flüffe. Im Innern und längs 
der Gebirge dehnen fih fruchtbare Landftrihe aus. Im WB. der Gebirge liegen einige 
Ortſchaften und fruchtbare Landichaften, aber im Ganzen ift der W. Sand- und Lehmwüſte. 
Wo künftliche Bewäſſerung möglic war, ift fie auch ansgeführt, und es gebeiht faft jedes Er- 
zeugniß Perfiens und Indiens. Die Thierwelt unterſcheidet ſich nicht mefentlih von ber 
des übrigen Arabiends. Die Bevölkerung von M. wird auf 500,000 Köpfe gefhägt, und 
zerfällt in Städtebewohner, Dafenbewohner und Beduinen. Ihrer Abjtammung nad 
find die Bewohner Reſte der von der weftl. Einwanderung nad Arabien unvermijcht ges 
bliebenen Kartani, im N. haben fi) nod andere Araberftämme angefievelt. Ihre 
Religion ift eine Naturreligion, die fih auf der Grundlage des alten Sabäismus (ſ. d.) 
entwidelt hat. Neben dem Staatsoberhaupte, welches den Titel Imam (Herrſcher) führt, 
und im Befig vieler Monopole ift, befteht eine mächtige Ariftofratie; jede Stadt bildet ein 
geſchloſſenes Municipium. Die Herrfhaft ift in der Familie des zu Anfang des vorigen 
Jahrh. durch Volkswahl auf den Thron gehobenen Imams erblih. Der Jmam Sejjid« 
Said (1804—1856), der in befonderer Gunft bei den Engländern ftand, erhob den Staat 
auf eine hohe Stufe der Macht und des Wohlftandes. Außer den oben genannten Befig- 
ungen batte er auch große Gebiete in Afrika, deren Centrum Zanzibar (f. d.) war. Nah 
feinem Tode theilten feine Söhne ſich in die Befitungen, der ältere, Sejjid-Thuweni, 
erhielt die afiatifchen, der jüngere, Sejjid-Mejid, die afrikanischen Befigungen, doch 
beftchen zwifchen beiden und ihren Verwandten endloſe Familienzwiftigkeiten, Die zu blutigen 
Kriegen führen würden, wenn England nicht vermittelnd cingriffe. Weberhaupt ift ber 
englifhe Einfluß ein fo großer, daß man diefen Theil Arabiens mit vollem Rechte nur als 
eine Dependenz des brit.-oftindifchen Gouvernements anfehben kann. 2) Hauptftabt 
des Staates, an der flüfte gelegen, von der ein wichtiger Paß in das Innere führt, ift 
Reſidenz des Imam, eine der bedeutendften Städte Arabiens und ein wichtiger Handelsplatz 
mit 50,000 E. Die umliegenden Höben find befeftigt und fehüßen die Stadt. Die frum«- 
men Gaſſen werben von elenden Hütten gebildet, und nur der Palaft des Imams und einige 
Öffentliche Gebäude zeichnen ſich durch ihre Bradt aus. Das Klima ift für Europäer fehr 
ungefund. 1507 wurde bie Stadt von den Portugiefen unter Albuquergue erobert; doch 
wurden diefelben 1648 durch den arabifhen Imam Seif vertrichen. 

Masten (mittellat. masca, ital. ınaschera, vom arab. mas-charah, d. i. Spott ober 
Poffenreißer, ein unfenntlibmadendes, hohles Menſchengeſicht, eine Larve von Sammet, 
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Vappe, Leinwand, Wachs xc.), wurden ſchon bei den Griechen in den älteften Zeiten bei dem 
Ernte: und Weinleſefeſt gebraucht und von Aefchylos in die Tragödie, fpäter in Die Komödie 
eingeführt, und von Roſcius Gallus (etwa 100 v. Chr.) von der griehifhen Bühne auf die 
rönifhe verpflanzt. Die M. (griech. prosopa, prosopeia) bededten den ganzen Kopf bis 
auf die Schultern herab und hatten gewöhnlich fehr große Munpöffnungen, inwendig mit 
Metallftangen und anderen tönenden Körpern verfehen, um der Stimme des Schaujpieler® 
eine Verſtärkung zu geben. Man unterſchied tragische, fomifche, Satyr- und orcheſtriſche M.; 
die fegtern, für Zänzer beftimmt, hatten regelmäßige Geſichtszüge, während bie tragiſchen 
ein impofantes Ausſehen gewährten, die komiſchen einen burlesten Ausdruck und die Satyr- 
masten oft die drolligiten nn erhielten. Vgl. Ficoroni, *De larvis scenicis et figuris 
eomieis” (Rom 1754); Balentini, *Trattato sulla commedia dell’ arte” (Berlin 1826); 
Hlögel, „Geſchichte der komifchen Literatur“ (4 Bde., Liegnitz und Peipzig 1784—87); 
Sand, *Masques et bouflons” (Paris 1860). Jetzt kennt man nur noch in der italien. 
- “Commedia dell’ arte” den theatralifhen Gebrand der M. — In der Hortification 
eine vorliegende Bruſtwehr oder Buſchwerk, wodurch ein anderes Werk oder eine Batterie 
dem feindlichen Feuer entzogen wird, daher masfiren, d. b. eine Batterie durch Auf- 
ftellung von Truppen fo lange dem Feinde verbergen, bis fie durch ihr Teuer wirken fol. 
Masten (Zool.). Die natürlihen M. und andere ſchützende Achnlichkeiten unter den 
Thieren find eine gewiſſermaßen erft in der neueften Zeit nad) tem Borgange von Wallace 
und Bates entdedte Erfcheinung, weldje über das Leben und Treiben, das unter der Hülle 
äuferliher Ruhe in der Natur ſich ohne Aufhören bewegt, bie intereflanteften Aufſchlüſſe 
gewährt. Die natürlihen M. find nichts Anderes als Mittel paffiven Wiperftandes im 
| um's Dafein. Thiere paffen fih in Farbe und Form ihrer Umgebung an, andere, 
jegen feindliche Eingriffe ſchützender Vorrichtungen entbehren, erfegen diefen Mangel 
Kb, daß fie ihre beijer bewehrten Genoſſen in der äußern Erſcheinung nachahmen. 
Dad fie dies thun ift eine Wirkung der natürlichen Zuchtwahi, durch welche Abänderungen, 
die Dem Thiere günftig find, feftgehalten und weiterentwidelt, unvortheilbafte aber durch 
Ansiterben abgeſtoßen werden. Zahlreiche Bewohner der fchneebededten Gebirge und bes 
boben Nordens find weiß, ebenfo diejenigen, welche im fchmeereihen Winter ihr gefärbtes 
Gewand vertaufhen. Die Wüftentbiere find mehr oder weniger fandfarben, fahl; viele 
Waldvögel gleichen gefallenen Blättern und dem Boden. Die große Mehrzahl der Baum: 
Ihlangen und Baumeidechſen ift laubgrün gefärbt und unter den Amphibien bietet der Laub⸗ 
ftoſch ein ſchönes Beijpiel ähnlicher Anpaffung, während der braune Froſch und die Kröte 
die Mikfarbe des Bodens tragen, auf dem fie fich bewegen. Die zwiſchen den vielfarbigen 
Kerallenriffen lebenden Seefiihe mweifen eine auferorventlihe Mannigfaltigkeit brillanter 
Farben auf. Die Seepferdchen, die im Tange ſüdlicher Meere leben, gleichen durch lang⸗ 
hiaſchwimmende, blattartige Anhänge den fie umgebenden Pflanzen, während die Schollen 
und Seezungen auf der nad) oben gerichteten Seite, wenn fie vem Grunde angebrüdt auf Beute 
lauern, bräunliche oder graue Niüancen entfalten. In der Infektenwelt trifft man in dieſer 
Hinfict die abentenerlidhiten Gebilde, fo z. B. in der Familie der Gejpenfterheufchreden 
die „Wandelnden Blätter“ und „Wanbelnden Zweige”. Die Zweigförmigen find oft fuß- 
lang, fo did wie ein Finger und durd Farbe, Geftalt, Stellung des Kopfes, der Fühlfäden, 
der Beine im ihrer ganzen Erjcheinung trodnen Zweigen äuferft ähnlid. Schlaff hängen 
fie an den Geſträuchen und machen durch die fonderbare Gewohnheit, die Beine in unfyms« 
mettiſcher Weife auszuftreden, die Täufchung nod) vollfommener. Schr oft ift überhaupt 
bei den Inſekten die Frühlingsbrut anders ald die Herbftbrut gefärbt, und zwar entſprechend 
dem verſchiedenen Charakter der Pflanzenwelt, je nach der Jahreszeit; andere haben wiederum 
je nad ihren Wohnplätzen, die diefen entſprechende Färbung. Was die Nahahmungen in 
der Thierwelt betrifft, jo wird z. B. die Gruppe der Helifeniden (Tagsjhmetterlinge im 
ttopiſchen Amerika) in großer Ausdehnung von Arten ans den familien der Pieriden und 
der Erpeiniven nahgeahmt, und nicht nur in Form und Farbe, fondern ſelbſt in Befonders 
keiten des Fluges, der Stellung, in welde die Flügel beim Ruhen gebracht werben ꝛc. 
Riht wenige Falter gehen im ihren Nachahmungen weit über die Grenzen ihrer Ordnung 
binaus und copiren Picnen, Wespen und andere Hautflügler. In ähnlicher Weife tragen 
barılofe Fliegen die Maske ftechender Horniffen, Heufchreden, cepiren Käfer, und Bates 
Ihildert die äußere Uebereinftimmung einer großen Raupe der Tropen mit Heinen Gift- 
Ihlangen, die die gleiche Region bewohnen. In allen diefen mannigfaden Fällen kehren 
nun gewiſſe Berbältniffe wieder und laffen die tieferen Urfachen diefes ganzen Mastenfpiels 
unſchwer erfennen. Driginal und Copie bewohnen ſtets dafjelbe Revier, jenes ift gewöhn— 
lich durch Häufigkeit des Vorlommens hervorragend, dieſe Dagegen ſpärlich vertreten, und 
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während in den meiſten Fällen den erſteren ein kräftiger Schutz gegen nachſtellende Feinde 
eigen iſt, mangelt ein ſolcher ven letzteren, ſoweit unſere unvolllommene Einſicht in die Bedürf— 
niſſe und Mittel des thieriſchen Lebens Dies zu behaupten vermag, vollſtändig. Es iſt bekannt, 
daß Inſeklen, die einen ſcharfen, ätzenden oder übelriechenden Saft ausſcheiden, von ihren 
Hauptfeinden, den Vögeln, unbehelligt bleiben, daß die ſtechenden, wie Bienen, Wespen, 
Horniſſe u. dgl., ein ähnliches Schutzmittel beſitzen, und daß viele Thiere von andern vers 
ſchmäht oder gefürchtet werden, ohne daß man hierfür andere Urſachen als üblen Geſchmack, 
harte Körperhüllen, abſchreckendes Ausſehen und andere ſcheinbar geringfügige Eigenſchaften 
anführen könnte. 

Mastenball (franz. mascarade, engl. masquerade, ital, ballo in masquera) iſt ein 
Ball, an weldem nur vermunmite und verkleidete Perfonen tbeilnchmen. Solche Bälle 
kamen zuerft in Italien auf, wurden feit dem 17. Jahrh. überall belicht und gehören noch 
jett an manchen Orten zu den Bergnügungen des Carnevals (j. d.), baten aber ebenfo wie 
die Maskeraden, d. h. die Umzüge von maskirten Perfonen auf ifjentlider Straße, 
fehr viel von ihrer urjprüngliden Bedeutung verloren. Vgl. Flögel, „Geſchichte Des 
Grotesk-Komiſchen“ (Liegnitz und Leipzig 1788; neue Aufl., von Ebeling, Leipzig 1862). 

Masliebe, ſ. Chrysanthemum und Gänfeblümden. 

Mefon, ver Name einer ausgezeichneten Familie von Virginia. 1) George, geb. 
1726 zu Stafferd in Virginia, geft. im Herbſt 1792. Im dem Conflict zwiſchen den Colo— 
nien und dem Mutterlande gehörte er von Anfang an zu den energiſchſten Verfechtern der 
Rechte der Colonien. Die Convention von Virginia wollte ihn 1775 in ten Gongreß wäh— 
len, aber Familienrückſichten nöthigten ihn, die Wahl abzulehnen. Im nächſten Jabre 
machte er den Entwurf zur „Declaration der Rechte“ und der Berfüfiung von Virginia, 
ber einftinnmig angenommen wurde. In Gemeinſchaft mit Jefferfon bewirkte er tie völlige 
Gleichſtellung der verſchiedenen religiöfen Setten. Die Wahl in ten Ausſchuß zur Revi- 
fion der Staatögefete Ichnte er ab, nahm aber 1777 ein Mandat für ten Gentinental- 
Congreß an. In den Gonftituirenden Gonvent von Philadelphia (1757) war er einer der 
weiteſtgehenden Verfechter der Partei, die in möglichft hohem Grade Die Unathängigfeit der 
einzelnen Staaten von der Bundesregierung gewahrt willen wollte. Dagegen erklärte er 
fi) gegen die Clauſel, welde dem Congreß unterfagte, ven EHavenbantel ver tem Jahre 
1808 abzuschaffen; er begründete feine Oppofition durch die Erklärung, daß tie Sklaverei 
eine Quelle der Demeralifation und nationaler Schwäche ſei. Er verweigerte es, den 
Entwurf ver Convention zu unterzeichnen, weil er der Anficht war, daß tie Verfaſſung zur 
Begründung einer Monarchie oder einer tyrannifchen Ariftofratie mißbraucht werten könnte. 
Demgemäß fuchte er in der Conventien von Virginia (Juni 1788) mit aller Energie ibre 
Ratification zu verbindern. Die Legislatur, in der die Anti-Föderaliften die Dinjorität 
hatten, erwählte ihn zum erften Bundesfenater, aber er ſchlug das Mandat aus. 
2) James Murray, geb. am 3. Nov. 1798 zu Analoften Jsland, Virginia. Er gra- 
buirte 1818 an der Univerfität von Pennfplvania, ftudirte Die Rechte im „William- und 
Mary: College“ und wurde 1820 zur Advocatur zugelafien, Im J. 1826 wurde er in das 
Haus der Delegaten von Virginia gewählt und blieb zwei weitere Termine cin Mitglied 
befielben. Von 1837—39 war er im Repräfentantenbaufe des Congreſſes. Im J. 1847 
wurde er in den Bundesfenat gewählt und blieb ein hervorragendes Mitglied Der demokr. 
Partei in demfelben, bis er im Juli 1861 wegen feiner Theilnahme an der Seceſſion aus— 

eftoßen wurde. Die Regierung der Conföverirten Staaten ernannte ihn zum Geſandten 
in England. In Gemeinſchaft mit Slidell (f. d.), dem nah Frankreich beſtimmten Ge— 
ſandten, fdhiffte er fih am 7. Nov. 1861 in Havana auf dem engl. Poſtdampfer „Irent“ 
ein. Dicfer wurde am folgenden Tag von dem Bundes-Dampfer „San-Jacinto“ unter 
Capitain Wilkes zum Beilegen und zur Auslieferung von M. und Slidell gezwungen. 
Diefer Borfall drohte zu einem Kriege zwifchen den Ber. Staaten und England zu führen. 
Um dieſen zu vermeiden, lieferte Die Regierung der Ber. Staaten die beiden Geſandten, 
die inzwifhen in Fort Warren gefangen gehalten worden waren, an England aus. M. 
nahm jeinen Aufenthalt in Europa. 39) John 9., geb. am 18. April 1799 zu Greens— 
ville in Birginia, geft. am 3. Oft. 1859 zu Paris. Nachdem er 1816 an der Univerfität 
ven North Carolina gratuirt hatte, widmete er ſich dem Rechtsfache und bekleidete längere 
Zeit verſchiedene Richterämter in Virginia. Von 1831—37 war er Mitglied des Reprä— 
ſentantenhauſes des Congreſſes. Er war Mitglied von Präfident Tyler's Cabinet, und 
zwar zuerjt als Generalanwalt und Später als Tlottenfetretär. Pierce ernannte ihn zum 
Sefandten in Frankreich und Buchanan belich ihn auf dem Poften. Auf eine Depeſche 
vom Staatsſelretär Marcy (T. d.) hin, begab er fi) im Oltober 1854 nad) Oftende, um in 
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Verbindung mit Buchanan, dem Gefandten in England, und Sould, dem Gefandten in 
Spanien, über Maßnahmen zur Ermwerbung von Cuba zu berathen. Das Refultat der 
Eonferenzen war das Oſtender Manifeft (1. d.). 

Maſon. 1) John, Captain, der Gründer von New Hampfhire, geb. zu King’s 
Lynn, Norfolt Eo., England, geft. zu Yondon im Dez. 1635, kam 1616 als Gouverneur 
nah New Foundland, lieferte von dieſem eine Beſchreibung (1620) und eine Karte (1626), 
erferihte 1617 die Küjte von New England, erhielt 1622 vom Großen Rath für New Eng» 
‚and die Gegend an der Seeküſte zwifchen den Flüſſen Naumkeag und Merrimac und nannte 
fie Mariana, nahm in demſelben Jahre für die Strede zwiſchen den Flüffen Merrimacund 
Sagadahoc ein Batent ald Provinz Maine, und fhidte nach feiner Rückkehr nad England 
Anfievfer an den Piscataqua River. Bon 1624—29 Kriegszahlmeiiter der königlichen 
Armee, erhielt er 1629 ein Patent auf die Yänderjtrede zwijchen den Flüffen Merrimac und 
Piscatayua, genannt New Hantpfbire, und einige Tage fpäter auf die Gegend um den 
Late Champlain, genannt Laconia, ſchickte 1630 und 1631 abermals Anfiedler nach der ncuen 
Colonie, wurde 1632 Mitglied des Großen Rath der Golonicn von New England, und 
nachdem er noh verſchiedene andere Acmter bekleidet hatte, 1635 Viceadminiſtrator von New 
England, jtarb aber plöglic vor feiner Abreife. Seine Nachkommen haben nad und nad 
ihre Aniprühe auf die ihnen gehörenden Ländereien in New England verkauft, zulett John 
Zuften M. für 1500 Pd. Sterl. an 12 Bewohner von Portsmouth, bekannt als die “Ma- 
sonian Proprietors”. Bgl. C. W. Tuttle, “Life of Capt. J. M.” (1871). 2) John, 
Captain, geb. in England um 1600, gejt. zu Norwich, Connecticut, im 9. 1672, eng- 
liſcher Dfficier, fam 1630 als einer ter eriten Anſiedler nach Dordyefter, ficdelte 1635 nad) 
Windſor über, brady im Verein mit Uncas und Miantonomoh tie Macht der Pequot-India— 
ner, bekleidete jpäter mehrere Aemter, fiedelte zur Sicherung der Anfiedler zuerjt nad Say. 
broct und ſodann 1659 nach Norwich über, und veröffentlichte eine *History of the Pequot 
War" (wiederabgedruckt 1677 und 1736). 3) Jeremiab, hervorragender amerikaniſcher 
Juriſt, geb. 27. April 1768 zu Pebanen in Connecticut, geft. am 14. Oft. 1848 zu Boſton. 
Er grabuirte 1788 am „Male College“, wurde 1791 zur Adrocatur zugelaſſen und erhielt 
bald eine bedeutende Praris. Im Sommer 1797 fievelte er nad) Portsmouth, New 
Hampfbire, über und wurde 1802 zum Generalanwalt des Staates gewählt. Nachdem ſich 
Bebiter 1807 in Portsmouth niedergelafien batte, ftanden verfelbe und M. ſich in der Negel 
in den ſchwierigſten Procefien als die gegneriſchen Advokaten gegenüber, traten aber trotzdem 
im ein inniged Freundſchaftsverhältniß, das bi8 zum Tode von M. ungetrübt fortdauerte. 
Imn J. 1813 wurde DM. als Föderaliſt in ten Bundesfenat gewählt, Icgte aber 1817 fein 
Mandat nieder. Dagegen nahm er jpäter nody mehrmals die Wahl für die Staatslegis- 
latur an und machte ſich in derfelben namentlich um die Reviſion der Ocfete verdient. Im 
—— 1832 ſiedelte er nach Boſton über und war bis zu ſeinem 70. Jahre als Advokat 

atig. 

Rajon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
I insis, umfaßt 540 engl. Q.-M. mit 16,181 E. (1870), davon 1314 in Deutſchland 
und 14 in der Schweiz geboren; im $. 1860: 10,929 E. Deutſche wohnen vorherrſchend 
in den Ortihaften Bath, Foreft City, Natrona und dem Hauptorte Havana. Der Bo» 
den iſt fehr fruchtbare Prairieland. Demokr. Majorität (Bräfidentenwahl 1868: 
42 St.). 2) Im norböjtl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 230 D.-M. mit 
18,126 €. (1870), davon 276 in Deutichland und 1 in der Schweiz geboren und 3582 
Farbige; im J. 1860: 18,229 E. Deutſche wohnen vorberrihend in den Orten Dover 
und Maysville. Hauptert: Washington. Dus Land iſt wohl bewällert und ſehr 
frustbar. Demofr. Majorität (Gouverneurswabl 1871: 783 St.). 3) Im weſil. 
Theile des Staates Mihigan, umfaht 500 D.-M. mit 3263 E. (1870), davon 195 in 
Deutihland und 4 in der Schweiz geboren. Hauptort: Yincoln. Das Pand ift hüges 
lig und fruchtbar. Nepubl. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 188 ©t.). 4) Im 
mittleren Theile de8 Staates Teras, umfaft 900 D.-M. mit 678 E. (1870), davon 
148 in Deutfhland und 5 in der Scmeiz geboren; im %. 1860: 850 E. Deutihe woh— 
nen vorherrſchend in Hedwig's Hill. Hauptert: Mafon. Republik. Majorität 
(Gouverneursmahl 1870: 2 St.). 5) Im weſtl. Theile des Staates Welt Virginia, 
umfaßt 300 D.-M. mit 15,978 E. (1870), davon 207 in Deutfchland und 2 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 9173 E. Deutfche wohnen vorherrſchend in den Ortichaften Ma- 
Ion und Weit Columbia. Hauptort: Boint Bleafant. Das Pand ift wohl bewäſ— 
fert, reih an nutzbaren Mineralien und fruchtbar. Demokr. Majorität (Gouverneurs 
wehl 1870: 281 St.). 


92 Maſon Maß und Gewicht 


Maſon, Townſhips in ven Ber. Staaten. 1) In Effingham Co. Illinois; 
1908 E. 2) In Jowa: a) in Cerro Gordo Co., 1784 E.; b) in Taylor Co., 580 E. 
3) In Caß Co., Michigan; 809 E. 4) Mit gleichnamigem Poſtdorfe in Hills— 
borough Eo., New Hampfhire; 1364 €. 5) In Lawrence Co. Ohio; 1884 E. 

Maſon, Boftpörfer in den Ber. Staaten. rl Auge Co. Jllinois; 
490 E. 2) In Michigan: a)in Brand Co.; b) in Ingham Co. 3) In Warren Eo., 
O hio; 387 E. 4) Hauptortvon Mafon Co. Teras; 296 E. 

Mason and Dixon’s Line, die Örenzlinie zwiſchen Penniylvania und Maryland, 
welche zur Schlidtung der langjährigen Örenzftreitigkeiten zwiſchen den beiten Golonien 
von den engl. Ajtronomen Charles Mafon und Jeremiah Diron, während ber 
Jahre 1763—1767 bejtimmt wurde. Sie beginnt beim nordöftl. Winkel von Maryland 
und läuft von dort unter 39% 43° 26“ nördl, Br. in weſtl. Richtung. Im Spradige- 
braudye des Volkes wurte der Name als Bezeichnung der Grenzſcheide zwiſchen ten freien 
und den fHlavenhaltenden Staaten üblih, und hat als folder eine bedeutende Rolle in 
der Geſchichte der Sklaverei in den Ver. Staaten gefpielt (f. Sklaverei). 

Mofon Eity. 1) Poſtdorf in Mafon Eo., Jllineis; 1183 E. 2) Peftporf 
und Hauptort von Gerro Gorto Co., Jowa; 1615 E. 8) Poſtdorf in Maſon Eo., 
Weſt Birginia, am Einflufje des Great Kanawha in den Ohio River in einer, an Na— 
turſchönheiten reihen Landſchaft gelegen, hat 1182 E. Deutſche lutheriſche Kirche, beftcht 
jeit 1871 und zählt 20—30 Mitglieder. 

Dalen Grove, Dorf in Madiſon Eo., Tenneffee. 

Maſonit, cin zu den Chloriteiven geböriges, nah Owen Mafon benanntes Mine» 
ral, befist die Härte von 5 und ein fpecififche® Gewicht von 3,,,,; daflelbe kommt meift 
in breiten Platten von ſtark dunkelgrüner Farbe vor, ift undurdfichtig, perimutterglängend 
und bat einen unebenen Bruch. Fundorte: Natic in Rhode Island, und Canada. 

Maſon River, Fluß in Jllinois, mündet in den Illinois River, Grundy Co, 

Maſonsville, Dorf in Winpham Co., Connecticut. 

Maſontown, Poitverf in Fayette Co., Benniplvania. 

Majon Village, Boitdorf in Hillsborougb Eo., New Hampfbire. 

Mafonville. 1) Tomnfhip in Delaware Go., New Mort; 1738 E. 2) Poft- 
dorfin Delaware Eo., Joma. 

Maſora (rabb. masoräh oder massöreth, d. i. Ueberlieferung, von masar, überlicfern), 
heißt eine Sammlung der über die Textkritik des A. T. von den Rabbinern gemadten Be— 
merkungen. Dieſe wurden in den jüdiſchen Schulen erft durd mündliche Ueberlieferung 
fortgepflanzt, dann aber beſonders durd die Schulen in Tiberias im 6. Jahrh. ſchriftlich 
aufgezeichnet. Nur ein Codex der M. bat fi) erhalten, der “Cgdex palatinus” in Halle. 
Die M. wird in die Örofe und Kleine M. getheilt; jene umfaßt das ganze Fritifche 
Material, dieſe ift nur ein Auszug aus der großen. Die M., geordnet von Yalob Ben- 
Chajim aus Tunis, wurde zum erften Male von dem Buchtruder Danicl Bamberg in der 
rabbiniihen Bibel (Venedig 1525) herausgegeben. Cine Erklärung der maforetiiden Aus— 
brüde erjdien von Elia® Yevita (*Masoretliı Hammasoreth, deutſch von Semier, Halle 
1772), und von Burtorf (*Tiberias”, Bafel 1620). 

Maſovien, wurden zur Zeit der Selbftitändigkeit Polens die Gegenden an der Weichſel, 
Bug und Narew genannt. 1207 wurde M. unter Konrad I. ein ſelbſtſtändiges Herzog« 
thum. Mit dem Ausfterben der piaftifchen Finie (1526) kam das Herzogthbum an Sigis— 
mund I. von Polen und theilte ſeitdem die Schidfale dieſes Landes. 

Maß und Gewicht, die zur Beftimmung der Größe, Quantität und Schwere von Größen 
und Körpern als Norm dienenden gleichartigen Einheiten. Als ein Erfinder von Di. u. ©. 
wird Pheidon, Tyrann von Argos (895 v. Chr.), genannt, der auch die erften Münzen 
auf Yegina prägen lieh; indefien laſſen ſich nur die allererften Eulturftufen der Menſchheit 
ohne die Anwendung, wenn auch primitiver M. und G., venten. Die älteſten Maße waren 
ber Durchſchnittsgroͤße von Theilen des menjchliden Körpers entnommen, fo als cin Urs 
maß der Elle ver hebräifhe Eubitus (Vorderarm) und der Arm, wie denn das englifche 
4 rd-M af urfprünglicd ver Länge des Armes Heinrich’8 I. entnommen fein fol; der 

uß der Örichen und Römer; die große und Heine Spanne (vom Daumen zum Heinen 
oder Zeigefinger, gleich 9—7 Zoll); die Handbreite (4 Zoll), das noch üblihe Maß ver 
‚Höhe von Pferden; der Finger und deſſen Glieder als Zolle; der Klafter oder der Abſtand 
zwiſchen den Fingerfpiten der gerade ausgeftredten Arme, (gleih 6 Fuß oder 3 Ellen); ter 
Schritt (3—5 Fu); das Stadium, 125 Schritte oder 625 römifche (569 Pariſer) 
Fuß u. ſ. w. Kubifhe Formen ber Längenmaße in Erz, Kupfer sc. bildeten die erjten Ge⸗ 
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wichte. Die zum Feingewicht verwandten Gctreidelörner (das Pfefferkorn ber Apo- 
theter) lieferten die Theile des Pfundes (vom lat. pondus, Gewicht), 3 — 1 Gran (vom 
lat. granum, Kern) 20 = 1 Unze, 12 Gr. — 1 ftarat, 12 Unzen = 1 Pfund. Der Ges 
braud der Wag ſcha len (ver Zyga der Öriehen, Libra und Statera der Römer) reicht 
bis in's graue Alterthum hinauf; zu Abraham's Zeiten wog man fid) die rohen Vietalle zu. 
Die Netrologie oder Maßenlehre weit die aus den willkürlichen Annahmen ver- 
änderliber Einheiten bei allen Böltern entjtandenen Verſchiedenheiten der M. u. G. nad, 
melde biß jet noch kein internationales M. auflommen liefen. Doch liegt in den neueren 
Beitrebungen der Feſtſtellung unveränderlicer und leicht mit anderen zu verredhnender 
Mafeinheiten aus der Natur, jowie in der Abjchaffung einer Menge älterer M. cine An— 
näberung daran. Hupghend verfiel zuerft (1673) auf die Idee der Annahme des dritten 
Theils der Yänge des Sekundenpendels als „Zeitfuß“, die dann wegen der Ungleichheit der- 
felben je nad) der geographijchen Breite Beuguer (1749) unter dem 45%, Condamine 
(1790) unter dem Aequator zu meſſen vorfhlug. Die von der Akademie der Wiſſenſchaften 
im YAuftrage der Franzöſiſchen Nationalverfammlung zur Begutachtung der Pendellänge ein» 
geſetzte Commiſſion fubitituirte Dafür (1791) den zehnmillionenften Theil des nördlichen Erd» 
weridianguadranten. Ans den daher von der Regierung angeftellten genauen Gradmeſſun— 
gen ging die Feititelung des Meters als jener Maßeinheit, und aus dieſer das ganze 
metrijhe Maß- und Gewichtsſyſtem der Franzoſen (jeit 1800) hervor. Obwohl erwieſe— 
nermaßen nicht ganz correct berechnet und wegen feiner Größe unbequem, hat der Meter 
bo allgemein Geltung (außer in England) als wijjenihaftlihe Maßeinheit erlangt, aud) 
bei neueren Maßſyſtemen mehrerer Staaten Eingang gefunden oder ald Grundmafz gedient. 
Die amtlich aufbewahrten Normalmafe find aus Stäben von Metall (ef. Platin) als der den 
Temperatureinflüfien weniger ausgefegten Subftanz, verfertigt, deren Normallänge gleich— 
wohl einen bejtimmten Temperaturgrad erfordert, fo der Normaletalon des franzöfifchen 
Meters ven Gefrierpuntt des Waſſers. Aehnlich fommt es bei dem aus dem Naummaße 
bergeleiteten Gewicht, wobei ein gewiſſes Quantum deſtillirten Waſſers die Einheit bil- 
det, auf die die Dichtigkeit des letzteren bedingende Temperatur an. So iſt bie im luft— 
leeren Raum bei 4° C. oder + 31/,O R. gewogene, zur Ausfüllung eines Liters (Nubifves 
cimeters) erforderliche Wafjermenge gleich einem Kilogramm. 1858 wurde das halbe 
Kilogramm, welches bereits als Zollpfund eingeführt war, von den meijten deutſchen 
Staaten auch als Handelöpfund angenommen. Nach Verfchicdenheit der Mafobjecte 
unterjheidet man Längenmaße (Zoll, Elle, Fuß, Ruthe, Klafter, Lachter, Stab, 
Meter, Meile), Flähen- (Dnapratfuße, Ruthen, Meilen, Morgen, Acker x.), 
bie lubiſhen Körper- und Hohlmafe, Shwermaße oder Gewichte (ſ. 
dv.) und Zeitmahe (f. d.). Ein befonderer Vorzug des metriſchen Syſtems ift bie 
durch daſſelbe hindurchgehende Decimaleintheilung. 1000 Meter ergeben die neue 
franz. Liene (Meile), den Myriameter; 100 Quadratmeter die Are als Einheit des Feld— 
wmaßes; der Kubikmeter und Kubikvecimeter (Litre) das Körper- und Hohlmaß; Gewichts— 
eindeit it Das Gramm, 1000 Gramm — 1 Kilogramm (— 2 Zollpfund), 100 Kilogramm 
der metrijche Centner. Das Decimaljyiten wurde von mehreren Staaten aboptirt, die im 
übrigen noch ihre alten Maße (theilweije) beibebielten, fo von Griechenland, Schweden, der 
Schweiz, La Plata (im Gewicht) u. a. — Die jett herrſchenden Maß- und Gewichtsfyfteme 
fafien jih folgendermaßen grappiren: 1) Metrifhes, mit den trei Normaleinheiten 
Meter, (Kilo-) Oramm und Fitre; gefeglih in Frankreih, Belgien, Italien, den 
Niederlanden, Portugal, Spanien, Ecuador, feit dem 1. Jan. 1872 im Deutfchen Reiche. 
Deftreih bat bereits Das Zollvereinspfund — !/, Kilogramm (ebenfo Dänemark) und ftcht 
im Begriff das ganze metrifhe Syften zu aboptiren. 2) Das eng liſche, mit den Nors 
malmaßen (Standards of weight and measure) Yard, Troy- Pfund und Gallon, 
peeslich in Großbritannien und den Colonien feit 1826. Das Nard (A 3 Fuß à 12 Zoll 
3 Geritentörnern) bat die Länge von O,,,, Meter; die gefeglihe (statute) Meile hält 
1760 Yards; der Acre 4840 Duadrat-Mards oder 160 Quadrat-Ruthen. Das Jmperial 
Gallen als Hohlmaß Hält 277,,,, Kubitzol — 4,,,, Litred. ALS Einheit des Troy- oder 
gewihtd und des Avoir du pois- oder Handelsgewichts, ift das alte Troy- Pfund gleich 

dem Gewicht des Inhalts von 22,.,,, Kubitzollen dijtillirten Waſſers oder 373,,, Gram⸗ 
me. Das Arvoir du pois-Pfund hält 453,,, Gramme. Die M. und G. der Verei— 
aigten Staaten find bis auf wenige Mopificationen den engliſchen gleich, und fo auch 
auf den Sandwich » Infeln eingeführt. In Brafilien wird aufer den altportugiefifchen 
Vafen auch nah Yard und Meter gemefien, ähnlich in Japan, wo aud) das Gallon einge» 
führt it. 3) Die in ben meijten früheren fpanifchen Colonien Amerita’8 noch gefetlidyen 
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altſpaniſchen M. u. G., bie vara, Elle = 0O,,, Meter, der Quintal-(Centner) — 
46,014 Kilogramme; variirend die fanega (Scheffel), doch als Flüſſigkeitsmaß meiſt Die eng- 
liſche Gallone. Für ſich endlich ſtehen einzelme, z. TH. unciviliſirte Staaten, Rußland 
(veiien Fuß gleich, das Gewicht ähnlich dem engliſchen iſt), Türkei, China xc. (ſ. d.). Li— 
teratur: Madhain und Delambre, “Base du systeme metrique et deeimal” 
Bari 1810); Chelius, „Maf- und Gewichtsbuch“ (3. Aufl. von Hauſchild, Frif. 1830); 
Nobad, „Zafchenbud ver Münze, Maß- und Gewichtsverhältniſſe“ (Yeiyzig 1851—56); 
J. C. Nelkenbrecher, „Allgemeines Zajhenbudh der Münz-, Maß- und Gewichte: 
kunde“, (Berlin, 19. Aufl., 1871). Eine vergleichende Aufftellung der Diünzen, Gewichte, 
Längen» und Hohlmaße aller Yänber im Verhältniß zum metrifhen Syſtem enthält 
Schem's “Universal Statistical Table” (Boften 1872). 

Mafia. 1) M.-Garrara, italienifhe Brovinz, zur Landſchaft Emilia gehörig, 
umfaßt 31,,, QM. mit 140,733 E. (1861), und zerfällt in die Diſtriecte Caſtelnuovo, 
Garrara, Diafja und Pontremoli. 2) Hauptftabt ver Provinz mit 4955 €. (1861), ift 
eine wobhlgebaute, von Gärten umgebene Stadt auf einer an Oel- und Wiaulbeerkäumen 
reihen Ebene, von waldigen Höhen umgeben, mit reihen Marmorbrüchen in ter Näbe. 
3) Das chemalige Herzogtbum M.-Carrara, bi 1829 fonverän, umfofte 12 
DM. mit etwa 78,000 E. und ift feit 1860 mit Theilen von Miotena und Parnıa als 
Provinz M. mit dem Königreich Jtalien vereinigt. 

Mafia, Herzog von, f. Negnier, Claude Anıbreife. 

Mafjac. 1) County im fühl. Theile des Staates Jllinois, umfoft 140 engl. 
Q.:M. mit 9581 E. (1870), Davon 588 in Deutſchland und 2 in der Ediweiz geboren; ım 
%. 1860: 6213 €. Deutſche wohnen vorberrfhend in dem Hauptorte Metropolis. 
Das Yand ijt wohl bewäſſert, hügelig und frudtbar. Nepublit, Diajerität (Fräfiven- 
tenwahl 1868: 269 St.). 2) Dorfin Maſſac Co., Illinois, am Ohio River. 

Maſſachuſetts, einer der New England- Staaten ber Nordamer. Union, liegt zwi— 
fchen 41° 15° und 420 53° nördl. Br. und 699 56° und 739 32° weitl. Yänge von Green— 
wid. Die zerriffene Oſtküſte wird vom Atlantifhen Dcean befpült; im N. grenzt es an 
New Hanpfbire und Vermont, im W. an New ort und im S. an Connecticut und Rhode 
land. Die grötte Lange von O. nad W. beträgt 160 engl. M. Die Breite von N. 
nad S. variirt von 47 bis 110 engl. M. Der Fläheninhalt wird in runter Eumme auf 
7800 engl. Q.M. ever 4,0992,000 Acres berechnet. Die größere weſil. Hälfte des Staa— 
tes bat Die Geſtalt eines volllommen regelmäßigen Parallelogramms, das ſich im O. nach N. 
und S. hin erweitert Die Küſtenlinie iſt ungemein unregelmäßig. Im N., bei Cape Ann ihren 
Anfang nehmend, greift die Maſſachuſetts Bah tief in das Land hinein. Im ©. 
ſchiebt fich die lange Halbinfel Cape Cod tief in Da8 Meer vor, Die weite nah NNRW. geöff- 
nete Cape God Bay umſchließend. Durch die vom ©. ber in norböftl. Richtung eindrin- 
gende Buzzarb Bay wird die Landzunge an ihrer Berbindungsftelle mit dem Gontinent be- 
beutend verengt. Unbebeutender ift die Plymouth Bay, Die mit der Cape Cop Bay in 
Berbindung fteht. Der SDO.-Küfte find verfhhiedene zum Staate gehörige Infeln vorgela— 
dert, von denen Martha's Bineyard, Nantndet und bie Elizabeth Ss. 

ande, die bedeutentiten find. Eine beträchtliche Anzahl vortreffliher Häfen tragen viel“ 
zur Beförderung des Handels bei. 

Bemwäfferungsverbältnifjfe und Bopdenbefhaffenheit. Der gröfte 
Fluß, der im Gebiete von M. mündet, ift ver Merrimac, deſſen ftarker Fall ven Fabrik— 
ſtädten Powell, Pawrence u. f. w. eine unſchätzbare Wafferkraft darbietet. Der Connec- 
ticutund der Honfatonic ftrömen nur mit einem Theile ihres Ober- und Mittel- 
laufes durch M. Außerdem find ned zu nennen der Nafbua, Taunton, Concord, 
Bladftoneund Charles. Die Landfeen find weder fehr zahlreih noch groß. Die 
ſüdöſtl. Küſte ift flach und fumpfig. Die Breite diefes öden Küftenftriches variirt erheblich 
und dehnt ſich ftellenmweife mehrere Meilen weit aus. Bon diefer Küſtenniederung aus fteigt 
dus Pand in weftöftl. Richtung auf. Der größte Theil des Inneren des Staates ift hüge— 
Lig und von ausgedehnten unfruchtbaren Streden durdyfegt, die von Fichtenmältern beftan- 
den find, Das ſchöne und fruchtbare Thal des Connecticut Niver bildet eine Grenz- 
ſcheide. Abgelöfte Glieder der White-Monntains erbeben fi zu einer Höbe von 
400 bis 2000 Fuß. Die böchten Gipfel find ver Wachuſett (2018 F.) und ber 
Mount- Tom (1200 F.). Im äußerſten W. gewinnt das Sand einen gebirgigen Cha— 
rafter durch die Taghkannie- oder Taconice- unddie Hoofic-Ketten, Die zu 
den Grcen- Mountains gebören. Saddle-Mountaimn erbebt fib im NW. zu 
3505 F. und Mount Wafhington im ©. zu 2624 F. Der größte Theil von M. ıft 
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ein Gebist metamerphifcher Felfen. Der ganze D. ift mit verfchiedenartigem, loſem Ge- 
ſchiebe bebedt, das in der Halbinfel von Cape God eine folbe Mächtigkeit hat, daß der fel— 
fige Untegrund nirgends zu Tage tritt. An der Küſte überwiegen Sienit und Granit, die 
an verſchiedenen Orten, wie in Quincy und Cape Ann in ausgedehnten Maße gebrochen 
werden. Nach Brovidence hin zieht fich ein unregelmäßiger Gürtel von thonigen Sciefers 
formatienen, von denen ſich nicht ganz beftimmt fejtftellen läßt, welchem Zeitalter jie anges 
hören. Nach den wenigen Berjteinerungen, welde nur in einigen Tbeilen dieſes metamors 
phiſchen Sciefergürtel® gefunden worden find, pflegt man ihn meijt in die Periode des 
Silurs zu verfegen. In der Nähe der Grenze des Staates Rhode Jsland ift ver Gürtel 
mit lehlenführeuden Schichten verbunden. In einigen Theilen, wie in den Gountied Ply— 
moutb und Brüftol, enthalten diefelben Antbhracitfoblenlager, die längere Zeit bearbeitet 
werden find. Die Koblen find jedoch fehr brödlig und die Yager von ſehr ungleihmäßiger 
Ergiebigkeit und Daher von geringem Werthe. Der öftl. vom Houfatonic gelegene Theil 
des Staates ijt von breiten, von R. nad S. laufenden Gneiß und Sciefergürteln durch— 
fest, zwiſchen denen ſich metamorphiſcher Kalkſtein, aber keine werthvollen Erze finden. 
Dagegen kommen verfhiedene Metalle, wie Blei, Kupfer und Zink in dem Striche vor, der 
die den Connecticut begleitenden Lager von rotbem Sandftein und Trappfelfen verbins 
det; die Erze treten jedoch nicht in folhen Mengen auf, daß fich der Abbau verlehnt. Die 
Hooſic ⸗ Mountains beftehen hauptfählih aus Gneiß und Olimmerfdiefer. Längs dem 
Heufatenic River finden fih filmrifhe Sanpfteine und Kalkformationen. Diefer Diftrict 
bat am meiften werthvolle Mineralien, namentlich Zifen und feinen Glasſand. Einige 
Theile des Staates, wie namentlich die Thäler des Connecticut und Honfatonic, haben eine 
tiefe und fette Adertrume. Im Allgemeinen ift der Boden arm und verlangt eine mühe— 
volle und forgfältige Bearbeitung. Das Klima ift troden und gefund, an der Küſte je— 
doch rauh und wechſelnd. Die Winter find ftreng, und es überwiegen, namentlich im Früh—⸗ 
ling, ſcharfe NOſtwinde, die viele Lungen- und Kehltrankheiten erzeugen. Im Inneren ift 
das Klima ftetiger, aber in den gebirgigen Strihen find die Winter gleichfalls ſehr ftreng. 
Dis Jahresmittel variirt zwifchen 44° und 51° $. Im Sommer fteigt das Thermometer 
in den Ebenen bis auf 100% F. 

Birtbfhaftlihde VBerhältniffe. Troß der Armuth des Bodens find die Er« 
träge des Aderbaues verbältnigmäßig groß, weil er in keinem Theile der Ber. Staaten 
ergfältiger und rationeller betrieben wird, al8 in M. Die aderbauende Bevölferung 
wurde 1865 auf 68,636 Köpfe angegeben. Die Zahl der armen betrug in demjelben 
Jahr 46,904 und ihr Werth wurde auf $152,946,658 geſchätzt. Ueber bie Erträge der 
Landwirthſchaft von M. gab der Jahresbericht des Aderbau- Departements in Waſhington 
für 1870 nadyitebende Daten. Es wurden im Jahre 1870 geerntet: Mais 1,327,000 
dufd. von 40,212 Aeres, im Werth von $1,300,460; Weizen 35,000 Bufb. von 1988 N. ; 
Roggen 232,000 Bufb. von 15,064 An; Hafer 733,000 Bufb. von 27,767 A.; Gerfte 
126,000 Buſh. von 6086 A.; Buchweizen 38,000 Buſh. ven 2714 A.; Kartoffeln 
2,208,000 Bujb. von 25,090 A.; Tabak 6,289,000 Pfund von 4658 A., im Werth von 
$1,509,360; Heu 507,000 Tons von 434,831 A., im Werth von $13,252,980. Der 
Gefammtwerth diefer Ernten von 597,408 Acres betrug $19,208,860, der Durchſchnitts— 
ertrag per Acre $32.15. Einen befonderen Zmeig der Yanpwirtbichaft bildet in M. bie 
Eultur der Cranberries (große Preifelsbeeren), mit denen gegen 4000 U. bepflanzt find, 
bie einen jährlichen Ertrag von 35,000 Buſh. im Werth von über $100,000 liefern. Au— 
ferdem werden Hopfen, Flachs und Hanf in beträchtlicher Menge gezogen. Die Obfteultur 
wird in ausgedehntem Maße betrieben, und endlich darf die Fruchtwein- und Abornzuders 
febrication als ein Zweig der M. Agricultur nicht unerwähnt bleiben. Der Viebftand des 
Staates beftand am 1. Febr. 1871 derjelben offictellen Duelle nah aus: 99,900 Pferden im 
Berth d. $12,976,011; 122,700 Ochſen und Jungvieb, im Werth von $5,479,782; 139,300 
Rilchtühen, im Werth von $8,240,988; 72,000 Schafen, im Werth von $234,720 und 84,800 

Hweinen im Werth von $1,318,640, fo daß der Geſammtviehſtand von M. einen Werth von 
928,250,141 repräfentirte. Der Gefanmtbetrag der Ernten des Jahres 1871, nebft den 

ehrungen und Berbefferungen des Inventars, während desſelben Jahres belief ſich 
auf $32,192,378. Un Wolle wurden 1871: 306,695 Pfund produeirt. — M. ift ftets 
einer der bedeutendſten induftriellen Staaten der Union gewefen, feitvem in berfelben bie 
Plege der In duſtrie begonnen wurde. Nach dem erften ftatiftifchen Bericht von 1838 res 
vräfentirten die Induftriepropufte des Staates einen Werth von $86,000,000, nad dem 
werten von 1845 $124,000,000, nach dem britten von 1855 $295,000,000, und nad bem 
vierten von 1865 $517,240,613. In dem legtgenannten Jahre betrug das in induftriellen 
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Unternehmungen angelegte Kapital $174,499,950 und 271,421 Perſonen waren in dem 
Fabriken beſchäftigt. Am meiſten Baummollwaaren wurden in Briftol County pretucirt 
(811,836,681), am meiften Wollwaaren in Worcefter County ($12,917,388), und am 
meisten Schuhe und Stiefel in Eſſer County ($18,011,107). M. protucirte 1865 mehr 
Baummollwaaren als die ganze übrige Union, mit Ausnahme der anderen New England- 
Staaten, zweimal fo viel Wollwaaren als irgend ein anderer Staat der Union mit Aus- 
nahme von Pennſylvania, und mehr Schuhe und Stiefel als alle übrigen Staaten zufam- 
men. Die naditehende Yifte gibt die hauptſächlichſten Induſtriezweige ım J. 1865: 


Produkte. Werth. Kapital. Arbeiter. 
Baumwollmaaren.....--. — $54,436,881 $33,293,985 23,678 
Balls san 25,258,703 4,222,000 4,208 
TISBmassER 5.4 48,430,671 14,735,830 18,433 
eeee 9,008,521 3,785,300 3,554 
Gewalztes Eifen und Nägel ... 8,836,502 2,827,300 3,194 
Drudarbeiten und Zeitungen .. 5,358,148 1,919,400 2,409 
Kleitungsftüde.....-.-...... 17,743,894 4,634,440 24,722 
Serbereien ------.---2r0000. 15,821,712 4,994,933 3,847 
Schuhe und Stiefel... .----- 52,915,243 10,067,474 65,160 


Außerdem find noch die Fifchereien zu erwähnen. Der Wallfiihfang repräfentirte einen 
Werth von $6,618,670, befhäftigte 3496 Perfonen, und das in dem Geſchäft angelegte 
Kapital betrug $5,879,862. Die Codfiſch- und Makrelen-Fiſchereien beſchäftigten 11,518 
Berfonen, repräfentirten einen Werth von $4,832,218, und das in ihnen angelegte Kapital 
betrug $3,757,761. 

Das gefammte ftenuerbare Eigenthum betrug nad) den officiellen Abſchätzungen im 
Jahre 1870: $1,591,983,112, um $43,526,948 mehr wie inı Jahre vorher. Eein wirklidyer 
Werth war $2,132,148,741. Ueber ven wachſenden Woblftand der unteren und mittleren 
Claſſen gibt die Zunahme der Depofiten in den Sparbanken Aufſchluß. Cs waren 1867: 
$83,604,460 deponirt; 1868: $97,408,360; 1869: $114,801,608; 1870: $138,232,271; 
1871 batten 560,890 Depofiteren in den 160 Sparbanfen des Staates $163,533,943 an 
Depofiten, jo daß allein in der Zeit von 1867 bis Anfangs 1872 der Betrag der Depofiten 
um $79,931,483 geftiegen iſt. Berfiherungs-Gefelfhaften waren in Di. Anfangs 1872 
197 thätig, von denen 98 im Staat privilegirt waren, 94 anderen Etanten der Unten unb 
5 Großbritannien angehörten. Die bei ihnen effectuirten Verſicherungen beliefen fih An— 
fangs des Jahres 1871 auf $6,760,823,925, um $850,000,000 mehr als zur jelben Zeit 
des Vorjahres. Von dem wachſenden Verkehr innerhalb des Staates zeugt die Zunahme 
ber Berfonenbeförberung auf den Eifenbahnen. Es murden befördert 1866: 22,126,881 
Berfonen; 1867: 23,660,411 Perfonen; 1868: 24,916,021 Perfonen; 1869: 28,136,391 
Perjonen; 1871 aber bi® zum 30. Sept.: 29,526,554 Perfenen. 

Finanzen. Der Bericht des Staatsfchagmeifters für 1869 ift in den folgenten Zah— 
fen fummirt: reguläre Einnahmen dur Steuern und Auflagen $5,722,394.91, Einnab« 
men durch Yiquidationsfonds, Anleihen u. ſ. w. $11,329,353.84, Nofienbefiand am 1. Jan, 
1869 $1,161,932.80, Gefammteinnahmen $18,213,681.55; reguläre Aufgaben $5,450,- 
227.47, Zahlungen an Piquidationsfonds, Intereffen der Schuld u. |. m. $10,620,645.27, 
Kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1870 $2,142,808.81. Die regulären Cinnabmen waren um 
$612,458 größer, und bie regulären Ausgaben um $459,451 geringer als tie im Vorjahre; 
1869 war cin Ueberſchuß von $272,164.44 und 1868 ein Deficit von $798,742.25. Ucher 
die Staatsſchuld machte der Gonverneur 1870 die folgenden Angaben: fundirte Schuld 
$29,737,259.90, temporäre Anleihen $1,086,120.12, Geſammtſchuld am 1. Jan. 1870 
830,823,380, Zunahme der Schuld während des Jahres: $2,087,510. Der Piquibations- 
fond belief fih an vemjelben Tage auf $11,476,351.27. Nach Abzug einiger anderen, ber 
Schuld zugewiefenen Fonds blich ein Betrag von $13,330,145, für Den ter Etaat die Zin- 
fen aus den laufenden Einnahmen und durd Steuern zu deden batte. Am 1. Jan. 1871 
belief fih die Schuld nad Abzug des Liquidationsfonds auf $16,682,068. Die Schuld 
vertbeilte fich wie folgt: eigentliche Staatsfhuld $1,071,000, Eifenbabnanleihen $9,483,- 
920, Anleihen für Kriegszwede $16,573,244, unfundirte Schuld $1,142,718. Der Liqui— 
bationsfend betrug für bie eigentlibe Staatsſchuld $989,914, für tie Eifenbabnanleiben 
$2,307,424, für die Kriegsanleihen $8,261,474. Alle diefe Schulten, mit Ausnahme der 
Rriegsanleibe, find in Münze zahlbar. Im Jahre 1871 betrugen die Einnahmen: 
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$6,614,634; die Ausgaben: $6,663,839. Die funbirte Schuld des Staates belief 
fid am 1. Jan. 1872 auf $29,629,364, gegen $27,128,164 am 1. Jan. 1871, während tie 
unfundirte, welhe am 1. Jan. 1871 $1,142,717 betrug, im Yaufe des Jahres 1871 durch 
Azahlung bis auf 860,000 rebucirt worden war, jo daß die Geſammitſchuld des Staates wäh. 
vend des Jahres 1871 eine Zunahme von $1,418,482 erfahren hatte. Die Schulden ber 
Counties, Städte, Townſhips betrugen am 1. Jan. 1872: 840,940, 657. 

Bevölterumgd- Statiftilunn focialeVerhältmijje. Nad dem Cenfus von 
1870 hatte M. 1,457,351 E., gegen 1,221,432 im J. 1860. Der Bevölterung nad ift 
M. zur Zeit der fiebente Staat der Union. Die Zahl der Farbigen betrug 1871: 13,949. 
In den Ber. Staaten waren geboren 1,104,032, darunter 154 Indianer, Der Reſt von 
353,319 vertheilten fi auf folgende Länder: Deutfhland 13,070; Deutfh-Deft- 
reid 255; Böhmen 110, Franfreih 1627, England und Scottland 43,660, Irland 
216,10. Auch 87 Chineſen und 10 Japanefen wies der Cenſus auf. Nach dem Regi— 
firationsberiht wurden im 3. 1870 geboren: 39,278 Perfonen, darunter 20,376 männliche 
und 18,902 weibliche, fo daß fih das Verhältnig der männlihen zu den weiblichen Gebur- 
ten wie 107,4 :100 ſtellt. Es jtarben in demſelben Jahr 27,329 Berfonen (13,699 männl., 
13,630 weibl.). Chen wurden 14,721 gefchlofjen; bei 8360 waren beide Theile Ameri« 
kaner, bei 4271 beide Fremde, in 901 Fällen heirathete ein im Lande Geborener eine Aus- 
länderin, in 1174 ein Ausländer eine im Lande Geborene. 

Handel und Verkehrswege. Nah New Port ift M. der bebeutentfte Handels- 
ftaat der Union. Es befigt zehn zur Vermittelung der Aus- und Einfuhr geeignete 
Häfen: Bofton, Barnjtable, Fall River, Gloucefter, Marblehead, 
Nantudet,NewBepvford, Newburyport, Plymouth und Salem. Die 
Einfuhr in viefen Häfen betrug während des mit dem 30. Juni 1871 entigenden Fiscal- 
jabres im Ganzen: $54,239,272, ven denen allein $53,239,272 auf Bofton entfielen, An 
Zollen wurden hierauf $20,939,188, in Boſton allein $20,730,357, bezahlt. Die Ausfuhr 
in derfelben Zeit repräfentirte einen Geſammtwerth von $14,701,339 und zwar von $13,- 
227,993 für ameritanifhe, und $1,450,398 für ausländifche Güter. Boſton allein erpor= 
firte von jenen für $12,961,291, von dieſen für $1,450,398. Dieſer Handel wurde durch 
2347 Schiffe mit einem Gehalt von 514,180 Tons, darunter 79 Dampfer von 27,345 Tone 
vermittelt. Davon entfielen auf den, befonders von New Bedford aus ſchwungvoll betriche- 
wen Walfiſchfang 222 Fahrzeuge mit einem Gehalt von 61,015 Tond. Gebaut wurden 
in demſelben Jahre auf den an Pete Werften von M., unter denen die von Bofton und 
Öloncefter obenanftehen, 62 Fahrzeuge von 8451 Tons, darunter 4 Dampfer von 214 Tone, 
Bas die Küftenfifhberei ambetrıfft, fo beſchäftigte dieſelbe im Fiscaljahr 1870/71 cine 
Flotte von 1320 licenfirten Fahrzeugen mit einem Gefammt-Tonnengehalt von 63,398, dar« 
unter 252 mit mehr ald 20 Tons. Mt. befigt ein außerordentlich entwideltes Cifenbahn- 
208. Am 1. Jan. 1872 gab es nicht weniger al8 52 im Staat incorporirte Eifenbabn-Com- 
yagnien, welche im Ganzen 2341 engl. M. Scyienenwege in Betrieb hatten. Auf denſel— 
fen waren vom 1. Jan. 1871 bis zum 1. Jan. 1872: 32,816,818 Paſſagiere und 8,934,- 
104 Tonnen Fracht befördert werben. Die Bruttoeinnahme aller Compagnien betrug $27,- 
185,975. Die Betrichbstoften betrugen $19,475,179, an Zinfen wurden $1,138,099 ber 
zahlt, fo Daß ein Neinertrag von 87,743,901 blieb, von dem über 5'/, Millionen als Divi- 
denden vertheilt wurden. M. hatte 1871: 604 Boftämter. 

Zeitfhriften gab es Anfangs 1871 im Ganzen 215 in M., davon allein 104 in 
Bolten. Täglich erſchienen 20 Blätter, wöchentlich 125, halbwöchentlich 10, drei Mal in 
der Woche 1, alle vierzehn Tage 6, ein Mal im Monat 47, vierteliährlid 6. Mit Aus- 
uahme 2 beutfcher und 1 franzöfifhen Wochenblattes wurden diefe Zeitungen 
ſamtlich in englifher Sprache gebrudt. 

Bollsbildung. In M. ift der Grund zu dem gegenwärtigen Freifhulen- Sy: 
tem ber Ber. Staaten gelegt worden. 1642 bereits erlich die General-Court Der Eolonie 
ein Geſetz, in welchem „Lie Barbarei, nicht ein Mal einen Verſuch zu machen feine Kinder leſen 
lernen zu laſſen“, mit einer Gelöftrafe belegt wınde. Gleich darauf ward verfügt, daß jede 
Oriſchaft von 50 Hausbaltungen einen Lehrer anftellen, eine foldye von 100 Familien aber eine 
Srammar-Schule zu errichten habe. 1834 wurde durch die Legislatur ein Staatsfond für 
Erjiehun 8zwecke geſchaffen, ver nicht über eine Million betragen, und von dem feine Ort— 
Ihaft mehr erhalten folte, als fie ſelbſt für Schulzwede aufbringt. Der Staat iſt zur Zeit 
m 335 Tewns und Cities getheitt, welche befendere Gemeinweſen bilden, und deren jedes 
eine oder mehrere Schulen und zwar mindeften® während 6 Monaten im Jahre unterhalten 
muß. Hat die Ortfchaft über 500 Familien, fo ichreibt das Geletz ver. daß während 36 . 
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Wochen auch eine Hochſchule (High School) zu unterhalten iſt. Ebenſo find zwei an einander 
san Ortſchaften mit zufammen 500 Familien zu einer Hochſchule beredtigt. Kine 
tadt von über 4000 E. ift gehalten, eine Anftalt in's Yeben zu rufen, an ter Griechiſch, 
Lateinifch und Franzöſiſch unterrichtet wird. Jedes Gemeinmefen, das fid) weigert, ten ihm 
uftehenden Beitrag für Unterhaltung feiner Schulen zu erheben, fol um das Toppelte des 
fir Sculzwede uriprünglid von ihm votirten Betrages bejtrajt werten. Die Zahl ver 
öffentlihen Schulen von M. betrug am 1. an. 1872: 5076. Für die Errichtung von neuen 
Schulhäuſern wurden im 3. 1871 $1,712,073, für Reparaturen $346,779 aufgegeben. 
Befucht wurden die öffentlihen Schulen im Schuljahr 1870/71 von 273,661 Echülern, 
von denen 2714 unter 5 Jahre, 21,973 über 15 Jahre alt waren. Die Gefanmtzahl 
aller zwifchen 5 und 15 Jahren zählenden Perfonen betrug im Etaat am 1. März 1870: 
278,249, jo daß im Ganzen nur 29,175 Berjonen zwiſchen 5. und 15. Jahren vie öffent— 
lihen Schulen nicht befuchten. Lehrer waren 1049, Lehrerinnen 7186 angeftellt, jene mit 
einem burdjfchnittlihen Gehalt von $76.44 per Monat, diefe mit $31.67. Die Geſammt— 
fumme der an die Superintendenten ausgezahlten Gehalte betrug $39,026. Die Steuern, 
die für Schulzwede im Schuljahre 1870/71 erhoben wurden, beliefen ſich auf $3,272,333. 
Hierzu kamen Beiträge aus den Schulfonds der einzelnen Gemeinweſen im Betrage von 
$1,167,173, und ald Beitrag aus dem Staats-Schulfend $107,306. Ausgegeben mwurten 
im Ganzen im Schuljahr 1870/71 mit Einfhluß der Eummen für neue Ediulbänfer: 
$5,462,852, oder je für eine Perſon zwifchen 5 und 15 Jahren $19.63; chne tie Beiträge 
für Schulhänfer $3,520,510, oder für je eine Perfon zwiſchen 5 und 15 Jahren $11.78. 
Un Lehrerſeminaren (Normal-Schools) befaß Di. am 1. Januar 1871: 4, zu fra 
mingham, Weſtſield, Bripgewater und Salem. Cine fünfte Anftalt zu Wercefter war im Yan 
begriffen. Die Zahl ver Hochſſcchulen (High-Schools) betrug am 1. Januar 1871: 179, 
36 nıchr ald das Geſetz vorſchreibt. Zudem waren 46 incorperirte Alotemien und 428 
nidhtincorporirte Akademien und Privatfchulen in Thätigkeit. Die Abentfdulen, für melde 
1870/71 gegen 837,000 ausgegeben wurden, und an denen 320 Yehrer tbätig waren, wur— 
den von ciwa 7000 Schülern (4500 männlichen und 2500 weiblichen) beſucht. Die höchſten 
Bildungsanftalten des Staates find das *Ilarvard College” (f. d.) und *Amhıerst College” 
(f. d.). An fonftigen Anftalten befaß der Staat am 1. Jan. 1872: ein Zucht haus oter 
Staatsgefängniß, 20 Gefängniffe und 16 Eorrectionshäufer. Die Zahl ter Zucht— 
hausfträflinge betrug am 30. Sept. 1871: 543; 149 davon waren im Yaufe des Jahres 
verurtheiit worden, 373 waren im Lande, 170 im Auslande geboren, 44 waren Farbige. 
Zu lebenslänglider Haft waren 62 Perfonen verurtheilt, 16 auf 12 Jahre, 46 auf 10 
Jahre, 12 auf 8 J., 30 auf 7 J., 29 auf 6 I. und 98 auf 59. Es ftanden im Alter von 
25—30 J. 23, von 30—40 3. 32, von 40—50 9. 12, und 9 waren über 50 Jahre. In 
den Connty-Öefängniffen befanden fih am 1. Oft. 1871 im Ganzen 1816 Gefangene, 57 
mehr als am 1. Okt. 1870. Bon den Correctionsanftalten find beſonders das “Boston 
House of Reformation”, das “Lowell House of Reformation”, Die “Plumner Farm- 
School” zu Salent, die *State Reform School” zu Weftborougb zu nennen. 

Die öffentlihe Wohltbätigkeit war in M. von jeher ein Gegenftand beſonderer 
Bürforge des Staates. Er unterhält zur Zeit nit weniger als zehn wohlthätige Inſti— 
tute, Die von ciner befonderen Behörde, dem “Board of State Charities” verwaltet mer 
den. Bon tiefen Anftalten find 3 Irrenanftalten, 4 Inftitute für Arme, 3 Befferungsinftie 
tute für Unmüntige. In der Staats - rrenanftalt zu Taunton befanden ſich am 1. 
Dt. 1871: 382 Berfonen (203 Männer und 179 rauen). 388 Perjonen famen im Fanfe 
des Jahres in die Anftalt, entlaſſen wurden 380. Die Einnahmen betrugen 879,414, vie 
Ausgaben $79,833. Das Armenhaus zu Temfsbnry gab 1871: $70,509 ous. In ber 
dazu gehörigen Srrenanftalt fanden im Yaufe des Jahres 961 Perfonen Aufnahme; 666 
wurden in derfelben Zeit wieder entlaffen. Die vorzüglichften wohlthätigen Etaatd-Anftal- 
ten verfügten am 1. Ian. 1871 übernadhyftchende Vermögen: *\Worcester Hospital” $736,- 
638, *Taunton Ilospital” $275,049, *Northampton Hospital” $303,684, Rainsford Is- 
land Hospital” $68,210, *Tewksbury Almshouse” $263,121, *Monson Almshouse” 
$180,962, “*\Vestborough School” $194,247 und “Lancaster School” $87,466. Ihre 
Ausgaben vom 30. Sept. 1870 bis 30. Sept. 1871 erreichten die Höhe von $489,000, 
und die Zabl der ihrer Wohlthaten theilhaftig gewordenen Perjonen betrug im Durchſchnitt 
3407. Für den Unterricht der Taubftummen im Staate forgen drei beſondere Inftitute: 
das “Clark Institute” zn Nortbampten, in dem fih am 1. Oft. 1871 im Ganzen 44 Zög— 
linge (25 Knaben und 19 Mädchen) befanden, das feit 1848 beftchente “American Asy- 
lum” zu Hartferd, am 1. Jan. 1872 mit 93 Schülern (59 Knaben und 34 Mädchen) und das 
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1869 gegründete Taubſtummen⸗Inſtitut. Für die Blinden trifft der Staat ebenfalls in 
verihiedenen Anftalten Fürſorge, fo in dem Tauben- und Blinden-Injtitut zu Boften, und 
dem Maſſachuſetts⸗Aſyl für Blinde gleihfall® zu Boſton, in weldyem fih am 1. Oft. 1871 
im Ganzen 163 Pfleglinge, 96 Knaben und 97 Mädchen, befanden. Schließlich find noch 
eine Anjtalt zur Bejlerung ven Truntenbolden, das * Washingtonian Honie”, eine An— 
ftalt für blödfinnige Kinder, und das “New England Hospital” für rauen und Kinder, 
ale in Boiten, zu nennen. An Armen hatten der Staat, die einzelnen Gounties und Town» 
ſtips in dem mit dem 30. Sept. 1871 endigenden Jahre im Ganzen 9875 Perfonen, mit 
einem Kojtenaufwand von $822,858 unterhalten. Die 26 hauptjächlichften vom *State 
Board of Charities” verwalteten Staatsanftalten, vom Stmatszuhthaus bis zu dem 
“Washingtonian Home”, toften den Staat allein (ganz abgefehen von den freiwilligen 
Beiträgen und Stiftungen, die ihnen zufallen) durchſchnittlich $404,638 im Jahre. 
Kirhlihe Berbältniffe. Die nacitebende Tabelle veranſchaulicht die Verhält— 
nifje der verjchiedenen kirchlichen Gemeinſchaften nad dem Genfus von 1860: 
Kirhen. Zahl der Site Kirchenvermögen. 


Congregationaliften...... 501 254,689 $4,689,735 
Metbodiften-.nunnannen- 295 107,808 1,530,682 
u 286 114,431 2,197,860 
107 TREE 158 87,255 2,665,316 
Univerjaliften........... 118 48,138 861,350 
Kathelilenn 88 74 255 1,867,750 
Biihöflihe............. 73 32,682 1,002,314 
Pa Nr 7: .............. 36 11,130 127,200 
Chriſtians -.......-...4 28 9,200 108,750 
Aventiften --....-....-. 10 3,000 35,800 
Presbpteriuner.......... 10 5,300 118,200 
Swedenborgianer.....-.. 10 3,680 138,500 
Spiritwalijten -......... 4 1,100 1,000 
J 5 660 7,500 
Lutberaner 2220202000. 2 730 13,500 
Shakers ............ 2 850 5,000 
Union (verſchiedene De- 
nominationen zufammen) .. 13 3,072 26,150 
Summa...... 1656 ' 757,995 $15,393,607 


Die Bifhöflihe Kirche hatte 1870: 85 Gemeinden mit 125 Predigern, 11,392 
Communicanten; ihre Sonntagsihulen zählten 9,643 und ihre Beiträge für kirchliche 
Zwede betrugen $272,078. Die Regulären Baptiften zählten 1870: 14 Afjocia- 
tenen, 266 Kirchen, 310 ordinirte Prediger und 39,831 Mitglieder. Die Congregas 
tonaliften hatten in demfelben Jahre: 413 Kirchen, 415 Prediger, 80,066 Mitglieder 
und 93,144 Kinder in den Sonntagsihulen, Die Univerfalijten hatten: 5 Affocia- 
tionen, 105 Gemeinden, 95 Kirchen und 107 Prediger. Tür die katholiſche Kirche 
gibt Sadlier®’ “Catholic Directory” von 1870 folgende Statiftiten: Die 1808 gegründete 
Diöceſe Bofton umfaßt den öftl. von Worcefter County liegenden Theil von M. Sie 
süblt 96 Kirchen, 6 im Ban begriffene Kirchen, 26 Kapellen und Stationen, 157 Pricfter, 
75 Studenten der Theologie, 1 College, 3 weibliche Akademien, 5 Frauenklöfter, 12 Paro- 
Hal» oder Freifhulen, 3 Hospitäler, 6 Waifenbäufer, in denen 565 Waifen erzogen were 
den; die Fatholifche Bevölkerung beträgt etwa 300,000 Seelen. Die 1870 gegründete 
Diöcefe Springfielp umfaft die Counties Berkfhire, Franklin, Hampfhire, Hamp- 
ten und Worcejter. Sie zählt 60 Kirchen, 59 Weltgeiftliche, 6 Ordensgeiftliche, gegen 40 
Studenten der Theologie, 1 College, 3 Nonnentlöfter; die kathelifhe Bevölkerung beläuft 
ſih auf ungefähr 100,000 Seelen. 

Berfafſung und Regierun g. Die Negierungsgewalten find, wie in den andern 
Staaten der Union, in die Erecutive, Legislative und Richterliche Gewalt 
aetbeilt. Der Gouverneur, Vice-Gouverneur, Staatsfetretär, Schatmeifter, Auditer und 
Seneralanwalt werden jährlich am Dienstag nach dem erften Montag im Nov. gemäblt, und 
ibr Amtstermin beginnt am erften Mittwoch im Januar. Adıt Räthe, einer von jedem Raths— 
diſtrict, die 40 Senatoren und 240 Repräfentanten werden an bemfelben Tage und gleich. 
rls auf ein Jahr gewählt. Der Senat und das Hans der Repräjentan- 
ten bilden die Pegislatur, deren officieller Titel “General Court of tlıe Commonwealth 
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of Massachusetts” iſt. Die Räthe, Senatoren und Repräſentanten erhalten ein Tagegeld 
von $5 und 20 Ets. Meilengeld. Der Präfivent des Senats ımd ter Sprecher des Hauſes 
erhalten $10 un Jever großjährige Bürger, der die Berfafiung in engliſcher E prode 
leſen und feinen Namen ſchreiben kann, ein Jahr im Staate and 6 Dionate in feinem Wahl⸗ 
diſtriete erg but, und während der letzten zwei Jahre eine Steuer bezahlt, hat das Stimmi⸗ 
recht. as oberjte Staatögericht (Supreme Judieial-Court) befteht aus einem Oberrichter 
und 5 Beirihtern. Es bat ausſchließliche Jurisdiction in allen Procefien um Leib und 
Leben und in Kanzleigerichtsſachen, ſoweit Die Kanzleigerichtögewalten auf ftatnarifien Ge— 
een beruben, und concurrirende Jurisdiction in Civilſachen, in denen ber fireitige Betrag 
in Suffelt County $4000, und in den anderen Counticd $1000 überſteigt. Tas Trerge- 
richt (Superior Court) bejteht aus einem Oberridter und 9 Beirihtern. Es hat Eriminal- 
Jurisdiction in allen Fällen, ausgenommen wenn es fit um Peib und Leben handelt, und 
Givil-Jurisdiction, wenn das Streitobject $20 überfteigt. Die Richter bei den Gerichten 
werben von dem Gouverneur unter Berrath und Zuftimmung des Rathes (Couneil) ernannt 
und bleiben, fo lange fic ihre Schulvigkeit tbun, im Amte, Die Hauptftadt it Boften, 
die bedeutendſte Stabt in den New — * Unter den anderen Städten ſind 
namentlich zu nennen bie in der Näbe von Boſton gelegenen Charlestomn (28,323 €.) 
und Cambridge (39,634 E.), die wichtigften Fiſcherei- und Handelsplätze Salem, 
New Bedford, Nemwburgport, Nantudet, Gloucefter, Marblebead, 
Plymouth, Princetown und Sandwich, und im Innern des Staate® Lowell, 
Worcefter, Lynn, Springfield, FallRiver Taunton, fawrence, Chi. 
copee, Danversd, Andover und Haverhill, die meift beveutende Fatriforte 
find. 


Goupvernenure: 


John Dan... 1789—1794 ©. T. Armftrong.......- -- 1836— 1836 
Samuel Adamd ............- 1794— 1797 Edward Everett.........-- 18936— 1840 
Increaſe Sumner...........- 1797—1799 Marcus Morton ......-... 1840— 1841 
Moſes Gill ............... 1799 - 1800 John Davis........-.-.-- 1841 - 1843 
Caleb Strong....-..-.- ey 1800—1807 Marcus Merten .....----- 1843— 1844 
James Sullivan ......-....- 1807—1808 George N. Briggs ... . ---- 1844— 1851 
Levi Lincoln ea 1808—1809 George S. Boutwell......- 1851 - 1853 
Chriſtopher Gore .-..-...-- -- 1809—1810 John H. Clifford ......---- 1853— 1854 
Eibrivge Gerd. .--.......... 1810—1812 Emory Rafbburn ....-...- 1854— 1855 
Caleb Strong --...-....---- 1812—1816 Henry J. Gardner......... 1855— 1858 
John Brooks 44a 1816—1823 Nathaniel P. Banks ....... 1858— 1861 
William Euftiß ............- 1823—1825 John A. Antrem.......... 1861— 1866 
Marcus Morton ..........-.- 1825—1825 ler. H. Bullod .......... 1866— 1869 
Levi Fincoln --------u20.. 0... 1825—1834 William Claflin........... 1869— 1872 
1834—1836 Bm. B. Waſhburn........ 1872 


Politiſche Organiſation. Der Staat zerfällt in 14 Counties. Folgende 
Tabelle veranſchaulicht den Stand der Bevölkerung in den Jahren 1860 und 1870 für jedes 
derfelben, und die Zahl der bei der legten Präfidentenmwahl abgegebenen Stimmen. 











FR Präfidentenwabl 
€ er Bevöllerung Geboren in: 1868, 

ountiee, Ber. Deutf- Brant Sevmour 

. 1860. 1870. Staaten. Aueland. land. Schweir. | (republ.) (bemefr.) 
Barnitable .... 35,990 32,774 30,925 1,849 12 3,381 647 
Berkſhire ..... 55,120 64,897 49,692 15,135 833 7 5,492 3,782 
Briſtol -... .... 93,794 102,886 79,574 23,312 360 10 10,124 2,724 
Dules ........ 4,403 3,787 3,682 105 1 — 436 108 
Eiler - ---- -.... 167,952 199,800 157,065 43,778 767 8 20,006 7,659 
Franflin — 31,370 32,543 29,041 3,594 664 10 4,580 016 
Samrten...... 56,883 77,590 57,616 20,793 814 33 6,760 3,702 
Damrfbire .... 37,569 44,036 35.564 8,824 577 97 5,268 818 
Middleſer -.... 215,458 272,594 203,361 70,992 1,358 67 24,688 12,452 
Nantudet......- 5,966 4,038 3,920 203 4 — 471 46 
Norfolf -......- 109,702 89,068 70,033 19,410 708 97 10,128 4,727 
Plomouth een 61,329 64,834 58,680 6,685 186 2 7,905 2,701 
&Euflf ....... 190,279 207,048 178,514 92,288 5,718 203 17,379 12,943 
Woreehkr.....- 158,881 191,550 146,365 46,351 1.040 17 19,858 6,183 








— Summa....|1,231,066 | 1,457,351 | 1,104,032 1 353,319 | 13,072 | 491 | 136,477 | 59,408° 
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Deutſche in M. Die Gefammtzahl der in Deutſchland gebornen Bewohner 
von M. betrug nach dem Cenſus von 1870: 13,072, darunter (mas hier der Curioſität hal⸗ 
ber erwähnt fei) 2 Farbige. Hierzu find noch 266 in Deutfch - Deftreih und 491 in der 
Schweiz Geborne zu rechnen. Am zahlreichften waren die Dentfchen in den folgenden 
Eounties vertreten: Suffolt 5718, Midplefer 1385, Worcefter 1040. Bon 
500 bis 1000 Deutſche fanden fib m: Hamppden Go. 844, Berkſhire 833, 
Eijer 767, Norfolk 708, Franklin 644 und Hampfhire 577. In ven übrigen 
Eonntie® bilden die Deutſchen nur einen ganz verfchwindenden Bruchtheil der Geſammt⸗ 
bewölterung. Die Deutfhen von Befton (über 5000) bilden den Kern des Deutfch- 
thums in M. Sie befiten 1 katholiſche, 2 Iutherifche, 1 reformirte, und 1 methodiſtiſche 
Kirche, fomwie 1 dentjhe Synagoge. Bon deutſchen Schulen befteben die des „Deutid- 
Enzliiben Schulvereins“, der Iutherifhen Zionsgemeinde, der katholifhen Dreieinigfeits- 
Kirde, und eine ifraelitifche Schule. Der Boftoner „Turnverein“ ift 1849 gegründet, der 
Schügenbund „Germania* wurde 1868 ans drei bis dahin gefonvert beſtehenden Vereinen 
gebilvet. Der deutfhe Gefang wird von verſchiedenen Gefellichaften, fo dem „Or 
pbeus“, dem „Cäcilien-Begein“ (gemifchter Chor, der auch geborne Amerikaner zuläßt), der 
„Concordia“, dem „Rorburg Männerchor“ und bem angverein „Fidelio“ cultivirt. 
Ein deutfher „Theaterverein" gab feine erfte Vorſtellung am 7. Dez. 1869. Unter den 
inpuftriellen, von Deutſchen geführten Etabliffement® ift außer verſchiedenen, tro& der in M. 
blüheuden Temperenzgefepgebung florirenden Brauereien, beſonders die chromolithographi—⸗ 
Ihe Anjtalt von 2. Prang und Go. zu nennen. An Unterſtützungsvereinen befiten bie 
Deutiben von M., aufer dem 1848 incorporirten „Hilfsverein für deutfhe Einwanderer“ 
die „Loge der Ber. Deutſchen Brüder“, die Freimaurerloge „Germania“, verfchiedene deutſche 
„Dd-Fellows”-, „Harugari“- und „Rothmänner-Logen“, fowie die Deutfch-ifraelitifche „Mo 
ſes Mendelsſohn-Loge“. Deutfche Zeitungen erfheinen in M. nur zwei: der von Karl 
Heinzen in Bojton herausgegebene „Pionier“ und das lediglich dem Anzeigenmwefen gewid⸗ 
mete Boftoner „ntelligenzblatt*. 

Gefhihte. Der erfte Verſuch das bentige Gebiet von M. zu beficheln, wurde 1602 
von Engländern unter Bartbolemäus Gosnold auf einer der Elizabeth Islantds 
gemacht, aber fhon nah wenigen Wochen wicder aufgegeben. In den nächſten Jahren 
telgten mehrere engl. und eine franz. Hanbelderpedition, die aber wegen der feindfcligen 
Haltung der Eingebornen keinen feften Fuß fallen konnten. Der erfte erfolgreiche Verſuch 
zur Colenifirung wurde von 102 aus England nad Holland ausgewanderten Puritanern 
gemaht, Die am 6. Sept. 1620 von Plymouth in der „Manflower“ die Reife nach den Co— 
lonien antraten. Am 11. Nov. warfen fie bei dem heutigen BProvincetown Anker, 
und am 22. Dez. landeten fie bei dem heutigen Plymouth. Der harte Winter und 
Roth aller Art erzeugten Krankheiten, denen ſchon nah 4 Monaten bie Hälfte der Heinen 
Shar erlegen war. Der Mangel an Lebensmitteln ftieg oft auf's Höcfte, bis die reich- 
lihe Ernte von 1623 die Coloniſten fiher ftellte. In demfelben Jahre gaben fie ihren ur» 
ſprünglichen Plan gemeinfchaftlihen Befiges auf. Streitigkeiten der durch frifchen Zuzug 
derſtärkten Coloniſten mit der “London Company”, unter deren Aufpicien die Colonie 
gründet worden war, führten endlich zu einer Vereinbarung, nach welder der Gompagnie 
ın 9 Jahren 1800 Bid. Sterl. gezablt werben follten, und die Coloniſten nad Theilung des 
Landes und Viehs perfönliche Eigenthümer wurten. Die Bemühungen, von der Regie 
rung ein Patent zu erbalten, blieben aber fruchtlos, und die Coloniften mußten fich ohne 
Bniglihe Sanction eine Regierung geben. An der Spitze des Gemeinweſens ftand ein 
Seuvernenr mit einem Ratb won anfänglich 5, und fpäter 7 Mitglietern, und eine Legis— 
latar, die zuerft aus „ber Gefammtheit der männlichen Einwohner“ beftand, erlich und 
vellitredte die nötigen Geſetze. Nach einigen erfolglofen Verfuchen an anderen Punkten, 
me in Cape Ann, Colenien zu gründen, erbielt eine neue Gempagnie eine Landbewilligung, 
die fih vom Atlantifhen bis zum Stillen Decan, zwiſchen einer Linie 3 M. fünlich vom 
Charles River und von der Maflachufetts Bay und 3 M. nördl, von jeden Punkte des Mer- 
rimac erſtreckte. Die von diefer Compagnie ausgefandte Erpedition unter John Endi- 
tott landete 1628 wohlbehalten bei Salem. Infolge des neuen Intereſſes an den Anfie- 
delungen, das dadurch angeregt wurde, erlanate bie Compagnie von Maflachufetts Bay 
endlih ein königliches Patent. Der Freibrief ſchuf eine Corporation mit pelitifhen Mact« 
befugniſſen. Ihre Beamten ſollten ein Gonverneur und 18 Beiräthe ſein, die jährlich 
gewählt werben müßten. Die legislativen Befugniſſe wurden einer allgemeinen Verfamm- 
lung überwiefen, die 4 Mal im Jahre oder öfter tagen fellte. Ueber die Frage der Reli— 
siensfreiheit, welche die Beranlaffung zur Gründung der Colonie gegeben hatte, war nichts 
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Beſtimmtes geſagt, nur war ed verboten, in dieſer Hinſicht Geſetze zu erlaſſen, tie ben eng⸗ 
liſchen zuwiderliefen. Die Golonien, deren Zahl fih nun turd neue Erpeditionen ſtetig zu 
mehren begann, knüpften jevody bald dad Bürgerredyt an gewiſſe religiöje Qualificationen 
und begannen mit großer Härte gegen Diejenigen zu verfahren, die anderen Glaubens- 
überzeugungen huldigten. Mit der raſcheren Entwidelung ver Golonien fing man in 
England an zu fürdten, daß fie daran denken könnten, fih unabhängig zu madyen. Eine 
bejondere Commiſſion, unter Erzbiſchef Yaud wurde zu ihrer Negierung ernannt und tie 
Auslieferung ihres Freibriefes verlangt. Die Coloniſten wichen der Erfüllung tiefer For— 
derung aus, und die im Diutterlande beginnenden Wirren befreiten fie ven ven ihnen trehen— 
den Gefahren. Nach der Reftauration der Stuarts ſuchte man wicherum ihre Rechte zu 
verkürzen, aber eine nad England geſandte Commiffien erlangte 1662 tie Ermeucrung tes 
Freibriefes, jedoch unter verſchiedenen Bedingungen, Die bei tem größten Theil ter Colo— 
nijten auf heftigen Wivderftand ſtießen. Cine Commiſſion wurte 1664 ven Englonv bin» 
übergefandt, „mit voller Autorität den Fönigliden Inftructionen und ihrer eigenen Discre— 
tion gemäß für den Frieden des Landes Vorſorge zu treffen“. Dieſer Schritt blich voll» 
ſtändig erfelglos, da die Colonialautoritäten verboten, ten Commiſſären Klagen zu unter- 
breiten. Der König fprad) feine Unzufriedenbeit darüber aus, und der Gouverneur und einige 
angejehene Coloniſten wurden nad England beſchieden, meigerten fih aber dem Befehle 
Folge zu leiften. Diefer Ungehorfam wurde ſehr übel vermerkt, aber tie Entidjlefienbeit 
und Kühnbeit der Coloniſten beftimmten die Regierung, ihre Angriffe einzuficllen. Der 
unter dem Namen “King Philip's War” befannte Krieg mit den Indianern von 1675— 76 
verſetzte der wachjenden Profperität der Colonien einen fhweren Schlag. Infolge eines 
Rechtsſtreites erklärte der Geheime Rath von England den Anſpruch von M. auf Juris— 
dietion über Maine und New Hampibire für unberedtigt. Durd private Unterbantlum« 
gen brachte jedoech M. Maine wiederum an fih und behielt tie Juristiction darüber bis 
1820. Der Streit mit der Regierung wurde aber nidyt beigelegt, und ver Hohe Kanzleibef 
erklärte 1684 M. feines Freibriches für verluftig. Die Colonial-Pegislatur wurde anfgelcjt 
und 3. Dudley zun Präfidenten von M. ernannt. Diefem folgte 1686 Sir Etmund 
Andros, der mit feinem Rathe in der willtürlichften Weife Geſetze gab und Etcuern ers 
bob. Die Eoloniften unterwarfen fich zwei Jahre lang unter Proteft feinem Regimente. 
Als aber im April 1689 die Nachricht ven der Nevolution in England einlief, erbeten fie 
fi, ferferten Andros und Andere cin und festen die alten Beamten wieder in ihre Aemter 
ein. M. erbielt 1692 einen Freibrief, turd den Plymouth mit ihm vereinigt wurte. 
Der Gouverneur und Sefretär wurden von nun ab vom Könige ernannt, und fein Act ber 
Leaislatur hatte ohne die Sanction des Gouverneurs Gefegestraft. In denselben Jabre 
nahmen die berüchtigten Herenprocefie ihren Anfang, in denen 19 PBerfonen ale Heren bin 

erichtet wurden. Im Anfange des 18. Jahrh. (1703—4) hatte die Colonie abermals 

wer von den Franzoſen und namentlid von den Indianern zu leiten. Deerfield, das be— 
reits im „König Philipp's Kriege“ verbrannt worden war, wurde wiederum eingeäſchert. 
Erjt mit dem Kriege von 1722—25 erreichten die mehr als vierzipjäbrigen Indianerfämpfe 
ihr Ende. In die neuen Kämpfe zwiſchen England und frankreich (1744—-48) wurten die 
Colonien gleichfalls bineingezogen, und namentlid M. nahm lebhaften Antheil an ihnen. 
In nody höherem Grade wurden fie von dem Franzöſiſch-Indianiſchen Kriege (1754—59) 
mitbetrofien., Die bereit® vorber hier und da ein wenig erfchütterte Loyalität wurde turd 
den Krieg neu belebt, aber die fi von nun ab rafch mehrenden und verfdärfenten Ueber: 
griffe des Mutterlandes babnten langfam aber ftetig einen Umſchwung der Gefinnungen 
an. M, ftand auf's Energifchfte für Die Rechte der Colonien ein und theilte mit Virginia 
die Führerſchaft in dem langen Kampfe, der mit der Revolution und der Anerkennung der 
Unabbängigfeit endete. In M. war der Streit am lebbafteften, und bier fam es auch zuerſt 
zum Blutvergießen. (S. Ber. Staaten). Die Nepräfentanten von M, waren c8, 
die zuerft im Congreß direct und ſcharf darauf binzumeifen wagten, daR eine Ausjehnung 
mit dem Mutterlande unmöglich fei. Der Staat gab fid) 1780 eine Verfaflung, unter der 
John Hancod zum erften Gouverneur gewählt wurde. Die toctrinärsradicalen Ten- 
denzen, die bei einem großen Theile der Bevölkerung im Verlanfe des Krieges immer ſchär— 
fer bervorgetreten waren, hatten fib in M. am ftärkften entwidelt. Dazu kam, daß ein 
Theil der Devölterung des Staated durd den Krieg verarmt war und ſchwer unter den 
Steuern litt, die infolge der großen Sculvenlaft erboben werben muften. Das Anfam- 
menwirken beider Momente führte in den weftlichen und mittleren Theilen des Staates zu 
einer Rebellion (Shays’s Rebellion), fo genannt, weil an ibrer Spige ein gewifier Daniel 
Shays stand, Die Aufftändifchen gingen foweit, jelbft von einer Neuvertheilung alles 
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Venthums zu ſprechen. Die Aufregung unter den beſitzenden Claſſen war ungeheuer, 
namentlih weil ein großer Theil der Yegislatur im Stillen zu den Aufrühreru jtand und 
ein anderer Theil kein Fräftiges Einfreiten wagte, Nur der Energie des Gouverneurs 
Vewdoin war es zu danken, daß man enblid der Bewegung Herr wurde, jedoch nicht 
ohne Blutvergießen. Die Wirkung diefer Wirren auf die übrigen Staaten der Union war 
bedeutend. Sie trugen viel dazu bei, der Ueberzeugung Bahn zu bredyen, daß tie Macht— 
befugniffe der Bunpesregierung beträdtlid erweitert werben müßten, um die Union 
vor dem Zerfallen zu retten, und anarchiſche Ausbrüdye in anderen Staaten zu verhüten. 
In M. felbit führten fie einen Theil der Bevölkerung, und zwar namentlich die bemittelte- 
ren und gebilveteren Glafien zu weit maßvolleren und zum Theil entidieden conjervativen 
Anfihten. in anderer Theil aber hielt an der Ueberzeugung feit, daß ſtetes Miftrauen 
gegen die Regierung und die Verleihung möglichſt geringer Gewalten an dicjelbe die Vor— 
betingung der freiheit fei. In den nächſten Jahren hielten die beiden Parteien einander 
fo ziemlich die Wage. In der Convention, die zur Katification, rejp. Berwerfung der vom 
Convent zu Philadelphia entworfenen Bundesverfaffung berufen worten, war es lange 
ifelhaft, welche der beiden Parteien den Sieg behalten würde. Am 9. Jan. 1788 wurde 
jetod die Conftitution mit’ 187 gegen 168 Stimmen angenommen, Nady der Annahme 
derjelben erfolgte ein Umſchwung in der öffentlihen Meinung. Die föderaliftifche 
Partei erlangte ein entjchievenes Uebergewicht in M., und zwar namentlid in der Bevöl— 
ferung des platten Yandes und der Heineren Städte. Nur in Boſton fanden die durd) die 
Franz. Revolution genährten, radicalen Tendenzen einen lebhaften Wiederhall. Ebenſo 
war bier die Agitation gegen den Jay'ſchen Vertrag und für eine Parteinahme gegen Eng« 
land und für Frankreich ſehr lebhaft. Der Krieg von 1812 gegen England, fewie Die vors 
bergebenden Embargo8 waren in M. im höchſten Grade unpopulär. Die Beſchwerden 
gegen England, die zu dem Kriege führten, betrafen M. nebſt den übrigen New Englande 
taaten am bärtejten, und daher war auch bier vor dem Kriege bie Erregung mit am bef- 
tigften gewefen. Allein da ihr Handel noch ſchwerer durch den Krieg zu lciven hatte und 
derſelbe außerdem, ihrer Anficht nad), nicht mit der gehörigen Energie geführt wurde, fo 
drängten fie mit dem größten Nachdruck auf feine möglichit baldige Beendigung. Ihre 
Gründe gegen die Maßnahmen der Adminiftration und der Majorität des Congreſſes wa— 
ven zum Theil gegen ihre Zwednäfigkeit und zum Theil gegen ihre Conititutionalität ge— 
richtet. Eine Heine Minorität ging jo weit, bald mit einem Separatfricten, bald mit dem 
Ausigeiden aus der Union zu drohen, wenn nicht in eine Politik eingelenft werde, die den 
ee der New England-Staaten vor dem unvermeiblid werdenden Ruin rette, Die 
ppefition culminirte endlich in der *Hartford Convention” (f. d.), der ©. Cabot von 
M. präjivirte. Da bald darauf die Nachricht von dem Abſchluß des Friedens cintraf, fo 
hatte diefed Vorgehen der New England » Staaten feine weiteren unmittelbaren Fol— 
gen. Mittelbar führte ed jedoch zum vollftändigen Berfall der füderaliftiihen Partei, 
da es nah dem Gefühl der Mafle des Volkes bis hart an DBerrath jtreifte. Die 
Staatverfaffung wurde 1820 von einer Convention revidirt. Von den vorgeſchlage— 
nen Amendements wurden 9 von dem Volke ratificirt und bie übrigen verworfen. 
In demfelben Jahre wurde Maine, mit Zuftimmung von M., als befonderer Staat in 
die Union aufgenommen. Im Anfange der dreigiger Jahre begann die abolitieniftiihe Be— 
megung nah und nad feitere Wurzeln zu fafien. Schon bald nad) der Annahme der 
Bundesverfaffung war auf Grundlage einer allgemeinen Erklärung ter “Bill of Rights” 
der Staatsverfafjung durch richterliche Entſcheidung die Sklaverei in M. für aufgehoben 
aflirt worden. Trotzdem wurde das fittlidye Urtheil einer großen Majerität der Bevölfe- 
rang des Staates gegen die Sklaverei nah und nah abgejtumpft, fo daß Kaufleute von 
M. lebhaften Antheil an dem zuerft offenen, und nachher heimlihen Sklavenhandel nehmen 
lennten, ohne ſich dadurch geſellſchaftlicher Aechtung auszufegen. Die erften Abolitieniften, 
die eine directe Agitation gegen die Sklaverei wagten, wurden heftig angefeindet und waren 
— — in Boſton ſelbſt großen, perſönlichen Gefahren ausgeſetzt. Die fortſchreitende 
eſtigung und rweiterung ter Macht des Sklavenbalter-Intereſſes rief jedoch eine ftetig 
an Kraft gewinnende politiſche Oppoſition hervor, durch die auch die Oppoſition aus ſitt- 
Gründen neu erwedt und ſtark genährt wurde. John Quincy Adams (f. d.) 
führte als Vertreter von M. im Repräſentantenhauſe den langjährigen Kampf für das 
hetitionsrecht und die Redefreiheit, und in M. entfaltete die Oppefitien gegen bie in Aus— 
t genommene Annerion von Texas befonderen Nachdruck. Einige Abgeordnete gingen 

® weit, in einer fürmlichen Adreſſe zu erlären, daß die freien Staaten geredtfertigt fein 
‚ aus der Union auszufheiden, wenn der Plan in's Werk gefegt würde, und daß 
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dieſelben ſich ihrer Anſicht nach wahrſcheinlich zu dieſem Schritt entſchließen würden. Von 
dieſer Zeit ab wurde M. immer mehr * Hauptherde der Agitation gegen die Sklaverei. 
Selbſt die bedentenpften Führer, wie Daniel Webfter(f. d.), verloren erbeblih an 
Einfluß, und felbft an Achtung in der öffentlihen Meinung, ald man Grund zn haben 
nieinte, fie eines Conpromifjed mit der Sklavofratie anzuflagen. Aus der inneren Ge— 
ſchichte des Staates mährend diefer Periode ift nur die Amendirung der Verfaſſung (1857) 
zu erwähnen, nad) der die Senatoren und Repräfentanten ftatt nad Ortſchaften and Counties, 
nad Diftrieten gewählt werten follten. In der Präfidentenwahl ven 1856 erhielt ber 
republ, Canditat Fremont 108,518 Stimmen, gegen 58,966 Stimmen für Buchanan 
und Fillmore. Die Furdt vor der Steigerung des Gonflicts zum Bürgerkrieg hatte 
in ber nächſten Präfiventenwahl eine Heine Reaction zu Gunſten der Eonfervativen zur 
Folge. Pincoln erhielt 2000 Stinmen weniger ald Fremont und die anderen Can— 
didaten 3,700 Stimmen mehr als Buchanan und Fillmore. Das confervative Element in 
Boten war nod) fo ftark, daß es eine auf ven 3. Dez. 1860 zu Ehren Jchn Brewn’s be— 
rufene Verſammlung verbindern fonnte, Dagegen entwidelten aber auch antrerfeit® die 
Republikaner unter der Führung von Oonverneur Andrem befondere Energie. Bereits 
am 5. Jan. 1861 fandte derfelbe Agenten an die Gonvernenre von Maine, Vermont und 
Rhode Island, um darauf hbinzumirken, daß fie die Staatsmilizen in Marſchbereitſchaft 
halten follten, fofern man ihrer in Waſhington bedürfe. Die Yegielatur entſchied fih am 
7. Febr. für Abfentung von Abgeordneten zu der von Virginia nad Waſhingten berufenen 
„Hriedensconferenz“, aber an demfelben Tage erhielt auch die erſte Divifion Befehl, ſich 
um Marſche nad Waſhington bereit zu halten. Auf die Nachricht von dem Angriffe anf 
ort Eumter wurde fogleih mehreren Regimentern Marſchordre ertheilt. Der Angriff 
auf das 6. Regiment bei feinem Durchmarſch durch Baltimere (19. April) frernte ten 
Staat zu doppelter Energie an. Bereits am 20, April wurde ein Agent nad Eurepa ge» 
fhidt, um 25,000 volle Equipirungen anzukaufen. Im Laufe des Jahres ließen fih gegen 
33,000 Mann von D. in die Armee und etwa 10,000 in die Flotte einreiben. In der 
Legislatur nahm der Senat eine confervativere Haltung ein und am 15. Jan. Refelntionen 
an, die fih auf den von Buchanan in feiner letten Jahresbotfchaft eingenommenen Stand» 
punkt ftellten. Das Hans dagegen bot dem Präfidenten einftimmig die Hilfe des Staates 
zur Aufrechterhaltung der Bundesantorität an. In Bofton war das confervative Element 
am ftärkiten. Die „Anti-StlavereisGefellfhaft" von M. wurde verhindert, ihre anf ten 
24. Yan, angefagte Jabresverfammlung abzuhalten, und eine Petition mit 22,000 Unter» 
fhriften nm Annahme der Grittenden’shen Compromißvorſchläge wurte im Februar nad 
Wafhingten geſandt. Auch auferhalb Boſton's wurde nicht ohne Erfolg für Petitionen 
um bie Bemerffelligung eines Compremiffes agitirt. Auch vicle Nepublifaner betheiligten 
fi an biefer Bewegung. Von dem Angenblid ab, als die Reindfeligfeiten ihren Anfang 
nahmen, wurden aber die confervativen Tendenzen vollftändig überwältigt. Die Pegislatnr, 
die fih am 13. April vertagt hatte und anı 14. Mai zu einer aufererdentliden Sitzung zu— 
fammengetreten war, hieß alle die Mafnahmen des Gouverneurs zur Aufrechterbaltung der 
Bundesantorität gut, ereirte einen „Unions-Fond“ und traf für die Unterftükung der 
Familien der Freiwilligen Vorſorge. In ter Pegislatur, die im Jan. 1862 zufanımentrat, 
hatten die Republikaner eine bedeutende Majerität. Die repub. Staatdconventien im 
September 1862 beſchloß, „daß die entjdiebenften Maßnahmen zur vollftändigen und Blei» 
benden Untertrüdung diefer Rebellion die Mügften find, und daß, da die Inftitution der 
Stlaverei ihre Hauptſtütze ift, dieſe Inftitution vernichtet werden fell." Die Demokraten 
bielten am 8. Oft. zu Worcefter eine Convention und machten feine Nominationen für die 
Staatsäimter, aber ertlärten fid) zur Unterftüßung der Bundesregierung in allen geſetzlichen 
Mafnahmen zur Untererüdung der Rebellion bereit, ſprachen ſich jedoch mit gleicher Ent» 
fchiedenbeit gegen Abolition wie gegen Seceffion ans. Den Tag zuvor hatten die Unions— 
freunde, ohne Unterfchieb ihrer —— Parteiſtellung, in Boſton eine Convention abge— 
halten und Ch. Devens zum Gouverneur nominirt. Ihr Programm war unbedingte 
Wiederherſtellung der Union und der Autorität der Bundesregierung und im Uebrigen 
Rücktehr zu den Zuſtänden vor dem Kriege. Im der im November ſtattfindenden Wabl 
wurden 80,835 Stimmen für den repull. Candidaten, Gouv. Andrew, und 52,587 
Stimmen für den Unions- und Vollscandidaten abaegeben. Am folgenden Jahre nahmen 
die Conventionen der verfchiedenen Parteien im Weſentlichen denſelben Stantpunft ein 
mie im Vorjahre. Die Demokraten ftellten diefes Mal einen Gouverneurscandidaten auf 
und fpraden fid dahin aus, daß jeder fecedirte Staat, der die Waffen nieterlege und bie 
verfaffungsmäßigen Autoritäten anerlenne, zum fofertigen Vollgenuß aller Rechte und 
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Privilegien der übrigen Staaten berehtigt wäre. Die republ. Convention zu Worcefter 
meninirte abermals Gouv. Andrew. Ihre Refolutionen erllärten den Krieg für einen 
Kampf „zwifhen Sklaverei und Freiheit“, billigten die Emancipationsproclamation des 
Präfidenten, verwarfen alle Unterhandlungen mit den in Waffen ftehenden Seceffioniften 
und empfahlen, daß bie farbigen Selvaten in jeder Hinfiht den weißen vollkommen gleich— 
Üt würden. In der Wahl am 3. Nov. erhielt Gouv. Andrew 70,483 gegen 29,207 
timmen für den demofr. Gandivaten Baine. In der Pegislatur hatten die Republi— 
toner im Senat eine Majerität von 30 und im Haufe eine Majerität von 157 St. 
Die am 6. Yan. 1864 zufammengetretene Legislatur nahm ein Amendement zur Conftitu- 
tion an, welche® den in der Armee abwefenden Bürgern bes Staates zu ftimmen geftattete. 
Die Anfihten der Parteien erfuhren keine wefentliche Veränderung in diefem Jahre, aber 
die Demokraten verloren nody mehr an Boden. Die Conventionen beider Parteien ftellten 
diefelben Gonverneurscandidaten auf, und Gouv. Andrew wurde mit 125,261 gegen 
48,745 Stimmen wiedergewählt. In der Fegislatur verloren die Demokraten im Senate 
fimmtlihe Sitze und im Haufe behielten fie nur ſechs. In der Präfidentfhaftswahl er= 
hieften die Republikaner 126,742 gegen 48,745 Stimmen. Die Yegislatur von 1865 
verbot Theatern und anderen öffentlichen VBergnügungsplägen Unterfheidungen zum Nad- 
teil farbiger Befuher zu madhen. Eine Refolution erklärte den Verkauf von beraufcden- 
den Getränfen für „weder zweckmäßig, neh für recht im Princip*. — Die Zahl der im 
Laufe des Krieges von M. zu allen den verſchiedenen Truppengattungen geftellten Truppen 
betrug 159,165 Mann. Die Zahl der farbigen Truppen war 6,039. Die Uusgaben des 
Staates für Kriegszwecke, ausſchließlich der von den localen Behörden verfügten, beliefen 
fh auf 827,705,109. Da Gouv. Andrew die Wievermahl ablehnte, fo ernannte Die 
republ. Staatsconvention von 1865 A. H. Bullod, der mehrere Jahre nad) einander 
Sprecher des Hauſes gemefen mar, zum Gouvernenrscandidaten. Die Convention er 
flärte fih gegen bie A AZulaffung der fecedirten Staaten zu ihren früheren Rechten 
und Privilegien. Bullock erhielt 69,912 gegen 21,245 Stimmen fir den demokr. Cantidaten 
Couch. Senat gewannen die Demokraten einen und im Hauſe 13 zu ihren früheren 
6 Sitzen wieder. Fragen, bie in feinem Zuſammenhange mit der nationalen Politik 
fanden, begannen jett nad) und nad) wieder michr in den Vordergrund zu treten. Die 
ftrengen Gelee gegen den Verkauf von beraufhenden Getränken erfuhren heftige Oppofi- 
tion, Die Großhändler verlangten, daß der Staat ihren Verkauf nicht hindern und be= 
Ihrinten könne, da fie durch Zahlung der von den Bundesgefeten geforderten Steuern zu 
umnlimitirtem Handel berechtigt feien. Das Oberbundesgericht erklärte jedoch dieſen An— 
ſpruch für nicht begründet. Fragen über bie Devölferungsbewegung nahmen gleichfalls vie 
effentlihe Aufmerkjamteit in Anſpruch. Gouv. Andrew hatte in feiner Inauguratiensbot- 
haft von 1865 darauf aufmerffam gemacht, daft nach dem Genfus von 1860 tie weibliche 
völferung um 37,517 Köpfe größer fet, al8 die männlihe. Es ward daher die Frage 
aufgewerfen, eb es nicht gerathen fein dürfte, die Auswanderung der überfhüffigen weib- 
lihen Bevölterung nach den weftlihen Staaten zu befördern. Ein Ausſchuß der Pegislatur 
berichtete jevoch unbetingt gegen jedes Derartige Üroickt, da c8 ſich bei genauer Nachforſchung 
berausgeftellt habe, daß noch ſtets die Nachfrage nach weiblicher Arbeit das Angebot erbebs 
lich überftiegen habe. In der Wahl vom 6. Nov. 1866 murte Gouv. Bullod mit einer 
Majerität von 65,309 Stinnmen wiedergewählt. Im Senat verloren die Demokraten ihren 
einen Sit, und im Haufe behielten fie 11 Sige. Unter den republitanifhen Mitgliedern 
ter Pegislatur waren 2 Farbige. Die republitanifche Staatsconvention hatte entſchieden 
für die Majorität des Congreſſes gegen Präfivent Johnſon Bartei ergriffen. Der äuferfte 
rehte Flügel der Republikaner neigte fi dagegen der Politit Johnſon's zu, hielt eine eigene 
Convention, die “National Union Convention”, ab, und der von ihr aufgeftellte Gouver⸗ 
nenr&canditat Sweetzer wurde auch von den Demokraten unterftüst. Die Pegislatur 
von 1867 bob dem Wefen nad) Die Wuchergefete auf, indem fie den Contrahenten geftattete 
durch fpecielle Uebereinkunft höhere Zinfen als die vom Geſetze erlaubten feftzufegen. Die 
frage ber Schantgefete wurde wieder lebhaft agitirt. Die Pegislatur wurde von 34,965 
Stimmgebern petitionirt, das feit 1855 beſtehende Gefeg aufzuheben, welches den Kleinver- 
lauf von beraufchenden Getränken in Scantlofalen verbot. Ueber 25,000 Stimmgeber 
fuhten dagegen um Die Anfrechterhaltung des Gefetes nach. Der Ausſchuß der Yegislatur, 
ber zur Begutachtung dieſer Petitionen eingefegt wurbe, berichtete im Sinne einer weſent— 
liden Motification des beftchenden Geſetzes, da es in nicht zu rechtfertigender Weife bie 
imivibuelle Freiheit verkürze. Ein Geſetzentwurf, ver zwifchen den Anfichten der beiden 
Parteien zu vermitteln ſuchte, wurde jedoch von ber Yegislatur verworfen. Nad und nad) 
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wurde die Frage immer mehr in die Parteipolitik hineingezogen. Die demokratiſche Staats— 
convention erklärte ſich unbedingt gegen das beſtehende Geſetz, da ſie in dieſer, wie in allen 
anderen Fragen gegen eine Verkürzung der perſönlichen Rechte ſei. In der republikaniſchen 
Staatsconvention wurde eine Reſolution eingebracht, welche die Unterſtürung des beſtehen— 
den Geſetzes nicht für eine Parteifrage erklärte, aber Die Convention verwarf tie Refolution. 
In der Staatöwahl vom 6. Nov. 1867 erhielt Gouv. Bullock 98,506 Etin men, gegen 
70,860 Stimmen für den demokratiſchen Candidaten John Quiney Atams. An ter 
Legislatur hatten Die Demolraten 8 Sitze im Senat, und 62 im Houſe. Tas E dianfgefck 
wurde wiederum aufgenommen und jett dahin geändert, taß ter Etoot ten fileinverfauf 
beraufchender Getränke verſchiedenen Kegulationen unterwarf, ober nidt michr verkot; ten 
Municipalitäten aber blicb das Recht vorbehalten Tenfelben, mit Uuerelme für meticini- 
fhe Zmede, vollftändig zu verbieten. Gouv. Glaflin erflärte in feiner Vetſcheſt ven 1869, 
daß infolge des Geſetzes Trunfenbeit und Verbrechen Leteutend zugenommen Lätten, fo doß 
die Räumlichkeiten Des Zudthaufes, der Gefängniſſe und Correcüenshäuſer bald würden 
erweitert werden müffen. In ter Seſſion von 1868 wurde ud tie Rıoge des Frauen— 
ſtimmrechts vor Die Legislatur gebracht. Der Antrag, tie betrefiente Petitien on ten Aus— 
ſchuß für Rechtsſachen zu verweifen, wurde jedoeh im Haufe mit 119 gegen 74 Etimmen 
verworfen. In ber Staatswahl ſtieg das republikaniſche Votum fir W. Claflin auf 
132,121, während das demiokratifche Votum für J. O. Adams auf CE,EL5 fid. In ter 
Präfidentichaftswahl erhichten Die republikaniſchen Electoren 156,477 und tie Temolra- 
tiihen 59,408 Stimmen. In das Nepräfentantenhaus des Cengreſſes nurten nur Res 
publifaner gewählt. In der Legislatur waren die Demokraten im Ecnat auf 2 und im 
Haufe auf 16 Site befhränft. Die Yegislatur von 1869 ratificirte ta8 15. Amentement 
zur Ber. Staaten-Verfafiung. Die Schanffrage wurde wicter aufgenen.men und ein neues 
Geſetz erlaflen, das im Wefentlihen dem Geſetz von 1855 entſprech. Als tie Zeit ter 
Staatswahlen beranrüdte, wurde in einer am 28. Sept. zu Werceſter afgekoltenen Con» 
vention eine dritte Partei unter dem Namen “Labor Reform Party” ergenifiit. Die Re— 
folutionen erklärten es für die Pflibt und das Intereſſe des Staates nie ter Nation ten 
Affociationen von Arbeitern und Arbeiterinnen diefelben Rechte und Privilcgien zu ertbei- 
Ien, wie tem „afjociirten Kapital”; forderten die Reduction ter Arbeitszeit ter vom 
Staate, den Counties, Städten und Ortſchaften auf öffentliche Kofien kefd öftigten Arbeiter 
auf 8 Stunden; verlangten ein Geſetz, daß die Arbeitszeit von Frauen unt Diinterjähriaen 
in allen incorporirten Etabliffements und Fabriken auf 10 Stunden beidıärte, und erflärte 
fi gegen die Bezahlung der Ber. Staaten-Bonts in Münze. In der Ocnrornemenofl 
wurden für den republifanifchen Candidaten Claflin 74,106, für ten temehratifden I. Qi, 
Adams 50,701, und für den Gandidaten der Arbeits-Neformportci 13,567 Etimmen olge- 
geben. In der Legislatur hatten die Demokraten im Oanzen 68 und tie Arbeits-Reform— 
partei 23 Stimmen, fo daß die Nepublifaner bei vercinigtem VBellotement keiter Käufer 
‚eine Moajerität von 98 Stimmen hatten. Das Schankgeſetz wurde tahin raäntert, taß 
gebraute Setränfe in den Städten und Ortſchaften, die nicht von ſich ous ein Verbot dage— 
gen erlichen, verfchenkt werden dürften. Die Verſuche Geſetze über tie Yimitirung ter Ar- 

eitözeit zu erlafien, hatten feinen Erfolg. Die widtigfte Troge, tie in ter Yegislatur 
von 1870 zur Berbantlung fam, und aud außerhalb des Staates Iclhaftes Intereſſe cr» 
regte, war bie Mifvermwaltung der Bolten » Hartford - Erie - Eifenbabn. In ten vorher— 

chenden Jahren war den Unternehmern der Babn ven der Praislatur cine E taatehilfe ven 
85.000.000 zur Vollendung ver Bahn bis Fiſhkill gewährt worden. Sett ſſellte es ſich her— 
aus, dat infolge von unglüdlihen Speculationen ver Tirectoren mit ten Sichcrheiten ter 
Dahn dieſe Summe nicht zur Vollendung der vereinbarten Etrede hinreichen würde. Ter 
Gouverneur weigerte fid) Daher, unter Zuftimmung des Nathes, Ten Reſt ter vom Etante 
verfprodhenen Hilfe auszugeben, bis Die Legislatur über die ganze Ungelegenbeit entſchieden 
babe. Die Legislatur paffirte in beiden Häufern ein Bill, tie ter Compagnie weitere 
$3,500,000 bewilligte. Der Gouverneur belegte jedoch die Bill mit feinem Veto, und tie 
bald darauf erfolgende Vertagung der Pegislatur verhinderte tie Paffirung eines anteren 
Geſetzes. Der oberfte Gerichtshof des Staate® übergab das Eigentbum ter Cempagnie 
tinem Arminiftrator, und die weitere Unterfuchung ergab, daß fie aahlungeunfäbig ſei. Die 
selitifhe Campagne im Herbite 1870 war von befenterem Interefie, ta man nad langen 
Jahren zum erften Male Zweifel darüber begte, ob Die Republikaner den Sieg taventragen 
würden. Die fogenannte “Prohibitory Party”, welde ven Verkauf berauſchender Ges 
tränfe vollftändig verboten wiſſen wollte, bielt ihre Convention am 17. Aug. in Boften ab. 
Die Platform erflärte die Schanffrage für die wefentlichfte unter allen vorliegenden politis 
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ſchen Fragen und die Gründung einer befonderen politifhen Partei auf derſelben für unbe— 
dingt geboten. Wendel Phillips (f. d.) wurde zum Gonverneurscandidaten ver Partei er— 
nonnt. Die Convention der Arbeitd-Keformpartei fand am 8. Scpt. im Worcejter ftatt. 
Ihte Wahl für den Oouverneurscandidaten fiel gleihfals auf Wendell Phillips. Ihre 
Blatform war im Wefentlihen der des Borjahres gleich, nur erklärte fie fich jegt entſchieden 
egen Repudiation ber Ber. Staaten-Schuld, forderte aber dabei ihre Bezahlung „nad) den 
regen des Contracts“. Da diefe ihrer Anſicht nad) nidyt Die Bezahlung in Dlünze 
feitjegten, jo blieben fie mithin in Wahrheit aud in dieſem Punkte volljtändig auf dem 
früher eingenommenen Standpunkte ftehen. Gegen die Importation von dyinefishen Ars 
keitern „zu dem Zwede die amerikanische Arbeit zu degradiren und billig zu maden“, wurde 
ein leidenſchaftlicher Proteft erhoben. Die republitanifhe und demokratiſche Convention 
neminirten Diejelben Gouverncurscandidaten wie im Vorjahre. Die demokratiſche Con- 
vention ſprach fich gleichfalls fcharf dagegen aus, daß „durch Fünftlihe Mittel Schwärme von 
Mongolen“ in's Yand gebradht würden. Unabhängig von diefen vier Parteien wurde aud) 
die Frage ded Frauenſtimmrechts mit befonverer Yebbaftigkeit agitirt. Die Befürworter 
deflelben hielten am 29. Sept. eine Convention in Bofton ab. Die Platform erklärte, daß 
binfort feine Candidaten mehr unterftügßt werden follten, die gegen das Frauenſtimmrecht 
ſeien, und daß die Partei hinfort eigene Candidaten aufjtellen folte, wenn tie Candidaten 
der anderen Partci fich nicht in dieſer Frage verpflichten wollten. Die Wahl ergab 79,549 
Stimmen für den republifanifchen, 49,536 für den Demofratifchen und 21,946 für den Can— 
divaten der Arbeits Reform⸗ und der Prohikitiv- Partei. 

Naſſachuſetts Bay, Bay an der Dftküfte von Maffahufetts, zwiſchen Cape Cod 
and Cape Ann, 70 engl. DE. lang und 25 M. breit, enthält verſchiedene Heine Inſeln. 

Maflageten, cin urjprünglic in der Nähe des Ural umherwanderndes, mächtiges und 
kriegeriſches Nomadenvolf, welches ſich fpäter an der Nordojtküfte des Kaſpiſchen Meeres 
jenſeits des Ararcs, zwiſchen dem Aralfce und Kafpifchen Meere und in ter Stirgifenfteppe 
niederlich. Die DE. verehrten Die Sonne als oberjte Gottheit, der fie Pferde opferten. 
Ite Sitten waren äußerſt roh und wild. Im Kriege mit ihnen foll nad) Herodot und Ju— 
fin der Perfertönig Cyrus (f. d.) feinen Tod gefunden haben. 

Maflaroomy oder Mazarumi, Fluß in Brit.-Ouiana, Südamerifa, ein Neben» 
Ruß des Eſſequibo, ift 400 engl. M. lang und hat viele Stromſchnellen und Waſſerfälle. 

Maflajsit, Häuptling —— der Wampanoags, welche den ſüdlichen Theil von Maſ— 
ſachuſetts, von Cape Cod bi zur Narraganfet Bay innchatten, zur Zeit ihrer Blüte mehr 
ald 30,000 Köpfe zählten, aber kurz vor der Gründung von Plymouth durd cine Krankheit, 
wahrſcheinlich das Gelbe Fieber, auf kaum 300 zufammengefhmolzen fein folen. Am 22. 
Mir; 1621 erfhien M. mit 60 wohlbewaffneten Leuten vor der kaum 3 Monate alten An- 
ſiedlung und ſchloß mit dem Geuverneur Carver einen Friedend- und Freuntfchaftsvertrag 
zu gegenjeitigem Schuß, der mehr als 50 Jahre von beiden Theilen unverbrüdlid gehalten 
wurde. M. hatte feinen Wohnſitz in der Nähe der jesigen Stadt Warren, Rhode Island, 
an einem Heinen Fluſſe, welcher noch jeinen Nanıen trägt. M. war cin Freund der Weißen, 
en gerehter, gefühlveller und durdans ehrenhafter Mann, der nie fein Wort brach und 
kinen Stanım ſtets in friedlichen Bezichungen zu den Anſiedlern zu halten verftand. Wer 
Biger frienfertiger Natur war fein zweiter Schn Pometacom (genannt König Philip), Sa— 
ham der Wampanoags, der durch die Eingriffe der Coloniſten gereizt, fi zu dem blutigen 
Kampfe hinreigen lich, welcher ais “King Philip's War” (f. Philip) in der Geſchichte der 

olenien eine traurige Berühmtheit erlangt bat. 

Rofjafoit, cine von Roger's VBaftard- Reben; Trauben fehr früh reifend, mittelgroß und 
geihultert; Beeren mittelgroß, braunroth, von zartem und fühen, etwas musfatartigem 
Geihmade; ſehr werthvoll als frühe Tafeltraube; Rebe derb, kräftig und fruchtbar. 

Rafiaua (Wr affua), Stadt auf ver Weftfeite der Infel Groß-Dahlak, im Golf 
von Arkito, an der Woeftküfte des Nothen Meeres gelegen, ijt eine wichtige Handelsſtadt mit 
gegen 6000 E., in welcher Kaufleute aus Arabien, Indien, und anderen Ländern, wohnen, 
und wohin zweimal jährlich Karavanen aus Abyfjinien fommen. M. murte 1865 von der 
u Regierung an Aegypten gegen einen jährlichen Tribut ven 2'/, Mill. Piafter ab- 
getreten, 

Raſſena, Andre, Herzogvon Rivoli, Fürft von Esling, Marfhall des 
franzöfiihen Kaiſerreichs, geb. am 6. Mat 1758 zu Nizza, trat 1775 im das franzöfifche 
Regiment Koval-Jtalien, nahm 1789 feinen Abſchied, trat beim Ausbruch der Nevolution 
nein Freiwilligenbataillen, wurde 1792 Bataillonschef, am 22. Auguft 1793 Brigadegeneral 
ud am 20. Dez. Divifionsgeneral. Er ſchlug 1795 die Oeſtreicher bei Loano in Jtalien, 
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und zeichnete ſich ſeit 1796 unter Bonaparte rühmlichſt aus, übernahm 1798 den Oberbefchl 
in der Schweiz, flug Jourdan bei Stodah am 25. März 1799 und rettete Frankreich 
burd den Sieg bei Zürich über die Rufen (25. Sept. 1799) vor einer Invaſion derfel- 
ben. Nad) der Errichtung des Kaiferreihe® wurde M. zum Marſchall erhoben, nabm nad) 
bem Frieden von Presburg das neapelitanifhe Gebiet in Befig für Joſeph Benaparte, 
ward nad) dem Frieden von Tilfit (1807) Herzog von Riveli, nad der Schlacht bei Aspern 
Fürft von Esling, erhielt 1810 den Oberbefehl in Spanien, legte jeved 1811 das Gem- 
mando nieder, da er wegen Ueberlegenbeit des Feindes nichts ausrichten fonnte. Bei Er- 
Öffnung des Feldzuges nad Rußland erhielt er die 8. Militärbivifion in der Provence, 
melde Stellung er auch in der Reftauration behielt. Ludwig XVIII. naturalifirte ibn 
unter gleichzeitiger Erhebung zum Pair am 20. Dez. 1814. Während der Funtert Tage 
verhielt er fihb ruhig, und übernahm erft nah der Schlacht bei Waterloo ta8 Commando 
über die Nationalgarbe, wofür er fi in ber zweiten Reftauration rechtfertigen mußte; zog 
fi dann in's Privatleben zurüd und ftarb am 4. April 1817. Auf dem Friethofe Pere» 
Lachaiſe wurde ihm ein Obelist von weißem Marmor errihtet. M.'s *Me&moires” (4 Bbe., 
Paris 1849) gab General Koch heraus. 

Mafiena, Torenfhip und Poſtdorf in St. Lawrence Co, New York, 2560 E.; das 
Poſtdorf hat 483 E. 

Maſſena Centre, Boftvorf in St. Lawrence Co. New ort. 

Mafienbadh, Chriftian von, preufifcher Oberft und Generalquarticrmeifter, geb. 1758 
zu Schmalkalden, wurde 1782 Ifficier in ber württembergifhen Garde und Lehrer 
ander Militärafademie in Stuttgart, trat als Hauptmann in preußifche Dienfte, und wurde 
Lehrer der Mathematik des Prinzen Louis Ferdinand. 1787 machte cr den Feltzug in 
Holland, 1792—95 den Krieg gegen Tranfreich mit, wurde 1805 Oberſt, und fedit 1806 
als General-Quartiermeifter des Hohenlohe’fhen Corps bei Jena. Er wurde wegen ter 
darauffolgenden Capitulation von Prenzlau in Unterfuhung verwidelt und lebte nun auf 
rn Gute Bialyoft bei Pinne im Großherzogthum Warfhau, weldes Bricdrid Wilhelm 

II, ihm als Dotation gefchentt hatte, ald Privatmann. 1813 bot er tem Könige feine 
Dienfte an, welche jedody nicht angenommen wurden. Hiedurch verlegt, drohte cr wichtige 
Schriften, in welchen er Uchelftände aus den ftaatlihen Verhältniſſen Preußens aujteden 
werde, zu veröffentlihen. Auf preußiſche Requifition wurde er 1817 in Rronlfurt a. M. 
verhaftet, vor cin Kriegsgericht geftellt, zu 14jäbriger Feftungsftrafe in Küftrin verurtbeilt, 
1820 aber nach Glatz gebradt und 1826 begnadigt. Er ftarb am 27. Nov. 1827 zu Bia- 
lyoſt. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: „Hiftoriihe Denkwürdigkeiten zur Ge» 
ſchichte des Verfalls des preußiſchen Staates feit 1792 (2 Bde., Amfterbam 1809.) 

Mafholder, ſ. Ahorn. 


PRORIE ——— find Verbindungen, deren Mitgliever das feierlihe Verſprechen 
ablegen, Branntwein oder ähnlidye Getränte entweder gar nicht zu genießen, oder wenigſtens 
den Genuß derfelben auf das Aeußerſte zu befhränten. Die Urfadhe zur Gründung ter M. 
lag in dem Unheil, das die Trunffucht in vielen Ländern nad) fi z0g, ſeitdem die Fabrica— 
tion des Branntweins cine wohlfeilere geworden war. Einen entſchiedenen Nuten haben 
die M. in England und den Ber. Staaten von Amerika gehabt, wo befonbers ter befannte 
Dominicaner, Pater Matthew (f. d.) wirkte. Diefe Bereine fanden feitdem überall, beſon—⸗ 
ders aud) in Deutfchland, Eingang, wo fie jedoch nicht immer vollſtändige Entbaltfamfeit 
(engl. total abstinence), wie in den obengenannten Ländern, auferlegen. Zgl. Tem-« 
perenz. 

Maſſicot, der frühere Name für Bleioxyd, ein Mineral von blätterig-kryſtalliniſcher oder 
erbiger Structur, Bruch blättrig, von gelber, zuweilen röthlicher Farbe, Härte 2, fpec. Gem. 
7,80—8. Rumdorte: Badenweiler in Baden (im Quarz), in den Laven Mexico's und in 
den Auftin-Minen, Wythe Co., Virginia. 

Mafjilon, Jean Baptifte, berühnter franzöfifher Kanzelredner, geb. am 23. Juni 
1663 zu Hiercs in der Provence, ſchloß fih im 17. Jahre der Congregation des Oratoriums 
an, trat f:it 1698 in Montpellier, Paris, Berfailles und am königl. Hefe ald Arvents- und 
Faſtenprediger auf, wurde 1717 Bifhof von Clermont, 1719 Mitglied der Alatemie ter 
Wiſſenſchaften, und ftarb am 18. Scpt. 1742. Eine vollftändige Ausgabe feiner “Ser- 
ımons” (15 Bde., Paris 1745—48) beforgte fein Neffe Rofepb M.; neue Auflagen er» 
[dienen von Renouard (13 Bde., ebd. 1810) und vom Abbé Guillen (16 Bpe., ebd. 1828). 
„Zwölf auserlefene Faftenpredigten M.'s“ gab F. G. Pfifter (4. Aufl., Regensburg 1866) 
heraus, Vgl. Theremin, „Demofthenes und M.“ (Berlin 1845). 
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Naſſillon. 1) Eine raſch aufblüühende Stadt in Start Co. Ohio, am Tuscarawas 
Kiver und dem Ohio⸗Canal, in einem reichen Aderbaudiftricte, welcher mit gutem Bauholz be- 
Randen iſt und ergiebige Steintohlenlager befigt, gelegen, hat in 4 Bezirken (wards) 5185 
€. (1870), darunter etwa 2500 Deutſche. Die Stadt jtcht durch die Obio- Penniylvania- 
Chicago: Eifenbahn mit den bebeutenpften Plügen der Union in Berbindung, und treibt 
mit Mehl, Weizen, Maid und Wolle bedeutenden Handel. M. hat 8 Kirchen, darunter 3 
Deutſche: eine vereinigte evangelijche mit etwa 700—800 Mitgliedern, zum Theil auf 3—5 
Meilen Entfernung von der Stadt wohnend, eine evangelifchslutherifche, und eine römijc- 
latholiſche, mit Gemeindeſchule und 3—400 Mitgliedern; 1 Nationalbant, 2 andere 
Banken, 3 Mafchinenwerkjtätten, 1 Wollfabrit. Es erjheinen 2 wöchentliche Zeis 


— 


tungen und 1 Monatsihrift in englifcher Sprade. Unter den Deutfchen bejteht ein Ges , 


fangverein und ein Krantenverein. 2) Townſhip in Cedar Co,, Jowa; 974 E. 
3) Dorf in Allen Eo., Indiana. 

Raflinger, Bhilip, englifher Schaufpielvichter, gcb. 1584 zu Salisburg, ſtudirte in 
Drferd, wandte ſich aber bald der fchriftitelleriihen Thätigkeit in Yondon zu, wo er am 17, 
März 1640 ſtarb. Unter feinen Dramen find die beten: “The Virgin Martyr”, “The 
Duke of Milan”, “Fatal Dowry”, “The City Madam” und “A New Way to Pay Old 
Debts’, Seine Werte wurden herausgegeben von Gifford (4 Bde., Yondon 1805), und 
von Hartley Coleridge zugleich mit Ford’ F Schriften (London 1839). 

Bakmann, Hans Ferdinand, namhafter deutſcher Spradforfher und Piterar- 
bilterifer, geb. am 15. Aug. 1797 in Berlin, ftudirte erjt Theologie, trat 1814 in das Corps 
der Freiwilligen Jäger, fegte feit Herbft 1815 feine Studien in Berlin und Jena fort, wurde 
Hifdlehrer am Gymnaſium in Breslan, dann in Magdeburg, ftudirte feit 1819 Naturs 
wiſſeuſchaften und dann in Berlin deutfhe Sprache, folgte 1826 einem Rufe nad) Münden, 
wo er den Turnunterricht am Cadettenhauſe und die Leitung ber ftärtifchen Turnanftalten 
übernahm, wurde 1829 Profefior an ver Univerfität, machte 1833 eine wiſſenſchaftliche Reife 
nad Jtalien, ging 1842 nad) Berlin, um die preußiſchen Turnanjtalten einzurichten, und wurde 
häter außerorventliher Profefjor für altdeutſche Sprache und Literatur. Bon feinen zahl 
reihen Arbeiten find neben den Ausgaben ältgrer deutſcher Sprachdenkmäler hervorzuheben: 
die Ausgaben der gothifhen „Auslegung des Evangeliums Johannes“ (Münden 1834), 
ver „Getbiihen Urkunden zu Neapel und Arezzo“ (Bien 1838), des „Ulfilas“ (2 Bpe,, 
Stuttgart 1856-—57), des Inder zu Graff’s „Althodhdeutiher Sprachſchatz“ (Berlin 1846), 
die Ausgaben der *Germania” des Tacitus (Quedlinburg 1847), des “Libellus aurarius” 
ad 1841), ſchrieb „Literatur der Todtentänze (ebd. 1841), „Der Erterftein in Weft- 
= (Weimar 1846), „Geſchichte des mittelalterlihen Schachſpiels“ (Uueblinburg 

839) u. a. m, 

Rafon, Antoine, franzöſiſcher Kupferſtecher, geb. 1636 zu Louvry bei Orléans, geſt. 
am 30. Mai 1700 zu Paris. &r war anfangs Waffenfchmied, und erwarb fid) durch Graviren 
von Berzicrangen eine große Gewandtbeit im Gebrauche des Grabftihels. Auf Anrathen 
des Malers Mignard ging er zur Kupferſtecherei über und brachte es darin zu großer Voll» 
endung, zumal in der Wiedergabe der verjchiedeniten Texturen. Er ftach viel nad) Mignarb, 
ſowie nadı feinen eigenen Portraitzeihnungen. Seine berühmteften Blätter find: „Chris 
Rus mit den Jüngern in Enımaus“, nad Tizian, bekannt unter dem Namen „Das Tiſchtuch“ 
(la Nappe), wegen der Vollendung, welche er diefem Theile des Bildes gab; das Portrait 
von Brijacier und dasjenige des Grafen Harcourt, genannt „Der Berlenjunfer“, beide nad) 
R. Mignard. Eine gute Auswahl feiner Stiche, darunter die drei genannten Blätter, 
Audet ih in der Gray ſchen Sammlung im „Harvard-College“, Cambridge, Maſſ. Er ift 
aicht zu verwechfelm mit mehreren neueren Stehern ähnlichen Namens. 

RNaßſtab (engl. scale) heißt ein linealähnlicher Stab von Holz der Metall, auf welchem 
eine Maßeinheit mit ihren Unterabtbeilungen angegeben ift, um damit Auspehnungen eines 
Begenſtandes meſſen zu lönnen. Der verjüngte M.,d. i. der in einem gewiſſen Ver— 
haliniß zu dem wirklichen verkleinerte, fol dem Zeichner vorzugsweiſe Dazu dienen, die mit« 

größerer Maße und Ketten aufgefundenen Yängen dur Zeichnung im Kleinen darzu— 

en. Er heißt Transverfalmafftab, wenn er nad geopietriſchen Geſetzen durch 
berijontale, perpendiculäre und Diagonale Linien dergeftalt abgetbeilt ift, daß man mit mög-/ 
löfter Genauigteit Längeneinheiten und Unterabtheilungen derfelben beitimmen kann. 

Haft (engl. mast), ein auf Schiffen errichteter Baum von angenteffener Fänge, um bie 
Segel daran zu befeftigen oder bei Flunichiifen die Peine zum Fortziehen daran zu binden, 

e M.en der Seeſchiffe, oft über 150 Fuß hoch, beftehen aus drei Theilen, von melden 

zur der unterfte M., der mittlere die Stenge, der oberfte die Bramftenge heißt. 
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Auch der Dicke nach werden die M.en aus mehreren Stücken zuſammengeſetzt, und mit 
eifernen Klammern zuſammengehalten; die äußeriten heißen Wangen oder Shwalpen, 
das Mitteljtüd die Zunge. Große Schiffe haben 3, die Dampfer der Neuzeit oft 
4—6 DÜn, deren vorderiter der Fochmaſt, der mittlere ver Hauptmaft, ver him 
tere der Beſahnmaſt heit. Außer Diefen aufrecht ftebenden Maſten haben tie meiften 
Seeſchiffe am Vordertheile noch einen fhrägliegenden Di., das Bugfpriet mit tem Klü« 
verbaum. Starte Taue, die Wanten und Stagen, halten ven Di. nad allen Eciten. 

Maft oder Mäftung nennt man die fünftlihe Erzeugung eines außergewöhnlicheri 
Fleiſch- und Fettanfages bei den Schlachtthieren vermitteljt nahrhafter und reichlicher Füt⸗ 
terung. Um diefen Zwed zu erreichen, hat man vor allen Dingen in ber Vchantlung ber 
Thiere folgende Regeln zu beobachten: Ruhe, Reinlichkeit, Dämpfung tes Lichts, ſorgſame 
Wartung, Unterdrückung des Geſchlechtsreizes und der Milchabſonderung, mäßige Wärme 
und eine kräftige Nahrung, in welcher ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile mit Kohlehydraten im 
richtigen Verhaͤltniß gemengt find. Der Stall muß ſtets warm und troden und mit der 
ru Yuftventilation verjeben fein, das Lager fei behaglich und reinlib, ſowie auch vie 

biere felbjt immer gepußt, abgewafchen und gebadet werden müflen. Vor Uebermä- 
ftung ift zu warnen, da vom mebicinifhen Standpunkt aus derartiges Fleifh ter Ge— 
ſundheit nachtheilig ift, indem die Thiere in einen volltommen frankhaften Zujtand fommen. 
Nur an- oder halbgemäftete Thiere geben ein ufes, nahrhaftes und zugleich ſchmaghaftes 
Fleiſch, während die ausgemäſteten meiſt nur Talg und Fett liefern, die eiweißartigen Sub— 
ftanzen, die kräftigſten, aber fehlen. Man unterſcheidet gewähnlid Stallsund Weide— 
maſt. Bei der iR. von Pferden, Ochſen, Kälbern und ——— wird auch häufig Arfe- 
nit dem Futter beigemengt, um ſowohl den Appetit der Thicre zu erhöhen, als audy zugleich 
bie Fettanlage zu erleichtern. Das Arſenik geht aber in das Blut und mit diefem in alle 
thieriſchen Gebilde und in alle Secretionsflüffigteiten, alfo auch in das Fleiſch und in die 
Mildy der Thiere über; es erfolgt alfo eine Vergiftung von Fleifh und Milch, und zwar 
beginnt diefelbe na Hartwig bald nad der Anwendung des Mitteld und erjtredt fih auf 
eine jetst noch nicht genügend bekannte Dauer, die ſich aber fiher auf drei Wochen annchmen 
läßt. Es können alfo vurd den Genuß von Fleifh und Milch folher Thiere bei Menſchen 
Erkrankungen, felbft ſchwere Vergiftungen berbeigeführt werben, und ift deshalb die M. mit 
Arſenik, fowie arfenikbaltigen Geheimmitteln gänzlich zu verwerfen. Die Darreihung dieſes 
Mineralgiftes als Arzneimittel bei Scylachttbieren ift nur Thierärzten zu geftatten, weil 
Unkundige leicht zu große Ouantitäten geben können. Bol. Hamm, „Der praktiſche Bich- 
züchter“ (Hamm 1863), und Haubner, „Sefundheitspflege der landwirthſchaftlichen Haus— 
füugetbiere* (Dresden 1865). 

Maftdarm (intestinum reetum) nennt man das unterfie Stüd des Darmtanals (f. 
Darm), welches als Fortfekung des Dickdarms beginnend längs der hintern Wand des 
Heinen Bedens auf der vorderen Fläche des Kreuz: und Schwanzbeine® zum Aſter binab« 
läuft. Er beftcht aus denfelben Schichten wie der Darm (f. d.), und wird an ber After- 
Öffnung von einem ftarten, äußern Schließmuskel (sphincter ani externus), der durch einen 
ſchwächeren inneren unterftügt wird, geſchloſſen. In ihm fammeln fih die Kothmaſſen bis 
* Entleerung, und die genannten Muskeln verhindern das vorzeitige Abgehen derſelben. 

on Krankheiten des M.'s ſind namentlich Krebs und Fiſteln zu erwähnen. 

Maftir (vom griech. mastiche, von masasthai, kauen, weil man es ſeines Wohlgeruches 
wegen kaute), ein durch Einſchnitte in die Rinde des im Orient und auf den Griechiſchen In— 
ſeln einheimiſchen Maſtixbaumes (Pistacia Lentiscus) gewonnenes Harz, bildet gelbe 
oder weiße Körner, oder flieht als Saft ab, wird gegen Zahn⸗- und rheumatiſche Schmerzen, 
zu Näucherferzen, Salben, Zugpflajter u. ſ. w. benust. In Pöfungen dient er zu M.- Fir 
niß, M.-Beize, beim Kattundrud zum M.»Cement, zur Zubereitung des Tabaks 
und zu Zahnkitt (2 Th. M., 1 Th. Sandaral, 4 Tb. Weingeift). Im Orient findet der 
M. zu Speifen, zur Confervirung der Zähne u. f. w. Verwentung. Das gelbliche, bal- 
ſamiſch riechende M.holz war früher officinell. 

Maſtkorb, ſ. Mars. 

Maſtodon (Zitzenzahn, Mastotherium) ein foſſiles, dem Elephanten nahe verwanb- 
tes Pachidermengeſchlecht aus der Familie der Proboſeideen, erhielt ſeinen Namen (vom 
griech. mastos, Bruft, Zitze) von den zitzenförmigen, ſtarken Erhöhungen der Backenzähne, 
und war über Die ganze Erde, ausgenommen Afrika, verbreitet. Arten: das Norbanme- 
rifanifhbe M.(M, gigantens, M, Ohiotieus), deſſen Ueberrefte bereit8 in pliocenen, 
fogar in miocenen Schichten vortommen, findet ſich nebit anderen Varietäten bänfig in ven 
Staaten New York, Kentudy, Alabama, Miſſiſſippi, Miffeuri, Kanfas, Teras xc., hinauf 
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bis zum 65. nördl. Br. Sein Knochenban ift kräftiger als der des on Es wurde 10 
Fuß bed und 15 Fuß lang, die Yänge eines Stofzahnes beträgt 12 Fuß; ferner M. angu- 
stidens, bäufig in Brafilien, in der Schweiz, Deutſchland und Frankreich; M. longirostris, 
11 Fuß bob, 18 Fuß lang, in Deutſchland, Franfreih, Nordamerika, Afien gefunden; M, 
Ouvieri, mit der Barictät M. rugadens am Miſſouri; M. Andium, in Süpanıerifa; M, 
elephantoides, in England und Deutſchland; M. Humboldtii, in Chile; M. minutus, in 
franfreib; M. Tapiroides, in Nordamerika und Deutſchland; M. Turicensis, in der Schweiz; 
M. Sivalensis uno M. latidens, beide in ven Ber. Staaten. Stelette des M. finden fi) 
bäufig in Muſeen der weſtlichen wie öjtlihen Hemifphäre. 

Raftriht (vläm. Maeftricht), Hauptſtadt der holl. Provinz Pimburg, ander Maus 
gelegen, über Die eine Brüde führt, welde den größeren mit dem Eleinern, auf dent rechten 
Ufer gelegenen Stadttheil, Wyk genannt, verbindet. M., mit 28,679 E. (1868), ift eine 
Rarke Zeitung mit ausgedehnten Werken. Die Citadelle liegt auf dem nördl. Abhange des 
St. Petersberges. In diefen Berge, welcher aus an Berfteinerungen reihem Kreidetuff be— 
ſteht, werden ſchon ſeit faft einem Jahrtaufend Baufteine gebrochen, fo daß im Berge, von Pfei— 
lern geitügt, zahlreiche, vielfach verfchlungene Gänge entjtanden find. Das Stadthaus, die 
&t.-Servatinsfirhe und das Kaufhaus find anfehnliche Gebäude. Auch hat die Stadt 
yablreihe Fabriken für Seife, Tud, Stärke, Tabak u. ſ. w., viele Branntweinbrennereien 
und berühmte Gerbereien. 

Räftung, ſ. Mait. 

Rafüdi, Ali-Abul-Haffan, berühmter arabifher Scriftiteller, geb. gegen Ende 
des 9, Jahrh. in Bagdad, erwarb fid) auf Reifen in Ajien und Afrika ausgebreitete Kennt— 
nie in Bezug auf das morgen- und abendländifche Altertbum und jtarb 956 in Aegypten. 
Sein Hauptwerf *Akhbar alzeman”, ift für die Geographie und Geſchichte des Orients von 
großer Wichtigkeit. M. felbit veranjtaltete aus denifelben einen Auszug, “*Morudsch- 
alzeheb”,d. b. „Die gelvenen Wicfen“ (engl. von Sprenger, 2 Bde., Yondon 1841; Tert mit 
franz. Ueberfeßung von Barbier de Meynard und Pavet de Courteville, 4 Bde., Paris 
1851—66). Eine andere Sammlung geographifcher, biftorisher und philoſophiſcher Be— 
—— iſt das noch ungedruckte *Kitab altanbihl u alischraf”, das letzt' verfaßte 

ee M.'s. 

Rafulipatam (ind. Maufalipatana), Stadt in der indebrit. Präſidentſchaft Ma— 
dras, Ditindien, liegt auf dem linken Ufer eines Mündungsarmes des Krifchna, in unge— 
Jander, fumpfiger Gegend. Die meiften Häufer find groß und gut gebaut, und felbft die 
der Eingeborenen zum Theil bequem und geräumig. Mitten in der Petta, d. i. „Stadt der 
Eingeborenen“ ſtehen 33 große Kaltjteinzlatten mit zahlreichen Haut» und Basrelieffiguren, 
die von den Trümmern einer Pagode herrühren. Der Hafen von M. ift der einzige an ber 
Lüfte Koromandel, welcher keine ftarfe Brandung hat. Die Verarbeitung der Baumwolle 
it der Hauptbejhäftigungszmweig der etwa 28,000 E. 

Majurek over Maſurka, auch Mafur, ein heiterer, polnifcher Nationaltanz im 
Dreiachteltakt, jo genannt von den Mafuren, den Bewohnern Maſoviens, hat in nenerer 
Zeit als Gefellihaftstanz auf Bällen allgemein Eingang gefunden. 

Mafuren, Landſchaft in Oftpreußen, die Kreife Johannisburg, Sensburg, Löten, 
Pat und Oletzko, ungefähr 300 Q.⸗M. mit 450,000 E. umfaffend, wird von den Nach⸗ 
Iommen der hier im 15. Jahrh. eingewanderten Polen bewohnt. Das Land iſt reich an 
Rıturihönheiten, namentlich in der Umgegend der Stadt Lyf, mit einem Schloß und 
Gpmnaftum und 5380 E. (1867), welde vorzugsweife Handel treiben. Auch werden vie 
Bewohner des ehemaligen Herzogthums Mafovien (f. d.) M. genannt. 

Rıtadar (fpan., vom lat. mactator, d. b. Todtjchläger). 1) In Spanien bei den Stier: 
gefehhten der Hauptkämpfer, welder ‘den zur höchſten Wuth gebrachten Stier den Todesſtoß 
vriet. 2) Im P’Hombre, Tarot, Solo, Stat und anderen Kartenfpielen die ununterbrochene 
Reihenfolge der Trümpfe oder einer der höchften derſelben. 

Ratagorda. 1) County im füpöftl. Theile des Staates Tera 8, umfaft 1000 engl. 
LM. mit 3374 €. (1870), davon 79 in Deutfhland und 1 in der Schweiz geboren, und 
21% Farbige; im 3. 1860: 3454 E. Hauptort: Matagorda. Das Yand ift eben 
und fruchtbar. Republik. Majerität (Gonverneurswahl 1869: 375 St.). 2) Poſt— 
dorf und Hauptort von Matagerda Co., Teras, an der gleichnamigen Bat gelegen; 
heibt lebhaften Handel und hat 378 E. 

Rıtagorda Bay, Bufen am Golf von Merico, an der Mündung des Colorade 

ver, Matagorda Co., Teraß. 
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Matamora, Dorf in Hardiman Co., Tenneffee. 

Matamoras, Hauptitadt des Staated Tamaulipas, Bundesrepublif Merico, am Nie 
Grande, 40 engl. DE. oberhalb der Mündung befjelben in den Golf von Mexico, bat 
ar E,, und treibt bedeutenden Handel. Bor 25 Jahren war Di. noch ein Heince 

orf. 

otamorad. 1) Dörferin Indiana: a)Poftdorfin Bladford Co.; b) in Greene 
ek In Pennfjylvania: a) Dorf in Dauphin Co., 143 E.; b) Poſtdorf 
in Bife Co. 

Matanzas, Sechafen und Stadt an der Norbweftfüfte der Infel Cuba, ungefähr 52 
engl. M. oftlidh von Havana, zu beiden Seiten de8 San- Juan River gelegen, ift ſtark be— 
feftigt und nächſt Havana der bedeutendfte Hanbelsplag der Infel, mit 79,913 €. (1867). 
D., obgleid) in einem der frudtbarften Theile der Infel gelegen, blicb lange Zeit hindurch cin 
unbebeutender Ort und wurde höchſtens als Hilfshafen für Havana benugt, bis fett Dem 
Sturze der alten Golonialregierung (1809) die Stadt einen ungemein ſchnellen Aufidwung 
nahm. Vorzugsweiſe ift der Handel von und nad den Ver. Staaten bedeutend; erportirt were 
den ar Zuder, Kaffee, Tabal, Honig, Wachs und Früchte, importirt Maſchi— 
nen u. ſ. w. 

Matawamkeag oder Mattawamkeag, Fluß im Staate Maine, entfpringt in Aroo⸗ 
ftoot Go. und fließt in den Penobſcot River, Penobfcot Co. 

Matawan over Matavan, Tomnfhip in Monmouth Co., New Jerſey; 2839 €. 

———— Broof, Fluß in New Jerſey, mündet in den South River, Middle— 


er Co. 

Mate, ſ. Paraguay-Thee. 

Mater, ſ. Matrize. 

Materia Medica (lat. f. v. w. Arzneimittellehre oder Pharmakologie), f. Arzuei— 
mittel. 

Materialismuß (lat., von materia, Stoff), als philofophifh und wiſſenſchaftlich begrün« 
bete Ychre, bedeutet den Inbegriff und die Entwidelung berjenigen Welt: und Lebensauf⸗ 
faffung, welde in ver fog. anorganijhen Natur die untrennbare Einheit von Kraft und 
Stoff, in der aus ihr hervorgegangenen organischen die Einheit von Geift (Seele) und für« 
perlihem Organismus behauptet. Sie bildet alfo den Gegenfag zu ter als Spiritua« 
lis mus zu bezeichnenden Yehre, welde von der Annahme eines tualiftiihen Verhältniſſes 
ausgeht, d. i. eine bejondere, die ftoffliche Welt im Allgemeinen wie deren organiſche Gekilte im 
Beſondern beherrfchende,und von ihren Beränderungen unabhängige, geiftige Kraftverausfegt. 
Diefe befonvere Kraft als etwas blos Erdachtes in Das Reich der Abftraction orer Phantafie 
verweifend, und tie Der Materie untrennbar innewohnende Kraft als wirklich Vorhandenes 
feftjtellend, bat Die materialiftifche Lehre ihre gegenfäglibe Stellung neuerdings aud durch 
den Namen Realismms bezeichnet. Die fpiritmaliftifche Lehre fett eine intelligente Alls 
kraft voraus, welche die materielle Welt geſchaffen babe, oder ſich Durch deren Geſtaltung ber 
thätige und fie nady einem vorherbejtimmten Plan zu ihren Zwecken beherrſche; Die materia- 
liſtiſche beftreitet die Möglichkeit der Eriftenz einer ſolchen Macht o bne Die materielle Welt, 
d. i. einer Prä-Exiſtenz in einer allgemeinen Nichteriftenz ; fie beftreitet die Möglichkeit einer 
Geſtaltung diefer Welt au einem vorbergegangenen Nichts, wie Die fernere Möglichkeit 
einer von der Materie unabhängigen Kraft; („Seine Kraft ohne Stoff“, „Kein Stoff 
ohne Kraft“). Der M. geht daher aus von der Boransfckung einer unerſchaffenen, von 
Ewigkeit ber eriftirenden, durch eigene Kraft belebten und nad) innemohnenten, unveränder⸗ 
liben Geſetzen ſich entwidelnden Welt, Deren organische Gebilde folglich auch nur aus ihrem 
allgemeinen, in ewigem Wechſel fich fortfegenden Lebens- und Entwickelungsproceß ber- 
vorgehen und nur in Ucbercinftimmung mit den Gefeßen dieſes Proceficd eriftiren können. 
Demnad) verträgt fid) mit der materialiftifhen Auffafjung eben fo wenig die Annahme eines 
„Schöpfers und Lenkers“, welchem, der fpiritualiftifchen Ychre zufolge, die Welt unterge 
ordnet fein fell, wie einc® befonderen Menſchengeiſtes, welcher den förperliben Organismus 

eitlidh beleben oder benugen und ihn nad) feiner Auflöfung verlafien und überdauern fol. 

ie frage vom „Geift“, Die alte Streitfrage, welche ven Mittelpunft aller philoſophiſchen 
Speculationen bildet, fudht der M., wie jede andre, an der Hand der Erfahrung und ber 
auf wirfliben Thatſachen fußenden, wiſſenſchaftlichen Deduction zu löfen. Er findet nirgends» 
wo ein Beifpiel geiftiger Thätigkeit außer in dem gebirnbegabten, organijchen Gebilde, und 
die Art und den Grad tiefer Thätigleit findet er, von der niederften Stufe der Thiermelt 
bis zur höchſten menſchlichen Begabung aufmärts fteigend, in genaucfter Uebereinftimmung 
mit der Bildung und Beſchaffenheit des Gchirns, woraus er flieht, Daß das, was wir „Geiſt“ 
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nennen, nur eine Thätigkeitsäußerung der Gehirnnerven ift; auch findet er dieſe Gchirn- 
thaͤtigleit beeinträchtigt oder ausgeſchloſſen in demſelben Verhältniß, in welchem die Sinne 
von Haus aus mangelhaft oder functionsunfähig find, woraus er ſchließt, daß urjprünglich 
nur der durch die Sinne vermittelte Verkehr mit der Außenwelt den Gehirn Anregung wie 
Inhalt des Denkens zuführt, mithin bie von ber fpeculativen Bhilofophie angenommene 
Ausrüftung mit „injpirirten oder angeborenen Ideen“ undenkbar ijt; cr findet ferner, daß das 
geiftige Bermögen und Bewußtſein der Menfchheit ſich nur gebilpet hat durch Die aufgehäuf- 
ten ngenfchaften und Ueberlieferungen einer Jahrtaufenbe alten Entwidelung, woraus 
er ſchließt, daß ein urſprüngliches Vorhandenſein von Geift im fpiritualiftiichen oder philo- 
fopbiihen Sinne eine haltlofe Annahme fein muß. Endlich findet er, namentlich durch Die 
Darwin'ſche Theorie, die Wahrfcyeinlichleit begründet, daß der Urſprung des Menſchen wie 
aler organiſchen Wefen auf die unvolltommenften Anfänge und Keimgebilde zurüdzuführen 
it, welche jede Möglichkeit geiftiger Fähigleit ausſchließen, woraus er den Schluß zieht, daß 
dieſe Fähigkeiten Keine befondere, oder einer höheren Quelle entflofiene Kraft, ſondern nur 
das begleitende, an materielle Bedingungen gebundene Erzeugniß einer ſtufenweiſe fortge- 
fhrittenen, animalifhen Vervolltommnung fein kann. 

Zu den weiteren Confequenzen des M. gehört die Befeitigung aller Zwedvorftellung 
—— Weltanſchauung) aus der Naturauffaſſung. Er findet in dieſer Zwedvorftels 

9, Die aus der Annahme eines leitenden Weltgeiftes hervorgeht, nur eine Uebertragung 
menſchlicher Berehmung auf die Vorgänge in der Natur, eine Verwechſelung von nothwen- 
tigen und beabfichtigten Wirkungen. In der Natur kennt cr keine Zwede, fondern nur 
dolgen; ihr Leben und ihre Entwidelung ift ipm nur eine fortlaufende Kette von Wirkungen, 
welde mit unabwendbarer Nothwendigkeit aus einmal vorhandenen, in die Ewigkeit zurüd- 
reihenden Urfachen hervorgehen und, wieder die Urfachen neuer, ſich fort und fort verviel- 
fültigender und combinirender Wirkungen werdend, die unendlihe Entwidelung der Welt 
keitimmen. Mit einer Zweckberechnung in der Natur müfte nad materialiſtiſcher Anficht 
netbwendig ein allgemeiner End zmed als fettes Ziel verbunden fein, defien Erreihung 
das (undenkbare) Ende ber Entwidclung oder der Welt jelbit fein würde. Man hat dem 
M, den Borwurf gemacht, er „leugne den Geift“. Dieſen Vorwurf weißt er zunächſt als 
einen Widerfpruch in der Vorausſeßung zurüd, da das Leugnen felbit ja ſchon eine Mani- 
feitation des Geiſtes fein würde, Zugleich aber fei der Vorwurf auch durchaus ungerecht. 
Den Geiſt auf feinen Urfprung zurüdführen und feine Natur nachweifen, fei fo wenig ein 
Leugnen wie die Unterſuchung und Erklärung irgend einer andern Kraft oder Erfheinung. 
Er leugne ihn nur infofern, wie der Spiritualismus ihn von feinen Eriftenzbedingungen 
loötrenne, und feine Beftimmung aus dem Leben hinaus in eine erträumte Welt verlege. 
Er leugne ihn aljo nur, fefern er nicht eriflire. Im Leben felbft aber mache grade er, der M., 
den Geift mit aller Energie geltend, indem er allen Forderungen, Bedürfniſſen und Idealen 
deſſelben, Die er ald nothwendige Confequenzen feiner Eriftenz und Natur auffaft, durd) 
menjhlihe Bervolllommnung und Humanifirung der Geſellſchaft möglichft zu genügen 
lade, ſtatt dieſe auf die lange Bank eines erträumten Jenſeits zu ſchieben. Damit weift 
er andy den ferneren Vorwurf zurüd, daß er das fittlihe Streben beeinträditige: er ver: 
lege daſſelbe nur nicht, mit feinen Motiven wie feinen Zielen, aus dem Leben über die Na- 
tur und die menſchliche Sphäre hinaus, fondern concentrire es auf die allein realen Zwecke 
des menſchlichen Lebens. Was den „freien Willen“ betrifft, den er tur fein Nothwen- 
digleitsgeſetz vernichten foll, fo laffe er denfelben innerhalb der unüberjchreitbaren Grenzen 
keitehen, den auch der Spiritualismus anertennen müfle, wenn er nicht eine unbegreiflicye, 
von allen Bernunftgejegen und Möglichleitsbebingungen entbundene Allmacht annehmen 
wolle. Jene Grenzen feien von der einen Seite das beftimmenvde Motiv, über welches das 
Bellen nicht zurücdgehen, und von der andern bie gegebene Fähigkeit, über die es nicht 
binausgehen Fönne. 

Die Geſchichſt e des M., deſſen Entwidelung an bie fortſchreitende Naturwiſſenſchaft 
gebunden, und der jo wenig abgefchlofien iſt wie dieſe, leitet in Die älteften Zeiten der menſch— 
lihen Dentthätigkeit zurüd. Seine Anfänge wollten Einige ſchon in der Lehre des Buddha 
finden, welche weder einen Schöpfer noch einen Erhalter der Welt aufitellte und nur auf 
menſchlich irdiſche Zwecke gerichtet war. Beftimmter traten feine Grundzüge in den Untere 
Inbungen ver älteften griedifchen Philoſophen hervor, welche ſich hauptfächlich mit der 
Beltentftehung befhäftigten und diefe nur auf einen materiellen Urfprung zurüdführten: 
Thales, Unarimander, Kenophanes, Barmenides, Empedofles u. N. 
Doch die ausgefprochenften und bedeutendſten Materialiften des griechiſchen Alterthums wa- 
ten die fog. Atomiften, namentlih Zeukipp und Demofrit. Nad) Yeulipp ift ber 
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unendliche Raum der Welt, in welcher er feinen Gott zu finden weiß, mit unendlich Heinen 
Stofitheilhen erfüllt, die von Ewigleit zu Ewigleit durch ihre Bereinigung und Trennung 
das Entſtehen und Vergehen der Erfdeinungen bewirken. Demotrit jührt tie Atcmens 
theorie feines Yehrers Yeufipp in feiner mitunter wunderlichen Weiſe weiter, geht aterfenft 
von Fundamentalfägen aus, Die der M. aud) jet noch anerkennt. Er Lefircitit tie Meẽg— 
lichkeit Dc8 Hervorgehens einer Eriftenz aus einer Nichteriftenz, wie tie Driglidleit einı® 
Vergehens des Eriftirenden; er verwirft die Zwedichre und tehauptet tie Aeilmentigkcit 
des Geſchehenden. ine Fortbauer der „Seele“ läßt er nicht gelten. Yufimeniger bercu— 
tende Bertreter des M. zur Zeit der Sophiften, 3. B. Ar iſt ipp, felgten tie greßen Epi- 
ritualiften Sokrates, Plato und Ariftoteles, deren Philofeykie lerge Zcit maß— 
gebend blich bis zum Auftreten Epikur's (im 4. Jahrh. v. Chr.). Er fufite auf ter 
Philoſophie Demokrit’8 und erlangte einen weitreihenden Einfluß, namentlid durch feine 
Sittenlchre, durch melde er die Menſchen zu reinem, echt menfdlidem Glöck zu führen 
fuchte. Sein Syſtem, in zahlreihen, aber meift verloren gegangenen E diriften entwidelt, 
wurde den Römern zugänglid gemacht und der Nahmelt überliefert durch Yulrez, ter 
dafjelbe in dem Pehrgedicht „Ueber die Natur der Dinge“ zufanmenfofte. Auf die Zeiten 
ber Epikuräer folgte das Chriſtenthum, das felbftverftäntlicd alle matariclififde Infdouune 

en wieder verdraͤngte. Erft im 16. Jahrh. tauchen wieder Vertreter einer n etaichftifden 

Seltanfbauung auf, fo Bomponatius, der die Unfterblidfeit ter Secle kefıritt, 
Giordano Bruno, ein Deift mit entſchieden materialiftiihen Anllärgen, ter fein 
Denken auf dem Sceiterhaufen büßte, und Banini, der als „Atheift“ verliernt wurde, 
namentlich aber ber berühmte Bacon, der Berfafler des „Neuen Organon der Wiſſen— 
haften“ und Gründer ber fog. realiftifchen Philoſophie. Er wußte ſich mer, ten Rück— 
——— der damaligen Zeit gemäß, mit der Theologie und Metaphyſik kiplewotiſch abzu« 

nben, entwidclte aber in feinen Hauptfchriften Anfichten, in denen tie Materialiſten cine 
weſentliche Uchereinftimmung mit ihrer Weltanfhanung finden. Indem er tie Natur» 
wiſſenſchaft als die Mutter aller Wiffenfhaften anerkannte, ging er von keiner „itealifti« 
ſchen“ Abjtraction, fondern gradezu von der Phyſik aus, und verwarf alle menfdlide Ana= 
logien bei der Naturerflärung ald „Idole“. Er erflärte ſich entjchieden für Demefrit (deſſen 
Fehler er nur darin findet, daß er die Atome, etwa wie Feibniz die Monaden, metaphrſiſch 
vorausſetzte, ftatt fie phyſiſch aufzuſuchen) und Andere, welde Gott und Geift ven ter Bil: 
dung der Dinge fernbielten, die Weltorbnung aus einem Spiel der Naturkräfte erflärten 
und die Urſachen der einzelnen Erfheinungen aus einer materiellen Notbwentigfeit, ohne 
alle Einmifhung von Zwecken, berleiteten. „Die Unterfuhung der Zwecke“, fogt er, „ift 
unfruthtbar und kinderlos, wie eine gottgeweibte Jungfrau“. Mit den Naturzwecken ver— 
wirft er auch die Endurſache, von welcher diefelben ausgegangen fein follen: „ſebald fi tie 
Endurſachen in das phyſikaliſche Gebiet eindrängen, wird bie Provinz dieſer Wiſſenſchaft 
jämmerlich verwüſtet“. Etwas fpäter, als Bacon, trat in Frankreich Gaſſendi auf, ter 
fih namentlich al8 Gegner von Descartes, dem Gründer der neuen jpiritualiftiihen 
. Bhileiopbie, bemerkbar machte, während in England Hobbes als entſchiedener Freigeift, 
alle Erkenntniß als das Ergebniß der Erfahrung nachzuweiſen ſuchte und tie Religion ale 
Frucht der Furcht und des Aberglaubens erklärte, Tode aber den Senſuglismus begrün— 
dete, wonach es keine angebornen Ideen gibt und „nicht in der Erfenntniß ift, das nicht vor« 
ber in den Sinner war“. ine rüdfichtlofere und radicalere Ausführung, als in England, 
fand der Materialismus in Frankreich, wo [hen vor der großen Revolution tie Schronken 
der freien Neuferung vielfad durchbrochen waren. Mit befonderer Kühnbeit trat der Arzt 
de la Mettrie auf, der namentlich in feinen beiden Hauptichriften „Naturgefdichte ber 
Seele” und „Der Maſchinenmenſch“ ven materiellen Urfprung des Geiſtes nechzuweiſen 
and vie Sinne in ihre Nechte einzuſetzen ſuchte. Auch lie er, gleih dem Abl€e Gondil- 
Lac, keinen fpecifiichen Unterfchied zwifchen Menſch und Thier gelten, teren größere oter 
geringere Begabung nur in der mehr oder weniger complicirten Zuſammenfügung des Or- 
ganismus zu fuchen fei. Seine Behandlung des Epikuräismus mit dem Anſchein ter Fri— 
volttät hat jeinem Ruf gefhatet, obſchon Friedrih II., an deſſen Sof er Ichte, fein Freund 
und Lobredner war, Das Hauptwerk der materialiftiihen Literatur des 19. Jahrhunderis 
war das im Nahre 1770 erfchienene, von dem (deutfhen) Baron Hol bach herrührende 
„Syiten der Natur“, oder „Die Geſetze ver phufifchen und moraliſchen Welt“. Der Ge— 
fihtspunft, von weldem Holbach ausgeht, ift vorzuasweife ein ethiſcher. Nechdem er tie, 
zum größten Theil auch von Andern aufgeftellten Grundanſichten über das Weltleben zu— 
ſammengefaßt, die Natur auf fich felbft zurückgeführt, und entfchiedener als olle früberen, 
vie daraus fi ergebenden atheiftifhen Eonfequenzen gezogen, ſucht er die Mängel und das 
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Unglüd der menfchlihen Gefellfhaft auf die falfhe Erziehung und die Tyrannei zurüdzu- 
führen, welche die Conjequenz der entgegengejegten Yehren find, und findet das Mlittel der 
Erlöfung nur in der Rückehr zur Natur, welde auf ven Weg der Tugend, Vernunft und 
Wahrheit leite. Neben Holbach find vorzugsmeife die Enchflopädiften, namentlih Di— 
derotund d’Alembert, zu nennen. Diverot, deſſen legte Worte waren: „Der erfte 
Schritt zur Pbilofophie ift der Unglaube“, entwidelte feine materialiftifben und atbeiftifchen 
Anfihten unzweideutig und unverhohlen, während d'Alembert fie mehr durch ſteptiſche Prü— 
fungen und Andeutungen zu ertennen gab. Außer ihnen thaten ſich noch hervor der Arzt 
Gabanis, weldher fih namentlich mit dem Nachweis der geijtigen Thätigkeit als einer 
bloßen Gebirnfunction befhäftigte, und Helvetius, welder in feinem Bude „Ueber ven 
Geiit* die Empfindung als die Quelle aller Erfenntniß und den Egoismus als die Trich- 
feder alles Handelns nachzuweisen ſuchte. Bon faſt allen franzöfiihen Materialijten wird 
gerübmt, daß jie „Liebenswürdige, humane und edle Menſchen“ gewejen feien. — In Eng» 
land machte fich der Einfluß der geiftigen Bewegung in Frankreich, namentlich durch den 
Sleptiler Hume bemerkbar, der alles Ucherfinnlihe fir unmöglich erklärte, und durch 
Brieftlen, der den menſchlichen Geift nur als Acußerung der Gehirntbätigkeit gelten, Das 
kei aber doch nach englifher Weife einen außerweltlichen Schöpfergeift befteben ließf. Den 
wenigiten Einfluß übte im vorigen Jahrh. die miaterialiftiihe Bewegung in Deutſchland 
aus; feine Spuren laflen ſich höchſtens in vereinzelten Bemerkungen, 3. B. Göthe's, 
Lihtenberg's u. f. w. nahweifen, und der matertaliftifchen Anfhauung am Nächften 
ftand ein König, Friedrich II. Dagegen ift e8 in tiefem Jahrh. vorzugsmweife Deutſch— 
land, welches der realiftifchen Lehre Bahn bricht. Vor Allen ift U. v. Humboldt zu 
nennen, der ſich zwar nicht jelbft den Namen eincs Materialiften beilegt, aber durch die im 
„Kosmos“ und in anderen Schriften niedergelegten Anfichten allen Zweifel über feinen 
Standpunkt befeitigt. Wenn er „die Natur als ein durd) innere Kräfte bewegtes und be- 
lebtes, nach inneren ewigen Geſetzen beftchendes Ganzes auffaht; wenn er „eine innere 
Nothwendigkeit“ feftitellt, „vie alles Treiben geiftiger und materieller Kräfte beherrſcht“ und 
dieſe Nethwendigkeit ald „das Wefen der Natur, al die Natur felbft in beiden Sphären 
ihres Seins, der materiellen und ber geiftigen“, dieſes Geiftige aber al8 „nicht der Natur 
entgegengejett, fondern als in der Natur enthalten" bezeichnet; wenn er das „Schaffen“, 
den „Anfang des Seins nad dem Nichtfein“ als etwas Undenkbares verwirft; wenn cr 
überdies die befondere „Lebenskraft“ zum Gegenftand einer reinen „Mythe“ macht und in 
keinem „Kosmos“ jeden Ausdruck forgfältig vermeidet, welcher den Glauben an cine nicht- 
fofflihe Kraft oder übernatürlibe Macht verratben könnte, fo ift e8 nur der miaterialiftiiche 
Standpunkt, womil ſich diefe entfcheidenden Grundanfichten vereinigen laſſen. Jüngere 
deutſche Naturforſcher und Denker haben, durch neue Forſchungen und Entdeckungen im Ge— 
bet der Phyſiologie, der Natur- und Erdgeſchichte, der Organismen-Entwickelung, des 
Stoffwechjels, der Aſtronomie (Spectralanalyſe) u. ſ. w. in den Stand geſetzt, die thatſäch— 
lie und wifjenfchaftlihe Begründung des M. weiter ausgedehnt und vertieft, demſelben 
auch durh populäre Behandlung einen bedeutenderen Kreis von Belennern verfchafit, als 
er jemals gchabt hat. Unter dieſen materialiftiihen Schriftftellern ragen berver: J. 
Molefhott, „Phyſiologie des Stoffwechſels“, „Der Kreislauf des Lebens“ u. ſ. w.; 
L.Bächner, „Kraft uud Stoff“, „Natur und Geift“, „Sch Vorleſungen über dic Dar- 
win ſche Theorie“ u. ſ. w.; K. Vogt, „Phyſiologiſche Briefe für Gebilvete*, „Köhler- 
— und Wiſſenſchaft“; E. Häckel, „Natürliche Schöpfungsgeſchichte“, „Ueber die 

ntitebung und den Stammbaum des Menſchengeſchlechts“ u. ſ. w.; R. Virchow u. A., 
die ſich weniger direct und entſchieden ausgeſprochen haben, gehören ebenfalls hierher. In 
England können u. U. Darwin und Huxleh als Stüten des M. angeſehen werben. 
Die geringſte Vertretung hat derſelbe unter den Eingebornen Nordamerika's gefunden, mo 
er faft nur, freilich in wenig fuftematifcher und umfaffender Weife, von dem zu Boften er- 
Ibeinenden Atheiftenblatte “The Investigator” verfohten wird. Dagegen bat er unter 
den Deutih-Amerifanern zahlreiche Anhänger, wenn aud (im J. 1872) nur zwei erklärte 
Organe, den „Pionier“ zu Bofton und die „Neue Zeit“ in New York. Namentlich bat K. 
Deinzen, der Redacteur des „Pionier“, feit 18 Jahren, theils durch Beſprechungen in 
kinem Blatte, theils durch öffentliche Vorträge, für Ausbreitung und Begründung der mate- 
naliftiihen Lehren gewirkt und daraus bie praftifhen Confequenzen gezogen. Unter den 
Ienftigen materialiftifhen Erſcheinungen ver deutſch-amerikaniſchen Piteratur ift bervorzits 
beben: „Naturwiffenfchaft gegen Philoſophie“, von Dr. ©. E. Stiebeling (New York 
ee, gegen die Schrift des Dr. Hartmann über „Philofophie des Unbewuften“ ge- 

tet, 
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Materialwaaren heißen folhe Waaren, welde in dem Zuftande, in dem fie in den Hans 
del kommen, nod nicht zum Berbraudy geeignet find, fondern erft Dazu verarbeitet werten 
müflen. Im gemeinen Leben heißen Colonialwaaren, Gewürze u. f. w., weldye den Haupt⸗ 
gegenftand des Kleinhandels bilden, M. oder auch Spezereimwaaren. 

Materie (vom lat. materia, Stoff), ift im Gegenjag zur Norm das der äußeren Erfceis 
nung zu Grunde liegende Gegenſtändliche, Sachliche; damit hängt ter Gebraud des Wor— 
tes in der Metaphyſik und Phyſik zufammen, infofern dieſe Die Frage zu beantworten fuchen, 
welde Stoffe den Dingen in ihren wechſelnden Erſcheinungen zu Grunde liegen. In Dies 
fen Sinne haben die älteften griechiſchen Philoſophen bald eins, bald mehrere Elemente 

Feuer, Luft, Wafler, Erde) als die Stoffe bezeichnet, aus melden tie Dinge eutftchen. 
Eine beftimmte Bedeutung erhielt der Begriff der Di. zuerft bei Plate, ter M. ale Gegen— 
fat zur Idee in die Philofophie einführte. Ariftoteles erflärte Die M. (unter der Bezeidh- 
nung Hhyle) für das, was die Möglichkeit der Dinge enthält, für das allgemeine Eutftrat 
des Werdens und fomit für eines der Realprincipien, auf welche er bie natürlie Ent» 
ftebung, fewie die fünftlihe Production der Dinge zurüdführen zu müflen glaukte, An 
dieſe Auffaffung fließen fich die weiteren Unterfudungen der Ediolaftiter über tiefen Ge— 

enftand an. Descartes ftellte Die Di, dem Geiſte gegenüber und fohte fie al& das im 
De Ausgedehnte, Unturderinglide, Bewegliche und Theilbare auf. Nah Newten 
betrachtete man die M. aus untheilbaren Gruntkeftenttbeilen (Atomen) aufammengefckt. 
Kant lich das Wefen der M. unter dem Namen des Dinges an fi gänzlich tahingeftellt. 
Die Schelling'ſche und Hegel'ſche Naturphiloſephie erflärte Geiſt und M. im Grunde 
ihres Weſens für identiſch und nur für die Erſcheinung entgegengeſetzt. Vgl. Mate— 
rialismus. 

Mathematik (griech. mathematike, von mathein, manthanein, lernen, die Wiſſenſchaft 
als ſolche, namentlich diejenige, welche c8 mit der Form ter Erkenntniſſe zu tbun bat), ift 
nad dem gewöhnlichen Spradhgebraude die Wiſſenſchaft, welde fib mit ten Formen ber 
Größen und ihren Beziehungen untereinanter beſchäftigt, weßhalb ſie and Größen- 
lehre genannt werden kann. Mean unterfceidet die reine und angewantte M., 
je nahdem man die Größen an fih oder mit andern Eigenschaften verlunten betrechtet. 
Die reine M. behandelt entweder Zahl- oder Raumgrößen und beift im erſten Falle 
Aritbmetit (f. d.), im andern Geometrie (j.d.). Pie angemantte M. ift 
gleichfall® zweifach, Die phnfifhe angewandte M. und tie techniſche M.; zu ter 
erjteren gehören die mechaniſchen, optifhen and aſtronemiſchen Wifierfdoften, zu ter letzte— 
ren die praktiſche Arithmetik; Die praftifche Geometrie, tie praftiihe Mechanik cter Maſchi— 
nenlehre, die bürgerlibe Baukunſt, die Waflerbaufunft oder Hytremechanik, tie Kricge- 
wiſſenſchaften und die Wiffenfhbaften des Seewefens (Nautik). Die Lehren ter M. ſchlie— 
fer jeden Zmeifel, jede Ungewißbeit aus, weßbalb man unter matbematifder Ge— 
wißbeit ſprichwörtlich eine abjolute und volltommene verftcht. Die erſten Spuren wiſ— 
fenfchaftliher Begründung der M. finden fih beiden Indern und Acapptern; ihre 
erfte Ausbildung aber verdankt fie den Grieben. Die kerühmteften Malbematiler ber: 
felben waren Thales, Pythagoras, Plato und Eudoros: tie Ecemetrie wurte 
bejonders von Euflides, Archimedes und Apollenius ven Berge gerflcat; 
außerdem find no zu nennen: Eratoftbenes, Konon, Nitemedes, Sippard, 
Nitomahus, Ptolemäng, Proflus, Pappusu.a. Beiten Römern er 
freute fich die M. keiner günftigen Aufnahme, dagegen wurde fie von ten Arabern mit 
befonderer Vorliebe behandelt, befonters vom 10. bis zum 12. Johrh. Turch fie kam Die 
M. nad Spanien und ven da aus nad) Italien und Deutichland. Ereße Verdienſte ers 
warben ſich Damals um diefelbe: Jobannven Omünden, Peurbach, Regiomon— 
tanus, Tartaglia, Cardanus, Bieta, Ludolf van Ceulen, Juſtus 
Byrgius, Copernicus, Brübe, Kepleru. 4 Auf die Erfindung der Logarith— 
men und Infinitefimalrehnung durh Newton und Feibnik folgte ein ungebeurer 
Vortfchritt in ver M. Sie gewann feitdem eine Ausdehnung und einen Cinfluß auf Tas Le— 
ben, wie feine andere Wiffenfchoft, namentlich durb Männer wie Galilei, Torricelli, 
Bascal, Descartes, F’Höpital, Eaffini, Hupgens, Neper Wallis, 
Barrow, Newton, Hallen, Peibniz, Johann und Jakob Bernoulli. 
Der neueren Zeit gebören an: Nikolaus und Daniel Bernenulli, Euler, 
Maclaurin, Taylor, Moivre, Bouquer, d'Alembert, Tob. Maier, 
Käftner, Hindenburg. Lagrange, Laplace, Legendre, Klügel, Moll- 
weide, Gauß, Jacobi, Abel, Ehasles, Dirichlet u. A. ol. Montuca, 
“Histoire des math&matiques” (2 Bde., Paris 1758); Boſſut, “Essay de l’histoire ge- 
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nörale des math@matiques” (2 Bde., ebd. 1802); Käftner, „Gefdichte ver M.“ (4 Bde., 
Göttingen 1796— 1800); Poppe, „Geſchichte ver M.“ (Tübingen 1828); U. 2. Crelle, 
„Jeurnal der reinen und angewandten M.“ (25 Vde., Berlin 1826—43); Orunert, „Ars 
iv für M. und Phyſik“ (Greifswald, feit 1841, jührlid 2 Bve.). Unter den 1872 er- 
fbienenen mathematiſchen Zeitfchriften find die wichtigften: Elebih und Neumann, „Dias 
tbematiihe Annalen“ (Feipai, jährl. 4 Hefte); Orthmann und Müller, „Jahrbuch für die 
gefammten Fortſchritte der M.“ (Berlin, in zwangloſen Heften); Bordardt, „Journal für 
die reine und angewandte M.“ (Berlin, jührt. 4 Defte), und Schlömild, Kahl und Cantor, 
„Jeirfhrift für M. und Phyſik“ (Yeipzig, 6 Hefte jährt.). 

Matter. 1) Richard, Geiftlier der englifchen Nonconformiften, geb. 1596 zu Low⸗ 
ten, Yancafhire, geit. am 22. April 1669 zu Dercefter, Maſſachuſetts, wurde 1618 Pfarrer 
zu Torteth, 15 Jahre fpäter jevoch, weil er zur Nonconformijtenpartei hielt, entjett und 
wanderte nach Amerika aus, wo er am 17. Aug. 1635 in Bolton landete. Im nächſten 
Jahre wurde er Pfarrer zu Dorcheſter und verblieb in diefer Stellung bis an feinen Tod. 
Sein “Journal, Life and Death” wurde 1850 in Boſton veröffentliht. 2) Increafe, 
bedeutender ameritanifcher Theolog, Sohn des Borigen, geb. zu Dorcefter am 21. Jan. 
1639, erhielt feine Bildung am „Harvard College”, wo er 1656 grabnirte, ging im darauf 
folgenden Jahre nah England, fah fi aber, feiner nonconformiſtiſchen Anfichten 
wegen, genöthigt daffelbe wieder zn verlaflen und in feine Heimat zurüdzufehren, wurde 
Phrrer in Boſton, 1684 Präfident des Harvard College, ging 1688 wiederum als Agent 
der Colonien zur Wahrung ihrer Rechte nady England, kehrte 1692 zurüd und ftarb am 
23. Ang. 1723. Außer vielen theologiſchen Schriften fchrich er eine “History of the In- 
dian War” und “A Diseourse on Comets and Earthquakes”. 3) Cotton, des Boris 
gen Schn, geb. zu Bolton am 12. Febr. 1663, geft. ebenda am 13. Febr. 1728, graduirte 
1678 am „Harvard College und wurde 1684 als Gehilfe feines Vaters in Boſton als 
Pırrer ordinirt. M. mar ein finfterer, glaubenseifriger, bi® zur Aſcetik zelotiſcher, un- 
duldſamer Charakter, welcher, in dem Herenglauben feiner Zeit befangen, fich felbft einen 
„Austreiber des Teufels und der Zauberei” nannte. Durd) fein ercentrifches, herriſches, 
faft wahnwitziges Gebahren fpäter in der öffentlihen Meinung ſtark gefallen, verbrachte er 
die legten Jahre feines Lebens in Zurüdgezogenheit. Er ſchrieb: ““Memorable Providen- 
ces Kelating to Witeheraft and Possessions” (1685), “Wondere of the Invisible 
World” (1692), *Illustrations ofthe Holy Seriptures” (1693—1727), und *“Transactions” 
(1721), in denen er für die Einführung der Kubpoden auftrat. Für feine “Curiosa Ame- 
rieana” (1713) wurde er als der erjte Amerikaner zum Mitgliede der Königlichen Gefells 
ſhaft der Wilfenfhaften zu London erwählt. 4) William Williams, verbienter 
Geolog, geb. in Brooklyn, Connecticut, am 24. Mat 1804, geft. zu Columbus, Ohio, am 
27. Febr. 1859, graduirte 1828 zu Welt Peint, war dafelbft von 1829—35 affiftirender 
Profefior der Chemie und Mineralogie, wurde 1836 Profeſſor der Chemie an der “*Loni- 
stana University”, 1836—44 Geolog für ven ſüdöſtl. Theil des Staates New Nort, 1837 | 
Stautdgeolog von Ohio und 1838 von Kentuchh, 1842 Profeſſor der Naturwiſſenſchaften 
an der Univerjität von Obio und 1847 deren Präſident. M., welcher eine bedeutende Mi— 
neralienfammlung angelegt batte, fchrieb: “Elements of Geology” (1833), mit Anvern 
“Reports of the Geol. Surrey of Ohio” (1838), *Geology of New York” (1843), *Ge- 
olozy of Massachusetts, Connecticut, Pennsylvania, Kentucky, Michigan and 
Western Perritories”, und Fieferte Beiträge für viele wiſſenſchaftliche Zeitfchriften. 

Mitten, Theobald, bekannter Mäpigkeitsapoftel Irtand’s, geb. am 10. Oft. 1790 
zu Thomastown in Irland, wurde 1814 zum Priefter geweiht und trat durch Stiftungen 
von Mifigkeitsvereinen und durch Predigten (feit 1833) in Irland und Großbritannien ge« 
gen die Trunkſucht anf. Infolge feiner vielen Reifen gerieth er in Schulden und kam end- 
ih in's Schuldgefängniß, aus dem ihn die Freigebigfeit feiner Freunde befreite. M. ging 
fäter nah Nordamerika nnd 1852 mit fünf andern Pricftern nah Kalkutta um cin Bis— 
tum zu gründen, kehrte aber, als der Verſuch mißlang, nady Irland zwrüd und ftarb 
om 6. Dezember 1856 in Queensſstown. Vgl. Maguire, “Father M., a Biography” 
(!enden 1863). 

Rathews, Cornelius, amerikaniſcher Schriftfteller und Journaliſt, geb. zu Port 
Chefter, New Norf, am 28. Oft. 1817, trat als Schriftfteller 1836 mit einer Reihe von 
vrofxifhen und poetifhen Beiträgen für ta “American Monthly Magazine” auf, arbei- 
tete ſedann für die * New York Review”, das “Knickerbocker Magazine” und andere 
veriedifhe Zeitfchriften. Er veröffentlichte: “Behemoth, a Legend of the Mound Buil- 
ders’ (1839), "The Politicians” (1840), eine Komövie, *The Career of Pufler Hopkins” 
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1841), eine Novelle, “Poems on Man in the Republic” (1843), “Big Abel and Little 
fanhattan” (1845), *Witcheraft” (1846), eine Tragödie, “Jacob Leisler” (1848), cin 
Scaufpiel, “Money Penny, or the Heart of tlıe World” (1850), “Chanticleer, a 
Thanksgiving Story of the Peabody-Family” (1850), “A Pen and Ink Panorama of 
New York City” (1853), “False Pretenses” (1856), eine Komödie, u. a. m. Außerdem 
lieferte er zahlreiche Beiträge für verſchiedene periodiſche Zeitblätter. 

Mathilde, Markgräfin von Toscana, befannt durch ihre Bezichungen zu Papſt Gre— 
gor VII., eine Tochter Des Markgrafen Bonifacius von Toscana, geb. 1046, beiratbete 
Gottfried den Budeligen von Yothringen, lebte aber getrennt von demſelben auf ihren Be— 
figungen in Jtalien. Sie war mit der innigjten Verehrung dem Papfte Gregor VII. er: 
geben, und ftand demfelben gegen Kaifer Heinrih IV, bei, mit weldem fie aud nad dem 

ode des Papites den Krieg fortführte. Sie ſchenktte 1077 und 1102 ihre Güter und Be— 
figungen in Toscana, Mantua, Parma, Reogio, Piacenza, Ferrara, Modena, Umbrien, 
Spoleto x. der Kirche (Mathilde'ſſche Erbſchaft), das nachherige *Patrimonium 
Petri”, infolge deſſen nach ihrem Tode (1115 im Schloſſe Bondeno) neue Kämpfe zwiſchen 
Kaifer und Papft ausbrachen. 

Mathy, Karl, badiſcher Staatsmann, geb. am 17. März 1806 zu Manheim, trat 
frühzeitig in den Staatsvienft, dem er aber wegen Theilnahme an ven politiſchen Kämpfen 
in den dreißiger Jahren entfagen mußte, ging hierauf in bie Schweiz, kehrte 1840 nad 
Karlsruhe zurüd und wurde 1842 von der Stadt Konftanz in die Kammer gewählt, in mel» 
her er c8 mit der liberalen Oppofition hielt. 1848 gehörte er im Vorparlamente zu ten 
confervativften Mitgliedern, verbaftete am 8. April Fidler, wurde zum Staatsrathe er— 
nannt, kanı in's Frankfurter Parlament, wurde nad Einſetzung der ————— Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Reichsminiſterium der Finanzen und ſchied mit Gagern aus demſelben, ſewie 
auch bald aus dem Parlamente, und widmete ſich in Gotha und Leipzig intuftricllen Un— 
ternchmungen. Nach Unterbrüdung ded Baden’shen Aufſtandes verließ M. ten Staats— 
dienst, fchrte aber 1863 nach Baden zurüd, übernahm die Direction der Heſtemänenkam— 
ner, dann im Januar 1864 die Leitung des Handeldminifteriuns, Als im Semmer 
1866 die Großdeutſche Partei den Krieg gegen Preußen turdgefegt hatte, forderte er feine 
Entlaflung, wurde aber bald darauf (27. Juli 1866) zum Staatsminifter der Finanzen und 
ded Handels und zum Minifterpräfiventen ernannt. In derfelben Naht rief er die badi— 
ſche Divifion vom Bundesheere zurüd und leitete die Friedensunterbandlungen ein. Er 
ftarb am 3. Februar 1868. Bol. Huhn, „Karl M., großberzoglid badiſcher Staats— 
minifter. Ein Lebensbild“ (Tauberbifchefsheim 1868); Ouftav Freytag, „Karl Di.“ (Leipe 
zig 1869). 

Matilda, Subpiftrict und Dorf in Dundas Co., Provinz Ontario, Dominion of 
Canada; 4797 €. (1871). 

Matilda Furnace, Dorf in Mifflin Co., Pennfylvania. 

Matildaville, Torf in Clarion Co., Bennfpylvania, am Clarion Niver. 

Matinicus Island, cine, der Benobfcot Bay vorgelagerte, zu Knox Co, Maine, 
gehörende Inſel; 250€. Weſtwärts von derfelben, dem Feftlande näher, liegt Matinic 
Jsland mit 13 €. 

Matlolit, Mineral, nad feinem Hauptfunderte Matlod, einem Städtchen in der 
engl. Grafſchaft Derby, genannt, befteht aus Chlorblei und Bleioxyd, bildet vorzugsweiſe 
tafelförnige, Heine Kryftalle, ift gelblich, zuweilen grünlich, durchſcheinend bis durchſichtig, 
Härte 2,5—3, fpec. Gew. 7,,,; wird außer in Derby, England, in der vom Veſuv 1858 
ausgeworfenen Yava gefunden. 

Matricaria (Wild Chamomile), eine zu den Compofiten gehörige Pflanzengattung, 
umfaßt platte, äjtige, ein= oder zweijährige Kräuter, mit getheilten Blättern und einfadhen 
oder doldenförmigen Köpfchen, weißen Strahlenblüten und gelbem Blütenboden; in Europa 
und Nordamerika weit verbreitet. In den Ber. Staaten einheimifhe Arten: M. indora, 
an Wegjeiten in New England und im Nordweſten, und M. discoidea, 6—9 Zell hoch, 
aus Oregon ftammend, jett ganz allgemein. 

Matrifel (von lat. matricula, Einſchreibebuch, Verzeihnif von Perfonen xc.). 1) Auf 
den deutſchen Univerfitäten Dad Verzeichniß, worin die Studirenden bei ihrer Aufnahme 
al® Bürger der Univerfität eingetragen werden. 2) Bei den Geiftliben das Verzeichniß 
ber bei einer Pfarrei befindlichen Einkünfte. 3) Die deutſche Reichsmatrikel keftand 
in dem Verzeichniß aller Stände des Deutſchen Reiches und ihrer Beiträge zu den Reichs— 
anftalten; ſpäter entiprad ihr die Bundesmatrilel. Die Wormfer M. von 1521 
enthielt das Verzeichniß der zu ftellenden Contingente und der Kriegsſteuern, eine andere 
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das Verzeichniß der Koſten für die Unterhaltung des Reichsklammergerichts. Obwohl beide 
im Laufe der Zeiten unbrauchbar geworden waren, ſo konnten ſich doch die Stände nicht 
über eine geſetzliche Berichtigung derſelben vereinigen, und man ſuchte ſich daher mit 
Uſnalmatrikeln, d. h. den durch Reichsbeſchlüſſe und Obſervanz modifieirten älteren 
M.n zu behelfen. 

Matrize (vom franz. matrice, lat. mater, Gießmutter, Guß⸗ oder Schriftmutter), heißt 
im Algcmeinen jede vertiefte Form, in welche ein erhabener Körper paßt, oder in welder 
ein folher verfertigt werden fol, wie z. B. in Mafhinen eine feitliegende Schraubenmutter, 
durch welche hindurch fi eine Schraube bewegen fol; in der Schriftgießerei ein kupfernes 
Plitthen, in das vermitteljt eines Stahlftempels (Batrize) ein Buchſtabe vertieft einges 
Ihlagen wird und welches dann als Form für diefen gebraucht wird; in der Galvanoplafiit 
der erſte Rupferniederfchlag, welcher auf einem zu copirenden Original gemad)t wird und 
nachber ald Form fir die ſpätern Niederjchläge dient. 

Matrojen (boll. matroos, franz. matelot, engl. sailor) find diejenigen Seelente, welche 
alle zur Führung eines Schiffes nothwendigen Handdienfte, das Bemajten, Betateln, Hand- 
baben der Segel, Ein-undAusbringen des Anters u. f. w., ſowie alle nöthigen Reparatu— 
ren am Tauwerk und Segeln zu beforgen haben. Sie ftehen unter den Scifisofficieren 
und ten Steuerleuten und zerfallen nBefahbrene Matrojen, melde vurd längere 
Uebung im Seedienft erfahren find, und Leichtmatroſen, auf deutſchen Schiffen aud 
Jung: und Halbmänner genannt, die in den Scifjsarbeiten noch nicht die gehörige 
Uebung Haben; die JZungmänner haben fhon mehrere Jahre zur See gefahren, die 
Hılbm ännmer noch wenig, oder gehen zum erften Male in See. Die Jungmänner wer: 
den meiftend zu Ruderern in den Booten und Scaluppen genommen. Matrojen- 
preijem ift das gewaltfame Aufgreifen von Leuten zum Seedienft. 

Mattammiscontis, Dorf in Lincoln Co., Maine. 

Mattapoifjet, Boitvorf in Plymouth Co. Maffahufetts, an der Buzzard's Bay, 
Nattaponh, Fluß in Birgimia, entjpringt in Spottiylvania Co., fließt ſüdöſtl., ver- 
einigt jih mit dem Pamunky und bildet den York River. - 

Rattawan, Poitvorf in Ban Buren Co., Michigan. 

Matteawan, Boitvorf in Dutcheß Co. New N)ort; 2406 E. 

Matter, Jacques, namhafter Philoſoph und Kirchenhiſtoriler, geb. am 31. Mai 1791 
zu Alt» Etendorf im Elfaß, wurde 1819 Profeffor der Gefhichte am Gymnaſium zu 
Strasburg, 1821 Director deſſelben, 1828 Infpecter der Akademie in Strasturg, 1832 Ge: 
neralinfpector der Univerfität in Paris, 1845 der öffentlichen Bibliotheken, nahm fpäter feis 
nen Abihied und ftarb in Strasburg am 23. Juni 1864. Seine vorzüglichſten Werke 
find: “Histoire generale du christianisme” (4 Bde., 2. Aufl., Paris 1838), “Listoire 
eritigue du gnostieisme” (3 Bde., ebd. 2. Aufl. 1843—44), “Histoire de la philosophie 
moderne dans ses rapports avec la religion” (ebd. 1854), “Philosophie de Ja religion” 
(2 Bde., eb. 1857), *Morale, philosophie des moeurs” (ebd. 1860), **Saint-Martin, phi- 
Iosophe inconnu” (ebd. 1862), *Emmanuel de Swedenborg” (ebd. 1863) und “Le Mys- 
fieisme en France aux temps de Fenelon” (ebd. 1864). 

‚ Ratterhorn (franz. Grand- Mont-Carpin, ital. Monte-Silvio), Alpenkegel 
Inden Benninifhen Alpen, auf der Grenze bes ſchweiz. Kantons Wallis und Itali— 
eus, erhebt fih 13,901 5. hoch, weftl. vom Monte Rofa, öftl. vom Kleinen M. (Betit- 
Carvin, 11,891 F.). Zwiſchen ben beiden M. führt der 10,416 F. hohe Theoduls— 
daß eder Matterjocd aus dem VBispachthale in das Carvin- oder Tournandethal. Bon 
dielem Knoten laufen 9 größere, im Hintergrund mit Gletjhern bedeckte Thäler nad) allen 
Kihtungen. Die Umgebung des M“.'s ift Die wildefte Des ganzen Alpenſyſtems. 
‚Wattefon, Tompkins, amerit, Genremaler, geb. am 9. Mai 1813 zu Peterboro’, Mas 
diſen Co. New York. Er zeigte fhon früh Neigung zur Kunft. Diefe Neigung wurde noch 
durch den Umgang mit einem Indianer genährt, ter wegen feiner Schnigereien und Zeich- 
nungen beliebt war, und mit dem er zuſammenkam, als derfelbe in Morrisville, wo M.'s 
Bater Unter- Sheriff war, des Mordes angeklagt, gefangen ſaß. Nachdem er dann eine 
Zeit lang bei einem Apotheker, fpäter bei einem Schneider in der Fehre gemefen, machte er 
Rd auf die Wanderſchaft, um als Anfertiger billiger Portraits fein Glüd zu verſuchen. Er 
kehrte jedoch bald enttäufcht zurüd, brachte eine Woche bei einem Portraitmaler, Namens 
Brabifh, in Manlius, New Nork, zu, lieh ſich in Gazenovia nieder, und wurde endlich auf 
Loften eines Gönners nah New Hort gefandt, wo er an der Aademie nad) der Antike zeich- 
aete und ſpãter ein Atelier eröffnete. Im Jahre 1839 ging er nah dem weſtlichen New 
dert zurüd, befuchte jedoch die Metropole 1841 abermals, und kaufte fid) ſchliehlich 1850 in 
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Sherburne, New York, an. M. ift Genofie der New Morker Akademie, auch wurde et 
1855 als Repräjentant feines Diftrietes in die Staatdlegislatur gewählt. Obgleich M.’s 
Derte, wie Das bei feiner mangelhaften künſtleriſchen Bildung kaum zu erwarten ift, auf 
höheren Kunjtwerth keinen Anſpruch machen können, jo haben fie doch eine ziemliche Popu— 
larität erreicht und find öfters reproducirt worden. Unter feine befannteften Werten zählen: 
“Spirit of 76”, welches ihm zuerjt Ruf brachte und von der “Art-Union” angekauft wurde; 
“The First Sabbatlı of the Pilgrims”; “Lafayette at Olmutz”; “*Examination of a 
Witch”; *A Justice’s Court”; “First Prayer in Congress”; *“Waslhington’s Inang- 
ural”; “Sigring the Contract on Board tlıe Mayflower”; “Perils of the Early Co- 
lonists”; “First Sacrament on the American Shores”; “Eliot Preaching to the Indi- 
ans” u. |. w. 


Mattefon oder Mattifon. 1) Tomnfbip in Brand Co. Midhigan; 1304 E. 
2) Tomnjhip in Waupacca Co., Wisconfin; 289 E. 3) Poſt dorf in Coot Co., 
Illinois. 

Matteuctci, Carlo, italieniſcher Naturforſcher und Politiker, geb. am 20. Juni 1811 zu 
Forli, wurde 1832 Profeffor der Phyſik zu Bologna, folgte 1837 einem Rufe nah Ra— 
venna und 1840 nach Bifa, erhielt 1844 vom Barifer Inſtitut den Preis für Erperimen- 
talphyſiologie, betheiligte fi 1848 an der politiihen Bewegung, erhielt 1860 die Würde 
eines italienischen Senators, war furze Zeit unter dem Miniſterium Rattazzi (1862) Mi— 
nifter des öffentlichen Unterrichtes, fpäter Bicepräfident tes Oberſtudienrathes und 
ftarb am 25. Juni 1868 zu Livorno. Seine Hauptichriften find: * Lezioni di fisica” (2 
Boe., 4. Aufl. 1851), “Lezioni sui fenomeni fisico - chimici dei corpi viventi” (ebd., 2. 
Aufl. 1846), Cours special de l’induction” (Paris 1854) u. a. m. 

Matthäi. 1) Johann Gottlob M., Bildhauer, geb. 17. Juli 1754 zu Meißen, 
geft. am 4. Juli 1832 zu Dresden, wo er Infpector der Sammlung der Mengs'ſchen Gnps- 
abgüfie wur. 2) Friedrid M., Cohn des Ban Hiftorien- und Poertraitmaler, geb. 
amd. März 1777 zu Meißen, geft. während einer Reife zu Wien am 23. CHt. 1845. Er 
lernte bei feinem Bater und unter Cafanova an der Afademie zu Dresden. Bon tort ging 
er nad Wien und nad) Italien, wofelbit er 1803 in Florenz Honorarprofefier ward. Im 
Jahre 1809 wurde er Profeflor an Der Akademie zu Dresden, fpäter erjter Infpector der Ge— 
mälvegalcrie, mit dem Titel Director. 3) Karl Ludwig M., deiien Name jedoch aud 
Matthäh geſchrieben wird, Bruder des Vorigen, Arditeft, geb. zu Meißen am 21. März 
1778, geit. 9. Aug. 1848. Cr lebte in gebrüdten Verbältnifien, obgleich er ein tüchtiger 
Architekt, in künſtleriſcher ſowohl als praktiſcher Beziehung, und nebenbei aud) noch ein ge- 
fhidter Maler und Stuccatceur war. Viel Verdienft hat er ſich durch manderlei Schriften 
tehnifhen und funitgewerbliden Inhalts erworben. 4) Ernft Gottlieb M., Bruder 
des Vorigen, Bildhauer, geb. 1779 zu Meißen, geft. am 19. März 1842 zu Dresten. Er 
bilvete fih in Nom, und warb in Dresden Infpector der Sammlung der Mengs’shen 
Gypsabgüſſe und Director des Zoologifhen Muſeums. 

Matthäus, einer der zwölf Apoftel, hieß früher Fevi, war aus Galiläa, der Sohn des 
Alphäus und Zolleinnchmer in der Nähe des Galiläiihen Meercs, folgte dem Rufe Jeſu 
und predigte das Evangelium zuerft in und fpäter auch außerhalb Paläftina’s, der Sage 
nad auch in Actbiopien, wo er ald Märtyrer geftorben fein fol. Sein Gedächtnißtag ıft 
der 21. Sept. Bevor er Palältina verlieh, verfaßte er das nad) ibm benannte Evange— 
lium, im ſyr.chaldäiſchen Dialekte, mit Berüdfihtigung des Bedürfniſſes der Judendriften, 
und fol daſſelbe nad dem Zeugnifie der Tradition früher als Marcus und Lucas gefhrieben 
haben. Dieſe beiden haben wahrjheinli die bald nad Dem Erſcheinen des Originals an« 
gefertigte griechifche Ucberfegung des Evangeliums des M. ſchon gekannt, woher ihre theil— 
weiſe wörtliche Ucbereinftimmung mit dem Terte des M. zu erklären ift. Das fog. He— 
bräerevangelium ilt in feinem Urfprunge mit dem Evangelium des M. verwandt 
und in feiner Urgeftalt vermuthlich mit der vorauszufesenden Urſchrift identiſch. 

Mattheſius, Johann, Theolog der Neformationszeit, geb. am 24. Juni 1504 zu 
Rochlitz, ftudirte feit 1529 in Wittenberg, wurde auf Luther's Empfehlung Lehrer an der 
Schule zu Altenburg, 1532 Rector an der Schule zu Joahimstbal, kehrte 1540 nah Wit- 
tenberg zurüd, ging 1541 als Diakonus und Bafter nad) Joachimsthal, wo er am 7. Dt. 
1568 ftarb. Außer mehreren Kirchenliedern fchrieb er: „Hifterien von Luther's Anfang, 
Lehre, Leben, ſtandhaftem Bekenntniß feine® Glaubens und Sterben“ (Nürnberg 1570, 
neue * von Oehler, Leipzig 1806) und die „Sarepta oder Bergpoſtille“ (Nürnberg 1564 
und öfter). 
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Netihews. 1) Counth im öftl. Theile des Staate® Virginia, an der Chefapcafe 
Bay, umfaßt 90 engl. D.-M. mit 6200 €. (1870), darumter 8 in Deutfchland geboren und 
2096 Farbige. Das Yand ift wohlbewäſſert und cben, doch nicht ſonderlich fruchtbar. 
Hauptert: Matthews. Demofr. Majorität (Genverneurswahl 1869: 238 St.). 
2 voſtdorf und Hauptort des Eo., and M. Court-Houfe genannt, an einem Arme 
der Cheſapeale Bay. 

Matthewsnille, Dorf in Pocahontas Co. Weſt Virginia. 

Matthia. 1) Auguft Heinrich, Philolog und Schulmann, geb. am 25. Dez. 1769 
ja Göttingen, wurde 1798 Lehrer am Inftitut Mounierd auf dem Belvedere bei Weimar, 
1802 Director des Gymnaſiums in Altenburg und ftarb dafeleft am 6. Jan. 1835. Unter 
feinen zahlreichen Schriften find befonders hervorzuheben: „Ausführliche griech. Gramma— 
til“ (3. Aufl., 3 Boe., Leipzig 1835), die Ausgabe der Homerifhen „Eymnen und Batra= 
demyomadie“ (ebd. 1805), die Bearbeitung des „Euripides“ (9 Bde., ebd. 1813—29; dazır 
“Indices” von Kanıpmann, ebd. 1837), „Grundriß der griedhifchen und römischen Literatur“ 
(3. Aufl., Jena 1834). 2) Friedrich Chriftian M., älterer Bruder des Vorigen, 
geb. 1763, geft. 1822 als Nector des Gymnaſiums zu Frankfurt a. M., hat ſich durch Be 
— des „Seneca“, „Aratos“ und „Dionyſius Peringetes“ u. a. m. einen Namen 
gemacht. 

Matthias, ein Apoſtel und Jünger Jeſu, der nach der Apoſtelgeſchichte (1,23 ff.) an die 
Stelle des Judas Iſcharioth zur Ergänzung der Zwölfzahl durch das Loos gewählt wurde, 
gehörte wahrjcheinlich früher dem Kreife der 70 Jünger an und fol nad Einigen in Aethio— 
dien ober in Kolchis, nach Anderen in Judäa den Märtyrertod gefunden haben. Sein Ge- 
dachtnißtag ift der 24. Februar. Es wird ihm aud die Abfaffung eines apokryphiſchen 
Evangeliums beigelegt. 

Matthias, römiich-deutfcher Raifer, von 1612—1619, vierter Sohn des Kaiſers Mari- 
milton Il. und der Maria von Spanien, geb. am 24. Febr. 1557 in Wien, folgte beim 
Ausbruch des Aufitandes der Niederlande (1577) der Aufforderung einer Partei der nieder— 
lindiihen Großen, ſich zur Rettung der katholifhen Religion und der habsburgifchen Herr- 
MHaft in jenen Provinzen an die Spige der Erhebung zu ftellen, und empfing bei feiner An— 
hunft den Titel und die Huldigung als Souverän. Als aber die Niederländer ſich in ihren 
Hoffnungen getäufcht ſahen, riefen fie den Herzog von Anjew herbei, worauf M. 1580 ges 
hänft feine Würde niederlegte und nad) Deutfchland zurüdtchrte. Rudolf II. verwics ihn 
nad Linz. Erſt 1595, nach dem Tode des Erzberzogs Ernft, erhielt er die Statthalter> 
KHaft in Deſtreich und trat in diefer Stellung den Proteftanten äuferft unduldſam gegen» 
über. Wegen der Unfähigkeit feines kaiſerüchen Bruders von den übrigen Gliedern des 
ötreihifhen Haufes förmlich zum Haupt befielben erflärt, beendigte er einen Aufjtand ber 
Ungarn unter Bocökai durch den Frieden zu Wien (23. Juni 1606), nöthigte dann feinen 
Iruder zur Abtretung Mährens, Deftreih® und Ungarns, 1611 aud) Böhmens, Schle— 
fend und der Paufig an ihn, und wurde nad) Rudolf's II. Tode am 24. Juni 1612 zum 
timiih-deutihen Kaifer gewählt. Bald ftanden ſich die Glaubensparteien fchroffer als je 
gegenüber, und als M. 1617 die Liga und die Union aufheben wollte, achtete kein Theil 
anf feinen Machtſpruch. Mit den Türken, die mit einem Angriffe drohten, mußte er einen 
demüthigenden Frieden fhlichen, da ihm die Abgeordneten feiner Erbländer die zur Krieg» 
führung nöthigen Mittel verfagten. Auf das Drängen der übrigen Familiengliever des 
Haufes Habsburg willigte er in die Krönung des bigotten Erzherzogs Ferdinand, des nach— 
maligen Kaiſers Ferdinand II., zum Könige von Böhmen (1617) und von Ungarn (1618). 
As der letztere alsbald in lirchlichen Angelegenheiten einen für die Proteftanten ungünftigen 
Einfluß gewann, hintertrieben die Unirten deffen Wahl zum römifhen König, und in Boh— 
men brachen 1618 jene Unruhen aus, melde das Bar) ißigjä 
wurden. M. ſtarb darüber am 20. März 1619. Er war ſeit 1611 mit Anna, der Tode 
ter ſeines Oheims, des Erzherzogs Ferdinand, vermählt; tod) blieb die Che linderlos. 

Matigias I., CTorvinus, der Große, König von Ungarn, von 1458—1490, zweiter 
Cohn des Jehannes Hunyades, geb. am 27. März 1443 zu Koloswar in Siebenbürgen, ficl 
nah dem Tode ſeines Baters in die Hände des Königs Padiflam von Böhmen, der ihn erft 
ın Bien, dann in Prag gefangen hielt, wurde aber nad) deſſen Tode (1457) durch den Ein- 
Huf des böhmiſchen Statthalters Georg Podiebrad am 24. Januar 1458 zum König von 
Kngarn erwählt. Die darauf in Ungarn eutitandenen Parteiungen benutend, ficken bie, 
zZürfen, die Kriegsfürften ven Bosnien und Serbien, der Moldau und Walachei in Ungern 
ein, und ſelbſt die Böhmen erhoben fih. Die Uneinigkeit feiner Gegner aber erleichterte 
M. den Sieg. Während cr die Magnaten durch Verſprechungen gewann, flug er bie 
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Böhmen aus Oberungarn hinaus und focht gegen die Türken, wie gegen Kaiſer Fried⸗ 
rich UI. mit abwechſelndem Glüde, Letzterer verzichtete 1463 auf Die ungarifde Krone, 
und nun ließ fi Di. am 29. März 1464 in Stublweißenburg trönen. Gr vertrieb Die 
Türken aus den Yande, bemädtigte fich (1468— 78) Schlefiens, Mährens und ter Lauſitz, 
befiegte dann die Polen und begann mit Friedrich III., weldyer legtere unterftügte, auf's Neue 
einen Krieg, in welchem ihm ein großer Theil von Oeſtreich in tie Hände fiel, wofür ibm 
im Frieden von Kronenburg eine Entfhärigung von 100,000 Gulten zugefibert murbe. 
Da der Kaiſer fein Berjpreden nicht halten konnte, fiel Di. wieder in Ocfireid ein, eroberte 
1485 Wien und nahm 1486 bie Huldigung der öftreihifchen Etänte entgegen. Friedrich 111. 
mußte fi zu neuen Unterbandlungen mit Di. verftchen, während welder tiefer om 5. April 
1490 in Wien ftarb. Er war vermäblt feit 1462 mit Katharina, ter Tedter Gcorg Po- 
diebrad's (geft. 1464) und feit 1476 mit Beatrir, der Techter des Kenigs Fertinand 1. von 
Neapel, ftarb aber, ohne legitime Erben zu binterlafien. Sein onferchelider Echn Jo— 
bannes Corvinus blieb von der Erbfolge ausgeſchloſſen. King Wlatiflam VII. von 
Böhmen wurde fein Nachfolger. 

Matthiffon, Friedrich von, beutfcher Lyriker, geb. am 23. Nan. 1761 zu Hoben— 
bodeleben bei Magdeburg, wurde 1781 Lehrer cm Philanthrepin zu Tefien, wurde 1794 
Lector und Reiſegeſchäftsführer der regierenden Fürftin von Anhalt: Tefiou, 1809 vom Kö— 
nige von Württemberg geadelt, 1812 mwürttembergifcher Gcheimer Legatiensrath und ſpäter 
Mitglied der Oberintendanz des Hoftheaterd und O:berbibliotbefar, und zeg fib 1824 nad 
Wörlitz in’d Privatleben zurüd, wo er am 12, März 1831 frarb. An feinen Pecſien, ges 
ſammelt als „Gedichte“ (15. Aufl., Züri 1851), zeigt ſich M. ol8 ferwgewandter Lyriker 
und Elegiker. Er ſchrieb ferner in Proſa: „Erinnerungen“ (5 ®te., Zürich 1810—16). 
Eeinen „Literariſchen Nachlaß“ (4 Bde., Berlin 1832) gab Schoch heraus. Ecine „Edhrif- 
ten“ erfdienen in einer Ausgabe letter Hand in 8 Bänden (Zürid) 1825—31). 

Mattitud, Boftderf in Euffolf Go., New Mort. 

Matto-Grofjo over Mato-Öroffo,p. i. großer Walt. 1) Provinzin Brafi- 
lien, umfaht 18,700 Q.«M. mit 70,000 E. (1867), daven 40,000 Freie, CLCO EHaven 
und 24,000 Indianer. M.-G, liegt zwifchen dem 7 9 und 24 ° n. Br. und 32° und 48° 
weftl. L., und gehört zum Stromgebicte des Amazonenftromes und des Paroguay. Tas 
Plateau, welches die nah N, und S. ſtrömenden Flüffe fcheidet, bat im Turchſchnitte eine 
Höhe von 2700 Fuß, und ift größtentheils mit Campos-Vegetation bededt. Anfictelungen 
finden fih nur im oberen Paraguangebiet. Die Provinz ift reih an Geld und Diaman— 
ten. Salz fommt in der Serra Aguapeby ver. Bon den bier lebenten 66 Indianerſtäm— 
men, die ®/,, der Provinz einnehmen, fteben einige mit der Regierung auf friedlichem Fuße, 
während antere, wie die wilden Cayupos feindlich gefinnt find. Hauptftart it Cuyaba, 
am gleichnamigen Fluſſe. 2) Stadt in der gleihnamigen Provinz, am Guapore, bat 
1000 E., und war früher Hanptftabt; wird aud Billa Bella genannt. 

Mottole, Townfhip in Humboldt Go., California; 453 E. 

Bas Niver, Fluß in California, ergieft fih in den Gtillen Dcean, Hum- 
bolot Ge. 


Mattoon, Tomnfhip in Coles Co., Jllinois, 4967 E. 


Maturitätsprüfung (vom lat. maturitas, Neife, Prüfung der Reife), aub Abgang 
oder Abiturienten» oder Abfolutorial-Eramen genannt, beißt in Deutſch— 
land diejenige Prüfung, weldye entſcheiden fell, ob der Schüler eines Gymnaſiums oder Ly— 
ceums zum erfelgreihen Beſuche der Hochſchule (Univerfität ever Tedmijche Akademie) reif 
ift. Die Praris diefer Prüfung ift in Den einzelnen deutihen Staaten eine verſchiedene. 
Ayerft wurde fie durch Meierotto und Gedicke (1788) in Preußen eingeführt, und 1812 
auf Humboldt's Anregung modificirt; Die letzte gefeglihe Beſtimmung erfdien dar— 
über 1856. An dieſe Beftinnmungen Ichnten fib nad und nad Die meiften anderen Etaa- 
ten an. In Oeftreic wurden 1851 die erften Maturitätsprüfungen gebalten. Cie be 
ſtehen aus ciner fchriftlichen Arbeit (Ueberſetzung aus den Yateinifhen in's Deutſche und 
umgefchrt, Ueberſetzung aus dem Griechiſchen, einem freien Auffage in Deutſchen und einer 
mathematischen Arbeit), und einer mündlichen Prüfung in den claffifhen und modernen 
Sprachen, der Geographie und Geſchichte, der Phyſik, Mathematik und anderen Bädern. 

Maubeuge (lat. Melbodium), Stadt im franzöſiſchen Departement Nord, 1 Meile 
von ter belgischen Grenze, an der Eifenbabn, zu beiden Seiten der Sambre aclegen, tft eine 
von Vauban erbaute Feftung, mit 10,877 €. (1866). Außerdem bat tie Statt Fabriken 
für Blech, Kupfer, Eifenwaaren, Leinwanpbleihen, Baumwollſpinnereien und lebhaften 
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Handel. Auf der nahen Anhöhe La⸗Falize befindet ſich eine jog. Wunderquelle, zu der 
jährlih Walfahrten ftattfinden. 

Maud, Karl, verdienter deutjcher Afrikareifender, geb. 1837 in Ludwigsburg, machte 
feit 1863 in Yondon naturwiffenihaftiihe Studien, durchwanderte von 1865 —66 die Trand- 
vaalihe Republik, überjchritt Die Waſſerſcheide zwiſchen dem Zambefi und Limpopo, und 
gelangte bis in Die Nähe von Tete am Zambefi. Im J. 1867 drang er weiter nordweſtlich 
gegen den Zambeſi vor, entbedte zwei ergiebige Golpfelder, durchſorſchte 1868—69 von 
Yınpepo aus Mojilekatfe bis zur Miſſionsſtation Inyati und unternahm 1870 eine Reife 
nad der Delagoa-Bay. Ju 3. 1871 fand M. unter 20°14° ſüdl. Br. und 319 48° öjtl. L. von 
Ör., in gerader Yinie, nur 41 deutſche Meilen vom Hafenplag Sofala entfernt, vie alten, 
ansgerehnten Auinenjtätten von Zimbabye, für deren hohes Alter ver Umjtand fpricht, daß 
fie ale ohne Ausnahme von behauenem Granit ohne Mörtel aufgeführt find. In der Nähe 
von Zimbabye fand er auch Alluvialgold. Diefer Ruinen, und ver in der Umgegend be= 
fadliben Gold» und Diamantenfelver wegen, glauben Di. und Petermann in tiefen Land— 
fireden das uralte Op bir der Bibel vor ſich zu haben, von wo die Phönizier Gold, Edel— 
fteine und Eifenbein holten. Vgl. U. Petermann: „Das Golvland Ophir ter Bibel und 
bie neueiten Entvedungen von K. M.“ in der Zeitichrift *'Gaea” (8. Jahrg. 2. Heft, Köln 
und Leipzig 1872). 

Mau Chunt. 1) Borough in Carbon Eo., Pennsylvania, am Lehigh River 
und der Lehigh Balley-Bahn; iſt in einer wilderomantifchen, an Kohlen und Eifen reichen 
Ötgend gelegen, und bat 3841 E., welche einen lebhaften Hanvel, namentlich mit Kohlen 
und gefägtem Holz treiben. 2) Townſhip in demfelben Co. und Staate; 5210 €. 
YBeoreugh (Eaſt-M. Eh.) in vemfelben Co. und Staate; 1585 E. 

Rauer over Mauerwerk nennt man jeden von Steinen oder von Lehm in gewiſſer Dide 
und Hehe ſenkrecht oder böſchenförmig aufgeführten Theil eined Bauwerks, defien Material 
entweder mit oder ohne Mörtel verbunden iſt. Hinſichtlich des Zweckes unterſcheidet man 
Umfafjungsmauern, welche einen bededten oder unbededten Raum einfließen, bei 
binden auch Hauptmauer heißen undausder Border-, Hinter md Sciten- 
ner Giebel mauer beitehen, Mirtelmauern, Brandmauern, welde die Schorn— 
keine und Feuerſtellen enthalten, Scheide», Quer- oder Shiedmauern, welde 
einen Kaum im Abtheilungen ſcheiden, Unterſtützungsmaunern, die Orund- oder 
Fattermauern. Im Bezug auf Bauart fpriht man von vollen over ununterbro-= 
denen W.n, welde keine, durchbrochenen M.n, welde Definungen für Fenſter, 
Thüren u. ſ. w. oder Lücken haben, gebrochenen Men, an welchen in gewiſſen Zwiſchen— 
umen Pfeiler angebracht find, [Hwebenden M.n, welche auf Bogen ſtehen, und 
blinden M.n. Nach dem Material unterfheidet man M.n aus unregelmäßigen Bruch— 
feinen (Bruchfteinmauern), aus regelmäßig behauenen Bruditeinen (Ouader- 
uanern)und Den aus Yehn und Ziegeliteinen, Lehm und Erde oder Piſé. Die Lage 
der Mauerjteine eines Mauerwerts (Mauerband) muß lagerfeft und ihre Verbindung 
unter einander ftandfeft und regelmäßig fein. Beſonders im Mittelalter und bei den Rö— 
ern waren Guß- oder Futtermauern gebräuchlich, wobei mar die beiden Außenſeiten regels 
magıg aufführte, den Zwiſchenraum aber mit zerfleinerten Steinen, Kiefel und Mertel aus» 
Whättete, Cyklopiſche M.n, bei denen die Zwijchenräume der großen unregelmäßigen Bau— 
keine nicht mit Mortei, fondern mit Heinen Steinen ausgefüllt und dicht zufammengcarbeis 
kt wurden, waren vorzugsweife im heben Altertbum belicht. Vorzüglich ſchädlich für Die 
Rn it Naſſe und folde im Baumaterial oder im Grunde verbandenen Subjtanzen 
(wie Kochſalz, Schwefelkies :c.), welche Feuchtigkeit anziehen, da dieſelbe Die Steine zerſetzt 
und vermittern macht, durch Froſt verdirbt und die Bildung der Mauerfalze befördert. Die 
raus entitehende Mauerkrankheit (Mauerausihlag, Mauerfraß, Maner- 

dmamm, Manerfalpeter, meiſt falpeterfaurer Kalf), ift auch für die Gefundheit 
xt Bewohner folder Gebäude fehr nachtheilig. Ueber die in neuerer Zeit fiir gemifie Zwecke 
ja Mauerwerk verwendeten poröfen Steine oder Tuffziegeht ſ. den Artikel Ziegelfteine. 
‚ Rauerbiene Nee Megachile muraria) eine Art der auf der ganzen Erde einheimi— 
‘den Gattung Megrachile, welch' letztere nach Patreille 150 Arten umfaßt. Das ſonſt dunkel 
auttibwarze, behaarte Weibchen ift nur an den Tarfen und der Unterfcite des Hinterleibes 
kupferrotb, während die Männchen oben mit hochrothgelben Haaren bevedt find. Ihre 
Kinge beträgt 6—7 Pinien. Sie niften meift in Geftein und Mauerwerk. 

Rauer pet oder Mauerklette (Certhia, Tyehodroma) eine zu den Baumlänfern 
Bebörige ° ögelgattung mit langgebegenem, am Grunde dreicdigem Schnabel. Art: Rot h— 
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geflügelter M., mit rotben Ded- und Schwungfedern, und ſchwarz und weißgefledtem 
Schwanze, fonft grau bis dunfelgrau. 

Mauguin, Srangois, franzöfifcher Aovokat und berühmter Kammerrepner, geb. am 
28. Febr. 1785 zu Dijon, vertbeidigte 1815 den General Yabedoyere, und übernahm von 
ba an meift jolde Procefie, in weldyen er den Liberalismus gegen Hef und Regierung zur 
Öeltung bringen fonnte, wurde 1827 in die Deputirtenfammer gewählt, in der er zur 
äußerften Linken gehörte, unterftügte vor der Revolution von 1830 die Adreſſe der 221, 
wurde nad) derfelben in Die Viunicipalcommiffion gewählt, trat dann in die Kammer zurüd, 
in ber er aber wegen feiner Yeidenfhaftlichkeit bald vereinzelt daftand, madte 1840 eine 
Reife nach Rußland und flug ernftlid eine Allianz mit dieſem Staate vor. Nach der 
Gebruarrevolution 1848 wurde er in die Conftituante und Legislative gewählt, wo er mit 
ber Majorität ftimmte, zog fih nah dem Staatstreihe vom 2. Dezember 1851 in's Pri- 
vatleben zurüd, und jtarb am 4. Juni 1854 zu Saumur. 

Maulbeerbaum (Morus, engl. Mulberry), eine zu den Neflelgemäden gehörige Fflan- 
— mit mondciihen oder diöciſchen Blüten, welche einen Kopf oder eine walzige 

ehre bilden; die männliche Blüte ift viertheilig und hat 4 Staubgefähe, die meibliche beficht 
aus 4 breiten Blatterganen, in deren Mitte ein zweifächeriger Fruchtknoten mit zweifadigen 
Griffelſchenkeln fteht. Die einfächerige Frucht enthält einen einzigen Samen mit barter Schale; 
das beim Reifen ftarf faftig werdende Perigon bildet eine unechte, zuſammengeſetzte, weißliche 
oder fhwärzlihe Deere (Maulbeere). Die Gattung enthält Milhfaft führende Bäume 
nit ſcharfen, fleiſchigen, meift wechſelſtändigen Blättern, Deren in Aſien und Amerika ein- 
heimiſche, durch die Cultur jedoch jest in allen Erttbeilen verbreitete Arten, zum Theil als 
Futter der Seidenraupe (f. d.) dienen. Die Blätter werten vielfah zum Gelbfärben, Dos 
etwas gejtreifte, feine, harte Holz zu Tiſchler- und Dredsferarbeiten verwendet. Die 
Früchte find eßbar, und werden gegen Bruft- und fatarrhalifche Leiten als Heilmittel be— 
nutzt. Aus dem Bajte mehrerer Species werben ſchöne Gewebe und Papier verfertigt. Ars 
ten: 1) Weißer M. (M. alba; White M.), aus China ftammend, bat fühe, aber fare 
Ihnedende Früchte, verſchieden geformte, fehr fleiſchige Blätter, Die vorzugsweise die Haupt⸗ 
nahrung der Seidenraupe bilden, weßhalb der Baunı jest überall cultivirt wird (in den Ver. 
Staaten in mebreren weftliben und fürlihen Staaten, befonters aber in Galifernia), jedoch 
aufmerkjame Behandlung und gute Düngung verlangt. Schwarzer WM. (M. nigra) aus 
BPerfien, die ſüßſäuerlichen Früchte find efficinell (Syrupus Mororum and Roob Mororum). 
3) Indifher M. (M.Indica), in Oftindien Und ven Indiſchen Infeln. 4) Rother MR. 
(M. rubra ; Red M.), in ten Ber, Staaten, von den New Englantftaaten weiter weſilich 
und füblich einbeimifh. Der Heine Baum kommt hauptſächlich in dichten Wälvern vor, bat 
berzförmig gefägte Blätter, meift discifhe Blüten und eine tunfelviclette, ſäuerlich-ſüße, 
wohlihmedente Frucht, melde officinell ift. Ueber die Behandlung des M.s vgl. The 
Chinese Miscellany. On the Silkmanufacture and the Cultivation of the Mulberry. 
Printed at the Mission Press” (Shangbai 1849). In Franfreih hat man angefangen, 
die Früchte zur Epiritußbereitung zu verwenden. F. Boyer in Manduell gewann durch— 
fohnittlih aus 300 Pfund Maulbeeren, 100 Liter Saft und aus dieſem 14—15 Proc. 
Spiritus, der dem beiten Weingeift gleichtam. 

Maule. 1) Provinz in ver Nepublit Chile, im N. durch den gleihnamigen Fluf 
von der Provinz Talca gefhieden, gränzt im D. an Patagonien, von melden Yante die 
hoben Anden fie trennen, im W. an das Stille Meer, im S. an die Prov. Nuble und Con— 
cepcion, von denen fie der Fluß Perguilanguen und dann der Jtata trennt. Der Boren er- 
engt viel Getreide und Hülfenfrücdte und guten Wein, den fog. Mosto de Cauquenes; and) 
iſt die Viehzucht und Käfefabrication bedeutend, M. hat 172 D.-M. und 188,000 €. 
Hauptitadt it Cauquenes; ihre Häfen find Eonftitucion, Enranipe und Buchupurco. 
2) Fluß in Chile, entipringt in den Anden, und ergieht ſich bei Conftitucion in's Stille 
Meer; er ift fchr wafierreih und reifend, und von Conftitucion bis Perales ſchiffbar. 

Manlefel, ſ. Manlthier. 


Maulfüfer (Anthribus), eine zu den Nüffeltäfern gehörige, in Paub- und Nadelwäldern 
weit verbreitete, mehrere Linien lange Räfergattung, wird charakteriſirt durch den länglichen, 
faft malzigen Körper, die ovalen, ſchrägen Augen, die beim Männden längeren Fühler und 
den nad) vorn verengten Thorar, welder fhmäler als die Flügeldecken it. 

Maullin, Ausflug des Sees von Llanquihue, der in der gleichnamigen hilenijchen 
Provinz liegt. Er iſt waſſerreich, und ergießt ſich mit einer breiten Mündung in das 
Stille Meer. Er flieht größtentheils durch unbewohnten Urwald, 
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Raulmain (engl. Molmein), Hauptftabt ber Divifion Martaban (f. d.) der inbo=briti« 
iden Provinz Birma, SHinterindien, mit 43,600 E., nahe ver Mündung bed Sa— 
Iven, füdl. von Martaban gelegen, it eine ſchöne Seeſtadt mit offenen Straßen, vieln 
Cut, Kirchen und Schulen. M. iſt 1826 gegründet worben, 

Naulthier (Equus mulus, engl. mule) ein wegen feiner vielfeitigen Brauchbarleit ge- 
Ihägter und fehr verbreiteter Baftard vom Efelbengit und der Pferveitute, gleicht in Bezug 
auf Größe, Leib und Halsftellung ver Mutter, während Kopfform, Huf und Schenkel mehr 
auf den Bater hindeuten. Das M. ift ausdanernd und ftark, braudt weniger Pflege als 
das Pferd, ift im Gange fiherer als diefe® und wird auch älter (bis 40 Jahre). Maul— 
ejel (Equus hinnus) heißt der Baftard des Pferbehengitc und der Ejelsjtute, jicht dem M. 
on Gröhe, Pebbaftigkeit und Körperform bedeutend nad, bat Farbe und Stimme des Eſels, 
ued wird wie dad erftere nur durch künſtliche Zucht erzeugt, da fi in der Wilbniß Pferd 
amd Eſel nicht begatten. 

Maulwurf, eine zur Familie Talpidae und ver Ordnung der Inſektenfreſſer (f. d.) ges 
bärige, Meine Säugethiergattung, hat einen gedrungenen, walzenförmigen Yeib, rüfjelförs 
mige, nadte, ftumpf endende Schnauze, fchr Heine Augen und fehr niedrige Beine mit brei« 
ten 4» oder 5jchigen Vorderpfoten. Der jet lebende M. reicht bis in vie Diluvialepeche 
zurüd und ift mit Ausnahme von Südamerika und anderen tropiſchen Gegenden faft über 
die ganze Erde verbreitet. Man unterfceidet 4 verwandte Untergattungen: Talpa in Eu» 
ropa und Ajien, Scalops und Comdylura in Norbamerita, Chrysochloris in Afrifa und 
Urstrichus in Japan und dem weftlihen Norbamerifa. Arten der Gattung Talpa find: 
T. Europaea (Gemeiner M.), ver Eigentlide M., mit meift blaufhwarzem Pelz 
and fleiſchrothen Pfoten und Rüſſelſpitze, 5—6 Zoll lang, Schwanz 1 Zell; Japanefi- 
der M. (T. Wogura), mit graubraunen: Pelz, wird 7 Zoll lang. Zur Gattung Scalops 
gehören: ver Gemeine Ameriltanifhe M. (8. aquaticus), hat 36 Zähne, nicht bes 
seite Augen, nadten weißen Schwanz und weiße Füße, iſt 4—5 Zolllang, Schwanz 1 Zell, 
mit dunfelbleifarbenem Pelz; von Canada an bie zum Gelf von Merico weit verbreitet, 
da Silber-M. (S. argentatus), etwas größer ald der vorige, mit ſilberähnlichem Belz, 
lebl auf den weftlihen Prairien; der Oregon-M. (S. Townsendii), hat 44 Zähne, far 
warz mit viofetten oder braunen Flecken, 5 Zolllang, Schwanz 1?/, Zoll. Der Schwanz 
baarige M. (S. Breweri), buntelbleifarkig bis aſchbraun, 5'/, Zoll: fang, lebt in den 
Nm England» und Mittelftaaten. Zu Condylura gehören: der Nafenfternförmige 
R., bat am Nafenende 22 bewegliche, fleiſchige, fternförmig gruppirte Filamente, welche 
ihm ald ungemein feine Fühlorgane dienen, hat fehr Heine Augen, 5zchige Füße nnd einen 
tünnbehaarten, mäßig langen Schwanz; U. eristata, 4 Zoll lang, Shwanz 3 Zoll, hat einen 
tunen Shwanz und Icht vom Atlantifchen Fi zum Stillen Occan. Die Gattung Chry- 
sochloris umfaßt die fog. Goldmaulwürfe in Afrika; fie haben tie Augen mit einer 
Haut beredt, die Naſe iR nadt und lederartig, Vorderfüße vier-, Hinterfüße fünfzchig, ohne 
Sdwanz; die befanntefte Art ift: C. Capensis, am Cap der Guten Hoffnung, braun mit 
gränen und goldigen Schattirungen, fonft von der Geftalt, Größe und Lebensweiſe Des ges 
zöhnlihen M.'s. Zur Gattung Urotrichus, welche durch die in eine cylintrifhe Röhre 
ndigende, amı Ende Inollige Schnauze und den Furzen, baarigen Schwanz darafterifirt 
dird, gehören tie U, talpoides in Japan, Heinere Arten als tie gewöhnliden; und 
U, Gibbsii, 27/, Zoll lang, im Territerium Wafhingten. Der M. lebt fait ſtets unter 
der Erde, wo er fi) eine Wohnung und Gänge fir die Jagd gräbt, nährt ſich vorzugsmeife 
ven Infelten und deren Larven, ift deshalb der Pflanzencultur ungemein nürlich und follte 
auf jede mögliche Weife gefchent, anftatt verfolgt werden. Ein foffiler M. findet fid 
kereits in den Mivcenablagerungen, derſelbe ift Hein und ſchmal. 


Raulwurf, eifermer, heißt eine neue Tunnelbohrmafhine, erfunden vom Ingenieur 
Beab, weldye ſowohl beim Bau des neuen Themſetunnels in London, dem fog. “Tower 
Subway”, als auch bei den Tunnclarbeiten unter dem Broadway, New NYork, und den Ar 
beiten für ven Brüdenbau über den Eajt River, zwiſchen New York und Brooklyn, Verwen« 
dung gefunven hat. Dei derfelben dient ein Eifenring von 12 Fuß Durchmeſſer als Ge— 
hell für eine Anzahl hydrauliſcher Shrämmafginen, welde nur turd einen Mann in Be 


nn 


wegung gefckt werden, der an einer Drudpnmpe arbeitet. Sobald in einem Tunnel : 


eine Strede von 16 Zoll ausgebohrt ift, wird das Mauerwerk aus ſehr gut gefügten, mit 
Lement verfitteten Ziegeln aufgeführt; an demſelben findet die Bohrmaſchine wieder ihre 
Viderſtaudokraft zu weiterem Vorrücken, indem fie ſich mit einem Druck von 126 Tons an 
das Mauerwerk anlehnt. Die Lenkbarkeit des ganzen Apparats ift zweckentſprechend, in« 
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dem man zeitweife nur einfeitig mit ben an dem äußern Bogen befindlihen Schrämmafdi- 
nen arbeitet, jene an der inneren Curve dagegen außer Thätigkeit läft. 

Maumee. 1) Fluß im Staate Indiana, wird burd die Bereinigung des St. 
Mary's und St. Joſeph's bei Fort Wayne gebildet, tritt mit nordöſtlichem Yaufe in ten 
Staut Obie, und ergieft fi 4 engl. M. unterhalb Toledo in die Maumee Ba y, Yale 
Erie. 2) Tomwnjbip in Allen Co. Indiana; 394 E. 

Maumee Cith, Städtchen in Lucas Co., O bio, am Maumee River, Perrysburg ge- 
genüber, hat in 3 Bezirken (wards) 1779 E. (1870). 

Mauna-Loa oder Nauna-Roa (d. i. langer oder hoher Berg), ein Vulkan auf der zur 
Gruppe ver Sandpmwih-Js8lands gehörigen Infel Hawaii, 40 M. von der Küſte 
entfernt, iſt nach Wilkes 13,758 Fuß body, theüweiſe mit Wäldern beſtanden, ar der Spitze 
domähnlich abgerundet und hat zahlreiche Krater. Der höchſte derſelben, von den Eing:- 
borenen Moku-a⸗weo⸗weo genannt, ift ungefähr 15,000 F. lang und 8000 $. breit; nörklid 
von dieſem befindet fi) der Heinere Bohatuchamalei und an der Eütofifeite dee Berges der 
große Kilauea mit einer Erhebung von 4104 F. über dem Meere; derfelbe ift 3°/. Mi. lang, 
2'/, M. breit und 1044 F. tief. Einzelne Krater find faft immer in Thätigfeit, Mafſſen 
von Yava und Steinen auswerfend. Große Ausbrüde fanden während der Sabre 1855, 
wobei die feurige Maſſe ein Gebiet ven 300 D.:M. überflutbete, und 1859 ftatt. 

Maupeou. 1) René Charles de, Vicekanzler von Frankreich unter Ludwig XV,, 
geb. 1688 zu Paris, war 1710 Parlamentsrath und 1743 erſter Präfitent des Parifer Par⸗ 
lamentes, wurde wegen eines Streites mit dem Erzbiſchofe Beaumont ſammt tem Parla⸗ 
mente nach Pontoiſe verwieſen, mußte 1757 die Praſidentſchaft niederlegen, wurde 1763 
Vicelanzler von Frankreich und nad) Pameignen’s Sturz 1768 Kanzler weiche Würde er 
jedoch bald zu Gunſten ſeines Sohnes niederlegte. Er ſtarb 1775. 2) Renè Nicolas 
de M., Sohn des Vorigen, geb. 1714 zu Paris, wurde frühzeitig Parlamentsratb, 1763 
Präfident des Parlamentes und 1768 an der Etclle feines Taters Kanzler von Frankreich, 
ſuchte die Gewalt des Parlamentes zu beſchränken, bewirkte 1771 die Entfernung aller 
Parlamentsmitglieder und errichtete dafür am 13. April einen Greßen Rath, ter vom 
Volle das Maupeon-PBarlament genannt wurde. Nah Purwig’® XV, Tote 
(1774) wurde er auf fein Out Thuit in der Normandie verwieſen, wo er am 29. Juli 
1792 ſtarb. 

Maupertuis, Pierre Louis Moreau de, berühmter franzöfifher Mathematiker, 
geb. am 17. Juli 1698 zu St.-Malo, trat 1718 auf einige Jahre in die franzefiiche Armee, 
wurde 1723 in die Akademie der Wiſſenſchaften aufgenenmen und von Lutwig XV, 1736 
nad Lappland geſchickt, um dort Gradmeſſungen vorzunchmen; folgte 1740 einem Rufe 
Friedrich's II. nach Berlin, begleitete bei Ausbruch des Krieges den König in's Feld, wurde 
bei Mollwitz gefangen, aber in Wien entlaffen, ging hierauf nad Frankreich und 1744 wie- 
der nad) Preußen, wo er 1745 Präfident der Akademie der Wiſſenſchaften wurte. 1758 be— 
gab er ſich nach Bafel, wo er am 27. Juli 1759 ftarb. Cr ift bekannt turd tie Aufftellung 
des metaphyſiſchen Princips der Heinften Wirkung (Lex minimi), werüber fib eine litera« 
riſche Fehde mit Voltaire und Samnel König an der Univerfität Franeker entfpann. Cine 
Sammlung feiner *Oeuvres” (4 Bde., Paris 1752) gab er jelbit heraus. 

Mauren, Zolt in Norda frifa, zum berberifhen Vollsſtamme gehörig, das im Laufe 
der Zeit fi aus der Vermifhung der alten Bewohner Vianritania’s (f. d.) mit den ver- 
Ihiedenen Eroberern Nordafrika's, den Vandalen, den durch Belifar bierber geführten 
Öriehen und namentlich den aus Spanien vertriebenen Arabern entftand und gegenwärtig 
beſonders in den Städten anfäffig ift. Die M. find von fanfterer Gemüthsbeſchaffenhen 
und umgänglider al8 die Berbern und Beduinen. Sie nähren fih ven Krambantel, 
Sewerben, Gärtnerei und Landbau. Die arabifhen Stämme, welde ibre Eroberungszüge 
bis auf Spanien ausdehnten, werden ebenfalls, weil fie vorzugsweiſe aus Mauritania ka— 
nen, M. genannt, und die Namen M., Araber und Sarazenen in Spanien gleichbedeutend 
gebraucht. 711 fandte der arabifche Statthalter Muſa ein 12,000 Mann ſtarkes Heer m- 
ter der Anführung Tarif’ nach Spanien, folgte ihm bald felbft mit nenen Schwärmen und 
unterwarf binnen 5 Jahren ganz Spanien bis auf die Gebirgsländer im N. Ihren Ein- 
füllen in Frankreich wurde durch die Niederlage bei Peitiers 732) ein Ziel geſetzt. Durd 
fie kamen in Spanien Künfte und Wiſſenſchaften (namentlib Baukunſt, Mericin, Philoſo— 
phie und Mathematik) in Blüte. Ihre Macht auf der Pyrenäiſchen Halbinſel wurde nach 
langen Kämpfen mit der Eroberung Granada's (1492) vernichtet, Darauf kehrten viele 
nach Afrika zurüd, ein großer Theil aber, der äuferlib das Chriſtenthum angenommen 

hatte, blicb in Spanien (von da ab Moriscos genannt) zurüd und wurde hart bebrüdt. 
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Infolge Davon verfuchten fie 1568—70 eine Erhebung, nad) deren Elutigen Untervrüdung 
über 100,000 Di. vertrieben wurden. Die Zurüdgebliebenen (etwa !/, Million), wurs 
ten 1609 vurd Philipp III. gänzlid aus Spanien vertrieben, fiedelten fid) dann in Nord— 
ofrifa an und trieben aus Rache gegen die Chriften Sceräuberei. Vgl. Rodau, „Die Mo— 
ri&co® in Spanien“ (Yeipzig 1853). 

Naurepas, Jean Frederic Phelippeaur, Graf von, Minifter Ludwig's 
XV, und Ludwig's XVI. von Frankreich, geb. am 9. Juli 1701, übernahm 1725 das Mi— 
nitterium der Wiarine, fiel bei Ludwig XV. wegen eines beißenden Epigramms auf die 
Bompadeur in Ungnade, wurde von Lutwig XVI. zum erften Miniſter ernannt, berief die 
von Maupeou entfernten Parlamente wieder cin, bewog den König zur Unterſtützung des 
Nerdameritaniihen Pefreiungstrieged und ftarb am 21. Nov. 1781. M.'s *Memoires” 
gab jein Sekretär Salld heraus (4 Bde. 1790 -92). 

Maurepad, Landſee im Staate Lonifiana, wird von den Pariſhes Pirinaften, A8- 
cenfien, St. James und St. John Baptijt begrenzt, nimmt den Amite River auf und iſt 
mit dem Yale Ponchartrain durd einen Kanal verbunden. 

Maurer. 1) Georg Ludwig, Nitter von, nambafter deutſcher Nurift und 
Staatsmann, geb. am 2. Nov. 1790 zu Erpolsheim in der Bayriihen Rbeinpfalz, ftutirte 
in Heidelberg Die Rechte und befuchte 1812 Paris, um Studien über Recht, Sitte und Ber: 
faffung der alten Germanen zu machen, bekleidete hierauf mehrere höhere Aemter in ver 
Jaitiz, wurde 1826 Profeſſor des deutſchen Privatrechts, der deutſchen Reichs- und Rechtsge— 
ſhichie und des franzöſiſchen Rechtes in Münden, 1829 Geheimer Hof- und Stantsratb, 
1831 lebenslänglicher Reichsrath und geadelt, lebte 1832—34 als Mitglied der Regent— 
khaft in Griechenland und wurde nah München zurüdgerufen, wo er feine alte Stellung 
einnahm. Bon Febr. bis Ende November 1847 war er Minifter des Acußern und des 
Innern und befchräntte fih dann auf die Arbeiten im Reichsrathe. M. ftarb am 9. Mat 
1872. Erichrieb: „Grundriß des deutſchen Privatrechtes“ (Münden 1828), „Ucher die deut» 
ſhe Reihsterritorial- und Rechtsgeſchichte“ (ebd. 1830), „Das griechiſche Volt in öffentlicher, 
kirhliher und privatrechtlicher Beziehung“ (3 Bde., Heidelberg 1836), „Geſchichte der Marten» 
verfaffung in Deutſchland“ (Erlangen 1856), „Geſchichte der Fronhöfe, der Bauernböfe 
nad der Hofverfafiung in Deutſchland“ (4 Bde., ebd. 1862—63), „Geſchichte der Dorfver- 
fafung in Deutſchland“ (3 Bde., ebd. 1865— 1870), „Geſchichte der Städtever- 
faflung in Deutfchland“ (4 Bde., 1869—1871). 2) Konrad M., Sohn bes Borigen, 
gründliher Kenner der ältern germanischen und insbefondere ſtandinaviſchen Volksrechte, 
gch. 1823 zu Frankenthal in der Rheinpfalz, wandte fih 1844 der juriftifchen Praris zu, 
wurde 1847 außerordentl. und 1855 ordentlicher Profeſſor an der Univerfität zu Minden 
und unternahm 1858 eine wiſſenſchaftliche Reife nad Island. Erfchrich: „Die Entitchung 
des islandiſchen Staates und feiner Verfaffung“ (Münden 1852), „Die Bekehrung des 
aerwegiſchen Stammes zum Chriftentbum“ (2 Bde., ebd. 1855—56), „Isländiſche Tolfs- 
Jagen der Gegenwart“ (Yeipzig 1860), und beforgte Ausgaben von verfdiedenen isländi— 
Iben Werten. 

Maurice, Dorf in Decatur Co., Indiana. 

Maurice River in New Jerſey: 1) Nebenfluf des Delaware Niver, Cumber— 
land Co. 2) Tomnfbipin Cumberland Eo., 2500 E. 

Mauritania oder Mauretania bie bei den Alten das weſtl. Pand der Nortfüfte 
Afrikas (daS heutige Fez, Marokko und weftlibe Algerien); grenzte im O. an Numis 
dien, von dem es durch den Ampfaga gefchieden wurde, im S. an Gätulien, im W. an den 
Ulantiiben Ocean, im N. an das Mittelmeer. Unter Glaudins dem Röm. Reiche einverleibt, 
verfiel e8 in M. Caesariensis im D., mit ter Hauptftabt Caesarea und in M. Tingitana, 
m W. mit Tingis. Die Gebirge des Landes gehören alle zum Atlasſyſtem. Die beven- 
tenbiten Flüffe waren von O. nad W.: der Ampfaga (Wad-el-Kibbir), Au du 8 (Ajabby), 
Chinalaph (Schellif) und ver Mulucha (Maluvia); an der Weftkifte: ver Subur 
(Schu) und Fut(Tenfift). Die wichtigften Städte in M. Caesariensis waren ven O. nach W: 
Igilgilis (Dſchiſcheili), Jtoſium (Algier), Caeſarea (Scherſchell); in M. Tingi- 
tana: Ruſſadir (Melilla), Tingis (Tanger), Liros (El-Arifh). Die in uralter 
Zeit aus Aſien eingewantderte Bevölkerung, Stammvermandte der Numitier, hießen Mauri 
ever Maurusii, welche in zablreihe Stämme zerfielen. Den Römern wurde M. erſt zu 
Zeiten des Bocchus, des Schwiegervaters Jugurtha's, befannt. Zum Dank für die Aut- 
lieferung deſſelben ſchenkten fie ihm Weftnumitien, den weſtl. Theil des heutigen Algerien, 
dad Yand öftl. vom Mulucha. Als die Dynaſtie des Bochus (32 v. Chr.) ausftarb, kam 
das Yand zuerſt an Juba II., der e8 als Entſchädigung für das feinem Vater genommene 
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Numidien erhicht, wurde aber unter Kaiſer Claudius eine Provinz. Jeder der beiden Theile 
erhielt einen römischen Ritter als Statthalter, Später murde die Provinz Tingitana 
ganz von Afrika abgerifien und zu Hispanien gezogen. Später fiel dieſelbe in die Hänte 
der are denen fie durch Belifar wieder abgenommen und dann mit dem Oftrömifchen 
Reiche vereinigt wurde, bis fie im 7. Jahrh. in den Befig ter Araber kam. 

Mauritiapalme oder Jtapalme (Mauritia flexuosa und M. vinifera) in Brafilien, 

befigt ein hartes, gute Politur annebmentes Holz. Die Nüffe ter Itopalme (Muruti, 
Muriti, Miriti) dienen zum Räuchern des Kautſchuks und liefern ein fettes Del und 
‚eine mildbartige Flüffigkeit, Muritimilcd, während ver Saft des mit tem Stamm in 
Verbindung gebliebenen Kolbenträgers einen gefhägten Wein gibt. Aus ten Faſern (Ge— 
fäßbündeln) der Vlattftielblafen und Hüllblätter der Werel, Murutifafern, fertigt 
man Scile und Stride, und aus den gefpaltenen und gebleihten Blättern Hüte, Matten 
und Körbe. Das Mark des Stammes liefert das wehlibmedenteJpurumamcehl. In 
neuerer Zeit haben die Muritinüffe aud) in Frankreich ald Surrogat für Clfenbein Verwen— 
bung gefunten. 

Mauritius (von den Franzofen Jsle-de-France genannt), tie mäfere ter Mas: 
carenijben Inſeln (f.d.), den Engländern gehörig, in 26° fürl, Br. gelegen, umfaft 
20,, D.-M., und bat mit den Sechellen und andern Depenbenzen 33, O.:M., 322,924 €. 
(Seth. Hofkalender 1872), darunter ungefähr 90,000 Weiße. Die mebr in Die Yänge ald Breite 

eftredte Inſel ift ein erlefhener Vulkan mit ſchroffen Küftenrändern ; ouf tem 1200— 1500 
uf heben Plateau erheben fih der Piton de laMontagne Noire (2717 F.), ber 
VBeter-Botte(2370%.) und der Piton du PBouce (2334 E.). Gıgen 100 Bäche, 
weldye in der trodenen Jahreszeit verfiegen, bewäflern die Infel. Der hhudtkore Boden 
erzeugt alle europäifchen und tropifchen Gulturpflanzen, namentlih Auderrebr, in reichlichfter 
Fülle. Unter den Einwohnern find viele Franzofen, daher auch die franzifiide Eprade vor— 
berrfchend ift; auch ift ein kath. Bifhof auf der Infel. Die Engländer baten chenfalls 
einen Biſchof, und unterhalten Miffionäre und Miſſionsſchulen. Die übrigen Bemohner 
find Juren, Malaven, Chineſen, Neger, dinefifhe und indifche Kulis. 1865 betrugen tie 
Einnahmen 646,731 Pfr. Sterl., die Ausgaben 667,716 Fir. Sterl.; die öffentliche 
Schuld 900,000 Pfr. Sterl. Die Einfuhr batte einen Werth von 2,141,5C0 Pfr. Sterl., 
die Ausfuhr von 2,629,519 Pfd. Sterl. Hauptausfubrartitel ift Zuder. Die Inſel ift 
in 11 Dijtricte getbeilt und hat 2 Etidte. Die Regierung führt cin Gouverneur, Dem 
ein Geſetzgebender Rath von 24 Mitgliedern zur Seite ftebt. Depentenzen des Gouverne— 
ments von M, find die Sechellen, die Infel Rodriguez, die Amiranten, Choges-Infeln, St. 
Panl yad Neu-Amfterdam. Hanptftabt ift Port-Louis mit 26,000 E., an einer Bai 
der NWeſtküſte gelegen, Die Stadt ift der Hauptbafen und hat cine Citodelle, Arfenal, 
Theater, Sternwarte, Mufeum, Botanischen Oarten, Budbantlungen x. Mahébourg 
oder Grand-Port mit 12,000 E. liegt ander SOſtküſte. Tiefe Inſel wurde 1505 von 
den Portugiefen entdedt und von ihnen Jlbado Gerne genannt; tie Sollänter, melde 
fie 1598 eroberten, nannten fie nad dem Prinzen Mauritd Di. und gründeten eine Anfie- 
delung; 1715 nabmen bie Franzofen die Inſel in Befig, nannten fie Jslcsde- France und 
gründeten Port-Pouis, bis 1810 die Engländer M, eroberten, und turd ten Frieden von 
1814 in ihrem Befig beftätigt wurden. M. ift der Schauplaß der berübmten Erzählung 
des Franzoſen Bernhardin de St.-Pierre: “Paul et Virginie”. Vgl. Flemyng, *M., or 
the Isle de France” (London 1862). j 

Maurokordatos, griechiſches Fanariotengefchledt, von der genueſiſchen Ramilie Scarlati 
abftanımend. 1) Alerander (geb. um 1636 in Konftantinopel, gcit. 1709 daſelbſt) war 
Leibarzt des türkifhen Sultans, feit 1681 erfter Drageman ter Soben Pforte und 1699 
Bevollmäctigter bei den Friedensverhandlungen zu Karlowig. Johann Nilolans, 
Sohn des Vorigen (geft. 1730), war gleichfalls Dragoman, wurde 1769 Hospodar ber 
Moldau und fpäter ver Waladei. 3) Konftantin, Bruder tes Torigen, war 1785—61 
erfter Hospodar der Walachei. 4) Alerander, Sohn des Voriaen, beſchäftigte ſich in 
Zurüdgezogenbeit zu Therapia mit gelehrten Studien nud wurte 1821 von ten Türken er 
mordet. 5) AleranderM., Sohn des Vorigen, geb. am 15. Febr. 1791 zu Konſtan— 
tinopel, war 1821—25 im griechiſchen Freibeitsfampfe auf dem Schlachtfelde, wie in ber 
Nationalverfammlung für Die Befreiung ſeines Vaterlandes tbätia, wurde unter König 
Dtto I. Minifter der Rinanzen, 1833 Präfident des Minifteriume, jpäter Geſandter an den 
Höfen Münden, Berlin, London, Konftantinopel und zuletzt in Paris (18K50— 54), wurde 
während des Orientkrieges nad Atben zurüdaernfen, war von Mai 1854 bis Oktober 1855 
Minifterpräfivent und ftarb amı 18. Auguft 1865 zu Aegina. 
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Rauromihalis, berühmte Mainottenfamilie. 1) Georg, war 1770 bei den Aufitande 
der Mainotten Hauptanführer derſelben. 2) Peter, gemöhnlid Bietro- Bei genannt, 
geb. um 1775, wurde 1816 Bei des Bezirtd Maina, ſchloß ſich fpäter der Hetärie if. d.) an 
und erhob im März 1821 in Morea die Fahne des Aufjtandes gegen die Türken. Gr wurte 
1821 Mitglied des moreotiihen Senats, 1822 Präfident auf den Congreß zu Aſtros und 
1824 Chef der erecutiven Gewalt. Da er gegen Kapodiſtrias wegen deſſen Abhängigkeit 
von Rußland Oppofition machte, ließ ihn diefer verhaften, worauf verfelbe von Georg, 
dem Sohne, und Konftantin, dem Bruder M.’, am 9. Dft. 1831 ermordet wurde. 
Konftantin wurde fogleih von der Wache niedergehauen, und Georg am 22. Oft. ftandredt- 
lich erſchoſſen. Peter, 1832 in freiheit gefegt, wurde von König Dtto wiederholt ausges 
jeihnet und ſtarb am 29. Kan. 1849. 3) Elias, Bruder des Borigen, und 4) Kyri— 
atulis, Sohn von M. 2) fielen im Kampfe gegen die Türken. 5) Anaftafios, 
Bruder des Lesteren, wurde General, war mehrmald Minifter des Königs Otto und ftarb 
Mitte Juni 1870 in Athen. 

Maury, Matthew Fontaine, berühmter amerikanifcher Forfher und Hydrograph, 
geb. in Spottſylvania Co., Virginia, am 14. Jan. 1806, wurde 1825 Mipfhipman, machte 
mit der „Bincennes“ eine Reife um die Erde, erhielt 1836 das Yieutenantspatent, mußte ſich 
jedoch 1839, infolge eines Unglüdsfalles lahm geworden, aus dem activen Dienft zurück— 
jieben und wurde, da er fidy bereits durch wiffenfchaftliche Beiträge für Zeitichriften befannt 
gemadt hatte, an der “Hydrographical Office” und 1844 ald Superintendent des “Naval 
Observatory” in Waſhington angeftellt. 1855 wurde M. zum Commander ernannt, 
quittirte bei Ausbruch des Krieges den Dienft nnd ſchloß fih der Conföreration an. 1871 
wurde er Präfivent der Univerfität von Alabama. Seine berühmteften Werke find: “The 
Wind and Current Charts” (8. Aufl. 1859); “The Sailing Direetions” und “The 
Physical Geography of the Sea” (14. Aufl. 1869). Außerdem veröffentlichte er: “Letters 
on the Aınazon and the Atlantic Slopes of South America”, “Relation Between Na- 
vigation and tlıe Circulation of the Atınosphere”, * Astronomical Observations (1853), 
“Nautical Monograplıs” (1859) u. a. m. Erſt durch M.'s Vorgehen find die phyſiſche 
Geographie des Meeres, ſowie die Windſtrömungen genauer erforjht, und ihre Kenntniß 
zur Wiifenfhaft erhoben worden. 

Baury. 1) Louis Ferdinand Alfred, franzöfiiher Gelchrter, gch. am 23. März 
1817 zu Meaur, ſtudirte neben Archäologie und Philologie, Medicin, Nurisprudenz und 
——— wurde 1840 an der Barıter Bibliothek angeftellt, 1844 Unterbibliotbetar, 
1857 Mitglied der Akademie der Infchriften, 1860 faiferl. Hofbikliothefar der Tuilerien 
md 1862 Brofeilor der Gefhichte am „Coll&ge de France“. Er fchrieb: “Essai sur 
les lögendes pieuses du imoyen-äge” (Parid 1843), “La terre et ’homme” (ebv. 
1856), “Histoire des religions de la Grèce antique” (Bd. 1—3, ebd. 1857—60), als 
erſte Abtheilung einer “Histoire du polytheisme gr&co-romain”, welches ſich als Haupt- 
wert M.'s geitalten fell, und “Les Académies d’autrefois. L’Ancienne Acad@mie 
des Sciences” (Paris 1864) und *L’Ancienne Académie des Inscriptions et belles 
lettres” (Paris 1865). 2) Jean Siffrein, Earbinal, ausgezeichneter geiftlicher 
und politiſcher Redner, geb. am 26. Juni 1746 zu Baurdas in der Grafſchaft Benaiffin, 
wurde wegen feiner “*Eloge fun&bre du Dauphin” (1766) und anderer Reben einer ber 
Kniglihen Cabinetsprediger, Brior von Lions und Abt von Frenade, 1785 Mitglied der 
Franzöſiſchen Akademie und 1789 in die Nationalverfammlung gewählt, in welder er für 
den Thron und die Rechte der Kirche fprach und daher öfter mit dem Tote bedroht wurde, 
1792 ging er nah Rom, wo er zum Erzbifhof von Nicka i.p. ernannt wurde, erfchien 
als Apoftoliiher Nuntius bei der Krönung Franz’ II. in Frankfurt und wurde 1798 zum 
Eardinal erhoben. Als vie Franzofen gegen Ron marfhirten, ging er nad Venedig, dann 
nah Rußland, kehrte aber 1799 nah Rom zurüd, wo er zum Geſandten des Grafen von ber 
Provence (Yupmwig’8 X VIII.) ernannt wurde. Nah Napoleon’s Thronbefteigung trat er auf 
deſſen Seite, erhielt 1806 die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Frankreich, wurde Almofenier des 
Königs Jerome, und nachdem fih Napoleon mit dem Carbinal Feſch überworfen hatte, 1810 
Erzbischof von Baris. Bei der Reftanration mußte er, weil vom Papft nicht beftätigt, fei- 
nen Sig verlaffen, ging hierauf nah Rom, wo er 6 Jahre lang auf der Engelsburg ge 
fangen ſaß, verzichtete Dann auf fein Bisthum und ftarb am 11. Mei 1817 zu Rom. Zu 
feinen beiten Schriften gehört: *Essai sur l’&loquence de la chaire” (2 Bbe., Paris 1810). 
Ben feinen, im Barlamente gehaltenen Reden finden fich viele in feinen *“Oeuvres choisies” 
5 Doe., Baris 1827) zerftrent. Bol. L. S. Maury, “Vie du cardinal M,” (Paris 1827); 

wjeulat, “Le cardinal M.” (ebd. 1855). 
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Maury, Juan Maria, fpanifcher Dichter, geb. zu Malaga, bildete fidy in Frankreich 
und England aus, beſuchte Italien und ließ fi) in Paris nieder, wo er am 2. Oft. 1845 
ftarb. Er ſchrieb das epiſche Gedicht “ La agresion britänica” (Madrid 1R06), Das roman⸗ 
tiſche Rittergedicht “ Asvero y Almedora” (Parid 1840), Heinere Getidite und ver 
mifchte Aufjäge *Poesias castellanas” (3 Bde., Valencia 1845), und gab “Espagne poé- 
— Bde., Paris 1826-27), eine Sammlung ſpaniſcher Lyriker in franzeſiſcher Ueber⸗ 
ſetzung heraus. 

Maury, County im mittleren Theile des Staates Tenneffee, umfaßt 600 engl. Q.⸗ 
M. mit 36,289 E. (1870); davon 46 in Deutfchland geboren und 16,265 Farbige; im 9. 
1860: 32,428 E. Hauptort: Columbia. Das Land ift hügelig und meift fchr frucht- 
bar. Demofr. Mojerität (Gouverneurswahl 1870: 845 €1t.). 

Maus (mus), eine artenreiche, zur Ordnung der Nager gıbirente E ängetbiergattung, 
umfaßt die kleinſten Säugetbiere, mit fpiger Schnauze, zwei Nogezäbnen, fünfzchigen, 
Ihmalen Pfeten mit nadten Sohlen, fpigen Krallen und Turzem, weihem Pelz. Hier— 
ber gehören tie Natten (f. d.) und Mäufe. Lestere werden charalteriſirt durch Die bis 
zum nadten Saum ber Nafenlöher behaarte Schnauze, tie breite aefpaltene Oberlippe, 
lange und ftarfe, in 5 Neihen geordnete Schnurren, berverregerte Ihren unt ten ſpärlich 
behaarten, mit abgerundet quadratiihen Schuppen bedeckten Sdwanz. Der Pelz beftcht 
aus kurzem, wolligem Grundhaar und längerem Etichelbaar (Grannen), tie fib unter der 
Lupe abgeplattet und gefurcht zeigen. Die Farbe ift eine Mifdung von Grau und Broun. 
Im Zabnſyſtem treten die meiften Eigerthümlichkeiten unter ten verfdictenartigen E per 
cies hervor. Die Mäufe werden infolge ihrer großen Termebrurg, ibrer Sch äßigkeit (vers 
zugsweife Begetabilien) und dadurch oft bedeutender Vernichtung ven Culturpflanzen, ihrer 
Sucht zum Nagen, dem Menſchen höchſt ſchädlich. Au ten cipentliden Mäuſen ift ver 
Allen die Hausmaus (M. musculus) zu rechnen, welche, ons Curepa und Nfien ſtam— 
mend, fich über die ganze Erde verbreitet bat, in den Ver. Etaaten aber häufig, beſonders 
in den neuen Anfiedelungen, durd die weißfüßige M. verrrängt wird. Cie wirft michrere 
Male im Jahre 5—6 blinde Junge und hält keinen Winterſchlaf. Werner gehören noch 
bierbher tie 3wergmaus (M. minutus) in Mittel» und Nerteurepa, das Heinfte Säuge— 
thier, hängt ihr Fugceliges, aus Blättern und Halmen gefertigtes Neft frei an cinem Sten— 
‚gel auf und wirft tarin 8—9 Junge; und antere zablreide Arten in Curepa, Aſien und 
Afrika. Baird theilt die amerikanischen Mänfe in 3 Gruppen: tie Hesperomys mit 13 
Arten, die Onychomys und Oryzomys, mit je 1 Art., Die Hesperemys find ihrer Form 
nad) der newähnlichen Mans gleich, der Schwanz ift fo groß oter etwes arüfer als der Kör— 
per ohne Kopf. Die Krallen find ſchwach, Hinterbeine und Füße lang unt die Eoblen nodt 
‚oder nur zur Hälfte haarig. Hervorzuheben find: Die Weiffüfige eder Rothwild— 
M. (H. leucopns), 3—4 Zoll lang, Schwanz cbenfo, oben gelblich-braun mit tunflem 
Schein auf dem Rücken, die untern Theile des Körpers, des Schwanzes und die Rüfe find 
weiß, die Augen und Chren groß, der Pelz lang und weich. ie kemmt ven Nova Ecetia 
bis Virginia und bis in den fernen Welten vor, hält ſich beſonders in Häufern un? Scheu— 
nen auf, ift cin lebhaftes, nädhtlihes Thier, baut fih in Bäumen, Käufern, auf Feldern 
ein Neſt wie Die Bögel und bringt 2—3 Mal jährlich je 5—6 Junge zur Welt. Cie nährt 
ſich won Getreide, Samen, Nüffen, Mais ıc., und ift ebenfalls den Farmern ſchädlich, meni- 
‚ger jedoch als tie Diefenmans (Arvicola),. Bögel und fleifchfrefiente Säugethiere 
find ihre Hauptfeinde. Verwandte Arten fommen vor in Teras, Galifernia, in den ſüdl. 
‚Staaten und an der Küfte des Stillen Deeans. Die Baumwoll-M. (H. gossypinus) 
macht ihr Neft, welches fie unter Pähern und in Bäumen antringt,aus Baumwolle (oft mehr 
als 1 Pfund zu einem Neft); die Hamfter-M. (II. myoides) in Canata, Terment und 
New Nork, hat innere Dadentafhen; die Brairie-M. (H. Michiganensis), 3/, Zoll 
lang, Schwanz 1'/, Zoll, die Heinfte der ganzen Gruppe, ift oben graubroun, unten weißlich 
und hat gelbe Badentafhen. Der Gruppe Onychomys gehört die Miffouri-M. (O. 
leucogaster) an; fie bat die plumpe Form der Wicfenmans, große Krallen, zu ?/, ticht be— 
haarte Sohlen, und ven Skalp ohne Kamm; fie ift 4 Zoll lang, Schwanz 3"/, Bell, oben 
graubraum, an den Seiten röthlid;gelb, Schwanz und untere Körpertheile wei, tie Augen 
find groß, Die Chren cher furz und ber Badenbart lana; fie nährt fi ven den Samen 
und Wurzeln wilder Pflanzen, manchmal ven Mais. Die einzige Species der Oryzomys— 
Gruppe it die Neiffeld-M. (O. palustris), hat die Geſtalt einer Ratte, Die Ohren 
find faft ganz ven Pelz bedeckt, Haar und Schwanz ift länger als Kopf und Körper, Hinter- 
füße ſehr lang, Soblen nadt. Sie ift über 5 Zoll gref, ter Schwanz ebenſo lang, oben 
braun, unten weißlid gefärbt; bewohnt die Dämme an den Neiffeldern von Carolina und 
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Georgia, ſchwimmt und taucht gut und nährt fih von jungen Reißkörnern, Pflanzenjamen, 
Heinen Vollusten und Grujtaceen. Ferner find nody zu erwähnen: Die Sad- DM. (Sacco- 
mys) und die Specied Perognathus, beide in Nordamerifa lebend und mit Badentajchen 
verſehen. Außerdem gehören noch hierher: die Fettmäufe (Steatomys) in Afrika; die 
Trugmaus (Pseudomys) in Neuholland, und tie Baummaus vom Gap ter Gu— 
ten Hoffnung. Ueber Wafjermaus, Wühlmaus und Stachelmaus vgl. die betreffenden 
Artikel. 
Mäufedarm, ſ. Ruscus. 
Maujer, Maufjerung, ein im Febensprocefie zahlreiher Urganismen höchſt wichtiger 
Lebensact, in welchem diefelben veraltete, abgenugte Gewebsbeſtandtheile von ſich ablojen 
und abſtoßen, um den Körper durdy Erzeugung neuer Gebilde ähnlidyen Bau's zu verjüngen. 
terher gehört das Abwerfen der Vogelfedern, das Ausfallen der Haare, die Häutung der 

hlangen, das Abſchilfern der Oberhaut u. ſ. w. 

Räuſethurm, ein alterthümliches, ſchloßähnliches Bauwerk bei Bingen am Rhein, wurde 
im 13. Jahrh. als Zollſtätte (Mauththurm) angelegt, 1635 von den Schweden zerjtört und 
1856 ald Signaljtation für die Rheinſchiffer wicter hergeſtellt. Bekannt ift der M. durch 
die Sage vom Erzbifhef Hatto LI. (f. d.) von Mainz. 

Mauſoleum (lat., grieh. Mausoleion) nennt man jedes großartige, künſtleriſch geſchmückte 
Grabmal. Die Maufoleen erhielten ihren Namen von dem Grabmal, welches vie Königin 
Artemijia ihrem Gemahl Maufolus, König von Karien, geit. 353 oder 351 v. Chr.), zu 
Halilarnaß erbauen lief. An diefem Grabmal arbeiteten die beften der damaligen griechi— 
an on galt als eines der fog. Sieben Weltwunder. 

auth, j. Zoll. 

— Jakob, ein Vertreter des Phyſiokratiſchen Syſtems (ſ. d.), geb. am 8. 
Mir; 1743, war 1759—65 in hannover'ſchen Kriegsdienſten, wurde 1766 Collaborator 
am Pivagogium zu Ilefeld, 1771 Lehrer der Kriegswiſſenſchaften in Kaſſel und Haupt- 
mann; trat 1785 ald Major in Braunſchweig'ſche Dienfte, wurde Lehrer am Carolinum, 
und jtarb als Dberftlicutenant zu Braunſchweig am 11. Jan. 1794. Er fchrieb: „Phyſio— 
kratiihe Briefe an Dohm“ (Braunfhweig 1780). „Einleitung in die militärifhen Wiſſen— 
ſchaften“ (ebd. 1733), „Geſchichte Ferdinand’s, Herzogs von Braunſchweig“ (2 Bde., eb. 
1794), Shilverung des preußifhen Staute® unter Friedrich II.“ (4 Bde., Leipzig 
1793—95). 

Mäbius, ſ. Bavius. 

Raubaiſe River, Fluß ia Wisconſin, mündet in den Lake Superior, Aſhland Go. 

Maudaiſe Terre, Townſhip in Morgan Co., Illinois; 736 E. 

Maubila, Dorf in Mobile Co. Alabama. 

Maverid, County im ſüdlichen Theile des Staates Teras, umfaht 2250 engl. Q.⸗ 
M. mit 1951 E.(1870), davon 36 in Deutfchland und 1 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 726 E. Hauptort: Eagle Paß. Das Land it wohl bewäffert und im Ganzen 
ftuhtbar. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1868: 18 St.). 

Maratamney, Townjhip in Berts Co., Bennfylvania; 2531 E. 

Maratawneh, eine der werthvolliten amerikaniſchen Weißtrauben, faum den beften euro- 
päiſchhen nachſtehend. Die Rebe ift derb, doch nur von mäßigem Wuchfe, und hinreichend er— 
giebig, doch nur auf reihem, mit Sorgfalt bearbeiteten Boden. 

Nıren, Dorf und Rittergut im Gerichtsamte Pirna der Kreisdirection Dresden, S a dı- 
fen, mit Kalkbrüchen, Heilquelle und Badeanftalt, ift hiſtoriſch denkwürdig durd die Ge- 
fangennahme des 12,000 Mann ftarten Corps des preußiſchen Generals Fink durd den 
ötreihif hen Feldmarjhall Daun am 20. Nov. 1759. 

Marentins, römischer Kaifer, Sohn de Marimianus (f. d.), wurde von Galerins und 
Conſtantius Chlorus zum Auguftus und Mitregenten angenommen, mufte auch feinem 
Vater Theilnahme an der Regierung geftatten, entzweite ſich aber bald mit ihm, beficgte 
darauf den Statthalter Alerander von Afrifa, und trat mit Mariminus, einem der Gä- 
Iren, in Verbindung. Seine Grauſamteit machte ihn verhaft, und Konftantin zog gegen 
ibn, um ihm zu ſtürzen. M. fand bei einem Ausfall aus Rom, wo ihn Konftantin einge— 
ſchloſſen hielt, am 27. Dft. 312 feinen Tod in der Tiber. 

Marfield. 1) Tomnfhipin Bremer Co, Jowa; 735 E. 2) Tomwnfhip in 
Penobſcot Co., Maine; 156 E. 

_ Rarime (vom Iat. maxima, nämlich rezula, die höchſte Regel) ein Gruntfat, den man 

ih nah) eigener, freier Ucherzeugung als Richtſchnur für fein Thun und Lafen aufftellt, 

unbefümmert darum, ob cinem folhen Grundfage nur eine fubjective, oder zugleich auch 
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eine objective, allgemeine Gültigkeit innewohne. Die M.n, nad) weldyen ver Menſch han- 
delt, bejtimmen deſſen Charakter. 

Marimiaonus, Marcus Aurelius Balerianns, genannt Herculius, re 
miſcher Staifer, geb. zu Sirmium, von niederer Herkunft, ſchwang ſich durch friegerifche Tha— 
ten zu militärifhen Würden enıper, und wurde von Diocletian 285 zum Cäjar erhoben. 
In Gallien befiegte er Die Bagauden, wurde 286 zum Auguſtus ernannt, kämpfte 293 am 
Rhein, 297 in Afrika, übernahm die Regierung von Jtalien, wurde aber von Diccletian 
305 genöthigt, feine Würde niederzulegen. Als fein Sohn Maxentius (f. d.) zum Au- 
guftus ausgerufen worden war, nahm er an der Kegierung theil, entzmweite ſich aber bald 
mit ihm, und ging hierauf zu feinem Schwiegerſohn Konftantin, welder ihn 310 in Maf- 
filia tödten lie. 

Morimilian I., römiſch-deutſcher Kaifer, 1493—1519, Sohn des Kaiſers Fried- 
ri Ill. und der Eleonora von Portugal, geb. am 22. März 1459, vermählte fih 1477 
mit Diaria von Burgund, woturd er die ausgebreiteten Befitungen dieſes Hauſes erwarb. 
ALS König Karl XI. von Frantreid einen Theil Des Erbes Maria's an ſich rif, zmang ihn 
DM. zur Herausgabe des Eroberten. Dagegen mußte er es gefcheben laſſen, daß nadı dem 
frühen Tode feiner Gemahlin (1482), von welcher er zwei Ainter, Philipp und Marga— 
retbe, hatte, feine vierjäbrige Tochter infolge des Frictens von Arras mit Karl VIII. von 
Frankreich verlobt, nad) Frankreich gebradt und ihr das Herzegtbum Burgund, Arteis und 
Flandern zur Deitgift gegeben wurden. 1486 zum römiſchen König gemäblt, nahm M.an 
den Regierungsgeſchäften Antheil; doch verweilte er die meifte Zeit in den Nieterlanten, 
wo er den Krieg mit Frankreich mit abwechſelndem Glück fortferte, aber 1488 von den Bür— 
gern von Brügge mit Liſt in die Stadt geledt und mehrere Monate gefangen achalten 
wurde, aus weldyer Haft ihn ein Heereszug feines Vaters und ter deutſchen Fürſten bes 
freite. 1490 nahm ihn der Herzog Eigiemund von Tirol an Kintesftatt an und übertrug 
ihm die Regierung dieſes Landes, Tas er fpäter 1496 erbte, Nah dem Tore tes Könige 
Matthias ——— von Ungarn machte M. 1490 vergebens auf dieſe Krone ſeine An— 
ſprüche geltend, und erhielt nur den Titel einc® Königs von Ungarn. 1489 verlebte ſich 
König M. mit der Prinzeffin Anna ven Bretagne, aber Karl VIII, otgleib mit M.'s 
Tochter Margarethe verlobt, vermählte fidh 1491 mit ter Braut M.'s. Im Begriff dieſe 
Schmad; mit Spanien und England im Bunte zu rächen, kam der Friede von Senlis zu 
Stande, in welchem M., die an Frankreich ausgelieferte Mitgift feiner Tochter zurüders 
bielt. 1493 nad) dem Tode feines Vaters zum deutſchen Kaiſer ermäblt, beentinte er Tas 
Fehdeweſen dur den „Ewigen Yandfrieten“, verbefierte Das Rechtsweſen turd Einferung 
des Reichskammergerichtes, ſpäter des Reichshofrathes und ortnete die Eintbeilung Deutſch- 
lands in zehn Kreife an. 1495 ſchloß er mit dem Papfte, Neapel und Mailand ein Bünd— 
niß gegen Kart VIII. von Frankreich, welder in Italien eingefallen war, den er aber nichts 
beftoweniger im Frieden von Blois mit dem Herzegtbum Diantua belehnen mußte. Ton 
Venedig beleidigt, verband er fih mit dem Papfte, Frankreih und Aragonien gegen tiefe 
Republik in der Liga von Cambray, wurde aber von Frankreich bintergangen und trat 
nun der Heiligen Liga gegen diefen Staat bei, doch mußte er in Frieden zu Brüffel dem Kö— 
nige franz I. von Frantreich Mailand und Ten Tenetianern Verona abtreten. Gegen Die 
Schweiz focht er fo unglücklich, daß ſich Diefe 1499 vom Deutſchen Reiche losſagte; Tagegen 
erwarb er feinem Haufe Tirol, Görz, Gradiska, Das Puftertbal und einen Theil Bayerns, 
Durd die Verheiratbung feines Sohnes Philipp mit einer ſpaniſchen Infantin und feiner 
Enteltinder Ferdinand und Maria mit ungariſchen und böhmischen Königefintern, kamen 
die Habsburger auf den Thron Spaniens und erwarben Ungarn und Böhmen. M. ftarb 
am 12. Jan. 1519 in Wel® und wurde in der Wiener Neuſtadt begraben. Er war zum 
zweitenmale mit Blanca Sforza von Mantua (feit 1493) vermäblt, mit ver er jedoch feine 
Kinder hatte. M. war proſaiſcher Schriftiteller und Dichter, bekannt beſenders durch ten 
Weiftunig (f. d.), eine remanbafte Beſchreibung feines Pebene. Sein Nadıfelger war 
fein Entel Karl V. (f. d.). Ferdinand 1. lich ihm in Innsbrud ein Denkmal errichten. 
Bal. Klüpfel, „Kaiſer M. J.“ (Berlin 1864). 

Marmilian II., deutſcher Kaiſer, 1564— 76, Sohn und Nachfolger Ferdinand's J., 
geb. am 1. Aug. 1527 zu Wien, war 1549—51 Piccfönig von Spanien. Nah Deutſch- 
lant zurückgekehrt, bracdte er den für die Proteſtanten günftigen Paſſauer Vertrag zu 
Stande und wurde 1552 Gubernater von Ungarn. 1562 in Prag zum Könige von Böb— 
men gekrönt, wurde er furz darauf zum römiſchen König in Frankfurt gewählt und erhielt 
1563 in Presburg die ungarische Krone. Im Juli 1564 folgte er feinem Bater in Teft- 
reich und in der Kaiſerwürde. Nachdem er 1567 den Kricg mit den Türken beentigt hatte, 
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herrſchte ſowohl in feinen Erbländern, als auch in Deutſchland Friede. Er ftarb am 12. 
Oft. 1576. M. war vermählt mit Maria, der Tochter Karl's V., die ihm 2 Töch— 
ter und 6 Söhne gebar, von welden ihm Rudolf II. und Matthias nacheinander 


ten. 
Y imilian, Ferdinand Joſeph, Erzherzog von Deftreih und 1864—67 Kaifer 
von Dierico, der Sohn des Erzherzogs Franz Karl und der am 28. Mai 1872 verftorbenen 
Erzberzegin Sophie, Bruter des Kaiſers Franz Joſeph 1. von Oeſtreich, geb. am 6. Juli 
1832 zu Wien, erhielt feine erjte Erziehung von dem Grafen Bombelles und wurte früh. 
eitig für die Marine beftimmt. Bon 1850 an machte er größere Reifen, zunächſt nad 

Griedenland und Kleinaſien, dann nach Spanien, Portugal, Madeira, Tanger, Algier x, 
1850 wurde er Corvettencapitaın und im nädjten Jahre Obercommandant ver Marine, 
In diefer Eigenſchaft unternahm er mit einem Geſchwader von 17 Kriegsſchiffen eine Fahrt 
nah Griechenland, Candia, Beyrut und an die Rüften von Paläftina und Aegypten. Zus 
gleih machte er eine Reife nad) Jerufalem und hielt fi wiſſenſchaftlicher Ausflüge wegen 
längere Zeit in Aegypten auf. 1856 und 1857 beſuchte er die meiſten Höfe Europas, ver— 
wählte ſich am 27. Juli 1857 mit der a Ne Charlotte von Belgien, befuchte mit ihr 
1858— 1859 Sicilien, das ſüdl. Spanien, Daveira, und unternahm von dent leßteren Orte 
aus eine wiffenfhaftlihe Reife nah Brafilien. Seit 1857 fungirte er ald Generalgouver- 
nenr ded Pombardifch-Benetianifchen Königreichs und folte nad dem Feldzuge von 1859 
in gleiher Eigenfhaft Venetien übernehmen, doch zog er es vor, fi auf dad Obercommanto 
der Flotte zu beſchränken und nahm feinen Wohnfig auf dem Scyloffe Miramar bei Trieft. 
Bei jeinem Drange nad) einem größeren Wirkungstreife ging er auf den Plan Napeleon’s 
III. die Krone von Mexico einem europäifhen Prinzen zu übergeben, bereitwillig ein und 
machte die Annahme derfelben von einer Bolldabftimmung in Meriko und von der Einmilli- 
gung feines kaiferlihen Bruders abhängig. Diefe Erklärungen gab er am 10. Oft. 1863 
der in Miramar erſchienenen mericaniichen Deputation, worauf in ben von den Franzoſen 
befegten Ortjchaften der erftern Bedingung genügt wurde, Nachdem er durch einen Familien— 
pack vom 9. April 1864 allen — Rechten als Erzherzog von Oeſtreich entſagt hatte, 
ertheilte ihm fein Bruder Kaiſer Franz Joſeph die Einwilligung zur Annahme der Krone. 
Am folgenden Tage nahm er aus den Händen der mericaniihen Deputation, beftchend aus 
den führern der Heritalen Partei in Mexico, Almonte, de Ejtrada und Pabaftiva die meri- 
caniſche Kaiſerkrone an und verpflichtete fi) dabei eidlich, das Beſte des Reiches überall zu 
fordern, wogegen die Deputation ihm Huldigung und Unterthaneneid leitete. In Oeſt— 
reih und in Belgien gejtattete man ihm die Anwerbung eines Freiwilligencorpo. Am 14. 
April verließ er Zrieit, holte fit) in Rom den Segen des Papftes, landete Ende Mai in 
Veracruz und zog am 12, Juni 1864 feierlih in die Hauptftabt ein. Die Anerkennung 
der europäifhen Mächte erfolgte no vor Ablauf des Jahres. Für die Bepürfniffe des 
neuen Kaiſerreichs wurde durd eine Anleihe von 300 Mill. rc, in Frankreich geforgt, die 
aber nur 190 Mil, ergab, und welder 1865 eine zweite Anleihe folgte. Ueber feine Re— 
gerung j. Merico. Als Napoleon III., angefidts der einheimifhen Oppofition gegen 
keine Politik jenfeits des Dceans dieſe aufzugeben gezwungen war, erfchien im Frühling 1866 
Varen Seillard in außerordentliher Miffion in Merico, um M, den Entſchluß Frankreichs 
hund zu tbun, feine Truppen früher al® urfprünglid; beabfichtigt war, von dort zurüchzu— 
ziehen. Vom November 1866 bis dahin 1867 fellte M. von den Franzoſen geräumt wer- 
den. Infolge vefien zogen die Franzofen ſchon im Juli 1866 aus den nördlichen Provinzen 
ab, und wenn auch Bazaine im Intereſſe feiner Geldgeſchäfte den vollftändigen Abmarjd) 
des franzöſiſchen Militärs fo lange als möglich hinauszuſchieben bemüht war, konnte er vie 
Fertidritte der Juariſten nicht aufbalten, und ſchon im September waren die Kaiſerlichen 
auf die zwei Hafenſtädte Beracruz und Acapulco und im Inneren des Pandes auf Puebla 
und Merico beſchränkt. Die Reife ver Gemahlin M.’s, der Kaiferin Charlotte nah Pas 
re, um Napoleon zu weiterer Hilfeleiftung zu bewegen, war vergebens, worüber die uns 
glädlihe Frau in Rom in Wahnfinn verfiel; dagegen fam im Oftober der franzöfifche Ge— 
aeral Caſtelnau nady Merico, um M. unter Androhung, daß man ihn von franzöfifcher Seite 
aufgeben werde, zur Abdankung zu zwingen. Marimilian lieh fih kur die im Staats- 
tathe ausgeſprochene Willensmeinung, das Kaiferreich aufrecht zu erhalten, fowie durch Die 
bon temjelben kundgegebene Ueberzeugung, daß wenn eine Appellation an das Pand erfolge, 
die Majerität des Volkes fih in gleihen Sinne äußern werde, beftinnmen, auf feinem 
Threne auszubarren. Nachdem tie Franzoſen am 6. Febr. 1867 die Hauptftabt und bald darauf 
das ganze Yand geräumt hatten, ſah ſich Maximilian auf feine eigenen, unzureichenden 
te angewieſen. Die Juariften waren balo Herren des ganzen Landes und bejtimmten, 
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daß alle Ausländer, deren man mit den Waffen im der Hand habhaft würde, erfhefien wer- 
ben follten; das gleihe Schidjal fellte alle höheren Dfficiere, felbft wenn fie Eingeborne 
wären, treffen. Anfangs April wurde Puebla von Diaz genenimen, und Viarimilian, der 
fi) ſchon im Februar nad) Queretaro begeben hatte, wurde bald darauf von General Es— 
cobeto mit anſehnlicher Truppenmadt eingeſchloſſen. Mande Ausfälle wurden verſucht, 
hauptſächlich um dem Kaiſer Gelegenheit zur Rettung zu bieten. Aber durch den außer 
Zweifel geſtellten Berrath des Oberſten Lopez fiel Queretaro Escobedo in die Hände. 
Maximilian gerieth mit ſeinen Anhängern in Gefangenſchaft und wurde mit den Generälen 
Miramon und Mejia am 19. Juni 1867 erſchoſſen. Juarez weigerte ſich anfangs tie Leiche 
auszuliefern, fpäter aber wurde fie den preußiſchen Gefandten übergeben und dann turd 
die Fregatte „Novara* nad Oeſtreich zurüdgebradt. M. ift auch als Schriftſieller aufge— 
getreten; fein erfter Berjud; waren die „Reiſeſtizzen“ (4 Bre., als Manufeript getrudt), 
darauf folgten „Aphorismen“ (1861, gleichfalls als Manuſcript getrudt). Nah feinem 
Tode erfdienen: „Aus meinem Yeben“ (7 Bde., Yeipzig 1867, Bd. 1—4, in 2. Aufl. etr.) 
und „Mein erftet Ausflug. Wanderungen in Griechenland“ (Yeipzig 1868). Vgl. 
Liegel, „Kaifer M. I. von Merico“ (Hamburg 1868); Riva Palacio und Martinez te la‘ 
Torre, „Denkſchrift über den Proceß des Erzherzogs Ferd. M. von Oeſtreich“ (überſetzt von 
Paſchen, ebd. 1868). 

Maximilian J., Kurfürſt von Bayern, 1597— 1651, Sohn des Herzegs Wilhelm V. 
von Bayern, geb. am 17. April 1573 zu Landshut, übernahm 1593 tie Regierung im Nas 
men feinc® Vaters, welcher fie ihm 1597 ganz abtrat. An der Epite ter Fathelijden Yiga 
gegen die Evangelifhe Union ftchend, beſiegte er den Ffalzgrafen Frietrich V. von ter 
Pfalz am Weißen Berge bei Prog (1620), eroberte tie Ober⸗ und Unterpfalz und erbictt 
1623 die Kurwürde. Im Weftfälifchen Frieden erbielt er die Oberpfalz nebſt ter Graf- 
ſchaft Cham und die Beftätigung ter Kurwürte. Er bemühte fi mit Cifer fein Land, 
welches im Dreißigjährigen Kriege feit 1632, und namentlich 1647 turd tie Verwüftun— 
gen der Schweden und Franzofcır ſchwer gelitten hatte, anf jete mögliche Weiſe zu beten. 
Er baute das Joſeph's-Hospital und legte die merhrürdige E oleleitung von Reidher ball nad 
Traunftein an; auch gründete er mehrere Jeſuitencollegien und lieh Yutwig dem Bayer in 
der Frauenkirche zu Münden cin prädtiges Denkmal fegen, Er ftarb om 27. Sept. 1651 
— —— Merkwürdig iſt tie ven M. für feinen Sehn und Nachfolger Ferdinand 

aria (1667 —- 1679) aufgeſetzte „Anleitung zur Regierungskunſt“ (lat. und teutfdy her— 
ausgegeben von Aretin, Würzburg 1822). Bgl. Wolf, „Geſchichte M.'s J. und feiner 
Zeit“ Fortgeſetzt von Breyer, 4 Bde., Münden 1807—11). 

Maximilian II, Maria Emanuel, Kurfürſt ven Bayern, 1679—1726, Enkel 
des Vorigen, Sohn te? Kurfürſten Ferdinand Maria, geb. am 11. Juli 1662, felgte 1679 
feinem Vater unter der Wormuntfhaft ſeines Cheims, Marimilian Philipp von Bayern, 
focht 1683 vor Wien gegen die Türfen und murte 1692 Geuverneur der Niederlande. 
Beim Ausbruche des Spanischen Erbfolgekrieges verband er ſich mit Franfreid, räumte 
demfelben die Spanifchen Nicterlante ein, wurde dafür ren Kaifer Jefepb I. mit feinem rn 
der, dem Kurfürſten Joſeph Clemens von Köln, ter ebenfall& auf franzefifde Seite getreten 
war, 1706 in die Acht erflärt und erft 1714 wieder in ten Befiß feiner Länder eingefckt. 
1717 fchidte er ein Heer unter tem Kurprinzen dem Kaufe Teftreih gegen tie Türken 
zu Hılfe. Mit der Pfalz verglich er fihb 1724 megen ter Reichsverweſung, tie nun 
von beiden gemeinfcheftlich geführt wurde. Er war zweimal vermäblt, feit 1685 
mit Maria Antonia, Tochter des Kaiſers Leopold I., nnd feit 1694 mit einer Tochter 
Johann's IIT. ven Polen. Sem Nachfolger war Karl Albrecht, der als Karl VII. deut— 
cher Kaiſer wurde. 

Marimilian III., Joſeph, Anrfürft von Bavern, 1745—77, Enkel des Vorigen, 
Sohn des Kaifers Karl VII., geb. am 28. März 1727, erbob nad) dem Tote feines Faters 
gleichfall® die von demfelben gemachten Erbanfprüde anf die öſtreichiſchen Länder, entfagte 
aber venfelben 1745 nad dem unginftigen Feldzuge im Frieden zu Füſſen. Mit Eifer 
forgte er für das Wohl feines Pandes purd fparfame Verwaltung, Verminderung dee ſtehen— 
den Heeres, durch Einführung einer neuen Gerichtsertnung (1758), Hebung des Gewerbe— 
weſens, Berbeflerung ver Schulen und Pehranftalten und Förderung des Aderbanes. Er grün— 
dete 1759 die Akademie der Wiſſenſchaften, geftattete den Proteftanten in Münden freie Reli— 
gionsilbung und war einer der eriten Fürſten, welcher nad dem Aufhebungsbreve Die Jeſui— 
ten des Landes verwies. Er ftarb am 30. Dez. 1777. Mit ihm erloſch die jüngere Haupt» 
linie des Hauſes Wittelsbah, und Bayern kam an tie Kurpfalz. Sein Nachfolger war 
Karl Theodor (f. d.). 
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Barimilian Jofeph, Kurfürft von Bayern feit 1799, und König von 1806— 25, geb. 
am 27. Wai 1756 zu Schwesingen, Sohn des Prinzen Friedrich von Zweibrüden-Birkenfeld 
und der Maria Francisca, Tochter des Erbprinzen Joſeph Karl Emanuel von Sulzbach, 
wurde 1777 franzoſiſcher Oberſt zu Strasburg, 1778 Öeneralmajor, machte mehrere Reis 
jen durch Frankreich und lebte bis zum Ausbruch der Franzöſiſchen Revolution in Straßburg. 
1795 folgte er feinem Bruver, dem Herzog Karl LI. von Zweibrüden, wurde 1799, nad 
dem Erloſchen des pfalz-fulzbadifhen Stammes mit dem Abjterben des Nurfürjten Karl 
Thender, Kurfürft von Bayern, ſchloß fid 1805 dem Aheinbunde an, nahm 1806 den Kö— 
nigstitel an und trat durd den Vertrag von Ried am 8. Oft. 1813 zu den Alliirten über, 
Bie fein Borgänger forderte auch er die Landwirthſchaft und den Verkehr, verbefierte die 
Rehtspflege, organifirte die Univerjititen Yandshut, Erlangen und Würzburg, errichtete 
Schullehrerſeminarien, ftiftete 1808 eine Akademie der bildenden Künite in Münden, und 
gab 1818 feinem Lande eine Conititution, nachdem er feinen Miniſter Montgelas, welcher 
feinen Bläuen entgegen war, entlafien hatte. Er ftarb am 13, Oft. 1825 auf dem Schlofje 
Nymphenburg. & war vermählt feit 1785 mit Wilhelmine Augujte von Heſſen-Darm— 
ftabt, feit 1797 mit Karoline Friederike von Baden. Sein Nachfolger war jein Sohn 
Ludwig I. Bol. Söltt, „Mar Joſeph, König von Bayern“ (Stuttgart 1837). : 

Rarimilian II. Jafepd, König von Bayern, 1848—64, geb. am 28. Nov. 1817, 
der Sohn König Ludwig's I. und der Therefia von Sadfen-Hildburghaufen, ftudirte in 
Gittingen und Berlin, machte dann Reifen in Jtalien und Griechenland, lebte hierauf im 
engerem Verkehr mit Künjtlern und Gelehrten, meift auf feinem Lieblingsaufentbalte, der 
von ihm wierer hergejtellten Burg Hohenſchwangau, und übernahm nad der Abdankung 
feines Bater8 (21. März 1848) die Regierung. Ueber dieſelbe ſ. Bayern. Die 
Wiſſenſchaften, namentlich die hiltorifchen, deren Vertreter er ohne Rückſicht auf die Con— 
feifton in jeder Weiſe begünjtigte, erfreute fich feines befonderen Schutzes. Er war ver- 
mählt mit Maria, der Tochter des Prinzen Wilhelm von Preußen, und ftarb am 10. März 
1864. Ihm folgte fein Sohn Ludwig II. (f. d.). Statuen wurden ihm 1856 in Lindau, 
1860 in Baireuth, 1868 in Yandshut und 1869 in Kiffingen erridıtet. 

Rırimilian Jofeph, Herzog in Bayern, geb. am 14. Dez. 1808 in Bamberg, Sohn 
des Herzogs Pins Augujt in Bayern und der Prinzeffin Amalia von Aremberg, wurde 
1824 Dberjt, trat 1827 in die Kammer der Reichsräthe, vermählte fih 1828 mit Ludovika 
Bildelmine, Tochter des Königs Marimilian I., machte mehrere große Neifen, übernahm : 
1834 feine yamiliengüter, wurde 1837 Generalmajor und 1848 Generallicutenant. Von 
feinen 8 Kindern ijt Helena feit 1858 mit dem Prinzen Mar von Thurn und Taris, Eli- 
ſabeth ſeit 1854 mit dem Kaifer Franz Yofeph I. von Deftreih, und Maria feit 1859 mit 
dem Könige Franz beider Sicilien vermählt. Er ſchrieb unter dem Schriftitellernamen 
Phantafus „Novellen“ (2 Bde., Münden 1831), „Skizzenbuch“ (ebd. 1834), die No— 
velle „Yafobina“ (ebd. 1835), „Der Stiefbruder“ (ebd. 1838) und „Sammlung der ober- 
baheriſchen Volkslieder und Singweifen“ (ebd. 1846), „Wanderung nad dem Oriente“ (2. 
Aufl., ebd. 1840). 

Rırimilian Heinrih, Kurfürſt von Köln, der Sohn des Herzogs Albrecht VI. in 
Bayern, geb. am 6. Dft. 1621, wurde nad dem Tode feines Vetterd Ferdinand (1650) 
Furfürit von Köln, Biſchof von Lüttich und Hilvesheim, kam mit der Stadt Köln, deren 
Privilegien er antajtete, in Conflict, in welhem er von Ludwig XIV. unterftütt wurbe, 
während der Kaifer und die Generalftaaten der Niederlande fih für die Stadt erffärten. 
Er fiel mit den Franzofen in die Niederlande ein, eroberte Deventer und ſchloß Gröningen 
ein. Als aber feine Feinde Bonn belagerten, leitete er im April 1674 Friedensunterhand— 
lungen ein; 1683 wurde er zum Biſchof von Münfter gewählt, aber von Papfte nicht be— 
fätigt. Er ftarb am 3. Juni 1688. . 

Morimihtan, Franz Xaver Joſeph, letter Kurfürft von Köln, 1784—94, Sohn 
dd Kaiſers Franz I. und der Kaiferin Maria Therefia, Erzherzog von Oeſtreich, Biſchof 
don Münfter, Hoch» und Deutſchmeiſter zu Mergentheim, geb. cm 8. Dezember 1756, 
wurde 1780 Coadjutor des Kurfürſten M. Friedrich und folgte demfelben 1784. Erführte 
eine vortreffliche Regierung, erweiterte die Univerfität Bonn und unterftügte Künfte und 
Viſſenſchafien 1794 von den Franzoſen vertrieben, lebte er zuerſt in Münſter, 
dann in Mergentheim, Ellingen und in Wien. Er ſtarb am 27. Juli 1801 in 
— bei Wien. Vgl. Seida, „M. Franz, der letzte Kurfürſt von Köln“ (Nürnberg 


Verimilian, Alerander Philipp, Prinz von Wied, ſ. Wied, 
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Marimilianifhe Thürme, nad) den Plänen des Erzherzogs Marimilian von Efte (geb. 
1782, geft. 1863), zuerſt bei ven Vefeftigungen von Linz (1829) angewendet, find ifolirte 
Werte, weldye ohne Gourtinenverbindung rings um den zu befeftigenven Punkt fteben. Sie 
beſtehen aus drei gewölbten, bombenfeſten Etagen mit einer offenen Plattform darüber, find 
38-—40 Fuß body, wovon nur 17—19 Fuß über dem Bauhorizont liegen, und werben von 
einem Graben mit einem glacidförmigen Aufwurf umgeben. ie oberfte Etage wird durch 
4 Haubigen vertheitigt, die mittlere hat Raum für eine Beſatzung von etwa 150 Mann 
und Schießſcharten für Das ee ee auf der Plattform find 11 ciferne 18- Pfünter 
aufgeftellt, und in der unterften Etage wird Munition und Proviant aufbewahrt. 

Mariminns, Name zweier römischer Kaifer. 1) Cajus Julius Berus M., ein 
Thrazier, wurde nad) der Ermordung des Kaiſers Severus (235) zum Kaifer aufgerufen, 
tämpfte in Deutſchland mit Glüd, wurde 238 vom Senate wegen feiner graufamen Härte ges 
ächtet und auf dem Heimwege, während der Belagerung von Pavia, mit jenem Sobne Lucius 
Julius Berus Marimus, den er zum Cäfar angenonmen, ven ten Eoltaten erſchlagen. 
2) M., ein Berwantter des Galerius Mariminianus, wurde 505 Cäfar für ten Dften, 
nahm fpäter den Titel Augustus an, zog gegen Yıcinius, melder fih mit Konftantin tem 
Großen verbündet hatte, zu Felde, wurde aber von tiefem bei Adrianopel (313) geſchlagen, 
und gab ſich auf der Flucht zu Tarſos in Afien felbft ven Tor. 

Marimum (lat., das Größte). 1) In der Mathematik verfieht man unter dem 
größten oder Fleinften Werth einer veränderlihen Größe venjenigen, welder größer oter 
Heiner ift, al® ein in der Neihe der Werthe diefer Größe vorangehender oter nadfolgenter. 
Dieſes Verhältniß unterfudt die Differentialrehnung; bei ſchwierigen Aufgaben wurd bie 
Bariationsrehnung angewendet. puren diefer Theorie finten fid ſchon bei Apollonius 
in feinem Werte über die Kegelfchnitte; ausgebildet wurde fie turd tie Gebrüder Verneulli, 
Newton und Daclaurin; am lichtvollften ftellten fie Euler und Yagrange tar. 2) Wari- 
mumgefes, ein vom franzöfifhen Natienalconvent erlafienes, vem Sept. 1793 bie 
Sept. 1794 gültiges Geſetz, wonach für Pebensmittel ein bedfter Preis feftgefegt wurde, 
über den fie, unter Androhung harter Strafen, nicht verkauft werten tinften. Dieſe Maß— 
regel war dem Handel und der Panbwirtbichaft fo nachtheilig, daß man fie bald wieder zu— 
rüdnehmen mußte. 3) Marimum- und Minimumthermometer, eine Art von 
Doppelthermometern, welche durch ſich felbft, und zwar das eine Die höchſte, das andere vie 
niedrigſte Temperatur binnen 24 Stunden angeben. 

Marimusd, aus Torusgebürtig, daher Tyrius genannt, ein Neuplatenifer, gegen Ende 
des 2. Jahrh. nad Chr., Ichrte theils in Griechenland, theil® in Rom, nad ten Grund 
ſätzen des Blatonismus, Phileſophie und Beredfamteit und binterlich 41 philoſophiſch-rhe— 
toriſche Abhandlungen meift moraliſch-praktiſchen Inhaltes, welche am beften von Reisle (2 
Bde., Leipzig 1774) herausgegeben worden find. 

Marville. 1) Dorfin Spencer Eo., Indiana. 2) Townſhip in Buffalo Eo., 
Wisconſin; 434E. 

May, Edward Harrifon, amerikaniſcher Genre-, Hiftorien- und Portraitmaler, 
geb. um 1824 in England. Sein Vater war ein Geiſtlicher und brachte den Knaben im 
zarten Alter mit nad) Amerifa. Hier war er zuerft Ingenieur, ging jedoch fpäter zur Ma— 
lerci über, und wandte fih, nachdem er anfänglich Portraits gemalt hatte, tem Genre: und 
dem hiſtoriſchen Fache zu. ALS fein Lehrer wird der anterif. Maler Huntington genannt. 
Im Jahre 1851 trat er in Paris in das Atelier von Th. Couture ein, blieb feittem faft be— 
ftändig in der genannten Stadt, ftellte regelmäßig in dem tortigen Salon aus und erbielt 
dafelbit im Jahre 1855 eine Medaille dritter Claſſe für fein Bild „Der fterbente Räuber“. 
In New Merk madıte fih M. zuerft durd ein Panorama, The Pilgrims’ Progress”, bes 
kannt, welches er im Verein mit mehreren anderen Künftlern ausführte. Von feinen fpäte- 
ren Werken find zu nennen: „Des Fiſcher's Tochter, an einer Muſchel lauſchend“; „Mät- 
hen ihre Haare kämmend“; „Esmeralda" (nach Bicter Hugo's Noman); „Cardinal Maza- 
rin nimmt von feinen Bildern im Louvre Abſchied“; „König Pear und Cordelia“; „Die 
Entftebung der Druderprefje“ ; „Franklin, mit Lady Howe Schach fpielend“ ; „Ein italieni- 
ſches Liebespaar“, eines feiner beften und befannteften Bilter; „Franz I. im Gebet, nade 
dem er die Nahricht vom Tode feines Sohnes empfangen bat“: „Columtns, fein Teftament 
machend“; „irische Scfangene zu Babylon“; „Ein junges Weib bei der Toilette“; „Lary 
Jane Grey nimmt Abſchied von Dem Gouverneur des Tower"; „Michel Angelo im Zorn 
ben Batican verlaffent“, im Beſitze des Dr. Evans in Paris; „Calvin's erſtes Abend» 
mahl“, im Beſitze des Hrn. Wm. J. Vlodgett, New Nort; „Ophelia“ und „Meoliere*, 
1868 im Parifer Salon ausgeftellt, u. ſ. w. Aud hat man von ihm ſehr gute Copien nad, 
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alten Meiftern, fo 3. B. nady Titian's „Grablegung“ und eine „Heilige Familie“ nach Mu⸗ 
ride. M. nimmt unter den amerit. Dialern einen hervorragenden Wang ein, und feine 
Bilder zeihnen fi zumal durch kräftige® und warmes Golorit aus. Er ift Genoſſe der 
“National Acadenıy of Design” in New ort. Seine „Jane Grey“, „Year und Cor» 
delia“, fowie ein Portrait von ihm, befanden ſich auf der Pariſer Weltausjtellung von 
1867. 

Ray, Townfhip in Lee Co., Illinois; 747 €. 

Mayaca, eine zu den Xyridaceen (Yellow-Eyed-Grass Family) gehörige Pflanzengat- 
tung, umfaßt moosähnliche, niedrige, im feichten Waſſer friehende oder ſchwimmende, Dicht- 
blätterige Kräuter; die Blätter find ſchmal linienförmig, ſtiellos und einnervig, durchſichtig, 
ganz und eingekerbt an der Epite, der Fruchtboden eingezogen, an der Bafis bededt. 
Art: M. Michauxii, mit weißen Blumenblättern in Birginia und ſüdwärts. 

Nahenne. 1) Fluß imnorpweftliben Frankreich, entipringt an ven Normannifchen 
Hügeln im Departement Orne, fließt ſüdlich, wird nad 14'/, M. ſchiffbar, und nimmt nach ſei— 
zer Bereinigung mit der Sartbe, oberhalb Angers, den Namen Maine (f.d.)an. 2) Frans 
zeſiſches Departement, Theile der alten Landſchaften Maine und Anjeu, mit 93 Q.M. 
und 367,855 E. (1866) umfaffend, zerfällt in die 3 Arrondiffements M., Yaval und 
Chäteau-Gontier, 27 Kantone und 274 Gemeinden. Das Land beiteht aus mel» 
Ienförmigen Ebenen, und wird von der M. und ihren Zuflüffen, zum Theil auch von der 
Sarthe, bewäſſert. Der Boden, nur ftrihmeife fruchtbar, ift im Ganzen fandig, und er: 
zeugt Roggen, Buchweizen, Gerfte, Hafer, Acpfel, Birnen, Flachs und Hanf. Schweine-, 
Schaf: und Bienenzucht werden mit Erfelg betrieben. Der Boden liefert Eifen, Marmer, 
Schiefer, Granit, Stein» und Braunkohlen. Hauptftadt: Paval. 3) Hauptſtadt des 
gleihnamigen Arrontiffement mit 10,894 €. (1866), am gleichnamigen Fluſſe gelegen, ift 
eine alte Stadt und Sit eines Tribunals erfter Inftanz, eines Handelsgerichtes und eines 
me Der Hauptbefhäftigungszmweig der Bewohner ift Baummoll- und Voll: 
pinnerei, 

Mayer, Brank, amerikanifher Jurift und Schriftfteller, geb. am 27. Sept. 1809 
———— Maryland, bereiſte noch ſehr jung Java, Sumatra und China, ſtudirte ſodann 

risprudenz, prakticirte von 1832 —41 als Advokat, beſuchte in dieſem Jahre Europa, und 
wurde ſodann zum Geſandtſchaftsſekretär in Mexico ernannt. Nach feiner Rüdtchr be— 
Khäftigte er fich theils mit feiner Praris, theils mit Schriftftellerei, gab eine Zeitlang den 
“Baltimore Aınerican” heraus, und war correfpondirender Sekretär der “Maryland Hi- 
storical Society”. Er ſchrieb: “Mexico, Aztec, Spanish, and Republican” (2 Bde., 
1851), “Captain Canot, or Twenty Years of an African Slaver” (1854), “Observa- 
tions on Mexican History and Archaeology etc.” (Wafhingten 1856), “Mexican An- 
fiquities? (Philadelphia 1858) u. a. m. j 

Raher. 1) Johann Tobias, berühmter Aſtronom, geb. am 17. ehr. 1723 zu Mar- 
bach im Württembergifchen, wurde 1752 al® Profefier der Mathematik nach Göttingen be— 
zujen, erhielt 1754 die Leitung der Sternwarte und ftarb dafelbft am 20. Fehr. 1762. Er 
lörieb: “Theoria lunae juxta systema Newtonianum” (Fonten 1767), und “Tabulae 
motuum solis” (ebd. 1770). Aus feinem literarifhen Nachlaß gab Lichtenberg Opera in- 
edita” (Göttingen 1774) beraus. Um tie Aftronemie madte er fid) beſonders verdient 
durch Berbefjerung der Winkelinftrumente, Einführung des Multiplicationskreiſes, durch 
kine Firfternverzeihniffe u. f. mw. 2) Johann Tobias, Sohn des Vorigen, geb. am 
5. Mai 1752 zu Göttingen, wirkte als Profefjer der Mathematik und Phyſik nach einander 
zu Atverf, Erlangen und Göttingen, wo er am 30. Nov. 1830 ftarb. Er machte fid) durch 
trefflihe Lehrbücher über verfhiedene Theile der Mathematik bekannt. 3) Karl Fried» 
rid Hartmann M., deutfcher Dichter, geb. am 22. März 1786 zu Nedarbiſchofsheim 
in Bärttemberg, wurde 1818 Affeffor in Ulm, dann in Eflingen, 1824 Oberjuftizrath und 
Oberamtsrichter zu Waiblingen, 1833 Mitglied der Zweiten Kammer, wo cr mit Uhland, 
Pier, Scett m. A. zur liberalen Oppofitien gehörte, 1843 Oberjuftizrath bei dem Civil 
enate des Gerichtshofes fir den Schwarzwaldkreis in Tübingen, wo er auch nad feinem 
Ractritte in den Ruheſtand ſeinen Wohnſitz nahm, und am 25. Febr. 1870 ſtarb. Als 
Dichter gehörte er der Schwäbiſchen Schule an. Er fhriek: „Lieder“ (Stuttgart 1833, 
erihienen in 1840 in 2. Aufl , und 1864 in 3. Aufl. als „Gedichte“), „Lenau's Bricfe an 
einen Freund“ (cbd. 1855), die Biographie Uhland's in dem „Album Schwäbiſcher Dich— 
ter“ (Heft 1, Tübingen 1861), und feine „Selbſtbiographie“ (ebd. Heft 3, Tübingen 1864), 
„Ubland, feine Freunde und Zeitgenofien“ (2 Bde. Stuttgart 1867). 4) Karl, demo» 
kaliſcher Journaliſt und Volksvertreter, Sohn des VBorigen, geb. am 9. Sept. 1819, ftus 
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dirte die Rechte in Tübingen, wo er in Ludwig Uhland's Haufe feine politifhe Richtung 
empfing, und fi mit Schoder, Ad. Seeger und Hölver der Burſchenſchaft anſchloß; verließ 
1845 den württembergiihen Juftizbienft, trat in das Deffner'ſche Fabrilgeſchäft in Eflingen 
ein, und widmete fid) feit 1848 ganz ter Boliti. Mit Becher, Haufmann, Pfau u. U. 
organifirte er die demokratiſche Volkspartei in Württemberg, und bemübte ſich 1849 wit die— 
% Süddeutſchland gegen die Reaction zu vereinigen. Eine geheime Wehrverſammlung in 
eutlingen, unter Di.'8 Yeitung, follte, wie in Baden, fo auch in Württemberg, Ten revolutio— 
nären Bruch hervorrufen. In Stuttgart trat M., als Erfagmann für Wurm aus Hamburg, 
in das dorthin übergefiedelte Parlament cin, um, als dieſes ſammt ter Reichsregentſchaft mit 
Waffengewalt gefprengt werben war, als Flüchtling erft nad) Baden, tann ncd ter Edmeiz 
u geben. Zu 20 Jahren Zuchthaus *in contumaciam” verurtheilt, Ichte M. mit feiner 
amilie 14 Jahre in der Schweiz, mo er in Neuffhätel ein Rokrikgefd äft mintete. Nadı Stutt⸗ 
gart zurüdgefehrt (1863), übernahm er, nadytem fid) fein Cintritt in cin Verſicherungegeſchäft 
an feiner Weigerung in den „Nationalverein“ zu treten, zerſchlagen Eotte, in: Olteber die Re— 
daction des „Eulenfpiegel*, im Schr. 1864 aufertem tie Redaction tes Vollsblattes, Der Be— 
obachter“, unterftügt von Jul. Haufimann und anfangs auch ven Yurnig Pſeu. Im Mai 
1864 organifirte fich Die „Volklspartei“ cuf ihrem alten, ten chetifd-frturelifiifden, groß— 
deutſchen Programm, unter der Yeitung des „Landescemite's“ und ter Teviſe: „Turch tie 
freiheit zur Einheit“. Wie in dem „Beobachter“, vertrat Di. cuf tem Edikinfefte zu 
Bremen (1865), dem Dualismus ter „Vormächte“ gegenüker, tie „rerlaufge Gealitien ter 
deutſchen Mittel: und Kleinftaaten“, nad ten Ereignifien des Tehres 1606, cuf Dem 
Schiütenfefte zu Wien (1868) den „Südbund“. Allgemeines Etinnredt, Reviſien ter 
Berfafiung, Emancipation der Gemeinte rom Burecaukratismus, Alſchefurg ter intirecten 
Steuern, ausſchließliche Vermögens- und Einkemmenſteuer unt ellgemeine Webhrpflicht mit 
kurzer Dienſtzeit waren tie hauptſächlichen inneren Frogen, welde tie „Volleportei“ und 
der „Beobadhter“ verfohten. M. und tie Rührer ter Vollepertei weren fir Entbaltung 
vom Zollparlament. An die totale Nicderloge ter Natienalen in tiefem Kewpf, in weldyen, 
gegen ihren eigenen Beſchluß, dann aud tie Vollepartei geriſſen wurde, Iniyit fib tie An— 
Hage einer Coalition diefer mit den Particulariften und Ultrementenen. Suli 1E08 nurte 
M. zu Befigbeim zum württembergiſchen Yanttag gewäblt; ſeit 1666 Fatte er infolge wies 
berholter Prefprocefie mehrere Gefängnifftrafen auftem Asperg zu kificken. Ter Monſtre— 
Agitation der mit der großdeutſchen, ad hoc verbündeten „Vellepertei“ gegen des nad 
preußiſchem Muſter gemodelte Wehrpflicitgefek, antwortete tie Regicrurg durch Vertogung 
des Landtags. Beim Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges rertrat M., und mit il m 
die Volkspartei, Die Pelitik der bewaffneten Neutralität Sütteutſchlantsz. Nur äußere 
Nüdfihten konnten M. beſtimmen, die Redaction des „Beobechter“, mwenipften® tem Na— 
men nad, bis Ente 1870 beizußebalten. Bei ten Neumohlen zum Panttog 1870 war er, 
wegen des Kriegszuſtandes für Enthaltung; von den Parteigeneſſen übaftimmt, fiel er 
gleich den übrigen Führern der Volkspartei turd. Der Wahlen zum Keid,stog enthielt fi 
die „Volkspartei“. 

Mayer, Sonftant, franzöfifcher Portrait und Figurenmeler, ach. zu Vefangen. Er 
ift ein Schüler von 2. Cogniet, lebt feit längeren Jahren in New Yaıt, ift Geneſſe ter ders 
tigen “Academy of Design”, und Mitglied der “American Society of Painters in Wa- 
ter Colors”. Unter feinen Werten, meift in Lebensgröße, find aufer Fertraits tie felgen» 
den zu nennen: *North and Soutli” (1865), eine Epifote aus dem Kriege gegen tie Skla— 
venftaaten; “Street Melodies” (1867), zwei Savoyarden; “*Irogrois Weman” (1867), 
eine vortrefflihe Darftellung einer Indianerin, von überzeugenter Naturwohrbeit; *Tbe 
Convalescent”; “Good Words” (1868), Scene in einer Eonntoafdule; “Religious Me- 
ditation” (1868); “The Mower” (1871) u. ſ. w. Zwei feiner Zilter, “Love's Melan- 
choly” und “*Mand Müller”, find von Fabronius chromolithegraphirt werten, Okgleich 
M.'s Bilder meift ſehr grau im Colorit find, und feine Geſtalten eſt getrungen und von 
unſchönem Typus erſcheinen, fo find fie dennoch anziehend, und zeunen von gediegener Technik. 

Mayfield, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Poſtdorf 
in Santa Clara Co., California. 2) Townſhip in De Kalb Co. Illinois; 
241 E. 3) Mit gleichnamigem Boftporfe, dem Hauptort von Graves Go., Kentucky; 
4042 E.; das Poſtdorf 779 E. 4) In Somerfet Co, Maine; 96 E. 5) Mit gleich— 
namigem Poſtdorfe in Fulton Co, New Mort; 2241 E. 6) In Cuyahoega Co., 
OS bie; 892 E. 

Moeyfield's Greek, Fluß in Kentucky, entſpringt in Graves Co. und mündet in den 
Miffiffippi River, Ballard Co, 
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Mayfam, Stephen, Repräfentant des Staates New Nork, geb. zu Blenheim, Scho— 
barie Co., New York, am 8. Oft. 1825, empfing cine gute Vorbildung, ſtudirte die echte, 
und wurde 1848 Advokat, war von 1857—59 Supervifor in Blenheim, 1859—62 Die 
ſtrictsanwalt von Schoharie Co., und wurde 1863 ald Demokrat in die Staatslegislatur, 
fpäter in den 41. Congreß gewählt. 


Mayhem bedeutet im englifhen und anglo-amerifanifhen, gemeinen Rechte die bösmil« 
lige Berſtünmelung oder Zerftörung folder Glieder feines Nebenmenjhen, welche ihn we» 
niger fübig zur natürlichen Selbftvertheitigung madt, wie 3. B. vie Verſtümmelung over 
das Abhauen eines Fingers, der Hand, die Zeritörung eines Auge x. In England und 
in den Ber. Staaten ift diefe Art böswilliger, körperlicher Beſchädigung beſonders ftrafbar. 

Mayna (Tropaeolum tuberosum), Pflanzengattung aus der Familie der Schizandraceen, 
in Peru, überhaupt auf den Anden einheimifch, mit Tartoffelartigen Wurzelknollen, welche 
gegefien werden, und den Geſchmack eines hartgelodhten Eidotters befigen; find aud im 
lalteren Klimaten leicht anzubauen. 

Raynard, Horace, Repräſentant des Staates Tenneſſee, geb. in Weftborougb, 
Maſſachuſetts, am 30. Aug. 1814, grabuirte 1838 am „Amherſt College“ ſiedelte bald dar- 
auf nah Tenneffee über, wurde Profefior ver Mathematik an der Univerfität von Djt-Ten- 
nefiee und 1848 Advekat. 1852 einer der Electoren bei der Präfiventenwahl, wurde er in 
deu 35., 36. und 37. Congreß erwählt, aber wegen feiner Anbängtichkeit an die Sache der 
Union nebft feiner Familie aus dem öftlihen Tenneſſee vertrieben, und fein Eigenthum 
tonfikirt. 1864 war er Mitglied der Convention zu Baltimore, murde nah Schluß des 
Krieges wieterum von Tenneſſee aus in den 39., 40., 41. und 42. Congreß als Repräjen- 
tant ermäblt, und war 1867 Präfident der *Border State Conventivn” in Baltimore. 

Maynardoille, Townſhip und Boftvorf in Union Co., Tenneffee; 662 E.; das 
Peittorf, der Hauptort des County's, hat 155 €. 

Maynooth, f. Kilvare. 

Rays, nordweſtliche Grafihaft der irländifhen Provinz Connaught, am Meere gelegen, 
umfaht 2131 engl. Q.⸗M. mit 245,853 E. (1871), und zerfällt in 9 Barenien. Nur ver 
geringite Theil ift fruchtbares Aderland, unfruchtbares Gebirgs- und Moorland vorberr: 
Ibend. Im gebirgigen N. find einige fruchtbare Thäler. Von den Flüfien iſt der nad 
N. fließende Moy der beveutenpfte. Hauptſtadt iſt Caſthe bar mit 2060 E. (1861). 

Rayo, William Starbud, amerikaniſcher Scriftiteller und Arzt, geb. zu Og— 
densturg, New Port, am 20. April 1812, aus einer alt eingewanderten Familie ftanımenp, 
aus der ein Vorjahr der erjte Pfarrer (ord. 9. Nov. 1655) an der „North Church“ zu Bo— 
fen war, ſtudirte, nachdem er eine trefjlihe Erziehung genoffen batte, am *Uollege of 
Physieians and Surgeons” in New Port Mediein, promovirte 1833, und prafticirte ſo— 
dann mehrere Jahre als Arzt. Nachdem er eine Reife durch die Staaten des nördlichen 
Aria und Spanien gemacht hatte, veröffentlichte er 1849 die Erzählung *Kaloolah”, die 
yopnlärite feiner Arbeiten; diejer folgten: "The Berber, or the Mountaineer of the At- 
* (1850), und Romanee- Dust from the Historic Placer”. Später lebte M. in New 

erl. 


NRaho, Richard Southwell Bourke, Graf von, bekannter unter dem Namen 
Lderd Raas, hervorragender engliſcher Staatsmann, älteſter Sohn des 5. Grafen von 
N., geb. zu Dublin, Irland, am 21. Febr. 1822, abſolvirte feine Studien am “Trinity 
College”, war 1852, 1858—59 und 1866—68 Öebeimratb unt Cheffchretär für Irland 
m Lord Derby's Diinifterium, ſaß 1847 ald Repräjentant für Kiltare, von 1852—57 für 
Goleraine und ven 1857 —68 für Cockermouth im Unterbaufe, und folgte 1867 feinem Ba- 
ter in der Peeribaft von Irland. M. beſaß, obgleich conjervativ, in bobem Grade die 
Adtung feiner Mitbürger, entwidelte in den irifhen Angelegenbeiten nicht unbedeutende 
aniniitrative Fäbigkeiten, und wurde im Auguft 1867 von Dieracli als Nachfolger des 
Lerd Yawrence zum General-Gouverneur und Bicekönig von Indien ernannt, In Indien, 
De er Aufangs 1868 ankam, zeigte er großen Taft amd ein würdevolles Auftreten, er— 
warb jih bald, da man ſah, daß ihm die Wohlfahrt der Bevölkerung am Herzen lag, eine 
ülgemeine Belichtheit, und fuchte auf friedlichem Wege die politifchen und focialen Zuftände 
dieſes uüngeheuren Reiches zu beben. Auf der Rüdreife von Britiſch-Birma und den An- 
daman⸗-Jslands, wo er Die Strafanftalten infpicirt hatte, begriffen, wurde eram 8. Jan. 
1872 zu Bort-Blair von einem mohammedaniſchen Sträflinge, Namens Schir-Ali, durch 
mei Dolchſtiche ermordet. 


140 Mayo Mazarin 


Mayo. 1) Fluß in Dirginia, entipringt in Patrid Co., und mündet in den Dane 
River, Rodingham Co., North Carolina. 2) Flußin Merico, ergieht fih in den 
Golf von California, Staat Sonora, 

Mayor (vom lat. major, der Größere, Höhere, deutſch Bürgermeifter) nennt man 
in England und den Ber. Staaten von Amerika gewöhnlich den oberften Erecutivbeanten 
einer Stadt, deſſen Pflicht e8 im Allgemeinen ift dafür Sorge zu tragen, daß Ruhe und 
Ordnung herrſcht, und daß die ftäptiihen Verfügungen in Ausführung gebracht werten. 
Die befonderen Pflichten des M.'s einer Stadt find ſtets in eigenen Geſetzen verzeichnet 
und richten fidy je nady den ftädtifchen Einrichtungen. — Mayor’s Court nennt man einen 
in vielen Städten bejtehenden Gerichtöhef, in dem der M. und andere dazu beftimmte Be- 
amte die Richter find, und deſſen Gerichtsbarteit ſich gewöhnlich auf Berlegungen ftädtifcher 
Verordnungen und Heinerer Vergehen bejchräntt. 

Mayr, Simon oder Mayer, bebeutender Componift, geb. am 14. Juni 1763 zu 
Menderf in Bayern, widmete fi, nachdem er eine kurze Zeit die Univerfität Ingolftadt be- 
ſucht hatte, der Mufit, ging 1786 nad Graubündten, wo er zwei Jahre lang Mufitunter- 
richt ertheilte, machte hierauf in Italien, befonders in Venedig unter Bertoni, umfaſſende 
Zonfagftudien. Er conıponirte erft einige Meſſen und Uratorien, und wandte fib Dann 
ber dramatifhen Gompofition zu. 1802 wurde er Kapellmeifter an der Kirche Sta.-Maria- 
Maggiore in Benedig und verfah feit 1805 das Directorat an ber öffentliben Muſikſchule 
zu Bergamo, wo er am 2. Dez. 1845 ftarb. Er componirte neben 70, theil® ernften, tbeils 
tomifhen Opern, eine Reihe von Meſſen, Requiems, Palmen, Cantaten und Inftrumen- 
talftüden. 1852 wurde ihn in Bergamo ein Monument gefegt. 

May’ Landing, Poitvorf und Hauptort von Atlantic Co., New Jerſeh. 

oe Townſhip und Boftvorf in Maſon Co., Kentudy, 2041 E.; das Pofts 
dorf 199 E. 

Maysville, Stadt in Mafon Co., Kentudy, am Ohio River. Die Stabt ift gut 
gebaut, treibt lebhaften Handel, hat viele Manufacturen und 4705 E. (1870); wird in 5 
Bezirke (wards) eingetheilt. E8 erſcheinen 3 Zeitungen in englifher Spradie. Das Tomn- 
ſhip bat außerhalb der eigentlihen Stadtgrenzen 1726 E. 

Mayspille, Tomnfhips und Boftdörfer in den Ber. Staaten. 1)Poft- 
dorf in Benton Go., Arkanſas. 2) Poſtdorf in Clay Eo., Jllinois. 3) 
Boftdörferin Indiana: a) in Davieß Co.; b) in Fountain Co. 4) In Arocitood 
Co., Maine; 758 E. 5) In Houften Co, Minnefota; 611 E. 6) Hauptort 
von De Kalb Go., Miffouri. 7) Poſtdorf in Mercer Co., Pennsylvania. 8) 
Poſtdorf in Greenbrier Co. Weft Virginia. 

Maytomwn, Poftvorf in Yancafter Eo., BPennfvlvania; 612 E. 

Mahville. 1) Poftporf und Hauptort von Chautaugua Co. New Nor, am Ufer 
des Chautaugua Pate reizend gelegen, ift ein von Touriften viel befudhter Ort mit 701 E. 
2) Poftdorfin Dodge Co, Wisconfin; 1500 E., meiftend Deutſche, unter denen 
ein „Öefangverein“ und ein „freier Männerverein“ befteben. Letzterer bat fi turd die 
Gründung einer von 200 Kindern kefuchten, deutſch-engliſchen Schule verdient gemacht. 
Auch hat M. eine katholiſche (100 Mitgl.), eine proteftantiiche (50 Mitgl.) und eine metho—⸗ 
diftische Kirche (40 Mital.), die beiden erfteren mit Gemeindeſchulen. 

Mazarin, Jules, Cardinal und franzöfifher Minifter während der Minderjäbrigteit 
Ludwig's XIV., aus einer römischen, aus Sicilien ftammenden Familie, geb. anı 14. Yuli 
1602 in Piscina in den Abruzzen oder in Nom, ftudirte Theologie und Kaneniſches Acht, 
trat 1622 in den päpftlihen Meilitärbienft und war 1625 Hauptmann im Beltlin, murde 
1632 in Nom Geiſtlicher und zum päpftlihen Nuntius in Avignen und auferortentliden 
Nuntius am franzöfiiben Hofe ernannt. Wegen allzugroßer Parteinahme für tie fran« 
zöſiſchen Intereſſen 1636 zurüdgerufen, trat er, von Richelicu gewonnen, offen in franzö— 
ſiſche Dienfte, und erhielt 1641 anf deflen Verwendung den Cardinalshut. Nah Riche— 
lieu's Tode trat cr an deſſen Stelle, und Ludwig XIII. ernannte ibn zum Staatsrath und 
Mitglied ber Regentſchaft, welde nach feinem Tode während Ludwig's XIV. Minderjäh— 
rigfeit das Neid) verwalten follte. Nach dem Tode des Königs (14. Mai 1643) nabnı bie 
verwittwete Königin Anna von Oeſtreich allein die Regentſchaft in die Hand und ernannte 
M., obgleich fie ihm anfangs nicht gewogen war, zum Minifter umb Chef des Natbes, wo- 
durch fich Diefer den Haß der Prinzen und des Adels zuzeg. Als er aber vie Rechte des 
Parlamentcs in Paris antaftete und 1648 felbft einige Mitglieder deſſelben verbaften lich, 
entitand in Paris cin Aufruhr, der die Veranlaffung zur Fronde (f. d.) wurde. Obgleich 
von Parlament 1649 geächtet, behauptete er fi) in feiner Stellung, und wagte fogar vie 
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vrinzen Conde und Conti und den Herzog von Longueville verhaften zu laſſen. Dieſe 
Maßregel erregte eine neue Bewegung, felbit in den Provinzen. Da er, nachdem der Auf- 
fand unterbrüdt war, mit der Freilaſſung der Gefangenen zögerte, brad auf’ Neue ein 
Tumult aus, und M. mußte 1651 nad St.Germain entflieben. Bom Parlamente wie- 


der geächtet, von feinen Gegnern durch eine Flut von Schmähſchriften (Mazarinades) ans 


gegriffen, gelang es ihm erſt nach wiederholten, vergeblihen Verſuchen am 3. Febr. 1653 in 
die Hauptitadt aurüdzufehren, wo ihm der junge König die Führung der Staatsangelegen- 
beiten vollſtändig überließ. Er regierte von nun an unumſchränkter als je, und führte das 
Bert jeine® Borgängers Richelieu, die Befeſtigung des abfoluten Königthums, fort. Mit 
ernenerten Anftrengungen nahm er den Krieg gegen Spanien auf, und ſchloß 1656 mit 


— — 


Cromwell einen höchſt günftigen Vertrag, welder Frankreich den Beiltand England’s 


ſiderte. Sein letztes Wert war das Juftandebringen des Pyrenäifchen Friedens mit Spas 


zien (1659), infolge deſſen ſich Ludwig XIV. mit der Infantin Darin Therefin vermäbhlte, ' 


und Frankreich's Anfehen nad Außen bedeutend gehoben wurde, Im Innern ließ M. 
Handel und Gewerbe verfallen, und das Volk im Elend verlommen, während cr felbft mit 
unerfättliher Habgier ein Bermögen von 260 Mill. Livres anfammelte. Er ftarb am 9, 
Mirz 1661 zu Bincenned. Bor feinem Ende batte er Ludwig XIV, geratben, felbitftändig 
und ohne Premierminifter zu regieren. Hanpterbe feine® bedeutenden Vermögens war 
Armand, Marquis de fa Meilleraie, der Gemahl einer Nichte M.'s, der Hortenfia Mancini. 
M. war von fanftem Charakter, und fuchte fein Ziel mehr durch Schlauheit und Geduld, 
old durk energifhe Mafregeln zu erreihen. Er ſchrieb: *Lettres, oü l’on voit les nego- 
eations de Ja paix des Pyr@nces” (2 Bde., 1745 und öfter). Dal. Bazin, “*Ilistoire de 
France song le ministere du cardinal M.” (2 Bde., Paris 1842); Eapefigue, “Richelieu, 
M. la Fronde et le r&gne de Louis XIV.” (8 Bde., ebd. 1835); Coufin, “IA jeunesse 
de M.” (ebd. 1865); Nende, “Les nidces de M.” (2 Bde., ebd. 1856). Die oben er- 
wähnten Mazarinaden hat Morean in ver “Bibliographie des Mazarinades”(3 Bde., 
daris 1850— 51) gefammelt, und davon eine Auswahl unter dem Titel: *Choix des Ma- 
zarinades” (2 Bpe., ebd. 1854) herausgegeben. . 

Dazatlan (Buertode M.), Scchafen und Stabt in der Provinz Sinalea, Bundes— 
republit Merico, an der Mündung des Golfs von California, mit ungefähr 11,000 €. 
Die Stadt ift in commerzieller Hinficht einer ver bedeutendften Seehäfen Mexico's, hat vicle 
Ihöne Gebäude und ift eine Station für Die Dampfboote, weldye den Berkchr zwischen Panama 
ud San Francisco unterhalten. 

Razeppa, Johann, namhafter Kofatenhetman, geb. um 1645, kam al® Page an den 
Hof des Königs Johann Kaſimir von Polen. Im vertrauten Umgang mit der Gattin 
cines Magnaten überrafcht, wurde er von dieſem nadt auf fein eigencs Pferd gebunden und 
demielben die Freiheit gegeben, Das Thier brachte feinen Herrn übel zugerichtet auf deſſen 
Landgut. M. verlich darauf Polen und begab ſich 1663 in tie-Ufraine, wo cr erft Sekre— 
tar and Adjutant des Hetman Samoilowitſch, nach defien Entſetzung aber 1687 felbft Het- 
man der Koſaken wurde. Er genoß das volle Vertrauen Peter’! des Gr., knüpfte aber 
häter Unterbandlungen mit Karl XII. von Schweden an und veranlafte denfelben zum 
Zuge in die Ukraine. Nach ter Niederlage bei Poltama flüchtete er nad) Bender, wo er 
1710 ftarb, Lord Byron, Bulgarin und Gottihall haben M.'s Charakter dichteriſch bear- 
beitet, und Horace Vernet hat fein Schickſal durd zwei Gemälde verherrlicht. 

Bazeppa, Township in Wabaſhaw Co. Minnefota; 681 E. 

Rozomanie, Townfhip und Poftvorf in Dane Co. Wisconfin, 1713 E.; das Poft- 
dorf bat 1143 €. 

Razini, 1) Giuſeppe, italienischer Patriot, geb. am 28. Juni 1805 zu Genua, der 
Sohn eines demokratiſch gefinnten Arztes, ſtudirte Rechtswiſſenſchaft, ſchloß ſich einem demokra⸗ 
fühen Club an und trat zuerſt in den Zeitſchriften *Indicatore Genovese”, *Subalpino” 
und “Antologia” als politiicher Agitator auf. 1830 wurde er von den Garkonari nad) Toskana 
erfand, um auch dort einen Gcheimbund zu ftiften, wurde nad) feiner Nüdtchr verrathen, 
hm auf tie Feitung Savena, wurde zwar freigefprodhen, aber gezwungen in's Ausland zu 
— Er ging 1832 nad) Lyon, ſpäter nah Marſeille, wo er den Geheimbund „Das; 
sunge Italien“ gründete, defien Zweck war, Italien zu einem einheitlichen, unabhängigen 
Staate mit republiklaniſchen Formen umzugeftalten. Als Organ des Buntes follte bie 
Zeitichrift “La Giovine Italia” dienen, welche jedoch bald unterdrüdt wurde. Aus Frant- 
teih verwieſen, ging M, in die Schweiz, mo er 1834 den verunglüdten Savoyerzug ver» 
mlaßte. Die Theilnehmer des Zuges wurden von der Schweiz und Frankreich ausgewie— 
en, M. aber zugleich angeklagt, ais Vorfigender eines politischen Bchmgerichte# die Ermor⸗ 
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dung zweier Italiener befohlen zu haben, weshalb er in Sardinien “in contumaciam” zum: 
Tode verurtheilt und infolge dejien aud aus der Schweiz verwiefen wurde. Nach langenı 
Umpberirren lief er fi) 1842 in Yondon nieder, wo er Die Zeitſchrift *L’A postolato populare” 
‚ berausgab, mit allen italienischen Unzufriedenen in lebhafter Verbindung jtand, von ver eng⸗ 
lifchen Kegierung aber ftreng überwadt wurde. Als Papſt Pins IX. liberalere Babnen zu 
betreten dien, forderte ihn Di. in einem Sendſchreiben (8. Sept. 1847) auf, der Schöpfer 
einer neuen religiöfen und politifhen Geſtaltung Europa's zu werden, wogegen fih ter 
Papſt jedoch in der Allecution vom 17. Dez. verwahrte. Nach dem Aufftante von Mai- 
land und dem Ausbrud des Jtalienifhen Krieges (März 1848) ging M. nad Viailand, 
wo er die Zeitfchrift *1/Italia del popolo” gründete, um für Die Berufung einer conitituiren- 
den Verſammlung und die nationale Organifation des Krieges zu wirken. Nad den Rück— 
zug der Piemontefen erlich er aus Yugano ein Manifeft an das italienische Zelt, werin er 
erklärte, der fönigliche Krieg fei zu Ende, e8 beginne jegt der Krieg der Völker. In die tos— 
canifche, conftituirende Berfammlung gewählt, fuchte er den Triumvir Guerazzi zur Procla— 
mirung der Republik zu beftimmen, und da ihm dies nicht gelingen wollte, begab er fib nad 
Non, wo die Republif bereits proclamirt war und er das Bürgerredt und cin Mandat in 
die Nationalverfammiung erhalten hatte. Gleichzeitig wurde er mit Armellini und Saffı 
in das Triumvirat gewählt, weldye Stelle er aber nieterlegte, ald das rämifdıe Parlament 
eine weitere VBertheitigung der Stadt für unmeglid erklärte. Als Rem (22. Aug. 1849) 
in die Hände der Franzoſen gefallen war, flüchtete M. in die Ediweiz und Tann nad Yon- 
don, wo er cin Italieniſches Nationalcomite und mit vLedru-Rollin, Arnold Auge, Kofiutb 
und anderen politifhen Flüchtlingen ein Revolutions-Comité gründete, welches fid die all 
gemeine Republik und Verbrüderung ter Nationen zum Ziele fegte. Die Aufitantsver: 
ſuche in Mantna (1852), in Mailand (1858) und in Genua (1857) waren fein Wert. Den 
lesteren unterſtützte er perfönlic, wußte ſich aber den Verfolgungen ter Polizei zu entzieben 
und ging wieder nad) Pondon. Der Ertrag einer früher eingeleiteten Mazziniſchen An- 
leihe wurde größtentbeil® zum Aufftande in Mailand verwendet, wodurch cr ſich ſchwere 
Vormürfe zuzog. Wegen der Infurrection in Genua wurde cr abermals “in contunaciamı” 
zum Tode verurtbeilt. An den Bewegungen 1859 und 1860 hatte er feinen Antbeil. Ente 
1858 gründete M. in Ponton das Wochenblatt *Peensiero e Azione”, dech war in ter Haupt— 
ſache feine Wirkſamkeit geläbmt, indem die Einheit Italiens turd) regukäre Armeen erfänpit 
worden war. Da die italienifhe Regierung weiter feinen Grund batte gegen ibn das Todes⸗ 
urtheil aufrecht zu erhalten, wurde daſſelbe im September 1866 caſſirt. In der letzten Zeit 
lebte M. meiſt in Lugano, von wo aus cr fortgefegt für die Republikaniſirung Italien's 
thätig war, bis er auf Neclamation der italienischen Regierung aus ten an Frankreich und 
Italien arenzenden Kantonen 1869 verwiefen wurde. Er ftarbam 10. März 1872 in Piſa, 
mo er fidy im Nov, 1871 unter den Namen Bromn nictergelaffen batte. Bercits am fol— 
genden Tage fahte vie italienische Kammer ter Abgeordneten auf einen Antraa ven Mit— 
gliedern aller Parteien faft einftimmig den Beſchluß: „Erfhüttert durch die Nadridt ven 
dem Ableben Mazzini's und eingedent feines langen Arofteltbums für tie Sache ter na- 
tionalen Einheit, drückt die Kammer ihren Schmerz aus.“ Cine Ausgabe feiner *Seritti 
editi e ineditti” (12 Bde.) erfchien feit 1861 in Mailand. 2) Andrea M., Vetter bes 
Vorigen, gleichfalls ein politifcher Rlüchtling, längere Zeit in Paris Ichend, hat ſich durch 
die Herausgabe des geiftreichen, philoſophiſch-geſchichtlichen Werkes “De I’ Iralie dans ses 
rapports avec la liberte et la eivilisation moderne” (2 Bde., Paris 1847; 2 Bre., Yeipzig 
1847) befannt gemacht. Cine Auswahl feiner Schriften wurde in deutſcher Ueberſetzung 
herausgegeben von L. Affing (Hamburg 1868, 2 Bde.). 

Mazzola (auh Mazzoli, Mazzuola, Mazzuoli), Francesco, gen. Parme 
giano oder Parmegianino, ital. Maler, geb. 1503 zu Parma, geit. 1540 zu Cafals 
maggiore. Er fernte bei zmeien feiner Obeime und wahrſcheinlich aud bei Franc. Mar— 
mitta, bildete fih aber bauptfächlich mach Correggio, als deſſen bedeutendſter Nachfolger er 
ailt, und ging dann nad Nom, wo er die Werke Rafael's ftudirte. Bei ter Einnahme von 
Nom (1527) wurde er von franzöfifchen Soldaten ausgeplündert, und wandte fid) von dert 
nah Bologna, wo ihm abermals ein Unglüd zuftieß, indem ihm Antonio ta Trento feine 
Zeihnungen ftabl. Später kehrte er nad) feiner Vaterftadt zurüd. ALS er daſelbſt mit der 
Ausſchmückung der Kirche Della Stuccata befchäftigt war, feinen Verpflichtungen aber wegen 
Kränklichkeit nicht machfommen konnte, ließ man ihn, weil er eine Abjchlagszablung erbalten 
hatte, feſtſetzen. Amar gab man ihn wieder frei, al® er verfprad die Arbeit vollenden zu 
mollen, allein er entflob empört nah Caſalmaggiore, mofelbit er ſtarb. M.’s Werke find 
meist burd) fühliche Grazie und Geziertheit entjtellt, doch lobt man an ihnen das correggeste 
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Helldunlel. Es iſt viel nach ihm geſtochen und geſchnitten werben, auch ahmte F. Roſa— 
fpina eine Serie feiner Tuſchzeichnungen in Kupferſtich nach. We. führte die Radirung in 
Italien ein und lieferte treffiiche Blätter in dieſer Manier. Die Angabe, er babe dieſelbe 
erfunden, ift jedoch falſch, da Dürer ſchon vor ihm radirte, 

Razzolini, Yodovico, berübmter Maler der Ferrarefiihen Schule, geb. 1481, geft. 
1530. Er war ein Schüler des Yorenze Coſta, und zeigte fid) in feinen Bildern, deren befte 
fib im Muſeum zu Berlin finden, als Naturalift und feuriger Coloriſt. 

MeArtyur in Dbio: 1) Tomnfhip in Logan Co., 1406 E.; 2) Poſtdorf und 
Hanptert von Binton Go.; 861 E. 

Real, George Archibald, amerikanischer General, wurde an 16. März 1802 zu 
Pbiladelpbia geboren, graduirte zu Weſt Point, betheiligte fih von 1841—42 ald Officier 
am Floridakriege, zeichnete fih beim Feldzuge gegen Mexico vielfah aus, wurde 1847 Ma— 
jer und Brevet-Oberftlieutenant, ging nach dem Schluſſe des Krieges nad Europa und ers 
bielt nah feiner Rückkehr vom Präfiventen Taylor das Anıt eincd Generalinſpectors ber 
Ber. Staatenarmee, 1853 verlieh er jedod den Dienft, trat aber beim Ausbrude des 
Bürgerkrieges wieder in die Armee, commandirte Das Pennſylvaniſche Nefervecorps, wurde 
vom Präfidenten zum Brigadegeneral ernannt, nahm an den Sclahten von Drainsville, 
Mebanicsville, Gaines's Mill theil, wurde aber am Ende der Schladht von New Market 
Croß Roads (30. Juni 1862) bei einer NRecognoscirung gefangen und erft nah 7 Wochen 
ausgewechſelt. Infolge feiner, durch die harte Behandlung während ber Gefangenſchaft 
ſtart erfbütterten Geſundheit, fonnte er ſich nicht mehr activ am Kriege betbeiligen, ſondern 
nahm im März 1863 feinen Abſchied. Fortwährend fräntelnd, ftarb er am 25. Febr. 1868 
zu Weſtcheſter, Pennſyſlvania. Seine Mitbürger fchentten ibm am 26. Aug. 1862 aus 

anfvarfeit einen Ehrenſäbel. Er fchrieb: “Letters from the Frontier, Written during 
Thirty Years’ Service in the U. S. Army”, welches Wert erft nad) feinem Tode veröffents 
licht wurde. 

MeCarthy, Dennis, Repräſentant des Staates New York, geb. zu Salina, New 
Port, am 19. März 1814, betheiligte ſich, nachdem er eine gediegene Vorbildung erhalten 
batte, an klaufmänniſchen Gefchäften, wurte 1853 zum Mayer von Syracufe, New Port, 
ermäblt und war Mitglied tes 34., 35., 40. und 41. Congreſſes. 

Nrbichen, George Brinton, Generalmajor in der Ver. Staatenarmee, geb. zu 
Poiladelphia im Fahre 1826, graduirte zu Weſt Point, wurde 1846 Pieutenant im 
Ingenieurcorps, nahm 1846—48 am Mericanifchen Kriege theil und zeichnete fih in den 
Schlachten bei Contreras, Cherubusco, Molino del Rey und bei Chapultepee rühmlichſt 
and. Für fein tapferes Verhalten in der letten Affaire zum Nange eines Brevet-Capitains 
erhoben, erhielt er das Commanto ciner Gempagnie Sappeure und Minirer und wurde 
nah tem Schluß Des Krieges mit dieſer nah Weſt Point verfegt, wo er bis 1851 blieb. 
Bährend diefer Zeit führte er das Bajonetfechten in die Ber. Staatenarmce ein und entwarf 
nad dem Franzöfiichen cin *Manual”, das ſeitdem ofjicielles Neglement für den Dienft in der 
Armee geworden ift. In der legten Hälfte des Jahres 1851 leitete er den Bau des Forts 
Delaware und diente 1852 unter Major Marcy in der Erpedition zur Erforfhung des Ned 
River- Gebietes. Kurz darauf kam er als Ingenicurofficier in den Stab des Generals P. F. 
Smith nah Teras, mo er die Fluß- und Hafenvermefiungen leitete. 1853 nad) der Paci— 
fkfüfte commandirt, leitete er Die Bernieffungsarbeiten der weftlichen Divifion fir die North 
Pacific-Eifenbabnreute, wurde, von dort zurüdgetchrt, Gavalleriecapitain, und in demfelben 
Jahre von der Bundesregierung mit R. Lee nad) der Krim geſchickt, um der Velagerung von 
Sewaſtopol beizumohnen. ALS Reſultat feiner Beobachtungen veröffentlichte M. nad) ſei— 
ner Rüdfchr die Schrift “The Armies of Europe” ( 1861). Im Jahre 1857 verlich er 
den Dienft, wurde Viccpräfident und Ingenieur der Illinois Central-Babn und drei Jahre 
äter Präfident der Ohio- und Miffifjippi-Bahn. Beim Ausbruch des Dürgerfrieges zum 
Generalmajor in der Freimilligenarmee ernannt, commandirte er in Obio, flug am 11. 
yali 1861 cin Corps Conföderirter bei Rich Mountain und wurde nad) der unglüdlichen 
Shlaht am Bull Run (21. Juli) an General MeDowell's Stelle zum Oberbefehlshaber 
der Potomacarmce befördert. Nachdem General Scott wegen hoben Alter im November 
don feinem Poften zurüdzetreten war, wurde M. zu feinem Nadyfolger ernannt, gab jedoch 
diefe Stellung auf, als er die Reorganifation und das Commando der Potomacarmee in die 
Hand nahm. Im März 1862 verlief er Wafhingten, um mit der ganzen Armee den An— 
marfh auf Richmond zu verſuchen. ALS die conföderirte Armee auf diefe Statt zurüdge- 
fallen war, beſchloß er die Stadt anzugreifen, und lieferte vom 27. Juni bis 2. Juli feinem 
chemaligen Freunde Lee die ungemein blutige, ſog. „Sichen Tage-Schladht“ (Seven Day’s 
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Battles) vor Richmond, durch die er gezwungen wurde auf Alexandria zurückzufallen, und 
ſich auf die Vertheidigung von Waſhington zu befhränten. Im September griff er mit er— 
heblichen Verluſten und ohne feinen Zweck zu erreichen die Maryland bedrohenden Confö— 
derirten an, ſchlug ſie aber in der blutigen Schlacht am Antietam, ohne aber ſeinen Sieg zu 
benutzen, und wurde deshalb am 5. Nov. 1862 feiner Stellung als Oberbefehlshaber ter 
Potomacarmee enthoben, infolge defien er keinen thätigen Antbeil mehr am firicge nakm. 
Im Jahre 1864 wurde M. von der demokratiſchen Partei turd tie “Chicago Conven- 
tion” als Candidat für die Präfidentjhaft der Ver. Staaten oufgeftellt, blieb ober gegen 
Abraham Lincoln in ver Minorität. Nachdem er am 8. Nov. 1864 ten Dienſt in ter Ar- 
nice quittirt hatte, unternahm er eine Neife nah Europa, ven ter er im Cftober 1868 in 
feine Heimat zurüdtehrte. Außer ver ſchon erwähnten Edrift fdrich MeC.: “Regula- 
tions and Instructions for the Field-Service of the U. S. Cavalry in Time of War”; 
“Report on the Organization and Campaigns of the Army of the Potomac” (Nm Veri 
1864). Vgl. Georg S. Hillard, “Life of McClellan” (1865). 

MeClelland, Robert, amerilaniſcher Etaatsmann, geb. 18067 zu Green Eaflle, Frank: 
lin Co., Pennſylvania, wurde Advokat, ſiedelte ſpäter nech Menree, Michigen, über, wer 
1835 Mitglied der Convention zur Entwerfung eines Chorters für ten neuen Staat, mar 
mehrere Jahre Mitglied der Staatslegislatur, 1843—49 Mitglicd tes Cengreſſes, 1852 
und 1853 Gouverneur, unter der Arminiftration des Fräfitenten Picrce Etaatefchretär 
(1853—57) und lich fih dann als Advokat in Detreit, Diid igen, nicter. 

MeGlernand, John Alerander, Generalmajer ter rein illigen in ter Ver. Staa— 
tenarmee, geb. in Breckenridge Co.,Kentudy, am 30. Diai 1812, wurte 1852 Atrokat, bethei— 
ligte ſich in demſelben Jahre am Kriege gegen tie Sacs unt Fores und ncd feiner Rückkehr 
einige Zeit an Handelsgefchäften, war 1836, 1840 und 1842 Mitgliet ter Staatslegislatur, 
1843, 1844, 1846, 1848 und 1860 zum Kepräfentanten in ten Cengreß genäblt, refignirte 
aber beim Ausbruch des Bürgerkriegs auf feinen Sitz und errid tete mit den Cengreßmit— 
gliedern Logan und Fouke die „MeClernand'ſche Brigade“. Der Jröfitent emannte ihn 
1861 zum Brigadegeneral, worauf er unter General Grant fib kei Fort Donelſen rübm- 
lihft auszeichnete, wefür er zum Generalmojer ernannt wurte; commantirte in ter Schlacht 
bei Shiloh eine Divifion, diente dann in Tenneſſee und erhielt im Kalft 1862 des Com— 
mando ciner befonderen Erpeditien, conımandirte an Shermon's Stelle 1863 im Staate 
Miſſiſſippi, nahm an den Schlachten bei Arkanfas Poſt, Fort Citfen, Champien Hille, am 
Dig Blad Niver und bei Vicksburg tbeil und commantirte bis zu friner anı 50.Nev. 1864 
erfolgten Nefignatien das 13. Armeecorps. 

MeGlintod, Sir Francis Leopold, brit. Seemann, geb. 1819 zu Tuntalf in Sr: 
land, trat 1831 in tie Marine und wurde 1845 Lieutenant. Ernchm an trei Verſuchen zur 
Auffindung Franklin's theil; das erfte Mal 1848 unter James Reß, Tas zweite Mal, ale 
ältejter Pientenant, unter Ommancy auf der „Affiftance“, melde IEEO am Cope Rileh Die 
erften Spuren fand. Den dritten Verſuch leitete er felbft, indem er ten von Yorh-Franflin 
ihm anvertrauten Schraubendampfer commandirte, und nad) einer zweijöhrigen Reiſe durch 
das Polarmeer, 1859 beim Cape Victory die fihern Anzeiden des treurigen Schidſals 
Franklin's auffand. Bei der zweiten Reife, ſowie 1852 bet der Nertrolopetitien Belcher's 
zeichnete er ſich durch feine Fühnen Schlittenfahrten aus, während tes Ed iff im Eife feftfaß. 
Er ſchrieb: “Voyage ofthe “Fox” in the Arctic Seas” (Yonten 1860). In demſelben 
Jahre wurde er zum Nitter gefchlagen. 

MeClintod, John, ameritaniiher Theolog und Schriftiteller, geb. 1814 in Phila- 
delpbia, ftudirte an der Univerfität von Pennfylvanin, wurte Metbhediſtenprediger, er— 
hielt fpäter die Profefiur der Mathematit am „Didinfon College“ in Carliele, Pennfplva- 
nia, und1839 die der alten Sprachen. Von 1848—56 Chefretacteur ter *Methodist Qua- 
terly Iteview”, wurde er in legterem Nahre im Verein mit Biſchof Simpſon zum Telega- 
ten für tie englifchen, irifchen, franzöfiiben und deutſchen Gonferenzen ernannt, wohnte 
ebenfall® in Demfelben Jahre der General-Conferenz der Evangeliſchen Allionz in Berlin 
bei, wurde nad) feiner Rückkehr Präfident der Univerfität ven Trev, ging 18600 als Prebi- 
ger für Die dortige amerikanische Kapelle nach Paris, übernabm 1867 tie Yeitung des Theo— 
logiihen Scminars zu Madiſon, New Jerſey, und ftarb daſelbſt am 4. März 1870. M. 
überfegte aufanımen mit Blumenthal Neander'8 „Leben Chriſti“, veröffentlichte im Verein 
mit Crools cine Neihe Iateinifsher und griebifher Schulbücher, mit Prof. Streng ein 
“Biblical and Theological Dietionary”, fhrieb “Analysis of Watson’s Theological In- 
stitutes”, ‘“Temporal Power of the Pope”, “*Sketches of Eminent Metliodist Min- 
isters” und veröffentlichte Qungener’8 “History of the Council of Trent” (1855). 
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AcClobkey, John, Erzbiſchof von New Det (confecrirt am 21. Auguft 1864), wurbe 

in Brooklyn geboren, 1844 Coadjutor des Biſchofs Hughes in New York, 1847 Biſchof in 
Albany, gründete ein Waiſenaſyl für Mädchen in Troy, ein andere® 1852 in Albany und 
1855 eine Akademie für Knaben in Utica, New ort. MecE. ijt einer der begabteften und 
bedeutendſten Redner der katholifhen Kirche in ven Ver. Staaten. 

Meblure, Townſhip in Alleghany Co. Bennfylvania; 3816E. 

Meblurg, Joſeph W., amerilaniſcher Politiker, geb. in St. Youis Co., Miſſouri, am 
22. Febr. 1818, war zuerſt Ychrer, ging 1841 nad Texas, wurde bier Advokat und Clerk 
am Kreisgericht und fchrte 1844 wieder nah Miſſouri zurüd. Im Bürgerfriege war er 
Oberſt eines Regiments, 1862 Mitglied- der Staatsconvention, ven 1863—69 Congreß— 
— wurde 1869 zum Gouverneur von Miſſouri erwählt und trat 1871 in's Privat— 

urüd, 

Mebost. 1) Alerander McDowell, Generalmajor der Freiwilligen in der Ber. 
Staaten: Armee, geb. 1823 in Jefferfon Co., Obio, grabuirte 1852 zu Weit Point, zeich 
nete fih im Indianerkriege in New Merico (1857) aus, wurde 1858 Hilfsinftructer für 
Infanterietaktif an ver Kriegsſchule zu Weft Point, führte 1861 als Oberft das 1. Ohio— 
Breiwilligenregiment in der erjten Syladıt anı Bull Run, wurde zum Brigadegeneral und 
1862 zum Generalmajor ernannt, commantirte in der Schlacht bei Perryville am 8. Oft. 
1862, führte den rechten Flügel am Stone River (31. Dez. 1862) und in der Schlacht am 
Chidamauga (19—20. Sept. 1863) das 20. Armeecorpe. Im I. 1867 murte er zum 
Überftlieutenant in der regulären Armee ernannt. 2) Dan, Bruder des Vorigen, Bris 
gadegencral der Freiwilligenarmee, geb. am 22. Juli 1834 zu Carrollton, Obio, gefallen 
in der Schlaht am Kenefam Mountain am 17. Juli 1864, grabuirte 1857 am „Florence 
College“, Alabama, kümpfte in den Schlachten bei Perryville, Chidamanga, Miffion 
Ridge und nahm an dem Atlanta-Feldzuge Sherman’s theil. 3) Robert, Bruder der 
Vorigen, Brigadegeneral der freiwilligen, geb. in Jcfferfon Eo., Ohio, 1837, war Advo— 
kat, wurte 1861 Oberft des 9, Ohio-Regiments, diente unter Roſecrans im weftliben Virs 
ginia, zeichnete fih bei Rich Mountain, Carnifer Ferry und Mill Spring, Kentudy, aus, 
wurde 1862 zum Brigadegeneral ernannt, commanbdirte ſodann eine Divifion im Corps de 
General Thomas von Bucll’8 Armee und wurde, während er frank in einer Ambulance 
lag, von umberjtreifenden Guerilla nahe Salem, Alabama, anı 5. Aug. 1862 ermordet. 
— Major Daniel MeC., ver Vater der Vorhergebenven, geb. 1796, ftarb am 19. Juli 
1863 infolge der bei Bujfington Island, Ohio, empfangenen Wunden. 

AcCormid. 1) Cyrus Hall, der Erfinder einer Mähemaſchine (f. d.), geb. zu Walnut 
Greve, Rodbrivge Co., Virginia, am 15. Febr. 1809, half feinem Vater in der Yantwirth- 
haft und in deſſen Werkitatt, und erfand 1831, nachdem fein Vater bereit 1816 ein ver— 
velllommnetes Inſtrument zum Schneiden des Getreides conftruirt hatte, eine zweckmäßige 
Mibemafhine. Für feine Erfindung und die ſtets mehr und mehr verbefierten Maſchinen 
erbielt er 1845 vom Amerikanischen Inftitut die goldene Medaille und dieſelbe Auszeichnung 
auf den Weltinduſtrieausſtellungen zu London (1851 u. 1862) und Paris{1855 u. 1867), wie 
auch auf der Induſtrieausſtellung zu Hamburg (1863) und von der Naturwiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaft ver Ber. Staaten zu Syracufe, New VYerk. Napoleon III. zeichnete ibn durch den 
Orden der Ehrenlegion aus. 1859 gründete er ein Theologiſches Seminar zu Chicago und 
fpäter fundirte er eine Profeſſur am „Wafhingten College“ in Virginia. 2) James N, 
Keprifentant des Staates Miſſouri, geb. im Auguft 1824 in Wafhingten Co., Miffoyri, 
wurde 1849 Arzt, war 1861 Mitglied der Staatsdconvention ven Mifieuri, 1862 Mitglied 
des Staatsſenates diente ald Arzt während des Bürgerfrieges in der Armce, wurde 1866 
wiederum in den Staatöfenat und als Mitglied des Repräſentantenhauſes in den 40., 41. 
und 42. Congretz gemäblt. 

MebGoſh, James, hervorragender theologiſcher Schriftſteller, geb. um 1811 zu Ahr: 
ſhire in Schottland, ſtudirte zu Glasgow und Edinburgh, wurde Prediger der freien Kirche 
von Schottland, 1851 Profeſſor der Logik und Metaphyſik am „QDucen’s College“ zu 
Belfaſt in Irland, kam 1868 nach den Ver. Staaten und wurde hier Präfident des „Prin- 
eeten College“ in New Jerſey. Er fhrieb: “Method. of Divine Government” 
(1850), * Intuitions of the Mind” (1860), “ Examination of J. Mill's Philosophy ” 
— und im Verein mit G. Didie: “The Supernatural in Relation to the Natural” 

1862), und “Typical Forms and Speeial Ends in Creation” (1869). . 

MeCracken, County im weitlihen Theile des Staates Kentudy, umfaht 330 engl. 
Q.M. mit 13,988 €. (1870), davon 485 in Deutichland geberen und 3289 Warbige; um 
"3. 1860: 10,360 E. Deutſche wohnen verberrfhend in dem Hauptorte Paduca’ 
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Das * iſt eben und fruchtbar. Demokr. Majorität ( Gouvernemswahl 1871: 
309 ©t.). 

MeCrary, George W., Kepräfentant des Staates Joma, geb. am 29. Aug. 1835 in 
der Nähe von Evansville, Indiana, fiedelte 1836 mit feinen Eltern nab Wisconfin über, 
ftudirte Die Rechte und wurde 1856 Advokat in Keokul, Jowa, wurte 1857 in Lie Staats: 
legislatur, forann 1861 auf 4 Jahre in den Staatsfenat und feit 1868 als Republikaner in 
das Nepräjfentantenhaus des 41. und 42. Congreſſes gemäblt. 

MeCulloch, Ben, General der Conföderirten, geb. 1814 in Rutherford Co., Tenneflee, 
gefallen in ver Schlacht bei Pea Nidge am 7. März 1862, trat 1836 in tie teranijce Ars 
mee unter General Sam. Houften und zeichnete fid) mehrfad aus, führte im Mexicaniſchen 
Kriege mit Auszeihnung eine Compagnie, wurde vem Präfidenten Pierce zum Ver. Staa» 
tenmarfchall von Texas und 1857 vom Präjidenten Budanan zum Regicrungscemmiſſär in 
Utah ernannt. Bein Ausbrud) des Bürgerkrieges wurde er Brigadegeneral in der conföde— 
rirten Armee, übernahm ein Commando in Arkanſas, tefchligte in der Schlacht bei Wilſon's 
Greet, führte in der Schlacht bei Pea Ridge ein Corps Arkanſas-, vouifiana- und Teras 
truppen und fiel am zweiten Schladttage. 

MeCurdy, Charles Johnſon, hervorragender amerikaniſcher Juriſt, geb. zu Lyme, 
Connecticut, am 7. Dez. 1797, graduirte 1817 am „Male College“, nurte ſpäter Advolkat, 
war Mitglied des Senats und des Repräfentantenhaufcs ter Staatslegislatur, von 1845 
—46 Bicegouverneur, 1851—52 Geſandter in Deftreid und 1856— 67 Richter am Ober: 
gericht der Ber. Staaten. MeC. war aud Delegat des Friedenscongreſſes zu Wafbing- 
ton (1861). 

MeDonald, Alerander, Bunbesfenator des Staates Arkanfas, geb. in Clinten Co., 
Pennſylvania, am 10. April 1832, befuchte die Lewisburger Univerfität, fictelte, on Hans 
delsunternehmungen betheiligt, 1857 nach Kanſas itber, leiftete Der Union große Dienfte 
durch eifriges Nekrutiren und Einreiben von Truppen während des Bürgerkricges, lieh ſich 
1863 in Arkanſas nieder, wo er der Gründer und erſte Präſident mebrerer Banken wurde, 
unterzeichnete den Aufruf zu einer Staatscenvention unter der Necenfiructionsacte, war 
ſelbſt Mitglied dieſer Convention, und wurde 1868 auf 3 Jahre in ten Bundesſenat ge— 
wählt, 

MeDdonald, Sir John Alerander, bervorragenter canadiſcher Staatsmann, geb. 
1814 zu Sutherlandſhire, Schottland, ficdelte 1820 mit feinem Vater ned Kingften Co., 
Canata, über, wurde 1835 Advokat, 1844 Mitglied des Canadiſchen Rarlanıentes, mo er 
von 1848— 54 Führer der confervativen Partei war. Nachdem er bereits in Der Zwifchen- 
zeit mebrere öffentliche Aemter verwaltet hatte, war er 1857—62 Yremierminifter, bellei— 
dete zugleich 1854—62 und 1864—67 die Stelle eines Generalonmalts. MeD., ein 
Mann von beteutenden juriftifhen Kenntniffen, hohem politiihen Takt und hinreißender 
Beredſamkeit, wurde 1867 zum Oencralanwalt und Juftizminifter der Deminion of Canada 
ernannt, 

MeDonald. 1) County im füomweftl. Theile des Staates Miffonri, umfaht 620 
engl. Q.⸗M. mit 5226 €. (1870), davon 13 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 4038 
E. Hauptort: Nutlepge. Das Land ift eben und frudtbor. Republik. Majeris- 
tät (Gouverneurswahl 1870: 89 ©t.). 2 Townfbip in Barıy Co., Miſſouri; 
509€. 3) Tomnfbip in Hartin Co. Ohio; 900€ 4) Dorf in Randolph Co., 
Alabama. 5) Dorfin Wilkinſon Co., Georgia. 

Medonougb. 1) Connty im öftl. Theile des Staates Jllincis, umfaßt 575 
engl. DW. mit 26,509 E. (1870), davon 341 in Deutichland acteren; im J. 1860: 
20,069 E. Deutſche wohnen vorherrfhend in den Orticaften Buſhnell, Colcheſter und 
Tennefiee. Das Land ift eben und äußerſt fruchtbar. Hauptert: Macomb. De- 
mofr. Majerität (Gonverneurswahl 1870: 112 St.). 2) Townfbip mit gleidhnami« 
gem Poſtdorfe, dem Hauptort von Henry Co. Georgia; 983 CE. 3) Temnfhip 
niit gleichnamigem Boftporfe (256 E.) in Chenango Co., New Nort; 1280 E. 

MeDougal, David, Commorore der Flotte der Ver. Staaten, geb, am 27. Scpt. 1809 
in Obie, trat 1828 als Mitfhipman in die Marine der Ber. Etaaten, wurde 1841 
Lientenant, bombartirte am 16. Juli 1863 Simenfati, Japan, avarcirte zum Capitain 
und 1870 zum Befchlshaber des Flottengefhwaders im füdlichen Theile des Stillen 
Meeres. 

MeDougall, William, canadifher Staatdmann, geb. zu Toronto am 25. Yan. 1822, 
grabuirte am „Victoria Gollege*, wurde Advokat, redigirte von 1848—58 eine landwirth— 
ſchaftliche Zeitung zu Toronto und zugleich von 1850 den “Nortli American” (jet “To- 
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ronto Globe”), famı 1858 als Reformer in's Canadiſche Parlament, wurde Commiſſär der 
Kronlindereien und 1862—64 Mitglied des Executivrathes, ſpäter Provinzialſekretär, 
1866 Marineminiſter und 1867 Miniſter der öffentlichen Arbeiten der Dominion of Ca— 
nada. Im Parlament war er Führer der gemäßigten Liberalen. 

MeDowell, Irwin, ameritaniſcher Generalmajor der Freiwilligen, geb. in Franklin 
Co., Ohio, 1818, wurde in Frankreich erzogen, kam ſodann nach Wert Point, wo er 1838 
graduirte und wurde hierauf Yientenant in der Artillerie. Beim Ausbrud des Bürger- 
frieges zum Brigadegeneral ernannt, commandirte er die jhnell zufanmengerafften, undi« 
kiplinirten Unienstruppen in der unglüdliden Schladt am Bull Run am 21. Juli 1861, 
worauf MeClellan das Commando übernahm, und Di. nad) Arlington verfegt wurde. 1862 
zum Seneralmajer befördert, conımandirte er am Rappabannod, nahm unter DicGlellan 
und Bope im Juni und Augujt an verſchiedenen Schlachten theil und erhielt den geforder— 
ten Abſchied am 5. Sept. 1862. Später Commmandirender ded Galifornia- Departement, 
murde er für feine in der Schladht bei Cedar Mountain, Virginia, bewiefene Tapferkeit und 
Umfiht 1865 zum Generalmajor ernannt. 

MeDowell, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im öftl. Theile von North 
Earelina, umfaßt 450 engl. Q.:M. mit 7592 E. (1870), davon 6 in Deutjdland ge— 
beren und 1772 Farbige; im J. 1860: 7120 E. Das Yand ift gebirgig mit fruchtbaren 
Thallandſchaften. Hauptort: Marion. Republik. Meajorität ( Präjidentenwahl 
1868: 133 St.). 2) Im ſüdl. Theile des Staates Welt Birginia, umfaft 525 
DM. mit 1952 €. (1870), im J. 1860: 1535 E. Das Yand ift bügelig und fruchtbar. 
Hauptort: Berrysville. Demokr. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 75 St.). 

Meduffie, George, ameritanijher Politiker, geb. 1788 in Columbia Co., Georgia, 
geit.in Sumter Diftrict, South Carolina, am 11. März 1851, war kurze Zeit Clerk in 
Auguſta, graduirte 1813 am „South Carolina College”, wurde Advokat, diente mehrere 
Jahre lang ald Mitglied der Staatslegislatur, war von 1821—35 Nepräfentant im Con— 
greile für South Carolina und wurde in demfelben Jahre Gouverneur dieſes Staates. 
1843 wurde er zum Bunvdesfenator gewählt, mußte aber feiner Geſundheit wegen vor Been— 
digung des Termins refigniren. M. war Mitarbeiter und Freund Calhoun's und Payne's, 
und ein eifriger Bertheiriger der Sonverredhte des Südens. 

MeEntee, Jervis, amerif. Yandfhaftsmaler, geb. 1828 zu Rondout, Ulfter Co., 
New York. Seine Neigung zur Kunft wurde zuerit durdy der Umgang mit Henry Pide- 
ring gewedt, der längere Zeit im Haufe von M.'s Eltern wohnte, Den Winter 1850—51 
brachte er in New York zu, wo er unter Church's Yeitung arbeitete. Nah Haufe zurüd- 
gelehrt, verbeiratbete er fih 1854, und betrieb drei Jahre lang ein Gefhäft. Da er jedoch 
kinen Erfolg hatte, fo widmete er fih endlich vellftändig der Kunft, öffnete 1858 ein Ates 
bier in New York, ward 1861 Mitglied der dortigen Akademie, und befuchte 1868 Europa. 
M. weiß mit viel Glück den Einprud ftiler Trauer hervorzurufen, welche ſich des menſch— 
lihen Gemüthes beim Anblid der herbitlihen Natur bemädtigt. Herbſtlandſchaften find 
es demgemäß aud), melde ihn beliebt gemadyt haben. Daneben find es hauptſächlich noch 
Binterlandibaften, die feinem Pinfel am beten zufagen. Von feinen Werfen find zu 
nennen: „Melandolifhe Tage“ (1861); „Virginia im I. 1863", eine Darftellung der 
gritörenden Wirkung des Krieges, öde und traurig, ein wahres Bild ter Vermüftung, im 
Beige von Cyrus Butler, New York; „Indianifher Sommer", Befiter I. W. Pinchot, 
Milford, New Jerfey; „Winternacht“, Befiger der Maler S. R. Gifford; „Spätberbit“, 
Bei. der Bankier Riggs in Waſhington; „Herbft in den Wäldern von Asſhokan“, Bel. 
Robert M. Hoe, New York; „Novembertage”, Bei. I. Taylor Johnſton, New Nort; „Die 
Ruine*, „Lake Placid in den Adirondads“ und „Herbitnahmittag", ſämmtlich auf der Aus- 
kellung der New Morker Akademie, 1868; „Oktoberfchnee” und „Venedig“, Ausitellung 
von 1870; „Scribner’8 Mühle“, Bei. Robert Sorten, New Hort, „Oftobernadhmittag in 
den Kaatskills“ und “The Danger Signal” (Eifenbabnzug im Schnee, ein etwas melodra= 
matiſches Bild, mit dem der Künftler weniger Glüd hatte), alle drei auf der Ausſtellung 
1871, und „Ein froftiger Morgen", Ausitellung von 1872. M.'s Bilder „Virginia in 
1863“, „Das Ende des Dftobermonats“ und „Herbit in den Wäldern von Asſhokan“ be- 
fanten fi auf ver Parifer Weltausftellung von 1867. 

Meere, Thomas D’Archy, canadiiher Staatsmann und Redner, geb. zu Carling- 
ton, Irland, ermordet zu Ottawa, Provinz Ontario, Dominion of Canada, am 7. April 
1868, fam 1842 nach Amerika, wo er an der Boftoner Preſſe tbätig war, kehrte jedoch beim 
Ausbruche der Befreiungsverfuche Irlands von England in fein Vaterland zurüd, flüchtete 
nad) dem Feblſchlagen diefer Unternehmungen wiederum nad) Amerika, wurde . aber in⸗ 
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folge des damals herrſchenden Knownothingthums eifriger Rohaliſt, ſiedelte nach Canada über 
und fuchte durch Briefe und Adreſſen feine Yandsleute von bier aus von der Emigration 
nad den Ver. Staaten ab» und der nad Canada zuzulenten. Nachdem er 1857 einen Sig 
im Canadiſchen Parlament erhalten hatte, wurbe er 1864 Präfitent des Erecutinratbes, 
1867 Minijter des landwirthſchaftlichen Departement und nahm bervorragenten Antbeil 
an dem Zuſtandekommen der Canadiſchen Conföderation. Ein bitterer Feind der fenifchen 
Unternehmungen, fiel er ald Opfer eines fanatifhen Mitgliedes diefes Bundes. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: *History of the Irishı Settlers in North America” 
(Bojton 1851), *Lives of Irish Writers”, *Canadian Ballads and Occasional Verses” 
(1858), und ‘*Speeches and Adresses” (1865). 
MeGregor, Stadt im Clayton Eo., Jomwa, am Miffiffippi River, Prairie tu Chien 
egenüber, bat in 4 Bezirken (wards) 2074 €. (1870), ift der öſtlichſte Endpunkt der 
deGregor⸗Weſtern-Bahn und ein lebhafter Handelsplag. Es erfheinen 2 wöchentliche 
Zeitungen in engliſcher Sprade. 

MeGrew, James C., Repräfentant des Staates Welt Pirginia, geb. in Monongalia 
Go., Birginta, jegt Preſton Co., Welt Virginia, am 14. Sept. 1813, erbielt eine gute Er= 
ziehung, half feinem Vater längere Zeit in der Pantwirtbichaft, betbeiligte fi fpäter an 
kaufmänniſchen Geſchäften und eröffnete 1863 ein Bankgeſchäft. M. war Mitglied ter *Vir- 
ginia State Convention” vom Jahre 1861, murde 1863, 1864 und 1865 in tie Staats— 
legislatur von Weit Virginia, und ald Repräfentant ven ber republifanifden Partei in Den 
41. und 42. Congreß gewählt. Seit 1863 iſt er Director der Jrrenanftalt von Weſt Bir- 
ginia. 

MeHenrh, James, amerikanischer Staatsmann, geb. 1755, ftudirte Medicin, prakti— 
eirte aber nicht al® Arzt, diente während des Revolutionskrieges als Arjutant Waſbing— 
ton's und Lafayette's, war von 1783—86 fir Marpland Mitglied Des Gontinental-Gon=- 
greſſes, Mitglied der Convention für Entwerfung der Buntes-Gonftitution und einer der 
Unterzeichner derſelben. Ceit 1796 Kriegsſekretär, mußte er zugleib mit Thimoty 
Pidering ( 1800) aus dem Gabinet treten, da er ſich der Politik der Adminiſtration witer- 
jegte. Er ftarb am 13. Mai 1816 zu Baltimore. - 

MeHenry. 1) County im norböftl. Theile des Staates Jllinois, umfaht 620 engl. 
DM. mit 23,762 E. (1870), davon 1181 in Deutfchland geboren; im I. 1860: 22,089 
E. Deutſche wohnen vorberrfhend in den Ortſchaften Dearbern, Englifb Prairie, Me— 
Henry, Johnsburg und dem Hauptorte Woopftod. Das Yand ift eben und fructkar. 
Republik. Diajerität (Präfiventenwabhl 1868: 1916 Etimmen). 2) Townſhip mit 
gleihnamigem Boftporfe in MeHenry Co., Jllinois; 1988 €. 

MeIntoſh, Kohn B., Brevet-Generalmajer der Ber. Staotenarmee, geb. in Florida, 
wurde 1861 Yientenant in der Gavallerie, nahm während des Bürgerkriege® fat an allen 
Schlachten in Virginia, Pennſylvania, Marvland u. f. m. theil, wurde mehrere Dale ſchwer 
verwundet, verler bei Opequan ein Bein und zeg fid) 1870 als Brigadegeneral der regu— 
lären Armee in den Nubeftand zurüd. 

MeIntoſh. 1) Countyh im füräftl. Theile des Staates Georgia, umfaht 640 
engl. Q.-M. mit 4491 €. (1870), darımter 13 in Deutſchland geboren und 3288 Farbige; 
im %. 1860: 5546 €. Der Boden ift eben und durchweg fruchtbar. Hauptort: Da— 
rien. Republik. Majerität (Präfivdentenwahl 1868: 521 St.). 2) Poſtdorf und 
Hauptort von Pa Fayette Co., Florida. 

Meintyre, Townſhip in Lycoming Eo., Bennfplvania; 674 E. 

Meftean. 1) Counth im norbweitl. Theile des Staates Pennivlvania, nmfaht 
1100 engl. Q.⸗M. mit 8825 E., Davon 106 in Deutichland geboren; im J. 1860: 8859 
E. Hauptort: Smitbpert. Das Pand ift bügelig und ziemlich fruchtbar. Repus 
blit. Mojerität (Präſidentenwahl 1868: 298 ©t.). 2) Tomnfbip in Piding Co., 
Dbie: 990 E. 3) Tomnfbip in Erie Co. Bennfplvania; 1426 E. 

MeKcansburg, Poſtdorf in Schuplfill Co., Pennſylvania. 

Meter, George C., Repräfentant des Staates Miffiffirpi, ach. zu Jolliet, Illinois, 
am 2. Ct. 1837, ftudirte am „Anor College" und der „Lembard Univerſity“, wurde Advo— 
fat und prafticirte bis zum Ausbruch des Bürgerkrieges (1861), trat dann ald Webrmann in 
das 11. Illinoisregiment ein, wurde nad) der Reorganifation defielben Gapitain feiner Come 
pagnie und diente in verfchiedenen Nangftufen den ganzen Krieg binturd. Bei fort Do— 
nelfen, bei Shileh und Vicksburg verwundet, ſchlug er mäbrend der zweiten Anzoo- Erpedi« 
tion an der Epite feine® Negiments und anderer Detachements tie Conföderirten am 5. 
März 1864 bei Yazoo City, wurde Brigadegeneral und lich ſich nad dem Ende tes Krieges 
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in Bidöburg nieder. 1867 zum Regiſter für das Bankrottweſen ernannt, war er Mitglied 
der Staatsconvention von Miſſiſſippi und wurde als Kepublifaner in das Kepräfentanten- 
haus des 41. und 42. Congreſſes erwählt. 

Mike. 1) Townſhip in Adams Eo., Jllinois; 1410 E. 2) Tomwnfhip 
md Bojtdorf, legtered Hauptort von Jadjen Co., Kentudy; 623 €. 

Ucſtee's Half Falls, Poftvorf in Snyver Eo., Bennfylvania. 

Mekeesport, Borough in Alleghany Co., Pennjylvania, am Monongahela Ri- 
ver; 2523 €. 

Mefenzie, Lewis, Repräfentant des Staates Virginia, geb. zu Alerandria, Birginia, 
im Oft. 1810, empfing eine gemöhnlihe Schulerzicehung, war dreimal Mitglied ver Staats— 
legislatar von Virginia, Mayor von Alerandria im eriten Kriegsjahre des Bürgerkrieges, 
forann Präfivent der Aleranvria-Yondon-Hampihire-Eijenbahn und der 1. Nationalbank 
von Alerandria and wurde ald Conſervativer in den 41. Congreß ermwählt. 

Neſtenzie, William Lyon, canadifher Politifer und Führer der Rebellion ven 
1837, geb. um 1800, geft. um 26. Aug. 1861 in der Nähe von Toronto, Canada, fadıte iu 
Dbercanada, nachdem Sir John Colborne die Revolution in Untercanada unterdrüdt hatte, 
den Widerſtand ver Mifvergnügten von Neuem an, führte ein Infurgentencorps nad) To— 
ronte, und forderte von bier aus den Generalgouverneur von Canada zur Einberufung 
einer Convention auf, welche die Beichwerden des Volkes unterfuhen ſollte. Abſchlägig 
bejhieden, eröffneten die Infurgenten die Feindfeligkeiten, waren aber bald wegen Mangel 
an Mitteln gezwungen, fih nah Navy Jsland, am Niagara River, zurüdzuziehen, wo 500 
Freiwillige aus den Ber. Staaten ımter Ban Renflelaer zwihmen ftießen. Di. errichtete 
nun eine Brovinzialregierung, erließ eine Proclamation, worin er für jeden feiner Soldaten 
300 Acres Yand und 100 Doll. forderte, und einen Preis von 500 £ anf die Verhaftung 
des Seneralgouverneurs fette. Die Emführung von Reformen in Canada von Seiten 
der britiihen Regierung jedoch, fowie die Theilnahmlofigkeit der Bevölkerung der Ver. 
Staaten entumuthigte die Inſurgenten. M. übergab nad) mehrtägigem Kampfe, von einer 
ihm weit überlegenen Streitmadt angegriffen, die Inſel und entfloh. Er blieb gegen 10 
Jahre in den Ber. Staaten, wo er längere Zeit für die New Yorker *Tribune” arbeitete, 
wurde 1849 begnadigt und kehrte nad) Canada zurüd, wo ihm feine zublreihen Freunde 
durch freiwillige Beiträge ein Heimmefen ſchenkten und ein Jahrgeld ansfegten. 

Mekinney, Boitvorf und Hauptort von Gollin Co. Tera$; 508 €, 

Mistifad’s oder MeKiſſack's Grove, Boitvorf in Fremont Co. Jomwa. 

Mikane, Youis, amerif. Staatsmam, geb. am 28. Mai 1784 zu Smyrna, Dela- 
ware, geit. am 7. Oft. 1857 zu Baltimere. In feinem zwölften Jahre trat er als Mip- 
ſtipman in die Flotte und diente unter dem älteren Decatur. Er verlieh den Seedienit 
1801 und widmete fih dem Rechtsſtudium. Während des Krieges mit England trat er in 
ein Freiwilligencorps ein, das Rodney nad) dem bedrohten Baltimore führte. Bon 1817 
an vertrat er Delaware im Repräfentantenhaus und blieb in demfelben, bis er 1827 in den 
Bundesfenat gewählt wurde. Jackſon ernannte ihm 1829 zun Gefandten in England und 
nad feiner Ruͤckkehr von dort (1831) zum Finanzfetretär. Imfolge feiner Weigerung, die 
von Jachſſon beabjichtigte Entfernung der Regierungs: Depefiten von der Ver. Staaten- 
dank zu fanctioniren, wurde ihm das Finanzdepartement entzogen (1833) und ftatt deſſen 
das Staatsjecretariat Übertragen. Im Juni 1834 refignirte er und blieb dem politifchen 
Leben fern, bi® er im Juni 1845 von Belt zum Geſandten in England ernannt wurde. 
Rachdem die zur Zeit ſchwebenden Verhandlungen über Oregon zum Äbſchluß gebracht wer: 
den waren, lehrte er nach Amerika zurüd und blieb hinfort der nationalen Politik fern, nahm 
ar 1850 eine Wahl zur Convention an, welde die Verfafjung von Maryland einer Re» 
nion unterwerfen folkte, 

VcLaughlinsville, Boftvorf in Weftmoreland Co. Bennfplvania. 

Nekawd, Yafayerte, Generalmajor der conföderirten Armee, geb. in Georgia, gra« 
duirte 1842 zu Weit Point, diente mit Auszeihnung im Mericanifchen Kriege, wurde 1851 
Capitain, rejignirte im März 1861 und trat ald Brigadegeneral in die confederirte Armee, 
nahm an den bedeutendſten Schlachten theil und ergab ſich mit Johnſton's Armee am 26. 
Uril 1865 dem Bundesgeneral Sherman. 

Rıekean, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Illin sis, umfaßt 1150 erigl. D.-M. mit 53,561 €. (1870), davon 2839 in Deutſch— 
land geboren; im J. 1860: 28,580 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortfcaften 

bensa, Danvers, Feringten, Mevean, Sener, Stouts Grove und dent Haupterte B Io 0x 
mington. Das Land ijt eben und fchr fruchtbar. Republik. Majorität (Präfiven- 
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tenwahl 1868; 2037 St.). 2) Im weftl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 324 
DV, mit 7614 E. (1870), davon 23 in Deutſchland geboren und 814 Farbige; im ). 
1860: 6144 E. Hauptort: Calbeun. Das Yard ijt ungleich, doch in Ganzen frucht⸗ 
bar. Demofr. Viajorität (Gouverneurswahl 1871: 332 St.). 

Mekcan. 1) Townfhip inKanfey Co, Minnefota;442E 2) Townſhip 
in Shelby Co. Ohio; 1309 E. 3) Bojtdorf in MeLean Eo,, Jllinois; 600 E. 
4) Poſt dorf in Tompfind Co, New York; 405 €. 

Mekeane, John, amerit, Richter und Staatsmann, geb. am 11. März 1785 in Mer» 
ris County, New Jerſey, geft. am 4. April 1861 in Cincinnati. Als er 4 Jahre alt war, 
fiedelte fein Vater nah Birginia, ſpäter nad Ktentudy und entlihd nad Warren Co., 
Ohio über. Bon bier ging Di. in feinem 18. Jahr nad Cincinnati, um unter ter Leitung 
von St. Glair die Rechte zu fiudiren. Seinen Unterhalt erwarb er fi turd Arbeiten im 
Burcan des Gounty- Schreiber. Im J. 1807 wurde er zur Arvocatur zugelafien und lich 
fi) in Yebanen, Chio, ald Advokat nieder. Im CH, 1812 wurte er als Demekrat in ven 
Congreß gewählt, wo er fid) ver Kriegspartei anſchloß. Nach tem Ablauf feines Wandats 
wurde er wictergewählt, und im folgenden Sabre oufgefertert, als Gantitat jir den 
Bunvesjenat aufzutreten, Ichnte es aber ab, obwohl feine Wahl als vellftäntig ficher 
angefehen wurde. Dagegen nahm er 1816 Die einftimmuge Wahl ter Yegislatur zum Rich— 
ter des Obergerichts des Staated an und blich in dieſem Amte, bis Monroe ibn 1822 zum 
Commiſſär des General-Fandanıted ernannte. Im Juli 1823 wurte er zum Gcnerol- 
Bostmeifter ernannt. Jadjen bot ihm 1829 das Ktriegstepartement und das Cecretariat 
für die Flotte an, aber er Ichnte beite Aemter ab und refignirte als General: Pofimeiiter. 
Dagegen nahm er die Wahl in Das Obergericht ter Ber. Staaten an, und trat feine Func— 
tionen in demfelben im Jan. 1830 an. Bon feinen zablreicyen Urtheilen find mehrere in 
der Gejchichte der Ber. Staaten von Bedeutung geworden. Am berübmteften ift fein von 
der Majoritätsentſcheidung abweichendes Urtheil in tem Dred Ecott-Falle. Er ſproch ſich 
in demſelben dahin aus, daß „die Sklaverei gegen das Recht, und in unſerem Lande nur die 
Creatur des Localgeſetzes iſt'. Infolge dieſer entſchiedenen Haltung gegen die Ausdehnung 
der Sklaverei war er 1856 und 1860 einer der prominenteſten Präſidentſchaftöcandidaten 
der republifanischen Partei. In der republitanifhen Nationalcenventien zu Philadelphia 

1856) erhielt er 196 gegen 359 Stimmen für Fremont. Er publicirte: *Eulogy on 
ames Monroe” (1831), * Reports of U. 8. Cireuit Court”, 1829—1842 (2 Bde. ). 

MeLeansborough, Poſtdorf und Hauptert ven Hamilton Eo., Jllineis. 

MebLeansville, Dorf in Jadſon Co., Tenneſſee. 

MeLemore's Code, Dorf in Walter Co., Georgia. 

MeLemoresville, Township in Carroll Co, Tenneſſee; 1228 €. 

Mekennan, County im mittleren Theile des Staates Teras, umfaht 800 engl. D.-M. 
mit 13,500 €. (1870), davon 95 in Deutſchland geboren und 4227 Farbige; im J. 1860: 
6206 E. Hauptert: Waco. Das Yand ift theils eben, theils wellenfermig und frucht— 
bar. Republik, Majorität (Gouverneurswabl 1869: 191 ©t.). 

MeLeod, County im mittleren Theile dcs Staates Minneſota, umfaft 500 engl. 
DD. mit 5643 E. (1870), davon 774 in Deutſchland geboren; im 3. 1860: 1286 €. 
Deutſche wohnen vorherrſchend in Sutcdinfon und dem Hanptorte Olencoe Das Yaud 
ift eben und fruditbar. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 224 St.). 

MeManus, Dorf in Greene Co. Miffiffippi. 

re Greet, Fluß im Staate Ohio, mündet in den Ohio River, Bel- 
mont Oo. 

MeMeeclins, Dorf in Fairfield Co, Soutb Carolina. 

MeMinn, County im füröftt. Theile dcs Staates Tenneffee, umfaht 480 engl. Q.⸗ 
M. mit 13,969 E. (1870), darunter 1830 Farbige; im I. 1860: 13,555 E. Hauptert: 
Atben e Das Pand ijt eben und fruchtbar. Republik. Majorität (Geuverneursmahl 
1870: 1 St.). 

MeMinnville. I) Tomwmnfbip und Poftderfin Nam HillCo., Territorium Or e— 
gen, 1125 E.; das Poſtdorf 388 E. 2) Townfbipund Poſtdorf, legtered Haupt- 
ort von Warren Go., Tenneſſee, 2850 E.; das Poſtdorf hat 1172 E. 

MeRab, Sir Allan Napier, canadiſcher Staatsmann, geb. zu Niagara, Provinz 
Ontario, am 19. Febr. 1798, geit. zu Toronto am 8. Aug. 1862, wurbe 1824 Advcfat, 
war langjähriges Mitglied der Provinzial-Affembly und Sprecher des Hauſes. ald Tie Re— 
kellion von 1837 ausbrach, marfhirte an der Epite der Miliz von Toronto gegen tie In— 
furgenten, flug fie am 7. Dez. 1837, und fing den Danıpfer „Carolina“ ab, welcher die 
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Communication der Inſurgenten mit dem amerifanifchen Ufer unterhielt, ließ ihn in Brand 
fteden und über den Kiagarafall hinabjtürzen. Die That erregte ungemeine Aufregung in 
den Ver. Staaten, und führte zu erniten Erörterungen der beiderfeitigen Regierungen, 
allein die englifche Regierung unterftügte ihn, und machte ihn zum Ritter, wäbrenn bie 
Unien von Ober: und Untercanada ihm das Amt eined Spreders gab. Mitglied des 
Provinzialcabinet® unter mehreren Verwaltungen, war er 1854—56 erjter Minijter, wurde 
1858 Baronet, und ging hierauf 3 Jahre nad England, wo er für die Intereſſen ver con— 
fersativen Partei feiner Heimat zu wirken ſuchte. 

MeNab, Suoriitrict und Dorf in Renfrew Eo., Provinz Ontario, Dominion of 
Canada, am Ottawa River; 2855 €. (1871). 

MeRairyg, County im nordweftlihen Theile des Staate® Tenneffee, umfaht 570 
engl. Q.M. mit 12,726 E. (1870), davon 2 in Deutſchland geberen und 1500 Farbige; 
im J. 1860: 14,732 E. Hauptort: Purdy. Das Yand ift Hocplateau und fruchtbar. 
Demofr. Majerität (Gouverneurswabl 1870: 486 St.). 

MNeely, Thbompion W., Kepräfentant des Staates Illinois, geb. zu Jadjonville 
am 5. Oft. 1835, graduirte 1856 an der „Pombard Univerfity” zu Galesburg, ſtudirte die 
Rechte, wurde 1857 Advokat, graduirte 1859 an der Univerfität zu Louisville, Nentudy, 
war 1862 Mitglied der *Constitutional Convention” von Jllinois, und wurte ald Demo— 
krat in den 41. und 42. Congreß gewählt. 

MeRutt, Boitvorf und Hauptort von Sun Flower Co., Miffiffippi;44 €. 

MePherſon. 1) Edward, amerikanifher Schriftiteller und Congreßrepräſentant, 
geb. am 31. Juli 1830 zu Gettyeburg, Adams Co., Pennſylvania, graduirte 1848 am 
‚Pennſylvania College”, widmete fih fodann der Buchdruckerei, gab feit 1851 in Harris- 
burg eine Zeitung heraus, wurde 1858 in den 36., Dann in den 37. Congreß ermäblt, war wäh— 
rend der Dauer des 38., 39. und 40. Congreſſes Clerk des Haufes ver Repräfentanten, und 
ton 1860—64 Sekretär des *Umion National Committee”, Er fhrieb: *The Politieal 
History of the United States of America, during the Great Rebellion” (1864 ff.), HA 
Political Manual” (jährlich feit 1866). 2) James Birdseye, Generalmajor in der Ber. 
Staatenarmee, einer der tapferften und fähigiten Officiere während des Bürgerkrieges, geb. 
im Rev. 1828 in Sandusty Co., Obio, graduirte 1853 zu Weit Point, wurde Yieutenant 
im Jngenieurcorps, war von 1853 —54 Aſſiſtenz-Inſtructor in Weſt Boint, wurde 1854— 57 
zu den Befeftigungsarbeiten im New Morfer Hafen und am Hudſon River, unterhalb Als 
bany binzugezogen, 1857 —58 nadı Fort Delaware und 1858—61 zu gleichem Zwecke nad 
der Inſel Alcatraz in der San Francisco Bay commandirt. Im Anguft 1861 zum Sapitain 
ernannt, leitete er die Kortificationsarbeiten ded Boftoner Hafens, wurde forann Apjutant 
Hallechs und Chef: Ingenieur der Armee in Tenneſſee während ihrer Operationen gegen die 
Forts Henry, Donelſon und den Tenneflee River, nahm an der Schlacht bei Shiloh teil, 
wurde 1862 zum Oberjten und im nämlihen Jahre zum Brigadegeneral und Generalmajor 
befördert; übernahm nad der Schlacht bei Corinth die Verfolgung des Feindes, nabm 


MePherſon, County im füblihen Theile des Staates Kanfas, umfaßt 10R0 engl. 
DM. mit 917 E. (1870), darunter 9 in Deutſchland und 6 in der Schweiz geboren. Das 
Land it wohlbewäſſert und fruchtbar, Hauptort: Lindsborg. Republ. Majorität 
(Geuverneurswahl 1870: 196 St.). 

RrSherrystown, Reitvorf in Adams Co. Bennfulvania; 291 E. 

RrBeystown, Borougb in Mifflin Co., Pennfylvania; 685 €. 

Mead. 1) Tomnibip in Belmont Co., Obio; 18590€ 2) Tomwnfbips in 
vennſylvania: a) in Crawford Co., 2421 E. ohne die Stadt Meadville; b) in War- 
ven Co. 463 E. 

Neade. 1) George Gordon, Generalmajor in der Ber. Staaten: Armee, geboren 
1816 von amerikaniſchen Eltern zu Cadir, Spanien, graduirte 1835 an der Militärafademie 
u Reit Beint, wurde Officier in der Artillerie, und diente von 1835—36 im Floridas 
hiege gegen die Seminolen. Im Oft. 1836 quittirte er den Dienft, und lebte 6 Jahre 
lang in itrenger Zurüdgezogenbeit. 1842 zum Pieutenant im topographiſchen Ingenicur- 
cerps ernannt, machte er in Diefer Eigenfchaft den Mericanifhen Krieg mit und zeichnete 
fh bei Palo Alte und Monterey aus. Bis zum Jahr 1862 zum Major aufgerüdt, wurde 
Gm demjelben Jahre Brigadegeneral der Freiwilligenarmee, nahm an den Schladten bei 
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Medanicsville (26. Juni), bei Gaines' Mil (27. Juni), am Antietam (17. Sept.), we er 
verwundet wurde, und bei Frederidsburg (13. Dez. 1862) hervorragenten Antheil. Spä— 
ter Commandant des 5. Armeecorps, wurde er am 28. Juni 1863 zum Obercommaurdanten 
der Botomac-Armee ernannt, und ſchlug als folder vom 1.—3. Yulı 1863 die Gonföverirten 
unter Yee bei Gettysburg entſcheidend auf's Haupt, wofür ihm der Dank des Gongrefies 
votirt wurde. Während deſſelben Jahres an verſchiedenen Schlachten und Gefechten bes 
theiligt, zeichnete er jich im folgenden Jahre in den Schlachten in ver Wilderneß (5. und 6. 
Mai), bei Spottiylvania Courthoufe (8.—20. Mai), North Anna (23.—26. Mai), Cold 
Harbor (31. Mai—1. Juni) und bei Petersburg (16.—18. Juni) ans, avancirte im Aug. 
1864 zum Generalmajor der regulären Armee, und wurbe im felgenten Jahre zum Com- 
mandanten des Atlantifchen Dirlitärdepartement, 1866 aber zu tem des Oſtens, mit dem 
Hauptquartier Philadelphia, ernannt. 2) William, Bifhof ver proteftantifchen Epi— 
ſtopallirche von Virginia, geb. in Freberid, jegt Clarle Co., Virginia, am 11. Nov. 1789, 

eft. zu Richmond, VBirgima, am 14. März 1862, wurde 1811 orbinirt, und wirkte lange 
gehe in der Nähe feiner Heimat als Prediger, trug namentlich viel, auch materiell, zur 
Gründung eines Theolegifhen Seminars und anderer Erzichungsinftitute in feinem Hei» 
nratftante bei, und wurde 1829 zum affijtirenden und 1841 zum wirklichen Biſchof der 
Diöcefe erwählt. M. hielt zahlreihe wiſſenſchaftliche Vorlefungen, kämpfte mit Eifer ges 

en das Umjichgreifen der Secefjionsbewegung, war Führer des evangeliſchen Zweige der 
Broteantifcen Epiftopalfirde in den Ber. Staaten und ſchrieb aufer vielen jeurnalis 
ftifchen Beiträgen: “Family Prayer” (1834); “Isectures on the Pastoral Office”, *Lec- 
tures to Students” Ge Hort 1849), und “Old Churches, Ministers and Families in 
Virginia” (2 Bve., Philadelphia 1856). 


Meade, County im nordweſtlichen Theile des Staates Kentudy, umfaht 5000 engl. 
D.-M. mit 9485 E. (1870), daven 47 in Deutſchland und 2 in der Schweiz geboren und 
1294 Rarbige; im I. 1860: 8898 E. Hauptort: Brandenburg. Das Yand iſt wel— 
lenförmig und frudtbar. Demokr. Majerität (Gonvernenurswahl 1870: 775 ©t.). 

Meadow Niver, Fluß in Weft Birginia, entipringt in Greenbrier Co. und ergieft 
ſich mit nordweſtlichem Yaufe zwifhen Fayette und Nicholas Cos. in ven Gauley River. 

Mendpille. 1) Stadt in Eramford Eo., Pennſylvania, am French Greef und der 
Atlantic-Great Weſtern-Bahn reizend gelegen und gut gebaut, hat bedeutende Manufactu⸗ 
ren und in 4 Bezirken (wards) 7103 E. Es erſcheinen 1 tägliche und 2 wöchentliche Zei— 
tungen in englifcher Sprache. Unter den Bewohnern befinden ſich etwa cin Drittel Deutiche, 
unter denen folgende Bereine beſtehen: „Deutſcher Männerchor“ (100 Mitgl.), „Deutſcher 
Brüderverein“ (54 Mitgl.), eine „Yoge der Harugari“ (75 Mitgl.) und 3 latboliſche kirch⸗ 
lihe Vereine. Außerdem beftehen folgende deutſche Kirchen: eine katholifche (1000 S.) mit 
Gemeindeſchule (150 K.), eine unabhängige reformirte 2 Mitgl.), eine deutſch-engliſch⸗ 
lutheriſche (60 Mitgl.) und eine rein deutſche lutheriſche Kirche (40 Mitgl.). 2) Poſtdorf, 
der Hauptort von Franklin Co., Mifſiſſippi, am Homochitto River. 3) Poſtdorf 
in Halifax Co. Birginia, am Baniſter River. 

Mengher, Thomas Francis, Brigadegeneral der Freiwilligen in der Ber. Staa— 
ten-Arnıce, wurde geboren am 3. Aug. 1823 zu Waterford in Jreland, nahm feit 1843 
bervorragenten Antbeil an den politifhen Kämpfen feines Baterlantes, wurde 1848 wegen 
Hochverraths zum Tode verurtbeilt, jede) zur Deportatien nad Ban Diemensland begnarigt. 
Im Mai 1852 fliihtete er nah den Ver. Staaten, hielt hier jehr beſuchte Borlefungen, 
bereifte 1854 California, wurde fodann Advokat, gründete 1856 tie “Irish News” und bes 
fuchte im nächften Jahre Gentralamerifa. 1861 refrutirte er eine Conipagnie, mit der er 
im 69. New Nort-Negiment rühnlihft am Potomac-Feldzuge theilnahm, wurde ſpäter 
Brigategeneral und commandirte die berühmte jog. „Iriſche Brigade“ in den Schlachten vor 
Richmond, am Anttetam, und wurde in der Schlacht bei Frederidsburg am 13. Dez. 1862 
fhwer verwundet. Wiederbergeftellt führte er feine Brigade in ver Schlacht bei Chancels- 
lorsville (2.—4. Mai 1863), reichte aber, da diefelbe auf ein Minimum zufammenge- 
fhmelzen war, bald darauf feinen Abjchied ein, wurde jevob im Anfang 1864 wieder in den 
Dienft berufen, erhielt da8 Commando im Diftricet Etowah (Theile von Tenneſſee und 
Georgia), und murde im Jan. 1865 zur Unterftügung Sherman's nad Savannah comman« 
dirt, nahm jedoch keinen thätigen Antheil mehr amı Kriege. Nah dem Friedensſchluſſe zum 
Sefretär und bald darauf zum Gouverneur pro temp. des Territeriumsd Montana ernannt, 
war er eben im Begriff Mafregeln zum Schutze der Anfiedler gegen die Indianer zu tref— 
fen, al® er auf dem obern Miffeuri, in der Nähe von Fort Benton, am 1. Juli 1867 
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vom Ded eine® Dampfbootes in den Fluß fiel und ertrant. Er veröffentlichte: *Speeches. 
on the Legislative Independence of Irelaud” (1852). 

Meander Ereef, Fluß im Staate Ohio, mündet in den Mahoning River. 

Mearnd, ſ. Kincardine. 

Meath, ſ. Eaſt-Meath. 

Meaur, Hauptſtadt eines Arrondiſſements in dem franz. Departement Seine-et⸗— 
Marne, an der Marne und dem Ourx-Kanal in einer fruchtbaren Gegend, 6 M. nord» 
öftlih von Paris gelegen, ift Sig eine® Tribunald erfter Inſtanz, hat 11,343 E. (1866) 
und eine prachtvolle, aber unvollendet gebliebene Kathedrale mit dem Grabmale Boſſuet's, 
welder hier 1681 — 1704 als Biſchof wirkte, und viele fhöne Gebäude. M. hat eine leb— 
bafte Induftrie und ift der Mittelpunkt eines nicht unbedeutenden Kornhandels nad Paris, 
re ift eine der ältejten Städte Fraukreichs, und war ſchon (das alte Jatinum) 375 Bi— 
chofsſitz. 

Retan, in Wisconfin: 1) Townſhip in Marquette Co.; 712 E. 2) Fluß, 
—— in Waufhara Co. und ergießt ſich mit ſüdöſtlichem Laufe in den Fox River, Mar⸗ 
quette Co. 

Merca, Townfhip in Trumbull Co., Ohio; 935 €. 

Megein, Pierre François Andre, franzöfifcher Aftronom, geb. am 16. Aug. 1744 
zu Yaon, jeit 1772 Aſtronom beim Land» und Seelartenarchiv in Verſailles, machte fid) 
durch die Entdeckung und Berechnung mehrerer neuer Kometen, fowie durch die Berechnung 
der wahrjcheinlichen Bahn des kurz vorher entvedten Planeten Uranus einen geadhteten Nas 
men. Im Auftrage der Gonftituirenden Verſammlung nahm er die Mefiung des Meri— 
dianbogens zwifchen Dünkirchen und Barcelona ver und ftarb am 20. Sept. 1804 zu Bas 
lencia. Er gab 1785—92 die ““Connaissance des temps” heraus. Die Refultate feiner 
Beobahtungen finden fid in der von Delambre herausgegebenen “Base du Systeme me- 
trique decimal” (3 Boe., Paris 1806—10). 

ehanie, Townibip in Holmes Co. Ohio; 1066 E. 

Meganicsburg, Townjhips und Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) Town— 
ſhip ın Sangamen Co., Jllinois; 1443 E. 2) Borough in Cumberland Co., 
Pennsylvania; 2569 E. 3) Township in Bland Co. Virginia; 1233 E. 
4 Poitpörfer in Indiana: a) Dorf in Boone Eo.; b) in Henry Co., 133 E.; 
e) in Marien Co. 5) Dorf in Ban Buren Co., Jowa. 6) Dorf in Macen Co., 
Niffouri. 7) In Ohio: a) Dorfin Garrel Co.; b) Poſtdorf in Champaign Ce. 
CE 8)Poftvörferin Pennsylvania: a) in Alleghany Co.; b) in Indiana 
Ce., 204 E.; c) in Verf Co. 

Falls, Boftvorf in Antrescoggin Co. Maine. 

Reganicstown, Tewnfhip und Poſtdorf in Frederid Co., Maryland, 2340 E.; 
das Poſtdorf bat 583 E. 

Rechanicſsville, Boftdörferund Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Dorf 
ia Jasper Co., Scorgia. 2) Poftdorfin Vanderburgh Co. Indiana. 3) Dorf 
ir Clayton Co., Jowa. 4) Dorf in Montgomery Co., Maryland. 5) Dorf in 
Hunterton Co., New Jerſey. 6) In New York: a) Boftperf in Saratoga Go., 
ITS; b) Dorfin Wetthefter Co. 7) In Pennſylvania: a) Poftdorfin 
Berls Co.; b) Dorfin Lehigh Co. 8) Poſtdorf in Cannon Co. Tenneffee. 9) 
Pofdorf in Sumter Co, South Carolina. 10) Boftdorf in Rutland Eo., 
Sermont. 11) In Birginia: a) Dorf in Hanover Co., 7 engl. M. nordöſtlich von 
Kihmend. Am 26. Juni 1863 fand bier eine blutige, aber unentſchiedene Schlacht zwi— 
ſten den Unionstruppen unter General MeClellan und den Conföderirten unter den Ge— 
nerälen A. P. Hill und Longitreet ftatt. b) Dorf in Pouifa Co. i 

Mehanit (vom griech. mechane, Hilfsmittel, Werkzeug), die Wiffenfhaft von den Ges 
ſeten des Gleichgewichtes und der Bewegung ber Körper ift eim Theil der angewandten 
Mathematik und zerfällt in die Statik, welche die Bedingungen unterfucht, unter mel 
Sen die auf einen Körper einwirfenden Kräfte im Gleichgewichte bleiben, und die Dyna- 
mif, deren Aufgabe es ift die Bewegung zu beftimmen, welde ein Körper unter dem Ein- 
Kur ungleih wirfenver Kräfte annimmt. Mit Rüchſicht auf die Befchaffenheit der Körper 
beift die M. Aöroftatilund Aörodynamik oder Bneumatif, wenn die Körper 
geeartig find, Hydroſtatik und Hydrodynamikoder Hydraulik, wenn die Kör— 
Kr tropfbar flüſſig ſind, und Geoſtatik und Geodynamil, wemn dieſe feſt find. Mit 
der rein mathematiſchen Theorie der Bewegung beſchäftigt ſich die Kinetik. Reicht 
zum Verſtändniſſe der Lehren der M. die niedere Mathematik aus, fo heißt die M. bie 
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niedere, wird Dagegen die Kenntniß der höheren Mathematik erfordert, fo wird fie 
höhere genannt. Die Anwendung der theoretiſchen Lehrfäge der Di. auf tie Conſiruc— 
tion von Maſchinen heißt angewandte M. Die M. als Wiſſenſchaft wurde von Ar— 
chimedes begrüntet, von den alexandriniſchen Mathematikern Ktejibios, Anthemied und ten 
beiden Heron weiter ausgebildet, aber erjt im 16. Jahrh. wieder aufgenommen. Unter ven 
neueren Mathematifern haben ſich mit der Bearbeitung der Di. beſonders befaßt: Guido 
Ubaldi, Simon Stevinus, Galilei, Torricelli, Duygbens, Borelli, Descartes, Wallis, Iſaac 
Newton, Yeibniz, die Gebrüder Bernoulli, Mariotte, L'Höpital, Euler, D’Alembert, Yamı= 
bert, D’Arco, Yagrange, Yaplace, Gauß, Poiſſon u. a. m. 

Mecheln (franz. Malines, im Mittelalter Malinae), Stadt in ber belgifhen Provinz 
Antwerpen, ın anmutbiger Gegend an der Dyle gelegen, bilvet ten Mittelpunkt des 
belgiſchen Eifenbabnneges, war früher der Sig des höchſten Gerichtes ter Oeſtreichiſchen 
Niederlande, und ift in kirchlicher Beziehung nod) jett Die Hauptftant Belgiens, wo der Cardi— 
nal-Erzbifchof feinen Sit bat. Die Stadt hat 35,529 €. (1866), regelmäßige Strafen und 
viele prächtige Gebäude. Die Kathedrale des Heiligen Romuald, aus dem 12— 15. Jabrb., 
macht Durch ihre impojante Bauart cinen großartigen Eindrud; Die Kirche Unferer Yieben frau 
und die Johanniskirche befigen vortrefflide Gemälte. Das Rathhaus, Bayard genannt, 
ftammt aus dem 15. Jabrh., die ehemalige Kaufhalle, aus dem Jahre 1340, dient ale Haupt— 
wache. Die Induſtrie ift im Vergleich mit anderen belgischen Städten unbereutend, dech wer=, 
den vortrefflibe Spigen verfertigt; aud gibt es Hut- und Wollzeugfabrifen, und tie Bier- 
brauerei wird ſchwunghaft betrieben. M. gehörte bis zum 9. Jahrh. den fränkiſchen Kö— 
nigen, kam dann an Yothringen, zu Anfang des 10. Jahrh.s an die Biſchöfe von Yüttich, 
von diefen an Brabant, und fiel 1383 an Burgund (f. d.) 

Meheln (Dieden, Medenen), Iſrael van, nieberbeutfher Maler, Goldſchmied 
und Kupferftecher, wahrfcheinlich geb. zu Medenen oder Medyeln bei Bocholt, geit. 1503. 
Er lebte zu Bocholt, wo fein Name in Documenten vorkommt. Seine Etidye, viele davon 
Nachahmungen von älteren Meiftern, haben keinen fünftlerifchen Wertb, werten aber troß- 
dem von Sammlern tbheuer bezahlt. Die ihm jegt noch zugejchriebenen Gemälte find 
fhwerlid von feiner Hand. Einige nchmen auch noch einen jüngeren Künftler gleichen 
Namens an, ver Sohn und Schüler des Genannten gewefen fein, und nod 1527 gearbeitet 
haben jell. 

Mechitariften, Congregation armenifcher Chriften, 1701 zu Konftantinepel von dem Ar 
menier Petro Mecitar(d. i. Tröfter) zur Hebung der armeniſchen Nationalliteratur 
und Verbreitung der altarmenifhen Sprache geftiftet. 1703 fietelte Diecitar, ter wegen 
feiner Hinneigung zum Katholicismus dem armenifchen Patriarchen in Konftantinepel ver— 
dächtig geworden war, nah Morea über, und erhielt ven der venetianiſchen Regierung die 
Erlaubniß zu Modom eine Kirche und ein Kloſter zu bauen. Nac ihrem Uebertritte zu den 
mit der katholiſchen Kirche unirten Armeniern wurte die Congregation ven Papſt Clemens 
X]. 1712 beftätigt, und erbielt eine dem Bencrtictinererden entnenmene Kegel. 1717 
wurde ibr Kloſter von den Türken zerftört; fie gingen bierauf nach Venedig und gründeten 
auf der vom Senate ihnen gefchentten Infel San-Yazaro ibr Hauptflofter. Neben ten ge= 
mwöhnlideen Mönchsgelübden haben die Di. no die Verpflichtung zur Miſſion und durch 
den Druck claſſiſcher, armenifher Werke auf die Biltung ihrer Nation einzumwirken. Ceit 
1811 bejtcbt in Wien eine M.-Congregation mit einer Buchhandlung zur Verbrei— 
tung ven katbolifhen Büchern, welche einen Zweigverein in Münden grüntete., Im 3. 
1842 gründeten die M. eine Erzichungsanftalt in Paris. Vgl. Boue, “Le Convent de 
St.-Lazare A Venise” (Paris 1827); Neumann, „Geſchichte der armeniſchen Literatur“ 
(Leipzig 1836). 

Medjvacan, Staat der Bundesrepublit Merico,f. Mihoacan. 

Medel, Jobann Friedrich, der Jüngere, nambafter deutſcher Anatem, geb. am 
17. Ott. 1781 zu Halle, Sohn des Profefiors der Chirurgie, Philipp Theodor M. 
(geb. 1756, acht. 1803), wurde 1806 in £alle Profeſſor der Chirurgie, bald tarauf Der Anas 
tomie und Phyſiologie, und ftarb daſelbſt am 31. Oft. 1833. Seine bervorragentiten 
Schriften find: Die Ueberſetzung von Cuvier's „Vergleihende Anatomie“ (4 Bde., Leipzig 
1809— 10), „Beiträge zur vergleichenden Anatomie“ (2 Bde., Leipzig 1800—13), „Syſtem 
der vergleibenden Anatomie“ (6 Bde., Halle 1821—33), „Handbuch ver pathologiſchen 
Anatomie“ (3 Bde., Leipzig 1812—18), „Handbuch der menfhlicden Anatomie” (4 Bde., 
Halle 1815— 20), *Tabulae anatomieo-pathologieae” (4 Hefte, Leipzig 1817—26), “*De- 
scriptio monstrorumn nonnullorum” (Leipzig 1826, mit Kupfern). 
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Medlenburg, zwei Großherzogthümer im Norden Deutfhlante, M.-Schwe- 
rinum M.+-Strelig, mit Einfhlug des Fürſtenthums Rageburg (j. d.), 293°/, 
DM. umfafiend. 1) M.- Schwerin grenzt im W. an das Herzogthum Yauenburg und 
an das Gebiet von Lübeck, im N. an die Dftfce, im NO., DO. und S. an die preußiſchen 
Provinzen Pommern, Brandenburg und Hannover, und umfaßt 244'/, D.-M. mit 560,618 
€. (1867), darumter 556,290 Yutheraner (200 Reformirte), 1195 Katholiken und 3064 
Sracliten; von diefen wohnen in den Stäpten 207,474, auf den Domänen 204,405, auf 
den Rittergütern 139,481, auf 3 Klojtergütern 9258. Die Yanpbevölferung beſteht aus 
germanifirten Slawen; die Bevölferung der Städte gehört faft ganz, und der Adel vorwiegend 
dem Niederſächſiſchen Stamme an. Das Großherzogthum bildet bis auf die Erclaven 
Regeband- Schöneburg und Roſſow (zujammen 1'/, Q.- Di.) in der preußifchen 
Provinz; Brandenburg und Ahrensberg in der Strelitz'ſchen Herrſchaft Stargard, ein 
zujammenbängendes Ganzes. Im D. liegt ein ?/, D.:M. großer preußiſcher Gebietstheil 
eingeſchloſſen. Das Großherzogthum zerfällt in das Herzogthbum Schwerin (Viedien- 
burgijher Kreis) das Herzogtum Güjtrem (Wendiſcher Kreis), den Noftoder Di- 
frict, das Fürſtenthum Schwerin und die Herrihaft Wismar. Das Yand breitet 
ſich zum größten Theile auf dem Uraliſch-Baltiſchen Rüden aus. Man zäblt 329 Seen, 
von denen 62 mehr ald eine Meile lang find. Der zum Gebiete der Elbe gehörende, ſüd— 
Iihite Theil des Großherzogthums iſt ziemlich unfruchtbar, reib an Sandboden, Kieferwals 
dungen und Mooren, ähnlich der Mart Brandenburg; der Theil aber, melder ſich zur 
Oſtſee abdacht, ijt mit wenigen Ausnahmen ungemein fruchtbar. Von der Bodenfläche find 
70 Proc. Aderland, 11 Proc. Waldboden, 9 Proc. Wiejen, 5'/, Proc. Weiden, Heiden, 
Drüche, Moore, 4°/, Proc. Unland, Wege und Gewäſſer. Landwirthſchaft iſt vie 
Hauptbeihäftigung der Bewohner; gebaut werden befonders Getreide, Hülſenfrüchte, Oel— 
pflanzen, Kartoffeln, Hanf, Flachs und Tabak. Der Obſtbau ift im Ganzen nicht bedeutend. 
Die Bieh-, namentlich Pferdezucht ift ausgezeichnet. Die Fifherei an der Secküſte und in 
den zablreihen Binnengewäſſern ijt von greger Wichtigkeit. Die Gewerbthätigfeit 
iſt von feiner großen Bedeutung. Wollenweberei, Gerberei, Branntweinbrennerei werden 
in den größeren Städten, Theerjhwelerei und Glasfabrication in den Waldgegenden, Sciff- 
bau in den Städten Rojtod und Wismar betrieben. Wichtig dagegen ijt der Handel zur See 
und auf ver Elbe; 1871 hatte M. eine Handelsflotte von 428 Schiffen (173,529 Tonnen), 
tarunter 19 Dampfer. Der Importbanvdel für M.-Schwerin und Strelit belief ſich auf 
erwa 7%, Mill. Thl. In kirchlicher Hinſicht iſt das Land in 331 Pfarreien, mit 
Nõ Kirchen eingetheilt, welde in 6 Superintendenturen und 37 Präpoſituren (Propjteien) 
rralen. Unterrihtsanjtalten jind die Yandesuniverfität Noitod, das *Gymnasiuın 

relerieianuın” zu Schwerin, die Domihule zu Güſtrow, das Friedrich-Franz-Gymnaſium 
zu varchim, die Gymnaſien zu Roſtock und Wismar, eine lateinifche Schule zu Yurwigsluft, 
46 Bürgerfhulen, 1334 Landſchulen, ein Seminar in Neuflofter. Das Landſchulwefen bat 
NH im Demanium in den legten Jahren bedeutend gehoben, doch bat die Nitterfhaft für 
derbeſſerung deſſelben bislang wenig gethan. in allgemeines Staatsbudget eriftirt 
nicht. Man kaun jevoh 3 völlig von einander unabhängige Spiteme des Finanzweſens 
anteribeiden. 1) Dielandesherrlihe Berwaltung, deren Erat fih etwa auf 
de Summe von 3,000,000 Thlr. belaufen fol. Die Einnahmen fliehen aus den Err 
ägnijien der Domainen, aus nußbaren Hegalien und der mit den Ständen vereinbarten 
feſfen Summe von 177,640 Ibirn., welche aus der gemeinfamen Steuerkaſſe aezablt wird, 
dann aber beitehen Grunditeuern von annähernd gleihem Betrag. 2) Die rein ſtändiſche 
Sinanzvermwaltung. 3) Der ordentliche Etat der gemeinfamen orer [ande #- 
berrlih- ftändifhen Finanzverwaltung, bei welcher allein die Landſtände con« 
curriren, bewegte ji im Jahrgang 1870—71 etwa um die Summe von 650,000 Thir. 
Da Shuldenmwefen trennt jih ebenfall® in 3 Spfteme. 1) Tom Iandesberr- 
liden Etat jind zu verzinfen 15.403,000 Thfr. Diefer Schuld ſteht ein Activ-Kapital 
ven 1—2 Mill. gegenüber. 2) Die Paſſiva der landftänpifben Verwaltung 
folen fh auf etwa 1 Mil. Tblr. belaufen. 3) Auf der (andeshberrliben Kaffe 
laften 2,074,617 Tblr. Das Activvermögen der Verwaltung befteht in 878,950 Thlen. 
(runter 647,200 Thlr. Uctien der Berliner:Hanburger Bahn). Anfelge der Militärcon- 
ventien mit Preußen ftellt das Großherzogthum mit M.⸗Strelitz zum 9. Armeecorps des 
Lentiben Bundes: 1 Grenadier- und 1 Füſilierregiment, 1 Jägerbataillen, 1 Dragoners 
rgument und 4 Battetien. Die Pandesverfaffung berubt auf den zwiſchen den Res 
genten und Stäoten errichteten Verträgen, befonders auf dem landesgrumdgefetlichen 
Ervergleih von 1755 (Landesvergleid). Die eigentlichen Grundlagen find aber vicl 
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älter. Die Pandftände beider Großherzogthümer ftehen feit 1523 in eimer umzertrennlichen 
Berbindung, ter Zandesunion, und werben aus der Ritterſchaft und ber Yand- 
ſchaft gebildet. Zur Ritterfchaft gehören die Befiger der landtagsfähigen Rittergäter in allen 
Kreifen, deren jeder einen Erblandmarſchall an der Spige bat. Den zweiten Stand 
bilden die Obrigkeiten der 44 landtagsfähigen Städte unter dem Namen der Landſchaft, 
an deren Spitze die Seeftadt Koftod und die Städte Bardiim, Güſtrow und Nenbranten» 
burg ftehen. Die 3 Klöfter werden von der gefammten Witterfhaft und Landſchaft, Der 
Roſtocker Diftrict von der Stadt KRoftod, die ſtädtiſche Kämmerei und die Delonomicgüter, 
von ihren Gommunen vertreten. Der Landtag wird abwedjelnd zu Sternberg und 
Malchin gehalten. Der Yandesherr beruft ihn ein, und die Vorſchläge werten von 
demfelben fchriftlid an die Landſtände eingereiht. Auf dieſen Landtagen wird über Die 
jährliche Gontritution, Steuern u. f. w., über alle Pandedangelegenbeiten von Wichtigkeit 
verhandelt. Die Bejchlüffe haben für beite Staaten Gültigkeit. Das Directorium auf 
den Landtagen und Yandesconventen bilden 8 Landräthe, tie 3 Erbmarſchälle der Kreife und 
ein Deputirter der Stadt Roſteck. Der Titel des Großherzogs (im J. 1872: Friedrich 
Franz, geb. am 28. Febr. 1823; Erbgroßherzog: Friedrich Franz, geb. am 19 
März 1851) ift: „Großherzog zu M., Fürft zu Wenden, Schwerin und Ratzeburg, ber 
Lande Roſtock und Stargard Herr“. Haupt: und Reſidenzſtadt ift Schwerin (ſ. d.). 
Das Wappen iſt ein gefpaltener, zweimal getbeilter Schild mit einem Mittelfelve; im erften 
goldenen Felde ein ſchwarzer, rotbgehrönter Büffelkepf; das Mittelfchild ift von Rotb und 
Gold getheilt. Schildhalter: rechts ein ſchwarzer Büffel, links eim geldener Greif. Yan- 
desfarben: Roth-Gold-Blau. Farben, Wappen, Titel find bet beiten Herzegtbümern 
gleich. 2) M.- Strelig, umfaht 49, , Q.M. mit 98,770 €. (1867), darunter 97,937 
Lutheraner (100 Keformirte), 169 Katholiten und 466 Iſraeliten; zerfällt in die Herr— 
Ihaft Stargard over ven Stargard’fhen Kreis (Herzegthum Strelig) mit 7 
Städten und 5 Aemtern und in das Fürftentbum Ratzeburg, mit einer Stadt, 
einem Stabtantheil und 5 Bogteien. Der Charalter des Landes, die lantkhaftlichen, volls— 
wirthſchaftlichen und öffentlihen Verhältniſſe find wie in M.⸗Schwerin. In kirchlicher Be- 
iehung wird die Herrſchaft Stargard in 6 Propfteien und 54 Pfarreien eingetbeilt, das 
—** Ratzeburg m 1 Propitei und 8 Pfarreien. In Mirow befindet ſich ein lan— 
desherrliches Schullehrerfemiwar, in Neuftrelig ein Gymnaſium, außerdem bat das Grofber: 
zogthum 250 Stadt» und Landſchulen. Zuverläffige Angaben über die Finanzen ſind nicht 
befannt. Die Staatsſchuld belänft fih anf eima 2 Dill. Thaler. Haupt- und Reſidenz— 
ſtadt ft Neu Strelig (f. d.), regierenter Grofberzeg (1872): Friedrid Wil— 
beim (geb. am 17. Okt. 1819), Erbgrofberzeg: Adolf Friedrid (geb. am 22. Juli 
1848). Die Staatsferm ift Diefelbe wie in M.Schwerin. 

Geſchichte. M. wurde in ber älteften Zeit von germanifhen Stämmen (Bantalen) 
bewohnt, die in der Völferwanderung von den Slawiſchen Obotriten, Polaben und Wilzen 
verbrängt wurden. Im 10. Jahrb. begannen Die Kämpfe des Deutſchthums mit dem Sla— 
wenthbum. In ber Mitte des 11. Jahrh. fand beiten Obotriten das Ebriftentbun bier 
und da Eingang, doch nur auf kurze Zeit. Herzog Heinrich der Löwe ven Sachſen bezwang 
nad bhrtigem Kampfe aegen Pribiflam I. und Niklot das Land Fer Obotriten. In 
ber Folge verfühnte er ſich mit Nillet’8 Sohn Bribiflam II, der die drifttihe Religion 
annahm, räumte ihm den gröftten Theil des Landes wieder ein und gab dem Sohne defiels 
ber, Heinrich Bormwin, feine natürlibe Tochter Mathilde zur Gemahlin. Nur die 
Grafſchaft Schwerin wurde dem tapfern, fühfifhen Grafen Güntzel gegeben und tie Bir 
ſchöfe von Schwerin und Ratzeburg mit Gebiet ausgeftattet. Pribiſlaw ift der hiſtoriſch 
geriffe Stammvater aller Herzoge von Mecklenburg, ver einzigen ned blühenden curos 
päifchen Herrſcherfamilie, Die urfprünglich ſſawiſcher Abſtammung iſt. Prikiflam refitirte unter 
dent Namen eines Fitrften der Wenden zu Medtenkurg (d.i. Großburg, vem flam. mikel 
michel, groß) in Werfe, einer Burg bei ver jetigen Stadt Schwan und wurde 1170 zum 
deutſchen Reichsfürften erhoben. Unter ibm erfcheint die deutſche Sprache ſchon verbreitet. 
Seinen Nachfolgern drohte, wie auch Pommern und Holftein und der ganzen deutſchen Oſtſee— 
füfte von Seiten Dänemark's große Gefahr. König Waldemar II. von Dänemarl, der Die 
Lehnsabhängigkeit von Deutfchland nicht anerkennen ‚wollte, hatte feine Herrſchoft bis Eſth— 
land bin, mit Ausnahme des deutfchen Orbenägebietes, ausgedehnt. Aber 1223 wurde ber 
König von den Grafen Heinrich von Schwerin, defien Frau er, während dieſer im Oriente 
abwefend war, entebrt hatte, überfallen, in Ketten gelegt und auf das brandenburgiſche 
Schloß Yenzen, fpäter nah Dannenberg gebracht. Pier Entel Pribiſlaw's ftifteten 1226 
bie Linien Medlenburg, Werle oder Wenden, Roſtochund Parchim. Pardim 
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erlofh 1278, Roftod 1314 und Wenden 1436. Der Aft M. hatte inzwifchen die Herrſchaft 
Stargard erworben und fi 1360 der Grafihaft Schwerin, obwohl der legte Graf Otto 
neh einen Bruder binterlajien hatte, mit Gewalt bemädtigt. 1349 erwarb Johann, wäh 
rend feiner Anweſenheit in Brag, von Kaifer Karl IV. die Herzogswürde. Sein Geſchlecht 
ipaltete fich im die Yinien Shwerinund Stargard. Herzeg Albrecht hat von 1365—89, 
bis zur Schlacht bei Kalköping, die Krone Schwedens getragen. Heinrich IV., der Fette, 
befand ſich, als 1471 Stargard erloſch, im Befige von ganz Medienburg. 1523 ſchloſſen 
die Prälaten, Städte und Mannen unter fi eine Unton, die die Grundlage der jpäteren 
fändiiben Verfaſſung in M. bildete. Die Kircyenreformation hatte die Einführung des 
lutheriſchen Olaubensbelenntniffe® zur Folge. Durch den Theilungdvertrag zwiſchen 
Adolf Frieprih und Johann Albrecht Il. vom 3. März 1621 gründete erjterer 


lange, indem Guſtav Adolf 1632 die rechtmäßigen Fürften in ihr Yand zurüdführte. Im 
Beitfäliiben Frieden mußte M. an Schweden die Stadt Wismar nebſt Poel und Neu» 
fiofter abtreten und erhielt zur Entfhäpigung vie Bisthimer Schwerin und Ratzeburg, 
die Jchanniter » Comgmenden Mirow und Nemerow und zwei Chorherrenftellen in Stras- 
burg. 1695 erlofh Güſtrow. Die Herzoge der anderen Linie, welche ſich inzwiſchen in 
die Aeſte Gra bow und Strelit verzweigt hatte, ſchloſſen 1701 einen Vergleich, wo— 
nad die Grabower Linie, nun die Shwerinifde genannt, Schwerin und Güſtrow, 
die Streliger die Herrfchaft Stargard und das Fürftenthbum Ratzeburg erhielt. So 
entftanden die noch blühenden Yinien M.-Shwerin und M.-Strelig. Herzog 
Karl Leopold, vermählt mıit Katharina, einer Nichte Peter's des Gr., fuchte die Rechte feiner 
Stände und Städte zu unterbrüden, weßhalb er vom deutſchen Kaifer, der fid des ge— 
känften Rechtes der Medienburger energiih annahm, abgejegt wurde. Chrijtian Pubs 
wig von Schwerin ſchloß hierauf mit den Ständen den landesgrundgefetlichen Erbvergleich 
1755), der, von Kaiſer Franz I. beftätigt, bi® in Die neuefte Zeit die Grundlage der M.'ſchen 
deöverfaflung war. Im Siebenjührigen Kriege hatte M. viel zu leiden. Dazu fielen die 
Schweden aud Pommern in das neutrale Yand. Der Friede von Teſchen (1778) bradte 
ben Herzogen für ihre Anſprüche auf Yeuchtenberg das jus de non appellando, gegen welches 
aber die Stände proteftirten. Der Receß von 1803 gab dem Herzog für die zwei im Weft- 
pbäliihen Frieden verwilligten Chorberrenftellen in Strasburg, ſowie für feine Anſprüche 
af die an der Trave liegende Landzunge Priwall, welche die Stadt Pübed allein erhielt, 
das Eigentbums- und Nußungeredht mehrerer Dörfer des Lübecker Hospitals, und kraft eines 
u Malmö 1803 gefchloflenen Vertrages trat der König von Schweren an ten Herzog 
von Medienburg »- Schwerin unter dem Titel einer „Verpfändung“ und gegen Erlegung 
einer Summe von 1'/, Mill. Hamburger Bankthaler auf 100 Jahre das Nutzungsrecht der 
Statt und Herrihaft Wismar und der Aemter Poel und Neuklofter ab. 1807 trat M.- 
Shwerin dem Rheinbunde bei, aber 1813 waren die Herzoge von M. die erften beutjchen 
Färiten, welche fich den Aliirten anſchloſſen, und traten 1815 mit dem Titel „Großherzog“ 
dem Deutſchen Bunde bei. In den nächſten Jahrzehnten ift die Aufhebung der Yeibeigen- 
Khaft am 18. Januar 1820 das wichtigite politiſche Ereigniß. Das J. 1848 rief auch in 
M. Bewegungen hervor, infolge deilen die beiden Großherzoge, dem allgenieinen Drängen 
nahgebend, amı 31. Oft. 1848 eine conftituirende Verſammlung nad Frei beriefen, 
anf welher die demofratifche Partei die Oberhand hatte. Der Großherzog von M.-Stre- 
lig rad) am 11. Aug. 1849 den Verkehr mit der Gonftituirenden Verſammlung ab, für 
R.-Schwerin wurde ein Staatsgrundgefet vereinbart (publicirt am 10. Oft. 1849), durch 
melde? die alte ftändifche Verfaſſung aufgehoben wurde, megegen aber der Großherzog von 
N.-Strelit mit den Übrigen Agnaten, die Ritterfchaft und felbft Preußen Proteft einleg- 
ten. Die Folge davon war, daß Großherzog Friedrih Franz II. das Staatsgrundge- 
kt am 14. Sept. 1850 außer Wirkfamfeit fette und am 15. ehr. 1851 der altftän- 
die Yandtag wieder zufammentrat. Die Veftrebungen auf demfelten eine Verfaflungs« | 
reform berbeizufiihren, blieben erfolglo8; ebenfo verweigerte M. bartnädig den ——— 
den deutſchen Zollverband. Im Juni 1866 ſtellten ſich die beiden Großherzoge auf bi 
Seite Preufens, und am 21. Auguft erfolgte ver Eintritt M.'s in den Norddeutſchen Bund, 
defien Berfaffung am 1. Juni 1867 angenommen wurde. Am 11. Aug. 1868 ſchloß fich 
mM. zugleich mit Lübeck dem Deutſchen Zollvereine an. Am März 1870 erhielt auch das 
entbum Rageburg, das bisher feine Yandesvertretung hatte, eine folbe. Bgl. Bell, 
Geſchichte M.'s mit befonderer Berüdfihtigung der Cuiturgeſchichte“ (2 Bde., Neubran- 
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denkurg 1855); Raabe, „Medlenburgifhe Baterlandstunde” (2. Aufl., 3 Bde., Wismar 
1863); Nippe, „Vollkswirthſchaftliche Zuftände in M.“ (Hoftod 1861); Liſch, „Jahrbücher 
bed Vereins für mecklenburgiſche Geſchichte und Landeskunde“ (feit 1835); „Beiträge zur 
Statijtit MW.'s“, herausgegeben vom Statiſtiſchen Bureau (4 Bde., Schwerin 1856— 69); 
Wiggers, „Zuſtände im Großherzogthum Di.“ (Veipzig 1867). 

Medlenburg, Counties und Pofttörferinpen Ber. Staaten. 1) Im ſüd— 
öftl. Theile des Staates North Carolina, umfaßt 720 engl. D.-M. mit 24,299 €. 
1870), vaven 93 in Deutjhland und 1 in der Schweiz geboren, und 10,721 Farbige; im 

. 1860: 10,721 E. Hauptort: Charlotte. Das Yand ift hügelig und fruchtbar. 
Demofr. Vajorität (Präfiventenwahl 1868: 187 St.). 2) Im ſüdöſtl. Theile des Staa- 
te8 Virginia, unfaht 500 D.-D. mit 21,318 E. (1870), davon 1 in Deutichland, 1 in 
ber Schweiz geboren und 14,156 Farbige; im 3. 1860: 20,096 E. Hauptort: Bonp- 
ton. Das Yand ift im Allgemeinen frudtbar. Republ. Majerität (Geuverneursmahl 
1869: 1165 ©t.). 3) Poftdorf in Schuyler Co, New York. 4) Poftporf in 
Knox Co., Tenneffee. 

Mecofta. 1) County im mittleren Theile des Staates Michigan, umfaßt 840 
engl. Q.⸗M. mit 5642 E. (1870), davon 99 in Deutſchland und 8 in der Schweiz ge- 
boren, im 3. 1860: 970 E. Hauztert: Big Rapids. Republitk. Majerität 
(Seuverneurswahl 1870: 297 St.). 2) Townſhip in obigem Co. und Etaate; 262 €. 

Medaille (vom ital. medaglia, vertorben aus dem latein. metallum), eine Dent- oder 
Schaumünze, geprägt zum Andenken an irgend ein wichtiges Greigniß. Schon bei den Rö— 
mern waren ſolche Münzen üblich, im 14. Jahrh. kamen fie wicder in Italien auf; fie wur: 
ben erjt gegofien, fpäter getrieben und nicllirt, von 16. Jahrh. an aber durch Stabl- 
ftenpel geprägt. Val. Bolzenthal, „Skizzen der Kunſtgeſchichte der modernen Metaillen: 
arbeit“ (Berlin 1840) und “Tresor de numismatique” (8 Bde., Paris 1834), Me- 
da n ur, f. v. mw. Stempeljchneider, und Medailleurkunſt, ſ. Stempelſchneide⸗ 
kunſt. 

Medaillon (vom ital. medaglione, große Medaille). 1) In der Numismatik 
jede große Denkmünze; auch ein Heines rundes, plattes Behältnif für ein Bild, eine Lode 
u. ſ. w. 2) In der Malereiift M. ein kleines Miniatur- oder Emailgemälve, das, ge- 
wöhnlich in Gold gefaßt, von Damen als Schmuck getragen wird, 3)In der Bildhauerei 
und Architektur ein Basrelief, gewöhnlich ein Kopf oder Portrait in ovaler oder runder 
Einfaſſung. 

Medary, Samuel, amerikaniſcher Politiker, geb. in Montgomery Co., Pennſylvania, 
am 25. Febr. 1801, geft. zu Columbus, Ohio, am 7. Nov. 1864, cin Nachkomme General 
Jackſon's, lernte die Buchdruderei und gab viele Jahre ven “Ohio Statesman”, fpäter bie 
“Columbus Crisis” im Interefie der demokratiſchen Partei, zu deren Hauptführern er gebörte, 
beraus. Bon 1857—58 Gouverneur des Territeriums Minnefeta, und 1859—60 von 
Kanfas, war er während des Bürgerkrieges ein fog. „Triedensdemofrat“. 1869 errid- 
teten ihm feine Freunde ein prachtvolles Monument in Columbus, 

Medary. 1) Dorfin Minnehaha Co., am Big Siour Niver, Territorium Dakota. 
2) Dorfin Putnam Eo., Obio. 

Medarpspille, Poſtdorf in Pulaffi Co., Indiana. 

Meddybemps, Townſhip in Wafbingten Co. Maine. 

Medea, in ver griech. Sagengeſchichte tie Tochter des kolchiſchen Königs Aëtes und ber 
Idyia (Hefate), eine im Altertbum berüchtigte Zauberin, durd deren Hilfe Jafon das Gol— 
dene Blies entführte, folgte dieſem nad Griechenland und tödtete unterwegs ibren Bruder 
Abſyrtos. Den Pelias, der feinem Neffen Jafon die Herrfchaft vorenthalten hatte, twdtete 
fie unter dem Vorgeben, daß fie ihn verjüngen wolle. Später: wurde fie von Jaſon, der 
die Kreuſa beirathete, verſtoßen, worauf fie dieſe vernichtete, dann ihre eigenen, mit Jajen 
erzeugten Kinder tödtete und auf einem Drachenwagen entflob. Nah ihrem Tode wurde fie 
im Elyſium die Gemahlin des Achilles, M.'s Thaten und Schidfale wurden im Altertbum 
mehrfach dramatiſch und plaftifc behandelt. Die Tragödien des Euripides und Seneca 
find uns erbalten; aus neuerer Zeit find befonders die Dramen von Gorneille und Grills 
parzer, das Melodrama von Benda, und die Oper “*Medea” von Cherubini zu ermäbnen, 

Medellin, Städtchen in der jpan. Provinz Badajozan der Mündung des Ortiga in 
ben Siuabiana, das Metellinum der Römer, mit 1600 E. ift der Geburtsort des Eroberers 

Ferd. Cortez (f. d.), und gefchichtlich denkwiürdig Durch den Sieg der Franzoſen unter Victor 
über die Spanier unter Eucfta, am 28. März 1809. 
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Mebelin. 1) Stadtinten Ber. Staatenvon Colombia, Südamerika, liegt 
5030 Fuß über den Meeresipiegel, in den Central-Andes gelegen, bat 13,700 E. uno ift ber 
Hauptitapelplag für Die Produfte der umliegenden Landſchaften. 2) Fluf in der Buntes» 
republit Die rico, durdiirömt den Staat Vera Eruz und ergieft fi in den Golf von 
Mexico. 

Medeola (Indian Cucumber Root), eine zur Familie der Liliaceen und zur Unterab— 
teilung der Trillideae gehörige, in Nordamerika einheimifhe Pflanzengattung, umfaßt 
ausdanernde Nräuter, mit einem einfachen, ſchlanken, I—3 Fuß heben, mit flediger, abfallen« 
der Bolle bevedten Stamme, welder aus einem borizontalen, notigen, weißen Wurzelfted 
(derjelbe bat den Geſchmack einer Gurfe) entfpringt und in der Mitte einen Wirtel von 
5—9 jtiellefen, parallel gerippten, lanzettförmigen, dünnen Blättern, an der Spitze aber 
einen Büſchel Eleiner, zurüdgebeugter Blumen trägt, weldye von 3, ſelten 4—5 Heinen, ova— 
len Blätthen umgeben find. Art: M. Virginica (Gyromia), in feuchten Wälvern 
beimiſch. 

Meder (Mäda). Die M. gehören ver weſteraniſchen Gruppe der indo-germ. Völkerfa- 
milie an, und jprachen eine dem Altperfiichen gleihe Sprache. Herotot, Polybios, Strabo 
and Diotor haben und Scilverungen des Yandes und der Sitten der M. überliefert. 
Das alte Medien wurde weitlih durch das Zagros-Gebirge von Aſſyrien geſchieden und 
eritredte ib öftlidy bi8 zu den Kaſpiſchen Thoren, und den Gebieten der Parther, wurde 
üirlih von Berfien und Elam, im Nordweften und Norden von Armenien und den Gebieten 
der Anwohner des Kaſpiſchen Meeres, ver Kapufier over Selen, der Marder und der Tas 
puren begrenzt. Das Yand dacht fih von Zagros oſtwärts ab und wird von mchrerene 
Gebirgsſtocken durchzogen, zwiſchen denen ſich fruchtbare Ebenen und Thäler erjtreden, 
deren Reichthum an Getreide und Vich, namentlih an Pferden, im Altertbume berühmt 
war. Medien zerfiel in mehrere Landfbaften: Matiene, Choromitbrene, Ba— 
gistana, Kambadene, Rhagiana und Nigaja. Nah Herodot mar das Volk in 
mehrere Stämme getheilt. Er nennt die Arizanten (Arizanta, d. b. die edlen Ges 
Ihlehter), vie Bufen, die Strubaten, vie Budier,die Pargetakener und die 
Nagier. Letztere waren wohl kein auf Blutsverwandtſchaft begründeter Stamm, fondern 
vielmehr der aus den andern Stämmen bervorgegangene, erblihe Prieſterſtand. Nach den 
Angaben des babyl. Geſchichtsſchreibers Berofos hatten die M. bereits ver ver Mitte des 
ritten Jahrtauſends v. Chr. den Norpweiten Iran's inne gehabt, und fogar 234 Jahre hin— 
tar (von 2425 — 2191) unter 8 Königen ihre Herrfhaft auch über Babylonien ausgedehnt 
and behauptet. Doch willen wir nichts Genaueres über dieſe Periode. Nach Kteſias wur— 
den die M. unter ihrem Könige Pharnos um 1230 v. Chr. von ten Afiyrern angegriffen 
und unterworfen. Seitdem lebten fie 520 Jahre lang unter affyr. Herricaft. Häufige 
Unruhen der M., welhe durch die hohe Lage ihres Landes gegen das tiefere Aſſyrien febr 
begünſtigt waren, nöthigten die aſſyriſchen Herrſcher zur Anlage einer Heerftraße‘ über das 
Zagrod- Gebirge und zur Befeftigung von Kar-Sargon. Nah einem vergeblihen Auf: 
Hande gegen den aſſyr. König Salmanaffar (um 712 v. Chr.) gelang e8 den Medern, als 
deſſen Nachfolger Sanherib im ſüdlichen Syrien ſchwere Unfälle betroffen batten, umd er 
kit von feinen Söhnen ermordet worden war, um das Jahr 710 v. Chr. ihre Unabhängig- 
kit wiederzugewinnen. Dejoces, ein wegen feiner Tapferkeit und Weisheit angefebener 
Reder, begründete 708 v. Chr. eine unabhängige, mediſche Herrſcherdynaſtie. Er erbaute 
varg und Stadt Ekbatana(das Hagamata der Keilſchrift), das heutige Hamadan. 
Behrend einer Regierung von mehr als 50 Jahren (708—655) gelang es ihn die mediſche 
Unathängigkeit zu befeftigen, das Reich zu organifiren und die füniglihe Gewalt üler alle 
mriiben Stämme auszudehnen. Sein Sohn und Nachfolger Phraortes (Fravar— 
118), von 655—633 v. Chr., trug die medifche Herrfchaft über die Grenzen des Stamm— 
Imtes hinaus. Er untermwarf die ſtammverwandten Perfer und andere iraniſche Völker: 
YHaften, und dehnte feine Herrſchaft bis zum Indus aus. in Angriff auf Aſſyrien miß- 
lang jeroh völlig. Phraortes murde geſchlagen und verlor fein Leben in der Schlacht (633 
?. Ch.). Sein Sohn und Nachfolger Cyarares(Uvalfbatra) fette den Krieg fort, 
\hlug die Affyrer und belagerte Ninive, mußte aber die Belagerung aufheben, da tie Sch- 
tben, d. b. die Sarmaten und Skoloten von Norden ber in Medien einbrachen. Cine ge- 
gen diefelben gelieferte Schlacht ging verloren und das Rei ſchien vernichtet. Erſt nad) 
Abzug der Hauptmaffen der Schtben nach Weiten, gelang e8 Cyaxares durch Pift und offe— 
nen Kampf der Reſte der Eindringlinge Herr zu werden und feine Herrſchaft wieder herzu— 
Relen (um 620 v. Chr.). Er untermarf Armenien und ward darauf in einen Krieg gegen 
König Alyattes von Lydien verwidelt, ver erft 610 mit einem Frieden endete, welder bie 
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mediſche Herrfchaft wetwärts bis zum Halys begründete. Im Verein mit dem nad Unab- 
bängigfeit von Aſſyrien lüfternen Statthalter von Babylonien, Nabopolaflar, begann Cy— 
axares einen Angriffstrieg gegen Afiyrien (um 609), Die Verbündeten ſchloſſen die Stadt 
Ninive, in die fid König Saralos (Sarpanapal) zurüdziehen mußte, ein, und obgleid 
mehrmals unter den Mauern Ninive's geſchlagen, gelang es ihnen dennod im 3. Jahre der 
Belagerung (606) die Stadt zu erftürmen und zu zerftören. Als Eyarares im Jahre 593 
ftarb, beftieg fein Sohn Aftyages den medifdhen Thron. Nach einer langen aber untbä- 
tigen Regierung, wurde berjelbe (558) von Cyrus, dem Haupte Des perfiihen Aufſtandes, 
vom Throne gejtoßen, Medien felbjt aber dem neuerftehenden Perſiſchen Reiche einverleibt, 
deſſen Schickſale e8 von da ab theilte. In weiterer Folge ward es cin Beſtandtheil des Ma- 
cedoniſchen, jpäter des Syriſchen, dann des Parthiſchen Reiche. 

Medfeld, Townſhip und Pofttorf in Norfolt Co, Mafjahufetts; 1142 €. 

Mepdford, Townſhips und Boftpörferinden Ber. Etaaten. 1) Mit gleich— 
namigem Poftdorfe in Piscataquis Co., Maine; 24 E. 2) Mit gleihnamigem 
Poftporfe in Mipplefer Co, Majjahufetts; 5717 E, 3) Veit gleihnamigem 
Poſtdorfe in Steele Co., Minnejsta; 529 E. 4) Wit gleibnamigem Poit- 
dorfe in Burlingten Eo., New Jerfey; 2189 E. 5) Dorf in Zuffelt Co. New 

orf. 

9 Media, Borough und Hauptort von Delaware Co. Pennsylvania; 1045 €. 

Mediat (mittelbar, von fpätlat. mediare, mitten von einander tbeilen, balbtbeilen, ver— 
mitteln), bießen in der früheren deutſchen Reichsverfaſſung im Gegenfate zu Jmmepdiat 
„(i. 2.) ſolche Herrſchaften, welche nicht unmittelbar von Kaifer und Reich abhängig waren, 

fondern einem Reichsſtande oder mittelbar den Kaifer untergeben waren. Ehen in 
den früheren Zeiten gelang es mächtigeren Reichsſtänden, Heinere Herrſchaften, zumal 
wenn deren Gebiet in dem fremden eingefchlofieıt war, ihrer Neidisunmittelbarteit zu bes 
rauben. Im größeren Maßftabe fand die Mediatifirung, d. i. die Umgeftaltung fols 
er ftaatsrechtlihen Verhältniffe durch den Reichsdeputationsreceß (1803), turd tie Stif- 
tung des Rheinbundes (1806) und ſchließlich durch tie Beſchlüſſe Des Wiener Congreſſes 
ftatt. Im 14, Artikel der Bundesacte wurden ten Mediatifirten gewiſſe Vorrechte 
zugefichert, unter Anderm das Recht der perfönlichen, erblichen Standſchaft in den Landes» 
vertretungen, daher fie auh Standesherrn (f. d.) beißen. _ 

Mediateur (franz.) oder Bermittler heift im Völlerrechte derjenige Staat, welcher 
Streitigkeiten, Die zwifchen andern Mächten obwalten, auf dem Wege ter Unterhandlung 
beizulegen und fo das geftörte Einverſtändniß zwiſchen ihnen wieder berzuftellen ſucht. 
Eine befontere Art von Vermittelung war dies, welhe Bonaparte als Erfter Gonful den 
fhmeiz. Kantonen zur Ausgleichung ibrer inneren Etreitigfeiten euftrang, infelge deſſen 
Diefelben anı 19. Febr. 1803 die fog. Mediationsacte,d. h. eine neue Verfafiung, an- 
nebmen mußten. 

Medici, das berübmtefte Geflecht des Staates Florenz, welches ſchon im 13. Jabrb. durch 
glüdlide Handelsunternehmungen zu Reichthum und Macht gelangt war, und deſſen Mit- 
glieder fich während der inneren Gäbrungen häufig an tie Epite der Bewegung ftellten. 
Die eriten fiheren Nadrichten über die M. ftammen aus dem Anfang des 14. Jabrb. In 
den Kämpfen zwifchen den Ghibellinen und Guelfen ftanden fie auf Eeite der legteren. 
Die berühmteften Glieder dieſes Hauſes waren: 1) Giovanni, geb. 1360, war 1402 
und 1408 Mitglied der Signoria, 1409 und 1418 im Rath der Zchn, 1421 Gonfaloniere di 
Giuſtizia und ftarb am 28. Febr. 1428. 2) EofimodiM., Sohn des Borigen, geb. 
1389, wurde 1416 Mitglied der Signoria, aber von den Albizzi's, welde ihn wegen feines 
Anfchens fürdteten, 1433 verhaftet und follte hingerichtet werden, wurte aber turd Be- 
ftehung de8 Gonfaloniere Bernardo Guadagni zur Verbannung nab Padug begnadigt, 
und trat, ſchon im nächſten Jahr zurüdgerufen, nad der Verbannung feiner Feinte, an bie 
Spite der Regierung. Gofimo behauptete fi fortan chne Waffengewalt, geſtützt auf feine 
großen Reichthümer, Die er mit der edelſten Freigebigkeit zum Beſten der Einzelnen und 
des NVaterlandes verwendete, und auf feine Mare Einfiht in die Staatsverhältniſſe, bis an 
feinen Top (17. Nov. 1464) ald das Haupt der Republik. Scine Staatsverwaltung war 
ebenjo glücklich als glänzend, und Florenz ertannte ihm nad feinem Tote den Beinamen 
„Vater des Vaterlandes“ zu. Coſimo war zugleich der Beſchützer und Pfleger der Künſte 
und Wiſſenſchaften, lich pradtvolle Bauten aufführen und eröffnete 1453, nah tem falle 
Konſtantinopel's, vielen gelehrten Griechen an feinem Hofe eine Zufluchtftätte. Vgl. Fa- 
broni, *Cosmi Medicei vita” (Pifa 1780). 3) Lorenzo di W,, aenannt “Magmi- 
fico”, d. i. der Erlauchte, geb. 1448, Enkel des Vorigen, befuchte feit 1466 die meiften ita- 
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lieniſchen gäfe, vermählte fi 1469 mit Clariffa Orfini und folgte 1472 feinem Vater Pie- 
tro in ber Regierung. Er gab die bisher von feiner Familie geführten Handelsunterneh— 
mungen auf und verwendete fein Geld zum Ankauf von Grundeigenthum. Er zog die 
elebrteften und aufgeflärteften Männer feiner Zeit an fid) und lebte mit ihnen in der eng— 
Ken Freundſchaft. Na; erreichte unter ibm den höchſten Gipfel ver Macht; der Glanz 
feines Hauſes verbunfelte die Höfe vieler mächtiger Fürften und Herrn. Er vermehrte die 
von feinem Großvater geftiftete, an lan reihe Bibliothek, errichtete eine Schule 
der zeichnenden Künſte und verfuchte fich ſelbſt als Dichter. Er ftarb am 8. April 1492. 
Die “Opere di Lorenzo di M., detto il Magnifico” (4 ®ve., Florenz 1826) hat Grof- 
berzog Leopold II. von Toscana in einer Pradytausgabe herausgegeben. Vgl. Fabroni, 
“Vita Laurentii M.” (2 Bde., Pifa 1784); Rofcoe, “The Life of Lor. de M.” (deutſch 
von Sprengel, Berlin 1797). y' Pietro, Sohn des Borigen, rief gegen die Mailänder, 
mit denen er fich entzweit hatte, Karl VIII. von Frankreich in’8 Land, wurde aber 1494 von 
den Florentinern vertrieben, worauf alle Mebdiceer die Stadt räumen mußten. Erſt nad 
18 Jabren kehrten fie, durch einen Vollsaufſtand berbeigerufen, von päpftlihen und ſpani— 
Iden Truppen begleitet, zurüd. 5) Porenzo II., Sohn des Vorigen, fam 1513 durch 
Gewalt an die Spige der Regierung. Da um eben diefe Zeit zwei Mediceer ſchnell nad) 
einander die päpftliche Krone erhielten, fo gab dieſes ihrer Familienherrſchaft in Florenz eine 
ſolhe Macht, daß ſelbſt die unehelihen Abtömmlinge des Hauſes die Rechte rechtmäßiger 
Söhne genofien. Das Jahr 1527 brachte der Familie neue Stürme. Als Pupft Eles 
mens VII., gleichfalls ein Mediceer, in der Engeldburg ton fpanifhen Truppen belagert 
wurde, erbob ſich das Volt von Florenz nochmals gegen die M. Allein Kaifer Karl V. 
verſprach im Frieden mit dem Papſte (1529) die Herrſchaft der Vertriebenen wieder herzu— 
ſtellen und nach einer elfmonatlihen Belagerung mußte ſich Florenz ergeben. 6) Aleran- 
der, ein unebelicher Sohn des VBorigen, wurde 1530 von Karl V. zum erblidien Ober- 
baupte aller Magiftrate und zum Herzog von Florenz erklärt, aber 1537 ermordet. 
Mit ihm erlofh der Mannesſtamm Coſimo's des Alten, und auf ihn folgte aus einer 
andern Linie 7) Co 8 mo I., geb. 1519, der durch die Bemühungen des Cardinals Cibo 
zum Herzog gewählt, und defien Wahl durch Karl V. am 28. Febr. 1537 beftätigt wurde. 
Ür gründete 1552 die Florentiner Malerfchule und Zeihnungsatademie, erwarb 1557 Siena 
md erhielt 1569 vom Papft Pius V. den Titel eines Großherzogs von Toscana, 
welder jedoch erft feinem Nachfolger Franz I. von Kaiſer Marimilian II. 1575 beftätigt 
wurde. Er jtarb 1574. 

Unter den fpäteren Mediceern: Co 8m o II. (1609— 21), Ferdinand IT. (1621— 
70) nd Cosmo III. (1670— 1723), fant Toscana unter der ungehenren Schuldenlaſt 
und Berfiegung aller Duellen des Wohlftandes immer tiefer, ein Spielball fremder 
Mihte, biß e8 nach dem Tode Giovanni Gafto’8, des leuten männlichen Sproffen 
der M., 1735 an das Haus Lothringen fam. Die Familie der M. ftarb 1743 mit Anna, 
der verwittweten Kurfürftin von der Pfalz, Gaſto's Schwefter aus. Ein Zweig der M., 
der ih im 13. Jahrh. von der Familie getrennt, blüht noch im Neapolitanifchen, in der Fa— 
milie der Fürften von Ottaviano, zu welden der 1830 verftorbene Don Luigivon 
N., Herzog von Sarto, gehörte. In Florenz blüht noch die Nebenlinie M.-Torna- 
auinci, Vgl, Litta, “Famiglie celebri italiane”, und Moreni, “Glorie della casa M.” 
en 1826). 

Mebicin (lat. medicina, von mederi, heilen, engl. medicine), bezeichnet nicht nur ein 
Arzneimittel, fondern ift auch gleichbedeutend mit Heilkunde, d. h. M. ift die Kenntniß 
des menihlihen Körpers im gefunden fowohl als im kranken Zuftande, und das Verſtänd— 
niß der Wege, welche einzufchlagen find, um den letzten Zuftand wieder auf den erjten zu— 
tädzuführen. : Ehe zum eigentlichen Studium der M. mit Erfolg geſchritten werten. kann, 
it die wiſſenſchaftliche Erkenntniß der gefammten Naturwiſſenſchaflen eine unumgängliche 
Ferderung. Das eigentlihe Studium der M. beginnt mit der Anatomie, d. b. mit dem 
Kennenlernen der einzelnen Gewebe und Organe des menschlichen Körpers, als Hilfsftudium 
dient die vergleihende Anatomie, melde die Aehnlichkeiten oder die Unterſchiede 
jeiihen dem Vau des menfhlihen und thierifhen Körpers kennen lehrt. Einen weſent— 
lihen Theil ver Anatomie bildet die Hiftologie oder mitroftopifhe Anatomie, 
welche Die Heinften Formelemente und ihre Vereinigung mit dem Mikroftope erforfcht, während 
die Anthropochemie die hemifhe Zufammenfegung der Beftandtheile des menſchlichen 
Körpers zeigt. An die Anatomie fhließt fi die Phyfiologie, welhe von den Func— 
tionen des Körpers in feinem gefunden Zuftande handelt, und deren befonderer Zweig die. 
!chre vom Seelenleben (Pfyhologie)ift. Im Gegenfage zur Anatomie und Phyfios 
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logie, welche den Körper und feine Functionen im normalen Zuſtande lennen Ichren, und 
zur Diätetif, der Lehre von der Erhaltung derfelben, fteht die Pathologie, die Lehre 
von der Krankheit, mit der pathologijhen Anatomie, melde die durd Krankheit 
bervorgerufenen anatomifchen Veränderungen der Organe nnd Gewebe zeigt, und die Lehre 
von der Heilung, oder Therapie. rforbert diefelbe äußere und mechaniſche Eingrifie 
in den Organismus, fo beißt fie Chirmrgie oder Äußere M., zum Unterſchiede 
von der inneren M. Unterabtheilungen find: Augen» und Ohrenheillunde, Hilfs— 
wifienichaften: Ba de Dante und Operationslehre. As Hilfewiſſenſchaft 
der Therapie ift noch Die Arzneimittellehre (Bharmalologie), fowie Die Yıbre von den 
Kennzeichen der Mittel (P N armalognofie) und bie Lehre von den Giften (Toro» 
tologie)mwidtig. Die Gynäkologie beſchäftigt fich fpeciell mit dem Zuſtande des 
weiblichen Geſchlechtsſyſtems, den Vorgängen und Krankheiten defjelben. Beziehen dieſe 
letsteren fi auf den Geburtsact und feine ren fo heißt die Lehre von dieſen Zuſtänden 
Geburtshilfe (Ars obstetricia), Zwecken des Staates dienen die Staatsarze-. 
neiltunde (ſ. d.), die Mepdicinalpolizei (f. d.) und öffentlide Hygiene 
(ſ. d.). Zum Verſtändniß der M. gehört nicht blos das theoretiihe Wiſſen aller Diefer 
Disciplinen, fondern aud der Minifhe Unterriht am Krantenbette (j. Klinit). Arzt 
(engl. plıysician), im wahren Sinne des Wortes ift nur (mie ſchon der engl. Neme bezeich— 
net) Derjenige, welder fi) alle oben — Disciplinen durch eifriges Studium zu 
eigen gemacht hat. Nur von Stufe zu Stufe ift ein Weitergehen in der M. meöglich, und ein 
Arzt, Dem eine gründlid,e Bildung in den Hauptdisciplinen (Naturwiflenihaften, Anatomie, 
Phyſiologie) abgeht, wird ftet8 nur mangeihaft feinem Berufe folgen können. Die Heilung 
ber einzelnen Krankheiten läßt ſich nicht fchablenenmäßig erlernen, fondern berubt auf der 
genauen Kenntnif des menfhlihen Körpers und Weſens, ſowohl im kranken wie ım gefun- 
den Zuftande, und in dem richtigen Verſtändniß der Wirkung ſowohl, als aud der chemi— 
ſchen Zufammenfegung der als Arzneimittel dienenden Stoffe. 

Die Heilkunde lag im Altertbume in den Händen der Priefter, in Griechenland der Aſtkle— 
piaden, deren berübmtefter Schüler Hippofrates im 5. Jahrh. v. Chr. mar, meldyer 
zuerft die gemachten Erfahrungen in ein wiflenfchaftliches Enftem bradte. Auf ibn ger 

ründet, entjtanden im Laufe der Jahrhunderte verfhiedene Edulen, deren Erfahrungen 
® alenus (131—201) in feinen Schriften zu vereinigen fudte. Ueber 1000 Jahre 
blieb er für das Abendland die einzige mediciniſche Autorität, neben dem höchſtens 
einzelne arabifche Aerzte galten, wodurch der felbftftändige Kertfchritt und die Entwidelung 
der M. vollftändig gehemmt wurde. Sein Syftem wurde erft von Paraceljus (1493 
— 1541) geftürzt, auf deflen Erfahrungen und Schriften B. van Helmont (1576— 
1644) fein iatro-hemifches Syſtem gründete, während um diefelbe Zeit Bafal (1514— 
1564) das Vorurtbeil gegen das Seciren menfchlicher Leihen überwand und die M. zu einer 
felbftftäntigen Wiflenfchaft erhob. Der unmwiderleglihe Nachweis des großen Kreislanfes 
f. d.) durch Harvey (1579—1659) förderte die M. bedeutend, und bald folgten die ver» 
* Syſteme von Stahl (1660—1734), Brouſſais (1772—1838), Rafori 
(1767—1837), Hahnemann (f. d.), und von großer Bedeutung wurde Yaennec 
durdy Erfindung der phyſikaliſchen Unterfuhungsmethore (Auscultation und Percuſſion). 
Während die Naturwiſſenſchaften ungeheure Foriſchritte machten, hielt die M. mit ihr glei— 
chen Schritt, wohl erkennend, daß nur auf ihnen als Baſis ein ſicheres Fortſchreiten für ſie 
möglich ſei. Auf Schwan's Entdeckung der thieriſchen Zelle geſtützt, gründete Rudolf 
Virchow feine epochemachende Lehre von der Cellular-Pathologie (1858), die ſich jetzt 
allgemeine Geltung errungen bat. Bgl. Häſer, „Lehrbuch der Geſchichte der M.“ (2 
Bre., 2. Aufl., Jena 1853); Hirſchel, „Kompendium der Gejhichte der Medicin” (Wien 
1862). 

Medicinalpolizei, Sanitätspolizei, f. Staatsarzneilunde, 

Medicine (Amerit.), in der Sprade der Indianer Nordamerikas jedes gebeimnißvelle, 
wunderbare Ding; befonders M.-bag, ein Sad oder eine Tafche, dem Zauberfraft zugefchrieben 
wird, und M,-man, eine Perfon, welche die Gcheimnifje der Natur, befonders ihre Heilträfte, 
kennt, fo vicl wie Zauberer. 

Medicine Creek, Fluß im Staate Miſſouri, entfpringt nahe ver Norbgrenze befiel- 
ben, durchſtrömt mit ſüdlichem Laufe Mercer und Grundy Counties und mündet in den 
Grand River, Pivingfton Co. 

Medien, ſ. Meder. 

Medil, William, amerifanifher Politiker, geb. in New Caſtle Co. Delaware, im 
I. 1805, geft. zu Yancafter, Ohio, am 2. Sept. 1865, wurde 1832 Atvolat in Obio, hatte 
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längere Jahre einen Sitz in der Staatslegislatur inne, war von 1839—43 Congrefmit- 

geied und von 1845—49 erfter Aſſiſtent des Generalpoftmeifters, 1851 —52 Vicegouverneur, 

e 1856 Gouverneur von Ohio und unter Präfident Buchanan erfter Conıptroller des 
chatzanites. 

Medina (arab. Medinat-el-Nebi, d. i. Stadt des Propheten) zweite Stadt im 
türliſchhen Ejalet Hed ſchas, berühmt als die zweite heilige Stadt der Mohammedaner, 
liegt 50 M. nörblid von Meta am Saume der Wüftenplatte, in einer wohlbemwäjjerten, 
fruhtbaren Ebene, bejteht aus der eigentlihen Stadt und den Vorftäpten, und hat 16— 
18,000 E. Die innere Stadt, etwa halb fo groß wie Mekka (f. d.), ift von vortrefflichen 
Granit: und Yavamauern mit Thürmen und 4 Thoren umgeben. In den beiden Haupt- 
ſtraßen Bab⸗el-Masri und Bab-el-Schami befinden ſich die großen Kaufläden. Die Häu- 
fer, zweiftödig mit platten Dächern, find verhältnigmäßig gut gebaut, und umſchließen 
Gärten mit Brunnen, Baſſins und Dattelpalmen. In der Hauptmoſchee El-Haram, 
?. i. die Unverlegbare, befindet fih Mohammed's Grab, eins der Heiligthümer des Islam. 
Ein Beſuch dieſer Stätte ift nicht, wie die Pilgerfahrt nach Mekka, eine den Gläubigen ge— 
betene Pflicht, fondern nur ein Berdienft. In derfelben Mofchee liegen die Gräber Mo— 
hammed s, Abu-Belr’8, Omar's und Fatime's. Die urfprüngliche Moſchee fol unter Mo- 
hammed's Leitung aufgeführt worden fein. Unter den alljährlich eintreffenden Karavanen 
ir die Hadſch-⸗el⸗Schami, d. i. der Pilgerzug aus Damascus, die größte. Zu den zahlreichen 
beiligen Plägen in der Umgegend gehört die Kuba-Mofchee, umgeben von berühmten Dat- 
telpflanzungen. Geſchichtlich denkwürdig ift M. durch Mohammed's Flucht (Hedſchra, 
15. Juli 622 n. Chr.) von Mekka dahin, von welcher die Mohammedaner ihre Zeitrechnung 
iginnen, und den Tod des Propheten dafelbft am 8. Juni 632. Der Hafenert von M. 
"20825 M. entfernte Jambosel-Bahr, mit 500 E. und lebhaften Handelsvertchre, 
om Kothen Meere gelegen. 

Redina, 4 Städte in Spanien ans der Zeit der Araberherrfhaft. 1) M.-Celi 
da Medinaceli, Billa in der Provinz Soria, Altcaftilien, im Quellbeden des Xa- 
Ion, mit 1064 E., ift der Stammfig der Herzöge gleichen Namens, welche hier ein großes 
Echloß haben. Römiſche Alterthiimer. 2) M. del Campo, Stadt in der Provinz 
Laliadolid, Alt-Caftilien, in einer fruchtbaren Ebene, 1980 Fuß Über dem Meere ge— 
gen, mit 4300 E., jet Hauptftatien der Norbbahn, früher ein berühmter, volkreicher Ort. 
) M. de Rioſeco, Stadt im R. derfelben Provinz, am Sequills, in einer reihen Wein— 
gegend gelegen, hat 5300 E., 4 Klöfter, 3 Kirchen, darunter die gothifche Liebfrauenkirche, 
und war im Mittelalter Hauptjtapelplag des ſpaniſchen Handels. 4) M.⸗Sidonia, 
Stadt in der Provinz Cadir, Andalufien, auf fteiler Anhöhe gelegen, war im Mittelalter 
eine ſtarle Feſtung, bat 9700 E., eine ſchöne gothiſche Hauptkirche und die Ruinen eines 
großen Schloſſes, des Stammſitzes der Herzöge von M.-Sivonia aus dem Haufe Guzman. 

Redina, Eounties in den Ber. Staaten. 1) Im weſtlichen Theile tes 
Staates Kanfas, mit 300 E., darunter 5 beutfche Familien, war im I. 1872 noch nicht 
etganiſirt. 2) Im norböftlihen Theile des Staates Ohio, umfaßt 420 engl. Q.⸗M. mit 
20,092 E. (1870), davon 644 in Deutſchland und 26 in der Schweiz geboren; im J. 1860; 
2,517 E. Deutjhe wohnen verherrfhend in den Orten Abbeyville, Liverpool, Wads— 
wertb und den Hauptorte Medina. Das Land ift wohlbewäffert, hügelig und fruchtbar. 
Republ. Majerität (Gouverneurswahl 1869: 913 St.). 3) Im mittleren Theile des 
Staates Teras, umfaßt 1200 Q.-M. mit 2078 E. (1870), davon 356 in Deutſchland 
und 15 in der Schweiz geboren; im 9. 1860: 1838 E. Deutfche wohnen vorberrfhend in 
den Orten D’Hanis, New Fountain, Ouchi und dem Hanptorte Caftroville. Das 
Land iſt hügelig und fruchtbar. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 220 St.). 
4) Name des Yaufs des San Antonio River (f. d.) bis Berar Eo., Teras. 

Redina, Tomnfhips und Dörferinden Ber. Staateh. 1) In Peoria Co., 
Jllinsis; 905 E. 2) In Warren Co., Indiana; 609 E. 3) Mit gleihnamigem 
Beftdorfe in Penamee Eo., Michigan; 1973 E. 4) In Hennepin Co, Minne- 
eta; 1058 €. 5) Mit gleichnamigem Poſtdorfe, dem Hauptorte von Medina Co,, 
Dhio; 1553 E. Das Poftvorf, an der Pate Shore-Tuscaramas Valley-Bahn, hat 1159 
€, darunter 24 Deutſche. Der Ort wurde 1848 und im April 1870 durch Feuersbrünſte 
\äwer heimgefuht. 6) In Dane Co., Wisconfin; 1525 E. 7) Dorfin Winnebago 
Ce, Zllinois. 8) Poftdorfin Orleans Co. New Port; 2821 €. 

Nedse, Landſchaft in der früheren Provinz Guyenne, dem jetzigen Arrondiffement Les— 
darre, Departement Gironde, zerfällt in Ober und Unter-M., und ilt reih an 
guten Beinen, den fog. Medocweinen, von benendie von Talence, Haut-Brion, Bar- 
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fac, Sauterne und Langen am meiften gefhätt und mit dem Namen ““Vins de Grave” be 
eichnet werden. Hauptort des Urrondifjement und der Landſchaft ift das Städtchen 
esparre mit 3796 E. (1866), der Sitz eines Gerichtshofes erfter Inftanz und einer 
Handelötammer. Der Haupthafen zur Berfchiffung der Weine ift BPauillac mit 3621 
E., an der Gironde, 5'/, M. nordweſtlich von Bordeaux gelegen. 
Ai rien 1) Poſt vorf in Jadjen Co, Indiana. 2)Poftdorf in Oſage Eo., 
iffouri. 

Medſchidieh, Tatarenftadt in der türkiihen Landſchaft Dobrupfha (f. d.) am ber 
Danubiſch-Pontiſchen Eifenbahn, zwifhen den Städten Tſchernawoda und der Hafenftabt 
Küftennfhe. Die Stadt wurde 1860 von aus der Krim eingewanderten Tataren an- 
gelegt, und zählt etwa 20,000 E., weldye vorzugsmeife Aderbau und Getreidehandel 
treiben. 

Medufa, ſ. Gorgo. 

Medujen oder Duallen, f. Atalepben. 

Medbway. 1) Tomwnjhip in Norfolt Co., Maffahufetts; 3221 €. 2) Fluß 
in Georgia, mündet in den Atlantifhen Ocean zwifhen Bryan und Piberty Cos. 

Meet, AleranderBeaufort, che Schriftſteller und Juriſt, geb. zu Co— 
lumbia, South Carolina, am 17. Juni 1814, geft. zu Columbus, Deiffiffippi, am 20. Nov. 
1865, wurde 1835 Advokat, gab verfdiedene Zeitfchriften heraus, war von 1842—44 
Countyrichter, 1845 Clerk im Schapamte zu Wafhingten, 1846—50 Diftrictdanmwalt in 
Alabama, 1853 Mitglied der Staatslegislatur, 1854 Richter für Mobile Co., Alabama, 
und 1858 Spreder der Pegislatur. Außer zahlreichen, journaliſtiſchen Arbeiten, veröfient- 
lite er: “The Red Eagle, a Poem of the South” (1855); »Romantie Passages in 
Soutliwestern History” (1857); ‘Songs and Poems of the South” (1857) und “History 
of Alabaına” (2 Bde., 1860). 

Mecter, County im mittleren Theile des Staated Minnefota, umfaft 550 engl. 
DM. mit 6090 E. (1870), daven 162 in Deutſchland und 2 in ter Echweiz geboren. 
im 3. 1860: 928 E. Hauptort: Foreſt City. Das Land ift wehl bemäfiert, meift 
eben und fehr fruchtbar. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 324 St.). 

Meer (lat. ınare, engl. sea), bezeichnet im Allgemeinen jene große, ausgedehnte, zufams 
menhängende Mafie von Salzwafier, welde tie tieferen, eingefuntenen Theile der Ertoter: 
fläche bevedt, jede Höhlung, jede Spalte bis zu einer gewiſſen, ſcheinbar ftabil gleid,mäßigen 
Höhe ausfüllt, und auf dieſe Weife ſoviel als mäglid tie Eybärcitgeftalt ter Erte vollen- 
det und deren Oberfläche in zwei große und zahlreiche Heinere Theile, in die fog. Alte 
und Neue Welt und deren Infeln theilt. Dieſe ungeheure Waffermenge jeteh ift 
durchaus nicht gleihmäßig vertheilt, ſondern bildet bier greßere, tert kleinere Beden, bier 
weite Flächen, Dort enge Erin: auch fteht fie nicht in Symmetrie mit Der Notation der 
Ervadıfe, Denn die nordöftlihe Hemifpbäre, von weldier tie Eütmeftede von England das 
Centrum bildet, enthält außer dem fürlih von Uruguay gelegenen Enttreicd Südamcrila's, 
Auftralien, Neufceland, den größten Theile der Oſtindiſchen Inſeln und tem feiner Aus— 
behnung nad) unbefannten, am Südpol gelegenen ante tie ganze Maſſe des über tem 
Meere gelegenen Feſtlandes. Die andere (ſütweſtliche) Hemiſphäre ift ohne tie genannten 
Ausnahmen nur Wafjer. Infolge dieſer unregelmäßigen Vertheilung des M.e über Die 
Erde und infolge der neringeren fpecififhen Schwere des Waſſers, ergibt ſich natürlich, daß 
der Schwerpunkt der ganzen Ertfugel nicht genau übereinſtimmt mit tem Gentralpunft ihrer 
Seftalt. Die ganze, die Tiefen der Ertoberflähe bedeckende Waflermafle nimmt unge: 
führ "?/,00 (etwa 6,282,000 acogr. D.:M. oder 146,000,0C0 engl. Q. M.) ter bekannten 
Erdoberfläche ein, verbält fi zur Pantflähe wie 18: 7, nnd ihre Mafle beträgt, wenn 
man die mittlere Durchſchnittstiefe des M.cs zu 4'/, engl. M. annimmt, mebr ale 
soo der ganzen Erde (vgl. den Artitel “Sea” in *Chambers’s Eneyelopaedia” (Fbilas 
delphia 1872). Geographiſch theilt men das M. in 5 große Haupttheile, mit zablreis 
chen Heineren Zweigen, die meift alle eigene Namen führen: Nördliches und Süd— 
lides Eismeer (Arctic und Antarctie Ocean) oder Polarmeer (f.d.), Atlantis» 
ſcher Ocean (engl. Atlantic Ocean), Großer oter Stiller Ocean (engl. Pacific 
Ocean) und Indiſcher Ocean (engl. Indian Ocean). Wo tie vom M. umfpülten 
Länder ſich bis auf eine geringe Entfernung Rändern over Hüften näbern, entftchen Meer: 
ftraßen over Meerengen (Ranäle, engl. Channels); find letztere von größerer 
Breite und Länge, fo nennt man fie auch Sunde und Belte. Wo das M. in rer Weile 
in das Land einfchneidet, daß es auf eine größere Etrede von Yand umgeben ift, und mit 
dem weiteren Mecresbeden in Verbindung ftcht, entftcht ein Meerbufen. Streit ein 
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folder bergeftalt lang am Lande hin, daß er noch viel und meit mit dem eigentlichen M. 
zufammenbängt, fo beißt er Golf, geht er aber dergeftalt tiefer in’8 Land hinein, daß er 
nur durch eine ſog. Straße oder Enge mit dem großen Meeresbeden zufammenhängt, Bai. 
Fit die Bai nur von geringem Umfange, fo heißt fie Bucht. Schmale, langgeftredte, weit 
in das Land hineinreihende Meerbufen mit fteil anfteigenden Uferwänden, werben in einis 
gen (befonder8 nördlichen) Yändern auch Fjor de (ſtand.) oder Firth (engl.) genannt. 
Größere Meerbufen, welde durch einen verhältnigmäßig engen Eingang mit dem M. in 
Berbindung ftehen, heißen Binnenmeere oder mittelländiſche M.e. Eine Bucht, 
welche fi von Natur zum Landen und Anfahren der Schiffe eignet, ift eine Anfuhrt 
wer Rhede; murde fie erft durch menſchliche Kunft dazu eingerichtet, Hafen. Ueber 
Stellen von friſchem Süßmwalfer im M.f. Quellen. 

Die Entftehung des Meeres. Nad der von Laplace und Herſchel verbefferten 
Kant'ſchen Kosmogenie überzog ſich der feurig flüffige, an beiden Polen abgeplattete Erdball nach 
und nach durch die eintretende Abkühlung mit einer zufammenhängenden, glatten, dünnen 
Schale, welche aber bald uneben und höderig wurde. Indem ſich nämlich bei fortfchreitender Ab⸗ 
lühlung der feurig flüffige Kern immer mehr zufanımenzog, und fo fi ver ganze Erddurchmeſſer 
verkleinerte, mußte die dünne, ftarre Rinde, welche der weicheren Kernmaſſe nicht nachfolgen 
fonnte, über derjelben vielfach, zufanmenbreden. Es würde zwifchen beiden ein leerer Raum 
entitanden fein, wenn nicht der äußere Atmofphärendrud die zerbrechliche Rinde nad innen 
bineingebrüdt hätte. Andere Unebenheiten entjtanden wahrſcheinlich dadurch, daß an verfcie- 
denen Stellen die abgekühlte Rinde durch den Erjtarrungsproceh cr fi) zufammenzog und 
Riſſe oder Sprünge befam. Der feurig flüfjige Kern quoll von Neuem durch die Sprünge 
bervor und erjtarrte abermald. So entitanden jhon frühzeitig mandyerlei Erhöhungen und 
Vertiefungen, welche die erften Grundlagen der Berge und Thäler wurden. Nachdem aber 
nun die Temperatur bes abgekühlten Erdballs bi8 auf einen gewiſſen Grad gefallen war, 
erfolgte die erfte Entftehung des Waſſers (f. d.). Das Wafler, welches bisher nur in Dampf- 
form in der den Erdball umgebenden Atmofphäre vorhanden war, begann jetzt fid) zu verdid)- 
ten und bejtändig in Form von Regen niederzufallen, füllte die Vertiefungen aus, wuſch bie 
Erhöhungen zum Theile ab, lagerte fie an anderen Orten nieder, bekam dadurch jene minera- 
liſchen et * und umgab jetzt anſtatt in dampfförmiger, in tropfbar flüſſiger Form 
als M. das Erdſphäroid. Zu gleicher Zeit aber nahmen nun auch die ſo überaus wichtigen 
neptuniſchen Umbildungen der Erdrinde unter gleichzeitiger vulkaniſcher und plutoniſcher 
Gegenwirkung ihren Anfang, welche ſeitdem ununterbrochen fortdauerten, und in ewigem 
Bechſel die Grenzen vonWaſſer und Land veränderten und immer fort verändern werden, 
und gewiß iſt, daß e8 keinen Oberflächentheil der Erbrinve gibt, der nicht infolge deſſen ſchon 
wieberholt über und unter dem Meeresfpiegel geweſen wäre. Jedoch iſt die von Forbes 
aufgeftellte Anficht einer Auspehnung des europäifchen Feftlandes nördlich bis zu den atlan- 
tiihen Infeln und einer ſüdweſtlichen über die Azoren, Madeira und die Canarifhen Infeln 
dis jegt mehr oder weniger Hypotheſe geblieben. Das Weitere über biefe Umbilvungen f. 
unter Wafjer. Bisher hat fih die Geologie einzig und allein bei ten Bilvungs- 
verhältniffen der Erdrinde für bewegten Boden und ftabilen Scefpiegel erklärt; nun bat 
aver Schmid in feinem neueften Werke: „Die großen fücularen Schwankungen des See— 
jpiegeld und der Temperatur (Umfegungen der Meere und Eiszeiten), mit allgemeinen Re- 
fultaten der Geologie in Uebereinftimmung gezeigt, durch fpecielle geognoftifche, eigene und 
fremde Unterfuchung als ewiges Naturgefeg begründet, und dem zufolge als ſolches zur Be— 
leuhtung dunkler Fragen der Geologie, Paläontologie und Ethnologie benutzt“ (Münfter 
1872), mit großem Geſchick und Glüd die Theorie der Seeſchwankungen und der mit ihnen 
jujammenhängenden Berfhiebungen der Temperaturzonen zum Naturgefet erhoben und dies 
vorzugsweiſe an den Steintohlenablagerungen (f. Steintohlen) nachgewieſen. Die durch 
verdunſten in beftändigem Kreislauf begriffene Waſſermaſſe des M.es wird ſtets durch bie 
atmoſphäriſchen Niederſchläge und die aus diefen ſich bildenden Flüffe vollſtändig erſetzt, 
doch nehmen einige Forfcher, und unter ihnen befonders Murray ein allmälige® Schwin- 
den des Meeres in den letsten geologifhen Epochen an. Letzterer glaubt nämlich die wahre 
Erklärung für vie Koralleninfelbildungen darin zu finden, daß das M. in feinem Volumen 
elmilig geringer wird; vgl. Korallen, Murray ftellt jedoch für tiefe feine Annahnıe 
auch noch andere Gründe auf (ob richtig oder nicht, foll Hier dahingeſtellt bleiben), zunächft machte 
erdie Beobachtung, daß von den Foffilien, organiſchen Reften der älteren Erdepochen, faft alle 
dem M. angehören. Die Dide diefer Ablagerungen übertrifft aber die Bildungen der fpä- 

teren Epochen fo bedeutend, daß fie einen Beweis fir die Annahme bilden, die Erde wäre 
zu jenen Zeiten vollftändig von Waſſer bevedt gemefen. Im Gegenfag zu Charles 
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Lyell, welder der Anſicht ift, daß das Verhältni des trodenen Landes zum Waſſer zu 
allen Zeiten dafjelbe geblieben fei, behauptet baher Murray, daß das Land an Auspehnung 
ftetig zunehme, während ſowohl die mittlere, wie die größte Tiefe der M.e allmälig gerin- 
er werde. Die Urſache diefer conftanten Verminderung der Waflermenge an ver Ober: 
—* der Erde iſt aber die große chemiſche Verwandtſchaft, welche das Waſſer zu den Mine— 
ralien hat. Murray geht, um zu ermitteln, ob die Menge des freien Waflers jetzt größer 
oder geringer ſei al® im Beginne der Erdgeſchichte, von der Thatſache aus, daß die Elemente, 
aus denen das Waffer zufammengejegt in. weder vermehrt noch vermindert fein können. 
Die vulkaniſchen Erſcheinungen zeigen nun fehr deutlich, daß die Erdrinde nur einen Heinen 
Theil des Erdkörpers bildet, und daß fie durd Abtühlung noch weiter wächſt. In den ges 
ſchmolzenen Mafien des Erdinnern kann aber kein Waffer vorhanten fein; vielmehr nehmen 
die Mineralien die Wafjerbeftandtheile erſt auf, wenn fie fih abkühlen. Da nun tiefer Ab- 
fühlungsproceß inımer weiter vor fi gebt, jo muß die Dienge des an der Erdoberfläche vor— 
bandenen Waſſers jo lange abnehmen, als noch im Innern nicht abgelühlte und waſſerfreie 
Mafien vorhanden find, bis ſchließlich die ganze Erde kalt und alles Waſſer von der Ober— 
fläche abforbirt iſt. Schließlich ftellte Murray ven Mond (f. d.) als Beifpiel einc® ſolchen 
Himmelsförpers dar, auf dem in der bier angegebenen Weife die Abforptien nicht nuc des 
Waſſers, fondern auch der Atmofphäre bereit! zum völligen Abſchluß gelommen fei. 

Das Niveau des Meeres ift im Allgemeinen überall gleich hoch, wird daher geographifch als 
volllommene Ebene angejehen (nur in einzelnen Binnenmeeren und Meerbufen finvet ſich 
eine — Verſchiedenheit der Höhe des Meeresſpiegels, hervorgebracht durch örtliche Ur— 
ſachen, z. B. im Rothen Meer, in der Oſtſee, im Schwarzen Meer u. a.). Die Meerestiefe ift 
ſehr verſchieden und noch wenig ergründet, jedoch iſt dieſelbe in Binnenmeeren viel geringer, 
als in offenen Oceanen (z. B. in der Oſtſee durchſchnittlich nur 200 F., Nordſee 600 Fuß, 
Mittelmeer 10,000 Fuß.); die mit Sicherheit bis jetzt ermittelte größte Tiefe des Atlantiſchen 
Oceans beträgt 25,784 Fuß, während Brooke im Intifhen Ocean eine Tiefe von 8 Meilen 
fand, deren Nichtigkeit jedoch Maur bezweifelt. Aus den Tiefenmeffungen bat fidy übri— 
* ergeben, daß der Meeresboden wie das Feſtland in bunter Mannigfaltigkeit Hoch- und 

iefebenen und Gebirge beſitzt, als deren äußerſte Spitzen die Inſeln zu betrachten ſind, 
ſowie daß die wirkliche Grenze der Continente nicht dort liegt, wo die —* ihre jetzigen 
Küſten befpült. Die Farbe und Durchſichtigkeit des gewöhnlich beryllgrünen 
Meerwaſſers hängt einestheils von der Tiefe, zufälligen Beſchaffenheit des Bodens und 
Anweſenheit organiſcher Körper, anderntheils von der Färbung und dem Zuſtande der Atmo- 
ſphäre ab. Daß in der Tiefe die Schattenpartien roſenroth ſchimmern, beruht auf ter 
fubjectiven Erfheinung der Complementärfarben. Durch die Bodenbeſchaffenheit werten 

umeilen befondere Nuancen bedingt; fo erfcheint bei Vera Cruz das auf Kalkfelfen ruhende 
—3 weiß, bei den Maldiven von Kohlenunterlage ſchwarz; das Gelbe M. hat ſeinen Na— 
men von dem eiſenhaltigen Thon, den ihm der Gelbe Strom in Menge zuführt, das Rothe 
M. von den rothen Blumen der mafjenhaft dort vortommenden Potuspflanze, das Schwarze 
M. von der Nationaltraht feiner früheren Küftenbewehner, der Karakalpaten (Schwarz⸗ 
mützen). Nach forgfältigen Unterfuhungen in Bezug auf die Durchſichtigkeit des M.cs, 
nimmt Pater Sechian, daß fehr große Gegenjtände, mie z. B. Theile des Meeres: 
bodens, möglicherweife in einem Meer wie das Mittelländiihe auf 560—60 Meter Tiefe 
efchen werben können, Daß aber jene Erzählungen, nach melden man den Meeresgrund in 
Tiefen von 100—200 Meter erfannt haben wollte, auf Täufhung beruben, und zwar nicht 
deshalb, weil Das von dem großen und viclleiht hellen Gegenftand ausſtrahlende Licht das 
Auge nicht erreichen kann, fondern weil das Sonnenlicht, nachdem es das Hare Meerwaſſer 
bis auf eine gewifie Tiefe durchdrungen hat, und wieder durd das Waſſer zurüdfällt, alle 
Strahlen eingebüßt hat, die im Stande wären, den Gegenftand zu charakterifiren. Das 
Leuchten des M.es rührt von der Phosphorefcenz (ſ. d.) unzählbarer, mitroftopiicer, 
———— Thierchen (Quallen, Mollusten ꝛc.) ber, Die zugleich nebſt dem animaliſchen 
toff nach ihrer Zerſtörung das ganze Meerwaſſer zu einer nährenden Flüſſigkeit für 
größere Seethiere machen. In Nähten, wo das Meerleuchten infolge größerer Anhäufung 
der Thierchen befonders glänzend ift, ſieht man oft nicht wie gewöhnlich einen mildmeißen 
Schimmer, fondern ein grünliches Picht. Der falzige, bittere Gefhmad des Meerwaſ— 
ſers wird durch feine re ——— betingt; man hat bis jetzt 31 Elemente aufgefunden, 
nämlih Sauerftoff, Wafferftoff, Stidjtoff, Koblenftoff, Brom, Chlor, Jod, Fluor, Schwe— 
fel, Phosphor, Silictum, Bor, Silber, Kupfer, Blei (beide Metalle häufig in Pflanzen und 
Thieren), Zinf(bef. in Pflanzen), Kobalt, Nidel, Eifen, Mangan, Aluminium, Magnefium, 
Strontium, Calcium, Barium, Natrium, Kalium, Lidium, Cäfium, Rubivium, Arſen. Biele 
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* 
dieſer Elemente lommen indeß nur in ſehr geringen Mengen ver, und nur wenige üben auf bie 
quantitative Zufanımenjegung des Meerwallers einen Einfluß aus, nämlid Chlor, 
Schwefelſäure, Magnefia, Kalt, Kali und Natron. Das Meerwaſſer ijt wegen feines bis 
zu 4°/, betragenden Salzgehaltes ungenießbar, doch bat man in neuerer Zeit zwedmäßig 
eingerichtete Bacmunı-Dejtillationsapparate conftruirt, die mit geringem Aufwand viel trinke 
bares Waffer darftellen. Die ar eg Salze find Ehlornatrium, Chlormagnefium, 
Chlorcalcium, Chlorkalium, ſchwefelſaures Natron, ſchwefelſaure Magneſia, doppelt fohlen- 
ſaure Salze der Kalk- und Talterde, des Mangan- und Eifenoryduls, ferner Brommagne- 
fium, Jodmagnefium, Jodnatrium und phosphorfaurer Kall. Das vorherrſchende Salz ift 
Chlornatrinm (Kochſalz), und wird das Meerwaſſer techniſch zu deſſen Gewinnung verwens- 
bet durchſchnittlich 2 Loth Salz auf 1 Pfund Waſſer). Uebrigens variirt der Salzgehalt; 
er üt in den Binnenmeeren geringer als in den großen Oceanen, nad den Polen zu gerin« 
er (33,5 auf 1000 Th.), als in den ftart verdbampfenden Tropenmeeren (36,2 p. Mille). 
ie demiihen Analyfen des Meerwaſſers find deshalb von fo großer Wichtigkeit, weil fie 
eft den einzigen Aufſchluß (wegen tes verjhiedenen Salzgehaltes der warmen und falten 
Meergewäller) über die Strömungen, befonders in verſchiedenen Tiefen, geben. Das mitte 
lere ſpecifiſche Gewicht, ohne Berüdfichtigung von ſchmelzendem Schnee, fallendem Regen, 
und der Zufuhr der Flüſſe beträgt bei 629 5. 1,ogr.. Im Yaufe der Zeit wird das Meer: 
waſſer durch Verdunſtung immer falziger werden müffen, doch wird Dies nur fehr langjam 
vor jih geben, da die Salze, weldye die Flüffe zuführen, zum größten Theil jehr bald nieder« 
5 en werden, und 100,000 Thle. Flußwaſſer nur 1 Thl. Kochſalz enthalten; 7500 
ble  lufwaifer aber in Bezug auf den Kodfalzgehalt nur 1 Thl. Meerwafier geben. 
Die Analyfedes Meerwafſers ergibt ferner, daß dafjelbe weit entfernt ijt, mit ir⸗ 
gend einem feiner Beftandtheile gefättigt zu fein; doc fand Hunter 1868 im Tiefjeewafler 
einen großen Ueberfhuß an Kohlenſäure. Durch rein chemiſche Thätigkeit wird faſt nichts 
aus dem Meerwaſſer in fefter Form anders ausgefhieden, als durch Jutervention der Organis— 
man. Die Shwämme und die gepanzerten Kiefelpflänzhen, die man früher zu den Infu— 
forien rechnete, bemächtigen fich der Kiefelfäure, bilden daraus ihre Panzer, erfüllen damit 
die Höhlungen der Schale und diejenigen Räume, welde organifhe Subjtanz enthiciten, 
und bilden die Feuerjteintnollen und Kiefelconcretionen, bie in der Kreide und in anderen 
Gefteinen fo häufig find. Faulende Pflanzen zerjegen die [hwefelfauren Salze, verbinden 
dann Schwefel mit Metallen und bilden fo jene Niederlagen von Eifenfics, Dleiglanz, 
Säwefellupfer, Schwefelfilber, die ſich fpäter noch concentrirten. Am wichtigften ijt die 
Abſcheidung des Kalles, der zum Theil als doppeltfohlenfaurer Kalt dem M. zugeführt 
wird, Eine Aufter treibt 5—9 Kubilfuß Meerwafler durch ihren Körper hindurch, um den 
zum Aufbau ihrer Schale nöthigen Kalt vem Waffer zu entziehen, die Korallen beitchen faft 
nur aus fohlenfaurem Kalt, und die Wurzelfühler ſcheiden davon vielleicht am meiften ab. 
Die ganze Strede zwifhen Nordamerika und Irland (das Telegraphenplateau) ift in einer 
Tiefe von 8— 10,000 Fuß mit einer mehr ald 30 Fuß mädtigen Schicht von Kreideſchlamm 
hededt, der nur aus lebenden und todten Heinen Wurzelfüßlern befteht, die nebit den Koral» 
len und Mufcheln im M. neue Schichten bilden, die einft als Gebirge aus demfelben empors 
taugen müjlen. Vollſtändige Austrodnung von M.en findet feltener ftatt. Die Sahara mit 
rem Salzboden ift ein flaches, ausgetrodnetes Seebeden, und gleichen Urfprung haben bie 
Rıtron- und Salzjeen Aegyptens, Armeniens, Nordamerikas und anderer Länder, beren 
Seebeden einft einestheild durch Hebung des Bodens und Schwankungen des Seeſpiegels 
ger Verbindung mit dem Ocean famen, und allmälig verbunftend ihre Salze auf dem 
nicht durchlaſſenden Thongrund ablagerten. Den eben berührten Bildungen durch Pflan- 
e und Thiere entgegengejest, treten nur rein phyſilaliſche Kräfte auf, ſobald es ſich um 
eubildungen auf Koiten der im Waſſer nicht gelöften, fondern nur mechaniſch aufgeſchwemm⸗ 
ten und ſchwebenden Theile handelt. Diefe finden fi in jedem Waſſer, reichlicher in den 
Füßen und an den Küften als auf hoher See, wo fie indeß auch nicht völlig feblen. Gie 
werden dem DM. theil® durch die Flüſſe zugeführt, theils entftehen fie durch die Wirkung des 
M.es auf feine Küften, theils werden fie auch dur Strömungen mweggeführt. Das Weis 
tere |. unter Waffer und Shihtenbildung der Erbe. 

Im Allgemeinen ift bie Zemperatur des M.es, abgefcehen von ber unmittelbaren 
Merresoberfläche geringer als die der Luft, ift jedoch, mo e8 nicht von Strömen warmen oder 
kalten Waſſers durchfurcht wird, auch viel weniger dem Wechfel unterworfen als das Feftland, 
und nimmt ſowohl mit der wachſenden geographifchen Breite als mit der Tiefe ab, VBorzugs- 
weile ım nordatlantifhen und nordindiſchen Dcean befigen Taufende von geographiſchen Qua⸗ 
bratmeilen eine ftetige, gleiche Temperatur. Nach Ieffrays und Thomſon reicht die Einwirkung 
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der Sonnenwärme nur bis zu einer Tiefe von ungefähr 20 Faden, dann ſinlt die Wärme 
im Berhältnig von ungefähr O,, Grad für je 200 Faden. Die hödjfte bis jetzt beobachtete 
Temperatur wurde zu 27,0 R. bei Aden beobadtet. Die Beftändigkeit der Temperatur 
des Meerwaſſers wird zum Theil dadurch möglih, daß das Wafler ein fchlehter Wärme— 
leiter ijt, während vulkaniſche Borgänge, welde das Meerwafier bisweilen bi8 zum Sieden 
erhitzen, ohne großen. Einfluß find, da fie fi immer nur auf Heine Punkte beſchränken. In 
den Polarmeeren treten beftändig Eismafien auf, theils feſtſtehende Eisfelver (durchſchnitt— 
lid) bei 71° n. Br. und 62° ſ. Br. beginnend), theild Treibeis (Eisſchollen, Eisberge), 
weldye in den Strömungen oft bis 40° und 36° f. Br. getrieben werben. Für — 
ſungen ver Temperatur Des M.es haben die Gebrüder Siemens eine ſog. Wheatſtone'ſche 
Brüde combinirt, weldye auf der Thatſache beruht, daß der Leitungswiderftand ver Vietalle 
von ihrer Teniperatur abhängig ift. Das beim Aufftoßen auf den Meeresboden ablösbare 
Gewicht und die Einrichtung zum Heraufholen von Örundproben bleiben, wie bei den älte- 
ren zu diefem Zwed conftruirten Inftrumenten, unverändert. Vgl. Meyer's „Ergänzungs- 
blätter zur Kenntniß der Gegenwart” (2. Bd., 1867). „ Anders als das Waſſer der Flüſſe 
gefriert dad Meerwaſſer. Es erftarrt noch nit bei O°, erreicht feine größte Dichte bei nie» 
drigerer Temperatur, und fann unter feinen Gefrierpunkt abgekühlt, (überkältet) werten, 
ohne dann durch Erjhütterungen fofort zu erftarren, wie das fühe Waſſer. Letztere Eigen- 
[haft ijt für die Eisbildung im M. befonders wichtig. Kühlt fi das Meermwafler ober: 
flächlich ab, ſo ſinkt es, und macht wärmerem Waſſer Pla, bis es bei anhaltender Kälte den 
Gefrierpunkt erreicht hat. Es erfolgt dann leicht die Bildung einer Eisdecke, wenn das 
Waſſer ſtark bewegt wird, wenn früher oder an anderen Orten gebildete Eisſtücke darauf 
umhertreiben, oder wenn Schnee hineinfällt. Andernfalls findet Ueberkältung ftatt; es 
kann ſich eine bedeutende Schicht überlalten Waſſers bilden, und bei ſteigendem Thermo— 
meter dieſelbe von wärmerem Waſſer bedeckt werden. In dem überkalten Waſſer ent— 
ſteht eine gallertartige Eismaſſe, welche dem mit Waſſer durchtränkten Schnee ähnlich iſt; 
oder es bilden ſich auch, meift in einer Tiefe von 2—8 Fuß, Heine, dünne, mehr oder minder 
runde Täfelchen, deren Durchmeſſer oft über 3 Zoll beträgt, welche in unzähliger Menge 
jur Oberfläche eriporfteigen, und bier, wenn binreihende Ruhe herrſcht, zu einer rauben 
Dede zufammenfrieren. An den Rändern des M.es, wo tie Waffertiefe nicht mehr als 
2—6 Ruf beträgt, bildet ſich an der Oberfläche eine fpiegelglatte Eisdecke wie in den Seen. 
Bisweilen bilvet fi aber Grundeis in mehr ald 8 Fuß Tiefe an Algen und Steinen, bie 
es beim Aufiteigen mit fi nimmt. In Norwegen hat man unter 65° n. Br. häufig das 
M. in großer Tiefe gefrieren und Eis auswerfen gefehen. Starter Wind, Brantung und 
bie Beimifhung feſter Körper verhindern die Ueberfältung des Wafjers, welche meift nur 
fern von den Küften ftattfindet, und in der regelmäßigen Wellenbewegung fein Hinderniß 
erfährt, weil bei diefer die Waſſertheile gegenfeitig fat eine und dieſelbe relative Yage be 
halten. Nordenſtkiöld beftätigte übrigens auf offenem M. mitteld eines Minimal 
thermometers die Abnahme der Teniperatur mit zunehmender Tiefe. 

Thier- und Pflanzenlebenim M. Ebenfo wie bie organifchen Weſen des Feſt⸗ 
landes geborchen aud die Bewohner des M.es denfelben unabänderlihen Geſetzen, ihre 
Berbreitung ift abhängig von der Temperatur und der mineralifhen Beſchaffenheit des Mieer- 
bodens, außerdem aber noch von den Strömungen, indem mandye Organismen das ruhige 
Waſſer auffuchen, andere ſich im beftigften Anprall der Wogen anfieveln. Die durch Strö- 
mungen verſchiedener Tiefe hervorgerufenen Temperaturunterſchiede ermögliden eine reide 
Mannigfaltigkeit ver Bevölkerung eines und defielben M.es. Der ftarfe Trud, welder in 
großen Tiefen herrſcht und die dadurch bedingte Zufammenfegung der im Meerwaſſer auf 
gelöften Puft find ebenfalls nicht ohne Einfluß auf die Organismen; und fo ſchaffen Tem— 
peratur und Drud im M. ebenfo fcharfe, wenn nicht nod) härfer begrenzte Verbreitungs- 
bezirke ter Faung und Flora, wie ſich Diefelben auf dem Lande vorfinden. Es gibt 5. B. 
Fifchgattungen, welche nur in einer beftimmten Tiefe leben, fommen fie aber durch einen 
Zufall an die Oberfläche, fo plagen fie und fterben; andern erfpart diefe® Loos der Mangel 
einer Schwimmblafe. Dagegen ftehen die Organismen des M.es im Allgemeinen denen 
des Landes gegenüber auf einer niedrigeren Stufe der Vollkommenheit und bilden gewiſſer— 
maßen den Boden, auf weldem die Organismen des Landes ſich erheben; wie denn über- 
haupt die erfte Entftchung eines organiſchen Körpers (alle Organismen beftehen zum großen 
oder größten Theil aus tropfbarflüffigem Wafler, welches fid) mit andern Stoffen in eigen 
thümlicher Weife verbintet und diefe in den feftflüffigen Aggregatzuftand verfegt) nur im 
Waſſer zu ſuchen ift. Das Nähere f. unter Moneren. Abgefchen von den die Küſtenrän— 
ber (wo überhaupt die reichfte Flora und Fauna fid) entwidelt) bevölfernden, oder nahe der 
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Oberfläche des M.es lebenden Sängethieren, Fifchen und anderen bekannten niebereren Meer: 
thieren, entwidelt da8 Meer noch in feinen größten Tiefen ein reiches bis jett wenig be— 
lanntes Thierleben; fo zog Hurley 1868 aus einer Tiefe von 12— 24,000 F. reine Proto- 
plasmamajfe, den jog. Bathybius Häckelii, herauf. Während man früher glaubte, daß in 
einer Tiefe von etwa 800 Metern das thierifche Leben im M. gänzlid) aufhöre, haben bie 
neueiten Unterfuhungen, namentlich norbamerifanifcher, engliſcher und ſtandinaviſcher Nas 
turforfher auf da® Lleberzeugendfte das Gegentheil dargethban. Die neuen Formen von 
niedrigen Organismen, welde man entbdedte, zeigen theilweife aud eine Identität mit 
längft untergegangenen Organismen, die wir bisher nur als VBerfteinerungen in ten geolo- 
gigen Schichten unferer Erde auffanden. Nah Carpenter gibt es auch unter den höheren 
ypen von Mollusten, Stadhelhäutern, Korallen und Schwämmen in der Tiefe Arten, 
welche mit denen der Kreide übereinftimmen. Weber ungeheure Streden des Tiefſeebodens 
find tiefe Yager von noch lebenden Rhizopoden (Wurzelfüßern) verbreitet, deren Schalen 
durch ihre Anhäufung einen förmlichen Kreidefhlamm darjtellen, und unter welden bie Gat- 
tung Globizerina die häufigfte iſt. Man kann daher mit Recht jagen: „Die Ablagerung 
der Kreideformation, die man nad) den bisherigen Vorftellungen feit Hunverttaufenden von 
Jahren abgefchloffen glaubte, geht noch heute vor fi; wir leben in der Kreideperiode.“ 
Diefe jetst allbetannten Thatfahen vor Augen, geht Agaffiz noch einen Schritt weiter, 
indem er annimmt, daß in der Stufenfolge der Thiere in ihren Structurverhältnifien, in 
der Orbnung ihrer Aufeinanderfolge in geologifhen Epochen, der Art ihrer Entwidelung 
und ihrer geographiſchen Verbreitung auf der Erdoberfläche eine Wechfelbezichung herrſche. 
‚dem fo, dann dürfen wir in den größeren Tiefen des Dceans auch Vertreter jener Thier- 
typen erwarten, welche in früheren geologifhen Epochen (vorzugsweife in der Zrias- und 
Juraperiode) vorherrſchend waren, oder eine größere Aehnlichkeit mit jüngeren Zuftänden 
der höher entwidelten Glieder derfelben Typen oder mit niedereren Formen zeigen, welche 
heutzutage ihren Plaß einnehmen. Hunter fand (1869) auf der Höhe von Biscaya in 
435 Faden Tiefe mit dem Schleppneg Dentalien, Eruftaceen, mehrere Anneliven und Ze— 
dhyriten, ein neues Crinoid mit Zoll langem Stiel, mehrere Seefterne, viele Foraminife 
ten u. ſ. w. Die ganze fubmarine Vegetation, wird faft ausſchließlich ven einer einzigen, 
großen Bflanzenclajje, ven Algen vder Tangarten, gebildet, der in größeren Tiefen Dia- 
Imeen folgen, welche einen fo außerordentlihen Formenreihthum entwideln, daß eine fand» 
haft am Boden des M.es kaum weniger mannigfaltig ift, als eine mit üppigem Pflanzen: 
duchs bededte Gegend der Tropen. Jedoch nimmt nad) der Tiefe zu, fowie auf dem Feft- 
lade nah der Höhe der Gebirge hin, die Größe und Reihhaltigkeit der Formentwide- 
lung der Pflanzen bedeutend ab, fie erlangen ein mehr arktifches Anfehen, und es harmo— 
aiten jomit die höchſten Spiten des Feftlandes mit den größten Tiefen de8 M. Das auf 
den Lande waltende Geſetz, nach dem die Thierwelt eine größere Verbreitung hat als vie 
Blanzenwelt, gilt auch für da® M. In den Bolarmeeren wimmelt es von Walen, Robben, 
Fügen und niederen Thieren, wenn ſchon längft jede Begetation verſchwunden ift, und aud) 
ws den Tiefen, im welche niemal® Pflanzen dringen, fördert das Senkblei noch niedere 
Tiere herauf. Auch Iheint es, daß in der Tiefe nicht totale Finfterniß herrfcht, denn man 
ht aus 300—500 Faden Tiefe noch Thiere mit vollftändig ausgebildeten, aber fehr großen 
lagen gefunden. Daß in der Tiefe nicht allein weiße oder mattgefärbte Thiere vorkom— 
me, it ebenfall® widerlegt worden. Seefterne, Würmer und Mufcheln aus berfelben 
Lfe waren ebenſo lebhaft roth oder braun gefärbt, wie die höher lebenden Individuen 
drielben Art; anch andere Farben fehlen nicht, doch” herrſchen weiß und roth vor. Fer— 
wer it zu bemerken, daß alle in großer Tiefe Iebenden Thiere ſich nicht von pflanz« 
(fer, ſondern von thierifher Speife nähren. Auch ift e8 eine befannte Thatſache, daß 
us meßbaren Tiefen des Südlichen Eismeeres Mollusten und Cruftaceen zu Tage 
Klerdert werden find, welche mit Formen des Nörblihen Eismeeres theilmeife gene- 
“üb, theilweiſe fait fpecififch identisch find, und diefer Umftand hat Lo véen zu der Anficht 
vranlaft, daß die Fauna des Meeresgrundes von einer gewiſſen Tiefe an eine ziemlich 
förmige fei, und zwar in allen Breiten, von Pol zu Pol. Dieſe Anfiht ſcheint einige 
terftügung in dem Umftande zu finden, daß mehrfach in großen Seeticfen eine gleichför— 
ng Temperatur beobachtet worden ift (0° E.); bier Liegt auch die größte Dichtigkeit des 
Nerwaſſers, während ſie im Süßwaſſer bei 40 C. liegt. Man nimmt daher auch an, 
didiefe Temperatur unter einer gewiſſen, eine Iſothermencurve bildenden Linie um den 
nen Erdball diefelbe ift und nur unbedeutende Schwankungen erleidet. Dicfe Curve hat 
itte größte Tiefe am Aequator und erreicht die Oberflähe des Occans in etwa 57° Breite, 
den wo fie nach dem Pole hin wieder fällt. 
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Die Bewegung ded Meeres ift eine vierfadhe, und zwar 1) der unregelmäßige, 
nad) kürzerer oder längerer Zeit vorübergehende Wellenjhlag, wird vorzugsweiſe 
durd den Wind hervorgerufen und ift am ftärkiten an dem von den Scefahrern jo ge= 
fürdteten Gap Horn, an der Südſpitze Amerikas, auch der vielen Stürme wegen „Gap 
der Stürme“ genannt. Die Urjache diefer legteren find die Ströme falten und warmen 
Waſſers, melde dort zufammentrefjen. Aehnliche Erfceinungen finden fih an der Süd— 
fpige Afritas. Gorneliffen bat die Grenzen diefer Ströme und den Einfluß des 
Agulhasſtroms auf das Klima der dortigen Gegend, nad) eigenen und fremden, auferordent= 
lich zahlreidien Beobadytungen in dem Werte: “On the Temperature of the Sea at the 
Surface near the Soutli-Point of Africa” (Utrecht 1868) dargeftellt und zugleid die Ver— 
theilung der Temperatur an der Oberfläche des Meeres, um das Vergebirge ver Guten 
Hoffnung herum, für das Jahr und die Jahreszeiten, auf fünf Karten veranidaulicht; 2) vie 
regelmäßig und periodifc) jtattfindende Ebbe und Flut (ſ. d.); 3)tie Driftfirömung, 
und 4) die Meeresjtrömungen. Diefelben find beftäntig ferttauernte, aber in uns 
gleidyer Stärke ftattfindende, bewegen ſich theil® mit beftimmmten, uferähnlihen Grenzen, 
oft in einer Breite von 15—65 geogr. M., theil® mit unkeftimmten Grenzen unter oder 
über den ruhigen Waſſer, ald oceaniſche Fahrbahnen, wichtig für tie Schifffahrt und neben 
ben Luftitrömungen vom größten Einfluß auf die klimatiſchen Verhältniſſe ganzer Länder. 
Gewöhnlich unterjceidet man: a) allgemeine oder Hauptſtrömungen, die beiden 
Polarftrömungen (die allgemeinen Bewegungen ber kälteren und ſchwereren Polargemwäfier 
nad) den Tropengegenden, weldye aber durch mitgeführte Vioränen x. nad und nad) das 
Eismeer verfluhen, und die Nequatorial- oder Weftfirömung (die allgemeine Be— 
wegung der tropiihen M.e gegen Welten, infolge der Notation der Erte, aljo turd vie 
Gentrifugaltraft); und b) locale, aber meift dem großen Circulationsſyſtem angehörende 
Strömungen, welde theild aus der burd den Biberflond ter Gontinente, Infeln ıc. veräns» 
berten Richtung der Hauptftrömungen, theild durch entgegengefegte Strömungen, aus Ni— 
veauverfciedenheiten u. f. w. erklärt werben könnten. Hierher gehören der Golfjtrom 
(f. d.) und bie füdatlantifchen, die Brafil-, Guiana-, Cap, Mozambil-, Hunboldtitrö- 
mungen (an der Weftküfte Chile's und Peru's) u.ſ. w. Ueber die Etrömungen in ber Tiefe, 
ihre Mächtigkeit und ihre legten Urfachen find wir noch fehr im Unklaren, und doch ift das 
M. in ftetiger, unaufhörliher Bewegung. Denn felbft tort, wo tie Eee ruhig und klar, 
wie cin gefhmolzener Kryſtall über den Wundern ihrer Tiefe ftcht, wird fie nur ſcheinbar 
unbewegt fein, werde fie num in der Tiefe von anderer Seite ber unterflofien, oder fenten 
und heben ſich ihre Schichten dem Gefege der Schwere gehorchend. In den warmen Regi— 
onen bie erwärmende und verbunftende Kraft der Sonne, in den falten die zufammenträn 
rn und durch Eisbildung (bei Diefer ſcheidet ſich ſtets das Salz; aus dem gefrierenten 

aſſer aus) den Salzgehalt concentrirende Wirkung der Kälte, der ablentende Einfluß der 
Achſendrehung der Erde, das Steigen und Fallen der Gezeiten, das Wehen beftändiger 
Winde (Windpriftfirömungen) und die Zumiſchung leichten Süßwaſſers durd ein- 
fließende Landwaffer, Negen und Eis: alle diefe Factoren find Störer des Gleichgewichts. Sie 
ſchaffen bier ſchwereres, dort feichteres Waffer, bringen hierher Maſſen, die fie fern wegführten, 
und im Streben nad) Ausgleihung entjtehen ftrömende Bewegungen, die theils localer Natur 
fein mögen, theil® aber zu Gliedern eines durch die gefanmte oceaniſche Waflermafie bin- 
durch zufammenbängenden Syſtems, „eines Circulationsſyſtems der Meere“ erwachſen. 
Sie fehlen in feinem Meere, reihen oft mande Taufend Fuß hinab und ihre Fläche zählt 
nah Graden. Nah Maury find ihre Ufer häufig derart marfirt, daß ein Schiff halb im 
Strom und halb im Ufer führt. Daß bie Meereöfträmungen einen unberehenbaren Ein- 
fluß auf das Klima des Kiiftenlandes ausüben, ift ſchon oben angedeutet worden. Die wun- 
bare Milde der wefteuropäifhen Küftenländer, bis nad Jsland hinauf, ift mit (ſ. Metereo- 
logie) eine Folge des Golfftromes. Neuere Himatologifhe Unterfuhungen im Stillen 
Dean an der Weſtküſte Nordamerikas haben einen ganz ähnlichen Einfluß der von Süden 
fommenden, warmen Strömung nadgewiefen und das Klima von Columbia, Bancou» 
ver-Island, den Alenten ftcht über dem der gegenüberliegenvden afiatiihen Oftküfte ebenſo 
abnorm hoch, wie das Englands und Norwegens über Yabrador und Bafſin's Yand. Eben» 
jowenig wie die Mächtigkeit der Strömungen ift auch ihre Anorbnung bis jet genauer er- 
foriht worden. Seine Unterfuhungen in Bezug auf den Atlantiſchen Ocean, fowie über 
Tiefenmeflungen in fundamentalen, der allgemeinen oceanifhen Circulation angebörenven 
Mecresftrömen, und die Mächtigkeit ver Winbpriftftröme, hat A. Mühry in Petermann’s 
„Seograpbifhe Mittheilungen“ (1872, 18. Bd., 4. Heft) niedergelegt. Kurz fei nur er 
wähnt, daß die Anordnung der Strömungen in beiden Hemifphären die gleiche ift, daß dem 
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Golfitrom der Brafilianifhe Strom entſpricht, daß letterer eine etwas geränderte Geftalt 
befigt und weit über das Cap Horn hinaus in ſüdweſtlicher Richtung verläuft. Bor allem 
der wihtigfte Beweis der Meeresftrömungen ift in der auf dem betreffenden Gebiete be- 
ftehenden, räumlichen Bertheilung der Seetemperatur enthalten. Die Qemperaturver- 
bältnifje find e8 überhaupt, welde die ficherften Anzeichen gewähren, daß eine irgend» 
wo im Ocean angetroffene Strömung zu einem oder dem anderen, der weit von Norden 
ever von Süden berfommenden, großen fundamentalen Circulationsjtröme gehöre. Die 
nur äußerliben Driften können befannlih fo ſehr täuſchen, daß es felbjt ausgezeichne- 
ten Seefahrern begegnet ift, anerkannte conftante, der großen Kirculation Be Fe 
Ströme verfannt, ja ganz geleugnet zu haben, bi vorzugsweiſe die Temperatur die Ent- 
Iheirung brachte (fo wurde 3. B. der antarktijhe Peru- oder Humboldtſtrom von Lütke und 
Yırtigue, der arktifhe Strom an der Oftfeite Grönland’s von Clavering und Sabine be= 
zweifelt). Ueber das Motiv der oceanifchen Aequatorjtrömung (GVO geogr. M. lang, . 
dem Arquatorgürtel nah Weiten hinziehend) ftelt Mühry folgenden Sag auf: „Es 
idt zwei ſich durchkreuzende Bewegungen, nämlich eine longitudinale, welde ven 
equater entlang nad Weiten hinzieht und zu beiden Seiten in einem weiten Umkreis zus 
rüdfchrende, compenfirende Gegenftröme befist, und eine latitudimale, welde ſich zwi— 
Ihen dem Aequator und den Polargebieten in einer zum größten Theil verticalen Circulas 
tion bewegt.“ AS Urfachen diefer Strömung find von Mühry angenommen worden: „Für 
die latituoinale, Die permanent fi erhaltende QTemperaturdifferenz, für die longitudinale 
aber unmittelbar (außer dem Paſſatwinde) die Rotation der Erdkugel nad) Oſten bin, alfo 
die Gentrifugalfraft“. Der Pafjatwind nämlich muß für fid) allein als zu ſchwach erſchei— 
nen, um Die Oberfläche des Meeres bis in mehrere Zaufend Fuß Tiefe in Bewegung zu 
ſetzen, und letere fehlt überdies auch nicht im Calmengürtel.(f. Calmen). Die Flutbe- 
wegung aber, welche ihre dem Monde zugewendete Mierivianwele in 24 Stunden um die 
Erde führt, it al8 etwas ganz verfchiedenes von der conftanten und gürtelförmig beſchränkten 
Rotationsjtrömung erkannt worden. Zumal fordern aud die bis zu 5000 F. mächtig gefun= 
denen, antarktifchen Strömungen längs der Weſtküſte der ſüdhemiſphäriſchen Continente für 
ihre Deutung die Annahme, daß fie eine Compenfation der breiten und alſo wenigſtens 
ebenſo mähtigen, längs der Mittellinie der rotirenden Erve nah Weſten hinflichenden 
Baſſermaſſen darftellen. Zudem muß man fid) vorjtellen, daß in der latitudinnlen oder 
thermilen, oceaniſchen Circulation ſich die kalten, vom Pole nad) dem Aequator hinftrömen- 
den Waſſer in der Tiefe halten (kaltes Waſſer ijt dichter und mithin ſchwerer ald warnıce), 
daß fie aber unter dem Aequator (weil warm geworden) notbwendig wieder auffteigen, und 
deß fie damit aus einer Region geringerer Rotationsgeſchwindigkeit in eine andere von größerer 
gelangen und infolge deſſen zurüdbleiben müflen. Jungl behauptet, daß der Magnetis— 
mud der Erde das Meerwaſſer ald den Leiter elektrifher Ströme in diefe Bewegung fegen 
Enge, wenn diefe etwa vom Aequator nad) den Polen oder von der Achſe der Erde nad 
der Oberflihe hintrömen. Außer den oben genannten VBortheilen aber, welde Die Meeres— 
frimungen haben, wirft jedoeh unfere nunmehrige Kenntniß derſelben und der hierdurch 
bedingten, fhon oben erwähnten BVBerfchiedenheit der Fauna ein neues Licht auf die Ur- 
welt, auf die Schichtungen der Erbrinde und auf die in dieſen eingeſchloſſenen Organis— 
men ſelbſt. Dffenbar müſſen unfere Schlüffe auf die Vorzeit völlig andere werden, wenn 
man an jene warmen und Kalten Strömungen mit trepijchen und borealen Thierformen 
denkt. Jedenfalls find auch für Die Urwelt Tiefenverhältnifle anzunehmen, welden den gegen» 
wirtigen durchaus parallel gingen: polare und äquatoriale Strömungen, aus denen fid) Achn- 
lihes folgern läßt. Auch das Ausfterben früherer Gattungen wird hierdurch verftändlider und 
einfaber. Denn wenn auch jedem Gefchöpfe, d. h. feiner Art, feiner Gattung, feiner Claſſe, 
eine Örenze geſteckt ijt wie dem Individuum jener Art, Gattung und Claſſe, jo liegt es doch 
auf der Hand, daß dieſes Ausjterben durd Veränderung der natürlichen Lebensbetingungen 
begünſtigt werden muß. Bei den Meeresitrömungen liegt die Nuganwendung fchr nahe. 
Offenbar müffen fie zeitweilig große Abweichungen erfahren, je nad) dem Senken und He— 
ben des Bodens und den Seefpiegelfhwankungen. Feſtſitzende Thiere mußten ſicher vor 
allen andern und unvermeidlich zu Grunde gehen; nur den freibewegliden konnte es gelingen 
auszuwandern, d. h. fich dahin zu wenden, wohin ſich ihr natürlider Waſſerſtrom gewandt 
hatte, Hier lebten fie fort, aber in verminderter Zahl, eine Erſcheinung, die ung hinreichend 
erflärt, warum wir noch bier und da fpärliche Nachtommen einer Fülle von verwandten oder 
gleihen Geihöpfen finden, Zwar können fi Thiere allmäligen Veränderungen ans 
yaffen, allein wenn bie Veränderung ber Pebensberingungen über das Marimun und 
Ninimum jener Sphäre hinausgeht, fo erfolgt rettungslos der Untergang des Organismus, 
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Ein großartiges Meeraguarium bat Eofte zum Studium für Naturforfcher in Concar- 
neau, frankreich, eingerichtet. In einem Refervoir ven 1500 Quadratmeter Oberflädhe und 3 
Meter Tiefe, mit 6 verfchiedenen Abtheilungen, weldesin einem Felfen aus Granit ausgehöhlt 
und durch dide Mauern gegen die Gewalt der Meeresfluten geſchützt ift, find mit Hilfe von 
willfürlich zu öffnenden oder zu fließenden ®itterthüren die VBerhältnifie des green 
Meeres fo glüdlih nahgeahmt, daß darin bie bisher in der Tiefe des Oceans verborgen 


——— organiſchen Erſcheinungen unter den Augen der Beobachter ſich vollziehen. 


icht nur leben in dieſem Obſervatorium die meiſten Thierarten und zeigen die Eigenthüm— 
lichkeiten ihrer Gewohnheiten, ſondern fie pflanzen ſich auch darin fort und geben fo für die 
Entwidelungsgefhichte ein ganz neues Feld der Erforfhung. An dem einen Ende des gro— 
fen Seeteichs erhebt ſich ein Gebäude, in defjen Erdgeſchoß ſich zahlreiche Aquarien befin— 
den, um die Thiere zu trennen, welche man ganz in der Nähe beobachten will, und im erften 
Stode find Säle zu anatomifhen Sectionen und zu milroftopifhen Beobahtungen einge» 
ridtet. Im April 1866 legte das Weibchen eines Heinen Katenhaipaares (Squalus catu- 
lus) 18 Eier, aus denen in den erften Tagen des Dezember die Jungen bervorfamen. Außer 
den fchen oben erwähnten Werfen vgl. noch Maury, “Physical Geography of the Sea” 
(14. Aufl. 1868); Karl Müller, „Die Tieffeeforfhungen der Neuzeit“, in „Unfere Zeit“ 
(berausgeg. von Gottſchall; 8. Jahrg., 6. Heft 1872); über die Schiffbarkeit des M.es 
im hoben Norven: Petermann, in Meyer's „Ergänzungsblättern zur Kenntniß der Gegen— 
wart“ (Hilpburghanfen 1870; 6. Bd., S. 98). Bgl. auch Hädel, „Leben in den Meercstie- 
fen“ (Berlin 1872). 

Meer, Janvander (abgekürzt Bermeer), ift der Name mehrerer niederl. Künft- 
ler. 1) Jan v. d. M., der Aeltere, geb. 1628 zu Haarlem, gi 1691 ebenda. Er malte 
vortrefflihe Yandfhaften, und war ein Schüler de8 Jacob de Wet, bei dem er [hen mit 10 
Jahren in die Pehre kam. In feinen fpäteren Bildern bekundet fi der Einfluß Rembrandt's. 
2) Jan v. d. M., der Jüngere, Sohn des Borigen, ftarb wahrfcheinlid 1706. Er lernte 
bei feinem Vater und fpäter bei Nic. Berghem, und lieferte ausgezeichnete Thierftüde, ſo— 
wie einige Radirungen. 3) Jan v. d. M.von Delft, geb. 1632 zu Delft, gef. vielleicht 
1696. Sein Lehrer war Garel Fabritins, möglicherweife genoß er auch nad) des Fabritius 
Tode (1654) den Unterricht Nembrandt’8. Seine Glanzperiode fällt in die Jahre 1660 
— 1670. Seit 1661 war er einer der BVorfteher ver Mialerinnung zu Delft. Man bat 
von ihm gröftentbeil® Figurenbilder, ſodann Portraits, Stätte, — und Straßenan— 
ſichten, Landſchaften und Stillleber. Die meiſten feiner Bilder wurden bis vor kurzem 
anderen Malern, zumal dem Pieter de Hoogh, zugetheilt. Vgl. W. Bürger, “Van der 
Meer de Delft” (Paris 1866). 

Meerane, Stadt in den Schönburg'ſchen Receßherrſchaften (Kreisdirection Zwidau) Des 
Königreichs Saſch ſen, an der Gößnitz-Glauchauer Eifenbahn gelegen, bat 19,187 €. 

1871), und ift durch feine großartige Induſtrie in wollenen und halbwollenen Kleiderſtoffen 
(eis etma 15,000 Webeftühle, Davon 3000 in der Stadt, die übrigen außerhalb) erft in ver 
euzeit von Bedeutung geworden. Außerdem find eine Fabrik und eine mehaniihe We- 
berei mit 300 Stühlen für Plüfhwaaren in Thätigkeit. Bon andern Inbuftriezweigen ift 
nur bie Gerberei von Bedeutung. 

Meeräfche (Mugil), eine zu den Pruftftachelfloffern gehörige Fifchgattung. Arten: Ge— 
meine M., Meeralant, Goldhar der (M. Cephalus), wird 1—2 F. groß, ſchwimmt 
in Scharen, wird gegeflen und liefert cine Art Caviar, Botarga genannt; M.saliens, 
fpringt hoch aus dem Waſſer, um der Verfolgung dur Raubfiſche zu entgehen. 

Meerbarbe oder Seebarbe (Mullus), eine zu den Bruftftachelfloffern gehörige Fiſch— 
gattung, zu der befonders die ſchon im Alterthum beliebte 1'/, 3. lange Große M. (M. 
surmuletus) gehört. 

Meerbrafien (Sparoidei), Familie aus der Ordnung der Bruftftachelfloffer, befonders im 
Mittelmeer einheimifh. Arten: Gemeine Geifbraffe(Sargus Rondeleti); Gold. 

braſſe, Dorade(Chrysophrys aurata), 1'/, 8. lang; Gemeine Sadbraffe (Pag- 
rus vulgaris), 1—2 F. lang. Erftere beiden Arten waren [hen im Alterthume wegen ihres 
wohlſchmeckenden Fleiſches beliebt, Tettere galt den Aegyptern heilig. 

*  Meerbufen, ſ. Meer. 

Meereiheln, f. Balanen. 

Meerenge, ſ. Kanal und Meer, 

Meerengel (Squatina), eine in den nördlichen Meeren und dem Mittelmeer ein— 
heimiſche, zu den Haifiſchen gehörige Fiſchgattung, ohne Afterfloſſe, mit rundein Kopf und 
breitem, abgeplattetem Körper; die Mundöffnung befindet ſich nicht unten, ſondern an 
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der Spige ber Schnauze. Arten: Gemeiner M., 6—8 F. lang, deffen Haut Chagrin 
liefert; 8q. aculeata, vorzugsweiſe im Mittelmeer lebend, hat jtarte Dornen auf dem 
Kiden. 

Meergötter heißen in der griechiſchen Mythologie Gottheiten, welche aus Perfonificatios 
nen der Ericheinungen des Meeres entitanden find und der oberften Meergottheit, dem Ne p- 
tun und beffen Gattin Amphitrite, untergeordnet waren. Hierher gehören Oceanus 
und feine Gattin Thetis mit deren weiblichen Nachkommen, den Dceaniden; Nereus, bef- 
fen Gattin Doris und ihre 50 Töchter, die Nereiden; Triton, Neptun’s Sohn und die 
Tritonen; ferner gehörten auch die Meergeifter Proteus, Olaufos, Yeutothea, Melitertes 
und die Sirenen zu den M. Die unteren Seegötter erfhienen meift halb Menſch, halb 
Fiſch und mehrere beſaßen die Gabe der Weiffagung. 

Meertaße (Cercopithecus), eine zu ven Schmalnafen gehörige, in Afrila einheimifche 
Affenfamilie, wird cdarakterifirt durch leichte, zierliche Formen, kurze Schnauze, kurze 
Hände mit langen Daumen, den fehr langen, vünnen, nichtbequafteten Schwanz, den kurzen, 
glatten Pelz, die Badentafhen und die nadten Geſäßſchwielen. Die zahlreidhen Arten der 
M.n find wefentlich nicht ſehr von einander verſchieden und nicht ſcharf zu unterſcheiden; 
fie leben gefellig auf Bäumen, werben bis 1'/, F. groß, laflen fich jung leicht zähmen, wer» 
tea aber im Alter fehr biſſig. Die hervorragendften Gattungen der Familie find: 
Cereocebus, mit etwas längerer Schnauze und erhöhten Augenrändern, und Cercopithecus, 
mit kürzerer Schnauze und nicht erhöhten Augenrändern. ie befanntefte, auch in Fülteren 
Klimaten leichter forttommende Art ift: Die Grüne M., der Grüne Affe (O. sabaeus), 
derfelbe hat im Ganzen grünliche Färbung, bisweilen weißen Budenbart, Geſicht, Ohren, 
Pände ſchwarz, wird 1'/, F. lang (Schwanz 2 F.) ift weit über Afrika verbreitet nnd geht 
bis zu 4000 F. Mieereshöbe. 

terlohl (Orambe), eine zu den Cruciferen gehörige Pflanzengattung ausdauernder 
Kräuter. Arten: Gemeiner M. (O. maritima) an den ſandigen Küſten des Atlanti- 
ſchen und Mittelmeercs, der Nord» und Dftfee wild wachſend, bier und da beſonders in 
England cuitivirt. Die jungen Blätter und Stengeltriebe find, wenn die Pflanze im Fin- 
fern gehalten (gebleicht) wird, ein ſehr wohlſchmedendes, dem Spargel und Blumenlkohl 
ihnlibes Gemüfe. Spigblättriger oder Ungariſcher M. (C. tatarica) in Un- 
gern, Mähren und dem ſüdöſtlichen Europa, auf Aeckern, trodenen Wiefen und Weinbergen. 
Die fleifchige, ſüßſchmeckende Wurzel — wird in jenen Ländern als Salat und Ge— 
müfe, wie die Stengel, genofien. ie Stengeltriche find, der Zähigkeit ihrer Faſern 
wegen, feine angenehme Speife, würden diefe aber bald durch Cultur verlieren. Diefe 
Pflanze ſoll die Chara Caesaris fein, welche die Soldaten Cäſar's zum Brodbacken benug- 
ten. C. orientalis (O. pinnatifida), in füpöftl. Europa und im Orient einheimifh, hat 
eine gegen den Scorbut heilfame Wurzel. Kotſchys M. (C. Kotschyana) ijt in Klein» 
alien ald Gemüſe beliebt. 

Meertorf nennt nıan eine Gattung Meerfhwänme, ſ. Shwämme, 

Meertrebs, ſ. Summer. 

Meerlerge. 1) Sumpfvogel (Pelidua), eine zur Familie der Sumpfwader ge 
dörige, an dem nordiſchen Meeren einheimiſche, in Scharen lebende Vögelgattung (f. 
Strandläufer), wirb harakterifirt durch den langen Schnabel, die Füße ohne Schimms 
haut und bat die Größe und Farbe einer Lerde. 2) Schleimfifd (f. d.). 

Meerlilie, f. Pancratium maritimum. 

Reerlinfe, ſ. Lemna. 

Reermann, Johann, Reichsfreiherr von, namhafter holländiſcher Staatsmann 
und Gelehrter, geb. am 1. Nov. 1753, Sohn des Gerhard M. (geb. 1722, geſt. als 
Rathepenfienär in Rotterdam 1771), der fih durd Herausgabe des “Thesaurus juris 
eirilis et canoniei” und der *Origines typographicae” einen Namen machte und in ben 
Reihsfreiherenitand erhoben wurde, ftudirte in Leyden, Leipzig und Göttingen, durch— 
reiſte fait ganz Europa, wurde 1811 unter ter franzöſiſchen Herrſchaft Senator, kehrte nach 
der Rejtauration in fein Vaterland zurüd und ftarb am 19. Aug. 1816. eine berühmte 
Bibliothek wurde 1824 im Haag verfteigert. Er verfahte zahlreiche, hifterifche und ſtaats— 
rehtlihe Schriften und Neifeberichte, bearbeitete die *Jaarboeken van wetenschappen 
en kunsten in het koningrijk Holland over de jaren 1806—7” (1809—1810) und über- 
ſebte Klepſtocs „Mefjias“ in's Helländifhe (4 Bve., Haag 1809—15). Sein Leben be- 
ſchrieb feine Witiwe. 

Meernadel (Syngnathns), die zur Ordnung der Stadyelfloffer gehörige Fiſchgattung 
der Burfchliemer, harakterifirt Durch den langgeftredten Leib, Das gefdiente, Fantige Maul 


— 
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und den unter dem Schwanze befindlichen Hautfad, in welchem ſich die Eier entwideln ; 
Zähne, Zunge und Bauchfloſſen fehlen. Arten: Groge M. (S. acus), 3 F. lang; Ge - 
neine M.(S. pelagicus), 1 $. lang, fingerdid; und'die von Einigen zu den Kinorpel=- 
fiihen gerechnete, 2 Fuß lange Seeſchlange (S. ophidion). 

Meernelte, it Armeria maritima. 

Meernefjeln oder Seeanemonen, f. Altinien. 

Meecrrettig, j. Cochlearia. 

Meerſchaf oder Capſchaf, f. Albatros, 

Meerjhaum, Kilkeffi over Ki, ein zur Claſſe der waſſerhaltigen Geolithe gebören- 
bes Mineral, ift bis jegt in Mähren, Bosnien, Spanien und der Krim, vorzugsweiſe aberin 
Griechenland und Kleinafien, in neuefter Zeit jedoch and in großen Yagern in Batagonien, 
Siüpdamerifa, gefunden worden; ift erdig, derb und Inollig, faugt begierig Wafler ein, 
hat eine gelblihweike bis rötblidhgraue farbe (die befte Sorte ift bläulich weiß mit Heinen 
fternförmigen Pünktchen überſäet und ſchön polirbar), erhärtet an der Luft, beftebt aus waſ— 
ferhaltiger, Kiefelfaurer Magneſia, ift ein Zerfegungspropduft der Onarzite und tritt 3. B. 
häufig in einem Gonglomerat auf, das hauptſächlich aus Serpentinftüden befteht. Die 
Meerihaummaffen haben gewöhnlich mehrere Fuß im Durchmeſſer und enthalten verſchie— 
dene Einſchlüſſe, befonders rundliche Opalftüde. Diefe legtern find weiß over gelblichroth, 
befigen glas- oder fettartigen Glanz und laſſen deutlich erfennen, wie die Quarzmaſſen in 
Di. umgewandelt worden find. Die aus M. gearbeiteten Pfeifenköpfe, Cigarrenfpigen 
u. f. w. werden in Talg, Wachs oder Del gefotten, die ſchwarzen überdies geröftet. Aus 

emahlenen Abfällen werden die fog. Maffeköpfe bergeftellt, während fünftlidher 

t. aus Magnefia mit Wafferglas, Gips und Eierſchalen ıc. bereitet wird. Aechten M. 
ertennt man daran, daß er, mit einer Silbermünze beftrichen, keinen grauen Strich ans 
nimmt, wie er ſich bei unächtem Meerſchaum zeigt. 

Meerichildfröten, |. Schil dtröten. 

Mecrihwein (Delphynus Phocaena), eine vorzugsmeife in der Oſtſee vorkommende, zur 
Ordnung der Walthiere gehörige Fiſchgattung, wird 5 Fuß lang und nährt ſich von Polypen, 
Weichthieren und Fischen. 

Meerſchweinchen (Cavia), eine aus Südamerika ftammende, zur Ordnung der Nage 
thiere gehörige Säugethiergattung, welde ſich jedoch durch das Gebiß, den inneren Ban 
und den Mangel eines Schwanzes nicht unerheblich unterfcheidet. Die Nagezähne der 
M. find auf der Vorderfeite glatt conver, die Oberlippe ift nicht gejpalten, die Sohlen lang 
und nadt; die Vorderfüße haben 4, die Hinterfühe 3, mit bufartigen Nägeln verfchene 
chen. Sie leben gefellig, wohnen in Erdlöchern, nähren fi von Vegetabilien und baben 
eine grungende Stimme. Die befannteften Arten find: das Gemeine M. (C. Cobaya), 
fommt nicht mehr wild vor, ift verfchiedenfarbig gefledt, ſehr fruchtbar und liebt einen war— 
men, trodnen Wohnplatz; und C. aperea, von dem mehrere Naturferfcher das Gemeine 
M. abjtanımen lafjen, hält fib an feuchten Pläten in Brafilien und Paraguay auf, mird 
10 Zoll groß, bat einen oben braunen, unten gelblidigrauen Pelz und wirft nur einmal im 
Jahre höchſtens 2 Junge. 

Meerut (Mirat). 1) Divifion im NWeften des Into-Britifhen Reiches, umfaßt 
499 geogr. D.-M. mit 4,554,235 E. 2) Diftrict in der Divifion, umfaßt 103 Q.⸗M. 
mit 1,135,000 E. 3) Hauptftadt des gleihnamigen Diftricts, 8 M. nertöftl, von 
Delhi, in einem der gefundeiten Theile der Indiſchen Ebene gelegen, bat 29,000 €. und iſt 
von einer verfallenen Mauer umgeben. Das fhönfte Gebäude der Etatt ift die engl. 
Kirche, zugleich bie größte in Oſtindien. M., wegen der Gajtlichkeit feiner Bewohner bes 
rühnt, ift feit dem 8. Nov. 1804 in britifchen Händen und die Stadt, in welcher am 10. 
Mat 1857 der Aufitand der Sipoys ausbrach. 

Meerzwichel (Urginea), eine an den fandigen Küften des Atlantifhen und Mittellän- 
diſchen Meeres vortommende und zur Familie der Piliaceen gehörige Gattung ven Zwie— 
belgewächſen, wird dharakterifirt durch die vielfamige Kapfel, den fheibenförmigen, geflügels 
ten Samen und die dem Grunde der Perigenblätter eingefügten Staubgefäße. Art: vie 
Gemeineoder Echte M. oder Squille (U. Seilla, Seilla maritina), Stamm 2—4 
F. hoch, Blüte weißlich und traubenförmig; Zwiebel fhuppig, fchr groß, bis 4 Pfund 
ſchwer, deren getrodnete, bitter und fharfihmedenre Schuppen als Radix squillae offici- 
nell find, friih und in größerer Menge genofjen, jedoch aiftig wirten. Auch bereitet man 
daraus noch M. - Effig, M.-Sauerhbonig, M.- Tinctur, M.⸗Wein und M.- 
Ertract, welde Stoffe ſämmtlich in der Meticin Anwendung finden. 
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Meeting (engl. won to meet, ſich treffen, begegnen). 1) In England und Norb- 
amerifa eine öffentliche Verfammlung, weldye an einem vorher bejtimmten ‘Plate behufs der 
Berathung über wichtige politifche oder foctale Fragen abgehalten wird. 2) Die gottes- 
dienftliben Zufammenkünfte der Diffenters, deren Bethäufer daher “* Meeting-houses” 
heißen 

Megalonix, Gattung des poſtpliocenen gehende ift bis jegt nur in Nord— 
und Südamerika gefunden worden, befigt flache, hatenförmige Klauen und vier hundeähn- 
lihe Badenzähne. Arten: M. Jeflersonii; M. validus und M. Wheatleyi in Nord« 
amerifa; M. meridionalis in Südamerika, und M. Cubensis in Cuba. 


Megalopolis, alte Stadt in Arkadien, in der altgrieh. Lanpfhaft Mainalia am 
Heliſſen gelegen, wurde 369 v. Chr. von Epaminondas gegründet und hatte in ihrer 
Blütezeit etwa 30—60,000 E., ein ſchönes Theater und eine, zu Ehren Philipp's von 
Macedenien errichtete, prachtvolle Stoa. Nachdem nad Alerander’8 Tode mehrere Tyran⸗ 
nen M. beberricht hatten, trat die Stadt zum Achäiſchen Bunde, wurde aber von Kieo- 
mened von Sparta (222) zerftört und u wenn aud von Philopömen (ſ. d.) wieder 
aufgebaut, feitvem in Verfall. 

Megalosaurus, Riefeneidedfe (Great Lizard), foſſile, fleifchfreffende Saurier- 
gattung, bis jett in England, im Fräntifhen Jura und bei Solethurn in der Schweiz, in 
mehreren befchriebenen Arten (M. Bucklandii) gefunden. Wie der Amerilkaniſche Yälaps 
jeigt auch der M. eine bemerkenswerthe Verwandtſchaft zu den Bögeln und gewiß ift, daß 
er zu Zeiten auf den Hinterbeinen lief. 

Migantie, County im ſüdöſtl. Theile der Provinz Duebec, Dominion of Canada, 
umfaht 1000 engl. Q.⸗M. mit 18,879 E. (1871), iſt wohlbewäſſert und reich an Landſeen. 
Hauptert: In ver neß. 

Megara, Hauptſtadt der alten griechiſchen Landſchaft Megaris(f. d.), im Alterthume 
eine ſhöne, volkreiche Stadt mit zahlreichen Tempeln und dem ſchönen vom Tyrannen 
Theagenes erbauten Brunnenhauſe; war durch zwei parallel laufende Mauern mit ſeinem 
Hafenplatze Ni ſã verbunden. An der Stelle ver alten M. liegt der Ort gleichen Nas 
—* mit 3521 E. (1861), die jetzige Hauptſtadt der Eparchie Megaris, Königreich Gries 

nland. 

Megära, Furie, fe. Eumeniden. 

Megaris. 1) Kleine altgriehifhe Landſchaft auf und am Iſthmus von Korinth, 
grenzte im N, an Böotien, im NO. an Attifa, im SO. an den Saronifhen Meerbufen. Das. 
von einzelnen Gebirgstuppen bededte Terrain ift felfig, rau und unfruchtbar. Bon N, 
ber ftreihen die Ausläufer des Kithairen durch das Yand, Hauptitant war Megara 
1.2). Als die Älteften Bewohner gelten Leleger, Aeoler und Jonier. Zur Zeit des 
Kotros (geft. 1068) warb das Pand dorifch und von Korinth abhängig, bis es ſich loeriß, 
aber als einzige, echt doriſche Nepublit, außerhalb des Peloponnes, ſowie als einer der 
Heinften Staaten überhaupt, nach kurzer Glanzperiode, in welder es Salamis beſaß, zwi— 
Iden den mädtigen Nachbarn nur eine fiimmerliche Exiſtenz behaupten konnte, Die alten 
J— galten den übrigen Hellenen als Zielſcheibe des Witzes und der Verachtung. 
REparchie des Nomos Attila und Böotia, Königreich Griechenland, mit 
12,651 €. (1861). 

Auqetißhe Schule, altgriehifhe Philofophenfchule, geftiftet um 400 vor Chr. von Euklid 
md Megara, eine Berfhmelzung des fotratiihen und eleatifchen Pehrprincips anftrebend. 
As Hauptfag ftelte Euklides auf: nur das Seiende, Sichfelbftgleihe, mit fih Einige ift 
gat (in fih wahr), und nur dieſes Gute „ift“, alles Wechſelnde, Mannigfaltige, Getbeilte, 
des dieſem Guten entgegenfteht, eriftirt nur fcheinbar. Zur Vertheidigung diefer Säte 
betienten ſich die Philoſophen dieſer Schule einer ſophiſtiſchen Dialektik, weßhalb ſie auch 
Eriftiter (d. h. Streiter) und ihre Methode die Eriftiihe (Megarifche) Methode ge— 
nannt wurde. Die mwichtigften Mitglieder diefer Schule waren: Eubulides, Alerinos, 
Diedoros, Kronos, Philo und Stilpo. 

Regatherium (Megatherium), ein der Gattung Faultbier verwandte, urmeltliches 
Sängethier, auh NRiefenfaultbier (M. Cuvieri) genannt, 14 F. lang, 8 F. bed. 
Das erfte, ganze Skelet wurte 1789 bei Buenos-Ayres, das zweite 1795 bei Lima und 
em drittes in Paraguay gefunden; fpäter fanden ſich noch andere, zahlreiche Ucberrefte dicjes 
Feffils in Nord- und Süramerika. 

Rehadia, Marktflecken in der öftreihifhen Militärgrenze, im Gebiete des roma» 
niſch banater Megimentöbezirts, an der Krajova, mit einem alten Schloſſe, Goldwäſche und 
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gegen 1800 E. In ber Nähe finden ſich Heilquellen, die fhon den Römern belannt 
waren. 

Mehemed: Ali, Vieekönig von Aegypten, geb. 1769 zu Kavala in Macedonien, Sohn 
eines Agas der Straßenwädhter, wurde, früh vermwaift, in das Haus des türkiihen Be— 
fehlöhabers von Kavala aufgenommen. Bei Gelegenheit eines Aufftandes bewies er im 
feinem 14. Lebensjahre jo viel —— daß er dafür eine Anſtellung im Militär erbielt. 
1800 ging er an ber Spige des Zruppencontingente® feiner Baterftant nad Aegypten, 
Kimpfte in den Gefechte von Rahmanich mit Auszeihnung und wurde nad) und nad Be- 
fehlshaber des Albanejencorpe. Durd Klugheit und Mäfigung madte er fih bei den 
Einwohnern fo beliebt, daß er nah dem Sturze des Khosrew-Paſcha (1804) zum Paſcha 
ausgerufen wurde, eine Auszeihnung, die er jedoch nicht annahm, fondern dem neuernann« 
ten Paſcha Khurſchid überließ. 1806 brachen gegen den letteren wegen Erprefiungen 
Empörungen aus, und M. brachte e8 nun dahin, daß er felbft von der Pforte ald Vice— 
könig von Aegypten und Pafcha von drei Roßſchweifen anerfannt wurde. Ueber feine Re— 

ierung ſ. Aegypten. Da er altersfbwah und geiftestrant wurde, fo ernannte bie 
Bforte im Juli 1848 feinen älteften Sohn Ibrahim-Paſcha, und da diefer bereitd am 10. 
Nov. 1848 ftarb, feinen Enkel Abbas-Paſcha zu feinem Nachfolger. M. ftarb ftumpf- 
finnig geworden, am 2. Aug. 1849. Sein dritter Sohn, Said-Pajha, wurde 1822 auf 
einem Zuge gegen Sennaar ermordet. Bgl. Mouriez, “Histoire de M., vice-roi d’Egypte” 
(3 Bde., Paris 1855—58). | 

Mehl (engl. flour), heißt der zu menschlicher und und thieriſcher Nahrung benutzte, in 

Mühlen Waffer: und Winpmübhlen, Kunjt oder Dampfmühlen) zu Pulver 
ermalnıte und von den Beftandtheilen der Samenhülfen oder Kleie (f. d.) gereinigte In— 
Balt der Getreidekörner und einiger Hülfenfrüchte. Das M. befteht außer vem Stärke— 
mebl(f. d.) und dem Kleber (f. d.), ven hanptjählichften, nahrhaften Beftanttbeilen, aus 
Krümelzuder, Dertrin, Salzen oder Altalien und altalifhen Erden und Wafler. Weizen» 
mehl enthält nah Bouffingault 71,, Proc. Stärtemehl und 21—22 Proc. Kleber. Sin- 
ſichtlich des Mehlreichthums fteht unter den Körnerfrüchten Weizen oben an, diefem folgen 
der Reihe nah Dinkel, Roggen, Gerfte, Mais, Buchweizen, Hafer. Vor allen Dingen 
muß das M. felbft recht troden fein (befonders da® zum Transport beftinimte) und an einem 
trodnen Orte, am beften auf luftigen, trodenen Böden, aufbewahrt werden, da im feudten 
M. leicht Milchſäure, Butterfäure, Zuder u. f. w. entftehen, ver Kleber aber einen widri— 
gen, mulftrigen Geruch annimmt und fich zugleich Pilze, Infuforien und Milben entwideln. 
Häufig preft man das M., um es zu conferviren, unter ſtarkem Druck in vieredige Käften, 
oder bewahrt es in Cylindern auf, die mit Stidftoff gefüllt find. Man unterſcheidet ge— 
mwöhnlich je nad tem Benteln, d. h. Durchfieben des M.s durch Gewebe von verfdiedener 
Teinheit der Mafchen, mehrere Mehlforten. Ungebeuteltes M. heißt Schrot, das fid 
beim Mablen verftäubende und überall anlegenrte M. Staub: M., das zmifchen ven Mühl— 
fteinen zurüdbleibende oder mit abgeriebenem Sande verunreinigte M., Sand-M. Das 
feinfte M. ift von mattweißer Farbe, fühlt fich weich und fettig an, entbält im lufttrockenen 
Zuftande 12—18 Proc. Waffer und gibt mit der Hälfte feines Gewichts Waſſer zufammen- 
efmetet, einen ſehr elaftifchen, gleihmäßigen Teig. Häufig finden Verfälſchungen theurer 
eblforten mit geringeren oder Kartoffelftärfe, feltener mit Gips, Kreide und Thon ftatt; 
zur Prüfung derfelben muß man außer den chemiſchen Mitteln nod das Mikroſtop und das 
polarifirte Yicht anwenden, jedoch gebört hierzu eine genaue Kenntnif der Formen. Je 
feiner Das M. ift, je vollftäntiger die Kleientbeile ehem find, um fo weniger Stid» 
ftoff und phosphorfaure Salze enthält es. Bol. Kid, „Die Mehlfabrication“ (1871). 
Zufammenfegung der Hauptmehlforten nad) Bibra: 
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Aehlihau nennt man den, durch die zur Familie der Kornpilze gehörende, mweitverbrei- 
tete Gattung Erysiphé erzeugten, weißliden Ueberzug auf Blättern und Stengeln, 
auf Blüten und Früchten der Pfianzen, von fpinnegewebartigem Anfehen, wodurch dieſe 
verfümmern. Diefer Ueberzug zeigt unter dem Mikroftop meift die Konidienform des 
Gemeinen Mehlthaupilzes (Erysiphe comımnunis), welche der Eryſiphefrucht vor- 
ausgeht und früher, ehe man den Zufanmtenhang beider Gebilde kannte, ald Oidium ery- 
siphoides bezeichnet wurde. * Der Ueberzug wird allmäfig dichter und zeigt dann zahlreiche, . 
mit bloßem Auge wahrnehmbare, gelbe, fpäter ſchwarzbraun werdende Punkte. Letztere find 
die Erpfiphefrüchte, Die im ihren Innern Schläuche und in diefem die eigentlihen Sporen 
enthalten. Diefer Mehlthaupilz ijt eines der verbreitetiten, parafitifchen Gebilde. Er fin- 
vet ih an ſehr vielen wildwachſenden Pflanzen (Peguminofen, Nefieln, Yablräutern, Um— 
belliferen ıc.) und fommt auch an Eulturpflanzen (Frautartigen und Doldengewähfen, Our: 
fen, Kürbis, Kohlrüben, Klee, Ranunkeln u. ſ. w.) häufig vor; bisweilen verfhwindet er 
um Laufe der fpätern Entwidelung, fo daß dann nur die Ernfiphefrüchte zurüdbleiben. 
Häufig tritt er ungemein ftarf auf. Auf Madeira ging durch diefe Krankheit das Zuder- 
tobr zu Grunde, welches feitdem nur fpärlich gebaut wird, Andere Arten finden fid auf 
ver Schlebe, Traubentirihe, auf Roſen, Pfirfihen x. Auh der Braungefärbte 
Roftpilz (Uromycetes apiculata) tritt zuweilen mafjenhaft auf Der Genuß folder 
an M. fränfelnden Pflanzen ift für Menſchen und Thiere ſchädlich. "Alle diefe Gebilve 
treten vorzugsweiſe bei feuchtwarmer Witterung an Stellen auf, wo die Luft feinen freien 
Zutritt bat, oder wo Stoffe modern. Entwäſſerung des Bodens und Beförderung des 
Yuftzages kann dem Uebel abhelfen. Zur Bekämpfung der Traubenkrankheit (f. d.), 
* durch Erysiphe (früher Oidium) veranlaßt wird, wendet man mit Erfolg Schwefel— 

ver an. 

Rehlwurm, die Larve des !/, Zoll langen, fi vorzugsweife in Mehlmagazinen, Müh— 
in, Bädereien zc. findenden, zu der Familie der Schwarzflügler gehörigen Mehlkäfers 
(Tenebrio molitor ); dieſelbe ift 1 Zoll lang, drahtförmig, gelb und hart, nährt ſich 
vom —* Kleie ꝛc. und wird als Futter für Nächtigallen, Rothkelchen und andere Stuben— 
vögel gezüchtet. 

Reéhul, Henri Etienne, namhafter franzöfifher Componift, geb. am 24. Juni 
1763 zu Givet im Departement Ardennes, verſah ſchon in feinem 10. Sabre in der Fran— 
üsanerficche feiner Baterſtadt die Organiftenftelle, hatte dann in Paris feit 1779 Joh. 
srier, Edelmann zum Pehrer im Klavierfpiel; Sud, der fih für ihn intereffirte, ließ 
ihn fegar einige Opern ausarbeiten. Seine erfte Oper “Cora et Alonzo” wurde von der 
Großen Oper zwar angenommen, kam aber nicht zur Aufführung, dagegen wurde die bei ter 

pera-Comique eingereichte “Euphrosine et Conradin” im Winter 1790—91 mit großen 
Beifall gegeben. Während der Revolution wurde M. durd einige National» und Feſige— 
länge befannt, 1795 Profeffer der Mufil' am Nationalinftitut, fpäter am Gon’ervatorium 
in Paris und ftarb daſelbſt am 18. Oft. 1817. Bon feinen Compofitionen find am be— 
Imteiten geworden die Opern “Une folie” (deutfch „Se toller, je befier“), “Les aveugles 
de Tolede”, Joseph en Egypte”; ferner die Bolfsgefänge “Chant du d&part”, “COhant 
de vietoire” und “Chant du retour”, 

‚ Reibom, veutfche Gelchrtenfamilie. 1) Heinrich, geb. 1555 in Lemgo, geft. 1625 
m Helmftent, wurde 1583 Profeffor der Poeſie und Geſchichte dafelbft und 1590 von 
deiſet Rudolf II. geadelt. Er fehrieb: “Opuscula historica rerum Germanicarum” 
(Helmftedt 1660). 2) Iohann Heinrich, Sohn des Vorigen, geb. 1590 in Helm» 
feet, geſt. als Stabtmedicus in Lübeck 1655, war mehrere Jahre Profeffor der Medicin in 

ftedt und gab neben einigen medieiniſchen Schriften eine “Vita Maeceuatis” (Lehden 
1653, heraus. 3) Heinrid, Sohn des Vorigen, geb. 1638 in Lübed, wurde 1661 Pre- 
ſeſſr der Mebicin in Helmftebt, 1678 der Geſchichte und Dichtkunft und ftarb daſelbſt am 
%. März 1700. Im der Anatomie machte er ſich durch die erfte genaue Befchreibung ber 
Shleimprüfen der Augen, nad ihm Meibom'ſche Drüfen genannt, und burd Las 
don ihm entvedte, blinde Pod) der Zunge (Meibom’fhes Pod) verdient. Er gab biele 
mdicinifhe Schriften und *Rerum Germanicarum seriptores” (3 Bde., Helmftebt 1688) 
beraus, 4) Markus, ein Berwandter des Borigen, geb. 1630 in Tönningen, lebte eine 
Zeitlang in Schweden, war dann Bibliotbefar und Zolleinnehmer in Dänemark, und 
wurde juletzt Profeſſor in Amfterdam, wo er 1711 ftarb. Er gab heraus: “Antiquae 
Musicae seriptores septeın Graeei et Latini” (2 Bde., Amfterdam 1652). 

Meier. 1) Ernft Heinrich, verdienter Ereget und Sprachforſcher, geb. am 17. 
Nei 1813 im Fürftenthum Schaumburg-Lipve wurde 1842 Privatdocent und 1848 Pro- 
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feſſor der ſemitiſchen Sprachen und Literatur in Tübingen, wo er am 2. März 1866 ſtarb. 
Er ſchrieb: „Ueberſetzung und Erklärung des Propheten Joel“ (Tübingen 1840), „Hebräi— 
ſches Wurzelwörterbuch“ (Dlanheim 1845), „Die urfprünglice Norm des Delalogs“ (ebd. 
1846), beforgte eine Ucberjegung der poctifchen Bücher (2 Bde., Tübingen 1851— 54) und 
der Prophetiſchen Schriften (ebd. 1863) des A. T., Die Bearbeitung des Hehenlicts ſebd. 
1854), die Erklärung und Ueberfegung des Liedes der Deborah (ebd. 1858), ſchrieb ferner 
„die „Geſchichte der poetiſchen Nationalliteratur der Hebräer“ (Yeipzig 1856), „Erflärung 
phöniziſcher Sprachdenkmale“ (Tübingen 1868), eine Abhandlung über die nabatäiſchen In- 
ſchriften in der „Zeitichrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“ (1863), überſetzte 
„Nal und Damajanti" und „Sakuntala“ (3 Bde., Stuttgart 1847—54), und gab mehrere 
auf die Kunde des deutſchen Vollsthums bezüglihe Schriften heraus. eine eigenen Dich— 
tungen veröffentlichte er unter dem Namen „Ernft Minneburg“ (Tübingen 1852). 2) 
MorigHermann Eduard, Philolog und Alterthunsfericer, geb. am 1. Jan. 1796 
zu Glogau, habilitirte fid) 1819 in Halle, wurde 1820 in Greifswald außerord. und 1825 
in Halle ord. Profefler der Philologie und zugleih auch Directer des Philolog. Seminars, 
wo er am 5. Dez. 1855 ftarb. Er fchrieb: „Der attifhe Preceß“ (Halle 1824), *Bisto- 
ria juris Attici de bonis damnatorum et fiscalium debitorum” (Berlin 1819), *Ucm- 
mentatio epigraphica% (2 Abth., Halle 1852 — 54), gab die *Oratio in Midiam” des De- 
moſthenes (Halle 1832) heraus, war feit 1830 mit Kämg und feit 1841 allein Redacteur 
der dritten, und feit 1852 aud ber erften Section der Erſch-Gruber'ſchen „Allgemeinen 
Encyklopädie“ und 1828—49 Mitredacteur der „Halleſchen Yiteraturzeitung*. 

Meierotto, Johann Heinrich Ludwig, namhafter deutſcher Pädageg, geb. am 
22. Aug. 1742 zu Stargard, wurde 1771 Profeſſor am Joachimsthaler Gymnaſium zu Ber- 
lin, darauf Ephorus deifelben und Oberfhulratb, und ſtarb am 24. Sept. 1800. Er 
ſchrieb: „Lateiniſche Grammatik in Beifpielen aus den claſſiſchen E hriftftellern“ (2 Bte,, 
Berlin 1785), „Ueber Sitten und Yebensart der Römer“ (2 Bde., ebd. 1776, 3. Aufl. von 
Buttmann 1814), *Ciceronis vita ex ipsius sceriptis excerpta” (ebd. 1783), „ Erem- 
pelbuch für Seefahrer und Strandbewohner” (ebd. 1790), letzteres in mehrere neuere Spra— 
chen überfekt. 

Meigs. 1) Charles, hervorragender amerifanifher Arzt und Schriftſteller, geb. 
1792 in Georgia, geft. in Delaware Eo., Pennſylvania, am 22. Juni 1869, ſtudirte an ter 
“University of Pennsylvania”, Philadelphia, Meedicin, lieh fih 1820 bier als Arzt nie 
der, fid) vorzugsweife mit der Entbintungstunft und Frauen- und Kinderkrankheiten be 
Ihäftigend, und war von 1840 bis 1862 Profefjor der Entbintung&funft amı *heflerson 
Medical College” in Philadelphia. Seine fhriftftellerifhe Yanfbahn begann er als Ber: 
ausgeber des *North American Medical and Surgical Journal”, veröffentlichte * Letters 
on the Practice of Obstetries” (1838); “Letters on tlıe Diseases of Females” (1841); 
*Leetures on some of the Distinetive Characteristics of the Female” (1847); “Re 
marks on Spasmodie Cholera” (1848); “Obstetries, the Science and the Art” (1849); 
“Observations on Certain Diseases of Children” (1850); **Diseases of the Neck of the 
Uterus” (1854) xc., lieferte mehrere Ucberfegungen mebicinifcher und anterer Werte, un- 
ter anderen “Typhaines Abbey” (eine franzöfifhe Novelle), 27) Montgomerv Cum 
ningham, Generalquartiermeifter und Brigadegeneral der Ber. Etaatenarmee, geb. um 
1816 in Georgia, gratuirte 1836 in Weſt Point, wurde 1861 Oberſt und am 15. Mai 
Duartiermeijter der Bundesarmee und leitete als folder mit großer Umficht Die Ausrüftung 
und Unterhaltung der im Felde befindlichen Truppen. Er wurde für feine trefflichen Dienfte 
und für Auszeichnung in der Schladht von Chattanooga (23.—25. Nov. 1863) 1864 zum 
Vrevet-Öeneralmajor der Treiwilligenarmee ernannt, 3) Return Jonatban, ame 
rifanifher Staatsmann, Sohn des R. J. M. (1740—1823), welder fih als Oberſt im 
Revolutionskriege auszeichnete, geb. zu Middletown, Connecticut, im Nov. 1765, geft. zu 
Mearietta, Obie, am 23. März 1825, ftudirte Die Nechte, ſiedelte 1788 nad Marietta über, 
war von 1803—4 Oberrichter der Supreme Conrt von Obie, Bundesrichter in Ponifi- 
ana und Michigan von 1804—8, von 1808—10 Bundesfenator, 1810—14 Gouverneur 
von Obio und von 1814—23 Öeneralpoftmeifter, Während des Krieges von 1812 Iciftete 
M. durch Ausrüftung der Milizen und Beſchützung der den Indianerüberfällen am meiften 
ausgeſetzten Anfiedelungen dem Lande große Dienite. 

Meigs, Counties und Townſhips inden Ber. Staaten. 1) Im füröftl. 
Theile de8 Staates Ohio, umfaht 35 engl. Q.-M. mit 31,465 €. (1870), davon 1473 
in Deutjchland und 16 in ter Schweiz geboren; im J. 1860: 26,534 E. Deutfce 
wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Minersville, Syracuje und dem Hauptorte Po— 
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meroy. Republik, Majorität (Gouverneurswahl 1869: 925 St.). 2) Im mittleren 
Theile des Staates Tenneffee, umfaßt 160 D.-M, mit 4511 E. (1870), davon 1 in 
der Schweiz geboren und 436 Farbige; im J. 1860: 4667 E. Hauptort: Decatur, 
Demolr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 208 St.). 3) TZownfhips in Obio; 
a) in Adanı® Co., 1748 E.; b) in Muskingum Eo., 1412 E. 

ar Greek, Fluß im Staate Obio, mündet in den Muslingum Niver, Dior: 
gar Ce. 

Reigsuile. 1) Tomnfhipin Morgan Eo., Ohio; 1295 E. 2) Dorfin Men— 
decino So., California. 

Meile (altd. milla, mila, mittelhochd. mile, franz. mille, engl. mile, ſpan. milla, ital. 
miglia, ſtammt wahrjcheinlich aus dem lat. millia, Blural von mille, taufend), Das gewöhn— 
lie Wegemaf, hatte bei den alten Römern 1000 geometriihe Schritte zu je fünf röm. 
Fuß — 1472,, franzöf. Meter. Die M. bat in den verjhiedenen Yändern eine ver: 
Idiedene Größe. Bon der Geograpbifhen over Deutſchen M. — 7,5045 Kilo» 
meter — 4,40230 engl. Statute Miles — 4, 10403 amerit. Miles geben 15 auf einen 
Aequatergrad; jie wird zu zwei Wegftunden gerechnet; die Preußiſche M. — T,gngana 
Kilometer — 1,9,5100 geogr. M. — 4, o⸗34 engl. M. — 4,0200 amerif. M.; die gejeg- 
mäßige Engliihe M. — 1,gp51; Kilometer — O,gopp4,0 amıerik. M. — O,g104780 geogr. 
M.; die Nor da meritaniſche M. — 1,g040, Kilometer — 1,gg9055 engl. Di. — U, j005s0 
geegr. M.; die Deftreihifhe M. — 7,545097 Nilometer; vie ſchwediſche M. — 
Wa Kilometer; die Normwegifbe M. — Ile; Die Spaniſche Yegua 
aueva — 6,4454 Kilometer; die Bo rtugiefijheYegoa nova 5,00 Kilometer; 
ve Kuſſi ſche Werft — 1,oggr., Kilometer, endlich die & eemeile (faft bei allen Nas 
tienen diefelbe), ven welcher 60 auf einen Aequatorgrad geben — L,yss10 Kilometer = 
One geogr. M. — 1, 150758 Engl. M. — 1,,55006 Amerit. M. 

Beinede, Karl, deutſch-amerikaniſcher Piterat und Jonrnalift, wurde 1837 als Sohn 
eined angefehenen Arztes in Oldenburg geboren, der ihm eine forgfältige Erziehung zu 
Theil werden lich. Nach Abfolvirung des Gymnaſiums in feiner Snterftatt, bezog M., 
um jih dem wäterlihen Beruf zu widmen, bie Univerfität . Leipzig, fpäter Göttin— 
gen. Aeſthetiſche und literarifhe Studien und Beftrebungen, denen er ſich von jeher mit 
&tionderer Vorliebe zuneigte, entfremdeten ihn jedoch bald der Medicin, fo daß er bereits 
während der letsten * ſeines Aufenthaltes in Deutſchland als Mitarbeiter an verſchie— 
denen Zeitſchriften thätig war. 1859 kam er nad den Ver. Staaten und lich ſich in 
ew York nieder, wo cr in die Redaction der „Criminal-Zeitung“, des fpäteren „Belle 
tl, Journal“ eintrat, in welder Stellung er fih namentlihd durd feine kritischen 
Arbeiten verdient machte. Zugleich war er al8 Correfpondent für „Ueber Yand und Meer“ 
(„Slijgen“ und „Briefe“) thätig, Ichrte 1862 nad Europa zurüd, we er in ben feip- 
nger „Örenzboten“, die erfte längere, in Deutſchland verfaßte Arbeit über die Bedeutung 
des Ameritanifchen Bürgerkrieges veröffentlichte, wandte fich jedoch [hen 1864 wieder nad 
ven Ber, Staaten. Bis zum Ende des Krieges war er theild als Beamter, theils als 
Gerrefponvent vom Kriegsſchauplatze thätig, machte dann bis zum Jahre 1866 verſchiedene 
größere Reijen burd die Golfſtaaten, Central» und Süd-Amerika und kehrte hierauf nad 
Rem Nork im feine alte Stellung am „Belletrift. Journal“ zurück. In befonderer 


und gab von vielen griechiſchen Schriften Tertrevifionen heraus. F anı 12. Dez. 1870. 
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Meiners, Chriftopb, namhafter Gefchichtfchreiber, geb. am 31. Juli 1747 bei Ottern= 
dorf im Lande Hadeln, wurde 1772 auferord., 1775 ord. Profeffor der Bhilofophie in Göt— 
tingen und ftarb dafelbft am 1. Mai 1810. Seine bedeutendſten Schriften find „Reviſion 
der Philojophie” (Göttingen und Gotha 1772), „Berfuh einer Religionsgeſchichte ver 
älteften Völter, befonders der Aegypter“ (ebd. 1775), „Geſchichte des Urjprungs, Fortgangs 
und Berfalld der Wiſſenſchaften in Griechenland und Rom“ (2 Bde., Yemgo 1781—82), 
„Bergleihung der Sitten des Mittelalter mit denen des 18. Jahrh.“ (3 Bde, Hannover 
1793— 94), Geſchichte des weiblichen Geſchlechtes“ (4: Bde., Züri 1798 —1800), „Ge: 
ſchichte der Entſtehung und Entwidelung der hohen Schulen“ (4: Boe,, ebd. 1802—5). 

Meinhold, Jakob Wilhelm, Theolog, Dichter und Publicift, geb. am 27. Febr. 
1797 zu Netzelkow auf der Inſel Uſedom, ftudirte in Greifswald Theologie, wurde 1820 
Rector an der Schule zu Uſedom, war nad) einander an mehreren Pfarrftellen in Pommern, 
zulegt 1844 in Rehwintel bei Stargard thätig, legte 1850 feine Stelle nieder und ſtarb 
am 30: Nov. 1851 in Charlottenburg. Seine Hauptwerke find: „Die Bernfteinhere“ 
Berlin 1843) und „Sidonia von Bork, die Klofterhere* (3 Bde., ebd. 1847). Seine „Ge— 
ammelte Schriften” erſchienen in 8 Bänden (Yeipzig 1846—52). 

Meinide, Karl Eduard, namhafter deutſcher Geograpb, geb. am 31. Aug. 1803 in 
Brandenburg an der Havel, wurbe 1825 zweiter Collaborator, 1838 Profeflor, 1846 pro 
viforifher und 1852 wirklicher Director des Öymmafiums zu Prenzlau. Seine Daupt- 
werke find: „Das Feitland Auftralien* (2 Bde., Prenzlau 1837), „Die Südſeevölker und 
das Chriftenthum“ (Prenzlau 1844), „Verſuch einer Geſchichte der europäiſchen Colo- 
nien in Wejtindien“ (Weimar 1831), „Beiträge zur Ethnographie Aſiens“ (Prenzlau 
1837), „Lehrbuch der Geographie” (Prenzlau, 2. Aufl, 1845), und ein für die. untern 
Claſſen des Gymnaſiums berechneter „Leitfaden der Geographie“ (Prenzlau, 3. Aufl, 
1860); überdie® bearbeitete er in. dem von Wappäns herausgegebenen Stein’fhen „Handbuch 
ber Geographie” (7. Aufl, Peipzig 1854) den Abjchnitt über Auftralien, 

Meiningen, Herzegtbum, j. Sabjen-Meiningen. 

Meiningen, die Haupt und Mefidenzftabt des Herzogtums Sahfen-Meinin- 
gen, in einem ſchönen Wiefentbale an der Werra und der Werrababn gelegen, mit einer 
1003 erbauten Stabtlirbe und einem alterthümlichen Ratbbaufe, hat 7797 €. (1871). In 
dem 1681 von Herzog Bernhard gebauten Sclofie, der Elifabetbenburg, befindet 
fih eine Bibliotbet von 30,000 Bänden. Der Henneberger Alterthumsforſchende Berein 
bat feinen Sig in M. M. bat ein Gymnaſium, eine Realſchule und ein neues Theater. 
Etwa 2'/, M. ſüdlich von M. liegt das durch Schiller's Aufenthalt (1782—83) bekannte 
Dorf Bauerbad. 

Meiofis oder Miofis (vom griech. meiun, verringern, meion, Heiner) ift in ber 
Rhetorik eine Nebefigur, welche einen Gegenftand dadurch hervorhebt, daß fie ihn ſcheinbar 
verkleinert. 

Meife (Parus; engl. Titmouse), eine zu den Singvögeln und ge Familie der Sper- 
lingsvögel (KRegelfhnäbler) gehörende Vogelgattung, von Einigen auch als typiſche 
Gattung der Unterfamilie der Paridae aufgeftellt, ijt darakterifirt durch das lodere, weiche 
Gefieder, den von der Wurzel an allmälig verbünnten Schnabel, runde, mit bujdig ge 
theilten Federn bededte Nafenlöcher, kurze frlügel, langen Schwanz und ganz freie, mit 
fcharfen Krallen verfehene Zehen. Es find Heine, lebhafte, luftige, meift mutbige, zauk 
füchtige Vögel, welche ſehr geſchick an Bäumen u. f. w. auf: und abtlettern, fi von In— 
fetten, Sämereien, Beeren u. f. w. nähren und ſehr fruchtbar find, Die M. legen 6—12 
Eier, melde vom Männden und Weibchen ausgebrütet werten, bolten fi meiſt in Wäl— 
dern und Gärten auf, niften in Baumlöchern, bauen aber zum Theil recht kunſtvolle, an 
Zweigen befeftigte Nefter. Ihr Flug ift fchnell, ihr Gang ein ſchiefes Hüpfen. In war 
men Klimaten ziehen fie gebiraige® Terrain ver und werden bis 7000 %. über dem Dieered- 
fpiegel acfunden; auch brüten fie dort jährlich zweimal. Sie find über Nortamerifa, Eu 
ropa, Afien und Afrika verbreitet und bereits in mehr al® 50 Arten beſchrieben. Unter den 
fpeciell nerbamerifanifchen Arten find hervorzuheben: die Shmwarztöpfige M.(Black- 
capped T.)ovder Chickadee (P.atrieapillus), 5 Zoll lang, Rlügelihwingung 7°/, Zoll, der 
Rüden ift graulich braun, Kopfſpitze und Kehle ſchwarz, die Kopffeiten weiß, unten und an 
ben Seiten weiß und braum getüpfelt, fonft weiß, Flügel bräunlib. Sie lebt im öftliden 
Nordamerika, entlang der atlantiihen Küfte bis Maryland und Kentudy und im Nord 
weiten, wird jedoch auch bier ımd da in den füdlichen und weftlien Staaten, in Merico und 
an der Pacificküfte gefunden. Diefelbe ift ein munterer, fleifiger und frugater Vogel, ver: 

bringt ten Sommer in Wäldern, den Winter in der Nähe menſchlicher Wohnungen; ihr 
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Gefang ift em wohltöneudes Chid-a-dee-dee. Sie niftet in hohlen Baumlöchern, ungefähr 
10 F. über dem Boden, legt 6—8 Eier und Brütet jährlid zweimal. Die Hudſon's 
Bah-M. (P. Hudsonicus), 5 Zoll lang, oben gelblid) olivenbraun, Kinn und Kehle dun— 
leldraun, die Seiten weiß und leicht kaftanienfarbig. Sie brütet von Labrader bis Maine, 
temmt felten füplicher, geht aber weiter nördlich al® irgend ein anderer Bogel. Die 6'/, 
Zell fange, fog. Buſchige M. (engl. Tufted Titinouse; Locophanes bicolor), gehört 
wu einer andern Gattung der Parinae. Die Blaumeife, Blue T. oder Blue-bonnet 
(P. eseruleus) ift eine Bemohnerin Europas, fol jedody in neuerer Zeit aud in Teras 
vergefunden worden fein; dieſelbe ift 4°/, Zoll Img und eine der fhönften Species dieſer 
— Noch zu erwähnen iſt die kaum 3 Zoll lange Javaniſche M. (P. Psaltaia 


is), 
Reiſenheim. 1) Oberamt im — Koblenz der preuß. Rheinpro— 
vinz, umfaßt 310, Q.⸗M. mit 13,587 E. (1867). 2) Hauptftadt der früheren Herr⸗ 
ſchaft M., an der San gelegen, hat etwa 2000 E., eine jchöne gothiſche Kirche, Schloß, 
eine Lateinſchule und Eifenwerle. 3) Ehemalige Herrfhbaft, zu Heflen-Domburg ges 
börig, 3,,, O.-M. mit 13,752 €. (1864), und 1 Stadt, 1 Marktfleden und 23 Dörfer um⸗ 
faffend, am 1866 durch Erbichaft an den Großherzog von Heflen-Darmftadt, welcher die- 
ed jedoch im Friedensvertrag vom 3. Sept. mit der Landgrafihaft Homburg an Preußen 
abtreten mußte. j 

Neißen. 1) Stadt in ber Kreisdirection Dredven, Königrelſch Sachſen, zmi- 
Ihen der Meiße und dem Triebifchbadje, am linken Ufer ver Elbe, auf und zwiſchen Felfen 
und Weinbergen prachtvoll gelegen, bat 11,455 €. (1871). M. befteht auı8 der Ober- 
Hadt, den Borfjtädten undver Mittelftadt. Ürftere begreift ven Schloßberg, 
einen 160 Fuß body über der Efbe auffteigenden Syenitfelfen, und den durch eine Brüde 
mit dem Schloßberge verbundenen Afrafelfen, von welhem eine Treppe in die Mittelitadt 
binabführt. Auf dem Schloßberge fteht die neuerdings reftanrirte Domkirce, 933 von 
Heinrich I. gegründet, mit der Fürftentapelle, durch ein eifernes Gitter vom Hauptſchiffe 
getrennt, mit den Grabmälern Friedrich's des Streitbaren und feiner Gemahlin. An die 

emfirche grenzt die Albrechtsburg. Die 1710 hier errichtete Porzellanfabrit, die 
ätefte in Europa, liefert noch immer in Hinfiht auf Schönheit und Dauer ausgezeichnete 
Fabrilate, wurde aber 1863 in das Triebifchthal verlegt, und das Schloß reftanrirt. Das 
ehemalige Augnftiner-Chorherrnftift St.- Afra enthält das Afranum, die berühmte 1543 
gegrändete Fürſtenſchule zu St.-Afra, zu deren Schülern Gellert, Rabener und Leſſing 
jäblten. Der um De. gezogene Wein gift ald ein guter Tiſchwein. Im Triebiſchthale liegt 
des Buſchbad, eine Mineralguelle und Kaltwaſſerheilanſtalt. M., die ältefte Stapt 
Sabjens, zwiſchen 922 nnd 933 von Heinrich I. als Schutwehr gegen die Stawen, als 
Rieni,d.i. Schlüffel, angelegt, war bis zum 13. Jahrh. Refidenz der Markgrafen 
den M. nnd bis zur Reformation Sig von Burggrafen und Biſchöfen. Durch die Huffi- 
tenfriege litt M. ſehr. 1539 wurde die Reformation eingeführt. Während des Dreifiig- 
Nhrigen, ſowie während des Schlefifchen und Siebenjährigen Krieges hatte die Stadt wie— 
derum ſchwer zu leiden. Vgl. Reinhard, „Die Stadt M. und ihre Umgegend“ (Meifen 
1855), „Hifterifche Bilder von M.” (ebd. 1862). 2) Das Martgrafentbum, 928 
ven Heinrich I. gegründet, umfafte außer ver Stapt M. die Städte Lommatzſch, Nofien, 
Leienig, Mügeln, Colvit, Dresden, Banten und Kamenz, und fiel 1090 an das Haus 
Bettin, bei welchem die Würde 1127 erblic wurde (f. Sahfen). 3) Das Bisthum, 
frübejtens 865 gegründet, ftand unter Magdeburg. Die Biſchöfe, welche feit 1230 den 
Titel „Brincep8“ führten, hatten einige landesherrliche Rechte, beſaßen aber keine unmittef- 
fıre Reichsſtandſchaft, hatten die Markgrafen von M. zu ihren Erbſchutzherren, ſich ſelbſt 
aber als ſachſiſche Kandftände und Landesbiſchöfe zu betrachten. Der lette Biſchof, Johann 
IX. ven Haugwitz, mußte die Einführung der Reformation geftatten, die alte Refidenz Stols 
ven an Kurfürft Auguſt überlaffen, und verlegte dann feinen Sit nach Wurzen. 1581 lei- 
hete er Verzicht auf das Bisthum, trat zum Proteftantismus über, und 1663 wurbe das 
Bisthum dem Kurfürſtenthum Sachfen einverleibt. 4) Das Burggrafenthum, von 
Keiſer Heinrich II. 1011 gegründet, ſtand anfangs unter den Grafen von Eilenburg, kam 
er F Grafen von Reuß-Plauen, und fiel mit dem Erlöſchen dieſer Linie (1572) 
bi achſen. 

Reißner. 1) Auguſt Gottlieb, deutſcher Schriftſteller, geb. zu Bautzen am 3. 
Rev. 1753, wurde 1785 Profeffor der Aeſthetik und claffiihen Piteratur in Prag, 1805 
naſſau⸗ vraniſcher Conſiſtorialrath und Director der höheren Lehranſtalten in Fulda, wo er 
m 18. Febr. 1807 ſtarb. Er ſchrieb Schauſpiele; won denen „Johann von Schwaben“ 
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Yeipzig 1780) das vorzüglichfte ift, hiftorifche Romane („Alcibiades“, „Spartucus”, „Bianca 

apello* u. a. m.) und, vielgelefene Erzählungen. Seine ſämmtlichen Werke wurten von 
Kuffner (36 Bde., Wien 1811—12) herausgegeben. 2) Alfred M., namhafter veuticher 
Dichter, Enkel des Vorigen, geb. am 15. Oft. 1822 zu Teplig, wurde 1846 Doctor der 
Mediein in Prag, begab fid) hierauf nad) Dresden, Paris, Frankfurt, und nahm 1850 wic« 
ber feinen Wohnjig in Prag, und ijt neben Morig Hartmann, der nambaftefte Vertreter 
der böhmifchen Freiheitspoefic. Er ſchrieb: „Gedichte“ (10. Aufl., Yeipzig 1867), tas Epos 
„Ziska“ (10. Aufl., ebd. 1867), „Dramatiiche Werte“ (Bd. 1, cbd. 1860), „Erinnerungen 
an Heinrid Heine“ (Hamburg 1854), „Charaftermasten“ (3 Bde., Yeipzig 1861—63), Die 
Romane: „Zwiſchen Fürft und Bolt“ (2. Aufl., ebd., 3 Bde. 1861), „Neuer Adel“ (3 Bve., 
ebd. 1861), „Zur Ehre Gottes“ (2 Bpe., ebv. 1861), „Schwarzgelb“ (8 Bde., Berlin 1864), 
„Lemberger und Sohn“ (ebv. 1865), „Novellen“ (2 Bpe., Yeipzig 1866), „Babel“, Roman 
aus Oeſtreichs nenefter Zeit (Berlin 1867), Die hiſtoriſche Erzählung “Sacro Catino” (ebd. 
1868), „Die Kinder Rom's“ (4 Bde., ebd. 1870), „Rococo-Bilder* (Gumbinnen 1871). 
Eine Herausgabe feiner „Sefammelten Schriften“ wurde 1871 in Leipzig (60—70 Yiefe- 
rungen) vorbereitet. 

Meifjonier. 1) Jean Louis Erneft, berühmter franzöfifcher Maler, geb. um 1813 
zu von. Seine Knabenjahre verlebte er in feiner Baterftabt und in Grenoble, kam dann 
als Jüngling mit feinem Vater, der eine chemiſche Fabrik beſaß, nab St.Denis, in ber 
Nähe von Paris, und wandte ſich bier, trog des Widerſtandes der Eltern, ter Kuuft zu. 
Obgleich er in Paris eine kurze Zeit lang das Atelier von Yeon Cogniet befuchte, fo befennt 
er ſich Doc) eigentlicy zu keinem Yebrer, jondern bildete fi hauptfächlic nad) der Natur und 
durd Das Studium der alten flandrijchen Künftler im Louvre, wo er unter Anderem mit 
großem Fleiße Jan van Eyck's „Krönung der Maria“ copirte. Da ihn die Notb trieb, 
etwas zu erwerben, fo fing er an Jlluftrationen zu zeichnen, und lieferte als eines feiner 
Erjtlingswerfe drei Blätter zur „Sejcichte des Alten und Neuen Teſtaments“, melde 1835 
bei L. Gurmer (der jein Talent erkannt und ihn ermuntert hatte), in Paris erſchienen. Dies 
fen Zeichnungen folgte eine große Anzahl größerer und Heinerer Blätter, Vignetten, An- 
fangsbuchſtaben u. ſ. w., darunter zu Boſſuet's „Weltgefhichte”, zum „Nafenten Roland“, 
zu „Paul und Virginie* (43 Zeihnungen) zur „Indiſchen Strohhütte“ (86 Zeichnungen) 
u. U. m. Im Salon trat er zuerft 1836 mit zwei Bildern, „Die Schachſpieler“ und „Der 
Heine Bote“, auf; feinen erften durchgreifenden Erfolg erzielte er 1841 mit einer faum jedes 
Duadratzoll großen „Schadpartie*, welche als die Perle der Austellung gepriefen wurde. 
Kleine Bildchen diefer Art, Schabipieler, Flötenbläfer, Wachtpoſten, Neiter, Künftler an 
der Staffelei, Liebhaber Mappen vurdblätternd, find es denn auch gewefen, welde ibn raſch 
beliebt machten und jetzt mit ungebeuren Preifen bezahlt werten. Sie zeichnen fib aus 
durd minutiöfefte Ausführung, prägnante Charatteriftif, lebenswahre und correcte Zeich— 
nung. Dagegen bat man ihnen manchmal ein harmoniſches Colorit abgejproden. Merk— 
würdig ift es dabei, daß M. faft nur Männer, äußerſt jelten aber Frauen malt. Im Co: 
ſtüm liebt er es, auf die Zeit Ludwig's XV, zurüdzugreifen. Einen Abſchnitt in feiner 
Laufbahn bezeichnet das Jahr 1859, indem ihm Gelegenheit gegeben ward, im unmittelba- 
ren Gefolge des Kaiſers den italienischen Feldzug mitzumahen. Das Reſultat dieſes Feld— 
zuges waren’ mehrere Schlachtenbilver größeren Formates (darunter „Die Schlacht ven 
Solferino”, 1864 vollendet), in denen fih M.'s Meifterfchaft abermals glänzend bewährte. 
Ein Bild von jehr bedeutenden Dimenfionen (10 Fuß breit), „Die Schlacht von Friedland“ 
daritellend, hatte er 1867 in Arbeit. M. hat Medaillen aller Claſſen erhalten, ward 1846 
Ritter, 1856 Officier, 1867 Commandeur der Ehrenlegion, ift feit 1861 Mitglied Des In— 
ftitut8 und feit 1869 ordentl. Mitglied der Berliner Akademie. Auf der Parifer Weltaus: 
ftellung (1867) ward ihm, obgleich er ſelbſt einer der Preisrichter war, ein erfter Preis zu- 
geſprochen. M. bat auch radirt und litbograpbirt. Durd den Stich find nur wenige ſei— 
ner Bilder vervielfältigt worden, dagegen find viele von ihnen in Photegrapbien verbreitet. 
Deutſchland hat M. mehrere Male befuht. Seinen Wohnſitz bat er in Peifiy. 2) Jean 
Charles, ebenfalld Genremaler, ift ein Sohn und Schüler des Borigen. 

Meifter (in ver Kunft). In früheren Zeiten, als die Kunft noch auf mehr handwerklicher 
Baſis betrieben wurde, hatten die Künftler entweder ihre eigenen Innungen, oder fie waren 
mit anderen Gewerken in folchen vereinigt, und ebenfo mußte derjenige, welcher Künftler 
werden wollte, denſelben Lehrgang durchmachen, wie jeder andere Handwerter. Er wurde 
zuerit Lehrling, dann Gefell, zulegt Meijter. Mit diefer Einrichtung ift nun zwar aud 
der Gebraud des Wortes „Meifter“ aus der Umgangsiprade der Kunftwelt verſchwunden, 
in der Schriftjprache dagegen ift daſſelbe immer noch gebräuchlich, und man bezeichnet damit 
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ſelche Künftler, welche e8 in ihrem Fade zu hoher Vollendung gebradt haben. Zugleich) 
dient da6 Wort in der Kuuſtgeſchichte aber auch zur Bezeihnung einer Anzahl älterer Künſt— 
ler, deren Werke zwar bekannt, deren Name aber in Vergeſſenheit geratben iſt. Haupt: 
fählid ift dDieß der Fall bei Kupferftehern. Man charakteriſirt alsdann den betreffenden 
Künitler, indem man dem Worte M. irgend eine Qualification beifügt, weldye entweder eine 
keiendere Eigentbümlichkeit feiner Werte hervorhebt, oder aber fid) auf irgend ein beſonderes 
Zeichen bezieht, welches er in Anwendung brachte. Soldye Künjtler find der „M. E. ©. 
ven 1466“, der „M. mit den Bandrollen*, der „DE. mit dem Würfel“ u. A. m. 

Meiiterfänger, richtiger Meifterfinger, find in der deutſchen Yiteratur nad dem 
Bafall der höfiſchen Minnepoefie die Dichter bürgerlichen Standes, weldye feit Anfang des 
14. Jahrh. die von den Vinnejängern begründete, lyriſche Kunſtdichtung jortführten, im 
unfähig geſchloſſene Bereine zufammentraten, und nad) feften Regeln, deren Jubegriff die 

abulatur bich, die Poeſie handwerksmäßig übten. Der cigentlihe Dieiftergefang war 
zar Zeit der Reformation zwar ſchon ausgeftorben, Dod erhielt er fi in mandyen Reichs— 
ſtädten durch das 17. bis in's 18. Jahrh. hinein, am längjten in Ulm, wo 1839 noch vier 
alte Männer übrig waren, welche ihre Urkunden und fonjtiges Eigenthun dem „Liederkranze“ 
dafelbit durch Schenkungsurkunde übergeben haben. Vgl. Puſchmann, „Gründlicher Bericht 
des deutſchen Meiſtergeſangs“ (Görlig 1573), und Wagenfeil, „Buch von der Meiſterſänger 
beftjeligen Kunſt“ (im Anbange zu defjen “Commentatio de civitate Norimbergensi”, 
1697). . 

Reifterwurz(Imperatoria Ostruthium) Name einer zu den Doldengewächſen gebören- 
den, in Mitteleuropa einheimifchen, perennirenden, wildwachſenden und cultivirten Gebirge» 
pflanze, mit 2—3 Zoll langem, ſenkrechtem und zolldiden Wurzelitod, 2 Fuß hohem Stengel 
und an den zahlreichen Zweigen befindlichen, weißen, doldenförmigen Blüten. Der Milch— 
haft führende und ein gelbes Del enthaltende Wurzelftod ift ald Radix Ostruthii officinell, 
wird als reizendes und auf die Verdauung wirkendes Mittel vielfach benutzt. Außer dem 
Jmperatorim, dem wirffamen Beitandtheile ver Wurzel, einem Eryftallifirbaren Stoffe 
von brennend fcharfem, pfefferartigem Gefhmad, enthält diefelbe noch ätheriſches Del, ein 
Iharfes Harz und Stärfemehl. 

Relta (arab. Om-el-Kora, d. h. Mutter der Städte), der Geburtsort Mohammed's 
and Mittelpunkt des mohammedaniſchen Eultus, liegt in der arabifchen Provinz El-Hir- 
dä; Hedſchas), in einem rings von hohen Bergen umgebenen, fandigen Thale. Die 
offene, aber durch drei Caſtelle gefhügte Stadt, welche 45,000 E. zählt, bat breite Strafen, 
und it im Ganzen gut gebaut. Die Häufer find von Stein mit drei Stodwerfen. Oef— 
kentlihe Gebäude von Bedeutung hat M. feine; nur einige große Häufer der Cherife, 2 
Nerefien, die jest Kornmagazine find, und die große quatratifhe Meofchee, mit welcher 
einige Gebäude und Schulen zufammenbängen. Paläſte von Reihen und Khans für Rei— 
ſende gibt es ebenfalls nicht, Dagegen find alle Häufer zu Wohnungen für Pilger eingerich- 
kt. Das Brunnenwaſſer ift bradig. Das befte Waller wird 6—7 Stunten von Arafat 
bergeleitet. Im der Mitte der Stadt liegt der einzige freie Plat und auf ihm die Mofchee 
E:Haram,d. i. die Unverlegbare, oder Beitullab, d. i. Gotteshaus, Heiligthum, 
an ungeheures Parallelogramm mit einer Menge von Höfen, Säulengängen und Baus 
werfen aus den verſchiedenſten Zeitaltern. In der Mitte des Vorhofes fteht Das Haupt- 
beiligthum des Islam, die würfelförmige Kaaba (f. d.), dem ſich weder Chriſten noch 
Fraeliten nahen dürfen. Die Moſchee wird nur in den gebeiligten drei Monaten geöffnet, 
m melden aus allen Weltgegenden die Pilger in M. zufanmenftrömen. Doc nicht allein 
des Gchet des Koran, welches jeden Mohammedaner verpflichtet, wenigitens einmal in ſei— 
nem eben eine Pilgerfahrt nah M. zu machen, führt die Gläubigen bier in Scharen zu— 
ſammen, ſondern auch der Hanvelsgeift. Die Pilgerfaravanen genießen al® geheiligt volle 
Iommene Sicherheit in mohammebanifchen Ländern, und fo fnüpft fih an die Pilgerzeit die 
große Meſſe des Orients. Auch die 14 M. von M. entfernte Hafenftabt Dfhidda am 
Rethen Meere, der Sit des Paſchas von El⸗Hidſchäz, ift einer der Hauptpunfte des orien« 
taliihen Hantels. Vol. Burten, “Personal Narrative of a Pilgrimage of El-Medinah 
and Meecah” (Bo. 3, London 1856); H. von Maltzan, „Meine Wallfahrt nah M.“ (2 
Vde. Leipzig 1863.) 

VRellenburg, ſ. Medlenburg. 

Rela, Pomponius, römiſcher Geograph, aus Spanien ſtammend, ſchrieb, wahrſchein— 
ld zur Zeit des Kaiſers Claudius (41—54 v. Chr.), in lateinischer Sprache das geogra- 
Phiide Wert “De situ Orbis” in 3 Büchern. Sein Styl ift furz und gedrängt, in einzel- 
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nen Schilderungen natürlich und lebendig. Ausgaben beſorgten J. und A. Gronov, Kapp, 
Titze, Weichert, die vollſtändigſte Tzſchucke (7 Bde., Leipzig 1807). 

Melampus, in der griechiſchen Mythologie der Sohn des Amythaon und der Idomene 
oder Aglaia, ein berühmter Seher, joll ven Dionyjosdienft in Griechenland begründet ha— 
ben. hatte zu Aegoſthena in Megaris ein Heiligtbun, wo jeine Bildſäule aufgeftellt 
war, und ihm jährlid ein Feſt gefeiert wurbe, 

Melampyrum (Kubmweizen, engl. Cow-Wheat), jährige, zu ben Scrophularina- 
ceen gehörige Pflanzengattung, umfaßt Kräuter mit vierfpaltigen Kelch, zuſammengedrück⸗ 
ter, am Rande zurüdgejchlagener Oberlippe der Corolle und fchiefer, zweifädheriger, zwei— 
flappiger, zugefpigter Kapfel mit 2, felten 4 länglichen und höderigen Samen. Die mei- 
jten Arten der Gattung find in Europa einheimiih, in Nordamerifa nur: M. Americanum 
ganz allgemein in offenen Wäldern, mit fabler, gelblid grüner, 5‘ langer, manchmal violett 
gefledter Eorolle, welche bier ſchlanker ift, al® in ver als Barietät angegebenen M. pratense. 

Melancholie (vom grieh. melaina chole, ſchwarze Galle), Schwarzgallſucht, Schwerbtü- 
tigkeit, gehört zu den Geiſteskrankheiten, und äußert fih als ein Zuſtand beſtändiger Trau— 
rigfeit und trüber Gemüthsjtimmung, begleitet von geiftiger und oft au leiblicher Unem— 
pfänglichkeit. Die Urfachen ver M. find entweder Seelenſchmerz, hervorgebracht durch 
wirkliches oder eingebildetes Unglüd, oder Störungen im leiblihen Organismus, befonbers 
in der Verdauung, und infolge davon eine abnorme Blutbereitung. Bgl. Pohl, „Die M. 
nach dem neneften Standpunktder Phyſiologie“ (Prag 1852). Melandoliter ift ein 
in M. Berjunfener; melanholijhes Temperament, ſchwermüthige, ernfte, falte 
Gemüthsart, f. Temperament. 

Melanchthon, Philipp, oder Melanthon (die griech. Namensform für Schwarz 
erd oder Shwarzert), Luther's Mitarbeiter am Neformationswerte, geb. am 16. Tebr, 
1497 zu Bretten in der Pfalz am Rhein (Großherzogthum Baden), beſuchte feit 1509 bie 
Univerfität Heidelberg, wo er 14 Jahre alt Baccalaureus wurde und die Erziehung zweier 
jungen Grafen von Yöwenftein übernahm, ging 1512 nad Tübingen, wo er 1513 eine grie- 
hifhe Grammatik hberausgab und, 1514 zum Magifter premovirt, Borlefungen über die 
Claſſiker und die Philofophie des Ariftoteles hielt; gleichzeitig leitete er daſelbſt eine Bud» 
handlung und gab das *“Chronicon’” des Naucleros heraus, wurde 1518 nad Wittenberg 
berufen, wo ihm feine VBorlefungen über das N. T. eine Menge Zubörer zuführten. Aud 
wurde er bier der Freund Luther's, begleitete Denfelben 1519 nad Yeipzig zur Disputation 
mit Ef und wurde in demfelben Jahre in die Theologie Yacultät aufgenemmen. 1521 
gab er die “Loci communes rerum theologicarum, seu hypotlıyposes theologicae”, ent: 
jtanden aus den Borlefungen über den Römerbrief, 1524 die “Epitome doctrinae chri- 
stianae ad illustrissimum prineipem Hessorum” und 1530 die *Augustana” fammt 
„Apologie“ heraus, zu welcher fpäter der Tractat “De potestate papae” fam, den er im 
Auftrage des Schmalkaldiſchen Fürftenconvents verfaßte. Bei Gelegenheit der ſächſiſchen 
Kirdenvifitation (1528) ſchrieb er den „Unterricht der Vifitatoren und Pfarrberrn im Kur: 
fürftentbum Sadjen“ (Die erfte fähfiijhe Kirden- und Schulordnung), nahm 1529 am 
Reichstag zu Speier und 1530 an dem von Augsburg theil, ebenfo 1534 an den Keligions- 
geſprächen in Leipzig und Marburg. 1537 brachte er mit Bucer die Wittenberger Goncor: 
die zu Stande, wurde 1539 von dem Kurfürften Joachim II. von Brandenburg nad) Berlin 
eingeladen, um für Preußen eine neue Kirchenordnung zu entwerfen, war 1540 auf dem 
Convent zu Frankfurt und bei dem Neligionsgefpräh zu Hagenau, 1541 zu Worms und 
Regensburg. Als nah Luther's Tode (1546) der Herzog Morig von Sadjen auf Wit: 
tenberg rüdte, verließ M. auf einige Zeit die Stadt, ging mit dem Titel eines fürftlihen 
Rathes als Profeffor der Theologie nah Jena, und betbeiligte fi Darauf an dem Gonvente 
in Leipzig. Durd feine Milde und Nachgiebigleit bei dem Interim erregte er mandyen An- 
jtoß, und die Einführung deſſelben ftieß daher auf manden Widerftand. 1554 war er auf 
dem Convente zu Naumburg, 1555 in Nürnberg, dann in Torgau, 1557 in Worms und 
zulegt in Heidelberg, wo er die Univerfität reformirte. M. hatte bis zu feinem Tode mit 
den verfchiedenen eligionöparteien u kümpfen, und feine Anhänger wurben „Pbilippiften“ 
und „Kryptocalviniften” genannt. Er ftarb am 19. April 1560, tief betrübt über die Zu: 
ſtände der neugegründeten proteftantifchen Kirche, welche durch die Streitſucht der Theo: 
logen in ihrer gedeihlichen Entwidelung gehemmt wurde. Von feinen Glaubensgeuoſſen 
erhielt er den Ehrentitel *Praeceptor Germaniae” (Lehrer Deutſchlands). In Nürnberg 
wurde ihm bei dem Gymnaſium ein Denkmal errichtet, und in Wittenberg am 25. Juni 
1865 feine Bilvfäule enthüllt. Sein Leben befchrieb fein Freund Camerarius, Seine 
Schriften, von welchen Rotermund ein Verzeichniß lieferte (Bremen 1814), erſchienen zu 
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erit al8 Opera” (5 Bde., Bafel 1541) und wurden zuletzt vollftändig von Bretſchneider 
aud Bindfeil in dem Corpus reformatorum” (28 Bve., Braunfhweig und Halle 1834—60) 
herausgegeben. Bgl. Galle, — einer Charakteriſtik M.'s als Theologen“ (Halle 
1840); Matthes, „Philipp M., fein Leben und Wirken aus den Quellen dargeſtellt“ (Al- 
tenburg 1841); Pland, „M., Praeceptor Germaniae” (Nördlingen 1860, neue Haft. 1866); 
Schmidt, „M.'s Leben und ausgewählte Schriften“ (Eiberfelv 1861). 

Relanefien (vom griech. melas, ſchwarz, und nesos, Inſel, Schwarzinjellend) nennt 
man diejenige Inſelgruppe, welche in einem Kranze die Oftküften Auftraliens umgeben: Neu- 
Guinea (f. d.), Neu-Britannien (f. d.) Neu-Irland, die Admiralitäts-Inſeln (ſ. d.), Salo- 
mond-Injeln (ſ. d.), Neu-Caledonien (f. d.) und Neu-Seeland (f. d.). 

Melanglanz, j. Stephanit. 

Melanippe. 1) In der griehifchen Mythologie Die Tochter des Centauren Cheiron, welche 
von Aeolus entehrt, fi vor ihrem Vater in das Gebirge Pelion flüchtete und von Artemis 
auf ihre Bitte in ein Pferd verwandelt, ſpäter unter die Geftirne verfegt wurde. 2) Tode 
ter von Aeolus II. over Desphontes, gebar dem Neptun zwei Söhne, den Böotos und 
Aeolos III. Ihr Vater blendete fie deshalb und fperrte fie in emen Thurm, ihre Kinder 
aber ließ er den Thieren vorwerfen. Eine Kuh füngte fie jedoch und Hirten zogen fie 
af. Herangewachſen befreiten fie ihre Mutter, welche durch Neptun ihre Sehfraft wieder 
erhielt und Gemahlin des Könige Metapontus von Jlarien wurde. 

——— ein Mineral, iſt ſchwarz mit ſtark dunkelolivengrünen Streifen, enthält 
ſtieſel⸗ und Thonerde, Eiſenoxyd und Eiſenorydul, Natrium und Waſſer und nähert ſich 
nah Wurtz den Hiſingeriten. Fundort: der Steinbruch Mitt Row in der Nähe von 
Charlestown, Maſſachuſetts, wo e8 die Seiten von Spalten und Riffen audfleibet. 

Delas, Michael, Freiherr von, öftreihifcher Feldmarſchall, geb. 1730 in Mähren, 
trat frühzeitig in die Armee, war im Siebenjährigen Kriege Apjutant des Feldmarſchalls 
Daun, wurde 1793 Generalmajor, 1794 Feldmarjchalllieutenant, focht 1799 gemeinf&haft- 
lich mit Suwarow in Italien mıd fiegte bei Caſſano, an der Trebia, bei Novi und bei Ges 
nela. 1800 drang er bis zum Var vor und rüftete fih zu einem Einfalle in die Provence, 
als er durch Napoleon’s unerwarteten Uebergang über die Alpen von der Verbindung mit 
Deftreich abgefchnitten wurde. Er verfuchte zwar bei Marengo (14. Juni) durchzubrechen, 
erlitt aber eine Niederlage, infolge deren er fih hinter den Mincio zurüdziehen und dem 
Feinde alle piemontefiihen Feſtungen überlafjen mußte. Bald darauf wurde er comman⸗ 
birender General in Prag und 1806 Präſident des Hoffriegsraths. Er ftarb am 31. Mai 
1807 in Prag. 

Melafie, : Zucker. 

Melaftomaceen (Melastoma Family), eine in 82 Gattungen und über 750 Arten ver—⸗ 
breitete Pflangenfamilie, harakterifirt dur die am Eierftod hängende und um denfelben 
meit 8—12 freie Höhlen bildende Kelhröhre, den 5- auch 4= oder 6-theiligen Kelchſaum, die im 
Kdhihlunde auf einem Ringe ftehenden Blumenblätter, die getrennten, bald alle gleich-, 
bald abwechfelnd verjchieden geftalteten, im Blütenknopfe eingebogen-einwärts gefalteten 
Staubgefüße und den 2—8-, meift 4—5-fäherigen Eierftod. Ein Griffel trägt eine un- 
getheilte Narbe. Die Frucht ift mehrfäherig, vielfamig, entweder eine mit dem Kelche ver- 
mahjene Beere, ober eine von demfelben getrennte, fachſpaltig aufſpringende Kapfel. Die 
Samen find Hein, mit einer zerbrechlichen Schale umgeben und ohne Eiweiß. Die Fami— 
lie enthält Bäume und Sträucder, feltener Kräuter mit gegenftändigen, felten (mebrzäblig-) 
wirteligen, geferbten oder gezahnten, drei- bis nennnervigen und durch parallele Ouera- 
dern in Felder getheilten Blättern ohne Nebenblätter, und zwitterigen, regelmäßigen, gip- 
felftändige, rispige oder ftraußförmige Trugdolven bildenden Blüten. Die Früchte der 
beerentragenden Arten find eßbar, mehrere liefern Farbſtoffe oder gelind aditringirende 
Heilmittel. Alle Gattungen fommen nur in den tropifchen Gegenden vor, außer der in den 
der. Staaten einheimifhen: Rhexia (Deer Grass, Meadow Beauty), diefelbe umfaßt nie- 
dere, außdauernbe, oft borftige Kräuter, mit ftiellofen, 3—5 nervigen und berftig ſcharfen 
Blättern und großen, prächtigen, im Sommer blühenden Blumen. Die wie ein Schneden- 
haus aufgewicelten Samen find ohne Eiweiß. Arten: R. Virginiea, mit prachtvoll vie- 
leiten Blumen ; von Maſſachuſetts an bis Pennſylvania, Wisconfin, Illinois und ſüdwärts; 
R. Mariana, Binmenblätter etwas fahler al® die vorigen; in New Jerfey, Kentudy und 
ſüdlich; R. ciliosa, in Maryland und den Süpftaaten. 

Melbourne. 1) William Lamb, Biscount, britifcher Staatsmann und Minifter, 
geb. am 15. März 1779 zu London, wurde 1804 Advolat, 1805 Mitglied des Unterhauſes, 
Wo ex längere Zeit eines der Häupter der Wbhigpartei war, fam 1827 als Oberjetretär nad) 
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Irland, erhielt 1828 die Peerswürde und 1830 im Miniſterium Grey das Portefenille Des 
Junern. 1834 bildete er ein neues Minifterium, wurde eriter Yord des Schatcs, aber ſchon 
im November defielben Jahres von Peel und Wellington erfegt, weldhe im April 1835 jedoch 
ihre Aemter wieder niederlegen mußten. M. trat auf'8 Neue an die Epige der Regierung 
und behauptete feinen Play biß zum 28. Auguft 1841. Cr jtarb am 24. Nev. 1848. 
Seine Gemahlin Yady Caroline Yamb, Tochter des Grafen von Beßborough (gejt. am 
25. Januar 1828) ijt als Romanfcriftjtellerin dur ibre Bezichungen zu Yord Byron be= 
fannt geworden. 2) Frederick James Lamb, BiscountW., Bruder des Vorigen, 
geb. amı 17. April 1782, fungirte nad) einander ald Geſandter in Arankfurt, Yiffaben, Ma— 
drid und Wien, wurde 1839 zum Lord Beauvale erhoben, folgte dann feinem Bruter als 
Biscount M. und ftarb kinderlos am 29. Januar 1853. Die bedeutenden Güter fei- 
nes Haufes gingen auf feine Schweiter Emily Mary, die Gemahlin Balmerfton’s, über. 

Melbourne, Hauptitadt der engl. ColonieBictoria, Auftralien, zum Theile in ſumpfi— 
ger Niederung zu beiden Seiten des für Heine Dampfſchiffe befabrbaren Yarra-Yarra, 9 
engl. Di. von defien Mündung in Die Hobſon's Bay gelegen, bat vurd den Verkehr mit 
den Minen in kurzer Zeit einen großartigen Auffhwung genemmen, und tft jegt die volf- 
reichſte Stadt der brit. Golonien. Von 1851—1856 ftieg die Bevölkerung von 23,000 auf 
53,255 E., bis Anfang 1869 mit den Vorjtädten auf 170,000. Die Strafen find unge» 
pflaftert und nur macadamifirt; aber Die Hauptftraßen, unter denen Die 2 engl. M. lange 
Great Burfe-Street die prädtigite ift, haben zu beiden Seiten Trottoirs und glän= 
zende Läden. Unter den öffentlihen Gebäuden find die Banken und palaftäbnliben Gaſt— 
böfe die fdhönften, überdies find das Parlamentshaus, Gouvernementspalais, Poſthaus, 
die Diarkthalle, der Bazar (Queen’s Arcade), der Geridtsbof, das Univerfitätegebäute 
u.a. zu nennen, Kirchen gibt es faft für jedes Bekenntniß, aber nur die röm.-fath., dem 
beil. Franz geweibte Kathedrale zeichnet fi) durch ihre Bauart aus. Die Stadt, mit Gas 
beleuchtet, hat prächtige Privathäufer, große Squares, berrlide Parts, 4 Theater, 4 tägliche 
Zeitungen (1871), darunter eine deutſche „Der Kosmopelit“, und verſchiedene Wochen: 
und Monatsſchriften. Der außerordentliche Verkehr in Stadt und Hafen, ſowie mit ber 
Ihönen Umgebung, deren zahlreihe Ortſchaften durd Eifenbabnen mit M. in Berbintung 
ftehen, verleihen der Stadt einen grefftäptifchen Charakter. Die 1855 eröffnete Univerfis 
tät ift mit 9000 Pfd. Sterl. dotirt und bat ein Mufeum, eine Sternwarte und Botani«- 
jhen Garten. Ferner beftchen Colleges und zahlreiche andere Schulen. M. befigt ein 
großes Krankenhaus, Hospitäler, Waifenbäufer, Gebärbäufer, Jrrenbausu.f.w. Der Hafen 
von M. ift das an der Mündung des Yarra-Yarra gelegenen Billiamstown mit 
4000 E. Die Ausfuhr betrug 1867: 12,724,427 Pfd. Sterl., davon entfielen ungefähr 
8 Mill. auf Gold und faft 4 Mill. auf Wolle. Der Wertb der Einfuhren belief ſich auf 
11,674,000 Pfo. Sterl. M. wurde von Anfieblern aus Tasmania (j.d.) unter dem Nas 
men Bort- Phillip gegründet, 1837 zur Stadt erhoben und nad dem engl. Premier: 
minifter Yord Melbourne benannt, 1847 Sig eines Biſchofs und 1852 der Aſſembly ver 
1851 organifirten Colonie Victoria. 

Melcher, Joſeph, Biſchof ver Diöcefe Green Bay, Wisconfin, geb. am 19. März 1806 
in Wien, fam als Kind mit feinen Elter nad Modena, wo er 1830 zum Priefter geweibt 
wurde und ald Doctor der Theologie promovirte, ging 1843, nadıdem er bisher am Hofe 
von Modena angeftellt war, auf Beranlaflung des Biſchofs Roſati ven St. Louis nad 
Amerika und erbielt einen Poften in Little Rod. Nachdem dieſes zum Biſchofsſitz erboben 
worden war, fam M. nad Maramec, zwei Jahre fpäter nah St. Louis, wo er 1846 Gene- 
ralvifar wurde, reifte 1847 im Auftrage feines Oberbirten nad Europa, und ebenfo 1855 
und 1865, um für das Herüberfommen von Prieftern zu wirfen, war jeit feiner erjten Rück— 
ehr aus Europa Pfarrer an der St. Mary’s Kirhe in St. Louis und wurde bajelbft am 
12. Juli 1868 zum Biſchof von Green Bay geweiht. 

Melchiſedek, d. i. König der Gerechtigkeit, heißt in der Bibel der Priefterfönig von Salem 
(Ierufalem), welcher den, aus dem Kampfe mit Kebor Yaomer zurüdtchrenden Abraham 
jpeifte, wofür ihm diefer den zehnten Theil der Beute überlich. Bei den Juden galt M. als 
Typus des Meffias, 

Melchiſedekiten, eine gnoftifch-antitrinitarifche, jubaifirende Ecfte im 2. Jahrh. nad 
Chr., angeblich von einem gewiſſen Theodotus geftiftet, weldye über Chrijtus einen bimm- 
liſchen Erlöfer unter dem Namen Melchiſedek ftellte. 

Melchthal, Arnold vom, eigentlid von der Halden, nad feinem Wohnort M. 
im Kanton Unterwalden genannt, war einer der drei Gründer der ſchweizeriſchen Freiheit. 
Er zerſchlug einem Knecht des Vogtes Landenberg, der feinem Bater cin Paar Ochſen vom 
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Piluge wegtrieb, einen Finger und flüchtete danıt. Yandenberg wollte vom Baier den Aufent- 
halt de8 Sohnes wiffen und ließ jenem, als er denjelben nicht verrathen wollte, die Augen 
ausftehen. DM. verband fih darauf (1307) mit Walter Fürft und Werner Stauffader 
zur Befreiung ihres Baterlandes, weldhe am 1. Januar 1308 erkämpft wurde. Vgl. 
Schweiz. 

Melde, ſ. Atriplex und Chenopodium. 

DMeleager. 1) In der griechiſchen Götterfage der Sohn des Königs Oeneus von Kaly— 
don und der Althäa, Gemahl der Kleopatra, machte in feiner früheften Jugend den Argo: 
nautenzug mit und wurde als Jäger, befonders durch die Tödtung des Kalydoniſchen Ebers 
berübmt. Nach einen Orakelſpruch follte er fo lange leben, als ein während feiner Geburt 
auf dem Herde liegendes Scheit Holz vom Feuer nicht verzehrt würde. Althäa löfchte das 
ſchon brennende Holz aus und verbarg e8 in einer Kifte; als aber M. ihren Bruver ge- 
tödtet hatte, warf fie daſſelbe in's Feuer und veranlafte jo M.'s Tod. 2) Ein geijtreicher, 
griebiiher Epigrammatift, befonders im erotifhen Face, aus Gadara in Baläftina, um 60 
ver Chr., fammelte eine Anthologie von Epigrammen aus der älteren Zeit und aus ber 
Aeranprinifhen Periode unter dem Titel: *Stephanos epigrammaton” (d. i. Kranz von 
Epigrammen), die aber verloren gegangen ift. Seine eigenen Dichtungen wurden heraus» 
gegeben von Manfo (Jena 1798) und von Gräfe (Leipzig 1811). 

Melendez Balded, Don Juan, namhafter fpanifcher Dichter, geb. am 11. März 
1754 in Ribera del Fresno, Bisthum Badajoz, wurde Fiscal beim Dbercriminalgericht in 
Maprid, unter der franzöfiihen Herrfhaft Staatsrath und Präfident der Junta des öffent- 
lichen Unterrichtes, weßhalb er bei dem Siege der nationalen Sache als Yandesverrätber 
proferibirt, mit den Franzoſen flüchten mußte. Er ftarb am 24. Mai 1817 in Montpellier. 
Die fpanifhe Literatur verdantt ihm die Befreiung vom franzöfifhen Einfluffe und die 
Rüdtehr zu den ſpaniſchen Mujtern, weßhalb er den Nunen *Restaurador del Parnasso” 
hielt. Neben feinen Gedichten (4 Bde., Madrid 1820, neue Aufl., Barcelona 1838) find 
noch die “Liscursos forenses” (Madrid 1820) zu erwähnen. 

Reli, Siovanni, der berühmtefte ficilianifhe Dichter, geb. von 4. März 1740 zu 
Palermo, ftudirte daſelbſt Medicin, machte ſich mit der Wolff'ſchen Philoſophie bekannt, 
wandte fih dann dem Studium der italienischen Claſſiker, namentlidy dem Arioſto's zu und 
lehrte jpäter Chemie in feiner Baterftadt, wo er am 20. Dez. 1815 ftarb. Die befte Aus- 
gabe feiner poetifhen Werke, enthaltend Oden, Canzonen, Sonette, idyllifhe und 
epiſche Dichtungen, wurde 1847 in Palermo veranftaltet. Cine Sammlung naturmwifjen- 
Ihaftliher Arbeiten erfbien unter dem Titel *Varii opuscoli” (Palermo 1837). 

Meliboeus. 1) Der “Melibokon Oros” des griech. Geographen Btolemäus, der Harz 
oder Thüringer Wald. 2) Berggipfel im Odenwalde, auh Malen genannt, öftl. von 
Zwingenberg an der Bergitrake, erhebt fich zu 1600 F. Höhe. Auf feiner Kuppe ftebt ein 
1777 erbauter, 80 F. hoher Thurm, von welchem man eine berrlihe Ausficht hat. 

Melica (Melie Grass), Pflanzengattung aus der Familie der Gräfer, ausdauernd, mit 
weichen, flachen Blättern, einfacher oder ſpaͤrlich geäfteter Rispe, Die größern Aehrchen ein— 
feitig raubenförmig. In den Ber. Staaten einheimifche Art: M. mutica, mit einfadyer 
oder äjtiger Rispe, der untere Scheitel ift nadt; dazu gehören die Varietäten M. glabra, 
mit oft wenig beblunıter Rispe und unterem, fehr abgeftumpftem Scheitel, und M. diffusa, 
mit 2 — F. hohem Stengel; konımt auf reihen Boden von Pennsylvania bis Wisconfin 
und weiter ſüdlich vor, 

Melilotus, Honigklee, auh Melilotentlee, Melote und Steinklee ge 
nannt, eine zur Familie der Leguminoſen (Pulse Family) gehörige Pflanzengattung, cha— 
rakterifirt durch den fünfzähnigen Kelch, den ftumpfen Kl, die diadelphiſchen Staubgefäße, 
die nah oben nicht verbreiterten Staubfären, den bis zum Griffel geraden Fruchtknoten, 
den Fablen Griffel und die faft fugelige oder längliche Hülfe mit 1—4 Samen. Die Gat— 
tung umfaßt ein» oder zweijährige Kräuter der nördlichen, gemäßigten Zone, von denen 
mehrere Arten als Arzneis oder Futterpflanzen befannt find. In den Ber. Staaten ein» 
heimifhe, aus Europa ftammende Arten find: M. offieinalis (Yellow Melilot), mit aufred- 
tm, 2—4 F. bobem Stengel, gelber Corolle und faft gleich langen Blumenblättern; 
kommt wild und cultivirt vor, Das blühende Kraut riecht ſtark honigartig fürlich, ſchmeckt 
bitterlich ſchleimig und iſt als Hauptzufag zu dem fog. Melilstenpflafter officinell. Als 
wirtſame Beſtandtheile enthält das Kraut ätherifhes Del, bitteren Ertractivftoff und Eu» 
marın (ſ. d.). Ein aus den Blüten dejtillirtes Wafler wird häufig zur Verbeſſerung des 
Schaupftabats, Die getrodnete Blume manchmal als Gewürz, fowie gegen Motten angewendet. 
M. alba(White M.), HSanftlee, Spabziegerklee, mit weißer Corolle, ift feines hol⸗ 
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zigen Stengels wegen als Futterpflanze nicht beliebt, wohl aber als Grünbängerpflange, da er 
ein ſehr [helles Wahsthumhat. Aus den: Baft hat man hier und da Stride und Zeuge darge» 
ftelt. Noch find zu erwähnen: M. caerulea, Steinflee, Siebenftundenftramt, 
hat einen eigenthümlidhen, ftarfen, fih lange haltenden Geruch umd bildet einen Hauptbe- 
ftandtheil des in den Alpengegenden Europas bereiteten grünen Kräuter» oder Schabzieger- 
füfes; und M. parviflora, weldye nach Unger fi neben anderen zahlreichen Pflanzenftofien 
bereits in den Steinen der Ziegelpyramide ven Daſchur, welche um's Jahr 3359 v. Chr. 
von Mares Seſorcheres erbaut wurde, vorfindet und noch heute in Aegypten vorlommt. 
Melilotfäure ift nad Zwenger identifh mit Hydrocumarſäure und wird Dargeftellt, 
indem man Natriumamalgam auf eine wäflerige Cumarinlöſung einwirten läßt. 

Melioration (vom fpätlat. melioratio, Berbefferung), begreift die gefammten, auf Er- 
höhung des Bodenwerthes hinzielenden Culturarbeiten in fi, eine Fixirung von Arbeit und 
Kapital in den Grund und Boden, zum Zmede deſſen Brauchbarteit zur Zucht von Pflan— 
zen zu erhöhen. Dies kann —— im Kleinen durch Beränderung ſeiner Grundmiſchung 
oder durch Tiefcultur, durch Düngen, durch Ableiten ſchädlicher Einwirkungen, unter Um— 
ſtänden auch durch Zerſtörung zu großen Ueberſchuſſes an Nahrungsſtoffen, beſonders on 
Humus u. ſ. w.; im Großen durch Regulirung von Flußufern, Schutz der Meerestüften 
gegen den Anprall ver Wogen un. ſ. w. Nicht ſelten bezahlen ſich ſolche M.en ſchon m 
den erſten Jahren wie bei der Drainage, oft vergeht jedoch auch längere Zeit bis ein Mebr- 
ertrag eintritt. Hat nicht der Befiger des Grunpftüds, fondern deſſen Pächter netbmwen- 
dige und nmüglihe M.en vorgenommen, fo hat er Anſpruch auf Erſatz. Die Lehre 
von der M. bildet einen fehr wichtigen Theil der Landwirthſchaftslehre, welche die geeig- 
neten Mittel und Wege anzugeben hat, wie der Erfolg am ficherften erlangt werden 
kann (f. Landwirthſchaft). 

Melifh, John, einer der Älteften amerikaniſchen Geographen und Statiſtiker, geb, 
1771 zu Pertbihire zu Schottland, fam 1809 nad den Ber. Staaten und ftarb am 30. 
Dez. 1822 zu Philadelphia. Unter feinen zablreihen Werten find bervorzubeben: **Des- 
eription of the United States” (1816), “Universal School-Geography and Atlas”, 
“Necessity of Protecting Manufactures” (1818), *Maps of Pennsylvania and the Uni- 
ted States” (1819), **Statistical View of the United States” (1822). 

Melifie (Melissa, engl. balm), eine zur Familie der Yabiateen (Mint Family) gebörige 
Pflanzengattung, mit trodnem, zweilippigem Kelch und oben unter der zweifpaltigen Ober- 
lippe der Eorolle mit begig zufammenneigenden Staubgefähen, umfaßt gegen 40 Arten 
meift ausdauernder Kräuter in Sübenropa und Weftafien. Im ven Ber. Staaten cultivirt, 
feltener wild wachſend, iſt M. officinalis (Common balm), die Garten- oder Citro— 
nenmeliffe, aufrecht nud äftig, die Blätter breit oval und gezähnt, Corolle faft weiß. 
Die kurz vor dem Blühen gefammelten Blätter find officinell, und werben beſonders ald 
gelind fchweißtreibendes und nervenftärtendes Mittel angewendet. Der Geihmad iſt ge 
würzbaft bitter, etwas berb; hauptfächliche Beſtandtheile find: ätheriſches Del, Gerbflchi 
und bitterer Ertractivftoff. Unter den Präparaten find das M eliffjen öl (Olenm aethe- 
reum) und das Meliffenmwaffjer (Aqua Melissae), ud Karmeliterwaſſer, 
Meliffengeift, genammt, gebräuhlib. M. calamintha (Bergmeliffe), it Cala- 
mintha officinalis. Can ariſche M. ift Dracocephalum Canariense, Türkiſche M., 
D. Moldavieum, 

Melifius, aus Samos, ein griebifcher Philoſoph aus der Eleatiſchen Schule, blühte um 
440 vor Chr. Seine Hauptſätze find: „Das Wirkliche kann nicht entftchen umd vergeben; 
es ift ohne Anfang und Ende, grenzenlos der Zeit nach und alſo eind und unveränderlic, 
nicht zufammengefegt noch theilbar, mithin überhaupt kein Körper und ohne Raumesdimen⸗ 
fionen; Alles, was und Durch die Sinne zutommt, ift nur Sinnentrug und von ber realen 
Erkenntniß ausgeſchloſſen“. 

Melt over Mölt (im Nibelungenliede Medelike), Marktflecken an der Mündung 
der Bielach in die Donau, im Erzherzogthum Deſtreich, iſt berühmt durch bie 
gleichnamige Benedictinerabtei, mit prachtvoller Kirche, theologiſcher Lehranſtalt, 
Gymnaſium, Conviet, reichhaltiger Bibliothek und Botaniſchem Garten. Das Stift, von 
ben Babenberger Herzogen an ber Stelle des römiſchen Caſtells Namare gegründet, war 
urſprünglich mit regulirten Chorheren bejegt und 1089 den Benedictinern eingeräumt. 
Schon früh war mit demfelben eine ansgezeihnete Schule verbunden, aus welcher zablreide 
Gelehrte bervorgingen. 1418 führte Papft Martin V. in M. Reformen ein, und viele 
andere deutſche Klöfter fchlofien fi demfelben unter dem Namen ver Congregation 
von M. an. Bgl. Keiblinger, „Geſchichte des Benedictinerftiftes M.“ (Wien 1851). 
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Nellendiſle, Dorf in Eolumbia Eo., New Mort, 

Relin, Guſtaf Henrik, bedeutender ſchwediſcher Schriftfteller, geb. am 23. Aprif 
1803 zu Revolax in Finnland, ftudirte Theologie in Upſala, wurde 1829 als Geiſtlicher 
erinirt, lebte darauf in Stodholnm und kam 1851 als Pajtor nad) Norra Wram im Schonen. 
Gr verfaßte zahlreiche Novellen und Romane, zu welchen er den Stoff meijt aus der vater- 
landiſchen Geſchichte entlehnte, dann populäre Diftorifce und geographiihe Schriften. und 
einen „Abriß der ſchwediſchen Literaturgefhichte” (Stodholm.1864). Biele feiner Romane 
und Novellen find in's Deutſche überfegt worden. | 

Melmore, Poſtdorf in Seneca Eo., Ohio; 188 E. 

Relnit. 1) Bezirkim Brager Kreiſe, Böhmen. 2) Hauptort des Bezirkes, 
an der Elbe, der Moldaumündung gegemüber gelegen, bat etwa 3300 E., eine alte Deka— 
ratolirche, Schloß und Rathhaus und iſt durd feinen vorzüglihen Weinbau befannt, ven 
Karl IV. durch die Einführung von Burgunderreben 1348 gründete, 

Melo, Don Francisco Manmel de, eigentlib Mello, fpanifcher Hifterifer 
aus der claffifchen Periode, geb. an 23. Nov. 1611 zu Liſſabon, diente als Oberjt in der 
fpanifhen Armee in Flandern, feit 1640 in feinem VBaterlande, wurde aber, eines Mordes 
verbädhtig, nach Brafilien vermwiefen, durfte 1648 zurüdtehren, lebte dann in Liſſabon ſchrift— 
feleriich thätig und ftarb am 13. Dft. 1666. Sein berühmteftes Wert ift: “Historia de 
los movimientos, separacion y guerra de Catalufa en tiempo de Felipe IV.” (Lifjabon 
1645, neue Aufl., Paris, 2 Bpe., 1826— 32). 

Melocaetus, aub Melonencactus, Schopffadelpdiftel genannt, eine in 
jablreihen Arten über Südamerika und Weftindien verbreitete, zu den Cacteen gebörige 

fanzengattung, mit meift lebhaft gefärbten, Heinen Blumen und kugelrunden ſtacheligem 
Körper, der oft wie bei M. communis eine bedeutende Größe erreicht und inwendig reich 
an fühlem Saft ift, der von Menfchen und Thieren genoſſen wird. Cinige Arten werden 
als Zierpflanzen cultivirt; die Früchte der meiften Species find efbar. 

Melodie (lat. und ital. melodia, vom gried. melos, Glied, und ode, Pied) ift die gefun- 
gene Sprache, welche fid) aus dem, in Bezug auf Fänge und Kürze der Töne im Allgemei- 

juen wohl von der Bedeutung der Sylben abhängigen, dennoch immer mehr oder meniger 
willlürlichen Recitativ (f. d.), allmälig zu (darf und genau gegliederten Süßen, Perioden 
x. ſ. w. entwidelt bat, ohne jedoch das Recitativ ganz verbannen zu fönnen. Die M, bat 
als Unterbau Die Harmonie, und kann daher urfprünglic als Gegenſatz derfelben anges 
eben, ſowie mechaniſch, und im Beginn jedes mufitalifhen Unterrichts, als „die obern gleich« 
kitig ertönenden Reibenfolgen von Noten“ erflärt werden. Nach und nad) hat aber vie M. 
nit nur eine, ganz bejonderen Gefegen folgende und auf Mannigfaltigkeit in ver Abwech— 
felung heber und tiefer Töne beruhende Schönheit und Grazie erreicht, fondern dieſelbe 
and ten begleitenden Tonreihen mitgetbeilt, und zwar ift der erfte Procef von den Ita— 
lienern ausgegangen, während biefer melodifhe Ausbau der Tonftüde, gewiſſermaßen vie 
Algegenwart der Melodie, nur das Verdienft der Deutfchen if. Da mehrere gleichzeitig 
mit einander gebende Melodien die Aufmerkfamkeit des Zubörers theilen und fie daher andy 
mehr in Aufpruc nehmen, fo fordert die deutſche Muſik im Allgemeinen eine größere That» 
kraft der Auffaffung; andrerfeits fann aber durdy eine zu große Häufung von Seiten bes 
Eomponijten, felbft dem Diufikverftändigen, der doch immer nur auf den rafch verftreichen- 
den Augenblid des Hörens angewieſen bleibt, der Genuß verfümmert, und der Hauptzmed 
bed Touſtückes dadurch beeinträchtigt werden. Die regelrechte Geftaltung einer M. 
Melopif, und diefe muß der Erfindung ebenfo zur Seite ftehen, wie die Poetif in 
celle. 

Relsoranıa (vom griedy. melos, Glied, Gefang, und drama, Handlung), ein Meines 
dramatiſches Gedicht, das durch abwechjelnd eintretende Muſik unterbrochen, zuweilen auch 
von derjelben begleitet wird, unterfcheidet fich von der Oper und der Operette dadurch, daß 
bie Schaufpieler nicht fingen, fondern declamiren und die Muſik die geſprochene Nede in 
Ihren Wirkungen verftärten fell. In Bezug auf die Anzahl der handelnden Berjonen uns 
teriheidet marı das Monodrama, in weldem nur eine Berfon auftritt, von dem Duo- 
drama, in dem zwei Perfonen tbätig find. Die erfte Idee zum M. gab Rouſſeau dur 
feinen *Pygmalion”; der eigentliche Erfinder ift jedoch der Schaufpieler Brandes, mel- 
er 1772 die Cantate „Ariadne auf Naxos“ bearbeitete, wozu Benda eine vortrefiliche 
Mufit lieferte. Das M. fand übrigens nur vorübergehenden Beifall und verſchwand da- 
ber bald aus der Reihe felbftftändiger, dramatiſcher Werke; dagegen kommen einzelne melo— 
dramatijche Scenen nod) in Dramen und Opern vor. 
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Melone (Cucumis Melo), eine zur Gattung Gurte (Cucumis) gehörende, einjährige 
Pflanze, mit fteifhaarigem, Hetterndem Stengel, einfahen Widelranten, herzförmigen, fünf- 
eigen, gezäbnelten Blättern und fugeligen oder ovalen, glatten, knotigen, netigen oder 
rippigen, fürbisartigen Früchten, ftammt aus dem fubtropifhen Afien (wird jedoch nirgends 
mehr wild angetroffen) und fam zuerft um 1570 von Jamaica aus nad Englant. Die 
Pflanze bat jedody ihren Namen von der zu ben 2. Cykladen gehörigen Injel Melos. 
In den Ver. Staaten find die befannteften: Muskmelon, Gantaloup un Netz— 
citrone (Netted-Citron), welde vorzugsweife in dem warmen Boden entlang der atlar- 
tifhen Kiüfte von New Jerſey bis Florida cnltivirt werden. Die Barietäten der M. find 
ungemein zablreih. Sie haben eine theils platte und dünne, theils raube, negartig zer— 
rifjene oder gefurchte, oder dicke warzige Schale, auch unterfcheiden fie fih no in Bezug 
auf die Farbe des Tleifches, welches grün, roth, gelb u. ſ. w. ift und nad ihrer Größe, 
welche von 3—4 Zoll, bis zu 1 oder mehreren Fuß im Durchmefier beträgt. Die M. wird 
entweber ungemwürzt, oder mit Salz, Pfeffer oder Ingwer gegeflen. Cie liebt einen marmen, 
lehmigen Boden und lang anhaltenden Sonnenſchein, weßhalb die Frucht nur in warmen Kli— 
maten im freien gut gedeiht. Gewöhnlich beftäuben die Gärtner felbft die weibliche Blüte 
mit dem Pole der männlihen. Andere Arten find: Die Waffermelone (Water- 
melon) oder Citrullengurte (O. Citrullus vulgaris), eine ebenfall® ſehr geſchätzte 
und der vorigen ähnliche, nur Durd die tiefgetheilten, lappigen, faft feegrünen Blätter unter- 
ſchiedene Frucht, befist ein ungemein faftiges Fleifch, wird oft bis 3 F. lang, 2 F. tid und 
30 Pfund ſchwer und hat eine platte, ſchwarzgrüne, mit blaßgrünen und weißlichen Flecken 
gezeichnete Haut; iſt innerlich fleifchfarben oder weiß, ſüß und ſehr ſchmackhaft. Sie ge- 
beiht fehr gut in dem fandigen Boden der atlantifchen Küfte, wo fie in großer Menge ge— 
baut wird. Eine Barietät derfelben *Citron” genannt, wird zu Confituren benußt. Fer— 
ner ift zu erwähnen: Die Chate-M. (CO. Chate) aus Aegypten und Arabien, ebenfalls 
fehr füß und ebenfo fühlend als die Wuffermelone; und die Kaukoor (C. utilissimus) 
aus Indien, melde fi mehrere Monate lang bält und ſowohl roh als gekocht gegeflen 
wird; die halbreifen Früchte werden eingemadht. Die Melonenjamen oder Melonenterne 
gehören zu den 4 großen kühlenden Samen (Quatnor semina frigida majora) und wirten 
einhüllend und die Schleimabfonderung befördernd; fie enthalten aud viel Mebl und Del 
und werten bier und da gemahlen zu Speifen, das ausgeprefite Del aber zur Nahrung oter 
als Brennftoff benust. 

Melonville. 1) Dorfin Lawrence Co. Kentudy. 2) Poftporf und Haupterf 
von Orange Co., Florida, am St. John's River; 415 E. 

Melos (Milo), vie fürmweftlichfte ver Cytladiſchen Infeln, Griechenland, ift 
durch eine von N, eindringende Bucht in zwei Hälften getbeilt und umfaßt etwa 3 O.-M. 
mit 10,000 E. Die Infel ift vulkaniſch. Heiße Quellen find zahlreih vorbanten, und tie 
unterirdiſche Wärme erzeugt eine üppige Vegetation. An der nörbliben Budt liegt ter- 
rafienförmig an hoher Bergfpige tie Stadt Milo (Melos) oder Kaſtro, mit 3058 E. 
(1861) und einem der fchönften Häfen des Mittelmeeres. Die Infel ift reih an Alter: 
tbümern. Die Eparchie M., zum Nomos Cyfladen gehörig, hatte 1861 in 6 Demen 
11,072 €. 

Melote, ſ. Melilotus, 

Melpomene (grieh., d. i. die Singende). 1) Eine der neun Mufen (j. d.), melde 
dem Trauerſpiel vorfteht, die Tochter de8 Zeus und der Mnemoſyne. 2) Afteroid, 
von Hind in Ponden am 25. Juni 1852 entdedt, vollendet den Umlauf um die Sonne in 
3 Jabren und 175 Tagen. 

Melrofe, Townſhipsé und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Illi— 
nois: a) in Adams Go., 2076 E.; b) in Clark Eo., 989 E. 2) In Grundy Co., 
Jowa; 513 E 3) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Middleſer Co., Maſſachu— 
fetts8; 3414 E. 4) In Stearns Co., Minnefota; 269 E. 5) Poſtdorf in Et. 
Yonis Co., Miffouri. 6) Poſtdorf in Nacogrodes Co., Teras. 7) Townſhip 
in Jackſen Co, Wisconfin; 929 E. 

Melun (Melodunum ), Hanptftadt des franzöfiihen Departement Seine-et— 
Marne, an der Lyoner Eifenbahn und der Seine, 6 M. füdöſtl. von Paris gelegen, bat 
11,408 €. (1866), zwei alte Kirchen, ein 1848 vollendetes Stadtbans, ift Sit eines Tri- 
bunals erfter Inftanz, eines Aſſiſenhofs und treibt bedeutenden Handel mit Holz, Koblen, 
Korn und Mehl. 

Melufine, eine dem celtifhen Volksglauben angebörende Meerfee, die Tochter des Ki: 
nigs von Albanien und einer Meernympbe, war von ausgezeichneter Schönheit, mußte aber 
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an einem gewiflen Tage im Monate ihre Nirengeftalt, halb Fiſch, halb Menſch, annehmen. 
Als ihr Gemahl, der Graf Raimondin von Yufignan, fie einft während dieſer Zeit über- 
raſchte, verſchwand fie, erſchien aber jeitdem auf dem Thurme des Schloſſes Yufignan in 
Beitou, jo oft den Grafen von Yufignan oder dem mit diefen verwandten, franzefischen Königs— 
geibleht ein Unglüd bevorjtand, in Trauergewändern feufzend und wehllagenn. Nachdem 
der Thurm 1574 niedergerifjen worden war, verjhwand fie für immer. Dieſe Sage lie— 
ferte Jean d'arras um 1390 den Stoff zu einem Gedicht, welches Thüring von Ningoktin= 
gen aus Bern 1456 (zuerit gedrudt Augsburg 1474) in deutfche Proſa überfegte und eines 
der beliebteften Bolksbücher wurde. M. von Schwind bradıte 1869 die Sage in einem 
Cyllus von Aquarellgemälven zur Darftellung. Vgl. Gräffe, „Sagentreife des Mittel- 
alterd“ (Dresven 1842). 

Melvile. 1) Henry Dundas, Biscount, britiiher Staatsmann, geb. am 28. 
April 1742 zu Edinburgb, wurde 1763 Advolat, 1775 Generalprocurator von Schottland 
und Mitglied des Unterbaufes für Edinburgh, 1782 Mitglied des Geheimen Rathes, dann 
Schagmeilter der Marine, 1791 Staatsfetretär des Innern, 1794 Staatsſekretär des Krie— 
ges, gab aber als vertrauter Freund Pitt's bei deſſen Entlafiung 1801 feine Stelle auf, 
wurde 1802 zum Baron Dunira und Biscount M. erhoben, trat 1803 als eriter Lord ber 
Anmiralität wieder in's Minijterium, mußte jedoch, der Beſtechung bei den Parlaments— 
wahlen angeklagt, wieder zurüdtreten, wurde 1806 freigefproden, war 1807 einer der hef— 
tigiten Gegner der Katholiftenemancipation und ftarb am 29. Mat 1811. 2) Robert 
Saunderd-Dundas, Biscount M., Sohn des Vorigen, geb. am 14. März 
1771, lam 1802 für Evinburgb in’8 Unterhaus und nad feines Vaters Tode in's Ober- 
baus, war 1812—27 eriter Yord der Apmiralität, übernahm 1828—30 unter Wellmgton 
abermals die oberjte Yeitung des Seewefens, war dann Groffiegelbewahrer und Kanzler 
der Univerfität St.- Andrews und ftarb am 10. Juni 1851 auf feinem Landſitze Melvilles 
Galtle. 3) Henry Dundas, Sohn des VBorigen, geb. am 25. Febr. 1801, nahm theil 
an den Feldzügen in Indien und wurde 1860 ©enerallieutenant. 

Melvile, Herman, amerikanifher Schriftiteller, geb. zu New York am 1. Ang. 
1810, war ın feiner Jugend Scemann, ging 1841 auf einem Walfifchfabrer nadı der Süd— 
ſee, verließ auf einer der Marquefas-Infeln fein Schiff und wurde von den Eingebornen 4, 
Monate lang gefangen gehalten. Durd einen Süpfeefahrer aus Sydney befreit, beſuchte 
er Tahiti und die Sandwich Infeln und fhiffte fi dann als Matroſe auf einer Fregatte 
der Ber. Staaten nad Honolulu ein, von wo er 1844 nah Bojten zurückkehrte. Kurze 
Zeit nad jeiner Rückkehr veröffentlichte er *Typee” (New York und London 1846) eine 
Erzählung feiner Abenteuer auf den Marqueſas, die beifällig aufgenommen wurde; dieſer 
felgten nach und nad) eine Menge ähnlicher Arbeiten, wic: “Omoo, a Narrative of Ad- 
ventures in the South Seas”, “Mardi, and a Voyage Thither, *Redburn”, “White 
Jacket, or the World in a Man-of-War”, “Moby Dick, or the White Whale”, “Life 
and Adventures of Israel Potter”, “The Confidence Man” (1857) u. a. m. 

Relvile, Dorf in Dave Co. Miffouri. 

Melville, Inſel im Nörvlihen Eismeer, zu Brit. Nordamerifa gehörig, wurde 
1819 von Capitain Barry entdeckt. 

Relville Bay, Bucht in der Baffin's Bay, an der NWeftküfte von Grönland. 

Relvin Village, Boitvorf in Carroll Co., New Hampfbire, 

Rembran (vom lat. meınbrana, Häutchen), heißt in der Anatomie jedes häutige 

bilde vom zarteften bis zum dichteften Gewebe, in der Botanik jedes flache, zarte und 
biegſame Pflanzenorgan. Außerdem wird eine Handfhrift auf Pergament M. genannt. 

Remel. 1) Kreis im Regierungsbezirk Königsberg, der preuf. Provinz Preußen, 
umfaßt 19%/, D.-M. mit 57,088 E. (1867), melde theils in der Stadt M., theils auf dem 
platten Yande wohnen. 2) Kreisftadt und die nördlichſte Stadt des Königreichs Preu— 
gen, unweit der ruffijhen Grenze, an der Mündung der Dange in das Kuriſche Haff ge— 
legen, bat 19,003 E. und einen ausgezeichneten Hafen, welcher durch ein, auf der Kuriſchen 
Rebrung 1866 angelegte® Fort gefchütst ift, ift Sit eines Pandratbamtes, eines Kreisgerich- 
tes, bat ein Gymnaſium, eine höhere Töchter: und Navigationsſchule. Der Holz» und 
Setreivebandel M.'s iſt Schr bedeutend, Das Holz kommt aus Nufland und wird auf 
etwa 60 Sägemühlen geichnitten. Auch find vie Fabriken für Bernfteinwaren, Seife und 
dranntwein von Bedeutung. M. wurde 1252 als Schloß Memelburg von dem 
Hehmeiiter ver Schwertritter, Poppo von Dfterna, gegründet, nm die Verbindung zwifchen 
den Samländen und den litauiihen Szamaiken zu erfchweren. Bald entitand aud) tie Stadt, 
melde im Mittelalter dem Hanfabunde angehörte und infolge ihrer günftigen. Lage raſch 
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aufblühte, trotzdem fie in den Kriegen mit Litauen und Polen (13. bis 15. Jahrh.) ſchwer zu 
leiden hatte. M. wurde 1757 von den Ruſſen befegt und war 1806, nad) der unglüdliben 
Schlacht bei Jena, Zufluchtsort der preußischen Königsfamilie. Am 28. Jan. 1807 wurde 
bier ein Tractat zwifchen Preußen und England zur Herftellung der gegenfeitigen Handels: 
beziehungen —— Am 27. Dez. 1812 wurde die Stadt von den Ruſſen beſetzt. 
Seit dem großen Brande vom 4. auf 5. Oltober 1854 iſt der größte Theil M.'s neu anf- 
gebaut worden. 

Memel, Fluß, ſ. Niemen. 

Memleben, Dorf an der Unftrut, im Regierungsbezirt Merfeburg der preußiſchen Pro- 
vinz Sadhfen, mit 580 E. und der Ruine eines Benebdictinerflofters, die für die Geſchichte 
ber deutſchen Baukunſt von Wichtigkeit ift. Das Klofter fol von Mathilde, der Gemablin 
Heinrichs J., im 10. Jahrh. geftiftet worden fein, und war ein Liehlingsaufenthalt der Säch— 
fiiben Kaifer. Bol. Wilhelm, „Geſchichte des Klofters M.“ (Naumburg 1827). 

Memling (fälſchlich Hemling) Hans, berühmter Maler der altflanprifhen Schule und 
einer der vorzüglichften Nachfolger der Gebrüder Ban End, der möglichermeife aus Deutſch- 
land ftammte und noch vor 1495 ftarb. Man erzählte früher, daß er unter Karl dem Küb- 
nen in der Schlacht von Nancy gefochten habe, verwundet in ein Hospital zu Brügge ge— 
bracht worden fei, für dafjelbe aus Dankbarkeit Bilder gemalt habe und in feinen fpäteren 
Lebensjahren nah Spanien gegangen fei; auch feste man fein Todesjahr bald auf 1499, 
bald auf 1509 oder 1510 an. Diefen Angaben wird jegt jedoch widerjprodyen, und archi— 
valiſche Forſchungen haben ergeben, daß er erft 1479 als Eingefeflener von Brügge vor- 
fonımt, und daß er vermögend war. Daft er 1495 nicht mehr am Leben fein konnte, ergibt 
fi ebenfalls aus Documenten,. Zu feinen berühniteften Arbeiten gehören: „Das Jüngfte 
Gericht” in der Marienkirche zu Danzig; der Johannisaltar im Klofter der Urfulinerinnen 

Brügge, die „Paffion” in der Greveraden-Kapelle des Doms zu Lübeck; der Reliquien» 
—* der heil. Urſula in dem ſchon genannten Kloſter zu Brügge. Man hat auch Minia— 
turen von ibm. Der Katalog der “New York Historical Society” führt eine Vermählung 
ber heil. Katharina unter feinem Namen auf, 

Memmingen, Stadt im Kreife Shweben und Neuburg, Königreihb Bayern, an ber 
Aach gelegen, ift eine wohlgebante Stadt mit 3 Kirchen, Darunter die alte Martinskirche, 
und hat 7109 E. (1867). Auf dem Hallplage befindet fib das 1862 errichtete Standbild 
bed Augsburger Senatord und Chroniften Burkhard Zingg (get. 1477). Außer ten 
blühenden Gewerben der Tuchmacher, Gerber und Glockengießer wird ſtarker Hopfen— 
bau betrichen. M. war von 1286—1802 eine Freie Reichsſtadt und fiel erft in legterem 
Jahre an Bayern. 

Memminger, Karl Guſtav, deutſch-amerilaniſcher Jurift und Politiker, ehemaliger 
Finanzminifter der Conföberirten, geb. anı 7. Jan. 1803 in Württemberg, Deutſchland, 
tam kurz nad) dem Tode feines Vaters mit feiner Mutter ald zweijähriger Knabe nad 
Charleſton, South Carolina, und murde nad dem Tode derfelben im Waifenbaufe daſelbſt 
aufgenommen, Durch feine Fähigkeiten auf ihn aufmerkſam geworden, nahm ihn Tho— 
mas Bennett, der damalige Gouverneur von South Carolina, in feine Familie auf und lich 
ibn am „South Carolina College“, wo er 1820 grabuirte, heranbilden. M. ftubirte die 
Rechte und wurde 1825 Advokat. Im Nullificationsconflicte (1832) war er einer der eif- 
rigften Führer der Unienspartei, und fhhrich das “Book of Nullifieation”, eine bittere Satire 
auf die Vertheidiger der fog. Staatenrchte; wurde 1836 in die Staatslegislatur gemählt 
und war Mitglied der Commiffion, welche über eine Eifenbahn-Berkindung der atlantiſchen 
Staaten mit dem Miffiffippi verhandeln follte. In der Pegislatur und vor Gericht wiber- 
fette er fi) einer Suspenfion der Vaarzahlung ven Seiten der Banken in den Bebräng- 
niffen von 1839 auf das Mräftigfte und geiftreichite, und trat 1848 der Wiederver⸗ 
leihung eines neuen Charters an die Bank von South Carolina entfdieden entgegen. Nad- 
ben er länger al® 15 Jahre an der Spite des Finanzcomite'8 des Repräjentantenhaufcs 
von South Carolina geftanden, zog er ſich 1852 zurüd, nahm jedoch 1854 in ber Legisla— 
tur feinen Sig wieder ein und trat für die Neform des öffentlichen Schulweſens mit jo glüd- 
lihem Erfolge auf, daß man das jet fo trefflich eingerichtete öffentlibe Schulweſen von 
Charleſton als fein Werk betrachten muß. Im Jahre 1859 war er Delegat des Staates 
South Carolina anf einer Conventien in Virginia, welche geeignete Mafregeln für ein 

emeinfans Handeln der Südſtaaten gegen die Beftrebungen der Abolitioniften treffen 
—* Noch vor dem Ausbruche des Bürgerkriegs (20. Febr. 1861) von Jefferſon Davis 
zum —— der Conföderatien ernannt, zog er ſich im Juni 1864 in's Privatleben 
zurück. 
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Nemnon, bei Homer der Sohn der Eos, ein in der nahhomerifchen Sage gepriefener 
äthiepifher Held, nach Hefiod der Sohn des Tithonos und der Eo8, zieht in einer von He— 
phãſtos gefertigten Rüftung dem Priamus zu Hilfe, erlegt nad dem Tode des Patroflos 
und ded Heftor den Antilochos, den Freund des Achilles und wird dafür von bemfelben er— 
ihlagen, worauf Eos von Jupiter fr ihren Sohn die Unſterblichkeit erfleht. Dieſe Mythe 
wurde häufig in der Dichtung und bildenden Kunft behandelt. Die Griechen dachten ſich 
unter dem von M. beberrfchten Reiche nicht das oberhalb Aegypten liegende and, fondern _ 
308 bomerifche, nad dem Aufgange der Sonne zu gelegene Yethiopien, und deßhalb mach— 
ven fie ihn zu einem Sohne der Eos. Nah Diodor „war M. der Erbauer der Königsburg- 
im Suſa. Nach Aegypten fam der Mythos von M. erft zur Alerandrinifchen Zeit durch die 
Griehen, welche feinen Namen mit einer kolofjalen, dem ägyptifchen König Umenophis III. 
(1500 v. Chr.) geweibhten Statue in Verbindung bradten. Dieſes Amenophion oder 
Memnoneion, no gegenwärtig vorhanden, ift eine figende Bilpfäule mit an einander 
geſchloſſenen Füſten aus dunklem Stein. Diefe Memnonsfäule wurde durd ein Erd- 
beben, wahrfcheinlic 25 v. Chr., theilweife zerftört, indem der obere Theil berabftürzte, 
und zeigt jeitvem die merkwürdige Erfcheinung, daß fih aus ihr, von den Strahlen der 
aufgebenden Sonne getroffen, zitternde Töne vernehmen laffen, ähnlich dem Klange einer 
jerfpringenden Saite, wodurd) die Sage entitand, M. erwiedere den Gruß feiner Mutter, 
der Cos. Jene Töne entitehen wahrſcheinlich durd den Zug der Luft dur die Poren und 
Kiffe des durch Erdbeben zerflüfteten Steine® und find befonders bei dem Wechſel ber 
Temperatur zur Zeit des Sonnenaufganges vernehmbar. Memnonsgräber werden an 
verjhiedenen Drten gezeigt. Die Gefährten des M., welche feinen Leichnam in Troas be- 
fatteten, wurden wegen allzugroßer Trauer in Bögel, Memnones oder Memno- 
nides verwandelt und — ſich, der Sage nach, jährlich an ſeinem Grabe, um 
ihren Herrn klagend, bis einige von ihnen ſtarben; auch führten fie ihm zu Ehren über dem 
Todtenbügel Kämpfe auf. Bol. Yetronne, “La statue de M.” (Paris 1833); Lepfius, 
„Driefe aus Aegypten” (Berlin’1852). 

Memoire (franz. ın&moire, Andenken, Gedächtniß), bedeutet urfprünglih eine Schrift 
oder einen Auffag, der zu dem Zwecke verfaßt wird, um die Discufjion über einen Gegen- 
fand von Bedeutung anzuregen, in neuefter Zeit insbefondere eine Staatsſchrift, worin ein 
Diplomat feine Anficht über eine ſtaats⸗ oder völferrechtliche Angelegenheit, hinfichtlich wel- 
Ger verfhiedene Meinungen obwalten, darlegt. 

Memoiren (vom franz. m&moire, das Anventen) oder Dentwürpigfeiten, eine 
Gattung der hiſtoriſchen Darftellung, welche nicht wie Die Chroniken objectiv gehalten find, fon- 
dern bei denen der Berfaffer in den Vordergrund tritt, neben den geichichtlihen Thatſachen 
Selbſterlebtes jchilvert und über die Motive, Urfahen und Folgen derſelben fein eigenes 
Urtheil aufitellt. Seine größere oder geringere Betheiligung und fein Einfluß auf die er- 
jählten Begebenheiten erweden und vermehren die Theilnahme, und felbft die mitunter ob- 
waltende Parteinahme trägt zur Belebung der Darftellung weſentlich bei. Aus dem claf- 
ſiſhen Altertbum find faft nur Zenophon und Cäfar erwähnenswerth. Erft im 13. Jahrh. 
freien die hiftorifchen Denkwürdigkeiten wieder auf und zwar zuerft in Frankreich, wo über- 
daupt diefe Erzäblungsweife den günftigften Boden gefunden hat. Nächſtdem haben bie 
Engländer hervorragende Vertreter auf diefem Felde der Literatur. Die franzöfifhe M.- 
titeratur beginnt mit Ludwig XI., die engüſche mit Eliſabeth. In Deutfchland finden 
ſih erft in neuerer Zeit beachtenswerthe Erzeugnifie in diefem Genre; die wichtigſten 
Säriftfteller in demſelben find: Ernft Dohm, Woltmann, Arndt, von Gagern, Hormapyer, 
Ritter von Fang, und vor allen Barnhagen von Enfe. 

Remphis (ägupt. Memphi, Mennuphi, das altteft. Moph oder Noph), die ältefte Haupt⸗ 
Radt von Aegypten, deren Ruinen auf dem weftlichen Nilufer, bei ven Dörfern Metra- 
ſani und Mohannan, füdlich von Kairo, liegen, war Hauptfig der ägyptiſchen Gelehrfamteit 
und des Götterbienftes, namentlich der Verehrung des Phtha (grieh. Hephäſtos), die Re— 
Üdenz des heil. Stieres Apis, deren Tempel body berühmt waren. Andere Tempel waren 
der der Jiis, des Serapis, der Phra(Sonne), Die Stadt wurde nach Herodot ſchon ven 

enes, dem eriten gefchichtlichen Könige Aegyptens, gegründet, und war Reſidenz der 3. bis 
8. Dynaſtie und der Hirtenkönige, blieb Hauptftadt bi8 zur Gründung Alerandria’s (332 
dv. Chr.) und verfiel dann almälig. Die Ruinen hat der Triebfand. faft völlig überbedt. 
Aus den Steinen der Paläfte und Tempel find Foftat und Kairo erbaut worden. In der 
Rüde von M. befinden fich die Pyramiden, die ägyptifchen Königsgräber. 

Remphis, blühende Stadt nnd Einfuhrhafen in Shelby Co., Tenneffee, liegt am linken 
Ufer des Miſſiſſippi River, oberhalb der Mündung des Wolf River, auf einem 60 F. hohen 
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Flußufer, 420 engl. M. ſüdl. von St. Louis und 209 M. ſüdweſtl. von Naſhville. M. ift 
Endpunkt ver M.-Charleftons, M.-Louisville- und der Tenneſſee-Miſſiſſippi-Bahnen und 
die bedeutendſte Handelsſtadt zwifhen Et. Yonis und New Orleans. Der Handel, na- 
mentlid mit Baumwolle, ift bedeutend, da jährlich 25,000 Ballen verfchifft werben. M. bat 
ſchöne öffentlihe Gebäude und Hotels, 45 Kirchen verſchiedener Denominationen, 2 medict- 
niſche Yehranjtalten, 4 Banken, verfhiedene Berfiherungscompagnien, 4 täglide, 6 wöchent⸗ 
„iche und eine monatlide Zeitung, Darunter den wöchentlich erſcheinenden deutſchen „Anzei- 
ger des Südens“ (feit 1858, Herausg. L. Wundermann). M. bat 40,226 E. (1870) und 
wird in 10 Bezirke (wards) eingethei, darunter etwa 6000 Deutiche, von denen 1768 im 
Deutfchland und 152 in der Schweiz geboren find. Unter den Kirchen find 3 deutſche: 1 luthe— 
rifche, (40 Mitgl.), 1 evangelifch « proteftantifche (in Verbindung mit der Presbpterianer- 
Kirche, 50 Mitgl., 1871 gegr.) und die katholiſche St.-Marienfirbe mit 6008. Alle 
diefe Gemeinden haben Gemeindejhulen und eigene Gebäude. Die ſämmtlichen deut: 
fhen Vereine haben ſich als „Teutonia » Berein“ conftituirt, zu welchem jeve ver be- 
theiligten Gefellichaften jährlich 3 Delegaten fendet. Ihr Zweck ift durch Feſte und an» 
dere gefellige Unterhaltungen die Mittel zur Erridtung einer großen deutſchen Halle und 
eines deutichen Hospitals zu befchaffen. Der Verein beftcht aus folgenden Gejellfchaften: 
„Deutſches Caſino“ (150 Mitgl.), „Deutfcher gegenfeitiger Unterftügungs - Berein“ (7O 
Mitgl.), „Druiden » Tennefjce » Hain No. 1“ (25 Mitgt.), „Turnerkund“ (45 Mitgl.), 
„Brupder-Bund“ (50 Mitgl.), „Memphis-Männerchor“ (35 Mitgt.) und „Grütli-Berein* 
(65 Mitgl.). — Am 6. Juni 1862 wurde im Angefihte der Stadt eine conföberirte Flo— 
tille von 8 Schiffen, unter Commodore E. Montgomery von 9 Bundesihiffen (5 Kano— 
nenboote und 4 Widder) unter Commodore Ch. H. Davis und Oberft Ch. Ellet angegrif- 
fen; 4 von den Schiffen der Conföderirten wurden in den Grund gebohrt und drei auf den 
Strand getrieben. Der Berluft der Unionsflotte war verhältnißmäßig gering. Infolge 
diefes Sieges trat die Stadt unter die Autorität der Bundesregierung zurüd, und murbe bie 
Dperationsbafis General Grant’8 gegen Vidsburg. i 

Memphis. 1) Poſtdorf in Pidens Eo., Alabama; 475€ 2) Poſtdorf m 
Clarke Co. Indiana. 3) Poftdorfin St. Claire Co, Mihigan. 4)Hauptort 
von Scotland Co. Miffonri; 1007 €. 

Memphremagog, Landſee in Nordamerika, erftredt fi von Orleans Go., Ber- 
mont, in nördl. Richtung nah Canada, ift 30 engl. M.lang, 1—4M. breit, erhält 
—— Zufluß aus mehreren kleinen Seen und Flüſſen und ergießt ſich in den St. Francis 

iver, welcher in den Late Peter, eine Erweiterung des St. Lawrence River, mündet. 

Mena, Juan de, der „ſpaniſche Ennius“ genannt, geb. 1411 zu Cordova, ftudirte in 
Salamanca und Nom, wurde nad feiner Rüdtehr lateinischer Sekretär und Hiftoriograpb 
des Königs Johann II. und Mitglied des Raths feiner Vaterftadt und ftarb 1456. Er 
führte den claſſiſchen Geſchmack in der fpanifchen Literatur ein und ſchrieb das allegoriſch— 
didaktiſche Gedicht *EI laberinto”, außerdem “Contra los siete pecados mortales” (Sala- 
manca 1500), ein allegoriſch⸗aſcetiſches Gedicht zur Feier der Dichterkrönung des Marques 
de Santillana, und mehrere Heinere Dichtungen. Ausgaben feiner ſämmtlichen Poeſien er- 
ſchienen öfters (Sevilla 1528, Antwerpen 1552, Mabrid 1804 und 1840). 

Menaitanal (engl. Menai-Strait oder Strait of Menai), eine 14 engl. M. lange und 
1200 F. breite Meerenge, weldye die Infel Anglefea von der NWeftküfte des engl. Fürften- 
thums Wales trennt. Ueber den M. führt die von Ingenieur Talford 1819 begonnene, 
1826 vollendete Kettenbrüde, welche von 16 Ketten — wird, deren jede 1714 engl. 
F. fang iſt. 1850 wurde die 1 engl. M. entfernte Britanniabrüde (ſ. d.), ein noch beven- 
tenderes Baumert, dem Eifenbahnverkehr übergeben. . 

Menallen, Townfhips in Bennfylvania: 1) in Adams Co., 1814 E.; 2) in Fay- 
ette Co. 1376 €. 2 u 

Menander. 1) Der bebentendfte griechiſche Dichter der fog. neuen Komödie, Sohn des 
Feldherrn Diopeithes, geb. 342 v. Chr. zu Athen, hatte mit Theophraft und Epikur näbe- 
ren Umgang und ftand in nahen Beziehungen zu Demetrios Phalereus und bem Könige 
Ptolemäos Lagi von Aegypten, welcher ihn nach Aleranbria zu zichen ſuchte. Allein er ' 
blieb in Atben, und ftarb 52 Jahre alt, in einem Babe verunglüdt. Er fol über 100 Ko— 
mödien geichrieben haben, erbielt aber nıır 8 Mal ven Preis, wiewehl feine Stüde ſehr gern 
gelefen wurden. Bon feinen Werten haben fih nur Bruchſtücke erbalten, am beiten ber- 
ausgegeben von Meinefe in *Fragmenta comicorum Graecorum” (Bd. 1 und 2, Berlin 
1839). Bol. die Werte von Bencit (Paris 1854), Guizot (ebd. 1855) und Stiewenart 

(Dijon 1854). 2) M., ein befannter griechiſcher Redner aus Laodicea, im Anfange des 3, 
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Jahrh. nach Chr., fchrieb eine Reihe Werke, von denen fid) nur die Abhandlung “De en- 
cowiis” oder *De genere demonstrativo”, erhalten hat, herausgegeben von Heeren (Göt- 
tingen 1855), und von Walz in den “Rhetores Graeci” (Bd. 9, Stuttgart 1836). 

Menard, County im mittleren Theile des Staates Jllinois, umfaßt 300 engl. 
QM. mit 11,735 E. (1870), davon 804 in Deutſchland und 22 in der Schweiz geboren; 
im 3. 1860: 9584 E. Deutſche wohnen vorbherrfhend in Athen und dem Hauptorte Be- 
tersburg. Das Land ift wohlbewäfjert, eben und frudtbar. Demokr. Majerität 
(Bräfidentenwahl 1868: 219 St.). 

Renafha, in Winnebago Co. Wisconfin: a)Tomnfhip, 3107 E.; b) Poft- 
derf, an - Mündung des For River in den Late Winnebago, ein gewerbthätiger Ort 
nit 481 E. 

Vencius, ſ. Meng-tſe. 

Reude, deutſche Gelehrtenfamilie. 1) Otto M., geb. am 22. März 1644 zu Olben- 
&urg, geit. als Brofefjor der Moral zu Leipzig am 29. Jan. 1707, gab feit 1682 die “Acta 
eruditorum”, die erſte gelehrte Zeitſchrift in Deutfchland, heraus. 2) Johann Burk— 
hard M., Sohn des Vorigen, geb.am 27. März 1675 in Leipzig, wurde 1699 Profeflor 
det Geſchichte, 1708 kurſächſiſcher Hiftoriograpb, und ftarb am 1. April 1732 in Leipzig. 
Seine Hauptwerfe find die *Scriptores rerum Germanicarum praecipue Saxonicarum” 
(3 Bre., Yeipzig 1728— 30). Er fette auch die von feinem Vater begonnenen “Acta eru- 
&ivorum” fort und begründete 1715 die „Neuen Zeitungen von gelehrten Sachen“. Zu— 
Lich warer Borfteher der „Deutfhübenden Poetiſchen Geſellſchaft“ in Leipzig und führte als 
Liter den Namen Philander von der Linde. eine Gedichte erſchienen in 4 
a. ie 1705). Bgl. Treitſchte, „B. Mende, Profeſſor der Geſchichte zu Leipzig“ 

apiıg 1842). 

Mendelsfohn. 1) Mofes, ein hervorragender, philofephifher Schriftiteller des 
18. Jahrh., Sohn des iſraelitiſchen Lehrers Mendel, geb. am 6. Sept. 1729 zu Deffau, 
edielt feinen erften Unterricht im Hebräifhen und im Talmud vom gelehrten Rabbi Frän- 
Kl, fudirte Philofophie für fih, ging 1743 nach Berlin, und lebte hier anfangs in größter 
Dirftigkeit, biß er als Erzieher in das Haus des Seidenfabrikanten Bernhard fam, deſſen 
Gchhärtstheilnehmer er fpäter wurde. Hier wurde er mit Leffing, dann mit Abbt und Ni— 
Ilai befannt und wurde Mitarbeiter an der „Bibliothek der Schönen WViffenfhaften“ und 
un den „Briefen, die neuefte Fiteratur betreffend”. Er ftarb am 4. Jan. 1786. M. hat 
a meiteiten Kreifen für religicfe Aufklärung gewirkt. Er mollte durch die religiöfen Vor— 
driften nur das Handeln beſtimmt wiſſen, vindicirte dem Denken volle Freiheit und ver— 
uchtt die Lehre vom Daſein Gottes und von der Unſterblichkeit der Seele philoſophiſch zu 
bereiſen. Auf die Culturentwickelung ſeiner jüdiſchen Glaubensgenoſſen hat M. einen 
aadhaltigen Einfluß genommen. Er ift der eigentliche Begründer der freiſinnigen Rich— 
tung innerhalb De8 neueren Judenthums geworden, und mit Recht durften die Etammes- 
genefien feiner Zeit von ihm rühmen: „Von Mofes bis Mofes war feiner dem Mofes 
gg“, Seine vorzüglichften Schriften find „Briefe über die Empfindungen“ (Berlin 
1755), „Abhandlung über die Evidenz in den metaphyſiſchen Wiſſenſchaften“ (ebd. 1764, 
2. Aufl, 1786), „Bbäden, oder über die Unfterblichkeit ver Seele“ (ebd. 1767), „Jeruſalem, 
&er über religiefe Macht und Judenthum” (ebd. 1783), „Mergenftunden, oder über das 
Lafein Gottes“ (ebd. 1785), „Mofes M. an die Freunde Leſſing's“ (ebd. 1786, gegen F. 
d. Xcobi's Schrift: „Ueber die Lehre des Spinoza“, worin derſelbe behauptet, Leſſing ſei 
in Spinoziſt geweſen), „Ueber Die Rettung der Juden“ (ebd. 1782). Die rn. 
Sutgabe feiner „Sefammelten Schriften“ beforgte fein Entel Georg Benjamin M. 
7 dre., Leipzig 184345). Bol. Kanferling, „Mofes M.'s Bbitefophifie und religiöfe 
Oruntfäge mit Hinblid auf Leffing dargeftellt“ (Peipzig 1856), und „Moſes M., fein Les 
ven und feine Werke“ (ebd. 1862). 2) Joſeph, ältefter Sohn des Vorigen, geb. am 
11. Aug. 1770, geft. am 24. Nov. 1848, fehrieb: „Bericht über Roſetti's Ideen zu einer 
"cuen Erläuterung des Dante“ (Berlin 1840), und „Ueber Zettelbanken“ (ebd. 1846). Er 
—— mit feinem Bruder 3) Abraham, geb. am 10. Dez. 1776, geft. am 19. 
“0. 1835 als Stabtrath in Berlin, das Bankhaus „M. und Comp. 4) Georg Ben— 
min, Sohn von M. 2), geb. 1794 zu Berlin, madıte die Freiheitsfriege (1813—15) mit, 
und babilitirte fih 1828 in Bonn, wo er ordentlicher Profeffer der Geographie und Sta- 
tif wurde, Er ſchrieb: *Observationes geologico-geographicae de naturalibus soli in 

‚‚ermania formis” (Kiel 1828), „Das germanifhe Europa” (Berlin 1836), „Die ftändi- 
den Snftitutionen im monarchiſchen Staat“ (Bonn 1846), und gab die Geſammtwerke fei- 
nes — heraus. 5) Nathan, dritter Sohn von M. 1), geb. am 8. D2. 1782 
2. VII. 13 
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in Berlin, ftudirte in Franfreih und England die Mechanik, wurde 1835 Revifor ber Haupt: 
ftenipel- und Formular-Magazinverwaltung zu Berlin, und ftarb dafelbft am 8. Jan. 1852. 
6) Henriette, ältefte Schwefter der VBorigen, war die Erzieherin der Tochter des Gene: 
rals Sebaftiani, der nahmaligen unglüdlicden Herzogin von Praslin (f. d.). 7) Dore— 
thea, Schweſter der Vorigen, zuerjt mit dem Kaufmann Simon Veit nr 1819), dann 
mit Sr. von Schlegel (f. d.) vermählt, hat ſich als geiftreihe Frau und Romanfchriftjtellerin 
einen Namen gemadt. Ihr Sohn ift der berühmte Maler Philipp Veit (ſ. d.) 

Mendelsfohn:Bartholdy. 1) Felir, einer der beveutendften Tonfeger des Jahrhun— 
derts, warb am 3. Febr. 1809 zu Hamburg geboren, wo fein Bater Abraham, ein Sohn 
des Philofophen Mofes Viendelsfohn, ald Kaufmann lebte." Seine Mutter Lea, eine Frau 
von nicht gewöhnlicher geiftiger und künftlerifher Begabung, übte auf den Knaben einen 
vorwiegenden Einfluß; fie ertheilte ihm, da fie fein muſikaliſches Talent bemerkte, ven erſten 
Klavierunterridt, der mit „Stunden“ von fünf Minuten begann. Nachdem die Familie 
im Jahr 1812 nad) Berlin übergefiedelt war, wurde Feliy am 21. März 1816 dafelbft in 
der Jerufalemkirche getauft. Er bejuchte die Elementarfchule bis 1818, und erhielt in dem 
Berfafier des deutſchen Fremdwörterbuchs, dem Philologen Heyfe, einen trefflichen, hoch— 
gelehrten und dabei äſthetiſch feinfühlenden Hauslchrer. Die mufitaliihe Durchbildung 
des Knaben hatten für Klavierfpiel 2. Berger, für Compofition der Director der Singala— 
demie und Gründer des deutihen Männergeſangs, Karl Friedrid Zelter, übernommen; da— 
neben wirkten aber nody Birtuofen wie Drouet, 1. Boucher, Moſcheles vorübergehend auf 
ihn ein. Im September 1820 begann er die Compofition feiner erften Oper, zu ber ein 
Dr. Kaspar den Tert bearbeitet hatte, und vollendete fie in wenigen Wochen. Im folgen: 
den Jahr hatte er eine zweite Oper ganz und eine dritte halb vollendet, einen 4 und 5itim- 
migen Pfalm für die Akademie, 6 Sympbonien, 1 Quartett für Klavier und Streichinſtru— 
mente, eine Cantate, 6 Klavierfugen, eine Menge Etuden, Sonaten und Lieder componitt. 
Der Verkehr mit Goethe, ven Zelter vermittelte, wiederholte Befuche, die Felix 1821— 1831 
in Weimar abftattete, entfchieden die künſtleriſche Ridytung des jungen Muſikers und ftedten 
ihm die höchften Ziele. Als er 1825 in Paris vermweilte, fonnte ihm von den Lortigen 
Künftlern nur Cherubini Achtung, aber keine unbedingte Bewunderung abnötbigen, während 
er die auf äußere Mittel und Effect gerichteten Beftrebungen von Auber, Roffini, Meyerbeer 
ftreng verurtheilte. Bon 1822 bis 1827 entjtand eine Reihe bedeutender und felbitftäntiger 
Eompofitionen, unter denen das H-moll-Quartett, das Dctett, die Duverture zum „Som— 
mernachtstraum“ obenan fteben. Daneben bewies eine Ucberfegung der “Andria” de 
Terenz, die an Goethe nady Weimar gejandt wurde, daß die bumaniftifhen Stutien nicht 
vernadyläffigt wurden. 1827 warb %. an der Berliner Univerfität immatriculirt, und be 
fuchte die Vorlefungen von Hegel, Gans und Ritter. 1829 brachte er in der Singakademie 
zu Berlin die faft 100 Jabre in Bergefienheit gerathene Bach'ſche „Paſſion“ zur Auffüh— 
rung, obwohl fein Lehrer Zelter die Sadıe für unmöglich erlärt, und aud der Miufifkritifer 
— in jener Zeit vorübergehend auf Felix einwirkte, ſich ungläubig genug dazu ver— 

alten batte. 

Während der Reife, melde Felir im Jahr 1829 nad England und Schottland unter: 
nahm, entftand die „Duverture zu den Hebriden“ und der Plan zu der A-moll-E nmpbenie; 
auch legte der Zmwanzigjährige, durch fein Auftreten und feine Direction in den Pbilbarme- 
niſchen Concerten den Grund zu der Popularität, deren der Nanıe Mendelsſohn fic ſeit— 
dem in England erfreut hat. Nach Berlin zurückgekehrt führte er zur Feier der filbernen Hodzeit 
ber Eltern feine Oper „Die Heimkehr aus ver fremde“ auf, deren Tert fein Freund und 
Reifegefährte durch Schottland, der hannöverſche Gefandtfhaftsattahe Klingemann, geſetzt 
hatte, und deren Mufit in Deutjchland befannter und beliebter geblieben ift als Felir’ frübere 
Dpern. Die große Künftlerreife, die er vom Mai 1830 bis zum Juni 1832 durch Stalien, 
die Schweiz, Tranfreih und England unternahm, bei deren Ende ihn die Nadridt von 
Goethe's und Zelter’8 Tode traf, darf als ver Abſchluß der Augendempfintungen, ald bie 
Epoche gelten, in weldyer der Wanderer und Lehrling zum Meifter reifte. Durd Gcetbe 
ermuntert, hatte er während feines Aufenthaltes in Stalien die Cantate „Walpurgisnacht“ 
componirt, an der fich fein Lehrer Zelter einft vergebens verfuct hatte. Das „G-moll- 
Eoncert“, das „H-moll-Gapriccie”, die A-dur-Symphonie“, deren „Tarantelle“ tem neas 
politanifchen Vollsleben entlehnt ift, die erften „Lieder ohne Worte“ waren in rafdıer folge 
freudigen und glüdlihen Schaffens entftanden, vor Allem war der Aufenthalt in Nom, der 
Verkehr mit einer Reihe der glänzenpften Künitler nnd Gelebrten, wie Horace Vernet, Yiljt, 
Berlioz, Bunfen u, A. von tiefer, innerer Nachwirkung für den jugendlichen Künſtler. Seine 
Briefe an Goethe, an feinen Lehrer Zelter, an feine Familie lieferten, wie Goethe ſich ſelbſt 
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außtrüdte, den Beweis, daß „für Felix nicht weiter zu forgen fei, daß das ſchöne Shwimm- 
wanmd feine® Talents ihn auch durd die Wogen und Brandungen der zu befürdtenden 
Barbarei hindurchführen werde." Eine Kränkung, die Felix nad feiner Rüdtehr in Berlin 
widerfuhr, als er ſich um die durch Zelter's Tod erledigte Direction der Singakademie da— 
ſelbſt beworben hatte, war für das äußere Feben des jungen Künſtlers nicht ohne Einfluß. 
Im Herbite des Jahres 1833 nahm er die Stellung eines ftäntifhen Muſildirectors in 
Difleldorf an, und man darf die Jahre 1833— 1835, weldye er in Gemeinfchaft mit Jnımer- 
mann, der das Theater dirigirte, mit den genialen Malern Hildebrand, Sohn, Leffing und 
anderen Mitgliedern des dortigen „Malkaſtens“ zu Düffelvorf zubrachte, zu den reichften und 
füdlihiten feines an geiftigen und gemüthlichen Freuden reihen Lebens rehnen. Die 

ahnung des Vaters, Felix möge das „Elfenwefen“ laffen und ſich an die Löſung ernfterer 
mufitaliiher Probleme begeben, hatte auf die Seele des Künftler8 den tiefften Eindrud ge— 
maht und follte feiner künftlerifhen Richtung, die ihn von jeher dem claffishen Vorbild 
eines Goethe gemäß in Die Bahnen von Bad und Händel wies, fortan den fiherften Boden 
geben. Der Schmerz über den Tod des Baterd verband fi mit dem feiten VBorfag den 
böhiten und ftrengften Anforderungen der Kunft zu entjprehen; fo entjtand während bes 
Däffeldorfer Aufenthalts das Dratorium „Paulus“, welches zum erjten Male auf dem 
„Rieverrheiniihen Mufikfeft* (22. Mai 1836) aufgeführt wurde. Das freundliche Berhält- 
zig zu Jmmermann hatte fi inzwiſchen gelöft, und Felir folgte f bon im Herbft 1835 einem 
Ruf als Director Der Gewandhausconcerte nad) Leipzig. Seine Wirkſamleit in Leipzig gab dem 
ertigen Cunſtleben einen neuen Auffhwung und gründete den europäifhen Ruf der Gewand- 
hausconcerte. Im März 1837 verheirathete Felir ſich mit Cäcilie Jeanrenaud, Tochter eines 
teformirten Bredigers in Frankfurt a. M.; eine Reihe feiner frifcheften und a Com⸗ 
deſtionen find auf der Hochzeitsreiſe und in den erſten Jahren dieſer glücklichen Ehe — 
fe das Concert in D-moll für Bianoforte, der 42. Pſalm, die Fugen für die Orgel, die Lieder fir 
Pirnoforte und für vier Männerftimmen. 1838 entftand der 95. Pfalm und die Sonate für 
Celle in B-dur, 1839 der 114. Pſalm, da® Trio in D-moll, die Duverture zu Ruy Blas, 
1840 die Symphonie⸗Cantate „Xobgefang“, zu deren Aufführung bei ver vierten Säcular- 
kier der Buchdruckerkunſt der König Friedrich Auguft von Sachen, welcher dem Künftler ftets 
eine treue Freundſchaft bewiefen hat, erfchienen war. Die folgenden Jahre find bereits durch 
die Bemühungen der preußifhen Regierung Mendelsfohn für Berlin zu gewinnen, durch bie 
Schwankungen, Zweifel und Enttäufhungen bezeichnet und getrübt, die einem jeden ber 
hervorragenden Künftler und Gelehrten vorbehalten waren, welche Friedrich Wilhelm IV. 
an feinen Hof zu ziehen ſuchte. Offenbar fühlte Felix fi in dem zeippiger Wirkungskreis 
güdlicher, als in der preußiſchen Hauptſtadt. Bon Friedrich Wilhelm IV. nad) Berlin be— 
zufen, vollendete er zwar daſelbſt die Muſik zur „Antigone“ (1841), konnte ſich jedoch, wie 
Ablreihe ungedrudte Briefe beweiſen, durchaus nicht in die höfiſche Stellung finden, bie 
man ihm zugedacht hatte, und athmete erft wieder auf, als er Anfang des Jahres 1842 nad) 
leipzig zurüdfehrte. Er dirigirte von Neuem die Gewandhausconcerte, fhrieb die Mufit 
um „Sommernahtstraum“, und rief das Confervatorium = Mufit in's Leben. Erneute, 
dringende Aufforderungen des Königs Friedrich Wilhelm IV. riefen ihn 1843 abermals 
20h Berlin, wo ihm der Titel eines Generalmufifvirector8 und tie Direction der Kirchen 
zajiten im Dom und der Symphonie-Soirden übertragen wurde. Ehren und Auszeihnun« 
gen vermochten jedoch die Abneigung, die Felix gegen die höfiſche Luft, ſowie gegen ben 
Ales beſpöttelnden und befrittelnden, negativen Geift des Berliner Publikums hegte, nicht 
überwinden. Er weigerte ſich auf Befehl des Königs eine Aufgabe, die er künftlerifch 
nicht für durchführbar hielt, die Compofition der „Eumeniden“ des Aeſchylos, zu übers 
women, nahm zu Ende des Jahres 1844 feinen Abſchied, der ihm mit Belaffung des vier» 
ten Theils feines Gehaltes gewährt wurde, und kehrte nach Feipzig in den ihm lich gewor⸗ 
denen Wirkungskreis zurück, nachdem er dort noch im Jahre 1844 für den Freund und 
Lanſtgenoſſen David Das Violinconcert in E-moll (1844) componirt hatte; entwarf 1845, 
um dem König Friedrich Wilhelm feine Ertenntlichkeit und feinen guten Willen zu zeigen, 
de Muſil zum „Dedipus auf Kolonos“ und zur „Athalia“ des Racine, ohne daf man fagen 
önnte, fein Herz habe an diefen Compofitionen den gleichen Antheil genommen, wie an 
früheren Arbeiten. Dagegen fiel in das Ende des Jahres und in das Jahr 1846 fein 

auptwert, das Oratorium „Elias“, welches zum erften Mal am 25. Aug. 1846 in 
Birmingham aufgeführt, mit dem „Paulus“ in der Gunft der mufitalifhen Welt mwettcifern 
ſelte. Das Jahr 1847 brachie vie Recitative und Chöre aus dem unvollendeten Orato— 
rum „Chriftus“, das Finale des erften Actes aus der unvollendeten Oper „Poreley“ und 
des melancholiſche Quartett in F-moll für Streichinftrumente. Die Nachricht des Todes 
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der Schwefter Fanny, mit der Felir von Jugend auf in innigfter fünftlerifher und gemüth— 
liher Gemeinſchaft gelebt hatte, wirfte, dem reizbaren Künſtler unvermittelt mitgetheilt, ie 
furdtbar auf ihn ein, daß er (im Mai 1847 zu Frankfurt im Engliſchen je jojort wie vom 
Schlage getroffen zufammenfant. Die Aerzte ſprachen fih dahin aus, daß ein Blutgefäh 
im Gehirn zerfprungen fei; jevenfall® Hagte er fortan über ftehenden Schmerz an einer 
Stelle des Kopfes. Auch während der Schweizer Keije, die zur Erholung im Juni und 
Juli deffelben Jahres unternommen ward, blieb er volllommen unter dem Einprud jenes 
"traurigen Berluftes, welchem Compofitionen, wie das F-moll-Uuartett und das Nachtlied: 
„Bergangen ift der lichte Tag“ die Farbe tiefer Wehmuth entlchnen. Die mit einem, wenn 
aud nur kürzen Aufenthalt in England verbundenen Aufregungen des Dirigirens, Spielens 
und öffentlihen Auftretens mußten die Wirkung der Schweizer Luft vollends wieder auf- 
beben, fo daß er, der fhon in früheren Jahren von Todesahnungen heimgeſucht, oft plöglih 
ernft werden und erflären fonnte: „ch fterbe jung!*. Zu Anfang Oktober plötzlich ertrantt, 
hatte M. fi gegen Ende des Monats wieder fo erholt, daß er ausfahren und am 28. Olt. 
einer Freundin, der Sängerin Livia Frege, feine legten Lieder bringen konnte. Als dicjelte 
das „Nachtlied“ gefungen, wurde der Componift fo unmwohl, daß er nah Haufe gebradt 
werden mußte; es war ein Schlaganfall, der fid am 3. Nov. wiederholte und ihm das Be— 
wußtſein raubte. Er ftarb am folgenden Tage, am 4. Nov. 1847. Robert Schumann bat 
die Erinnerung an den dabingefchiedenen Freund in einer tiefempfundenen Compeſitien 
„Zum 4. November 1847* mufifalifch vertlärt. Der reiche künftlerifche Nachlaß M.'s be 
weift, welche ftrenge Anforderungen der Meifter an fidy ftellte, und wie ſchwer er ſich ent: 
ſchloß nur das Gereifte und Vollendete an die Deffentlichkeit zu bringen. Die „Reforma- 
tionsfymphonie*, die ihm felbft nie recht genügen wollte, das „Sertett“, Die „Trompeterouver- 
ture“ und eine Reihe Heinerer Werke für Klavier und Gefang find jedoch mittlerweile turd 
die Angehörigen des Componiften aus dem Nachlaß herausgegeben worden. Er binterlieh 
fünf Kinder. Die Kritik bat M. im Liede den Meiftern ah Nanges beigezählt, denn er 
verbindet vollendete® Ebenmaß mit Unmittelbarkeit der Empfindung, und jo werden feine 
Lieder ftet8 mit denen Schubert’8 und Schumann's genannt werden. Alles, was reinſie 
und edelfte Bildung zu gewähren vermag, und was raftlofe Thätigkeit des Künſtlers erlan— 
‘gen kann, war in ihm verwirklicht. Und wenn die frifhen Klänge des Liedes: „Wer hat 
dich du fhöner Wald“ und die jubelnde Pracht des „Hochzeitsmarſches“ nur Luft am ter 
Natur und an der Menfhheit athmen, fo wird nody an mandem offenen Grabe Felir Vien- 
delsſohn's „Es ift beſtimmt in Gottes Rath“ erklingen, um die Tiefen des Scheidens und 
Todesſchmerzes zu fünden. Seit Yampadius (1848) die erfte Biograpbie „Felix Mendels— 
fohn-Bartholdi. Ein Dentwmal für feine Freunde” veröffentlichte, ıft das biographiſche Ma: 
terial über ven Componiften des „Paulus“ und „Elias“ ſtark angemadjen. Wir nennen 
aufer Heineren, in Zeitjhriften zerftreuten Dittheilungen von Naumann, Gumpredt, Kel: 
ftab, Lobe, Hiller, Schumann, Ad. Schäffer u. A. Jules Benedict, “A Sketch of the Liie 
and the Works of Felix Mendelssolin-Bartholdy” (London 1850); Reimann, „Felir 
Mentelsfohn, fein Leben und feine Werte” (Berlin 1866); Eliſe Polfo, „Erinnerungen 
an Felix Mendelsfohn-Bartholvy" (Leipzig 1868; in's Engliſche überfegt); La Mara, 
„Mufitalifhe Studienköpfe“ (Leipzig 1868); Nichl, „Mufitalifche Charakterföpfe“ (Mün- 
hen, 3. Aufl. 1860); Devrient, eine Erinnerungen an Felix Mendelsfohn-Bartbelty” 
(Leipzig 1869; in's Englifche überfegt); Therefe Mary, „Adolph Marz’ Verhältniß zu de 
lir Mendelsſohn-Bartholdy“ (Leipzig 1869). Werner find ald Quellenmaterial für einen 
fünftigen Biographen zu beachten: „Reifebricfe von F. M.-B.” (Leipzig, 1. Aufl. 1861), 
„Bricfe aus den Jahren 1833— 1847” (herausgegeben von Paul und Karl Dienvelsjebn: 
Bartholdy, Feipzig 1863). Bon beiden Brieffommlungen wurde 1870 eine billige Bells 
ausgabe veranftaltet. 1871 erfhienen: „Adıt Briefe von F. M.-B.* zum Beften ber deut 
{chen Invalidenftiftung, 1872 „Goethe und Felir Mendelsſohn-Bartholdy“ von Karl Men— 
delsſohn⸗Bartholdy (Leipzig; in's Englifche überfegt). 2) Karl M.-B., ältefter Sohn 
des Vorigen, geb. am 7. Febr. 1835 in Peipzig, widmete fi in Berlin, Göttingen und 
Heidelberg zuerft juriftifhen, dann hiſtoriſchen Studien, befaßte fih auf Gervinus' Anre— 
gung mit neugriechifcher Sprache und Piteratur, babilitirte fib 1864 für Geſchichte ın Hei⸗ 
belberg, lehnte 1868 einen Ruf nah Gießen ab und nahm dafür den als ordentlicher Pro 
feſſor der Sefchichte in Freiburg an. Er ſchrieb außer mehreren Arbeiten über Neugrie 
chiſches: „Graf Johann Kapodiſtrias“ (Berlin 1864), „Friedrich von Gentz“ (Leipzig 1867), 
„Der Reftatter Gefandtenmerd (Heidelberg 1869), „Socthe und Felix Mendelsſohn-Var. 
tholdy“ (Peipzig 1872). 
Mendham, Townfhip und Poftvorf in Morris Co. New Jerſe y; 1075 E. 
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Rendicanten, |, Bettelmönde. 

Mendicha, Sr. Serönimo de, geboren um 1528 in Vittoria, Spanien, trat in Bil 
bao in den Franciscanerorden und ging 1544 ald Difjionär nad Mexico. Er erlernte 
ſchnell vie mericanifche Sprache, kehrte 1570 nad Spanien zurüd, wurde aber 1573 wieber 
nah Merico geſchickt mit dem Auftrage, die Geſchichte ver Franciscaner in M. zu ſchreiben, 
welhe Arbeit er 1596 beenvete. Das Manufcript fiel in die Hände Torquemada's, des 
Berfafferö der “Monarquia Indiana”, der es für diefe Arbeit ftarf benutzte. Es galt feit- 
ber Jahrhunderte lang für verloren. Bor Kurzem in einer ſpaniſchen Privatbibliothek aufs 
—— und veröffentlicht (Historia Eeclesiastica Indiana por Fr. G. de Mendieta, 

publica G. G. Icazbalcela. Mexico 1870), ift es eine der wichtigften Quellen für die 
ältere Geſchichte Mexico's. M. ftarb im J. 1604. Bon feinen vielen Briefen an dem 
König, den Hohen Kath von Indien x. find nur zwei befannt geworden: der cine von Tor- 
quemada in der *Monarquia”, der andere von Jcazbalcela im zweiten Bde. feiner *Docu- 
mentos para la historia de Mexico” (Merico 1866) abgebrudt. Seine Biographien der 
eriten zwölf ranciscaner-Miffionäre in Merico er nah Domaiquia vom P. Möles in 
feinem “Meınorial de la Provincia de San Gabriel” (nah N. Antonio, Madrid 1592) 
— ſein. 

dendizabal, Don Juan Alvarez y, ſpaniſcher Finanzminiſter, geb. um 1790 in 
Cadir, Sohn eines iſraelitiſchen Kaufmanns, übernahm 1808 die Verproviantirung der 
ſpaniſchen Armee, nahm 1819 an ter Verſchwörung zur Wiederherſtellung der Conſtitution 
von 1812 theil, wanderte 1823 nah Portugal und fpäter nad) England aus, brachte 1827 
ane Anleihe für Dom Pedro in Yondon auf und ſchloß 1833 mehrere Lieferungsgefhäfte 
für die Truppen der fpanifchen Königin ab, wurde 1835 fpanifcher Finanzminifter, zerrüt- 
tete aber die Finanzen mehr, als er fie hob, und mußte im Mai 1836 abvanfen; übernahm 
jedoch dieſes Anıt noch zweimal, zuletzt 1841 unter dem Negenten Efpartero, nach deſſen 
Sturz er fi in's Ausland flüchten mußte. 1848 nad Spanien zurüdgelehrt, war er län- 
gere Zeit Haupt der liberalen Partei und ftarb am 3. Nov. 1853 zu Madrid, 

Rendorino. 1) County im norbweftl. Theile des Staates California, umfaft 
3000 engl. Q.⸗M. mit 7545 E. (1870), davon 160 in Deutfchland und 21 in der Schweiz 
eboren. Das Land ift.gebirgig, die Thallandſchaften äuferft fruchtbar, und der weitl. 

heil de8 Co. mit — Waldungen beſtanden. Hauptort: Ukiah City. 
Demohr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 420 St.). 2) Townfhip in So 
noma Co. California; 2690 E. 3) Boftborfin Menvocino Co., an der Mün» 
je ber Big River in den Stillen Ocean. 

tendon, TZomnfhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Mit gleich 
7 fm Boftdorfe in Adams Co. Jllinois; 1796 E.; das Poſtdorf 501 €. 2) 
3a Clayton Co., Joma; 2029 €. 3) Mit gleihnamigem Boftvorfe in Worcefter 
Co, Maffahufetts; 475 E. A) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in St. Joſeph 
&., Mihigan; 1968 E.; das Poſtdorf 660 E. 5) In Monroe Co. NewMort; 
2900 &. 6) Boftdorf in Wetmoreland Eo., Bennfylvania. 7) Townſhip 
and Boftdorfin Cache Eo., Territorium Utah; 345 & 8) Townfhip in Rutland 

v., Bermont; 612 €. 


2) Dorf in Grant Eo., Wisconfin. 
Mendoza. 1) Don Diego Hurtado de, ein fpan. Schriftfteller, zugleich berühmt 
alt Staatömann und Feloherr unter Karl V., geb. um 1503 zu Granada, madte 1535 den 
zug in Stalien mit, war Kaiferliher Bevollmächtigter am Tridentiniſchen Concilium 
und ging 1547 als Botſchafter an den Päpftlihen Hof. Als Statthalter von Siena un— 
terwarf er diefe Republil ber Herrfhaft Cosmo’ I. von Medici, verfuhr aber fo tyranniſch 
bei feiner Berwaltung, daß er nachdrücklichen Klagen der Jtalicner 1554 von Karl V. 
abberufen wurde. Bon Philipp II. in den Minifterrath berufen, fiel er wegen eines Lies 
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beshandel8 in Ungnabe, kam 1568 in's Gefängniß, wurde fpäter nah Granada vermwiefen 
und ftarb zu Valladolid 1575. Er fchrieb den komiſchen Roman *Vida de Lazarillo de 
Tormes” (Burgos 1554, Tarragona 1586, Paris 1627 und öfter, deutfch von Keil, Gotha 
1810), *“Guerra de Granada etc.” (Madrid 1610, vollftändig Valencia 1776), poetifche 
Epijteln, Sonette, Canzonen, Satiren, denen aber von der Inquifition der Drud vermei- 
— wurde. 2) Antonio Hurtado de M., Bruder des Vorigen, war Vicekönig von 
eufpanien und gab das naturhiftorifhe Wert “De las cosas naturales y ınaravillosas 
de nueva Espana” heraus. 3) Don Antonio de M., geb. 1590, get. 1644, war 
Sekretär Philipp's 1V. und Rath der Inquifition. Er fchrieb mehrere Komödien und 
lyriſche Gerichte (2. Aufl., Madrid 1728). 4) Don Pedro, der Gründer von Buenos- 
Ayres, geb. zu Cadiz, Spanien, um 1487, geit. zur See im Jahre 1535, unternahm 1529 
auf eigne Kojten eine Entdedungsfahrt nah den Flüſſen La Plata und Paraguay, wurbe 
zum Veilitärchef jener Yänder ernannt, gründete mehrere Niederlafjungen und ftarb während 
der Rückkehr nad) Spanien. 
Mendoza, Züigo Yopez de, f. Santillana. 
Mendoza. 1) Provinz der Argentinifhen Conföderation, umfaht 3187 
geogr. DM, mit 65,413 &. (1869), ift vorzugsweife infolge künſtlicher Bewäſſerung 
ußerft fruchtbar und der am beften cultivirte Staat der Bundesrepublik. Der weftliche 
Theil wird von Ausläufern der Cordilleren durchzogen. Hauptfluß ift ver Rio de M 
Im Thale von Uspallata werden Kupfer, Silber und Gold gewonnen, im ©. von ver 
Stadt M. Asphalt, Steintohlen und Marmor. 2) Haugtftadt der Provinz, liegt am 
Dftabbange der Sierra de Uspallata, wird durd Kanäle, melde von einem Neben- 
uffe des Mendoza gejpeift werben, bewäſſert und hat 8124 E. (1869). Die ebevem 
lühende Stadt wurde mit ihrer fruchtbaren, wohlbevölferten Umgebung am 20. März 
1861 burd) ein furdtbares Erdbeben ſchwer heimgeſucht, die Stadt verwüſtet und gegen 
9000 Perſonen getöptet. 3) Fluß in der Argentinifhen Conföderation, 
entjpringt an dem öſtl. Abhange der Anden, nahe ven Vulkan Aconcagua, flieht nördlich und 
mindet in die Laguna Guanacade. 


Menebemus, grichifcher Philofoph aus Eretria auf Euböa, blühte um 300 v. Chr., 
war ein Schüler des Megarikers Stilpo und ftiftete die von der Megariſchen wenig 
abweichende Eretrifhe Schule, von ber, da M. keine Schriften hinterließ, weiter 
nichts bekannt ift. 

Menelaos, in der griehifhen Sagengefhichte König von Sparta, Sohn des Atrens, 
jüngerer Bruder des Agamemnon, floh nad) der Ermordung des Atreus durch Aegbiftos 
mit Agamenınon nad) Sparta, wo er Helena, die Tochter des Königs Tyndareus beirathete 
und mit ihr die Herrſchaft dafelbit erwarb. Nachdem feine Gattin durch Paris entführt 
war, begab ſich M. in Begleitung des Odyſſeus nad Troja, um die Rüdgabe ter Helena 
I erwirfen, und bot dann die befreundeten Fürften zum Zuge gegen jene Statt auf. 

ab Troja's Fall nahm M. die Helena mit fi, wurde aber durd Stürme nad Aegypten 
verfhlagen, irrte 8 Jahre lang an den Küften von Phönizien, Aegypten und Lybien 
umber und fehrte an dem Tage in feine Heimat zurüd, an welchem Oreſtes die Yeihen der 
Klytämneftra und ihres Buhlen Aeghiſtos beſtattete. M. lebte fortan glüdlih in Lace- 
dämon und wurde nad) feinem Tode auf die Infeln ver Seligen verfegt. 


Menelaus, griehifher Mathematiker, um 98 nad Chr., ſchrieb drei Bücher *Sphae- 
rica”, das erjte trigonometrifche Werk des Altertbums, von welchem nur eine lateinifche 
Ueberfegung vorhanden ift, die von Maurolycus (Meffina 1558) uud von Halley und 
Eoftard (Orford 1758) herausgegeben wurde. 

Menendez de Aviles, Pedro, ein fpanifcher Eroberer, wurde 1565 zum Chef einer 
Erpedition zur Befitnahme und Colonifirung von Florida ernannt, landete dort am 8. 
Sept. 1565 umd legte den Grund zur Stabt St. Auguftine, der Älteften Stadt in den Ber. 
Staaten, und vernichtete am 21. Sept. durch Ueberfall in graufamer Weife die franzöfifche 
Beſatzung des Fort Carolina, eine That, welche fpäter unter De Gourgue® an der fpani- 
Dr Garniſon gerät wurde; kehrte nach zwei Jahren nad) Florida zurüd, baute San- 

ateo wieder auf und erhielt nah feiner Rückkehr nah Spanien (1574) das Com: 
m. der gegen England bejtimmten großen Armada (300 Segel), ftarb aber plöglid am 
15. Sept. 

Menenius Agrippa, römischer Eonful im 3. 503 v. Chr., vermittelte als Abgeorbneter 
ber Patricier den Streit derfelben mit der auf ven Heiligen Berg gezogenen Plebs, melde 
er durch die bekannte Erzählung von der Empörung der Glieder gegen den Magen und 
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durch paſſende Anwendung derfelben auf das Volk, zur Rückkehr bewog. Er ftarb 493 in 
Armuth und wurde auf öffentliche Koften beerpigt. 

Menefirels, ſ. Troubadour. 

Mengs, Anton Rafael, berühmter Künſtler und Kunſtſchriftſteller, geb. zu Auſſig, 
Böhmen, am 12. März 1728, geft. am 29. Juni 1779 zu Rom. Sein Vater, Jfrael 
M., eın geborener Däne, Hofmaler zu Dresven, behandelte ihn fehr tyrannifch, hielt ihn 
von Jugend auf zur Kunſt an und nahm ihn 1741 mit nah Rom. Bon dort nad Dres- 
den zurüdgefehrt, wurde er 1744 von Auguft III. zum Hofmaler ernannt, wandte ſich aber 
wiederum nah Rom. Nachdem er ſich hier mit einem Landmädchen, weldes ihm ald Mo— 
dell zu einer Madonna gedient hatte, vermählt hatte, ging er 1749 abermal® nad Dres- 
ben, wo er den Rang eines erften Hofmalers, ſowie den Auftrag erhielt für die Hofkirche 
ein Altarbild zu malen, mit der Erlaubniß daffelbe in Rom arbeiten zu pürfen. In legterer 
Stadt übernahm er 1754 die Direction der neuerrichteten Dialerafademie, folgte dann 1761 
einem Rufe des Königs von Spanien nad) Madrid, blieb dafelbft bis 1770, verlebte die 
nähften drei Jahre in Rom, die darauf folgenden drei wiederum in Madrid, ven mo er 
1776 zum legten Male nah Rom zurüdkehrte. M. war vortrefflid in der Zeichnung, 
edel in der Compofition und kräftig im Colorit, trotzdem aber laſſen feine Werte kalt, indem 
ihm, wie allen Eflektifern, die eigene Infpiration fehlte. Als fein Hauptwerk wird der 
Plafond im Speifefaale des Königs zu Madrid genannt, darftellend die Bergötterung Tra⸗ 
jan's und den Tempel des Ruhms; in Deutſchland ſind beſonders ſeine Altargemälde in der 
lath. Kirche zu Dresden bekannt. M.'s Schriften wurden italieniſch von Azara (2 Bde., 
Parma 1780), deutſch von Prange (3 Bde., Halle 1786) herausgegeben. Seine Ideen 
über Kunſt veröffentlichte ein Engländer, Namens Webb, welchem M. dieſelben mitgetheilt, 
unter dem Titel „Unterfuhungen über die Schönheit“ (Zürich 1761), als feine eigenen. 

Meng-tſe (d. i. Lehrer Meng) oder latinifirt Mencius, ein chineſiſcher Weiſer, geb. 
um 398 v. Chr. in der heutigen Provinz Schan-tong, wird mit Kong-tfe (oder latinif, 
Confucius) von den Chinefen als einer ihrer erften Pehrer und Weifen verehrt. 
fuhte vergeblich feinen Anfihten über Staats- und Voltswohlfahrt bei den verfchiedenen 
Herrihern China's Geltung zu verſchaffen, zog fi dann in feine Heimat zurüd, fammelte 
je einen Kreis von Schülern um fi und ftarb in hohem Alter um 314 v. Chr. Geine 

ehren wurden von feinen Anhängern in Gefprähferm im „Buch des M.“, dem vierten 
der jog. *Sse-schu”, d. i. „Bier Bücher“, aufgezeichnet, weldyes von P. Noel (Prag 1711) 
und Stanislaus Julien (mit Tert, 2 Bde., Paris 1824) in's Lateinifhe, von Cellin 
in's Englifche (in “Chinese Classical Works”, Malalta 1828), und von Pauthier in’8 
——— — quatre livres de philosophie morale et politique”, Paris 1851) über— 
est worden ift. 

Meningitis, f. Genidtramp 

Renippus, ein Anhänger der Eynifchen Philoſophie, aber ohne ihr Ehre zu machen, und 
Shüler des Diogenes, war dem niedrigften Wucher ergeben und nahm ſich das Leben, als 
er einmal einen bedeutenden Verluſt erlitten hatte. eine Satiren, welche verloren ge— 
gangen find, waren allgemeine Schilverungen in Profa, in heiterer, wigiger Weife, ohne 
—— Angriffe, welche Barro (f. d.) nachgeahmt haben fell; von letzteren haben ſich 

tuhftüde erhalten. Vgl. Dehler, “M. Terentii Varronis saturarum Menippearum 
reliquiae” (Quedlinburg 1844). 

Menifpermeen, Pflanzenfamilie, umfaßt Hetternde Sträucher, feltener Kräuter, mit 
hand⸗ oder ſchildnervigen, ganzen oder handfpaltigen, felten zufammengefegten Blättern 
ohne Nebenblätter und mit unanfehnlichen, diöcifhen, felten monöciſchen oder polygamifchen 
Blüten in blattwintelftändigen Trauben und Rispen. Dean zählt an 200 Arten in mehr 
als 30 Gattungen (eingefchloffen diejenigen, welche von einigen Botanikern in die zwei klei— 
aen Familien der „Schizandraceen“ und „Lardizabalaceen” geſchieden werben), melde 
pmmeift nur in Tropenlandſchaften vorfommen, in Europa aber ganz fehlen. Die Frucht 
Mfteinfruchtartig und meift einfamig; mande dienen als Heilmittel, wegen des in ihnen 
enthaltenen Ertractivftoffes, andere tragen eßbare, andere narkotifch-fharfe Früchte. M. 
Canadense (Moonseed), eine Hetternde Rebe, mit windendem, 8—12 3. hohem Stengel, 
mit Blumen, welche gefrornen Weintrauben ähnlich fchen, ift Die einzige in Norbamerifa 
derfemmende Art und dient häufig zur Bekleidung ven Wänden und Tauben. 

Menten, Adah Ifaacs (Dolores Apios Fuertos), bekannte amerikanische 
Shaufpielerin, geb. am 15. Juni 1835 in der Nähe von New Orleans, geft. zu Paris am 
10. Aug. 1868, trat zuerft als Tänzerin in Havana und Mexico, 1858 aber ald „Fazio“ 
und „Mazeppa“ in New Orleans, dann in New York (1860), San Francisco (1863) und ven 
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—— Staaten wie auch in Paris und London auf, wo fie zuletzt Directrice von *Sadler’s 
'ells Theatre” war. Sie war nadeinander mit dem Kaufmann J. Iſaacs Menken 
1856), dem Faufttämpfer 3. C. Heenan — und ſeit 1861 mit dem Schriftſteller R. 

‚ Newell (Orpheus C. Kerr) vermählt. Sie jhrieb: “Memories” (Gedichte) unter dem 

feudonym „Iudigina“, und “*Infelicia” — 

Mennige. 1) Natürlihe M. kommt auf Bleilagerſtätten in Deutſchland, am Altai, 
- in Mexieo und den Ber. Staaten (Wythe Co., En u. a. O. vor, ift röthlich, gibt 
einen orangegelben Strich und beſitzt im Uebrigen die Eigenſchaften der künſtlichen IR. 
Nöggerath hält fie für kein urfprüngliches Mineral, fondern für ein Produkt fünftliher Er- 
bigung. 2) Künſtliche M., ein Präparat aus Bleioryd und Bleihyperoxyd, ift ein zie= 
gelrothe8 Pulver, dient al8 Farbe und wird durd anhaltendes Erhigen des gelben Blei» 
oxyds (Bleiglätte) bis zum ſchwachen Dunfelrotbglühen unter Luftzutritt dargejtellt. 

Menno, Towunſhip in Mifflin Co, Bennfylvania; 1173 6. 

Menno Simons, der Stifter, oder eigentlich der Erneuerer ver Mennoniten (f.d.), 
wurbe geboren zu Witmarjum bei Srancker in Weftfriesland, nad gewöhnlicher Annahme 
1496, nad) einer andern 1505. Nach den neueften Forfchungen ven 3. ©. de Hoop Schef- 
fer, Profefior am Theologiihen Seminar der Diennoniten zu Amftervam, rühren beide Das 
ten von Drudfehlern in ten erften Ausgaben von M.'s Werten ber, und M.'s wirkliches 
Geburtsjahr ift 1492, fein Todesjahr 1559. M.'s Jugendgeſchichte ift in Dunkel gehüllt. 
Im Alter von 24, nad Undern von 28 Jahren wurde er Kaplan zu Pingjum und erlangte 
bald den Ruf eines begabten und eifrigen Prediger. 1531 wurde in dem benachbarten 
Leeumwarden ein „Anabaptift“, wie ihn feine Gegner hießen, ein „gottesfürdtiger, frommer 
Held“, wie ihn M. nennt, Namens Side Snyder, enthauptet. Dics veranlaßte M. zu 
langen, ernftem Nachforſchen über die Kindertaufe, wobei er Luther's, Bucer's und Bullin- 
ger's Schriften zu Rathe zog, nicht aber, wie Manche irrig gemeint haben, dieſe Männer 
perſönlich aufſuchte. Das Ergebniß feines Forſchens war, daß er die Kindertaufe als 
Ichriftwidrig verwarf. Dennoch nahnı er einen Ruf als kathol. Pfarrer nah Witmarfum 
an. Im Februar 1535 befegten bewaffnete Anabaptiften (f. d.) das Altflofter bei 
Bolsward und befeftigten c8, um von da ihren in Münſter belagerten Brüdern zu Hilfe zu 
ziehen. Sie wurden jedod) alle gefangen genommen und größtentheils hingerichtet Unter 
ben Getötteten war aud M.'s Bruder. Dieſes Ereignif machte auf M. einen tiefen Ein» 
drud. Er machte fih Borwürfe darüber, daß er fi; Diefen zwar irrenden, doch, wie er 
meinte, redlihen Brüdern nicht angefchloffen und fie von ihren Irrthümern abzubringen 
verſucht babe. Er fagte fid) von der kathol. Kirche und dem Pricfterftande los und ſchloß 
fi den Täufern an. M.'s Gegnern zufolge wurde er von Obbe Philipps, der nebft fei- 
nem Bruder Dirk fhon mehrere Jahre Täufer geweſen und den Münſter'ſchen Bewegungen 
entgegengetreten war, zum Prediger der Täufer eingefegt. M. felbft erzählt in Betreff 
feines Predigerberufs, „daß 6—8 gottesfürdtige Männer, die nie mit den Münſter'ſchen 
zu thun gehabt, ihn dringend gebeten hätten, ihr Prediger zu werden“. Er begann 1536 
in Weſtfriesland unter fteten Gefahren und Beſchwerden ald Keifeprediger umberzuzichen 
und mit Dirk Philipps bier wie in den benachbarten, niederländiſchen Provinzen zahlreiche 
Täufergemeinden zu gründen. 1543 wurde in ganz Weftfriesland ein Placat mit Bei- 
fügung von M.'s Bildniß veröffentlicht, werin Jedem, der ihn ausliefere, 100 Gulden und 
Verbrechern noch dazu volllommener Pardon zugefagt wurde. Lange wußte M. durch 
Kühnheit und Klugheit feinen Berfolgern zu entgehn, wurde aber doch zulegt gezmungen 
er Heimat zu verlaffen. 1543 bielt er zu Emden mit dem reformirten Prediger 3. von 

asfy eine viertägige, öffentlihe Disputation und ging 1544 nad) Köln, wo er viele An- 
bänger hatte. Naddem dort 1546 die Dur den Kurfürſten Hermann verſuchte Reforma— 
tion unterbrüdt werden war, mußte M. Köln verlaflen, kehrte jedoch oft zu der dortigen 
Täufergemeinde zurüd. Er bielt ſich fortan meift in Holftein und Medlenkurg auf; doch 
zog er aud) weiter längs der Oſtſeeküſte bis nad Yivland. Sein Wirken beftand großen» 
theil8 in der Bekämpfung abweichender Richtungen, die unter den Täufern Eingang zu fin» 
den fuchten. Se fdrich er 1550 einen „Zractat zur Vertheidigung der Lehre von der 
Dreieinheit Gotte8“, Die von unitariſch gefinnten Täufern beftritten wurde. Am meiften 
machte ihm jedody der Streit über den Bann oder die Ausfchliefung und Meitung unmwür- 
diger Mitglieder zu fhaffen. Dirt Philipps und mehr noch Feenert Bouwens hatten hier: 
über fehr ftrenge Anfichten, denen zufolge auch aller äußere Verkehr mit einem Gebannten 
abgebrochen werden mußte; fogar fein eigner Ehegatte durfte feine Gemeinfhaft von Tiſch 
und Dett mit ihm haben. ALS dicfer Grundfag 1557 zu Emden gegen eine rau Rütgers 
zur Ausführung kam, erfolgte die erfte Epaltung unter den Mennoniten, indem die Stren» 


Mennoniten 203 


geren unter ihnen bie Milderen ausſchloſſen. Dt. hatte ſich lange mehr zu ven Milderen 
geneigt; 1558 aber erflärte er fi, um nit in den Bann gethan zu werben, für die Stren« 

eren, welche Partei in den Niederlanden damals die Mehrzahl bildete, während alle Täu— 
» in Süppeutfchland und der Schweiz fi für die milvdere Anficht entſchieden. Diefe 
Streitigfeiten verbitterten M.'s Lebensabend. Er ftarb am 13. Januar 1561 zu Wüften- 
kelde bei Oldesloe in Holjtein, wo ein Graf von Ahlefeld ihm nebjt feiner Familie nnd Ges 
„neinde eine fihere Zuflucht gewährt hatte, 

Die hoch M.'s Glaubensgenoſſen ihn ſchätzten, geht daraus hervor, daß fie ſich nad) ihm 
Mennoniten nannten. Auch bei Chrijten anderer Parteien wird fein Name meiſt mit 
Ühren genannt, und hriftliche Aufrichtigkeit, Gewiſſenhaftigkeit, Beſcheidenheit und Treue 
n hohem Maße ihm zugejtanden. agegen vermiflen Manche bei ihm denjenigen Grad 
gelehrter Bildung, fowie geiftiger Ueberlegenbeit und Feftigkeit, der zu einem Neformator 
erforderlich it. M. hat viel gefchrieben, beſonders feitvem er in Wüftenfelve feine cigene 
Druderei hatte. Sein Hauptwerk ift das ſchon 1539 erfchienene „Fundamentbuch“. Die 
erite Sammlung aller feiner Werke erfchien 1600, eine zweite 1646, die legte und volljtän« 
digite 1681 zu Amfterdam unter dem Zitel: “Opera omnia theologica; of alle de Godtge- 
leerde Wercken van Menno Symons”, M. ſchrieb holländiſch; feine Schriften erſchienen 
jedoeh {hen 1575 in Süddeutſchland in deutſcher Sprache, ohne Angabe des Drudortcs, der 
überhaupt, behufs Vermeidung der Verfolgung, vor allen im 16. und 17. Jahrh. erſchiene⸗ 
nen deutihen Schriften der J——— fehlt. M.'s Schriften find meiſt praktiſchen In— 
— voll erbaulicher Schriftauslegungen und Ermahnungen zu chriſtlichem Wandel. Die 
ehrpunkte, über die er ſich am meiſten verbreitet, ſind die Taufe und der Bann. Hinfidt- 
lich der Taufe erklärte er ſich am meiſten darüber, für wen fie beſtimmt ſei, nämlich nicht für 
unmändige Kinder, fondern für erwacfene Gläubige. Die Frage, ob die Taufe durd Be» 
iefung oder durch Untertanchen gefchehen müſſe, liegt ihm, wie allen Täufern tes 16. 
Nah gänzlih fern. Morgan Edwards, und nad ihm D. Benedict, J. NR. Brown und 
andere amerikan. Scriftiteller, ati zwei Ausfprühe M.'s an, welche die Untertauchung 
ald die allein richtige Form der Taufe darftellen. Allein dieſe Citate find irrig; jene Stel- 
len finden ji weder in M.'s „Erklärung der chriſtl. Taufe”, in ber fie ftchn ſollen, noch 
in andern Schriften M.'s. Bon Fußwaſchen fpriht M. nur einmal, nämlid in feiner 
„Lieblihen Ermahnung“, wo er auffordert Brüdern die Füße zu wafchen, die auf dem Wege 
ermädet und von fernher gekommen ſeien. Was M.'s Verhältnig zu den Neformatoren be— 
trifft, fo ift er in der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben mit ihnen einverftan- 
ben, wihrend Grebel, Manz, Denk und andere frühere Täufer ed nicht waren, Dagegen 
unterjheidet er fi von ihnen in der Pehre von der Kirche, indem er fordert, daß chriſtliche 
Gemeinden aus lauter Gläubigen beftehn und durd Gemeindezucht, einſchließlich des Ban- 
nes, ald des „Kleinods der Kirche Chriſti“, rein erhalten werden follen. Außerdem vers 
wirft M. Eid und Kriegspienft. Bon den Neformatoren uud zugleih von ben früheren 
Ziufern unterfcheidet fih M. durch die Lehre, daß Chriftus fein Fleiſch, d. i. feine menſch— 
Ihe Natur, nicht von Maria angenommen, fondern vom Himmel herniedergebracht habe. 
Diefe Lehre Hat M. nebft Dirk Philipps und Andern von Meldior Hoffmann angenom— 
men; die fpäteren Mennoniten haben fie fallen lafien. Die befte Biographie M.'s ft: 
“Het leven en de verrichtingen van Menno Symons, door A. M. Cramer” (Amfterdam 
1837). Deutſche Biographen M.'s find: C. Harder (Königsberg 1846) und B. Roos 
len (Reipzig 1848). Aus dem Engliihen in's Deutſche überfegt it I. N. Brown, 
„Das Leben und Zeitalter Menno's“ herausgeg. von der „Amer. Baptift. Publ.-Geſellſchaft“ 
(Philadelphia 1854). 

Mennoniten nennt man eine Gemeinſchaft proteftant. Chriften, welche Kindertaufe, Eid 
and Kriegsvienjt als unbiblifh verwerfen und die Taufe nur an Erwachſenen auf ein von ihnen 
abgelegtes Glaubensbekenntniß vollzichn, und zwar gewöhnlich durch Begießung. Von ihren 
Gegnern wurden fie früher „Wiedertäufer" genannt. Sie ſelbſt nannten ſich in der Schweiz 
und in Süddeutſchland „Täufer“, in den Nicderlanden „Laufgefinnte” oder „Wehrloſe (aud) 
walten und radhlofe) taufgefinnte Chriſten“ Der Name M. ift ihnen urfprünglich von 

ren Gegnern beigelegt; an manden Orten, namentlih unter den Deutſchen Pennſylva— 
nia's beißen fie Mennoniften oder fur Menniften. 

Ueber ben Urfprung der D. it ſowohl unter ihnen felbft, als zwiſchen ihnen und 
ihren Gegnern viel geftritten worten. Die beiden oft ausgefprodenen Anfihten, daß fie 
von Menno Simons (f. d.), fewie daß fie von den Münfterhen Anabaptiften 
N d.) berftammmen, widerfprechen geradezu dem Zeugniß der Geſchichte. Denn es ift zwei« 

los, daß fon vor Menno's Auftreten eine Dinge Täufer in den Niederlanden, und daß 
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vor den Münfterfchen Unruhen unzählige Täufer in Süddeutſchland waren, wo von 1527—32 
mehrere Tauſende derfelben den Märtyrertod erlitten. Mehr hat eine dritte Anficht für ſich, 
nämlih daß die M. von den Waldenfern (f. d.) berftammen. hr huldigen auch 
manche Theologen anderer Kirchenparteien, wie Limborch und Mpeji, fih vornehmlich auf 
die Thatfache ftügend, daf die Waldenfer gleich den M. gegen Eid und Kriegsdienft waren 
und großen Werth auf hriftl. Einfachheit und Sittenftrenge legten. Viele E dhriftfteller 
der M., namentlich van Braght und in neuerer Zeit Halbertsma, haben den Nachweis der 
waldenfifhen Abkunft der M. aus ber weiten Berbreitung ber Walvdenfer in den Nieber- 
landen zu führen verſucht. Blaupot ten Cate, ebenfalld Mennonit, macht hiergegen 
geltend, daß ed nur in den fühlichen Provinzen der Niederlande Waldenfer gegeben, waäh— 
rend die M. zuerjt und am meiften in den nörblihen Eingang gefunden haben. Außerdem 
weift er darauf hin, daß Menno felbft nebſt allen älteren M., auch wenn fie VBeranlaffung 
dazu hatten, nie einen Zufammenbang mit den Waldenfern beanfprudten. Er begnügt 
fi) deshalb damit, nur einen auf indirectem Wege ftattgehabten Einfluß waldenſiſcher An- 
fihten auf die M. anzunehmen. Eine vierte Anficht, welche durch die gründlidyen ge- 
Ihichtlihen Forfhungen von E, U. Cornelius eine Menge neuer Stützpunkte gemonnen 
bat, betrachtet die 1525 in Zürich entftandene „Täufergemeinde* (f. Anabaptiften) ale 
die Mutter aller ähnlichen Gemeinden des 16. Jahrh. Jedenfalls ift die im Januar 1525 
von Grebel, Manz und Blaurod in Züricy empfangene Taufe bie erfte Taufhandlung, die 
im 16. Jahrh. nachweislich an Erwachſenen, weldye bereit8 die Kindertaufe empfangen hat- 
ten, verridytet ift. Bon der Schweiz breiteten fi diefe Täufer nah Süddeutſchland und 
von da nad) den Niederlanden aus, wo allerdings große Empfänglichkeit für ihre Anfichten 
bereit8 vorhanden war. Die Zufanmengebörigkeit der fhweiz. und nieberl. Taufgefinnten 
erhellt unter Anderm aus einem alten Sendſchreiben, worin erftere den letzteren (vermuth- 
lih um 1556) Nadricht vom Entftehen der Brüderfhaft und ihrer Verbreitung von der 
Schweiz nad) den Niederlanden geben. Das 1583 gebrudte Geſangbuch der ſüddeutſchen 
Täufer, „Ausbund fhöner geiftliher Gefänge“, enthält Lieber der erften Brüder „Manz 
und Blaurod, außerdem Mlärtyrergefhichten der niederl. M.“ In gleiher Weide wurde 
in den Niederlanden das Andenken des ſchwäbiſchen Märtyrers Michael Sattler (geft. 1527) 
geehrt. Den ftärktten Beweis für die Abftammung der M. aus der Schweiz liefert jedoch 
das Glaubensbelenntniß der am 24. Fehr. 1527 zu Scleitheim bei Schaffhaufen gebalte- 
nen Synode ſchweiz. Täufer. - Dies wichtige Document, „Brüderliche Vereinigung etlider 
Kinder Gottes“ genannt, behandelt ausführlich die Taufe, den Bann, die Bredung des Bro— 
des, Abfonderung von Gräueln, Hirten in der Gemeine, Schwert und Eid. cher alle 
diefe Punkte fpricht es genau diefelben Grundſätze aus, wie die fpäteren Glaubensbefennte 
nifje ver M. Hieraus erhellt, daß lange vor den Münfter’fhen Bewegungen die Täufer 
fi zur Wehrlofigkeit befannten, und daß fomit die Münſter'ſchen von den urfprünglichen 
Anfichten der Täufer weit abgeirrt waren. Ya, aus einem Schreiben Grebel’8 an Thomas 
Münzer (f. d.)vom 5. Sept.-1524 geht hervor, daß die Täufer fen vor Ausbrud des 
Bauernkrieges dem Grundſatz der Wehrlofigkeit hulvigten. | 

„Die Geſchichte der niederländifhen Taufgefinnten ift“, wie ber reformirte Theologe van 
Dofterzee treffend fagt, „befonders im Anfang mit Blut und Thränen gefhrieben. Unaufbör- 
lich mit dem fanatifhen Anhange der Anabaptiften zu Münfter verwedhjelt, wurden fie auf die 
graufamfte Weife verfolgt. Die Lchren von der Taufe und vom Eide zogen hehe Scheide— 
mauern zwifchen ihnen und allen Andersventenden. Dazu kam nod) der innere Zwichpalt 
unter ihnen felbft. „Während die Niederlande unter ſpaniſcher Herrſchaft ftanden, erlitten über 
6000 Di. den Märtyrertod, wovon van Braght'8 „Blutiger Schauplag oder Märtyrerſpiegel 
der Tanfgefinnten“ eine ausführliche und glaubwürbige Schilderung gibt. An dem frei» 
heitöfampfe der Niederlande gegen Spanien konnten fid die M., ihren Grunbfägen zufolge, 
nicht mit den Waffen betheiligen; doc thaten fie e8 auf andere Weife. So brachten einft 
mebrere ihrer Prediger dem Prinzen Wilhelm von Oranien, als er gerade in Bedrängniß und 
Geldnoth war, die für jene Zeit anfehnlihe Summe von über Taufend Gulden, mit ber 
‚Bitte, „dies Heine Geſchenk“ willig anzunehmen. Als er fie fragte, womit er ihnen vice 
vergelten könne, ermwiederten fie, fie bäten nur um feinen Schuß, wenn Gott ihm die Herr- 
haft im Pande gewähren würde. Wilhelm war vermöge feiner ganzen Denkweiſe hierzu 
geneigt; Marnir von St..Aldegonde aber und andere Häupter der Neformirten waren es 
nicht. Auch nachdem die Niederlande das Jod Spanien's abgefchüttelt hatten, wurden bie 
M. lange nur ftillfhweigend geduldet. Erſt 1651 mutde ihnen Duldung förmlich zuge— 
fihert. Gleichwohl breiteten fie fid) befonder8 in Friesland und Nordholland bald mäch— 
tig aus. Menno's Mitarbeiter Bonwens taufte allein an 41 Orten 2097 Perfonen. Ihre 
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hl würbe noch mehr zugenommen ‚haben, wären nicht unter ihnen jelbft viele und befti 
Streitigkeiten ausgebrohen. Aus Flandern und Brabant, wo die Verfolgung ſehr heftig 
wäthete, famen zahlreiche Flüchtlinge nad Friesland, wo mehr Freiheit war. Da fie an- 
dere häusliche Gewohnheiten und Gemeindeeinrihtungen hatten als die in Friesland anfäjji- 
en M., jo entjtanden zwifchen beiden Theilen Reibungen, und es bildeten ſich die zwei 

rteien der Frieſen und Flaminger, die fi gegenfeitg in den Bann thaten. 1568 
wurde eine Yusföhnung der Streitenden verfucht; beide Theile befannten ihre Schulp, 
aber ein unglüdliher Vorfall machte die beinahe vollzogene Bereinigung wieder zunichte. 
Neben jenen beiven beftand eine dritte Partei, die Waterländer, urſprünglich im Water- 
land, nachmals aber auch in andern Gegenden heimiſch, die eine mehr gemäßigte und fried- 
liche Rihtung verfolgten. Die Streitpuntte, um die es fid) zwifchen dieſen Barteien han⸗ 
delte, betrafen nicht die Lehre, ſondern nur die Zucht und Sitte. Gleichwohl legte man 
bierauf jo großes Gewicht, daß, wenn Jemand von der einen Partei zur andern überging, 
er fih von Neuem taufen laffen mußte. In den Jahren 1627, 1630 und 1632 wurden 

ögere Berfammlungen gehalten, auf denen man durch Aufjtelung gemeinfamer Glau—⸗ 

usbelenntniffe eine Einigung der Parteien zu erzielen ſuchte, ohne jedoch diefen Zweck 
völlig zu erreichen, Ja, e8 bildeten fich wieder neue Parteien (feit 1637), wie bie Uke wal— 
liften oder Anhänger des Uke Wallis, die ſich felbft die „Alten Flaminger“ nannten und 
eine Ridtehr zur urjprünglichen Sittenftrenge erjtrebten. Dan ftritt 5. B. über die Art 
und Beife, wie man in Kleidung und Hausgeräthen den Grundſatz der Einfachheit durch— 
führen müſſe; über das Fußwaſchen, das Einige nur an Beſuchenden als perſönlichen Liebes— 
dient, Andere vor der Abendmahlsfeier als gottesvienftlihe Uebung verrichteten; über bie 
Behrlofigkeit, indem Einige zuliehen, daß man Kaufmannsgüter auf- Schiffen verfende, die 
Kanonen führten, während Andere dies für Unredt hielten. Innere Streitigkeiten anderer 
Art begannen feit der Mitte des 17. Jahrh., indem die Lchranfichten der Arminianer oder 
Remonitranten (f. d.) in vielen Gemeinden Eingang fanden, namentlid) in der großen Kirche 
ju Amfterdam, die das Zeichen des Lamımes führte und den Dr. Galenus Abrahamsz de 
* zum Prediger hatte. Sein Amtsgenoſſe Apoſtool, deſſen Kirche das Zeichen der 

onne führte, Hagte ihn focinianifcher Irrlehren an, und drang auf Fefthalten an der über- 
fieferten Rechtgläubigleit. Infolge hiervon ftand die Partei der Oaleniften, Lam— 
miften oder ee Bartei der Apoftoolen, Sonniften oder Feinen ent- 
gegen, nicht nur in Amfterbam, fondern aud an andern Orten. In diefe zwei Parteien 
gingen die früher beftandenen zum Theil über. Erft 1801 wurden alle Spaltungen ausge- 
glihen, und 1811 die „Allgemeine Mennoniten-Societät“ zur Beförberung des Predigt 
amtes gebildet, welche ein Prediger-Seminar in Amjterdam gegründet hat und unterhält; 
und hilfsbedürftige Gemeinden mit etwa 20,000 Gulden jährlich unterftügt. Ihrer äuße— 
ren Stellung nad) find die niederländ. M. ſchon lange fehr geachtet und viele von ihnen 
überdies fchr reich und angefehen geworden. Unter den 7 Directoren der niederländ. Bank 
waren vor Kurzem 6 M. Dabei aber hat fi dur Einreigen von Weltfinn und Gleich— 
gültigkeit gegen das Bekenntniß der Väter, fowie durch die bis zu Anfang des 19. Jahrh. 
ebwaltende Nichtausbildung und Nichtbefoldung der Prediger, die Zahl der niederländ. M. 
jehr vermindert. Bon ihren Predigern, wie von denen der niederländ.»reform. Landeskirche, 
neigen fih in neuerer Zcit mandye dem Nationalismus zu. 

Im übrigen Europa haben die M. vornehmlid in Weftpreufßen Eingang ge- 
„enden. Seit 1545 erwarben fie fih in Danzig und Elbing als Kaufleute, in ven Weichfel- 
niederungen ald Landleute Adhtung und Duldung. Sie vermehrten fih durd Einwande- 
rung aus den Niederlanden. Als 1622 die in Mähren fehr zahlreich gewordenen Täufer 
ſaͤmmtlich vertrichen wurden, wandten fi vicle nah Preußen. Die Könige von Po- 
In und nachmals die von Preußen erlichen vicle Evicte zu ihren Gunften, theil8 wegen 
ihrer Bertienfte durch Anbau von Sumpfland, theils in Betracht der befonderen Abgaben, die 
fie entrihtsten. Bon WVeftpreufen wanderten vice M.nah Südrußland aus, wo fie feit 
1783 am öftl. Ufer des Dnjepr bei Jekaterinoslaw und feit 1803 am öftl. Ufer der Molofchna, 
nördl.. vom Aſowſchen Mecrbufen Colonien gründeten. Durch ſtets fortgefegte Auswan⸗ 
derung aus Preußen vermehrten fie fit fchr, bildeten eigene bürgerlibe Gemeinwesen und 
pilegten darin deutſche Sprache und Sitte. Da traf fie der harte Schlag, daß ihnen 1870 
in Preußen und 1871 in Rußland die Befreiung von der Militärpfliht entzogen wurde, 
die ihnen vom ruſſ. Kaifer „auf ewige Zeiten“ zugefagt war. Infolge bievon beabfichtigen 
fie eine Mafjenausmanderung nad Amerifa. Inder Schweiz, der Wiege des Menno- 
nitenthums, ſuchten fie ftet8 auf’ Neue emporzutommen, wurden aber ebenfo oft durd) Ber- 

ung, Berbannung, Oütereinzichung, Zwangstaufe ihrer Kinder und andere harte Maß— 
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regeln unterbrüdt. Noch 1614 warb in Zürich der Prediger Hans Landis enthauptet, weil 
er ſich weigerte das Land zu verlaflen. Nicht viel milder verfuhr man in Bern, Bafel und 
Schaffhauſen. Die niederländ. M. nahmen fid) ihrer verfolgten Brüder in ter Schweiz 
treulih an, gründeten einen Fond zu ihrer Unterftügung, zu dem bis 1700 an 270,000 
Gulten beigejteuert waren, und bemogen die niederländ. Regierung, 1710 dem Kanten 
Bern wegen feiner Unduldſamkeit ernftlihe Borftellungen zu maden, die jedoch wenig. 
fruchteten. Daher erfolgten ftet8 erneute Auswanderungen der M. aus der Ediweiz nad) 
dem Elſaß, der Pfalz, den Niederlanden und Amerika. Im Elfaf erfreuten fih vie M. 
größerer Duldung, Ariel fich aber durdy inneren Zwiſt. Sie fpalteten ſich in eine mil- 
dere und eine ftrengere Bartei; jene trug —— dieſe Haften; daher wurden fie vom Bolke 
als „Knöpfler“ und „Häftler“ unterſchieden. Letztere hießen aud die Oberen M., weil 
fie meijt im en wohnten. Unter ihnen drang feit 1693 der Prediger Jatch Amman 
auf Meidung der Gebannten, Hebung bes Fußwaſchens und größere Einfachheit in ber 
Kleivung. Seine Anhänger hieß man die Amifhen M. 

Nah Amerika kamen die erften M. ſchon, ald New York noch unter holländiſcher Herr⸗ 
haft ftand. Die erfte M.gemeinde in der neuen Welt, großentheil® aus Selläntern bes 
ftehend, die fi in New Mork zufammenfanden, ward 1683 in Germantewn bei Philadelphia 
gegründet; 1708 bauten fie fid ein Schul- und Berfammlungshaus, welches noch jegt bes 
fteht. 1709 kamen viele M. aus der Schweiz und der Pfalz nah Pennfylvania, und 
fiedelten fih im heutigen Lancafter Co. mitten unter ben Indianern an. Untere folg- 
ten, fo daß 1735 ſchon über 500 Familien dort wohnten. Da ihre Religiensonfihten in 
Amerika wenig bekannt, und vielfach unrecht aufgefaht wurden, gaben fie 1727 Tas zu Dor- 
treht (1632) von den „vereinigten Flamingern, riefen und Deutſchen“ angenemmene 
Slaubensbelenntniß in englifher Sprache heraus; taffelbe gilt noch jest bei faft allen ame: 
ritanifhen M. Beim Ausbruch des Revolutionskrieges richteten die M. und Tunker eine 
Bittfchrift an die Affembly von Pennsylvania, die am 7. Nov. 1775 vorgelegt und gut auf⸗ 
— wurde. Sie baten darin, daß man ihnen vergönne, ihrem Grunkſatz der Wehr⸗ 
ofigkeit treu zu bleiben, und erklärten fi bereit, der Aufforderung ter vorigen Aſſembly 
gemäß, allen Bepiirftigen Hilfe zu leiften, fowie auch der Yandesobrigkeit Die Atgaben treu- 
li zu entrihten, Manche junge M. wurden von der allgemeinen Begeifterung bingerif- 
fen, und betheiligten fid) mit am Kriege; die Mehrzahl ver M. begnügte fih jedoch Tamit 
das amerifanifche Heer mit Lebensmitteln verforgen zu helfen. Manche wanterten nady tem 
Weiten aus, um den Kriegsunruhen und den Anfeindungen zu entgeben, melde tie „Ber: 
fammlungsfente”, d. i. M., Tunfer und Herrnhuter, um ihrer Wehrlofigteit willen von ten 
„irchenleuten“, d. i. Putheranern und Nefornirten, zu erbulden hatten. Als zu Anfang 
des 19. Jahrh. der Strom der Einwanderung mit Macht vom Dften nad) dem Weſten ging, 
zogen aud) viele M. aus Pennfylvania mit, und gründeten Anfiedelungen in Chio, Indiana 
und Illinois. Andere hatten Gewiffensbedenten unter einer Regierung zu ftchen, die au 
einer Revolution hervorgegangen war, und wanderten deshalb nad Canada aus, me fid 
die erften 7 Familien 1799 im Niagara-Diftrict anfiedelten. Zmei von ihnen, Scherch und 
Betzner, zogen jedoch bald wieder weiter, und gründeten 1801 mitten unter den Indianern 
eine bald mächtig aufblühende Anfievelung im jegigen Tomnfhip Waterloo. M. aus Eurepa 
folgten denen aus Benniylvania nad Canada und den weftliben Staaten der Unien. Unter 
ihnen waren and; viele Amiſche M. Einer von diefen, Chriftian Naffziger, befichtigte erft 
das jegige Tomnjhip Wilmot in Canada, ging dann nad Europa zurüd und legte dem 
König von England fein Geſuch um Land perfönlich vor; darauf ließ er ſich 1826 mit meh: 
reren Familien, denen eine Menge anderer nadıfolgten, in Wilmot nieder, wo heute einige 
taufend Amifhe M. wohnen. Es fehlte auch unter ven M. in Amerika nicht an inneren Be» 
wegungen und Kämpfen. Der Prediger Job. Herr in Pancafter Co., Pennsylvania, hielt dar 
für, daß die M. entartet feien, und erftrebte feit 1811 eine Erneuerung der Gemeinschaft. 
Er Ichrte, nur wer Bufe und Herzensglauben befenne und Kennzeihen der Wieder— 
geburt gebe, dürfe getauft werden. Dabei erneuerten er und feine Anhänger die ehemalige 
Strenge der,M. in Meidung der Gebannten und Berwerfung aller gettestienftlien Ges 
meinfchaft mit Andersgläubigen. Diefe „Neuen M.“, auch „Herrenleute“ genannt (engl. 
Reformed M.), halten c8 fiir unrecht, fich an irgend einer Verſammlung, pder aud nur an 
der Hausandacht anderer Chriften zu betheiligen; wer ven ten andern M. zu ihnen über: 
geht, wird auf's Neue getauft. Cine zweite Gemeinſchaft „Neuer M.“, mie ibre Gegner 
fie nannten, bildete fih 1847 in Oftpennfylvania, indem J. H. Oberholtzer und 10 andere 
Prediger fih von der bisherigen Allgemeinen Cenferenz der „Alten M.“ trennten und 
eine neue Allgemeine Conferenz bildeten, weil fie eine geſchriebene Gemeindeordnung nebſt 
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fonftigen Reformen für nöthig hielten. Diefe neue Verbindung breitete ſich auch in anderen 
Staaten aus und gründete 1866 zu Wadsworth, Diedina Co., Obio, das erjte Prediger: 
Seminar ver M. in Amerifa, an das J. E. van der Smiffen aus Deutſchland als Pro— 
feffor berufen wurde; 1872 waren außer ihm noch 2 Yehrer da und 22 Schüler. Eine dritte 
neue Verbindung, die ſich „Evangeliſche M.“ nannte, entitand 1856, indem die Prediger 
D. Henning, W. Gehmann und W. N. Schelly, in Lecha Co., Pennſylvania, fi von der 
vorgenannten trennten, weil fie Berfammlungen nur zum Zwed gemeinjfamen Gebets ver- 
anftaltet für recht und nothwendig anfahen. Neben diefen theilweifen Trennungen gibt 
fih vielfach ein ftarfer Zug nad) einer alle M. in Amerika umfajenden Bereinigung fund. 
Namentlih Haben mande Annäherungen zwiſchen den Amifhen und den die Michrheit der 
amerilanifhen M. bildenden „Alten M.“ ftattgefunden, und da im Bann nnd Fußwaſchen 
zwiſchen beiden wenig Unterfchied mehr ift, fcheint eine Einigung nicht unmöglich. 

ya der Kirhenverfaffung ſtimmen bie M. am meiften mit den Independenten 
überein, in ber Verwerfung der Kindertaufe mit den Baptiften, in per Berwerfung von Eid 
und Kriegspienft mit den Duäfern. Doc gebührt ihnen der Ruhm, von den genannten 
drei Parteien zuerft beftanden, und ihnen den Weg gebahnt zu haben. Sie haben um ihrer 
Ueberzeugung willen mehr al$ Andere gelitten, und hierdurch der Neligionsfreiheit große 
Dienite geleiftet. ° Denn daß die M. ſich in den Niederlanden Duldung errangen, arbeitete 
der Duldung der Diffenters in England vor. Gleich den Quäfern ſchwören die M. nicht, 
fendern verlangen, daß ihr Wort oder Handfchlag genüge. Auch laſſen fie ſich in feine Pros 
ceffe ein und nehmen Feine Aemter an, bei denen Strafen verhängt werden. Bicle ftim- 
men auch nicht bei öffentlihen Wahlen. Sie berufen fi für diefe Grundſätze auf Matth. 
5, 34—39;5 20,25; 26,52; Put. 12,14 und ähnliche Bibeljtelen. Auch teilen fie mit den 
Quäfern den Grundſatz der Einfachheit in Sprache, Kleidung und Sitten. Die amerikaniſchen 
M. nennen Jeden „Du“, beherbergen umfonft. Fleiß, Sparfanıkeit und Nechtlichkeit wird 
ihnen durchgehends zugeftanden; dagegen wird vielfady an ihnen getadelt, daß fie auf wiſ— 
Ienihaftlihe Bildung wenig Werth legen. Mit großer Beharrlichkeit halten fie die deutſche 
Sprahe beim Gottesdienft und auch im fonftigen Leben aufrecht; erft in neueſter Zeit laſſen 
fie zu, daß theilweiſe englifch gepredigt wird. In ihren Gemeinden haben fie die Aemter 
der Biſchöfe, Prediger und Diakonen oder Almofenpfleger. Die Biſchöfe oder „vollen 
Diener“ find erdinirt, Die Prediger nur licenfirt. In Amerifa werben alle diefe Aemter 
ki den Amifchen und den „Alten M.“ meift durch's Loos beſtellt. In den Niederlanden 
haben fie and) Diafoniffen, die den befannten Prediger Th. Fliedner (f. d.) auf den Ge- 
danken geführt haben dies alt-hriftlihe Semeindeamt wicder zu erneuern. In Europa 
it jede M.⸗Gemeinde von jeder anderen unabhängig. In Amerika dagegen üben ihre Con» 
ferenzen zum Theil dieſelbe Gewalt aus, wie die Exnsven der Presbyterianer. Die Taufe 
Fe fie von jeher durch Begießung geübt; mandınal taufen fie „im Wafler“, indem ber 
aufling in Fluſſe niederfniet, und der Prediger ihm mit der Hand Waſſer auf's Haupt 
gießt; nur bei den „Neuen M.“ und den von ihnen ausgegangenen „Evangelifchen M.“ 
taufen einige Prediger durch Untertaudung. Das Abendmahl wird gewöhnlich zweimal 
—* gefeiert, im Frühling und im Herbſt, und iſt in Amerika meiſt mit dem Fußwaſchen 
verbunden. 

Statiftil. In den Niederlanden gab es 1700 noch 160,000 M., 1837: 32,700, 
1871: nur 20,000, davon in Friesland und Norcholland je 7000. In Weftpreufen 
gibt es etwa 4000 M.; weit geringer ift ihre Zahl in Oftpreußen, Schleswig, Oftfriesland 
und am Niederrhein. Bon ihren Stadtgemeinden find in Norddeutſchland am beveutend- 
fen die in Danzig, Hamburg, Emden, Gleve, Krefeld und Neuwied. 
Ja Süddentfhland, der Shweiz und Frankreich finden fie ſich faft nur auf 
dem Lande häufig, als Pächter großer Güter; in der Pfalz gab es 1857: 1402, in Ba- 
denund Württemberg 677, im Großherzogthum Heffen 480, in Bayern, fur 
deffen und Naffau etwa 500. Inder Schweiz, Elſaß und Deutfh-Roth- 
Tingen nebft den angrenzenden Gegenden Frankreichs gibt ed ctwa 4000. Alle vor« 
Rehenden Angaben umfaffen nur die Mitglieder, unter die in den Niederlanden Niemand 
unter 18, in Süddeutſchland unter 14 Jahren aufgenommen wird. In Rußland wird 
die gefammte mennonitifhe Bevölkerung auf 40,000 geſchätzt, theils in Polen, meift aber in 
Sütrufland, Bon den M. in Europa werden 2 Monatsichriften herausgegeben, die 
„Mennenitifhen Blätter“ von J. Mannhardt in Danzig, und das „Gemeindeblatt 
für die M. in Baden, Württemberg und Bayern“ von U. Hege in Reihen; überdies das 
Jahrbuch “Doopsgezinde Bydragen”, in Amfterdam. Ebenda beftcht eine Miffionsgefell- 
IHaft der M., welche Miffionäre nah Sumatra ausfentet, für welden Zmed fie 1859: 
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13,497 Fl. einnahm. Ueber die M. in Amerika find genaue Zahlenangaben ſchwer zu 
erlangen, weil fie meift weder Berzeichnifle ihrer Gliederzahl führen, nod Protokolle ihrer 
Gonferenzen druden. Die Gefammtzahl aller M. in Amerika wird auf 60— 70,000 geſchätzt 
mit über 500 Predigern und VBerfammlungshäufern. Yettere find alle fehr einfah. Die 
ganze mennonitifhe Bevölkerung beläuft fi) jevenfall® auf über 200,000 Köpfe, von denen 
etwa ein Adıttheil derfelben auf Ober-Canada fällt. Die Hauptabtheilungen der M. in 
Amerika find: 1) Die „Alten M.“ etma 40,000 (nad) I. F. Funk), davon in Be unſylva— 
nia 18,000, Obio 8000, Indiana und Canada je 4000, Illinois 2000, Bir- 
ginia, Mihigan und Miffourije 1000. Sie bilden 8 Gonferenzen, deren Pre- 
diger fich zum Theil zweimal jährlih im Frühling und Herbft, zum Theil nur einmal, im 
Frühling, verfammeln. Ihre Zeitfchriften werden in Eifhart, —* von I. F. Funk ber- 
ausgegeben: der „Herold der Wahrheit“ in 2600, ver “Herald of Truth” in 2900 Erem- 
plaren. Ebenda find aud) der „Märtyrerfpiegel” in deutfh, und ‚Menno Simon's Werte“ 
new aufgelegt. 2) Die „Amifhen M.* (engl. Omish M.), etwa 12,000, davon über 
2000 in Canada. Sie haben eine jährliche —— deren Beſtimmungen ſich die meiſten 
Gemeinden unterwerfen, während andere theils eine unabhängige, theils eine Sonderſtel— 
lung einnehmen. 3) Die „Herrn=Leute* find am hahlreichtten in Pancafter Co., Pa., 
wo fie 2 Biſchöfe, 10 Prediger und 10 Verfanmlungshäufer haben. In geringerer Zahl 
befinven fie fich unter den pennfolvanifhen Deutſchen in anteren Staaten, Gleich den 
Amiſchen M. haben fie keine Zeitfchriften. 4) Die „Neuen M.“, etwa 2500, bilden brei 
Diftrictsconferenzen, die öftlihe oder oftpennfylvanifhe Konferenz, melde 
den „Mennonitifchen Friedensboten” herausgibt, redigirt von A. B. S helly in Milferb 
Square, Pa., die nördlidye in Canada, Michigan nnd Ohio, und die weftlide Con— 
ferenz in Jllinoi® und Jowa. 5) Die „Evangelifhen M.“, etwa 300, Bilden in 
Oſtpennſylvania eine Conferenz, die ſich halbjährlih verfammelt. Nicht einbegriffen im 
obigen 5 Abtheilungen der M. find manche Gemeinden der weſtlichen Staaten, die in neue 
rer Zeit eingewandert und feiner Conferenz angehören. 

Literatur 1) Von M. verfaßt: T.I. van Brad, “Het bloedige Tooneel der 
doopsgezinde en weereloze Christenen” (Dordrecht 1660 und Amfterbam 1685), in deut- 
her Ucberfegung zuerft in Ephrata, Pennfplvania, (1748), darnach ohne Drudort in 
Deutſchland (1780), neuerdings zu Elfhart, Indiana, herausgegeben, in englifdher Ueber: 
ſetzung cbenfall® mehrmals gedrudt; J. H. V. P. N(Carilvan G®endt,) „Ucher ben 
Urfprung und Fortgang des Streit unter den M.“ (1615, deutjch von Jchring, Jena 1720), 
Hermann Schyn, “Historia Christianorum, qui in Belgio foederato Mennonitae 
appellantur” (Amfterdam 1725 und 1729); Blaupot ten Cate, “Geschiedenis der 
Doopsgezinden in Friesland, Holland, Zeeland ete.“ (Amfterdam 1837—50). 2) Von 
Niht-M.: Heinrih Bullinger, „Der Wiedertäufer Urfprung, Fürgang, Eelten x.“ 
(Zürid) 1560); 3. H. Ottius,“Annales anabaptistici” (Bafel 1672), beide E hriftfteller 
gehören ber reformirten Kirhe an; “Successio anabaptistica” (Köln 1612) hat einen Ka— 
— zum Verfaſſer; J. A. Stard, „Geſchichte der Taufe und ver Taufgeſinnten“, 
( a 1789); C. U. Cornelius, „Geihichte des Münſter'ſchen Aufruhrs“ (Leipzig 
1855). 

Menomonee. 1) County im äuferften ©. des Staates Mihigan, umfaßt 2000 
engl. Q.M. mit 1791 E. (1870), davon 222 in Deutfhland und 3 in ter Schweiz gebo- 
ren. Hauptort: Menomonee. Das Land ift eben und frudtbar. Republik. Ma 
jorität (Gouverneurdmwahl 1870: 106 St.). Das County hieß bis 1863 Bleeker. 2) 
Tomwnfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Io Davich Eo., Jllinois, 593 E. 
3) Poftporfund Hauptort von Menomonce Co. Midhigan; 1597 E. 4) Tomn- 
ſhips in Wisconfin: vi Dunn Go., mit gleihnamigem Poſtdorfe, tem Hanptorte 
des Co.'s, 2210 E. DL) in Waukeſha Co., 2350 & mit gleihnamigem Dorfe. 5) Fluß 
in Wisconfin, entipringt in Wafhington Co., und ergießt fih bei Milwaulee in ben 
Milwaukee Niver. 

Menomonce Falls, Poſtdorf in Waukeſha Co., Wisconfin, mit 350 €., davon etwa 
200 Deutſche, welche von 3 Kirchen 2 deutfche unterhalten, eine unirte Gemeinde (50 Mitgl.) 
und eine der Evangelifhen Gemeinfhaft (100 Mitgl.) Weit erfterer ftcht eine Öe: 
meinde- und Sonntagsſchule, mit leßterer eine Sonntagsfchule in Verkintung. Den Na: 
men hat der Ort von den in der Nähe liegenden Fällen des Menomonee River. 

Menopome (Protonopsis horrida), einer der größten Purde, im Ohio River und deſſen 
Nebenflüfien vortommend, wo er unter ben Namen Hellbender, Mud Devil, Ground 
Puppy, Young Alligator und Tweeg befannt ift. Der Geftalt nad) ift er ven Eidechſen 
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ud Salamandern ähnlich, hat einen flachen, breiten Kopf und Heine, zahlreiche Zähne, 
melde fi in der oberen Kinnlade in zwei Reihen, in der unteren in einer Reihe befinten; er 
üt ungefähr 2 Fuß lang und von fchieferartiger, grauer Farbe, mit dunkeln Fleden. Unge— 
adtet jeiner Heinen Zähne ift e8 ein wildes, raubſüchtiges Thier, weldyes fid) vorzugsweiſe 
von Fiſchen und Batrachiern nährt, und von den Fiſchern des Ohio, theils feiner Lebeus— 
meile, theils feiner Häßlickeit wegen gehaßt und irrthümlicher Weife für giftig gehalten 
wird 


Renon, Jacques Frangçois, Baron de, franzöſiſcher General, geb. 1750 zu 
deuflay in Touraine, trat frühzeitig in die Armee, war beim Ausbrud der Revolution Ge- 
aeralmajor, ſchloß ſich den Feuillants an, focht 1793 gegen die Noyaliften in ber Vendée, 
ging mit Bonaparte nad) Aegypten, wo er eine Aegyptierin heirathete, zum Islam übertrat, 
und den Namen Abvallah Jakob M. annahm. Nach Bonaparte’8 Abreife und Kleber's 
Ermordung übernahm er den Oberbefehl, wurde aber 1801 von den Englänvern bis nad 
Aerandria zurüdgeworfen, und kehrte 1802 nad) Paris zurüd. Er ftarb als Gouverneur 
von Benedig am 13. Aug. 1810. 

Renich (vom ſanskr. man, denkendes Wefen; engl. man). Der M. gehört nad} feiner 
firperlihen Drganifation in die Claffe der Säugethiere, und zwar wird fein Typus auf 
niederer Stufe durch den Affen repräfentirt; jedoch find die anatomischen Unterſchiede beider 
je groß, daß viele, beſonders ältere Naturforfcher ihm eine eigene Ordnung, die der Zwei— 
bänder (Bimana) anwiefen, welche durch zwei Hände, zwei Gangfüße, feine Zahnlüde und 
vorfpringende8 Kinn charakterifirt wird. Ueber das Berhältnig der Ordnung M. zum 
Affen find unter den Naturforfhern die Anfichten getheilt. Diejenigen, welche wie Dar: 
win, eine allmälige Ummandlung der Typen annehmen, fehen im M. nur eine Vervoll⸗ 
fmmnung des Typus Affe und die menſchenähnlichen Affen, Gerilla, Drang, Schimpanfe 
und die auf niedrigiter Stufe ftehenden M.en (Auftralneger) ftehen einander ziemlich nahe; 
aur tritt die Aehnlichkeit zwifchen M. und Affe, bei jeder der drei oben genannten Affenar- 
ten in etwas Befonderem, beim Gorilla in der Bildung der Hände und Füße, beim Drang 
in der Organifation des Gchirns, beim Schimpanfe an den Zähnen und dem Schädelbau auf. 
Diejenigen Anthropologen aber, welche eine jede Art als durch befonderen Schöpfungsact ent« 
fanden, annehmen, ftellen jeve Verwandtſchaft mit ven Affen in Abrede. Sie behaupten auch, 
— der einzelnen Menſchenraſſen beruhe nur auf allmäliger Umwandlung der 
Ablommlinge Eines Menſchenpaares, während andere die M.en in verſchiedene Species 
(Arten) eintheilen, ebenfo wie die Thiere. Was die äußeren, durd Umbildung entftande- 
nen Unterſchiede zwiſchen M. und Affe anlangt, fo muß vor allen anderen der aufrechte 
Gang des erfteren in die Augen fallen, welcher auf der Trennung der Ertremitäten beruht, 
denn während der Affe ſowohl die vorderen als die hinteren Ertremitäten zum Greifen und 
zur Fortbewegung benußt, wendet der Menſch zum erften nur die Hände, zu letzterem nur 
die Füße an. Dem entfpricht auch der Bau des menſchlichen Fußes, der für den aufrechten 
Gang gefhaffen if. Er unterfcheidet fi von der in Händen endigenden unterften Partie 
der binteren Ertremität des Affen durch die große Dide der erften, die Kürze der übrigen 
Zehen, ſowie durch die fefte Verbindung der Knochen des Mittelfußes und der Fußwurzel 
und durch die Wölbung des Fußrückens. Ebenſo macht die Inöcherne Grundlage des Bei- 
nes, namentlich das Dberfchenkelbein, die dickſten, ftärkjten und längften Knochen des menjd)- 
lien Körpers, während die Knochengerüſte bei den Ertremitäten des Affen nicht vicl 
don einander abweihen. in anderer wefentlicher Unterjchied ift Die vorwiegende Ausbil- 
dung des Hirnſchädels des Menſchen gegenüber dem Gefichtsihävel, namentlid dem Kie- 
fer. Dazu kommt nod) das größere Ebenmaf der ganzen Geftalt. Mehr aber ald durch 
diefe Äußeren Borzüge erhebt fi) der M. durd das vollfemmen entwidelte Berftandesorgan, 
dad Gehirn, über den Affen. Zwar hat der M, weder das abfolut größte Gehirn, denn 
khr große Thiere, wie der Elephant und der Walfifch übertreffen ihn, auch nicht das feiner 
Körpergröhe entfprechende relativ größte, denn aud hierin wird er von einigen Thieren, 
namentlich einigen Bögeln, übertroffen. Selbft der Streit, ob der M. befondere, den Affen 
und anderen Thieren abgehende Gechirntheile habe, ift Dahin entfchieden worden, daß darin 
aur quantitative Unterſchiede beſtehen. Das menschliche Gehirn zeichnet fi) von dem des 

fen aber durch eine größere Entwidelung der Windungen, fowie durch die Ausbildung der 
auf dem Augendache ruhenden unteren Vorderhirnwindung und durch die größere Maſſe 
des Großen Gehirns, des Sites der Intelligenz, aus. Eng ’mit den entwidelten Ber: 
Randesfähigfeiten des M.en hängt auch feine, ihn übet alle Thiere erhebende articulirte 

zufammen. Denn, wenn auch bei den meiften Thieren der Bau des Kehllopfes 
dad articnlirte Sprechen verbietet, fo würde daſſelbe auch da, wo der Kehlkopf es erlaubt 
€.-2. VIL 14 
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(Papagai, Staar) nur ſehr unvolllommen von ſtatten gehen, da der Impuls vom Ber- 
ftande ausgehen muß. Blöpfinnige fprechen ſtets mehr oder weniger unarticulirt. 

Die Abjtammung des Meen ift unter den Fragen, welche m.der Neuzeit der For- 
[hung vorlagen, eine der bebeutjamften geworben. Die Refultate, welche Die naturmiflen- 
ſchaftlichen Unterſuchungen auf den verſchiedenſten Gebieten ergaben, die Erfahrungen ber 
vergleidyenden Anatomie, das genaue und durd die ausgebehntefte Belanntſchaft mit ten 
Völkern der Erde immer mehr vervollftändigte Studium der verſchiedenen Menſchenformen, 
ste Entdedungen, welche die Paläontologie (diejenige Wiflenfhaft, welche tie in früheren 
geologiihen Perioden auf der Erde gelebt habenden und in den Schichten ter aus urmelt- 
lihen Meeren abgejegten Sebimentgefteine und in Abdrücken und Berfieinerungen noch 
aufbewahrten, organijchen Geſchöpfe betrachtet) machte, die Schlüfje endlich, welche die Zeo— 
logie im weiteiten Sinne des Wortes ziehen lich, haben auf tie Aufammengehörigkeit der 
ganzen organijhen Welt (mag man diefe nun burd einen Schöpfungsact oter nad) Anderen 
durch Urzeugung entftchen laſſen), fowie auf die Stellung des Di.en ſelbſt innerhalb diefer, 
ein ganz neues Licht geworfen, gleihgültig, ob man ihn noch, infolge feiner geiftigen Fähig— 
keiten und feinc® anatomifhen Baues halber, als befondere Ordnung im Thierreich anfehen 
will oder nit. Nach ver Defcendenztbeorie, weldye Göthe bereits ahnte, und in gemifler 
Hinfiht für die Pflanzen begründete (vgl. Metamorphofe), Yamark, von feinen Zeitgenoffen 
unverftanden, wifjenfchaftlich behandelte, und welche durch Derwin und feine Anhänger zur 
Grundlage einer neuen Wiſſenſchaft erhoben wurde, haben ſich alle ſpäter auftretenten Ar- 
ten organischer Wefen durch allmälige Umgeftaltung infolge ftetig wirkender Einflüfje aus 
früher vorhandenen entwidelt. Bereits Yinne lich feine Ortnung der *Primates? and 4 
Sattungen: Menſch (Homo), Affe (Simia), Halbaffe (Lemur) und Sleber- 
mau (Vespertilio) beftchen. Neuere bildeten unter Hinweglaffung der letiteren folgende 
Familien: Anthropini (M.en), Catarrhini (Affen der Alten Welt), Platyrrhini (Affen ver 
Nenen Welt), Arctopitheeini (Sahnis), Lemurini (Halbaffen), Chiromyini (nur ans dem 
auf Madagascar lebenden Aye-Aye beftehent) und Galcopitheeini (cine die Fledermäuſe 
wieberholende Form, den Flattermaki (Galeopithecus) enthaltend. St unterſcheidet 22 
Ahnenftufen des M.en; von dieſen gehören 8 zu dem wirbellofen- und 14 zu ben Wirkel- 
thieren und zwar im folgenver Reihenfolge: 1) Moneren (f. d.), Organismen ohne Or- 
gane, ein formloſes Klümpchen einer eiweißartigen Materie (Protoplasma), gleich den nch 
beute lebenden Mioneren. Nach den Angaben mehrerer Forfcher fell im Beginn ber Eis 
Entwidelung ebenfall$ ver Zelllern verſchwinden (Rückſchlag der kernbaltigen Plaſtide in 
die kernlofe). 2) Amoeben (f. Protiften), ein Stüdchen Protoplasma, das einen Kern 
umſchließt, alfo eine einfahe Zelle. Den Beweis, daß foldye einzellige Urthiere als directe 
Borfahren des M.en wirklich eriftirten, liefert gemäß dem biogenetiſchen Grundgeſetze (nad 
weldem tie Entwidclung des Individuums eine kurze umb ſchnelle, durch die Gefete ter 
Bererbung und Anpafjung bedingte Wiederholung der Entwidelung des zugehörigen Stam- 
mes, d. b. der Vorfahren, welche die Ahnenkette des betreffenden Individuums bilden, iſt) 
bie Thatfahe, daß „as Ei des M.cn weiter nichts ald eine einfache Zelle ift*. 3) Syna— 
meeben, entftanden durch wiederholte Selbfttheilung und bleibente Bereinigung biefer 
TIheilungsprodufte aus einzelligen Urthieren, ebenfo wie das menſchliche Ei nad erfolgter 
Befrudtung durch wiederholte Selbfttheilung in einen Haufen von gleihartigen, amoeben⸗ 
ähnlihen Zellen zerfällt. 4) Flimmerfhwärmer, ber Zuftand biefer Flimmerlarte 
jedoch ift im Laufe der Zeit durch fortgefetste Vererbung beim Menſchen und allen anderen 
Wirbelthieren, aufer dem nicterften Wirbelthiere, dem Lanzettfiihchen oder Amphioxus, 
verloren gegangen. 5)Infuftionstbhiere, ein Stadium der Flimmerjhwärner und 
des Amphioxus, welder noch heute das ciner Planula mit einfacher Darmanlage durch⸗ 
läuft. 6) Strudelwärmer over Turbellarien. Die vergleihende Anatomie 
weit anf nichere bewimperte Würmer als auf die gemeinfame Stammform aller höhern 
Würmer und der vier höberen Thierſtämme bin; fie bildeten zuerft einen einfachen Nervens 
Inoten und Pigmentflede als Anfänge der Augen. 7) Weichwürmer oder Scole— 
ciden, entitanden ans den vorigen durch Umbildung des vorderften Darmabjchnittes zum 
AUhmungsapparat (Kiementerb), durch Bildung eines Afters am hinteren Darmende und 
durch Berluft des Wimperlleives. 8) Sadwürmer oder Himategen, entjtanten 
aus ber 7. Stufe durch Umbildung des einfahen Nervenknotens zur Anlage eines Rüden- 
mart® und durch Bildung eines darunter gelegenen Nüdenftrangs (Chorda dorsalis). 
Wirbelthiere: 9) Schädellofe (mie das noch heute lebende Panzetttbierden) bildeten 
Numpfjegmente und differenzirten alle übrigen Organe, und bier begann wahrfcheinlic die 
Trennung der Geſchlechter, während tie verhergehenden Etufen geſchlechtslos oder Zwitter 
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waren. 10 Unpaarnafen oder Monorrhinen (zu ihnen gehört bie Claſſe der 
Kundmäuler, die Junger und Yampreten), entitanden während ter Primordialzeit aus ben 
vorigen dadurch, daß ſich Das vordere Ende des Rückenmarks zum Gehirn umd Dasjenige tes 
Ridenftrongs zum Schädel entwickelte. 14) Urfifche, zeigen mit ben heutigen Hai— 
fiſhen die meifte Achnlichkeit, lebten bereits in der Silurzeit und entjtanden aus Unpaar— 
najen durch Theilung der unpaaren Nafe in zweipaarige Seitenhälften, burd Bildung eines 
fompathiihen Nervennetzes, eines Kieferftelets, einer Schwimmblafe und zweier Beinpaare 
(Braftfloifen oder Berderbeine und Bauchfloſſen oder Dinterbeine). 12) Lurchfiſche, 
den lebenden Molchfiſchen entfgent ähnlich, entjtanden aus dem vorigen durch Anpaflung an 
das Landleben und Umbildung der Schwimmblafe in eine luftathmende Lunge, ſowie der 
Nofengruben zu Luftwegen. 13) KiemenIurdhe (f. Batradier und Amphi— 
bien), entitanden aus dem Lurchfiſchen durch Umbildung der rudernden Fiſchfloſſen zu 
fünfzehigen Beinen und durch höhere Differenzirung verfchiedener Organe, namentlid) der 
Dirbeffünle. Foſſile Amphibien finden ſich bereits in der Steinkohle. 14) Shwanz- 
lurche, äbnlidy den heutigen Salamandern und Molhen, athmeten in der Jugend noch 
duch Kiemen, im Alter nur durch Lungen. 15) Urammioten, dharakterifirt durch gänz- 
lihen Berlujt der Kiemen, Bildung des Anmion, der Schnede und des runden Fenſters im 
Sehörergan, und der Thränenorgane. 16) Stammfäuger (Promammalia), ftanden 
rrenfalld den noch lebenden Schnabelthieren am nächſten, hatten jedoch vollftändige Bezah— 
nung, während die Schnabelbilvung. der heutigen Schnabelthiere als ein fpäter entjtandener 
Anpafjungsharakter zu betrachten it. Sie entjtanden aus den Protamnien in der Trias- 
perisde durch mancherlei Fortſchritte in der innern Organifatien, durch Umbildung der Epi- 
dermisſchuppen zu Haaren und Bildung einer Milhprüfe. Den Beweis der Abjtammıung 
fefern die vergleihende Anatomie und Ontogenie (f. d.) der Säugethiere und des M.en. 
M)Benteltbiere, dem Opoſſum ımd Kaͤnguruh ähnlich; bei ihnen fand die Trennung 
der loale in Maſtdarm und Urogenitalfinus, Srücbilvung ber Schylüfjelbeine und Bildung 
vr Bruftwarze ſtatt. Sie lebten beſonders in der Juraperiode. 18) Halbaffen, wie 
Sammform der echten Affen und des Menſchen, beſaßen entfernte Aehnlichkeit mit den heuti— 
gen Halbaffen, mamentlih den Mati, Indri und Lori, entftanden im Beginn der Tertiärzeit 
28 unbefannten Benteltbieren durch Bildung einer Placenta, Berluft des Beutels und der 
deutellnochen, und ſtärkere Entwidelung des Schwielenkörpers im Gehirn. 19) 
Shwanzaffen, von denem hauptjächlic Die geſchwänzten, fhmalnafigen Affen (Catar- 
fhina menocera) hervorzuheben find, entftanden aus den Halbaffen durch Umbildung des 
Gebiſſes und Verwandelung der Krallen an den Zehen in Nägel; lebten wahrſcheinlich ſchon 
der älteren Zertiärzeit. 20) Menfhenaffen (Antlıropoides), ſchwanzloſe Scmal- 
zofen (Orang und Gibbon in Aflen, der Gorilla und Schimpanfe in Afrika), entwidelten 
"4 aus den vorigen durch Berluft des Schwanzes, theilmeifen Verluft der Behaarung und 
üerwiegende Entwidelung des Hirntheils über ven Gefichtstheil des Schädels. Directe 
erfahren des Menſchen find unter den heutigen Anthropoiden nicht mehr zu fuchen, wohl 
aber unter den unbefannten, ausgeftorbenen Dtenfchenaffen ver Miscenzeit. 21) Affen- 
menjhen (Pitbecanthropi) oder tie fprahlofenUUrmenfden Pag bei ihnen 
bildete fih da8 vordere Beinpaar zu Händen, das hintere zu Füßen um; body fehlte ihnen 
206 das eigentliche Se des M., die articnlirte Wortfprade, das daraus her- 
vorgebende Selbitbewußtjein und die Begriffsbildung. Der Beweis hierfür ergibt ſich 
us der vergleihenden Sprachforſchung und hauptfächlic aus der Entwidelungsgefchichte ver 
Sprache (f. Sprachenkunde). 22) Menſchen (Homines), bei ihnen bildete ſich allmälig 
de thieriſche Lautſprache infolge des Gefelligkeitstriebe® zur gegliederten oder articulirten 
Bortfprahe um, und zugleich erfolgte damit eine höhere Entwidelung der Organe, befonders 
Ns Kehllopfes und des Gehirns. Uebrigens find die Verſchiedenheiten unter einzelnen Ajfen- 
ten, .B. beim Schimpanſe und Pavian, viel größer als der Unterſchied, den der anatomische 
Bau der Anthropeiden und des M.en zeigen. Nach zahlreichen, vergleichenden anatomifchen 
Studien und forgfältigen Körpermeffungen, welche Scherzer und Schwarz, während der Reife 
der öftreihifchen Fregatte „Novara” um die Erde, an Individuen verfchiedener Menſchen— 

anftellten, fait Weisbad das Nefultat feiner Unterfuchungen in den Worten zuſam— 
men: „Die Aifenähnfichkeit des M.en concentrirt ſich keineswegs bei einem oder dem an— 
en Bolke, fondern vertheilt fich derart auf die einzelnen Körperabfchnitte bei den verſchie— 
denen Böltern, daß jede 8 mit irgend einem Erbftüc dieſer Berwandtichaft, freilich das cine 
mehr, das andere weniger, bedacht iſt.“ („Novara Reife“, anthropologiſcher Theil). 

dr ſchwer iſt es, wenn nicht unmöglich, vom naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt aus über 
das Alter des Menfchengefchlehts Sicheres zu geben. Die vormiegende Anfiht der For— 
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ſcher auf dieſem Gebiete iſt, daß die Entwickelung der Menſchheit eine überaus lange 
Zeitdauer in Anſpruch genommen hat. Als Beweiſe dafür werden geltend gemacht, die in 
verſchiedenen Höhlen der Erde aufgefundenen menſchlichen Ueberreſte neben den Knochen 
längjt ausgeſtorbener Thiergattungen (auf einem in Frankreich in einer ſolchen Knochenhöhle 
aufgefundenem Stück Elfenbein fand ſich ſogar das Bild eines Mammuth eingelritzelt), wild 
durcheinander geworfen (wahrſcheinlich meiſt eingeſchwemmt) und gewöhnlich mit ziemlich 
hohen Lehmſchichten bedeckt; ferner die Funde aus der Steinzeit (ſ. d.), die Anſchwemmun— 
gen an Flußniederungen (am Nil auf 13,000 Jahre geſchätzt) und die koloſſalen Anhäufun: 
gen von Muſchelſchalen (Küchen-Kehricht) benagten Knochen und Geſchirren mit überlagern- 
den Torfmooren, befonders bis jest in Dänemark aufgefunden, nad Steenftrup mindeſtens 
10,000 Jahre alt. Damald war jencs Land mit Sihtenwälbern bevedt, von ber heu- 
tigen Buchenvegetation aber fand fid) nod keine Spur; in der Fichtenperiode lebte aber be— 
reits der Menſch in Dänemark und bejaß in diefer weit zurüdliegenden Zeit, mie bie 
bei feinen Ueberreften aufgefundenen Geräthſchaften beweifen, einen gewiſſen Biltunge- 
grad, der bei der nothwendig ſehr langfamen Entwidelung der Eulturanfänge auf ein ba 
mals ſchon fehr hohes Alter des Geſchlechtes hinweiſt. Agaffiz tarirt die in den Korallen- 
bänfen Floridas aufgefundenen menſchlichen Kiefertheile und Zähne auf mindeſtens 10,000 
Jahre. Im Miffiffippi-Delta liegen eine große Zahl Taxodienwälder begraben; Wald liegt 
über Wald im Schlamm gebettet und oft findet man, wie in den Moorlagern ver däniſchen 
Eichen- und Buchenzonen, zehn folder Schichten über einander, Wie fie jegt Der Reihe 
nach geſchichtet über einander liegen, fo haben fie auch nad) einander früher auf ber Ober: 
fläche gegrünt, und da fi unter den Stämmen viele von 6000 Jahresringen kefinten, fo 
ift die Annahme, daß zur Bildung dieſes Deltas mindeftens 60,000 Jahre erforterlid ge 
weſen feien, wohl keine übertricbene. Da fid nun im vierten diefer Wälder das E kelet eines 
M.en fand, deſſen Schädel im Bau mit denen der amerikaniſchen Raſſe übereinftimmt, fo ift 
daraus der Schluß gezogen, daft zum wenigften gegen 30,000 Jahre verftrihen fein müflen, 
e der Defiger jener Knochen die grünen Wälder feiner Heimat durdftreifte. Kurz, nad 

nnahme der neuen naturwiſſenſchaftlichen Schule gehören die Uranfänge ber eigenthüns 
lihen Art M. einer noch unbeftimmten, geologifhen Periode an; fie liegen in einem 
Uebergange aus früheren Formen, der mit befonderd beveutfamen Veränderungen ın dem 
Auftande der Erde zufammenhängt. Diefer Uebergang, bie Abweihung ven der frühern 
Art, konnte an verjchiedenen Individuen und zu verfchiedenen Zeiten ftattfinden und ift 
höchſt wahrſcheinlich aud ganz felbftftändig zu verſchiedenen Malen gleichzeitig oder nad 
einander vor ſich gegangen. 

Die Heimat oder Die Wiege des Menſchengeſchlechtes zu beftimmen ift der Forſchung 
wohl unmöglich, aber gewiß; ift, daß die Erde in verſchiedenen Stadien ihrer Entwidelung 
von großen Ueberſchwemmungen beimgefucht wurde, durch welde die Grenzen zwſſchen 
Meer (f. d.) und Feitland die großartigften Beränderungen erlitt. Die hoben Gebirge: 
güge jedoch blieben während jener großen Fluten verfhont, auf fie flüchteten ſich tie über 
ebenden Di.en und konnten fo in befhränftem Sinne zur Wiege ciner neuen Bevölterung 
werden. Ein Urgebirge, wie der Himalaya, die Mitte eines großen Continents erfüllend, 
deflen Thäler und Hodyländer mit der reichften Vegetation gefhmüdt find, mit einem berr- 
lien Klima, mußte zuerjt eine dichtere Bevöllerung um fi gruppiren, und man kann ihn 
daher wohl nicht mit Unrecht, zwar nicht als Heimatland eines oder mehrerer Menſchen⸗ 

aare, wohl aber als Pflanzjtätte der Gulturanfänge, als Heimat einer culturverbreitenten 

tenjchheit anfchen. Auch führen tie Ergebnifje der ſprachlichen Forſchung darauf hin, die 
Wiege der drei weltbeherrſchenden Bölkerfiämme, der germaniſchen, romaniſchen und ſlawi⸗ 
fhen dort zu fuchen, wo rer allen gemeinfame Sprachſtamm, Der indogermanifcye, feinen 
Ursprung genommen hat. Hädel ftellt die Hypotheſe auf, daß tie wahrfceinliche Urhei— 
mat dcs Di.cn ein gegenwärtig unter dem Epiegel des Indiſchen Oceans verfuntener, das 
tropifche Afrita und das ſüdliche Aſien verbindender, trepifher Gontinent geweſen ſei, befien 
frühere Erijtenz in der Tertiärzeit allerkings durch zahlreihe Thatſachen der Thier- und 
Pflanzengeographie wahrſcheinlich gemad;t wird, 

Dien'henraffen. Die vergleidiende Sprachforſchung, melde bier in ber engften 
Berührung mit der vergleichenden Zoologie ftcht und für den Ctammbaum ter Menſchen⸗ 
arten von der höchſten Bedeutung ift, hat die neueren Forſcher in ihrer Mehrheit zu der 
Annahme geführt, daß „die menſchliche Sprache wahrſcheinlich einen vielheitlichen (pelnpby 
letiichen) Ursprung“ babe. Die menſchliche Epradye als ſolche entwidelte ſich nad ihrer 
Anſicht erft, nachdem der blutsverwandte Urftamm, die Gattung des fprad;lofen Urmenfhen 
oder Aſfenmenſchen, in mehrere Urten auseinander gegangen war, und bei jeder Art, bei 
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ben meiften felöft in deren Ab- und Unterarten, entwidelte fid) die Sprache felbftftändig und 
unabhängig von den andern. Schleicher, eine bedeutende Autorität auf diefem Felde, fagt, 
daß „Ihen die erften Anfänge der Spradye, im Laute fowohl ald nad) den Begriffen und 
Anſchauungen, welche lautlich reflectirt wurden, und ferner nad ihrer Entwidlungsfähig« 
keit, verſchieden geweſen fein müſſen. 3 ergeben ſich bei vorurtheilsfreier Forſchung % 
viele Urſprachen, als ſich Sprachſtämme unterfcheiden laffen, aber die Grenzen dieſer 
Sprachſtaͤmme und ihrer Berzweigungen entſprechen durchaus nicht immer den Grenzen 
der auf Grund körperlicher Unterfchiede verſchiedenen Menſchenraſſen, und hierin fowie in 
den mannigfahen Raſſenmiſchungen und Vaftarbbildungen liegt die große Schwierigkeit 
der beftimmten Clafjificirung des menfhligen Stammbaums in feine einzelnen Zweige, 
Arten, Raffen u. ſ. w.“ Linné theilte die M.en inAmeritanıfhe, Europäifde, 
Aſiatäſche und Afrikaniſche ein; Blumenbach tbeilte fie in 5 Raſſen; 1) die 
Aethiopifhe oder Schwarze Raffe (afritanifhe Neger); 2)die Malayifche oder 
Braune Raſſe (Malayen, Bsiynefter und Auftralier); 3) Die Mongolifde over 
Gelbe Raffe (die Hauptbevölferung Afiens und die Esktimos Nordamerikas); 4) die 
Amerilanıfhe oder Rothe Ralfe (die Ureinwohner Amerikas); und 5) die Kau- 
fafifhe oder Weiße Rafje (Europäer, Nordafrifaner und Südweſtaſiaten). Andere 
ſcheiden fie nach ter Hautfarbe, wieder Andere nad) der Schäpelbildung. In Ietterer Be— 
pehung theilte man fie al8 zwei ertreme Formen in angköpfe und Kurzköpfe. Beiden 
angtöpfen (Dolichocephali), deren ſtärkſte Ausbildung fidy bei den Negern und Au— 
Rraliern findet, ift der Schädel langgeftredt, ſchmal, von rechis nach links zufammengebrüdt; 
ki den Kurzköpfen (Brachycephali) dagegen ift der Schädel umgekehrt von vorn nad) 
binten zuſammengedrückt, furz und breit, wie es namentlidy bei den Mongolen der Fall ift. 
Die zwifhen beiden Ertremen in der Mitte ftehenden Mitteltöpfe (Mesocephali) find 
namentlid bei den Amerikanern vorherrfhend. Im jeder dieſer drei Gruppen kom— 
man Shiefzähnige (Prognathi) vor, bei denen die Kiefer, wie bei der thierifchen 
Schnauze, ftark vorfpringen,und die Vorberzähne daher ſchief nady vorn gerichtet find, und 
Gradzähmige (Orthognati), bei denen bie Kiefer weniger vorfpringen und bie 
Vorderzähne ſenkrecht ſtehen. Hädel, welder feiner Eintheilung der Menſchen— 
raſſen das Haar zu Grunde legt, während er die fonftigen Merkmale am Slkelet und den 
weihen Theilen Fe weitern Untertheilung benütt, unterfceidet 2 Claffen, 4 Unter- 
daffen und 12 Raſſen nah folgendem Schema. Urmenfh: A. Wollhaarige 
(Vlotriches): a) Büfhelhaarige (Lophocomi); Raffen oder Arten: aa) Papuas (f. 
d.) der —— Stammform der Wollhaarigen am nächſten ſtehend; bb) Hottentot⸗ 
ten ([. d.); b) Blieshaarige (Eriocomi): ce) Kaffern (f. d.); dd) Neger (f. d.). B. 
Shlidthaarige(Lissotriches): a) Straffhaarige (Euthycomi): ee) Auſtralier 
ſ. d.; durch wahrſcheinliche Rücbildung infolge der ſehr ungünftigen Eriftenzbevin- 
—— Auſtraliens auf der tiefſten Stufe dieſer Claſſe ſtehend; fie kamen wahrſcheinlich aus 
rden oder Nordweſten in ihre jetzige Heimat); ff) Malayen; gg) Mongolen (f. d.; neben 
den Mittellänvdern die individuenreicfte Rafie; die Hauptbevölterung Afiens, in Europa 
durd die Finnen und Lappen, Osmanen und Magyaren vertreten); hh) Arktiter (Esfimo); 
1) Amerifaner. Die zahlreihen Sprachen derfelben find zwar außerordentlich verſchieden, 
aber doh in der urfprünglihen Anlage wefentlih übereinftimmend; wahrſcheinlich vom 
nerdöitlihen Afien her eingewandert, von demfelben Mongolenftamme, von dem auch die 
Arttiter fih abgezweigt haben. Zuerſt breitete fi diefer Stamm in Nordamerika aus und 
wanderte erjt von da aus Über die Landenge von Centralamerifa hinunter nah Südamerika, 
in defien ſüdlichſter Spite die Species durch Anpafjung an ungünftige Eriftenzverbältnifje 
eine ſtarle Rüdbilvung erfuhr. Möglicyerweife find aber von Welten her außer Mongolen 
ud Polynefier (f. d.) in Amerika eingewandert und haben ſich mit diefen vermifcht. Je— 
denfalls find nach Hädel die Ureinwohner Amerikas aus der Alten Welt herübergefommen, 
und keineswegs aus amerikanifchen Affen entftanden, da Katarrhinen oder ſchmalnaſige Af— 
fen zu feiner Zeit in Amerika eriftirt haben. b) Lodenhaarige (Euplocami): kk) 
wvıdag (feinen der gemeinfamen Stammform der Euplokamen am nächſten zu ftehen; 
umfaffen jegt nur noch die Defhan-Völker im fürlihen Theile Vorderindiens und die Ge— 
birgebewohner des nördlichen Ceylon); N) Nubier (Dſchangallas over Dongelcfen in den 
oberen Niländern und die Fulas oder Fellatas im Süden der Sahara); mm) Mittellän- 
der. Die drei letztgenannten Species ftimmen in mancherlei Eigenfhaften überein, vor al» 
lem durd die Entwidelung eines ftarfen Barthaars, welches bei allen übrigen Species ent- 
weder ganz fehlt oder nur fehr fpärlich auftritt. Das Haupthaar ift meiſt nicht fo ftraff 
und glatt wie bei den 5 vorhergehenden Raffen, jondern meiſtens mehr oder weniger geledt. 
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An der Spitze dieſer jedoch, ſowie an der aller Menſchenarten hat man von jeher als die 
höchſtentwickelte und volllonimenſte den mittelländiſchen oder kaukaſiſchen Meen 
geſtellt. Erſtere Bezeichnung iſt Deshalb der letzteren vorzuziehen, weil gerade der kaukaſiſche 
Zweig unter allen Raſſen dieſer Species die am wenigſten bedeutendſte, Die wichtigiten bin: 
‚gegen, weldye — die bedeutendſten Factoren der ſog. „Weltgeſchichte“ ſind, ſich an den 
Geſtaden des Mittelmeeres zu ihrer erſten Blüte entwickelt haben. Die mittelländiſche 
Art allein hat jene Blüte der Cultur hervorgerufen, welche ven M.en über Die ganze übrige 
Natur zu erheben jcheint, fie allein hat eigentlihe „Geſchichte“ gemacht; im körperlicher wie 
geijtiger Hinficht kann ſich feine andere mit ihr meffen, und, im Kampfe um's Dafcin tie 
meijten übrigen Menſchenſpecies vernichtend, verbreitet fie fi gegenwärtig über tie ganze 
Erde. Die Farbe der Individuen diefer Art wechjelt vom reinen Weiß bis zum Dunlkei— 
braun oder ſelbſt Schwarzbraun, bezüglid der Schädelform überwiegen im Ganzen die Mit— 
telföpfe, dech find auch Langköpfe und Kurzköpfe weit verbreitet. er Körperbau *zcigt in 
allen Theilen das vollfommenfte Ebenmaß und die gleihmäßigf.e Entwidelung. Infolge 
ber vier von einander ganz verſchiedenen Urfpraden, muß man aud tie ganze Aıt in 4 
Raſſen theilen, welde nur an der Wurzel zufammenhängen und zwar find dies 1) die Bas— 
ten (an der Bucht von Biscaya in Spanien); 2) Kaukaſier (Gebirgsland des Kaufofus; 
umfaſſen: Dagheſtaner, Tſcherkeſſen, Mingrelier und Georgier); 3) tie Semiten, ſpel— 
teten ſich ſchon früh in den ägyptiſchen oder afrikaniſchen Zweig, in tie Dyſſe— 
miten over Damiten (die alten Acgypter, die Berber und Aethiopier, wie tie Betſche, 
alla, Somali x. von der nordöſtlichen Küſte Afritas bis zum Aequator) und in Den aro- 
biſchen over afiatifhen, im engeren Sinne „Semiten“ genannt (umfaßt tie cigent- 
lichen Araber, die Juden, Aramäer und Abyffinier); 4) die IJndogermanen, Lie geiftig 
am höchſten entwidelten, fpalteten fid) ebenfalls ſchon früh in den ario-sromanijden 
und ſlawo-germaniſchen Zweig. Aus dem erfteren gingen cinerfeits Die Arier 
(Indier und Jraner), andrerfeits die Öräcoromanen (Öricden und Alboncfen, Italer 
und Celten) hervor. Aus deuſlawo-germaniſchen Zweige entwidelten ſich einerſeits 
die Slawen (ruſſiſche und bulgariſche, czechiſche, wendiſche und baltiſche Stämme), anderer— 
ſeits die Germanen(Skandinavier und Deutſche, Niederländer und Angelſachſen). Ueber 
die weitere Verzweigung der indegermaniſchen Raſſe auf Grund ter vergleichenden Spred— 
forſchung vgl. A. Schleicher, „Die Darwin'ſche Theorie und die Sprachwiſſenſchaft“ (Weimar 
1865). Die GefammtzahbldperMenfhen beträgt gegenwärtig zwiſchen 12C0— 1400 
Millionen, doch find die ftatijtifchen Bevölkerungszahlen Afritas und eines großen Theile 
von Ajien nur im Allgemeinen angenommen. Davon kommen nad ungeführer Schätzung 
circa 150 Diillionen auf die wollhaarigen, Dagegen 1200 Millionen auf tie falidtbasrigen 
Menſchen, von denen wiederum die beiden hödyitentwidelten Arten, Vongolen unt Mittel: 
länder, je eine etwa 550 Mill. Individuen umfaßt. Natürlich wechſelt das Zehlenverhält— 
niß der 12 Species mit jedem Jahre, je nachdem im Kampfe um's Daſein tie höher ent: 
widelten, begünftigteren und größeren Formengruppen die beftimmte Neigung und tie ſichere 
Ausfiht haben, fid) immer mehr auf Koften der nicderen, zurüdgeblichenen und Heineren 
Gruppen auszubreiten. Mit den Mittelländern Fönnen in gewiffer Hinſicht nur die Men— 
golen concurriren, während die Neger, Kaffern, Nubier, Malayen und Dravidas turd ihr 
tropiſches, die Arktifer durch ihr kaltes Klima vor dem Anbringen derfelben einigermoßen ge 
Ihügt find; Dagegen werden bie übrigen Raſſen früher oder fpäter dieſem Antringen er 
liegen müfjen, Schon jest gehen Amerikaner und Auftralneger, Papuas und Hottentetten 
mit rafhen Schritten ihrem völligen Untergange entgegen. Ueber ten verwanttidaft: 
lihen Zuſammenhang, die Wanderungen und die Urheimat der Menſchenraſſen und beren 
hypothetiſche Löſung vgl. Hädel’s, „Natürliche Schöpfungsgeſchichte“ (Berlin 1870). Vem 
rein culturbiftorifchen Stondpuntte aus könnte man die Menfhenrafien neh in active 
und paffive Völker theiten. Bei erfteren, zu denen Perfer, Semiten, Grichen, Re: 
mer, in der Neuzeit Germanen, zum Theil auch Nomanen und Slawen zu rechnen wären, 
ift in geiftiger Hinficht der Wille vorberrfchend, das Streben nah Herrſchaft, Selbſtſtän— 
digkeit, Freiheit, daS Element der Thätigfeit, Naftlofigkeit, die Schnſucht in Die Weite und 
Ferne, der Fortſchritt in jeder Weife, dann aber der Trieb zum Forſchen und Prüfen, Trotz 
und Zweifel. Sie baben die Schranfen des Oceans durchbrochen und eine großartige Sees 
fahrt begründet, Willtürmacht, wo fie zeitweilig auftrat, ſtets ſiegreich geftürzt, und wenn 
aud in Borwärtsihreiten und Zurüdgeben ſchwankend, doch ftetig die Bahn Per Weiter: 
bildung, der Veredelung inne gehalten, gehoben und getragen. Tie paffiven Völker, deren 
Bertreter wir in den Chinefen, den Diongelen, Malayen, Hottentetten, Negern, Finnen, 
Estimos und den Indianern Amerikas finden, zeichnen fi) in Bezug auf die Culturge— 


Menſch 215 


fhihte durch eine Allen gemeinfame Paſſivität des Geiftes aus, die das oft leicht und ſchnell 
Errungene feſthält, ohne, mit feltener Ausnahme (3. B. Japanefen) ein großes Bedürfniß 
nach weiterer Ausbildung zu verjpüren. Die pafiive Raſſe finden wir nirgends aus freiem 
Gelonifutionstriebe eingewandert; wo fie von ihrem urſprünglichen Mutterlande entfernt, 
in Landihaften auftreten, deren Verhältniſſe ihnen wicht in Allem entſprechend erfcheinen, find 
fie durch die activen Urvölfer dahin verdrängt worden. Man könnte in treffender Weife die 
activen Bölfer den männlichen, die paffiven den weiblihen Theil der Menfchheit nennen. Ins 
tereſſant und für die Charakterifirung der pafjiven Kaffe nicht ohne Bereutung iſt es, daß 
die indiſchen Darjtellungen die männlichen und weiblihen Formen, wie z. B. an den Bud 
dhabildern verſchmelzen. Eine übrigens allgemein verbreitete Anſicht, daß unfere älteften 
Berfahren ſich vorzugsmweife durch riefenhafte Größe ausgezeichnet hätten, ift durchaus irrig, 
im Gegentheil feinen nach den Ueberreften, die wir in geolegifhen Schichten finden, gerade 
die Urmenſchen in ihrer Größe und fonjtigen förperlihen Ausbildung weit hinter ung zurüd- 
juftehen. Außer den bereitö oben genannten Werken, vgl. noch: Charles Darwin, “On tlıe 
Origin of Species by Means of Natural Selection etc.” (Yonden 1859, 5. Aufl. 1869— 
71); Yamarf, “Philosophie zoologique ete.” (Paris 1809); Wolfgang Göthe, „Zur Mor: 
pbolegie: Bildung und Umbildung organischer Naturen“ (Zur Naturwiſſenſchaft im Allge- 
meinen, 1780— 1832); E. Hädel, „Generelle Morphologie der Organismen“ (Berlin 1866); 
Louis Agafliz, *An Essay on Ulassification, Contributions to the Natural History of 
the United States” (Boſton 1857); A. Schleicher, „Die Darwin'ſche Theorie und bie 
Sprachwiſſenſchaft“ (Weimar 1863); L. Büchner, „Kraft und Stoff“ (9. Aufl., Frankfurt 
1867); Charles Lyell, * Prineiples of Geology” (10. Aufl. 1867); Darwin, “The Vari- 
ation of Animals and Plants under Doinestieation” (Yondon 1868); Thomas Hurley, 
„Zeugniffe für Die Stellung des M.en in der Natur“ (deutſch von Carus, Braunſchweig 
1863); Bronn, „Unterfuhungen über die Entwidelungsgejege der organifhen Welt wäh— 
tend der Bildungszeit unferer Erdoberfläche” (Stuttgart 1858); Karl Vogt, „Vorlefungen 
über den M.en ꝛc.“ (Gießen 1863); Charles Lyell, „Das Alter des Menſchengeſchlechtes 
x., nebit einer Beſchreibung der Eiszeit in Europa und Amerika“ (deutſch von L. Büchner, 
Leipzig 1844); A. Schleicher, „Ueber die Bedeutung der Sprade für die Naturgefchichte 
des M.en“ (Weimar 1865); W. Bleek, „Ueber den Urfprung der Sprache“ (Weimar 1868); 
2. Büchner, „Die Stellung des M.en in der Natur, in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft“ (Leipzig 1870); Herbert Spencer, *A Systeın of Philosophy” (London 1867); 
Friß Ratzel, „Sein und Werden der organifhen Welt“ (Leipzig 1869); E. Hädel, „Ueber 
die Entitehung umd den Stanımbaum des Menſchengeſchlechts“ (2. Aufl., Berlin 1870); 
Charles Yyell, “The Man as the Contemporary of the Mammotl etc.” (Report of the 
Smithsonian Institution for 1867); John Fubbod, “The Origin of Civilization” (1870); 
Theobald Lindtner, „Ein Durdgangsftanium der menſchlichen Cultur“ (In Mayer’s 
aeaꝰ, Köln und Leipzig 1872, 8. Jahrg., 2. Heft). 
VRenſch (anthropologiſch). Inden Beziehungen des Menfhen zur Außenwelt, von wel 
er dur die Sinnesorgane Eindrüde empfängt, und auf welde er in ſpontaner Weife 
räfwirten kann, liegen die Bedingungen feines gei tigen Lebens. Der Inhalt des 
menjhliben Bewußtſeins entfteht durch den Verkehr, in welchen der Menſch durch feine 
Sinnes: und Bewegungsorgane mit der ihn umgebenden Außenwelt tritt. Die niederen For— 
men des Bewußtſeins (finnliche Borftellungen und finnlihe Triebe) hat der M. mit den höher 
erganifirten Thieren gemein, allein gleichzeitig erhebt er fich über dieſe durch Eigenheiten, die 
bein eigentbürnliches Wefen, die Menfhennatur als folhe ausmachen und auf folgende vier 
Hauptpunkte zurüctgeführt werben fönnen: Ueberlegenbeitder Gehirnbildung, 
atwidelungdesmenfhlihen Körpers zu aufrechter Haltung und auf: 
tehtem Gang, der beiten vorderen Ertremitäten zu Händen, und 
die Entwidelung feiner Luftwege, befonders des Keblfopfes und 
der Mundtheile zur Sprache, welhe nah Hacdel („Natürlihe Schöpfungs- 
geihihte”, Berlin 1870) dur allmälige Differenzirung der höheren Organe, durch deren 
Umbildung und Entwickelung entſtanden ſind. Die Entſtehung des menſchlichen Geiſtes 
war vielfach der Gegenſtand pbilofophifcher Unterfuhungen. Während ältere Philoſophen, 
angelehnt an pofitive kirchliche Ueberlieferungen, denen zufolge der menſchliche Geiſt 
einunmittelbarer Ausflußder Gottheit iſt, für denſelben einen qualita— 
tiven Unterſchied von der Thierſeele poftuliren und demgemäß für das 
Berden deſſelben ſpiritualiſtiſche Hypotheſen aufſtellten, ſind Neuere mit Darwin und deſſen 
ule auf Grund vorangegangener Vergleichung der geiſtigen Thätigkeit des Menſchen und 
deren Entwidelung mit ähnlichen Erſcheinungen in der Thierwelt zu dem Endrefultat gelangt, 
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daß zwiſchen den intellectnellen Fähigkeiten des Menſchenund ber 
Thierefeinfundamentaler, ſondernnurein Gradunterſchiedſtatt— 
finde, ſo daß ſich die Abſtammung des Menſchen von einer höheren Thierform ſehr wohl 
begreifen laſſe. — In Bezug auf das gef a e Leben erjheint die Menſchheit als eine 
Geſellſchaft freier Wefen, die fich je nad dem Bedürfniffe in engeren und weiteren Kreiſen 
zuſammenſchließen. Die erfte diefer Verbindungen ift die Familie (f. d.), in der bie 
Geſchlechtsverhältniſſe vergeiftigt find. Die materiellen Interefien und das Bedürfniß des 
gegenfeitigen Austauſches führte den M. zur Bildung des Staates (f. d.), während 
geiftige Interefjen die verfhiedenen Religions, Bildungs: und Erzichungsanftalten in's 
Yeben riefen. Die gefhichtliche nn aller diefer VBerhältniffe in ihrem Fortſchritt 
it die Geſchichte der Menfhheit. Vgl. Herder, „Ideen zur Philoſophie der Ge— 
ſchichte der Menſchheit“; Leffing, „Erziehung des Menſchengeſchlechtes“; Giambattiſta 
Vico, „Principien einer neuen Wiſſenſchaft über die allgemeine Natur ter Völker“ (1744, 
deutih von W. E. Weber, Leipzig 1822). Durchgreifende Geſichtspunkte bat hierüber 
deg (ſ. d.) in der „Philoſophie des Geiſtes“ aufgeſtellt. 

ie ide ſ. Menſch. 
Menſchenraub (lat. plagium) hieß nad dem römiſchen Rechte dasjenige Verbrechen, wo— 
nad) ein freier Menſch widerrechtlich zum Sklaven gemacht wurde. Die Lex Fabia ſetzte 
auf daſſelbe Todesſtrafe. Gegenwärtig bezeichnet M. jedes Vergehen oder Verbrechen 
wider die perſönliche Freiheit, wodurch Jemand ſich eines Menſchen mit Liſt, Gewalt, 
Drohungen, insbeſondere unmündiger Kinder, wenn gleich mit deren Willen, jetodb 
ohne Einwilligung der Eltern oder des Vormundes bemächtigt, um ſie wider ihren Willen 
dem Schutze des Staates oder derer, die ſie in ihrer Gewalt haben, zu entziehen. Der 
norddeutſche Strafgeſetzbuch-Entwurf faßt dabei auch den Fall in's Auge, in welchem ein 
Menſch entführt wird, um ihn in hilfloſer Lage auszuſetzen, oder in Sklaverei oder aus— 
wärtige Kricgd- oder Schiffsdienfte zu kringen. Die Etrafbarkeit richtet ſich meift nad 
der Schwere des Falls, je nachdem es fih um Entführung von Minterjährigen ans ber 
Gewalt ihrer Eltern und Bormünder, fpeciel aud zu confeffionellen Zweden, oder um M. 
u Sklaverei (Leibeigenſchaft oder lebens- und freiheitsgefährliche Auslieferung an eine 
Eee Macht), zu Kriegs: und Sciffstienften, oder turd Kuppler, Gaufler over Bettler 
handelt. Auf tie fchwereren Fälle ift Zuchthaus bis zu 10 Jahren, auf Entführung Ge- 
fängniß, nicht unter drei Monaten, gefegt. Vgl. Kidnapping. 

Menichenredite find der Inbegriff der Rechte und Freiheiten, die dem Menfchen von ber 
felbfteigenen Bernunft zugeftanden werden und ihm in jeder Page gefichert fein müflen, 
wenn er überhaupt feine Menfbenmwürde behaupten und feiner vernünftig-fittliben 
Beftimmung gemäß leben fol. Auf ſolche urfprünglidye, allgemeine M. berief ſich 1776 der 
amerifanifche Congreß, um feinen Aufitand gegen England zu redtfertigen. Dies gab An- 
laß, daß aud) die Gonftituirende Verſammlung Frankreichs eine Erklärung der Rechte des 
Menfhen und des Bürgers (Declaration des droits de I’'homme et du eitoyen) beſchloß, 
welche der Gonftitution vom 3. Sept. 1791 einverleibt wurte. Im Anſchluß an die Rouſ— 
ſeau'ſche Nechtstheorie, werden als ſolche natürliche und unverjährbare, ſowie unveräußerliche 
Rechte die Freiheit, Alles zu thun, was nicht Die Rechte Anderer verlegt, die Gleichheit, das 
Eigenthum, die Sicherheit und der Wiverftand gegen Untertrüdung bezeichnet, und ba ber 
Zwed der Geſellſchaft die allgemeine Freiheit ift, fo hat die Staatsgewalt ven Gebraud 
diefer Rechte zu verbürgen. Gegen diefe Erflärung ter M. ift feiner Zeit viel geſchrieben 
worden, theils hat man auf das Berentlice der Aufnabme folder allgemeinen, rechtsphilo⸗ 
fopbifhen Thefen und Säge in eine Verfaſſungsurkunde bingewiefen, theils bat man das 
Ungeziemende der Rouſſeau'ſchen Naturzuftantstbeorie hervorgehoben, theils darauf anf 
merffan gemacht, daß beftimmte Verfaflungsformen, und 3. B. aud die Republik ober das 
Syſtem der Majeritätsherrfchaft keineswegs aus dem Begriffe des Staates uud der Staat- 
gewalt an fich fliehen, ſondern nur biftorifcher, zufälliger Natur find. Schließlich aber bat 
man bemerkt, daß den M.n aub Menſchenpflichten gegemüberftehen, und daß daher 
bie Aufftellung der erfteren für fich allein eine Einfeitigteit fei. £ 

Menfditow. 1) Alerander Danilowitfhb, Fürft von, ruffifher Minifter 
und Feldmarſchall, geb. am 17. (27.) Nov. 1672 in Moskau, von niederer Herkunft, kom 
jung in die Dienfte Peter's des Gr., der ihn erzieben ließ. Nachdem er eine Verſchwörung 
der Streligen entvedt hatte, ftieg er rafch durch die Gunft des Zaren zu den höchſten Würs 
ben, trat nad Lefort's Tode, des Günftlings Peter's des Gr., 1699 an befien Stelle, 
und wurde Erzicher des Gefarewitich Alexius. 1702 erbob ihn Kaifer Leopold I. in ben 
Srafen-, 1706 in den deutſchen Keihsfürftenftand; Peter der Große ernannte ihn 1707 
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um ruffiihen Fürſten und 1709, nad der Schlacht bei Pultawa, zum Feldmarſchall. Als 
—* wie als Staatsmann leiſtete er dem Zaren wichtige Dienſte. Dreimal wegen Be— 
ſtechlichleit, Erpreſſung und Unterſchleife vor Gericht gegogen, wurde er jedesmal von Peter 
begnadigt, verlor aber doch deſſen Vertrauen und einen Theil der ihm geſchenkten Güter, 
Größeren Einfluß auf die Staatsgeſchäfte erlangte er wieder unter Katharina I., die ihm 
bauptjählid den Thron verbanfte. Nach ihrem Tode (1727) Reichsverweſer und Bormund 
Peter's II., wurde er durch Dolgorufij geftürzt und nad Bereſow in Sibirien verbannt, 
wo er am 22. Dit. 1729 ftarb. 2) AleranderAlerandrowitfh, Fürft, Schn 
des Borigen, geb. 1713, wurde 1730 von der Kaiferin Anna aus der Verbannung zurüd- 
gerufen, that ſich in den ſchwediſchen und türkiſchen Feldzügen hervor und ftarb als Gene- 
ralsen-Ehef amı 27. Nov. (8. Dez.) 1764. 3) Alerander Sergejewitſch, Fürft, 
Entel des Borigen, geb. 1789, trat 1805 in die ruffifhe Armee, wurde 1812 Flügelapjutant 
des Kaiſers Alerander, 1815 General, und fchied 1825 aus dem Dienfte. Nach der Thron- 
befleigung des Kaifers Nikolaus kehrte er an den Hof zurüd, wurde außerordentlicher Geſand⸗ 
ter zu Teheran, eroberte als Admiral 1828 Anapa und belagerte Varna, wurde aber ſchwer 
verwundet. Nach feiner Wiederherftellung wurde er VBiceadmiral und Chef des General» 
abs der Marine und trug in diefer Stellung weſentlich zum Aufblühen der ruffischen Flotte 
bei. 1831 zum Oeneraljtatthalter von Finnland, 1834 zum Admiral befördert, übernahm 
er 1836 das Minifteriun der Marine, trat aber fpäter wieder in fein Amt als Statt- 
balter von Finnland zurüd, wurde 1853 außerorbentliher Gefandter in Konftantinopel, wo 
fein Auftreten den Rufjiih- Türkifhen Krieg zur Folge hatte. Als Commandant-en-Chef 
über die Yand- und Seetruppen in ber Krim verlor er am 20. Sept. 1854 die Schlaht an der 
Ama, am 5. Nov. die Schlacht bei Inkerman, vertheidigte Sewaftopol und trat im März 
1855 wegen Kränklichkeit vom Commando zurüd. Vom Dezember 1855 bis April 1856 
war er Gouverneur von Kronftabt, gehörte ſeitdem zu den befonderen Mitgliedern des 
Reihsrathes, welche feinem Departement zugetheilt find, und ftarb am 1. Mat 1869. 
Mensporfi-Bouilly, Alerander, Grafvon, Fürftvon Dietridftein an 
Nitolsburg, Statthalter von Böpfıen, geb. am 14. Aug. 1813, Sohn des Generals 
Grafen Mensvorff-Pouilly und der Herzogin Sophie von Sachſen-Koburg-Saalfeld, trat , 
1829 in die öftreichifche Armee, wurde nad) der Thronbefteigung Franz Joſeph's J. (2. Dez. 
1848) deſſen Flügeladjutant, machte 1849 als Oberſt eines Cavallerieregiments den Krieg 
in Ungarn mit, wurde 1850 Generalmajor und Bundescommiſſär in Holjtein, 1852 außer— 
ordentliher Gefandter in Petersburg, und kehrte 1853 nach Deftreidy zurüd. 1857 ver: 
mäblte er fih mit der Fürftin Alerandrine Dietrichftein, foht 1859, zum Feldmarſchall—⸗ 
lieutenant befördert, mit Auszeichnung bei Magenta und Solferino, wurde 1860 Militär: 
cmmandant und jpäter königliher Commiſſär des Temeſer Banats und der Wojwodſchaft 
Serbien, 1862 Statthalter von Galizien,1864 nad Rechberg's Rücktritt Miniſter des kai⸗— 
ſerlihen Haufes und des Aeufern, welches Amt er nad dem Eintritte des Grafen von 
Beuft in's Minifterium niederlegte und dann feine politifche Thätigkeit auf die Theilnahme 
an den Berhandlungen des Herrenhaufes und den Delegationen beſchränkte. Durd ein 
Gabinetsfhreiben vom 23. Dez. 1868 und Diplom vom 20. März 1869 erhielt er nach dem 
Erlöihen der Fürften von Dietrichftein im Mannsftamme (1864) den Titel „Fürft Diet- 
rihftein zu Nikolsburg“ als erblichen Titel in der männlichen Linie nah dem Rechte der 
kurt, wurde 1870 Statthalter von Böhmen und ftarb am 15. Febr. 1871 zu Prag. 
enfiruation (vom lat. menstruus, monatlih), Monatlide Reinigung, Res 
geln (Menses, Katamenien), nennt man bie dem weiblichen Gefchlechte eigene, von der Ges 
bãrmutterſchleimhaut ausgebende Biutausfheidung durch die Geſchlechtstheile, welche fich 
regelmäßig alle 3—4 Wochen (gewöhnlich alle 28 Tage) wiederhelt. Sie danert vom 
Eintritt der Pubertät (im gemäßigten Klima zwifhen dem 13. und 18. Jahre, im 
beißen früher, im falten fpäter) bis ygım Aufhören der Zengungsfähigteit (bis zum 
6. Jahre, felten fpäter). Die M. fällt ftetS mit der Pöfung eines Eies und feinem 
Eintritt in die Muttertrompete zufammen. Während der Schwangerſchaft hört fie gewöhn— 
lich ganz auf, oter tritt nad) ftattgefundener Empfängniß noch einige Male, aber fpärlicher, 
auf und verſchwindet dann bis zum Aufhören des Säugens. Ihr erſtes Erfcheinen ift 
bäufig mit mancherlei Beſchwerden verbunden, follte naturgemäß aber ganz ohne viefelben 
ven jtatten geben; ebenfo leiden Frauen auch fpäter no während der M. an Schmerzen, 
Krimpfen, Mattigkeitsgefühl, während andere ſich ganz wohl fühlen. Diefer Unterfchied 
üt weniger auf eine individuelle Dispofition, als vielmehr auf Erzichung und Lebensweife 
mrüdzuführen. Städterinnen, namentlich mit verweichlichter Erziehung, leiden bei der M. 
ſtets mehr als abgehärtete Lanpbewohnerinnen. Mit diefer Thatfache hängt and) die Dauer 
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ber M., und die Menge des tropfenweiſe abgehenden Blutes zufanımen. Bei den erfteren 
dauert die M. häufig 6—8 Tage, bei den legteren 3—4 Tage, und die Menge ift eine ge- 
ringere. Unregelmäßigfeiten in der M. rufen ſtets Allgemeinleiden hervor, da die M. 
** mit der ganzen Natur des Weibes verwachſen iſt. ad die Beſchaffenheit des Bin- 
ted, dem noch andere Stoffe, wie Schleim, beigemengt find, anlangt, fo fehlt ihm der 
a Se ed gerinnt daher nicht. 

enfuralgejang, |. Siguralmufit. 

Mentha (engl. Mint, Wünze, Minze), eine zu den Labiaten gehörige Pflanzen- 
gattung, charakterifirt Durd den fünfzähnigen Kelch, die tridterförmige Gorolle mit allmä- 
lig in den Schlund erweiterter Möhre, vierfpaltigem, faft gleibem Saum, fehlendem 
Haarring im offenen Schlunde und 4 geraten, nad) oben auseinandertretenden Staubge— 
füßen mit parallel in diefer Richtung aufjpringenden Staubkolbenſächchen, umfaßt aus- 
dauernde, aromatijche Kräuter in ber nördlichen Erphälfte, von denen mehrere Arten als 
— ——— und ſonſtige Verwendung finden. M. Piperita (Peppermint), Pfeffer— 
münze, Engliſche Münze, ſowie tie Varietät M. subhirsuta, vorzugéweiſe in 
England und Nordamerika cultivirt, iſt officinell, und liefert ätheriſches Del zu Liqueuren 
x. Als M. erispa, Krauſemünze, werben ſonſt noch in ven Ber. Staaten cultivirt, 
und fomnen aud wild vor: M. viridis (Spearmint), M. aquatica (Water Mint), M. sa- 
tiva (Whorled Miut) und M. arvensis (Corn Mint); fie find ebenfalls officinell, und 
liefern ein ätheriſches Del. M. Canadensis (Wild Mint) mit der Barietät Glabrata, ift 
die einzige, Nordamerika eigenthümlihe Art diefer Gattung, von New England bis Ken— 
tudy und nordweſtlich, an fchattigen, feuchten Pläten heimisch. 

Menton (Mentone), Start im franzöfifhen Departement Alpes Maritimes, 
2°/, M. nordweſtlich von Nizza, maleriſch an einer reizenden Bucht gelegen, bat 5699 €. 
(1866), 3 Kirchen, darunter eine proteftantiihe, Stadthaus, Bibliothek, Theater. Der 
ee gg, ber Bewohner befteht in Berfertigung von Efjenzen, Nudeln und feiner 

iſchlerarbeit. Der Handel, namentlib mit Südfrüchten, ift nicht unbedeutend. M. und 
die Gemeinde Roccabruna (Roquebrune) wurden vom Fürften von Vionaco, laut Ver- 
‚ trag vom 2. Febr. 1861, gegen eine Entjchädigung von 4 Mill. Fres. an Frankreich abge- 
treten, nachdem es feit 1346 Beſitzthum ber Fürften von Monaco gewefen war und feit 
1849 unter farbinifcher Oberhebeit gejtanden hatte. 

Mentor, in der griechiſchenSagengeſchichte der Cohn des Alkimos aus Ithaka, war der 
vertraute Freund des Ulyſſes, welcher ihm bei feiner Abreife nach Troja die Beforgung feines 
Hausweſens und die Erzichung feines Sohnes Telemad) (f. d.) anvertraute. Da M. letz⸗ 
tere in der trefflichiten Weife leitete, bezeichnet fein Name im Allgemeinen aud einen Leh— 
rer und Führer ven Jünglingen. 

Mentor. 1) Tomwnfjbip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Late Co. Obie; 1666 
E.; das Poftdorf 416 E. 2) Poſtdorf in Bremer Co. Jowa. 3) Dorfin Sheboy- 
gan Co., Wisconfin. 

Mens, Townſhip in Cayuga Eo., New Nort; 2278 €. 

Mentzelia, eine zu ven Yoafaceen gehörige Kräutergattung mit aufrechtem Stengel, wed- 
felftändigen Blättern und einzelnen oter traubenförmig geordneten Blüten; ift in den Ber. 
Staaten nur durd die Art M. oligosperma vertreten, hat einen vieläftigen, 1—3 Fuß hoben 
Stengel, ovale, gezähnte oder minkelige Blätter und gelbe 7—10' breite Blüten, komut 
nebft ven Varietäten M. ornata und M. nuda, beide mit großen, weißen Blumen, häufig 
anf den Prairien von Illinois und in anderen weftlihen Staaten vor. 

Menuet oder Minmett (ital. menuetto oder minnetto), urfprünglid ein franzöſiſcher 
Natienaltanz im ?/, Takt, wurde zuerft von Ludwig XIV. und feinen Maitrefien 1653 in 
Berfailles getanzt. Das Tonftüd wurde im 17. Jahr. nad) Deutſchland verpflanzt. Mo- 

art und Haydn nahmen es mit einem Trio in ihre Symphonien und Sonaten auf. Das 

iR. zeichnet ſich Durch feinen friſchen, bumeriftifch erregten, dabei dem Zarten nicht abge: 
neigten Charakter aus, und tritt mit diefen Eigenfchaften namentlich in Mozart's Es-dur- 
Symphonie auf. Beethoven bildete aus dem M. das freiere Scherzo. 

-Menyanthes (Buckbean), Pflanzengattung aus der Familie der Gentianeae (Gentian 
Family) und ver Unterabtbeilung der Menyantbaceen, charakteriſirt durch den am Grunde 
mit einem gemimperten, brüfigen Ringe umgebenen Eierftod und die vielfamige, einfäche— 
rige, zweitlappige apfel. In ben Ber. Staaten einheimifh: die aus Europa ftammente 
"M, trifoliata (Rieberflee), mit kriechendem, rbigemartigem Stengel und weißröthliden 
Alüten, entbält Menyanthin, einen bitteren Ertractivftoff, und ift efficincll. M. verns 
oder M. Americana ift nur eine Varietät diefer Art. 
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Menzel. 1) Adolf Frievrid Erpmann, berühmter Maler, Zeichner und Li— 
rapb, geb. 8. Dez. 1815 zu Breslau. Sein Bater, ein Lehrer, der ſich aus Liebhaberci 

mit Lithographie befchäftigte, beftimmte ven Sohn zuerit für die Wiſſenſchaften, fiedelte je- 
doch, ald das Kunſttalent veflelben immer mehr zu Tage trat, nad) Berlin über, gründete 
dojelbft eine lithographifche Anftalt und ließ ven Sohn die Akademie befuden. Der Schul- 
zwang fagte indeß dem jungen Manne wenig zu, und er verlieh fi deshalb mehr auf das 
Selbſtſtudium. Schon 1833 überrafhte M. ven Bater fowohl als die Kunftliebhaber durch 
eine Reihe von lithographiſchen Blättern unter dem Titel „Künftlers Erdenwallen“, der 
1836 eine Serie von 12 Blättern aus ber brandenburg-preußifhen Geſchichte folgte. Auch 
eihnete M. viel für den Holzſchnitt, fo u. A. 400 Jluftrationen zu Kugler's „Geſchichte 
—** des Gr.” (1839 -42), und einen Theil der Illuſtrationen zu den Werken dieſes 
Königs (1846— 57). Bon E. Kretzſchmar wurben nad feinen Zeichnungen in Holz ges 
Ihnitten „Soldaten Friedrich's des Gr.” (1846—49) und „Aus König Friedrich's Zeit“ 
(1850—55, 12 große Bortraits), auch lieferte er die Compofitionen zu dem in Chromolitho- 
rapie ausgeführten Werke „Friedrich's d. Gr. Armee in ihrer Uniformirung“ (1842—57). 
eigenthümlichen Technik wegen find zu erwähnen M.'s: „Verſuche auf Stein mit Pin» 

ſel und Schabeifen“ (Berlin 1851). In derfelben Technik vervielfültigte er auch fein für 
die Beibnachtsausftellung der Berliner Künftler gemaltes Transparentbild “Chriſtus als 
Snabe im Tempel lehrend“. Unter feinen Delbilvern fand zuerft die 1837 gemaite „Rechts: 
gelehrten-⸗Conſultation“ entjciedene Anerkennung. Andere Werte dieſer Art find: „Der 
Gerichtstag“, „Ein Spazierritt Friedrich’8 des Gr.”, „Die Störung“, „Friedrich der Gr. 
mit jeinen Freunden an der Tafel zu Sansſouci“ (1850, zweimal geftoden, von Werner 
und von Habelmann); „Das Concert in Sansſouci“ (1852), „Der Üeberfall bei Hochkirch“, 
„sriedrid) der Gr. auf der Reife” (1854), „Friedrich der Gr. bei der Huldigung zu Bres- 
lau“ (1855), „Friedrich der Gr. und Joſeph II. in Neiffe* (1857), „Zuſammentreffen Blü— 
derd und Wellington's nach der Schladyt bei Waterloo“, „Krönung Wilhelm’s J. in der 
Schloftirhe zu Königsberg" (1861—65), „Allegorie auf den Notbitand der Provinz 
Preußen“, „Geſellſchaft auf ven Balkon“, „Synagoge*, „Wochentag zu Paris“, „Miffions- 
getteßdient in den Buchenhallen bei Bad Köſen“, und „Tanzpauſe“ (ſämmtliche vier 1870); 
„Auszug des Königs zum Kriege gegen Frantreih“ (1871). In Fresco führte er im Nem- 
ter des Schlofieß zu Marienburg die überlebensgroßen Figuren der Hocdmeijter Siegfried 
von Feuchtwangen und Ludger von Braunfchweig aus (1855). An den Decorationen für 
das Siegesfeft in Berlin (16. Juni 1871) betbeiligte er ſich Durch die Koloffalbilpnifie Bis— 
mard's und Moltke's in ganzer Figur. Aquarelle hat er ebenfall® viele ausgeführt. M. 
iſt durch und durch Naturalift, ein glänzender Techniker und treffender Charakterzeichner. 
Dagegen bat man ibm Mangel an Gefühl und an Erfindungsgabe vorgeworfen. Seit 1853 
Ht er Mitglied der Berliner Akademie , und in Paris erhielt er 1867 bei Gelegenheit der 
Beltansitellung einen zweiten Preis und das Ritterkreuz der Ehrenlegien; der preußiſche 
Orden “Pour le m6rite” wurbe ihm 1870 ertheilt. 2) Friedrich Wilhelm, fur 
lähfiiher Geh. Sekretär, geb. um 1726, verrieth dem preufifchen Gefandten von Maltzahn 
die zwiſchen Sachen, Deftreih und Rußland geführte Geheime Correſpendenz, wodurch ber 
Ausbruch des Siebenjährigen Krieges veranlaft wurde. Auf einer Reife nah Warſchau, 
wehin er deu Kurfürſten begleitete, wurde fein Verrath entdeckt. Er entfleh, wurde aber 
m Prag feitgenommen und erft in Brünn, dann 1763 auf dem Königſtein gefangen gebal- 
ten. Er ftarb daſelbſt im Mai 1796. 3) Karl Adolf, deutſcher Hiftorifer, geb. am 
7, Dez. 1784 zu Grünberg in Schlefien, wurde 1809 aufererbentlicher, 1814 zweiter Pro: 
fefier und Prorector am Elifabetbanum in Breslau, 1824 Confifterial- und Schulratb, trat 
1855 in den Ruheſtand und ftarb am 19. Ang. defielben Jahres in Breslau. Seine be- 
dentenditen Schriften find: „Geſchichte Schlefiens* (3 Bde., Breslau 1807—10) „Die Ge— 
Gichte der Deutſchen“ (8 Bde., Breslau 1815—23), „Geſchichte unferer Zeit feit dem Tore 
Friebrih’8 II." (2 Bve., Berlin 1824— 25), „Neuere Geſchichte der Deutſchen von der Re- 
formation bis zur Bundesacte“ (2. Aufl., 6 Bre., Breslau 1854—56); auch fette er 
Beder's (f. d.) „Weltgeſchichte“ fort. A) Wolfgang, deutſcher Kritiker, Hiftorifer 
und fritiiher Schriftiteller, geb. am 21. Juni 1798 zu Waldenburg in Schlefien, madte 
1815 den dentfchen Befreiungstrieg mit, ging 1816 al® Turner zu Jahn nad Berlin, ſtu— 
dirte bieranf in Jena und Bonn Philoſophie und Gefhichte, wurde 1820 Lehrer 'an ber 
Stadiſchule in Aarau, ging 1824 nad Heitelberg, 1825 nah Stuttgart, mo er bis 1848, 
und dann feit 1852 das „Literaturblatt“ redigirte. 1832—1838 und 1848 und 1849 war 
er wiederholt Mitglied ber württembergiſchen Ständelammer. Obgleich in feiner Gefinnung 
liberal, trat er dech entfchicten dem beſonders durch Börne vertretenen franzöſiſchen Eins 
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fluß nad der Julirevolution entgegen, was biefen zur Herausgabe ber Schrift „M. ver 
Branzofenfrefier“ (Paris 1837) veranlaßte, Er ſchrieb: „Stredverfe“ (Heidelberg 1823), 
„Geſchichte ver Deutſchen“ (3 Bde., Zürich 1824— 25; 2 Aufl. in Einem Bde., Stuttgart 
1834, 5. Aufl. 1856), „Die Deutſche Literatur“ (2 Bde., Stuttgart 1828, 2. Aufl. 4 Bre., 
1836), die Märden „KRübezahl* (ebd. 1829) und „Narciſſus“ (ebd. 1830), den Roman 
Furore“ N Doe., Leipzig 1851), „Reife nach Deftreich“ (ebd. 1831), „Reife nach Italien“ 
Tre 1835), „Geſänge der Völker“ (Leipzig 1851), „Deutſche Dichtung von der älteften 
i8 auf Die neuefte Zeit“ (3 Bde., Stuttgart 1858—59), „Geſchichte Europa's von 1789 
—1815“ 5 Bde., ebd. 2. Aufl. 1866), „Geſchichte der letzten 40 Jahre“ (2 Bre., 3 Aufl. 
ebd. 1865), „Die legten 120 Jahre der Weltgeſchichte (1740— 1860)", (6 Bre., Stuttgart 
1860), „Allgemeine Weltgeſchichte“ (12 Bde., ebd. 1862 ff.), „Preußen und Deftreich im 9. 
1866“ (ebd. 1866), „Der Deutfche Krieg im 3. 1866 in feinen Urſachen, feinem Verlaufe 
nnd feinen nädften Folgen“ (2 Bde., ebd. 1867), „Unfere Grenzen“ (Stuttgart und Leip— 
ig 1868), „Kritik des modernen Zeitbewußtfeins“ (Frankfurt 1869), „Die vordyriftliche Un- 
herblichteitöiehre" (2 Bde. Leipzig 1869), „Die wichtigften Weltbegebenheiten von 1860— 
1866“ (2 Bde. Stuttgart 1869), „Was hat Preufen für Deutſchland geleiftet ?“ (Stutt- 
gart 1870), „Elfaß und Lothringen find und bleiben unfer“ (Stuttgart 1870), „Die wid: 
tigften Weltbegebenheiten von 1866— 70“ (2 Bde., Stuttgart 1871). 

Menziesia, Pflanzengattung aus der Familie der Ericaceae-Rhodoreae, umfaßt nie 
dere Sträuder mit zerftreuten Aeften, mwechjelftändigen, behaarten, mit Borften befekten 
Blättern und Heinen, grünlihweißen und violetten Blüten. Arten in Norbamerita: M. 
ferruginea, mit dev Barietät M. globularis, mit furzen, etwas breiteren Blumen, ift in ven 
Alleghanicd und amı Lake Superior einheimifch. 

Mephiftopheles (nad Einigen aus dem Griechiſchen ven mephostophiles, der das Licht 
nicht Tiebende, oder von ber Jufammenfetung bes lateinifchen miephitis, und des griechiſchen 
philos, der die hölliſchen Gerüche Lichende, nad Andern von den bebräifchen Participien 
imephir, der Zerftreuer, Berberber und tophal, Lügner, herzuleiten) ift die Bezeichnung des 
hg Teufels, weldye, der Bolksfage entnommen, durch Goethe's „Fauſt“ üblich 
geworden ift. 

Mephitifch, bezeichnet jede fhädlich wirkende, ühelriehende Puftart. Der Name ftammt 
von der altrömifchen Göttin Mephitis (Schwefelgerudy) her, welcher die Befeitigung ſchäd— 
licher und ftinfender Ausvünftungen zugefchrieben wurde. 

Mequoy, Townſhip und Pefttorf in Ozaukee Eo., Wisconfin; 3156 E., melde mit 
Ausnabne von etwa 100 Englifchredenden Deutfhe find. Das Schulweſen befindet fi 
in blühendem Zuſtande. Das Tomnfbip hat 4 Schulen, melde von etwa 700 K. befudt 
werben; auch beftcehen 3 Iuther. Kirchen, jede 50—60 Familien umfaffend, mit Gemeinde- 
ſchulen (169 K.), und eine kath. Kirche. 

Meran. 1)Bezirkin Tirol mit 15,014 €. (1869). 2) Hauptort des Bezirks, 
die frühere Hauptftabt von Tirol und des Herzogthums M., mit etwa 3500 E. an der 
Etſch, unmeit der Paflermüntung in 925 8. Höhe mit herrlihem Klima und reizenden 
Scenerien, am Fuße des weinreihen Küchelberges gelegen, von fhönen Porphyrbergen nm» 
ragt; beftcht aus einer einzigen Gaſſe, die vom oberen oder Pafler-, bis zum unteren eder 
Bintfhger Thore führt. M. ift Sit eines Bezirksamtes, hat ein Obergymnaſium, Bene- 
dietiner⸗ und Kapuzinerflofter, ein Englifches Fräuleinftift und eine alte Pfarrkirche mit dem 
höchſten Thurn in Tirol. In der Umgebung wird ein guter Wein und vortreffliches Obſt 

ezogen, darunter die berühmten Pearmainäpfel. M. wird als Curort für Molten im 
übling, für Trauben im Herbft, und als Winteranfentbalt für Bruftleivende aus weiter 
Ferne ber aufgefucht, denn es herrſcht eine gleihmäßig milde Temperatur. M., urfpräng- 
ih Sit des Grafen von Andechs, deren Befitungen an der Etſch und am Inn lagen, murde 
1180 von Friedrich J. zum Herzogtbum erhoben, weldes nach dem Außfterben der Herzöge 
1248) an den Grafen Albert I. von Tirol fill. Die Stadt M., ſowie das benachbarte 
orf Mays find an der Stelle des altrömifchen Majae im 10. Jahrh. erbaut worden, wel⸗ 
ches um 800 durch den Herabfturz des Naiferberges verfchüttet wurde. 

Mercadante, Saverio, ital, Operncomponift, 1797 in Neapel geboren, madıte feit 
feinem 12. Jahre am dortigen Confervatorium Inftrumental-, und nad vollenveter techni— 
fher Borbildung unter Zingarelli Gompofitionsftudien. Sein erfte® dramatiſches Wert 
mar eine 1818 für das Theater Del Fondo in Neapel gefchriebene „Gantate”, worauf im 
nächſten Jahre “ Apoteosi d’ Ercole” und “Violenza e Costanza” folgten. Sein Erfelg 
war bereit# ficher, und feine Arbeiten folgten raſch auf einander; 1R21 ging er nah Mais 
land, 1824 nad) Wien und 1827 nad) Madrid, wo er bis 1831 als Mufikvirecter und Comes 
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poniſt der Jtal. Oper engagirt war. 1833 wurbe er Kapellmeifter an der Kathedrale zu 

Novara, und 1840 Director des Confervateriums zu Neapel. Er hat über 50 Opern ge» 

fhrieben, worunter *Donna Uaritea”, “Elisa e Claudio” und “Gli Orazii” einen großen 

“]} Bravo” aber und “Due illustri rivale” einen ungewöhnlichen Erfolg hatten. Seine 

beiten Arbeiten find “Due illustri rivali”, “Il giuramento” und *l briganti”, trogdem 

legtere Dper durdyfiel. Auch hat er mehrere Kirhencompofitionen gejchrieben. ie fran⸗ 
öfifche Akademie ernannte ihn 1856 zu ihrem Mitgliede, und noch 1868, als er ſchon ſechs 

Sabre vollitändig blind war, erhielt er von Victor Emanuel die felten verliehene Eivilver- 

bienftmedaille. Er ftarb am 17. Dez. 1870 in Neapel, 

Mercantil= Agentur (engl. Mercantile- oder Commercial - Agency, d. b. commer⸗ 
cielles Informationsbureau), ein dem ameritanifhen Handeld- und Ereditverführen eigen- 
thümliches Inftitut, deſſen Hauptzwed darin befteht, den daſſelbe durch ihre Subfcriptiond» 
beiträge unterhaltenden Gefchäftsleuten über Charakter, Gejhäftstüchtigfeit und Führung, 
Bermögen und Zablungsfähigfeit aller activen, refp. creditfudhenden Firmen möglichſt 
maßgebende Auskunft zu verjhaffen. Die erfte M.⸗A. wurde 1841 von Lewis Tap— 
pan in New Port begründet und breitete fich unter feinen fpäteren Gefhäftstheilnehmern und 
Nahfolgern (B. Douglas, feit 1846, Dun und Barlow, feit 1859) vermitteljt 
Zweig-Bureaur (Branch and Associate Offices) und einer ftet8 wachjenden Unterftütung 
der Finanz» und Handelswelt bald über Das ganze Gebiet der Union und Canada aus. Auch 
in London iſt ein Zweiggefhäft errichtet. Die halbjährlich erſcheinenden, fehr volumindfen 
Regiiter oder Referenzbüher der M.-4. enthalten eine alphabetifh und nad) 
Staaten und Städten geordnete Zufammenftellung der Ergebniffe ihrer ununterbrochenen 
forgfältigen Nachforſchungen und Beobachtungen, wozu die in jevem Handelsplatze ange- 
fellten, erprobten Agenten und Correfpondenten das Material liefern. Außerdem verſieht 
fie ihre Subfcribenten mit wöchentlihen Berichten (Notifications) über alle die Ereditver- 
bältniffe berührenden Beränderungen in der Handelswelt, Firmenwechſel, neue Etabliffentents, 
Suspenfionen, Falliten, Verluſte u. ſ. w. und erhält fi, ſowie nöthigenfall® ihre Kunden, dar» 
über in telegrapbifcher Communication. Crebitjtellung und Kapital eines Jeden werden, ana= 
log den Schiffsclaffificationen, durch Buchftaben und Zahlen im „Regifter” bezeichnet. So bes 
deutet A 1 unbegrenzten, 1, 1'/, hohen, 2, 2!/, guten, 3, 3%/ — guten (fair), — ges 
Tingen oder feinen Eredit; A— ein Vermögen von einer Wilion und darüber, A von 
einer halben Million aufwärts, B ca. ?/, Mill., O von 100—250,000, F 10—25,000 
u. ſ. w. Bei der Ermittelung, Aufftelung und Benugung diefer Schätungen (ratings) ift 
Diseretion in folhem Maße Regel und Beringung, daß tie Subferibenten diefe Bücher nur 
für ſich felbit benugen dürfen und bei Empfang der neuen Ausgabe die frühere zurüdliefern 
müſſen. Daß die zum Zweck des Inftituts nöthigen Unterfuhungen und Nadforfhungen 
gewiſſermaßen dem Odium unberufener Eindrängung in Privatverhältniffe und troß aller 
angewandten Sorgfalt Täufhungen in einzelnen Fällen unterliegen, ift nicht zu vermeiden; 
—— iſt die M.⸗A. vermöge ihrer einem vitalen Intereſſe der Handelswelt gewidmeten 

ienſte und ihrer von Anfang an Achtung und Vertrauen verdienenden und ſachkundigen Lei— 
tung eine faſt unentbehrliche Autorität für jeden Creditgeber geworden. Dazu find die, an ſich 
nicht unbeträchtlichen Koften der Subfeription immer nod eine bedeutende Erfparung gegen 
das frühere Syſtem reifender Agenten, welde tie großen Häufer für denfelben Zwed unter- 
bielten. Jet vermag der Geſchaͤftsreifende feine ganze Thätigkeit der Anfnüpfung von Ver- 

!indungen und Aufnahme von Aufträgen zuzumenden. Nah dem Borbilde der M.⸗A. 

find neuerdings die “Commercial Agency” und andere ähnliche Burequr etablirt, deren 

Verfahren und Glaffificationen wenig von denen jener abweichen. Der Umfang der Arbeis 

ten diefer Juſtitute geht daraus hervor, daß 3. B. die ebenfalls Schr hochſtehende “Commer- 

cal Ageney” in einem Halbjahr über 200,000 Gefhäfts- und Stellungsveränderungen 
ju regiftriren hatte. 

Mercantile Library. Dicfe in der Statt New Mork befindliche Bibliothek, die britt- 
öhte der Ber. Staaten und wohl die größte Peihbibliothet der Erde, wurde 1820 von einer 
jabl Handlungsgehilfen (Merchants’clerks) unter befonderer Theilnabme des bekannten 

amerilaniſchen Philanthropen William Wood gegründet und am 21. Fehr. 1821 mit der 

eringen Anzahl von 700 Büchern in Fultonftr. Nr. 49 eröffnet. Als es ſich nach einigen 
ahren gedeihlicher Entwidelung heransftellte, daß die Geſellſchaft, melde ſich *Mereantile 

Library Assoeiation” genannt hatte, größerer Raͤumlichkeiten bedürfe, bildeie fih aus den 

angeſehenſten Kaufleuten New Mork's cine zmeite Geſellſchaft, um den Zwecken der erfteren 

in jeder Hinficht mit den nöthigen Geldmitteln förderlih zu fein. Diefe, die “Clinton 
all Association” genannt, erwarb cin eigencd Gebäude, das Edhaus von Naſſau⸗ und 
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Beekmanſtr., für die Zwecke der aufblühenden Bibliothef. Da fi diefe Räumlichkeiten 
als zu bejchränft erwieſen, wurde 1853 von der genannten Geſellſchaft Das Jtalienifche 
Dpernhaus am Aftor Blace erworben und nad) dem nötbigen Umbau die Bibliolthek in dem 
jest “Clinton.Hall” genannten Gchäude im Mai 1855 eröffnet. Mitglied ver “Mer- 
eantile Library Association” kann jeder Clerk werden, der einen jährlidien Beitrag von 
$4 bezahlt; allen Andern werden die Rechte der Benugung von Bibliothek und Yefezimmer 
für den jährlihen Beitrag von $5 gewährt. Am 30. April 1872 belief fib Die Zahl ver 
Mitglieder auf 10,413, außerdem aber wurden Bibliothek und Leſezimmer neh von 1946 
“Clinton Hall Stockholders”, Ehrenmitglicdern und Editoren benutt, je daß die Ge- 
fanımtzahl ver Berechtigten 12,359 betrug. Bon großer Bedeutung für die Mitglieder ift 
das mit der Bibliothek verbundene Leſezimmer, in dem nicht weniger als 254 Zeitungen 
und 230 Zeitſchriften aufliegen; unter dieſen befindet ſich eine große ahl der bekannteſten 
politiſchen wie wiſſenſchaftlichen deutſchen, engliſchen uud franzöſiſchen Sam und Zeit: 
Schriften. Die Gircnlation der Bücher betrug vom 1. Mai 1871 bis zum 30. April 1872 
nicht weniger als 259,845 Bände. Die Einnahme belief fih in dem ebengenannten Jahr 
auf $68,099.33; es wurden in derfelben Zeit 11,141 Bücher angefchafft, fo daß tie Bib— 
fiothef am 30. April 137,205 er Bon biefen gehören ungefähr 25,000 Bänte 
dem “Foreign Departinent” an, um defien gegenwärtige Austchnung fih ver Echt. A. M. 
Palmer fehr verdient gemacht hat. Die deutſche Abtheilung, für melde feit einigen Jehren 
ein eigener deutſcher Bibliothefar angeftellt ift, zählt über 10,000 Bände und bildet, fert- 
während durch Anjchaffung aller neuen, hereorragenten Ericeinungen ergänzt, Die befte 
und reihhaltigfte Sammlung in der Union. Aehnliche Inftitute Diefer Art, wenn aud nidt 
von diefer Bedeutung, finden fi in faſt allen größeren Etätten ter Ver. Etaaten, wie 
Bofton, Philadelphia, Cincinnati, St. Louis, Baltimore, Can Francisco, Buffalo u. ſ. w. 

Mercantilſyſtem, im Allgemeinen jedes Syſtem, menad) der Handel betrieben wird; im 
befondern Sinne auch In duſt rieſy ftem genannt (infofern es den Kandel eines Yantıe 
vorwiegend auf die einheimiſche Induſtrie anmeift), ift Die hiſtoriſch geworrene Benennung 
einer dvurh Karl V. inaugurirten, durch Ludwig's XIV, Minifter Colbert planmäßig 
in Anwendung gebrachten (Tarif ven 1667) und feittem in den Etaaten Enropa’s und 
ihren Dependenzen berrfchend gewordenen, erclufiven Handelepelitik, teren allmälige Be: 
feitigung, von England ausgehend, den Umſchwung des Handelslebens im 19. Jabrbuntert 
Garakterifirt. Die zuerfi von Adam Smith in feinem berühmten Werte „Ueber des 
Weſen und die Urfachen des Nationalreichthums“ (1776; vol. „Breibantel*) nachgewieſe— 
nen, national-öfonemifchen Irrlehren des M. find hauptſächlich felgende: „Die Macht und 
Wohlfahrt eines Staates Lerubt wefentlih in feinem Reichthum an Erelmetallen. Den 
Metallvorrath im Lande zu erhalten und zu mehren ift Daher die erfte Eorge ter Handels— 
politit. Dies wird bewirkt: 1) durch Verbot ter Geltausfuhr; 2) durch Prebikitivzele; 
3) durch möglichite Steigerung der Ausfuhr, d. h. des Abſatzes ver einheimifchen Produlle 
und Induftrieerzeugnifie an's Ausland gegen Baargeld. Je mehr daher dieſe tie Einfuhr 
vom Auslande überwiegt, deſto günftiger ift die Handelsbilanz (f. d.)”. — Adam 
Smith und die neueren Vertreter ter rationellen Vollswirthſchaftslehre haben zur Genüge 
dargethban, daß tem M. die falfche Auffafiung des Handels al® eines unpretuftiven, d. b. 
weder Gitter erzeugenden, ned teren Werth mehrenden Gewerbes, und des Verkehrs ale 
eines im Zufammenbange mit der Staatsmafchine zu gängelnden Getriebes zu Grunde lag; 
daß die Vermehrung des Geldes und der Zufluß ven Edelmetallen nur bie zu einem ges 
willen, den wirklichen Bedarf nicht überſchreitenden Grade vertheilbaft ift (wie z. B. die 
Berarmung Spaniens zeigt); daß der Nationalreichthum nur zu einem verbältnigmäßig 
geringen Theile im Baargelde beftcht (vgl. „Rapital"); daß endlich jene günftigen Hantele- 
bifanzen meiſtentheils falfch, weil verkehrt poftirt waren, während zugleich Der ausgebebntefte 
Schleichhandel nebenher ging; daß Handel gleichbedeutend iſt mit Güteraustauſch, und daß 
in den meiſten Fällen eine ſtarke, ſelbſt die Ausfuhr überbietende Einfuhr die Zablungs— 
fähigkeit und Produktivität eines Landes beurkundet. In welchem Maße das M. mit ter 
ibm innewehnenden Tendenz gegenfeitiger Uebervortheilung und der Berormundung den 
Aufſchwung des Handels aufachalten, Die Production und Intuftrie, welde, es mochte koſten, 
was es wolle, Den einzelnen Etaat in allen feinen Berürfnifien vom Auslande unabhängig 
machen follte, in unnatürliche Bahnen geleitet, ven Schleichhandel begünftigt und Veran: 
laffung zu fertwährendem Hader der Nationen, blutigen Kriegen, Empörung und Abfall 
der Golonien gegeben bat, und noch in einer Zeit, die längſt mit vemfelben gebrochen, tie 
allgemeine Geitendmachung ber natürlichen Rechte der Handeltreibenden erſchwert, gebt fe’ 
wohl aus der Geſchichte der Handelsverträge (j. d.), wie aus Dem langen, noch fortdauern: 
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den Ringen der Principien des Freihandels mit denen des Schubzell- und Prohibitivſyſtems 
bevor. Rad dem Borgange Englands erkennt die Staatswirtbichaftslchre der Gegen- 
wart in der — 2* Freigebung des Handels und der Gewerbe und der allmäligen 
Beſchtänkung des Tarifs auf Finanzzölle (vgl. „Freihandel“) das Ziel einer gefunden 
Handelspolitik. 

Rereator, Gerhard, berühmter Mathematiker und Geograph, geb. am 5. März 
1512 zu Rupelmonde in Flandern, widmete fi mathematifchen und philofophifchen Stu— 
dien, ftah einen von ihm felbjt entworfenen großen Atla® in Kupfer, verfertigte mehrere 
Globen, wurde dann Kosmograph des Herzogs von Jülich und ftarb am 2. Dez. 159 in 
Duisburg. Um die Verbefjerung der Seelarten machte er ſich durch die nach ihm benannte 
Projection (Mercator'® Brojection) fehr verdient. Seine bedeutendſten Werke 
find: *Tabulae geographicae ad mentem Ptolemaei restitutae” (Köln 1578 und 1584), 
und “ Atlas, sive geographicae meuditationes de fabrica mundi et fabricati figura” 
(Duisburg 1598). 

Werced, Countn im mittleren Theile des Staates California, umfaßt 1750 engl. 
Q.M. mit 2807 E. (1870), davon 56 in Deutjchland geboren; im J. 1860: 1141 E. 
Hamptert: Snelling’8 Rand. Das Land iſt gebirgig, befonderd im SOD., 
mit ra Thallandſchaften. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 
174 St.). 

Merced Falls, Voitvorf in Merced Co., California. 

Merced River, Klug in California, entipringt am ſüdweſtlichen Abhange ber 
Sierra Nevada in Tuolumne Eo., fließt ſüdweſtlich und mündet in den San Joaquin 
River, Merced Go. 

Bercer, Hugh, ameritanifher General zur Zeit des Nevolntionskrieges, geb. zu Aber: 
been in Schottland um 1721, geft. zu Princeton, New Jerſey, am 12. Jan. 1777, wurde 
Arzt, fiedelte 1747 nach Mercersburg, Franklin Co., Pennſylvania, über, machte als Ca— 
pitain und Begleiter Waſhington's einen Theil des Franzöſiſch-Indianiſchen Krieges (1755 
—56) mit und wurde in der Schladht am Monongahela ſchwer verwundet. Später in 
Frederidsburg, Virginia, wohnhaft, ergriff er mit Eifer beim Ausbruche der Revolution 
die Sache der Freiheit, erganifirte 1775 und 1776 die Miliz von Virginia, wurde in lette- 
tom Jahre zum Brigadegeneral ernannt, trug bei Trenton ſehr viel zum Siege bei und 
cemmandirte Die Avantgarde der während der Nacht anf Princeton marfcirenden Armee, 
Am 3. Jan. 1777 ftieh er bei Tagesanbruch auf den Feind, verfuchte ſich mit feiner Bri⸗ 
gade zwiſchen die ſen und feine Reſerven zu werfen, fiel aber in dem num folgenden furcht— 
daten Rampfe, von Kugeln und Bajenetjtihen durchbohrt. Später in ein benachbartes 
Landhaus gebracht, ftarb er nad) ſchweren Leiden am 12. Ian. Auf dem Friephofe Laurel 
Hi bei Philadelphia wurde ihn 1840 ein Denkmal errichtet. Der Congreß ließ M.'s 
jängftten Sohn, Hugh M., geft. am 2. Dez. 1853 zu Fredericksburg, Virginia, anf 
Staatetoſten erziehen. 

Mercer, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im norbweftlihen Theile des 
Staates Jllinois, umfaht 500 engl. Q.-M. mit 18,769 E. (1870), davon 310 in 
Deutihland und 11 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 15,042 E. Deutſche wohnen 
rerherrſchend in den Ortfchaften nern Boston, Richland Grove, Viola und dem Haupt» 
te Aledo. Das Land ift wohlbemäfiert, eben und fruchtbar. Republik. Ma- 
jmtät (Prãſidentenwahl 1868: 690 St.). 2) Im mittleren Theile des Staates Ken- 
tady, umfaßt 300 D.-M. mit 13,144 €. (1870), davon 11 in Deutſchland geboren und 
310 Farbige; im J. 1860: 13,701 E. Hauptort: Harrodsburg. Das Land ift 
wohldewäflert, hügelig umd fruchtbar. Demokr. Majerität (Gouverneursmwahl 1871: 
10 St.). 3) Im nördlichen Theile des Staates Miſfouri, umfaft 500 Q.-M, mit 
11,557 €. (1870), davon 29 in Deutfchland und 3 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 
30 E. Hauptort: Princeton. Das Land ift wohlbewäflert, eben und fruchtbar. Re— 
publit. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 284 St.). 4) Im mittleren Theile des 
Staates New Jerſey, umfaht 370 ,D.-M. mit 46,386 E. (1870), davon 1901 in 
Deutihland und 41 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 37,419 E. Deutfhe wohnen 
verherrihend in Princeton und dem Haupterte Trenton. Das Pand ift wohlbewäſſert, 
cen und fehr fruchtbar. Demokr. Majerität (Gouvernenrewahl 1870: 143 St.). 5) 
Ja weitl. Theile des Staates O bis, umfaßt 468 Q.-M. mit 17,254 E. (1870), davon 
1778 in Deutſchland und 93 in der Schweiz aeboren; im $. 1860: 14,101 E. Deutſche 
wohnen vorberrfchend in den DOrtichaften Chickaſaw, Crankerry Prairie, Wort Necovery, 
Nıria Stein, Menden, St, Heniy’s, Skeel's Croß Roads und dem Hauptorte Celina, 
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Das Land ift wohlbewäſſert, meift eben und fruchtbar. Demokr. Majorität (Gouver- 
neurswahl 1869: 1399 St.). 6) Im nordweſtl. Theile des Staates Bennfylvania, 
umfaßt 775 Q.⸗M. mit 49,977 €. (1870), davon 1199 in Deutſchland und 8 in der 
Schweiz geboren; im J. 1860: 36,856 E. Deutfche wohnen vorherrſchend in den Ort- 
haften Clark, Hermitage, Clarksville, Greenville, Sharon, Sheakleyville, Weft Greenville 
und Welt Middleſer. Hanptort: Mercer. Das Land ift hügelig, wohlbewäſſert und 
ehr frudtbar. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1868: 744 St.). 7) Im 
üböftl. Theile des Staates Welt Birginia, umfaßt 440 Q.-M. mit 7064 E. (1870), 
davon 1 in Deutſchland geboren; im 3. 1860: 6819 E. Hauptort: Princeton. Das 
Land ift hügelig, im füpöftl. und nordweſtl. Theile gebirgig, in ven Thallanpfchaften frucht⸗ 
bar. Demofr. Majorität (Oouverneurswahl 1870: 238 ©t.). 

Mercer, Townfbips und Poftdörferinden Ber. Staaten. 1) In Adams 
Co., Jowa; 138 E. 2) In Somerfet Eo., Maine; 846 E. 3) In Mercer Eo., 
Miffounri. 4) In Mercer Co. Ohio. IR Pennsylvania: a) Tomnfhip 
mit gleichnamigen Dorfe in Butler Co. 478 E.; b) Borough, ver Hauptort von Mer- 
cer Co. 1235 €. 

Merceröbnrg, Borougb in Franklin Eo., BPennfylvania, bat 971 E. und ift Sitz 
des *M. Thevlogical Seminary”, welches, 1835 gegründet, Geiftlibe der refermirten 
nr beranbilvet; hatte 1869: 17 Studirende, 3 Profefjoren und eine Bibliothek von 8000 

änden. 

Mercerville, Poſtdorf in Gallia Co. Ohio. 

Mercier, Louis Sébaſtien, genialer franzöſiſcher Schriftfteller, geb. am 7. Juni 
1740 in Bari, war erft Advokat in Rheims, dann beim Barifer Parlament, ſchloß ſich 
1789 der Revolution an, wurde in den Convent gewählt, ftimmte gegen den Tod des Kö— 
nigs, wurde darauf cingeferfert, entging aber der Hinrihtung und fam 1795 in den Rath 
ber Fünfhundert. Zuletzt wurde er Profeffor der Geſchichte an ter Gentralfhule, Mit- 

lied des Nationalinftituts und ftarb am 25. April 1814 zu Parie. Seine Hauptmerfe 
find: “Tableau de Paris” (12 Bde., Amfterdam 1782—88), “Le nouveau Paris” (5 
Bde., Paris 1797), “L’an 2440” (Amfterdam 1770), “L’homme sauvage” (Neufdatel 
1784, Anfterdam 1797), “„Songes et visions philosophiques” (2 ®re., Paris 1768 und 
1789), *Eloges et discours plilosophiques” (Amfterdam 1776), *Bounet de nuit” (4 
Bde., ebd. 1778—84), “Bonnet de matin” (2 Bde., Paris 1786), * Oeuvres drama- 
tiques” (Amfterdanı 1776), und *Theätre” (4 Bde., Paris 1778— 1784). Seine ftylifti- 
Shen Eigenthümlichkeiten und fein Abweichen vom herrſchenden Spradigebraude fuchte er in 
dem Werke: *Neologie, ou vocabulaire des mots nouveaux ou & renouveler” (2 Bde., 
Paris 1801) zu vertheitigen. 

Merl, Johann Heinrid, ein für die Entwidelung der deutfchen Piteratur am Ente 
bes 18. Jahrh. bedeutungsvoller Mann, geb. am 11. April 1741 in Darmftadt, wurde da- 
felbft 1767 Sefretär der Geheimen Kanzlei, ſpäter Kriegsfaffirer und Kriegsrath, ſchloß ſich 
Göthe an und übte auf diefen wie auf Herder einen anregenden Einfluß aus, begleitete 1770 die 
Landgräfin von Heflen-Darmftadt nady Petersburg, ging im Auftrage feines Hofes nad 
Paris, wurde fpäter trübfinnig und erſchoß fi am 27. Juni 1791. „M.'s ausgewählte 
Schriften“ gab Stahr (Oldenburg 1840) heraus. Bol. Wagner, „Briefe an M. von 
Göthe, Herter, Wicland u. a.“ (Darmftadt 1835), „Briefe an und von M.“ (ebd. 1838), 
unb Bl aus dem Freundeskreiſe von Göthe, Herder, Höpfner und M.“ (Leipzig 
1847). 

Mereur (griech. Hermes). 1) Altpelafgifhe Gottheit, Sohn des Zeus und ber 
Maja, auf dem arladiſchen Verge Kyllene geboren, ift der Bote der Götter, der Sender ber 
Träume und Sclafgeber, der Gott mannigfaher Erfindungen, der Pyra und Syrinx, 
der Buchſtaben und Zahlen, des Gottesvienftes, des Delbaus, ter Gett der Gymnaſtik, 
der gewandten und Eugen Rede und des Verkehrs, der durch Lift und Trug zu Mobhlftand 
verhilft, ift ferner der Gott der Wege und führt al8 *Psychopompos” tie Todten in den 
Hades (Unterwelt). Bei den Nömern wurde er als Gott des Handels und Gewinnes vor: 
aualich von den Kaufleuten verehrt. Der ältefte Sitz feines Cultus war Das pelafgifche 

rladien; fpäter verbreitete ſich derfelbe über ganz Grichenland und fand in Rem nad ber 
Bertreibung der Tarquinier Eingang. Seine Fefte biegen Hermäa; das vorzüglichfte 
berfelben wurde am 15. Mai gefeiert. Im älterer Zeit wurde er abgebildet als Fräftiger, 
bärtiger Dann, aber frübzeitig machte fi bei M. auch die jugendliche Darftellung geltend. 
Seine Attribute waren Flügel an den Füßen und am Neifchnt, ein geflügelter Heroldsſtab 
(griech. kerykeion, lat. caduceus), und häufig auch der Geldbeutel. 2) Planet (Zeichen 
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$), hebt ver Sonne am nächſten nnd ift deshalb nur zuweilen und auf furze Zeit ſichtbar. 
Er erfheint kurz vor Sonnenaufgang im Weften und kurz nah Sonnenuntergang im 
Dften, kann mit unbewaffnetem Ange nicht gefehen werben und erjdeint durch das Fern- 
rohr meilt fihelförmig. Seine mittlere Entfernung von der Sonne beträgt 8 Millionen 
Meilen, feine tropiſche Umlaufszeit 87 Tage 23'/, Stunden, feine Rotationszeit 21 Stun 
den. Die Abplattung des M. ıft gering, feine Oberfläche ſehr uneben und feine Berge 
find dreimal fo body al® die der Erde. 3) M.,f. Quedjilber. 

Nercur, Ul yſ ſe s,Repräſentant des Staates Penniylvania, geb. am 12. Ang. 1818 
in Tewanda, Bennfylvania, gradnirte am , Jefferſon College“ in Philadelphia, wurde Ads 
volat, 1861 Präfivent des 13. Gerichtöbezirts von Pennfylvania und ald dtepublikaner zum 
Mitglied des 39., 40. und 41. Congreſſes gewählt, 


Rereutialfranfgeit (Mercurialismus), eine durch namentlich früher angewandten, über- 
triebenen Duedfilbergebrauch bei gewiſſen Krankheiten (Sppbilis) oder durch Einathnren 
von Queckſilberdämpfen ( Spiegelfabriten, Bergwerke) bervorgernfene Krankheit. Sie 
äußert ih in Speichelfluß, übelriehendem Athem, Mundgeſchwüren, wundem Zahnfleiſch 
2. |. w., in fpäteren Stavien in Hautausſchlägen, häufig mit Geſchwürbildung, und zulegt 
in Ablagerungen an den Knochen (tophi) und namentlich nächtlichen Knochenſchmerzen. In 
den beiden fetten Stadien ſpricht man fchon von einer Onedfilberfacherie, welche nad läns 
gerem Leiden zum Tode führt. Außer durch Beförderung der Ausſcheidung durch Haut, 
Harn und verisehrten Stublgang ift ven Heilmitteln das Jod, als Jodlalium, 
= meiften zu empfehlen. Gegen Mundaffectionen leiſtet Chlorkali oft überraſchende 

ienſte. 

VNerturj, Paolo, berühmter Kupferſtecher, geb. 1804 zu Rom. Er kam 1830 nach 
Paris, lehrte 1847 nach Rom zurück und ward daſelbſt Lehrer der Kupferſtechlunſt an der 
St.ucas·- Akademie, fowie Director der päpftlihen Anpferpruderei. Unter feinen Arbeis 
ten find zu nennen: die Tafeln zu Bonnard's *“Oostumes des 13me, 14me et 15me sideles” 
(2 Bve., Barid 1828—H3; 3. Aufl. 1863); „Die Schnitter der römischen Campagna“, 
nad Leop. Robert, welcher Stih im „Salon“ von 1831 großes Anfjehen erregte; „Die 
heil. Amalia“, nah Baul Delarode (1837); „Vortrait der Maintenen*, nach Betitot 
(1847); “Jane Grey”, nah Delaroche (1858). M.'s Stiche zeichıten fih durch äußerſt 

Bollendung, treue Wiedergabe des Originals, und vortrefflihe Wirkung aus. In 
is erhielt er 1834 eine Medaille 2., 1838 eine ſolche 1. Claſſe. Einige feiner Stiche 
faven fich in der *Appleton-Üollection”, in der Stadtbibliothet zu Boſton. 

Berg. 1) Franz, Freiherr von, bayeriſcher General im Dreißigjährigen. 
Kriege, geb. zu Longwy, trat frühzeitig in die Taiferliche Armee, in welcher er 1633 zum 
Überften avancirte, ging als General 1635 in bayerifche Dienfte, befchligte 1640 und 41 
ein ligniſtiſches Corps am Niederrhein, wurde bei Kempten 1642 gefchlagen, mit Yamboi 
gefangen, aber bald ausgewechſelt; eroberte 1643 Rottweil, nahm 1644 Freiburg, hefiegte 
1645 Zurenne bei Mergentheim nnd blieb am 3. Aug. 1645 in der zweiten Schlacht bei 
Nördlingen. 2) Raspar von M., Bruder des Borigen, gleichfalls bayerischer Gene— 
tal, blieb bei Freiburg. 3) Claudius Florimund, Öraf von M,, Entel des 
Berigen, geb. 1666 in Pothringen, trat in kaiſerliche Dienfte, zeichnete fih in den Kriegen 
gegen die Türken und Franzoſen aus, übernahm als Feldmarſchall 1733 den Oberbefehl 
in Jtalien und fiel am 29. Juni 1734 bei Eroifetta gegen die Spanier. Er ftarb kinder⸗ 
les; feinen Grafentitel und feine Güter erbte fein Verwandter: 4) Anton von Ar— 
zenteau, Graf von M., weldher fih in Faiferlihen Dienften in Ungarn, Bapern 
ee in den Niederlanden auszeichnete, und 1767 ald Öencralgeuverncur in 

arb, 

eo 1) Samuel, ameritanifher Patriot, geb. zu Philadelphia 1740, geft. zu 

Imont, Bennfylvania, am 10. En, 1817, war eine Zeit lang Mitglied der Colonial- 

tur, wohnte ald Major der Schladht bei Trenton bei, wurde durch Die Engländer aus 
lphia vertrieben, ftellte zur kräftigen Fortführung des Krieges im Verein mit feinem 
rt ©. Clymer der Regierung einen Beitrag von 10,000 Pfr. Sterl. Silber zur 
Verfügung, war fpäter Mitglied der Staatslegislatur und des fog. Alten Congreffes (1787 
—88) und von 1789—1801 Schatmeifter der Ber. Staaten. 2) William Morris, 
geb. zu Philadelphia am 8. Juni 1799, wurde 1817 Advokat, war lange Zeit einer der her⸗ 
derragenditen Anwälte in Bennfylvania, von 1824—28 Mitglied der Staatslegislatur, von 
1834—49 Präfivent des “Seleet Council” in Philadelphia, von 1849—50 Schretär des 
Bundesihates, von 186167 Generalanwalt. von Pennfylvania und wurde 1871 
€.-®, VIL 15 
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—* Mitglied des Genfer Schiedsgerichts ernannt, welche Ernennung er jedoch ab— 
ehnte. 
Meredith. 1) Townſhip in Belknap Co, New Hampfhire; 1807 E. 2) 
Tomwnjbipund Poſtdorf in Delamare Eo., New Yort; 1462 E. 

Meredith Bridge, Dorf in Bellnap Co., New Hampfbire. 

Meredith Centre, Boitvorf in Bellnap Co, New Hampibire. 

Meredith Village, Poitvorf in Bellnap Co., New Hampfbire. 

Meredofia, Townſhip und Poftdorf in Morgan Eo., Illinois; 1383 E. Deutſche 
Kirchen der Yutheraner (25 Mitgl.) und der Methodiften (13 Mitgl., überdies 25 engl.). 

Mergel (engl. —— ein häufig vorlommendes Gemenge von kohlenſaurer Kallerde mit 
Thon. Je nach den Gemengtheilen unterſcheidet man thönärmeren Kalkmergel und 
thonreicheren Thonmergel, während durch Beimengung von Quarzkörnern ter Sand⸗ 
mergel entſteht. Er kommi theils loſe, erdig als Mergelerde, theils dicht mit erdi— 
gem Bruch als Gemeiner oder Berhärteter M. und mit unebenem bis muſcheligem 
Bruch als Steinmergel vor. Auch erſcheint er häuſig ſchiefrig, entweder reich an 
Heinen Glimmerblättchen als Schiefermergel, over feſter als Mergelſchiefer. 
Mergellager finden ſich in allen ſedimentären Formationen bis zu den jüngſten Schlamm 
abjägen am Meere oh ihelmergel) und fo fpridt man von Kupfer- M., Yias- 
M.u.f.w. Der D. ift undurdfichtig, kommt weiß, meift aber grau, jedoch auch verſchie⸗ 
denfarbig vor, liefert beim Bermwittern einen kalkreichen Lehmboden, gebört zu den frudt- 
barjten Bodenarten und wird als nung, der Steinmergel zur Gementbereitung benugt. 
Der ſchöne gelbe und gelbbraune, fog. Ruinenmarmor von florenz ift ein Steinmergel. 


Mergentheim. 1) Dberamt im mwürttembergifchen Jarttreife, unfaßt7,, O.-M. 
mit 26,954 E. (1867). 2) Stadt im Oberamte, im Taubergrunde gelegen, bat 2999 €. 
(1867), ein Schloß mit Archiv und naturbiftoriihen Sammlungen des verftorkenen Her- 
zogs Paul von Württemberg, und eine Yatein- und Realſchule. In der Nähe 
liegt tie Brunnen: nnd Babeanftalt Karlsbad. M., ver bedeutendſte ter 11 
Balleien des Deutſchen Ordens, war von 1527—1809 Sig der Hedmeifter und fiel durch 
den Wiener Frieden an Württemberg. 


Meriam, Ebenezer, amerikaniſcher Statiftiter und Metcerelog, geb. zu Concert, 
Maſſachuſetts, am 20. Juni 1794, fievelte 1838 als Fabritant hab New Mork über und 
ftarb zu Brooklyn, Pong Island, am 19. März 1864. M. beihäftigte ſich vielfah mit 
meteerologifhen Unterfuhungen, ftellte für die atmoſphäriſchen Phänomene die Theorie der 
Kreife auf, verzeichnete mehr als 30 Jahre lang Wetterbeobadhtungen, gab feit 1841 ben 
“Municipal Gazetteer”, ein wiſſenſchaftliches Journal, heraus und lieferte Beiträge für 
das “Journal of Commerce” und andere Zeitſchriften. 


Merian, Nanıe einer bekannten Familie von Künftlern und Aunftbäntlern. 1) Mat: 
thbäusM., der Aeltere, geb. zu Bafel 1593, geft. 19. Juni 1650 zu Schmalbad. 
Er war ſehr geübt mit der Ratirnadel, lernte bei Dietr. Mever in Zürich und bei Theod. 
de Bry in Oppenheim, lebte längere Zeit in Paris und lich fih dann in frankfurt a. M. 
nieder, wo er Kunſthandel trieb. Am berühmteften find feine unter dem Titel „Topegra— 
phien“ erſchienenen Städteanfichten, die auch nach feinem Tode fortgefegt wurden (30 Bde., 
Frankfurt 1640-—88; nebſt Regifter 1726). Das meifte darin ift jerod von Gehilfen aus— 
geführt. 2) Matthäus, der Jüngere, des Vorigen Echn, geb. 1621 zu Balel, 
acht. 1687 zu Frankfurt, Schüler Joa. von Sandrard's und van Dych's, war ein guter 
Perträtmaler. 3) Raspar, ein zweiter Sohn des älteren Matthäus, war Radirer. 4) 
Maria Sibylla, verehelichte Graff, Tochter des Älteren Matthäus, geb. am 6. April 
1647 zu Frankfurt a. M., geft. am 13. Jan. 1717 zu Amfterdam, lernte bei ihrem Stief— 
vater Jac. Morreld oder Miarrel und bei Abr. Mignen, und zeichnete fi durch Aquarelle 
ven Blumen, Früchten, Schmetterlingen, Infelten u. f. w. aus. Zu den von ihr heraus— 
gegebenen Werfen: „Der Raupen wunderbare Berwandlung und fonderbare Blumennah⸗ 
rung“ (2 Bde., Nürnb. 1679—83) und “Metamorphosis inseetorum Surinamensium” 
(Amfterdam 1705), ſtach fie die Kupfer felbft. 5) Johann Matthäus, Schn dei jün— 
geren Matthäus, geft. 1716 zu Frankfurt, war Portraitmaler. 

Merida, Stadt in Spanien, Provinz Badajos, Eftremadura, wurde als Emerita 
Augusta von Auguftus für feine Veteranen angelegt und war nod im Mittelalter eine an- 
fehnliche Stadt. M., mit etwa 5500 E., am rechten Ufer des Guadiana in einer an Nu 
turſchönheiten reichen, fruchtbaren Gegend gelegen, ift nur noch durd feine römischen Alter: 
thümer von Bedeutung, namentlih turd cine. Brüde von 50 Bogen unt mehrere 


Merida Merino 227 


Triumphbogen. Antike Fragmente, Säulenſchäfte, Kapitäler u. ſ. w. finden fi häufig in 
den Häufern eingemanert. 

Rerida. 1) Stadt in Yucatan, Bundesrepublit Merico, in einer Gebirgsgegend 
25 engl. M. landeinwärts vom Golf von Merico, wurde von den Spaniern 1542 an 
Stelle der alten Indianerftadt Tihu gegründet. Die Stadt hat 23,500 E. (1869), viele 
Manufacturen und treibt einen ausgedehnten Handel mit Tauen, Raffeefäden und anderen 
Fabrilaten aus Sifalhanf, welder jeinen Namen von dem Hafenorte der Stadt, Siſal 
(Sta.-Maria de Sifal), erhalten bat. 2) Stadt inter Republit Benezuela, bie 
Hauptitant der gleihnamigen Provinz, am weftlihen Abhange der Sierra-Nevada, aufeiner 
fruhtbaren Hochebene gelegen, hat 9000 E., welche vorzugsweiſe Handel mit Baumwoll⸗ 
and Wollſtoffen, wie aud mit Kaffee treiben. Die Stadt wurde 1558 von den Spaniern 
gegründet und 1812 durch ein Erdbeben faft gänzlich zerftört. 

Reriden, Townſhips und Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) Tomn- 
ſhipund Poſtdorf in New Haven Eo., Connecticut; 10,495 E., davon etwa 
250 deutihe Familien, unter denen eine lutheriſche Kirche (50 Mitgl.) mit Gemeindefchule 
beſteht. Das gefellige Leben pflegen ein „Turnverein“ (20 Mitgl.), der „Eosmopolitan« 
Elnb* (18 Mitgl.) und ein „Kranfenunterſtützungsverein“ (40 Dlitgl.). 2) Tomnfbip 
in Ya Salle Eo., Illinois; 1069 E. 3) Bondorf und Hauptort von Steele Co., 
Minnefota. 4) Boftporfin Sullivan Eo., New Hampfbire, 

Meridian (lat. meridianus, nämlich eirculus, Mittagstreis, von meridies, Mittag), 
jede an ver jog. Himmels- und Erbfugel gedachte, den Aequator und bie beiden Pole durd- 
ſchneidende Kreislinie, in welcher die Sonne für jeden darin liegenden Ort der Erde mittags 
um 12 Uhr ftcht. Alle Drte, welche unter denselben M. liegen, haben einerlei geograpbi« 
ſhe Länge. Da zur Beitimmung der Längengrade ein erfter Meridian als Ausgangs- 
punft gewählt werden mußte, wählten vie auf Richelieu's Veranlaſſung zuſammenge— 
iomnenen Mathematiker für den erften M. die Infel Ferro, die weftlichfte der Canariſchen 
Infeln, als Grenze der fog. Alten und Neuen Welt. Die Engländer, und zum Theil auch 
andere Nationen rechnen vom M. der Sternwarte zu Greenmwid (179 39° 37,,* öltlih von 
Ferro) und zwar oftwärts und weſtwärts 180%. Es wurden außerdem nod andere Orte 
der Erde als Ausgangspunfte für die Beftimmung der geographiſchen Länge theil® vorge- 
ſhlagen, theil® angenommen; übrigens wird ſich Greenwich, das mit allen größeren, feefab- 
venden Nationen in fteter Verbindung fteht, die Seeuhren controlirt und bie in allen 
Theilen der Erde vorgenommenen Mefjungen verzeichnet, hierzu am geeignetften er: 
weiſen. 

Reridian, Townſhips und BPoftpörferinden Ber. Staaten. 1) Town— 
ſhid in Mercer Eo., Zllinois; 1949 E. 2) Townſhip in Ingham Co. Michi— 
* 1374 E. 3) Voſtdorf in Sutter Eo., California. 4) Poſtdorf und 

auptort von Lauderdale Co. Miffiffippi; 2709 E., darunter etwa 70 deutſche 
Familien, meift Sfraeliten, welche eine deutſch-engi. Schule unterhalten. 5) Boftdorfin 
Cayuga Eo., New York, 249 E.; hie früher Cato Four Corner. 

Reridianmeflung, ſ. Gradmeſſung. 

Veridianville, Townſhip und Poſtdorf in Madiſon Co. Alabama; 3842 E. 

Mériméͤe, Brosper, franzöſiſcher Dichter, geb. am 28. Sept. 1803 in Paris, wurde 
Advolat, 1831 Cabinetsfetretär des Minifterd Grafen d'Argoui, Sekretär im Handels- 
miniterium, 1834 Bureauchef im Minifterium des Seeweſens, 1835 Generalinfpector ber 
biteriihen Denkmäler, 1837 wieder Bureauchef im Minifterium, 1844 Mitglied der Afa- 
demie, 1853 Senator und 1858 Präfivent der Commiſſion für Neorganifation der kaiſer— 
lichen Bibliothek. Er ftarb im Oft. 1870. Er fhrieb Heinere Erzählungen, *“Nouvelles: 
“Carmen”, Ars&ne Guillot”, “L’abb6 Aubain” “La Dame de Pique”, “Les Bohé 
miens”, “Le Hussard”, “Nicolas Gogol” (Paris 1866), mehrere hifterifhe Romane, 
turunter “Histoire de Dom Pedro I., roi de Castille” (Paris 1848, deutſch, Leipzig 
1852 und 1869), “Etudes sur l’histoire romaine” (2 Bde., ebd. 1844), und überfegte fer- 
biſche Volkslieder unter dem Titel *La Guzla”. 

Nerino (von der Wolle der evelften Art fpan. Schafe, den Merino8 fo genannt), ein 
gelöperter Stoff, der aus feiner Kammwolle gewebt und befonders zu Damenkleivern be- 
nust wird. Aehnlich ift der Tibet, ein fehr weicher M. ohne Appretur, 

Nerino. 1) Don Geronimo, gewöhnlih “EI Curo”, ver Pfarrer M. genannt, 

ein ſpaniſcher Barteigänger, geb. um 1770 in Billacbiado in Altcaftilien, wurde daſelbſt 

Warrer, trat beim Ausbruche des fpanifchen Befreiungstampfes gegen die Franzoſen (1808) 

an die Spige eines bewaffneten Hanfens und war bald wegen feiner Tapferkeit und Grau: 
&.-2. VIL 15 
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famteit gefürchtet. Nach dem Frieden wurde er Gouverneur von Burgos, wurde jetod) fei: 
ner Rohheit wegen entlaffen. Nach Herjtellung der Eonftitution von 1820 erklärte er ſich 
fofort ald deren Gegner und verübte als Guerillaführer abermals die größten ——— 
ten. 1826 erhob er ſich für Don Carlos und beabſichtigte 1835 für denſelben den Bürger— 
krieg zu organifiren, mußte fich aber mit dem Prätendenten in bie basliſchen Provinzen uud 
von bier 1839 nad Frankreich flüchten, wo er 1847 ftarb. 2) Martin, ebenfalld ein 
ſpaniſcher Geiſtlicher, machte ſich bekannt durch einen Mordanfall auf die Königin Jfabella, 
infolge defien er am 7. Febr. 1852 hingeridytet wurde. 
Merinos (ſpan. Ovejas merinas, von ınerina, feine Wolle), nennt man die durch Zucht 
entjtandenen, zahlreihen Arten einer ungemein feinwolligen, urfprünglih in Epanien ein: 
heimiſchen, nad Andern von den Mauren dorthin verpflanzten, jetst jetoch faft in allen Cul— 
turländern gezüchteten Cchafgattung. Das Merino hat einen ftarfen Glicterbau, das 
Männchen große, jpiralförmig gewundene Hörner, melde jedoch nicht bis über den Kopf 
binausgehen; die Haut des Nadens ift lofe und herabhängend, die Gefichtsfeiten und vie 
Stirn find mit Wolle bededt, das Blies ift febr ſchön, lang, weich und in ſeidenartigen, fpis 
ralförmigen Ringeln aufgewidelt. Da die Wolle der Di. fehr ölreich ift, fo gebört das 
Waſchen verfelben z den wichtigſten Bornahmen in der Wollprotuction. Vgi. Quil— 
laja, In den Ber. Etaaten wurden 1802 durch Oberft Humphries ven Connecticut, das 
maligen ameritanifhen Geſandten in Spanien, die erften Di. eingeführt, ven melchen vie fog. 
amerikaniſchen Iufantados abſtammen. Zwiſchen ven Jahren 1809—10 wurden von 
William Jarvis, dem damaligen amerilaniſchen Conſul in Liſſabon, 3860 Stück M. ver ver: 
ſchiedenſten Leoneſer Arten nach Nordamerika gebracht, von welchen die ſeg. Jarvis-M. 
herſtammen. Auch die Paular-M. find directe Nachkömmlinge von importirten M. 
Merioneth, Grafſchaft in Wales, England, umfaßt 602 engl. A.M. mit 47,369 €, 
1871), iſt ein ſehr gebirgiges Land (ter Arran-Wowdwy 2772 5. bed, ter höchſte 

erg), und wird von dem Avon, Dovey, Dyſinwy und der Dee bewäſſert. Der Bergbau 
liefert Blei, Silber, etwas Kupfer und Gold. Hauptftabt ift Dolgelly, an ten hoben 
Ufern des Wnion gelegen, mit 14,256 €. 

Merimether, County im weftl. Theile des Staate® Georgia, umfaßt 500 Q.M. 
mit 13,756 E. (1870), tavon 7369 Tarlige; im 3.1860: 15,330 E. Hauptort: Öreen 
ville. Das County ift rei an Mineralgucllen, wohl bewäfjert und frudtbar. Demokr. 
Majorität (Präfiventenwahl 1868: 338 St.). 

Merle, Jean Touffaint, franzöfiiher Dramatiker und Journalift, geb. am 16. Juni 
1785 zu Montpellier, kam 1803 nad Paris, erhielt im Minifterium des — eine An⸗ 
ſtellung als Schreiber, ging hiercuf mit den kaiſerlichen Jäagern nach Spanien, übernahm 
nad) feiner Rückkehr die Redaction des Mercure“, war dann Mittirector am Theater 
Porte⸗St.⸗Martin und 1822—26 Director der Kemiſchen Oper in Paris. 1830 ging 
er als Privatfckretär des Marſchalls Bourment nah Algier, wurde Director der dort cr 
richteten Buchdruckerei aur Veröffentlibung ver Erfolge der Expedition und jtarb zu Paris 
am 23. Febr. 1852. Er ſchrieb viele Komödien und Vaudevilles, unter weldyen “Le petit 
almanach des grands hoınmes”, *Le ci-devant jeune homme”, *La jeunesse de Henri 
IV.”, “Le saretier et le financier”, “Le bourguemestre de Saardam”, “La maison du 
rempart” die beften find, und arbeitete für die “Gazette de France”, “Nain jaune”, 
“Pandore”, “Quotidienne”, **Le Causeur” und andere Journale. 

Merle d'Aubigné, Johann Heinricd, namhafter Kirhenbifterifer, gef. am 16. 
Anguft 1794 zu Öenf, ftudirte in Berlin Theologie, wurde 1818 Prediger an ber franzöfis 
hen Kirche in Hamburg, 1823 an der franzöjifcheproteftantifchen Kirche in Brüfiel, 1831 
Profeffor der Kirhengefhichte und Präfivent der Schultirection in Genf. Er fdhrieb: 
“Histoire de la r&formation du 16. siele” (6 Bde., Paris und Genf 1856—605 reutſch 
von Runkel, 6 Bde., 2. Aufl., Etuttgart 1861), “La republique d’Angleterre aux jcurs 
de Cromwell” (Paris und Genf 1849), *Ilistoire de Ja r@formation en Europe au teınps 
de Chauvin” (4 Bre. ebd. 1862—68, deutſch Elberfeld 1869 ff.). Ecine Werte find im 
das Deutfche, Enalifhe und andere europäiſche Sprachen überſetzt worden. 

Merlin, ver Zauberer, in ber altbritiſchen Velksfage cine herrorragende Perfenlih- 
feit, welde aus ber Verſchmelzung zweier Geftalten hervorgegangen zu fein heint. Tie eine 
war der Barde Merddhin, welder unter Artbur gegen tie Sadıfen ftritt und nad) der um- 

lüdlihen Schlacht Leim Walde Geliton in wabnfinnigen Schmerz in demſelben Zuflucht * 
hm wird Das Gedicht *Afallenan” zugeſchrieben, in welchem er jene Kämpfe beſingt. Die 
andere ift der wunderbare Knabe M., auhb Ambrofius genannt, ter Sohn eines remiſchen 
Proconfuld und einer britiſchen Königstochter, geboren im 5. Jahrh. zu Lamather, widmete 
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fi dem geiftlihem Stande. Dem König Uter-Penbragen, der Die ſchöne Iguerne lichte, 
verihaffte M. einen geheimen Umgang mit derfelben und erhielt dafür den aus dieſer Ber: 
bindung entjprofjenen Arthur, den er erzog und in die von Uter-Pendragon geftiftete Tafel: 
runde einführte. M. konıte nur durch ein einziges Jaubermittel befiegt werden, weldyes er 
feiner Geliebten Biviana verrathen hatte. ALS diefe daffelbe aus Muthwillen an M. ver: 
fucht hatte, wurde er auf immer in einen Dornenbufc eingefchloffen. Die dem M. zuge- 
fhriebenen Prophezeiungen, erſchienen als “Prophetiae Merlini”. Bgl. Friedr. von 
Schlegel, „Geſchichte des Zaubererd M.“ (Leipzig 1804); Gräſſe, „Sagentreife des Mit- 
telalters“ (Dresven 1842); VBillemarque, “Contes populaires des anciens Bretons” (2 
Bre., varis 1842). 

Rerlin (Falco aesalon oder Hypotriorchis aesalon), and Merl, Shmerl, Zwerg: 
falke genannt, die Heinfte Species der Gattung Falke, kaum fo groß als eine amerikanische 
Amel (Black-Bird), aber fühn und kraftvoll und beſitzt alle Charafterzüge eines wahren 
Falten. Der M. ift oben bläulich-aſchgrau, an der Bruft und am Unterleib röthlicygelb, 
mit langgezogenen dunkeln Fleden; die Kehle des erwachſenen Männcens ift weiß. Die 
Flügel beveden */, der Fänge des Schwanzed® Sein Nejt baut er auf dem Boden, befonder® 
we derjelbe fehr fteinig ift, weshalb er aud) öfters Steinfalte genannt wird. Er lebt 
in den meiften Theilen Europas, Aſiens und Norbamerifas und in Afrika ren bis zum 
Cap der Guten Hoffnung. Zur Zeit der Falkenjagden war er einer der gefuchtejten Varie— 
täten, da er fich durd große Febhaftigkeit und ſchnellen Flug auszeichnet; gewöhnlich fliegt 
er jedoch niedrig, doc) erhebt er ſich auch häufig zu bedeutender Höhe. 

Rerlin de —— Philippe Antoine, Graf, franzöſiſcher Juriſt, geb. am 30. 
Dter. 1754 zu Arleur bei Douat, wurde Advokat in Flandern, ſchloß fih an die Revolu— 
tion an, ftimmte für den Tod Ludwig's XVI., wurde 1794 Bräfident des Nationalconven- 
tes, legte Demfelben einen Griminalcoder vor, der bis 1811 Geſetzeskraft hatte, wurde 1797 
Juftizuinifter, unter Bonaparte Generalprocurator am Gaflationshefe, Staatsrath und 
Graf; lebte 1815—32 ald VBerbannter in Harlem und ftarb zu Paris am 26. Dez. 1838. 
Sen jeinen Werten ift hauptfächlich “Recueil des questions de droit, qui se presentent le 
plus frequemment dans les tribunaux” (8 Bde., Pari® 1804 — 1810); and war er 
an dem * R£pertoire universel de jurisprudence” (64 Bde., Paris 1775 

1786). 

Merlin de Thionville, Antoine Ehriftophe, eine hervorragende Perfönlichteit 
aus der Franzöſiſchen Revolution, geb. am 13. September 1762 zu Thienville, ſchloß fich 
mit Begeifterung der Revolution an, wurde 1791 Mitglied der Pegislative, fpäter Depu— 
tirter de8 Mofel- Departement beim Convent, wurde dann al® Commilfär zur Arnıce des 
Generals Cuſtine gefchidt, führte nach der Eroberung von Mainz durch die Preußen (1793) 
die Armee nach der Bendee, half die Schredensregierung ftürzen, warb hierauf Präfident 
des Convents, dann Adjutant Pichegru's, ing zur Rheinarmee und nahm Luxemburg im 
Namen der Republik in Beſitz, trat in den Rath der Fünfhundert, ging 1798 als Regier— 
ung&kommiflär zur Armee nad Italien, wurde nad) feiner Rückkehr bei ver Poſtverwaltung 
in Paris angeftellt, melhe Stelle er verlor, ald er gegen Bonaparte's lebenslängliches Con— 
fufat —— Er zog ſich nun auf fein kleines Landgut zurück und ftarb am 14. Septbr. 
1833 zu Paris, 

Mermaid’s Glove (Halichondria palmata), eine zu den Schwämmen gehörige, all« 
gemein verbreitete, bübfhe Gattung von Meerpflanzen, kommt nur im tiefen Wafler 
der, und wird Häufig bis 2 Fuß body; erhielt ihren Namen von der fingeräbnlicden 
Geftalt ihrer Sweige. Die gelblich ausfehende Pflanze ift nicht ſchleimig, hat eine ſehr 
* Oberfläche, iſt rauh und mit ungemein zahlreichen, kleinen, zerbrechlichen Spitzen 

eht. 

Nirmenteau River, Fluß in Ronifiana, entftebt durch den Zufanmenfluß verſchie— 
dener Heiner Arme in St. Landry Pariſh, fließt fünmeftlih und mündet in den Golf von 
Merico an der Weftgrenze von Vermilion Pariſh. 

Mirode, ein altes belgiſches Adelsgeſchlecht, wurde 1622 in ven Reichsgrafenſtand erho— 
ben und iſt in Belgien, Preußen und Frankreich begütert. Die hervorragendſten Mitglieder 
deſſelben ſind; 1) Felix, Oraf, geb. 1791, betheiligte ſich am Belgiſchen Aufſtande 

1830), trat auf Die Seite der hierarchiſchen Partei, wurde Mitglied des Congreſſes, lämpfte 

fonders für das conftitntionelle Syſtem und unterftütte die Wahl des Königs Leopold, 
wurde 1831 Staatsminiter ohne Portefeuille, und 1832 auf kurze Zeit Kriegsminiſter. 
Er zog fid 1839 in’8 Privatleben zurüd und ftarb am 7. Febr. 1857 in Brüflel. Bal. 
“Souvenirs da comte de M,- Westerloo” (2 Bbe., Brüffel 1864). 2) Friedrich 
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Xaver,Graf, jüngerer Sohn des Vorigen, geb. am 26. März 1820, trat erſt in bie belgiſche 
Armee, 1847 in den geiftlihen Stand, wurde Hausprälat und Diuntjdent tes Papſies, 
übernahm 1860 interimiftifch das Kriegsminifterium, legte jedoch infolge der Septeubercon— 
vention (1864) das Portefeuille nieder, wurde 1866 Erzbiſchof von Mitylene in partibus 
und Geheimer Almofenier des Papftes. 3) Karl, Graf, Neffe von De. 1), geb. 1827, 
wurde nad dem Tode feined Baterd Heinrich 1847 Diajoratsherr der Familie und führte 
als folder die Titel „Maryuis von Wefterloo, Fürjt von Rubempré und Grimbergbe und 
Grand von Spanien eriter Claffe“. 1849 vermählte er ſich mit einer Prinzejjin von Aren- 
berg und wurde 1850 Mitglied des belgifchen Repräjentantenbaufes. 

Dieroi, die Hauptjtadt des Aethiopiſchen Reiches, auf der vom Nil, Aſtapos unt Aſtabo— 
ras gebilveten en Inſel gelegen, in der Nähe des heutigen Begerauieb, nörtlid 
von Schendi, wo fid) die Ruinenfelver der alten Stadt (Tempelreſte und zmei Foramiten- 
gruppen) befinden. Die Anfiht, dag M., wie Herodot meint, die Wiege gegyptiſcher Eul« 
tur geweſen fei, ijt neuerdings bezweifelt werden, da fid, Diefelbe nicht ſiremabwärts, ſondern 
ſtromaufwärts verbreitet habe. In M. waren die Priefter der herrſchende Stand, aus tem 
auc die Könige gewählt wurden, und nod im 10. Jahrh. vor Chr. regierten Könige 
M. über Aegypten. Schon zur Zeit des römischen Kaiferd Nero lag die Stadt ın 

uinen. 

Merom, Poſtdorf in Sullivan Co., Indiana; 426 E. 

Merope, in der griebifhen Mythologie die Tochter des Kypſelos und Gemahlin des 
Kresphontes, Königs von Meſſenien, wurde dur ihren Schwager Polyphentes, ter fib 
der Herrſchaft bemächtigte, ihrer Kinder, mit Ausnahme des entfickenen Aegyptes, be- 
raubt. ALS diefer herangewachſen war, ermerdete er ven Polyphontes am Altar und er 
warb fo tie väterliche Herrſchaft. Euripides verarbeitete Diefen Stoff zur Tragctie *Kres- 
phontes”; unter den Neueren benugten ibn Voltaire, Maffei u. U. 

erg oder Merominger beigt Die nab König Mervig eder Meroväus, 
ber um die Mitte des 5. Jahrh. regierte, genannte erite Dynaſtie fränkiſcher Könige in 
Gallien, welche die römiſche Herrſchaft brach, die Burgunder, Weftgetben, Alemannen ſich 
unterwarf und durch die Bereinigung der fränkiſchen Stämme unter ihrer Serricaft Tas 
Fundament zu dem großen Fränkiſchen Reich legte. Die M. regierten von 466— 752. Yon 
Mervig's Sehn Chilverid I., der eine thüringiſche Fürftin Bafına beiratbete, ſtammte 
Chlodwig I. (geft. 511) ab, der zuerjt die Alleinberrichaft über die Franken erlangte und zur 
römifch-katholifchen Kirche übertrat. Seine Söhne Theoderic (geit. 534), Cblode— 
mar (geit. 524), Cbildebert (geft. 558) und EC blotar (geit. 561) tbeilten das Reich 
des Vaters, wodurd der Grund zu den jpäteren Reihen Aujtrafien und Neuitrien 
gelegt wurde. Auf kurze Zeit (558—561) vereinigte der jüngfte ter Brüter EC blotar, 
die Regierung der getrennten Landestheile in feiner Hand, aber feine Söhne Chonibert 
(geft. 567), Ountram, (geft. 593), Stegbert (geft. 576) und Chilperich (gell. 
589) theilten abermals, und das Reich wurde von da ab ver Schauplag eine® grauenvellen 
Familienkrieges, den Brunbilde, die Gemahlin Siegbert'8, und Fredegunde, Chil- 
perich's zweite Gemahlin anfachten. Unter Chlotar II., vem Echn Chilperich's und ber 
Fredegunde, fam das Neich 613 wieder zufammen. Schon tamals entjtanten für tie M. 
inden Hausmaiern (Majores domus) gefährlide und mächtige Nebenbubler, melde 
endlich die Dynaftie der M. ftürzten. Nach Chlotar’8 II. Tede (628) theilten feine Söhne 
Dagobert I. (geft. 638) und Charibert (geft. 632) das väterliche Reich; dem Dage- 
bert ftanden aber bereit8 Bipin von Landen und Biſchof Arnulf von Mes, die Abnberren 
der Karolinger, als “Majores domus” zur Seite. Die darauf folgenden M., mit Ausnahme 
Dagobert’8 II., ver fi) gegen Pipin’® Sohn Grimoald behauptete, waren Schattenkönige, 
und nad Theodorich's IV. Tode (737) blieb der Thron vier Jahre lang unbefegt, bis tie 
Söhne Karl Martell's (742) den geiſtesſchwachen Chil derich III. aus tem flo 
fter holten und auf den Thron festen. Allein 10 Jahre fpäter entfernte ihn Pipin im 
Einverftänpniffe mit dem Papfte Zacharias und fette fich felbit auf den Thron. Vgl. für 
die frühere Zeit der M. Gregor von Tours, dann Thierry, *Reecits merovingiens” (Paris 
1839); Löbell, „Gregor von Tours“ (Xeipzig 1839); Montenoen, “La Dynastie mero- 
vingienne” (Paris 1863). 

Merrid, James Lyman, ameritanifher Miffionär, geb. zu Monſon, Maſſachuſetts, 
am 11. Oft. 1803, geft. zu Anıherft, Maffachufetts, am 18. Juni 1866, war ven 183545 
als Diiffionär in Perfien thätig, und wurde nach feiner Rückkehr Paftor in Amherſt. Unter 
feinen Schriften find zu erwähnen: “Pilgrim’s Harp” (1847), Gedichte, “Life and Reli- 
gion of Mohammed” (1850), *Keitlı on Propheey” (überfegt in's Perfifche; 1848), “Trea- 
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tise on English Ortliography” u. a. m. Sein Bermögen vermadte er den Tehranftalten zu 
Amberft und Princeton, wo er feine Ausbildung erhalten hatte. 

Merrid, County im mittleren Theile des Staates Nebraska, umfaßt 750 engl. 
Q.M. mit 557 E. (1870), davon 55 in Deutfchland geboren; im. 1860:109 E. Haupt⸗ 
ert: one Tree. Das Yand ift wohlbewäſſert, eben und fehr fruchtdar. Demokr. 
Maforität (Gouverneurswahl 1870: 15 St.). | 

Rerridville, Subpijtrict und Dorf in North Leeds und Grenville Eo., Provinz Ontar 
rio, Dominion of Canada; 923 E. 

Merrimad oder Merrimac, Fluß in den New Englanpdftaaten, entipringt 
aus verjhiedenen Quellen im N. des mittleren Theiled von New Hampfhire, flieht ın 
färöftliber Richtung nah Maſſachuſetts, wendet fih in Mivplefer Co. nordweſtlich 
und ergießt fich in Eier Co. in den Atlantifhen Dcean. An feinen Ufern liegen die Fabrik— 
ſtädte Lowell, Yawrence und Mancheſter. Seine Länge beträgt 150 engl. M. 

Merrimad. 1) County im mittleren Theile des Staates New Hampfhire, ums 
fart 900 engl. D.-M. mit 42,151 €. en. davon 48 in Deutfchland und 2 in ber 
Schweiz geboren; im J. 1860: 41,408 E. Hauptort: Concord. Das Yand ijt gebirgig 
mit äußert fruchtbaren Thallandfhaften. Republik, Majoritit (Gonverneursmahl 
1870: 1562 St.). 2) Tomwnfbip in Hilldborougb Eo., New Hampijbhire; 1595 €. 
3) Tomnjbip in Sauf Co., Wisconfin; 976 E., 

Rerritt, Wesley, Brevet-Generalmajor der Freimilligenarnee der Ber. Staaten, geb. 
1836 zu New Nort, graduirte 1860 zu Weit Point, nahm während des Bürgerkrieges als 
tübner Reiterführer vorzugsweife an den Feldzügen in Virginia und den anliegenden 
Staaten theil und wurde am 28. Juli 1866 zum Öberftlieutenant des 3. Cavallericregis 
ments in der regulären Armee ernannt. 

Rerſch, Jeun André van der, einer der Führer der Brabantifhen Revolution, geb. 
am 10. Febr. 1734 zu Meenen in Weftflandern, trat zuerjt in franzöfiihe und dann in 
ötreihifhe Militärvienite, aus welchen er ald Oberitlieutenant fchied. 1789 ſchloß er fi 
den mit der öftreichifchen Regierung unzufriedenen Belgiern an, übernahm das Commanto 
über die jog. Batrioten, fhlug die Dejtreiher bei Hoogitraaten und Turnhout, eroberte 
Gent und Brüſſel und wurde zum Oberbefehlöhaber aller belgifhen Truppen ernannt. 
Später verdächtigt und in der Citadelle von Antwerpen in Haft gehalten, erlangte er erſt beim 
Verdringen der Dejtreicher (1790) feine Freiheit wieder und ftarb auf feinem Landgute bei 
Meenen am 14. Sept. 1792. 

—— 1) Regierungsbezirk der preußiſchen Provinz Sachſen, beſteht 
zum größten Theil aus den 1815 vom Königreich Sachſen an Preußen abgetretenen Landen 
Kurkreis, Theile des Meißner, Leipziger und Thüringer Kreiſes, die Hochſtifter M. und 
' Naumburg- Zeig), außerdem noch aus dem altpreußiſchen Saalkreiſe und den preußiſchen 
Antbeil an der Grafihaft Mansfeld, zufammen 185'/, Q.-M. mit 864,853 E. (1867) 
umfafiend, Darunter 6160 Katholiken und 1062 Juden. Der Regierungsbezirk zerfällt in 
den Stadtkreis Halle und 16 landräthliche Kreife: Saalkreis, Mansfelver Ge— 
birgsfreis, Mansfelder Seekreis, Merfeburg, Naumburg, Zei, 
Onerfurt, Weißenfels, Edartsberga, Sangerhanfen, Deligid, 
Vitterfelo, Wittenberg, Torgau, Bluscn Liebenwerda. 2) 
Kreis im Regierungsbezirt M. umfaßt 10'/, Q.⸗M. mit 63,532 €. (1867), welche theils 
inden Stäpten M., Yügen, Schteudib und Schaafſtädt, theils auf dem platten Lande 
wohnen. 3) Hauptftadt des Regierungsbezirkes und Kreifes, an der Saale und der Thü— 
ringiſhen Eifenbahn, beiteht aus der eigentlihen Stadt und den Vorftänten Altenburg 
mNeumarkt, ift alterthümlic gebaut und hat 13,048 E. Der interefjantefte Theil 
der Stadt ift Die Domfreiheit. Der Dom felbft, mit 4 Thürmen, enthält 2 Bilder von 
Cranach, das Grab Rudolf’8 von Schwaben, die Gräber vieler Biſchöfe; eine Orgel mit 
4000 Pfeifen ift eine der größten Deutſchlands. Die Gebäude des alten Reſidenzſchloſſes bils 
den mit dem Dom ein Vierech mit 7 Thürmen. M. bat ferner ein Ständehaus, Kapitelhaus 
aud Demgymnaſium. Das M.er Bier ift berühmt. M. kommt ſchon im 9. Jahrh. ald Haupt: 
ort der gleihnamigen Graffhaft vor. Heinrich I. umgab die Stadt mit Miauern, und fiegte 
bier nahe dem Dorfe Keufchberg über die Ungarn. Otto I. gründete in M. ein Bisthum, 
und 973— 1302 murden bier 15 Reichdtage abgehalten. Seit dem 13. Jahrh. ein beven- 
tender Handelsplatz, deſſen Märkte die Bedeutung der Leipziger Meflen hatten, wurbe DR. 
durh Brände oft ſchwer heimgefucht (1323—1662) und hatte auch unter den Stürmen des 
Bunerntrieges, fowie des Dreißigjährigen Krieges viel zu leiden. Während der Aabre 
1656—1738 war M. Reſidenz der Herzöge von Sachſen-Merſeburg. 4) Ehemalige 
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Grafſchaft zwiſchen Wipper, Saale, Salza und dem Writfchterbache gelegen. Efite, 
der legte Graf von M., ftarb 1007. 5) Bisthum, 968 von Kaifer Otto I. gegründet, 
war dem Erzbisthbum Magdeburg untergeorbnet. Unter den Biſchöfen iſt Dieter 
£1009— 1018) berühmt als deutſcher Chronift. Frübzeitig fand die Reformation Eingang, 
und das Kapitel wählte den Prinzen Auguft von Sachſen zum Adminiftrater, doch fam nad 
der Schlacht bei Mühlberg (1547) wieder ein katholiſcher Biſchof nach M., nad deſſen Tode 
die Adminiſtration wieder an Kurſachſen fiel, welchen es im Weſtfäliſchen Frieden (1648) 
endgültig zugejprodyen wurde. Chriſtian, der dritte Sohn des Kurfürſten Jehann Georg 
I., ward 1656 Stifter ver herzoglihen Linie Sadhfjen-M., welde aber ſchon 1738 
wieder erlofh. Durch den Wiener Congreß (1815) fam das Stift, welches wie Aemter 
M., Schlkeuditz, Lügen und Lauchſtädt umfahte, größtentheild an Preußen. 

Mertensia (Smooth Lungworth) Pflanzengattung aus der Familie der Borraginaceen 
(Borage Family), umfaßt glatte, oder fanft behaarte, ausdauernde Kräuter mit matten, 
ganzen Blättern und ſchönen violett-blauen (jelten weißen) Blüten, melde im leſen, und 
furz rispen- oder delvenförmigen, Trauben ähnlichen Büſcheln angeertnet find. In den 
Ber. Staaten einheimifhe Arten: M. Virginica (Virginian Cowslip eter Lungworth), 
mit glattem, bleihem, aufredtem, 1—2 8. hohem Stengel und reich violett=blauen, felten 
weißen Blüten, ganz allgemein, wird aud häufig als Zierpflanze cultivirt; M. maritima 
F Lungworth), Corolle von glodig-trichterförmiger Form, an der Küſte von Cape Cod 

i8 Maine und nortwärts; M. paniculata, mit 1—2 5. hohem äftigem Stengel; am Fate 
Superior, fowie nord- und weſtwärts. 

Merthyr:Tydoil, Stadt und Parlamentsborough in ver englifhen Grafjhaft Glamer- 
gan, Fürftentbum Wales, mit 96,891 €. (1871), der Parlamentsborough 104,110 E., 
im obern Thal des Taff gelegen, war vor 100 Jahren neh ein unbeteutendes Dorf, bat 
aber durch den Reichthum feiner Umgebung an Kohlen, Kalk und Eifenerz einen ungebeuren 
Aufſchwung genommen. Im näcfter Nähe der Stadt werten jährlih 150,000 Tone Eiſen 
probucirt; die Eifenwerfe gebören zu ten größten Anlagen Englante. Durd Kanal umd 
Eifenbahn iſt die Stadt mit Cardiff, dem Hafenorte derjelben, verbunden. 

Merton. 1) Townhhip in Steele Co, Minnefota; 568 E. 2) Tomnfhir 
und Poſt dor f in Waukeſha Co., Wisconfin; 1612 E. 

Mery, Joſeph, franzöſiſcher Dichter, geb. am 21. Jan. 1798 in Les Aygalades, lam 
1824 näch Paris, wo er mit feinem Freunde und Landsmanne Angufte Barthelemy (ſ. d.) 
in innige Verbindung trat und mit ihm politifhe Satiren berausgab, arbeitete 1830—32 
an dem humoriſtiſchen Wochenblatt “Nemesis”, bereifte hierauf Italien und England, und 
kebte nach feiner Nüdtchr in Paris, wo er am 17. Juni 1866 ftarb. Neben Romanen, 
Novellen, Reifebefhreibungen, Theaterftüden und Gelegenbeitsgerichten aller Art find ned 
befonders hervorzuheben: *Scener de la vie italienne” (2 Bre., Paris 1837), “La Juive 
au Vatican”, *Nuits de Londres” (Paris 1840), und die Schilderungen ven Amerika, 
Indien und China in ven Romanen “Heva”, “La guerre de Nizam”, “La Floride” und 
%“Anglais et Chinois”, 

Merztown, Poſtdorf in Bert Co., Peunſylvania. 

Mescala, Fluß in Merico, entipringt in den Gebirgen an der Nordgrenze des Staa 
te8 Tlascala, fliegt mahe bei der Stadt Puchla vorbei, wo erden Namen Atoyac führt, 
viele Mühlen, Spinnereien und Webereien treibt und unterbalb Puebla Po blano genannt 
wird. Er verläft den Staat Buebla an der ſüdweſtlichen Grenze, nimmt bier den Rio 
de Matamoras oder Euezala auf und bald daranf, im Staate Guerrero, von D. nad W. 
fließend, den Rio Tlapa und den Atenango. Nachdem er den Staat Guerrero durchſtrömt, 
nimmt er den Cuzanıala auf und läuft, die Grenze zwifchen den Etaaten Guerrero und 
Michuacan bildend, unter dem Namen Rio de Zacatula dem Etillen Meere zu, nad- 
dem . den bebeutendften feiner Nebenflüffe, ven Rio del Marquez, aufgenem- 
men bat. 

Meihhhed (v. i. Grabmal), Hauptftabt der perfiihen Provinz Aberafän, am Ted» 
fhend, 2750 P. F. über dem Meere gelegen, ift für ven NOſten Berfiens von größter Wid- 
tigkeit und hat gegen 100,000 E. Die Produkte Turan's fließen bier zufanmen, und die 
Stadt liefert Woll- und Metallmaaren, namentlich berühmte Klingen, ſowie Gold» und 
Evelfteinarbeiten. Die Stadt gewährt aus der Ferne einen überraſchenden Anblid; über 
die faft 11/, geogr. Meile langen Mauern erhebt ſich die vergolvete Kuppel der Moſchee 
m ber ſchönſten des Orients) und die prächtigen Minarets, welche das Grab des man 

iza, aus der Familie Ali’8 umfcliefen. Der Ort ift für die mobammedanifche Sette der 
Schiiten fajt von derfelben Witigkeit, wie Metta für die Sunniten uno angeblich am der 
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Stelle erbaut worden, wo das Kamel mit Ali's Leiche in der Wüſte ſtehen blieb. Die 
Stadt ift ein berühmter Walfahrtsort (Durgah) und zugleich eine wichtige Hochſchule. Von 
der früheren Pracht der Stadt zeugen noch jegt zahlreiche Ruinen. 

Meihged-Mli (dv. i. Grabmal Ali's), Stadt im türliſchen Ejalet Bagdap, in ber 
Bülte gelegen, mit dem Grabe des Khalifen Ali, einer für die ſchiitiſchen Perſer hochheiligen 
Grabitätte, iſt ein berühmter Walfahrtsort. — Norbweitlih ven Hillab liegt Meſchhed— 
‚DHuffein, mit vem Grabmale des Hufjein, des älteften Sohnes Ali's (gefallen am 9. Dit. 
680 in einer Schladht gegen die Dmajjaden), ift ein ebenfall® berühmtes, aber im April 
1801 von den Wahabiten verwüſtetes Heiligthum der Schiiten. 

hannon, Poſtdorf in Eentre Eo., Bennfylvania. 

Meihopen, in Bennfylvania: 1) Townſhip in Wyoming Co. 1239 E. 2) 
Fluß, ergießt fich in den nördl. Arm des — — River, Wyoming Co. 

Mesembryanthemum (Zaferblume, Mittagsblume), Pflanzengattung aus 
der Familie der Mejembryanthemeen, hauptjächlich im fünlichen Afrika und früber auf St. 
Helena einheimiſch, umfaßt faftig fleifchige Gewächſe mit fehr ſchönen Blumen und oft merk⸗ 
würdigen Blattformen; werden häufig als Zierpflanzen cultivirt. Hervorzuhebende Arten: 
M. erystallinum, Eistraut, Mittagsblumie, mit weißen und gelben Blumen und 
trpftallinifch glänzenden Bläschen auf Stengel und Blättern, war früher officinell, beſitzt 
einen ſchwachſalzigen Geſchmack und wird als vortrefflihe Gemüfepflanze (befonders die Ba- 
rietät M. glaciale) zur Eultur empfohlen. M. edule, ftrauchartige Pflanze, am Cap mit 

n eßbaren Früchten; M. geniculatum, in Aegypten, Blätter ald Gemüfe, Samen zur 
ae benugt; und M. Ohilense, in Chile, hat ebenfalls eßbare, wohlſchmeckende, 

Re Früchte. 

Mesmer, Franz, nah Anden Friedrich Anton, ber Begründer eines auf dem 
jog. thieriſchen Magnetismus beruhenden Heilverfahrens, oder de8 Mesmerismme, 
geb. am 23. Mat 1733 zu Itzmang am unteren Bodenfee, ftudirte in Wien Mebicin und 
prafticirte daſelbſt jeit 1866 als Arzt, verband fih mit Pater Hell, mit dem er bie Heilkräfte 
des Mineralmagnets unterfuchte, und kam dadurch auf den Gedanken an eine im menſch— 
lichen Körper gelegene, der de8 Magnets ähnliche Kraft, welhe er thierifhen Mag 
netismus nannte, und über die er in feinem „Sendſchreiben an einen auswärtigen Arzt 
über die Magnetcur“ (Wien 1775) berichtete. Der Kurfürft von Bayerır ernannte ihn zum 
Mitglied der Akademie in Münden. In Paris, wo infolge einiger glüdlicher Curen durch 
feinen Anhänger Bergaffe eine Subfeription für ihn eröffnet worden war, melde ihm 
340,000 Livres einbrachte, wurden von der Regierung zwei Commiffionen zur Prüfung 
dieſes Heilverfahrens niedergefett, deren Urtheil jedoch für M. äußerſt ungünftig ausfiel, 
worauf derjelbe auf kurze Zeit nah England ging und dann nach Deutfchland zuritdtchrte, 
wo er am 5. März 1815 zu Meersburg in Vergefienbeit ſtarb. Er fchrieb: *Memioire 
sur le magnetisme animal” (Genf 1779), „Erläuterungen über Somnambulismus und 
Magnetismus“ (1812). Bgl. Juft. Kerner, „Erinnerungen und Nachrichten über M.'s 
Leben“ (Frankfurt 1856); Wurm, „Darftellung der Mesmerfchen Heilmethovde, nebft Bio— 
grapbie M.'s“ (Münden 1857). 

Mefolith, ein zwiſchen Natrolith und Stolezit ſtehendes Mineral, befteht aus oft bis 
zu mannskopf groben, tryſtalliniſchen Maffen; Härte 5, fpec. Gewicht 2,—2,, (in Island 
2,4), enthãlt Kiejeljäure (46 %/,), Thonerde (26 9/,), Kalterde (8 —9%/,), Natron (A—5 °/,) 
md Waller (12°/,) und wird vorzugsweife auf den Farder-Inſeln und Island, in Schott— 
land, bei Bombay und in Nova Scotia, 3. B. in Kings Co. Annapolis Co., Nordamerika, 


nden, 

Mefonere y Romanos, Ramon de, fpanifcher Schriftfteller, geb. am 10. Jufi 1803 
ju Madrid, übernahn 1820 das väterlihe Handeldgefhäft, das er 1838 aufaab, um feiner 
ſqriftſtelleriſchen Thätigkeit leben zu Können, redigirte 1836—42 die Zeitfchrift **Semana- 
rio pintoreseo espahol”, wurde Mitglied ber fpanifchen Aademie und 1845 an der Natio- 
aalbibliothet angeftellt. Er fhrieb: “Manual de Madrid” (Madrid 1831), “Panorama 
Matritense” (2 Boe., ebd. 1835), “Eseenas Matritenses” (4 Bve., 3. Aufl., ebd. 1842) 
und gab in der “Bibliotheca de autores espafioles” die Werke der bramatifchen Dichter 
Spaniens zur Zeit Lope's de Bega heraus (2 Bde., ebd. 1R57—58). 

Mefopstamia, Townſhip in Trumbull Co. Obio; 796 €. 

Deiopstsmien (von Gried)., d. i. Zwifchenftromland), hieß fett der Zeit ber Sclenciden 
die Landerſtrecke Borveraficns, melde im W. durch den Euphrat, im DO. von dem Tigris, 
im N. von dem Taurus und Armenien begrenzt wurde; wurde früher kafd zu Syrien, bald 
zu Aſſhrien gerechnet, wird in der Bibel Aram-Naharaim, d. i. Zweiſtrom⸗Syrien, von 
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den Arabern El-Diſcheſireh, d. i. Inſel, genannt. Der nördliche Theil des Pan- 
des war reich bewäſſert und fruchtbar, während die ſüdlicheren Striche ſchon mehr die dürre 
Natur Arabiens aufwieſen. Das Hauptgebirge des Landes war der Maſios (Karadſcha 
Dagh), ein ſüdlicher Zweig des Taurus, die beiden Hauptlandſchaften Oſroſne im W. 
mit den Städten Edeſſa, Karrhai (Carrä), Kirkefion, und Mygdonia im S., mit den 
Städten Nijibis, Kainai u. a. m. Jetzt der Türkei untertban, bildet M. die Ejalets Die- 
befr, Moſſul, Raka, Bagdad und Baſſora, und ift bis auf den Saum, der Die beiden Ströme 
begrenzt, eine Wüjte, deren Inneres von arab. Beduinenftämmen bewohnt wird. M. mar 
feit 538 v. Chr., bi zu welcher Zeit einheimiſche Fürſten herrſchten, nacheinander perſiſch, 
macebonifch, ſyriſch, parthiſch, römiſch (2., 3., 4. Jahrh.) und wiederum perfifch, bis es von ten 
Khalifen erobert wurde und im Laufe der Zeit unter türfifche Oberhoheit fam. 

Meſotyp (Natrolith, Zeolitb, Radiolith, Natelftein), eim ans Kieſel— 
ſäure, Thonerde, Eifenoryd, Kalterde, Natron und Wafler beſtehendes, kryſtalliniſches Mi- 
neral, befitt unebenen Brud und Olasglanz; die Härte 5—5,, und das fpec. Gewicht 
2,0 2a, und 2,,05 iſt weiß oder farblos, auch graulich, röthlich bis roth. Fundorte: 
Deutſchland, Frankreich, Schottland, Irland, Island, Norwegen und Norbanıerifa (Nova 
Scotia, Connecticut, New ort, New Jerfey und am Late Superior). 

Mefjala Eorvinus, Marcus Balerins, ein ausgezeichneter, in griechifcher und 
römischer Willenfchaft bewanderter Redner, geb. 69 oder 59 ver Chr., geft. 3 nad Chr., 
fümpfte unter Brutus ynd Gajfius bei Philippi, ſchloß fi tarauf an Antonius an und trat 
38 auf Octavian’d Sci. Nadıdem er 34 die Salaffer bezwungen, wurde er 31 Conful, 
befiegte 27 die Aquitanier, hielt einen Triumph und übernahm dann tie Leitung ber Ange 
ie im Driente, Zuletzt lebte er in Rom den Wiflenfhaften. Seine Schriften 
„Ueber ven Bürgerkrieg“ und “De Romanorum familiis” find verleren gegangen; von ſei— 
nen Reden haben fid) Fragmente erhalten, welde Meyer in “Oratorum Romanorım 
fragmenta” (2. Aufl., Zürich 1842) gefammelt hat; das ihm fenft zugeihriebene Buch“ Do 
progenie Augusti Uaesaris” ift unedt. Vgl. Egger, “Examen critique des historiens 
anciens de la vie et du rögne d’Auguste” (Paris 1844). 

Mefialina, Baleria, Gemahlin des römifhen Kaiſers Cloudius, verwandt mit ber 
Gäfarenfamilie durd ihre Großmutter Marcella, Die Nichte des Kaifers Auguftus, eine der 
berücdhtigtiten Frauen aus der römischen Kaiferzeit, trieb die Schamlcfigkeit auf das Aeußerſte 
und wollte Rom's edelſte und vornehmſte Frauen zwingen, ihrem Beifpiele zu folgen. 
Durch ihr anſtößiges Leben, ihre Habgier und Graufamfeit, melde nicht einmal ihre näd* 
ften Verwandten ſchonte, machte fie fih allgemein verhaßt, bis eine Untreue gegen ihren 
Satten ihren Tod berbeiführte (48 n. Chr.). 

Meſſe (lat. missa), in der katholifhen Kirche der Mittelpunkt des Gottesdienſtes, ift nad 
der Lehre derjelben das immerwährende Opfer des Neuen Bundes, in welchem der mahre 
Leib und das wahre Blut Jeſu Chrifti unter den Geſtalten des Brotes und Weines Gott 
dargebradjt wird. Der Name M. wird gemöhnlih von den Schlußworten “te, missa 
est” (deutſch: „Seht, fie ijt entlaffen“, nämlicy *coneio”, die Verſammlung) hergeleitet, 
mit weldhen Worten feit den älteften Zeiten die in den verſchiedenen Verbereitungeitu- 
fen befindlichen Gläubigen, die entweder nod) nicht zur vollen kirchlichen Gemeinſchaft Auf 

enommenen oder die ausgeſchloſſenen Büßer vor dem Beginne der eigentlichen Opferband- 
ung entlaffen wurden, Andere fuchen den Urfprung der M. in dem bebräifchen Miffab, 
d. i. Darbringung, noch Andere in *missa” ftatt “remissa”, richtiger *remissio”, d. i. 
Nachlaß der Sünden; endlich könnte **missa” f. v. w. Sendung beteuten, da in den erften 
Zeiten des Chriftentbums der Gottesdienft durch ausgeſchickte Sendboten angekündigt wurde. 
Andere Namen für M. find Brodbrechen, Darbringung (grich. Prosphora), Vollbamt 
—— Geheimthun (Mystagogia), Zuſammentunft (Synaxis), Sammlung (Col 
ecte), Theilnabme an der Gemeinſchaft (Metalepsis), heiligite Handlung (Hierurgia) u. ſ. w. 
Die DM. beftcht nad ihrer gegenwärtigen Form aus 4 Hauptbeftanttheilen, dem Introi 
tus, Offertorium (f. d.), der Wandlung oder der Einfegnung der Hoftie und bed 
Weines, welche der Geiftliche genieften foll, und der der Communion, oter ber Genuß des 

eweihten Brodes und Weines. Die bei der M. üblichen Gebräuche bildete namentlid 
ap Gregor der Gr. aus, von dem auch Die Beftimmung herrührt, daß die M. nur im las 
teinifher Sprache abgehalten werben folle. Auf Beranlafiung des Tridentinifchen Con⸗ 
cils verordnete Papſt Pins V. (1570) die Einführung des unter ſeiner Leitung verbeſſerten 
Meßbuchs oder Miſſals (ſ. d.) in der ganzen katholiſchen Kirche, mit Ausnahme derjem⸗ 
gen Gemeinden, kei welchen ſchon ſeit 200 Jahren ein anderer Ritus in Gebrauch mat. 
Wird die M. mit Begleitung von Mufit abgehalten, fo heißt fie Hochamt, werben tie 
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Gebete nur vom Vrieſter geſprochen, fo heißt die M. eine ftille. Kine beſondere Art find 
die fg. See len⸗ oder Todtenmeſſen (Missae pro defunctis), welche für die Berftor- 
benen gelefen werden, un deren Seelen aus dem Tegefeuer zu befreien. Mepgemwand 
nennt man die Kleidung des Priefter8 bei der M.; diefelbe ift nach den verfchiedenen Jahres⸗ 
zeiten und zeiten verfchiedenfarbig: weiß, rotb, grün, violett und ſchwarz. In der griechifche 
erthodoren Kirche hat fih der Eultus ver M. auf eine eigenthümliche Weife ausgebilvet. 
Die Protejtanten verwarfen die M., weil fie die Annahme einer wiederholten, unblutigen 
Opferung Chrijti für unbiblifch halten, 

Reſſen (Hanpdelsmeffen) find Märkte, welche ſowohl hinfichtlih des Maßſtabes 
der daſelbſt abgemachten Gefchäfte eine ungleih großartigere Bedeutung haben, als die ge— 
wöhnlihen Jahrmärkte. Sie haben ihren Urfprung in den größeren Kirchenfeierlichkeiten 
an biihöflihen Sigen oder in der unmittelbaren Nähe von Kathedralkirchen, welche infolge 
des größeren Zufammenfluffes von Menſchen Gelegenheit zur Abmachung von Handeldge- 
Idiften wurden. Schon früh bewilligten die zu Sammelpuntten des Handelsverlehrs ges 
wordenen Städte (Meß plätz e) cber ſolche, die es werden wollten, den fremden Kaufleuten 
verihiedene Freiheiten (Mepfreiheiten), wie Befreiung oder Ermäßigung von Abga— 
ben, Zöllen, Weggelvern u. ſ. w. In neuerer Zeit haben jedoch die M. viel von ihrer Be— 
deutung verloren und find an deren Stelle gewiſſermaßen die Weltausjtellungen getreten, 
infofern fie von der Bedeutung der Industrie verfchiedener Länder Zeugniß geben und da— 
durch in natürliher Weife Angebot und Nachfrage vermitteln. Als die bedeutendſten nod 
beftebenden DI. in Deutſchland gelten die Leipziger M. (zu Neujahr, Oſtern und Michaelis), 
die Braunfhweiger M. (zu Lichtmeß und Paurentii), die M. zu Frankfurt a. M. (Diter- 
und Herbitmeffe), zu Frankfurt a.d. O. (Reminifcere-, Margaretben- und Martinimefle); 
außerhalb Deutihlands: in Sinigaglia, Lyon, Peith, Debreczin, Niſchnij- Nowgorod, War: 
ſdau, Kaliſch; außerhalb Eurepas: Timbuktu, Kiachta, Irbit, Metta, Hurdwar. In der 
Kegel bat jede M. eine Vorwoche (Böttcherwoche), eine eigentlibe Meßwoche und eine 
Zahlwoche. Zudem befteht für jeve Meſſe eine Meforpnung und ein Meßrecht, 
in weldyer die polizeilichen Beftimmungen über den Verkehr, ſowie Rechtsnormen für die Be— 
uehungen zwijchen den Mefbefuchern feitgeftellt find. Bei ven Buchhändlermeſſen handelt 
es fih eigentlich nicht um den Handel, fondern um Feitftellung und Erfüllung der gegenfei- 
tigen Berbinplichkeiten, 

Refienhaufer, Wenzel, Commandant der Nationalgarde in der Wiener Revolution 
während des Monats Dftober 1848, geb. am 4. Januar 1813, trat 1829 in die öftreichifche 
Armee, nahm 1848 als Dberlieutenant gegen Ausſtellung des ibliches Reverſes nicht gegen 
das Kaiſerhaus oder defien Alliirte dienen zu wollen, feinen Abſchied, wurde im Uftober 
1848 zum Commandanten der Nationalgarde gewählt, nah Einnahme der Stadt durch 
Bindiihgräg vor ein Kriegsgericht geftellt und am 16. November 1848 ſtandrechtlich er: 
doſſen. Er ſchrieb theils unter feinem Namen, theil$ unter dem Pjendonym Wenzel 
. — und Erzählungen“ (2 Bde., Wien 1849), „Letzte Novellen“ (2 Bde., 

» 1850). 

Mefienien. 1) Die füdweftl. Landfhaft des Beloponnes im alten Griechenland, 
grenzte in N. an Elis und Arkadien, im O. an Lakonien, im S. an das Mittelländifche 
m, an das Joniſche Meer, und umfafte 49 D.-M. Bon Patonien ber ſtrichen die Ab- 
hänge des Taygetos in das Land, von Arkadien herdieNomifhben Berge (Tetragi). 
den den vielen Flüffen find nur zwei unverfiegbar: der Neda (Buzi) und Pamijos 
(Eirnapa). Das Land zwiſchen den Gebirgen und in den Ebenen it ſehr fruchtbar. Das 
Reer bildet an der Südfüfte den Meerbufenvon Meffene, jest Koron, an der Weft- 
life den berühmten Hafen von Pylos (Navarino), deſſen nördi. fhmaler Zugang durch 
die vorliegende Inſel Sphafteria verengt wird. Ortſchaften waren in M. außer der Soaps 
ſadt M. Phera i (Kalamata), Korone (Petalide) am Meſſeniſchen Meerbuſen; Mes 
thone (Modon), Pylos (Paiaiokaſtro) am Joniſchen Meere, die Stadt Neſtor's. Im 
Janern lagen Andania, bie Nefivenz der Könige der Peleger, Ampbeia am Ampbitos, 

ta oder Eira im 2. Meſſeniſcheu Kriege, 10 Jahre von den Spartanern helagert. 

Reffene, die Hauptitabt der Landſchaft, wurde 369 durd) Epaminondas am Sübabhange 
"8 Berges Jthome (Burkana) gegründet. Auf dem Berge ftand tie Veſte Ithome, 
3724 von ben Spartanern belagert. 2) Nomardie des Königreihe Griehen« 
land, im ſüdöſtl. Theile von Morca gelegen, umfaßt 57,, Q.⸗M. mit 117,200 E. (1861) 
Bud zerfällt in 5 Eparchien mit der Hauptitadt Kalamata. — Als Ältefte Bewohner des 

andes werden Die Leleger genannt, mit denen ſich die Argiver früh vermifäten, dann ka— 
wen Acoler, fpäter Dorer in das Land. Zu Homer’s Zeiten bildete das Neich Neſtor's 
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die Wefthälfte, während die Ofthälfte zu Lakonien gehörte. Später entftandene Gren;- 
ftreitigteiten gaben die Urfahhe zu ven Meffenifhen Kriegen mit Sparta. Der 1. 
Meffenifhe Krieg (735—716) endete mit der Eroberung der Bergfeftung Ithome 
und infolge Davon mit der Unterwerfung des Landes durd die Epartaner, welche die Be— 
wohner zu Heloten madıten (f. Sparta). Der Aufftand der Meflenier unter Ariftome- 
nes (2. Meſſeniſcher Krieg, 685—668) endete mit der Eroberung der Bergfeftung 
- Ira. Ein großer Theil der Mefienier wanderte infolge deſſen nah Sicilien aus, die übri— 
gen wurden zu Heloten gemacht. Der legte Befreiungsverfuh (3. Meſſeniſcher Krieg, 
464—455) endete ebenfalls unglüdlich, und M. blieb unter der Botmäßigkeit Eparta’s, his 
Epaminondas nad) der Schlacht bei Yeultra (371) dem Staate eine ſelbſtſtändige, republila— 
niſche Berfaſſung gab und als Mittelpunft deffelben, am Fuße des Jthome, die Stadt Mef- 
jene gründete. Doc blieb da® Yand auch in der Folgezeit dünn bevöltert und fpielte fortan 
keine felbitftändige Rolle mehr. 

Meifias (vom hebr. maschiach, gefalbt, von maschach, falben, ein Gefalbter ever Kö— 
ug), heißt der von den Juden erwartete Erlöfer. Schon in den älteften Religionsbüchern der 
Juden finden ſich Stellen, welche diefe auf den M. bezogen haben; deutlider traten dieſe 
Mefftianifhen Erwartungen in der Davidifchen Zeit, beftimmt aber in den Zei- 
ten des Berfalles des Jüdiſchen Reiches nah Salomon hervor. Die Erinnerung an bie 

länzende Herrſchaft David's und Salomon's war die Urfahe, daß man den M. aus ber 
avidiſchen Familie erwartete und ihn geradezu „David's Sohn“ nannte. Während ber 
traurigen Yage bes jürifchen Volkes, befonder® unter dem Drud fremder Herrichaft, wurden 
diefe Hoffnungen auf den M. inımer lebendiger und von den Propheten in den ſog. Meſ— 
fianifhen Beiffagungen, womit fie das Volk zu tröften und zu ermutbigen fub- 
ten, ausgefproben. In den Zeiten der Maltabäer traten die Meffianifhen Ermartungen 
etwas in den Hintergrund, aber bald darnach, befonders feit Juda unter römische Herrſchaft 
gefommen war, tauchten fie wieder auf, wurden in der jübifchen Theologie immer mehr aus— 
gebildet und ausgefhmüdt und waren zur Zeit der Erſcheinung Jeſu ber Mittelpunkt des 
jüdifhen Glaubens geworden. Die Meſſianiſchen Weiffagungen haben nad Anſicht der 
hriftlihen Theologie ihre Erfüllung in der Erſcheinung Jeſu auf Erben gefunden. Ihre 
Auslegung und Anwendung bildet einen Haupttheil ver ſog. Apologetiſchen Theologie. 

meifns. 1) Provinzin Sicilien, umfaft 83 SM. mit 395,139 €. (1862) 
und zerfällt in 4 Kreiſe: Meffina, Eaftroreale, Miftretta und Patti, 29 Man- 
bamenti und 104 Gemeinden, 2) Kreis in der Provinz. 3) Hauptſtadt berfelben, 
bie vierte Handelsftabt des Heiches, reizend an der Straße von M. (Faro diM.) ge 
legen, bat 62,024 E. Seit dem Erdbeben von 1783 faft ganz nen aufgebaut, liegt bie 
Stabt großentheil® an dem durch eine vorfpringende Landzunge gebildeten Hafen, melden 
die ſchöne Straße Palazatta entlang läuft, dann die Hügel binauffteigt und die Etabt 
in eine See- und Hiügelftabt theilt. Den Hafen und die Stadt vertheitigen eine Gitabelle 
und ſechs Forts. Unter den verfchievenen Paläften und Kirchen find der königliche Palaft 
und der Dom zu erwähnen. M. ift Sig eines Erzbiſchofs, Präfecten, rg eines 
Gerichtshofes erfter Inftanz, hat eine 1838 geitiftete Univerfität, techniſches Inſtitut, Ly— 
ceum, Gymnaſium, Kunftatademie n. ſ. w. Die Intuftrie ift namentlih in Bezug auf 
Seide bedeutend. Seit 1852 Freihafen, treibt die Stadt bedeutenden Handel, namentli& 
mit Südfrüchten. M., urfprünglih Zankle, wurde von den infolge de® Zweiten Diefleni- 
—* Krieges (668) ausgewanderten Meſſeniern in Beſitz genemmen und erhielt den Namen 

essana. 396 wurde es von den Karthagern zerſtört, doch von Dionys ven Svyralkut 
wieder aufgebaut. Infolge der Puniſchen Kriege wurde M. römiſch. Im Mittelalter 
theilte e8 die Gefchide der ganzen Inſel Sicilien (ſ. d.). Da fih M. 1673 an bie Fran— 
38* anſchloß, wurde die Stadt nach Vertreibung derſelben ven Karl II. von Spanien aller 

echte beranbt und verfiel infolge deſſen allmälıg mehr und mehr. 1743 herrſchte eine 
furdtbare Bet und 1783 wurde fie durch ein Erbbeben zerftört. Auch in nenefter Zeit litt 
fie fehr unter den Kämpfen der Revolution. Am 28. Juli 1860 wırde M. von Garibalbi 
beſetzt, dech ergab ſich die neapolitanifche Beſatzung der Citadelle erft am 13. März 1861 
Fe —— Cialdini, welcher dieſelbe mit der Stadt im Namen des Königs von Jtalien in 
eſitz nahm. 

Meſſing (engl. brass, latten), das wegen feiner Farbe, Härte, Dehnbarlkeit und Billig- 
keit nächſt dem Eiſen im praktiſchen Leben zu Guß-, Bled- und Drahtwaaren die meiſte 
Berwendung findende Metal, ift eine Kupferzinklegirung (2—3 Theile Kupfer zu 1 Theil 

Zink), deren Darftellung ein allgemeiner Induftriezweig geworben ift; wurbe früher durd 
Bufag von Galmei beim Kupferfchmelzen erhalten, jet aber durch Zuſammenſchmelzen von 
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Kupfer und Zink in Graphittiegeln hergeſtellt. Das M. iſt hochgelb und deſto heller, je mehr 
Zink es enthält; nimmt eine ſchöne Politur an und wird durch wiederhaltes Glühen und Hänı- 
mern ſehr dehnbar und elaſtiſch. Die dünnern Sorten, gegenüber dem gewöhnlichen Guß— 
M., Stüd- over Tafel-M., kommen unter dem Namen Roll-Vi. in den Handel, va 
fie gewöhnlich in Rolenform verjdidt werden. Kine der befjeren Meſſingſorten wird zu 
Flitter⸗ oder Knittergold, Rauſchgold, verarbeitet, Draht und Lahn aus Streifen gezogen 
und in den verſchiedenſten Abjtufungen bergeftellt. Ye nad dem größern oder geringern 
Kupferreihthum des M. unterfcpeiret man z. B. Uhrmaber-M., Rothguß, Tombak (wo fich 
Kupfer zu Zint wie 5:2 verhält), Mofailgold (100 :55), Pinfhbed (2.1), Vianheimer , 
Geld (70:30, mit 1—2 Zinn), Bathmetall (55:45), Yellow-Metal (58 bleifreics Kupfer 
zu 42 eijenfreiem Zink) u. f.w. Zum Vergolden beftinnmted M. wird nur aus gewöhn- 
lihem DM. und 2—2'/,%/, Blei ever ftarkbleihaltigen Ziun zufammengefchmolzen. Nach 
Puſcher lafien fih Mejlinggegenftände (cbenfo Eiſengeſchirre) zur — Conſervirung ſehr 
leicht und billig mit Britanniametall (80 Theile Zinn und 15— 20 Theile Antimon, dem häufig 
uch Heine Duantitären Zinf und Kupfer beigemengt find), fowie mit Antimon oder Wis: 
muth allein, dur Kochen in diefen, durch Weinftein und Salzſäure aufgelöften Subftanzen 
überzieben. Der dadurd erzeugte verfchiedenfarbige, prachtvoll glänzende Ueberzug ift bil« 
liger (nur beim Wismut theurer), härter und mithin dauerhafter als ee Zinns 
überzug und verändert fi an der Luft durchaus nicht. Vgl. Meyer's „Ergänzungsblätter 
zur Kenntnig der Gegenwart“ (Hilvburgbaufen, Jahrgang 1870, I., 5. Bd.) und Biſchoff, 
„Das Kupfer und feine Legirungen“ (1865). 

Reſſingblüte (Aurihcalcit), iryſtalliniſches Mineral, hat die Härte 2, Perlmutter- 
glanz, fahlgriin bis bimmelblaue Farbe, fahlgrünen oder bläulichen Strich, ift durchſcheinend 
und beſteht aus Koblenjtoff, Waflerftoff, Kupfer und Zink, dem bisweilen Calcium beige: 
mengt it. Fundorte: Ural, England, Schottland, Spanien und die Ber. Staaten (Lan- 
cafter in Pennſylvania). 

Meifis (Meſſys, Maffis, Metfis, Matſis), Quentin, genannt ver „Huf 
ſchmied von Antwerpen“, berühmter nieverländifcher Dialer, geb. um 1460 zu Autwerpen, 
geft. dafelbft um 1530. Er war zuerjt Schmied und fol der Sage nach entwerer aus Kränk— 
Iupleit, over aus Liebe zu einem Mädchen, welche nur einen Maler beirathen wollte, ſich der 
Kunſt zugewandt haben. Sein beveutendites Werk ift eine Grablegung Chriſti, mit Sei» 
tenflägeln, welche die Diartyrien der beiden Johannes darftellen, gegenwärtig im Muſeum 
zu Antwerpen. Cine Anzahl von Genrebilvern, wie 3. B. „Die beiten Wucherer“, von 
welchem Gemälde fih ein Eremplar in Windfor befindet, und die ihm früher zugeſchrieben 
wurden, hält man jet für Arbeiten feines Sohnes Johann. Der Katalog der Gemälde— 
fammlung ver *New York Historical Society” führt ein Triptychon unter dem Namen ded 
Quentin auf. 

Mebheimer, Friedrich Balentin, verdienter Entomolog, geb. in Deutfehland, gef 
um 1814 in Pennſylvania, war lange Zeit lutherifcher Pfarrer in Hannver, Yerk Eo,, 
Pennfylvania, und veröffentlichte: *A Catalogue of Insects of Pennsylvania” (1806). 

Rebtatalog hieß das regelmäßig zu Oſtern und Michaelis veröffentlichte Verzeichniß 
aller im Bereiche des deutihen Buchhandels erfhienenen Bücher, Kunſtſachen, Landkarten 
a. |. w., welches zugleich in einer befonderen Abtheilung Nachrichten über demnächſt erfcheis 
zuende Preßerzeugniffe enthielt. Der Katalog hat ſowohl nad äußerer Form, wie nad) In» 
halt und Anordnung deſſeiben mannigfache Den erfahren, ehe er jene Geſtalt 
annahm, in welcher er zulegt erſchien. In dem erften Jahrhundert nad Erfindung der 
Buhoruderkunft pflegten die Buchdrucker den Vertrieb ihrer Bücher felbft zu beforgen und 
ihren Berlag durch Kataloge bekannt zu machen, für deren älteften (1473) ver des Augs- 
burger Druders Job. Bämler gilt. Als fpäter Buchoruderei und Buchhandel getrennte 
Gewerbe wurden, gab der Augsburger Buchhändler Georg Willer (1564) zum erften Mal 
einen Meßkatalog heraus, d. b. ein Verzeihni der auf der legten Frankfurter Biüchers 
mefle zum Verkauf angeboten gewefenen Büdyer mit Angabe ihres Formats und Verlegers. 
Viller's Söhne fegten den Katalog fort (bis 1610), und diefe fanden wicderum In anderen 
Berlegern Nachahmer, welhe Verzeichniſſe ähnlihen Inhalts beransgaben. Nic. Baflüns 
lieferte eine Zufammenftelung aller in den Katalogen von 1564—92 aufgeführten Bücher 
3 Bde., Frankfurt 1592), dem fich eine weitere über die Bücher von 1593— 1600 anſchloß. 

n 1600—16 erſchien neben dem Frankfurter M. ein folder (bei Yamberg) in Teipzig, ber 
nah dem Eingehen des Frankfurter (1616) ohne Goncurrenz erfebien. Henning Groſſe, die 
Beidmann'jhe Buchhandlung (bis 1850), Gcorg Wigand waren die fpäteren Verleger ‚des 
Meftatalogs, der endlich im Jahre 1852 an Avenarius & Mendelsjohn überging, 
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welde ihn als „Bibliographiſches Jahrbuch für den deutfhen Bud», Kunft- und Panttarten: 
handel” erfcyeinen ließen und den Vorgängern gegenüber wejentlih verbefierten umd er: 
weiterten. Im Jahre 1860 hörte der Di. zu erfcheinen auf, da inzwiſchen bibliegrapbifte 
Unternehmungen aufgetreten waren, die von dem VBörfenverein der deutfhen Bucbäntler 
mit einer gewillen Autorität ausgeftattet, in diefer Eigenfchaft die möglichſte Velftändigteit 
bes bibliogrophifchen Materials boten; e8 find dies die von der Hinrichs ſchen Buchbantlung 
in Leipzig beram@gegebene „Allgemeine Bibliographie fir Deutſchland“ (wöchentlich) und 
Verzeichniß der Bücher, Landkarten ꝛc., welche in Deutſchland neu erfchienen oder neu anf: 
gelegt werden find“ (jährlid 2 Bde). Auf Grund diefer Arbeiten wird in Dentichlant eine 
beträchtliche Anzahl von Vierteljahrs-Katalogen, monatliden und anderen Berzeichnifien 
allgemeiner und befonderer Art herausgegeben. 
eßtunſt (griech. Geopäfie) ijt derjenige Theil der angewandten Mathematik, welder 
die Raumverbältnifie der größeren oder Heineren Theile ver Ertoberflähe nah ihren ®rö- 
ßenverhältniſſen ermittelt und in einem ähnlidyen Bilte (Karte, Riß, Sitwatieneplan) tor- 
ftellt. Sie zerfällt in eine niedere und höhere; die erftere, auch Feldmeßkunſt 
genannt, weil fie vorzüglich landwirthſchaftlichen Zwecken dient, hat terreftrifhe Räume ron 
nur geringer Ausdehnung, die 1 Quadratmeile nicht erreichen eter nur wenig überfteigen, 
u vermeſſen, die lettere befaßt fi mit größeren Theilen der Erdoberfläche. Man unter: 
"heidet dabei Horizontalmeffungen, melde vie Aufnahme over das Abſtecken von na- 
türlihen Horizontalprojectionen bezweden, und Berticalmefjungen, wenn es fib um 
Höhenbeftinmungen handelt; Grubenmeffjungen umfafien Horizental» und Bertical- 
mefjungen, behufs des Bergbaus, und Waffermeffungen beftehben aus Herizontel- 
und Berticalmeflungen, fowie Zeitbeobachtungen zur Ausführung hydrotechniſcher Arbeiten. 
um gewöhnlichen Ausmeflen bedient man fih ter Meßkette, d. i. eine in Rutben, 
Schuhe u. f. w. eingetheilte Slette, ver Mefftäbe, d. i. hölzerne Stäbe von einer ke- 
jtimmten Länge und des Meßtiſches (ſ. d.). Andere Inftrumente find bie verſchiede— 
nen Wintelmeffer für horizontale und verticale Winkel, die Nivellirinftrumente, die Inſtru— 
mente zur grapbifchen Darftellung des Bermefjenen: Lineale, Dreicde, Zirkel, Transverjal- 
maßftäbe, Transporteure u. ſ. w. 

Meßtiſch over Dienfel(mersula), eines der befannteften und gewöhnlichen, bei Feld— 
meflungen gebräudlichften Mefinftrunente, beftcht aus einem auf drei Füßen ftebenten, 
tragbaren Tiſchchen, deſſen quadratförmige Platte, die zugleich als Zeichenplatte dient und 
deshalb mit Papier überzogen wird, mittel® dreier Schrauben berizental geſtellt werten 
fann. Auf demselben find die Diopterlineale eder andere Inftrumente zum Abieben ter 
aufzunehmenden Segenftände befeftigt.. Will der Geometer etwas vermefien, jo fiellt er 
den M. in die Mitte des zu vernieffenten Feldes berizontal auf, ſteckt in das Zeichnenbreu 
eine Natel und bezeichnet Den Punkt auf dem Felde, über welchem tiefe Natel ftebt. Darauf 
legt er an die Nadel fein Diopierlineal an und vifirt damit auf eines der Eignale an ten 
Eden des Feldes. Dann zieht er an der der Natel zugekehrten Seite des Dicpterlinealß 
eine Linie, läßt die Entfernung des genannten Zeichens von dem Punkte, über welchem bie 
Nadel fich befindet, mit der Meßkette meffen und trägt fie mit Hilfe eines Zirkels ned einem 
verjüngten Mafftabe auf die Linie auf. Ebenſo verfäbrt er mit ten andern Eden des fiel 
des und verbindet endlich tie verzeichneten Entpunfte turd gerate Linien, mermd er 
eine dem Felde vollkommen ähnliche Zeichnung erbält, die zu jeder Berechnung tıfielben 
tauglich ift. Der M. wurde von Johann Präterius, Profefior ver Mathematit in Alt 
dorf (geft. um 1616) erfunden und erbielt im Laufe der Zeit vielfache Abänderungen, Ta 
man bei der anerfannten Zmedmäßigkeit deſſelben wünſchen mußte, alle einer größtmög— 
lihen Genauigkeit entgegenftehenten Mängel immer mehr zu befeitigen. In neue— 
fter Zeit bat Chevalier einen Apparat conftruirt, durch welchen die Zeihnung auf dem 
=. unmittelbar durd) Photographie erfekt wird. Vgl. „Breslauer Gewerbeblatt“ (1865, 

0. 6). 

Meftizen, f. Farbige. 

Mefzaros, La zar, Kriegsminifter während der Ungarifchen Revolution, geb. am 20. 
Febr. 1796 zu Baja in Ungarn, trat frühzeitig in die Eftreichifche Armee, machte bie Feld- 
güge 1814 und 1815 mit und avancirte 1844 zum Oberſten des 5. Hufarenregimentet. 

18 Militärfchriftfteller vortbeilhaft befannt, wurde er gleichzeitig Mitglied der Ungariſchen 
Akademie und im Mai 1848 ungarifcher Kriegsminifter. Nach ver Unabhängigkeitderllä— 
rung vom 14. April 1R49 legte er fein Portefeuille nieder, wurde aber zum Altabornel 
(Generallientenant) ernannt und übernabm im Auli anf furze Zeit das Obercommante, 
machte die Schlachten bei Szegedin und Temesvar mit, flüchtete nach der Kataſtrophe von 
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Bilagos mit Dembinfti in die Türkei, wurde hierauf von den öſtreichiſchen Militärgerichten 
“in contumaciam” zum Tode verurtheilt, ging nad England, fpäter nach Nordamerika, 
kehrte 1858 nach England zurüd und ftarb am 16. Nov. 1858 zu Eywood in Hereforpihire. 
Seine Biographie erſchien 1866 zu Peſth. 

3 ſ. Apoſtrophe. 

Metabole (griech, von meta-ballein, eigentl. umwerfen), in der Medicin jede im 
Berlaufe einer Krankheit eintretende Beränderung des normalen Ganges derjelben; 
in der Rhetorik das Zufammenftellen von Redeſätzen in umgekehrter Ordnung; im 
der Grammatik das Verfegen von Buchſtaben, des Wohlllanges oder des Versmaßes 


wegen. 

Niel, Townſhip in Franklin Co, Pennſylvania; 1419 €. 

Metall (gried. metallon, lat. metallum, engl. metal), der gemeinfchaftliche Name einer 
Keibe von einfachen, im ganzen Weltall verbreiteten Körpern oder Elementen, welde in ge— 
wiſſen phyſikaliſchen Eigenſchaften Aehnlichkeit haben und fid) von den fog. Nihtmetal- 
len oder Metalloivden (j.d.) durd einen eigenthümlichen Glanz (den fog. Metall: 
ganz) durch ihre Undurchfichtigkeit und ihr großes Yeitungsvermögen für Wärme und 

eftricität auszeichnen. Jedoch iſt Diefe Begriffsbeftimmung nicht ftreng wiſſenſchaäftlich, 
indem die Grenze, bei der die Nicht-M.e fih an die M. anfhliegen, leineswegs gerau be- 
fimmt it. Gold und Selen find in dünnen Blätthen durdfichtig; Metallglanz kommt 
auch vielen andern, jogar organiſchen Körpern zu, Selen ift ein vollfonmener Nichtleiter für 
Bärme und Elektricität. Sehr viele M.e laffen fih walzen und hämmern, find geſchmeidig, 
aljo (befonders in der Hite) dehnbar; Platin läßt fi zu Drabt ziehen, der nur '/,, o09 Yinte 
did it, während andere, wie Antimon, Arjen, Tellur u. ſ. w. fo ſpröde find, daß fie ſich pul— 
vern laffen. Je nach dem fpecifiichen Gewicht (dafjelbe ſchwankt zwifhen dem Zwanzig— 
fahen des Waſſers und geht bei Altali-M. bis O,,., herab) theilt man die M.e in ſchwere 
(ipec. Gewicht wenigitens 5,,) und Leichte, je nady der Einwirkung des Sauerftofis auf 
diefelben in edle (welche nicht unmittelbar orpdiren, auch im Teuer ihren Glanz behalten, 
J. 3. Solo, Silber, Platin) und im Gegenfag zu diefen in unedle M. Mande M.e 
orpdiren ſchon bei gewöhnlicher Temperatur an der Puft, noch rafcher beim Erbigen; einige 
„B. Kalium zerlegen das Waſſer mit folher Heftigkeit, dat fie anf Wafler geworfen, ver- 
brennen; bei andern bedarf es zur Zerlegung des Waſſers erft noch des Zuſatzes einer 
Säure; noch andere M.e zerlegen mit einem Säurehydrat übergojien, nicht das Wafler, 
fondern die Säure. Alle M.e find außer dem Quedfilber feft und krpftallifationsfähig, wäh— 
rend ihre Schmelzbarkeit äußerſt verſchieden ift; Platin, Palladium, Molybrän, Chrom, 
Jridium fchmelzen nur vor dem Knallgasgebläfe, Kalium und Natrium dagegen unter der 
Siedebige, und Duedjilber ift ſchon bei gewöhnlicher Temperatur flüffig. Viele M.e gelten für 
fuerbeitändig, während andere, wie Cadmium, Zink u. f. w. ſchon bei mäßiger Hite ver: 
dampfen. Eiſen, Kupfer, Platin und Palladium laſſen fib in der Weißglühhitze ſchweißen, 
eine Eigenſchaft die im gemiffen Sinne aud) dem Blei, Kalium und Natrium zufommt, 
Die Farbe der M.e ift verjchieden, doch find die meiften mehr over weniger grauweiß. Mer 
talllegirungen nennt man die Berbindungen zweier oder mehrerer M.e; Quedfilber: 
verbincungen heißen Amalgame. Metalloryde find Verbindungen der M. mit 
Sauerſtoff; diefe können Säuren oder Bafen oder indifferente Körper fein. Nach ange- 
felten Berfuhen mit Pflanzen, nahmen diefe aus fehr verbünnten Metallfalzlöfungen chne 
Gefährdung ihrer Eriftenz die Metalloryde auf, doch tödten bereits !/,,9/, ſchwefelſaures 
Kupferorpp, */,,%/, ſchwefelſaures Kobaltoryd und "/,, 9/, ſchwefelſaures Nicelorye in wäſ⸗ 
feriger Yöfung die gewöhnlichen landwirthſchaftlichen G ulturgewächſe; das Näbere f. unter 
Filanzen. Einige M.e, wie Quedfilber und Zink, laffen fich veftilliren. Metalifalze 
find Berbindungen der Metalloryde mit den Säuren; meift jedoch verftcht man darunter 
nur die Salze der ſchweren M., namentlich die im Waſſer löslichen, deren Yöfungen, 3. B. 
wie die des Fupfersitriel6, metalliihen Gefhmad befigen. Verſchiedene Metalle faugen, 
mit verbünnten Säuren in Verbindung gebradht und al® negative Elektroden gebraucht, 
Baflerftoff ein und halten ihn auch bei gewöhnlicher Temperatur feft. Bei weiteren Un— 
terjuhungen gelangte Graham in neuefter Zeit zu dem Satze: „Eingeſchloſſener Wafler: 
dampf ift kein Gas mehr”; überhaupt betrachtet er es als den leichteften Körper in der Na- 
tur, als den Dunft eines bechflüchtigen M.s, ſowie jedes M. mit dem darin eingefchloffe- 
nen Waflerftoff einfach als eine Pegirung diefes flüchtigen M.s. Biele M.elöfen ſich in 
verdünnten Säuren unter Zerfegung von Waffer, indem ſich der Sauerftoff deſſelben mit 
dem M. zu einem Orxyd verbindet, der Waflerftoff aber in Blafen entweicht; viel ftärfer 
wird dieſe Wafferftoffentwidelung, wenn man geringe Mengen anderer M.e der Sänre bin« 
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zuſetzt. Diefe Erſcheinung hat ihren Grund in eleltrifhen Strömen; aus dem Chleiridium—⸗ 
talium wird bei Berührung mit Zint, Kadmium u. ſ. w. fofort metallifche® Iridium abge— 
ſchieden, und der Strom gebt dann von dem pofitiven Di. zu dem negativen durch die Salz— 
füure hindurch, wobei Waſſerſtoff fi abfcheivet und Chlor fi mit dem pofitiven M. ver: 
bindet. Was die Einwirkung firenger Kälte auf M. betrifft, fo bat man eigentbümlice 
Veränderungen an Zinn beobachtet, melche® einer Temperatur von — 40° ausgeſetzt geweſen 
war. Blöde von Bancaziın hatten durch ihre ganze Maſſe hindurch kryſtalliniſche Struc- 
tur angenommen und zertheilten ſich von felbjt wie Bafatt. Im Innern der Blöde waren 
Hohlräume entftanden, von denen mande bis zu 100 Kubikcentimeter Inhalt hatten. Die 
Wandungen diefer Hohlräume erſchienen volllommen glatt und metallglänzenn, während 
der übrige Theil des Zinns, welcher ſich zu Heinen Körnern umgewandelt batte, oder mebr 
oder weniger große, ſehr brüchige Stüde bildete, ein miatte® Ausfchen zeigte. Orgelpfeifen 
wurden durch ven Froſt fo verändert, daß fie feinen Klang mchr hatten. Gefrernes Uned- 
filber verändert von —-40 bi8 —100° fein Ausfeben vollftäntig und wird in Klang und 
Confiftenz dem Silber ähnlich. Endlich gehört hierher auch Die wiederbelt conftatirte, grö- 
Bere Häufigteit der Wagenachſenbrüche in den kalten Vionaten des Jobres. Nah einer 
ftatiftiihen Zufammenftelung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwoltungen rem Yabre 
1864 fanden 60°/, aller Achſenbrüche in der falten Jahreszeit ftatt. Die fegenannten elels 
tronegativen M.c, wie Platin, Gold, Palladium, Silber u. f. w. machen Jjelateren mıe 
Horngummi, Guttapercha, Kautſchuk, Wachs, Schellack, Schwefel, Bernftein, Porerplin 
papier, Collodium beim Reiben poſitiv elektriſch, während die elektropoſitiven M.e wie 
Zink, Kadmium, Eifen ꝛc. dieſelben in den negativen Zuſtand verſetzen. Weber die Urs 
ſache der Elektrieitätserregung bei der Berührung der Di. vgl. Oalvanismus, 

Metalliqgues (franz., abgekürzt für Rescriptions metalliques, d. i. Echeine für Mingenve 
Minze) hießen die in Frankreich von dem Directerium (1797 ) aun@gegebenen Staat#rapiere; 
jpäter in Deftreic die Staatsohligationen, welche auf Eenrentionsmünze ausgeſtellt und in 
folder verzinft wurden, im Gegenſatz zu den in Bapiergelp verzinften und realıfirten; ebenio 
in Rußland die auf Eilberrubel lautenden und in Silbermünze verzinften Etaatöpapicre. 

Metallifiren (Metallifation, d. i. Erzbildung, Erzerzengung) bezeichnet den zur 
Conjervirung wenig dauerhafter Gegenftände vorgenommenen Proceß des Vererzens, z. 
D. des Holzes durch Ausfüllung feiner Poren mit Eifenvitriel und Sodalöſung. 

Metallohromie over galvanifhe Färbung der Metalle, ein von Becquerel 
erfundenes Verfahren, Metalle auf galvanifhem Wege mit Metalleryven zu überzichen 
und baburc auf diefen verſchiedene, metalliich glänzende Farben zu erzeugen. Die auf gal« 
vanifhem Wege ſehr dünn vergeldeten Gegenftände werben 3. 8. in einer Auflöfung von 
Bleioxyd in Aetzkali gebracht, und anf ihnen durch einen galvanifhen Strom eine Scicht 
Dleifuperoryd niedergefchlagen. Die dünne, nievergefhlagene, durchſichtige Schicht erzeugt 
Farben durch Interferenz (farben dünner Platten, |. Interferenz). Natürlih muß 
fi) die Farbe des Gegenſtandes mit der Dide der Schicht, welche ſich ablagert, ändern. 

Metalloide nennt man nach dem Vorgange von Berzelius alle nicht metallifchen Ele 
mente, jedoch ift, wie ſchon unter dem Artikel „Metall“ bemerkt murte, die Grenze zwiſchen 
den M.n und Metallen durchaus nicht genau zu beftimmen. Gewöhnlich redynet man zu 
den M.: Sauerftoff, Waflerftoff, Stiefteff, Schwefel, Chlor, Brom, Jed, Fluer, Fbod- 

bor, Koblenftoff, Bor und Silicium; Andere zäblen noch Selen, Tellur und Arjen binzu. 

n ibren phyſikaliſchen Eigenschaften zeigen fie große Verſchiedenheiten; fünf find gasfermig 
Sauerftoff, Waſſerſtoff, Stiditeff, Chlor und Fluor; Brom ift flüffig; Jod, Schwefel, und 
Phosphor find feft und zum Theil flüchtig; Koblenftoff, Bor und Silicium bei gewöhnlichen 
Hitegraden zum Theil unfchmelzbar und feuerbeftändig. 

Metallurgie ift die Pchre ven der Gewinnung ber Metalle aus ihren Erzen. In den 
meiften Fällen find e8 Schmelzprocefie, denen der Metallurg tie Erze zu unterwerfen 
bat, um die chemiſch oder mechaniſch beigemengten Erdarten zu verfehladen und jo das Mer 
tal frei zu machen. Nur wenige Dietalle (3. B. Zint, Quecſilber, Arfen) laſſen fich durch 
Deftillation entbinden, und in noch feltneren Fällen bedient fih der Hüttenmann nafler, 
hemifcher Mittel (einigen Kupfer» und Silbererzen wird das Metall durch Säuren ent 
zogen). Alle felde Operationen aber gehören in da8 Gebiet der M. Cine genaue Kennt 
niß der auorganiſchen Chemie follte feinem Hüttenmann feblen. Ein treffliche® älteres Lehr 
buch mit vielen Tafeln ift das von Karften (Berlin 1831); aus neueſter Zeit ift das Wert 
* — Percy (London, deutſch von Knapp und Wedding, Braunſchweig 1864) hervor 
zubeben, 
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Metamora. 1) Tomnfhip mit gleichnamigem Boftvorfe, dem Hauptorte von Wood— 
ford Go., Illinois, 1718 E.; letteres 702 E., darunter etwa 100 Deutfche; bat eine 
deutſche katholiſche Kirche (mit Gemeindeſchule), zu der etiwa 1000 S. gehören. 2) Town- 
hip im Franklin Co., Indiana; 1222E 3) Townfhip in Lapeer Eo., Midi» 
gan; 1310 E. 4A) Poſtdorf in Fulton Co. Ohio. 

Metamorphifche Gefteine, ein dem Gebiet der Geologie angeböriger, aber nod) Feines» 
wegs abgeflärter Begriff. Im Allgemeinen find Gebirgsarten darunter zu verftehen, von 
denen man annimmt, daß fie an Ort und Stelle durch Erhitzung eine weſentliche Structur- 
verinderung (Veränderung der Geftalt, gried. morphe) erlitten. ihren urfprünglichen Ha— 
bitus eingebüßt haben. &s find befonders die kryſtalliniſchen Schiefer, wie Gneis, Glim— 
meriiefer und Berwandtes, welche von manden Geologen als metamorphifche Gebilde 
betrabtet werden. Sie nehmen an, daß jene Gefteine aus Thonſchiefern turd Feuerein— 
wirfung entitanden feier. Andere rechnen bie kryſtalliniſchen Schiefer direct unter bie Ur: 
geſteine. 

Retamorphofe (vom griedh. meta-morphem, umgeſtalten, von morphe, Geſtalt; Umge— 
fialtung, Verwandlung). 1) Jede Verwandlung in eine andere Geftalt, beſonders in der 

ieh. und röm. Mythologie die zahlreichen Sagen und Fabeln von Verwandlungen von 

eniben in Thiere, Biume, Steine u. dgl.; daber metamorpbofiren, verwandeln, 
umgeitalten, umſchaffen. 2) Im Allgememen die Umgeftaltung der organifchen Formen; 
bezeichnet in der Botanik die Umgeftaltung, welche eın und dafjelbe Organ während ber 
Entbidelung der Pflanze erfährt, 3. B. die Verwandlung des Samenblatts in Yaubblatt, 
Dedklatt, Kelchblatt. Fortſchreitend wird diefe Di. nach Göthe genannt, wenn bie 
jpätere Form eine höhere Stufe der Entwidelung emnimmt als die frübere; rückſchrei— 
tend, wenn ein ſchon höher entwidelted Organ wieder auf eine niedere Stufe zurückgeht, 
dad Kelchblatt 3. B. wieder zum Laubblatt wırd. In der Zoologie verfteht man unter 
N. die verfchievenartigen Berwandlungen, in denen gewifie Thiere, vorzugsweife Inſekten, 
Amphibien, Fiſche, nievere Wirbeltbiere z<. ihr Leben als Er, Larve, Puppe und vollkomme⸗ 
nes Thier purchlaufen, wobei man nob volltommene M., wenn die Larve dem voll» 
Iommenen Infekt nicht ähnlich ift, und im Öegentöeil unvollfommene M. untericheidet. 
Die M. it ein noch unerklärtes Fastum aber fie gibt uns einen Einblick in den kosmiſchen 
Entwidelungsgang des Thierreichs wır erfennen in ihr denjenigen entwidelungsgefcicht- 
lichen Proceß, durch den fi der Stammbaum der Thiere, der im „Waflerleben‘ wurzelt, 
zum Zuftleben emporfchwingen konnte. Die Hauptäfte diefes Baumes, welche ihre hohe 
Entwidelung zum Yuftleben und im Luftleben der M. verdanten, find die Glieder- und 
Birbelthiere. Das Weitere j. unter Wafjer. Eıne intereffante fog. Hppermetamor- 
dhoſe hat man am Maiwurm (f. d.) und der ihm verwandten Käfergattung Sitaris beob- 
ahtet. Aus dem Ei der Sıtaris humeralis fhlitpft Die erfte Form der Larve, eın fleines, 
Alanles, horniges, mit 6 fehlanten Beinen, langen Füblern und 4 Nebenaugen verfebenes 
Infekt, welches der jungen Dieloötarve gleiht. Diefelbe kriecht im Herbſt aus, klammert 
ſih im Frühjahr an die Haare des Halsſchildes der Männden von Anthophcra pilipes, 
gebt bei der Begattung diefer Biene auf ven Körper des Weibchen® und ven da auf das Ei 
derfeiben über. In der gejchloffenen Zelle beißt fih die Parve in Das Bienenei, ſaugt den 
t aus und verwandelt fih nun in eine weiche plumpe Mare mit fehr kurzen Fuͤhlern 
und Fußpaaren und ohne Augen, die von dem in der Zelle enthaltenen Honig lebt und fich 
atwidelt. Ihre ſehr dünne Körperhaut hebt fich endlich ohne zu berften, ab, und es zeigt 
ſih im Innern eine hornige, puppenartige Form, melde. vollig unbeweglich iſt. Auch bie 
Hülle diefer dritten Form hebt fih ab und umſchließt abermals eine Larde, welche der zwei« 
ten Larve bis auf Die abgeflachte Bauchfeite gleicht. Diefe Parve verwandelt fih nun in 
die gewöhnliche Puppe, aus welcher fpäter das volllommene Infekt ſchlüpft. In der Che» 
mie bilder M. diejenige Umgeftaltung, welche chemiſche Zufammenfegungen bei ihrer ge 
Kgung over unter dem Einfluffe binzutretenver Stoffe erleiden. Bon der M. ift ver Ge— 
nerationsmwechfjel(f. d.) verſchieden. 

Retapger over Metapbora (grieb. von meta-pherein, übertragen), in der Rede— 
hunft die Vertauſchung eines eigentlichen Ausdruckes mit einem bilolidhen, 3. B. das „fter- 
bende* Jahr für das ee Jahr; zieht fid) die M. durch eine Weihe von Bor: 
Helungen bin, fo wird fie zur Allegorie (j. d.). 

Retaphrafe over Metaphrafis (gried. von meta-phrazein, in andere Worte 

ragen), heißt vie Uebertragung ever wörtliche Meberfegung einer Schrift in eine ans 
dere Sprache; beſonders die Uebertragung eincd Gerichts in ungebundene Rede. (S. 
arapbraje). | 
€.-2. VIL 16 
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Metaphyfit (vom grieh. meta, nad, dazu, darüber hinaus, und plysika, natürliche 
Dinge), die Wiſſenſchaft von den leiten Gründen aller Erfibeinungen, bat ihren Namen 
von dem Umftande, daß bei Ordnuͤng der Schriften des Ariftotcles diejenigen, welde Un- 
terſuchungen über die höchſten theoretifchen Begriffe entbielten, al8 “meta ta physika”, 
d. b. „auf die phyſiſchen Bücher folgende” bezeichnet wurden. Bei den Alten mar ter 
Name M. nicht gebräuchlich. Die Di. handelte über die Reolprincipten in der Phofit, melde 
‚in ter modernen Wiſſenſchaft fi mit der erfahrungsmäßigen Auffaſſung der Naturericei- 
nungen und ver mathematifhen Beftimmung ihrer Gefege befaßt. In der Tbat mar alie 
die Wilfenfchaft früher als ihr Name vorbanten. Die der M. angebörenten Objecte find 
Begriffe und zwar reine Begriffe, die hoöͤchſten und legten Abftractionen, tie Begriffe des 
Seins und Werdens, der Kraft und des Stoffes, des Raumes, der Zeit, ber ftarren Zabl 
us ſ. w. Die Haupttheile der M. find die Metbodologie, welde ſich mit ter Art und 
Weiſe befaßt. wıe dieſe Begriffe unterfucht werden follen; die Ontologie, eder tie Lehre 
vom wirklichen Sem und Geſchehen; die Eidolologie, melde von ter Möglichkeit ver 
Erſcheinung der Dinge und unferes Wiffens von ihnen hantelt, und die Sunechologie 
oder die Lehre von der fcheinbaren Gaufalität. Da die in ver M. bebantelten Begriffe 
von allen iibrigen theoretiſchen Wifjenichaften vorausgefegt werten, fo find rie metaphyſi— 
ſchen Unterfudungen von jeher das Gebiet geweſen, auf welchem fih die pbiloſopbiſchen 
Gegenfage begegnen mußten, und eine Geſchichte ver M. ift die Geſchichte Der pbiloſopbi— 
ſchen Speculation ſelbſt. Die Unterfuhungen über die M. führten ſchon in der vorjotre- 
tifchen Periode zu denſelben Gegenfägen, wie fie fi) in ver Philofepbie res Mittelaffers 
und der neueren Zeit finden. Plato und Ariftotele8 fuchten dieſelben zu vermitteln, und 
des letzteren Grundbeſtimmungen blieben bis auf Leibniz und Wolf herab fiir die Pbiloſo— 
phie maßgebend. ALS c8 ver Scholaftif nicht gelingen wollte, die außer uns liegende Er 
fahrung befriedigend zu erflären, wendete man ſich feit Descartes der Erforidung ter 
Duellen der menſchlichen Erkenntniß zu, und an die Stelle der Unterſuchung über vie Na- 
tur der Dinge trat tie Unterfuhung über die Art und Weife, wie Das denlende Subject zur 
Erfenntniß derfelben gelangt. Diefe Richtung hatte ſchon Lode vorkereitet, Kant und 
Fichte befeſtigten dieſelbe. Der Realismus in ver Philofophie verſchwond, indem man auf 
die Erkenntniß der Nealgrünte ver Erſcheinungen verzichtete; an tefien Etelle trat ber 
Idealismus, welcher das wirtlibe Sein mit dem Denken vom Sein itentificirte. Hegel 
und Herbart. fo entgegengefegt ihre Anfhauungen find, erkennen doch on, daß das Berürf- 
niß der M. auf den in den gegebenen Erfabhrungsbegriffen anerkannt Liegenten Witeriprü- 
en berube; fie unterfheiten fid) aber durch die ganz entgegengejegte Art, in ver fie bieje 
Widerſprüche bebandeln. 

Metapodium (gricd,., von pus, Fuß), nennt man ven jheinbaren Abdruck von riefigen 
Menſchenfüßen ın Stein: diefelben finden fid) an verſchiedenen Orten, 3. B. am Harz (ber 
fog Mägpeiprung), am Miffiffippi u. ſ. w. 

Metafinfe (vom griech. meta, mit, stasis, Verſetzung) nannte man früber tie Terjegung 
eines Krankbeitsftoffes auf einen andern Theil des Körpers, jett Tagegen ten Uebergang 
einer Krankbeit tur Naturtbätigkeit von einem Organ auf das antere.- 

Metaftafio, Bietro Antonio DomenicoBonaventura, italieniſcher Opern 
Lichter, eigentlih Trapaffi, der Sohn eines Soldaten, geb. am 13. Jan. 1698, murte 
von dem Rechtsgelehrten Gravina erzogen und von demſelben 1717 teftamentariich zum 
Erben eingefeßt. M. folgte nun feiner Neigung zur Tichtkunft und wurde ter Schöpfer 
des neuen italienischen Singſpiels. Kaiſer Karl VI]. ernannte ibn 1729 zum Hofſdichter 
in Wien, wo er 1782 ftarb; 1855 wurde ihm in ver italienischen Kirde ein Dentmal ge 
fest. Er dichtete Opern, Tragödien und Gantaten, Oraterien u. ſ. w. Bollftändige 
Ausgaben feiner Werke erfchienen zu Paris (12 Bre., 1780—82) und zu Mantua (20 
DBpe., 1816—20). — 

Metatheſis (griech, vom meta-tithenai, umſetzen, Verſetzung), heißt in Der Grammatil die 
Umſtellung von Buchſtaben in gewiſſen Wörtern, z. B. „Herakles“ in „Hercules“ und an- 
deren aus der griechifchen in die lateiniſche Sprache Äbergegangenen Eigennamen. 

Metaxytherium, eine urweltlihe Säugetbiergattung, welche in der Zabnbiltung dem 
Flußpferde ähnelt, fenjt aber im Schädel- und Steletban dem Dugong und Lamantin ver: 
wandt iſt. 

Metcalfe, Thomas, amerikaniſcher Staatsmann, geb. in Fauquier Co., Virginia, 
am 20. März 1780, kam mit feinen Eltern fehr jung nad) Kentucky, wo er nur wenige Mo 
nate lang ben ‚Unterricht einer Landſchule genießen konnte, arbeitete ſodann als Steinmeh, 
benutzte aber jede Freiftunde, um ſich Kenntnifje zu erwerben. 1809 trat ex zuerft al? 
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öffentliher ARebner auf, indem er die Ungerechtigkeiten Englands gegen fein Paterland 
ſcharf kritifirte, diente im Striege von 1812 als Freiwilliger, und führte 1813 mit Auszeich- 
nung eine Compagnie in der Schlacht bei Fort Meigs. Hierauf mehrere Jahre lang Mit- 
glied der Staatslegislatur von Kentudy, war er von 1819—29 Repräfentant im Congreß, 
von 1819—33 Gouverneur von Kentudy, wurde 1834 und 1848 in den Bundesfenat ge- 
wählt, worauf er ſich in's Privatleben, auf fein Landgut nahe Lerington, zurüdzog. Er 
börte jich gern mıit Bezug auf fein früheres Handwerk “Old Stone Hammer” nennen und 
ftard am 18. Aug. 1855 in Nicholas Co., Kentudy. 

Metcalfe, County im ſüdl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 400 D.-M. mit 
7934 €. (1870), davon 2 in Deutfchland geboren und 861 Farbige; im 3. 1860: 6745 €. 
Das Land ift wohlbewäflert, hügelig und in den Flußthälern fehr frudtbar. Hauptort. 
Ermonton. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 6 St.). . 

Metcalf Station, Dorf in Mipplefer Co., Maffahufetts. 

Meten, Poitvorf in Caß Co., Indiana. 

Metedeconf oder Metetecunf, Fluß in New Jerſeh, entipringt in Monmoutb 
Co. und fließt mit öftlihem Laufe durd Ocean Co. in die Barnegat Bay. 

Netellus, angeſehene plebejifche, zur Caeecilia Gens gehörige Familie im alten Nom. 
Die wihtigften Glieder dieſes Gefchleht8 waren: 1) Yucius Cäcilius M., war wäh— 
rend des erſten Punifchen Krieges 250 bis 247 Conſul und rettete als Pontifer Marımus 
243 vor Chr. bei einem Brande des Veftatempeld das Palladium mit dem Verluſt beider 
Augen. 2) Quintus Cäcilius M., mit dem Beinamen Macedonicus, Entel 
des Vorigen, befiegte 148 als Prätor den Aedroniftos bei Pyona in Macedonien und Thra- 
cien, woher er den Ehrennamen „Macedonicus* erhielt, zeriprengte den Adhäifhen Bund 
bei Thermopylä und Chäronea, befiegte als Conful 143 vor Chr. den Viriathus und unter- 
warf ganz Hifpanien, wurde 131 Cenfor und zwar der erfte aus den Plebejern, verwei— 
gerte ald jolher dem Tribunen Attinius Pabeo eine Stelle im Senat, worauf diefer ihn er- 
greifen und zum Sturz vom Tarpejiſchen Felſen abführen ließ; doch wurde er durch eınen 
Eollegen des Tribunen gerettet. (Er ftarb arm, da der Staat feine Güter confiscirt hatte. 
3) Duintus Cäc. M., mit dem Beinamen Numidicus, Neffe des Vorigen, wurde 
109 Conſul, fämpfte glüdlich im Jugurtbinifchen Kriege, mußte aber 100 den Oberbefehl 
on Marius abtreten, erhielt jevoh zu Rom die Ehre des Triumphs, wurde 102 Genfer. 
entging der he des Marius nur durch das Eril und ftarb 91 zu Rom. 4) 
Quintus Cäc. M., mit dem Beinamen Pius, Sohn des Vorigen, wirkte durch feine 
Bitten die Zurüdberufung feines Vaters aus (daher fein Beiname, d. i der kindlich 
sromme), zeichnete fih im Bundesgenofjenkriege aus, wurde 80 vor Chr. mit Sulla 
Conſul, lämpfte fiegreidy gegen Sertorius, rächte die Niederlage des Pompejus blutig, 
mujte fih aber 72 zurüdzichen und ftarb 64 als Pontifer Maximus 5) Quintus 
Cäc. M., mit dem Beinamen Creticus, unterwarf die abgefallene Inſel Creta (daber 
kin Ehrenname) und triumpbirte 62 vor Chr. 6) Quintus Cäc. M. Celer, focht 
als Legat unter Pompejus gegen die Albaner, fchnitt 63 als Prätor den Anhängern Catı- 
lina's den Weg nad) den Alpen ab, erhielt dann die Provinz Gallien, wurde 60 Conful, 
witerfetste fih den Plänen des Pompejus und ftarb 59 wahrfheinlih an Gift. 7; Quin- 
tus Cãc. M. Nepos, Bruder des Vorigen, wurde 63 Vollstribun, fehle ſich Hierauf 
an Bompejus an, wurde 58 Conful, gab die Einwilligung zur Zurüdberufung Cicero’8 
aus dem Eril, erhielt 57 die Provinz Hifpanien und kämpfte mit abwechfelndem Glück ge- 
gen die friegerifhen Baccäer. 8) Ouintus Cäc. M. Scipio, Sohn des PB. Cor— 
neliud Scipio Nafica, von M. 4) adoptirt, war bei der Entdedung der Catilinarifchen Ver: 
hwerung thätig; ſchloß fih an Pompejus an, welcher feine Tochter Cornelia heirathete und 
wurde 62 vor Chr. deſſen Mitconful. Ein Gegner Cäſar's, ſchloß er fi) der Partei an, 
melde entihieden verlangte, Cäfar follte fein Heer entlaffen und ging dann in feine Pro— 
din; Syrien, wo cr ſich jedoch arge Berrüdungen erlaubte. Nah der Schladht bei Phar- 
ſales (48) ging er nad Afrika, übernahm daſelbſt durch Cato's Vermittelung den Oberbe- 
ichl, wurde 46 von Cäſar's Anhängern bei Thapfus befiegt, floh nad Spanien, wurde aber 
wieder an die Küſte Afrikas verfchlagen und tödtete ſich jelbft, um nicht in die Hände feiner 
Feinde zu fallen. 

Metempiychofe, f. Seelenwanderung. 

Reteore (vom griech. meteoron, in der Höhe, in ber Luft befintlich) oder Lufter— 

ſheinungen nennt man im Allgemeinen alle auffallenden und vorübergehenden, ficht- 

baren Veränderungen in der Atmofphäre und alle Erfcheinungen in verfelben. Im enges 

ten Sinne verftcht man darunter nur diefe lettern und untericheivet [u ftige (Sata Mor⸗ 
C.C. VII. 16 
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gann ꝛc.), wäfjerige (Wolfen, Regen, Schnee), feurige (Mordlidt zc.), optiſche 
(Regenbogen) und elektrifche (Gewitter 20.) M. Ueber die fog. Feuer⸗M. Meteo: 
roiden oder Feuerkugeln, Sternfchnuppen 2c.) ſ. Meteoriten, 

Meteoriten (vom Gried).), von neueren Phyſikern im eigentliche, kos miſche Mete: 
ore,inBoliden und Adrolithen (Feuerkugeln und Meteorfteine) unter: 
jchieden, find Gebilde kosmiſchen Urſprungs, und treten, über die ganze Erde verbreitet, ſowohl 
fporadiich als periodiic) (die jog. Meteorftröme oder Meteorfhauer am 2. um 
3. Januar, 20. April, 10. Auguft, 18.—20. Oftober, 12.—14. November auf. Während 
Schiaparelli, einer der ausgezeichnetſten Forjcher der Neuzeit, die erſteren für identifc) mit 
den Sternfhnuppen (j. d.) anjieht, meint er in Bezug auf letstere zwei Arten von Me: 
teoren, obſchon fie ebenfalls von dem Herabfallen himmliſcher Materie in unfere Atmosphäre 
herrühren, nod) feine zwingenden Gründe zu finden, um allen dreien denjelben Urjprung 
zuzuſchreiben. Mad) den forgfältigiten Unterfucungen und Beobachtungen kommt dieſer 
italienische Gelehrte (vergl. Georg von Boguflawsti, „Entwurf einer aftronomifchen Theorie 
der Sternichnuppen“, 1871) in Bezug auf die kosmiſchen Meteore zu folgenden Xejultaten: 
1) „Die Gründe, weld)e man gewohnlid) gegen die Identität der M. und der Stern 
ſchnuppen anführt, haben keine zwingende Kraft.“ 2) „Die hyperboliſche Geſchwindigkeit, 
weldye man bei einigen M. beobadytet het, zerftört jegliche Wahrjcheinlichkeit, welche der 
lunare Urprung für fid) haben kann, macht die Annahme eines planetariſchen 
Urſprungs der M. fait unmöglic, und Lüßt fid) aud) nicht gut mit ihrem fometari 
ſchen Urfprung vereinigen, wenn man nicht bet den Beobachtungen Fehler, die geringe 
Wahricheinlichkeit für ſich haben, annehmen will; fie führt nothwendig dazu, den Urfprung 
der M. in die Welt der Firfterme zu verfeßen. 8) Der ftellare Uriprung it 
mit dem kometariſchen unvereinbar; denn die Kometen gehören nicht der Allgemeinheit der das 
Sternenſyſtem bildenden Körper an, fondern bilden in diefem Syſtem eine bejondere Claſſe für 
fich, welche mit unferer Eonne einen gemeinfamen Urſprung gehabt hat, und in welcher ſtark 
hyperboliſche Bahnen nicht vorfommten können“ 4) „Die Einheit der chemiſchen und minera— 
logischen Zufammenfegung der M. würde die Iumare Hypotheſe, und aud) die planetariſche, 
mehr als jede andere annehmbar erjcheinen laſſen, wenn nicht die beobachteten Geſchwin— 
digfeiten derjelben eine zu gewichtige Schwierigleit entgegenjegten.“ 5) „Diefelbe Einheit 
der Zufammenfegung ift nicht unvereinbar mit der Abftammung der M. von den Kometen, 
weil diefe mit der Sonne einen eimheitlic;en Urſprung befiten.“ 6) „Aus der Annahme 
des ftellaren Urjprunges für die M. folgt direct, daß fie aus den verfchiedenften Gegenden 
de3 Sternenraums zu und gelangen; die erwähnte Einheit der chemiſchen und mineralos 
giichen Zufammenfetung fann man alsdann nur dadurd erklären, dag man für den Bau 
des fichtbaren Weltalls eine phyſiſche und chemiſche Gleichſörmigkeit annimmt, gleich derjenigen, 
welche die M. ſelbſt befigen.“ Meunier in Paris hielt die M. (1870) für die Reſte 
infolge der Kälte des Weltraums untergegangener, ausceinandergefallener Himmelskörper. 
Auf den kosmiſchen Urfprung haben vorzugsweife außer Chladni (1819), Herſchel, 
Dibers, Humboldt, u. A. von KReihenbad, Haidinger, KRaillard, 
Forfter, vor Allen aber der Amerifaner Daniel Kirkwood von der Indiana-Unt- 
verfität und U. Newton von Vale College ftetig hingewiejen. Die Meteorjfteine, 
jene aus dem Weltraum auf die Erde gefallenen (mit der angenommenen mittleren Ge 
ſchwindigkeit von 14 geogr. Meilen in der Sekunde) mineraliichen Maſſen, welche oft ald 
ſchnell fich bewegende Feuermeteore erſcheinen, aus denen unter Detonation ein oder zahlreiche 
hei e Steine herabfallen, haben alle eine graue oder Schwarze Rinde, und find Eiſen- oder Steins 
metioriten. Meteorfteimfälle wurden bereits im Alterthum beobachtet und bejcrieben 
(Plinius u. A.); im der neueren umd neueften Zeit aber werden zahlreiche Fälle jährlich 
verzeichnet. Zu den Eiſen-M. gehört das Meteoreien, Eifen, Nidel und Phoſphornickeleiſen 
oder Schreiberfit), der Palaſit (äftiges Meteoreiien und Meſoſiderit, Nideleifen, Mag: 
netfies, Dlivin, Augit). Die Stein:M. find Silifate (Olivin, Augit, Anorthit, Yabra- 
dor) mit Schwefeleifen, Chromeifen, Magneteifen, felten Zinn. Die kohligen M. 
beſtehen aus erdiger Kohle und enthalten paraffinähnliche Subftanzen. Der größte (am 
Plataſtrome) bis jetzt aufgeſundene Meteorftein wiegt mehr als 100,000 Pfund. Auch 
Graham's Unterſuchungen bejtätigen die von Schiaparelli aufgeitellte Anficht in 
Bezug auf den Urſprung der M. Diefer Gelehrte wandte feine Entdeckung, daß mande 
Metalle fähig find, gewiſſe Safe zu abjorbiren, auch auf die Meteorfteine an. Ein folder 
ergab beim Erhigen in einer mit einen Ajpirator verbundenen Röhre 2,,, Bol. eines Ga: 
jes, welches in 100 Theilen enthielt: 85,56 Waflerftoff, 4,,, Kohlenoxyd und 9,,, Etiditoff. 
Durch die Spectralanalyje ıjt aber die Gegenwart von Wafferftoff auf den Firjternen nad) 
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gewieſen, und nah Secchi's Unterſuchungen findet es ſich auf einigen derſelben in über- 
wiegender Quantität. Ueberdies kann weiches Eiſen unter dem Druck unſerer Atmoſphäre 
laum mehr als ſein eigenes Volumen Waſſerſtoff abſorbiren, während der Meteorit die drei— 
fache Menge lieferte, daß auch dieſer Umſtand auf einen Urſprung des M. außerhalb un— 
ſeres Sonnenſyſtems ſchließen läßt. Reichen bach, ebenfalls von der Anſicht ausgehend, daß 
M. und Sternſchnuppen dieſelbe Erſcheinung ſeien, kommt zu folgendem Urtheil: „Da die 
Zah! ver Sternſchnuppen fo groß iſt, fo ſollte man meinen, die Wirkung derſelben dürfe 
nicht bei einem bloßen Lichtfcheine ftehen bleiben. Sind fie Heine M., fo bringen fie aud 
Stofflihes mit." An die ſog. Callum'ſchen Kügelhen (ein anı 14. Nov. 1856 von dem 
amerilaniſchen Capitain Callum aufgefundener, im Javanifchen Meere auf das Verdeck 
ſeines Schiffes niedergefallener, fhwarzer Staub, ohne Zweifel die Reſte eines damals 
in jener Gegend gefallenen und dabei theilweife verbrannten M.) und an die am meiften 
darakteriſtiſchen Beftandtbeife der Eifen-M.e, Nidel, Kobalt, Phosphor und Magnefium 
anfnüpfend, unterfuchte Reihenbah nun, ob an Orten, we diefe Beftandtheile vom Bo- 
den nicht geliefert werden, und wo fie auch durch Cultur nicht hingefommen fein konnten, 
fih wohl en jener Stoffe nadyweifen ließen. Das Refultat war, daß an allen folden 
Funften, welche ftreng den Bedingungen entſprachen, der Boden entjhiedene Spuren ber 
genannten Stoffe entbielt Demgemäß würden alfo die Sternfchnuppen die Quelle fein, 
aus welcher uns feit Jahrtauſenden tüglid Phosphor in Säureform und Bittererde zur Be— 
fruhtung unferer Felder zugeführt werden, Begleiter des Nidels und des Kobaltes, die neben 
ihnen fi vorfinden. Dean hätte fi) die Erſcheinung darnad) al8 einen äußerſt feinen Re— 
gen, als einen unfichtbaren Duft zu denken, der in äuferft geringer Menge und in höchſt 
feiner Bertheilung ohne Unterlaf fih aus der Atmofphäre auf unfere Meere, Wälder und 
Gefilde niederfenkt. Außer den bereit8 genannten Werken vgl. noch die Arbeiten von Büch— 
ner (1863) und Nammelsberg (1870), jowie’Sheparb’8 “Report on Meteorites” (in Sil- 
liman's “American Journal of Sciences and Arts”, 2 Bde., ©. 377). 

Meteorograph (vom Griech.), ein neuerdings von Theorell erfundenes Inftrument, wel⸗ 
de die Temperatur, Feuchtigkeit und den Barometerftand durch den elektriihen Strom re- 
giſtrirt. Wheatftone war der Erfte, welcher die Idee hatte, den elektrifchen Strom zur Herftel- 
ung ſich felbftregierender, meteorofogifcher Apparate anzumenden. Nach derſelben hat auch 
v. Secht in Nom ein ſich felbftregierendes Thermometer ausgeführt. Durch die oben offene 
Röhre eines Therinometers geht ein bis in das Quedfilber verlängerter Platindraht. Die- 
fer wird in beftimmten Intervallen aus dem Quedfilber herausgehoben und fenkt fid) dann 
wieder in daſſelbe hinein. Die Regiftrirung geſchieht durd einen Elektromagnet, deſſen 
Bewegung eine Folge der auf die angegebene Weife bewirften Unterbrehung und Wicder- 
kerftellung des Stromes iſt. Bei diefer Einrichtung treten aber Unzuträglichkeiten hervor, 
welhe Theorell dadurch befeitigt hat, daß der Apparat nur bei der Herftellung des Stromes, 
nicht aber bei der Unterbrehung des letzteren autographirt. Der erfte M. diefer Art wurde 
1864 conftruirt. ine ausführliche Beſchreibung und Abbildung des M.en liefert A. ©. 
Theorell in feiner Schrift: “Description d’un M&t6orographe enregistreur construit pour 
[Observatoire d’Upsal” (Upfala 1868). 

Reteorologie (vom Grich.), auh Atmofphärologieoder Witterungsfundege- 
zonnt, ein erft in neuerer Zeit zur Wiffenfchaft erhobener Zweig der Phyſik, bezeichnet die Lehre 
den den in der Atmoſphäre vorgehenden Veränderungen der Temperatur, des Feuchtigkeitszu— 
ſandes, des Luftdrucks und der elektriſchen Verhältniſſe, ſowie von den hieraus ſich ergebenden 
Birkungen, den Winden, deren Richtung und Stärke und den wäſſerigen Niederſchlägen. Der 
R. nahe verwandt und durdaus nicht von ihr zu trennen ift die geographifche M. over 
Kimatologie, die Lehre von der Befchaffenheit der Atmofphäre in den verschiedenen Ne- 
gienen der Erde. Die M. ijt einer der fhmierigften und verwideltiten Theile der Phyſik, indem 
daB, was in dem einen Augenblid als Wirkung vorhergehender Erfheinungen auftritt, im 
nachſten Moment wieder Urfache künftiger Phänomene wird. Außerdem befindet fid) Die 
N. in der ſchwierigon Page nur Beobachtungen, aber keine Experimente anftellen zu fön- 
nen, es lönnen die Erklärungen, welde man von cinzelnen Erſcheinungen aufftellt, nicht 
durch Verſuche geprüft werben, und fo bedarf es langer Beobachtungsreihen an vielen ver: 
ſdiedenen Orten ber Erde, um die Gefege der Erfheinungen zu erforſchen. Vereinzelte 
Leebachtungen haben deshalb auch nur wenig Werth, und erft, als auf zahlreichen, ver— 
Ihiedenen Punkten der Erde meteorol ogifhe Stationen mit gleichzeitigen Beob— 
shtungen eingeführt wurden, hat die M. bedeutende Fortſchritte gemacht. In den Ber. 
Staaten gab es 1870 gegen 800 verfchiedene Stationen, in Örofbritannien 150, und 
tbenſo wurde biefe Wiſſenſchaft in Deutſchland (it gegen 100 Stationen), in Frankreich und 
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Rußland mehr und mehr gepflegt. Durd dieſe Beobachtungen und die Reſultate zahl— 
reicher zur See gemachter Unterfuhungen (vgl. Maury's Karten ver Wind: und Meeres- 
ftrömungen), ſowie Durch die daraus abgeleiteten Gefege und durch die Benugung ber Tele- 
grapbie iſt man in neuefter Zeit in den Stand gefegt werten, für einen betreffenden Ort 
einen irgendwo bereit ausgebrodyenen Sturm oder ein Gewitter vorauszubeſtimmen. Bes 
fonders für die Schifffahrt und den Handel find die feit 1861 in England durch Admiral 
Fitzroy gegründeten Witterungspepefhen und Sturmfignale von großer Bedeutung gewer: 
den, und haben diefslben feit ihrem Beſtehen bereits viele Schiffe vor drohendem Unter: 
gange und mit ihnen das Leben Taufender von Secleuten gerettet. In den Ber. Staaten 
wurde am 8. Nov. 1870 das erfte Sturmfignal-Bureau zu Chicago durch General Myer 
eröffnet, dem feitvem zahlreiche andere an den Küften der Meere und Seen der ganzen Union 
folgten. Im Alterthume finden wir bereitd mannigfahe Beobachtungen, Deutungen und 
Witterungsregeln gegeben. Ariftoteles, Theophraftus, Plinius und Sencca lieferten zum 
Theil unfaflende arte über M. Im Mittelalter war die M. ein Zweig der Aſtrologie; 
zur Wiffenfchaft wurde fie jedoch erft nah Erfindung des Baronıeterd und Thermemeters 
erhoben. Im 18, Jahrh. lieferten Mufchenbroet, George Hadley, Delton Die erjten Au: 
fammenftellungen. Weitere Förderung fand die M. durch Die vervollkommneten Inſtrumente 
und die Beobachtungen von Fahrenheit, Saufjure, vem Kurfürften Karl Theotor von ter Pfalz, 
welcher die „Munheimer Meteorologifche Geſellſchaft“ gründete, durd Benjamin Franklin, vor— 
zugsmeife aber durd) Alerander von Humboldt, der zuerjt (1817) Iſothermen (ſ. d.) zog, und für 
Grüntung der oben genannten meteorologifhen Stationen energifch wirkte. immer melr 
und mehr vervollfommmete, alte Beobadtungsinftrumente (Thermometer, Barometer, 
Windrichtungsmeſſer, Windſtärkemeſſer (Anemometer), Regenmeſſer, Feuchtigkeitsmeſſer, Be— 
wölkungsmeſſer u. ſ. w.), wie die Erfindung neuer, vorzüglich der „cempendieuſen, ſelbſtregie— 
renden Apparate“ (vgl. Wild, im „Repertorium für phyſikaliſche Technik“, 1867), trugen 
zu den immer bedeutenderen Erfolgen der M. als pralktiſcher Wiſſenſchaft bet, wie denn 
ein Aneroibbarometer ſchon oft die Eifenbahnzüge auf den langen weſtlichen Bahnjtredeu 
vor großem Schaden durch plöglih einbredhende Orfane bewahrt hat. Was die neueſten 
Tortichritte auf dem Gebiete der M, betrifft, fo willen wir jet, daß zwar im Ailgemeinen 
der mächtige Gang der Hauptluftftröme durch die kosmische Stellung der Erte zur Sonne 
bedingt ift, und befonters die Schiefe der Efliptif hier periodifche Veränderungen von größter 
Tragweite erzeugt, daß aber aud die Configuration der Erdoberfläche als mächtig bedingent 
mit auftritt, und daß gerade diefem Umftande gewiſſe Witterungfgegenfäge der Alten end 
Neuen Welt zuzufchreiben find. Die plöglihen Witterungsfprünge in Norvamerifa find 
urüczuführen auf den meridianartigen Verlauf feiner Hauptgebirgsfetten, wodurch tie 
Sichtung der einander abwechjelnd verbrängenden Ströme des Yuftmeere® mehr der 
Richtung Nord-Süd entipricht, als dies anderswo der Fall ift. Auf den ungeheuten Ebe— 
nen zwifchen dem Golf von Merico und der Polarfee, zwiſchen den Felſengebirgen und 
den Alleghanies fegen diefe Winde, durd) feine Querbarren gehemmt, einher. Auch tritt 
noch die horizontale Konfiguration Nordamerika's hinzu, um ten Aequatorialſtrömen ım 
Innern, gegenüber dem frei von Nordweſt einbredenden Polarjtreme Hinderniſſe entgegen- 
zuftellen. Ueberhaupt ift e8 eine mertwürdige, von Hann zum Gefeg erhobene Erſchei— 
nung, daß die Aequatorialftröme des Yuftmeeres vorwaltend über den Oceanen und ben 
weitlihen Theilen der Continente wehen, die Polarftröme dagegen im Innern und über den 
öftlihen Theilen der Fetländer vorwiegen (Oftküfte und Prairieftaaten Nordamerifas, 
Rußland und Sibirien, Oſtküſte Afiens u. f. w.), und hierdurch neben den Meeresitrö- 
mungen das Klima der betreffenden Länder modificiren. Diefes Vorwiegen erftredt fic neben 
der Häufigkeit fogar auch auf die Intenfität. So z. B. findet man in gleichen Zeitinters 
vallen für: 


Nordſtürme. Südſtürme. 


Oeſtliches Nordamerika .......... 60 20 
13 70 


Die von Barry und Roß aufgeſtellte Anſicht von der Exiſtenz eines im nordamerila— 
nifchen Eismeere, in der Barrom-Strait gelegenen Kältepols iſt durch neuere, genaue Un: 
terfuchungen bedeutend erfchüttert worden. Bezüglih des Luftdruckes eriftiren nad 
Buhan zwei Zonen des größten jährlihen Barometerbruds, nördlich und ſüdlich vom 
Aequator, von denen indeß die erftere, infolge der ungleihen Vertheilung von Waſſer md 
Land in der Nordhemiſphäre, fehr unregelmäßig verläuft. Ueber dem Nequator, wie Inder 
Nähe der beiden Umprehungspole zeigen ſich Minima des atmosphärischen Diudes. Bu⸗ 
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dan ſchreibt überdies der atmofphärifchen Feuchtigkeit den größten Einfluß auf die Verſchie— 
benbeit des Luftdrucks und hauptſächlich die Entjtehung der Bafjatwinde zu. Mit der wach— 
fenden Höhe nimmt die Temperatur der Luft ab. Luftſchiffer fanden, daß die Luftfeuchtig— 
keit von der Ervoberfläche bis zu einer gewiffen Höhe zunimmt und von bier aus wieber 
finft; die Höhe ver Schicht, in welcher fich das Marimum der Feuchtigkeit befindet, ergab 
ſich verfhieden je nach den Stunden, den Jahreszeiten und dem Zujtande der Atnofphäre. 
- Die Sonnenftrahlung, der Unterſchied zwifhen der direct von der Sonne ausgeſchickten 
Birmemenge und der Wärme der Yuft ergab fih in dem Maße zunchmend, als ſich die 
nantität des in der Atmofphäre enthaltenen Wafferdampfes verminderte, Die That— 
ſache zeigt, daß der Wafferdampf die größte Nolle in der Erhaltung der Sonnenwärme an 
ver Erdoberfläche fpielt. Bezüglich der Schnelligkeit des Windes ſchließt Flammarion aus 
feinen Beobachtungen, daß dieſe einige hundert Meter über dem Boden größer ift als an 
ver Erdoberfläche, daß fie dann in einer breiten Zone fich gleich bleibt, abermals abnimmt 
wd in 1000 %. Meter Höhe wieder wächſt. Die Temperaturabnahme anbelangend, je fin— 
det diefelbe viel Schneller bei bevedtem als bei vollftändig reinem Himmel ftatt, am raſcheſten 
in den untern Fuftfchichten, langfamer in dem Maße als man höher fteigt. Die Tempe: 
ratur der Wolfen ergab fi) höher als diejenige der Puftfchichten unter und über ihnen. Die 
Virme jtieg in dem Maße als fich ver Ballon tiefer in das Innere großer Wolfenmafjen 
verfenkte; die relative Luftfeuchtigkeit ergab fich hier indeß geringer ald unter den Wolken, 
Die Höhe der Cumuloſtratus-Maſſen fand Flammarion zu 3—5000 Fuß, die Cirrus- 
gebilde dagegen zu mehr ald 20,000 %. Ueber die Art und Weife der „Woltenbildung” und 
über die Urfache der „blauen Farbe“ und der „Polarifation de8 Himmels“ vgl. Tyndall's 
Unierfuhungen in Meyer's „Ergänzungsblättern zur Kenntniß der Gegenwart“ (Hild- 
durghauſen 1869; IV. Bd., ©. 295 und 411). In Bezug auf die Luftelektricität fand 
Dellmann, daß die Puft pofitiv, die Erde felbft negativ eleftrifch fei und dieſe Elektrici— 
tat durch Staub und Winde in die Höhe geweht werde und die pofitive der Luft neutra- 
lire, während Peltier und Mattewcci der Atmofphäre alle uriprüngliche Eleftricität 
abiprehen. Bezüglich des Gemitters (ſ. d.) fliegt Kuhn, daß die Verſchiedenheit der 
Spectren (f. d.) des Blitzes auf einer verfchiedenen Entladungsweife der atmoſphäriſchen 
Elektricität beruhe. Die Linienjpectra zeigen fich bei einer Entladung mittels Funfen= oder 
Zidzadblig, Die ſog. Bandenfpectra hingegen treten bei den Flächenblitzen auf, welche wahr- 
Iheinlih aus einer Entladung zwiſchen zwei Wolken in Büfchelform entjtchen. Die Höhe 
der Gewitter ergab im Mittel 7—8000 F. Das Wetterleuhten ift nah Klein feines- 
wegs eine bloße Neflectionserfheinung entfernter Gemitter, fondern als eine eigene Art 
eleltriſcher Entladungen anzufehen. Vgl. K. Klein, „Das Gewitter“ (1870— 71) und Merkle, 
in der Gaeaꝰ (Köln und Leipzig 1872; 8. Jahrgang, 1. Heft, S. 55 und 56). Mit den 
Gewittern find häufig die Polarlichter (f. d.) im caufale Beziehung gebracht worden, doch 
baben neuere Unterfuhungen dargethan, daß weder rüdfichtli der Häufigkeit der Gewitter 
ach der Regenmenge ein periodifscher Zufanımenbang mit den Nordlichtern befteht. In 
Bezug auf die Sturmprognofe fehlte e8 längere Zeit an jedem fihern Anhaltepunkte zur 
Beurtheilung der Intenfität der drohenden Winde. Stevenfon hat num nachgewiefen, 
daß tie barometrifche Differenz zweier Stationen, Dividirt Durd ihre Entfernung in Mei— 
len, jehr nahe als ein Maf für die Stärke des drohenden Sturmes betrachtet werben kann. 
Bie man aus dem kurz Angeführten erfehen kann, nimmt die M. immer mehr nnd mehr 
den Rang einer hochwichtigen, felbftftändigen Wiſſenſchaft ein, die anregend und fördernd 
auch auf andere Gebiete des Wiſſens einwirkt und Sem phyfiihen Wohle des Menjchenge- 
Ihlehts die größten Dienfte leiftet. Die Urfache der ftrengen Kälte mancher Winter * 
ihre Quelle in den die Atmoſphäre aufheiternden Luftſtrömen (je trüber, dichter die At— 
meipbäre iſt, deſto wärmeres Wetter tritt ein). Wenn ein Kälte bringender Polarftrom 
kei feinem Vordringen nah Süd turd einen entgegenwehenden Aequatorialftrom, oder aus 
irgend einem anderen Grund aufgehalten wird, fo hört damit auch der ablenkende Einfluß 
der Ertumbdrehung auf. Er ftrömt dann in mächtiger Breite über das Innere der Conti» 
zente hinweg, verliert aber bei feinem Vorbringen gegen bie Küfte mehr und mehr feine 
Kälte, fo dar die Pinien, welche die Punkte gleicher Abweihung ven der durchſchnittlichen 
Birme verbinden, die von Dove fogenannten Jfometralen, fid einander immer mehr 
näbern und eine nad) der andern ſich fliegen. Außer den ſchon genannten Forſchern ha— 
ken fih in Europa vor Allen Dove, Herſchel, Shoum, Schübler Kämtz, 
Nibry, Shmid, Holmes, Gräger, Preftelu. A., in Amerika außer Maury, 
aech Loomis, Espy, Redfield und Reid un die neuere M. verdient gemacht. Bol. 
die Lehrbücher von Kämtz (London 1845), Schübler (1849), Mühry (1860), Schmid (1861), 
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Herſchel (1861); Espy's, “Fourth Report on Meteorology” (Waſhington 1857); Bu— 
dan's “Eiandy Book of Meteorology” (Edinburgh 1863); E. LoomisAeteorologyꝰ (New 
York 1868); Sräger (1871); Scribner’8 “Monthly” (Februar und März 1871); Maury's 
Karten der Wind» und Meeresjtrömungen, fowie Dove's Monograpbien in den „Abband: 
lungen der Berliner Akademie"; Franz Engel, „Die Himatifchen und territorialen Zonen 
des tropijhen Amerila“ und Klein, „Die ftrengen Winter mit befonderer Berüdjid- 
tigung des Winters von 1870— 71" (in Meyer's *Gaea”, 8. Jahrgang, 5. Heft, Köln uno 
Leipzig 1872). 

Meter (franz. mötre, vom griech. metron, Maß), ift das Grundmaß des metrifhen 
Syitems, weldyes in Frankreich durch das Gejeg vom 4. Juli 1837 eingeführt wurde. Tie 
Länge des M. beträgt den zehnntillionften Theil des Viertels eines Erbmeridians oter !/ g,ocones 
eines Erdquadranten, geniefjen auf der Meeresfläche zwifchen dem Aequator und dem Kerr: 
pol und ift — 39,,, Zoll — 3,,,, engl. Fuß — 1,99, amerifan. Yards. Die böbern umd 
niedern Einheiten des metrifchen Syſtems beruhen auf dem Decimalſyſtem, intem man fib 
für die Vielfachen griechifcher, für die Theile lateinifcher Benennungen bedient. So tbeilt 
man den M. in 10 Decimeterä 10 Gentimeterä 10 Millimeter; tagegen 
bilden 10 M. einen Detameter, 10 Detameter cinen Heftometer, 10 Hekte— 
metereimenfilometerund 1ORilometeremen Myriameter. Der Delameter 
dient als Meßkette, ver Hektometer ald Maß für Fußwege und Ortsſtraßen, und der Myria— 
meter für größere Entfernungen. Der Quadratmeter ift die Grundlage des Flächen— 
maßed. 100 Quadratmeter beifen ein Are, 100 Aren ein Heltare und 100 Heltaren :in 
Quadratkilometer. Die Hohl- und Körpermaße werden auf ven Kubikmeter 
zurüdgeführt. Als Einheit der erftern hat man ven Liter (f. d.) gleih Y/,o0o Kukifmeter 
und als Einheit ver leßtern den Stere ( d.) in der Größe eines Kubilmeterd angenem- 
men, Auch das Gewicht des metriihen Syſtems ift aus dem M. abgeleitet, indem vie 
Haupteinheit, 1 Gramm, dem Gewichte eines Kubilcentimeters beftillirten Waflers 
bei 49 C. entipriht. Außer Frantreih haben das M. ganz oder theilweiſe eingefübrt: 
Spanien, Belgien, Portugal, Holland, Großbritannien, Griechenland, Italien, Nor 
wegen, Schweden, Merico, Guatemala, Venezuela, Ecuador, die Ber. Staaten von Cr 
lombia, Brafilien, Chili, San Salvator, die Argentinifche Conföderation und feit 1871 
Deutichland. Im Jahre 1866 haben auch Die Ver. Staaten von Amerika die erften Schritte 
gethan daſſelbe einzuführen. 


Meth (altd. metu, von ſanstr. madhu, füß; engl. mead, Henigmwein), ein baupt- 
ſächlich jest nur ned in England und in den flawifchen Ländern Europas aus Honig, Wafıer 
und verfhiedenen Gewürzen (auch Beerenobft und Kräutern) beſtehendes Getränt, welches 
etwa 17 Proc. Alkohol, Zuder, Mannit, organische Säuren u, ſ. w. enthält und, je nachdem 
man es bier und da mit Wein, Bier u. f. w. verfegt, auh Weinmetb, Biermetbge 
nannt wird. In den Ber. Staaten hat man chen einige Mal, aber immer ohne Erfolg, 
Die Fabrication von M. verfucht. 

Methfeſſel. 1) Friedrich, geb. 1771 in Stadt-Ilm, im Fürftentbum Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, war Sänger und Piedercomponift, und ftarb dafelbft 1807. 2) AlbertGott— 
Lieb, Bruder des Vorigen, Hoffapellmeilter in Braunfchmeig, am 6. Oft. 1784 in Stabt-JIm 
geboren, konnte bereits in feinem 10. Jahre den Kirchengeſang auf ter Orgel begleiten und 
Heinere Stüde componiven. Noch als Schüler des Gymnaſiums zu Audolftatt gab er eine 
Liederfammlung heraus und ging 1807 auf die Univerfität Leipzig, wo er jedoch mehr Diufit 
als das beabfichtigte Studium der Theologie trieb. Rochlitz und Schicht gaben ihm Ge— 
legenheit fih mit feiner Tenorftimme im Gewandhanfe geltend zu machen, und letzterer er 
teilte ihm Unterricht in der Harmonielehre. Von bier ging er 1809 nad Dresden, um 
fi ganz dem Gefange und der Tonkunft zu witmen. Der Fürſt ven Rudolſtadt, welder 
ihm dazu die Mittel geboten hatte, engagirte ihn 1811 als Kammerfänger und Mufiilebrer 
der Fürftin von Rudolſtadt. Nachdem er von 1822 ab in Hamburg als Gefang- und Mu— 
fiflehrer gewirkt und die Hamburger Liedertafel gegründet hatte, wurde er 1832 als ‚Hofe 
Tapellmeijter nah Braunschweig berufen. Nach zchnjähriger Wirffamfeit zwang ibn jeted 
fein Gehörleiven die Stellung aufzugeben. Später gefellten fih noch Augenleiden hinzu, 
und er ftarb, faft erblindet, am 23. März 1869 in Hedenbed bei Gandersheim. M. iſt na— 
mentlich als Liedercomponift berühmt geworden und bat ſich durch fein „Eommerstud“ eine 
große Popularität erworben. Außerdem ſchrieb er eine große Anzahl Sonaten, Ordefter- 
werfe und lirchencempejitionen, und feiftete vermöge feiner gründlichen wifjenfchaftlihen 
Dildung ald Mitarbeiter an muſikeliſchen Jeurnalen Vortreffliches. 
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Methode (griech. methodos, d. i. das Nachgehen, Verfolgen, von meta, nad), und hodos, 

Weg, im Allgemeinen ein durd) PBrincipien und Regeln geleitetes Verfahren zur Erreihurg 
eines beftimmten Zweckes. Hat der Begriff ver M. für jede vernünftige Thätigfeit über: 
banpt volle Geltung, fo ift ihre Anwendung doch noch von befonderer Wichtigkeit. In Bes 
zug auf die Pehrmethode unterfcheidet man eine atroamatifche M, bei welcher der Leh— 
rer allein fpricht, und eine erotematifhe M., auch katechetiſche, dialogiſche 
oder Sokratiſche M., bei welher ein mündlicher Gedankenaustauſch zwifhen Lehrer und 
Schüler ftattfindet. Die M. der wiſſenſchaftlichen Forſchung ift durch Die Natur der wiſſen— 
fhaftlihen Probleme und durd) den innern Zuſammenhang der wiſſenſchaftlichen Erkennt— 
af bedingt. In folhen Wiſſenſchaften, welche ihre allgemeinen Gefege aus einer Vielheit 
ven Beobachtungen herleiten, find vorzüglich die M.n der Induction von Bedeutung, 
wihrend da, wo es fi um Auffindung des innern Zufammenhangs der Begriffe banbeit, 
die M. den Charakter der Speculation annehmen wird. Man erftrebt aber das willen» 
ihaftlihe Erkennen durch Fortfchreiten von den Gründen zu den Folgen, oder umgetehrt 
tor den Folgen zu den Gründen; jenes ift die progreffive oder ſynthetiſche, dieſes 
veregreffiveoderanalytifheM. Eine andere M. ift die beuriftifche oder 
genetifche, bei weldher man die Gründe der gefundenen Süße darlegt; lettere wird be= 
fenders in der Geometrie mit großem Erfolg angewendet. Die fog. mathematiſche 
ster Euflidifhe M. endlich fchreitet von Ariomen und Erklärungen zu Lehrfägen und 
Beweiſen fort. 
Methodik oder M etbodologie ift die Anmweifung zur zwedmäßigen Behandlung 
irgend einer Aufgabe oder zur Einrichtung eines Studiums; fo fpridt man von einer M. 
des alademiſchen Studiums, des mufifaliihen Unterrihtes. ine allgemeine wiſſenſchaft— 
Ihe M. ift noch immer ein ungelöftes Problem. Den erften berühmten Berfud hierzu 
mabte im Mittelalter Naimundus Pullus in feiner „Großen Kunft“ (Ars magna Lulli), 
die aber mehr eine Anleitung zum Disputiren, als zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung war; 
äinflufreiher war Bacon’8 *Novum organon scientiarum” (London 1620). Unter den 
'piteren Arbeiten biefer Art zeichnen fi) Lambert'8 „Neues Organon“ (2 Boe., Yeipzig 
764) und „Anlage zur Arditektonit" (2 Bde., Riga 1771) aus. Die Kantiihe Schule 
aunnte im Gegenſatz zur Elementarlehre denjenigen Theil einer Unterfuhung Methoden— 
'töre, welcher fih mit der Unwendung der Elementarbegriffe auf das durch fie beherrſchte Er- 
kuntniggebtet beſchäftigt. 

Methodismus bezeichnet den Lehrbegriff ver kirchlichen Gemeinfhaftder Methopiiten, 
weiber in England feinen Ausgangspunkt hatte, und die dritte reformatorifche Bewegung auf 
rhlihem Gebiet in Großbritannien wurde. Zur Zeit der Entftehung des M. beſaß die englifche 
Staatöfirhe nur noch einen geringen Theil ihrer urfprünglicyen reformatorifhen Kraft. Die 
Buritaner erfchöpften fih im Kampf gegen die Hierarchie, die Gelehrten predigten den Deis— 
uns, und das Bolt, Große ſowohl ald Nievere, war im Allgemeinen in Sittenververbniß 
teriunfen. Unter folhen Zuftänden traten 1729 einige Studenten zu Orford zufammen, 
um durch Leſen der Bibel, erbauliche Geſpräche, Gebet u. f. w. fich gegenfeitig zu fördern. 
Sie nannten diefe Gefellfchaft, zu welher auhb John Wesley und George White 
field gehörten, ben „Heiligen Club“, deffen Mitglieder von den Gegnern fpottweife „Mes 
beriften“ genannt wurden, da ein anderer Student einmal geäußert hatte: „Es ift eine 
neue Art von Metbopdiften entftanden“. Diefer Name bezeichnete nämlich früher Ges 
Ichrte, welche m Wiſſenſchaft oder Praris eine genau bezeichnete Theorie, eine ftrenge M es 
!bode befolgten. Von jener Zeit an wurden nicht nur die Mitglieder des Orforder Clubs, 
Intern Alle, welche die religiöfen Anfichten derjelben theilten, „Methodiften” genannt. Die 
gen Leute dieſes Vereins [ebten nad) firengen Regeln, befuchten Gefangene, Arme und 
Srante und nabmen fid) der verwahrloften Kinder an, maren aber trotdem mit fich felbit 
inufrieden, weil fie nicht zu einer rechten „Glaubensfreudigkeit“ fommen konnten. Daß 
fie ju einer weitgreifenden, reformatorifhen Thätigfeit befähigt wurden, dazu trug die innere 
und inßere Pebensführung John Wesley’ 8 beveutend bei. Seine erfolglofen Bemübun- 
gen durh Werfbeiligkeit zum inneren Frieden zu kommen, fein Aufenthalt in Amerika, feine 
Zelanntſchaft mit den Herrnhutern und namentlich mit Spangenberg und Peter Böhler: 
ries und andere® mehr leitete ihn dazu „nach der Gerechtigkeit, Lie im Glauben an Chriſtum 
#*, zu trachten, und als er biefe gefunden, anf diefem Grunde fein großes Wert der inne- 
ten Reformation zu beginnen, welches er, auf Böhler's Kath, damit anfing, daR er die am 
1. Mat 1738 in Fetterlane ſchon vor feiner Bekehruag nad herrnhutiſchen Regeln gegrüns 
dete Gefellichaft weiter ausbilvete. Diefe Gefellfhaft muß als die Wiege des M. betrachtet 
werden. In den Regeln berfelben finden ſich bereits viele charakteriſtiſche (Elemente bejiels 
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ben, wie 3. B. wöhentlihe Bekenutnißſtunden, zu deren Abhaltung der Verein in Claſſen 
abgetbeilt war, Strenge Prüfung, ehe die Aufnahme ftottfand, die Probezeit, Die Yiebesfefte, 
die Forderung die VBereinsregeln zu halten vw. f. w. Bei folhem Vorgehen konnte es nicht 
ausbleiben, daß die Aufmerkſamkeit des Volkes auf die Methodijten gelenkt wurde, und 
Parteien für und gegen diefelben entjtanden. Viele, die von der neuen Bewegung eine 
Reform der fittlien VBerdorbenbeit der VBoltsmaflen erwarteten, wünſchten dem M. Glüd, 
andere opponirten auf’8 Heftigfte, zettelten Aufſtände gegen die methopijtiichen Prediger und 
ihre gottesdienftlihen Berfammiungen an und betheiligten fich ſelbſt an Gewalttbaten gegen 
dDiefelben. Nicht wenige Dagegen gingen mit John Wesley Hand in Hand, unter ihnen fein Bru: 
der Charles, welder der berühmtejte Yiederdichter der Methopiften wurde, G. White— 
field, der berühmtefte Kanzelredner feiner Zeit, und Fletcher, der ſeine ſchriftſtelleriſche 
Degabung und Gelehrſamkeit dem Dienjte des M. widmete. Als ihnen die Kirchen ver 
ſchloſſen wurden, in welden ihnen das Volk in großer Menge zugeftrönt war, predigten jie 
im freien, wozu Wbitefield den Anfang machte, indem eram 17. Febr. 1739 vie erfte Felt: 
predigt in Kingswood bei Briftel vor einigen hundert Kohlengräbern bielt, die einen ze— 
waltigen Einprud bervorbradte. Nunmehr entfaltete der M. eine auferordentlide 
Kraft und Thätigfeit. Tauſende ſtrömten berzu, um die Predigt der neuerftandenen Eran- 
geliften zu hören. Die Bewegung verbreitete fid) von London über ganz England bie nad 
Wales und hinüber nad Irland; alle Glafjen der Bevölkerung wurden angeregt, und Wes— 
ley, durch die Macht der Berhältnifie getrieben, von einem Schritt zum andern aefükrt. Er 
hatte anfänglich jedenfall® nie im Sinne eine kirchliche Separatorganiſation zu gründen, wie 
er denn überhaupt nie formell aus dem Verbande der Engliihen Hochkirche trat. Sein 
Zweck war zunächſt eine innere Reformation der Kirche. Als aber fein Werk einerjeits 
immer größere Ausdehnung gewann, und demfelben andererjeits beftige Oppoſition gegen- 
übertrat, wurden mit der Zeit Mafregeln nothwendig, die nad und nach zur Trennung von 
der Staatsfirde und zur Selbftftändigfeit führen mußten. Eine diefer Maßregeln war, nad: 
dem auch die Predigt im Freien verboten worden war, bie Errichtung der erjten metbetifti- 
fhen Kapelle in Brijtol, welde am 12. Mai 1739 eingeweiht und der Mittelpunkt einer 
organifirten Gemeinde wurde, deren Verwaltung Truſtees und andere Kirchenbeamte führ- 
ten. Ein anderer Schritt zur Trennung war die Heranbildung eigener Prediger, tie, mie 
es die Bedürfniſſe erbeifchten, anfänglich aus der Zahl der Paten genommen wurten, (The- 
mas Marfield war der erſte metbodiftifche Yaienprediger), während fpäter junge, tauglice 
Leute zum Predigtamt herangebildet wurden. Eine dritte hierher gehörende Maßregel wır 
die Ordination der Prediger, die Wesley vorzunehmen hatte, weil die Staatskirche feloes 
verweigerte. Auf diefe Weife erbiclt der Methodismus die Elemente feiner firdlihen Ir- 
ganifation, ohne diefelbe vorerft formell zu vollziehen und verbreitete ſich Über ganz Englent. 

Während derjelbe aber unter Kampf und Sieg nad Außen feine Dahn ging, bereiteten 
fih im Innern erheblihe Schwierigkeiten vor; denn ſchon zu Ende des Jahres 1729 zeigten 
fi) antinomiftifche und quietiftifche Anfichten, namentlich feit der Ankunft neuer Herrnhuier, 
die durch Schwenkfeld zu denſelben gefommen waren. Der redhtfertigende Glaube war 
ihnen unverlierbare Heilsgewißbeit, völlige Innewohnen Chrifti im Herzen. „Es gibt“, 
agten fie, „überhaupt keinen Glauben, che Alles im Menfchen neu geworden ift. Derſelbe 
ift alfo nicht der Grund, fondern die Spige der Heiligung“. Hiermit nicht einverftanden, 
trennte fi Wesley am 20. Juli 1740 von den Herrnbhutern in Fetterlane und gründete mit 
feinen Gefinnungsgenofjen am 23. Juli die „Vereinigten Gefelljhaften“ (United Socie- 
ties) in der *Foundry” zu Ponden, einer früheren Gießerei, und gab denfelben die „Allge— 
meinen Regeln“, die Grundlage des metbobiftifhen Kirchenregiments. 1741 trennten 
fih auch Whitefield, Yady Huntington und Andere von Wesley und feinen Anhängern we 
gen der Pehre von der Gnedenwahl und gründeten ven Calviniſtiſchen Metho— 
dismus, der namentlich in Wales Eingang fand, aber nie fo fefte Organifation und Ge— 
ftalt gewann wie der Wesleyaniſche. Diefer hatte von nun an keine Lehrſtreitigleiten mebr 
auszufechten und gewann von Jahr zu Jabr fefteren Boden und eine vollftändige Organiſa— 
tion, die, fo wie fie jet noch beftebt, fich durch folgende Punkte harakterifirt: Jede Gemeinde iſt 
in fog. CE laffen (elasses) eingetheilt, über die ein Claffenfübrer (class-leader) gelet! 
ift, der Die Pflicht bat, fich mit den ihm Anbefoblenen wöchentlich zu verfammeln und über 
ihr geiftiges Wohl zu wachen. Die Berwalter (stewards) beforgen die äußer— 
lihen Angelegenbeiten der Gemeinde; die Bertrauensmänner (trustees) vermalten 
das Kirchcneigenthum derjelben. Die Ermahner (monitors) und Lokalprediger 
(lay-preachers) gehören dem Patenftande an, baben irgend welchen bürgerliben Beruf uud 
zeden oder predigen an Sonntagen, oder fo cft fie Öclegenheit haben. Die Reiſepredi— 
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ger bedienen einen Bezirk (mehrere Gemeinden zufanmen), und dürfen nicht länger als 
drei Jahre hinter einander an einem und demjelben Plage wirken, Eine Anzahl Gemeinden 
und Bezirke bilden einen Diftrict (distriet), über welchen ein Superintendent (super- 
intendent) gejegt ift, und jährlich wird eine Diftrict8-Conferenz, ſowie die All— 
gemeine &onferenzder „Hundert“ gehalten, die mittels eines Comité's den Pre= 
tigern für das fommende Jahr den Wirkungskreis anweift. Nebſt diefer gegliederten und 
toh einbeitlihen Organifation, die bei allen methodiſtiſchen Kirchenverfafiungen im Wefent- 
lihen durchgeführt tft, gewinnt der M. durd) Das lebendige, in populärer Weiſe gepredigte Wort, 
turh die genaue Aufjicht über Prediger und Mitglieder, durd die vierteljährlidien Confe— 
tenzen und Zuſammenkünfte einer Gemeinde oder eines Bezirk! und durd die Liebesfeite 
Halt und Geſtalt. In Großbritannien breitete fih der M. mit überrafchender Schnellig- 
kit aus, und in England und Schottland (Wesleyaniſche Conferenz) iſt derſelbe ge— 
genwirtig in 34 Dijtricte mit 592 Bezirken eingetheilt, die zufammen nabezu 370,000 
Nitgliever zählen, und ven 1170 Predigern und 260 Probepredigern bedient werben. 
Außerdem beftehen in Irland, Frankreich, Auftralien und Canada nidt uns 
dedeutende Wesleyaniſche Conferenzen, während in Dentfhland und Jtalien Miſ— 
henäre wirken. Unter den nichtchriſtlichen Völkern hat der Wesleyanifhe M. blühende 
Miſſionen, nämlic in Oſtindien, Afrita, China, Neu-Seeland, auf den Freundſchafts-In— 
kein und Fidſchi-Inſeln u. ſ. w., und verausgabt hierfür jährlich eine bedeutende Summe. 
Anker diefen großartigen Mifjionsunternehmungen haben die Wesleyaniihen Methodiiten 
turh Stiftungen für verfchiedene kirchliche und mwohlthätige Zwede in jehr Liberaler Weile 
gelorgt. So 3. B. wurde der „Eontingentfond“ zur Abtragung der Schulden auf Pfarr» 
dinfer und Unterftügung folder Prediger, die ihren Gehalt nicht bekommen, gegründet, 
Der „Kinderfond“ dient zur Erhaltung zahlreicher Predigerfamilien, der „Kapellenfond“ zur 
Cmibtung von Kirchen, der „Predigerhilfsfond“ zur Unterftägung der in Ruheſtand ver- 
keten und Fränflichen Prediger. 

Aud in der Erziehungsfache haben ſich die Wesleyaner eifrig bethätigt. Außer verſchie— 
denen gut eingerichteten Yehranftalten für allgemeine Bildungszwede befigen fie Theologi- 
\he Seminare zu Harton, Richmond, Didsbury und Headingly, in weldem Prediger und 
Niffionäre ausgebildet werden. In den Schulen zu Kingwood und Woophoufe-Örove 
werten die Söhne der Prediger erzogen. In Weitminfter, London, bejteht ein Wesleyani- 
des Schullehrerjeminar, in welchem männliche und weibliche Zöglinge berangebilvet wer: 
den. Die Zahl der Weslevanifhen Tagſchulen beträgt: nahezu 700 mit 112,000 Schülern, 
te der Sonntagsſchulen 5540 mit 590,000 Scyülern. 

In literariiher Beziehung handelte Wesley nach dem Grundſatz, daß dem Volke in po- 
rularer, verftändliher Form die Schäge der Wiſſenſchaft und namentlich ſolche Schriften 
datgeboten werben follten, die das innere Olaubensleben fördern. Er ging in der Heraus- 
gabe vieler Schriften mit gutem Beifpiel voran, machte e8 allen feinen Predigern zur Pflicht 
gute Bücher zu verbreiten, und, angeleitet durch fein Beifpiel, leifteten fpäter andere Wes— 
edener Tüchtiges auf literarifhem Gebiete, wie 3. B. Jofepb Benſon und Dr. Adam Clarke 
sach bibliſche Sommentare, Richard Watfon durch feine „Theologiſchen Inftitutionen" u. 
.w. Aus diefen Beftrebungen entftand mit der Zeit das „Wesleyaniſche Buchgeichäft“, 
as in Yondon feinen Sit bat und von fehr großem Umfange ift. Daflelbe gibt nebſt vie 
ca Büchern und Tractaten folgende Zeitfhriften heraus: The Wesleyan Methodist Ma- 
gazine” (von Wesley gegründet), “The Christian Miscellany and Family Visitor”, “The 
Wesleyan Sunday School Magazine, and Journal of Education”, und die Kinberzeit- 
\örift “Early Days”. Die Wesleyanifhe Miffionsgefellihaft gibt monatlich heraus: 
“The Monthly Notices” und “Juvenile Ofterings”. Alle diefe Anftalten und Fonds find 
kigenthum ver Conferenz und werden zum Beten der Kirche ausgezeichnet verwaltet. 


Tas Lehrſyſtem des M. ift, mit Ausnahme des Calviniftifhen Methodismus, bei allen 
metbediftiihen Kirhenverfaffungen das gleiche, und fußt auf arminianijcer Yafis, betont 
ve Schre von der Erbfünde und von der allgemeinen Erlöfung, die Lehre von dem freien 
Silen und der Untüchtigkeit aus eigener Kraft zum Glauben zu kommen oder gute Werfe 
— tun, die vor Gott angenehm und wohlgefällig wären, es ſei denn die vorlaufende Gnade, 
ie für jede verantwortliche Seele bereit jei, fomme zuvor. Die Nechtfertigung wird allein 
tar den Glauben, und weder durch unfer eigenes Berdienft, noch durd) gute Werke erlangt, 
ekgleich gute Werte notbwendiger Weife aus einem wahren Glauben entipringen. Gott 
i fenverän und kann thun nach feinem Wohlgefallen. Er ift aber auch die Liebe und 
Ionnte deshalb nicht einige Menſchen Schaffen, um fie zu verderben und entlos zu quälen, 
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Er will vielmehr, daß Allen geholfen werde, und daß Alle zur Gewißheit ihrer Annahme bei 
Gott durch das Zeugniß des heiligen Geiſtes kommen und in der Heiligung fortfahren, der 
Vollkommenheit nachzujagen. Dieſe „hriftlihe Vollkommenheit“ (christian perfeetion), 
auf die der M. Nachdruck legt, iſt keine adamitiſche, auch nicht die der Engel; es iſt überhaupt 
feine abfolute Vollkommenheit, denn von Unwiſſenheit, Irrthum, Schwachheit und Ver— 
ſuchung wird Niemand eher frei, als bis fein Geiſt zu Gott zurückgekehrt iſt; es iſt vielmehr 
die Erfüllung des Gebots: „Mein Sohn, gib mir dein Herz“, und ſie beſteht darin, daß 
man Gott liebt von ganzem Herzen, von ganzer Seele und ganzem Gemütbe. Obgleich 
aber nad) den Antinomiftifshen und Calviniſtiſchen Streitigkeiten, bezüglich diefer bier in ven 
Örundzügen gegebenen Lehren, fih im M. keinerlei Differenzen mebr zeigten, fo wurden 
die verjchiedenen Anfichten über die Kirchenverfafiung dennoch Veranlaffung zu Kirden- 
fpaltungen unter den Weslehanern Englands. Wesley hatte vor feinem Tore durd bie fer. 
Declarationsacte (Deed of Declaration) dem Methodismus eine fefte Verfaſſung zu 
eben verſucht. Diefelbe fette einhundert mit Namen genannte Prediger als die geſetzliche 
Sonferenz ein, welche entftandene Lücken felbft ergänzen follte, und welcher das Kirden- 
eigenthum, die Anftellung der Prediger und überhaupt die kirchengeſetzliche Gewalt übertra- 
gen wurde. Dies gefchah am 28. Febr. 1784, und Wesley wünſchte, obgleich er Pretiger 
ordinirt und feine Gemeinden unter die fir die englifhen Diffenters erlaflene Dultungsacte 
geftellt hatte, daß fic) diefelben fo viel als möglich an vie engliihe Staatskirche anſchließen 
jollten. So lange er lebte, fügte man fidy feinem Wunfde. Nach nes Tode aber traten 
die Unzufriedenen mit ihren Forderungen hervor. Die Einen wollten nad Wesley's ur- 
fprünglibem Plane gänzlich im Verbande der Staatskirche verbleiben, Andere ſich ganz ven 
ihr trennen, und wieder Andere waren mit den Beltimmungen der Declarationsacte unzu— 
frieden. Obwohl man durd den Friedensplan im Jahre 1795 die Gemüther zu bermbigen 
fuchte, und namentlich beftimmte, daß die „Gonferenz der Hundert“ dem Dienftalter ver 
Prediger nad refrutirt werben follte, fo fam es Do zur Trennung, und die Unzufrierenen 
gründeten mit A. Kilbam ander Spige pie Neue Methodiſten-Gemeinſchaft 
(The Methodist New-Connection), die fogleih 5000 Mitglieder zählte, Yaienrepräfentatien 
einführte, aber im Ganzen unbedeutend blieb. Biel mehr Einfluß gewannen die Primı- 
tiven Methopiften (Primitive Methodist Connection), die 1810 dadurch entftanter, 
daß einige Lokalprediger Die amerifanifhen Yagerverfammlungen (Camp Meetings) ein 
führten, und deswegen von der Kirche ausgefchloffen wurden. Auch fie haben Yaienvertre- 
tung eingeführt, zäblen 160,000 Mitgl. und baben Gemeinden in Irland, Canaba, 
ben Ber. Staaten und in den übrigen Tbeilen von Nordamerifa. Die Gemein: 
haft ver Bibelchriſten (Bryanites), die 1815 von dem Yofalprediger D’Brvan ze 
gründet wurde, weil er mit der bei den Wesleyanern üblichen Befoldung der Prediger un- 
zufrieden war, ſowie die in Irland entftandene Gemeinfhaft ver BPrimitiven Wes— 
ley’'anifben Metbopiften, die von Adam Averill (1816) gegrüntet murten, 
weil er ſich nicht von der Staatsfirche trennen wollte, die Independenten Wesleye— 
nerund Wesleyanifhen Proteftantifhen Methopdiften, blieben höchſt un- 
bedeutend. Dagegen machte fid) die 1834 durch Dr. Warren, der fi ber Grüntung 
eines Predigerfeminars widerjegte, gegründete Metbopiften- Affociation geltend, 
die fogleidh 20,000 Mitglieder zählte. Später, in den vierziger Jahren, wurde der engliſche 
Methodismus durd die ſog. „Reformbewegung“ bis auf den Grund erfchüttert, indem eine 
bedeutente Anzahl Prediger behanptete, daß die nambafteften aus ihrer Mitte, denen die 
Leitung anvertraut war, ihre Autorität weit überfchritten, und durch Flugichriften zu wir. 
ten fuchten, welche Agitation endlich dahin führte, daß fid 1857 19,000 “Reformers” mit 
der Metbopiften-Afjocration vereinigten, und die Bereinigte Methodiſten-F reis 
fircdhe (United Methodist Free Church) bildeten. Seitdem erfreut fi der Wesleyaniſche 
Methodismus der Ruhe und ftetigen Gedeihens. — Bgl. I. Hampfon, „Leben des J. Wes— 
ley nebft einer Gefchichte der Methodiſten“ (aus dem Englifhen von Niemener, 2 Bde, 
Halle 1793); Sonthey, “The Life of Wesley and the Rise and Progress of Methodism. 
With Notes, by the late Samuel T. Coleridge, and Remarks on the Life and Charac- 
ter of John Wesley, by the late Alexander Knox” (Pondon 1820; amerikaniſche And 
gabe, mit Noten u. f. w. von Rev. Daniel Curry, 2 Bde., New Nork; deutſch von Krum- 
macher, 2 Bde., Hamburg 1828); Taylor, Wesley and Methodism” (London 1851); 
Smith, “History of Wesleyan Methodism” (London 1857); Tyerman, “Life of John 
Wesley” (3 Bre., New Mark 1872). 
Methodiſtentirche, Biſchöfliche (Episcopal Methodist Church). Die Biſchöf— 
lide Methopiftentirhe in ben Ber. Staaten von Amerika murk 
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1766 von Einwanderern, die 1760 von Irland nad) der Stabt New Mork gekom— 
men waren, gegründet. Diefe Emigranten ftammten von jenen Pfälzern, die von 
Yubwig XIV, aus ihrer Heimat vertrieben, von ber engliihen Regierung in Schuß 
genommen worden waren, und in Irland Ländereien angemwiefen erhalten hatten. Im $. 
1758 befuchte John Wesley die Grafſchaft Limerick in Irland und berichtet von dieſen 
Nablommen der Pfälzer, die in den Dörfern Killiheen, Balligarrane und Pallas anfällig 
waren, und ſich in einem geiftig höchſt vernadhläßigten Juftunde befanden, indem fie füft ein 
balbes Jahrhundert lang keinen Prediger gehabt hatten, der ihrer Sprache mächtig gewejen 
wire. Die Reifeprediger des Methodismus bewirkten auch hier Reformen, und viele diefer 
prälziihen Jrländer wurden würdige Mitglieder der Wesleyaniſchen Gemeinſchaft. Im 
Frübjahr 1760 wanderte eine Anzahl derfelben nad) Amerika aus und landete am 10. Aug. 
in New York; 1765 folgten Andere nah. Aber ohne feelforgerifche Pflege erkalteten fie in 
dem fremden Lande mehr oder weniger in ihrem Glaubensleben. Cine eifrige Frau aus 
diefer Geſellſchaft, Barbara Hed, forderte darauf Philip Embury (Emburg), einen der 
Eingewanderten, der in Irland Lokalprediger geweſen, auf, fi) der erfalteten Weslchaner 
anzunehmen und fie zur Predigt zu verfammeln. Er leijtete Folge, predigte zuerft in ſei— 
rem Haufe, fpäter auf einem Takelboden (Rigging-loft) an ver Williamftr. und im Armen 
baufe, ſowie im Gefängnif und organifirte 1766 die erfte, aus 4 Perſonen beftehende Wes- 
lehaniſche Claſſe in Amerifa. in anderer Lofalprediger, Webb, Hauptmann in einem 
britiſchen, in Albany ftationirten Regimente, fam ihm zu Hilfe, und als durch den Zulauf des 
Volles eine Kapelle nothwendig wurde, errichtete das Heine, unterdefjen etwas angewachſene 
Häuflein der Wesleyaner die erfte methodiſtiſche Kapelle in Amerika an der Johnftr., die 
von Embury am 30, Oft 1768 eingeweiht wurde. Beinahe zu gleicher Zeit (etwa um's 
Rhr 1755) führte Strambridge, ebenfalls ein irländifcher Pokalprediger, den Metho- 
dismus in Maryland ein. Das war der Anfang der Biſch. Meth. Kirche in Amerita. Durch 
diefe Erfolge ermuthigt, fandte Wesley im I. 1769 den Miffionär Williams und bald 
datauf John King von England nad Amerika, die in Berbindung mit Andern längs 
der atlantifchen Küfte, in New Port, New Jerſey, Delaware, Maryland u. ſ. w. eine ge= 
ſegnete Wirkſamleit entfalteten; und al® 1770 und 1771 noch andere Miffionäre, wie 
veardman und Pilmoor, Asbury und R. Wright folgten, breitete ſich der 
Methodismus jehr jchnell aus, und gewann vom Mutterlande, wie aus der amerifanifchen 
Devölterung immer mehr neue Arbeiter. Der Unabhängigfeitstanpf der Colenien wirkte 
war jtörend auf die ſich entwidelnde Kirche, indem namentlich die englifchen Miſſionäre ihre 
Birfjamfeit einftellten und meiſtens nach England zurüdtehren mußten, jedoch wurde durch 
das Reiſepredigtamt auch in dieſer Periode der firhlihe Cinn und das Glaubensleben der 
amerifanijhen Wesleyaner verbältnigmäßig wad gehalten, jo daß nah dem Friedensſchluß 
die Gemeinſchaft Die vierte oder fünfte der Gonfeffionen des Landes bezüglich numerifcher 
Stirfe war. 

Bon diefer Zeit an beginnt eine neue Aera der Kirche, indem fie fih nit nur nad allen 
Kihtungen bin ſchnell ausbreitete, fondern auch fefte Geftalt und Organifation erhielt. 
Schon im Jahre 1773 war in Philadelphia die erfte Conferenz der Metbodiftenprediger in 
Amcrita gehalten worden, welche die Wesleyaniſchen Regeln für Prediger und Mitglieder adops 
tirte. Bon diefer Zeit an wurden jührlih folhe Zuſammenkünfte veranftaltet, bie 
fh almälig zu den jährlichen Conferenzen ausbilveten. Im Jahre 1784 wurde bie erfte 
General⸗Conferenz“ des Methodismus in Baltimore gehalten, um die Biſchöfliche Me- 
thetiftenfiche zu organifiren. Die Gemeinfhaft hatte nämlich) bisher unter der Oberauf- 
fiht Wesley's geftanden, war eine Miffion des engliſchen Methodismus geweſen, und Mit- 
glieder wie Prediger derjelben erhielten die Sacramente von den Geiftlihen der Epiftopals 
frde. In der ftaatlihen DOrganifation der jungen Republik aber erfannte Wesley bie 
Nethwendigkeit einer firhliben Separat-Organifation, ordinirte in England Dr. Th. Cote 
si Biſchof der Kirche in Amerika und R. Whatcoat und Tb. Basen zu Xelteften, und 
andte fie nah Amerika, um F. Aſsbury zum Biſchof der neuen Kirche und andere Pres 
diger zu Aelteften und Diakonen zu weihen, damit die Sacramente unter den zerftreuten Ge— 
meinden verwaltet werben fünnten. Dies geſchah auf der General-Gonferenz von 1784, 
don wo ſich Die Organifation der Kirche datirt und eine Kirchenordnung mit Yiturgie, Glau— 
bensartifel, Disciplin, Gefang u. f. w. angenommen wurden. Dr. Th. Coke und F. 
Asbury waren die eriten Bifchöfe. Da aber erfterer durch fein Wirken im Interefie der 
Besleyaniiben Miffionen meiftens auf großen Miſſionsreiſen in Europa, Weftindien 
u. |. w. begriffen war, fo darf Asbury mit Recht als der erfte Bifchof der Biſch. M. Kirche 
bezeichnet werden. Er allein war von den engl, Miffionären während der Revolution im 
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Lande geblieben und machte ſich um Kirche, wie um das Land hoch verdient. Seine Macht 
lag namentlich in ſeinem edlen Charakter; mit außerordentlicher Menſchenkenntniß und tüch— 
tigem adminiſtrativem Talente ausgerüſtet, verband er mit dieſen Eigenſchaften eine unermüd— 
liche Energie, feierlichen Ernſt auf der Kanzel, große Selbſtverleugnung und Hingabe an ſeinen 
Beruf. Er hat während feiner A5jährigen Wirkſamkeit im Durchſchnitt täglich einmal gepredigt 
und 6000 engl. M. jährlich gereift, und jtarb 1816. Unter der Führung diefes Mannes 
fchritt nun der Methodismus in Amerika vorwärts, Im Jahre 1781 wurde die Biſchöfliche 
Kirche meftlich von den Alleghany-Gebirgen — und begann die Evangeliſation des 
Weſtens, wodurch vorerſt die alte Weſtliche Conferenz in's Leben gerufen wurde, aus der 
ſpäter die vielen weſtlichen Conferenzen entſtanden, und die Kirche ſich von den Großen Seen 
bis nach Texas und California ausbreitete. Im J. 1785 wurde das Gebiet ver Metbo— 
dismus von Freeborn Öarretfon bi in die nördlichen britifhen Provinzen, 1789 
von Jeſſe Fee bis in die New Englandftaaten, 1790 von W. Loofe biß nad Ober- 
Canada ausgedehnt und 1872 zählte die B. M. K. allein, abgeſehen von anderen Zweigen 
des Methodismus, 1,421,323 Bat, 72 jährlide Conferenzen, 9,699 Reifepreti- 
ger, 11,382 Polalprediger, 17,555 Sonntagsjhulen mit 1,267,742 Schülern, 13,441 Kir— 
chen im Werthe von $56,911,900 und 4309 Pfarrbäufer im Werthe von $7,786,804. 
Die Kirchenverfaſſung der B. M. K. ift ihrer Grundform nad die Weslenani- 
ſche, unterjcheivet fi) aber von diefer dDurd das in Amerika eingeführte Epiffopat und an— 
dere Abänderungen. Jede Gemeinde ift zum Zwed der Einſammlung kirchlicher Beiträge 
und gemeinjhaftliher Erbauung in Claſſen (classes) getheilt, über welbe Claſſen— 
führer (class-Jleaders) gefegt find. Außer diefen Beamten beforgen die Verwalter 
(stewards) die äußeren Angelegenbeiten der Gemeinde, und Die Bertrauensmänner 
(trustees) verwalten das Kircheneigenthum. Die Ermahner (monitors) und Lokal— 
prediger (lay-preachers) aber prebigen und ermahnen, jo oft fie Gelegenheit baben, 
während fie dabei ihrem bürgerliben Beruf nachgehen. Eine Anzabl Gemeinden, 
bie auf dem Lande auch „Bezirke“ genannt, und von einem oder mehreren Reiſepredigern 
bedient werden, bilden einen „Diftriet“, über welden ein Vorſtehender Welteiter 
die Oberaufficht führt, der beftändig auf feinem Gebiete predigt, Vierteljahrs-Conferenzen 
bält und das Intereſſe der Kirche auf jede mögliche Weife fördert. In jeder Gemeinde cter 
jedem Bezirke werden unter dem Borfig des Reiſepredigers monatlich, oder fo oft e8 tie 
Umftände erfordern, ſ. g. „Führerverſammlungen“ zur Ordnung der Gemeinteangelegen- 
heiten gebalten. Die „Vierteljahrsconferenz” wird auf jedem Bezirke oter im jeter Ge 
meinde vierteljährlich von dem Vor⸗Aelteſten gehalten und ift aus den Prebigern, Ermab- 
nern, Claſſenführern, VBerwaltern, Truftee® und Sonntagjhul-Superintendenten der Ge 
meinde zufammengefett. Sie ift der jährlichen Conferenz untergeorpnet und bat Gerichts» 
barkeit über die lofalen Intereſſen, Finanzen, Ertbeilung des Lehrrechts an Lokalprediger 
und Ermahner; fie entfcheivet über Appellationen und empfiehlt Kandidaten für die jäbrliche 
Gonferenz. Eine Anzahl von Diftricten bilden eine „jährlihe Conferenz“, die aus ven 
Neifepredigern des betreffenden Gebietes zufammengefegt ift und zwar aus Prebepretigern, 
Diakonen und Xelteften, die entweder im Amte oder bereits in den Ruheſtand getreten find. 
Ein Biſchof führt den VBorfig über diefe Conferenzen, welde, wie alle dieſe Berfammlungen 
ihre befondere, genau in der Stirchendisciplin bezeichnete Ordnung haben. Der Biler 
weift bei jeder Conferenz im Verein mit den Vorftehenden Aelteften als ratbgebenden Mit- 
gliedern des „Cabinets“ jedem Prediger feinen Wirfungsfreis an. Kein Pretiger fann 
länger als 3 Jahre hinter einander ein und diefelbe Gemeinde bedienen, und fein Aeltefter 
länger als 4 Jahre hinter einander denfelben Diftrict bereifen. Alle jährlichen Genferen- 
zen werben durch Delegaten an der „General-Conferenz“ vertreten, welche einmal in vier 
Jahren zufammentritt und die höchfte Gerichtöbarkeit der Kirche ift, intem fie Regeln und 
Verordnungen unter gewiffen conftitutionellen Beſchränkungen entwirft, Biſchöfe und an- 
dere kirchliche Beamte erwählt u. f. w. Ihre Situngen Tauern gewöhnlich vier Wehen 
und haben feit 1872 in demfelben auch Laien-Delegaten Sit und Stimme, 
In der Lehre weicht die B. M. K. von dem engliſchen Wesleyanismus in keiner Weile 
ab (f. Methodismus), wohl aber in manden firdliden Gebräuben. So 3. B. bebienen 
fich Die Prediger in Amerika ausfchlichlic des freien Herzensgebetes, mit Beibehaltung des 
Baterunjers, während die Wesleyaner in England noch häufig das abgekürzte “Common 
Prayer Book” gebrauchen. Die Liturgie beider Gemeinſchaften ift mejentlich nit ver 
ſchieden, und einfach aber fehr feierlich; Dagegen ift Die amerikanische Predigtweiſe energiſcher, 
fühner, eindringlicher al$ die der Wesleyaner in England, aud bat die B. M. K. aufer 
den Claſſen, Liebesfeſten u. ſ. w. noch verſchiedene andere gottesdienftliche Verſammlungen 
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eingeführt, welche die engliſchen Methodiſten nicht haben, z. B. die ſ. g. „Anhaltenden Ver— 
ſammlungen“, die gewöhnlich im Winter zum Zwecke der Erweckung und Bekehrung der 
Unerwedten und Förderung der Gläubigen gehalten werden, und die „Yagerverfanmluns 
gen“ (camp-meetings), die zum gleichen Zwed im Sommer in Hainen abgehalten werben 
und gewöhnlich 4—10 Tage dauern. 

Das Miffionsmwert hat die B. M. K. ſchon während ihrer Entwidelung be— 
gennen und zwar unter den Indianern und Negerfklaven; aber erjt 1819 kam, hauptſäch— 
lich durch Dr. A. Bangs, die Organijation der Miffionsgefellichaft zu Stande, die als» 
dann 1820 von der General-Conferenz genehmigt wurde. Ihre erfte Jahreseinnahme be— 
trug $823,000 und die des Jahres 1871 $627,985.79. Die Gefellfchaft treibt innere, wie 
änkere Miffion, indem fie zu den Indianern und Negern, der eingeborenen amerikanischen 
und der eingewanderten Bevölferung, jowie in Heidenländer Miffionäre ſendet und dieſel— 
ben unterftügt. Befonderen Gedeihens erfreuten ſich ihre Miffionen unter den Deutſchen, 
bie 1835 von Dr. W. Naft in Cincinnati unter durchaus nicht günftigen Umftänden be— 
gennen wurden, fich aber nad) und nad) über das ganze Yand bis Boſton im Dften, St. Baul 
im Norbweiten, Teras im Süpweften und California an der Küfte des Stillen Meeres 
ansdebnten, jo daß der deutſche Methodismus in Amerika 1872: 31,696 Klirchenglieder, 340 
Keifeprediger, 564 Sonntagsfhulen nıit 28,473 Schülern und 476 Kirchen im Werthe zu 
$1,551,700 und 4 jährliche Conferenzen zählte. Im J. 1849 wurde Dr. 2. S. Jacoby 
nah Deutſchland gefandt, um dafelbft und in der Schweiz Miffionen der B. M. K. zu 
gründen, und al8 Ergebnif diefer Miffion werden 1872 berichtet: 52 Miffionäre, 7461 Mit: 
glieder und 207 Sonntagsihulen mit 9216 Schülern. Eine bedeutende Bucanftalt in 
Üremen gibt viele Tractate, Bücher und 4 Zeitjchriften heraus, und in der „Martin-Mif- 
hensanftalt* in Frankfurt a. M. werden Miffionäre herangebilvet. Außer diefen deut— 
Iden Miffionen hat die Miffionsgefelfchaft ver B. M. K. auch Mifionen unter den ein- 
gemanderten Schweden und Normwegern und anderen Emigranten in Amerifa, fowie in 
Dinemart, Schweden, Norwegen, Jtalien und Südamerifa. 1832 fing die Gefellichaft 
an, ſich mit den Heidenmiffionen zu befafien, indem Melville B. Cor nad) Liberia in Afrika 
gelandt wurde und daſelbſt die „Liberia-Miffion“ organifirte, aber bald dafelbft ftarb, 
Seitdem bat die Geſellſchaft auch in Oftindien und China erfolgreihe Miffionen angelegt. 
Die Statiftif ihrer auswärtigen Miſſionen weift (1872) felgende Ziffern auf: 168 
erdinirte Miſſionäre, 135 männliche und weibliche Gebilfen und Lehrer, 16,795 Mitglie- 
der, 5,351 Schüler in Mifjions-Tagfhulen, 16,694 Sonntagsidyulen und 102 Kirchen. 
Hierbei find Die Mifjionen in den Ber. Staaten nicht eingefchlefjen. — Nebſt diefer Ge- 
felihaft hat die B. M. K. eine Tractatgefellfhaft, die jährli viele Tauſende 
Tractate in verfchiedenen Sprachen verbreitet; die Sonntagsihul-Union, welde 
deu Imed bat, Sonntagsfhulen zu gründen und zu unterftügen; die Kirdenbauge- 
ſellſchaft, welde Heinen, ſchwachen Gemeinden zu Kircheneigenthum verhilft, und die 
“Freedmen’s Aid Society”, welche unter den freigelaffenen — im Süden mittels 
Säulen u. ſ. w. arbeitet. Alle dieſe Geſellſchaften ſtehen unter Oberauffiht der „Gene— 
tal-Gonferenz” und werden von Beamten, welche dieſe Conferenz erwählt, im Intereſſe der 
Kirhe verwaltet. 

Aufliterarifhem Felde hat fih die B. M. K., dem Beifpiele Wesley's folgend, 
rüb bethätigt, und ihre Prediger haben von Anfang an ſich beftrebt, gute Bücher zu ver: 
reiten. Schon 1789 wurde ber kirchliche Buchverlag in Philadelphia, Pennſylvania, mit 
einem geliehenen Kapital von $600 gegründet und John Didens zum erften Bucagenten 
ernannt. Seitdem entwidelte fi diefes Buch» und Drudgefhäft unter mandperlei Schwie— 
tigleiten, Verluften und Kämpfen zu feinem jegigen Umfange. Der Buchverlag ber 
®. M. 8. umfaßt zwei Zweige, den äftlihen und ben weſtlichen, und 9 Nieder: 
lagen mit einem Gefommtlapital von $1,400,000. Bier Buchagenten, die von der Gene— 
tal-Gonferenz erwählt werben, ftehen den Gefchäften vor. Es werben 15 Nepacteure und 
ebenfo viele Gehilfsredacteure an ben Zeitfchriften und Büchern beſchäftigt. Nahezu 50 
Cylinder und Dampfpreffen find in fteter Thätigkeit, und das Arbeiterperfonal beläuft ſich 
auf 6700 Köpfe. Der Katalog enthält gegen 600 im Selbftverlag herausgegebene, 
gut gefundene Bücher und ungefähr 1800 Sonntagsfhulbände. Die Zeitichriften, eine 
vierteljährliche, 6 monatliche, eine halbmonatliche und 10 wöchentliche, haben cine Ge— 
femmteirenlation von beinahe 600,000 Eremplaren per Monat. Unter diefen Zeitjchriften 
befinden ſich folgende Deutfhe: „Der Chriftlihe Apologete“, mit 16,000, 
„Lie Sonntagsfhul-Glode“, mit 26,000, und ver „Bibelforſcher“, mit 
12,000 Abonnenten. Auch gibt der Verlag viele deutſche, wiſſenſchaftliche ſowohl als po- 
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puläre Schriften heraus; z. B. „Der Bibliſche Commentar“, von W. Naſt, „Chriftolegi: 
ſche Betrachtungen“, von demſelben, die „Geſchichte der B. M. K.“, von H. Liebhart, die 
„Deutſche Familien- und Jugendbibliothek“, redigirt von demſelben, u. ſ. w. Auch dieſes 
Geſchäft ſteht unter der Oberaufſicht der General-Conferenz, und der Gewinn wird für 
tirhliche und wohlthätige Zwecke verwendet. 

AuhinErziebungsangelegenbeiten zeigteder amerit. Methodismus fchen frübe 
das Intereſſe, welches die Mutterkirche an denfelben nahm, Schon 1784 wurde die erfte höhere 
Lehranftalt ver B. M. K., das *Cokesbury-College”, zu Abingdon bei Baltimore, Viary- 
land, gegründet, und als die Gebäude defjelben 1795 abbrannten, traf man Anſtalten an— 
derswo Seminare zu errichten, Nachdem das Intereſſe gewedt, und die Mitglie- 
derſchaft finanziell erttartt war, errichtete Die Kirche zu Anfang dieſes Jahrhunderts im Liten 
und Welten, Süden und Norden zahlreiche Akademien und Collegien, und fortwährend wer- 
den neue gegründet. Die Zahl ver „Colleges“ beträgt gegenwärtig (1872) 28, Tarunter3 
Theol. Seminare zu Bofton, Maſſachuſetts, Evanston, Jllincis, und tas * Drew Theo- 
logical Seminary” in Madifon, New Jeriey, mit zufammen 180 Tehrern, 6100 Stutenten 
und $4,000,000 Eigenthbum. Daneben beftehen 81 Akademien mit über E60 Yehrern und 
18,000 Zöglingen beiverlei Geſchlechts. Die deutſchen Methopiften kefigen zwei Cole» 
gien, das eine zu Berea, Obio, das andere zu Warrenton, Miffouri, in weldyen aud Pre- 
diger berangebilvet werden, ein Esalhakaiaır zu Galena, Illinois, und in Berea und 
Warrenton befinden ſich deutſche methodiſtiſche Waifenhäufer. 

An Verfaſſungskämpfen hat es der B. M. K. nicht gefehlt, während betreffs der Lehr 
punkte nie bedeutende Differenzen ſich geltend machten. Die hauptſächlichſten, des Kirchen— 
regiments wegen geführten Kämpfe find folgende: 1) Gleich bei der Gründung der B. M. K. 
verurjachte der f. g. „Sacramentalftreit“ viele Unruhe. Wie fhon bemerkt, empfingen tie 
amerik. Methoviften urfprünglih tie Sacramente von der engl. Epijlopaltirde. Einige 
ber bedentendften Metbodiftenprediger wollten die Selbjtverwaltung der Sacramente einge 
führt willen, als eine von ber Logik ver Thatjachen gebotene Maßnahme. Andere ep— 
ponirten Dagegen und theilten Die —“ aus, und als endlich 1784 auf Wesley's An— 
ordnung bin die Kirche organiſirt und ihr die Verwaltung der Sacramente übertragen 
wurde, trennten fi viele Opponenten und bilveten die Primitive Methopiften- 
firche, die aber nie bedeutend wurde. 2) Auch die Republikaniſchen Metho— 
Diften find unbedeutend geblieben und haben ſich nach und nad) ganz aufgelöft, jo daß nur 
nod die Gefchichte von ihnen weiß. Mehrere angejebene Mitglieder ter jährlichen Con— 
ferenzen forderten nämlid, daß, wenn ein Prediger mıt dem ibm vom Biſchof angemiejenen 
Wirkungskreis unzufrieden fei, er das Recht haben jolle, ver Conferenz feine Gründe vers 

ulegen; als ein dahingehender Antrag niebergeftimmt wurde, trennte fi Prediger 
Orgeln mit feinen Sefinnungsgenofjen (1796) von der Kirche und gründete oben genannte 
Gemeinihaft. 3) Die farbigen Mitglieder der B. M. K. trennten ſich 1816 und 1820 in⸗ 
folge örtlicher Mifhelligkeiten, welche in Philadelphia und New York auftauchten, und grün— 
beten (1816) die Afrilanifhe Biſch. Meth. Zionskirche, und (1820) Die 
Afrikaniſch-Biſch. Meth.Bethelskirche. Die B. M. K. bat aber immer 
noch zahlreiche Glieder unter den Farbigen und gewinnt immer mehr. 4) Die Forderung, 
aud) Yaienrepräfentanten Sit und Stimmrecht in den Conferenzen zu gewähren, fübrte zu 
ber nächften Trennung. Nachdem nämlich vie Paienrepräfentation nad langer und jehr hef⸗ 
tiger Agitation von der General-Conferenz entjhieden verworfen werten war, gründeten Die 
“Reformers”, deren Hauptfig Baltimore war, 1830 tie Proteftantifhe Metbo- 
diftenkirche, in welder man die Paienvertretung einführte, melde jpäter (1872) auch in 
der B. M. K. zur Thatjache wurde. 5) Die Wesleyanifhe Methopiftentirde 
entitand um der Eflavereifrage willen. Früher war die B. M. K. gegen die Eflaveret 
ſcharf aufgetreten, hatte aber mit dey Zeit die betreffenden Maßregeln bedeutend abge 
ſchwaͤcht und 1840 durch die General-Conferenz jogar erklärt, daß die Kirche mit „pelitt- 
ſchen“ Einrichtungen durchaus nicht® zu tbun babe, während fie abolitieniftiich gefinnte Fre 
diger mafregelte. Unzufrieven mit ſolchem VBorgeben trennte fi der Pretiger Orange 
Scott mit beinahe 20,000 Mitgliedern von der Kirche und gründete die genannte Ge 
meinihaft. 6) Die Südliche Biſchöfliche Metbopiftenkirde entjtond we 
gen der Sklavereifrage. Es wurde nämlich trog der milteren Stellung gegen vie Sllo— 
verei von der General-Gonferenz immer noch an den Princip feftgebalten, daß fein Bilde! 
der Kirche Sklavenhalter fein dürfe. Da ſich num bei ver Generat-Eonferenz 1844 heraus- 
ftellte, va Biſchof Andrew durch Erbichaft in ven Befis von Eflaven gelommen war, ſor— 
derte man ihn auf, diefelben frei zu laſſen, und als er fich auf den Nath feiner Gefinnung® 
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genofien weigerte, fahten die Parteien ven Plan zur Trennung, und 13 jährliche Conferen- 
zen Ihieden aus der Gemeinſchaft aus. Die Mitgliederzahl diefed Zweige der B. M. K. 
beläuft fih auf etwa 750,000 ©., darunter etwa 1700 Deutſche, melde vorzugsweile ben 
prei deutichen Gemeinden in New Drleand und dem „Deutfchen Diftrict* in der „Texas— 
Conferenz“ (in den Ortſchaften Houſton, Belleville, Inbuftry, Bictoria, Baftrop, New 
Braunfeld und Frederidsburg) angehören. Das deutiche Organ berfelben ift der in New 
Orleand erfcheinende „Tramilienfreund“. Die Ausgaben der Kirche für Miffionszwede 
(1872—73) wurden auf $43,050 fejtgeftellt, von welcher Summe für die deutſche Miſſion 
in Zeras $3000, für die deutfche Miſſion in Louifiana $1000, für deutſche Miſſionen in 
Maryland und Virginia $1200, und für die deutſche „Sonntagsfchul- Zeitung” in Pouifiana, 
weldhe im Sept. 1872 in's Leben treten follte,$250 ausgeſetzt wurden. 7) Die metho- 
biftiihen Separat-Organifationen in Canada und den britifhen Provinzen ent- 
fanden nicht aus Differenzen über Berfafjungdfragen, fondern aus der politiſchen Stellung 
jener Pänder. Anfänglich befand ſich der canadiſche Methodismus unter Oberaufſicht der 
V. M. K. Nach dem Krieg von 1812 aber fand man es beiberfeits für rathjam, zu einer 
friedlichen Trennung zu fchreiten, welche 1828 vollzogen wurde. Es beftehen feitdem in 
Canada und im Britifchen Amerika die Wesleyanifhe Methodiſtenkirche undbie 
viſchöfliche Methodiftenfirhe in Canada, nebft einigen andern Heineren 
metbodiftiichen Confefjionen. — Vgl. Bangs, “A History of the Metbodist Episcopal 
Ohureh” (4. Bde., New York 1838); A. Stevens, “History of the Religious Movement of 
the Eighteenth Century, Called Methodism” (1859); berf., “History of tbe M. E. 
Church in America” (4 Bde., 1864—67 ; deutfch von Liebhart, 2 Bde., Cincinnati 1867 — 
72), derf.,‘“Centenary of American Methodism” (1866). 

Methuen, Townſhip und Poftporf in Efier Co, Maffahufetts; 2559 E. 

Retgufalah (Hebr. Eigenname von mthü, Mann, und schelach, Speer, Pfeil), unrich— 
tig Metbufalem, heißt in der Gefchlechtötafel der Sethiten der Sohn Henoch's, der 
Bater Lamech's und Großvater Noah's, welcher ein Alter von 969 Jahren erreicht haben 
fell; daher „M.'s Alter“, die ſprüchwörtliche Bezeichnung für ein h hes Alter gewor« 
den iſt. 

u; (vom griech. meta, mit, und hyle, Holz), ein aus 2 Aequ. Koblenftoff und 3 
Lequ. Waſſerſtoff beftehender Kohlenwaſſerſtoff, it das fauerftofffreie Radical des Me- 
thylexydhydrats, Methylaltohols oder Holzgeiſtes (f. d.)und der übrigen 
aus diejem Dargeftellten Methylverbindungen. Dem M. entfpricht das Formyl, das fauer- 
fofffreie Radical der Ameifenfäure in ähnlicher Weiſe wie das Acetyl, das Radical der 
Eifigfäure, dem Anthyl, dem Radical des Altohol8 und Aethers. Das M. bilvet ein farb- 
und geruchlofes, in Waſſer faft unlöslihes und in Alkohol nur wenig lösliches Gas von 
1,gaa; Ipec. Gew. und wird durd Einwirkung von Zint auf Jobmethyl bei einer Tempe» 
tatur von 150° C., oder durch Zerlegen einer concentrirten Löfung von effigfaurem Kali 
mitteld einer Volta'ſchen Säule erhalten, wobei am pofitiven Bole fid) ein Gemenge von Me- 
m und Kohlenſäure entwidelt. 

ethylwaſſerſtoff, auch leichtes Kohlenwaſſerſtoffgas, Sumpfgaß, 
Orubengas genannt, eine chemiſche Verbindung, welche in der Natur vorzugsweiſe als 
Produkt der Fäulniß und Verweſung organiſcher Subſtanzen vorkommt, beſteht aus 2 
Lequivalenten Kohlenſtoff und 4 Aequivalenten Waſſerſtoff, iſt ein farb- und geruchloſes 
Gas, in Waſſer und Alkohol wenig löslich, findet ſich im Leuchtgas und iſt Hauptbeftand- 
theil vieler Erdgasquellen, wie des Petroleums x. Es brennt mit bläulicher, wenig leud)- 
tender Flamme und erplodirt, mit Luft gemischt, durch eine Flamme. | 

Retidfhah oder Metidja, fruchtbare, 10 M. lange und 2—3 M. breite Ebene, ſildl. 
von der Stabt Algier, Norbafrita. 

Retis. 1) In der griehifhen Mythologie die Perfonification der Klugheit, bie 
Techter des Dfeanos und der Tethys, welche den Kronos durch ein Brechmittel zwang, bie 
verihlungenen Kinder wieder von fid) zu geben. Sie war bie erfte Gemahlin des Zeus; 
da diefem aber die Weiffagung wurde, daß fie zuerft eine Tochter, dann einen Sohn gebä- 
ten werde, dem die Herrſchaft beftimmt fei, fo verfchlang er fie, worauf er aus feinem Haupte 
die Athene gebar. 2) Der 9. Afteroid, zwifhen Mars und Jupiter, von Graham am 
25. April 1848 zu Markree⸗Caſtle in Irland entdedt, ift von der Sonne über 49 Mill. 
Meilen entfernt und vollendet feinen Lauf um diefelbe in 3 Jahren und 250 Tagen. 

‚Metomen, Townſhip und Poſtdorf in Fond du Lac Co., Wisconfin; 1898 E. 

Retonomafie (gried. von met-onomazein, umnennen), die Namensveränderung oder 
Ueberſetzung eines Eigennamen aus einer Sprade in eine andere, insbeſondere aus ber 
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deutſchen in die griech. und lat. Sprade, z. B. Melanchthon, ftatt Schwarzer, Sartorius, 
ftatt Schneider, Oekolampadius, ftatt Hausſchein, eine Sitte, wie fie bei vielen deutſchen 
Gelehrten des 15. und 16. Jahrh. üblidy war. 

Metonymie (gried). metonymia, von onyma, gewöhnlich onoma, Name), in der Rhe— 
torif die Ummennung, der Stammmechfel, befteht in der Vertauſchung des eigentlichen oder 
allgemeinen Begriffs mit nothwendigen oder zufälligen Merkmalen deſſelben, um in dem 
Leſen oder Zuhören eine bejtimmtere anſchauliche Borftellung hervorzubringen. So fteht 
3. B. Palme, Krone, Yorbeer für Sieg, graue Haare für Alter u. ſ. w. 

Metopen Nee griech. meta, mit, und ope, Definung; Zwiſchenfelder), nennt man kei 
BE oriſchen Styl die Theile des Friefes zwiſchen den Triglyphen (ſ. griech. 
Kunſt). 

Metra, ein höchſt kunſtreiches und nützliches Taſcheninſtrument, erfunden vom Ameri— 
faner Herbert Mackworth, iſt zugleich Thermometer, Kimometer, Goniometer, Anemometer, 
Höhen- und Landvermeſſungsapparat, Senkblei, Scala u. ſ. w. Es gewährt vie Möglich— 
leit ohne Weiteres die Höhe von Bergen, die Winkel der Kryſtalle, Temperatur und Winde 
zu beſtimmen, Land von beträdhtlicher Größe aufzunehmen und läßt ſich zu verſchiedenen 
anderen phyſilaliſch-techniſchen Zwecken verwenven. 

Metre, j. Meter. 

Metrif (griech. von metron, das Maf) ift die Theorie der Verstunft oder die Wiſſen— 
Ichaft der allgemeinen Gejege des Rhythmus (ſ. d.), mit welcher gewöhnlich die Tarjtelung 
ber verfchiedenen in der Dichtkunft gebraudyten Versmaße verbunten ift. Die M. erbielt 
ihre Ausbildung durch die Griechen, von welchen fie auf tie Römer und fpäter vielfah mo— 
bificirt auf die modernen Völker überging. Im Mittelalter beſtand fie letiglih aus einer 
oberflächlichen Sylbenzählung und blieb es, bis Rihard Bentley den Rhbythmus ald 
das Princip der Metrif erfaßte. ine eigentlich wiſſenſchaftliche Geftaltung erbielt tie M, 
erft vurh Gottfried Hermann's ru d.) “Epitome doctrinae metricae” (2. Aufl., 
Leipzig 1844). Handbücher ter alten Metrif lieferten Mund (Glegau 1834), Freeſe 
(Dresden 1842) und Roßbach mit Weſtphal (3 Bde., Leipzig 1854—59). Die Dietrif der 
germanifchen Bölfer bietet befontere Schwierigkeiten vornehmlich infefern tar, als der me- 
triſche Werth ver Sylben burd ihre Betonung in jedem einzelnen Worte und im Eate 
beftimmt wird. In den romanifchen Spraden hingegen beftebt die metriſche Kunit fait nur 
in der Zählung der für jeden einzelnen Bere nöthigen Sylben. Das Alt- und Mittelhech— 
beutiche befaß eine ftreng geregelte Verskunſt, veren Geſetze durch neuere Gelehrte, nament- 
lich durd) Lachmann („Ueber althochdeutſche Betonung und Verskunſt“, Berlin 1831—32) 
dargelegt wurden; diefe machte im 14. und 15. Jahrh. einer einfachen Sylbenzählung Plot 
und erjt Opitz legte (1624) den Grund zu einer neudeutfchen M., weldhe von Klopftot und 
Voß weiter ausgebildet worden: ift. dat Minkwis, „Lehrbuch der deutichen Verslunſt“ 
(5. Aufl., Yeipzig 1863); Zernde, „Ueber den fünffüßigen Jambus mit befonderer Rüdfict 
auf feine Behandlung durch Leffing, Schiller und Göthe“ (Leipzig 1866). 

Metropolis (gried). von meter, Mutter, und polis, Stadt, Mutterftabt), im Gegenfat 

u den Colonialſtädten (Töchterſtädten), dann aud) die Hauptſtadt einer Provinz oder eines 
dandes; daher in der alten chriftlichen Kirche der Biſchof einer M., unter melden alle 
übrigen Biſchöfe der Provinz zu einer Einheit verbunden waren, Metropolit ober 
Metropolitan, und feine Kirde Metropolitankfirde hieß. Später traten an 
bie Stelle derjelben die Erzbifchöfe. 

Metrum (gried. metron, das Maß), ift in der Dichtkunft die durch das Sylben- und 
Versmaß und die rhythmiſche Aufeinderfolge ver Sylben bedingte Norm der Sprade. 
Bot. Klopftod, „Srammatifche Geſpräche“ und „Ueber Sprade und Dichtkunſt“. 

Mett, das vom Fett befreite Fleiich, woraus die Mettmwurft bereitet wird. 

Mette (alto. mettina, vom lat. matutina, nämlich hora, Morgenftunde). 1) Der vor 
Sonnenaufgang abgehaltene Gottesbienft in fathol. Kirchen; die in der Weihnachtsnadt 
abgebaltene M. wird daher auh Chriftmette genannt. 2) Im Brevier der erfte Theil 
ber von den fatholifchen Prieftern täglich zu verrichtenden Gebete. 

Metternich, ein altes rheinländifches, urfprünglich jülichſches Dynaſtengeſchlecht, hatte 
fhon im Freiberrnftande Sig und Stimme auf dem Deutſchen Reichstage, erhielt bei dem 
dritten italienischen Zuge Barbarofja’8 die Erblämmerei von Köln, welche ibm bis 1803 
verblich, gründete unter Kaifer Ludwig den Bayer am Fuße des Hennebergs eine Burg, 
die von dem nahen Dorfe M. (im Regierungsbezirk Koblenz) den Namen erhielt. Die 
von den 12 friiheren Yinien nody beftehende einzige Linie M.-Winneburg erbielt 1697 
die reichsgräfliche, 1802 die reihsfürftlihe Würde für ven jedesmaligen Senior und 1813 
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von Raifer Franz I. von Deftreich die fürftliche Würde für alle Nachkommen. Gegenwärtig 
befist die Familie Die Herrihaften Plaß und Königswart in Böhmen, die Herrſchaft VBrezezo- 
wig in Mähren und die Domäne Johannisberg am Rhein in der preufiichen Provinz Heſſen— 
Naſſau. Die wichtigiten Mitglieder find: 1) Sranz Georg Karl, Fürſt von M. geb. 
ım 9. März 1746 zu Koblenz, trat zuerft in furtrierihe, dann öftreihifhe Dienfte, war 
laiſerlicher ———— beim Raſtatter Friedenscongreß (1797—99), erbielt 
am 30. Juni 1802 den Reicysfürftentitel und ftarb zu Wien am 11. Yuguft 1818. 2) 
Clemens Wenzel NepomukLothar, Fürft von M.-Winnebursg, öftrei- 
hiſher Staatäkanzler, geb. anı 15. Mai 1773, ftudirte in Straßburg und Mainz, wurde 
1795 öttreihifcher Gefandter im Haag, wirkte auf dem Raftatter Friedenscongrefie 1797 
—93 ald Gejandter des weitfälifchen wurde 1801 öſtreichiſcher Ge- 
ſandter in Dresden, 1803 in Berlin und 1806 in Paris. 1809 übernahm er als Staats— 
und Gonferenzminifter die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, erhielt am 19. Febr. 
1816 von Neapel den Titel eined Herzogs von Portella, wurde am 1. Aug. 1818 zum 
Grand von Spanien erfter Claffe erhoben, 1821 zum Haus-, Hof- und Staatskanzler und 
1826 zum Präfidenten ver Deinifterialconferenzen für die inneren Angelegenheiten ernannt 
und leitete die öftreichiihe Hauspolitik bis zur revolution 1848, wo er am 13. März feine 
Aemter niederlegte und, perſönlich vom Bolfe bedroht, nad) England ging. 1849 fiebelte er 
nah Brüffel über, bezog im Sommer 1851 Schloß Johannisberg, kehrte im September 1851 
nah Wien zurüd und ftarb am 11. Juli 1859. Er war breimal vermählt, feit 1795 mit 
Eleonore, Gräfin Kaunig (geft. 1825), dann feit 1827 mit Marie Antonie von Leykam, 
Gräfin von Beilitein (geft. 1829) und feit 1831 mit Melanie Marie Antonia, Gräfin 
von Zichy⸗Ferraris (geit. 1854). Byl. Binder, „Fürft Clemens von M. und fein Zeit- 
alter“ (3. Aufl., Schaffbanfen 1845); Schmidt-Weißenfels, „Fürſt M., Gefchichte feines 
Lebens und feiner Zeit” (Prag 1860). 3) Rihard Clemens Lothar Hermann, 
Fürſt von M.-W., Sohn des Borigen aus deſſen zweiter Ehe, geb. am 7. Jan. 1829, 
itrat als Yegationsjefretär der öftreichiichen Gefandtichaft in Paris die diplomatiſche Yauf- 
Jahn, wurde im April 1856 Gefandter in Dresden, ging 1859 während des italieniſchen 
dFeldzuges nach Verona, um beim Kaifer das Neferit für die auswärtigen Angelegenheiten 
zu übernehmen und wurde nach Unterzeichnung des Züricher Friedens als Botfchafter am 
franzöſiſchen Hofe accreditirt (15. Nov. 1859), welche Stelle er Ende 1871 nicberlegte. 
Seit 1856 ift er vermählt mit Pauline, Gräfin von Sandor, ber einzigen Toch— 
ter feiner älteften Stiefſchweſter, aus weicher Ehe bis 1870 drei Töchter hervorgingen. 

Metuhen, Poſtdorf in Middleſer Co., New Jerſey. 

gs jtarfe Feftung und Kriegsplatz erften Ranges in Deutſch-Lothringen, bis 
1870 Hauptitadt des franzöfiihen Departement Mofelle, an der Mündung der Seille in 
die Mofel gelegen, bat ein alterthümliches Ausfehen, aber ſchöne Pläte und hübfche Prome- 
naden. M. hat 54,817 E. (1866), Schöne Kafernen, ein ausgezeichnete® Arfenal, großes 
Nilitärhospital, unterirdiſche Waflerleitung, die der Stabt täglih 10,000 Kubikcentimeter 
Baffer zuführt, eine große goth. Kathedrale, deren Thurm 382 F. hoch ift, großen Juſtiz⸗ 
dalaſt, Akademie der iterater und Wiffenfchaften, Lyceum, Priefterfeminar, Lehrerſemi— 
nar, verſchiedene Militärfchulen, Konfervatorien, Mufeen, Bibliotheken, Botanifchen 
Garten, Theater, Baummwollfpinnereien und Wolfpinnereien, Fabriken fir Moltons 
dichte Wolljtoffe), Droguets (ſchwarze Wollftoffe) und Deden, Eifen- und Kupferhütten, 
Gerbereien, Färbereien, Brauereien, Fabriten für Maſchinen, Gloden, Inftrumente, Del, 
Babe x. Die Mofelbrüde wird durch Das Fort Mo felle vertheidigt; auf der andern Seite 
hegt Hort Belle-Eroir. M. ift von Bergen umgeben, deren höchſter und bedeutenpfter 
der St⸗Quentin ift, auf dem die Forts St.- OUuentinund Plappeville ftehen, welche 
erit in neuerer Zeit angelegt worden find, während bis dahin die mit Wällen und Gräben 
umgebene Borte-de- France die Weftfeite allein zu vertheidigen hatte. Der Bau ber 
genannten Forts wurde 1867 begonnen, als ein Krieg mit Dentjchland wegen ber Luxem— 
burger frage drohte, aber nachher mit ſolcher Läſſigkeit weitergeführt, daß er bei Ausbruch 
des legten Krieges faum nothdürftig vollendet war. Die deutfchen Ingenieure haben dieſe 
Mängel und Schwächen des Fort St. Quentin ſchnell erkannt und find feit 1871 eifrig 
beſchaftigt, demſelben Die erforderliche Stärke und Bedeutung zu geben. M., das alte Divi- 
dorum, die Hauptftadt der mächtigen Meviomatrici, hieß fpäter Mettis, war darauf Haupt- 
fadt der Auftrafier, und wurde von Kaifer Otto II. zur Freien Reichsſtadt erklärt. Auf 
dm Reichstage zu M. murde am 25. Dez. 1356 die Goldene Bulle gegeben. 1552 eroberte 
dr franzoſiſche Connetable Montmorench die Stadt durch einen Handſtreich. Ein Verſuch 
Karls V. (Ottbr. 1552 bis Jan. 1553) M. wieder zu gewinnen, mißglüdte, und im Deftfäli- 
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ſchen Frieden wurde die Stadt an Frankreich abgetreten. Bei M. fanden am 14., 16. und 18. 
Aug. 1870 die entſcheidenden, für die deutſchen Waffen ſiegreichen Schlachten ſtatt, infolge 
deren ber franz. General Bazaine mit feiner ganzen Armee umzingelt, und die Stadt 
felbft durch die Armee des Prinzen Friedrich Karl eingejchlofien wurde. Nachdem die Ber: 
ſuche Bazaine’8 durchzubrechen (31. Aug. und 1. Sept.) mißlungen waren, mußte M. om 
27. Dftober capitwliren, wodurd 173,000 M., 3 Marſchälle und über 6000 Officiere in 
deutſche Gefangenjchaft geriethen. Durd den Frieden von Berfailles (26. Febr. 1871) 
murde bie Stadt mit einem ebietstheile Lothringens wieder an Deutſchland abge- 
treten. 

Metze, deutſches Getreidemaß von verfchiedener Größe; in Preußen ift die M. '/,, Schei- 
fel=3,,., Liter — 0,90, amerif. Buſh., in Sachſen ift die Mi. — 6,, Liter — O,,,, Buſb. 
In Süddeutſchland und Deftreid ift der Name Metzen gebräuchlich, der ein viel größeres 
Setreidemaß iſt, ver bayr. Mieten — 37,956 Liter — 1,915 Bufh., der öftreich. Metzen 
— 61,0 Liter = 1,,., ameril. Bufh. 

Metu (oder Metju), Gabriel, berühmter niederl. Genremaler, von deſſen Febens- 
umjtänden faft nichts befannt ift. Nach früheren Angaben war er 1615 zu Leyden geboren, 
folgte in der Malerei dem G. Dom und dem Terborgh und mußte fih 1658 einem Stein- 
ſchnitt unterziehen, an deſſen Folgen er wahrjcheinlid ftarb. Dagegen iſt neuerbing6 ur» 
fundlid) feftgeftelt worben, daß er erſt 1630 zu Leyden geboren und ſchon 1648 in die Lu— 
casgilde feiner VBaterftabt aufgenommen wurde. Seine Thätigkeit läßt ſich durd eine 
Reihe datirter Werte bis 1667 verfolgen. Seine Lehrer find nicht zu ermitteln geweſen, 
dod glaubt man in den Bildern feiner zweiten Periode den Einfluß Rembrandt's zu erfen- 
nen. M. ift vielfeitig in der Wahl der Gegenftände, als Zeichner der vollendetite unter 
ben holländ. Genremalern, in der Compofition meift gewählt und von claffifcher Rube, 
en Pinfelführung frei und leicht bei detaillirter Ausführung, im Colorit warm und 
ebendig. 

Meudon, ein weftlich von Paris gelegenes Dorf mit dem Denkmal Rabelai®’. Das bier 

elegene Luftichloß bemohnte während des ruffiichen Feldzugs die Kaiferin Marie Louiſe, 
* 1851 Jéröme Napoleon und nach deſſen Tode (1868) fein Sohn, der Prinz Napoleon. 
Hier madte am 16. Yan. 1871 die Barifer Armee einen erfolglofen Verſuch die deutſchen 
Linien zu durchbrechen. 

Meulen, Anten franz van ber, vorzüglicher Schlachten-, Genre- und Landſchafts— 
maler, geb. 1634 zu Brüfjel, geft. am 15. Okt. 1690. Er war ein Schüler des Peter Snavert, 
ward durch die Bermittlung Yebrun’s, der einige feiner Arbeiten gejehen hatte, nah Frank⸗ 
reih an die Gcbelinmanufactur berufen und begleitete fpäter Ludwig XIV, auf feinen 
Feldzügen. Da er fehr gewandt in der Darjtellung von Pferden war, fo lief Lebrun dies 
in feinen Schlachten des Alerander von ihm malen. 1673 ward M. Mitglied ber 

ademie. 

Meurſius. 1) Johannes, der Aeltere, eigentlich de Meurs, namhafter Alter 
thumoforſcher, geb. 1579 zu Loosduinen beim Haag, wurde 1610 Profeſſor der Geſchichte, 
dann der griechijchen Sprache in Leyden, nahm fpäter eine vom Könige von Dänemark ibm 
angetragene Lehrerftelle an der Afademie zu Soröe an und ftarb dafelbft am 20. Sept. 
1639. Er fchrieb u. a.: “Res Belgicae” Segen 1612), *Lectiones Atticae” (ebd. 1617), 
“Historia Danica” (Kopenhagen 1630), Seine gejammelten Werte gab Yami (12 
Bove., Florenz 1741—63) heraus. 2) Johannes M., der Jüngere (geb. 1613 zu 
Leyden, geit. 1654), Sohn des Vorigen, hat ſich gleichfalls durdy Herausgabe einiger gründ— 
licher, wiflenfchaftlicher Arbeiten um die Altertbumsfunde verdient gemadt. 

Meurthe. 1) Rechter Nebenfluf der Mofel, entfpringt in ven Bogefen und mün- 
det nad) einem Paufe von 48 M. unterhalb Nancy bei Frouard. 2) Ehemaliges franzöſiſches 
Department, 110%, Q.M. mit 501,085 €. (1866) umfafjend, zerfiel in 5 Arrondifjes 
ments, 29 Kantone und 714 Gemeinden. Hauptftadt: Nanch. Da nach Beendigung 
des Franzöſiſch-⸗Deutſchen Krieges die Bezirfe Chäteau-Salins und Saarburg 
an Deutjchland abgetreten wurden, fo wurde laut Gefeg vom 11. Sept. 1871 aus dem bei 
frankreich verbliebenen Theile ded Departement M. und dem franzöfifchen Nefte des De: 
partement Mofelle (aus dem das Arrondifjement Briey gebildet wurde) das Depar— 
— Meurthe-et-Moſelle, 9, D.-M. mit 366,617 E. umfaſſend, or 
ganiſirt. 

Meuſebach, Karl Hartwig Gregor, Freiherr von, deutſcher Literarhiſtoriler, 
geb. anı 6. Juni 1781 zu Vocſtedt bei Artern, trat 1803 in den preußiſchen Staaatörienft, 
aus welhem er ald Präfident des Rheiniſchen Caſſationshofes 1842 fhied. Er ftarb auf 
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feinem Landgute Baumgartenbrüf an der Havel am 22. Auguft 1847. Seine reichhal- 
tige Bibliothek, welche namentlich faft alle bedeutenden bg ra der beutjchen Litera— 
tur des 17. Jahrh. umfahte, wurde 1849 der Königlihen Bibliothek in Berlin einverleibt. 
Er jhrieb u. a.: „Kornblumen von Alban” (Marburg 1804), „Geift aus meinen Schrif- 
ten, burch mich ſelbſt herausgezogen und an das Licht geftellt von Markus Hüpfinsholz“ 
(Franffurt a. M. 1809), „Zur Kecenfion der deutihen Grammatik. Unmiderlegt heraus: 
gegeben von Jakob Grimm“ (Kafjel 1826). Bgl. Zacher, „Die deutſchen Spridmörter- 
jummlungen, nebjt Beiträgen zu Charakteriſtik ver M.'ſchen Biliothek“ (Yeipzig 1852). 

Reuſel, Job. Georg, literarhiftorifher Schriftfteller und Kunftkrititer, geb. 1743 zu 
Eyrichshof bei Bamberg, wurde 1766 Privatdocent in Halle, 1769 Profeflor der Geſchichte 
in Erfurt und 1780 in Erlangen, wo er 1820 ftarb. Er ſchrieb u. a. „Gelehrtes Deutſch— 
land“ (fortgefegst von Erfch und Lindner, 23 Bde., Yemgo 1796—1834), „Leriton der von 
1750—1800 verftorbenen dentfhen Schriftfteller" (15 Bde., Leipzig BD „Deuts 
ſches Künftlerleriton* (2 Bde., Yemgo 1778; neue Aufl., 3 Bde., 1808—9), „Mufeum für 
Künftler und Kunftliebhaber“ (18 Stüd, Manheim 1787—92), „Arhiv für Künftler und 
Kunftliebhaber* (4 Stüd, Dresden 1803—8), „Literatur der Statiſtik“ (2 Bde., Leipzig 
1806—7), „Lehrbuch der Statiſtik“ (4. Aufl., Leipzig 1817). 

Menterei (vom mittellat. movita, Bewegung) ift im weiteren Sinne das Zufanmenrot- 
ten Mebrerer, um gegen Borgefette Gewalt zu gebrauchen, im engeren Sinne jenes 
militirijche Verbrechen, wenn fid Soldaten oder Matrofen gegen ihre Vorgefetten empören. 
Die M. wird im Kriege oder zur See auf der Stelle mit dem Tode beftraft. 

Merico (Estados Unidos de México) oder M ejico, Bundesrepublik im ſüdlichſten Theile 
von Nordamerika, zwifchen 15° und 320 26° nördl. Br., zur Hälfte in der gemäßig— 
ten, zur Hälfte in der heißen Zone gelegen, im D. vom Mericanifchen Meerbufen und dem 
Karaibiſchen Meer, im W. und S. vom Stillen Dcean befpült, grenzt im N. an die Ber. 
Staaten (Teras, New Merico, Arizona und California) und im SO. an den mittelame- 
rilaniſchen Freiftaat Guatemala und die englifche Colonie Belize oder Britiih-Honduras. 
Seiner Form nad einem nad Norden geöffneten Füllhorn ähnlich, bilvet e8 eine von NW. 
nah SO. verlaufende, allmälig fhmäler werdende Landenge, von ber fi im NW. und 
ED. je eine größere Halbinfel abzweigt. Der Flächeninhalt wird auf 761,643 engl. D.-M. 
geihägt. Der größte Durchmefjer diefes Gebietes, von der nordweſtlichen Ede zur ſüd— 
öftlihen gezogen, mißt 1960 M. Die Breite längs der Nordgrenze beträgt in gerader Li— 
mie 12118 M. Der Querdurchmeſſer, welcher in ven Wendefreis fällt, mißt 582 M,, der 
über den Iſthmus von Tehuantepec gezogene nur 143 M. Das BVorgebirge San-Antenio 
anf der Nachbarinfel Cuba, durch die Strafe von Yucatan von Merico getrennt, ift nur 
148. M. vom mer. Cap Catoche in Yucatan entfernt. Die Länge der Küftenlinie be 
trägt auf der atlantifchen Seite 1586, auf der weftlichen 4,168 Meilen. M. hat nur we— 
nige und Heine Infeln. Die bedeutenpften find: Santa-Margarita und Ce— 
drosan der californifchen Küfte; die Marias und die Infelnvon Revilla-Gi— 
gedo im Stillen Meer, 65 und 413 M. von San-Blas, dem nädften Küftenplate ent: 
fernt; Tiburon, Angel de la Guardia und San-Ignacio im Galifornifchen 
Meerbufen; Carmen und BPuerto-Real vor der Paguna de Terminos, Polbor und 
Contoi im Golfe und Cancum, Isla Mugeres und Cozumel im Karaibis 
ſhen Meere. Die Halbinfel California ift ungefähr 50,000 D.-M. groß, die Halb: 
wel Yucatan etwas größer. Bon Vorgebirgen find bemerfenswertb Cap San 
Lucas, Cap Eugenia (an der californifhen Küfte) und Cap Corrientes (im Staate Ja- 
io) am Stillen Meer, Cap Roje, Punta de Zicallango an der Golfküſte, und Cap Catoche 
ander NOftfpige von Yucatan. M. hat nur einen großen Meerbufen, den von Ealifor- 
nia, auc Meer von Cortes genannt zwifchen der gleihnamigen Halbinfel und der Welt: 
tüfte, welcher, durchfchnittlih 65 M. breit, ſich zwifchen den Infeln Tiburon und Salfipueves 
zuf 13 M. verengt. Seine Pänge beträgt 723 M. Längs der Küften finden ſich eine große 
Anzahl mehr oder weniger offener Buchten; die nennenswertheften find San-Fernando und 
Magdalena an der californifhen Meerestüfte; Mulege und Pa Paz an der californifchen 
Golftüfte; die Bai von San-Blas und der Bufen von Tehuantepec an der Süpfüfte; die 
Meerbufen von Beracruz, Coatzacoalcos und Campeche im Golfe, die von Afcenfion und 
Eiriritu-Santo am Karaibifhen Meere. Die Bat von Chetumal auf derſelben Seite ift 
nur tbeilweife mexicaniſch; die ſüdliche Küſte derfelben gebört zur engliſchen Golonie Be: 
lie. M. hat wenige natürlihe Häfen. Der befte an der atlantıfhen Küfte ift der von Js la 
Nu geres an der NOſtküſte Yucatan's, in einer entlegenen und fat unbemobhnten Gegend. 
Hfen, in welchen größere Schiffe einlaufen und antern können, find auf tiefer Seite Be— 
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racruz, Coatzacoalcos, Matamoras und Carmen; die übrigen (Tampico, 
Zurpan, Frontera, Campeche und Progrefo) find entweder nur für Kleinere Fahrzeuge zu- 
änglidy oder offene Kheven. An der Süpfeefüfte find die an vielen Stellen bis an’s 
leer tretenden Gebirge und bie Felsformation der ſchnell abfallenden Ufer der Hafenbil- 
dung günftiger. Es find bier die Häfen Ya Paz, Guaymas, Mazatlan, San: 
Blas, Manzanillo, Acapulco, BPuerto-Angel, und die Rheden von Ventofa, 
Tonala und San Benito oder Soconusco zu nennen. 

M. ift feiner Bodengeftaltung nad im Ganzen ein gebirgiges Tafelland mit ſchün— 
lern oder breiteren, flachen Küftenrändern. Auf größeren und Heineren, böberen und nie 
deren Hodhebenen erheben ji Reihen» und Öruppen-Öebirge und einzelne Gipfel in mannig- 
fachltem Wechfel. Die Höhenzüge der norbamerifaniihen Gebirge treten an der nördliden 
Grenze in das mericanifche Gebiet ein, durchſtreichen, ſich vielfach verzweigend, das Yand in allen 
Richtungen; Die Hochebenen bier umfafjend, dort trennend, erheben fie ſich zu ihrer bedeu— 
tendften Höhe zwifchen dem 18. und 19. Breitegrabe, finten auf dem Iſthmus von Tehu— 
antepec zu unbedeutenden Höhen herab, um fid) in Chiapas ſchnell wieder zu heben, und geben 
ſchließlich in die Cordilleren Centralameritas über. Dan kann im Ganzen drei Hauptletten 
unterjcheiden, obwohl keine derfelben in ununterbrodhenem Zuſammenhange oder vollftäntig 
von ben andern getrennt ſich darftellt: in der Mitteder Grat der oceaniſchen Waſ— 
ſerſcheide, eine Fortfegung der Nody Mountains durd) die Staaten Chihuahua, Durango 
und Zacatecas näher der Süpfeefüfte verlaufend, in den Staaten Aguas-Calientes und Guana— 
juato ungefähr die Mittellinie des Continentes einnehmend, diefelbe in den Staaten Merico 
und Pucbla, wo fie ihre größte Höhe (Popocatepetl) erreicht, nah Oſten überſchrei— 
tend, um in Daraca wieder darauf zurücdzufommen und jchlieglich auf dem Iſthmus und in 
EC hiapas mehr und mehr an die Küfte des Stillen Meeres hinanzutreten. Die weſtl. Kette, 
eine Fortſetzung der californifhen Sierra Nevada, tritt, nachdem fie ven dem Sinotenpuntte 
des San-Bernardino (Ober-California) einen Ausläufer abgefandt, oder als Grat die Califor- 
nische Halbinfel durchläuft, über ven Rio Colorado in Sonora ein und zieht nahe ver Südſeeküſte 
bis in den Staat Daraca, wo fie fi) mit der Centraltette vereinigt. Die öftl. Kette, eine 
Vortjegung der Jumances- und Guadelupe-Gebirge in New Mexico, tritt über den Rio Grande 
auf der Grenze von Chihuahua und Goahuila in M. ein, durdläuft den letteren Staat 
in ſchräger Richtung und bevedt die fühmweftlihe Hälfte von Tamanlipas, die Grenzen von 
San-Luis und Hidalgo gegen VBeracruz und die nördliche Spike vom Staate Pucbla; folgt 
dann der Grenze zwijchen Puebla und Beracruz, wo fie einen Zweig nad der Golfküſte 
abjendet und ſich zu ihrer bedeutendften Höhe (Bulktanvon Drizaba)erbebt, um ann 
im füblichen Yaufe fi) den beiden andern verbundenen Ketten anzuſchließen. Der Knoten 
punft diefer Gebirgsimafien, welche den Staat Daraca faft ganz ausfüllen, ift der Cem— 
poaltepec. Diefer fenvet einen einfahen Höhenzug nad dem Iſthmus von Tebuan: 
tepec, wo er fid) abermals in drei Ketten theilt. Die bedeutendfte folgt ber Küſte des 
Stillen Meeres bis zur Grenze von Guatemala, um dort die Hauptmaſſe des centralsameri« 
faniihen Hochgebirges zu bilden. Die Gentraltette reuzt die Hochebene von Chiapas, wo 
fie im Hueitepec ihre bedeutendſte Höhe erreicht und ſchließt fib in dem Cuchumatan— 
Gebirge (Guatemala) der erſten an; eine dritte läuft öftlih auf der Grenze der Staaten 
Tabasco und Chiapas, überjchreitet die Ströme Tabasco und Ufumacinta, verflaht fib in 
den Ebenen von Peten und ſchließt in dem weiten Gebirgsteflel ab, welcher den Pago-Dulce 
mit feinem Stromfyfteme umgibt und am Golf von Amatique (Meerbufen von Honduras) en- 
det. Aus den Küjtenebenen des Staates VBeracruz erhebt fi, Die beiden großen Alluvials 
beten von Alvarado und Tabasco trennend, das Gebirge von Turtla mit dem Vulkan San— 
Martin und einem füplihen Ausläufer, dem San-Juan-Gebirge, deſſen Kuppe, ber 
Gerro-Pelon, den Sciffern an der dur Niffe gefährlichen Küſte als Landmarke dient. 
Die bedeutendſten Höhen Mexico's find folgende, in Meters (A 3,,., engl. F.) angegeben: 


Popocatepetl im St. Merico... 5,405 Veta Grande ......- im St. Bacatecad. 2,800 
Bulfan von DOrizaba „ „ Beraeru.. 5,295 | La Bufa -........-.. n m Bacatecad. 2,618 
Jıtaccihuatl........ nm Merico... 4,785 | Jeſus Maria.....-.. "» Tbihuabua 2,511 
Nevado beToluca.. „ „ Mexico... 4,440 | Mercado ..........-. „ „ Durango . 9,415 
Eofre be Perote .... „ m Beraer.. 4,088 | Bulfanv.Soconusdco „ „ Chiaras.. 2,40 
Bullan vonColima. „ „ Colima... 3,668 | Tabacoted .......... n„ m» Chihuahua 2,359 
Cempoaltepec -.... "rn Dojaca... 3,397 | Eerro-Prieto....... „m Ebibuahua 2,121 
Aüdeeee nn Mei... 3,575 | Hueite pee „ „ Ghianad.. 2,015 
PicodeQuinceo..... n» » Midoaran 3,324 | Vulfanv. S.-Martin „ „ Vera... 1,971 


Don diefen Bergen Üüberragen bie vier erften die Schneegrenze und die beiden höchſten ha⸗ 
ben Heine Gletſcher. — So weit tie geologifhe Beſchaffenheit M.'s bekannt iſt, 
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gehört da8 Grundgebirge des Tafellandes vorwiegend der Ucbergangsformation an, welche 
durch plutonifhe Formationen verfchiedener Epochen bald gehoben, bald durchbrochen und 
überbedterfcheint. Die vorherrſchenden Formen diefes Uebergangsgefteines find Thonjciefer, 
Grauwade, Grünftein, Gneis, Kiefel-, Kalt: und Glimmer-Sciefer mit weitverbreitetem 
Kalkitein, befonders ald Vorlagerung gegen die Küftenflähen an ven atlantifhen Abfällen. 
Ale diefe Formationen führen reihe Erzlager. Die höchſten Spigen werden von Porphy— 
ren, Sieniten, Dioriten und Trachyten gebildet. Granit fommt vorzugsweiſe auf dem 
Weſtabhange vor und findet fid) auf der Hochebene (3. DB. bei Zacatecas) durch Kalk durch— 
gehoben. Bafalte und eigentliche vulkaniſche Maſſen finden fih in großer Mannigfaltig- 
keit und viel verbreitet, mächtige Bimftein- und Obfidianlager in den Staaten von Hidalgo 
und Beracruz. Die erzführenden Porphyre find vorzugsweife Porphyrſchiefer, Graumwade 
und Grünſtein-Porphyr. Die reihiten Yager von Silbererzen (die Minen von Real del 
Macte, Pachuca und Atotonilco im Staate Hidalgo, Angangueo im Staate Michoacan 
u. 9.) treten in diefen Formationen auf. Hier findet ſich auch gediegenes Gold; jeltener 
aufgeſchwemmt (Sonora), meift auf Gang in Granitfels (Öuerrero, Merico, Daraca). 
Don jüngeren Yagerungsgefteinen und eigentlihen Flößformationen findet fid) auf dem Ta— 
fellande vorherrſchend rother Sandſtein. Conglomerate von Tuff (Humboldt's Manvel- 
ftein), bald Kalt, bald plutoniſchen Detritus führend, treten vorzugsweiſe in den Einſchnit— 
ten der Hochebene auf und theilweife auch auf der Oberflihe. Sie bilden gleichfalls den 
Untergrund der Alluvien in den atlantifchen Küftenebenen. Die meiften erlofchenen wie die 
noch thätigen Bulkane ftehen auf einer (vorantgejetsten) Spalte, welche zwifchen 180 59° und 
19 12’ nördl. Br. von Oſten nad Weften laufen foll. Der höchſte von allen, ver Popocate- 
petl(Rauch-Berg) hat feit 1540, der Citlaltepet!l (Sternberg) oder Picoven Dri- 
zabafeit 1566 feinen Ausbruch gehabt. Beide, wie auch der Colima-Vulkan haben thä- 
tige fumarolen. Der Bulkan von San- Martin hatte feinen legten Ausbruch durch den 
Krater im 3. 1793. Auch er hat Fumarolen und periodifche, fubmarine Ausbrüche, welche un— 
geführ alle zehn Jahre beobachtet werden. Der Bulkan von Soconusco ift wenig bekannt; 
er zeigt von Zeit zu Zeit Feuererfheinungen. Der Jorullo im Staate Midyoacan brad) 
im Jahre 1759 aus und galt lange für den jüngften unter den mericanifhen Vulkanen, bis 
am 23. Februar 1871 ein Ausbruch des Ceboruco, in einer einfamen nur von Hirten 
beſuchten Gegend, nahe dem Ufer des Rio Grande von Santiago im Staate Jalisco (auf 219 
25‘ nördl. Br. und 1049 32° weſtl. L. von Greenwich) gelegen, erfolgte. Zwei Yavabetten 
sen verſchiedenem Alter zeigen, daß er fchon früher in Thätigfeit gewefen fein muß. Bon 
rieihenen Bulkanen find der Jztaccihbuatl (Weiße Frau), verNaubcampatepetl 
(Cofre de Perote), ver Ajusco und der von Naulingo bemerfenswerth. Die Natur 
der Bodenformation ift der Bildung größerer Ströme nicht günftig, und die vielen Flüſſe 
und Bäche find fehr ungleihmäßig vertheilt. Die flußarmen Hocdebenen und die Kiüften- 
fähen leiden an Waſſermangel und bebürfen für den Aderbau fünftliher Bewäſſerung, 
wie diefe denn auch ſchon vor der Entdeckung durch die Spanier von den Indianern in ver— 
Ibiedenen Methoden in Anwendung gebracht wurde. Die bedeutendften Flüſſe, welde 
in den Golf münden, find: der Rio Grande over Bravo delNorte, eigentlih nur 
ald Grenzfluß nambaft zu machen. Er entipringt auf der Sierra fa Plata (Territorium 
Eoleradeo), durchſtrömt Sem Merico von N. nad ©. und tritt nach einem Laufe von etwa 
500 engl. M. bei Bajo del Norte an die mericanifche Grenze, der er bis zu feiner Min- 
dung mit einem Laufe von 900 M. folgt. Er empfängt von mericanifcher Seite aus dem 
Staate Chihuahua den Con do 8 (310 engl. M. lang), aus Coahuila den Sabinos (540 
N.) und aus Tamaulipas den San-Juan (325 M. l.). Seine Mündung bilvet den 
Hafen für tie Stapt Matamoras. Der San- Fernandound Burificacion find 
eine Küftenflüffe, welche in der Sierra Madre (Staat Nuevo-Leon) entfpringen und an den 
Küften von Tamaulipa® münden. Die Grenze der Staaten Tamaulipas und Veracruz 
bildet ver Tampico oder Banuco(312M.L.). Erentipringt im Staate Hivalgo, nimmt 
bier den Namen Montezuma an, läuft auf der Grenze der Staaten Hidalgo und 
Oneretaro durch den Staat San-Luis, ift die Grenze zwifchen dieſem und Veracruz, wo er 
den Nanıen Paͤnuco annimmt und bildet den Soten der Stadt Tampico. Unter den 
Küftenflühlen des Staates Beracruz find von Bedeutung durch ihre reihen Holzſchläge ber 

urpan, Cazones, Tecolutla und Nautla; ferner der Juan-Angel, ber 
Antiguaund der Jamapa, deſſen Wafjer neuerdings in die Stadt Veracruz geleitet ift; 
der Rio Blanco, welher am fürlihen Abhange des Vulkans von Orizaba entfpringt und, 
ſtoßentheils ſchiffbar, Durch die Lagunen von Alvarado fid) in Die Mündung des Rio Alva- 
rado ergießt. Diefer legtere, au Papaloapam (f.d.) genannt (300 engl. M. l., davon 
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137 ſchiffbar), entſpringt im Staate Daraca, durchbricht die Cordilleren unter dem Na— 
men Rio Grande de Quiotepec und durchläuft mit nordöſtlicher Richtung den Staat Vera— 
eruz, die Namen Papaloapam, Coſamaloapam und Rio de Alvarabo führend. Sein Hauptzu- 
fluß ift verSan- Juan, weldher mit mannigfacher Delta- und Yagunenbildung ſich in dem 
. großen Alluvialbeden von Alvarado mit dem Hauptjtrom vereinigt, derüber die Barra von Al- 
varabo in's Meer füllt. Der Fluß des Ifthmus, Coatzacoalcos (190 M.l.; davon 100 
Ichiffbar) entipringt al8 Rio del Corte in den Bergen von Chimalapa im Staate Oaxaca. 
Seine Hauptzuflüffe find der Mire oder Jaltepec und verUspanapa. Seine Miün- 
bung bildet ven Hafen von Minatitlan. Der Tonalä bilvet jih aus den Flüſſen Tan- 
cohapa und Sanapa. Er bezeichnet neuerdings die Grenze zwijchen den Staaten Beracruz 
und Tabasco. Bon Hleineren Flüffen des lettteren Staates, welde alle nit direct in das 
Meer, fondern in das mit dem Ufer parallel laufende Lagunenſyſtem ſich ergießen, find zu 
nennen: der Rio Nuevo, Zufluß der Yaguna de Santa Ana; der Santa Ana, welder in 
den See Machona mündet; der Tortuguero, Tular, Cocoital und Agua Prieta, melde in 
die Lagunen von Tupilco fallen. Sie alle find von Bedeutung für den Handel mit Nuk- 
bölzern, vorzugsmweife Mahageny und Blaubolz. . In dem großen Alluvialbeden, meldes 
tiefen Theil der Golftüfte von Coatzacoalcos bi8 nahe Campeche einnimmt und einen flahen 
Küftenftrid won 280 engl. M. Länge bei einer Breite von 70—100 M. bildet, refultirt 
aus den Gabeltheilungen und Lagunenformationen der Ströme Tabasco und Ufumacinta 
ein vermideltes Netz von Wafferftraßen, von denen bier nur die bedeutenderen genannt wer- 
den können. Der Tabasco (f. d.) hat eine Länge von 509 M., davon find 252 ſchiffbar. 
Er entipringt in den Cuchumatan-Gebirgen (Guatemala), durchſtrömt, meift ſchiffbar, den 
Staat Chiapas von SV. nah ND., hier Rio Grande oder Chiapas genannt, durchbricht das 
Gebirge, wo er durch Fälle und Stromfchnellen völlig unwegfam wird und nimmt bei dem 
Dorfe Quechula den Namen veffelben an. Bon bier ab ift er für größere Fahrzeuge jchiff- 
bar. Aus dem Staate Chiapas heraustretend, bildet er unter dem Namen Mescalapa 
die Grenze gegen den Staat Veracruz. Er tritt mit einer Biegung nah Oſten in ben 
Staat Tabasco ein und mündet nad) mannigfadhen Gabelungen und Deltabildungen unter 
dem Namen Grijalva oder Tabasco, mit dem beveutendften feiner Zuflüffe, dem Hauptarme 
des Ufumacinta verbunden, bei dem Städtchen Frontera über die Barra von Tabasco in 
den Golf. Der Ufumacinta, 528 M. (davon 216 M, in Merico und 210 M. für 
rößere Kähne fhiffbar) entjpringt in Guatemala, nimmt, unter dem Namen Rio de la Pa— 
9 bereits ſchiffbar, den Lacantun oder Chixoi auf, heißt dann Uſumacinta, wendet ſich, an 
der mexicaniſchen Grenze angelangt, nach Norden, folgt derſelben, das Gebirge durchbrechend, 
und tritt über die Fälle von — in den Staat aa ein. Erturdläuft venjelben, 
von bier ab für kleinere Seefchiffe fahrbar, in vielfachen Windungen, ſchickt einen Arm zur La— 
guna de Terminos, einen andern in’8 Meer und mündet in den Tabasco, 10 M. oberhalb feiner 
Mündung. Im norböftlichen Theile diefes großen Beckens find noch einige Heinere Flüſſe zu 
nennen, welche hauptſächlich wegen der reichen Blauholzſchläge von Wichtigkeit find: ver Pinas 
und der Efte, welche durch Die Gruce8-Seen in die Yaguna de Terminos fallen, der Chum— 
pan over Pakaytun, direct in diefelbe mündend, ver Candelaria und ver Mamantel 
in der Laguna von Panlao ſich vereinigend, ebenfall® Zuflüffe derfelben, und der Champo— 
ton, welcher in die Bai von Campeche fällt. In's Karaibiſche Meer ergieht fih der Rio 
Hondo, welder in Beten entjpringend und in den Meerbufen von Chetumal mündend, 
für M. nur als Grenzfluß gegen die englifhe Befigung Belize Bereutung bat. An der 
MWeftküfte M.'s trennt der Colorado, aus den Ver. Staaten fommend, mit 28 engl. M. 
feines unteren Laufes den Staat Sonora vom Territorium Unter-Califernia, ebe er fih ın 
die innerfte Ede des Californifhen Meerbufens ergieht. Von größeren Küftenflüfien, welche 
in den Golf von California münden, find zu nennen: der Altar (260 engl. M. lang), 
der Ures (200 M.), ver Yaqui (356 M.), der Mayo (200 M.), ver Rio del 
Fuerte (273 M.), Grenzfluß zwijchen ven Staaten Sonora und Sinaloa, der Sina 
loa, Betatlan oder Tamazula (270 M.)undver Culiacan (150 M.). Unmittel- 
bar in den Stillen Dcean mündet der Ca nas, Grenzfluß zwifchen ven Staaten Sinaloa 
und Jalisco. Der Rio San-Pedro, oder Mesquital (309 M.) entipringt in Durange, 
und mündet durd die Yaguna von Mescaltitlan in das Stille Meer. Der Rio Grande 
be Santiago (f. Santiago), 554 M. lang, entipringt im Staate Merico; ale Rio de 
Lerma durdftrömt er die Staaten Michoacan und Guanajuate, und läuft dann ale Grenz 
fluß der Staaten Michoacan und Jalisco zum Chapala-See. Aus demfelben wieder ber: 
austretend, führt er die Namen Rio de Guadalajara, Tololotlan und Rio Grande de San⸗ 
tiago. Seine Nebenflüſſe ſind in Guanajuato der Rio de la Laja und der T urbio; 
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in Jalisco Rio Verde, Juchipila und Rio be Jeres. Er bildet bei Jonacatları, 
150 Meter breit, einen fhönen Fall von 17 Meter Höhe. Der Mescala (f. d.), 483 
engl. M. lang, entſpringt in den Gebirgen an der Nordgrenze von Tlaxcala ald Rio Za— 
huapa. Bon den Heinen Küftenflüffen des Staates Öuerrero ift nur ver Santa Cata— 
rinaoder Dmetepec zu nennen. Der Atoyac (184 engl. M. lang) entjpringt im 
Thal von Daraca, fließt anfangs ſüdlich, dann weftlih; nimmt den aus der Mirteca kom— 
menden Rio de Teposcolula auf, heißt dann Rio Verde und ftrömt als folder dem Stillen 
Drean zu. Der Tehuantepec (103 engl. M. lang) mit feinem Nebenflufie Tequiſiſt— 
lan mündet unterhalb der Stadt Tehuantepec, nahe dem Hafen Ventoſa. In die Lagunen 
von-Tehuantepec fallen neben anderen Heineren Küftenflüflen der Chicapa und ber 
Dftuta. Die Küftenflüffe des Staates von Ehiapas find alle fehr unbedeutend. Der 
längfte ijt ver San-Nicolas (53 M. lang). Als Grenzfluß gegen Guatemala ift ber 
Tilapa zu erwähnen, welder über die Barra von Ocöz in's Stille Meer füllt. Ohne bekann— 
ten Abflug in Seen mündend find hervorzuheben: der Rio Caſas Grandes (156 engl. 
M. lang) in den See Guzman, der Galeana (120 engl. M. lang) in den See von Santa 
Maria, der Carmen (104 M. lang) in den Patos See, alle in der Hochebene von 
Chihuahua und der Rio Nazas im Staate Durango, welder in den See von Tlahualila 
auf der Grenze zwiichen Chihuahua und Coahuila mündet. 

Warme und Mineralquellen finden fid viele, befonders auf der Hochebene in den 
Staaten Merico, Guanajuato und Aguas-Calientes, aber auch in Chiapas und Tabasco. 
Unter den größeren Binnengemwäffern ftcht obenan ver Chapala-See, den 
Staaten Jalisco und Michoacan angehörend, 52 engl. M. lang und 610 D.-M. groß; im 
Thale von Merico die Seen von Tercoco (75 Q.⸗M.; Salzwafjer), von Chalco 
(4 D2.-M.; Salzwaſſer), von Xohimilco (43 D.-M.), San-Chriftobal und 
Zumpango,berferma-Seeim Staate Merico, der Acuitlapilco, Nofario, Tona— 
ala in Tlarcala, der Mestitlan, Tecocomulco, Zupitlan, Apam im Staate Hitalgo, 
Päscuaro, Ziraͤndaro, Tzingungan, Eronguarucuaro, Tacüscuaro in Michoacan, der Alcu> 
pr in Colima; der Sayula und Magdalena in Jalisco, der Parras, Tlahualila und bie 

aguna del Muerto in Coahuila; der Guzman, Santa Maria und Patos in Chihuahua, 
ter Catemaco in Bera Eruz, der Yalmus oder Tepancuapan und Catafaja in Chiapas, der 
Bacalar, Mariscal, Chichankanab, Nabalan und Ocom in Aucatan. Länge der flachen Küften 
findet fi eine ausgebildete Ragunenformation, diehunderte von Meilen weit inner— 
bald der Küſte eine zweite herftellt, vurdy Deffnungen mit dem Meere verbunden ift und Salz» 
wafler führt. Solche finden ſich vorzugsmweife an den Mündungen größerer Ströme. 
Dabin gehören die Laguna Madre in Tamanlipas, die von Tamiahua, Tampico, Mantingo, 
Aldarado, Santecomapam in Beracruz; Santa Ana, Tupilco, Diecoacan in Tabasco, ; 
bie Laguna de Toͤrminos mit einer Menge verbundener Lagunen an ihrem weſtlichen und 
ſudlichen Ufer; die Küſtenlagunen in Yucatan, welche dem nördlichen Ufer in feiner ganzen 
Länge folgen, umd auf der Küfte des Stillen Meeres die Lagunen von Mescaltitlan in Ja- 
seo, Cuyutlan in Colima, Chacahua und Tehnantepec in Daraca, und eine Reihe von 
Küftenlagunen längs der Ufer von Chiapas. — Das Klima M.’s ift je nad) der nördliche— 
ten oder füdlicheren Lage und mehr noch nach dem Grade der verticalen Erhebung in ben 
verihiedenen Theilen des Landes von der größten Mannigfaltigkeit. Der Spradgebraud) 
im Lande felbft unterfcheidet drei Himatijche Stufen: *Tierra calierte” (warme Striche), 
“Tierra templada” (gemäßigte) und Tierra fria (kalte). Diefelben werden dann noch nad 
dem Feuchtigkeitsgrade der Atmofphäre in feuchte und trodene unterfchieven. Diefe Gegen- 
füge zeigen, was Pflanzenwudhs, Production, Wohnungen, Lebensweife zc. betrifft, jehr 
demerfbare Unterfchieve. Die flahen Küftengegenden und die unteren Bergabbänge bis zu 
einer Höhe von etwa 800 Meter über der Meeresfläche, fowie gegen Winde geſchützte 
Stellen und Tiefthäler in höheren Gegenden, gehören der “Tierra caliente” an mit einer 
wittleren Temperatur von 23—26° C. Sie dharakterifirt fi in den Wäldern durch hoch— 
Himmige Palmen, Bombaceen (Ceiba, Pochote, Sudil), Anacardiaceen (Copal, Maraüion), 
Cerrelaceen (Mabagony und Ceder), Campecheholz, Cacao, Vanille und ift dem Bau von 
Zuderrobr, Tabak, Baumwolle und Pifangfeigen günſtig. Mais reift in zwei bis drei 
Monaten. In den feuchten Gegenden herrſchen endemiſch Wechſel- und Küftenfieber, und 
treten epidemiſch Ruhr und Gelbes Fieber auf; in den trodenen verfchiedene Formen von 
Leprofen (Elephantiafis). Die “Tierra templada” occupirt die Höhen von 800 bis 1400 
Meter; ihre mittlere Temperatur ift 18— 20° E. Viele Arten von Eichen, Morten, Tere- 
binthen, Feigen, von Palmen nur nod die Heinen, buſchförmigen kennzeichnen ihre Wälver; 
auf dem Dftabhange finden fid) der viel verbreitete Liquidambar undauf ven Weſtab— 
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hängen der malerische Madrofio und die riefige Cederchpreſſe. Cercalien und die Agave find 
ihre Eulturpflanzen; Mais reift in 4 bi8 6 Monaten; Juderrohr und Pifangfeigen gedeihen 
nur bei forgfältiger Pilege an günftigen Stellen, Die *Tierra fria”, in Höhen von mehr 
ald 1400 Dieter, zeigt in den noch bewohnten Gegenden eine mittlere Temperatur von 
12—17° C. Goniferen und Jumiperaceen berrijhen in den Wäldern ver, auf den wald: 
loſen Abhängen Gacteen, Agaven und baumförmige Yiliaceen. Mais gedeiht nur nod bie 
zu einer Höhe von 2200 Meter und braucht bis 11 Monate zu feiner Reife. Weizen, 
Gerſte und befonders Kartoffeln können nod) etwas höher gebaut werden. Die vorherrſchenden 
Krankheiten find typhiſche Fieber und Entzündungen, beſonders der Atbmungsorgane. 
Diefe allgemeinen Angaben unterliegen vielfachen lokalen Ausnahmen; fo fommen an ven 
Abhängen der Südſeeſeite hochſtämmige Palmen in der *Tierra templada” vor, und Cerea— 
lien gedeihen in der *Tierra caliente”. Im Bezirk von Bacalar (Nucatan) gibt e8 Küften- 
wälder von Goniferen und Eichen, die öftlihen Abhbänge des San-Martin-Gebirges (Vera- 
cruz) und die nördlichen von Teapa (Tabasco) gehören, obwohl weniger al® 150 Meter 
hoch, ver *Tierra templada” an u. |. w. Jahreszeiten gibt es im Allgemeinen nur zwei, bie 
trodene und die Negenperiode. Die lettere beginnt an den Oftküften mit dem Juni, im 
Innern mit dem Juli, wird meift im Auguft durd eine kurze trodene Periode unterbroden 
und dauert durch den September fort. An den Ofttüften tritt nod eine dritte Jahreszeit 
auf, die der Nordwinde, welche meift an den Küften von Regen, an ten höheren Abhängen 
von dauernden Nebelniederfhlägen begleitet find, und die Monate Oktober bis Februar ein- 
nehmen. In der trodenen Jahreszeit (März bis Juni) tritt in der Vegetation eine Stodung 
ein, Doch entlauben fid nur wenige Bäume vollftändig. Regenloſe Stride finden fih in 
den Hochebenen der nörblihen Staaten und auch ftellenweife füdlier (Tebuacan im Staate 
Puebla), desgleichen bier und da auf den atlantifcdyen Küftenebenen. Schneefall kommt in 
Höben von weniger als 2000 Dietern nicht vor, Erdbeben treten vorzugsweiſe in dem 
Bereiche des 18. Parallelgrades und fürlih von demfelben auf. Cie find am beftig- 
ften im Staate Daraca, äuferft felten und nur ſchwach auf der Halbinfel Yucatan. Die 
Thiermwelt M.’s bildet eine eigene Gruppe. Von Vierfühlern finden fih Jaguare, Cu: 
guare, Ocelotes und andere große Katzen, Luchſe, Vielfraße, der Birginifche Fuchs, Ameifen- 
bären, Tapire, Wildfhweine und Peccaris, Quincajous, Gürteltbiere, Stachelſchweine, 
Hirſche, Antilopen, Hafen, Kaninden, Agutis, Waſſerſchweine, Eichhörnchen, fliegente 
Eichhörnchen, Beuteltbiere und Beutelratten, Stinfthiere, Wiefel, Fiſchottern, Hamfter, 
Erd- und Spitsmäufe, Vampyre, Fledermäuſe u. f. w.; im Norden fommen auch noch Büf— 
fel, Bären, Coyotes, Biber, im Süden Meerkatzen (Brülle und Spinnenaffen), Faultbiere, 
und in ben Flußmündungen Seekühe vor. » Die europäischen Hausthiere find ſämmtlich 
eingeführt. M. zicht vorzügliche Pferde und Maultbiere, und erportirt Rinder- und Hirſch— 
felle. Die erzeugte Wolle reicht nicht aus für den Bedarf der inländifhen Manufacturen. 
Bon nusbaren Vögeln find der wilde Truthahn, der Curazao, Guan, viele andere Feld- und 
Waldhühner, Enten» und Taubenarten, Nebhühner, Wadteln zc. zu nennen. Eine Menge 
Arten von Raub-, Waffer- und Singvögeln, Papagaien und Kolibri® bevölfern die Wälder. 
Die Meere, Seen und Flüffe find reih an den mannigfachſten Fiſchen und Scilpfröten; 
Alligatoren find häufig, auch finden fich wirkliche Krokodile, Rieſenfröſche, Eidechſen der ver— 
ſchiedenſten Arten, darunter der Leguan und der Ajolote (ein Waflerfalamander), melde ge— 
gefien werden. Unter den Schlangen find viele durch ihr Gift gefährlich. Perlmuſcheln 
und Purpurichneden finden fid) an den Süpfecküften. Bon nüglidyen Inſekten find zu nen 
nen die Cochenille, verfchiedene Honigbienen, wilde Seidenwürmer und der Nin oder Ajin, 
eine große Firniß liefernde Blattlaus; von Yandplagen aus der Infettenwelt erfcheinen Heu— 
fchreden, verheerende Ameifen, Scorpione, Taufendfüße, Jeden und der Nigua oder Sand: 

oh. M. ift, was Pflanzenarten betrifft, eines der reichiten Pänder der Erde. Seine 

lora bat feit Jahrbunderten der Wiffenfchaft reihe Schäte geliefert, und jedes Jahr bringt 
neue zum Vorfhein. Von den Erzengnifien des Pflanzenreihes find Nutzhölzer, (Maha— 

ony, Eeder und viele andere nur im Yande verarbeitete), Farbehölzer (Campeche oder Blau- 
* Braſil oder Rothholz, Moral oder Gelbholz u. a. m.), Faſerpflanzen (beſonders Aga— 
been, Bromeliaceen und Baumwolle), Del gebende Samen (verſchiedene Palmen, der Wun- 
derbaum, die Erbpiftacie, Die Chia), verſchiedene Federharze, Gutta-Perda, nugbare Harze 
und Gummi liefernde Bäume, zahlreiche Medicinalpflanzen (von befonderer Bedeutung die 
Jalapa, die Sarfaparille, verſchiedene Balfame), zahllefe wilde und cultivirte Früchte, dar— 
unter Zapotes, Aguacates, Mangos, Mameis, Papayas, Guayabas, Maranones, Ana: 
nas, besgleihen Gemüſearten, Bohnen und andere Hülfenfrücdhte, der Chayote, füre Kar- 
toffeln, Bataten, Pfeilwurzel und andere efbare Knollen, Sage und Kohlpalmen, Kürkife 
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u. ſ. w. Von Gewürzen find vorzugsweise die Banille, der Cayenne- und der Tabascopfef- 
fer zu erwähnen. Der Flafhenbaum verficht das ganze Land mit Trinkſchalen (Jicaras), 
und Palmen und Binfen liefern das Material zu Strobgeflehten, Matten u. vgl. Bon 
Gulturpflanzen ift der Mais das verbreitetfte und allgemeinfte Nahrungsmittel, fein Bau 
ein ſehr primitiver; feine Verwendung zu ungefäuertem Brode in geröfteten Scheiben (Tor- 
tillas), verfhiedenen Kuchen und Badwerk und den mannigfachſten Getränfen, iſt nod) die— 
ſelbe wie zur Zeit vor der Eroberung. Der Maguey (Agave Americana) wird vielfach gebaut, 
bauptjächlich feines Saftes wegen, der ein vielgenoffenes, gegornes Getränk (Pulque) lies 
fert, aud) wird ans feinem Wurzeljtod Branntwein (Vino Mescal) erzeugt; die Blätter lie= 
fern nugbare Faſern zu Striden und dienen aud zum Dachdecken. Cine andere Agave, 
der Henequen, wird in Yucatan cultivirt, und liefert den fogenannten Sifalhanf. Baum- 
mollbau wird nur in geringer Auspehnung betrieben. Gacaopflanzungen finden fi an 
der warmen Küſte des Stillen Meeres (Colima, Soconusco) und in B obasco. Tabak wird 
an vielen Orten, Indigo bejonders in Chiapas und Daraca gebaut. Eine eigenthümliche 
Cultur ift die des Nopal (eines Blättercactus), behufs der Zucht der Cochenille, hauptſächlich 
in Daraca für die Ausfuhr erzeugt. Bon den Pifang- und Paradiesfeigen, welche vielfach 
angebaut werden, find wohl die meiften eingeführt; fo aud) die Cocospalme, der Kaffee, ver- 
Ihiedene tropische und europäifche Früchte und das Zuderrohr. Von Öetreidearten wird befon- 
ders Weizen und Gerfte in der “*Tierra templada” und “fria”, Reif in ver *Tierra caliente” 
gebaut. Maulbeerpflanzungen behufs der Zucht der Seivenraupe, Wein, Oliven-, Lein— 

amie-Bau werden nur im Kleinen betrieben. Unter den Produkten des Mineral— 
reihes ftehen die edlen Metalle Gold und Silber obenan. M. hat, nad) den amtlichen Regi— 
tern, (jeit ver Einführung der Münze von 1537— 1870) 2534 Mill. Dollars Silber und 97 
Mil. Gold ausgeprägt, und foll ungefähr die Hälfte alles auf ver Erde circulirenden Sil- 
bers geliefert haben. Kupfer findet fi) befonders in Chihuahua und Zacatecas, ſowohl ge— 
diegen als in Erzlagern. Eifen kommt in großer Menge vor, theild in Erzen ald Braun— 
eiienftein, theils al8 Magnet: und Meteoreifen. Blei begleitet das Silber in vielen Erzen, 
und wird als Nebenproduft defjelben ausgefchieden. Aud) Zint kommt vor, und die alten Die: 
Feaner gewannen Wafchzinn und Zinnober. Die Vulkane und mande Flufbetten lie 
fern Schwefel. Salpeter ift reihlih vorhanden. Kochſalz wird ſowohl aus dem See— 
waſſer ald aus Salzfeen gewonnen; Marmor, Alabafter, Gips find vielfah vorhanden. 
Bon edlen Steinen find Smaragde und Opale gefunden worden. Steintohlen hat man 
nicht in größeren Lagern beobadtet; Asphalt und Erdöl finten fi in verjdiedenen 
Staaten. 


Die Bevölkerung der Bundes-Nepublit M. wurde 1869 auf 8,812,855 Köpfe an⸗ 




















gegeben. 
Engl. Einwohner. 
Staaten. am. 1869. |aurı | 1871. Hauptftädte. | Einw. 
Q.M. 

—— een | 81,022) 108,211| 1,,,] 109,388Üre® ............../ 8,000 
Chihuahua ......... 105,296] 179,971) 1,,,| 179,971 Chihuahua ......... 12,000 
Ceahnila........... | 58,918| 93,150 1,,.| 98,397|Saltillo ........... 8,000 
Nuevo-feon......... 14,364| 174,000 12,,,| 174,000/Monterey .........- 13,500 
Tomaulipaß ........ 28,659] 108,778| 3,,.| 108,778/Ciudad Victoria ..... 6,000 
San⸗Luis-Potoſi..... 18,890) 368,319 12,,,| 476,500 San-Fuis-Potofl......) 33,000 
Zacateca® . 2.20... 26,585 389,644/14,,, 397,945 Zacatecas .......... 30,000 
Luas-Calientes .... 2,217) 139,11562,,,| 140,630 Aguas-Calientes .... 31,800 
Dirange .........- 42,643 173,402 4,07) 185,077|Durango .......... 26,600 
a PERS 25,928] 163,095) 6,40 163,095 Euliacan...........- 9,000 
BE 2a 48,967| 924,580 18,7. 24,580 Guabalajara ........ 75,000 
Colima............ 2,393| 48,649 20,,| 63,333 Colima .......-...- 20,100 
Miheacan.......... 21,610] 618,072)28,50 618,240 Morelia..........-- | 25,000 . 
Gumajnate ........ 11,130) 874,073,78,,5| 874,073|&uanajuato......--- 63,000 
Queréiaro ......... 3,430) 153,286 44,4) 153,286 Queretaro ......... 48,000 
BEINE ———— 9,5981 599,289162,,.| 650,663 Toluca............. 12,000 
a ARE 8,480) 404,207/47,5,. 404,207) Pachuca -..-.--.--- 12,000 
Morelos ........... 1,898| 121,098/63,,0. 150,384 Cuernavaca ........- 9,000 
Ouerrero .......... 24,225 241,860110,90| 300,029 Tirtla.............. 6,500 





J— 11,761] 688788 681 697,788 Puebla............. 65,000 
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Tlaxcala ........... 1,498| 117,94179,,,| 121, 665Tlarcala ........... | 3,400 
Beraerug.-auuu00c.. 27,432| 441,501116,951 459,262} Veracruʒ · .......... | 10,000 
DOREEN 27,351| 601,850/22,00| 646,725/Oaraca -........... 25,000 
Tabasco ........... 12,716) 83,707) 683, 707 San-Juan Bautijta..| 6,000 
F »...:: 16,770 193,987|11,,,] 193, 978 San-Criſtobal ...... 7,700 
Campeche -.......-.- 26,083] 80,366] 3,091 80, 366 Campeche .......... 15,000 
—* —— 3216581 422 3680112. 422,365|Merida ............ 35,000 
err. Salifornia..... 59,033| 21,000) O,,,1 21,645%a Baz ----..-....... 500 
Föderal-Diftrict ..... 0/0881 275,996.3135| 275,996|Mericn ............ 200,000 
Total........ |761,643|8,812,855|11,,,]9,176,082| | 


Die Angaben für die Bevölkerung der einzelnen Staaten beruben zum Theil auf wirklicher 
2öhlung (Eenfus von 1868), zum Theil auf Schätung, die eine fo unzuverläffig als die andere. 

er Nationalftatiftiter Garcia-Cubas, deffen Handbud der Geographie (Mexico 1869) dieſe 
Angaben entnommen find, im Minifterium des Innern angeftellt und fpeciell mit ben fta- 
tiftifchen Arbeiten betraut, veröffentlichte am 3. Oft. 1871 eine neue Lifte, welche die Total 
fumme auf 9,176,082 Köpfe anfchlägt. Nah den Daten von 1869 betrug tie mittlere 
Dichtigfeit der Bevölkerung 11,,, K. auf die engl. Q.„M. Die Mittelftaaten find am 
bichteften bevölfert: Tlarcala mit 80 auf die D.-M., Guanajuato 79, More» 
108 64, Aquas-Calientes 63, Merico 62, BPuebla 59, Hidalgo 48, Que» 
retaro 45, Mihoacan 29; die Norbftaaten am fhwädhften: Sinaloa 6, Du— 
rango4, Tamaulipas4, Coahuila2, Chihuahua 2, Sonora 1, und in 
Unter-California fommt ein Einwohner auf ungefähr 3 O.-M. In ven Oftftaaten 
bleiben Tabasco mit 7, und Campeche mit 3 hinter der Durchſchnittszahl zurüd. 
Das Verhältniß der ftäbtifchen zur ländlichen Bevölkerung zeigt ebenfall® in den Mittel: 
ftaaten, infolge des ergiebigen Mlinenbetriebes und höherer Eultur des Feldbaus, günfti- 
gere Ziffern für die erftere und eine größere Zahl von Städten. Die widtigften derfelben, 
mit einer Einwohnerzahl von mehr als 20,000 K. find: 


Stäbte, Staat. Em. ij Gräbte. Staat. Em. 
DREE ICH Eau Föd. Diltrict... 200,000 | Meriba..........- Yucatan.-..... 35,000 
S Guanajuato.... 90,000 Gan⸗Luiée-Potoſi San-fuid..... 33,600 
Buadalajara.... Jalieco ....... 75,000 | Aguad-Ealiented NWauad-Ealicnted 31,800 
Puebla nu: Puebla ......- 65,000 | Baratecas....-.... Bacatecad ....- 30,000 
Guanajuato..... Guanajuato.... 63,000 | Salvatierra ..... Quanajuato.... 28,000 
QDuerötaro ...-...- Queretaro..... 48,000 | Dürango ......-.-.- Duranap .....- 26,000 
FKFel8888 — Guanajuato.... 37,000 /; Daraca........... Darata -.....- 25,000 
Drizaba.......... Veracruz ...... 37,000 | Morelia.......... Mihoacan..... 25,000 
MILERDE — Guanajuato.... 35,000 | Eolima..........- Eolima .......- 20,100 


Das Verhältniß der verfchiedenen Raſſen ift ftatiftifch nicht feftgeftelt.. Ein Mittel ver 
verſchiedenen Angaben, die alle nur auf Schägung beruhen, ergibt ungefähr ein Fünftel 
Weiße, zwei Fünftel Indianer und zwei Fünftel Miſchlinge. Unter ven legteren find bie 
Meftizen (Abtömmlinge von Weißen und Indianern) die zahlreichiten, nächſt ihnen Mulat— 
ten (von Weißen und Negern), Zambos (von Indianern und Negern) und Kreuzungen die— 
fer verſchiedenen Mifchlinge mit Weißen, Indianern und unter fih. Reine Neger find 
kaum nod) vorhanden. Die Mifhlinge der ſchwarzen Raſſe ftammen von Negerftlaven ber, 
melde in die Küftenftaaten eingeführt wurden, und werden vorzugsweife in dieſen gefunden. 
Einige wenige Mongolen finden ſich im Lande zerftreut, nämlich über California oder von Bes 
lize eingewanderte Kulis. Die inbianifche Bevölkerung zerfällt in zahlreiche Stämme, haupt: 
fählich nad) ihren Sprachen geſchieden. Da die Kenntniß diefer legteren noch ſehr unvoll- 
fommen ift, fo läßt ſich eine etbnologifhe Gruppirung der Stämme nur für wenige derſel⸗ 
ben geben. Die Zahl der in M. noch heute vorhandenen Spraden und Dialekte ſchwankt 
zwiſchen 80 und 90. Biele derfelben haben ihre Literatur, Grammatiten, Wörterbücher, 
Katechismen und andere religiöfe Schriften. Die reichte in diefer Beziehung ift die meri⸗ 
caniſche. Ihr Autorenverzeichniß begreift 82 Namen, darunter manche, welche eine größere 
Zahl von Werfen vertreten. Wir führen bier nur die hauptſächlichſten Sprachen und 
Stämme an. Den Grenzen des alt-mericanifchen Neiches entſprechend, findet fic) die 
mericanifhe Sprade durch die Staaten Merico, Hidalgo, Morelos, Tlaxcala, 
Puebla, Beracruz, Ouerdtaro, Guerrero, Jalisco; theilweife in Zacatecas, San-Luis, Micho— 
acan, Durango und, die Küften entlang, in Sinalea, Chiapas und Tabasco. Als dem 
Mericanifhen verwandt werden bezeichnet: da8 Zacateco, geſprochen von den Zacate— 
08 und Mazapiled in Zacatecas, Chinarra und Concho in Chihuahua, Acaree 


Merico 269 


und Zirime in Durango und Sinalva und Tebaca in Sinalca. Bon N. her in den 
mericaniſchen Bezirk hineingefchoben finden wir die Otomis und Tarascos, die erfte- 
ren in den Staaten von Querétaro, Guanajnato, Hidalgo, Merico und Michoacan, 
Dtomis bier und da in Veracruz, Puebla und ZTlarcala; die Mazahuas, melde 
ihnen verwandt fein follen, in den Staaten von Merico, Hivalgo und Michoacan. Die 
Tarascos bewohnen den größeren Theil von Michoacan und ziehen ſich in die Staaten 
Guanajuato und Jalisco hinein. Bon diefen Stämmen eingefchloffen wohnen die Mat- 
lazincas im Staate M. Nörblid von den Dtomis leben die Pames in den Staaten 
San-Fuis, Hidalgo, Duerdtaro und Guanajuato. Die Indianer der norböftlihen Staa- 
ten haben ihre Sprachen vergeflen und ſprechen fpanifh. In den norbweitlihen Staaten 
find hervorzuheben: Tarahumar in Chihuahua, Durango und Sonera, Opata, Eu- 
deve, BPima, Yaqui, Mayo, Yuma, Cora; an ben Küſten des Golfes von Ca- 
lifernia: Owafave, Cahita, Seri und auf der Californiihen Halbinjel: Cohimf, 
Cora und Guaicura Im O. reihen fih an die Otomis und Mericaner am Rio 
Bänuce und in den Staaten San-Luis und Veracruz die Huartecos, deren Sprade 
mit der Maya von Mucatan nahe verwandt ift, füdlic) von ihnen die Totonacos in den 
Staaten Beracruz und Buebla. Im ©. von den Mericanern finden wir an der Südgrenze 
des Staates Puebla durch Guerrero und Daraca bis zur Küfte des Stillen Meeres bie 
Mirtecos, mit verfchiedenen Dialekten, die befondere Namen führen (BPopoloco, 
Chocho, Amuchg o) und öſtlich von ihnen die Zapotecos, welde ſich über den größeren 
Theil des Staates Daraca bis zum Iſthmus von Tehuantepec verbreiten. Nördlich von 
ihnen wohnen die Mires im Staate Daraca, melde fich auf dem Iſthmus an die ihnen 
fprahverwandten Zo ques in Chiapas und Tabasco anlehnen. Zwiſchen Mires, Zapo— 
tecod, Mirtecos ım S. und Mericaner im N. eingefchlofien finden fid) die Stämme ber 
Euieatecos, Mazatecosund Chinantecog; an der Küfte des Stillen Meeres, 
von den Zapoteco® umgeben, die Chontales und Triques und zwifchen den Zapotecos 
und Zoques die Hu aves, alle drei im Staate Daraca. Die Sprade ver lesteren foll 
der der Duichuas (Peru) verwandt fein. An die Zoques fließen fi im Staate Chiapas 
die Chbiapanecoß, deren Sprache der Diria von Nicaragua nahe verwandt iſt. Die 
öftlihen Striche der Staaten Tabasco und Chiapas gehören der großen Maya- Familie an; 
dabın gehören die Ehontales in Tabasco, Choles, Tzentales, Zotziles, 
Chaneabales, Mames und Quiches in Chiapas. Die Indianer von Campede 
and Aucatan fprechen ausjchlieglih die Maya-Sprade. Das Gebiet diefer Familie 
debnt fih über den größeren Theilvon Guatemala aus und reicht bis über die Örenzen von 
Honduras. Es umfaßt den weiten Bezirk der alten centralsamerifanifchen Eultur, deren Reſte 
und in den eigenartigen Riefenbauten von Copan, Quiche, Palenque und zahlreichen Plätzen 
Yucatan’8 und in der bisher noch unenträthielten Zeichenfhrift an den Wänden der Paläfte 
und in verfchiedenen alten Handſchriften aufbewahrt find. Von nicht unterworfenen In— 
dienerftämmen auf mericanischem Gebiete find die Apadhes und Comandes an der 
Nordgrenze zu nennen, welheim Winter ihre Streif- und Raubzlige aud) weiter nad Sü— 
den ausdehnen. Ein Theil R Maya⸗Indianer von Yucatan, ſeit 1847 im Aufſtande ge— 
gen die mexicaniſche Regierung, occupirt den ſüdlichen Theil der Karaibiſchen Oſtküſte bis 
gegenüber der Inſel Cozumel, wo ſie ſich unabhängig erhalten und von Zeit zu Zeit Ein— 
fälle in die Grenzdörfer des Staates Yucatan unternehmen. Der mericaniſche Indianer, 
im Allgemeinen durd die etbnologifhen Merkmale charakterifirt, welche die amerikanische 
Raſſe fennzeichnen (f. Indianer), ftand ſchon zur Zeit der Eroberung in vielen Be— 
— weit über dem Culturſtande ſeiner Brüder im Norden. Seit Jahrhunderten 
eßhaft und Ackerbau treibend, war er der Träger einer eigenartigen Cultur geworden, welche 
das chriſtlich⸗paniſche Element vollſtändig verwiſcht bat, ohne ihn für die von Europa einge— 
führte Civilifation gewonnen zu haben. Obwohl die Streitfrage, „ob Indianer Seelen 
baben“ in Rom zu ihren Gunjten entſchieden wurde, haben ſowohl ihre fpanifchen Herren 
als deren mericanifche Nachfolger (trotzdem daß die Republik die Indianer zu vollberechtig- 
ten Staatsbürgern gemacht bat) nie aufgehört, fie als untergeorpnete Wefen zu betrachten 
und zu bebandeln. Noch heute wird allgemein im Spradgebraud des Landes, dem Begriff 
„Indianer“ der des „vernünftigen Menſchen“ (gente de razon) gegenübergeftellt. Trotz 
aller weifen und wohlwollenden Geſetze, welche die Regierung des Mutterlandes zu ihren 
Guniten erließ, wurden fie vom fpanifchen Abenteurer unterbrüdt, in halber Sklaverei ge- 
halten und ausgefogen. Die Bemühungen der Miffionäre waren nur dahin gerichtet, fie 
jar Ausübung der äußeren Formen des riftliben Cultus abzurichten; für ihre Erziehung 
geihah jo gut wie nichts; fie blieben und find heute noch eine untergeordnete Kafte, die in 
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harter Arbeit und freudelofem Leben Generationen nad Generationen überbauert, ohne 
eine Berbefferung ihrer Lage fiir möglich zu halten, viel weniger darauf binzuarbeiten. Die: 
fen Umftänden iſt e8 zuzufchreiben, daß fie nicht nur in intellectueller Beziehung weit hinter 
ihren Vorfahren zurüdbleiben, fondern daß aud ihr Charakter mit dem, welchen die Ueber: 
lieferungen ver Eroberer uns ſchildern, gar feine Achnlichkeit mehr bat. Der heutige In: 
dianer M.'s, von weniger als mittlerer Größe, aber gedrungen und kräftig, trog einer Nab- 
rung, welde uns durchaus unzureichend erjcheint, ift vorwiegend ernft, verfchlofien, mif- 
trauiſch; im Gegenſatz zum Neger, der noch im Alter die Heiterkeit des Kindes behält, zeigt 
er als Kind, felbjt beim Spiele, alle Charakterzüge eines alten Mannes. Arbeiter aus 
Nothwendigkeit und Gewohnheit, thut er doch wenig aus eigenem Antriebe. Cr faht 
ſchnell auf und hat ein gutes Gedächtniß für das was ihn intereffirt, geht aber theilnahmlcs 
an Allem vorüber, was ihn nicht direct berührt. Sein Hanptlafter ift die Trunffudt. 
Berbrehen gegen Perfonen und Eigenthum werben felten von ihm begangen; er wird nie 
einen Straßenraub begehen und hält anvertrautes Gut heilig, aber er nimmt Kleinigteiten, 
wo er kann und fagt nicht gern die Wahrheit. Er zeigt Charakterſtärke in der Zäbigfeit, 
mit der erauf dem eingenommenen Stanbpunfte, in der Verfolgung eines bejchlofienen 
Zweckes bebarrt; er erträgt Yeiden mit fataliftifcher Ergebung und fürdtet den Tod nidt. 
Er ift oft ſchlau, felten Hug; auch gemüthlich verfchrumpft, find ihm Familienbande nur 
Gewohnheit, nit Gefühlsbedürfniß. Es ift bezeichnend, daß in den wenigften befannten 
mericanifhen Sprachen Wörter für „Liebe“ und „Dank“ eriftiren. Beifpiele, daß India— 
ner fi höhere Bildung, Vermögen und eine einflußreiche Stellung errangen, find vorban- 
ben, aber fie find felten. Im Ganzen find diejenigen Stämme, welde ſchon früber eine hö— 
bere Gultur beſaßen, Mericaner, Mayas, Zapotefen, aud heute den übrigen überlegen. Die 
Meftizen haben hellere Farbe, weiheres Haar, mehr Bart und find größer als die India— 
ner, im Allgemeinen ein ſchöner Menſchenſchlag; bemeglich, heiter, leichtlebig, vergnü- 
gungsfüchtig, mit leicht erregbarer Einbildungstraft, Schnell auffafiend aber ohne Tiefe, find fie 
oft talentvoll, jelten genial. Ihr Hauptlafter ift das Epiel. Verbrechen gegen Berfonen und 
Eigenthum kommen häufiger unter ihnen al® unter den anderen Glafienvor. Der Creole 
(eingeborne Weiße) bat im Allgemeinen den Charakter des Spaniers, die Schroffbeiten 
beffelben gemindert durch Berähnlihung mit dem Meftizen. Die Umgangsformen des 
Mericaners zeigen durchgängig Gewandtheit und große Höflichkeit, und in Gaftfreibeit wird 
er von feiner andern Nation überboten. Er hält vielleicht mehr auf äußeren Anftand als 
auf inneren Werth. In der Bertheilung der Befhäftigung unter der Bevölkerung M.'s fällt 
die Arbeit auf dem Felde und in den Minen, das Lafttragen, überhaupt die Dienjtbarfeit 
den Indianern und den Aermeren aus den Mifchraffen zu. Weiße und Meftizen theilen 
ſich ohne Unterſchied in die übrigen Berufszweige. 

Das mericanifhe Ländergebiet, aus dem ehemaligen Bice-Rönigreihe Neu-Spa— 
nien und einem Theile der Öeneral- ntendanz von Guatemala (Chiapas) gebildet, hat jeit der 
Unabhängigkeit ungefähr die Hälfte feiner Bodenflähe an die Ver. Staaten verloren. Die 
politifche Eintheilung des Landes war urfprünglich die alte fpanifche; die Intendanzen und 
Regierungsbezirfe (20 an ber Zahl) wurden zu Staaten und Territorien. Bon den legte 
ren find alle bi8 auf Unter-California bereit8 als Staaten in die Föderation aufgenemmen; 
andere neue Staaten find durch Theilung älterer entjtanden. Die unter Santa-Anna’s 
legter Regierung gebilveten Territorien von Sierra-Gorda, Tehuantepec und Carmen, 
welche immer noch in Büchern aufgeführt werben, haben nur eine kurze Dauer ge 
babt, ebenfo die Eintheilung in 50 Departementos unter Kaifer Marimilian. M. bat ge 
genwärtig 27 Staaten, ein Territorium (Territorio de la Baja California), und 
den von der Gentralregierung abminiftrirten Föderal-Diftrict (Distrito federal). 

Die Staatsverfafjung, urfprünglid der der Ver. Staaten nachgebildet (1824), 
wurde im Paufe der Jahre vielfach verändert (zulegt 1857) und ift, mit bejtimmter Iren 
nung der Gewalten, auf demofratifch-repräfentativer Grundlage bafirt. Die Erecutive 
rubt in den Händen bes Präfidenten der Republik, der für vier Jahre gewählt wird. Pice- 
präfident, infofern er im Falle des Todes oder Verhinderung des Präfiventen an feine Stelle 
tritt, ift der Präfident des oberften Gerichtshofes, deſſen Amtsdauer 6 Jahre währt. 
Die vom Präfidenten ernannten Minifter bedürfen der Zuftimmung der Majorität in der 
Bolkövertretung. Die Geſetzgebende Gewalt rubt ineiner Kammer, dem General- 
Congreß, welder alle zwei Jahre gewählt wird und fic jährlich verfanmelt. Die Rich— 
ter werden theils erwählt, theils ernannt, und find auf abminiftrativem Wege nicht abieß 
bar. In den einzelnen Staaten findet fi ein analoges Verhältniß, mit einem Gouverneur, 
dem Staats-Congreß und dem oberften Staats-Gerichte. Die Apminiftration theilt fid in 
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6 Eerretarien. Das Budget ftellte fih in den Jahren 1868 bis 1870 auf 18 bis 
OMU. Dollars, Die hauptfählichften Einnahmequellen find: die Zollhäufer mit 8 
bis 10 Mill., Staatscontingente 2 Mill., Stempelabgaben 2 Mill., Acciſe (Alcabala, 
burd die Gonftitution von 1857 zwar abgejchafft, aber unter anderen Namen nody erhoben) 
1, Mil., Verkauf von Nationalgütern ?/, Mil. Dollars, Die Ausgaben vertheilen 
fih ungefähr: auf das Kriegsminifterium 7 Mil., Finanzminifterium 6 Mill., Womento 
(Straßen, Bauten, Handel, Induftrie) 3 Mill., Minifterium des Innern (Gobernacion) 1 
Mil., Juftiz und öffentlicher Unterricht 1 Mill., Auswärtige Angelegenheiten, Congreß, 
und Erecutive 1 Mill. Dollar. Die Budgets der einzelnen Staatsregierungen betragen 
zuſemmen zwifchen 5 und 6 Mill. Der Werth des ſtädtiſchen Grundbefiges wurde im Jahre 
1856 auf 635, der des ländlihen auf 720 Mill. Dollars angegeben. Neuere Angaben 
(1870, refp. 250 und 260 Mill.) find entſchieden zu niedrig gegriffen, obwohl die Kämpfe 
gegen die Franzoſen und das Kaiſerthum eine bedeutende Entwerthung des Grundbefiges 
zur Kolge gehabt haben. Der Geſammtwerth der im Lande umlaufenden Münzen mwirb 
auf 100 Mill. geihägt. Die Staatsjhuld betrug am 30. Juni 1870, nad) den An 
gaben des Finanzminifters, 120 Mill. Dollars. 

Der landwirthſchaftliche Betrieb ift auf einen where Sag Theil 
(ein Achtel oder nur ein Zehntel) des culturfähigen Bodens beſchränkt er Geſammt⸗ 
werth der Aderbauprodufte wird auf 300 Mill. Dollars veranfchlagt. Der Maisbau ift 
ſeht bedeutend; fein Ertrag wird auf 18 Mill. Centner gefhäst. Bon anderen Cerealien 
find Beizen, Gerfte und Reif hervorzuheben. Der Bau des Zuderrohrs liefert ungeführ 
350,000 Gentner Robrzuder zum Werthe von 7—8 Mill. Dollars. Bon fonftigen land» 
wirtbihaftlihen Propuften find Gacao, Kaffee, Tabak, Indigo, Codenille, Baumwolle, 
Maguey, Henequen von Bedeutung. Die Vieh, hauptſächlich Ainderzudt ift in vielen 
Gegenden Hauptzweig der Landwirthſchaft, befonders in den Savannen an den atlantifchen 
Küftenftrichen und in den Niederungen der Golfküſte. Pferde- und Maultbierzudt findet 
fih mehr in den höher gelegenen Theilen des Landes. Schweine werben vielfach gezogen; 
weniger Ziegen und Schafe. Der Ertrag des Minenbaues ergibt fih annäherungsweife 
aus den Daten über die gemünzten edlen Metalle, welde in den Rechnungsjahren 1868— 
1870 durchſchnittlich 20/, Mill. Dollars jährlich betrugen. — Die widtigften Induftrie- 
jweige find: Die Baummwollmanufactur “ werden jährlich an 126,000 Gentner verarbei= 
tet), Wolle und Geidefpinnereien und Webereien, Pulver-, Papier- und Glasfabrifen, 
Eiiengießereien, Branntweinbrennereien, Brauereien, Gerbereien, Seife- und Lichterfabris 
cation, Sattler» und Hutmanufacturen, Töpfereien und Ziegeleien, Cigarrenfabrifen, Gold» 
und Silberarbeiten. Der Gefammtwerth der Inpuftrieerzeugniffe wird jährlih auf 90— 
10 Mill. Dollars berechnet. — Der Handel mit dem Auslande, durch einen hohen Ta= 
nf gebrüdt, durch Mangel an guten Communicationsmitteln im Innern gehemmt, durch 
unjihere Creditverhältniſſe gelähmt, repräfentirt gleichwohl einen jährlihen Umfat ven 60 
Mil. Dollars, wobei die Ausfuhr um mehrere Millionen im Nachtheil bleibt. Von den 
Ausfuhrartifeln find dem Werthe nad) drei Biertbeile edle Metalle; der Neft vertheilt fi) 
auf feine Nutzhölzer, Färbeftoffe, Codenille, Banille, Jalapa und Sarfaparilla, Tabak, He— 
nequen, Häute, Perlen u. a. von geringerer Bedeutung. Die Einfuhr befteht größtentheils 
aus Öewerbserzeugnifien. Sie wird vorzugsweife durch deutfhe Handelshäufer vermittelt. 
Die Einfuhren aus verfchiedenen Ländern vertheilen fih ungefähr mit 48 Proc. auf eng» 
lühe Häfen, amerikanische 17, franzöfifche 15, deutſche 10 und auf die übrigen Länder mit 
10 Prec. M. hat Dampfſchiffverbindung mit den Ber. Staaten, England und Frankreich 
vom Golfe aus und an der Küſte des Stillen Meeres mit Panamä und California. Kü— 
fen- und Flufdamıpfer vermitteln den Verkehr zwiſchen den einzelnen Staaten, neben der 
mercanishen Handeldmarine, welche auf etwa 140 Segel angegeben wird; meijt fleine 
Fahrzeuge, deren durchſchnittliche Tragfähigkeit 100 Tonnen nicht überfteigt. Im innern 
Verkehr iſt der Mangel guter Landftraßen fühlbar. Laftbeförderung mitteld Wagen findet 
nur auf den größeren Heerftraßen ftatt; Maultbierzüge und indianifche Yaftträger treten 
dafür auf den weniger wegfamen Pfaden ein. Eine Eifenbahn von VBeracruz nad) der 
Hauptftadt wurde 1857 in Angriff genommen; fie wird ftredenweife befahren, und joll bis 
1873 fertig werden. Mehrere Heinere Bahnen find im Gange und andere im Bau. Te— 
legraphen beftehen feit 1851; ihre Zahl vermehrt ſich raſch. Im Anfange des Jahres 1871 
waren 2915 M. im Betrieb. Der telegraphiſche Verkehr mit den Ber. Staaten ift bereits 
dergeftellt. Ein Kabel zwifhen Cuba und Yucatan foll bis 1873 dem Verkehr übergeben 
erden. Die berrihende Religion in M. ift die römifchefatholifche, mit vollftändiger 
Slaubens- und Eultusfreiheit für andere Confefjionen. Die Kirche ift vom Staate durch— 


272 Merico 


aus getrennt, und, feit der Nationalifirung ded Vermögens der todten Hand, ausſchließlich 
auf die freiwillig bezahlten Zehnten und fonftigen Beifteuern der Gläubigen angewiefen. — 
Der Elementarunterridt beider Geſchlechter, der Fürſorge der Staatöregierungen, 
Gemeinden und einzelner gemeinnügigen Gefellfchaften überwiejen, fteht noch auf niedriger 
Stufe. Beflere Schulen finden fidy überall in den größeren Städten in Privathänden. Bon 
öffentlichen höheren Yehranftalten findet fi) in jedem Staate wenigftens eine, Daneben beſtehen 
mebicinifhe und Rechtsſchulen. In der Hauptitabt M. find folgende Lehranftalten bervor- 
zuheben: die Univerfität (1551 gegründet) mit einem Muſeum, die Ingenieur-Afademie, mit 
einer Bergbaufchule und einem aſtronomiſchen Obfervatorium verbunden; eine Kunſtſchule, 
ein Technologiſches Inftitut, eine Militär-, eine Handels- und eine Landwirthſchaftliche 
Alademie, ein Eonfervatorium der Muſik, eine Schule für Taubſtumme und eine Abendſchule 
für Erwachſene. Unter den Gelehrten Geſellſchaften find Die Geographiſche, das (naturwiſſen⸗ 
Ihaftlihe) Humboldt-Jnftitut, eine Akademie der Gefchichte und eine der Spaniſchen Sprade 
zu nennen. Die National» Bibliothek zählte 1869 über 150,000 Bände; bie der 
Univerfität und das Staatdardiv find reih an werthuollen Manufcripten und jeltenen 
Drudwerten. Puebla hat eine Bibliothef von 30,000 Bänden und Heinere finden fih in 
vielen anderen Städten. Im Allgemeinen haben dieje Anſtalten in den letten Jahren be 
merfenswertbe Fortſchritte gemacht. Die Nationalflagge hat drei ſenkrechte Strei- 
fen, grün, weiß und roth, im mittleren das Staatswappen (feit 1523 ein Adler auf einem 
aus einem Feljen fproffenden Nopal-Cactus mit einer Schlange im Schnabel). Die Lan— 
desminze ift der Peſo (1 Peſo — $1), früher in 4 Pefetas oder 8 Reales oder 16 
Medios oder 32 Guartilles, neuerdings in 10 Decimos oder 100 Centavos getheilt. Ku— 
pfer-Gentavos find nur in der Hauptftabt und in einigen Staaten im Umlauf. Geprägt 
werden Silbermünzen von ?/,, Ya, Ya, Yo Y/o Pelo und Goldmünzen von 1, 5, 10 und 
20 Peſos, neben denen auch noch Gold-Onzas (16 Peſos) in !/,, !/,, Y/, und "/, im Umlauf 
find. Für Maße und Gewichte ift feit 1858 das decimale Meterſyſtem gefeglich eingeführt, 
doc) beftehen daneben noch die alten Werthe. Die hauptſächlichſten derjelben find: die Vara 
(O,g95 Meter) zu 3 Fuß oder 36 Zoll; die Legua von 5000 Varas (4190 M.); für Flä- 
hen: die Q.⸗Legua oder Sitio de ganado mayor (25 Mill. O.-VBaras oder 175,561 Ares) 
oder 4495,,, amer. Acres), und die Gaballeria de tierra (609,408 O.-Varas oder 4279, 
Ares oder 105,, Acres); für Körnerfrüdte die Carga (1,., Helktolit.) zu 2 Fanegas ober 4 
Cuartillas oder 24 Almudes. Gewidt: der Duintal oder Centner (46 Kilegr.) zu 4 Ur- 
roba® oder 100 Pfund; das Pfund (O,,, Kilogr.) zu 16 Unzen. 

Geſchichte. Den unfihern und vielfach ſich widerſprechenden Ueberlieferungen’zufolge, 
welche jich aus der erften Zeit der fpanifchen Herrſchaft erhalten haben, aber ſich faft ausſchließlich 
nur auf das Thal von Anahuac beziehen, gab e8 in M., wie überall, zuerft cin Rieſengeſchlecht 
— nad) deſſen Untergange die Urvölker Olmecos, LKicallancos und 

apotecos genannt werden. Ihr Wohnſitz fell in der Gegend der heutigen Staaten 
Puebla und Tlarcala gewefen fein. Den Olmecos wirt der Bau der Pyramide von Chos 
Iula zugefhrieben. Bon andern Stämmen gedrängt, zogen fid die Xicallancos an bie 
Golfküſte, welche fie von der Gegend von Beracruz bis zur Yaguna de Terminos beficbelten. 
Ihr Name bezeichnete noch zur Zeit der Eroberung jenen Strid (Anahuac Ricallance) und 
bat fi) bi8 auf den heutigen Tag in einer Spige, der Inſel Carmen gegenüber, erhalten. 
Die Olmecos werden mit den Mirtecos (Olmeca-Huirtoti) identificirt, welche mit den Za— 
potecos gegenwärtig den Staat Daraca bewohnen. Als erfte Einwanderer aus dem Nor 
den werden genannt: Die Totonacos, die Gegend von Teotihuacan (im Staate Merice) 
einnehmend, und die Dtomis, welche fih „in ven Bergen“ anfälfig machten. Mit dem 
7. Jahrh. beginnt die Einwanderung von Stämmen, welche mehr oder weniger mit einans 
ber verwandt fcheinen, aus dem fernen Norden. Zunächſt werben die Toltefen (f.d.) 

enannt, der Naboa- oder Nahuatl- Familie angehörend. Sie verliehen ihre Heimat Hue— 
ie um d. J. 544 und fiedelten fih im N. des Thales von Anahuac an, wo fie 
670 die Stadt Tollan (Tula) gründeten. Sie drängten die Mirtecos und Zapotecos ſüdlich, 
die Totonacos nah Often und machten ſich zu Herren des Pandes. Die Tradition bemabrt 
die Namen von Iauf einander folgenden Fürften des Toltefenreiches, deren Herrſchaft einen 
— von 384 Jahren begreift. Als gleichzeitig mit ihnen im Lande lebend, werden die 
arascos und Chichimecosgenannt, die letzteren wahrſcheinlich den Tolt ec os ſtamm⸗ 
verwandt, welche ſich ihren erſten Fürſten von den Chichimecos erbaten. Dieſe Periode wird 
als eine Zeit hoher Cultur geſchildert. Sie ſollen Wiſſenſchaft und Künſte gepflegt, Bücher 
in Hieroglyphenſchrift und aſtronomiſche Kenntniſſe beſeſſen haben, ſo daß der Name „Tol 
teke“ ſpäter gleichbedeutend mit Künſtler, Baumeiſter wurde. Innere Kämpfe und na 
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mentlih Religionskriege fcheinen die fpäteren Perioden des Toltekenreiches zu bezeichnen. 
Das Auftreten Quetzalcohuatl's, eines weißen, bärtigen Neformators, der einen 
einigen Gott lehrte und unblutige Opfer einführte, fällt in diefe Zeit. Das Toltekenreich 
ging um die Mitte des 11. Jahrh. durch Krieg, Hunger und Peft zu Grunde. Cinzelne 
Bruchtbeile ſollen fich ſüdlich und öftlich gewandt, Acropil das Quiché-Reich in Guatemala, 
Zutul-Xin eine Herriderfamilie in Mucatan gegründet haben. Das „Verſchwinden“ der 
Teltefen darf wohl nur als ein Aufhören ihrer Suprematie verftanden eder auf einzelne Ge— 
genden bezogen werben, 3. B. auf den Bezirk von Tollan, welcher fpäter, wie heute nod, 
von Otomis befegt war. Die Fürftenfamilie von Colhuacan wird beftimmt als toltekiſch 
bezeichnet. Ueber das folgende Jahrh. ſchweigt die Tradition. Um 1170 erfdeinen oder 
gewinnen Chihimeco 8 unter Xolotl, aus Amaquemecan oder Chicomoztoc („in fieben 
Höhlen“) fonımend, die Herrfhaft. Sie nahmen die Toltetencultur an und gründeten das 
Reich Texcoco. Ihnen folgten, nach und nach einwandernd, eine Anzahl ven Stämmen 
der Nabhuatl-Familie, melde von den Chichimecos mit Yändereien belehnt wurden, darunter 
die Tlarcalteco8, welde fich fpäter öftlih vom Thale von M. wiederfinden, die Tlahui— 
cas, welche in tie Thäler von Cuernavaca zogen, und ihre Wohnfite im Thale ſelbſt und an 
den Seen befjelben einnebmend, die XZohimilcos, Chalcos und Eolhuas, noch 
gegenwärtig durch Ortsnamen diefer Gegend in Andenken erhalten, die Tepanecos, 
welche fih ın A j apotzalco niederließen, die Acolhuas, deren Fürften fi mit ven 
Chihimeco® in Texcoco verfhwägerten und mit ihnen verfhmolzen zu hoher Blüte gelang- 
ten, und ſchließlich die Azteken (f. d.), aud Tenochcas und ſpäter Miericaner genannt. 
Um 1160 aus Aztlan auswandernd, erreichten fie 1196 Tollan, nahmen fpäter den Hügel 
Ehapultepec in Befis, dann eine Infelgruppe (Acocolco) des ſüdlichen (Chalco) Sees, wur- 
den aber 1314 von den Colhuas unterworfen und in die Sklaverei nah Zizapan gebradt. 
In Anerkennung ihrer in einem Kriege der Colhuas gegen die Xochimilcos bewieſenen Tapfer- 
kit, erhielten fie ihre Freiheit wieder, zogen nad Acatzitzintlan (das fpätere Merical« 
cingo) und von da nad) Irtacalco. Im zweiten Jahre zn ihrer Ankunft an diefem Orte 
erfüllte fih eine alte Prophezeiung, derzufolge ihnen der Play ihres künftigen Wohnfites 
durch einen Nopalcactus auf einem Felſen angezeigt werben follte, auf dem ein Adler ſich 
mebergelaffen. Sie erhielten den Pla& von Acolhua, dem Könige der Tepanecos in Az— 
capotzalco gegen Tribut in Lehen und gründeten 1325 unter einer arifto-theofratifhen Re— 
gerung mit einem Rathe von Zwanzig, an deren Spite Tenochtli ftand, die Stadt Te— 
nohtitlan oder Merico. Daß erfte Gebäude, welches fie errichteten, war ein Tempel 
ihres Kriegsgottes Huitzilopodhtli. In ihrem Infelreiche ifolirt, arbeiteten fie an der Ver— 
—— ihrer Stadt, durch Abdämmen und Auffüllen dem See nach und nach mehr 

errain abgewinnend. Sie legten die ſchwimmenden Gärten (Chinampas) an, welche, 
wenn auch nicht mehr ſchwimmend, ſich bis auf Die Gegenwart in einzelnen Dörfern erhalten 
haben. Innere Känıpfe zwifchen der Priefter- und Ädelskaſte endeten 1352 mit der Her- 
fellung eines Wahlkönigthums und Erhebung des Acamapichtli auf den Thron. Ihm 
folgte fein Sohn Huitzilihuitl (1389—1409), vermählt mit einer Toter des Tepa- 
nefenfönigs Tezozomoc von Azcapotzalco, welcher bei der Geburt Montezuma’s, des erften 
Kindes derjelben, die Azteten ihrer Yehnspflichten entband. Während der Herrichaft des 
folgenden Aztekenkönigs, Chimalpopoca(1409—1423), ftarb Tezogomoc. Sein Sohn 
and Erbe murde von feinen Bruder Martla des Thrones beraubt und erſchlagen. Martla 
anterwarf fi das Kaiferreich von Tercoco, verjügte den Erbprinzen Nezahualcoyotl und 
demãchtigte fih der Perfon des Aztekenkönigs, weicher im Gefängniß ftarb. Sein Nahfgl- 
er dtzcoatl (1423—1436) bildete eine Coalition gegen Martla; Montezuma und 

cahualcoyotl ſchlugen an der Spite der verbündeten Heere die Tepanecos, und Martla 
fiel im Kampfe. Nezahualcoyotl beftieg dann wieder den Kaifertbron von Tercoco, und es 
wurde ein Dreifönigsbündnig zwischen Bene. Tlacopan und Merico abgejchloffen, wo— 
dur die beiden Könige neben den Kaifer geftellt wurden. Die Macht ter Äzteken zeigte 
fd in dem Verhältnißz der vertragsmäßigen Bentetheilung, wonach Tlacopan 3, Tercocg 4 
und Merico 8 Theile zufallen ſollten. Der nächſte Aztelenfürft, Montezumal. 
(1.d.), dehnte durch Bündniffe und glüdliche Kriege das Mericanifhe Reich bis am die 
Gelftüfte und in die Gebiete der Mirtecos und Dtomis aus. Er und feine Nachfolger 
Arayacatl (—1477), Tizoc (—1482) und Ah uitzotl (—1502), unterwarfen nad) 
und nach die Refte der ſchwächeren Nahuatlftimme im Thale und erweiterten das Reich, 
nah Dften an beiden Küften bis auf den Iſthmus vorbringend. Zur Zeit der Thron- 
befteigung Montezuma’s II. (f. d.) hatte das Mericanifhe Reich feine größte Ausdeh— 
nung erreicht; es umfaßte gegen 120,000 engl. Q.-M. und fol eine Bevölterung von 12 Dill. 
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Seelen gehabt haben. Daſſelbe erftredte ſich jedoch im N. nicht über die Grenzen des Tha- 
le8 von Dierico hinaus, hatte im O. faum 40 M. von der Hauptjtadt die unabhängige Re 
publif von Tlarcala und im W. in nod) geringerer Entfernung den Heinen Freijtaat der Maza— 
buas, weldye zu unterwerfen den Mericanern nie gelungen war. Der innere Zufammenbang 
des großen Reiches war feinedwegs feft, wie fi) fpäter bei der Eroberung durch die Spa— 
nier zeigte. Die unterworfenen, durd hohe Abgaben gebrüdten Völler, Die entthronten 
Fürſten, welche Wiederherftelung ihrer Macht oder Rache hofften, dabei religiöfe Difjeren- 
zen waren die Elemente, durch weldye gerade die Größe Des Reiches die Urfache feines Un: 
terganges wurde. Bon der älteren Geſchichte der übrigen mexicaniſchen Stämme iſt äuferft 
wenig befannt, und dies beſchränkt ſich meift auf Fürftennamen oder Notizen von Kriegen, 
Hungersnoth, peftartigen Krankheiten u. f. w. ohne inneren Jufanımenbang. Bei der Be: 
trachtung der Gulturzuftände des Mericanifhen Reiches treten und zwei verſchiedene, ſich 
bald bekämpfende, bald vermifchende Elemente entgegen, das toltefifh-tercocanifche und das 
aztefiiche. Die von Quetzalcohuatl gepretigte Religion des einigen, formloſen Gottes Teotl 
war nicht vergeflen, und öfterd werden die biefer Wictung angebörenden Lehren von er 
leuchteten Fürften vertreten. Aber überall findet fid daneben ver polytheiftifche Cultus der 
ascetiihen mericanifchen Priefter mit feiner Legion von Gögen und feinen Dienjchenopfern. 
Die letzteren waren oft mit einem religiöfen Kannibalismus verbunten, dem die dee einer 
Zransjubftantiation des Gottes im Opfer deutlich zu Grunde liegt. Von Regierungsfermen 
berrjdjte Die monardifche vor, vom Vater auf den Sohn übergehen (in Tercoco, bei den Za— 
potecos, Mayas) oder aud auf die Tochter (Mirtecos). In den Wahlreichen bejtimmten 
die Edlen (Merico, Tlacopan) eder die Priefter (Chiapanecos) oder der Vorgänger (Tarot: 
c08) den Nachfolger aus den Mitgliedern der Königsfamilie. Ariſtokratiſche Republiken 
hatten die Tlarcaläner und die Mazahuns. Eine Kaftentheilung in Erle und Voll findet 
fid) durchgängig und ift in manden Stämmen das einzige traditionelle Element, meldet 
ſich unter ihnen erhalten hat. Der Priefterftand nahm nad) den Fürſten die höchſte Stel- 
lung ein. Ihm war neben ver Leitung des Eultus die Bewahrung der Wiſſenſchaften 
(Aſtronomie, Geſchichte, Hieroglyphenſchrift), Die Berechnung des Kalenders und der Feſt⸗ 
tage, Weiſſagungen und der Unterricht anheimgegeben. Der Adel bildete die verſchiedenen 
berathenden Körperſchaften, welche dem Fürſten zur Seite ſtanden; er bekleidete die höheren 
Stellen unter den Verwaltungsbeamten und im Heer und bildete den Hof des Monarchen. 
Der Kriegerſtand genoß hohe Achtung. Die Wehrpflicht war allgemein; Soldzahlung 
fand nicht ſtatt. Die Disciplin war ſtreng. Wafjen waren Schleudern, ſteinerne und 
fupferne Streitärte, hölzerne Streitlolben; die Schwerter waren dem Horne des Sägefiſches 
nachgebildet mit Zähnen von Stein; Yanzen mit Stein und Knochenſpitzen, Bogen und 
Pfeile mit Kieſel- und Obfivianfpigen. Vergiftete Waffen fanden ſich nur bei den Diirtecot. 
Schutzwaffen waren Harniſche aus gefteppter Baumwolle, große Armſchilder und hölzerne 
Helme, meift Thierköpfe darftellend. Die Juftiz wurde vom Fürften felbft oder feinen 
Stellvertretern nad) ftrengen Gefjegen ausgeübt. In Merico und Texcoco gab es geregelte 
Inftanzenzüge. Die Handelsleute nahmen eine geachtete Stellung ein und genofjen man- 
her Borrechte. Weite Handeldzüge fanden in regelmäßigen Perieren ftatt und bebnten 
ſich bis an die Grenzen des Reiches aus, wo fie (3. B. in Kicallance), mit denen der Nach— 
barvölfer in Märkten ſich vereinigten. Als Taufhmittel dienten Heine Baumwolltücher, 
mit Wajchgeld gefüllte Feverfpulen, Cacao, Tförmige Stüde von Kupferblech und in ein- 
zelnen Gegenden Zinnftüdchen. Die Beförderung der Waaren geſchah durch Lafiträger; 
die Unterhaltung der Heerſtraßen und Brüden war den Gemeinden überwieſen. Für bie 
Fürften war ein Läufer- und Botenfuftem organifirt. Künfte und Handwerke ſtanden auf 
einer hoben Stufe der Entwidelung, und die Arbeiten in gefchlagenem und gegofienem 
Golde und Silber, gefchnittenen, polirten und gravirten Eteinen, in Webereien und Feder— 
moſaik waren, in Betracht der geringen Hilfsmittel der Arbeiter, erſtaunenswürdig. Auch 
in der Architektur und Malerei waren die höher civilifirten Stämme weit vorgeſchritten. 
Poefie murde gepflegt, auch da8 Drama (burleötes Ballet mit Declamation) war befannt. 
Die Mufit ftand auf jehr niedriger Stufe; die muſikaliſchen Inſtrumente waren kaum mebr al$ 
Lärmmaſchinen: große und Heine Trommeln, Klappern, Pfeifen, Flöten und Diufchel-(Strom- 
bus⸗)Trompeten. Die Mericaner ſchrieben, oder malten vielmehr auf Agave- Papier, Streifen 
ven Baumwollenzeug und negerbte Thierfelle. Ihre Hieroglyphen, urſprünglich eine einfache 
Bilverfchrift, diente zu verſchiedenen Aufzeihnungen; von den uns aufbebeltenen find bie mei⸗ 
ften entziffert. Sie hatte bereits einen entſchieden phonetifchen Charakter angenommen, da Die 
Mericaner im Stande waren mit derfelben fpanijhe Namen, Gebete u. dgl. aufzuzeichnen. 
Ihr Gebrauch verlor ſich ſchnell, durch die ſpaniſche Schrift verbrängt, mit der die erſten 
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mericaniichen Schriftiteller, ebenfo wie verfchiedene Miffionäre ihre in mericanifcher Sprade 
verfaßten Werke fchrieben. Bon den antern Nationen haben wir nur Schriftproben aus 
Yucatan,- welche der mittel-amerikaniſchen Civilifation angehören, von den mericanifchen 
durdaus verſchieden und nody nicht entziffert find. Der Aderbau war vorgefchritten, künſt— 
lihe Bewäſſerung und Ueberriefelung bekannt. Neben der Feldcultur wurden aud Früchte 
und Blumen in Gärten gepflegt und verjchiedene Hausthiere gezogen. Bon den Lände— 
reien war ein Theil für den Fürften und den Unterhalt der Tempel ausgeſetzt; das übrige 
war entweder dem Adel in Lehen gegeben oder wurde von den Gemeinden in Gemeinfchaft 
bearbeitet. Weiber und Kinder halfen beim Landbau. Sklaverei fand infolge von Kriegs— 
gefangenſchaft, als Strafe für begangene Verbrechen und für zablungsunfähige Schultner 
ſtatt; auch konnten Eltern ihre Kinder verlaufen. Die Behandlung der Sklaven war eine 
ſehr milde, ihre Arbeitsverpflihtung geregelt; fie konnten Eigenthum erwerben und jelbft 
SHaven halten, durften ohne ihre Zujtimmung nicht weiter verkauft werden und auf ver- 
ſchiedenen Wegen ihre freiheit wieder erlangen. Ihre Kinder waren frei. Die Abgaben 
wurden in Naturproduften oder Fabrikaten bezahlt und mit großer Strenge eingetrieben. 
Bas das Hamilienleben betrifft, fo verftand fih Monogamie für den Unbemittelten von 
ſelbſt; auch Fürften hatten nur eine rechtmäßige Frau neben ungezählten Kebsmweibern. 
Trennung der Ehe war leicht; Ehebrucd wurde ſtreng beftraft. Die Kindererziehung zeich— 
nete ih durch Sorgfalt aus und war vorzugsmeife auf Gehorſam, Abhärtung, Selbftbe- 
berrihung und Vorbereitung für ven künftigen Beruf gerichtet. — So war das Land be- 
Ihaffen, welhes Montezuma Il. beherrſchte, als die Spanier von den Antillen aus ihre 
Entvedungszüge nad dem ameritanifhen Feitlande richteten. Er hatte fih vom Augen» 
blide feiner TIhronbefteigung an mit einem bis dahin unerhörten Yurus umgeben, eine 
ftrenge Etiquette am Hofe eingeführt und neue Eroberungszüge nad verfchiedenen Rich— 
tungen unternommen. Aber er war nicht überall glüdlih. Den Einfluß der Priefterfafte 
ju brechen, begünjtigte er die Belenner des milderen Quetzalcohuatl-Cultus und vernach— 
läffigte die Üblihen Menſchenopfer; die Briefter reizten den Fanatismus des Volkes gegen 
ihn auf, die Unzufriedenheit mehrte fih. Zeihen und Wunder geſchahen, aus denen großes 
Unheil geweiffagt wurde. Die erften Nachrichten von der Erfheinung weißer Männer vom 
Dften liefen durchs Land. Die alte Prophezeiung von der Rückkehr Quetzalcohuatl's 
wurde lebendig. Ein Gefühl der Unficherheit, die Borahnung kommender, ungefannter 
Ereigniſſe bemächtigte fi) ver Gemüther; die Hoffnungen der unterdrüdten Stämme, der 
entthronten Fürften wurden neugewedt. Neue Nachrichten kamen von den Fremplingen 
in den großen Schiffen, die „Blit und Donner“ als Waffen führten. Montezuma ſchwankte 
wiſchen der Furdt vor der Revolution und der Furdt vor den fremden: da erſchien 
Gortes mit feinem Gefhmwader an der Kiüfte von Culhua. - Mit ven erften Boten, die 
Montezuma an ihn fandte, erfchienen heimlich aus der unmittelbaren Nähe der Hauptftadt 
berſchworne, die ihm die Lage der Dinge Har madıten. Größer vielleicht als Diplomat 
denn als Feldherr, fahte der jpanifche Eroberer feine Entſchlüſſe und führte fie mit Ge— 
wandtheit und Beharrlichkeit aus. Er alliirte fi) mit den Totonacos, die gern das Joch 
Nontezuma’s abjhüttelten, und ihre Heere halfen ihm vie Tlarcalaner befiegen. Nach— 
dem er auch dieſe erbitterten Gegner zu feinen ergebenften Freunden gemadıt hatte, 
jog er gegen Merico (f. Cortes und Montezuma II.), das er als Freund des Mo— 
aarchen betrat, machte dann Montezuma zum Bafallen Spanien’s, fpäter zum Gefangenen. 
dom erbitterten Volke vertrieben (Noche triste, 1. Juli 1520), kehrte er nah Tlarcala zu« 
rüd, unterwarf die Stämme im Umkreiſe des Sees, fand neue Verbündete, baute Schiffe 
und belagerte die Stadt. Trotz des heroifhen Widerftandes der Mericaner unter Quan« 
timotzin, welcher nad der furzen Regierung Euitlahuatzin’8 zum Könige erwählt worden, 
nahm Cortes die Stadt ein (13. Aug. 1521), den Fürften und viele Edle als Gefangene 
beim Siegeseinzuge mit fic) führend. Damit war der Widerftand der Mexicaner gebro- 
ben, und Neu-Spanien vermehrte als die fhönfte und reichite Colenie die Beſitzungen 
Karls V. Das alte Merico war dem Boden gleich gemacht worden, aber das neue erhob 
fih rafh aus den Trümmern. Cortes, zum Gouverneur und General-Capitain ernannt, 
führte die Regierung bis 1527. Er befeitigte die ſpaniſche Herrſchaft, legte ven Grund zur 
Organifation des neuen Reiches, unterwarf die jetigen Staaten Puebla, Tlarcala, Bera- 
m, Merico, Morelos, Daraca, Chiapas, Tabasco und fandte Pedro de Alvarabo (f. d.) 
jur Eroberung von Guatemala aus. Nachdem Alonio de Ejtrada die Regierung ein Jahr 
lang als Reſident geführt, übernahm fie die „Erjte Audiencia” unter Nußo de Guzman, 
und 1531 die zweite unter dem Biſchof Sebaftian Ramirez de Tuenleal, dem Cortes als 
Oneral-Capitain beigeorbnet wurde. 1535 wurde Neu-Spanien zum Königreiche ‚erhoben, 
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und von Vicekönigen regiert. Die Aufgabe der erſten Jahrzehnte dieſer Periode war die 
Organiſirung der ſpaniſchen Herrſchaft im Lande und die Einführung der europäiſchen Ci— 
viliſation, wie man dieſelbe im 16. Jahrh. in Spanien auffaßte. Das katholiſche Chri— 
ſtenthum wurde durch Maſſentaufen eingeführt, durch Unterdrückung der alten Gebräuche 
(die Inquiſition) befeſtigt, und überall erſtanden Kirchen und Klöſter. Die Eroberer, mit 
Ländereien und Indianern belehnt (Encomiendas) drückten die Eingebornen ärger, als es 
je ihre despotiſchen Fürſten gethan. Vergeblich erhoben erleuchtete Staatsmänner und 
menſchenfreundliche Miſſionäre ihre Stimmen gegen die Habgier und Grauſamkeit der neuen 
Herren; vergebens erließ die Regierung von Madrid Geſetze und ernannte Procuratoren 
zum Schutze der Eingebornen. Die Interefien der Yand- und Bergmwerksbefiger, wie ber 
Kapitaliften des neuen Reiches zogen die füniglihen Beanıten auf ihre Seite und waren 
bald aud im Stande am Hofe ihren Einfluß geltend zu maden. Die gebilveten und 
einflußreihen Elemente unter den Cingebornen wurden rüdfitslos unterbrüdt, und 
die folgende Generation fand die rothe Raſſe bereits auf einen Zuftand halber Sklave— 
rei herabgebrüdt, in weldem fie bis auf die Jetstzeit verblieb. Bereinzelte Aufftände ber 
Indianer, fchnell unterbrüdt und blutig geahndet, ziehen ſich durch dieſe ganze Periote. 
Eiferfucht und Rangſtreit zwifchen weltlihen und geiftlihen Behörden, zwijchen den ver- 
fhiedenen Zweigen der Adminiftration, zwiſchen Klofter- und Weltgeiftlihen, wie zwiſchen 
den Mönchen verſchiedener Gorporationen, zwiſchen Creolen (eingebornen Weißen) und eins 
gewanderten Spaniern u. ſ. w. erbielten die Golonie in einem Zuſtande inneren Zwiejpal- 
tes, der oft in blutige Fehde ausartete. Die Regenten gebrauchten ihre despotiſche Gewalt 
meift nur zu möglichſt fchneller Bereicherung. Das Mutterland hielt die reihe Colonie 
dem Auslande gegenüber argwöhniſch verfchloffen; der Handelsverkehr blieb Jahrhunderte 
bindurd auf Regierungsſchiffe befhränft; Fremden war fogar ber Zutritt zum Yande ver- 
fagt. Hohe Steuern, Zölle, Monopole und Privilegien bildeten zu Gunften der heimiſchen 
Induftrie ein ſyſtematiſches Ausſaugungsſyſtem, ſo daß den Neu-Spaniern der Weine, 
Dliven-, Hanf und Flachsbau und andere ſpaniſche Betriebszweige verboten wurden, und 
es der Entſcheidung der römiſchen Curie bedurfte, die Verwentung des von den Indianern 
ewonnenen vegetabilifhen Wachſes zu Kirchenterzen möglih zu maden, die die Spanier 
ür heimifhe® Wachs monopolifiren wollten. Die fpanifhe Regierung zog neben allen 
fonftigen Vortheilen jährlid 8—12 Millionen Dollars in baarem Gelde aus M. Die 
Geſchichte dieſer Periode ift felbftwerftändlih arm an Ereignifien. Die Kriege, in melde 
Spanien während diefer Periode verwidelt war, brachten für die Colonie ftet8 erböbte Abs 
gaben und die Eintreibung beträdhtliher „freiwilliger“ Beiſteuern mit fih und führte Frei» 
beuter-Erpeditionen an die Küften, welche die Handels- und Silberflotten wegnabmen, die 
Küſtenlandſchaften verheerten und plünderten und lange Jahre hindurch weite Stride un: 
bewohnbar madıten. Aus der Reihe von 62 BVicelönigen, die anfangs für 6, dann (feit 
1629) für 3 Jahre ernannt wurden, find nur einige Namen von Bedeutung hervorzubeben. 
Antonio de Mendoza, dem erſten Vicekönige (1535 — 1550), blieb bis 1537 Cortes 
als General-Gapitain zur Seite, defien Schiffe 1536 California entdedten. Mendoza er 
richtete die erfte Münze und führte die Buchdruderprefie ein (die erſte in Amerika); aud er 
öffnete er das Collegium von Zlaltelolco für die Erziehung der Söhne edler Eingeborner, 
das bald 100 Zöglinge zählte, aber leider keine lange Dauer hatte. Er gründete das ſpä— 
ter fo berühmte Collegium von Sans Juan de Letran und ein anderes für die Erzichung ded 
weiblichen Geſchlechtes; erweiterte das Neich durd Eroberungen im Norden und Weiten, 
gründete die Stadt Guadalarara (1542), eröffnete die Minen von Zacatecas und erwarb 
der Krone eine andere koftbare Colonie durch Die Entvedung der Philippinen. Sein Nad- 
folger, Luis de Belasco (1550 bis zu feinem Tode 1564), erwarb ſich burd feine 
Fürſorge für die Eingebornen ven Namen „Qater der Indianer”. Er gründete die Uni— 
verfität in Merico (1552) und die Stadt Durango (1563). Unter feiner Regierung ent 
dedte Medina (1557) die Gewinnung des Eilbers durd den Amalgamirungsprocei und 
wurden die beiden erften Yandesconcilien abgebalten. Der 49. Bicelönig, Antent® 
Maria de Bucareli(1771 bis zu feinen Tode 1779) zeichnete feine Regierung dur 
viele wohlthätige und gemeinnügige Schöpfungen aus; er errichtete Schulen und Hetpiti- 
ler, förderte falt zur Vollendung die wichtige Waflerleitung von Huehuetoca, gründete das 
Tribunal der Mineria und das Leihhaus und trug wefentlich zur Aufhebung des Handels: 
monopel® bei, infolge veren feit 1778 der Verkehr mit Mexico, dem Handelsſtande 
mehrerer ſpaniſcher Häfen geftattet wurde. Der 52. Vicekönig war Juan Bicentede 
Guemes, Graf von Revillagigedo, der zweite Diefes Namens (1789— 94). Er führte in 
allen Zweigen der Verwaltung wictige Verbeſſerungen ein, ſchützte die Wiſſenſchaften, 
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gründete einen Botaniſchen Garten und einen Lehrſtuhl der Botanik, ſchickte eine wiſſen— 
ſchaftliche Expedition nad der Californiſchen Küfte und trug viel zur VBerfchönerung ber 
Hauptitabt bei. Trotz der ftrengen Abjchliegung der Golonie von der Außenwelt waren bie 
geiftigen Bewegungen des 18. Jahrh., weldye Europa eine neue Form geben foll- 
ten, bie Franzöſiſche Revolution und der Amerikaniſche Unabhängigfeitsfrieg den Neu-Spa- 
niern nicht unbelannt und nicht ohne Eindrud auf fie geblieben. Die Ideen von Menſchen- und 
Bürgerrechten, die Anfprücde auf Theilnahme an der Regierung und Verwaltung, anfangs nur 
von wenigen Köpfen gehegt, wurden in den folgenden ©enerationen Eigenthum der Jugend; 
der Drud der Eolonialregierung wurde mehr und mehr gefühlt und die Unzufriedenheit durch 
den Wiverftand, weldyen die neuen Tendenzen in dem confervativen Theile der Geſellſchaft 
fanden, geſchürt und genährt, Den erleuchteten Staatdmännern, welche unter der Regierung 
Karl's ILL. (f. d.) die Angelegenheiten geleitet, folgte unter Karl IV. (f. d.) eine ſchwache, 
corrupte Adminiftration, deren Mängel ſich in der Berfon des Vicekönigs Joſé de ‘tur. 
rigaray concentrirten. Unfähig, habſüchtig, charakterlos, war derſelbe der Situation nicht 
gewachſen. Er ließ ſich in der Berle enbeit zulegt von der Municipalität der Hauptftabt 
bewegen, eine Art von Congref aus Delegirten der Municipalitäten zu berufen, weld)er 
von den Confervativen für einen NRevolutionsverfuh erklärt wurde. in Volksaufſtand 
war die Folge; die Leiter defjelben nahmen den Vicekönig gefangen, und fchidten ihn nad 
Spanien. Während der allgemeinen Gärung, welde diefe Ereigniſſe bervorriefen, traf 
(1809) die Nachricht von der Verdrängung der Bourbonen dur Napoleon ein. Unwillig 
fih dem franzöfifhen Jocdhe zu unterwerfen, und ebenfo wenig geneigt fi) der Junta 
von Cadiz zu fügen, welche alle von den Colonien geforterten Verwaltungsreformen 
abwies, fand die Idee continentaler Unabhängigkeit unter den Creolen des Yandes 
mehr und mehr Anhänger, während die Partei der Altfpanier, im Beſitz der Gemalt, 
fih der Junta von Cadiz anſchloß. Die leitende Idee der Nevolutionspartei war eine 
Erhebung gegen die jpaniichen Beamten und die Berufung eines nationalen Congreſſes, 
welher die Regierung Neu-Spaniens im Namen Ferdinand's VII. (f. d.) führen follte. 
Die Confpiration wurde entdedt, und die Hauptleiter, der prohenden Verhaftung zuvorfom- 
mend, entichloffen fi, obwohl unvorbereitet, zum Losſchlagen. Der Pfarrer des Dorfes 
Dolores (jegt Billa im St. Guanajuate), Miguel Hidalgo y Eoftilla (geb. in Cor— 
ralejo, im Staate Guanajuato am 8. Mai 1753), ein unterrichteter, weit und breit belieb- 
ter und einflußreiher Mann, gab mit 12 Anhängern am 16. September 1810 da® Zeichen 
zum allgemeinen Aufftand. Die TIheilnahme eingeborener Officiere unter den fpanifchen 
Truppen brachte diefe auf feine Seite, das Landvolk ftrömte ihm von allen Seiten zu, binnen 
fünf Tagen ftand er an der Spige eines Heeres von 50,000 Mann, und acht Tage jpäter war 
er im Bejig der Stadt Guanajuato. Die Revolution breitete fih rafh aus. Am 30. Ott. 
ſchlug Hivalgo auf dem Wege nad) der Hauptftabt bei Monte de las Cruces die ſpaniſchen 
Truppen, welche der Vicekönig Venegas (1810-—1813) gegen ihn ausgefandt hatte. Diefer 
Sieg öffnete ihm den Weg nad) der Hauptjtadt. Ignacio Allende, fein Generallieutenant, 
beabjihtigte einen Angriff auf die Stadt, aber Hidalgo, zweifelnd, daß feine ungeübten und 
hum bewaffneten Truppen der Garnifon gewachſen feien, zögerte und hoffte auf eine allge- 
meine Erhebung der Creolen im Lande und in der Hauptitabt felbft. Sein Zögern aber 
entmutbigte die Seinen und gab den Spaniern Gelegenheit Verſtärkungen beranzuzichen, 
infolge defien er fid) am 2. November auf Querétaro zurüdzog, und einen Theil feines Hee- 
red unter Allende nad) Guanajuato fandtee Am 7. November bei Arroyozarco (am Berge 
Aculco) gejhlagen,zog er fih auf Valladolid (das heutige Morelia) zurüd und bildete ein 
neues Heer. Die hauptfählichiten Städte des Innern erklärten fi für ihn, darunter 
Öuadalarara, welches er zu feiner Operationsbaſis machte, durch dieſe Bewegung aber Gua— 
najuato preisgab. Allende wurde am 25. Nov. von dem General Calleja gefhlagen und 
vereinigte fih dann mit Hidalgo in Guadalarara, wo beide eine Art Regierung errichteten 
und Verſuche machten ſich mit den Ber. Staaten in Verbindung zu fegen. Das Volk ftrömte 
ihnen von allen Seiten zu, und fhnell hatten fie ein Heer von mehr als 100,000 Mann, 
aber ohne Waffen, ohne Disciplin gefammelt. Am 17. Januar 1811 von Ealleja bei der 
Brüde von Calderon geſchlagen, zogen fie fid) auf Zacatecas zurüd; Allende übernahm ven 
Dberbefchl, und leitete den Nüdzug nah Saltillo mit der Abficht die Grenze der Ber. 
Staaten zu erreichen, wurde aber am 21. März bei Ncatita del Bajan von den fpanifchen 
Truppen ereilt, nebjt Hidalgo und Anderen gefangen, und ſämmtliche Führer am 1. Ang. 
in der Stadt Chihuahua erjhoffen. Die Nevolution wurde in den nächſten Jahren durd) 
Ignacio Lopez Rayon, den Pfarrer Morelos (ſ. d.) u. A. fortgeführt, verlor aber 
durch bie Gefangennahme und Hinrihtung des legteren (1815) ihre Hauptftüge. Der Vice- 
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fönig C alleja (1813—1816) verfuchte vergebens durch äußerſte Strenge die Infurrection 
zu unterdrüden. Sein Nadfolger, Juan ß uiz de Apodaca (1816—1821) war an— 
fangs glücklicher. Er gewann durch verſöhnliche Maßregeln mehrere Führer, andere zogen 
fi entmuthigt und erjhöpft zurüd, und die Ruhe war einigermaßen wieder bergeftelt. 
Aber die Unzufriedenheit, da® Verlangen nach Unabhängigkeit, der Haf gegen die Spanier 
hatten bereit# zu tiefe Wurzeln gefaßt; auch zeigte fih unter den Spaniern felbft eine bevent- 
lihe Spaltung. Die alt-monarchiſche Partei verlor täglich mehr Boden gegen die liberale, 
welche, nach dem Beifpiele ihrer Gefinnungsgenofien in Spanien ſich der Freimaurerei be 
diente, um ihre Ideen zu verbreiten und zur Geltung zu bringen. 1817 machte der Gene— 
ral Francisco Javier Mina, von England aus unterftügt, einen Verſuch ven Pa— 
trioten in M. Waffen und Kriegsbedarf zuzuführen. Er landete in Soto la Marina (15. 
April), ſchlug ſich bis Zacatecas durd, wurde aber bei Venadito gefangen genommen (27. 
Dt.) und erſchoſſen. Im folgenden Jahre brach die Revolution von Neuem im Norden 
(Teras) und in Michoacan aus; der General Bictoria agitirte im Staate Veracruz, Vicente 
Suerrero im Süden von M., und legterer wurde 1819 der Hanptleiter der Bewegung. Im 
%. 1820 brachte die Wiedereinführung der ſpaniſchen Eonftitution (f. Spanien) eine den 
PBatrioten günftige Veränderung der Berhältnifie, da fie die Prefie befreite und die Spal— 
tung der fpaniihen Partei vollendete. Aguftin de Jturbide (f. d.), königlicher 
Dberft, der bis dahin die Infurgenten eifrig bekämpft hatte, trat erft heimlich, dann offen 
anf ihre Seite über. . Im November 1820 gegen Guerrero in's Feld gefcidt, lief er ſich 
mit demfelben in Unterbandlungen ein, verftäntigte fi mit ihm über die Grundlagen ibrer 
Bereinigung („Plan von Iguala“, 24. Febr. 1821) und übernahm den Oberbefehl des In: 
furgentenbeeres, weldye8 in der Geſchichte M.’8 das „Heer der drei Sarantieen“ (latholiſche 
Religion, Unabhängigkeit von Spanien und conftitutionele Monarbie unter Ferdinand 
VII. over einem der Prinzen feines Hanfes) genannt wird. ine Provinz nad der an 
dern erklärte fich zu Gunjten diefes Planes. Die Spanische Partei madıte in der Hauptitadt 
noch einen legten Verſuch, entjegte durch eine Meuterei den Vicekönig Apedaca und ftellte 
Marihall Francisco Novella an feine Stelle, konnte aber den Fortichritt Iturbide's nicht 
mehr aufhalten. Der neu anlangende (fette) Bicelönig, Juan D’Donoju fand 
bei feiner Pandung in Beracruz (21. Juli 1821) das ganze Yand zu Gunften der Revolution, 
mit alleiniger Ausnahme der Hauptftadt, wo Novella ſich noch hielt und einiger Feltungen. 
Eine Berftändigung mit Jturbive auf Grundlage des Planes von Iguala war das günftigite, 
was er für die ſpaniſche Dynaſtie zu erreichen hoffen konnte. Er ſchloß mit Iturbide, wel- 
her am 2. Auguft feinen Einzug in Puebla gehalten, ven Vertrag von Crdeva 
(23. Aug.), demzufolge Neu:Spanien zum Kaiferreibe M. erflärt wurde, mit gemäßigt 
conftitutionellemonardifcher Regierung unter Ferdinand VII., oder im Falle feiner Wei- 
gerung oder Verbinterung unter einem- von drei genannten fpanifhen Prinzen, oder „dem: 
jenigen, welchen die Cortes des Reiches beftimmen würden“. Novella in M. und der Gou— 
verneur von Veracruz weigerten fich vergeblich den Vertrag anzuerfennen. Sturbive und 
D’Donoju zogen in die Hauptftadt ein, und am folgenden Fage erließ ein von Iturbide er: 
nannter Regierungsrath die Unabhängigkeits-Erklärung (28. Sept. 1821), welche O’Te- 
noju, al® einer der ernannten Näthe, mit unterzeichnete. Die feſten Pläte ergaben ſich 
alle bis auf San Yuan de Ulua, die Infelfefte gegenüber Veracruz, welche die Spanier erft 
im Jahre 1825 räumten. Yucatan, Chiapas und ein Theil von Guatemala erklärten fid 
für unabhängig, um freiwillig dem Mericanifhen Reihe beizutreten, und das unſchlüſſige 
Guatemala (f. d.) wurde durd eine Divifion unter dem General Filifola beftimmt fi 
bem Kaiferreiche anzufchliegen. Iturbide ließ fich mit dem Titel „Durdlandtigfte Hebeit“ 
um Bräfidenten der Regentihaft und Generaliffimus ernennen, organifirte alsbald das 
Ba Heer, und führte Orden u. f. w. ein. Am 24. Febr. trat der erſte Gongrek zu— 
fammen, in welchem ſich fofort tie Gegenfäge zwiſchen Monardiften und Republifanern gel 
tend machten. Doc fand die Oppofition gegen den Helden des Tages in den Maſſen wenig 
Anhang. Die fpanifhen Cortes hatten inzwifchen den Vertrag von Cördova für ungültig 
erklärt und damit das letzte Band zwifchen Merico und dem Mutterlande gelöft. Jturbide'd 
Anhänger benutten den günftigen Moment, und die Truppen riefen am 18. März unter 
Acclamation des Volkes der Hauptftadt Jturbide zum Kaifer aus. Der Congreß, ven 
Volksmaſſen beftirmt, die den Saal füllten, und ſich zwifchen die Sitze der Deputirien 
drängten, decretirte mit 70 gegen 15 Stimmen die Erhebung Aguftin’8 I. auf den Kaifer- 
thron. Am 21. Juni wurde mit großem Pomp die Krönung und Saltung vollzegen, und 
das Kaiſerreich mit böfifcher Pracht und Verſchwendung in Scene geſetzt. Die republifant 
ſchen Ideen, in den Provinzen lebendiger ald in der Hauptftabt, machten fih nun aud im 
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- Gongrefle geltend; Iturbide löfte ihn deshalb am 31. Dt. auf. Bon Gelpnoth gedrängt, 
confiscirte er eine Gonducta (Geldtransport der Handelsfchaft) von 1'/, Millionen. Die 
alten Infurgentenführer zogen fi von Hofe zurüd, und Santa-Anna (f. d.) erließ von 
Beracruz aus am 2. Dez. ein „Pronunciamiento” zu Öunften der Republik; die gegen ihn ab» 
geibidten Truppen gingen über, Aguftin dankte vor dem wieder zufamnıenberufenen Con— 
greſſe ab (20. März 1823), erhielt eine Jahresrente von $25,000 zugefidert, und fchiffte 
fi nit dem Verſprechen nie wieder zurüdzufehren, nad) Italien ein. Der Congreß berief 
eine Gonitituirende Berfammlung, melde am 5. Nov. zufammentrat. Die Bourboniften, 
welde zum Sturze Iturbide's fid) mit den Republitanern verbunden hatten, trennten ſich 
alsbald von ihnen und bildeten al8 *Escoseses” die Rechte, Die Republik heimlich anfeindend, 
dem Föderalismus offen opponirend. Die Mehrheit bildete fi aus den alten Infurgenten, 
den Republifanern und den Iturbidiſten. Eine der erften Mafregeln diefes Congreſſes war 
die Contrahirung einer Anleihe in England. Guatemala trennte fid) wieder von M. Re— 
volutionäre Unruhen in verihiedenen Provinzen gaben Veranlaſſung, daß dem General 
Nicolas Bravo dictatorifhe Gewalt übertragen wurde. Iturbide, der fih anfangs in 
Livorno niedergelaflen, dann nach London begeben hatte, kehrte nah M. zurüd. Vom Con— 
geii als öffentliher Feind des Landes in die Acht erklärt, wurde er, faum in Soto la 
arina gelandet (14. Juli 1824), verhaftet und am 17. Juli in Padilla erſchoſſen. Die 
am 4. Dft. 1824 erlaffene Gonftitution war unter dem vorwiegenden Einfluffe der Föde— 
raliften verfaßt, welche das einzige Mufter für eine demofratifcherepublifaniihe Verfaflung 
in der Gonjtitution der Ber. Staaten gefunden und diefe ziemlich genau copirt hatten, ohne 
die fundamentalen Berfchiedenbeiten der ftaatlihen und gefellfchaftlihen Verhältniſſe beider 
Länder in Betracht zu zieben. Der Kampf zwifchen diefen beiden Parteien, von welchen die eine 
einer bis heute noch nicht erreichten Zukunft, Die andere einer unmöglidy gewordenen Bergan- 
genbeit angebört, hat die mericanifhe Nation zwei Generationen hindurch beihäftigt. Am 
29. Dez. 1824 löfte fich der Conftituirende Gongreß auf, nachdem er zum erften Präfiden- 
ten den General Guadalupe Bictoria (f. d.), und, mit der Abficht ein Gleichgewicht 
der Parteien berzuftellen, ven General Nicolas Bravo, das Haupt der *Escoseses”, 
zum Bicepräfidenten erwählt hatte. Am 1. Jan. 1825 wurde der erfte General-Congref 
eröffnet, weldher am 13. Jan. die Sklaverei aufhob. Um ein Gegengewicht gegen bie 
“Escoseses” zu bilden, denen ſich alsbald vie hohe Geiftlichkeit anſchloß, bildeten fich 
unter dem Einfluſſe Bictoria’8 und feines Minifters Efteva und durch die Einmiſchung des 
amerilaniſchen Geſandten Peinfett freimanrerifche Verbindungen nad) dem Ritus der York— 
Logen, weldye ſich *Yorkinos” nannten, fi) ſchnell im Heere und über das Land verbreiteten, 
einen großen Einfluß erbielten und bei den nächſten Wahlen ſchon den Sieg daventrugen. 
Die Verſchwörung des Pater Arenas und einiger anderer Geiftlihen mit dem Zmede bie 
ſpaniſche Herrſchaft wieder herzuftellen, gab die erfte Veranlaſſung zu ernfteren Unruben. 
Die Verſchwörung wurde entdedt und die Verſchworenen hingerichtet; aber der Unmille des 
Boltes richtete fich gegen die Spanier im Lande. Sie wurden zunädft ihrer Aemter ver: 
luſtig erklärt, dann ſämmtlich des Landes verwiefen. Mehr als 20,000 Berjonen verließen 
Merico, eine Summe von 140 Millionen in beweglihem Eigenthum mit fich fortnehmend. 
Die *Escoseses” begegneten diefem Angriff mit einer Revolution des Vicepräfidenten 
Bravo, die aber durch Guerrero unterdrüct wurde (Januar 1828). Die Präfidentenwahl fand 
beide Parteien entjchlofien fi den Sieg, wenn auch nicht durch Wahl, fo doch durch Pift oder 
Gewalt zu fihern. Der Gandidat der *Escoseses”, Manuel Gomez Pedraza, er: 
hielt die Stimmenmehrzahl. Gegen ihn pronuncirte ſich Santa-Anna in Perote; die Be- 
wegung pflanzte fid) nadı der Hauptftabt fort und führte zu der von der Plünderung der 
Stadt Merico, von Brand und Mord begleiteten „Workinos-Emente“, melde auch die Re— 
bolution der „Acordada” genannt wird (30. Nov. 1828). Der Congreß, in weldem bie 
“Yorkinos” die Mehrheit hatten, ſchob die Conftitution einfach bei Seite, ftieß Pedraza's 
Babl um, und ernannte (1. April 1829) Guerrero zum PBräfidenten, ven General An a- 
Rafio Buftamante zum Bicepräfidenten. Verletzungen der Conftitution, Aufftand, 
Verrath wurden als politiſche Mittel bald viel zweckdienlicher gefunden und viel häufiger in 
Anwendung gebracht als die Wahlurne. In demfelben Jahre machten die Spanier einen 
ud, von Havana aus M. wieder zu erobern. Barradas landete mit 3000 Dann am 

25. Juli in Cabo-Rojo, nahm Tampico, ließ fih von Santa-Anna einfließen, capitulirte 
am 11. Sept. und wurde entwaffnet wieder heimgeſchickt. Der VBicepräfident, von Guer— 
tero mit einem Heere in Jalapa poftirt, un mit Santa-Anna zu cooperiren, fand die Gele: 
genbeit günftig ſich zu pronunciren, angeblid) um die conftitutionelle Autorität wieder her— 
juftellen (Plan von Jalapa). Guerrero wurde geftürzt; der Congreß erllärte ihn „für 
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unmöglich die Regierung zu führen“, und Buftamante ftellte nicht Pedraza, fonvern fid 
ſelbſt an feine Stelle. Er berief ein fehr tüchtiges, aber ftreng confervatives Minifterium 
(Lucas Alaman), hob die Berbannung der Spanier auf und machte ſich den ‘*Yorkinos” 
mehr als verbädtig. Guerrero agitirte inzwifchen mit Juan Alvarez (f. d.) in Süden. 
Jun Januar 1831 durch Berrath gefangen, wurde er am 14. Febr. in —28— kriegsrechtlich 
erſchoſſen; Alvarez wurde amneſtirt. Im Januar des folgenden Jahres pronuncirte ſich 
Santa Anna in Veracruz und forderte im Namen der „Norkinos“, weil Buftamante ſich 
zu ſehr den *Escoseses” zuneige, zuerft die Entlafjung des Dinifteriums, dann ven Rüdtritt 
des Präfidenten zu Sunften des & omez Pedraza, welcher aud am 26. Nov. die Präfis 
dentſchaft übernahm und diefelbe bis zum 1. April 1833 bekleidete. Durch regelrechte Neuwahl 
wurde dann Santa-Anna Präfident, Balentin Gomez Farias Vicepräfivent, beive 
den *Yorkinos” oder Föperaliften angehörend. Die Wahl des legteren, eines aufgeflärten 
und gefinnungstrenen Yiberalen, mit der ausgefprodenen Tendenz, den Einfluß des Klerus 
zu bredien, war den Gonfervativen befonders anftößig, und es begann jene Reihe der Emen- 
ten und Kevolutionen für “Religion y Fueros” (zur Bertheidigung des Glaubens und ver 
Sondergerichtöbarfeit für den geiftlihen und Militärftand), welche durch eine lange Reihe 
von Jahren jeden errungenen Sieg ver Fortfchrittspartei wieder rüdgängig machten und 
erft in neuefter Zeit nad Einziehung der Kirchengüter ihr Ende erreichten. Während Santa: 
Anna gegen ſolche Aufftände im Felde war, ſchaffte Gomez Farias die Zehntenverpflichtun— 
gen und den Zwang zur Erfüllung klöſterlicher Gelübde ab, löſte die reactionäre Univerfität 
und die Seminarien auf und führte Volksſchulen und öffentliche Bibliotheten ein. Die Kle— 
rifalen wurdeu im Felde befiegt, zogen aber zuerft den General Arifta (j. d.), Santa-Anna’s 
Lieutenant, dann ihn ſelbſt zu ſich herüber; dieſer nahm Urlaub, organifirte die Aufjtände 
von Drizaba und Guernavaca gegen feine eigene Regierung, befeitigte den Vicepräfidenten, 
annullirte die von ihm eingeleiteten Yortfchrittsmaßregeln, jagte den Congreß auseinander 
und ftürzte das föderale Syſtem. Die Verfaffung von 1824 mufte der neuen vom J. 1836 
weihen. Als nächte folge der Unzufriedenheit mit diefem Syſtemwechſel zeigte ſich der 
Abfall von Teras (f. d.), welches am 2. März 1836 feine Unabhängigfeit erklärte. Santa- 
Anna machte einen vergeblihen Verſuch Teras zu unterwerfen, und wurde am 20. April bei 
Sans Facinto geſchlagen und gefangen. In feiner Abwejenbeit wurde auf Grund der neuen 
Berfaffung ver General Buftamante (1837—1841) zum Präfidenten erwählt. In diefe 
Beriode fiel ein Krieg der Republik mit Frankreich, infolge ver Kränkungen, welche franzöfiihe 
Bürger angeblid in M. erfahren hatten. Admiral Baudin beſchoß die Inſelfeſte San- Juan 
de Ulua, und zwang fie zur Gapitulation (27. Nov. 1838). Ein Berfuc des Prinzen Joinvile 
die Stadt VBeracruz zu überrumpeln (5. Dez.) wurde durch Santa-Anna zurüdgefchlagen. Der 
Friedensſchluß vom 9. März 1839 legte M. eine unbedeutende Geldentſchädigung ($600,000) 
auf. In demſelben Jahre verfuchten die nordöftlihen Staaten Coahuila, Tamanlipas und Nue— 
vo⸗Leon fich loszureißen, und ſich als Republik des Rio Grande zu conftituiren, wurden aber, 
troß des Beiltandes, welchen fie von Teras erhielten, vom General Arifta (f. d.) unterwor: 
fen. Mit glüdlicherem Erfolge erklärte 1840 Yucatan feine Unabhängigfeit. In demjelben 
Jahre machte Joaquin Gutierrez Ejtrada, an der Zukunft Merico’8 als Republik verzwei— 
felud, in einer franzöſiſch geichriebenen Flugſchrift den erften Verſuch, die Wiedereinführung 
der Monarchie zu befürworten. Dies rief eine fo ftürmifche Erbitterung hervor, daß Bu: 
ftamante und Santa-Anna ihn verbannten und die Schrift von Hentershand öffentlich ver: 
brennen ließen. Santa-Anna gab ihm fpäter den Sefandtenpojten in Rom, wo ſich die 
Fäden fhürzten, welde fpäter zur Berufung Maximilian's führen follten. Im J. 1841 
madte Santa-Anna einen neuen Revolutionsverfucdh, belagerte die Hauptſtadt, ſtürzte 
Buftamante, und fegte fid) an feine Stelle. Ein Verſuch Yucatan zu unterwerfen, mißglüdte; 
auch unternabm er 1842 eine Erpedition zur Wiedereroberung von Teras. in neuer Con: 
ftituirender Congreß, der fih den centraliftifchen Forderungen Santa-Anna's nicht fügen 
wollte, wurde am 18. Dez. durd Waffengewalt gefprengt, und ein vom Präfidenten er 
nannter Rath (Junta de Notables) decretirte (Oktober 1843) die unter der Direction des 
Erzbiſchofs verfaßten „Organifchen Grundlagen“ als neue Eonftitution, welche dem General 
Santa-Anna dictatorifche Gewalt gaben; in Ausübung derfelben entwidelte derfelbe jedoch 
einen Despotismus, defien Drud bald unerträglid wurde. Sein Auftreten verwidelte ibn über: 
dies in Schwierigkeiten mit dem Auslande und entfremdete ihm feine alten Anhänger und Par: 
teigenofjen vollends. ALS im Nov. 1844 der General Paredes ſich in Guadalaxara pronuncirte, 
brad) im ganzen Lande ein allgemeiner Sturm des Unmwillens gegen den Dictator aus. Er zog 
gegen Baredes in’s Feld, nahdem er den Congref am 29. d. M. aufgelöft hatte; aber die De 
putirten verfammelten ſich am 6. Dez. im Klofter von San- Francisco, ftellten den General Her⸗ 
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rera (f. d.)an die Spige einer Vollsbewegung, bemädtigten fi) Canalizo's, des Stellvertre- 
ters Santa-Anna’s, und der Minifter und erklärten nad Wiedereröffnung des Congreſſes 
Santa-Anna in Anklagezuftand. Er wurde bei Jalapa gefangen genommen, einige Mo— 
nate in der Feſtung Perote internirt gehalten und im Mai 1845 in bie Verbannung ge- 
ihidt. General Herrera, am 1. Aug. defielben Jahres zum proviſoriſchen Präfidenten 
ernannt, und im September durch Stimmenmehrheit erwählt, erfannte die Unabhängigkeit 
von Teras an, welches ſich den Ber. Staaten anſchloß, erklärte aber wegen des Einmarjches 
von Ber. Staaten- Truppen in Teras (f. d.) und infolge von denjelben begangener Grenz> 
verlegungen den Krieg gegen die Ber. Staaten (16. Juli 1845). Yebtere fandten Slidell als 
Unterhändler nach Di., welcher aber nichts ausrichtete. Herrera wurde aber [don am 30. Dez. 
dur einen Aufitand des General® Paredes geftürzt, welder die Präfidentichaft über- 
nahm und alle Bermittelungsvorjchläge der Ber. Staaten ablehnte. in neues Pronuncia- 
miento der Öenerale Salas und Morales, im Zufanımenhange mit Bewegungen in Ja— 
lisco, befeitigte ihn wieder am 4. Aug. 1846. Diefe „Revolution der Citadelle“, welde 
einerjeitd wieder den Föderalismus und die Konjtitution von 1824 proclamirte, andererjeits 
Santa-Anna, den ärgſten Gentralijten, an das Ruder zurüdrief, war die Folge einer eigen= 
thümlichen Combination. Die Unzufriedenheit der Staaten mit einer zu ftraffen Centrali— 
hation, nahm einen immer drohenderen Charakter an; Anzeichen von Separirungsgelüften, 
wie jolhe Teras und Yucatan bereit8 ausgeführt, zeigten fih an verjdiedenen Orten. 
Einen Zerfall ver Republik im Augenblid eines beginnenden Krieges mit den Ber. Staaten 
zu verhüten, entſchloſſen fich die Yeiter der centraliftiihen Partei jcheinbar zur Nachgiebig-⸗ 
keit. Die factifhe Aufrechterhaltung der centraliftifchen Principien konnte keinen beſſern 
Händen als denen Santa-Anna’8 anvertraut werben, defien Rüdtehr das Heer laut for- 
derte, und defien militärischer Auf, jo unverdient er auch war, angeficdhts eines bevorſtehen— 
den Krieges von ſolcher Bedeutung, wie der mit den Ber, Staaten, den allgemeinen Wider- 
willen gegen ihn vorläufig zum Schweigen bradte. Santa-Anna, um Mitte Auguft in 
Beracruz gelandet, übernahm am 1. Dft. den Oberbefehl über das Heer, während General 
Salas interimiftifch die Präfiventjchaft verwaltete. Am 6. Dez. erwählte der Congreß, 
zuſammengetreten auf Grund der Gonftitution von 1824, welde am 22. Aug. wieder her— 
geitellt werden war, Santa-Anna zum Präfidenten und zum Bice- Präfiventen Gomez 
Farias, welcher die Negierung führte, während Santa-Anna im Felde jtand. Inzwi— 
ſchen hatte die Arnıee der Ser. Staaten unter General Taylor Monterey und Saltillo be— 
fest, und die Flotte defjelben näherte fi der mericanifchen Küſte. Eine leidenfchaftliche 
patrietifhe Bewegung ergriff das ganze Yand; Parteifragen fhienen vergeflen, das natio— 
nale Intereſſe alen Andern vorangeftellt, und die Jugend cilte, zum erften Male wieder feit 
den Tagen der Unabhängigkeitstimpfe, freiwillig ven Waffenplägen zu. Nur eine Glafje 
der Geſellſchaft ftellte ihr Parteiintereſſe dem der Nation entgegen. Der Congreß hatte am 
11. Jan. 1847 ein Geſetz behufs Beiteuerung der Güter der „todten Hand“ erlafjen, und 
die Kleritalen bewaffneten den fanatifirten Pöbel der Hauptitadt gegen die Regierung. 
Bihrend Scott ſchon vor den Thoren von Beracruz ftand, während das mericanifhe Heer 
vergeblich fid dem Vorbringen Taylor’s auf San-Luis-Potoſi entgegenwarf und die Schlacht 
von Buenavijta (22. und 23. Febr.) verloren wurde, ſchlugen ſich Bolt und Nationalgar- 
den in den Straßen der Hauptftabt der Priefter wegen. Santa-Anna eilte herbei, über- 
nahm (21. März) die Präſidentſchaft und ftellte vie Nubhe wieder her. Aber dieſe „Revo— 
lution der Polkos“ hatte wie mit einem Zauberſchlage die Situation geändert. Das Par- 
teiweſen und perfönliche Intereffen erwadıten von Neuem, und es ſchien ald ob Jeder nur für 
ih, jo viel er könne, aus dem allgemeinen Ruin retten wollte. So wurde es einer vers 
bältnigmäßig Heinen Zahl Feinde möglich in kurzer Zeit den Widerftand eines tapferen 
Boltes zu breden. General Scott hatte am 10. März feine Truppen gelandet und am 
29. Beracruz genommen. Santa-Anna begab ſich zum Heere, den General Anaya als 
fellvertretenden Präfiventen zurüdlaffend. Am 17. April wurde er bei Cerro-Gordo ge- 
Ihlagen. Die Truppen der Ber. Staaten nahmen Jalapa, Berote, rüdten am 27. Mai in 
buebla ein und marfchirten am 9. Aug. gegen die Hauptitadt. Nah dem Verluft ver 
Shlahten von Contreras (Padierna) und Churubusco (19. und 20. Aug.) machte Scott 
Friedensvorſchlãge, welche jedoch zu feinem Reſultate führten. Die Schlachten von Cha— 
pultepec und Molino del Rey (13. Sept.) öffneten den feindlichen Truppen die Hauptftadt. 
Santa-Anna trat am 16. die Bräfidentichaft dem Oberrichter Manuel de la Pena y Peña 
ab, welder die Regierung nad Toluca, fpäter nach Querötaro verlegte und die Unterhand- 
lungen führte, welche am 2. Febr. 1848 im Frieden von Guadalupe-Hidalgo ihren Abſchluß 
fanden. Unter dem nenerwählten Präfiventen Herrera wurde diefer Vertrag, nachdem 
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er ſeitens der Ver. Staaten einige Abänderungen erhalten, am 19. Aug. ratificirt. M. 
trat gegen eine Entfhädigung von 15 Mill. Dollar die dieſſeits des Rio Grande gelegenen 
Theile ver Staaten Tamaulipas, Coahnila und Chihuahua, nebft ven Territorien New Werico 
und Ober-California, ein Gebiet mit nahezu 100,000 E., an die Ver. Staaten ab. Während 
der Regierung Herrerag, und der feines Nachfolgers, des Generals Mariano Ariſtallb. 
Jan. 1851), blieben tie Gonfervativen unter der Eonftitution von 1824 am Ruder. Dieſe Pe— 
riode harakterifirt fi durch die Beftrebungen der Yiberalen (Puros) auf politifchem und 
finanziellem Gebiete Reformen durchzuſetzen, dem Einflufie des Klerus, dem immer mehr 
Macht gewinnenden Militarismus und dem Monopolſchwindel durch Wort und Schrift ent: 
gegenzuarbeiten, während die Conſervaliven durch Confpirationen und Aufitinde die Wie 
derberjtellung des Gentraligmus anftrebten. Arifta machte vergeblihe Verſuche zu ver 
mitteln. Durch die Gewaltfhritte der Gonfervativen (Blan von Jalisco, 20. Ott. 
1852) gebrängt, berief er ein liberales Miniſterium, deffen reformatorifhe Tendenz die 
Kirchenpartei und Monopoliſten zu einer Coalition mit den militärifhen Führern veran- 
lafte, um das centraliftifche Syftem durb Santa-Anna wieder herzuſtellen. Durch eine 
Reihe Militäraufitände, welche zulettt aud) die Hauptitadt erreichten, wurde Arifta am 6. 
Jan. 1853 geftürzt. Die Generale Ceballos und Yombardini (8. Febr.) bereiteten als in- 
terimiftifche Bräfidenten die Rüdberufung Santa-Anna's vor, welder die Präjitentichaft 
am 20. April mit Dictatorifcher Gewalt auf'8 Neue übernahm. Die Aufhebung ver Föderativ— 
verfaflung und aller inzwifchen erlaſſenen Refornigefege, Die Begünftigung des militärtjchen 
und geiftlihen Standes, Zulaſſung der verbannt gemefenen Jeſuiten, Tarifveränterungen 
und Privilegien zu unten der Monopoliften, die Wiedereinführung von Orden und 
Ehrenzeichen und eine blutige Verfolgung der „Puros“ bezeichnen die Anfänge feiner Res 
gierung. Er lieh fich die lebenslängliche Dictatur mit der Berechtigung feinen Nachfolger 
zu ernennen und mit dem Titel „Durchlauchtigfte Hoheit“ decretiren und erhielt fib, auf 
das Heer geftügt, anfangs durch Die Schäte der dankbaren Geiftlichkeit, dann durch den 
Berkauf des Mefilla-Gebietes (eines Grenzſtreifens von 34,500 engl. Q.-M. zwiſchen dem 
Rio Grande und Colorado) fir 12 Mil. Dollars an die Ber. Staaten (Vertrag vom 13. 
Dez. 1853). Als ihm die Mittel ausgingen, brad) feine Gewalt ſchnell zufammen, nicht 
durch Deilitäraufftände und Verſchwörungen, fondern durch einmüthige Erhebung der Na- 
tion, Die bier zum erften Male in der Geſchichte Mexico's das Vorhbandenfein einer öffent: 
lien Meinung und einen entſchiedenen Bolfswillen zeigt. Die Erhebung begann im Staate 
Öuerrero, von Ignacio Comonfort (f. d.) und dem greifen Juan Alvarez (f.v.) 
geleitet und breitete ſich rafc) über das ganze Yand aus. Santa-Anna dankte am 12. Aug. 
1855 in Berote ab und verlich das Land. Die verfammelten Leiter der liberalen Partei 
beriefen Alvarez am 4. Oft. zum intertmiftifchen Bräfidenten, welcher jeboch, fich der Lage 
nicht gewachſen fühlend, die Präſidentſchaft am 1. Nov. feinem Stellvertreter Comon— 
fortabtrat. Ein neugewäbhlter Congreß mit conftituirender Gewalt trat am 18. Febr. 
1856 zufanmen, in welchem die confervative Partei febr ſchwach vertreten war. Die 
mieiften Anhänger derjelben hofften nod) die Gewalt durd) eine neue Ummälzung wieder zu 
erhalten und machten, vom Gelde der Geiftlichkeit" unterftügt, energiſche Anftrengungen. 
Zweimal gelang e8 ihnen die Stadt Puebla einzunehmen; auch unterhielten fie in verſchiede— 
nen Staaten einen Guerrillatrieg gegen die Regierung, aber ohne Erfolg. Der confti- 
tuirende Congreß vollendete Die neue Conftitntion, weldye am 11. März 1857 von Präfi- 
denten beſchworen wurte, am 16. Sept. in Kraft trat und im Juli 1872 noch beitand. 
Unter dem überwiegenden Einfluffe der , Puros“, ohne das dienliche Gegengewicht eine# ge: 
ſunden Gonfervativismus entjtanden und in vielen Punkten mehr den doctrinären Principien 
eines ultrademofratifchen Radicalismus al® dem Zuftande des Landes und dem Charakter 
und Bildungsgrade des Bolfes Rechnung tragend, bat fie der Regierung mannigfade 
Schwierigkeiten bereitet, da ihre buchftäblihe Durbführung oft eine pofitive Unmöglichkeit 
war. Die ausgeſprochene und ſehr wünfhenswerthe Abſchaffung verſchiedener Mißbräuche, 
an in der Verfaſſung verheißene, aber noch nicht erlaſſene Geſetze geknüpft, wie z. B. die 
Aufhebung der Binnenzölle und Acciſen, die Ablöſung perſönlicher Dienſtbarkeit, die 
Selbſtregierung der Communen und Staaten in Angelegenheiten, welche nicht der Staats— 
oder Föderalregierung vorbehalten find, u. a. m., bat noch nicht durchgeführt werden können, 
ein Umftand der in befonders ſchwierigen Pagen die zeitweilige Aufhebung einzelner Para 
grapben eder Sectionen der Gonftitution notbwendig machte. Befonders anſtößig war der 
Herifalen Bartet die Neligions- und Eultusfreibeit, die Eivilebe und die Ausweiſung der Je 
ſuiten. Diefe Maßregeln und bejonbers ein anı 28. Juni 1857 erlaſſenes Geſetz, welches die 
jpäter erfolgte Confiscation des Kicchenvermögens anbahnte, indem es die Regijtrirung allet 
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Eigenthums der „tedten Hand“ verorbnete, fpornte den Widerftand aller reactionären Frae— 
tionen zur äußerften Kraftentwidelung an. Inzwiſchen fand im Juli defjelben Jahres eine 
Neuwahl ftatt, welhe Comonfort zum Präjidenten, Benito Juarez (j. d.) zum 
Birepräfidenten machte. Neue Aufftände der Klerikalen machten aldbald die Suspendirung 
conflitutioneller Garantieen und die Belleivung der Erecutive mit außerordentlicher Gewalt 
nöthig (1. Dez.), Über deren Ausdehnung jedoeh Präfident und Congreß verſchiedener Mei- 
nung waren. omonfort ließ fi vom General Felir Zuloaga, einem heimlichen Anhän— 
ger der Kirchenpartei, überreden, daß eine Suspendirung der Conſtitution und des Con— 
greſſes bis zur Wicderberjtellung georbneter Zuftände der Wunſch des Landes und ber 
meilten Staatsregierungen fei und löjte den Congreß am 11. Dez. turd) einen Staatsftreid) 
af. Aber Die erwartete Zujtimmung des Yandes blieb aus, und Zuloaga machte fich mit 
Hilfe der gewonnenen Truppen durch einen Huandftreich zum Herrn der Hauptjtadt. Co— 
monfort entfloh, nachdem er am 21. Jan. 1858 abgedankt, und Juarez, welder als Bice- 
präfident eintrat, begab ſich zumächft in’8 Innere, dann nad) Beracruz, von wo aus er bie 
hiegeriiben Operationen gegen die confervative Regierung in M, leitete. M. hatte fomit 
wei Regierungen, die conftitutionelle, welche die große Miehrheit des Volles, die Küjten- 
faaten und die Einkünfte der Zollhäufer am Golf für ſich hatte, und die ufurpirte conſer— 
dative, welche fich auf das Heer und die materielle Hilfe der reactionären Partei, vorzugs— 
weiſe des Klerus, ftügte. Die Negierung mit Juarez an der Spige war von den Ber. 
Staaten, die confervative von den europäiſchen Mächten anerkannt. Der unfähige Zuloaga 
murde durch einen Hanpftreich befeitigt und der General Miguel Miramon an feine 
Stelle gejegt. Das Nefultat des 2jährigen Bürgerkrieges war ein vollftändiger Sieg der 
enftitutionellen Partei. Infolge der vom General Ortega gewonnenen Scladyt von 
Salpulalpam (22. Dez. 1860) kehrte Juarez im Januar 1861 in die Hauptjtadt zurüd. Er 
batte jhen von Beracruz aus eine Reihe von „Reformgeſetzen“ erlafien, durd) die das Kir— 
denvermögen für Nationaleigenthum erklärt, die Klöfter aufgehoben, Cultusfreiheit für alle 
Genfefionen eingeführt, die Ausübung derfelben außerhalb der Kirchen jedoch allen, aud) 
den Ratboliten, verboten wurde. Damit war der Einfluß des Klerus volljtändig gebrochen. 
Jader Bräfidentenmahl wurde Juarez mit großer Majorität wiedergewählt und von dem anı 9. 
Rai zuſammentretenden Congreß mit ausgedehnten Vollmachten zu Verfaffungsiuspenfionen 
behuis ver Befimpfung der reactionären Freiſcharen verfeben, welche unter Marquez, Megia, 
!oyada u. A. Die inneren Staaten unfiher machten. Verwickelungen mit dem Auslande, zum 
il infolge von Unbilden, welche Fremde während der Kriege und Nevolutionen in M. 
etlitien hatten oder erlitten zu haben vargaben, zum Theil aus Anſprüchen bervorgehend, 
melde die fremden Staatögläubiger erhoben, führten indeß Zuftände herbei, die mehr als 
ale vorbergegangenen Kämpfe Das Land zerrütten und feine Regeneration von Neuem aufs 
balten mußten. Die fog. „Englifhe Schuld“, eine in England erhobene Anleihe von 11 
Rill. wofür 32 Mil. verfchrieben waren, durch geſchickte Buchführung, aufgelaufene Zin- 
kau.f.w. zu 65 Mill. angefchwollen, melde ſich aber nicht mehr in englijchen, fondern 
meift in Händen mericanifcher Agiotiften befanden, die ſpaniſche Schuld, auf 6'/, Mill. nor— 
mm, die aber durch Fälſchung von Bonds eine nie ermittelte Höhe erreicht hat, und 
ee franzöſiſche Convention, weldye bereits bis auf 200,000 Del, abbezahlt war, brüdten 
neben einer innern Schuld von 50 Mill. das erfhöpfte Yand. Ein ungeredhtfertigter Be- 
(Huf des Congreſſes (17. Juli 1861) die Einftellung aller Zahlungen betreffend, welde 
turh diplomatiſches Uebereinfommen fr die fremden Gläubiger jtipulirt waren, gab Ver— 
ailaſſung zum Bruch England’s und Frankreich's mit der Nepublit. Spanien hatte ſchon 
früher feine Verbindungen mit M. fallen laffen. Inzwiſchen hatten die mericanifchen Emis 
granten, darunter der bereit8 erwähnte Gutierrez Ejtrada und der General Almente (ein 
natürliher Sohn des Freiheitöhelden Morelos, aber ſtets ein Parteigänger der Klerikalen), 
kin Mittel unverfucht gelaffen, Frankreich) zum Einſchreiten in M. zu vermögen. Die 
Einführung der Monarchie unter einem fremden Prinzen war feit langen Jahren cin Puft- 
ſoleß Gutierrez Eſtrada's gewefen; die Interventien einer fremden Macht, war das einzige 
und legte Mittel, von welchem die confervative Partei M.'s eine Wiederberftellung ihrer 
Mat hoffen Fonnte. Der Bürgerkrieg in den Ber. Staaten fellte beide fo unwährfdein- 
ih lautende Pläne der Ausführung näher bringen. Das Fener wurde geſchürt von Nom, der 
Kaiferin Cugenie von Frankreich und durch diplematifche Intriguanten, welche für ihre Mühe 
and der Jeder'ſchen Schuld Bezahlung hofften, einer Forderung des ſchweiz. Bangquier 
Jeder, welcher Miramon 17/, Mill. vorgeſchoſſen, dafür 15 Mill. Papier erhalten hatte 
and erft, nachdem bie franzöfiiche Regierung dieſe Forderung zu der ihrigen gemacht, in aller 
Eile und ohne Beobachtung der in Frankreich gefeglichen Formen, zum franzöfiihen Bürger 
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gemacht worden war. Die „größte Idee feines Kaiſerreiches“, welche zu Louis Nape- 
leon’8 Kummer „die Franzoſen nicht verſtehen“ wollten, fcheint die Einführung der Mo 
nardie in M. gewejen zu fein, um von da aus auf die Auflöfung der Union der Ber. Staa: 
ten und womöglich auf den Sturz der Republiken des ganzen Amerika hinzuarbeiten. Die 
drei Mächte ſchloſſen am 31. Dft. 1861 die Convention von London zur gemein: 
haftlihen Intervention in M. „um ihre dafelbft lebenden Unterthanen zu ſchützen und vie 
epublif zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen zu zwingen“, dabei fich verpflichtend „Leine 
Öebietserwerbungen zu machen und ſich nicht in Die inneren Angelegenheiten Mexico's zu 
miſchen“. Die zum Beitritt aufgeforverten Ber. Staaten Ichnten ab. in ſpaniſches Ge— 
ſchwader eilte den andern voraus und landete am 17. Dez. feine Truppen in dem von ben 
Mexicanern verlaffenen Beracruz. Am 18. vertagte fi) der mer. Congreß, dem Präſiden— 
ten umfafjende Vollmachten gebend und General Doblado übernahm die auswärtigen Angele: 
genheiten. Am 6. u. 7. Jan. 1862 trafen aud) die franzöfifhen und englifhen Geſchwader ein. 
Die Bevollmadtigten der drei Mächte traten in Unterhandlungen mit Doblado und fchlofien 
die ConventionvonSoledad ab (19. Febr.), derzufolge Unterhandlungen eingeleitet 
und inzwifihen den fremden Truppen gefunde Blüge im Innern eingeräumt werben jollten, von 
welden fie ſich wieder auf ihre erften Stellungen zurüdzuzichen verſprachen. Die Franzeſen 
befegten Tehuacan, die Spanier Corbova und Ortzaba. Ein franzöfifhes Kriegs?chiff brachte 
den General Almonte, der unter franzöfiiher Beredung nad Cörtova ging, wie aud einen 
Befehl des franzöfiihen Kaifers, der den Vertrag von Soledad für ungültig erklärte (24. 
März). Die Engländer und Spanier zogen fi zurüd (9. April), die Franzoſen aber 
marſchirten nit auf ihre früheren Stellungen zurüd, fonvdern unter General Yo: 
rencez gegen Puebla, wurden aber vom General Zaragoza gefchlagen (5. Mai), und mußten 
wieder auf Orizaba zurüdfallen. Der mericanifhe confervative General Marquez führte 
den Franzejen 2000 Mann zu (26. Mai), und ein Angriff der Generale Ortega und Zara— 
9032 (13. und 14. Juni) wurde abgefhlagen. Inzwiſchen trat Almonte im franzöſiſchen 
Yager auf, als fei er legitimer Präfivdent von M., ſchrieb Steuern aus und erlaubte fid an: 
dere angemafte Regierungsacte. General Zaragoza ftarb anı 13. Sept. Am 25. Sept. lan: 
beten 24,000 Dann franz. Berftärfungstruppen. Oeneral$orey (j. d.) rüdte vor Puebla, 
das er nad) einer Belagerung von 64 Tagen einnahm. Juarez verließ die Hauptftadt am 
31. Mai, welde Forey am 10. Juni befegte, wo er am 16. einen Regierungsrath einfette, 
welder die Erecutive am 22. Juni dem General Almonte, dem Erzbiſchof Yabaftidva und dem 
General Salas übergab und eine Verſammlung von Notabeln ernannte, weldy' letztere die ab— 
folute erbliche Monarchie erklärte und ven Erzherzog Marimilianvon Deftreid 
(j. d.) auf den Kaiſerthron berief (8. Juli). Forey fchrte dann nad Frankreich zurüd. General 
Bazaine, fein Nachfolger, nahm San-Luis-Potoſi (24. Dez.), nachden Juarez den Plat 
geräumt und feinen Sit nad) Monterey verlegt hatte. Erzbiſchof Labaſtida wünſchte die Ein- 
ziehung der Kirchengüter rüdgängig gemacht zu fehen, und zog fich, da die Franzofen und Al— 
monte nicht darauf eingehen wollten, von der Regentſchaft zurück. Die Franzoſen befegten am 
5. Jan. 1864 Guadalajara und am 7. Febr. Zacatecad. In den von ihnen eingenemmenen 
Städten wurden, nad) dem Mufter der Notablen-Berfammlung in der Stadt Mexico, Ber: 
fanınılungen von „gutgefinnten“ Bewohnern, Fremde nicht ausgeſchloſſen, abgehalten, melde 
ein Actenjtüd unterzeichneten, welches Maximilian aufforderte, die Kaiferkrone anzunehmen. 
Dieſes Schriftftüd wurde dem Erzherzog Marimilian überfandt, und am 10. April 1864 
entſchloß fic) derfelbe zur Annahme der Kaiſerkrone. Die einflußreihen Mericaner feiner 
Umgebung, welde auf feinen Entſchluß bingewirkt, erhielten ſämmtlich als Belohnung bebe 
Stellungen im Auslande. Marimilian reifte mit feiner Gemahlin, der Prinzeffin Char— 
lotte von Belgien, nad Rom (18. April), wo er dem Papfte das Verfpredhen gab, vie Kir— 
chengüter dem Klerus wieder zurüdzuftellen und von bier über Paris nah M. Die 
Hauptpunfte feines mit Frankreich abgefhloffenen Subfidienvertrages waren folgende: 
„Das Erpeditionscorps foll fo bald als thunlich auf 25,000 Mann rebucirt werten, 
und diefe in gewiſſen Zeiträumen in Uebereinftimmung mit der gleichzeitig vor ſich geben- 
den Reorganifation der mericanifhen Trupyen das Land verlafien, während die in 
franzöfiihen Dienften ftchende, 8000 Dann zäblende Tremdenlegion noch 6 Jahre nad 
der Rüdfchr der Franzofen im Lande bleibt”. Ferner wurde beftimmt, „daß M. bis 
zum 1. Juli 1864 270 Mil. Fres. Kricgsentihädigung an Frankreich zahlen, ven dem 
genannten Tage an aber die Ausgaben für die noch im Yande befindlichen franzöſiſchen Trur- 
pen felbft tragen ſolle.“ Eine in Paris niedergefeste mericanifhe Finanz « Commilfien 
wurde mit der Aufnahme eines Anlchens von 40 Mill. Doll. beauftragt. Marimilten 
landete in Beracruz am 29. Diai und hielt am 12. Juni feinen Einzug in die Hauptitatt. 
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Marimilian überzeugte fich bald von der Unmöglichkeit die Berfprehungen zu erfüllen, welche 
er der Partei gemacht, die ihn berufen. Der Verkauf der Kirhengüter war jo geſchickt bewert- 
ftelligt, daß eine Reftitution unmöglich war, und ald Marimilian die Juarez'ſchen Reform: 
gelege, deren Abjchaffung von ihm erwartet wurde, nicht nur aufrecht erhielt, fondern jo 
ehrlih war, ihre „Weisheit“ offen anzuerkennen, war fein Bruch mit der Kirchenpartei 
vollendet, ohne daß er fich den Yiberalen genähert hätte. Das numerifche Uebergewicht jei- 
nes Heeres, aus dem franzöfiihen Corps (zwiſchen 30—40,000 Mann), einer belgiſchen 
und einer öftreichifchen Fremdenlegion uno aus ven mer. Truppen gebildet, welche von der 
cenjervativen Generälen ihn: zugeführt over aus den occupirten Yandestheilen gezogen wa— 
ren, und befien befjere Disciplin und Bewaffnung verfcafften dem Kaifer fait in jeder Schladht 
den Sieg und öffneten ihm jede Stadt, die er angriff.. Aber Juarez bielt fich im Lande; 
er verlegte feine Regierung im Auguft 1864 nad) Chihuahua, wurde im Auguft 1865 bis 
an die Örenze (Paſo del Norte) gedrängt, kehrte aber im Juni 1866 wieder nach Chihuahua 
jurüd und verlegte feinen Regierungsfig im Dezember defjelben Jahres nad Durango, wo 
er bis zur Entſcheidung des Kanıpfes blieb. Marimilian, ohne Mittel, obne Kenntniß des 
Landes, ohne Partei im Volke, ohne Hilfe ehrlicher und verftändiger Räthe, unter der hals 
ben Vormundſchaft des franzöſiſchen Oberbefehlshabers Bazaine und von Hofintriguen um— 
geben, die er nicht zu durchſchauen, viel weniger zu beherrfchen im Stande war, von unent- 
Ihiedenem Charakter, ohne die Fähigkeit Andere zu erkennen und beſonders unglüdlid in 
der Wahl feiner Werkzeuge und VBertrauten, war von vornherein in einer hoffnungs— 
leſen Lage. Obwohl von einer republitanishen Regierung kaum noch die Rede fein konnte, 
da die Leiter des Widerſtandes in den unterworfenen und die Gouverneure der nicht 
unterworfenen Staaten jeder auf eigene Hand operirten und die Verbindung berfel- 
ben unter einander und mit Juarez meift nur durch den Geſandten der Republik in 
Bafbington, MatiasRomero, vermittelt wurde, madte doch die republifanijche Par: 
tei jeit 1866 entſchiedene Fortſchritte und verbrängte die Kaiferlichen wenigftens von der Nord» 
grenze, die ihnen wichtig war wegen der Verbindung mit den Ver. Staaten, von wo fie 
Anleihen und Waffen bezogen und auch Zuzüge von angeworbenen Truppen, befonders Of: 
fieren, erhielten. Die Gefahr, welche ihm aus dem Norden drohte, wohl erfennend hatte 
Rırimilian verfhiedene Male Berjuche gemacht, fi) mit der Regierung in Waſhington in 
Verbindung zu feßen. Diefelbe hielt jedoch an der Anerkennung der Praͤſidentſchaft Juarez 
fet, und als fie mit der Beendigung des Bürgerfrieges ihre Hand frei hatte, begann fie Un— 
terbandlungen mit Frankreich, welche das Zurüdzichen europäifcher Hilfstruppen aus M. 
zum Ziele hatten. Einem Uebereintonnmen zufolge (April 1866) follte das franzöſiſche 
Heer ın drei Terminen M. räunen,. Cine Reife der Raiferin nad Europa (Juni 1866), 
um gegen die Ausführung diefer Mafregel und für eine neue finanzielle Unterftügung von Sei— 
ten frankreich zu wirken, blich erfolglo®. Zwar wurde der erfte für die Zurüdzichung franzö- 
fiber Truppen feftgeftellte Termin (Nov. 1866) nicht eingehalten; aber die Negierung der 
der, Staaten nahm infolge defien eine fo drehende Haltung an, daß Napoleon fid zu einer fo- 
fertigen und volljtändigen Räumung M.'s entſchloß, welche bis zum 6. Febr. 1867 zur Aus- 
führung gebracht wurde. Mit dem Rückzuge der franzöſiſchen Truppen fiel ein Staat nach dem 
andern Juarez zu. Marimilian hatte feine Sache verloren gegeben und fid zur Abdankung 
entihloffen. Schon auf dem Wege nady Veracruz ließ er fich jedoeh von den Führern der 
Conjervativen überreden, feinen Entſchluß zu ändern, Die Generale Miramon und 
Negia, welche in dem Kaiſer die legte Hoffnung verloren, ihre Partei am Ruder zu er- 
halten, machten ihn glauben, daf der Wiverftand des Volkes nicht ſowohl gegen ibn, als ge- 
gen das Protectorat der Franzofen gerichtet fei, und daß es ihm ein Leichtes fein werde feine 
Stellung zu behaupten, fobald jene nur erft das Land verlaflen hätten. Maximilian fchrte 
nah) der Hauptftadt zurüd, und als der General BPorfirio Diaz am2. Fehr. 1867 Pucbla 
nahm und die Stadt Merico bedrohte, concentrirte er fein Heer in Querdtaro. Vom Ge— 
neral Escobedo eingefhlofien und ſchließlich durch den Verrath eines feiner Günftlinge, 
des Oberſten Popez, gefangen, wurde er vor ein Kriegsgericht geſtellt und am 19. Juni 
mit den Generalen Miramon und Megia erſchoſſen. Am folgenden Tage nahm Diaz die 
Hauptitadt ein, und am 1. Juli hielt Juarez feinen Einzug. Er wurde bei den Wahlen mit 
großer Majorität abermals zum Präfidenten erwählt. Die Erfahrungen, welde man un— 
ter der Conſtitution ven 1857 gemacht, veranlaften ihn, einige Veränderungen in derfelben 
terzufhlagen, deren Hauptpunfte das Zwei-Kammerſyſtem und ein aufſchiebendes Veto des 
räfidenten waren, um den confervativen Elenıenten des Volkes innerhalb der Verfaffung 
eine Stelle zu geben. Die Volksftimmung und tie Majorität des Congreſſes war aber 
(wie 1857) jever Maßregel, die als Conceſſion an den überwundenen Gegner gedeutet wer: 
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den konnte, entjhhieden entgegen. Die Parteiftellung im Congrefie lehnte fi in den fol: 
genden Jahren hauptfählicy an diefe Frage an oder wurbe durch perfönlihe Zu- und Ab: 
neigung bejtimmt. Die Confervativen, deren Führer anfangs politiſch disqualificirt waren, 
nad und nad) aber faft alle rehabilitirt wurden, hatten aufgehört al® Partei zu eriftiren, 
Sie ftellten feine Wahltandidaten auf und begnügten fi damit, die jeweilige Oppoſition zu 
verftärfen. Unruben und Aufjtände, an denen e8 nicht fehlte, waren alle localer oder per: 
fünlicyer Natur. Auch dem legten größeren Aufitande, hervorgerufen durd die Präfiten- 
tenwahl von 1871, lag feine Principienfrage zu Grunde. Die drei Candidaten, Juare;, 
Porfirio Diaz und Sebaftian Yerdo de Tejada, find alle Föreraliften umd 
halten an der Gonftitution von 1857 feſt. Der Congreß erklärte Juarez für wiedererwählt. 
Die Anhänger von Diaz verfuchten, die Anklage von Wahlfälfhungen und Berfafjungsver: 
legungen gegen die Präfidentihaft Juarez' erhebend, ihren Gandidaten mit Gewalt einzu: 
fegen und brachten in verfchiedenen Staaten mit mehr oder weniger Erfolg Unruben hervor. 
Diefe Aufftände, in den übrigen Staaten vollftändig unterdrüdt, dauerten (Juli 1872) tbeil- 
weiſe noch an der Nordgrenze fort. Die Republik hat bis 1872 keine Schritte gethan tie 
Verbindungen mit denjenigen fremden Mächten, welche das Kaiſerreich anerkannt, wieder an- 
zufnüpfen, und betrachtete früher mit denſelben abgeſchloſſene Verträge als durch jene Anerken— 
nung gebroden. Sie ging aber bereitwillig auf diplomatische Beziehungen und Abſchluß neuer 
Berträge ein, fofern von der andern Seite die einleitenden Schritte getban wurden. So find ge: 
genwärtig von europäiſchen Regierungen das Deutfhe Reih, Spanien und Italien in M. 
diplomatifc vertreten. — Vgl. außer den Reiſewerken von Gage, Yatrobe, Ludekus, Ward, Hel- 
ler, Tyler, Bartlett, Charnay und v. Müller für Geograpbien. Statiftit: Humboldt's 
“Essay politique” (Pari81811, und deutſch, 5 ®pe., Tübingen 1809— 13); E. Müblenpfortt, 
„Verſuch einer getreuen Schilderung der Republik M.“ (2 Boe., Hannover 1844). A. Garcia 
Eubas, **Curso elem. de Geografia etc.” (Merico 1869); E. K. v. Richthofen, „Die äußeren 
und inneren politifhen Zuftände der Nepublit M.“ (Berlin 1854); C. Sartorius, „Meri- 
caniſche Landſchaftsbilder und Skizzen aus dem Volksleben“ (Darmftabt 1855); *Boletin de 
la Soc. Mex. de Geogr. y Estad.” (10 Bde., Merico 1851—67, und Neue Folge, 3 Bre., 
1867— 71); M. Drozco y Berra, “Geogr. de las lenguas” (Merico 1864); F. Pimentel, 
“Quadro de las lenguas indigepas etc.” (2 Bde., Merico 8612 u. 1865); Humtoltt, 
“Vues des Cordillöres” (Baris 1810); Leon y Gama, “Descript. etc. de las dos Piedras 
etc.” (2. Ausg. Merico 1832); Aglio (Lord Kingsborougb), *Antiquities of M.” (9 Bde., 
London 1830—48); *Antiquites Mex.” (2 Bde., Paris 1833); ©. Nebel, “Voyage pitt. 
et arch6ologique ete.” (Paris 1836). Für Geſchichte, neben den Werken von Peter 
Martyr, Herrera, Acofta, Garcia u. A.: Clavigero, *Storia antica di M.” (4 Bde., Ceſena 
1750—81, deutſch, Yeipzig 1789); W. H. Prescott, “Hist. of the Conquest of M.” (3 
Doe., London 1843, deutſch, 2 Bde., Peipzig 1845); U. Helps, “Spanish Conquest in 
America” (4 Bre., New Nor 1866—67); 3. ©. Jcazbalceta, Coll. de Doc. pa. la Hist, 
de M.” (2 Bde., Merico 1856—66); 2. Alaman, *Disert. sobre la Hist. de la Rep. 
Mex.” (3 Bde., Merico 1844—49); M. Torrente, “Hist. de Ja Revol. moderna Hisp.- 
Americana” (5 Bde., Madrid 1829—30); C. M. de Buftamante, “Cuadro hist. de la 
Revol. de la America-Mex.” (6 Bde., Merico 1823—32); L. Alaman, “Hist. de M.” 
(5 Bde., Merico 1849—52). 

Merico. 1) Einer ver 27 Staaten ver Bundesrepublit Merico, urfprünglic vie 
alte ſpaniſche General-Intendantur Dierico, welche auf 37,956 engl. Q.⸗M. geſchätzt wurde. 
Bon diefem Gebiete wurde 1824 die Hauptftadt mit dem Bundespiftrict abgetrennt, und 
1849 der ſüdliche Theil (Bezirke von Tasco nnd Acapulco) dem neugebildeten Staute Öuer: 
rero zugetheilt. Neuerdings ift aus den drei nörbliden Bezirken von Tula, Qulancinge 
und Huejutla der Staat Hivalge, und aus dem Bezirke von Quernavaca der Staat More 
108 gebilvet werden. Der heutige Staat M. enthält 9598 engl. Q.-M., grenzt an die Staa— 
ten Hidalgo im N., Tlarcala und Puebla im O., Morelo8 und Guerrero im ©. und Wi: 
hoacan im W, Er gehört dem Hochlande an, und liegt auf der oceaniſchen Waſſerſcheide. 
Terraffenförnig erheben ſich durch Höbenzüge getrennte Hocebenen: das Thalvon Ne 
rico 2270, die Hochebene von Toluca 2472, das Thalvon Temoanva 3176 
Meter über die Meeresflähe, die höchſten der Republik. Die nördlichen und ſüdlichen 
Theile des Landes nehmen rauhe Gchirgslandfchaften ein. Die beveutendften Höhen find: 
der Bopocatepetl,Fztaccibuatl,NevapadeToluca,Telapon, Tlalot, 
Ajusce und Montedelas Cruces. Auspdem ScevonfXerma entipringt ber 
Fluß diefes Namens (f. Mescala) und feine Nebenflüffe Cugamala und Macufague 
Dem atlantiſchen Stromgebiete gehört der Cuautitlan an, der Quellfluß des Pänuce 
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.d.). Im Thale von M. finden fi die Seen von Tercoco (74 engl. DQ.-M.), ber 

balco 43, ver Xobimilco 40, verSan-Chriftobal 20, ver Jumpango 11 
DM. bevedend. Das Wafler der Seen von Chalco und Tercoco ijt fulzbaltig, in 
Ipecitiihem Gewichte die Mitte haltend zwifchen dem des Oceens und dem des Baltijchen 
Meeres. Das aus der Verdunſtung diefes Waſſers gewonnene Salz (Tequesquite) ift eine 
Miſchung von fohlenfaurem und falzfaurem Natron. Das Klima ift im Allgemeinen ge— 
mäßigt; die mittlere Jahrestemperatur im Thale von Merico 18°, wechfelnd zwiſchen — 1 und 
+30 in den höchſten Ertremen. Das Klima von Texcoco iſt merflicd milder. Die höher ge— 
legenen Gegenden gehören der „„Tierra fria” an; warm ift ed nur in wenigen Tiefthälern 
und im Bezirk von Temascaltepec (Berg des Schwitbades). In den gebirgigen Dijtricten 
von Zacualpan, Temascaltepec und Sultepec finden fih Silber, Blei und Eifen, int Be- 
jirfe von Irtlahuaca Gold. Der Ackerbau ift der vorzüglichfte Betriebszweig der Ein» 
wohner, befonders viel Maguey zur Pulquefabrication. Viehzucht wird befonver® in den 
Bezirfen von Sultepec und Toluca betrieben. Die geräucerten Fleiſchwaaren aus Toluca 
werden weithin verfchidt. Der Staat hat Baummolle- und Wollmanufacturen, Brannt- 
neinbrennereien, Glasfabriten, Bapiermübhlen, Eifengießereien, eine Strumpfmaarenfabrif, 
Töpfereien, Sägemüblen; das Fledyten von Binfenmatten (Petates) und Strobhüten wird 
im Großen betrieben. Der Werth des ſtädtiſchen Grundbefiges wurde 1870 auf 5'/, Mill., 
das des ländlichen auf 27 Mill. Dollars angegeben. Die Einwohnerzahl war 1869: 
599,289. Die Indianer gehören meift dem mericanifhen Stammme an. Otomis finden 
fh in den Bezirken von Zlalnepantla und Toluca; in dem letteren aud Tarascos, Maza— 
bus und Matlazincae. Der Staat ift in 15 Diftricte: 


Zoluca mit 77,143 Einw. Billa del Balle mit 30,102 Ew. Cuautitlan mit 30,189 Em. 


Tenango 46,325 „ Jilotepec 42,042 „ Zumpango 25,038 „ 
Zenancingo 35,113: „ Sultepec 38,466 „ Dtumba 31,633 „ 
Irtlahuaca 57,543 „ Temascaltepec 26,269 „ Terxcoco 40,931 „ 
Lerma 37,371 „ Tlalnepantla 34,563 „ Chalco 46,461 „ 


eingetbeilt. Die Hauptftadt ift Toluca(f.d.). 2)Bundespiftrict (Distrito fede- 
ral) der Bundesrepublit M., urfprünglich einen Kreis um die Hauptſtadt von 4 Yeguas oder 
10%, engl. M. Durchmeffer umfafjend, ift neuerdings durch den Bezirk von Tlalpan vergrößert 
werden und in 4 Präfecturen getheilt (Xochimilco, Tlalpan, Tacubaya und Hidalgo), wird von 
der Gentralregierung verwaltet, welche einen Gouverneur des Diftrictes ernennt, und züblte 
1869: 275,906 E. 3) Die Hauptſtadt der Bundesrepublit M., von den Azteken oder Te- 
nechcas 1325 (Clavigero, Humboldt) oder 1327 (Siguenza, Beitia), auf einer Jnfelgruppe des 
Tereocofees gegründet. Der Name wird von Meritli, einen Beinamen des Kriegsgot— 
tes Suigilopochtli oder von Merikin, einem ihrer Führer, abgeleitet. Zur Zeit der Er- 
eberung war der gebräudlihe Name Tenohtitlan, nad einem anderen ihrer Führer, 
Tenohtli, fo genannt. Sie war die Haupt: und Reſidenzſtadt des Aztefenreiches, durch 
Abdämmung vergrößert und in verfhiedenen Richtungen durch Dämme mit dem Feſtlande 
verbunden. Nach Angabe der Spanier zählte fie zur Zeit der Erobernng 120,000 Häufer, 
Diele und weite Pläte und Märkte, Tempel, Baläfte der Fürften und Großen mit Gärten 
und Teihen, und hatte eine gemanerte Waflerleitung. Während der Belagerung durd) 
Cortes (j. d.) und nad) der Einnahme (13. Auguft 1521) fo zerftört, daß buchſtäblich Fein 
Stein auf den andern geblieben fein fol, wurde fie in den folgenden Jahren nady einem 
neuen Plane wieder aufgebaut und 1524 Refivenz der fpanifchen Oberbehörde, melde bis 
dabin in Cuyoacan ihren Sig gehabt hatte, Sie liegt auf 199 25° 45° (Humbelot) oder 
19 26° 5° (Govarrubias) nördl. Breite und 999 5° 36% (Humboldt) oder 999 7° 8° (Co⸗ 
darrubias) weitlihd von Greenwich, 2276 Meter über der Meeresflihe. Ihre mittlere 
Jabrestemperatur ift 18,30 C.; in den kälteſten Monaten fällt das Thermometer bis nahe 
dem Sefrierpunft, in den wärmften fteigt e8 bis 26%, Die Stadt bildet ein unregelmäßiges 
Viered mit 330 geraden, breiten, ſich rehtwinklig durchſchneidenden Straßen und 130 Neben- 
frafien (Callejones), welhe 245 Häufervierede bilden, und hatte 1869 gegen 200,000 €. Of: 
fene Pläge find die Plaza de Armas mit einem Part, der Kathedrale, dem Negierungspalaft und 
dem Balaft ver Deunicipalität; der Bla von Santo-Dominge, mit der gleihnamigen Kirche, 
dem Bulafte der Ingquifition (jet eine medicinifhe Schule) und dem Zollgebäude, der Loreto— 

lag, der von San: Fernando, mit einem hübſchen Bart gefhmüdt, unddie Promenade over Ala- 
meda. Die meiſt einftödigen Privathänfer, in fpanifch-maurifchen Style mit flaben Dächern 
gebaut, find geräumig; nur im Mittelpuntt der Stadt finden fi) zwei- und mebrftödige Häufer. 
Gute Märkte, 6 zum Theil ſehr ſchöne Theater, reiche Kirchen und viele prachtvolle öffentliche 
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Gebäude machen M. zur ſchönſten Stadt des ſpaniſchen Amerika. Die höheren Unterrichts— 
anftalten find im Artikel Mexico (f. d.) genannt. Das National-Muſeum umfaßt 2 große 
Galerien für Naturalien und 2 andere für Altertbümer. Das Mufeum der Bergwerkſchule 
(Mineria) bat ein reiches Geologiſches und ein Zoologifches Cabinet, in welchem die Abtbei- 
lungen für Vögel und Inſekten von befonderem Werthe find. Die Stadt fteht durd Ka— 
näle mit den Seen von Tercoco und Chalco, und durch Eifenbahnen mit Guadalupe-Hi- 
dalgo und Tacubaya in Verbindung. Die Militärfhule im Part von Chapultepec war 
während des Kaiſerreiches zu einem Luſtſchloß Marimilian’8 hergerichtet worden. Von 
öffentlihen Monumenten ift die bronzene Keiterftatue Karl’8 IV. von Tolfa, die Bronze: 
ftatue des General Guerrero und die Marmorftatue des Pfarrers Morelos zu erwähnen. 
Schöne Spaziergänge umgeben die Stadt, und zwei Wafjerleitungen führen ihr ein ver: 
zügliches Waſſer zu. 

Merico, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Temn- 
hip in Orford Co. Maine; 458E. 2) Tomwnfbhip mit gleihnamigem Poftborfe 
in Oswego Co. New York; 3802 E.; das Poftborf 1204 E. 3) Poftporfin Miami 
Co. Indiana. 4) Poſtdorf in Wyantot Eo., Ohio. 5) Hauptort ven Au: 
—— Miſſouri; 2602 E. 6) Poſtdorf in Juniata Co. Pennſylvania; 
102 E. 

Merico, Golf von, oder Mexicaniſcher Meerbuſen, der weſtlichſte, in den 
nordamerifanifhen Goutinent einfchneidende Theil des Atlantifhen Oceans, von meldhem 
die gewaltige Dieerftrömung, ver Golfftrom (f. d.), feinen Namen fübrt, liegt zwiſchen 
den Ber. Staaten im N., Merico im W. und ©. und den Halbinfeln Yucatan und Fle- 
rida nebft der Infel Cuba im D., ift von O. nad W. 1200 engl. M. lang, 650 M. breit und 
fteht zreifchen der Süpfpite von Florida und Cuba durdy die Strafe von Yucatan im D. mit 
dem Atlantischen Ocean, im SW. mit dem Karaibifchen Meere in Berbintung. Die ſüdl. Ein- 
buchtung des Golfes heit Campehe- Bay, die nordweſtl. Appaladee- Ban; Inſeln 
find nur wenige vorhanden. Außer den mericanifhen Küftenflüffen mündet in ven Gelfvon 
M. der Miffiffippi im N., Rio del Norte und Santander im W., der Tabasco im S. Hafen: 
ftädte find VBeracruz in Merico, New Orleans und Penfacola in den Ver. Staaten und 
. Havana auf der Inſel Euba. \ 

Meyen, Epuard, vervienter deutſcher Publicift, geb.a m 5. März 1812 in Berlin, führte 
feit 1838 die Nedaction des Blattes „Literarifche Zeitung“, gehörte [hen vor 1848 zu ten 
entfchiedenften Vorkämpfern conftitutioneller und geiftiger Freiheit in Preußen, war 1848 
einer der Gründer des demofratifhen Clubs, übernahm gleichzeitig mit Runge und Oppen— 
beim, fpäter allein die Redaction der „Berliner Demokratische Zeitung“, floh 1850 nad 
London, kehrte 1858 amneſtirt nad) Berlin zurüd und retigirte Dafelbft tie „Berliner Re- 
form“, weldye er 1866 zum Organ der nationalliberalen Partei umgeſtaltete. Nad dem 
Eingeben der „Reform“ wurde er Redacteur der „Danziger Zeitung” und ftarb am 4. 
April 1870 in Danzig. M. gehörte zu Denen, melde, durch eine unfangreide und 
fahgemäße Bildung vorbereitet und befähigt, ven Journalismus zum Bemußtfein feiner 
modernen Aufgabe und Stellung im Staatsleben gebracht haben. Er mar Mitarbeiter om 
„Deutſch-Ameril. Converſations-Lexicon“. 

Meyendorff, Freiherr von, ein urſprünglich ſächſiſches Adelsgeſchlecht, aus welchem 
Papſt Clemens II., früher Bifhef von Bamberg, ſtammte, das ſich mi Konrad ven M. 
um 1200 in Livland anſiedelte und 1679 von Karl XI. von Schweden in den Freiberrn: 
ftand erhoben wurde. Die bedeutendften Glieder deffelben waren: 1) Rafimir, Frei- 
berr von, ruffifher General der Cavallerie, commandirte 1807 die ruffifhe Armee in 
den Donaufürftentbimern. 2) Beter, Freiberrvon, Sohn des Vorigen, geb. 17%, 
trat 1812 in die ruffifhe Armee, widmete fi dann feit 1814 der Diplomatie, wurde 1839 . 
Sefandter in Berlin, 1850 in Wien, 1854 kaiſerlicher Oberbofmeifter und Mitglied des 
Reichsrathes, 1857 Chef des kaiferliben Privatcabinet8 und farb am 19. März 1869. 
3) Alerander, Freiherr von, jüngerer Bruder des Vorigen, wurde 1839 wirflicer 
Staatsratb, unternahm 1840 eine geognoftifhe Reife nah dem Norden Rußlands, wurde 
dann Präfident der Handelskammer in Moskau, ging 1851 nad dem Kaukaſus, um an der 
Seite des Statthalters, Fürften von Woronzow den Handel und die Intuftrie diefer Land: 
haften zu heben, murbe 1853 Gebeimratb und ftarb am 25. Jan. 1865 zu Petersburg. 
Er gab eine induftrichle Karte Nuflands (Petersburg 1842, deutſch, Berlin 1844) heraus 
und fdrich: “Les finances de la Russie” (Paris 1864). 4) Georg, Freiberr von 
(geft. 1863), einer andern Linie angebörig, gab “Voyage d’Orembourg A Bonkhara, fait 
en 1820” (Paris 1826, deutſch von Scheidier, Jena 1826) heraus. 5) Felir, Fre’ 
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berr von, ruffiicher Staatsrath, betrat Die diplomatische Laufbahn, wurde erft Legations- 
fetretär in Berlin, dann in Nom und 1864 Gefchäftsträger dafelbft, mußte aber wegen 
ungeböriger Aeußerungen gegen den Papft am 1. Januar 1866 diefen Poften aufgeben. 

eyer. 1) Friedrich Johann Lorenz, deutfcher Schriftfteller, geb. am 22. 
Jan. 1760 in Hamburg, war Mitglied der Hamburg-Lübeck'ſchen Deputation, melde 1796 
an das Directorium und 1801 an den Erften Conſul nad) Frankreich gefandt wurde, madıte 
fih vielfach um feine Baterjtabt verbient und ftarb als letter Präfes des Hamburger Dom- 
laitels am 21. Dit. 1840. Seine bedeutendften Schriften find: „Skizzen zu einem Ge— 
milde von Hamburg“ (6 Hefte, Hamburg 1800—4), „Darftellungen aus Italien” (Berlin 
1792), „Fragmente aus Paris” (2 Bde., Hamburg 1798). 2) Friedrid Ludwig 
Bilbelm, geb. am 28. Januar 1759 zu Harburg, geft. am 1. Sept. 1840 zu Groß—⸗ 
Bramftedt in Holftein, ift als geiftreicher Scpriftfteller befonder® dur die Biographie des 
Shaufpielvirectors F. L. Schröder (2 Bde., Hamburg 1819) befannt geworben. 3) Jo— 
jepb, der Gründer des „Bibliographifchen Inſtituts“, geb. am 9. Mai 1796 in Gotha, 
wimete fi dem Hanbelsftande, gründete in England ein felbitftändiges Geſchäft, fallirte 
jeteh und fehrte 1820 nad) Deutjchland zurüd. Er gründete nun auf den Gütern ber 
Herrn von Boyneburg eine „Gewerbs- und —— für die dort verarmten Weber, 
welches Unternehmen nach 3 Jahren einging, gab dann in Gotha das „Correſpondenzblatt 
für Kaufleute” heraus, gründete daſelbſt 1826 eine Buchhandlung „Das Bibliographiſche 
Juſtitut“, fievelte 1829 mit demfelben nah Hilpburghaufen über und ftarb dort am 27. Juni 
1856. Er gab mehrere Sammelwerke heraus, darunter „M.’8 Univerfum“, ein Bilvder- 
werf, zu welchem er den Zert in mufterhafter Sprache ſelbſt fhrieb, und das „Große Con» 
verfationsleriton“ (52 Bde. 1839—55). 

Meyer, Johann Heinrich, verbienter Arhäglog und Aunfttenner, geb. am 16. 
März; 1759 zu Stäfa am Züricher See, ging 1784 nad) Italien, um fich in Malerei aus- 
zubilden, knüpfte Dafelbft mit Göthe, Tiſchbein, Herder u. U. freundfcaftlihe Verbindun— 
gen an, fehrte 1787 in die Schweiz zuräd, wurde durch Göthe’8 Vermittlung Profeflor an 
der Zeichnenafademie, hielt fih 1795—97 wieder in Italien auf, wurde 1807 Director 
jener Anftalt und ftarb am 14. Oft. 1832. Er fchrieb viele Kritifen für die „Propyläen“, 
„Heren“ und für Göthe's Journal „Kunft und Altertbum“, dann bie „Geſchichte der Bil 
denden Künfte bei den Griechen“ — von Riemer, 3 Bde., Dresden 1824—836), 
und en mit Fernow und Schulze Windelmann’s „Werke“ heraus (8 Bde., Dresden 1808 
—1817). 

Meyer, Mori, Herausgeber und Chefredacteur der von ihm 1851 gegründeten „New 
Porter Handelszeitung“, wurde im September 1815 in Halberftadt, Preußen, geboren, em- 
ding bis zu feinem fünfzehnten Jahre eine forgfältige Schulbildung und trat 1830, nicht 
eben jehr Keen Neigungen entfprechend, in das praftifche Gefchäftslchen. Von 1835—39 
war er Buchhalter und Correfpondent einer bedeutenden Breslauer Firma und benuste zu— 
gleih den Aufenthalt in der Univerfitätsftadt zur Vervollftändigung feiner Bildung durch 
den regelmäßigen Beſuch der wiſſenſchaftlichen und ſchönwiſſenſchaftlichen Vorträge der 
Profefioren Braniß, Stenzel u. U. 1839 gründete M. ein felbftftändiges Geſchäft 
in Magdeburg, ohne dadurch feinen Neigungen für fhönwifienfhaftlihe und literariſche 
Belhäftigungen untreu zu werben. ahdem er fi drei Jahre fpäter in Hamburg 
verbeirathet, verlegte er feinen Wohnfig dahin und trat von dort aus burd) gefhäft- 
liche Beziehungen, welche ſogar mehrere transatlantifche Reifen mit ſich brachten, in feine 
erften Verbindungen mit der Neuen Welt. Der bierdurd nahe gelegte Gedanke einer 
—— Ueberſiedelung nah Amerika kam 1849, nachdem verſchiedene geſchäftliche Mißer— 

den thätigen Mann in empfindlichſter Weiſe getroffen, zur Ausführung. In New Hort 
fnd M. ven Wirfungsfreis, der feiner Indivipnalität wie feinem Können in fo hoher Weife 
tatſprach, daß der enbliche Erfolg nicht ausbleiben konnte. Er gründete 1851 die „Nem 

erfer Handelszeitung”, ein den Intereſſen der deutſch-amerikaniſchen Kaufmannſchaft im 
— wie den commerciellen und finanziellen Beziehungen Deutſchlands zu derſelben 
im ejonderen gewidmetes Organ, deſſen Einfluß es ihm nad) ——— Ringen und ai he 
— derartig zu feſtigen gelang, daß es zur Zeit längſt als maßgebendes Fachblatt auf 

den Seiten des Dceans anerkannt iſt. In den erften Jahren bedurfte es der angeſtrengteſten 
Thätigfeit, das neue Unternehmen nur am Leben zu erhalten. Während des Krieges 
aber, nach deffen Ausbruch es hanptfächlich die „Handelszeitung“ war, weiche in Deutſchland 
auf das Energifchefte für ven, von englifcher und franzöfifcher Seite mit allen Waffen be- 
Kimpften Credit der Union in die Schranken trat, gewann das Blatt ftetig an Änſehen 
umd geftaltete fi bald auch in peluniärer Beziehung zu einem äußerſt rentabeln Unter: 
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nehmen. Seitdem ift die Stellung der „N. Y. Handelszeitung“, welche durch einen Kreis 
hervorragender Mitarbeiter unterjtügt, auch da® fociale und Kunjtleben New Yorl's in den 
Kreis ihrer Befprehungen zieht, eine in jever Beziehung unbejtrittene. Sie gilt in Deutſch— 
land als eine der fiherften Quellen für amerikanische Zuftände und Borgänge und wird ald zu- 
verläffigfter Rathgeber für alle Diejenigen, weldye Kapitalanlagen in ven Ber. Staaten zu 
effectuiren wünſchen, angefehn. 

Meyer (gen. Meyer von Bremen), Johann Georg, berühmter Genremaler, 
geb. am 28. Dt. 1813 zu Bremen. Er lernte während ber Jabre 1833—42 auf der Ala— 
demie zu Düſſeldorf und fievelte 1852 nad) Berlin über. Nachdem er anfänglich biblifhe 
Hiftorien in großem Format dargejtellt hatte, warf er ſich fpäter auf Heinere Genregemälte, 
in welchem Fache er es bald zu großem Ruf und weitreichender Popularität bradte. Zu— 
mal in der Kinderwelt ift er beſonders zu Haufe, und feine Strünipfe ftridenden oder lejen- 
ven Bauernmädchen, Kinder Blumen oder Trauben pflüdend und vergl. mehr, find faft über: 
all zu finden. Dabei weiß er ein befonderes Gefhid in der Behandlung ber Beleuchtung 
durch reflectirte® Licht zu entwideln, fo 3. B. in einem lefenden Mädchen, deſſen Geſicht 
durd) das vom Buche zurückgeworfene Licht erhellt wird, in der Galerie des Herrn Alvin 
Adams, zu Watertown, bei Bolten. Nenerbings fah man von ibm mehrere Bilder junger 
Mädchen bei frübem Morgenlidhte im Bett liegend, theils leſend, theil® noch ſchlafend, an 
denen man neben der Behandlung des Fichtes, auch nody Diejenigen der verfchiedenen Stoffe, 
fo 3. B. der rothjeivenen Bettveden, bejonder8 bewunderte. Kin ſolches Bild fieht man 
ebenfall® bei Herrn Adams. M.'s Vortragsweiſe ift im Ganzen genenmen fauber und 
forgfältig und gefällig im Colorit, dennody fieht man mandmal Bilder von ihm, melde in 
ihrer faft rohen Behandlung, in ihrem grellen Eolorit, und mit hier und da unterlaufenden 
hölzernen Gliedmaßen, merfwürdig von feinen beiten Bildern abſtechen. Vieles ijt nad ihm 
geftochen, photographirt und lithographirt worden. Seine Bilder werden mit hoben Preis 
fen bezahlt und gehen häufig ins Ausland, vorzüglich nad) Amerika, we man fie in den mei— 
ften Privatgalerien trifft. 

Meyer bon Kronau. — ſchweiz. Staatsmann, Enkel des gleichnamigen 
Fabeldichters, geb. am 12. Sept. 1769 zu Zürich, trat 1830 an die Spitze der Züricher 
Tagſatzungs-Geſandtſchaft, zog ſich 1839 ins Privatleben zurüd und ftarb am 21. September 
1841. Sein bebeutendftes Wert ift fein „Handbuch der Geſchichte der ſchweiz. Eidgenof- 
ſenſchaft“ (2Bde., Zürich 1826—29). 2) Gerold M. von K. Sohn des Vorigen, nam: 
hafter Geograph, geb. am 2. März 1804 zu Züri, wurde dafelbft 1837 Staatsardivar 
und ftarb am 1. Nov. 1858. Er ſchrieb u. a.: „Erkunde ber ſchweizeriſchen Eidgenoflen- 
ſchaft“ (2 Bde., 2. Aufl., Zürich 1838—39), die Kantone Schwyz (1835) und Zürid (2. 
Aufl. 1844) in den „Hiftorifcheftatiftifchen Gemälden der Schweiz“, „Die ſchweiz. Münzen 
von den älteften Zeiten bi auf Die Gegenwart” (2. Aufl., Zürich 1851) und fette den von 
Bögelin begonnenen „Hiſtoriſch⸗geographiſchen Atlas der Schweiz“ fort. 

Meyerbeer, Siacomo, eigentlich Jakob Meyer Beer, ein berühmter, vorzüglich 
dramatiſcher C omponift, war der Sohn eine® reihen und angefehenen Banguier in Berlin, 
wo er den 5. Sept. 1791 (nah dem Beichneidungsregifter), nach feiner eigenen Angabe 
1794 geboren wurde. Schon im fechsten Jahre erregte er durch fein Klavierfpiel Auffehen, 
und wurde im neunten auf biefem Inftrumente zu den beten ausübenden Künftlern Ber— 
lin's gezählt. Seine erften theoretifhen Studien machte er unter Zelter und Anfelm 
Weber; mit fünfzehn Jahren ging er nah Darmftadt zum Abt Vogler, wo er mit Karl 
Maria v. Weber drei Jahre Compofition ftudirte und, nad dem Urtbeile feines Lehrers, ein 
weit größerer Tondichter zu werden verſprach, als fein Mitſchüler, dem Vogler gar keine 
Aufunft propbezeite. M.'s erftes größeres Wert, die Cantate „Gott und die Natur“, er» 
warb ihm die Ernennung zum großherzogl. darmftäbtifhen Hofcomponiften. Bon Darm: 
ſtadt ging er nah Münden und führte vafelbft feine erſte Oper „Jephtha's Tochter“ auf, 
melde ihm die Anerkennung der Künſtler fiherte. Nachdem er feine komiſche Oper „Abi- 
melet“ in Wien ohne Erfolg gegeben hatte, wandte er ſich auf Salieri's Rath nad Italien, 
um fich eine größere Freiheit und Gewandtheit in ver Form anzueignen. Er fam gerade 
nach Venedig, als Roffini’8 “Tancred” Alles bezauberte. Aus der nicht geringen Zahl 
der Dpern M.'s, melde er nah Roſſini's Mufter Jchrieb, drang nur eine in den Norden, 
“I Croeiato”, welde er 1826 in Paris aufführte. Sein Aufenthalt dafelbft leitete einen 
Wendepunft in feinem künſtleriſchen Schaffen ein; fünf Jahre lang ſchwieg feine Muſe, 
bis er 1831 mit “Robert le Diable” feine große Künſtlerſchaft bekundete und feinen Ruhm 
für alle Zeiten fiherte. Können die fünf Jahre fpäter erſchienenen *Huguenots” 
auch neben jened Werk geftellt werden, fo prägt fi dennod in „Robert der Teufel" das 
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eht mufitulifhe Element, der der Tonkunſt harakteriftifche Inrifhe Zug dergeftalt aus, daß 
diefe Oper von feiner feiner folgenden erreicht, geſchweige übertroffen wurde, und auch allein 
vellftändig genügen könnte, Di. einen Platz unter den erften Tondichtern aller Zeiten zu fichern. 
Hat er durch feine Compofitionen bereit8 den Uebergang, und zwar fehr ausgeprägt, zu jener 
muſilaliſchen Richtung gegeben, welche das „Vielerlei” iiber das „Biel“ ftellt, d. h. quanti- 
tativ, durch Maſſenwirkung und durd äußere Effectanhäufungen zum prägnanten Ausprude 
gelangen will, ein Berfahren, welches auch vom techniſchen Standpunkt aus nicht verſtändig 
üt, da ed den ausübenden Künftlern die Darftellung erjchwert: fo geſchah dies doch im 
„Robert“ am wenigften. Roſſini's Borbild war nunmehr bei M. überwunden; er be- 
gnägte fih nicht mit der kigelnten, melodiſchen Oberfläche, fondern charakteriſirte; in feiner 
Iper „Die Hugenotten“ war er der erfte, welcher die Vollsmaſſe handelnd einführte; ihr 
ähnlich ijt „Der Prophet”. ier, wie in dem vorgenannten Werke, zeigt M. u. U. feine 
meifterhafte Behandlung des Chorals, in welcher er an Bach erinnert. ie beiden fpäteren 
und legten großen Opern, „Dinorah“ und die „Afrikanerin“, zeugen bereit8 von einer Er- 
Ihöpfung der Erfintungsgabe, an deren Stelle der äußere Efject, das ängftlihe Hafen 
nah Neuem und Originellem treten mußte, doch nie, ohne immer die gewohnte Meifterhand 
zu verratben. Dazu kam, daß die Erwartung des faft zwei Decennien lang verfprocdenen 
Eriheinens der „Aritanerin“ die mufitalifche Welt bereitd ermübdet hatte. Diefes Wert 
murde erft nach feinem Tode aufgeführt. Auch das „Feldlager in Schleſien“, ein kürzeres 
dramatiiche® Erzeugniß, welches in der breialtigen Oper „Der Nordftern“ eine zweite Auf- 
lage erfuhr, ift von geringerer Bedeutung. Außerdem hat M. mehrere Cantaten, Märjce, 
Fadeltänze und Lieder, fowie die Muſik zu der, von feinem Bruder gedichteten Tragödie 
„Struenjee“ geſchrieben. M. ift vorzugsmweife Eklektiker; er befitt nicht, gleih Haydn, 
Moyart, Beethoven, Menvelsfohn, einen urwüchſigen Styl, fondern hat fih eine eigen- 
tbämlihe Behandlung feines Ideenreichthums gebildet, die nicht nur eine Nachahmung vor- 
angehender Meifter verräth, —— auch den Geiſt der die Tonkunſt repräſentirenden drei 
Nationen in ſich vereinigt. Er iſt darum auch häufig angegriffen worden; demohngeachtet 
bat jih das allgemeine Urtheil vollftändig zu feinen Gunften entſchieden, und Künftler und 
Aeſthetiker, die nicht allein kritteln, ftimmen vemfelben mit Freuden zu. Man merkt in fei- 
nen Dihtungen, der Auswahl feiner Ausprudsmweifen das Behäbige feiner materiellen 
Stellung, die vollftändige Abwefenheit jeves Kampfes ums Dafein. Im Allgemeinen lei- 
den jeine längern Opern an zu weiter Anlage, was gegen das Ende zu eine Ermattung ber 
Ihaffenden Kraft zur Folge bat, welhe nur durch die fi nicht an die Reihenfolge der 
Zertidvee bindende mufifalifhe Bearbeitung verdedt wird. 1832 ward M. von Friedrich 
Wilhelm III. zum Hoftapellmeifter und 1842 zum köngl. preuß. Generalmufifvirector er- 
nannt; 1850 erhielt er von der Heidelverger Univerfität das Ehrendiplom als Doctor der 
Nufil. Er ftarb, nachdem er längere Zeit gelräntelt hatte, am 2. Mai 1864 in Paris. 
Seine Leiche wurde nach Berlin gebracht, und am 9. Mai dafelbft unter allgemeiner Theil- 
nahme beigefegt. 

Meyerheim, Name einer ausgezeichneten deutſchen Künftlerfamilie. 1) Friedrid 
Eduard M., Genremaler, geb. am 7. Jan. 1808 zu Danzig. Er erhielt den erften Un- 
terriht von feinem Vater, und ging 1830, unterftügt von der „Friedensgeſellſchaft“, nad) 
Berlin, um die Akademie zu beſuchen, verlieh ſich jedoch hauptſächlich auf Selbſtſtudium. 
Nebenher übte er die Lithographie zum Broderwerb. Im I. 1834 erregten feine Genre- 
bilder zuerft Die Aufmerkfamfeit, und von nun an fteigerte fi) fein Ruf immer mehr. Als 
Gegenftände feiner Darftellungen wählt er meift Scenen aus dem deutſchen Banernleben. 
Licle feiner Bilder find geftochen, lithographirt und hromolithographirt worden; eines der- 
ſelben, „Die Altenburger im Korn“, eine Erntefcene, bat er felbft radirt. M. ift feit 1838 
Nitglied der Berliner Akademie und warb fpäter Profefior an derſelben, auch erhielt er 
1855 in Paris eine Medaille zweiter Claſſe für eine Lanpjhaft und wurde 1868 zum Mit: 
glied der Wiener Akademie ernannt 2) Wilhelm Alerander M., ein jüngerer Bru- 
der des Vorigen und defien Studiengenofje, malt hauptfächlich Pferde, Yager- und Schlach— 
tenfcenen, Bivouals u. vergl. Solcher Art find: drei Scenen aus dem ſchleswig-holſt. 
Kriege von 1848; und bie 1868 ausgeftellten Bilder: „Prinz Friedrich Karl bei Liebenau“ ; 
„Der König in der Schlacht bei Königgräg“. Doch hat man von ihm auch landſchaftliche 
Darſtellungen und ländliche Scenen. ALS Lithograph hat er ſich ebenfalls hervorgethan, 
namentlich wird „Der ruf. Schlitten“ nad) VBernet, zu dem Beften feiner Art gezählt. 3) 
Eduard Franz M:., geb. 1838 zu Berlin. Er iſt ein Schüler feines Vaters, Friedr. 
Ed. ſewie der Berliner Ätademie, weldye er 1854—58 beſuchte. Später ging er auf ein 
halbes Jahr nah Düffelvorf und machte Reifen in Heffen, Tirol, Belgien, Italien und der 
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Schweiz. Bon feinen Genrebildern find zu nennen: „Waffenputer” (1858); „Kinder mit 
Katen“ un „Mutterliebe“ (1862); „Markttag“ (1863); „Die Liebeskranke“ (1866); 
„Die junge Mutter“ (1866); „Heſſiſche Bauernfamilie” (1867—68); „Dornröschen” und 
„Schneewittchen“ (1870). 4) Paul Friedrich M., Sohn des Fried. Ed., geb. 1842 
u Berlin. Er ijt Schüler feines Vaters und befuchte die Akademie zu Berlin während der 
Bapre 1857—60. Später bereifte er Deutſchland, die Schweiz, Holland und Belgien, 
verlebte anderthalb Jahre in Paris und befuchte Yonden. In feinen trefflichen, durch große 
Feinheit der Charatteriftit, Humer und vollendete Technik ausgezeichneten Bildern, verbin- 
det er meiftend das Thierleben mit dem Genre. Werke: „Der Schlangenbändiger in der 
Menagerie*; Der Ziegenmarkt“; „Die Kunftreiter vor der VBorftellung“ ; „Die Fütterung 
des Murmelthiere8*; „Die Bewirtbung des Stores durd den Fuchs und des Fuchſes 
durch den Storch“; „Die Gerihtsfigung der Affen“; „Die Affen nad der Mahlzeit”; 
„Holzfäller im Walde“; „Kohlernte*; „Rothkäppchen“; „Aſchenbrödel“, „Holländifcher 
Büchertrödler“ u. f.w. M. erhielt 1866 eine Medaille in Baris, 1868 die Heine goldene 
Medaille in Berlin, und wurde 1869 Mitglied der Akademie dafelbft. Illuſtrirt * er: 
„Wilde Thiere im Zoologiſchen Garten“, „Auerbach's Kalender von 1867", und Goethe's 
Reinele Fuchs“ (Berl. 1870). 

Meyern, Wilbelm Friedrich, geiftreiher Romanfhriftfteller, geb. 1762 in Ansbach, 
diente mehrere Jahre in der öftreihifchen Artillerie, wurde 1813 zum Generalftab verjegt, 
leitete 1815 in Paris die Rüdgabe der ital. Kunftwerke, war dann bei der öſtreichiſchen Ge- 
fandtfchaft in Rom und Madrid und zulegt bei der Militärcommiffion am Bundestage zu 
Frankfurt a. M. angeftellt, wo er am 13. Mai 1829 ftarb. Er fchrieb den geiftvollen Roman 
„Dyana-Sore, oder die Wanderer“ (5 Bde, Wien 1787—91, 3. Aufl. 1840—41); feine 
„Hinterlaffenen Heinen Schriften“ (3 Bde., Wien 1842) gab Feuchtersleben heraus. 

Beate oder Myersdtomwn, Poftdorf in Lebanen Go., Pennsylvania; 

1323 €. ' 
— Poſtdorf in De Witt Co., Teras, am Coletto River, eine vom Land— 
wirth A. Meyer 1846 gegründete, rein deutſche Anſiedelung. Es beftehen zwei Kirden: 
eine katholifhe (etwa 500 ©.) und eine evangelifch-Iutherifche (40 Mitgl.), beide mit Ge: 
meindejchulen verbunden. 

Meyr, Melchior, deutſcher Scriftfteller, geb. am 28. Juni 1810 zu Ehringen bei 
Nördlingen, widmete fich der Literatur, lebte von 1840—52 in Berlin, feitvem abwechſelnd 
theil® in München, theil® in feiner Heimat und ftarb am 22. April 1871. Bon feinen 

erten find beſonders hervorzuheben: die Trauerfpiele „Herzog Albrecht“ (1852) und „Karl 
der Kühne” (Stuttgart 1862), „Erzählungen aus dem Ries“ (Berlin 1856), „Neue Er: 
zählungen aus dem Nies“ (ebv. 1860, 2. Aufl., 3 Bde., Leipzig 1868), „Gedichte“ (Berlin 
1857), die Romane „Vier Deutſche“ (3 Bde., Stuttgart 1861), und „Emige Liebe“ (2 
Boe., Braunſchweig 1864), „Novellen“ (Stuttgart 1863), „Gott und fein Reich“ (ek. 
1860), „Emilie. Drei Geſpräche über Wahrheit, Güte und Schönheit“ (ebd. 1863), „Ge 
fpräche mit einem Grobian“ (Leipzig 1866, 2. Aufl. 1867), „Dramatiihe Werte" (Han- 
nover 1867), „Erzählungen aus dem Nies. Neue Folge“ (ebd. 1870), „Die Fortdauer nad 
dem Tode“ ana 1869), ver Roman „Duell und Ehre“ (2 Bve., ebd. 1870), „Die Re 
ligion des Geiſtes. Religiöfe und philoſophiſche Gedichte” (ebd. 1871). 

Mézeray, Srangois Eudesde, franzöſiſcher Geſchichtſchreiber, geb. 1610 zu Rum 
der Normandie, diente anfangs als Richtofficter in der Artillerie, nahm aber bald feinen Ab 
fhied und wurde, begünftigt durch den Herzog von Richelien, Hifteriograph von Frankreich, 
1648 Mitalied der Akademie, 1675 deren beftändiger Sefretär und ftarb am 10, Juli 1683 
zu Paris. Er ſchrieb: “Histoire de France” (3 Bde., Paris 1643—51), “Abrege 
chronologique de l’histoire de France” (3 ®ve., ebd. 1668, befte Ausgabe, 14 Bde., ebd. 
1775), *Trait& de l’origine des Frangais” (Amfterdam 1688). 

Mezieres. 1) Arrondifjement im franzöfiihen Departement Ardennes. 2) 
Hauptftapt de Departement und Feftung zweiten Ranges, am rechten Ufer ver Mast 
und der Eifenbahn gelegen, bat an der Dftfeite eine Citadelle und 5818 €, (1866). Kit 
ter Bayard vertheidigte Die Stadt tapfer gegen Karl V. (1520). Am Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege capitulirte fie am 2, Jan. 1871. Der Stadt gegenüber und durd eine Brücke mitibr 
verbunden, liegt die bübſche, newerbfleißige Stadt Charleville mit einem Tribunel 
erster Inſtanz, Handelsgericht, Yehrerfeminar, einer bedeutenden öffentlichen Bibliothek und 
11,244 €. (1866). ' 

Mezza voce (ital., abgek., m. v., d. i. mit halber Stimme) deutet in Gefangftüden 
an, daß die betreffende Stelle mit halber, gerämpfter Stimme zu geben fei, 
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Rezzofanti, Siufeppe, berühmter Linguift, geb. am 17. Sept. 1774 zu Bologna, 
nurde 1797 zum Priefter geweiht, 1804 Profefior an der Univerfität dafelbft, folgte 1832 
einem Rufe nach Rom, wurde Euftos, dann Bibliothekar im Vatican, 1838 Cardinal, Prä- 
fect der Congregation der Studien und ftarb am 15. März 1849 in Rom. Er fprad) mehr 
als 50 Sprachen. Bgl. Malavit, *Esquisse histerique sur le Cardinal M.” (Paris 
1853); Ruſſel, “The Life of Cardinal M.” (London 1858). 

Rezzotinto (ital.) oder Mittelfarben, halbe Farben, gebrohene Farben, aud Tinten, 
nennt man in der Malerei diejenigen Farben, welche durch den Uebergang zweier Farben 
ineinander entftehen. Ueber M. in ver Kuperftecherei, ſ. Kupferftice. 

Miato over Kio,d. i. Refivenz, die alte Hauptftabt von Japan, auf der Infel Ni- 
don an der Bucht von Jeddo gelegen, ift Reſidenz des Mikado, deſſen Palaſt den nördl. 
Theil der Stadt einnimmt, Sitz der Buchdruckereien, der Sammelplatz der Gelehrten und 
Künſtler, der Brennpunkt der japaneſiſchen Literatur und hat gegen 500,000 €. In M. 
werden die Reichsannalen und Kalepder herausgegeben ; auch ift hier Die Münzftätte des gan- 
ven Landes. Die an fich ſchon lebhafte Fabrikſtadt wimmelt von Pilgern und Wallfahrern. 
Unter den 500 Tempeln zeichnen fih zwei Pradtbauten aus; der eine foll nah Ans 
gabe der Japanejen 33,333 Söenbilder enthalten, der andere ift durch die Kolofjalftatue des 
Buddha mit der Lotosblume berühmt. 

Miami, Countiesinden Ber. Stauten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Indiana, umfaht 384 engl. D.-M. mit 20,856 €. (1870); tavon 602 in Deutſchland 
und 57 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 16,836 E. Deutſche wohnen vorherrſchend 
in den Ortfchaften Silead, Niconza, Wamwpecong und dem Hauptorte Peru. "Das Land 
it hügelig, im Ganzen frudtbar. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 78 St.). 
2) Im öftl. Theile des Staates Kanfas, umfaßt 540 D.-M. mit 11,725 E., davon 
274 in Deutſchland und 19 in der Schweiz geboren. Deutjche wohnen vorherrſchend in 
dem Hauptorte Paola. Das Land ift wohl bewäſſert, wellenförmige Prairie und äußerſt 
ftuchtbar. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 498 St.). 3) Im well. 
Theile des Staates Ohio, umfaßt 400 D.-M. mit 32,740 E., davon 1537 in Deutic- 
land, 34 in der Schweiz geboren und 1049 Farbige; im J. 1860: 29,959 E. Deutſche 
wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Eovington, Hyattsville, North Clayton, Piqua, 
Tippecanoe, Welt Milton und dem Hauptorte Troy. Das Land ift wellenförmig und 
ftuchtbar. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 641 St.). 

Niami, Tomnfhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Caß 
Co. Indiana; 1608 €. 2) In Miami Eo., Kanſas; 725 E. 3) Mit gleihnami- 
gem BPoftporfe in Saline Co., Miffouri; 3662 E.; das Poftvorf 742 E. 4) In 
Obio: a) in Clermont Eo., 3941 E.; b) in Greene Co. 2784 E.; c) in Hamilton Eo., 
2105 E.; d) in Logan Co., 1768 E.; e) in Montgomery Co., 4418 E. 5) Hauptort 
von Dade Eo., Florida. 

Miami, Fluß in Obio, entfpringt in Harbin Co., fließt mit ſüdweſtl. Laufe durch 
die Counties Logan, Shelby, Miami, Montgomery, Butler, Hamilton und mündet im 
äukeriten W. des Staates in den Obio River. 

_Riomis, Heiner, nur aus 127 Köpfen beftehender, civilifirter Indianerſtamm (1870). 
Seine 10,000 Acres große Refervation liegt in den Cos. Miami und Linn, Kanfas. 
Der Bundesfenat verweigerte im Mai 1870 den Ankauf der Referve. 

Riamisburg, Poſtdorf in Montgomery Co., Ohio, am Miami River; 1425 €. 

Miami Billage, Poftvorf in Miami Eo., Kanfas; 150 E. Deutjche lutheriſche Kirche 
mit Gemeindeſchule. 

Miantonomo, Sachem ver Narraganfetts, geft. im Sept. 1643, trat um 1636 die Regie- 
tung an, ſchloß noch in demfelben Jahre einen Vertrag mit den engliihen Anfieblern in 
Boiton ab, war der Freund und Wohlthäter der Anfiebler in Rhode Island, denen er große 
Lanpftreden ſchenkte und ſchloß mit Uncas, dem Sachem der Mohegans, das Uebereinfommen 
fih nicht unter einander zu befriegen, ohne vorher an die Engländer appellirt zu haben. Ver— 
ſuchter feindfeligkeiten gegen die Anſiedler angeklagt, wurde M. nad Boften vorgeladen, 
mo er fich jeboch glänzend rechtfertigte und feine Ankläger befhämte. Die Reibereien zwi- 
Iben den Mohegans und Narraganfetts, weldhe im Stillen von den Engländern für ihre 
eigenen Zwecke genährt wurden, hörten jedoch nicht auf, und fo fah fih M., durch die Be- 
leidigungen des Uncas ſchwer verlegt, genötbigt zu den Waffen zu greifen, wurde jedoch ge— 
!hlagen, gefangen genommen, und mit Zuftimmung ber engliſchen Behörden hingerichtet. 

. war ein edler, hochherziger Charakter und unbedingt der bedeutendſte Indianer in 
New England, 
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Miasma (griech., von miainein, bejubeln, befleden), ein unter gemiffen Bedingungen in 
der Yuft verbreiteter Krankheitsitoff, j. Anftedung. 

Mianlis. 1) Andreas Bolos,. Admiral der griechiſchen Flotte während des Frei: 
heitstampfes, geb. 1768 oder 1772 auf Negroponte, diente zuerft als Matroſe auf dem Ge- 
ſchwader des Pivadiers Yambros Katzonis, machte, die engliiche Blokade durchbrechend, wäh- 
rend der Franzöſiſchen Revolution von Odeſſa aus bedeutende Getreidegejhäfte nad jpani- 
ihen und franzöfiihen Häfen, ließ fi dann auf der Inſel Hydra nieder, fehle ſich 1821 
der Nationalerhebung an, wurde 1822 Oberbefehlshaber der griechiſchen Flotte, errang nıcb- 
rere Siege, verbrannte mit Kanaris am 12. Mai 1825 im Hafen von Mobon die türkifhe 
Flotte, trat 1827, als Lord Cochrane zum griechiſchen Admiral ernannt wurde, zurüd, und 
gehörte, obgleich 1829 von Kapodiſtrias in feine Stelle wieder eingefegt und zum 
Dberauffeber des Kriegshafend von Poros ernannt, zur Oppofition, wurde 1831 
Mitglied der Proviforiihen Regierung zu Hydra, ging 1832 mit der Huldigungs- 
Deputation nah Münden, wurde 1833 Contreabmiral, 1835 Viceadmiral, ftarb aber ſchon 
am 24. Juni 1835 zu Athen und murbe neben dem Denkmal des Themiftofle® begraben, 
fein Herz aber auf Hydra beigefegt. 2) Athanaſios M., Sohn des Vorigen, war 
u Präfident des griehifhen Minifteriums und murbe 1868 Generalſekretär ber 

arine. 

Micali, Giuſeppe, italienischer Altertbumsforfcher,” geb. 1776 zu Livorno, madte 
größere Reifen durch Europa und widmete fih nach feiner Heimkehr archäologischen Stu- 
dien, Er ftarb am 28. März 1844 zu Florenz. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
die Preisfhrift “L’Italia avanti il dominio dei Romani” (4 Bde., Florenz 1810, 2. Aufl. 
1831), ‘“Storia degli antichi popoli italiani” (3 Bde., ebd. 1832, neue Aufl. 1844), 
“Monumenti antichi” on Foliotafeln, ebd. 1844). 

Micha, einer ver zwölf fog. Kleinen Propheten im Kanon des A. T., aus Moreſcheth im 
Stamme Juda gebürtig, weiffagte unter den Königen Jotham, Ahas und Hiskia (759 bie 
699 vor Chr.). In drei Strafreden, welde er an Sfrael und Juda richtet, eifert er gegen 
Abgötterei und Sittenverberbnif, und verfüntigt den bevorftehenden Untergang der beiden 
— ſowie Juda's Abführung nach Babel, weiſt aber auch auf eine glüclichere Zus 
kunft hin. 

Michael (hebr., von mi, wer, ka, wie, &, Gott: Wer ift wie Gott ?), einer ber drei im 
A. T. erwähnten Erzengel, der Schutengel des jüdiſchen Volkes, ftritt nach der Sage mit 
dem Satan über den Leib Mofis. And) in der Apokalypſe ericheint er als Ueberwinder tes 
Satans, daber ihn die Chriften fpäter zum Schußbeiligen ihrer Kirhen annahmen. Sein 
Feſt (Mihaelisdtag) wird in ver katholifchen Kirche am 29. Sept. gefeiert. 

Mihaelis. 1) Johann Benjamin, beutiher Dichter, geb. am 31. Dez. 1746 
zu Zittau, ftudirte in Leipzig Medicin und gab hier eine Sammlung von Fabeln, Liedern 
und Satiren heraus, übernabm 1770 die Rebaction des „Hamburger Correſpondent“ 
und ftarb am 30. Sept. 1772. Seine „Poetiſche Werke" (2 Bde., Gießen 1780) gab 
Schmidt heraus; feine „Sämmtliche Werte" erjchienen in 4 Bon. (Wien 1791). 2) 
Johann David, namhafter Theolog, geb. am 27. Fehr. 1727 in Halle, Sohn des 
Profeffors der Theologie Chriftian Benepdict (geb. am 26. Yan. 1680 zu Ellich, 
get. am 22. Febr. 1762), wurde 1745 Profeffor der Philoſophie, 1750 der orientalijhen 

prachen in Göttingen und ftarb am 22. Aug. 1791. Seine Hauptwerfe find: „Heträt- 
ihe Grammatik“ (Göttingen, 3. Aufl., 1778), „Einleitung in bie göttlichen Schriften des 
Neuen Bundes“ (2 Bde., ebd. 2. Aufl. 178788), das „Moſaiſche Hecht“ (6 Bde., Frankfurt 
1770—75, 2. Aufl., 5 ®ve., 1776—80), „Moral“ (herausgegeben von Stäublin, 3 Bde. 
Göttingen 1792— 1823). Sein literarifher Briefwechſel wurde von Buhle (Leipzig 1794 
— 95) veröffentlicht. Vgl. feine Selbftbiographie (herausgegeben von Haſſencamp, Kin: 
teln und Leipzig 1793). 3) Onftap, beutfher Stenograph, geb. am 27. Jan. 1813 In 
Magdeburg, ftudirte Mathematik und Naturwiflenfhaften zu Göttingen und Berlin, wurde 
1839 al8 Lehrer der Mathematik und Phyfit an der Louiſenſtädtiſchen Realfchule zu Berlin 
angeftelt und 1842 in gleiher Eigenſchaft am Friedrichswerder'ſchen Gymnaſium daſelbſt. 
Diefe Stelle legte er 1846 nieder und trat 1848 als Kammerftenograpb in Das Burcan ber 
Nationalverfammlung ein und wurde dann Vorſteher des Stenographifchen Bureau des 
Herrenbaufes. 1851 babilitirte er ſich al8 Lector ver Stenograpbie an der Berliner Univer— 
fität und warb 1868 zum Profeſſor ernannt. Seine literariihe Thätigkeit erftredte ſich 
außer einigen mathematischen Abhandlungen befonders auf das Gebiet der Stenograpbie und 
ber deutſchen Sprache, in welche er eine vereinfachte Rechtſchreibung einzuführen ſich bemübte. 
Er ſchrieb: The Little Tiro; a Practical Compendium of English Shorthand” (ten 


Midailowjtij-Danilewitij Michel Angelo Buonarotti 295 


den 1864), “A New System of English Stenography” (London 1864), „Die wifjen- 
Ihaftl. und pädagogische Bedeutung der Stolze'ſchen Stenographie”, Vortrag (Berlin 1866), 
Jeleb Grimm's Rechtihreibung“ (Berlin 1868 und 1869), „Das Th in der deutſchen 
Rechtſchreibung“, drei Vorträge (Berlin 1850), „Die Phyſiologie und Drthographie ber 
S-Laute“ (Berlin 1863), „Ueber die Anordnung des Alphabets“ (Berlin 1858), „Bericht 
über Moon's Blindenfhrift“ (Berlin 1861), „Ueber die lateinifhe Benennung der Kehl— 
fopflaute” (Berlin 1863), “Nouveau systöme de st@nographie frangaise” ( Paris 
1862), eine Uebertragung des Stolze'ſchen Syftems auf die franzöfifhe Sprade. Außer—⸗ 
dem gibt M. feit zwanzig Jahren eine zweimonatliche Zeitſchrift für „Stenographie und 
Ortbograpbie" heraus. 

Nichailowſtij-Danilewſtij, Alerander Jwanowittſch, ruſſiſcher Militärſchrift— 
fteller, geb. 1790, war 1811—14 Adjutant Kutuſow's, machte den türkiſchen Feldzug 1829 
als Generalmajor unter Diebitſch mit, wurde 1839 Mitglied des Kriegsraths, fpäter Se— 
nator und Generallieutenant und ftarb am 21. Sept. 1848 in Petersburg. Seine Schrif- 
ten über die Kriegsgefhichte der Jahre 1806—1815 erſchienen nad) feinem Tode gefammelt 
in 7 Bon. (Petersburg 1849—50). 

Rihaud. 1) Joſeph Frangois, franzöfifher Geſchichtſchreiber, geb. am 19. Juni 
1767 zu Albens in Savoyen, fam 1791 nady Paris, wo er im royaliftiihen Sinne mirtte, 
und nur durch feine Freunde vor der Guillotine gerettet wurde. Er übernahm hierauf die 
Redaction der royaliftifhen “Quotidienne”, wurde aber mit Anderen 1797 zur Depor- 
tation nad) Cayenne veurtheilt. Es gelang ihm jedoch nad) dem Jura zu flüchten, wo er 
kein berühmtes Gedicht “Le printemps d’un proserit” (Paris 1804 und 1827) ſchrieb und 
lehrte 1799 nach Paris zurüd; war 1814 Oeneralcommiffär der Journale und bis 1827 
Borlejer des Königs; wurbe nad) der zweiten Reftauration Deputirter, bereifte 1829—31 
den Orient und ftarb am 30. Sept. 1839 zu Bafiy. Seine bedeutendſten Werke find: 
“Histoire des progr&s et de la chute de l’empire de Mysore sous le r@gne d’Hyder- 
Ali et de Tippoo-Saib” (2 Bde., Paris 1801), “Histoire des Croisades” (6. Aufl., Paris, 
6 Dbe., 1840), “Bibliotheque des Croisades” (4 Bde., ebd. 1830), “Biographie moderne” 
(4 Bbe., ebd. 1802), “Histoire de 15 semaines, ou le dernier regne de Bonaparte” (ebr. 
1816), “Correspondance d’Orient” (7 Bde., Paris 1830— 39). Mit Boujoulat gab er her- 
as: “Collection de m&ınoires pour servir & P’histoire de France depuis le XIlIme 
siecle” (20 Bve., 1835—39). 2) Louis Gabriel, Bruder des Vorigen, geb. am 13. 
Jan. 1773 in Bourg-en-Breffe, geft. am 8. März 1858, gründete mit demfelben eine Bud)- 
handlung und Buchdruckerei, aus welcher u. a. Das umfangreihe Wert “Biographie uni- 
verselle” (52 Bve., 1811—1828, Supplemente 1834— 1858) hervorging. 

Ridel, die vollsthümliche Abkürzung für Michael, vielleicht auch vom altveutichen Worte 
“mikel” over ““mihhil”, d. i. groß, ſiark, da ſich mit der körperlichen Größe früh der Begriff des 
Derben, Gutmüthigen und Einfältigen verband, ift als „Deutſcher Michel“ der Spigname 
des deutihen Volkes, in welchem die Thorheiten und Schwähen des Nationaldarakterd 
deſſelben perfonificirt erſcheinen. M. iftein langfamer, fchwerfälliger, leichtgläubiger, dicker 
Burih mit treuberzigem, gutmüthigem Gefihtsausprud, defien gute Eigenſchaften aber 
durch Kriecherei, Kleinigfeitöträmeret und Feſthalten an VBorurtheilen aufgewogen werben. 

Nichel Angelo Buonarotti, gewöhnlid nur Michel Angelo genannt, aus dem 
alten Geſchlechte der Grafen von Canofja, einer der größten Künftler aus der Blütezeit der 
tal. Kunſt, geb. 1474 zu Settignano, 22 Jahre nad) Lionardo da Vinci und 9 Jahre vor 
Rafael, geit. am 18. Febr. 1563 zu Nom. Nachdem er zuerft bei dem Maler Domenico 
Ghirlandajo in Florenz in der Lehre gewefen war, trat er ın die von Porenzo de’ Medici ge— 
gründete Akademie ein, wo er ſich hauptſächlich der Bildhauerei widmete. ALS frühe Er- 
xugniſſe feines Meißels werden genannt: ein der Antike nachgebilveter Faun, jegt in der 

erie der Uffizien zu Florenz Befindfich, und ein Relief, „Hercules im Kampfe mit den 
Gentauren‘. Da 1492 M.’8 Gönner Lorenzo de'Mediei ftarb, und beffen Familie meh- 
tere Jahre darauf verbannt wurde, fo verließ er 1492 Florenz, indem ihn Die Anhänglich- 
kit an die Mediceiſche Familie einerfeits, und die Liebe zur Kepubtit anderſeits mit fi 
jelbft in Zwieſpalt brachte, und wandte fi nach Venedig, von dert nad) Bologna. Aus 
diefer Zeit ftamımt der ſchöne knieende Engel an der Arca di San-Dominico zu Bologna. 
Das Titanenbafte, welches man an M.'s fpäteren Werken bewundert, fehlt zwar diefen 
Jugendarbeiten noch, dagegen find fie aber auch noch frei von den Verirrungen feiner reife- 
ven Jahre. Hatten ihm die bisher genannten Werke fhon einen geachteten Namen ges 
macht, jo verhalf ihm eine „Pieta“, welche er hierauf in Nom ausführte (wohin er dem 
Rufe des Cardinals di Giorgio gefolgt war), fofort zur Derühmtheit. In fonderbarem 
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Contraſte zu diefer fhönen Gruppe, macht dagegen ein Bachus, den er ebenfalld in Rom 
ausführte, einen faft widerlihen Eindrud, da er nichts weiter ift ald das Abbild eines Trim- 
fenen. Im J. 1501 kehrte M. nad) Florenz zurüd, fertigte dort im Auftrage ber Regie: 
rung feine Koloffalftatue des David und ſchuf ſodann im J. 1504, ebenfalls im Auftrage 
der Regierung und, im Wettjtreite mit Lionardo, jenen berühmten Carton, welder eine 
Schlacht der Florentiner gegen die Pijaner darftellte und als des Künftlers befte Arbeit ge- 
priefen wurde. Das Wandgemälde für welches der Carton beftimmt war, fam jedoch nie 
zur Ausführung, und da der Carton ſelbſt zerftört ward (wie man fagt von M.'s Neben: 
bubler Baccio Bandinelli), jo kennen wir denjelben nur theilweiſe aus alten Stichen. Kurze 
Zeit nachher wurde der Künftler nah Rom berufen, um ein Maufoleum auszuführen, mel» 
ches Pabſt Julius II. ſich felbft noch bei Lebzeiten errichten lafjen wollte. Diefes Wert 
wurbe jebody für M. eine Duelle großen Verbrufies, indem es mehrmals liegen gelafien, 
auf kleinere Dimenfionen gebradht, und endlich erjt 1545, lange nach dem Tode des Papftes, 
in fehr geringem Umfange vollendet wurde. Die Hauptzierde des in San-Pietro in vin- 
‚coli befindlihen Grabmales bildet die Kolofjalftatue des rn 1508 begann M. im 
Auftrage deſſelben Papftes die Dedengemälve der Sirtinifchen Kapelle im Vatican, melde 
er in Zeit von 20 Monaten, ohne jeglihen Beiftand, vollendete. Obgleich er nur mit 
Widerwillen an diefe Arbeit ging, erkennt man dennod darin die ſchönſte Peiftung feines 
ganzen, überaus thätigen Lebens. Für Papft Leo X., aus dem Haufe der Medici, ent» 
wa er fodann einen Plan zu der Kirche San-Lorenzo in Florenz, der felbft einem Plane 
Rafael's vorgezogen wurde, leider aber unausgeführt blieb; auch wurde er von ibm mit 
dem Bau einer Familiengruft für die Mediceer beauftragt, das Werk kam jedoch erft unter 
Clemens VII. zur Vollendung. Die Geftalten des Lorenzo und des Giuliano de'Mebici, 
fowie die allegorifchen ©eftalten des Tages und der Naht, der Morgen: und Abentdäm- 
merung, mwelde an den darin befinpliben Grabmälern angebradt find, gebören zu M.'s 
vortrefflichften Arbeiten, wenngleid das Gemaltfame und Diüftere, ja fogar das Verſchro— 
bene feiner Kunft zumal in den Allegorien des Tages und der Nacht theilweiſe bervortritt. 
Kaum aber hatte M. den Entwurf zu diefem Werke begonnen, als ihn die Nothwendigleit 
abermals zwang, zwifchen Dankbarkeit und Baterlandslicbe zu entfcheiden, denn die Meti- 
ceer waren zum britten Male verbannt worden und belagerten nun 1529, mit kaiſerlicher 
Hilfe, Florenz. Er entſchied fich für die Republik, betheiligte ſich an der Vertheidigung, 
entfloh jedoch heimlich nad Venedig, kehrte aber bald wieder zurüd und barrte nun aus, 
bis die Stadt fic) ergab. M. hatte natürlich alle Urfache die Rache der Mediceer zu fürd- 
ten und bielt fich deshalb eine Zeit lang verborgen, wurde aber doch wieder zu Gnaden an- 
genommen, Dean glaubt in dem büfteren Beifte, welcher über den Mediceergräbern (die 
erft nach diefen Ereigniffen vollendet wurden) waltet, ven Wiederfchein der eigenen Trauer 
des Künſtlers über den definitiven Untergang der Republik zu finden. 1532 ging M. aber- 
mals nah Rom, um für Clemens VII. das große Wandgemälde des Weltgerichts in der 
Sirtinifhen Kapelle auszuführen, über deſſen Vollendung fieben Jahre bingingen. Mit 
ergreifendem Pathos iſt bier, trog des chaotiſchen Gewirres der zahllofen Figuren, das 
Weltgericht ald „Tag des Zornes“ — während von den freudigen Regungen, die 
ſonſt mit den Darſtellungen dieſes Ereigniſſes verbunden find, nur wenig zu bemerfen iſt. 
Die völlige Nadtheit ſämmtlicher Figuren in diefem Bilde wäre ihm beinahe verderblich 
geworben. Paul IV. wollte e8 herunterſchlagen lafien, doch begnügte man ſich endlich da- 
mit, bie größten Blößen mit Gewändern zu bemalen. Daniel da Volterra, der dieſen Auf- 
trag ausführte, z0g fih dadurd den Spottnamen „Der Hofenmaler“ zu. Im die legten 
Lebensjahre des Meifters fällt feine hauptſächlichſte Thätigkeit als Architett. Hier find 
hauptſaͤchlich zu nennen: die großartigen Pfeilerhallen im Palaft Farnefe zu Nom und tie 
Kuppel von St..Peter. M. hatte die Leitung des Baus diefer Kirche unentgeltlih und 
nur „zum Heile feiner Seele” itbernommen und einen neuen Plan dafür entworfen, erlebte 
jedoch die Vollendung nicht. Nach feinem Tode wurde der Plan mannigfad verändert und 
verborben. M. war unftreitig einer der größten Künftler aller Zeiten, ausgeftattet mit 
einem gewaltigen Geifte, dem vielfeitige und tiefe Kenntniffe und eine feltene Beherrihung 
der Mittel zu Gebote ftand. Zwölf Jahre lang ftudirte er mit angeftrengtem Fleiße Ana— 
tomie. Als Techniker, Mechaniker und Ingenieur genoß er einen mwehlbegründeten Ruf; 
als Mufiter, fowie als Dichter war er gleich andgezeichnet, und als Denker beſchäftigte er 
ſich eifrig mit den wictigften Fragen, welche fein Beitalter bewegten. Faßte er fo glei 
fam feine Zeit in ſich felbft zufammen, fo trieb er aber aud deren eigentbümlichften Zus, 
den Individualismus, auf die Spite, und entäußerte ſich in der Kunft aller herkömmlichen 
Feſſeln, indem er nur die eigene Willkür als Gefeg anerkannte. Durch dieſe Richtung ward 
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ſein Einfluß verderblich; denn während ihn, trotz aller Abſchweifungen, die Größe des Ge- 
nies doch immer vor gänzlihem Verfall bewahrte, fanten feine Nachfolger deſto raſcher, da 
fie von ihm wohl die Willfür, nicht aber das Genie geerbt hatten. Gleihwie daher das 
Yebensende des M. auf der Grenzicheide fteht, welche die vielverfprehende Periode der Re— 
naiffance in die Periode der katholifchen Reaction hinüberleitet, fo beginnt mit ihm aud) 
iben das Sinten der Kunſt. M.'s Gedichte wurden in's Deutjche überfegt von R. Witte 
(unter vem Namen %. Licio, Breslau 1823), und von Regis (Berlin 1842). Bgl. Herm. 
Grimm, „Leben Michel Angelo's“ (2 Bde. Hannover 1862, 2. Aufl. 1866). 

Nichelet, Karl Ludwig, deutſcher Philofoph aus der Hegel’ihen Schule, geb. am 4. 
Dei. 1801 zu Berlin, wurde 1828 dafelbft Lehrer am franzöfiihen Gymnafium, 1829 Pro- 
feffer ver Philofophie an der Univerfität, gründete 1845 mit dem Grafen von Ciesztowffi 
die „Philofophifche Geſellſchaft“, bereifte 1852 Italien und übernahm 1860 als Schrift- 
führer jener Gejellihaft die Redaction der philofophifhen Zeitihrift „Der Gedanke“, 
welche zablreihe Auffäge von ihm enthält. Seine widtigften Schriften find: „Syſtem 
der philofophiihen Moral, mit Rüdfiht auf die jurivifhe Imputation, die Gefchichte 
der Moral und das hriftlihe Moralprincip*, (Berlin 1828), „Anthropologie und Piy- 
hologie* (ebd. 1840), „Borlefungen über die Perfönlihteit Gottes und die menſch— 
liche Unsterblichkeit oder die ewige Perfönlichleit des Geiſtes“ (Berlin 1841), „Die Epi— 
phanie der ewigen Perfönlichkeit des Geiftes, eine philoſophiſche Trilogie” (erfter Theil 
„Die Perfönlichkeit des Abfoluten”, Nürnberg 1844; zweiter Theil „Der biftorifche 
Ehriftus und das moderne Chriſtenthum“, Darmftadt 1847; britter Theil „Die Zu- 
tunft der Menfchheit ꝛc.“, Berlin 1852, 2. Aufl. 1863), „Zur Verfaffungsfrage“ (Frant- 
furt a. M. und Berlin 1848), „Zur Unterrichtsfrage“ (ebd. 1848), **Esquisse de logique” 
(Paris 1856), „Die Gefchichte der Menfchheit in ihrem Entwidelungsgange von 1775 bis 
auf die Gegenwart“ (Berlin 185960), „Naturreht oder Rechtsphiloſophie“ (2 Bde., 
Berlin 1866); außerdem fchrieb er mehreres über Ariftoteles, unter andern die Preioſchrift 
“Examen critique du livre d’Aristote, intitul& me&taphysique” (Paris 1836), dann über 
die neueſte Geſchichte der Philofophie, „Geſchichte der legten Syfteme der Philofophie von 
Kant bis Hegel“ (2 Bde., Berlin 1837—38), „Entwidelungsgejhichte der neueften beut- 
Ken Philofophie“ (ebd. 1843) und bie Subetfärife „Hegel, der unwiderlegte Weltphilofoph“ 
Leipzig 1870). 

Bideiet, ule8, franzöfifcher Hiftorifer, geb. am 21. Auguft 1798 zu Paris, wurde 
1821 Lehrer der Geſchichte und der alten Spraden am College Rollin, 1830 Chef der hi— 
ferien Abtheilung im Reichsarchiv, 1838 Mitglied der Akademie der moralifhen und politie 
Iden Wiſſenſchaften und zugleich Profeſſor am College de France, mußte 1843, ald Neo 
velutionär verdächtig, abdanken, wurbe 1848 nad) der Februarrevolution wieder angejtellt, 
und 1850 erfter Cuſtos der Nationalardhive, wurde jedoch bald wegen feiner republikaniſch 
gebaltenen Vorträge feiner Stellung entboben. Da er ſich nad) dem 2. Dez. 1851 wei— 
gerte den Huldigungseid zu leiften, verlor er auch feine Euftosftelle an den Archiven und 
nahm dann feinen Aufenthalt in der Bretagne, fpäter in Paris. Seine bedeutendſten his 
terifhen Werte find: “Histoire de France” (16 Bde., Paris 1837—67), “Histoire de la 
Revolution frangaise” (7 Bde., ebd. 1847—53, neue Aufl. 6 Bde. 1868), “Pr&cis de 
"histoire moderne” (Paris 1833, erlebte über 20 Auflagen), “Histoire romaine r&publi- 
eaine” (2 Bde., 3. Aufl. 1843), “Introduction A ’histoire universelle” (3. Aufl. 1844); 
daneben gab er Flugſchriften gegen die Jeſuiten und den katholiſchen Klerus und die in 
srankreich vielgelefenen Bücher “Le peuple” (2. Aufl., Baris 1846), “La femme” (ebd. 
1859), F sorciere” (ebd. 1863), “La montagne” (ebd. 1868), “Nos fils” (ebd. 1869), 
u. a. m. heraus, 

Nichelianer, eine pietiftifhe Sekte in Württemberg, wurde von Michael Hahn, 
einem Bauer in Altvorf (geb. 1758), gegründet. Ihr Streben ging auf die Heiligung des 
Bandels, und an Jakob Böhme’s fpeculative Ideen anlehnend, verlangten fie von ihren An- 

ngern einen reinen Lebenswandel als unerläßlihe Bedingung für die Auserwählung und 
erfte Auferftehung. Durch Hahn auf Rußland, als den gottbeftimmten Zufluchtsort hinge⸗ 
wieſen, wanderten viele von ihnen nach Transkaukaſien aus und gründeten daſelbſt Colonien. 
Na dem Tode ihres Stifter8 (1819) haben fie fich fefter organifirt, find jedoch nie aus 
der Staatöfirche ausgetreten. Die berühmte Colonie Kornthal bei Stuttgart wurte 
unter dem directen Einfluffe Hahn's gegründet. 

Nigelien, Andreas Ludwig Jakob, hervorragender deutſcher Geſchichts- und 
Altertbumsforfcher, geb. am 31. Mat 1801 zu Satrup auf der Halbinfel Sundemitt, 
Shleiwig, wurde 1829 Profeffor der Geſchichte im Kiel, wo er die „Schleswig-Holfteins 
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Lauenburgiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Geſchichte“ gründete, folgte 1842 einem Rufe 
an die Univerſität Jena, erhielt bei der Erhebung der Herzogthümer Schleswig-Holſtein 
von der Proviſoriſchen Regierung in Rendsburg eine Miſſion nach Berlin, trat in die 
Deutſche Nationalverſammlung, in der er zum rechten Centrum gehörte, übernahm nach Auf: 
löfung derfelben wieder feine rofeffur in Jena, war 1862—64 erfter Borftand des Germa— 
nifhen Mufeums in Nürnberg und ließ fi dann in Kiel nieder, wo er fih ausſchließlich 
ber ſchleswig⸗holſteinſchen Sade widmete. Seine Hauptichriften find „Geſchichte Nort- 
friesland® im Mittelalter" (Schleswig 1828), „Urktundenbud zur Geſchichte des Landes 
Dithmarſchen“ (Altona 1834), „Sammlung altvithmarfiiher Rechtsquellen * (Altona 
1842), „Rechtsdenkmale aus Thüringen“ (Jena 1852 ff.), „Polemiſche Erörterung über die 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Staatsfucceffion“ (Leipzig 1844), „Zweite polemifche Erörterung x.“ 
(ebd. 1847), „Ueber die ſchleswig-holſteiniſche Staatserbfolge“ (Gotha 1864). Auch gab 
er das „Ardhiv für Staats- und Kirhengefchichte der Herzogthümer Schleswig - Holitein, 
Lauenburg und ber angrenzenden Länder und Städte“ (Altona 1833—43) heraus, 
Michigan (fpr. Miihigän), einer der nörblihen Staaten der Ber. Staaten von 
Amerika, liegt zwifchen 40% 40° und 48° 20° nörbl. Br. und 820 25° und 90° 34‘ weftl. 
Länge von Greenwich, hat einen Flächeninhalt von 56,243 engl. D.-M. oder 35,995,520 
Ücres und wird im N. vom Take Superior (Obere See), im W. von Wisconfin und dem 
Late Michigan, im ©. von den Staaten Indiana und Ohio, im D. vom Lake Huron be 
grenzt. M. zerfällt in zwei Gectionen, eine obere und eine untere, welde von zwei 
großen, durch die Lakes Midhigan und Huron von einander getrennten Halbinfeln gebilvet 
werden. Dieobere Section, die nördliche der beiden Halbinfeln, und etwa den brit- 
ten Theil des Staates umfaſſend, erftredt fi von Nord-Wisconfin aus in einer Yänge von 
416 engl. M. oftwärts. Ihre Breite beträgt zwifchen 50 und 300 M.; ihre Grenzen find 
im N. und NO. der Fate Superior und der tenjelben mit dem Yale Huron verbindende 
St. Mary's Channel, im S. die durch die Straits of Madinaw verbundenen Lales 
Huren und Michigan, im W. und SB. Wisconfin. An der Norbfüfte erftredt fich von dieſer 
ee eine Kleinere, gebirgige, ihrer Kupferlager wegen berühmte Halbinjel in ven Yale 
uperior, welder die Keweenam Bay bildet. Bon bier bis zum norböftlichiten Punkt ber 
Halbinfel, dem White Fiſh Point, bietet die nah Süden weit ausgeſchweifte Küfte, an wel- 
cher die Infeln Grand Jsland und Isle Royale liegen, faum einen guten Hafenplag. An 
der Dftfpige der Halbinfel verengt fich der Yale Superior zur Tequamenon Bay, und dieſe 
felbft wieder zu dem bereitd genannten St. Mary’8 Channel, der, von den Sugar und 
Drummond Selande in zwei Waſſerarme getrennt, im ©. in den Lake Huron mündet. Das 
Südgeſtade der oberen Halbinfel, längs welchem ſich zahlreihe Heine Inſeln finden, wird 
vom Yafe Huren, in weldem die Infeln Bois Blanc und Madinaw liegen, von der Straits 
of Mackinaw, in welche die Kleinere Halbinfel Point Ignace nah S. vorfpringt, und dem 
Late Michigan, in dem St. James und Great Beaver Jsland liegen, befpült. Der Late 
Michigan bildet dort, mo Wisconfin und das obere Michigan an einander ftoßen, die zu 
beiden Staaten gehörende Green Bay, von welder ſich nadı Norden zwei befondere Hleinere 
Buchten, die große und die Heine Bay de Noquet, abzweigen, weldye durch die beiden Land— 
zungen Point de Tour und Point aur Baies von einander getrennt werden. Die Wofler- 
fcheide der oberen Section von M. zwifhen dem Lake Superior und dem Lake Michigan 
bilden die Porcuͤpine Mountains (Stahelichmwein - Berge), welche fi im W. bis 
zur Höbe von 2000 Fuß erheben und auferordentlihe Mineralfhäge in ihrem Schoofe ber- 
gen. Sie find von ausgedehnten Thälern unterbrohen und entjenden Ausläufer, welde 
bier und da die Küfte des Yale Superior erreihen. An das Gebirge lehnt fich ein Tafel: 
land, das ſich in welligen Ebenen zu den Seen fentt. Der größte Theil dieſes Gebietes if 
mit umfangreihen Waldungen bevedt; das Uebrige befteht zumeift aus Sandebenen, ift 
demnad im Allgemeinen unfrudtbar, enthält jevoh den Hauptmineralreihtbum M.'s. 
Die hauptfählichiten Flüffe find ver Ontonagon,der Sturgeon undber Tequame— 
non, welche in ven Pate Superior fließen. In den Late Michigan mündet ver Menome 
nee,ander Grenze von Wisconfin, mit vom Mequacumecum und Mihigamig, ber 
Esconamba, der White Fiſh Riverund der Maniftee. Die untere Ser 
tion, d. h. die fürliche der beiden großen, den Staat M. bildenden Halbinfeln, liegt 
zwifchen den Lakes Huron und Midigan, wird im SO. burd den St. Elair River, den 
St. Clair Lake, den Detroit River und den Late Erie, im ©. von den Staaten Ohio und 
Indiana begrenzt, hat an der Oſtküſte die Thunder Bay, weiter ſüdlich die breite und tiefer 
in das Pand dringende Saginaw Bay, an ber Norbweftfüfte die große und Heine Traverſe 
Day. Das Land ift im Allgemeinen flad und von N. nah S. von einer 6—700 F. hoben 
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Waſſerſcheide durchzogen, welche der Oſtſeite näher liegt als der Weſtſeite. Die Ufer find 
an beiden Seiten meijt fteil und bed, namentlidy finden ſich am Yale Michigan zahlreiche, 
100—300 F. hohe Bluffs und Sanphügel. Der Boren ift im Gegenfag zu dem der oberen 
Halbinſel außerordentlich fruchtbar und von einer Menge Heiner Flüfie und Landſeen reichlich) 
bemäflert. Bon jenen find die beveutenveren ver Cheboygan, Thunder Bay, Au 
Sable und Saginam in den Lake Huron, der Raifin in den Yale Erie, der St. 
Joſeph, Kalamazoo, Grand River, Muskegon, White River, Notipes— 
cagomd Maniftee in den Lake Michigan mündend. 

Seiner Bevölkerung nah war M. dem Cenſus von 1870 gemäß der dreizchnte 
Staat der Union. Diefelbe betrug 1,184,059 Köpfe gegen 749,113 im J. 1860. Die 
erfte Vollszählung, welche in M. überhaupt ftattfand, wurde 1810 vorgenommen; fie con- 
katirte eine jeßbafte Population von 4762 Köpfen. Bon ver Bevölterung des Jahres 1870 
waren 167,282 Weiße, 11,849 Farbige, 4926 angefiedelte Indianer und 16 Chinefen. Die 
im Cenſus nicht eingefchloffenen nomadifchen Indianer des Staates wurden im letzten Be— 
ruht des Indianer-Commifjärs auf 3175 beziffert. Der Nationalität nach vertheilte ſich 
die Bevölkerung in folgender Weife: im Lande geboren 916,049, im Auslande geboren 
268,010. Bon den im Yande Geborenen hatten 416,339 eingewanderte Väter und Müt- 
ter. Bon den 268,010 im Auslande Geborenen waren 64,143 Deutſche, zu denen noch 
2116 Schweizer und 795 Deutjdh-Deftreicher zu rechnen find, 86,194, darunter 42,013 Ir- 
länder, ftammten aus Großbritannien, 3922 waren Standinavier, 3120 Franzofen; in Bri— 
tiſch· Amerila waren 89,590 geboren. Der Reft vertheilte ſich auf die übrigen europäiſchen 
und amerifanifchen Länder. 

Das Klima von M. ift, wiewohl e8 durch die Nachbarfchaft ver Großen Seen moberirt 
wird, ein fehr ungleiches. Das der unteren Section des Staates ift mild im Vergleich zu 
dem der nörbliden, deren Winter fich durch befondere Strenge auszeichnen. Die mittlere 
Jahrestemperatur zu Detroit, das unter 420 20° nördl. Breite und 580 Fuß über dem 
Meeresipiegel liegt, betrug in der Zeit von 1836 bis 1854: 47.250 Fahrenheit, während 
diejenige von Fort Brady, welches in der nördlichen Section des Staates unter 46° 30’ und 
in einer Höhe von 600 Fuß über dem Meeresfpiegel liegt, in derfelben Zeit 40.379 Fabren- 
beit betrug, fo daß der Unterfchied in der Jahreswärme zwifchen den beiden genannten Bunt: 
ten innerhalb des Staates nahezu 7% Fahr. betrug. Der durchfchnittliche jährliche Regen— 
fall an den beiden Orten war 30.07 Zoll zu Detroit und 31.35 Zoll zu Fort Brady. Die 
obere Section des Staates liegt jenfeit® der nördlichen Korngrenze; doch gedeiben dort 
die übrigen Getreidearten: Weizen, Roggen, Gerjte und Hafer. Der eigentliche Aderbau- 
diſtrict M.'s ift feine untere Section, wo Klima und Boden fich vereinigen dem Landmann 
Ei Erfolge zu fihern. Das Thierreich wird in M. dur eine große Anzahl milder 

ere vertreten, welche vorzüglich in der oberen Section des Staates bisher durd den Jä— 
ger verbältnigmäßig wenig beläftigt und mit Ausrottung bedroht wurden. Befonvers zu 
aennen find der Schwarze und Braume Bär, der Wolf, Luchs, die Wilde Kate, der Fuchs, 
die Stinffage, das Opoſſum, der Wafchbär, das Eichhörnchen, die un ihrer Belze beſonders 
ihästen Wiefelarten, Marder, Mint und Hermelin, die Fifhotter, der Biber (im Aus- 
kerben) Rothwild, Elenthiere, Hafen und Kaninchen. Von Vögeln kommen die in den 
Dreitegraden M.’8 heimischen NRaubvögelarten, große Maflen von Waflergeflügel an den 
Seen, Prairichühner, Fafanen, Rebhühner und Wachteln vor. Der Fiſchreichthum M.’s 
it, wie e8 bei feiner Page zwifchen drei der größten Inlandfeen der Erde nicht anders zu 
erwarten ift, ein außerordentliher. Die Fijchreviere der Straits of Madinam werden all- 
Kbrlih von Hunderten von Fifchern aufgefucht. ALS Beute werden der Weißfiſch und bie 
Seetorelle befonders gefhäst. Das Pflanzenreih M.’s it in beiden Sectionen des 
Staates in umfangreihen Walbungen durch zahlreiche Arten vertreten. Die Prairien M.'s 
find weniger ausgedehnt und zufammenhängend, als die irgend eines andern der weſtlichen 
Staaten. Selbft die größte derfelben bat nur wenige Meilen im Umfang. Im S. des 
Staates findet fich das meifte Prairieland, von denen das, welches urfprünglic einen fum- 
gen Charakter hat, mit Feichtigkeit in vorzügliche Wieſen zu verwandeln ift. Die Wälder 
N. beitchen vornehmlih aus Weiftannen, Fichten, Fähren, Birken, Eichen, Eöpen, 
Ahern, Eichen und Ulmen, zu denen fib im ©. des Staates zablreihe Nufarten, 

dos, Linden, Sykomoren, Heufchredenbäume, Pärchen, Zuderaborn, Cypreſſen, Cedern, 
Udzien und Kaſtanien geſellen. Beide Sectionen von M. liefern große Maſſen von Bau— 
und Nutzholz, für den eigenen Gebrauch ſowohl wie für den Erport. Der Mineral— 
reihtbum M.'s ift ein auferordentliher. Die obere Halbinfel, welche die nördliche 
Section des Staates bildet, bejteht zumeift aus verfteinerungslofem, primären Geftein, wels 
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ches gewaltige Maſſen von Eiſenerzen (Eiſenglanz und magnetiſches Eiſen) enthalten. Die 
unterſten, Verſteinerungen führenden Schichten ſind vielfach von Trapp durchbrochen, und 
umſchließen die berühmten Kupferlager des Yale Superior. Der die ausgedehnten Eiſen— 
lager umfafjende Hauptdiftrict liegt .nörblihd vom Menomenee, zwiſchen der Green Bay 
und dem Yafe Superior, namentlih in ber Gegend von Marquette. Die Yager- 
ftätten find mädtige Stüde und Gänge, und bie Gewinnung ber Erze findet gröften- 
theils durch Tagebau ftatt. Das Erz ift von verfchiedener Qualität, da es theils mehr 
oder weniger mit Jaspis, Hornblende und Feldſpat untermifcht erfcheint, zum größten Theil 
aber äußerft rein ift; e8 liefert bis zu 68 Proc. Eifen von außerordentliher Güte. Ein La— 
ger 3. B. von 50 Fuß Mächtigfeit bietet teile Wände von faft hemifch reinem Erz bar, von 
welchem große Maſſen 69—70 Proc. enthalten. Obgleich das Gebiet bei Weitem nob 
nicht völlig aufgeſchloſſen ift, und immer nody neue Yagerftätten entdeckt werden, liefert M. 
ur Zeit beinahe den dritten Theil der gefammten Eifenproduction der Ber. Staaten. Die 
upferlager des Late Superior enthalten faft die einzigen Minen dieſes Metalls, die zur 
Zeit in den Ber. Staaten mit Nugen bearbeitet werden. Bor dem durch den Vertrag von 
1842 berbeigeführten Erlöſchen des indianischen Beſitztitels war dies ein entlegener und 
faft unzugänglicdyer, nur den Pelzhäntlern und Jägern bekannter Diftrict, wiewohl auf die 
außerordentliche Erjcheinung gediegener Blöde von reinem, metalliibem Kupfer, melde man 
nahe dem Ufer des Lake Superior gefunden, ſchon vor mehr ald 200 Jahren von franzöfi- 
ſchen Miffionären aufmerkfam gemacht worden war. Diefe erjten, in einem Wert von fe: 
gard (Paris 1636) enthaltenen Nachrichten, beziehen ſich hauptſächlich auf einen großen Block 
eig Metalls, der im Flußbett des Ontonagon River lag, und von dem auch fpäter 
eifende als einem großen Wunder berichteten. Er befindet ſich feit 1843 in Wajbingten 
und wiegt 3708 Pfund; große Stüde waren übrigens im Laufe der Zeit ſchon abgemeißelt 
worden. Da man glaubte, daß die Kupfermafien aus fernen Gegenden hergewandert jeien, 
je wurde dem Funde lange Zeit keine befondere Bedeutung beigemefjen. Der Staatsgeo— 
log für M., Dr. Douglas Hougbton, erlangte zuerft eine tiefere Einficht in die Bereutung 
ver geologischen Verhältnifie des Staates. Yeider fand er inmitten feiner Arbeit im Ott. 
1845 einen jähen Tod in den Wogen des Lake Superior, und mit ibm gingen alle feine 
Papiere, welche die reihen Refultate jener Erpedition enthielten, verloren ; trogden war feine 
Thätigkeit von nachwirkendem Einfluß. Douglas Houghton ſchon wies nad, daß die ganze 
Halbinfel, welche fid) nahezu in der Mitte des Südufers des Lake Superior in den legteren 
hinein erftredt, und die hauptfählih aus verfteinerungsleerem, rothem Sandſtein befteht, 
der Yänge nad) von einem Trappzug burdichnitten fei, welcher gediegenes Kupfer in mehr 
oder minder reichen Yagern einſchließe. Diefe oft zu Tage ausgehenden Yager enthalten 
— Kupfer in Form von kaum ſichtbaren Körnchen bis zu Stücken von mehreren 
onnen in Gewicht, und die gefundenen, frei umherliegenden Kupferblöcke befanden ſich ganz 
in der Nähe ihres Mutterbettes. Schon 1846 hatten ſich etwa 30 Compagnien, meiſt aber 
ohne genügende Mittel, gebildet, um diefe Kupferfhäte auszubeuten, aber ſchon 1850 waren 
die meiften diefer Unternehmungen, da e8 an Sadjverftändigen fehlte, mit totalen Verluft 
ihrer Kapitalien zu Grunde gegangen. Unter den erften Ingenieuren, weldye mit Glüd am 
Late Superior auf Kupfer arbeiteten, waren ſowohl Bergleute aus Cornwall in England, 
als auch Amerikaner, welche an der äußeren Spite der Halbinfel, dem Keweenaw Roint, ſowie 
da, wo ein vielfach verzweigter Seearm, der Portage Lake, in die Halbinfel einfchneidet, dann 
in der Gegend von Ontonagon und auf der großen Inſel Isle Royale, nahe der brit.ameris 
kaniſchen Kıifte, die ungeheuren Schäße auszubeuten begannen. Vor Allem war eine leichte 
Berbindung mit jenen fernabliegenden Gegenden zu befhaffen. Die größte Schmierigfeit für 
die Schifffahrt beftand nämlich darin, daß da, wo der Fake Superior fich in einen breiten Strom 
verengt, der dann in den Lake Huren übergeht, beträchtlihe Stromſchnellen dem Durdpaf- 
firen der Schiffe im Wege ftanden. Die Regierung ermöglichte die Beſchaffung der nöthi— 
gen Mittel durch bedeutende Landſchenkungen im Mineralgebiet felbft, und bald fand ſich 
eine Gefellihaft, melde den großartigen Schleufenbau von Sault Ste. Marie ausführte, 
wodurch e8 den größten Dampfern möglich geworben ift, ungehindert den Pate Superior 
binaufzufahren. Mit der Beendigung dDiefer impofanten Arbeit waren einem ergiebigen 
Bergbau Mittel und Wege geöffnet. Schon im Beginn der Arbeiten fand man beim Bau 
auf Kupfer, daß bereits in früheren, genauer Berechnung nicht zugänglichen Zeiten die Ku- 
pferlager Gegenftand bergmännifcher Arbeiten gewefen waren. Pingenzüge von oft groker 
Ausdehnung dienten dem fuchenden Bergmann als Leitfaden für feine Arbeiten, und jedes 
mal fand er = Erfolg, wenn er da einfchlug, wo die Alten gearbeitet hatten. So find 
denn in der That heute faft alle Gruben von Bedeutung nur Fortfegungen alter Arbeiten. 
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Indianer lönnen dieſelben nicht ausgeführt haben. Von allen Autoritäten wird in Bezug 
auf dieſen Punkt angenommen, daß die alten Bergleute am Lake Superior Mexicaner, Az— 
telen, geweſen ſeien. Diefe fonnten in der That die Ufer des Sees zu Waſſer erreichen, 
indem fie die Küften des Golfs von Merico entlang und dann den Miffiffippi hinauffuhren, 
deſſen Quellarme durd eine Reihe Heiner Seen und Flüſſe mit dem Lake Superior in 
faft ununterbrohenem Waflerzufammenbang ftehen. Die Kupferproduction von M. wuchs 
und wädit in riefigem Maße; fie hat jetst fchon die von England nahezu erreicht und wird 
fie bald überflügeln. Nach dem gegenwärtigen Betriebe, der ſtets wachſenden Aufmerkfam 
teit, welche die Kupferregion erregt, dem in allen Zweigen verbefjerten Syſtem der Arbeit, 
it mit großer Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß die Production binnen wenigen Jahren 
das Doppelte von dem erreichen muß, was fie jest liefert; und fo fteht einer andauernden 
und großartigen Zukunft des Bergbaubetriebs in jener Gegend durchaus nichts im Wege. 
Die Kupferlager find in zwei Dauptclaffen zu tbeilen: in Lager und wahre Gänge. 
Die lesteren durchbrechen natürlich die erfteren, und fallen meijten® fteil ein, während 
die Lager auf die Hauptlänge des Zuges mit etwa 60° einfallen; da aber, wo ſich die 
Landzunge gegen ihr äußeres Ende bin von ihrem norböftlihen Zuge üftlich wendet, 
verflacht fih das Einfallen. Das lettere ift für die ganze formation nordweftlicd dem 
Late Superior zugeneigt. Nur Isle Royale macht eine Auenahme: bier ift das Einfallen 
—— und es iſt offenbar, daß hier die entgegengeſetzten Schichtenköpfe des Trappzuges 
— age ausgeben, und daß ſomit dieſer ein tiefes Becken darſtellt, welches theilweiſe den 
oden des Fate Superior bildet. 

Wie ſchon gefägt, beſteht die Halbinſel der Maſſe nach, und jo auch ihre Wurzel, aus ro- 
them Sandjtein, in welchem man biß jet noch feine Berfteinerungen aufgefunden hat. Der 
ihr vorgelagerte Zug-von mandel- und grünfteinartigen Gebilven ift im Mittel 6 engl. M. 
mädtig. Diefer Zug, deſſen allenthalben reich bewaldete Oberfläche einen hügelig wellen- 
formigen Charakter zeigt (nur wenige Höhen fteigen über 500 Fuß aus ber Ebene 
empor) befteht aus einer Reihenfolge von fcharf unterfceidbaren Varietäten der all» 
gemein mit dem Namen Trapp bezeichneten Gefteine, zwifchen welchen jevod wieder mehr 
der minder mächtige Bänke aus eigenthümlihen Conglomeraten fteden. Cinzelne Bänke 
um diefe Gefteine find mehr oder minder mit gediegenem Kupfer imprägnirt; fie führen 
dann aber auch meift eine Reihe fremder Mineralien, als Quarz, Kallſpat, Epidot, Anal« 
zum, Prebnit, chloritiſche Maſſen, Thone, jaspisartige Maſſen, Yaumontit, Apopbyllit, 
Seonharvit und Datolit. Kupferfäden von der Feinheit eine® Haares find nicht felten 
neben Maſſen von mebreren Hundert Tons. Auf der „Minnefotagrube“ wurde in den 
Jahren 1859 und 1860 nad) und nad eine zufammenhängende Maffe entblößt und zer 
ſchlagen, welche 500 Tonnen oder 11,000 Gentner wog; die loßgemeißelten Stüde allein 
ergaben 120 Gentner. Auf der „Eliffordgrube“ hatte man 18 Monate lang an einer Maſſe 
ju arbeiten, welche 1400 Tons — 28,000 Centner lieferte. Die Mehrzahl der erwähnten 
Gänge führt in ihren Striden auf ein Centrum, welches ſüdweſtlich in den Late Supe- 
tier abfällt. Der Umftand, daß die meiften Gruben auf Lager und nicht auf Gänge arbeiten, 
it für die Frage über die Zukunft der ganzen Region von hoher Bedeutung; es iſt durchaus 
tin Grund vorhanden, an der Reichhaltigkeit in der Tiefe zu zweifeln, indem auch einzelne 
Bane, welche jhon eine Tiefe von etwa 1000 Fuß erreicht haben, den Kupfergehalt äuferft 
tenftant haben finden laffen. Anders ift e8 mit ven Gängen, bei denen der Keichthum nad) 
der Tiefe abnehmen kann. Das Silber erfcheint mit dem Kupfer legirt; feine Quantität 
it der des leßteren gegenüber äußerft gering, doc kommen Stüde von einem und mehreren 
Bunden vor. Die Art des Baus ift gewöhnlicher Firftenbau; Fördermaſchinen und äußere 
Anlagen fteben bei vielen Gruben auf der Höhe der Kunft. In großen Aufbereitungsan- 
Ralten, welde an Ausführung der Mafchinen nichts zu wünſchen übrigen laflen, wird das 
Geftein gepocht und verwafchen, und das Kupfer in Korn- und Sanpforn neben den 
gewonnenen, vom anhängenden Geftein befreiten, größeren Stüden, nad) den Hütten ge— 
trat, von denen mehrere am Late Superior liegen. Andere befinden fid) in der Stadt 
Detroit, wo da8 Metall durch Umfchmelzen in Flammöfen in Hanvelsform gebracht wird. 

Birtbihaftlide Berhältniffe. Die fünlihe Section M.'s eignet fich ver- 
möge ihres Klimas wie ihrer Bodenverhältnifie ganz vorzüglich für Aderbau und Vieh— 
Zu Nach ven officiellen Berichten des Agricultur- Departement zu Waſhington hatte 

. Anfangs 1871 im Ganzen 3,476,296 Acres unter Gultur. Die bauptfädlichften 
Ernteerträge defielben Jahres beftanden aus: Mais 19,035,000 Bufb. von 514,- 
459 Acres, im Werthe von $10,469,250; Weizen 15,288,000 B. von 1,092,000 X., 
im W. von $16,511,040; Roggen 604,000 B. von 33,168 A., im W. von $453,000; 
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Hafer 9,831,000 B. von 278,498 A., im W. von 83,834,090; Ger ſte 630,000 B. 
von 25,200 A. im W. von $504,000; Buchweizen 901,000 B. von 52,080 A., 
im W. von $558,620; Kartoffeln 7,000,000 B. von 73,684 A., im W. von 
$4,060,000; Tabak 3,500,000 Pfund von 36484., im W. von $700,000 und Heu 
1,472,000 Tonnen von 1,082,352 4. im W. von $16,442,240. Der-OÖefanntwertb diefer 
Ernten von 3,155,089 Acres betrug $53,532,240, der Durdyfchnittdertrag per Acre 816.96. 
Bon Beeren, die in den Handel fommen, gedeihen in M. verfchiedene Arten. Es ge- 
langten 1870 zur Verfendung 17,000 B. Erdbeeren, 6500 B. Himbeeren, 10,000 8. 
Brombeeren. Obſt wird gleihfalls in großen Maflen und treffliher Qualität gezogen; 
allein an Pfirfihen kamen 1870 über eine halbe Million Körbe auf den Markt. Der 
Viehſtand M.'s beftand am 1. Febr. 1871 aus: 274,500 Pferden im Werth von 
$21,874,905; 425,000 Maulefeln im W. von $390,935; 450,000 Stüd Rind- und 
Jungvieh im W. von $14,242,500; 333,900 Milchkühen im W. von $13,739,958; 
3,072,800 Schafen im W. von $6,852,000 und 517,000 Schweinen im ®. von 
$3,813,283, fo daß der Gefammtviebftand einen Werth von $60,913,125 repräfen- 
tirte. Der Betrag der Ernten des Jahres 1871 nebft den im Laufe des Jahres vor- 
genommenen Berbeflerungen und Vermehrungen des landwirthſchaftlichen Inventars be— 
lief fih auf $81,508,623. An Wolle wurden 1871 im Staat 8,726,145 Pfund pretu- 
cirt. Die Inpuftrie M.'s wird hauptſächlich durch Die Mineralſchätze in dem Diftrict tes 
Late Superior beringt. Schon 1864 behauptete Die officielle Statiftit, da M., mas ven 
Umfang feiner Eifenerzproductionanbelange, der zweite Staat der Union, in Beziehung 
auf Güte und Reinheit diefer Erze jedoch der erfte ſei. Die erfte größere Verſchiffung fant 
1855 ftatt. Diefelbe betrug 1447 Tonnen im Werth von $14,470; 1864 belief ſich die 
Verſchiffung von Eifenerz bereit auf 248,000 T., die Protuction von Roheiſen im 
Staate felbft auf 12,951 T., beides einen Geſammtwerth von $2,396,000 präfentirent. 
1870 war der Eifenerzerport auf 874,582 T., die Robeifenproduction auf 45,262 T. 
geftiegen, für 1871 entlid wurde von mafgebenden Autoritäten jene auf 910,984 T., Diele 
auf mindeftens 90,000 T. geſchätzt. Verhältnißmäßig nod bedeutender und den Staat nabe- 
zu in Befiß einer unfhägbaren Quelle des Nationalreihthbums fegend, iſt die Kupfer: 
productionvon M., welde 1845 mit der Bearbeitung der „Eliffmine“ durch bie 
„Bittsburg-Bofton-Gompagnie" begann. 1861 gab es bereit8 116 organifirte und mit 
Freibriefen ausgerüftete Kupferbergwerks-Geſellſchaften am Yale Superior. In früheren 
Zeiten wurde das gewonnene Erz als Ballaft von Laftjchiffen für einen geringen Preis nad 
Yonden trandportirt, um dort verarbeitet zu werben; jet eriftiren große Schmelzwerfe in 
Detroit, Cleveland und Boften. Bon 1845—69 wurden im Ganzen 128,275 Tonnen 
im Werth von $56,661,000 gewonnen. 1860 betrug das ganze in den Ber. Staaten pro- 
dueirte Kupfer 14,432 T. im Werthe von $3,315,636, davon famen 6,283 T. zu $2,292-, 
186 allein auf M., alfo beinahe vie Hälfte des gewonnenen Erzes, deſſen Werth zwei Drit— 
tel desjenigen der Gefammtpreduction überftieg, fo daß alfo das Kupfer von M. das jedes 
anderen Staates der Quantität wie der Qualität nad übertraf. Die Kupferverihiffung 
des Jahres 1870 belief ſich auf 14,188"/, Tonnen und war bedeutender als die irgend einct 
ber früberen Jahre. Kohlen finden fi in der ſüdlichen Section des Staates, doc liegen 
die Schichten zu niedrig, als daß fie ohne Anlegung großartiger Pumpwerlke bearbeitet wer: 
den könnten. Von ungleich größerer Wichtigkeit ift vie Salzproduction M.'s. 1859 
fegte die Staatslegislatur einen Preis von 10 Cents per Buſh. aus, um zur Ausbeute der 
Salinen-des Saginaw-Thales anzuregen; fünf Jahre fpäter wurden aus denſelben bereits 
529,073 B. gewonnen, faft ein Drittel der Salzprotuction des Staates New Nork und ein 
Fünftel derjenigen der Ver. Staaten überhaupt. Seitdem bat die Salzgewinnung aus ten 
Saginaw-Salinen ftetig zugenommen; 1870 betrug fie 646,516 B., 1871: 755,015 B. 
niit einem Lagervorratb von 108,294 B. am 1. Yan. 1872. Die großen Gipsvor— 
räthe M.’s find gleichfalls ver Gegenftand vielfaher und lohnender Bearbeitung geworben. 
Die jährliche Ausbeute ver Lager bei Tamas City, Grand Rapids und an anderen Orten be— 
Läuft fih auf 30—40,000 Tonnen Robftoffes und weit über 100,000 B. präparirten Gipt. 
Einen befonders großartigen Aufſchwung bat in den letten zehn Jahren der Holzhandel 
M.E genommen. Die Säge- und Schneidemühlen des Staates lieferten über 1500 Wil. 
Fuß Bau- und Tiſchlerholz. Für 1870 wieſen die Berichte eine Geſammtproductien ven 
1756 Mill. Fuß aus, während diejenige von 1871 trotz der großen Waldbränve, welde ven 
Staat im Herbft des genannten Jahres vermüfteten, kaum weniger betragen baben dürfte. 
Wenigftend wurde die Holzproduction des Saginam-TIhals die in den Vorjahren etwa ein 
Drittelder Gefammtproduction des Staates auszumachen pflegte, für 1871 auf 529 Did. Fuß 
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beziffert. Das Fabriken- und Manufacturweſen M's bleibt in neueſter Zeit in 
feiner Entwidelung binter denen der übrigen mweftlihen Staaten nicht zurüd. Eiſen-, 
Vol: und Tabatsfabriten blühen in Detroit, Grand Rapids und den andern größern Or- 
ten des Staated.“ Bierbrauereien gab es bereit 1864: 95; im J. 1871 murbe bie 
Zahl derfelben auf das Dreifahe gefhägt. Der Handel M.'s, begünftigt turd eine 
Küftenentwidelung, wie kein anderer an den Großen Seen liegender Staat fie befitt, hat 
feinen Hauptftapelplag in Detroit, an dem das Mittelglied zwifchen den Takes Huren und 
Erie bildenden Late St. Elair mit legterem verbindenden Detroit River gelegen, und in Port 
Huron. Der directe Import vom Auslande nad) Detroit betrug in dem mit dem 30. Juni 
1871 endigenden Fiscaljahr $1,038,700, der Erport $11,271,228. Auf erfteren wurden 
$270,934 Zölle gezahlt. Noch bedeutender geftaltete fi) der Directe Erport von Bort Huron, 
an dem den Lake St. Clair mit dem Lake Huron verbindenden St. Clair River gelegen. Ders 
ſelbe, faſt ausſchließlich nach Canada gerichtet, belief fi in dem nämlichen Jahre auf $2,733-, 
797, während der Jmport nur die Höhe von $700,416, die darauf gezahlten Zölle $97,454 
erreihten. Die gefammte Hanpdelsflotte M.'s beftand 1871 aus 830 Fahrzeugen 
mit einem Gefammt-Tonnengehalt von 126,537 T., darunter 287 er mit einem 
Gehalt von 51,987 T.; davon entfielen auf Detroit 365 Schiffe mit 79,101 T., darunter 
120 Dampfer mit 36,829 T. und auf Port Huron 248 Schiffe mit 31,500 T., darunter 
73 Dampfer mit 9645 T. Gebaut wurden im $. 1870/71 auf den Werften von M. im 
Ganzen 67 Fahrzeuge mit 12,879 T., darunter 12 Dampfer mit 998 T., 31 Segelfciffe 
mit 8026 T., 17 Barten mit 3618 T., 7 Kanalboote mit 236 T. Bon ver Großartigfeit, 
mit welcher die Fifcherei längs den Küften von M. betrieben wird, geben nachſtehende offi- 
ciele Angaben einen Begriff. Es liefen 1870/71 in den verfdiedenen Häfen des Staates 
16,713 Fahrzeuge ein, während 17,429 außliefen. Verkehrswege. Im J. 1841 be- 
ſaß M. 138 Meilen Eifenbahn; 1850: 342 M.; 1860: 779 und am Schluß von 1870: 
1638 M. Hierzu fommen 478 weitere in ven nächſten 14 Monaten vollendete Bahnmei— 
in, jo daß am 1. Februar 1872 die Gefammtzahl der in M. im Betrieb befindlichen 
Meilen Schienenwegs 2116 betrug. Bon entjdeidendem Einfluß auf die Entwidelung 
des Handel® der am Lake Superior gelegen Regionen des Staats, war der Bau des 
“Sault Ste. Mary-Canal” durch den eine fihere Verbindung zwifchen dem Pate Superior und 
dem Late Huron bergeftellt wurbe, welde die durch Stromſchnellen unpafjirbare natürliche 
Verbindung der beiden großen Seen der Schifffahrt bisher nicht geboten hatte. Bon fon« 
figen Kanälen find noch der *Lac-la-Belle-” und ver “*Portage Lake-Canal” zu nennen. 
Boftämter gab es in M. 1871: 1031, gegen 1006 im Jahre 1870. DerWertbves 
Gefammteigenthums von M. betrug 1870 ben, ftet8 viel zu niebrig gegriffenen 
Abſchätzungen der Steuer-Affefforen nah: $272,242,917. Der wirkliche Werth vefielben 
war Anfangs 1872: $719,208,118. Ueber die Finanzlage des Staates gab der offi- 
tielle Bericht vom 1. Jan. 1872 nachſtehende Aufſchlüſſe: Am Schluffe des mit dem 30. 
Sept. 1871 endigenden Fiscaljahrs betrug die fundirte Staatsfhuld: $2,355,292, ge- 
en $2,385,028 am 30.Nov. 1870. Die Gefammteinnahmen in der Zeit vom 30. 

w. 1870 bis 30. Sept. 1871 betrugen: $1,717,068, die Ausgaben in berfelben 
Zeit $1,022,945, fo daß fih am 1. Oft. 1871 ein Baarbeftand von $694,122 in der Staat: 
hıfle vorfand. An Staatsftenern wurden in berfelben Zeit $757,026 erhoben, 
— der Counties, Townſhips uud Städte beliefen fih am 1. Januar 1872 auf 

" 0,203. rl . 
‚ DasUnterrihtswefen M.’s, erft 1871 durch eine neue Geſetzgebung regulirt, ift 
in bohem Grade entwidelt. Das Syitem, welhes ihm zu Grunde liegt, hat an dem preu- 
fiſchen fein Vorbild. Im Jahre 1871 betrugen die Einnahmen des Schul-Departements an 
Staatöbeftenerung (2 pr. Mille): $409,541 an Diftrictötaren: $1,749,407; an Reve— 
men aus dem Schulfond $102,929. Dazır gefellten ih Einnahmen aus verfchiedenen 
anderen Quellen, im Betrage von nahezu $600,000 fowie ein Baarbeftand von $437,934 
beim Beginn des Jahres, fo daß fi die Gefammteinnahmen des Schul-Departements für 
1871 auf $3,367,868 fummirten. Da die Gefammtausgaben nur $2,840,740 betrugen, 
verblieb am 1. Januar 1872 ein Baarbeftand von $527,128 in den Kafien des Departe- 
ments. Die Schulhäufer des Staats repräfentirten zu derfelben Zeit einen Werth von 
$7,155,995. Ihre Zahl war 5302; 11,274 Lehrer, 2971 männlide und 8303 weibliche 
unterrichteten in ihnen 292,466 Schüler. Die Gefammtzahl der Berfonen zwiſchen fünf 
and zwanzig Jabren betrug 393,275, zwifchen acht und vierzehn 175,920. Die Zahl der 
Shüler unter fünf und über zwanzig Jahre betrug 7644. An Lehrergehalten wurden im 
Ganzen $1,529,210 ausgezahlt, per Monat durchſchnittlich jedem Lehrer $49.92, jeder Lech: 
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rerin $27.21. Die höchſte Bildungsanſtalt des Staates iſt die reich dotirte Nichigan 
University” zu Ann Arbor, welche 1870 von 1126 Studenten beſucht wurde, und an wel« 
her in vemfelben Jahre 300 Zöglinge der verſchiedenen Facultäten grabuirten. Von jen- 
ftigen höheren Schulanftalteu find zu nennen, bie “State Normal School” zu Ppfilanti, 
das “*Agricultural College” zu vanfing, das **Kalamazoo College”, das “Albion Col- 
lege” und das **Olivet College”. as „Deutſch⸗Amerikaniſche Seminar“ zu Detroit um- 
kart acht Elaffen, nebft einem Kindergarten. Es war 1870 von 356 Schülern beſucht. An 
fog. “Graded Schools”, den Grammarſchulen in andern Staaten entfprechend, hatte M. 
am 1. Jan. 1872: 246 mit 91,692 Schülern und 1549 Lehrern. Die Privatfhulen im 
Staat zählten 1870: 139 mit 9613 Schülern. Die Schulbibliotbelen enthielten 150,230 
Bände, von den 101,760 auf die Diftrictfchulen, 48,470 auf die Schulen in den einzelnen 
Tleden und Städten fkanıen. 

An wohlthätigen Anftalten befigt der Staat ein reich fundirtes In ftitut für 
Zaubftumme und Blinde in Flint, in welchem 1870 im Ganzen 207 Zöglinge 
und A ie 165 Zaubftumme (90 Knaben und 75 Mädchen) und 42 Blinde (18 Knaben und 
24 Mädchen) untergebradt waren. Die Staats-Irrenanftalt befindet fich zu Kala- 
mazoo; daſelbſt fanden in demfelben Jahre 1122 Perfonen, 545 männliche und 577 weib— 
lihe Aufnahme, von denen 156 ftarben, und 562 entlaffen wurden, fo daß am 1. Jan. 
1871: 305 Inſaſſen in der Anftalt verblieben. Das Staatszuhthaus zu Jadien 
enthielt am 30. Nov. 1870: 663, am 1. Oft. 1871: 627 Züchtlinge, zu denen das deutſche 
Element ein Contingent von 13 gejtellt hatte. Die Ausgaben der Anftalt beliefen ſich im 
Laufe deſſelben Jahres, mit Ausſchluß der Koften von Baulichkeiten und Reparaturen auf 
$72,290, die Einnahmen auf 878,754. In der zur Aufnahme von Verbredyern unter 16 
Jahren beftimmten Staat8-Befferungsanftalt (State Reform School), waren 
im Beginn des %. 262, am Abſchluß des J. 238 Knaben und Märchen detenirt. Ueber 
das Gefängnißweſen in den Eounties erftattete eine 1870 vom Gouverneur angeftellte Com» 
miffion durchaus ungünftige Berichte, infolge deren ſeitdem in vielen Fällen bereits entſpre— 
chende Reformen vorgenommen worden find. 

Zeitungswefen. 1871 wurden in M. 189 Zeitfchriften herausgegeben: daven 
erihienen 14 täglich, 152 wöhentlih, 1 drei Mal in der Woche, 1 zwei Mal wöchent⸗ 
lid, 3 balbmonatlih, 16 monatlid, 2 vierteljährlih. 7 wurden beutfch gebrudt, vier 
ee (3 in Holland, 1 in Grand Rapids), die übrigen erſchienen in engliicher 

prade. 

Kirhlide Berhältniſſe. Die nadhftehende Tabelle veranfhaulicht die Verbält- 
niffe der verſchiedenen kirchl. Oemeinfhaften nad) dem Cenſus von 1860: 


Kirchen. Zahl der Sitze. Kirhenvermögen. 


Methodiſten.. .......... 247 71,005 $438,000 
Baptiften ............. 138 . 214,115 281,650 
Presbpteriuner.......... 106 39,462 620,710 
Katholiken ............. 88 27,915 241,600 
Gongregationaliften ...... 69 22,026 203,950 
BÜhöflihe-.....200.... 45 16,051 313,450 
Qutberaner -..22....2.. 35 9,785 65,330 
Holländ. Reformirte ..... 20 . 5,785 33,550 
Chriſtians -.......-.... 13 2,900 13,800 
Univerfaliften........... 9 3,300 20,100 
Freunde............... 7 1,750 6,950 
Swebenborgianer.......- 6 1,625 9,700 
Adventiften ----.-......- 4 1,050 3,200 
Deutfh-Reformirte ..... 3 850 4,600 
ee 3 850 3,500 
VUnitäarie... 1 800 12,000 
Union (verfchiedene De— 
nominationen zufammen) .. 13 3,525 16,950 
Summa...... 807 250,794 $2,334,040 


Am 1. Jan. 1872 hatten Die Baptiften: 279 Kirhen mit 20,040 ordentlichen Mit 
gliedern; die Congregationaliften: 175 Kirchen mit 10,884 Mitgl.; die Bi- 
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ſhöfl. Methodiſtenkirche: 369 K. mit 87,944 Mitgl.; die Proteſtantiſch— 
Bifhöfl. Kirche: 60 K. mit 61,679 Mitgl.; die Presbyterianer: 55 K. mit 
12,953 Mitgl.; die Lutheraner: 21 K. mit 3400 Mitgl.; die Katholiken: 
118 Kirchen mit einer von Gablier'8 “Almanac” (1872), auf 150,000 ©. angegebenen 
Geſammtbelennerſchaft. 

Berfaffung. Die gegenwärtige Verfaſſung M.'s iſt in ver Conſtitutions-Urkunde 
vom 5. Aug. 1850 niedergelegt. Nach derſelben wirb die Erecutive: der Gouver- 
neur, der Vicegouverneur, der Staatsfetretär, Staatsfchatmeifter, General-Anwalt und 
Staats⸗Schulſuperintendent auf je zwei Jahre durch eine allgemeine, am Dienstag nad dem 
erften Montag des November abzubaltende Abftimmung gewählt. Die Geſetzgebende 
Gewalt liegt in den Händen eines aus 66 Delegaten beftehenden Repräjentantenhaufes 
und eined aus 32 Mitgliedern zufammengefegten Senats, alle für eine Amtsdauer von 
2 Jahren gewählt. Stimmfähig ift eine jede männliche Perfon über 21 Jahre alt, melde 
fih drei Monate im Staat und 10 der Abftimmung vorhergehende Tage am Ort derfelben 
aufgehalten hat. Das Gerihtsmwefen Mas begreift ein Dbergericht, zehn Kreisge— 
rihte für Die untere Section des Staates und ein Diftrictsgericht für die nördliche Section 
in ſih. Das Obergericht befteht aus einem Oberrichter und drei Beifigern, alle vom 
Gonverneur auf fieben Jahre ernannt und vom Senat beftätigt. Jedem der Kreisgerichte 
fteht ein Richter vor. Außerdem haben die Counties ihre VBormuntihaftsgerihte. Im 
Uebrigen jorgen Municipalgerichte in den größeren Städten und eine entſprechende Anzahl 
von friedensrichtern für die nöthige Gerechtigkeitspflege. Staatshauptftabt von 
M. iſt anſing (f.d.) Das Staatswappen zeigt einen Wappenſchild mit einer 
von der aufgehenden Sonne beleuchteten Landſchaft, welder von zwei aufſpringenden Hir- 
ſchen gehalten wird, und die Devife *Tuebor” („Ich werde beſchützt werben“) trägt. Ueber 
dem Schild jitst ein Adler mit ausgefpannten Flügeln, von einem Bande mit dem Wahl- 
frrade “E Pluribus Unum” („Aus Mebreren ein Ganzes“) überflattert, während unter: 
halb des Schildes als weiteres Motto die Worte: “Si quaeris peninsulam amoenam, 
ereumspice” („Willft du eine ſchöne Halbinfel fehen, ſchau' um dich!“) ftehen, 


Goupverneure, 


Territorium. Alpheus Feld ...-..-... 1846— 1847 
Biltem Hull........... 1805—1814 W. L. Greenley......... 1847—1848 
dewis Caß . ........... 1814—1831 E. Ranfom -........... 1848— 1850 
George B. Borter ....... 1831— 1834 John S. Barry......... 1850—1852 
6,8%, Molon -......... 1834—1835 Robert MeClelland ..... 1852—1853 
36. Homer .......... 1835 —1836 A. Parſons ............ 1853—1855 
Staat. Kinsley S. Bingham .... 1855—1859 
Stevene T. Mafon ...... 1836—1840 Mofes Wisner ......... 1859—1861 
Um. Woodbritge........ 1840—1841 Huıflla DIER.2-.u.:uu 1861—1865 
J. W. Gordon .......... 1841—1842 Henry 9. Crapo ....... 1865—1869 
dehn S. Barry ......... 1842—1846 Henry P. Baldwin ...... 1869— 


— Organiſation. Der Staat zerfiel im Jahre 1872 in folgende 71 
ounties: 



















—— (6 * Präfidentenmwahl 
’ 1870. [In Deutfh-|[ In ber 1868 
Tountiee. 1860. | | land gebo- |Schmeisge-| Grant | Seomsur 
ten. boren. (republ.) | (bemofr.) 
— 7 185 696 7 — — — 
Vegan...... 16,087 32,105 1,056 74 3,556 2,351 
u. RER SPERREN 290 2,756 122 11 321 217 
Ense augen: 179 1,985 18 71 245 43 
a nenn asanns 13,858 22,199 447 7 2,923 1,557 
JJ 3,164 15,900 1,066 48 1,176 1,081 
Demie — 2,184 35 — — — 
ER sa an een 22,378 35,104 2,130 54 3,993 3,268 
PERS 20,981 26,226 424 12 3,964 2,029 
BEREE.. oa: 29,564 36,569 1,031 4 5,048 ‚200 
a ae 17,721 21,094 298 10 2,471 1,926 
Eharlevoin oe eeenencun _ 1,724 23 _ — — 
a — 517 2,196 54 1 59 150 
esse kumeie 1,603 1,689 3 5 — — 
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Einwohner, 



































Prafidentenmapl 
Countieé | In Deutfd- | In ber 1868 
: 1860. 1870. land arbo» Schweit Hant I Serien 
s' ren. _lüchoren,. | (remubt.) | (demelrh 
ION ann | — 366 > | B — — 
Clunton..... 13,916 | 22,845 * | 1,044 24 2,586 1,932 
DUG 22:52. 1,172 2,542 166 4 156 161 
11.) EEE 16,176 | 25,171 253 16 3,088 2,036 
A eennneranee 1,149 1,211 19 — 135 148 
Benefte ...---uunnansenen 22,498 33,900 440 26 4,241 2,680 
Brand Traverſe. 2... -- 1,286 4,443 | 103 — 492 162 
WBrtilst ia 4,042 11,810 139 lö 1.240 749 
Hiliäbale ...-..----- »auuuus 25,675 31,684 416 IR 4,891 + 713 
Houghten una een 9,234 13,879 1,380 112 708 7,160 
DENE een | 3,165 9,049 968 | 698 dr 
— 17,435 25,268 607 15 | 3,004 951 
16,682 27,681 504 In | 3,503 2,130 
1, VEN RP 175 3,163 141 3 281 177 
01 75 7 VE 1,443 4,113 47 18 zog | 360 
B 20,671 36,047 1,010 18 | 4,034 2,630 
Kolamaioo -...-----n0uun- 94,616 392,054 663 34 4,078 | 2,951 
Ralladla „o..ocrenccenennn 424 7 — — — = 
JJ ERSTEE 30,716 50,403 1,722 329 | 5,412 3,839 
Keweenaw — 4,205 522 4 | 377 414 
FJJ — 548 39 5 F — 
VADEHT. June san 14,754 21,345 196 28 2,386 1,601 
Leelanaw anarereennnn nun. 2.158 4,576 335 5 437 219 
Benamwee -22 nn een een nn 38,112 45,595 1,657 48 6,205 4,63 
Livingſton .. | 16,851 19,336 541 2 | 2,28 2,409 
Mackinae ua een — 1,716 20 — 43 119 
Macomb ------ 22.222020. 22,843 27,616 3,670 23 2,791 2,668 
REDE u aan 975 0,074 | 851 13 656 282 
Manitou -...-- nennen nun. 1,042 84] sl | 51 117 
Marautilt ------ ur 0usan 2,321 | 15,039 763 55 805 718 
ROH een 331 3,263 195 4 (01 941 
Mecofta 2.2222 0000nnaun0n. 970 5,642 79 8 775 35% 
Meneminee ------ 2.2.0... — 1,791 299 3 126 66 
Midland ........... | 787 3,285 J 2 406 217 
Riſſaulte.. | — 130 6 = | 52 gi. 
SHONTBE >. 302. ec 21,593 97,433 9,732 29 2.529 9,914 
Montcalm ................ 3,068 13,629 210 3 115% 833 
Dubtegon So 7. 3,947 | 14,89 | 834 15 | 1,433 70 
Newarpgo ass air 2,760 | 7,294 | 81 6 97 | 397 
1 TERN 38,261 40,867 708 31 4,738 | 4,442 
SIHONE aan 1,816 | 7,222 | 241 5 1,080 | 405 
DEMAND aan — — 12 — — | — — 
Ontonagon ....... en 4,568 2,815 188 OR 277 | 301 
Däacollll — 27 2,003 203 3 — — 
DRcenna —— — 70 — — — — 
OHu — 13,215 | 236,651 1,024 7 | 24 1851 
Dredaue ile.----. ------ -. so! 355 158 — — 4 — 
BEE... 12,643 39,097 5,345 101 3,360 | 2,761 
BER anne 7,599 } 14,597 437 30 1,308 559 
Shiawallee ---- ---- =... - 12,849 | 20,858 554 14 2,406 | 1,783 
EI ee 26,604 36,661 3,073 112 3,060 2,706 
St. Yolevb----- una nee 21,262 26,275 1,129 A | 3,562 2,490 
Tustolä: -22.-.-0 52222225» ! 4,886 13,714 40% 15 | 1,623 630 
Ban Burnn 15,224 28,829 248 4 1,652 2,6 
MWafbtenam.....- 2... -.... 35,686 41,434 3,742 52 4,463 4,4% 
75,547 | 119,038 17,060 531 9,207 | 10,94 
DEIN. nenne _ | 650 | 9 — — ur. 
Summai----.-.....] 749,113 ]1,184,059 | 64,132 | 1,689 128,550 | 9 


An Städten über 10,000 E. beſaß M. nad} dem Cenſus von 1870 vier: Detroit, 
79,577 €; Grand Rapids, 16,507 E.; Jadfon, 11,447 E.; Eaft Saginam 
11,350 €. Zwiſchen 5—10,000 €. hatten: Kalamazoo, 9181 E.; Adrian, 8438 
E.; Saginam, 7460 E.; Ann Arbor, 7363 E.; Bay City, 7064 E.; Muster 
gon, 6002 E.; Port Huron, 5973 E; Battle Creet, 5838 E.; Npfilant! 
5471 E.; Slint 5386 E.; Lanfing (Staatshanptftabt), 5241 E.; Monroe 50% 
E. Bon Städten bie 1870 zwifchen 2500 und 5000 Einwohner hatten, find zu nennen: 
Marſhall, 4925 E.; Pontiac, 4867 E.; Coldwater, 4381 E.; Marquette, 


* 
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402 E.; Hillsdale, 3518 E. Maniſtee, 3343 E.; Grand Haven 3147 E.; 
Vyandotte, 2731; Negaunee, 2559 E. und Jonia, 2500 E. 

Die deutſche Bevölke — M.'s, d. h. die in Deutſchland gebornen Bewohner 
des Staates zählten nad demGenjus von 1870: 64,143, zu denen noch 795 Deutſch- 
Deftreicher zu rechnen find. Die deutjchredende Population wird auf etwas über 120,000 
anzujhlagen fein. Die am meiften von Deutfchen bewohnten Counties find: Wayne 
Co., worin Detroit liegt, mit 17,060, Saginamw Co. mit 5345, Waſhtenaw Co. 
mit 3742, Macomb E o. mit 3670, St. Clair Co. mit 3073, Monroe Co. mit 
27732 und Berrien Co. mit 2130 in Deutichland gebernen Einwohnern. Zwiſchen 1000 
und 2000 aus Deutſchland Eingewanderte finden fi in: Kent Co. 1722, Lenawee Co. 
1657, Hougbton Co. 1380, St. Jofepb Eo. 1129, Bay Co. 1066, Allegan Co. 1056, 
Elinten Co. 1044, Calhoun Es. 1031, Ottawa Co. 1024, Jadjon Co. 1010. Es gibt 
nur zwei Counties, in denen gar keine Deutſche eben: Oscoda Eo., das nur 70, und 
Ogemaw Co., weldyes nur 12 E. überhaupt hat. DieRceligionsverhältniffe ver 
Deutfhen in M. anlangend, fo hatten im Jahre 1870 die deutfhen Katholiten im Bisthum 
Detreit, 26 Pfarreien mit 33 veutfchen Prieftern, einer deutfchen Bevölterung von 33,320 
Seelen und 4455 Schulkindern in den deutfchen kathol. Pfarrfhulen; im Bisthum Mar— 
quette und Sault-Ste-Marie, 6 Pfarreien mit 6 deutſchen Priejtern, einer beutjchen 
Berölterung vor 4250 Seelen und 110 Schulkindern in deutfchen Pfarrſchulen. Unter den 
proteftantifchen Kirchen ift die lutheriſche am zahlreichſten vertreten; die Miffouri- 
Synode hatte im 3. 1871: 26 Baftoren im Staate, die Jowa-Synode 9. Deutihe Me- 
theriiten- Gemeinden beftanden in Detreit, Marine City, Eaft Saginaw, Bay City, Ann 
Arber und einigen andern Plätzen; deutſche Baptiften- Gemeinden in Detroit, Casco und 
Battle Creek. Deutſche proteftantiihe Schulen finden fich faft überall, mo deutſche proteft. 
Gemeinden ihre Kirchen haben. Unabhängige deutſche, d. h. confefjionslofe Schulanftal- 
ten, beftehen außer dem bereit8 erwähnten, von Eduard Feldner geleiteten „Deutſch— 
Ameritanıihen Seminar” in Detroit, no eine in derfelben Stadt und eine andere in Grand 
Rapids Achnliche Anftalten in Eaft Saginam und Saginaw City murben 1871 in öffent- 
liche Schulen verwandelt. Die Zahl der Schüler in deutſchen Privatichulen zu Detreit bes 
trug 1872 über 2500. Bon deutſchen Vereinen bejtand 1872 in Detroit ein „Sciüten- 
verein“, zwei „Zurn=" und vier „Öefangvereine”. Geſang- und Qurnvereine gibt es 
ferner m Grand Rapids, Eaft Saginam, Saginam City, Bay City und andern Orten 
mit namhafter veutfher Bevölterung. Von deutfhen Logen und Unterftügungs-VBereinen 
find zu nennen vie „Lake Superior-Poge” der „Hermann’8-Söhne“, brei ih 
logen, und zwar zu Detroit, Grand Rapids und Saginaw, und bie vier deutſchen Odd 
dellews⸗Logen zu Detroit, Saginaw, Hancod und Bay City. 


Die erfte deutjche Zeitung im Staat war eine, Ende der vierziger oder Anfang ber fünf: 
jiger Jahre in Detroit gegründete „Michigan Staatözeitung“. 1853 beftand ebendaſelbſt 
das wöchentlich erjcheinende „Michigan Volksblatt“, welches in dem genannten Jahre 
in dem, von Auguſt Marrhaufen im Auftrag einer Actiengejellihaft gegründeten 
‚Michigan Demokrat“ ein Concurrenzblatt erhielt. Bald darauf ging das „Volksblatt“ 
im „Demokrat“ auf, Marrhaufen aber gründete 1855 das täglihe „Michigan Journal“ 
nebſt Sonntagsblatt, um fpäter auch dieſes zu verlaffen und die „Zäglihe Abend» 
voit“ in Verbindung mit den „Wöchentlihen Familien-Blättern“ ins Leben zu rufen, bie 
noch heute erfcheinen und ſich einer anfehnlihen Verbreitung erfreuen. Außerdem erijtiren 
in Detroit Das täglihe „Michigan Journal“, von Pope und Eornehl herausgegeben, das 
tüglihe „Michigan Volksblatt“, von Gebr. Kramer publicirt, und das wöchentlich erfchei- 
nende „Katboliihe Schulblatt“. Außerhalb Detroit beftehen von beutihen Zeitungen 
in M.: die wöchentlihe „Eaft Saginaw Zeitung”, der in Saginam City ebenfall® wö— 
bentlich erfcheinende „Beobachter am Saginaw“, herausgegeben von Emanuel Kneifel, der 
„Day City Pionier“ und der „Grand Rapids Pionier“, letztere beiden gleichfalls Wochen— 
Blätter. Im Verein mit feinem Bruder Karl gab Auguft Marrhaufen vor einer Reihe von 
Jahren bereit& die erfte größere Sammlung deutfch-amerikanifher Pocfien unter dem Na- 
men „Deutfch-Ameritantfcher Dichterwald“, fowie fpäter ein Buch über „Giordano Bruno“, 
den italienischen Vorkämpfer geiftiger Freiheit, heraus. 

An der Politik haben die Deutſchen, feit fie in größerer Zahl in M. anfähig find, ftets 
regen Theil genommen. Zu allen Zeiten haben fie ihre landsmänniſche Vertretung in 
der Legislatur im Haufe fowohl, wie im Senat gehabt. Die Lifte der Mitglieder von 
1871 wies folgende deutfhe Namen auf: Bernhard Haak von Saginaw County, und 
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Julius Hausmann von Kent County im Repräſentantenhauſe, Emanuel Mann von Rab: 
tenaw County im Senat. 

Geſchichte. DerName des Staates fheint aus der Spradhe der Chippewa-Indianer, 
“mitchaw”, groß, und “sagiegan”, See, herzuſtammen. Die Entvedung und erfte Be: 
fiedelung des Landes ging von franzöfiihen Miffionären und Pelzhändlern aus, wahr: 
ſcheinlich bereits um 1610 in der Gegend von Detroit. Später, in der Mitte bes 17, 
Jahrh., wurden Handelsftationen zu Sault-Ste.»Marie, Midilimadinac und an der Green 
Bay angelegt, bis im Jahre 1701 eine Erpedition unter Antoine de la Motte-Cadillac Detroit 
gründete. 1763 kam M. mit anderen franzöfiihen Befigungen unter die Herrſchaft ven 
Großbritannien. Nah ber Bertreibung ver Franzoſen brad eine die Ausrottung ber 
Weinen bezwedente Verſchwörung unter Anführung des Indianerhäuptlings Pontiac aus. 
Ein blutiger Krieg war die Folge, in welchem unter Anderen die Befatung von Midili- 
madinac durch die Eingebornen abgefhladtet und Detroit lange Zeit belagert wurde. In 
dem den Unabhängigkeitskrieg beendigenden Friedensſchluß zwiſchen den Ber. Staaten und 
England wurde M. nicht mit abgetreten; erft 1796 kam Detroit in den Befig ber Unien. 
Bon da an gehörte M. zu dem fogenannten Nord: Weftterritorium. _ Nachdem Ohio 1802 
als Staat in die Union aufgenommen worden war, wurde c8 zum Territorium Indiana ges 
ſchlagen; 1805 wurde M. felbitftändiges Territorium, und erhielt in William Hull 
feinen erften Gouverneur. Im dem Kriege gegen ag ven 1812 hatte es feiner Yage 
wegen ſchwer zu leiden. Detreit wurde von den Briten unter Umftänden genommen, 
weldye das Kriegsgericht dazu veranlaßten, den amerifaniihen Befehlshaber General Hull 
zum Tode zu verurtheilen; inbefjen wurde der Sprud nicht rellftredt, und neuerdings an's 
Licht gefommene Thatfachen haben den Charakter des verbädtigten Mannes ven dem fleden, 
ber ihm bisher vor der Geſchichte anhaftete, gereinigt. Auch Deicilimadinoc wurde von ben 
Engländern genommen, und eine Anzahl gefangener Amerikaner von den mit Den Briten ge— 
meinfame Sadye mahenden Indianern niedergemegelt. Bald darauf wurde der Feind turd 
Gen. Harrifen über die Seen zurüdgetricben, mit ben Indianern aber fam ein Waffenftill- 
ftand zu Stande, der einftweilen den jungen Anfietelungen des Halbinfelftaates die cr 
wünſchte Ruhe fiherte. Die erften Vermeflungen des Territoriums wurten 1816 unter: 
nommen, und 1818 fanden die erften Verkäufe öffentlicher Yäntereien ftatt. Won dieſem 

eitpunft Datirt das Aufblühen M.'s. 1818 wurbe das ganze, nörblid von Indiana und 

Uinois liegende Gebiet zu M. gefchlagen. 1819 erhielt das Territorium vom Congreß 
die Befugniß eine Delegation zu diefer nationalen Körperfchaft zu fenten, an deren Wahl 
alle fteuerzablenden Bewohner des Territoriums theil nchmen durften. 1819, 1821 und 
1836 traten auf dem Wege des Vertrages die Indianer einen Theil ihres Gebietes nad 
dem andern an die Ver. Staaten ab, fo daß Diefe endlich über ten vollen Befigtitel ber 
unteren wie ber oberen Halbinfel verfügten. Bis 1823 lag die Legislative Gewalt in den 
Händen des Gouverneurs und der Richter. In diefem Jahr jedoch paffirte der Congreß eine 
Acte, nach welder diefe Befugniß einer Körperfhaft von 9 Räthen übertragen wurde, 
welche aus 18 zu dieſem Zweck von den Stimmgebern des Territoriums Gemäbhlten vom 
Präfidenten auserlefen wurden. Die Gefetgebenve Körperfchaft wurde 1825 auf 13 
Mitglieder vermehrt. Seit 1827 fiel die Auswahl des Präfidenten fort, und M. mählte 
fortan feine Geſetzgeber ſelbſt. Das Jahr 1835 bradıte einen Conflict M.'s mit dem bes 
nachbarten Obio wegen eines von beiden beanſpruchten Landſtreifens. Erſt als im darauf 
folgenden Jahr der Congref ein Geſetz paffirte, welches M.'s Zulafiung als ſelbſtſtändiger 
Staat in den Verband der Ver. Staaten unter der Bedingung, dafı es — Anſpruch auf 
jenes Streitobject aufgebe, beſchloß, leiſtete dieſes darauf um — bereittwilliger Verzicht, ale 
es ſich zugleich um die ganze obere Halbinfel, die fortan die nördliche Section des Staates 
bildete, vergrößert fahb. Am 1. Jan. 1837 trat e8 in bie Union, und inaugurirte in ber 
Perſon von Stevens T. Mafon feinen erften Gouverneur, der von 1834 bis 1835 br 
reitd in derfelben Eigenfhaft an der Spitze der Territorial-Regierung geftanden batte. 
Eine von Jahr zu Jahr fich lebhafter geftaltende Einwanderung von Europa, dem Oſten 
der Ver. Staaten und Canada hatte ein fchnelle® Aufblühen des jungen Staates zur Felge. 
Der Cenſus von 1840 wies eine Gefammtbevölferung von 212,267 gegen 31,639 im Jahre 
1830 aus. Die Entdeckungen von Eifen- und Pe Bere in der oberen Section dei 
Staate® machten auch diefen abgelegenen Diftricet zu einem Ziel des Bevölterungkiu 
ſtroms und einer Quelle von Reichthum und inpuftrieller Wohlfahrt. 1850 betrug die Pr 
wohnerzahl des Staates 397,654 Köpfe, deren ftimmfähiger Theil am 5. Aug. deſſelben 
Jahres zu Gunften der Annahme einer neuen, während der erften Monate des Jahres von 
einer conftitwirenden Verſammlung entwerfenen Berfaffung, der noch heute beſtehenden, ent 
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idied. In den, dem Ausbrucd des Seceffionskrieged vorangehenden Wirren und Zmiftig- 
kiten ftand M., wie es bei feiner Page, feinen ftaatlihen Berbältniffen und den tonange- 
benden Elementen feiner Bevölterung nicht ander® zu erwarten war, entſchieden auf der 
Seite der Abolitioniften und der Unrankbarter, Nahdem bereit® Gouverneur Mo— 
jes Wisner (1859—61) das Recht der Südſtaaten zu feccdiren beftritten hatte, 
trat jein Nachfolger Auftin Blair in nod energifcherer Weife für die Sache der 
Union ein. Er erklärte in feiner Antrittsbotfchaft die Berfaflung ver Ber. Staaten 
ald das Fundament einer durch das Volk gegründeten, einigen und alle Elemente 
nationaler Souveränetät befigenden Union und forderte die Legislatur auf, es durch ihre 
Repräfentanten im Congreß dem Lande frühzeitig fund zu thun, daß M., treu ber 
Union, der Berfaffung und den Geſetzen, entſchloſſen Bei, biefe auf das Aeuferfte zu verthei- 
digen, und zu diefem Zwed dem Präfidenten der Ber. Staaten feine ganze militärtfhe Macht 
jur Berfügung ftelle. In ihrer Antwort erkannte die Legislatur ausprüdlich die volle Ober- 
gemalt der Bundesregierung an, ſprach M.'s unionstreue Gefinnung aus, forderte rüd- 
fihtslofes Vorgehen gegen die Seceffioniften und erſuchte den Gouverneur eine Abfchrift 
diefer Refokıtionen den Senatoren und Repräjentanten M.’8 im Congreß mitzutbeilen, 
und ebenfo ven Gouverneuren der Schwefterjtaaten. Ein Antrag im Senate auf Beſchickung 
der Friedensconvention zu Wafhingten wurde mit 15 gegen 15 Stimmen verworfen. Die auf 
den 7. Mai 1861 berufene außerordentliche, zu anfing tagende Yegislatur genehmigte ein- 
fimmig alle Borlagen: die Abänderung des Mititärgefeges ven ber vorhergehenden Seſſion 
dabin, daß ftatt zweier ſechs Regimenter, im Fall der Noth auch zehn, und zwar auf drei 
Jahre refrutirt werden jollten, ſowie die Ermächtigung der Townſhips zur Steuererhebung 
bebufs Unterftügung der Familien von Freiwilligen und endlich die Emiffion einer 
Kriegsanleihe von einer Million Dollars in Tproc., auf 25 Jahre laufenden Bonds. 
Die von M. geforderte Militärguote betrug 19,500 Mann, doch ftanden bis zum 1. Jan, 
1862 bereit3 4500 Mann mehr unter Waffen. Auch war e8 das erfte M.-Negiment, mwels 
bes von allen Staaten weftlid) von den Alleghanies zuerft, am 13. Mai, den Kriegsſchau— 
plag erreichte. Die Pegislatur von 1862 beeilte ſich, nicht nur ähnliche Beſchlüſſe wie die 
der vorhergehenden Sigung zu faffen, fondern fie verftärfte dieſelben auch noch, indem fie 
die Gonfiscation des Eigenthums der Secefficniften forderte, um dadurd den Unionsleuten 
die von ihmen zu tragenden Laften zu erleichtern, und indem fie feierlich erklärte: „daß M., 
wenn es zwifchen der Beibehaltung der Sklaverei und der Aufrechterhaltung der Union zu 
wählen habe, nicht zaudern werde, jene abzufchaffen und diefe zu erfämpfen”. Daß e8 unter 
felhen Umftänden gar keine Partei im Staat gab, welche offen ihre Sympathie mit der Se- 
ceffion auszufprehen wagte, erfcheint leicht erflärlih. Selbft die Demokraten, welde ihre 
Staatsconvention am 5. März zu Detroit abbielten, erflärten, daß die Seceffion mit allen 
conftitutionellen Mitteln bis auf ihr letztes Lebenszeichen niederzumerfen fei, daß aber an— 
dererjeitd Die gewaltfame Aufhebung der Sklaverei feitens des Nordens ebenfo ftrafbar fein 
würde, wie e8 die Seceffion feitend des Südens gemwefen fei. In den Novemberwahlen 
wurde Gouverneur Blair auf's Neue gewählt. Die Zahl der von M. zur Bunbesarmee 
geftellten Truppen hatte am Schluß des Jahres 1862 die Höhe von nahezu 50,000 Dann 
reiht. In feiner Botſchaft an die, wie gewöhnlich im Januar zufammentretende, Pegis- 
latur von 1863, ftellte ver Gouverneur die finanzielle Lage des Staates als befriedigend bar, 
unterftügte Lincoln’8 Emancipationspolitit und befürwortete die Einreihbung Farbiger in 
die Armee, worauf der Geſetzgebende Körper ſowohl dazu feine Zuftimmung zu erkennen 
gab, ald auch zu der, die Aufhebung der Sklaverei in allen fecedirten Staaten und Territo- 
rıen der Union verfügenden, Proclamation des Präfidenten der Republik. Beide Parteien 
bielten Conventionen zu Detroit ab. Die Demokraten betonten in ihren Beſchlüſſen die 
Selbitftändigkeit der Cinzelitaaten der Bundesregierung gegenüber, warfen der letteren 
Ueberſchreitung der ihr verfaffungsmäßig zuftehenven Gewalten vor, ja befhuldigten fie der 
Abit, die freie Meinungsäußerung zu unterbrüden und die Habeas-Corpusacte aufzu—⸗ 
beten, ſowie den weißen Arbeiter auf Koften des Negers um feinen Erwerb zu bringen. 
Die Republifaner hingegen hießen das Verfahren und die Haltung der Bundesregierung 
in jeder Beziehung gut und verhießen ihr für die Zukunft dieſelbe unbedingte Unterftüßung, 
weldhe fie ihr bisher gewährt hatten. Die Zahl der im Lauf der erften acht Monate des 
Jahres 1863 geftellten Truppen betrug 6322. Als im Oktober, angeſichts der von Lee's 
großem Einfall in Maryland und Pennſylvania drohenden Gefahr, Präfident Lincoln von 
den unionstrenen Staaten 300,000 Mann verlangte, murde der Gonverneur von der Le— 
gislatur zur Zahlung einer Prämie von $50 an jeden Freimilligen ermächtigt, ohne daß es 
ſelbſt mit Hilfe diefer Mafregel gelang, das auf M. entfallenve Contingent in's Feld zu 
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ſtellen. Unter den vom Staat geſtellten Truppen befand ſich auch ein Neger-Regiment, 
welches beim Schluß des Jahres complet war. In den erſten Tagen des März 1864 
wurde Detroit der Schauplatz eines Riot, bei welchem zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
Truppen aufgeboten werden mußten. Die Verhaftung eines Negers wegen eines Verbre— 
chens, das die Bevölkerung der Stadt in außerordentliche Aufregung verſetzte, war die Ver— 
anlaſſung zu dem Tumult. Ein Haufen Weißer ſtürmte das Gefängniß, um den Verbre— 
cher zu hängen, und konnte nur durch das Einſchreiten der bewaffneten Macht daran ver— 
hindert werden. Die Tumultuanten rächten ſich für die Vereitelung ihres Vorhabens an 
der geſammten farbigen Bevölkerung der Stadt. Sie überfielen bie Quartiere derſelben, 
beraubten fie, ftedten eine Anzahl Häufer in Brand, ja tödteten und verwundeten dies 
jenigen, die fid) ihnen zur Wehr festen. Nicht eher, ald energiſche militäriſche Diafregeln 
ergriffen wurden, gelang e8 die Rubeftörer zu Paaren zu treiben und die farbige Bevölle— 
rung vor ferneren Mißhandlungen ſicher zu ftellen. 8 Oktober des Jahres 1864 belief 
ſich die von M. bisher im Ganzen zur Vertheidigung ter Union geſtellte und ausgerüſtete 
Truppenmaſſe auf etwas über 80,000 Mann. Ein am 30. Dft. zu Detreit verbreitetes 
Gerücht, feindlibe Schaaren beabfidhtigten einen Einfall von Canada ber, welches große 
Aufregung bervorrief und umfangreihe Mafregeln zum Schutze der Grenzen veranlafte, 
erwies fich als völlig ungegründet, indem fein Feind erſchien. Bei der im November ftatt- 
findenden Präfidentenwahl erbielt Pincoln 85,352 gegen 67,370 Stimmen, melde MeClel— 
lan zufielen. Zum Gouverneur wurde der republitanifche Kandidat, Henry 9. Crapo, 
mit einer Majerität von 17,063 über feinen demofratiihen Gegner erwählt. Unter ven 
während der Sitzung der Legislatur von 1865 paffirter Bills befand fi eine, welde dem 
Volk bei der Herbitwahl von 1866 ein Amendement zu der Staateverfaffung, betreffend die 
Zulafjung der Farbigen zum Stimmfaften, unterbreitete; eine andere verfügte ein Anlehen von 
einer Million Dollars behufs Zahlung einer Prämie von $150 an jeden Freiwilligen, der fortan 
in die Unionsarmee treten würde. Nad Beendigung des Krieges ſprach Die zu Detroit 
verfammelte republifanishe Staatsconvention den Unionsfoldaten, der Staatsatminiftratien 
und der Delegation im Congreß ihren Danf aus, billigte die von der Bundesregierung den 
ehemaligen, conföberirten Staaten gegenüber eingenommene Haltung, neminirte Gouver— 
neur Grapo für einen zweiten Termin und beſchloß die Wahl zurüdgelchrter Yandesver- 
theidiger zu Staatöbeamten. In der Novemberwahl erhielt Gouv. Crapo die Majerität 
mit 96,746 über General Williams mit 67,708 Stimmen. Kin dem Volke unterbreitetes 
Amendement zur Conſtitution, welches jedem durch dienstliche Verhältniſſe ven feinen Wobn: 
ort entfernten Landesvertheidiger das Stimmredt gab, wurde mit 86,354 gegen 13,094 
St. angenommen, ebenſo ging ein Antrag auf Berufung einer Staatsconvention bebufs 
Revifion der Berfafjung mit 79,505 gegen 28,623 durch. Die Zufammenfegung der zur 
jelben Zeit gewählten Yegislatur zeigte einen entſchiedenen Sieg der Republikaner, indem 
diefe im Senate 30 Sitze gegen 2, im Haufe 83 gegen 17, im Ganzen alſo 113 gegen 19 
demofratiihe Stimmen befaßen. Hinſichtlich des Wahlrechts entſchied die Supreme 
Court, daß Neger, Mulatten und Quadronen auszufhliehen, Perfonen jedoch ven weniger 
ald einem Viertel afrikaniſchen Blutes zur Stimmabgabe zuzulaffen feien. Von den zur 
Kevifion der Berfaffung berufenen Delegirten gebörten 75 der republifanifhen und 25 der 
demofratifchen Partei an; die Convention tagte zu Yanfing vom 25. Mai bis zum 22. Aug. 
1867 und vereinbarte einen Verfaflungsentwurf, welcher am erften Montag im April 1868 
dem Volke zur Beſchlußnahme vorgelegt werben follte. Seine weſentlichſten Beftimmungen 
waren folgende: Die Senatoren in der Staatslegislatur follten anftatt auf 2, fortan auf 4 
Jahre gewählt, und in einer befonderen Vorlage den Volke anheimgegeben werden, ob tie 
Seſſion der Legislatur nicht alljährlich, ftatt wie bisher nur alle zwei Jahre ftattfinden jellte. 
Der in der bisherigen Gonftitution enthaltene Artikel, welcher der Pegislatur verbot, cin 
Geſetz binfichtlih der Erlaubnif des Verkaufs von Spirituoſen und beraufchenten Getränten 
zu paffiren, follte wegfallen, doch die Beſchlußnahme dariiber ebenfalls dem Volle in einer 
Separatvorlage überlafien bleiben. Die Zahl der Mitglieder der Supreme-Court wurde 
von 4 auf 5, ihre Amtszeit von 8 auf 10 Jahre erböht; das Wort „weiß“ in der Beftim: 
mung der Qualification der Wähler, fowie der Paſſus über die ſeßhaften Indianer wurden 
geſtrichen; Die Gehalte ver Staatsbeamten wurden normirt und zwar mit der weiteren Be— 
ſtimmung, daß in Zukunft eine Erhöhung oder Verminderung derfelben nur durd ein Zwei— 
brittel8votum der Yegislatur eintreten könne. Ebenſo wurde die Befugniß der Counties, 
Städte und Townſhips, ihren Credit zur Unterftügung von Eifenbabnunternchmungen zu 
verpfänden, regulirt. Zugleich ward verfügt, daß eine weitere Reviſion der Verfaſſung ven 
1851 vor dem Jahre 1880 nicht ftattfinden folle. Ueber die in diefer Weife revidirte Con 
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fitution wurde am erſten Montag des April 1864 abgeſtimmt, ohne daß dieſelbe jedoch bie 
Viligung der Majorität der Staatsbevölferung erlangen konnte. Sie wurde vielmehr von 
110,582 gegen 72,733 Stimmen verworfen. Bei der im Herbfte deſſelben Jahres ftattfin- 
denden Präfidentenwahl erhielten Grant und Colfar 128,560 gegen 97,068 Stimmen, die 
Seymour und Blair zufielen. Zugleich wurde Henry B. Baldwin, der von den Re— 
publifanern nominirte Candidat, mit 128,051 gegen 97,995 Stimmen, welde der demofra- 
tiihe Kandidat, John Moore, erhielt, zum Staatdgouverneur gewählt. Die im Ganzen 
aus 99 Republilanern gegen 33 Demokraten beftehende Legislatur beeilte fi) die Sigung 
von 1869 mit einer Ratıfication des 15. Amendement zur Bundesconftitution zu eröffnen. 
In Herbit 1870 waren zum erften Male drei Gouverneurs-Candidaten im Felde, da, dem 
Beifpiele der New: Englanpftaaten folgend, aud die Tcmperenzpartei M.'s eine eigene No- 
mination machte. Ihr Candidat, H. Fiſh, erhielt 2710 Stimmen, während der auf's 
Neue von den Republikanern nominirte 9. P. Baldwin 100,176 undter Demokrat Char 
les Comftod 83,391 St. erhielt. In der Pegislatur von 1871 und 1872 ſaßen 27 repu= 
blilaniſche und 5 demokratiſche Senatoren, fowie 70 republifanifche und 30 demofratifche Re— 
pröfentanten. Im Herbft 1871 wurden verfchiedene Diftricte der unteren Section bes 
Staates von enormen Waldbränden heimgeſucht, durch welche namentlih am öftlicyen Ufer 
des Yale Michigan ganze Städte, jo Maniftee, Fleden und zahlreiche Anfiedelungen zerftört 
wurden. Die verlorenen Menfhenleben wurden auf mehrere hundert gefhägt. Es wur- 
den gegen 3000 Familien oder 18,000 Perfonen obdachlos. Zwei Hilfscomit68 wurden 
ei nad der Calamität in's Leben gerufen, das eine in Detroit, das andere in Grand 

apids, die bis Mitte Dezember bereit8 in der Yage waren, $462,106 als Ergebniß von 
Vaarſammlungen, und Vorräthe im Werth von mehr als einer Viertelmillion an die Be- 
wohner der vermüfteten Diftricte zu vertheilen. 

Mihigan (Tate), einer der 5 Großen Seen Nordamerikas, die das Beden des St. 
Lawrence River ausfüllen, liegt zwifchen den Fakes Superior und Huren, mit weld' lette- 
rem er durd) die Straits of Madinaw verbunden ift. Er ift der einzige der 5 Großen Seen, 
welder von allen Seiten von Ber. Staaten-Gebiet begrenzt ift, indem im N. und D. ber 
Staat Michigan, im S. Indiana und im W. bie * Illinois und Wisconſin die 
Grenze bilden. Seine Geſtalt iſt eine ovale; die größte Länge beträgt 300 engl. M., die 
größte Tiefe 600 Fuß, die Höhe über der Meeresfläche 501 Fuß, der Flächeninhalt 22,000 
engl. D.-M. (etwas über 1000 deutſche Q.-M.). Late M. liegt 14 Fuß unter dem Epie- 
gel des Lale Superior und 4 über dem des Late Huron und ift durch eine nur geringe An« 
— von Buchten, Häfen und Infeln harakterifirt. An der Nordweſtſeite liegt die Green 

ap (f.d.), auf der Norbweftfeite der untern Halbinfel M. die Grand Traverje 
Bapund Fittle Traverfe Bay, denen von W. nad N.D. die Manitou-, For» 
an Beaver-Islands vorgelagert find. Der M. empfängt viele, aber meift unbe- 
deutende Flüffe, theils von Wisconfin (Milwaulee, Peſhtigo, auf der Örenze die— 
ſes Staates und der oberen Halbinfel von M. den Menomonee, indie Green Bay mün- 
dend), theil8 von der oberen Halbinfel von M. (Esconawmba, White Fifh River), 
tbeild von der unteren Halbinfel her Maniftee, Mustegon, Grand River, Ka— 
lamazoound St.-Joſeph's River). Der See fheint eine monatlihe Flutwelle 
zu haben, und feine Wafferfläche ift in den verfchievdenen Jahreszeiten heftigen Stürmen 
ausgeſetzt. Die Straitd of Madinam, wo fih das Eis am längften hält, it vom 1. Mai 
bis zum 1. Dez. offen. Die Küſtenlandſchaften des Sees ſind ſehr rafch befievelt worden. 
Ter See jelbft ift der Mittelpunkt eines ausgebreiteten Handels geworben, indem er burd) 
Ciſenbahnen mit New —* und dem Lake Erie, durch Kanäle mit dem Miſſiſſippi in 
Verbindung ſteht. Die bedeutendſten Städte an feinen Ufern find auf ver Weſeite: Chi— 
cago, Keneſha, Racine, Milwaukee, Ozautee, Sheboygan, Manitowoc, Kewanee und Mes 
nemenee, im N.: Esconamwba, im D.: Little Traverje, North Port, Maniftee, Muskegon, 
Grand Haven u. a. Der See ift fiſchreich und wirb von zahlreichen großen Dampfern und 
Segelſchiffen befahren. 

Didigen, Tomwnfbipsin Indiana: 1) in Elinton Eo., 1732 E.; 2) in La Porte 

4688 E. 


Vichigan Bar, Poſtdorf in Sacramento Co. California. - 

Vichigan Buff, Boftvorf in Placer Co. California, 

Vichigan Gentre, Poſtdorf in Zadjon Co., Midigan. 

Nichigan City, Voſtdorf in a Porte Co., Indiana, an der Südküſte des Late Midi- 
gan, 58 engl. M. öjtlih von Chicago an der Michigan Eentral-Eifenbahn, mit weldyer hier 
die Lonisville-, New York, Albany und Chicago-Bahn zufammentrifft, gelegen, ift durch 
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feine günftige Lage ein raſch aufblühender Ort. Auch der Sechafen entwidelt zur Som— 
merzeit einen regen Verkehr; namentlich werden Geſchäfte in Holz und Eifenerz vermittelt. 
Das Poſtdorf hat 3995 E. (1870), von denen die Hälfte Deutfche find. Handel und Ge 
werbe find vorzugsweife in ihren Händen. Unter ihnen beftchen 3 kirchliche Gemeinden: 
eine unirte (luther. und reformirte, mit 200 Mitgl. und der 1868 gebauten St.-Johannie: 
kirche); eine katholiſche (deutſch und irifh) mit 800 ©. und einer 1869 gebauten Kirche, und 
eine Methodiftengemeinde (10 Mitgl.). Mit ven beiden erftgenannten Kirchen ftehen 
Gemeindeſchulen in Verbindung. Im Anſchluß an beide Kirchen beftehen Kranken-Unter— 
ftügungsvereine; aud) befindet fi eine deutſche „Odd Fellow-Loge“ (RU Mitgl.) in M. 

Mihigantown, Poftterf in Elinten Eo., Jndiena; 315 €. 

Michdacan, Staat in der Bundbesrepublit Mericeo, einft die fpaniihe Inten— 
danz Ballavolid und vor der Eroberung das unabhängige Reich ter Tarascos, deren König 
Galtzontzin ſich 1524 freiwillig den Spaniern unterwarf. In feinem nörblicen Theile 
dem Hodlande von Anahuac angehörend und.allmälig zur Südſee abfallend, dehnt es fi 
über 21,610 engl. DO.-M. aus, grenzt im N. an die Staaten Jalisco, Guanajuato und 
Querétaro, im DO. an den Staat Merico, im W. an Jalisco und Colima une im Süden an 
Guerrero und mit einen Küftenftreifen von 82 engl. M. ohne Hafen an das Stille Meer. 
Die Gebirgszüge der Sierra-Madre erfüllen feine nördliche Hälfte, von der ein Ausläufer 
ſich durch Die Mittellinie zieht. Hügelketten und waldige Thäler von vielen Seen ge 
hmücdt, bilden ven Reſt und maden diefen Staat lanpfchaftlich zu einem der fchönften der 

epublit. Die bevdeutendften Höhen find die Berge von Zancitaro und Periban, melde 
oft mit Schnee bevedt find, der PBatamban, San-Nicolas, San-Antres und ver höchſte 
Cuitzeo (3324 Meter über dem u Aus dem Malpais, einem vullaniſchen 
Gebiete im Bezirk von Arco, 12—15 engl. D.:M. bevedend, von unzähligen kleinen, loni— 
{ben Fumarolen (hornitos) erfüllt, erhob fich im Sept. 1759 der Vulkan Jorullo (1299 
Meter b.). Die Flüffe des Staates find der Yerma (f. Santiago), mit ftürmifhem 
Lauf, Fällen und Stromfchnellen, theilmeife Die Nordgrenze bilvend; ver Mescalaf.t.), 
Grenzfluß gegen Guerrero mit feinen Nebenflüffen Tacämbare, Zitäcuare und Marquez, wel: 
her bei Uruapam den fhönen Fall von Tzararäcua („ta® Sieb“) bildet. Der Küftenfluß 
Pantla bildet die Grenze gegen Golima. Unter ven Lantfeen ift der See von 
Päkcuaro (31 engl. M. im Umfange) der größte, in der Mitte mit 5 waldbedeckten In 
feln geſchmückt. Der See von Cuitzeo hat a eh Das Klima ift von ber 
größten Deannigfaltigfeit und im Ganzen gefund. Der Bergbau liefert Gold (Puruäntire), 
Silber in den reihen Bergmwerfen von Angangueo, Tlapujahua, Zitäcuaro und Inguaran, 
Kupfer (Churumuco), Eifen (Coalcoman) und Steinkohle (Angangueo). M. ift beſonders 
reich an koftbaren Hölzern; Cäfalpinien (Brafilhelz) bilden dichte Wälder, auch kommt bier 
das echte Franzoſenhelz (Guajacum oflie.) vor. Der Boden ift ſehr fruchtbar undlicfert ale 
Produfte der warmen und gemäßigten Slimaftufen. Die Einwohnerzahl war im Jahr 
1869: 618,072, davon 142,846 Indianer, größtentheild® Tarascos, daneben aud Otemis, 
Mericaner, Mazahuas und Matlacingas. Ihre Hauptinduftrie ift die Weberei in Wolle 
(Euiteo), Baummolle (Morelia) und Seide (Zamora); Seidenraupen werben im Bezirk 
von Arcc gezogen, der auch durch gute Gerbereien befannt ift, Yederarbeiten und Holzge— 
fhirre, durch einen trefflihen Firniß ausgezeichnet, welcher aus einer Coccusart (Arin) ge 
wonnen wird, fo wie Töpferwaaren mit ausgezeichneter Glaſur werden weit verfhidt. Im 
Süden wird viel Branntwein, auch Mescal aus dem Wurzelftode einer Agave, und Palm 
wein (Tuba) aus der Cocospalme erzeugt. Cacao, Zuderrohr, Kaffee, Tabak, Baumwolle 
gedeihen vortrefflih. Der Werth des ſtädtiſchen Grundbeſitzes wurde 1870 auf 9, ber des 
ländlichen auf 18 Mil. angegeben. Die Hauptftabt it Morelia (f. d.). Der Staat 
ift in 17 Diftricte getheilt: 


Morelia .....- mit 96,371 Ew. Arco. ....... mit 23,590 Em, Siquilpam ....- mit 30,275 Em. 
Binapecmuaro... „ 37,800 „ Papeuaro .... „ 38,612 „ Bamora zu... „ 46,765 » 
Maravatid.... „ 41,823 u Uruapam ....- „ 41,377 „ La Piedad...... „ 48,097 , 
Bitäcuaro ..... „ 37,979 u Ayabingan ... „ 13,996 „ Yurevero...... W.734. 
Hudtamo....... „ 29,600 „ Eovalcoman ... „ 9,573 „ YPurvandiro ... „ 61,4% » 
Zacämbaro *""* „ 25,900 „ Loo Reyed .... „ 16,154 „ 


Mickiewiez, Adam, polnifcher Dichter, geb. 1798 in Nowogrodek in Litauen, ſtudirte 
feit 1815 in Wilna, wurde Lehrer ber lateinischen und polnifhen Sprade amı Gymnaſium 
= Kowno, 1823, politifher Berbindungen verbädtig, verhaftet und in das Innere 
Rußlands verwiefen; machte jedoch als Verbannter eine Seife nad) der Krim, wo er die von 
G. Schwab überfegten Sonette fhrieb, lebte dann in Moskau und Petersburg, machte 182 
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eine Reife durch Deutfchland, die Schweiz und Italien, ging 1832 mit den polnifchen Emi- 
granten nady Paris und vor da fpäter nad Lauſanne; wurde 1840 nad) Frankreich berufen, 
dafelbft naturalifirt und durd) königliche Ordonnanz vom 28. Juli 1841 Profefior der Sla— 
wiſchen Sprahe und Literatur am College de France, aber wegen feiner Verbindung mit dem 
poln. Moftiter Towianffi (f. d.) 1843 zum Rüdtritt gezwungen. Als Berehrer Napoleon’ I. 
erbielt er 1851 die Stelle eines Unterbibliothefar® an der Bibliothek des Arfenals, ging 
1853 in der Abfiht eine polniſche Legion zu bilden nad) dem Orient und ftarb am 26. Nov. 
1855 zu Konftantinopel. Unter feinen GBerten, welche er felbft gefanmelt berausgab (8 
Bde., Paris 1838, 2. Aufl. 1845, neue Ausgabe nad) feinem Tode, 5 Bde., Yeipzig 1862) 
find befonder® die epifchen Gedichte „Konrad Balenrev" (deutſch von Kannegieher, Leipzig 
1834) und „Herr Thaddäus“ (deutfch von Spazier, Leipzig 1836), „Die Bücher des pol— 
niſchen Volles und der polnischen Pilgerſchaft“ (Paris 1833), Romanzen, Sonette, Balla- 
den und „VBorlefungen über flawifche Literatur und Zuſtände“ (deutih, 4 Bde., Leipzig 
1843—44) hervorzuheben. Bgl. „Adam M., eine biographifhe Skizze“ (Leipzig 1857), 
und Fontille, “Adam M.” (Paris 1862) 

Mieranthemum, eine vorzugsweife in Nordamerika einheimische, zu den Scrophu- 
lariaceen Pre Pflanzengattung, umfaßt Heine glatte, niedergedrüdte, buſchige oder krie— 
Sende, jährige Kräuter in ſchlammigem oder feihtem Waſſer, mit gegenftändigen und ganz 
abgerundeten oder fpatelförmigen, ftiellofen Blättern und Heinen, weißen oder violetten, 
einzeln in der Achſe einiger Mittelblätter figenden Blüten. Unter den Arten ift hervor» 
zuheben: “M. Nuttallii”, mit 1—2 Zoll langen, in die Höhe fteigenden Zweigen, ovalen 
oder jpatelig verkehrt eiförmigen Blättern, blüht von Auguft bis Oktober; am Delaware 
Kiver und weiter ſüdwärts vorkommend. 

Microlestes, eines der früheften, warmblütigen, fofjilen, vierfüßigen Sängetbiere der 
Erde, ift biß jetzt fpärlich in den Knochenhöhlen des obern triaffiihen Syſtems in Würt- 
temberg und in Somerjetfhire, England, aufgefunden worden, gehörte zu den Heinen Ins 
ſeltenfreſſern, zeigt aber mit heute lebenden Thieren durchaus feine Verwandtſchaft. 


Microstylis (Adder’s-Mouth), Pflanzengattung aus der Familie der Archideen und 
der Unterabtheilung der Malaxideae, umfaßt Heine Kräuter mit einem einzigen Blatt und 
manjehnlihen, grünlichen Blumen. Arten ın den Ber. Staaten: M. monophyllos, ſehr 
arte Pflanze, mit einem an der Bafis befindlichen ovalen Blatt, an moorigen, grasreidhen 

ägen von New England bis Pennfylvania, Wisconfin und norbwärts; und M. ophio- 
glossoides, das Blatt figt in der Mitte des Stengels, ift eiförmig; kommt vorzugsweife 
jübwärts vor. 

Midas, der Name der meiften älteren phrygiſchen Könige, von welchen beſonders M., 
der Sohn des Gordioß und der Kybele, ein Schüler des Orpheus, bekannt iſt. Dionvfos 
gewährte ihm für die gaftlihe Aufnahme des Silenos den Wunfh, Alles was er berühre, 
in Gold zu verwandeln, bis er fid) zur Befreiung von diefer läftigen Wohlthat im Pattolus 
badete, der feitvem Gold führte, ad einer andern Sage entftellte ihn Apollo mit Eſels— 
ebren (Midasohren), da er in einem Wettftreite vefjelben mit Pan dem letzteren den 
Preis zuerfannt hatte. 


Riddelburg, befeftigte Hauptftabt der nieberländifhen Provinz Zeeland, auf ver In— 

fl Walcheren gelegen, Bat 16,151 €. (1868), große Pläte, ein prächtiges Ratbhaus (1468 

erbaut), mit hohem, goth. Thurm und 25 lebensgroßen Statuen der Grafen von Flandern 

ea Im Mittelalter war DM. eine beveutende, zur Hanfa gehörende Han» 
adt. 

Middendorff, Alerander Theodor von, namhafter Reiſender und Naturfor— 
her, geb. amı 18. Aug. 1815 zu Petersburg, wurde 1839 Profefjor-Apjunct der Zoologie 
an der Wladimir-Univerfität zu Kiew, unternahm 1840 gemeinfchaftlic mit v. Baer eine 
Reife zur Erforfhung des Eißmeeres, 1842—45 eine zweite nach dem hoben Norden Sibi— 
tiens, wurde nach feiner Rückkehr Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften, 1856 Wirk— 
liher Staatsrath, 1859 Präfident der Dekonomiſchen Geſellſchaft, zog fi aber aus Ge- 
fundheitsrüdfichten auf eines feiner Güter in Pivland zurück. Ueber ſeine Reiſen berichtete 
er in Baer's urd Helmerſen's „Beiträge zur Kenntniß des ruſſiſchen Reiches“ (Bo. 11, 
Petersburg 1845) und in „Reife in den äußerften N. und DO. Sibiriens" (4 Bve., Peters: 
burg 184867); auch fchrieb er mehrere naturwiſſenſchaftliche Auffäge für die “M&moires” 
und “Bulletins” der Petersburger Atademie. 

‚ Riddle. 1) Townfbip in Hendricks Co., Indiana; 1422 €, 2) Townfhip 
in Cape May Co., New Jerjey; 3443 €. 


314 Middleborough Middlesborough 
Mihbichorungs, Townſhip und Poftvorf in Plymoutd Co, Maſſachuſetté; 
4681 E. 


Middlebourne. 1) Poftdorf in Öuernfey Eo., Ohio. 2) Poſtdorf und Hanpt- 
ort von Tyler Co. Weit Birginia; 182 E. 

Middle Brand, Dorf in Chifago Eo., Minnefota, 

Middlebroot, Poftvorf in Iron Co. Miffenri. 

Middleburg, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Ren: 
tudy: a) Poſtdorf in Caſey Eo.; b) Dorf in Lewis Co. 2) Dorf in Ottawa Co., 
Mihigan. 3) Dorf in Carol Eo.,, Miffouri. 4) Dörfer in Obic:a)ın 
Logan Co.; b) in Noble Eo., 116 E. 5)In Pennsylvania: a) Dorf in Franklin 
Eo.; b) Boroughund Hauptort von Snyder Go., am Middle Creek, hat 370 €. 
und 3 proteftantifche, deutfchengl. Kirchen (Lutheraner 100 Mitgl., Reformirte 30 Mitgt., 
Ber. Brüder in Chriſto 46 Mitgl.). Unter 2 wöchentlich erfcheinenden Zeitungen ift eine 
deutſche, „Der Volksfreund“ (feit 1852, Herausg. ©. B. Schuch). 6) Poſtdorf in 
Loudon Co., Birginia,. 

Middleburgh. 1) Townſhip mit en em Poſtdorfe in Schobarie Co., 
New York, 3180 E.; das Poſtdorf am Schoharie River gelegen, fteht an der Stelle der 
1713 gegründeten pfälz. Niederlaffung Weiſens dorf und hat 3662 E. 2) Tomn- 
fhip ın Cuyahoga Eo., Ohio; 3662 &;. 3) Townfhip mit gleihnamigem Poftderfe 
in Hardeman Eo., Tenneffee; 920 €. 

Middleburg, Townſhips, Poftpörfer in den Ber. Staaten. 1) An 
New Haven Co., Connecticut; 696 E. 2) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in 
Elkart Co., Indiana; 1709 E. 3) In Shiamaffee Co., Midhigan; 1018 E. 4) 
Poftporfin Mercer Co., Miſſouri. 5) Mit gleihnamigem Poftporfe in Wyo— 
ming Co. New York; 1620E. 6) In Obic: a) in Knox Eo., 929 E.; b) in Sum- 
mit Co., 994 E. 7) In Tioga Co. Pennsylvania; 1500 €. 8) In Addiſon Eo., 
Bermont; 3086 €. 

Middlebury Centre, Boftvorf in Tioga Eo., Bennfylvania. 

Mipdlebuff, Poſtdorf in Somerjet Co. New Jerſey. 

Middle Ereet, Tomnfbips, Poſtdörfer und Flüffe in den Ber. Staa— 
ten. 1) Dorf in Wafbingten Co, Miffouri. 2) In North Earolina: a) 
Poſt dorf in Wale Eo.; b) Fluß, mündet in den Nabkin River, Davie Co. 3) Poit- 
dorfin Noble Co. Ohio. 4) In Pennfplvania: a) Townfhip in SuyverCe., 
574 E.; b) Tomnfbip in Somerfet Co., 580 E.; c) Dorfin Union Eo.; d) Fluß, 
mündet in den Susquehanna River, Union Co. 

Middlefield. 1) Tomnfhip in Buchanan Co. Joma; 666 E. 2) Tomwnfbir 
in Hampfhire Co, Maffahufetts; 728 E. 4 Townſhip in Otſego Co—., 
New York; 2868 E. 4) Tomnfbip in Geauga Eo., Ohio; 732 €. 

Middlefield Centre, Poſtdorf in Otſego Co. New York. 

Middleford, Poſtdorf in Suſſer Co, Delaware. 

Middle Fork. 1) Townfhip in Bermilion Co., Illinois; 1440 E. 2) Town— 
[hip in Ringgold Co. Jowaz 457 €. 

Middle Granville, Poftvorf in Wafhington Co., NewNort. 

Middle Grove, Poſtdorf in Monroe Eo., Miffiffippi. 

Middle Haddam, Poſtdorf in Middleſer Co., Connecticut, 

Middle Jsland, Poſtdorf in Suffelt Co. New Nort. 

Middle Island Greek, Fluß in Weft Birginia, entipringt im N. des mittleren 
Theiles des Staates, fließt nordmweftlich und mündet in den Ohio River, Pleafants Ce. 

Middle Parton, Township in Daupbin Eo., Pennſylvania; 1317 €. 

Middleport. 1) Tomnfhipund Boftporf, letzteres Hauptort von Iroquois Co., 
Jllinois; 861 E. 2) Poftdorfin Ningara Co., New York; 731 €. 3) Bof: 
dorfin Meigs Eo., Ohio, am Ohio River; 2236 E. 4) Poftvorfin SchuylällCe, 
Pennſylvania; 377 €. 

Middle River. 1) Fluß in Jowa, mindet in den Des Moines Niver in Poll Co. 
2) Fluß in Birginia, entfpringt in Augufta Co., fließt nah Rockingham Co., und 
vereinigt fich mit dem North River zum Shenandoah River. 3) Townfhip in Auguſt 
Co., Virginia; 4376 E. 

Middlesborough, Municipalftadt und Parlamentsborough in der englifhen Grafidaft 
Dort, am rechten Ufer des Tees gelegen, hat 39,585 €. (1871), als Parlamentsberengf 


‘ 
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4,643 E. Die jetzt raſch aufblühende Stadt, welche zahlreiche Eiſengießereien und Ma— 
jhinenfabrifen hat, wurde 1830 von Quäkern gegründet. 

ag Grafſchaft in England, umfaßt 281 engl. O.-M. und 2,206,481 €. 
(1871), mit Einſchluß eines Theiles der Stadt Yonden. Obwohl eine der Hleinften Graf» 
ihaften des Königsreichs, übertrifft fie doc alle andern an Reihthum. Einen großen Theil 
des Yandes nehmen Weide- und Gartenländereien ein, 

Middlefer, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im ſüdweſtl. Theile des Staa— 
ts Connecticut, umfaßt 430 engl. Q.-M. mit 36,099 E. (1870), davon 430 in 
Deutihland und 24 in der Schweiz geberen; im J. 1860: 30,859 E. Hauptorte: 
Midvdpletown und Haddam. Das Land ift wohlbewäfjert und hügelig, mit frucht- 
buren Thallandſchaften. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 200 St.). 2) 
In norvöjtl. Theile des Staates Maffahufetts, umfaßt 430 Q.-M. mit 274,353 
€. (1870), davon 1538 in Deutſchland und 67 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 
216,354 E. Deutihe wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Eaſt Cambridge, Cams 
initgeport, Charlestown, Natid und Somerville. Hauptorte: Concord und Yowell. 
Das Yand ijt wohlbewäfjert, hügelig, aber nur die Uferlanpfchaften find für den Aderbau 
geeignet. Republik. Majoririt (Gouverneurswahl 1870: 5857 St.). 3) Im mittleren 
Theile des Staates New Jerfey, umfaht 460 Q.-M. mit 45,029 E. (1870), davon 
1954 in Deutſchland und 57 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 38,812 E. Deutſche 
wohnen vorherrihend in den Ortſchaften Jamesburgh, South River und im Hauptorte 
New Brunswick. Das Yand ift wohlbewällert, eben und durchweg frudtbar. De— 
molr. Majerität (Gouverneurswahi 1870: 413 St.). 4) Im öftl. Theile des Staates 
Virginia, unfaßt 150 O.-M. mit 4981 E. (1870), davon 3 in Deutſchland geboren 
und 2522 Farbige, im J. 1860: 4364 E. Hauptort: Urbana. Das Land ifteben und 
m Ganzen frudtbar. Demofr. Majorität (Öouverneurswahl 1869: 24 St.). 

‚ Middlefeg. 1) Townfhipin Yates Co, NewMort; 1314 E. 2) Townfhip 
in Bulbinaton Co., Vermont; 1171 E. 3) Dorfin Dceana Co., Michigan. 

Ridlee, Diftricte im füpweftl. Theile der Provinz Ontario, Dominion of Ca— 
nada: a) Weſt-M. mit 20,195 €. (1871); b)North-M., 21,519 E.; c) Eaft-M., 
2,055 E., zufammen etwa 1039 engl. Q.⸗M. umfafiend. 

Middlejer Village, Poftvorf in Middleſer Eo., Maſſachuſetts. 

Niddle Smithfield, Townſhip in Monroe Co. BPennjylvania; 1359 E. 

Riddleten, Conyers, engliiher Theolog und Hiftorifer, geb. am 27. Dez. 1683 zu 
Kihmond, in der Grafſchaft York, wurde 1717 Profeſſor und erjter Univerfitäts: Bibliothekar 
zu Cambridge, bereifte 1724— 25 Italien behufs antiquarifher Studien und ftarb am 28, 
Juli 1760 zu Cambridge. Seine widhtigiten Schriften find: “History of the Life of Ci- 
eero” (2 Bde., London 1741; 4 Bde., Baſel 1790; 3 Bde., London 1801; deutſch von 
Seidel, 4 Bde., Danzig 1791-—93), Remarks upon the Proposal Lately Published by 
Richard Bentley” (Fonden 1721), “Antiquitates Middletonianae” (ebd. 1754) und 
“Miscellaneous Works” (4 Bde., Yondon 1752—57). 

Niddleton. 1) Arthar, einer der Unterzeichner der Unabhängigfeitserklärung, ftammte 
aus einer alten angefehenen Familie in South Carolina und wurde 1743 auf den Fami— 
lenfige am Aſhley River geboren. Er grabuirte 1764 an der Univerfität Cambridge in 
England. ALS einer der hervorragenpiten Revolutionsführer, Mitglied des Sicherheits: 
Ausihufies und des Congrefies, nahm er an der Vertheidigung Charleſton's (1779) tbeil, 
wurde aber nad) der Uebergabe der Stadt (1780) gefangen und erft 1781 wieder ausge— 
wehjelt; 1781—83 Mitglied des Congreſſes und jpäter des Staatsjenats, bat er ftenogra- 
Phühe Aufzeichnungen der wichtigften Debatten, denen er beimohnte, hinterlaſſen. Er ftarb 
am 1. Jan. 1788. 2) Henry, amerifanijcher Staatsmann, Sohn des Vorigen, geb. 1771, 
get. zu Charlefton, South Carolina, am 14. Juni 1846, war von 1801-—10 Mitglied der 
Staatölegislatur, von 1810—12 Gouverneur, von 1815—19 Congrefmitglied und von 
1520-31 Gefandter in Rußland. 3) Arthur, Sohn des Vorigen, geb. am 28. Dit. 
179, war 8 Jahre Geſandtſchaftsſekretär in Spanien und ftarb am 9. Juni 1853 in 
Neapel. 4) Henry, Bruder des Vorigen, geb. 1797 in Paris, wurde 1822 Advokat in 
Charlefton, und fchrieb: “The Government and the Currency” (1850). 5) John 
Jjard, zweiter Sohn von Arthur 1), geb. am Aſhley River 1785, geit. zu Paris 1849, 
Nudırte in Cambridge, England, lebte die letsten 25 Jahre feines Lebens in Paris und ge= 
börte ju den vertrauten reifen der Damen de Staöl und Necamier. In dem Werte: 
“Cyelopean Walls” (London 1812) legte er die Refultate feiner langjährigen Studien in 
der altclaffifchen Literatur und Kunft nieder, 
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Middleton, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Eſſerx Eo., Maffahn- 
fett8; 1010 €. 2) In Strafford Co, New Hampfbire; 476€ 3) Townſhip 
und Poſtdorf in Hardeman Co. Tenneffee; 1598 E., das Poſtdorf 150 €. 4) In 
Dane Co. Wisconfin; 1821 €. 

Middleton, Boftpörfer und Dörferinden Ber. Staaten. 1) In Jllinois: 
hi Marion Eo., b) in Wayne Co. 2) In Des Moines Go., Joma. 3) In Yan 

uren Co., Michigan. 4) In Carroll Co., Miffiffippi. 5) In Obio: a) in 
Champaign Co.; b) in Jadfon Eo., 71 E.; ec) in Perry Co. 6) In Douglas Co., Ore 
gon. 7) In Allegbany Eo., Bennfvlvania. 

Middletown, Stadt und Einfuhrhafen in Connecticut, eine der Hauptftäbte von 
Mippdlefer Eo., am Connecticut River, ſchön gelegen und gut gebaut, hat 6923 €. (1870), 
welche ausgedehnten Schiffbau und zahlreihe Manufacturen, namentlib fir Gußwaaren, 
Gefhüge, Schrauben, Leder, Britanniawaaren u. f. m. betreiben. Es erfcheinen zwei we: 
hentlihe Zeitungen in englischer Sprade. Das Tomnfbip M. bat auferbalb ver 
Stabtgrenzen 4203 E. 2) Stabt in Drange Co. New York, an der Erie-Bahn, hat 
in 4 Bezirken (wards) 6049 €. Handel und Manufacturen find von Bedeutung. Es er- 
ſcheinen 3 wöchentliche Zeitungen in englifcher Sprade. 

Middletown, Tomwnjhips in ven Ber. Staaten. 1) In Jefferfon Eo., Ken: 
tudy; 2074 E. 2) In Frederick Co, Maryland; 2874 E. 3) Mit gleihnamigem 
Poftporfein Monmouth Co., New Jerſey; 4639 E. 4) In New Mort: a) in 
Delaware Co., 3055 E.; b) in Rihmend Eo., 7589 E. 5) In Obio: a) in Columbiana 
Go., 1416 E.; b) in Wood Eo., 1221 E. 6) In Pennsylvania: a) in Bude Co, 
2360; b) Borough in Dauphin Co., 2980 €. ; c) in Delaware Co., 2578 E.; d)in 
Susquehanna Eo., 871 E. 7) In Nemport Eo., Rhede Island; 971 E. 8) Mit 
gleihnamigem Poftdorfe in Rutland Co, Bermont; 777 €. 

Middletown, Poftpörferin den Ber. Staaten. 1) In New Caſtle Co., De: 
laware; 915€. 2) In Henry Eo., Indiana; 711 E 3) In Des Meines Co., 
Jomwa. 4) In Frederick Co, Maryland; 746 E. 5) In Montgemery Co., Mij- 
Ar ri. 6) In Hyde Co. North Carolina, am Middle Creek. 7) In Frederick Co., 

irginia. 

Middletown, Dörfer inden Ber. Staaten. 1) In Chafta Eo., California. 
2) In MeDonough Eo., Illinois. 3) In Indiana: a) in Allen Eo.; b) in Mont: 

omery Eo.; ce) in Omen Eo.; d) in Shelby Co.; e) in Bige Co. 4) In Franklin Co. 
— 5) In Ohio: a) in Champaign Co.; b) in Holmes Co. 6) In Pennſyl— 
vania: a)in Adams Co.; b) in Armftrong Eo.; ec) in Mercer Eo.; d) in Weltmoreland 
CH. 7) In Tenneffee: a) in Sullivan Co.; b) in Warren Go. 

Middletomn Point, Dorf in Monmouth Eo., New Jerſey. 

Middle Village, Dorf in Queen's Co, New PYork. 

Middleville. 1) Townſhip und Dorfin Wright Co., Minnefota; 362 E. 
2) Poſtdorf in Barry Eo., Midhigan; 541 E. 3) Poftdorf in Herfimer Co., 
New Yorkz 406 E. 

Middleway, Poſtdorf in Jeherſen Co. Weft Virginia. 

Middle Woodberry, Townſhip in Bedford Eo., Bennfylvania; 1483 E. 

Middle Yuba River, Fluß in California, entipringt am weſtlichen Abhange ber 
Sierra Nevada, fließt ſüdweſtlich und mündet in den Yuba River, Yuba Co. 

Midianiter, ein arabifher Vollsſtamm, deſſen Stammvater angeblih Midian, ein 
Sohn Abraham’s von der Ketura war. Die M. hatten ihre Wohnfige ſüdlich von Palä- 
ftina, und ei bie Juden zur Zeit der Richter durch häufige Einfälle, bis Gideon fie 
befiegte. Das Volk trieb Viehzucht, anfehnlihen Karavanenhandel, und hatte einen üppi— 
gen Baalsvienft (Baal-Peor). 

Midland. 1) County im mittleren Theile des Staates Michigan, umfaßt 500 
engl. Q.-M. mit 3285 €. (1870), davon 41 in Deutichland und 2 in der Schweiz geberen; 
im 3. 1860: 781 E. Hauptort: Midland. Das Yand ift wohlbewäſſert, eben und 
frudtbar. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 168 St.). 2) Tomnibir 
mit gleihnamigem Poftporfe, dem Hauptorte von Midland Co. Mihigan 1616 E.; 
u Poftvorf, am Tittibawaſſee River gelegen, hat 1160 E. 3) Dorf in Charlotte Co., 

irginia. 

Mid-Lothian oder Epinburghfbire, die mittelfte ver 3 Graffchaften von Potbian, (T. 
d.) im Süden Schottland's, umfaft 358 engl. Q.-M. mit 328,094 €. (1871). Die 
Pentland Hills und Moorfoot Hills durchziehen den größten Theil der Grafſchaft, deren 
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Bewohner vorzugsweiſe Getreide- und Gemüſebau, Viehzucht, Milchwirthſchaft. Fabrik— 
und Manufacturinduſtrie treiben. Haupiſtadt it Epinburgä (f. d.). 

Nidſhipman, (dv. i. Mittfhiffmann) heit in der englifchen und norbamerifanifchen 
Marine der Cadet auf den Kriegsihiffen. Der Name rührt daher, daß fein dienftlicher 
Aufenthalt während der Wache die Mitte des Schiffes ift, von wo aus er die Befehle des 
wahbabenden Dfficiers nad) dem Vorbertheile zu überbringen hat. Auf großen Schiffen 
befinden fih 15—20 Mipfhipmen. In der Marine der Ber. Staaten gibt es überdies 
“Passed Midshipmen”, welche ihre Officieröprüfung bereit8 beftanden haben. 

Midville, Poftvorf von Burke Eo., Georgia. 

Midway. 1) TZownfhbip mit gleihnamigem Boftporfe in Woodford Co., Ken-— 
tudy, 1370 E.; das Poſtdorf hat 531 E. 2) Townſhip in Davidfon Eo., North 
Carolina; 1026 E. 3) Zomnfhip in Barnwell Co., South Carolina. A) 
Zomnibip in Greene Eo., Tennejfee; 752€ 6) Townſhip in Wafatd Co., 
Territorium Utah; 378 €. j 

Midway, Poſtdörfer und Dörferin den Ber. Staaten. 1) In Hot Spring 
Co,Artanjas. 2) In Alameda Eo., California. 3) Dorf in Baldwin Co., 
Georgia. 4) In Fulton Co., Illinois. 5) In Spencer Eo., Indiana. 6) In 
Hinds Co., Miffiffippi. 7) In Boone Co. Mifjouri. 8) In Erie Co. New 
Br 9) In Davidſon Eo., North Carolina, 10) In Guernfey &o., Ohio. 11) 

u Bafbington Co, Bennfylvania. 12) In Barnwell Co, South Carolina, 
13) ” —— Co. Tenneſſee. 14) In Madiſon Co., Texas. 15) In Waſatch 

o Utab. 

Niene (engl. mien), iſt das menſchliche Antlitz in feiner individuellen Geſtaltung ſowohl im 
Zuftande der Ruhe, ald auch der Bewegung, infofern fi die inneren Vorgänge des Gemüths- 
lebend durch daſſelbe ausdrücken. Man pflegt daher den Ausdruck in den Mienen, das 
Mienenfpiel, mit Recht als den Spiegel der Seele zu betrachten. Mit dem Mienen- 
ſpiel verfnüpft fich die unwilltürliche Geberdenſprache zunächſt ald etwas Unabſichtliches und 
Unwilltürliches, welche aber von der Affectation und der Heuchelei mißbraucht wird, um An« 
dere zu täufhen. Inſofern die Geberdenſprache der Ausdruck innerer Seelenzu— 
pe üt, fann fie ein Gegenftand künftlerifher Behandlung und Ausbildung werben. Vgl. 

imit. 

Mier. 1) Poſtdorf in Wabafh Eo., Illinois. Deutihe Kirche ver Evangelifchen 
Gemeinihaft (56 Mitgl.). Das Townſhip Sound Prairie, ehemals (bis 1860) Pancafter, 
wie der Ort felbft mitunter genannt wird, hat 956 E., darunter viele Deutfhe. 2) Poft- 
berfin Grant Eo., Indiana. 

Mieris, Name einer hol. Künftlerfamilie. 1) Frans van M., der Weltere, ausge— 
jeihneter Genremaler, geb. 1635 zu Delft, geft. 1681 zu Leyden. Er war ein Schüler 
Gerard Dow's und folgte deſſen Richtung, war aber befchränfter in der Erfindung und ängſt— 
lider in der Ausführung. Seine Bilder, meift häusliche Scenen aus dem Leben ber reiche- 
ten Stände vorführend, wurden fchon bei feinen Lebzeiten theuer bezahlt; M. war aber troß« 
dem arm, da er ein leichtfinniges Teben geführt haben fol. 2) Willem van M., Sohn 
und Schüler des Borigen, geb. 1662 zu Leyden, geft. 1747. Cr malte, neben Genrebil- 
dern, auch Darftellungen aus der biblifhen Gefhichte. 3) Jan van M., gleihfall® ein 
Sohn des Frans, geb. 1660 zu Leyden, geft. daſelbſt 1690, war Portraitmaler. 4Iy Frans 
van M, der Jüngere, Sohn des Willem van M., geb. 1689, geft. 1763. Er war 
ein Nahabmer der Werte feines Baters und Großvater, wurde aber am befannteften als 
Geſchichtſchreiber. 

Mieroſlawſti, Ludwig von, polniſcher Revolutionär und Schriftſteller, geb. 1814 zu 
Nemours in Frankreich, Sohn eines poiniſchen Oberſten, der ſpäter Adjutant Davouft’8 
wurde, und einer Franzöſin, trat 1830 in die polniſche Armee, machte den Revolutionsfampf 
ald Officier mit und wanderte nad) dem Miflingen defjelben nach Frankreich aus, wo er fich 
mit literariſchen Arbeiten beſchäftigte; ſchloß ſich 1840 der demokratiſchen Partei der pol« 
niſchen Emigration an und war in der Verſchwörung von 1846 eine der leitenden Perſön— 
liöfeiten, wurde zum Tode verurtbeilt, aber zum Gefängniß begnadigt und ſchließlich in den 
Nirztagen 1848 befreit. In dem bald darauf ausgebrochenen Aufftand in Pofen errang er 
am der Spige der Infurgenten einen Sieg über preußiſches Militär bei Miloflam, ging 
infolge eine® Vergleichs nach Paris und war im folgenden Jahre Oberanführer des Revo— 
Intionsheeres in Baden, lebte nad Dämpfung des Badifhen Aufftandes zurüdgezogen in 
Berfailles, eilte 1863, nad) dem Ausbruche der Polnifhen Revolution, nach der polnischen 
Grenze, übernahm das Commando über ein Freicorpe, wurde aber am 22. Februar bei 
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Raziejewo gefchlagen und kehrte nach Pariszurüd. Er ſchrieb außer mehreren politiſchen Ten- 
denznovellen in polnifcher Sprache: “ Apergu rapide sur l’histoire universelle” (Parts 1836), 
“Histoire de la r@volution de Pologne” (3 Bde., Paris 1837 ; deutſch, „Geſchichte des Auf: 
ftande® der polnischen Nation“, 3 Bre., Paris 1845), „Kritiihe Darftellung des Feldzuges 
von 1831 mit Anwendung auf Nationalfriege” (ebd. 1855, deutſch 2 Bde., Berlin 1847), 
und „Der Aufftand von Poſen“ (Paris 1853), *Powstanie narodu polskiego w roku 
1830 i 1831” („Der polnifche Aufitand in den Jahren 1830 und 1831", Bd. 4 md 5, 
Paris 1867). | \ 

Mietvertrag ift derjenige Vertrag, durch welchen Jemand einem Antern ein nicht ver- 

ehrbares Object zur Benügung und zum Gebraude gegen eime früber feftzufegende Ent- 
as (Mietbgeld, Miethzins,Merces) in Geld, zuweilen auch in Naturalien auf eine 
gewiffe Zeit überläßt oder demzufolge Jemand ſich gegen ein Aequivalent zu gewiſſen Dienft- 
leiftungen verpflichtet. Sind die vermietheten Sachen nnbeweglihe und fruchttragende 
Grundſtücke, fo heit ver M. Pacht (f. d.), find Dienfte der Gegenftand tes M.es, fo heißt 
er |peciell Dienft- oder Tohnvertrag. Der Miether (conduetor) kann, wenn es 
nicht ausdrückliche Uebereinkunft hindert, da® gemiethete Object wieder Andern in After 
miethe (sublocatio) überlafien. Der Vermiether (locator) hat allen Schaten, der an dem 
Miethobjecte ohne Verſchulden des Miethers entftebt, zu tragen und bat dem Mietber 
alle Berbefferungen an demſelben zu erjegen; dagegen kann er den M. aufbeben, ſebald der 
Miether mit der Sache unwirthſchaftlich umgebt, oder den Miethzin® zwei Jahre fang nict 
bezahlt bat, in welchem Falle er überdies das Recht hat, Die dem Miether gehörigen Sachen 
bis zur Entrihtung des Miethzinfes zurüdzuhbalten. Vgl. Lease. 

Mifflin, Thomas, amerifanisher Revolutionsgeneral und Staatsmann, geb. 1744 in 
Philadelphia, war 1772 Repräfentant feiner Vaterſtadt in der Colonial-Aſſembiy und 1774 
Mitglied des erften Congreſſes, trat beim Ausbruche ver Revolution in die Armee, wurde 
1775 zum Oberften und erften Arjutanten Wafbingten’s, 1776 zum Gencraladjutanten und 
1777 zum Generalmajor ernannt. Beim Fehlſchlagen der ſog. Conway-Cabale“ (f. Con— 
wah), an der er thätigen Antheil genommen hatte, legte er feine Stellung nieder, wurde 
1783 in den Congreß gemählt, war 1785 Sprecher ber Pegislatur von Pennſylvania und 
1787 Mitglied der Sommiffion, welche die Bundes-Genftitution zu entwerfen hatte. Im 
J. 1790 zum Gouverneur ven Pennsylvania ermählt, verblieb er in dieſem Amte 9 Jahre 
und unterſtützte al8 folder Wafbington bei der Unterbrüdung ber fog. *Whiskey-Insurree- 
tion” (1794) mit dem beiten Erfelg. Er ſtarb am 20. Januar 1800 zu Lancafter, Pennitl- 
vania. 

Mifflin, County im mittleren Theile des Staates Pennſylvania, umfaßt 370 
engl. Q.-M. mit 17,508 €. (1870), daven 180 in Deutfchland und 3 in der Schweiz ge- 
baren; im J. 1860: 16,340 E. Deutſche wohnen vorherrfhend im Hauptorte Lewis— 
tomn. Das Land ift gebirgig, von fruchtbaren Thallandichaften durchzogen und rei an 
Eifenlagern. Republik. Majerität (Rräfitentenmwahl 1868: 39 St.). 

Mifflin, Tomnfhips uud Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Voſtdorf 
in Crawford Go., Indiana. 2) Tomnfhbipsin Obio: a)in Aſhlend Co., 781 E.; 
b) in Franklin Go., 1562 E.; ec) in Pike Eo., 1108 E.; d) in Richland Co., &98 E.; e) 
in Wyandot Eo., 866 E. 3) Townſhips in Pennſylvania: a)in Allegbany Co., 
5058 E.; b) in Columbia Co., 1029 E.; ec) in Cumberland Co., 1455 E.; d) in Daupbin 
Co., 614 E.; e) in Lycoming Eo., 1004 E. 4) TomwnfhipundPBoftpeorf in Hender- 
fon Co. Tennefsfee; 778E. 5)Tomnfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Jewa 
Co., Wisconfin; 1490 €. 

Mifflinburg, Borough in Union Co., Bennfplvania; 911€. 

Mifflin Groß Noads, Dorf in Gumberland Eo., Pennsylvania. 

Mifflinton, Borough und Hauptort von Juniata Co., Bennfylvanta, am Juniata 
River; 857 €. 

Mifflinvile, Poftdorf in Columbia Eo., Pennſylvania. 

Mignard, Name mehrerer franz. Künſtler. 1) Nicolas M., Maler und Kupfer- 
ftecher, gen. M.d’Avignon, geb. 1605 zu Troves, geft. 1668. Er malte Portraits 
und Hiftorien. 2) Bierre M., gen. “Le Romain”, Bruder des Vorigen, der berübm- 
tefte unter den M.'s, geb. im Nov. 1610 zu Troyes, geft. am 31. Mai 1695 zu Parit. 
Obgleich zur Medicin beftimmt, ging er doch früh zur Malerei über, lernte bei Jean Boucher 
und Simon Bouet und bielt fih dann längere Zeit in Italien auf. 1658 wurde er durch 
Colbert in die Dienfte Ludwig's XIV. berufen, der ihn zum erften Hofmaler machte, und 
ihn fo hoch hätte, daß er nad) des Künftlers Tode die Stelle unbefegt ließ. Außer mythe⸗ 
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Isgiihen und biblifhen Gegenſtänden malte er hauptfählic Portraits, und nimmt in diefem 
Fache den erjten Rang unter den Künftlern der älteren franz. Schule ein. Sein Yeben.be- 
fhrieb der Abbe de Dionville (Amfterdam 1731). 3) Pierre M, der Jüngere, Sohn 
des Nicolas, geb. 1640 zu Avignon, geft. 1725 zu Paris, war Arditekt. 

Rignet, Grangois Augufte Marie, franzöſiſcher Hiftorifer, geb. am 8. Mai 1796 
zu Air. in der Provence, wurde Advokat und Mitarbeiter am “*Courrier francais” in Pa- 
ris, 1830 Staatsrath und Ardivar im Minifterium des Auswärtigen, 1832 Mitglied der 
Alademie der politifben und moraliihen Wiffenfhaften, 1836 der Franzöſiſchen Akademie, 
1837 betändiger Sekretär der erftgenannten Abtheilung des Jnftituts, als welcher er die 
berfömmlichen Gedächtnißreden (Eloges) zu halten hatte, melde ſpäter geſammelt ale “No- 
tices et m&moires historiques” (2 Bde., Paris 1843, deutſch von Stolp, Yeipzig 1843) er- 
fhienen. Durch die Revolution (1848) feiner Aemter.beraubt, beſchäftigte er fih in der 
Zurüdgezogenheit mit literarifchen Arbeiten. Erjchrieb: “Antonio Perez et Philippe II.” 
(varis 1845), “Histoire de Marie Stuart” (2 Bve., ebd. 1851, deutſch von Bülau, Yeipzi 
1869), “Charles-Quint, son abdication, son séjour et sa mort au inonastöre de Yuste' 
(Paris, 3. Aufl. 1858), “Histoire de la r&formation” (ebd. feit 1833), “Eloges histori- 
ques” (Paris 1864), “Notice historique sur la vie et les travaux de M. Alexis de Toc- 
queville” (ebv. 1866). Seinen Ruf als Hiftoriker verdankt M. vorzugsweise dem Werte 
“Histoire de la Revolution frangaise de 1789—1814” (2 Bde., Paris 1824 u. ö.). 

Rignon, Abraham, einer der berühmteften Blumen-, Früchte- und Stilllebenmaler, 
N 1640 zu Frankfurt a. M., geit. 1679 4 Wetzlar. Er lernte bei Jakob Moreel und J. 
z van Heem in Utreht. Seine beiden Töchter gehören unter feine vorzüglidften Schü— 
erinnen. 

Rignonette (Dyer’s Rocket), |. Reſeda. 

Mignot, Louis Remy, amerik. Landfhaftsmaler, geb. in Frankreich (nah einer an— 
teren Quelle jedoch in South Carolina), geft. 1870 zu Brighton in England, im Alter von 
39 (nad Anderen 45) Jahren. Er hielt ſich lange Zeit in New York auf, wo er 1859 Mit- 
glied der “National Academy of Design” wurde, fiedelte aber beim Ausbruh des Bür— 
gerfriege8 nady England über, da er mit dem Süden ſympathiſirte. Man hat ven ihm, 
neben nordamerifanifhen Landſchaftsbildern, hauptſächlich Darftellungen der Tropengegen- 
den, an denen man Brillanz der Farbe und atmosphärischen Effect lobt. Werke: “Lagoon 
of Guayaquil”; “Harvesting”; “Twilight in the Tropies”; “Lamona”; “Evening in the 
Tropics”; “Southern Harvest” (Bel. R. 2. Stuart, New York); “The Rusa” und 
“Tropical Scenery” (Bei. M. D. Roberts, New Mark); “Passaic Falls” (Bef. Ruther⸗ 
ford, Stupvefant); “Holland-Winter Scene” (Bef. der Maler F. E. Churd); “The 
Source of the Susquehanna” u. A. m. Aud in England fand M. Beifall, und fein leß- 
te$ dort ausgeſtelltes Bild "Sunset near Hastings” wurde allgemein gelobt. Nah ihm 
th S.B. Hunt “Evening in the Tropies” und Hinſhelwood “Sunset in the Tropics”, 
beide in Heinem Format. 

Nigräne (com Franz., vom griech. hemicrania, d. ti. halbfeitiges Kopfweh), ift ein perio⸗ 

diſch auftretender Kopfichmerz, der gewöhnlich nur eine Seite des Kopfes befält, deſſen Urs 
ſachen oft kaum ergründet werben können, obwohl die M. in den meiſten Fällen nur als Neur— 
algie (ſ. d.) zu betrachten iſt. Die Anfälle find in ihrer Zeit, ihrer Intenfivität, ihrem 
Sit bei verfchiedenen Individuen verfhieden. Ihre Dauer beträgt gewöhnlich 6—8 Stuns 
den, nah Ablauf welcher Zeit das Unmohlfein mit einem ruhigen Schlafe endigt. Die M. 
Kfällt vorherrſchend Erwachſene im mittleren Alter, doch kommt fie auch bei Kindern und 
Greifen vor; ihre Anlage ift oft erblich. Blutarme, hyſteriſche Perſonen find den An— 
füllen der M. mehr ausgefetst als Fräftige und geſunde. Was die Behandlung anlangt, fo 
jel der Patient womöglich in einem dunklen, kühlen Zimmer ruhig liegen und von jedem 
Gerãuſch abgeſchloſſen bleiben. Schwarzer Kaffee, Thee, Chinin find als Heilmittel em- 
Fehlen worden; doch find diefe, ſowie andere Mittel, ganz indivituell. 

Migrationsgejet oder Migrationstheorte, die Anſicht Darwin’s und Wallace’s, 
daß die Wanverung der Organismen eine fehr günftige und vertheilhafte Bedingung für 
die Entjtchung neuer Arten fei. Wagner, welder noch einen Schritt weiter geht und Die 
Migration als Die nothiwendige Bedingung der natürlihen Zuchtwahl hinftellt (j. Sepa- 
tationstheorie) faßt die einfachen Urſachen, „melde die Form räumlich abgegrenzt und 
in ibrer typiſchen Berfchiedenheit begründet haben“ in folgenden drei Sägen zufammen: 1) 
Je größer die Summe der Veränderungen in den bisherigen Lebensbedingungen ift, welche 
emigrirende Individuen bei Einwanderung in einem neuen Gebiete finden, deſto intenfiver 
muß die jedem Organismus innewohnende Variabilität fih äußern“. 2) „Je weniger dieſe 
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gefteigerte, individuelle Veränderlichkeit der Organismen im ruhigen Fortbildungsproceß 
durd die Vermifchung zahlreicher, nahrüdender Einwanderer der gleihen Art geftört wirt, 
befto häufiger wird der Natur dur Summirung und Vererbung der neuen Merkmale die 
Bildung einer neuen Varietät (Abart oder Rafje), d. i. einer beginnenden Art gelingen.“ 3) 
„se vortheilhafter fir Die Abart die in den einzelnen Organen erlittenen Beränderungen 
find, je beſſer legtere den umgebenden Verhältniſſen fi anpafien, und je länger die unge: 
ftörte Züchtung einer beginnenden Varietät von Coloniften in einem neuen Territorium 
ohne Miſchung mit nachrüdenden Einwanderern derfelben Art fortdanert, defto häufiger wird 
aus der Abart eine neue Art entftehen.“ 

Miguel, Dom Maria Evarift, portugiefifcher Thronprätendent, ber dritte Sohn 
des Königs Johann VI. von Portugal und der Charlotte von Spanien, geb. am 26. Ott. 
1802, floh 1807 vor den Franzofen mit feinen Eltern nad) Brafilien, fchrte 1821 nach Portugal 
zurüd und fuchte als Haupt der abſolutiſtiſch-theolratiſchen Partei Die von feinem Vater 1822 

egebene Gonftitution zu ftürgen. Sein Vater, noch rechtzeitig durch den franzöſiſchen Ge— 
** Hyde de Neuville auf dieſe Conſpiration aufmerkſam gemacht, ſah ſich gezwungen 
M. und die mit ihm verbündete Mutter am 12. Mai 1824 des Landes zu verweiſen. Das 
Teftament feines 1826 verftorbenen Vaters fette feinen Älteren Bruder, Dom Pedro, den 
Kaifer von Brafilien, zum König von Portugal ein, der am 26. April 1826 eine nene Gon- 
ftitution erließ, aber am 2, Mat dem Throne d Sunften feiner Tochter Donna Maria da 
Oloria (f. d.) entfagte und zugleich M. zum Gemahl berfelben und zum Regenten bes Pan- 
des bis zu deren Großjährigkeit beftimmte. M. beſchwor Die Conftitutien, verlobte fich mit 
feiner Nichte, wurde am 3. Juli 1827 als Negent von feinem Bruder ernannt und über 
nahm im Februar 1828 die Regierung; allein [hen am 13. März bob er die Conftitutien 
auf, berief die alten Corte, ließ fi von diefen am 25. Juni als rechtmäßigen König ven 
Portugal proclamiren und führte die Regierung in der willfürlihften und ausſchweifendſten 
Weiſe. Inden nun entftandenen Parteitimpfen war er anfangs glüdlich, unterlag aber 
ſchließlich den Waffen feines Bruders und entfagte am 26. Mai 1834 zu Evora allen An- 
ſprüchen auf die portugiefifhe Krone. Er zog fi hierauf nah Nom zurüd, vermäblte ſich 
1851 mit der Prinzeffin Apelheid von Yömenftein » Wertheim » Rofenberg, lebte dann zu 
Haubad) bei Miltenberg, feit 1856 auf Schloß Bronnbach bei Wertheim in Baden und 
ftarb dafelbft am 15. November 1866. Vgl. „Hiftorifch-pelitifche Wlätter“ von 1865 (%r. 1). 

Mikado (japan., d.i. der Ehrwürdige), vorbem auch als geiſtliches Oberhaupt 
Dairi genannt, ift feit 1867 der Titel des Beherrichers des Inſelreichs Japan. 

Mikania (Climbing Hemp-Weed), eine zu den Compositae Eupatoriaceae gehörige, 
in Amerika einheimiſche Pflanzengattung, umfaßt ftraudyartige oder Hetternde Pflanzen mit 
boldig angeordneten, fleifchfarbenen Blüten. In den Ber. a nur bie einzige Art: 
M. scandens, Hletternd, mit nahezu glattem Stengel und an der Bafis gezähnten Blättern; 
an den Flüffen von den New Englandftaaten an bis Kentudy und weiter ſüdlich heimiſch. 
M. Guaco am Magdalenenfluffe in Columbia liefert nad Fauré einen harzigen, bittern, 
bräunlich gelben Stoff (Guacio), der als ein fiheres Mittel gegen thieriſche Gifte Auf 


at. 

Mitlofih, Franz von, gelehrter Stawift, geb. anı 20. Nov. 1813 bei Puttenkerg in 
Steiermarf, ftudirte in Gratz Rehtswifienfchaft, ging dann nah Wien, um ſich einen Bir 
kungskreis ald Advokat zu ſchaffen, nahm aber 1844 die Stelle eines Scriptors an der Hof 
bibliothek an, fam 1848 in den öftreihifchen Genftituirenden Neihstag, wurde 1849 aufer- 
ord., 1850 ord. Profeſſor der flawifhen Spraden an der Wiener Univerfität und wirkliches 
Mitglied der kaiferlihen Akademie der Wiſſenſchaften, 1862 lebenslängliches Mitglich des 
Reichsrathes und 1866 Sekretär der philofopbifchehifterifhen Claffe ter Akademie der Wiſ— 
—J———— Gr ſchrieb: “Radices linguae palaeoslovenicae” (Leipzig 1845), “Lexicon 
inguae palaeoslovenicae” (Wien 1850, 2. Aufl. 1865), „Vergleihende Grammatik der 
flawifhen Sprachen“ (Bd. 1, Lautlehre, Wien 1852, Br. 3, Formenlehre, ebd. 1856, Pr. 
4,1. und Picferung, Syntar. ebd. 1868 und 1871), „Formenlehre der altjlowenifhen 
Sprache“ (Wien, 2. Aufl. 1854), „Lautlehre der altflowenifhen Sprache“ (ebd. 1850), 
“Chrestomathia palaeoslovenica” (Wien 1854 und 1861), „Die flawifchen Elemente 
im Neugrichifchen" (Wien 1870), „Beiträge zur Kenntniß der ſlawiſchen Volkspoeſie. 
I. Die Volksepik der Kroaten“ (er 1870), „Albanifhe Forſchungen (I—III., Wien 
1871); außerdem gab er mit J. Müller “Acta et diplomata graeca medii aevi” (Dr. 
1—3, Wien 1860—70) berans. 

Mitrocephalismus (vom griech. mikros, Mein, und kephale, Kopf; Kleinkäpfigfeit), eine 
Hemmung der Entwidelung des Schädels, welche während des Uterinallebeng des Fötus ein- 
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tritt. Durch bis jet unbelannte Urfachen bleibt die Entwidelung des Gehirns zurüd, weß- 
halb dad neugeborene Kind ein beträchtlich Heinere® und in feinen wefentlichen Formen in 
tief eingreifender Weife modificirtes Gehirn befigt. Karl Vogt, dem zu feinen Unter: 
fuhungen 7 Schädel erwachſener Mikrocephalen over Affenmenfhen, 3 Schädel von 
Kindern und ein lebendes mitrocephales Mädchen zu Gebote ftanden, harakterifirt ven Schä- 
del eined erwachſenen Mikrocephalen als die untere Schädelpartie eines prognathen (fchief- 
sähnigen) Menſchen mit der Hirnſchale des Affen. Während nämlich beim normalgebilde- 
ten Kinde ſich Hirnſchale und Gehirn im 1. Yebensjahre dur auffallend rafches Wahsthum 
auszeichnen, entwidelt ſich das Gehirn bei Affen von der Geburt bis zur völligen Ausbil- 
dung nur ganz gleihmäßig. Beim Mitrocephalen nun folgen nad) Bogt die unteren Theile 
in der Entwidelung der menfhlichen, refp. prognathen Richtung, die oberen dagegen zeigen 
eine auffallende Aehnlichkeit mit den bei den Affen vorflommenden Berhältniffen. Terner 
jhließt er, daß die Hemmung am Ende des zweiten Monats der Schwangerfhaft eintrete, 
zu welder Zeit das Gehirn noch nicht gefaltet if. Da die Mikrocephalen entweder gar 
niht Sprechen, oder nur einzelne Wörter nachſprechen lernen, fo jchreibt man den Mangel 
der articnlirten Sprache der fehr unbedeutenden Entwidelung der unteren Falte des Stirn- 
lappens (bei den Affen ſowohl wie bei ven Mifrocephalen) zu, in welcher nad neuern For- 
lungen der Sit der Sprache liegen foll. Die pſychiſchen Eigenfchaften ver Mitrocephalen 
erinnern lebhaft an die Affen, diefelben befinden fi in fortwährender Unruhe; die Aufmerf- 
jamfeit wird bald hierhin bald dorthin gerichtet, und Gefühle ganz entgegengefetter Art bes 
berrihen unaufhörlih den Mikrocephalen, wozu noch die merkwürdigſten excentriſchen Be— 
wegungen fommen, während bie Intelligenz meift auf noch niedriger Stufe als bei den Affen 
ftebt. Gemäß der Darwin'ſchen Theorie beurtheilt ſchließlich Vogt den M. als einen Rück— 
fhritt zu Bildungen, welde der Organismus auf einer früheren Stufe der Entwidelung 
turhlaufen bat. 

Mitrolosmos, ſ. Kosmos. —. 

Rikrolithen (vom Griech.), nadelförmige Kryſtalle von mikroſtopiſcher Kleinheit, fo daß 
fie durchaus nicht genauer beſtimmt werben können; jedoch ſtellen ſie, auch abgeſehen von 
ihrer gleichartigen, unvolllommenen Umgrenzung, keine ſcharf geſchiedene Mineralſpecies 
dor, wie wir ſolche bei den hochentwickelten, größeren Kryſtallen beſtimmen. Es iſt vielmehr 
durch mikroſtopiſche Unterfuhungen wahrfcheinlich geworden, daß gewiſſe feinere Unterfchei- 
dungen, wie namentlich zwifchen Augit und Hornblende und den Anomalien bei den feld— 
Ipatartigen Mineralien, auf eine wechjelnde Gruppirung der hemifch zwar nicht homologen, 
aber boh in gewiſſem Sinne ifomorphen (f. Jſomorphis Es M. zurüdzuführen 
fein bürften. Diefe in einzelnen Fällen nachgewieſene Thatſache würde in ihrer all» 
—— Anwendung eine der wichtigſten Grundlagen für die Interpretation der Ge— 

ine bilden. 

Rikrolog (griech., von mikros, klein), ein Kleinigkeitskträmer, Sylbenſtecher, daher Mii— 
lrologie, das Streben der älteren Grammatiker und Kritiker, in ihren wiſſenſchaftlichen 
Unterfuhungen der Schriftwerfe des Altertbums auf unmefentlihe Dinge (einzelne Buch— 
Raben, Wörter u. ſ. w.) einen hoben Werth zu legen. 

Ritrometer (vom Griech., d. i. Kleinmeſſer), nennt man die zum Meffen fehr Heiner 
Gegenftände oder Winkel bei Beobachtungen mittels des Fernrohrs oder Mitroſtops geeig- 
neten Apparate. Gewöhnlich werden Ocular- M. und Objectiv- M. unterſchieden; 
fie beftehen entweder aus in beftimmten Entfernungen ausgefpannten Fäden oder aus auf 

gezogenen Linien oder auch nur aus einem Faden, der vermittelt der fog. Milro- 
meterihrambe gedreht wird. Die unbeweglihe Schraube bewegt bei einmaliger Um— 
drehung die Mutter um eine Ganghöbe, d. h. um die Steigung des Gewindes bei einem 
Umgange fort. Ein mit der Schraube verbundener und auf einer Scala gleitender Zeiger 
geitattet, Die Schraube jeden beliebigen Theil einer Umdrehung machen zu lafien und fo in 
der Kihtung der Achſe ver Schraube auch die Heinfte Fortbewegung der Mutter zu beftim- 
men. Glasmilrometer find Glasſcheibchen mit äußerſt fein eingravirter Scala, 
deren vom Object bededte Theilftrihe gezählt werden, während beim Shraubenmilro- 
meter erjt dem einen, dann dem andern Rande das Object genähert wird. Das Kreis- 
milrometer, ein im Sehfelde des Fernrohrs ſchwebender King, dient zur Beobachtung des 
Zeitunterſchiedes zwifchen dem Ein- und Austritt zweier Sterne. Gute M. hat vorzugs- 
weile Fraunbofer geliefert. 

Ritroftop (vom Griech., Kleinſchauer), nennt man jeden zur Vergrößerung Heiner Ge: 
genftände dienenden optifchen Apparat; man uuterfcheidet gewöhnlich einfache und zufam- 
mengeſetzte M.e. Das einfache M. befteht aus einer oder mehrerer unmittelbar 
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einander folgenden Gonverlinjen (Pupe) und wirb borzugsweife zum Präpariren benztt. 
Das zufammengefegte M. enthält hingegen ſtets menigften® zwei, Objectiv md 
Deular genannte Linſen, welche bei Inftrumenten neuerer Mechaniker aus Combinatien 
mehrerer aromatischen Gläſer beſtehen. Zmilhen dem Dbjectivund Ocular befin- 
det fich gewöhnlich neh ein fogenanntes Eollectivpglas (j. d.). Zur Beleuchtung des 
zu vergrößernden Öegenftandes dient ein Hoblfpiegel oder eine Linje mit durchfallendem 
‚ ober auffallendem Licht. Bei wiſſenſchaftlichen Erperimenten wird ftet® die fog. lineare Ber 

größerung angegeben, d. h. wie vielmal eine Linie oder eine Dimenfion im M. vergrößert 
ericheint. Das photographiſche M. fteht auf einer Camera obſcura, und das Bild 
wird auf einer photograpbifchen, empfindlichen Platte entworfen. Zur gehörigen Belend- 
tung eines Dbjects im Sonnenmilroffop(aub Lampen», Hydroorygen— 
gas-M. genannt, je nachdem bie Sonne, eine Lampe oder Hydroorygen al® Lichtquelle 
dienen), wird gewöhnlich jet concentrirtes Knallgaslicht angewandt. Um von einem Heis 
nen Öegenftande durch eine Linfe auf einer weißen Fläche ein ftarf vergrößertes Bild zu 
erhalten, iſt es nötbig, daß Die Pinfe in folder Entfernung von dem Gegenftande fid bes 
finde, daß das von ihr erzeugte Bild gerade auf die weiße Fläche fällt. Ungemein wichtig 
ift das M. für die Wiffenfchaft geworden, indem erft feit feiner Benutung die Pöfung einer 
großen Reihe von bunflen Fragen in der Anatomie, Phyſiologie, Zoologie, Botanik, Geo 
logie, Paläontologie u. f. w. möglich geworben ift. Anleitung zur wiſſenſchaftlichen Ber: 
wendung des M.'s geben die Werke von Schacht (1862; 3. Aufl,). Harting (1866; 
2. Aufl., 3 Bde), Nägeli und Schmwendtner (1864—67; 2 Bde); ferner I. Wilder, 
„Chronologiſcher Ueberblid über die allmälige Einführung der Mitroffopie in das Studium 
ber Mineralogie, Petrographie und Paläontologie” (Freiburg im Br. 1868); Beale, “How 
to Work with the Miecroscope” (1870); und die Arbeiten von Hager (1870, 3. Aufl.) und 
Frey (1871, 4. Aufl.). 

Milam, 1) County im mittleren Theile des Staate® Teras, umfaht 600 engl. 
DM. mit 8984 E. (1870), davon 24 in Deutſchland, 1 in der Schweiz geboren und 2977 
Farbige; im J. 1860; 5175 E. Hauptort: Cameron. Das Land ift wohlbewäflert, 
eben und fruchtbar. Demokr. Majorität (Congrefwahl 1871: 677 St.). 2) Pot: 
dorf und Hauptort von Sabine Co. Teraß. 

Milan, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Allen Eo., Indiana; 
1183 €. 2) In Monroe Co. Michigan; 1420 E. 3) In Coos Eo., New Hamp— 
ſhire; 710 E. 4) In Dutcheß Eo., New York; 1474 E 5) Mit gleichnamigen 
Poſtdorfe in Erie Co. Ohio; 2210 E.; das Poſtdorf hat 774 E. 

Milan, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Dorf in Cal 
houn Co. Jllinois, am Miffiffippi River. 2) Boftdorfin Ripley Eo., Indiana. 
3) Dorf in Livingiten Co., Mihigan; 143 E. 4) Poſtdorf und Hauptortven 
Sullivan Co. Miffouri; 319 E. 5) Dorfin Cahuga Co. New York. 6) Pol: 
dorfin Bradford Eo., Pennſylvania, am Susquehanna River. 

Milanolio. 1) Terefa, Virtuofin anf der Geige, wurde, als die Tochter eines armen 
Tiſchlers, am 28. Aug. 1827 in Savigliano bei Turin geboren. Nachdem fie von ibrem 
vierten Jahre ab, angeregt dur ein Violinfolo in der Kirche, fi unter Ferrero, Gebbaro 
und Mora dem techniihen Studium gewidmet hatte, trat fie bereit® vor ihrem ficbenten 
Jahre in Turin öffentlih auf. 1836 ging fie mit ihrem Vater nad Marfeille, wo fie der 
Gegenftand der allgenteinen Bewunderung wurde. In Paris ftndirte fie noch ein halbes 
Jahr unter Yafont, machte mit diefem eine Kunſtreiſe durch Belgien und Holland, ging dann 
nad England, und fchrte 1838 nach dem Gontinent zurüd. Bon bier aus burdreifte fie 
mit ihrer Schwefter Maria einen großen Theil Europa’ und erregte durch Technil and 
Bortrag allgemeines Aufſehen. Seit 1857 lebt fie, als Gattin des franzöfiichen Artillerie- 
officiers Parmentier, zurüdgezogen in Touloufe. 2) Maria M., der Vorigen jüngere 
Schweiter und Schülerin, geb. 1831, zeichnete ſich durch ihr frifches und keckes Geigenipiel 
aus, und erntete auf den Keifen, die fie mit Terefa unternahm, ebenfalls großen Beifall. 
Sie ftarb am 21. Dft. 1848 in Paris. 

‚Milben (Acarida), eine zur Ordnung ber Spinnentbiere gehörige, oft mikroſtopiſch feine 
Gliederthiergattung mit verjchmolzenem Kopf, Bruft und Hinterleib; zeigen, mit Ausnahme 
ver öfters fehlenden Augen, feine Sinnesorgane, Sie leben als Schmarotzer auf Pflanzen, 
Thieren und organischen Subftanzen. 1) Man unterfcheidet gewöhnlich: Land- oder 
Pflanzen- M., wie bie Milbenfpinne (Gamasus telarius) auf faft allen Cultur- 
pflanzen, und die Gemeine Erpmilbe (Trombidium holosericeum), 1'/, lang und 
biutroth; verzehrt Blattläufe. 2) Krägmilben, wie die Käfemilbe (Acarus Sir), 
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. lang, auf altem Käfe, andere Arten im Mehl, an Pflaumen x. Die Krätz- 
milbe (Sarcoptes scabiei), '/,o—'/,‘‘ lang, ruft beim Menſchen die Kräge, und andere Ar- 
ten Ausjchläge bei Thieren hervor. Arten der Gattung Phytopus erzeugen auf Pflanzen die 
feg. Gallen (ſ. d.); P. vitis, Y/,,—!/,‘ lang, lebt ſowohl auf den Blättern der Erle als auf 
denen des Weins und erzeugt bier eine Berkümmerung der Trauben. Gie befitst ftatt ber 
jwei hinteren Beinpaare nur Beinftummel. Die D. ftehen durch die Epidermis bindurd 
die Parenchymzellen des Blattes an, dieſe wachſen infolge defien zu fadenartigen, die Epi: . 
dermis durchbrechenden Fertfägen aus, weldye auf der Unterfeite des Blattes einen weiß- 
rötblihen Filz bilden, während fid vie Blattflähe an den betreffenden Stellen wulftartig 
erhebt. Die Traubenverfümmerung ift eine Folge der geftörten Thätigfeit der Blätter. 
Die M. machen bis zur Gejchledtsreife vier DEN durch, vermebren ſich während bes 
genzen Sommers und überwintern burd Eier. 3) Schilbmilben: die Bogelmil- 
be (Dermanyssus avium), ®/, lang, auf Tauben, Hühnern ıc., deren Blut fie faugt; 
Balg-M. (Acarus folliculorum), */,g‘ lang, lebt als Miteffer in den Haarbälgen des 
Menſchen. Ferner find zu erwähnen: die perfiihe Gift-M., auch Wanze von Wiana 
genannt (Argas Persicus), verurfacht ſtark ſchmerzende Geſchwüre; die Büher-M. 
(Cheyletus eruditus), im Kleiſter von Büchern, an feuchten Orten; die Waffer-M. 
(Hydrachnea cruenta) 2%/,' lang, weinretb und fugelrund, lebt nebit anderen verwandten 
Arten im Waffer und ſchmarotzt an Waflerinfelten; und bie Käfer- M. (Gamasus coleop- 
teratorum). 

Milburn, William Henry (genannt „ber blinde Prediger“), geb. am 26. Sept. 1823 
zu Philadelphia, verlor ſchon in feiner Kindheit das Augenlidht, ftudirte eine Zeit lang am 
Minois College“, und wurde im 20. Jahre reifender Metbodiftenprediger, wurde 1846 
Kaplan des Congrefies, ging 1848 nad Montgomery und fpäter nah Mobile, Alabama, 
1854 nad) New ort, wo er, wie auch feit 1859 in England, fehr beſuchte Vorträge bielt. 
Er veröffentlichte: “Ten Years of Preacher Life” (1859), Pionéers and People of the 
Mississippi Valley” (1860), und “Rifle, Axe and Saddle-Bags” (1857). M. trat fpä- 
ter zur Epiffopalfirche über. 

Milch (engl. milk), das undurchſichtige, weiße oder bläulich-weiße Abfonderungsprebuft 
aus der Bruftprüfe ber weiblihen Säugetbiere, enthält in einer wallerflaren, farblofen Lö— 
fung zahllofe, Heine, mit einer Hülle von Käfeftoff umgebene Fettkügelchen, welche das auf- 
fallende Licht nach allen Seiten hin zerftreuen und dadurch die weiße Farbe und die Un- 
durbfichtigkeit der M. bewirken. iefe M.-Kügeldhen, deren Käfeftoffmembran bei 
Zuſatz von Eſſigſäure zerreißt, fommen in allen Größen vor, von unmeßbar Heinen bi® zu 
folhen von O,9, Millimeter Durchmeiier; in 3—4 Tage alter M. aber und im Coloſtrum 
finden fih unregelmäßige, durch eine amorphe, albuminöſe Subftanz zufammengebaltene 
Conglomerate von Fettkörnchen mit etwas größerem Durchmefier und ohne befondere Hül- 
Ienmembrane. Die feften Beftandtheile der M. betragen 10—13°/,; die Flüffigfeit, in 
welder die mifroftopifhen Butterkügelchen fufpenbirt find, beſteht mejentlih aus einer dur 
etwas Natron vermittelten Löſung von Cafein in Waller, und enthält außerdem in wech— 
ſelnden Berhältniffen M.-Zuder (f. d.), Ertractivftoff und Salze, befonders phosphor- 
Jauren Kalt, Chtorkalium, Chlornatrium, geringe Mengen von phosphorfaurer Magnefia, 
von Harnftoff, Spuren von Eifen, und fhlieglih auch Spuren von Sauerftoff und Stid- 
fo, und etwa 6—7 Bol. Procent Kohlenſäure. Je nach den verfchiedenen Bebingungen, 
„B. jenah Qualität und Quantität der Nahrung ändert die M. bie quantitativen Ver— 
bältniffe ihrer Zufammenfetung. Fleiſchnahrung macht die M. bitter, erhöht die Menge 
des M.- Fettes, in geringerem Grade aud) des Cafeins, und fett den Zudergehalt herab; 
vegetabiliiche Koſt macht die M. füher, vermindert aber die abjolute Menge derfelben (die 
der Frau hingegen reagirt, wenn fie völlig frifch ift, ſtets alfalifh oder neutral); ebenfo 
wechſelt diefelbe mit der Thierart und innerhalb der Art nah Raſſe, Alter, Gefunpbeit, 
Jahreszeit, Klima und Pflege auferorbentlih; fo ift 3. B. die Frauenmildh von kräftigen 
Prünetten reiber an Käfe, Butter und Zuder als die der ſchwächeren Blondinen. ALS 
Mittel von zahlreihen Analyjen gelten folgende Zahlen: 


_1n 1000 Th. | Frau. | Kuh. | Ziege. | Schaf. Büffelluh. Efelin. | Stute. | Schwein. 








Köfeftoff...---| 28,5, | 54,os | 46,5 Dre dr 20,18 16,,; 68,50 

Butter... 3, | Adsos | Adısı 58,00 84,0 12,56 68,74 68,0 

— — 48,7 | 40,5, | 40,04 40, 45,18 57 \ 86 20,40 

17 SPRECHE B,5 | Dass Ö,.8 6,51 8,45 008 so 12,00 

Bafler......,885,44 857,05 1863,55 | 839,50 806,40 910,54 | 828,37 829,50 
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Die M. einer faſt nur mit Fleiſch gefütterken Kate unterſuchte Commeille, und fand in 
einem Liter 33,,, Gramm Butter, Cafein 31,,,, Lactaltumin 59,,,, Lactoprotein 4,,,, 
Milhzuder und organifhe Säuren 49,41, Ace 5,.,, zufammen 183,,, Gramm. Die 
M.iit alfo ſehr nahrhaft und befonders reich an Eiweißftoffen, und fogar ohne das Gewicht 
des Yactalbumins ift fie nach dem Gewicht des Caſeins, der Butter und des Zuders immer 
noch eine fehr gute, und fteht namentlich body über der des Hundes, die faft nur Spuren von 
Milchzucker zeigt. Das fpecififche Gewicht der bis jet unterſuchten verſchiedenen Mildarten 
ſchwankt — 1018—1050. Wenn M. ruhig ſteht, fo ſammelt ſich ein großer Theil ver 
Vettfügelchen an der Oberfläche an, und bildet ven Rahm (Sahne), die M. felbft aber 
bleibt jtet8 undurchſichtig; löſt man hingegen viel Kochſalz in derfelben, fo fann man ſämmt— 
lihe Fettlügelhen abfiltriren und erhält ein farblofes Hares Filtrat, welches aus einer 
Löſung von Proteinkörpern (gewöhnlich Käfeftoff genannt), Milhzuder und Salzen befteht. 
Der Mildzuder geht infolge einer durch Die Proteinkörper eingeletteten Gärung in Milch— 
fäure über, welde dann die Ausſcheidung des Käſeſtoffs bewirkt. Die M. wird ſauer 
und gerinnt, und zwar geſchieht dies infolge der höheren Temperatur im Sommer joneller 
als im Winter (Gewitter fheinen darauf einzuwirken); auch fann man ben Käfeftoff aus 
friiher M. durd jede Säure, fowie durch Laab (f. d.) fällen. Die rom Käfeftoff getrennte 
Flüffigkeit heißt Molken (f. d.), und ift, da der Käfeftoff alle Fettkügelchen in fich einge 
ſchloſſen hat, ſehr arm an Fett. Die Frauenmilch wird weniger leicht ſauer als Kuhmilch; 
ihr Käſeſtoff ſcheidet ſich durch Säuren ſchwieriger, weniger vollſtändig und in leichter löslicher 
Form aus, ihre Butter ſoll flüſſiger ſein, als das Fett der Kuhmilch. Die Durchſchnitts— 
menge ber von der Frau täglich abgeſonderten Menge wird auf 1300 Gramm geſchätzt. Die 
Menge der M., welche eine Kuh gibt, ift je nad der Raffe, dem Alter, ten Nabrungsmit- 
teln und der Zeit nach dem Kalben verfhieden. Im Durchſchnitt rechnet man auf 300 Tage 
im Jahre täglih 5—8 Quart. Die furz vor und nad der Geburt fi abfondernte M. 

Eoloftrum) ift dickflüſſig, ſchmutzig gelb, beim Menfchen fehr ſüß und enthält hauptſäch— 
ich Proteinkörper und Salze. Mangel und ſchlechte Lebensmittel verringern bie Quanti— 
tät und Qualität ver M., ebenfo Unreinlichkeit und ſchwere Arkeit. Durch ftarfe Gemüths— 
bewegung wird bie M., in einer noch nicht ermittelten Weife, fo verändert, dafı fie auf 
ven Säugling fehr. [häpfih wirft. Belanntlic beeinflußt der Genuß mander Pflanzen 
nicht allein den Gefchmad, fondern aud die Farbe ver M. Mehrrüben, Caltha palustris, 
Safran, Rhabarber färben die M. gelb; Färberröthe, Gelium und Opuntia-Arten maden 
fie roth; Myosotis palustris, Polygonum aviculare und Fagopyrum, Mereurialis peren- 
nis und annua, Efparfette, Equisetum u. f. w. geben ihr eine blaue Farbe. Bon der letteren 
jedoch ganz verfchieden hat Mosler eine andere Art M. beobachtet, in meldyer tie blaue 
Farbe erft, nachdem die M. einige Tage geftanden hatte, in Form einer die Dberfläde der— 
jelben bedeckenden Schicht auftrat, welch’ letztere unzählige, zum Theil blau gefärbte Pilze 
enthielt, die jedoch ihrer Form nad von den in jeder fauren M. vorkommenden Pilzen 
(Milhfänrepilz) nicht zu unterfcheiben find. Erzeugt wird diefe blaue M. häufig In 
der Kuh durch ein gaftrifches Leiden, welches jedoch durch einen bittern Thee in Verbintung 
mit doppeltfohlenfaurem Natron bei diätetifcher Pflege in einigen Tagen leicht zu befeitigen 
ift. Andererſeits fönnen die Pilze audy von außen in die M. kommen und die Eiweißlörper 
berjelben fpalten, und fo in ihnen den Farbftoff erzeugen. Ausſchwefeln ver Milchſtube 
ift bier ein fiheres® Verhütungsmittel. - Diefe blaue M. wirkt ungemein giftig, mas 
leicht erflärbar ift, feitvem man den Farbftoff als Anilin erfannt hat. Yetstere® gehört zu ven 
ftarfen Giften, und zwar zu der Claſſe, welde ihre Wirkung in ben Eentralerganen dee 
Nervenſyſtems, nämlich im Rückenmark, entfalten. Außerdem bringt das Anilin an den 
Theilen, mit welchen e8 in Berührung fommt, Reizungszuftände verfchiedener Art berver. 
Daf überhaupt durd Einbringen von Pilzen und den dadurch zerfetten Subftanzen ım 
Magendarmtanal krankhafte Symptome erzengt werben, ift Shen mehrfach becbadtet wor— 
den. In jeder fauren M., in Butter und Käſe, ift das ftete Vorkommen von Pilzen nach— 
gewiefen, und von ihnen hängen manderlei gaftrifhe Störungen, felbft Choleraanfällen 
ähnliche Magendarmkatarrhe ab. Auch die Verdauungsbeſchwerden der namentlich fünftlih 
aufgefütterten Kinder bat man mit der Gegenwart der Milchpilze in Zuſammenhang ge 
bracht, ſelbſt den Milchſäure- und Soorpilz (auf letzterem beruben die fog. Schwämmchen ım 
Munde) als identiſch bingeftellt. — Zur ſchnelleren, gründlicheren und reinlicheren Gewin— 
nung der M. hat man in neuerer Zeit eine fog. Meltmafchinme conftruirt; dieſelbe be— 
fteht aus kurzen, trichterförmigen, aus Kautſchuk bergeftellten Schläuchen, welche die Zigen 
aufnehmen und mit einem Pumpwerk in Verbindung ftehen, welches faugend wirkt. Indem 
nun die Luft in den Schläuchen verbünnt wird, legen fi dieſelben eng an die Zigen an und 
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die M. wirb aus dem Euter herausgepreft und fließt in einen Eimer, auf dem die Mafchine 
befeftigt ıft. Die M. unterliegt bekanntlich, befonders in größeren Städten, den ärgften 
Berfälihungen, welchen um fo weniger gefteuert werden kann, als es bisher nody nicht ge- 
lungen ift, eine Prüfungsmethode aufzufinden, die überall ausgeführt werben kann, und jo- 
fort fihere Refultate liefert. Die Dilhhändler verftehen die M. in einer fo raffinirten 
Beife mit Wafjer, Stärke, Thon, Kreide, Gips u. ſ. w. zu verfälfchen, daß eine vollftändige 
chemiſche Unterfuhung nothwendig ift, um den Betrug nachzuweiſen. Hier und ba (k B. 
in Paris) haben eine ſcharfe Controle und ſehr hohe Strafen günſtige Erfolge herbeigeführt; 
allein zu noch günſtigeren Reſultaten gelangt man durch Anwendung concentrirter M., 
wie fie vielfach in den Ver. Staaten, zuerſt in und um New York, dargeſtellt und gern 
gekauft wird. Man kühlt die gemoltene Milh ſchnell auf 10—11° ab, durchſeiht fie, 
erbigt fie hierauf auf 70—72°, um das Eiweiß zu coaguliren, feiht fie wieder durch, kocht 
fie wieder auf, und dampft die Maſſe im Bacuum auf ein Biertel Ihres urfprünglichen Bolu- 
mens ein. Das fertige Produkt wird fchnell abgekühlt und in den Handel gebradt. In 
Waſſer aufgelöft ift diefe concentrirte M. ſehr wohlihmedend, verdirbt aber ebenfo leicht, 
wie die gewöhnliche M. und muß, um länger braudbar r bleiben, mit ihrem gleichem Ge— 
wiht Zuder vermifcht, in luftdicht verfchloffenen Blehbücjen aufbewahrt werden. Alle 
Berfuhe die M. bis zur Trodenheit zu verdampfen, haben bis jegt nur übelfhmedende Prä- 
parate ergeben. Auch in der Schweiz haben Amerikaner bei Zug eine Milchertractfabrif 
angelegt, wo die M. unter Zufag von Zuder im Bacuum verdampft und als ein dicker Ho- 
nig (fpec. Gew. 1,,,,) in Blechbüchſen, die etwa ein Pfund faffen und verlöthet werden, ge- 
fült wird. Das Präparat vertheilt fich in 4°/,—5 Theilen Waſſer zu einer Ylüffigfeit, 
welhe alle Eigenſchaften einer volltommen reinen, etwas verfüßten M. hat. Zum weiten 
Transport bejtimmte M. wird am beften in thönernen oder glafirten Gefäßen aufbewahrt, 
und an ihrer nicht zu weiten Deffnung mit loderer Baumwolle verſchloſſen, wobei zugleich 
ein kühler Raum oder Umgeben der Milchgefäße mit fließendem Wafjer empfehlenswert 
it. Außerdem wendet man noch verſchiedene andere Methoden an, wie 3. B. die, daß man 
die eben gemolfene M. mitteld eines Kühlapparates auf 119 R. abtühlt oder mit Dampf ab- 
locht, durchſeiht und mit Eis fühlt, worauf die fofortige Verſendung gefhicht u. f.w. Die 
Verwendung der M. ald Nahrungsmittel an und für fi (rohe M. ift ſchwerer verdaulich als 
aufgefochte) oder in Verbindung mit Kaffee, Thee (hierbei aber fehr unverdaulich) Chocolade 
x., bei Badwerf und Speifen verſchiedener Art, ferner zur Darftellung von Butter und 
Kile (f. d.) maht fie zu einem der unentbehrlihften menſchlichen Nahrungsmittel. 
Außerdem aber dient fie in der Medicin ald Gegenmittel in Vergiftungsfällen (Eſelsmilch 
für Shwindfüchtige), als ausgezeichnetes Bindemittel bei Kalkantrid, zum Klären der Li— 
queure und anderer Flüffigkeiten, welche Weingeift oder Säuren enthalten, mit denen das 
Caſein gerinnt und zur Poderung der Thierfaferftoffe u. f. w. Die Kalmüden genießen 
vorzugämeife gefäuerte Stutenmild (Tſchigan), und mehrere aſiatiſche Steppenvölter berei- 
ten daraus durch Gärung ein beraufchendes Getränt (Kumiß). In Bezug aufdie Ernährung 
von Säuglingen ift der Erfag der Muttermildy durd die M. einer Amme oder dur Kuh: 
mich oft mit vielfachen Gefahren für das Kind verbunden. Alle Speifen, welde von aus— 
gebildeten Berbauungsorganen leicht gelöft werben, find für das Kind unverbaulich, und was 
man für dieſes als geeignete Speife anpreift, beſitzt ebenfo oft nur einen höchſt geringen 
Nabrungswerth. in gutes Nahrungsmittel muß eiweißartige Stoffe, Zuder und Fett 
und gewilfe Salze enthalten, und biefe Subftanzen finden ſich in der M. Außerdem 
müſſen die genannten Stoffe in richtigem Verhältniß vorhanden fein, und da der Säugling 
bei guter Muttermilch glüdlih gedeiht, muß man annehmen, daß in der Mutter- 
mild das richtige Berhältniß für das junge Kind gegeben ſei. Eiweiß, Zuder, Fett und 
Salze werben zur Bildung von Blut, Fieiſch und — nach beſtimmten Regeln ver— 
wendet, ein Ueberſchuß des einen oder des andern gewährt feinen Nutzen. Gebraucht ein 
Kind zur Erhaltung feines Körpergewichts täglich */, Unze eiweißartiger Stoffe, und foll es 
diefe nur aus Kartoffeln entnehmen, fo muß e8 davon täglich 1'/, Pfund verzehren. In 
diefen find 5 Unzen Stärfemehl enthalten. Auf die halbe Unze eiweikartiger Stoffe verbraucht 
dad Kind aber nur 2'/, Unzen Stärkemehl, folglich geht die andere Hälfte der Stärke unge 
nugt verloren, und beläftigt die Eingeweide. In 5 Unzen Erbjen finden fi 1 Unze eimeiß- « 
artiger Subitanzen und 21/, Unzen Stärtemehl. Ein Brei aus 12 Unzen Kartoffeln und 
2'/, Unzen Erbfen enthält mithin ®/, Unze eiweißartiger Stoffe und 3°/, Unzen Stärkemehl. 
Hier iſt das für das Kind richtige Verhältnig (1:5) gegeben, und daffelbe befommt nicht nur 
"/4, jondern®/, Unze eiweißartiger Subftanzen, fo daß der Körper '/, Unze zu feinem Wachs— 
thum verbrauchen kann. Nach diefen Grundjägen kann man audy eine für Säuglinge geeig- 
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nete Speiſe berechnen, indem man die Zuſammenſetzung guter Muttermilch als Norm zu 
Grunde legt. Das Verhältniß der eiweißartigen zu den fettbildenden Subſtanzen (Stärke 
‚und Zuder) iftnun in Frauenmilch: 1:3,,, in friiher Kuhmilch 1:3, in abgerahmter Kuhmilch 
1:2,,, in Weizenmehl 1:5. Die Frauenmild enthält weniger Salze, aber mehr Kali ale 
Kuhmilch, fie reagirt, wie fhon oben bemerft, ſtärker alkaliſch als dieſe. Es ift Leicht aus 
M. und Mehl eine der Muttermilch ähnlicye Speife zu bereiten, man muß aber fohlenfanres 
Kali zufegen, weil e8 an Kalt fehlt, und das Weizenmehl fauer reagirt; außerdem verwans 
delt man das Stärfemehl durh Malz in Zuder, damit dem findlihen Organismus dieſe 
Arbeit abgenommen wird. Nach Liebig verfährt man zu ihrer Darftellung am einfachten 
folgendermaßen. Man rührt 1 Unze nicht zu feines Weizenmehl in 10 Unzen kochender 
M., läßt die Mifhung nad einigem Wallen genau auf 66° E. abfühlen, und fest einen 
Brei von 1 Unze Malzmehl, 2 Unzen Talten Waflerd und 90 Gran gelöften, 11prer., 
foblenfauren Kalıs hinzu. Das bededte Gefäß läßt man am beiten '/, Stunde in heißem 
Waſſer ftehen, nimmt es dann heraus und kocht die Suppe, die jehr dünnflüffig gewerten 
ift, nody einmal auf. Die aufgekochte Suppe hält fid) 24 Stunden lang, und wird dann 
fauer wie M., unaufgekocht verdirbt fie viel fhneller, und ohne den Zuſatz von kohlenſaurem 
Kali ift fie viel Schwerer verdaulich als dieſe. Sie [hmedt angenehm ſüß und befitst dem doppelten 
Eoncentrationsgrad der Frauenmilch. Die Kaltlöfung bereitet man aus 2 Unzen gereinig- 
ten, kohlenſauren Kalis und 16 Unzen Wafler. Faft alle Neugeborenen (männlide mie 
weibliche) jondern gewöhnlich von ihrem vierten Lebenstage an bis auf höchſtens Einen Mo— 
nat aus der Bruft einen Saft, die fjog. Herenmild, ab, welder die Zuſammenſetzung 
einer wäfjerigen M. zeigt. „Hin und wieder ift auch Milchabſonderung bei Männern und 
männlihen Säugethieren beobadhtet worden. — Milchſaft, feg. Pflanzenmild, 
führen zahlreiche Pflanzenfamilien mit fi, wie Euphorbiaceen, Urticaceen u. f. w.; derſelbe 
enthält gewöhnlich ftatt der Butter eh te Nas und ift oft jehr giftig. Wohlſchmedende 
und der Zufammenfetung der thierifchen im Wefentlichen gleiche M. liefern der Ku bs oder 
Milchbaum in Südamerika, Asclepias lactifera in Oftindien und auf Ceylon, Taberna 
ınontana utilis in Demerara, Agave Americana (f. Pulque) und der Cocosnufbaum. 
Bol. außer anderen Werten: Martiny, „Die M.* (1871). 

Milchſchorfoder Milchborke, eine dem Kopfgrind ähnliche Form des Ekzems (f. d.), wel: 
her das Geſicht der Kinder (namentlid) Kinn und Wangen) befällt, und zuerft als rotbe 
Hautftelle, dann als Bläschen auftritt und fich Schließlich als Krufte, unter der eine näfjende 
Flechte Liegt, äußert. Häufig ift der M. mit Augenentzüntdung und Schwellung ver 
benadhbarten Drüfen verbunden. Die Behandlung befteht einzig und allein in richtiger 
Diät, in Reinlichbalten ver Borke und Abweichen derfelben mit warmem Wafler, Glyce— 
rin u. f. w., da das Vertreiben des M.s dur äußere Mittel meift andere Krankheiten 
zur Folge bat. 

Milchſtraße (engl. Milky Way, Galaxy), nennt man jenen hellen, weißlichen, freisarti- 
gen 30— 229 breiten Streifen, defien Ebene mit der Ebene des Aequators einen Wintel 
von 63° bildet und ſich um die ganze Himmelsfugel erftredt. In der Ebene, melde turd 
die M. gebt, befinden fi, durd große Räume von einander getrennt, eine große Menge 
von Sternſyſtemen, vergleihbar den ſchwimmenden Eisſchollen auf der Oberfläche des 
Waſſers. Einem diefer Spfteme gehört, mit der Sonne ald Centrum, unfere Erde an. 
Die Firfterne diefes im Ganzen kugelförmigen Spftems bilden für unfere Augen den ge 
ftirnten Himmel. Die übrigen Sternſyſteme erfheinen dazwiſchen anf einem nahezu größ— 
ten Kreife perjpectivifch angeorpnet und bilden fo die M. In feinen Unterfuhungen über 
den Bau der M. bemertt Lambert: „Unfer Sternhaufen fteht ifolirt von ben übrigen 
Theilen der M., und zwar weil fich dies [hen dem bloßen Auge in der ſcharfen Abzeihnung 
der M. am Himmelsgewölbe offenbart. Eine ähnlihe Iſolirung gilt auch für alle andern 
Sterne der M. Das Syſtem umferer M. ift nicht unbegrenzt oder unendlich groß, weil 
fi) die M. nicht als größter Kreis, fendern vielmehr als Paralleltreis zeigt, wenngleich 
allerdings nur wenig von einem größten Kreife abweichend“, ein Nefultat, welches in ber 
neueften Zeit feine volltommene Beftätigung gefunden bat. Herſchel bat feine An 
Ihauungen in Bezug auf den Bau der M. mehrfach gewechſelt. So wird für alle Behauptun— 
gen, daß 3. B. „unfer Firfterncompler eine linfenförmige Schicht fei und die M. durd dat 
optiihe Zufammentreten der Sterne gegen die Ränder der Linfe hin hervorgebracht werde”; 
„daß unfer Sternhaufen von einen Sternringe umgeben fei und diefer die M. bilte‘; 
bald, „daß mehrere folhe Ringe eriftirten“ ꝛc., Herfchel angerufen, und jede ſoll auf feine Beeb⸗ 
achtungen gegründet fein. Am Ende feines Lebens ſcheint der große Feorſcher feine 
bisherigen Anfhauungen über ven Bau der M. ſämmtlich verworfen zu haben, denn im einer 
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wichtigen Abhandlung vom Jahre 1818 ſagt er wörtlich: „Wenn unſere Aichungen die M. 
niht mehr in Sterne auflöfen, fo muß man daraus ſchließen, daß nicht ihr Weſen zweifel⸗ 
haft, jondern vielmehr, daß fie für unfere Teleftope unergründlich ift“. Struve's An— 
ſicht, dag die „Sterndichtigleit“ (d. h. Die mittlere Diftanz zweier benachbarter Sterne) eine 
Function des Abjtandes von der M. fei, der Art, daß mit wachſenden Abjtande von dieſer 
die mittlere Entfernung je zweier Sterne von einander größer werde, hat fih nach den 
neneften Unterfuhungen von Hermann Klein nidt beftätigt, fondern die Lambert'ſche 
Theorie als Die richtigere herausgeftellt. Im Altertum ertannte ſchon Demokritos vie 
M. ald eine Anhäufung von Firfternen. Weber die Größe der M. läßt fih im Allgemei- 
nen nur jo viel jagen, daß das 42,000 Meilen in der Sekunde zurüdlegende Licht unend« 
lich lange Zeiträume braudt, um von den uns befannten äußerften Grenzen der M. bis auf 
unjere Erde zu gelangen. Um den Weg von der Sonne big zur Erbe zu durdlaufen, hat 
dad Licht gegen 8 Minuten nöthig, von einzelnen Firfternen meßrere Jahre, und wenn wir 
den geſtirnten Himmel und vorzugsweife deſſen M. betrachten, fo zeigt uns biefelbe nicht 
ein Bild, wie fie in diefem Augenblide wirklich ift, fondern wie fie vor fürzerer oder Tänges 
zer Zeit war, je nachdem bie betrachteten Welten uns näher oder entfernter find, Ein 
Stern könnte plöglich verfchwinden, und noch Jahre lang würden wir feine Strahlen bemer- 
ken; fein Licht Durchzittert noch den unenblihen Raum und erhält uns fein Bild am Firma- 
ment, bis die letzte ausgefandte Welle ihre Schwingungen vollendet hat. Nach den Diythen 
der Alten entjtand die Di. dadurch, daß Hera den ihr von Hermes an die Bruft gelegten 
Heralles von ſich ftich und die überftrömende Milch als Lichtjtrom durch den Himmel fließen 
ließ, oder weil Rea, als fie auf Kronos' Geheif den ihr dargebotenen Stein fäugen follte, 
ihre M. auspreßte, fo daß fie, im Bogen fprigend, die M. bilvete. Bei. den Indern 
der Weg der frommen Büßer, galt fie bei den Griechen ald der Weg zum Palafte des 
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Rilchwirthſchaft (engl. diary), auch Meiere i oder Molkerei, Moltereiwe- 
jen genannt, bezeichnet die durch Viehzucht bedingte Mildyerzeugung und deren Verwer— 
tbung zu Milchconferven, Butter und Säle. Borzugsweife wird ald Milchthier vie Kub, 
ferner die Ziege, das Schaf, im öftlihen Rußland und den afiatifhen Steppen die Stute, 
in Nordeuropa das Renthier, in Arabien und Nordafrika das Kamel, in Südamerika das 
Lama und Alpaca verwendet. Eſelsmilch wird faft nur mediciniſch benutzt. Im Allge- 
meinen verfteht man unter M. nur den auf der Rindviehzucht beruhenden Zweig der Land» 
wirtbihaft. Unter den hierbei in Europa in Betracht fommenden Rindviehrafien, als zur 
Veredlung mangelhafter Stämme vorzugsweife mit Erfolg benutsbar, ſtehen die Hollän— 
der- und engliihen Shortbornktühe obenan. Was den Unterſchied zwijchen dieſen 
beiden Naffen betrifft, jo läßt fich nicht leugnen, daß wenn es nur auf die Production größt- _ 
möglihiter Ouantitäten von Milh und deren fofortige Verwerthung als folde, wie z. B. 
im der Nähe großer Städte, anlommt, die Holländer wertbvoller find, al® viele andere 
Raflen. Bon der in einem Lande überhaupt aber produeirten Milch findet der bei weitem 
Fre Theil feine Verwendung nicht ald folhe, fondern in der Form von Butter und 

de, und hier muß die Menge des zur Ausſcheidung gelangenden Butterfettes und Käfe- 
feffes entſcheiden. Im diefem Falle nehmen unbedingt die Shorthorns den erften Rang 
ein, wobei auch noch der erforderliche Aufwand an Futter gegenüber der Größe und Quali— 
tät der Production in Betracht zu ziehen ift. Außer der bereit8 genannten Verwerthung 
der Milh, gewinnt man aus deren Rüdftänden auch noch Milchzucker und Milheifig, oder 
verwendet Diefelbe zur Schmeinemaft. Das Melten ver Kühe geſchieht zwei-, feltener brei- 
mal täglich; Die Morgenmilch ift die reichlichfte, Die Abenpmild die gehaltvollfte. Diefelbe 
muß in immer gleiche Temperatur haltenden Räumen und mit der größten VBorfiht und 
Reinfihteit aufbewahrt werden. Zur Butterbereitung (f. Butter) benugt man jet ge- 
wöhnlih vie Buttermafchinen; zur Darftellung von Käfe (f. d.) verwendet man die Mil 
entweder mit oder ohne ihren Fettgehalt. In Europa unterfcheidet man hauptſächlich in 
der Milhproduction Alpenmwirthihaften, welche die würzigen, aromatifhen Kräuter ber 
Hohgebirge verwerthen, und Nieberungswirtbihaften, wo bie alljährlich überſchwemmten 
Marſchgebiete keine andere Ausnugung des Bodens als durch Viehweide zulafien. Hier 
und da, wie in Piemont, Graubündten, im Jura, in Ungarn, in den franzöfiichen Landſchaf⸗ 
ten Brie und Perche wird auch Schafmilc zu Molfereizweden, beſonders zur — eini⸗ 
ger berühmter Käſeſorten verwendet. Daſſelbe findet mit der Ziegenmilch in einigen Gegen» 
den ftatt, jo in ben Pyrenäen am Mont d'Or, in der Schweiz, in Mitteldeutſchland, in 
Shlefien u. ſ. w. Renthierkäſe bildet einen Hanbelsartitel in Skandinavien. Pal. 
aufer den Schriften von Morton, Pabſt und Schreiber, Dietrich's „M. in der Nähe 
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großer Städte“ (Berlin 1855); Hamm, „M. und Mollenbetrieb“ (2. Aufl., Hannover 1868). 
— Milhwirtbihaftinden Ber Saaten. Diegrofe Anzahl der Milchkühe und 
der entſprechende Werth ihrer Erzeugniffe bildet einen hervorragenden Antheil des natienalen 
Reichthums der Union. Der Erfolg in diefem Zweige der vollswirthſchaftlichen Intereflen 
ift hauptjächlich bedingt durch Die verwendeten Raffen. Die Eigenfhaften ver Kühe, Milch, 
Butter und Käfe von vorzüglicher Qualität und in reidhlidyen Suantitäten zu liefern, find 
theilweife das Refultat jorgfältiger Pflege und der Zuchtauswahl, ein Kapıtel der Natur: 
gejhichte der Thiere, das Darwin in fo meifterhafter Weife auseinander gefegt hat, wenn 
aud) von den burd ihn vertretenen Principien intelligente Viehzüchter ſchon längſt geleitet ' 
worden waren. Die Ayrfbireraffe, mit Recht berühmt in England und in ven Ber. 
Staaten, eignet ſich befonder® gut für die Zwecke der Milchwirthſchaft. Obwohl ihr Ur: 
fprung erft in die neuefte Zeit fällt, jo unterfcheidet fie ſich tech fehr beftimmt von anderen 
ſchottiſchen und englifhen Raffen. Die Ayrihirerinder ftammen von den alten Teeswater⸗ 
oder holländiſchen Kühen ab, einer Raſſe, die auch in Deutſchland Vorzügliches geleiftet bat. 
Eine Milchwirthſchaft in Glasgow verkaufte in 7 Monaten für $250 friſche Milch von 
einer Kuh. Dean fhätt die Ausbeute von einer Ayrſhirekuh durchſchnittlich in den erften 
2—3 Monaten nad) dem Kalben auf 5 Gallonen, in den nädjften 3 Monaten auf 3 Gal- 
Ionen, in den nädften 4 Monaten auf 1'/, Oallonen pr. Tag = 850 Oallonen als die 
jährliche Ausbeute an Milch. Eine von John P. Cuſhing, Maffachufetts, importirte Kuh 

ab 966 Gallonen Milch pr. Jahr. Die Jerſeykühe (von der britifhen Inſel Jerſey) 
And jehr verbreitet in diefem Lande; bie Nachfrage darnadı ift fo ftark, daß bereits Betrug 
unterlief. Es bildete fid) infolge deſſen ein Club, welder ein “ Ferdbook“ berausgibt, worin 
fein Jerfey-Sprößling eingetragen werben foll, der nad) 1870 importirt wurde, er jei denn 
bereit8 im “Herdbook” der landwirthſchaftlichen „Jerſey-Geſellſchaft“ eingetragen. Die 
Jerſeylühe follen urjprünglich von der Normandie (Frankreich) herftammen. Die — dieſer 
Kuh fließt nicht ſo reichlich, wie die der Ayrſhire, allein ſie gibt vortrefflichen Rahm und Butter. 
Un dieſe Raſſen ſchließen fih die Norkfhireund die Kerry an; fie wurden jedoch nicht 
zahlreih importirt. Die Shortbornraffe zog dagegen viele Aufmerkfamfeit auf fib; 
fie ift befannt unter dem Namen der Durbamraffje. Die früh importirten Shert- 
bornftiere bildeten Kreuzungen mit einheimifhem Hornvieh, welche unter verfhiedenen Na— 
men aufgeführt werben, fo 3. B. die BPattonraffe, weit verbreitet in Kentudv; die 
Herefordraffe wurde zaählreich importirt, ebenfo Die Devon. Die Devonochſen zeich— 
nen fi) ald Zugvich aus, dagegen die Kühe nicht durch ihre Milch; fie werden zumeift 
als Schlahhtvieh verwendet. Der Milchſpiegel wird zur Zeit in lanpwirtbicaftliben 
Büchern und Zeitfchriften vielfach erwähnt. Das Princip wurde von einem franzoien, 
Namens Guenon, aufgeftelt. Der Milchfpiegel (escutcheon), andeutend die Eigenſchaf⸗ 
ten einer guten Milchkuh, foll nad) ihm durch kurze, dichte, feivenartige Haare oberhalb des 
Euters gebildet fein, welche fi aufwärts nad den Oberjchenteln verbreiten und in eimer 
den andern Haaren entgegengefegten Richtung wachſen. in deutſcher Viehzüchter, Her 
8 behauptet, daß er dieſe Theorie durch langjährige Erfahrung beſtätigt gefunden 

abe. 


Milchzucker (Saccharum lactis), tryſtalliſirt als Beſtandtheil der Milch aus ven durch 
Abdampfen der von Fett und Käſeſtoff befreiten, ſüßen Molken, iſt in Alkohol und Aether 
gar nicht, in Waſſer nur ſchwer löslich, ſchmedt ſchwach aber angenehm ſüß und reducirt 
mande Metalle (Kupfer, Quedfilber ꝛc.) aus ihren Salzlöfungen. M., wäſſerig gelöſt, 
dreht die Polarifationschene des Lichts nach rechts. Durd Kochen mit verbünnter Schwe— 
felfäure wird der M. in Traubenzuder verwandelt und gebt in Berührung mit Fermenten 
in Butterfäure- und Milhfäuregärung und in geiftige Gärung über. In der Medicin 
ift der M. officinell; tehnifch verwendet man ibn zur Herftellung von Silberjpiegeln, 
d.h. an Stelle ver Qucedjilberfolie zum Ueberzichen von Glasplatten mit einer bünnen 
Silberſchicht. 

Milde Stiftungen find Anſtalten, welche vom Staate, von Corporationen oder Privat- 
perfonen zu irgend einem wohlthätigen Zwed entweder für das allgemeine Befte oder für 
einzelne Orte und Perſonen errichtet und botirt worden find, z. B. Klöfter, Hospitäler 
und Armenbäufer. M. St. find nad) dem in der Stiftungsurfunde ausgeſprochenen Bil: 
len des Stifter® zu verwalten und dürfen nur dann, wenn der ftiftungsmäßige Zwed nicht 
mehr zu erreichen ift, mit Einwilligung der dabei Betheiligten, ſowie der Staatsbehörben 
= andern, ber urjprünglihen Beftimmung möglichſt nahen Zwecken verwendet werben. 

ad den neueren Staatsgrundgefegen geniehen fie einen befondern Schutz, bebürfen 
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bo, um bie Rechte juridifcher Perfonen zu erlangen, vorher die Anerkennung von Seiten 
des Staates. 

Mile Ereet, Township in Wafhingten Eo., Ranfas; 597 €. 

Miles. 1) Diron ©., Oberft ver Ber. Staatenarmee, geb. 1803 in Maryland, ge= 
töbtet zu Harper’8 Ferry am 16. Sept. 1862, grabuirte 1824 zu Weit Point, machte als 
Dfficier den Mericanifchen Krieg mit, nahm an verfchiedenen Erpeditionen gegen die India— 
ner tbeil, wurde 1859 zum Oberjten ernannt, commanbdirte in der Schlacht am Bull Run bie 
5. Rejervedivifion, erhielt im Sept. 1862 das widtige Commando von Harper's Terry, 
übergab aber am 15. Sept. die befeftigten Maryland Heights (f. d.), ohne einen Verſuch zur 
Bertbeidigung berfelben gemadt zu haben, an die Conföberirten. M. wurde, nachdem be= 
reits die weiße Fahne aufgezogen worden war, durd einen Bombenfplitter getöbtet. 2) 
James Warleh, geb. zu Eharlefton, South Carolina, um 1819, ging ald Miffionär 
nad dem Orient, wurde nad) feiner Rücklehr Profeffor ver Geſchichte und der griechiſchen 
Sprade am „Charlefton College”, ftudirte fpäter in Berlin Philologie und Philofophie 
und wurde nach zweijähriger Abweſenheit Bibliothefar am „Charlefton College*. Außer 
dihterifhen und wiſſenſchaftlichen Beiträgen für literarifche Zeitfchriften, ſchrieb er: “Phi- 
losophic Theology” (1849). 3) Nelfon ., Brevet-Öeneralmajor der Freiwilligenarmee 
der Ber. Staaten, geb. zu Wachuſett, Mafjahufetts, am 8. Aug. 1839, trat beim Aus— 
brude des Bürgerfrieges (1861) als Lieutenant in die Armee, nahm an zahlreihen Schlady- 
ten in verjchiedenen Feldzügen mit Auszeichnung theil, wurde mehrere Male ſchwer ver: 
wundet, 1866 zum Öbertten in der regulären Armee und 1867 zum Brevet-Generalmajor 
ernannt. 4) Blindy, bekannter durch feine “Letters from Abroad” unter dem Pſeudo— 
nom Communipaw“, geb. zu Watertown, New ort, 1818, geft. zu Malta am 6. April 
1865, war anfangs Lehrer und machte fpäter größere Reifen. Er ſchrieb: “Sentiments 
of Flowers”; “Statistical Register” (1818), “Art of Memory” (1848), “Rambles in 
Ireland” (1854), *Ocean Steam-Navigation” (1857), und “Postal Reform, its Urgent 
Necessity and Practicability” (1855), letzteres Werk Neformen im Poſtweſen der Ber. 
Staaten anbahnend, um welches er ſich große Verdienfte erworben hat. 

Miles, Townſhip in Centre Eo., Benniylvania; 1325 €. 

Nilesburg, Borough in Centre Eo., Pennfylvania; 600 E. 

' Ta River, Fluß in Maryland, ergieft fih in die Chefapeafe Bay, Tal: 
ot Co. 

Milestown, früheres Dorf in Philadelphia Co., Pennſylvania, feit 1854 ein 
Theil der Stadt Philapdelphia (f. d.). 

Milet, im Alterthume eine der mädtigften und prädtigften Städte Kleinaſien's, 
Ihen von Homer als „Stadt ter Karer” genannt, dann aber als ioniſche Colonie beſonders 
bervorragend, lag füpl. vom Mäandros am Latmiſchen Meerbufen. Im Jonifhen Kriege , 
(49) von den Perfern eingenommen und geplündert, wurde ihre Macht gebrochen; fie ſank 
aber vollends, nachdem fie durch Alerander den Großen dafjelbe Schidfal erlitten hatte. Zur 
Zeit ihrer Blüte beftand fie aus zwei Theilen, der äußeren und inneren Stabt, welch' leß- 
tere befondere Feſtungswerke hatte, obgleich eine Mauer beide Stabttheile umſchloß. Ihre 
4 Häfen waren durd die vorliegenden Tragafaifhen Infeln — Dromiſtos, Perne) beſon—⸗ 
ders geſchützt. Die Mileſiſche Wolle der Umgegend, ſowie die Roſen und der Meerſchaum von 
M. waren im Alterthum berühmt. Auch iſt M. die Vaterſtadt der Philoſophen Thales, 
Anarimander und Anarimenes und der Fogographen Kabmos und Hekatäos. Auf ber 
Stelle von M. liegt jet das Dörfchen Palatia (Paläfte), jo genannt wegen feiner präch— 
tigen Ruinen des alten M. 

Nilford, Tomnfhips und Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1) Mit gleich. 
hamigem Boftdporfe in New Haven Eo., Connecticut; 3405€. 2) Hundred 
in Kent Co. Delaware; 3093 E. 3) Mit gleihnamigem Poftd orfe in Iroquois Co., 
Jllinois, 1107 E.; das Boftporf 230 E. 4) In Fa Grange Eo., Indiana; 1975 
€. 5) In Jowa: a) in Crawford Co., 663 E.; b) in Story Eo., 503 E. 6) Mit 
gleihnamigem Poſtdorfe in Worcefter Co, Maffahufetts; 9890 E. 7) Mit 
gleihnamigem Boftdporfe in Oakland Co. Midhigan; 1667 E. 8) In Brown Co., 
Ninnejota; 632 E. 9) In Hillsborough Co. New Hampfhire; 2606 €. 10) In 
Dtfego Co. New Nort; 2301 E. 11) In Ohio: a) in Butler Co., 1828 E.; b) in 

ance Co., 1555 E.; e)in Knox Co. 1024 E. 12) In Pennjylvania: a)in Buds 
Co. 2900 E.; b) in Juniata Eo., 1158 E.; c) mit gleichnamigem Poſtdorfe in Pile 
Co. 12 E. das Poftvorf 746 E.; d) in Somerfet Co., 1605 €. 13) In Eis Co., 
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rg 995 E. 14) Mit gleihnamigen Poftporfe in Jefferfon Eo., Wiscenfin; 
1608 E. 

Milford, Poftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Dörfer in 
Illinois: a) in Kendall Eo.; b) in Winnebago Co. 2) In Indiana: a) Dorfin 
Decatur Co., 316 E.; b) Boftdorf in Kofciufco Co. 432 E.; ce) Dorfin Warren Co, 
3) Dörferin Jomwa: a)in Appanooje Eo.; b) in Clarke Co. 4) Boftdorf in Braden 
>0., Kentudy; 18 E. 5) In New Jerſey: a) Boftporf in Hunterdon Eo.; b) 
Dorfin Mercer Co. 6) Boftdorfin Clermont Co. Ohio; 620 E. 7) Poſtdorf 
in Carolina Eo., Birginia 8) In Weſt Virginia: a) Dorf in Harriſon Ee.; 
b) Poſt dorf in Prejton Co. 

Milford Centre. 1) Dorf in Otſego Eo., Nem York. 2) Poſt dorf in Unien 
Co. Ohio; 372 €. 

Milfort, le Elerc, ein franzöfifher Abenteurer, kam jung nad Amerika, fchlof ſich 
1776 an MeGillivray (i. d.) an, wurde Häuptling der re Soblanen, tämpfte während 
des Revolutionskrieges gegen Die Patrioten von Georgia, kehrte 1796 nach Frankreich zu— 
rüd, wurde von Bonaparte zum Brigadegeneral ernannt und ftarb 1814 an Wunden, welde 
er bei ver Bertheidigung feines Haufes in Reims gegen die Ruffen empfangen hatte, Er 
ſchrieb: “*ScCjours dans la Nation Creek” (Paris 1802). 


Militär (franz. militaire, vom lat. militaris, ſoldatiſch, kriegeriſch, von miles, Solbat), 
ift Die Gefammtbenennung für die zum Kriegsdienſte beftimmte Mannſchaft, welde ben 
Militärftand oder Webrftand ausmacht, und ebenfo die Benennung der einzelnen 
Mitglieder defielben. Die Stärke des M.'s eines Staates oder feines Heeres richtet fid 
nad) der Zahl ver Einwohner, der Beichaffenheit eines Landes, der Eigentbümlichkeit feiner 
Bewohner, den befondern Verhältniſſen zu den Nadhbarftaaten und andern Umpftänden. Im 
Frieden ift die Stärke des M.'s geringer als im Kriege und zwar drei bis viermal. Das 
Berhältnii der Truppengattungen richtet ſich gewöhnlich nad der Beſchaffenheit des Yan- 
des, doch muß die Infanterie in der Regel 5—6 mal ftärfer fein als die Cavallerie; auf 1000 
M. Infanterie kommen 2—3 Geſchütze (Fufartillerie) und auf 1000 Mann Gavallerie 
5—6 Geſchütze — Artillerie). Die Gliederung der Armee betreffend, wird bei der 
Infanterie Die Compagnie, bei der Cavallerie die Escadron (Schwadron) und bei der Ar: 
tillerie die Batterie als taktifche Einheit angenommen. Daraus bilden fi Bataillone, 
Divifionen (bei der NKegimenter, Brigaden, Divifionen, Armeecorps x. Der 
Erfat des Heeres erfolgt jetst faft überall durd) die Confcription, und die Militär: 
pflicht trifft ohne Unterfchied des Standes jeden jungen Mann, weldyer das gefeglice Al- 
ter erreicht hat, und nur ganz befondere Berhältnifie Können ihn davon befreien. Die Be— 
förderung oder das Avancement zum Dfficier erfolgt in der Regel nur nad) abgelegter Prü- 
fung, und die Ernennung gefchicht durd den Landesherrn. Das M. ift den Landesgeſetzen 
untergeordnet und hat überdies die auf feinen Stand Bezug nehmenden Kriegsartifel (f. d.) 
zu beobachten. Das M. bat überall feinen eigenen Gerichtsſtand. Die Militärge- 
richtsbarkeit ift eine höhere für fchwere Verbrechen, eine niedere für geringere Ber 
geben; im Kriege tritt an die Stelle derfelben das Standredt, mo jedes Vergehen jo 
fort geahndet wird. Das Medicinalwefen wird von eigenen Militärärzten verwaltet, und 
die religiös-firchlihen Angelegenheiten werden von den Feldlaplänen oder Feldpredigern bes 
forgt. Dieſes und vieles Andere begreift man unter den Namen Militärverfaj- 
fung. Ein befonderer Theil derfelben ift die Militärölfonomie oder Militär: 
verwaltung, die es mit der Ausrüftung, Bekleidung und Verpflegung der Armee, mit 
der Remontirung, Kafernirung, Einquartierung, dem Hospital- und Penfionswefen n. |. w. 
zu thun bat. Die Größe des Bedarfes wird beim M., wie bei der übrigen Staatövermal- 
tung, durch das Budget feftgeftellt. Wie jeder Zweig der ftaatlihen Adminiftration über 
die Verwendung ber ihr bewilligten Geldmittel Rechnung abzulegen bat, Liegt aud dem M. 
ein Gleiches ob. Das Militärbildungsmwefen umfaft alle Anftalten (Militär 
fhulen), welche für den Unterricht der Militärzöglinge und die Heranbildung von Offte 
ciersafpiranten ſowohl, als audy für die höhere wifjenjhaftlihe Ausbildung der Officiere er» 
richtet find. Schon frübzeitig hat ſich aus den wiſſenſchaftlichen Beftrebungen gebilveter 
M.s eine Militärliteratur gebilvet. Nepertorien derfelben find von Walter, Rumpf, 
gabe, Schütte, Scholl, Witleben u. U. erfhienen, M.⸗Encyklopädien gaben von der Lühe, 

öhr und cin Berein äftreihifcher Dfficiere heraus. Auch eine Militärjourna— 
Lift he ift feit dem vorigen Jahrhundert in allen europäifhen Staaten von Bebentung ge 
worden, 
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Militareolonien, Anfievelungen ganzer Truppentheile zu verſchiedenen Zweden, fom- 
men zuerjt unter Alerander dem Gr. vor, der den Beteranen feiner Heere Yandftriche zur 
Gelonifirung überließ, jpäter bei den Römern. mn neuerer Zeit findet ſich diefes Institut in 
der öftreichiihen Militärgrenze (ſ. d.), in derfog. Indelta Schwedens zu Ende des 17. Jahrh., 
die, von Karl IX, eingerichtet, von Karl XI. 1686 förmlich organıfirt, darin bejteht, daß 
Soldaten und Dfficiere zerftreut auf Krondomänen angefievelt und zu militärischen 
Uebungen und im Kriege zuſammen berufen werben, und in den ruffifhen Milttärcolonien, 
welche hen unter der Kaiſerin Anna und Katharina II. verſucht, unter Kaiſer Alerander I. 
von dem Grafen Araktichejew (f. d.) angelegt wurden; feit 1856 find aber alle M. als ſolche 
in Rußland aufgehoben. 

WMilitärgrenze, Kronland der öftreihifch-ungarifhen Monarchie, als Grenziheide gegen 
die Türkei mit rein militärifcher Verfaſſung errichtet, theilt fih in die Kroatiſch-Sla— 
woniſche mit 288,,, geogr. Q.⸗M. und indie Serbifh-BanatifheÖrenzemit 
355,9, geogr. Q.⸗M., zufammen 542,,, Q.⸗M. Die erjtere grenzt im N. an Kroatien, 
Slawonien und Ungarn, im D. an die jerbifch-banatifhe Grenze, im S. an Türkiſch-Bos— 
nien und an Dalmatien und im W. an das Aoriatifche Meer; die lettere grenzt im W. an 
die Kroatiſch⸗Slawoniſche Militärgrenze, im N. an Ungarn, im D. an Siebenbürgen und 
die Walachei und im S. an Türkifh-Serbien. Die Bevölkerung der beiden Landſtriche 
beträgt 1,037,892 E. (31. Dez. 1869). Die M. ift im W. ein Gebirgsland von 2000 F. 
mittlerer Erhebung, deffen weftliher Rand mit fteiler, zerriffener, nadter Felsküſte von 16 
Meilen Länge der Bellebit (6118 Fuß hoch), und defien Oftrand die Große Kapela (5820 
8.) und die Kleine Kapela (4714 F.) ift. Das Innere hat einzelne Kuppen, fpige Felſen, 
tiefe Thäler und Zerflüftungen, fowie runde Keffel. Unter den zahlreichen in Trichter ſich 
verlierenden Flüſſen derfelben ift ver beveutenpfte die Lika, welche nah NW. längs des Belle- 
bit lauft. Das bei St.-Georgen in die Cernovriga bervortretende Wafjer von furzem 
Laufe hält man für ihre Mündung. Deftlich ift der ſchmale Streif, links von der Save, zwi- 
ſchen diefer und dem bis 1000 F. hoben Prjeganer- und Dillzuge flach, zuweilen fumpfig, 
bier und da nur 1—3 Meilen breit. Im Mleridiane von Peterwarbein wird das Gebiet 
wieder breiter, fo daß die untere Theiß und die untere Save daffelbe begrenzen; in dieſem 
Theile breiten fih große Sümpfe aus und rechts von der Theiß die Platte von Titel, links 
von ber Temes die Steppe von Alibumar, öftlih von Pancfowa die Bjelobedo-Wüſte. Nun 
felgt die fhmalfte Strede und öftlih von ihr das von der Temes durchfloſſene Banater Ge- 
dirgslanıd, das an der Donau die Enge der Klifjura bildet. In der flawonifchen und ferbifch- 
danatiihen Grenze ift Die Donau der Hauptfluß, welche bei Peterwarbein das Landgebtet 
betritt, von Semlin an die Yandesgrenze gegen die Türkei bildet und bei Orfova die öft- 
reichiſche Monarchie verläßt. Von ihren Nebenflüffen bewäſſern das Land die Save mit 
der Kulpa und Unna, die Theiß, Bega, Temes, Nera und Cſerna. In der Karljtädter 
Grenze finden fich einige Heine Gebirgsjeen. Das Klima ift im gebirgigen W, raub, in den 
Ebenen, namentlich um Semlin und Carlovicz fehr mild. Ungejund ift dagegen bie Luft 
in den jumpfigen und moraftigen Gegenden, wo nicht felten Fieber und andere Krankheiten 
berrichen. Der Boden ift äußerft fruchtbar; man gewinnt alle Gattungen Getreide, be— 
ſeaders viel Mais, dann Hülfenfrüchte, Kartoffeln, viel Rüben, Kürbiffe, Melonen und 
Obſt, namentlich Pflaumen, die zur Bereitung des Slivovicza (Zwetihenbranntwein) Dies 
nen; Wein wird mit Ausnahme der Gebirge überall gebant, die beften Sorten liefert das 
Beingebirge Fruska-Gora, unter welchen die Carloviczer Rothweine, der Schillerwein und 
der Tropfwernint vie gefhäßteften find. Pen der productiven Bodenfläche fommen 29,, 
Proc. auf Aecker, 19,, auf Wiefen, 16,, auf Weiden und 34,, auf Waldungen. Der Bich- 
ftand wies nach dem Genfus vom 31. Dei. 1869 pr. Q.-M. aus: 353 Pferde, 753 Stüd 
Rindvieh, 1697 Schafe, 235 Ziegen, 880 Schweine und 141 Bienenftöde. Außerdem wird 
viel Geflügel, befonder8 Truthühner, gezogen. Die Seivencultur wird nur in wärmeren 
Gegenden getrieben. Jagd und Fifcherei find von VBereutung. Das Minerafreih wird 
nur wenig ausgebentet: etwas Gold, Silber, Kupfer, Blei und Eifen. Unter den Mineral- 
quellen haben die Schwefelbäder von Mehadia (f. d.) einen europäiſchen Ruf, auch die zu 
Tepusco find fehr befucht. Induſtrie ift unbedeutend, ebenfe der Eigenhandel, dagegen ift 
der Tranfitehandel, für welchen Semlin der Stapelplat ift, von Wichtigkeit, da der ganze 
Handel, den Deftreich mit der Türkei treibt, feinen Weg durch die M. nimmt. Die Stra- 
Ben find vortrefflich, befonders die Kunſtſtraßen ven Babatet bi Orfeva und von Orfova 
über Mehadia nah Karanfebes. Der Seehandel ift nicht bedeutend; doch haben die Häfen 
Jengg und Carlopago ziemlich Iebhaften Seevertehr. Die Bemohner, ven welden 2016 
aufeine Q.⸗M. kommen, find (zufolge des Cenſus von 31. Dez. 1869) ihrer Nationalität nad) 
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vorherrſchend Kroaten und Serben (813,000), daran reihen fi Rumänen (156,500), 
Deutſche (46,700), Czecho-Slawen (12,000), Magyaren (6000), Italiener (600) und Juden 
(2000). Dem Keligionsbelenntnig nad) gehört die Bevölkerung meift zur griechifch-nict- 
unirten Kirche (über 600,000), deren Oberhaupt der Patriarh von Carlowicz ift; daran 
reihen fi) etwa 470,000 Katholiken, über 20,000 Proteftanten und 2000 Juden. Für vie 
Boltsbildung forgen (1868) drei Gymnafien mit 382 Schülern, 2 Realfhulen mit 302 
Schülern und 898 Volksſchulen mit 1860 Lehrern und Lehrerinnen, welche 82,552 Kinder 
unterrichten. Die früher rein militärifche Beftimmung der M. ift weggefallen; das Land 
fteht nit mehr unter dem Reichskriegsminiſterium, fondern ift in die Verwaltung der unga- 
riſchen Regierung übergegangen, und durch eine Reihe von Verorbnungen vom 8. Juni 
1871 find die Normen gegeben worden, welche ven Uebergang in die Eivilverwaltung anbah- 
nen. Diejelben betrefter die Durdführung der Wehrpflicht in der dem allgemeinen Wehrges 
fege homogenen Form mit der Öliederung in Feldtruppen, Yandwehr und Yandfturm, die Lö— 
fung des an die Wehrpflicht gebundenen Befiges liegender Güter, die gleiche der gejchlofienen 
Haus-Sommunionen und die Bildung von Ortsgemeinden, fowie die Drganifation der Ber: 
waltung, ver Yehranftalten und Volksſchulen. 

Geſchichte. Die M. wurde durd) die Errichtung des Zengger Capitanats durch König 
Sigismund von Ungarn gefchaffen. König Ludwig II. übergab feinem Schwager, dem Erz: 
berzog Ferdinand (nahmald Kaifer Ferdinand J.) die fefteften Pläge im ſüdlichen Ungarn, 
welcher zur Bertheidigung gegen die Türken Kroaten, Serben und Rumänen in biefelben 
legte, zu denen fpäter viele Morlaktenfamilien, fowie zahlreihe Flüchtlinge aus der Kleinen 
Walachei famen. Kaifer Rudolf II. ertbeilte dieſen Anfiedelungen durch ein befonderes 
Privilegium Religions» und Abgabenfreiheit, wogegen ſich dieſe zur Bebauung ber ibnen 
überwiefenen Grundftüde und zur Vertheidigung der Grenzen gegen die Türken verpflid- 
teten. Die Bevölferung nahm dur fortwährenden Zuzug von Flüchtlingen fo ſchnell zu, 
daß nad dem Garloviczer Frieden (1699) drei Grenzgeneralate, das Karlftädter, Waras— 
Diner und Banater gebildet werben konnten. Unter Leopold I., namentlich aber unter ber 
Kaiferin Maria Therefia, wurde die M. bedeutend ermeitert, und 1807 erhielt fie ibr bieber 
gültiges Grundgefeg, nach welchem fie einen in Verfaffung und Verwaltung ftaatsrechtlih 
völlig gefonderten Theil der ungarifchen Krone bildete. Sach demfelben wurden bie Ein- 
wohner, Örenzer genannt, vom 20.—50. Lebensjahre zum Kriegsdienſte und zur Ber 
theidigung und Sicherung der Grenzen gegen die Türken verpflichtet, wozu fie vom Staate 
Bekleidung, Waffen und Munition und als Entihädigung für den Dienft Grundbefig er: 
hielten. Diefer Grundbefig gehörte nicht dem Einzelnen, fondern der ganzen Familie unter 
Leitung des Aelteſten, ald Hausvater, und war theild unveräußerlihed Stammgut, tbeils 
Ueberland; eine ſolche Familie hieß ein Grenzhaus, und mehrere bildeten eine Grenzgemeinde 
oder Grenzcommiffion, Die Städte des Landes bilden eine befondere Berfaflung, find zum 
Grenzdienſte nicht verpflichtet und können bürgerlihe Gewerbe treiben; fie biegen Mili— 
tärcommunitäten. In ber Regel hat der Grenzer eine Woche Dienft im orten; 
zwei Wochen lang ift er frei und kann feiner Wirthſchaft nachgehen, dem Wocebabenven 
liefert die Hauscommunität die Lebensmittel. Der Cordon umſchließt Die ganze Grenzlinie 
mit Wachthäufern oder Tichartaten für je 4ı—12 Mann, und hinter biefen liegen die Of- 
ficierspoften mit Lärmftange und Böller. Nah Mafgabe ver Gefahr hat der Cordon drei 
Abftufungen und brauct 5000, 7000 und 11,000 Mann; im Notbfalle kann die M. 100,000 
Mann in’s Feld ftellen. Die Verwaltung war rein militärifch, und wurde von vier ven 
einander unabhängigen, dem Hoffriegsratbe in Wien untergeordneten Generalcommandes 
geleitet. Dieje waren das froatifche, das ſſawoniſche, das banater oder ungariſche und rad 
fiebenkürgifhe. Wegen der 1848 und 49 bewiejenen Anhänglichkeit an das öſtreichiſche 
Kaiferhaus wurde die M. 1850 zu einem eigenen Kronlande erklärt und erhielt cin neues 
Grundgeſetz mit wichtigen Vortbeilen für das Land. Auch die Eintheilung wurde eine an 
dere, Die ganze M. wurde dem Kriegsminifterium in Wien unterftellt; das öſtliche 
Grenzgebiet Fam unter das Generalcommando zu Agram, das weftlihe unter das zu Te 
mesvar; Das erftere zerficl in 10 Regimentöbezirke und 7 Militärcommunitäten, letzteres 
in 4 Negimentsbezirke, 1 Bataillensbezirt (Titel) und 5 Militärcommunitäten. 1851 
wurde die früher beftandene fiebenbürgifhe M. aufgelaflen und zur Civilverwaltung gezo— 
gen und 1852 das für den flotillendienft auf der Donau benügte Tſchaikiſtenbataillon in 
ein reines Infanteriebataillon verwandelt. Durd das Gefeß vom 8. Juni 1871 wurden 
die beiden Warasdiner-Örenzregimenter mit einem Areal von 65,,, öftr. Q.-M. und einer 
Bevölkerung von 162,479 E. aus der M. ausgeſchieden und gingen in die Civilverwaltung 
des Königreihs Kroatien über. Gleichzeitig wurde die M. wieder der ungarifden 
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Stephanskrone einverleibt. Vgl. Fras, „Topographie der Karlſtädter M.“ (Agram 1850); 
Jeovich, „Ethnographiſches Gemälde der Slawoniſchen M.“ (Wien 1835); Neigebaur, 
„Die Südſlawen und deren Länder“ (Leipzig 1851); v. Milvensberg, „Statiftit ver Sieben- 
bürgiihen M.“ (Hermannftabt 1857); Utiefenovic, „Die M. und die Berfaffung“ (Wien 
1861); Hoftinef, „Die f. k. M. und ihre Verwaltung" (2 Bde., ebd. 1861); „Augs- 
burger Allgemeine Zeitung“ (1870; Nr. 22, 24, 27, 35); Statiftit des öftreidhifh-unga- 
riiben Kaiſerſtaates“ (4. Aufl., bearb. von ©. A. Schimmer, Wien 1872). 

Militärmufit heißt fpeciell diejenige Muſik, weldhe ven Zwecken der Heere im Frieden, 
wie im Kriege dient. Hauptfächlich foll fie den Muth der Soldaten in der Schlacht be- 
leben, oder auch eine Erleichterung beim Marſchiren gewähren. Die M. ift entweder Ja - 
nitfharenmufif, wenn außer Meffinginftrumenten auch Oboen (vor Einführung der 
Clarinette die Hauptftimme der ganzen M.), Clarinetten, Fagots, Halber Mond und Trom— 
meln, oder Horn=- oder Trompetenmufil, wenn nur Mefjinginftrumente verwen- 
det werben. Berühmte Componiften für M. find F. Ulrich, K. F. Müller, Hintel, Fr. 
Beller, A. Neithardt, Wald, K. Meyer, Küffner, Wieprecht, Director der Mufithöre des 
preußiſchen Gardecorps u. a. m. 

Rilitärfchulen, ſ. Militär. 

Rilitärftragen nennt man im engern Sinne diejenigen Wege, welhe für Truppen- 
märjhe beftimmt und zu dem Zmwede beſonders hergerichtet find. Zu ihnen Können aud) 
die Etappenftraßen gerechnet werben, d. h. die Wege, welche den nad) einer beſtimm— 
ten Richtung marfchirenden Truppenabtheilungen vorgefchrieben werben. Daf Die unweg- 
famften Straßen zu M. gemacht werben können, beweifen bie Züge Hannibal’ und Napo— 
keon’& I. iiber die Alpen und die Ueberfteigung des Balkan durdy Diebitih. In der neue- 
ften Kriegführung find die Eifenbahnen als Militärftraßen von großer Bedeutung ge- 
worden. 

Milium (Hirfegras, engl. Millet-Grass), Pflanzengattung aus der Familie der 
Gramineen und der Uinterabtheilung der Stipeae. In den Ber. Staaten einheimifh das 
aus Europa ſtammende M. effusum (Waldhirſe, Flattergras), 3—6 %. hoch, mit 
breiten, dünnen, flahen Blättern und länglichen, eiförmigen Blüten, rieht wie Steinklee, 
liefert ein gutes Futtergras und hat ſpitze Spelzen und kahle Halme, aus denen Hüte verfer- 
tigt werden; kommen in ſchattigen Wäldern von den New Englandftaaten bis Illinois und 
nordwärts vor. 

Miliz (vom lat. militia, Kriegsmacht, von miles, Soldat; engl. militia, national 
guard; franz. garde nationale), heißt die Gefammtheit der waffenfähigen Mannſchaft 
eines Staates im Gegenſatz zum ftehenden Heer. M.-Spftem wird jene Wehr- 
verfaflung genannt, nad welcher die Hauptwehrkraft eines Landes durch die Bürger 
felbft gebildet wird. Durch dafjelbe werden dem Lande die fo bedeutenden Koften ber 
febenden Heere erfpart, auch wird die perfönliche Freiheit und Berufsthätigteit des Ein- 
jelnen nicht beeinträchtigt, da ſich die Milizpflichtigen nur zeitweilig zu Waffenübungen 
verfammeln. Man unterfceidet ein reines M.-Syftem, weldes aufer den M. nur 
ehr Heine Truppenkörper, wie permanente Beſatzungen, Grenzpoften, techniſche Abtheiluns 
gen auch im Frieden geftattet, und ein complicirte8M.-Spyftem, bei welchem neben 
einem Heinen ftehenden Heere die Ergänzung auf die volle Wehrfraft eines Landes durch 
Milizen und Freiwillige erfolgt. Erfteres Syſtem hat die Schweiz, letzteres die Ber. Staa- 
ten. Ueber das Milizweſen diefer, |. Ber. Staaten. 

Milt River, Fluß, entipringt am öftl. Abhange der Nody Mountains in Brit.-Norb- 
amerika, fließt anfangs öftlich, tritt norböftl. von den „Three Buttes“ in das Territorium 
Montana, durchſtrömt die Landſchaften ver Bladfeet Indianer und ergieft fih mit ſüdöſtl. 
Laufe in den Miffouri River, 

Mil, 1) James, englifher Gefhichtichreiber und Nationalökonom, geb. am 6. April 
1775 zu Logie⸗Pert in Schottland, ftudirte zuerft in Edinburgh Theologie, ging dann nad) 
London, wo er an mehreren Zeitfchriften Mitarbeiter war, wirkte für die Erridtung von 
Loncafterihulen und war einer der Gründer der Londoner Univerfität. 1820 erhielt er 
ven den Directoren der Oftindifchen Compagnie ein einträgliches Amt im India-Houſe, 
wurde bald darauf Chef der indischen Correſpondenz und ftarb am 23. Juni 1836. Er 
—— “History of British-India” (6 Bde., London 1818—19), “Elements of Political 

“«onomy” (ebd. 1821), “Analysis of the Phenomena of the Human Mind” (ebd. 1829), 

“Fragment on Mackintosh” (Fonvon 1835). 2) John Stuart M., englijher Philo— 
ſoph und Nationalötonom, Sohn des Vorigen, geb. 1806 in Londen, folgte feinem Vater 
ald Chef der indiſchen Correfpondenz bei der Oſtindiſchen Compagnie, legte dieſe Stelle 
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1858 nieder und wurde 1865 für Weſtminſter in das Parlament gewählt. Er ſchrieb: 
“System of Logie, Ratiocinative and Inductive” (2 Bde., London 1843, 6. Aufl. 1865, 
deutſch von Schiel, Braunſchweig 1849), “Principles of Political Economy” (2 Bde., 
London 1848; 5. Aufl. 1863, deutfh von Spetbeer, 2 Bde., Hamburg 1852), “Essays on 
Unsettled Questions of Political Economy” (Xondon 1851), “Examination of Sir W. 
Hamilton’s Philosophy” (ebd. 1865), ‘“Thoughts on Parliamentary Reform” (Londen 
1859), On Representative Government” und “On Liberty” (London 1865), ‘Speech on 
the Admission of Women to the Electoral Franchise” (ebd. 1867), Dissertations and 
Discussions, Political, Philosophical and Historical” (3 Bde., London 1867), gab ber- 
aus Bentham's “Rationale of Juridical Evidence” (London 1827), und rebigirte von 
1835—40 die “London and Westminster Review”, 

Mil. 1) Tomnfhip in Grant Eo., Indiana; 1593 E. 2) Tomnfbip in 
Tuscarawas Eo., Obi; 3436 E. 3) Poſtdorf in Fayette Co., Joma. 

Millard. 1) County im weſtl. Theile des Territoriums Utah, umfaßt 5000 engl. 
Q.⸗M. mit 2753 E. (1870), davon 4 in Deutſchland und 1 in der Schweiz geberen; im 
J. 1860: 517 €. Hauptort: Fillmore City. Das Land ift wohlbewäſſert und 
BB: 2) Dorfin Riley Co. Kanſas. 3) Boftdorfin Walworth Eo., Wis: 
confin. 

Millardspille, Dorf in Susquehanna Eo., Bennfplvania. 

Milland, Moife, franzöfifher Journalift und Finanzmann, geb. zu Borbeaur am 
27. Aug. 1813 von jüdifchen Eltern, geft. zu Paris am 13. Nov. 1871, gab im Alter von 
20 Jahren in feiner Vaterſtadt das Journal “Le Lutin” —* kam 1836 nach Paris, 

ründete bier die Journale “Le Gamin de Paris” (1836), “Le Glaneur” (1836), “Le 

Egociateur” (1838), *L’Audience” (1839—45), und “La Liberte (1848). Nachdem 
er mit Mires (f. d.) in gefhäftlihe Verbindung getreten war, kaufte er das “Journal des 
chemins de fer”, gründete fpäter “Le conseiller du peuple”, deſſen Revdacteur Yamartine 
wurde, unternahm mit Erfolg finanzielle Specnlationen, die die erften Anfänge des “*Cre- 
dit Mobilier” wurden, gelangte nad und nach zu großem Reichthum, wurde Miteigentbü- 
mer ber “Presse”, verlor jedoch innerhalb drei bi® vier Jahren einen großen Theil feines 
Vermögens, veröffentlichte 1863 einige Dramen und gründete in demfelben Jahre das 
“Petit Journal”, ein tägliches Vollsblatt, welches zu Zeiten einen Umſatz bis zu 400,000 
Eremplaren hatte. 

— Townſhip, mit dem Poſtdorfe M. Springs, in Bath Co., Virgi— 
nia; 1004 €. 

Millbrook. 1) Tomnfbip in Beoria Eo., Illinois; 1075 E. 2) Poſtdorf in 
Wanne Co, Ohio. 3) Dorfin Mercer Eo., Pennsylvania. 

Millburg, Townſhip und Poftdorf in Worceſter Co, Maffahnfetts; 4793 €. 

Millburgb, Poftvorf in Berrien Co, Michigan. 

Milburn. 1) Tomnfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Efier Co. Nem er 
fey; 4075 E., davon etwa 150 Deutſche, unter melden ein Gefangverein, der „M.⸗ 
Liederfranz“, befteht. 2) Boftporf in Yale Co. Illinois. 

Mil Creek, Slüffein den Ber. Staaten. 1) In Indiana: a) mündet in den 
Eel River, Putnam Co.; b) mündet in den Huron Niver, nabe Derter, Waſhtenaw Ce. 
2) In O hio: a) mündet in den Mahoning River, Mahoning Eo.; b) mündet in den 
Dhio River bei Cincinnati, Hamilten Co.; e) mündet in den Scioto River, Delaware 
Co. 3) In Tenneffee, mündet in den Cumberland River 4 M. oberhalb Nafhrile. 
4) In Teras, mündet in den Brazos River, Auftin Co. 

Mill Creek, Townfhipsinden Ber. Staaten. 1) Hundred in Nem Caſile 
Eo., Delaware; 3302 E. 2)In Fountain Eo., Indiana; 1491 E. 3) In Obie: 
a) in Coſhecton Co., 586 E.; b) in Hamilton Co., 3291 E.; c) in Union Eo., 798 E.; 
d) in Williams Co., 1181 E. 4) In Bennfplvania: a) in Erie Eo., 2744 E.; b) in 
Lebanon Co., 1926 E.; e) in Mercer Co., 1086 €. 

Mill Greet. 1) Dorf in Ripley Co., Miffouri. 2) Dorf in Lancafter En., 
Pennſylvania. 

Milldale, Dorf in Warren Co. Miffiffippi. 

Milledge, John, ameritanifher Patriot und Staatsmann, geb. 1757 zu Savannah, 
geft. zu Sand Hills am 9. Febr. 1818, ſchloß ſich beim Ausbruche der Revolution mit allen 

Sifer der Sache der Eolenien an, war Einer ven denen, welche den Gouverneur Wright 
am 17. Juli 1775 verhafteten, nahm an der Belagerung von Savannah und Augufta tbeil, 
wurde mehrfah in die Staatslegislatur gewählt, war 1780 Generalanwalt, 1792—1802 
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Gongrefmitglied, 1802—6 Gouverneur, 1806—9 Bundesfenator und in demfelben Jahre 
Bräfident des Senates. M. war der Gründer der Univerfität von Georgia, deſſen ehes 
malige Hauptitadt ihm zu Ehren Milledgeville genannt wurde. 

Ailledgebille, Stadt in Baldwin Eo., Georgia, am Oconee River und der M.- 
Eatonton-Bahn, in einer fruchtbaren Gegend ſchön gelegen, war bis 1868 Hauptftabt des 
Staates, hat in 6 Bezirken (wards) 7550 €. (1870) und ift Sig der “Oglethorpe Uni- 
versity”, welche 1835 von Presbyterianern gegründet wurde. Es erjcheinen 2 wöchentl. 
Zeitungen in engliſcher Sprade. 

Page. gie, Poftdörfer und Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) Poft- 
borfin Carroll Co., Illinois; 238€. 2)Poftdorf in Lincoln Co, Kentudy. 
3) Dörfer in North Carolina: a) ın Montgomery Co.; b) in Northampton 
> ce in Mercer Eo., Pennsylvania. 5) Dorf in White Eo,, 

ennefiee. 

Mile Lad. 1) Count H im mittleren Theile des Staates Minnefota, umfaßt 
550 engl. Q.⸗M. mit 1109 E. (1870), davon 18 in Dentfhland geboren; im J. 1860: 
73€. Deutjche wohnen vorherrfhend in dem Hauptorte Princeton. Das Land ift 
wohlbewäflert und fruchtbar. Lake M. L. liegt im nordweſt. Theile des Co. und ums 
fat etwa 15 engl. D.-M. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 13 St.). 
2) Dorf in Aifen Co., Minnesota. 

Millen’s Bay, Poſtdorf in Jefferfon Co, New Nort. 

Niler, Johann Martin, deutjcher Liederdichter und Nomanfcriftiteller, geb. zu 
Um am 3. Dez. 1750, gehörte auf der Univerfität Göttingen zu dem von Boje gegründes 
ten „Söttinger Dichterbund“, wurde 1775 Bicar am Gymnaſium zu Ulm, 1780 Pfarrer 
zu Jungingen, 1781 Profeffor am Gymnafium zu Ulm, wo er, feit 1810 Dekan und geifte 
liher Rath, amı 21. Juni 1814 ftarb. Er fchrieb fentimentale Romane, unter welchen 
„Siegwart, eine Kloftergefchichte* (2 Bde., Ulm 1776) am befannteften wurbe, ferner 
„Gedichte“ (Ulm 1783) und „Predigten“ (3 Bde., Leipzig 1776— 84). Bol. Pruß, „Der 
Göttinger Dichterbund“ (Leipzig 1841). 

Miller, Hug b, ausgezeichneter englifcher Geolog, geb. zu Cromarty im Norden Schott- 
land's am 10. Dft. 1802, der Sohn eines Matrofen, verlor frühzeitig feinen Vater, arbei— 
tete von feinem 17—34 Yebensjahre ald Maurer, benutte jedoch jede Freiftumde zur Ber- 
mebrung feiner Kenntniffe, befonder8 aber zu naturwiffenfhaftliben Studien; war von 
1840 an Herausgeber und Mitarbeiter an verſchiedenen Zeitſchriften und erſchoß fi in 
einem Anfalle von Wahnfinn in der Naht vom 23.—24. Dez. 1856 zu Portobello in der 
Nähe von Edinburgh. Unter feinen Werken find hervorzuheben: “Poems Written in the 
Leisure Hours of a Journeyman Mason” (1829); “Scenes and Legends of the North 
of Scotland” (1831); “The Old Red Sandstone, or New Walks in an Old Field” 
(1842, in welhem Werke er zuerft im rothen Sanpftein Foſſilien nachwies), “First Impress- 
ions of England and its People; Footprints of the Creator ete.” und “Testimony 
of the Rocks”, 

Miller. 1) Sincinnatns Hiner, ein unter dem Pfeubonym „Joaguin” befannter 
amerifanifcher Dichter, führte lange Jahre ein wildes Naturleben, war nad und nad Goldgrä- 
ber in California, Eigenthümer einer Bonverpre über die Gebirge, Herausgeber einer Zeitung 
in Eugene City, Dregon (feines Vaters Heimat), Rechtsanwalt in Canyon City und 
Genntyrihter von Grant Eo.; ging 1870 nad London, wo er 1871 feine Gedichte unter 
dem Titel “Songs of the Sierras” veröffentlichte. Viele derfelben find von hinreißender 
Shönheit und verrathen eine ungemein große dichterifhe Begabung. 2) William, ber 
Gründer der Sekte der “Millerites” oder *Second Adventists”, geb. 1781 zu Pittsfield, 
Naffahujetts, geft. zu Low Hampten, Wafhingten Co., New ort, am 20. Dez. 1849, 
emmandirte im Kriege von 1812 eine Compagnie und begann im Jahre 1833 von ber 
weiten Wieberkunft Sefı zu prebigen mit ber — daß dieſelbe 1843 eintreten 
und zugleich die Erde zerftört werden würde. Die Anhänger M.'s (40—50,000), waren 
m den Ber. Staaten, Britifh-Amerifa und Großbritannien ziemlich zablveih verbreitet, 
verminderten ſich nach 1843 wieder, eriftiren jedoch in einzelnen Gemeinden noch immer. 
hr Organ ift der “Advent Herald” in Boften. 

Miller, Countiesinven Ber. Staaten. 1) Im fitoweftl. Theile des Staates 
Gesrgia, umfaßt 300 engl. Q.-M. mit 3091 E., darunter 956 Farbige; im 9. 1860: 
191 € Hauptort: Colgquitt. Das Land ift wohlbewäffert, eben und durchweg frucht- 
bar. Demokr. Majerität (Präfiventenwahl 1868: 302 St.). 2) Im mittleren Theile 
des Staates Miffonri, umfaht 570 Q.⸗M. mit 6616 €. (1870), davon 59 in Deutſch⸗ 
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land und 8 in ber Schweiz geboren; im 3. 1860: 6812 E. Das Land ift hügelig, von 
reichen Flußlandfhaften durchzogen. Hauptort: TZuscumbia. Republik. Majeri- 
tät (Gouverneurswahl 1870: 204 St.). 

iller, Townfhbipsin den Ber. Staaten. 1) In Dearborn Eo., Indiana; 
1120 €. 2 In Miffouri: a) in Marion Co., 1273 E.; b) in Scotland Co., 1245 
E. 2) In Knox Eo., Ohio; 902 E. 4) In Berry Eo., Pennsylvania; 438 E. 

Millersburg, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. ı) 
TZomwnfbip mit gleihnamigem Boftdporfe, dem früheren Hauptorte von Mercer Co., 
Illinois; 1134 E.; das Poftdorf 277 E 2) Tomwnjhip mit gleihnamigem Poft- 
dorfein Bourbon Co. Kentucky; 1635 E.; das Poftvorf 675 & 3) Townfbip 
mit gleihnamigem Dorfe in Rutherford Eo., Tönneffee; 1494 E. 4) Nieter: 
lafjung von Minenarbeitern in Nez Perce Eo., Territorium Idaho. 5) In In: 
diana: a) Poftdorf in Elkhart Co., 1457 E.; b) Dorf in Obie Eo., am Obio 
River; ce) Dorf in Orange Eo.; d) Dorfin Whitley Co. 6) Poftdporfin Rice Co., 
Minnefota. 7) Poftdorf in Callamay Eo., Miffouri. 8) In Pennſyl— 
vania: a) Boftporfund Hauptort von Berls Co.; b) Dorfin Daupbin Co. 

Miller’8 Place, Poſtdorf in Suffolt Co., New Port. 

Millersport, Poſtdorf in Fairfield Eo., Ohio; 149 E. 

Miller’8 Rand, Dorf in Butte Co., California. 

Miller’8 River. 1) Fluß in Maffahufetts, entipringt in Worcefter Ee., fließt 
weftlih und mündet in den Connecticut River, Franklin Co. 2) Fluß in Bermont, 
mündet in den Paſſumpſie River, Caledonia Co. 

Millerstown, Poſtdörfer und Dörferinden Ber. Staaten. 1) Dorfin 
Grayſon Eo., Kentudy; 80 E 2) Poftdorf in Champaign Co. Obio. 3) In 
Pennsylvania: a) Dorfin Butler Eo.; b) Dorf in Lebanon Eo.; c) Dorf in 
Lehigh Eo., 486 E.; d) BPoftporfund Borough in Perry Co., 533 E.; in demfelben 
Co. M. Station. 

Millersville, Poſtdörfer und Dörfer inten Ber. Staaten. 1) Dorf in 
Marion Co., Indiana;64E. 2) Poſtdorf in Anne Arundel Eo., Marplant. 
3) Dorfin St. Lawrence Co.,NewMorkt. 4) Dorfin Delaware Eo., O hio. 5) 
Poftdorfin Pancafter Co., Pennsylvania; 1180 E. 

Millerton, Poſtdorf und Hauptort von Fresno Co., California. 

Millertown, Dorf in Blacer Co., California. 

Millery, Dorf in Dubuque Co. Jowa. 

Milleſchauer, ſ. Donnersberg. 

Milleböye, Charles Hubert, franzöſiſcher Dichter, geb. zu Abbeville am 24. De. 
1782, ftudirte anfangs die Rechte, widmete fi dann dem Buchhandel und ftarb am 26. 
Aug. 1816. Unter feinen poetifhen Erzeugnifien find hervorzuheben: “Plaisirs d'un 
poete” (Paris 1801), das Pehrgediht “L’amour maternel”, das beſchreibende Gebidt 
“Belzunce, ou la peste de Marseille”, die Elegien *“Chute de feuilles” und “Le poëte 
mourant”. Cine Gefammtausgabe feiner Werke veranftaltete er felbit (5 Bde., Paris 
1814—1816, neue vervellftändigte Ausgabe, 4 Bde., ebd. 1827). 

Millfield oder Milfield, Poſtdorf in Athens Co. Ohio; 94 E. 

Mill Grove. 1) Townſhip in Steuben Eo., Indiana; 975€ 2) Dorf in 
Dwen Co. Indiana. 3) Dorfin Wood Eo,, Ohio. 4) Dorf in Sumter Co—., 
Soutb Carolina. 

Mill Hall, Borough in Elinten Co, Pennſylvania; 452 €. 

Mill Haven. 1) Dorfin Scriven Eo., Georgia. 2) Poftdorf in Junean Co., 
Wisconfin. 

Millheim, Poſtdorf in Eentre Eo., BPennfplvania. 

Millhoufen, Poftvorf in Decatur Co. Indiana. 

Milliarde, |. Million. 

Milliken's Bend, Poſtdorf in Madiſon Parifb, Louiſiana, am rechten Ufer bei 
Miffiffippi River; war am 6. Juni 1863 der Schauplat eines blutigen Gefechts zwiſchen 
1400 M. Bundestruppen (der Mehrzahl nadı Farbige) unter dem Brigadegeneral E. ©. 
Dennis und etwa 2500 Eonföverirten unter General H. MeCulloch, in welchem erftere, nad 
einem Berfufte von 127 Todten, 287 Verwundeten und 300 Vermiften, dur 2 Kanonen 
Boote von Admiral Porter’8 Flotte vor einer totalen Niederlage gefhütt wurden. 

Millin, Aubin Louis, namhafter franzöfifher Alterthumsforſcher, geb. am 19. Juli 
1759, trat als Bolontär bei der Föniglichen Bibliothef ein, war während der Schreden® 
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ngierung eine zeitlang eingeferfert, verlor unter dem Directorium durd) die Nebuction der 
Renten fein Bermögen, wurde hierauf nad einander Divifionschef in dem Bureau des 
öffentl. Unterrichtes, Profeſſor der Geſchichte an der Eentralfchule des Departements Seine, 
Conjervator des Medaillencabinets, und Confervator der Antiten, ging 1807 nad Süd- 
frankreich, 1811—13 nad) Italien und ftarb 1818 im Paris. Er fchrieb: *Melanges de | 
literature &trangere” (6 Bde., Paris 1785—86), “*Almanac republicain” (ebd. 1793), 
“Galerie mythologique” (2 Bde., ebd. 1811), *Peintures des vases antiques” (ebd. 
1808—10), “Voyage dans les d&partements du Midi de la France” (5 Bde., ebd. 1807 
—11), “Histoire me&tallique de la r&volution frangaise” (ebd. 1806), “Description des 
tombeaux de Canosa” (ebd. 1816), “Description d’une mosaique antique du Musée Pio- 
Clementin à Rome” (ebd. 1819); redigirte Das *“Magasin encyclopedique” (122 Bde., ebd. 
1R—1816), die Annales encyclopediques” (12 Bde., Parid 1817—18), und gab 
8 “Dictionnaire des beaux-arts”’ (3 Bde., Paris 1806), und die “Monuments antiques 
inedits” (2 Bde. 1802—4) heraus. 

Rillingten, Towmnfhbipsund Boftpörferinden Ber. Staaten. 1) Poſtdorf 
in Middleſer Co, Connecticut. 2) Tomnfhip mit gleihnamigem Boftdorfe in 
Kent Co, Maryland; 4500 E.; das Poſtdorf 420 E. 3) Poftdorfin Franklin Eo., 
Raffahufetts. 4) Tomnfhipin Tuscola Co. Mihigan; 613 E. 5) Poft-, 
dorfin Somerfet Co, New Jerſey. 6) Poſt dorf in Albemarle Co., Virginia. 

Million (vom mittellat. millio, von mille, taufend) bezeichnet in der Arithmetif die Zahl 
Tauſend tanfendınal genommen — 1,000,000. Milliarde, die Bezeichnung für tau- 
ſend Millionen —= 1000,000,000; im Franzöſiſchen bedeutet eine Milliarde aud eine Bil- 
lien (un billion), während im Deutfhen eine Billien — einer Million Millionen. 
Nilliaffe ift eine Zahl von 1000 Milliarden. 

Rillmore, Martin, amerif. Bilvhauer, geb. 1845 zu Bofton, Maffahufetts. Im 
Jahre 1860 iam er in das Atelier des Bildhauers Thomas Ball, und als erften Verſuch 
medellirte er feine eigene Biüfte mit Hilfe des Spiegel. Bald darauf modellirte er ein 
Sehrelief “Prosphor”, das er fpäter noch zweimal wiederholte. Für den Sanitätsbazar 
(1863) medellirte er fodann eine Statuette „Andacht“, welche einige Aufmerkſamkeit er⸗ 
rgte. m September 1864, alſo in feinem neunzehnten Jahre, erhielt er von Herrn 

armer Sargent den Auftrag die Statuen der „Ceres“, der „Flora“, und der „Pomona“ 
ausführen, welche jegt die Kagade der “Hortieultural Hall” in Boften ſchmücken. Die 
Figuren find in Granit ausgeführt, Die Ceres in einer Höhe von 12'/, Fuß, die beiden 
Anderen act Fuß hoch. Bon feinen öffentlichen Arbeiten ift noch zu nennen das Solda— 
kmmenument auf dem Foreſt Hills⸗Friedhofe bei Boften, in der Geftalt eines in Bronze 
segeflenen Soldaten, der die Gräber feiner gefallenen Kameraden betrachtet. Von ber 
Stadt Boiten hat M. ebenfalls ven Auftrag zur Ausführung eines Soldatenmonunments er- 
balten, Daſſelbe foll in Bofton-Common errichtet werben, war jedoch 1872 noch nicht vollendet. 
Ein ſeht anziehendes Wert M.'s ift die Idealbüſte “Miranda”, melde aud als Photogra- 
pie weit verbreitet ift. Büſten bat der Künftler gleichfalls viele geliefert, darunter die— 
yugen Sumner’s, Wendell Phillip's, des Geſchichtſchreibers Tidnor (in der Boftoner 
Stattbibliothek befindlich), des General® Thayer u. A. m. 

Mil Plain, Boftdorf in Fairfield Co., Connecticut. 

Rill Point. 1) Dorf in Ottawa Co., Michigan. M Poſtdorf in Pocahontas 
Ce, Belt Birgimia. 

Nillport. 1) Dorf in Jadion Eo., Indiana. 2) Poſtdorf in Knox Eo,, 
Riffenri. 3) Poftdorfin Chemung Co. NewNort; 741 E. 

Mil River. 1) Fluß in Connecticut, mündet in den Long Island Sound, Fair 
field Ge. 2) Fluß in Bermont, mündet in den Connecticut River, Windfor Co. . 

Mile. 1) Abraham, amerikanischer Schriftfteller, geb. 1796 in Dutcheß Co., New 
Iert, geft. am 8. Juli 1867 in New York, war Profeffor der Matbematit und Philofophie 
an mehreren Colleges des Staates New Nort und hat fid) durch feine öffentlichen Vorträge 
und ald Lehrer der Beredſamkeit einen fehr geadhteten Namen erworben. Seine Haupt- 
xerke find: *English Literature” (New York 1851), von dem felbft die Engländer einge- 
Reben, daß es das befte Werk über ihre Piteratur fei, und “Greek Literature” (ebd. 1853). 
Clark M., amerikaniſcher Bildhauer, geb. am 1. Dez. 1815 in Dnondaga County, 
Rem Port. Nach des Vaters Tode, im Alter von fünf Jahren zu einem Verwandten ge: 
than, entlief er diefem wegen harter Behandlung in feinem breizehnten Jahre, und ſchlug 
ſih nun als Arbeiter und Fuhrmann durch, fand dann Beſchäftigung an den Kanälen, er— 
lerate fpäter den Mühlendau, und beauffichtigte eine Zeitlang eine Gips- und Cement- 
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mühle. Nachdem er ungefähr ein Jahr in New Orleans gelebt hatte, ging er nad Char: 
lefton, South Carolina, wo er Gipsarbeiter wurde, weldes Geſchäft er bis 1835 betrieb, 
Im genannten Jahre fing er an Büſten zu mobelliren, erfand bald darauf eine neue Me 
thode Abgüffe direct vom Gefiht zu machen, und wagte feinen erften Berfuh in Marmer, 
ohne alle Anleitung, mit einer Bülte John E. Ealhoun’s, welche damals für die befte Por: 
traitdarjtellung dieſes Politikers galt und von der Stadt Charlefton angelauft wurde, Auch 
erhielt M. von dem Stadtrath von Charlefton eine goldene Medaille (April 1846). Bon 
wohlhabenden Gönnern nnterftügt, wollte er nun nad Europa gehen, welcher Entſchluß je: 
doch nicht zur Ausführung fam, da er während eines Aufenthalts in Wafhingten den Auf- 
trag erhielt eine bronzene Keiterftatue Jackſon's auszuführen. Unter vielen Schwierigfeiten 
brachte er endlich das Werk zu Stande, leitete auch defien Guß ſelbſt, und erbielt dafür, 
nachdem es (8. Jan. 1853) im Yafayette Square, in Wafhingten aufgeftellt worden wur, 
vom Congreß $20,000. Ein Duplicat diefer Statue. führte er fpäter für New Orleans 
and. Für eine Keiterftatue Wafhington’s, welde am 22. Febr. 1860 in Wafhingten ent: 
büllt wurde, erhielt er vom Congreß 850,000. M. leitete auch den Guß der Statue ver 
„Freiheit“, nadı Crawford's Modell (1863 vollendet), welche jegt auf dem Dome des Ca— 
pitol8 ftebt. Zwei Söhne M.'s find ebenfalld Bilvhauer. 3) Robert, amerifantider 
Ingenieur und Arditekt, geb. in South Carolina, geft. 3. März 1855 zu Wafbingten, 
Diftriet of Columbia. Er war als Architekt an den Gebäuden des Ver. Staaten» Poltamts, 
Schatzamts und Patent-Bureau’s, wie auch als Schriftfteller thätig. 4) Samuel John, 
der Bater der äuferen Miffion in Amerika, geb. zu Torringferd, Connecticut, am 21. 
April 1783, get. zur Sce am 18. Juni 1818, rief durch langjährige Bemühungen den 
“Board of Commissioner for Foreign Missions” in’8 Leben, jhidte 1812 die erſten Mii: 
fionäre nah Kalfutta und gründete Miffionsftationen in Ceylon, auf den Sandwich-Is— 
lands u. f. w. 1815 ordinirt, madte er zwei Reifen durch die ſüdlichen und weſtlichen 
Staaten der Union, gründete nad) feiner Rüdtehr die “American Bible Society” (Nem 
York 1816), und war Hauptmitbegründer der “American Colonization Society” (1. Jan. 
1817), welche die Republif Liberia (f. d.) in's Dafein rief. M. ging 1818 felbit nad der 
Weſtküſte von Afrika, um einen geeigneten Plag für bie Golonie freier und befreiter Farbi— 
ger aufzufuchen, ftarb aber plöglich auf der Heimreife. Vgl. Gardiner Spring, ‘“Memoirs 
of S. J. Mills” (1820). 

Mile, County im fünmeftlihen Theile des Staate® Joma, umfaßt 400 engl. D.:M. 
mit 8718 €. (1870), davon 362 in Deutfchland und 15 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 4481 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in Cerro-Gordo und dem Hauptorte 
Glenwood Das Land ift wohlbewäſſert, eben und fruchtbar. Republik. Majorität 
(Präfidentenwahl 1868: 291 St.). 

Milsborougg. 1) Poſtdorf in Sufler Co, Delaware; 14 E. VDorfin 
Richland Co., 5 bio. 3) Boftdorf, auch Milboro genannt, in Wafhingten Co., 
Bennfylvania; 324 €. 

Millsfield, Poitvorf in Coos Co, New Hampfbire; 28 E. 

Mill's Mills, Dorf in Fayette Co. Indiana. 

Millsport, Dorf in Lancafter Eo., Penniylvania. 

Mil Springs, Townſhip und Poftvorf in Wayne Co., Kentudy, am Cumberland 
River; 1940 E. In der Nähe, bei Webb's Croß Roads, fand am 19. Jan. 1862 em 
blutiges Treffen zwiſchen Bundestruppen unter General George H. Thomas (8,000 Mann) 
und ungefähr 10,000 Conföderirten mit 4 Gefhüten unter Gen. George B. Erittenten 
ftatt. Letztere, an dieſem Punkte und bei Beech Grove verfhanzte Pofitionen haltend, ver- 
ließen diefelben und fehritten unter General Felir Zollicoffer zum Angriff ver. Sie 
wurden jedoch geſchlagen und Zollicoffer im Gefecht von einem Bundesofficier erſchoſſen. 
Der Berluft der Conföverirten betrug 192Todte und 62 Verwundete, der der Uniondtruppen 
39 Totte und 207 Verwundete. 

Millftone. 1) Tomnfhipin Monmouth Co. New Jerſey; 2081 E. 2) Poft- 
dorfin — Co. New Jerſey. 3) Tomwmnfhip in Elt Eo., Pennſylva— 
nia; 173 E. 

Millſtone River, Fluß in New Jerſey, entſpringt in Monmouth Eo., flieht nörd— 
lich und mündet in den Raritan River, Somerſet Co. 

Mill's Village, Dorf in Waldo Co., Maine. B 

Miltown. 1) Poſtdorf in Eramford Eo., Indiana;87E 2) Dorf in Hun— 
tervon Eo., New Jerſey. 3) In Pennſylvania: a) Dorf in Bradford Er, 
b) Poſt dorf in Ehefter Co.; c) Dorf in Montgomery Eo. 
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Millview, Dorf in Fauquier Co. Virginia. 

Mill Village, Poitvorf in Sullivan Co., New Hampfbire. 

Millville, Stadt in Eumberland Eo., New Jerjey, am Maurice River und ber 
Cape May-Milleville Eifenbahn, ift ein gewerbthätiger Ort, und hat in 3 Bezirken (wards) 
6101 E. (1870). Es erjcheint eine wöchentliche Zeitung in engliſcher Sprade. 

Milloille. 1) Tomnjbip in Clayton Eo., Jomwa; 842 ri 2) Tomnfhip in Lin- 
coln Eo., Tenneſſee; 1031 & 3) Townſhip in Gade Eo., Territorium Utab; 
402 E. 4) Tomnjbip in Örant Co. Wisconfin; 223 €. 

Milloille, Boftpörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Shafta Eo., Califor— 
nia. 2) In Henry Co. Indiana. 3) In Worcefter Co, Mafjahujetts. ;: In 
Ray Co. Miffouri. 5) In Orleans Co., New York. 6) In Butler Co. O hio. 
7) In Pennſylvania: a) in Cambria Eo., 2105 E.; b) in Columbia Co. 

Millville, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Alabama: a) in Butler Co.; b) 
in Marion Co. 2) In Laſſen Co., California. 3) In Delaware Co., Ohio. 4) In 
Ruſt Co., Teras. 5) In King George Eo., Virginia. 

Millwood. 1) Townfhip mit gleihnamigem Boftdorfe in Guernfey Co., Obio; 
1524 E.; das Poſtdorf 367 E. 2) Poſtdorf in Kofeiufco Eo., Indiana. 3) Poſt— 
dorf in Knox Co., Ohio; 122 E. 

Milmen, Henry Hart, englifher Dichter und Gefhichtichreiber, geb. am 10. Febr. 
1791 zu London, trat 1817 in den geiftlichen Stand, wurde bald darauf Pfarrer zu Reading, 
war 1821— 26 Profeffor ver Poefie in Oxford, erhielt fpäter die Pfründe St.-Margaret in 
Beitminfter, wurde 1849 Dedant an der St.-Paulstirhe in London und ftarb am 24. 
Sept. 1868. Er fchrieb die Trauerfpiele “Fazio” (1817), “Fall of Jerusalem” (1820), 
“Belshazzar”, ‘“The Martyr of Antioch” und “Anne Boleyn”, das erzählende Gedicht 
“Samor” (1818); gab Gibbon's “History of the Decline and Fall of te Roman Em- 
pire” mit kritiſchen Anmerkungen (London 1839) heraus, ſchrieb ferner “History of the 
Jews” (1829),**History of Christianity, from ‚the Birth of Christ to the Extinetion of 
Paganisın” mit der Fortſetzung “History of Christianity from the Fifth Century Down 
to the Reformation” (4. Aufl., Yondon 1868), bearbeitete mehrere lateiniſche und griechiſche 
Claſſiker und lieferte viele Beiträge zu der Quarterly Review”, 

Milmine, Boftvorf in Pratt Co. Illinois. 

Milner, Poſtdorf in Pile Co., Georgia. - 

Milo. 1) Infel, f. Melos. 2)M. von Kroton, berühmter griechiſcher Athlet, 
um 520 v. Chr., foll einen lebendigen Stier auf ven Schultern durd die Rennbahn zu 
Olympia getragen und an demfelben Tage verzehrt haben. Auch erzählt man von ihm, 
daß er den Einjturz des Gebäudes, welches Pythagoras und feinen Schülern als Verſamm— 
lungsort diente, durch feine gewaltige Kraft fo lange aufgehalten, bis Alle ſich retten fonn- 
ten. Er fand feinen Tod, als er einen Baumftamm, in dem Keile ftedten, mit den Händen 
auseinander zu reißen verſuchte; mit denſelben im Spalt eingellemmt, fol er von Wölfen 
griffen worden fein. 3) M. Titus Annius, römiſcher Bolkstribun (57 v. Chr.), ge— 
rietb mit feinem Collegen Elodius in Feindſchaft, weil er auf den Wunſch des Pompejus 
Cicero's Rüdberufung aus dem Eril betrieb, und madte Rom zum Schauplag wilder 
Kimpfe der Fechterbanden, die von beiden unterhalten wurden. Nach der Ermordung des 
Elodins in Anklagezuftand verſetzt (52 v. Chr.), und trotz der, berühmten Vertheidigungs— 
rede Cicero’8 verurtheilt, ging M. in's Eril nad) Maſſilia. Da ibm Cäfar die Nüdfehr 
verweigerte (49 vor Ehr.), kehrte er eigenmächtig zurüd, fammelte in Campanien eine 
* ze um fi, und ficl bei der Belagerung des Caſtells Caſſanum nahe Thurit 

v. Chr.). 

Milo. 1) Townſhip in Bureau Eo., Jllinois; 1118 E. 2) Tomwnfhip in 
Delaware Co. Jowa; 767 €. 3) Tomnfhip in Piscataquis Co., Maine; 938 E. 
4Tomwnfhip in Yates Co. New Nort; 4779 €. 

Milo Centre, Poſtdorf in Nates Co., New Nort. 

Riloradowitfh, MihailAnprejewitih, Graf, ruffifher General, geb. 1770, 
machte 1799 Suwarow's Feldzüge in Jtalien und in der Schweiz mit, zeichnete fih dann 
in den Kriegen gegen bie Franzoſen aus, wurde zum Grafen erhoben und 1818 zum Mili— 
türgouvernenr von Peteröburg ernannt. In dem Aufitande am 26. Dez. 1826 wurde cr, 
ald er den Verſchwörern unerſchrocken entgegentrat, durch einen Piſtolenſchuß getödtet. 

Riloſch Obrenowitih. 1) Fürft von Serbien, geb. 1784 in Dobrinja in Serbien, der 
Schn eines Taglöhners und der Wittwe eines Bauern, Namens Obren, diente bei feinem 
Halbbruder Milan als Knecht, ſchloß ſich mit diefem 1801 in den Kämpfen gegen bie türfi- 

€.-R, VII 22 


340 Milow Milton 


Ihe Herrihaft dem Führer des ſerbiſchen Aufftandes, Ezerny-Georg, an, wurde nad Mi: 
lan’8 Tode (1810) defien Erbe und Befehlshaber (Wojwode) in mehreren Bezirken, erwarb 
fid) großes Anfehen durch die muthvolle Bertheidigung des Fledens Rawanj, ftellte ſich 1815 
beim Volksaufſtande am Palmjonntage an die Spige defjelben, wurde 1816 vom Sıfltan als 
Wojwode von Serbien mit dem Range eined Veziers anerfannt und am 6. Nov. 1817 von 
den Kneſen und dem hohen Klerus zum Erbfürften feines Volkes ermählt. Ueber feine Re: 
gierung f. Serbien. Am 13. Juni 1839 feines despotiihen Regimentes wegen zur Ab- 
danfung gesmungen und aus Serbien verbannt, nahm er feinen Wohnfig in der Walachei 
und in Wien. Die Regierung übernahm fein Sohn Milan, dann der zweite Michael 
und 1842 der Sohn des Ezerny-Georg, Fürft Kara Gjorgjewitih. Beim Sturze deſſelben 
wurbe am 23. Dez. 1858 ber greife Fürft M. durch die Skuptſchina wiederum zum Ober: 
haupt Serbiens erwählt, ftarb aber jhon am 26. Sept. 1860. 2) Milan, Sohn des 
Borigen, geb. am 12. Olt. 1819, folgte feinem Vater 1839 als Fürft von Serbien, ftarb 
aber ſchon am 26. Juni defielben Jahres. 3) Michael, Bruder des Vorigen, geb. am 
16. Sept. 1823, folgte feinem Bruder in der Fürftenwürde, mußte 1842 dem Fürften 
Kara Gjorgjewitich weichen, madte Darauf 1844—50 Keifen durch faft ganz Europa, kehrte 
1859 mit feinem Vater nach Serbien zurüd und folgte demſelben 1860 in der Regierung 
(f. Serbien). Er wurde am 10. Juni 1868 von Radavanowid im Park von Tobſchider 
ermordet. Er war von 1853—1865 mit der Gräfin Julia Huniady von Kethely vermäßlt, 
die Ehe blieb aber kinderlos. 4) Milan IV. Obrenowitſch, Großneffe von M. 1), 
folgte dem Borigen am 2. Juli 1868 als Fürft von Serbien unter Bormundfcaft. 
ilow, Stephan, Didtername von Stephan von Millenkovic®, geb. 
1836 zu Orfowa, trat in die öftreichifche Armee, und ift feit längerer Zeit am Militäriſch— 
geographifhen Inftitut in Wien angeftellt. Er fchrieb: „Gedichte“ (2. Aufl., Heidelberg 
1867), „Verlorenes Glück“, Erzählung (ebd. 1866), „Auf der Scholle“, Elegien (ebd. 1867), 
„Ein Lied von der Menfchheit“ (ebd. 1869), „Neue Gedichte“ (Stuttgart 1870). 
Milpitas, Toronfhip und Poftvorf in Santa Clara Co. California; 665 E. 
Milreis, Rehnungsmünze in Portugal und Brafilien — 1000 Reis — 1 Thlr. 16°, 
Ser. = $1.07,,8- Seit 1835 werden in Portugal Kronen im Werthe von 1000 Reis — 
1 Thlr. 18°/, Sgr. = $1.12,,, und aud halbe Kronen p 500 Reis — 240/, Sgr. = 
— ausgeprägt. Ein Conto de Reis — 1000 M., ungefähr 1625 Thaler oder 
1126 ö8. 

Milroy, Robert H., Generalmajor der Freiwilligenarmee, geb. 1814 in Indiana, 
wurde Advofat, nahm als Dfficier am Mericanifhen Kriege theil, trat 1861 als Brigade 
general in die Bundesarmee, diente unter MeClellan und Rofecrans, ſpäter unter Fremont 
und Sigel und commanbdirte am 15. Juni 1863 bei Windefter. 

Milroy. 1) Poſtdorf in Rufh Co. Indiana. 2) Poftdorf in Mifflin Co., 
Bennfylvania. 

Miltiades, ein hervorragender Feldherr der Athener, ijt beſonders berühmt gemorben 
durd den glänzenden Sieg, den er mit einer Heinen Schar tapferer Athener, unterjtügt von 
1000 Blatäenjern, am 29. Sept. 490 vor Chr. in der Ebene von Marathon über die per- 
ſiſche Uebermacht erfoht. Da ibm auf dem Nachezug der Athener gegen die mit den Per- 
fern verbündeten Infeln im Negäifhen Meer die Belagerung von Paros miflang, wurde 
er von dem undankbaren Volke zum Erfag der Kriegskoſten verurtheilt. Cr war nicht im 
Stande die geforderte Summe zu zahlen und wurde in ben Kerker geworfen, wo er 481 
vor Chr. ftarb. Einen Abrif feines Lebens lieferte Cornelius Nepos, 

Milton, John, einer der hervorragendften Dichter Englands, geb. am 9. Dez. 1608 
zu London, der Sohn eines Notare, ftudirte in Cambridge 1625—32 Theologie, zog ſich 
Dann, da er den von den Geiftlihen verlangten Religionseid nicht leiften wollte, auf das 
Landgut feines Vaters in Buckinghamſhire zurüd, machte 1638—39 Reifen dur Franf- 
reich, die Schweiz und Italien, betheiligte fih nach feiner Rückkehr an den politifchen und 
religiöfen Streitigfeiten feiner Zeit, wurde durch feine Schriften den Repubtifanern bekannt, 
1649 von Cromwell zum Geheimfchreiber des Staatsratbed ernannt und befämpfte nad 
Cromwell's Tode, obwohl feit 1652 unbeilbar erblindet, fortwährend die monarchiſch Ge— 
finnten. Bei der Neftauration des Königthums wurden zwei feiner Schriften (“*Defensio” 
und “Iconoelastes”) von Hentershand verbrannt, er felbit jedoch nicht verfolgt. Er ftarb 
am 8. Nov. 1674 und erbielt ein Denkmal in der Wejtminfterabtei. Unter feinen Scrif- 
ten find hervorzuheben: “Hymn on the Nativity” (1629), die befhreibenden Gedichte “L’AI- 
legro” und *Il Penseroso” (zuerft gebrudt in den “Juvenile Poems” 1645), das Gericht 
*Lyeidas” auf den Tod eines Freundes, die Schrift über die Preffreiheit *Areopagitica” 
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(1644), die Vertheidigung der Hinrichtung Karl's I. “The Tenure of Kings and Magis- 
trates” (1649 , “*Ieonoclastes” (Widerlegung der Karl I. zugejchriebenen Schrift *Ikon 
basilike”), *Defensio pro populo Anglicano” (1651), “Defensio secunda” (1654), “De- 
fensio pro se” (1655), * Upon the Model of a Gommonwealth”, “Ready and Easy Way 
to Establish a Commonwealth”, das berühnte Gedicht “Paradise Lost” (erjte Aufl. 
London 1667; deutjch von Bodmer, Züri) 1732, von Bürde, Braunſchweig 1793, von Kot— 
tenfamp, 2. Aufl., Pforzheim 1842), “Paradise Regained” (1671), die Tragödie “Samson 
Agonistes” und einige Heinere profaifhe Schriften. Oefammtausgaben erſchienen, und 
jwar der poetifchen Werke von Th. Newton (4 Bde., London 1761), Hawkins (4Bpe., ebd. 
1824), Todd (neuefte Aufl., 4 Bde., ebd. 1842) und Keightley (2 Bde., London 1859 und 
1864), der profaifchen von Fletcher (London 1833) und in Bohn's “Standard Library” (5 
Vd., London 1852); die fümmtlihen Werte gab Fletcher (ebd. 1834 u. 38) und Mit- 
ford mit einer Biographie (8 Bde., ebd. 1851) heraus. ine beutfche Ueberfegung feiner 
„Simmtlihe vichterifhe Werte” beforgte U. Böttger (Leipzig 1846). Bol. die Bio— 
grapbien von Hayley (Yondon 1796), Ivimey (ebd. 1833) und Maſſon (ebv. 1865 ff.). 

Rilten, County im mittleren Theile des Staates Georgia, umfaht 160 engl. Q.⸗M. 
mit 4284 E. (1870), darunter 956 Farbige; im $. 1860: 4602 E. Das Land ift hügelig 
== —— Hauptort: Alpharetta. Demotr. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 

1St.). 

Milton, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Autauga 
Co., Alabama; 1595 E. 2) Mit gleichnamigem Poſtdorfe, dem Hauptorte von 
Santa Rofa Eo., Florida, 1574 E.; das Boftporf1014 E. 3) In Du Page Co., 
Jllinois; 2175 E. 4) In Jefferfon Eo., Indiana; 1975 E. 5) In Trimble Eo., 
Kentudy, 1709 €. — leichnamigem Poſt dorfe in Norfoll Co, Maſſachu— 
ſetts; 2683 E. 7) In Dod ee. Minnefota; 912 E. 8) Mit — Boft- 
derfe in Strafford Eo., New Hampfbire; 1598 E. 9) In Saratoga Co., New 
York; 4946 E. 10) In Caswell Co., North Carolina; 2752 € 11) In Obio: 
a) in Aſhland Co., 1240 E. ; -b) in Jadjon Co,, 2372 E.; e) in Mahoning Co. 744 E.; 
d) in Wayne Eo., 1524 E.; e) in Wood Co., 1464 E. 12) In Huthertorb Co. Ten- 
neffee; 720€. 13) In — Co. Bermont; 2062 E. 14) Mit gleichnami— 
gem Poſtdorfe in Rock Co, Wisconfin; 2010 E. 

Rilton, Boftdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Poftdorf in 
tithfield Co., Connecticut. 2)Poftdorf in Suffer Eo., Delaware; 824 E. 
3) Dorf in Brown Co., Illinois. 4) Poſtdorf in Wayne Eo., Judiana; 823 

. 5) Poftdorfin Orford Eo., auch M. BPlantation genannt, 258 E. 6) Poſt— 
derfin Goodhue Eo., Minnefota. 7) Dorfin La Fayette Co, Miffouri. 8) 
Poftdorfin Randolph Co. Miffouri. 9 Poſt dorf in Morris Co. New Jerſey. 
10) Poſt dorf in Ulſter Co, Mew Yort. 11) Dorf in Stark Eo., Ohio. 12) In 
vennſylvania: a) Dorf in Cumberland Co.; b) Borough in Northumberland 
Co, 109 E. 13) Dorf in Laurens Co. South Carolina. 

Milten, Subpiftrict und Dorf in Halton Co., Provinz Ontario, Dominion of Ca- 
nada 891 E. (1871). 

Milton Centre, Poftvorf in Wood Co., Obio. 

Milton Mills, Dorf in Wafhington Co. Minnefota. 

Niltonsburg, Poſtdorf in Monroe Eo., Ohio; 176 E. 

‚ Riltonville. 1) Dorfin Wayne Co., Miffiffippi. 2) Dörferin Ohio: a) 
in Butler Eo., 179 E.; b) in Wood Co. 

Nilutinowitſch, Simon, ferbifher Dichter und Schriftfteller, geb. am 14. Oft. 1791 zu 
Sarajewo in Bosnien, widmete fid) eine Zeitlang dem Handelsſtande, war 1806—13 Schreiber 
der Senatstanzlei bei der ferbiihen Infurrectionsregierung, mußte mit den Führern der Ser- 
ben flüchten, hielt fi) dann in Dalmatien auf, kehrte 1814 nad) Belgrad zurüd, wurde Schreie 
ber des dortigen Biſchofs und 1815 wieder in feine frühere Stelle beim Nationalfenate einge- 
fegt. Nach Beendigung der Revolntion lebte M. läugere Zeit in Widdin, wurde, der Theil 
nahme an einer Verſchwörung verdächtig, eingeferkert, trat 1818 abermals in den ſerbiſchen 
Staatsdienſt, ging 1819 nach Beſſarabien, 1825 nach Leipzig, wurde 1828 Lehrer des nachheri— 
gen montenegriniſchen Fürſten Peter II. in Cettinje, 1834 Polizeicapitain in Belgrad, nach 
einem kurzen Aufenthalt in Ofen und Leipzig 1839 Schuldirector in Belgrad, flüchtete aber in 
der gegen Miloſch ausgebrohenen Revolution; kehrte 1841 zurück, wurde Sefretär im Uns 
terrihtsminifterium und ftarb am 30. Dez. 1847 zu Belgrad. Seine vorzüglichiten Werke 


find: „Die Drei-Schwefterfhaft" (Leipzig 1837), die Sammlung ſerbiſcher Helvenliever 
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“Serbianka” (ebd. 1826), „Morgenröthe* (Iyrifhe Gedichte, Dfen 1827), eine Sammlung 
von Bolfsliedern der Serben und Montenegriner“ ns 1837), das Trauerfpiel *Obi- 
titsch” (ebd. 1835), die „Ehre Montenegro's“ (Ceſſinje 1835), die „Drei » Bruderjdaft“ 
(Belgrad 1844), die hiftorifhen Schriften „Geſchichte Montenegro’8* (Petersburg 1835), 
„Geſchichte Serbien’8 von 1389— 1815“ (Leipzig 1837), „Der jerbifche Aufſtand von 1815" 
(Belgrad 1815). 

Milwaukee. 1) Fluß im Staate Wisconfin, entjpringt in Fond du Pac Co. und 
ergießt fich mit füpöftl. und füpl., etwa 100 engl. M. langem Yaufe in den Yale Michigan, 
Milwautee Co. 2) County im füröftl. Theile des Staates Wisconfin, umfaßt 240 
engl. Q.-M. mit 89,930 E. (1870), darunter 29,119 in Deutſchland, 1524 in Böhmen 
und 447 in der Schweiz geboren; gegen 62,518 im Jahre 1860 und 31,077 im J. 1850. 
Das Land ift wohlbewällert, theils eben, theils bigelig, und fehr fruchtbar. Haupt: 
ort: Milwaukee. Demotr. Moajorität (Präfiventenwahl 1868: 2970 &t.). 3) 
ng und Poſtdorf in Cladamad Go, Oregon, ud Milwautie; 
217 


Milwaukee, die Dietropole des Staates Wisconfin, an einer Bay des Late Michigan, 
unter 43° nördl. Br. und 38° meftl. L. gelegen, häufig mit der unter fat gleichen Breitengrade 
liegenden Stadt Genua in Jtalien, wegen ihrer malerijchen Yage, verglichen, und eine der 
blühendften Städte des Norpweitens der Union. Der Name M. ſtammt aus dem India— 
nifhen und bedeutet „reiches oder ſchönes Land“. Seit alten Zeiten der Wohnſitz ver: 
ſchiedener indianifcher und jelbft vorindianijcher Stämme, wie aus den zahlreicy aufgefunte: 
nen Alterthümern, Gräbern, Erbbauten, fogenannten *Mounds” u. ſ. w., nachgewieſen 
ift (vgl. 3. E. Lapham's “*Antiquities of Wisconsin”), ward Die Gegend M.'s von einem 
Weißen, jo viel gefchichtlich bekannt, zuerſt 1674 bejucht und zwar von Pater Marquette, 
dem berühmten Erforiher des Miſſiſſippithals. Häufiger famen gegen Ente des vorigen 
und im Anfang des jegigen Jahrhunderts franzöfiihe Miffionäre hierher, doch erſt 1818 
ließ fih ein Händler franzöfifher Abfunft, Namens Salomon Juncau, dauernd in der 
Nähe des damals von Pottamattomecs bewohnten Indianerdorfes „Milwady“ nierer. Das 
letere lag nicht, wie die heutige Stadt M., zu beiden Seiten des eine weite Strede aus dem 
Norden herabfommenden und mit der Küſte des Lake Michigan parallel laufenden Milwaukee 
River, jondern in einer öden Gegend fürlich neben der Mündung des genannten Stromes 
und defjen Vereinigung mit dem aus Weſten zuflicßenden Menomonee. 1822 erbaute 
Juneau ein Blodhaus für fi) und die Seinen am öftlihen Flußufer weiter ftremaufwärts, 
an der heutigen NOftede der Oſtwaſſer- und Wisconfinftr., dem Centrum des jetsigen Ge: 
jhäftstheils der Stadt. Bald darauf fievelten die Indianer von der Mündung des Fluſſes bier: 
ber über, in deren Mitte Salomon Juneau mit feiner Familie ald einziger Weiße bis 1835 
lebte, ALS nad) Beendigung des „Black-Hawkkrieges“ Die Notbhäute weiter meltlih ge— 
ihafft wurden, wagten fidy mehr und mehr Weiße in die Gegend M.'s, unter denen die ber: 
vorragenditen Geo. H. Walter und Byron Kilbourn waren. Diefe drei Männer ſind ald 
die eigentlichen Gründer M.'s zu bezeichnen. Juneau war der Vater der Oſtſeite, Kilbourn 
der der Weftfeite und Walter der Gründer der Süpfeite, deren gemeinfames Aufblühen 
mehrere Jahrzehnte lang den Stolz und die Freude der drei wadern Pioniere biltete. 1836 
betrug die Einwohnerzahl M.'s nur 275; der erſte und einzige Deutſche, welcher ſich ſchon 
1835 in M. nieberlich, war der Drechslermeiſter Bleyer, dem zunächſt einige Landsleute aus 
Detroit xc. folgten, bis erft mehrere Jahre fpäter Scharen deutfcher Einwanderer in das 
neuerfhlofjene Even zogen. Während in den erften Jahren die Südſeite M.'s nod wenig 
in Betracht kam, beftanden feit 1836 Oſtſeite und Weſtſeite als einzelne Dörfer unabhängig 
neben einander, bis fi) 1839 die beiden leßteren zu einem politifhen Gemeinweſen mit 
mit Oft und Weftward confolidirten, dem erjt 1845 die Südward als drittes Glied beitrat. 
1846 ward M. als Stadt incorporirt und in 5 Wards eingetheilt; die Dftfeite bildete bie 
1. und 3., die Weftfeite die 2. und 4., die Süpfeite die 5. Ward. Salomen Juneau ward 
der erfte Mayor der neuen Stadt. Gegenwärtig befteht lettere aus 10 Wards, nachdem 
aus der 1. die 1. und 7., aus der 2. die 2., 6., 9. und 10, und aus der 5. die 5. und 8. Ward 
wurden; nur bie 3. und 4. Ward blieben die urfprünglichen. Die Einwohnerzahl ftieg von 275 
in 1836 auf 1810 in 1840, 19,873 in 1850, 45,286 in 1860, 71,640 in 1870. Hinſicht⸗ 
(ich der Nationalität zeigte die Bevölkerung M.'s folgendes Verhältniß bei dem letzten Cen— 
ſus: 37,667 Biergeborene, alfo Anglo-Amerifaner und von Eltern anderer Nationalität 
Geborne zufammen, von welden 28,561 Perfenen in dem Staate geboren, ferner 22,5% 
eingewanderte Deutfche, 5846 Engländer, Schotten und Irländer, und 5328 aus jen- 
ftigen Ländern Eingewanderte, worunter Holländer, Norweger, Schweizer, Polen, Franze: 
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fen, Dänen und Schweden am zahlreichſten vertreten; dieBöhmen (1435) find in dieſem 
Berichte zu den Deutſchen gezählt. Da vielleicht in feiner Stadt Amerika's deutſche Sitte 
und Sprache jo treu in den Familien bewahrt und gepflegt werden wie in M., ift die große 
Menge der hiergebornen Deutjch-Amerifaner mit ſehr vereinzelten Ausnahnen zu den Deut- 
iben zu rechnen, und die Veranſchlagung verfelben auf 40,000, aljo mehr als die Hälfte der 
Einwohnerzahl M.'s, faum zu hoch. In Proc. ausgedrüdt ift das Verhältniß der Natio- 
‚ halitäten etwa Folgendes: Deutiche 55°%/,, Anglo-Amerifaner 20%/,, Irländer 20%/,, ſon⸗ 
ftige Ausländer 5°/,. 

Die Yage M.'s an den Ufern der die Stadt durchfließenden Gewäſſer des hoch in die Stadt 
binauf jhiffbaren Milwaukee River, des ebenfall8 in neuefter Zeit ſchiffbar gemadten Me— 
nomonee und des Kleineren am Südende der Stadt in den See mündenden Kinnidenid, wie 
auf den ſich längs des Sees und zwiſchen den Flüffen erftredenden Höhenzügen iſt eine für 
den Handel und Verkehr ebenfo zwedmäßige, als der Geſundheit förderliche. Die breiten, 
regelmäßigen Straßen, welde, mit Ausnahme der Hauptgefhäftsadern der Stadt, faft 
fimmtlih mit Schattenbäumen eingefaßt find, gewähren einen überaus freundliden Anblid; 
Gärthen vor, neben oder hinter den Wohnhäufern fehlen felten; viele der größeren Privat- 
gebäude, befonders an und in der Nähe der Springftr. auf der Wertfeite, auf der ven See 
begrenzenden Uferhöhe der Oftfeite, und an den Avenues der Südſeite liegen in geſchmackvoll 
angelegten Parks. Der eigenthümlichen, freundlichhellen Farbe der Baufteine verdankt M. 
den Beinamen “* The Creamcolored City” („die rahmfarbene Stadt“). Wirkliche Bragt- 
bunten find in neuerer Zeit errichtet worden aus Quadern, Marmor, rotbem Sande 
ftein und aus Eiſen; zur Dachdeckung größerer Bauten verbrängt buntfarbiger Schiefer 
vielfach die Holzſchindeln. Unter den Hauptbauwerfen der Stadt find zu nennen: das neue 
Gerichtshaus aus rothen Sanpdfteinguadern, der Balaft der *Northwestern Insurance Co.” 
aus Kalfiteinguadern und Eifen, verziert mit kolofjalen, aus Schottland importirten Granit— 
fäulen, das *Plankinton House” und das “New-Hall House”, die beiden anglo-amerifa- 
niſchen Haupthotels, während das „St. Charles Hotel” der Ditfeite und das „Republikaner 
Hans“ der Weftfeite die beiden erften deutſchen Hotels find, die “Academy of Music”, das 
“Opera House”, das deutſche Stadttheater, die Hallen der „Freien Gemeinde” und bes 
Turnvereins „Milwanfee“, die verſchiedenen Schulgebäude, unter diefen die “German- 
English Academy”, das Poftgebäude, das Correctionshaus, die beiden Hospitäler, ver 
Dom, das Klofter und eine Reihe von Kirchen. 

Der Hafen M.'s gilt al8 der befte und bequemfte Inlandhafen des ganzen Continents, 
nachdem derjelbe durch den fog. „Geraden Durchſtich“ weſentlich verbeifert worden ift. Ders 
ſelbe bildet eine 260 Fuß breite, 1370 Fuß lange und 17 Fuß tiefe Wafferftraße quer durch 
die Shmale Yandzunge, welde eine weite Strede lang den Milwaukee River von Late 
Michigan trennt; durch denfelben können die größter Schiffe Direct aus dem See in den 
eigentlichen, im Herzen der Stadt gelegenen Hafen gelangen, und derſelbe bietet zu jeder 
Jahreszeit eine fihere Ein- und Ausfahrt. Da der Late Michigan mit den öftlich gelege— 
uen großen Inlantfeen und weiter burd den St. Lawrence mit dem Atlantifhen Dcean in 
directer Verbindung ſteht, hat M. ſowohl durch feine Schiffe, als auch dur feine Eifen- 
bahnen mit den andern Staaten und den Hantelsplägen am Atlantifchen, wie am Stillen 
Meere einen ununterbrochenen Handelsverkehr, und nimmt bereits jest den Nang einer 
Seebandelsftabt der Union ein. Schon im Jahre 1859 befradhtete ein deutſcher Kaufmann 
M.s, D. Fiſchbeck, ein Schiff, welches Waaren direct nad Hamkurg binüberführte. Die 
Verbindung mit Grand Haven, dem weftlihen Endpunkt der M.-Detreit-Bahn und mit den 
übrigen Häfen Michigan's an ber gegenüberliegenden Küfte, vermitteln die zahlreichen 
Dampfbeote der „Engelmann-Finie“, während der Seeverfehr mit Chicago und den Häfen 
an der Weftküfte des Fate Michigan durd die Dampfer der „Goodrich-Linie“ unterhalten 
wird. Ein großer Theil der zwiſchen den öftlichen und nordweſtlichen Staaten verfanbten 
Produkte und Güter geht über M., und einer bedeutenden Zunahme des Verkehrs darf mit 
Sicherheit entgegengefehen werben, fobald das jetst im Bau begriffene Eifenbahnnet vollen- 
bet fein wird. In letzterem ift von befonderer Wichtigkeit die Northern-Pacific-Bahn, 
welhe direct durch Minneſota, Dakota, Montana, Idaho und Wafhingten an den Puget 
Sound führt und bei weitem nicht fo viele Hindernifje zu überwinden hat, als die füb- 
liher gelegenen Eifenbabnen nad) dem Stillen Ocean. Die M.-St. Paul-Bahn verbindet 
die beiden Haupthandelsplätze Wisconfin’d und Minnefota’s durch zwei directe Bahnen über 
La Erofie und Prairie du Chien; zwei andere directe Bahnen diefer Compagnie führen von 
M. nah Dubugne und Rod Island am Miffiffippi. Eine neue Bahn wird parallel mit der 
alten, M. und Chicago verbindenden Lake Shore-Bahn gebaut, und Verlängerungen ber 
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nördlichen Bahnen an den Lake Superior ſtehen in naher Ausſicht. Die M.-Northern- 
Bahn führt von M. über Fond du Lac, Oſhloſh, Menaſha nad) Greenbay. Bon den ge— 
genwärtig vollendeten 1725 Meilen Schienenwegs innerhalb der Grenzen Wisconfin's 
führen zwei Drittel direct nad M. 

M. iſt der größte Stapelplag der Erbe für Weizen, und troß ber ſchlechten Ernte im 
Jahre 1871 ei Be Totalzufuhr an Getreide 19,300,354 Bufb., worunter allein 
15,686,611 Bufh. Weizen. Bon dieſem Weizen wurden 13,409,467 Buſh. pr. Schiff und 
326,477 Bufh. pr. Eifenbahn nad dem Oſten verfanbt, während 2,839,465 Bufb. in M. 

u Mehl verarbeitet wurden, Die Zufuhr an Diehl (1871) betrug 796,782 Bartels; 
bier emablen wurven 567,893 B., machte mit den an Hand befindlichen im Ganzen: 1,389, 
250 B. Mehl, von denen 1,211,427 B. verfchifft wurden, 149,777 B. zum heimiſchen Gon- 
Se dienten und 28,056 B. zum Schluß des Jahres nody auf Pager waren. Mit dem vem 

ahr zuvor an Hand befindlichen Weizen betrug 1871 der Weizenvorrath M.'s, 17,474,990 
Bufb., von denen am Schluß des Jahres 1,226,058 Bush. auf Yager waren. Bei ven 
andern Getreideforten war das Verhältniß im Jahre 4871 folgendes: 


Weliblorn....Einfuhr: 1,163,898B. Berbraud: 637,505 B. Ausfuhr: 419,133 B. 


Baler ..aucises „ 1,154,833 „ „274,059 „ „ 772,99 „ 
Öerfte......... ii 897,423 „ „274,980 „ „576.45 „ 
Naggen....... £ 486,490 „ „211,044 „ 208896 


Zum Aufbewahren dieſer Getreidemaſſen hat M. an den Eiſenbahnen 4 koloſſale Lager— 
häuſer, fogenannte *Elevators”, in welchen das Getreide durch Dampfkraft gehoben und 
verladen wird. Eins derjelben hat einen Lagerraum für 1,250,000 Buſh.; doch genügt 
der Kaum nicht mehr für den ftetS wachfenden Handel, und es werben gegenwärtig mebrere 
neue Elevatoren erbaut. Nicht unbedeutende Yagerräume befinden ſich auch in den großen 
Mahlmüblen, deren M. 14 (theils Dampf-, theils Waſſermühlen) befist. Die Aufahr 
fonftiger Hauptprobufte des Landes nah M. vom Jahre 1871 zeigt folgende Ziffern: Malz 
63,922 Bufb., aufer der von den Brauern felbft gemalzten Gerfte, Hopfen: 21,871 Ballen, 
Erbjen 40,629 Buſh., Bohnen 22,771 Buſh., Kleefamen 16,053 Buſh., Timotheefamen 
12,210 Buſh., Kartoffeln 76,559 Buſh., Kronsbeeren (ein jührlid wichtiger werdender 
Handelsartifel) 19,594 Bufb., Eier 16,877 Kiften, wovon 8571 Barrels verjandt wurten, 
Butter 4,217,544 Pfund, Talg 330,481 Pfund, Wolle 1,894,348 Pfund, Häute und Felle 
233,265 Stüd. Die Menge der infpieirten Seefiſche betrug 13,042 Faß, die Salzeinfubr 
217,789 Barrels. Einen wefentliben Handelszweig M.'s bildet das Schlachten, Berpaden 
und Verſchiffen von Vieh, namentlih von Schweinen, deren Zufuhr ſich auf 313,118 Stüd 
belief, im Gewichte von 71,366,903 Pfund, während die des Rindviehs 9220 Stüd und die 
der Schafe 6343 Stüd betrug. Die Ausfuhr von Produkten im Ganzen belief fib auf 
etwa 665,000 Ton. Die Baubolzeinfuhr beftand aus 85,892,000 Fuß Brettern, 31,318,000 
Schindeln und 6,625,000 Fuß Latten. Die Brennholzzufuhr betrug 39,304 Corte, bie 
von Steintohlen 175,526 Tons per Schiff und 34,756 Tons per Eifenbahn. 

Einen großen Aufihwung zeigt feit furzer Zeit das Fabrikweſen M.’s. Der Gejammt- 
werth der Fabrikate des Jahres 1871 wird in runder Summe auf 25 Mill. Dollars ver: 
anfchlagt. Eins der großartigften Etabliffements ift das Eifenwalzwerk an der Südgrenze 
der Stadt am Seeufer, weldyes auf einem 114 Acres großen Grundftüde ein unter dem 
Namen *Bay View” bekanntes Städtchen für fi) bildet. Hier wird das vom Late Supe— 
rior und dem faum 50 Meilen entfernten, faft unerfchöpflichen Eifenlager bei Iron Ringe 
fommenbe Erz zu Roheiſen und hauptſächlich zu Eifenbahnfchienen verarbeitet. An 900 
Arbeiter find in dieſem Eijenwerfe befhäftigt, und 25,691 Tons Eifenbahnjbienen nebit 

roßen Quantitäten Roheiſens x. wurden 1871 bier fabricirt, bie einen Wertb ven 

1,926,000 repräjentirten, und wobei 65,877 Tone Erz, 93,432 Tons Koblen und 17,574 
Tons Raltitein verbraucht wurden. Demnächſt find die großen Gerbereien M.'s ermäb- 
nenswertb, über 30 an ber Zahl, worin 6—700 Arbeiter befhäftigt werden, die 1871 etwa 
170,000 Rinderhäute und über 100,000 Scaffelle gerbten. Bon großer Bedeutung find 
auch die Bierbranereien M.'s fomohl hinfichtlic der Großartigkeit ihres Betriebs e 
der Güte ihres Kabrifate, Das „Milwaukees-Lagerbier” ift ein in der ganzen Union Des 
e- Artikel, der in New Mork wie in New Orleans und San Francisco zu finden iſt. 

s exiſtiren etwa 20 deutſche Brauereien, welche 1871 nicht weniger als 146,000 Barrels 
im Werthe von ca. $1,500,000 producirten; bie Firma „Ph. Beſt & Co.“ allein lieferte 
65,000 B. Der Werth ver Brauereien beträgt zufammen ca. $1,800,000; die beiden 
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großen Etabliffements von Bet und Bla haben $1,000,000 gefoftet und befchäftigen an 
400 Arbeiter. Die Branntweinbrennereien M.'s producirten 1871 1,275,546 Gall. 
‚Highwines“ im Werthe von $1,109,725. Die TZabaldmanufacturen fabricirten 
2,285,644 Pfund Rauchtabat, 351,016 Pfund Kautabak und 14,079,000 Eigarren, zufam» 
men im Werthe von über $1,700,000. Bon ben drei leßtgenannten Fabrifaten, dem Bier, 
Spiritus und Tabak, bezogen die Ber. Staaten 1871 die Summe von $1,335,440 an In— 
landſteuern. Bon fonjtigen Fabrifanlagen in M. find nennenswerth die großen Eiſen— 
giegereienund Maſchinenwerkſtätten, welde neuerdings felbft das ferne Jar 
pan mit Ackerbaumaſchinen verfehen, vie Mobilienfabrifen mit einem Productionswerthe 
von $800,000, die Lichter- und Seifenfabrifen ($500,000), Thür- und Fenfterrahmen- 
fabriten ($430,000), die zahlreihen Schuh- und Stiefelfabrifen ($1,000,000), Kaffee— 
und Gewürzmühlen ($500,000), Fabriten von Dampffefjeln ($400,000), von Karrenrädern 
(8350,000), von Befen ($200,000), von Padtkiften ($125,000), von Korbwaaren ($120,000), 
von Keifeloffern ($100,000), eine Typengießerei ($110,000), eine Bleiweißfabrik, wie ver- 
ſhiedene Wollfpinnereien und Webereien, Papiermühlen, Wagen-, Steingut-, Dfen- 
ihwärze-, Streichhölzer-, Cementröhren-, Zinnpfeifen-, Billard», Klavierfabriten u. f. w. 
welde, wenn auch nicht alle in der Ausvehnung ihres Geſchäfts, doch in Bezug auf Solibi- 
tät, Borzüglichkeit und Schönheit der Erzeugniffe vielfah mit den größten Geſchäften des 
Landes wetteifern. Als Fabrikſtadt hat M. bei ven mannigfadhen fid) darbietenden Vor: 
theilen eine bedeutende Zukunft vor fid. i 

Die Waareneinfuhr von “Dry Goods” x, aus dem Oſten belief fih 1871 auf 127,257 
Tons, die der *Groceries” ꝛc. der Hauptſache nad) auf 34,669 Sad Kaffee, 88,274 Barrels 
weißen Zuder, 4740 Hogshead braunen Zuder, 23,506 Kiften Thee, 40,180 Barrels Del 
x., die von *Hardwares” im Berhältnig. Die Großbandelsgefchäfte dieſer Branden in M. 
find neuerdings bedeutend vergrößert, da befonders feit dem großen Brandunglüd Chicago’s 
die Nachfrage für diefe Waaren fehr vermehrt ift. Die Zahl der Bankgeſchäfte, welche unter 
einander die *Banker’s Association” oder das “Clearing-House” von M. bilden, ift 14, 
von denen 4 deutſche Gejchäfte find. Die Geſammtſumme der Depofiten in 1871 belief ſich 
auf $350,651,513.36, die der ausgezahlten Anweifungen auf $348,395,576.69. Die Zahl 
der Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften beträgt 5, wovon 3 deutfche Gefellichaften find. Alle 
yihnen ſich durch Solidität und Sicherheit aus, und genießen allgemein das volljte Ber: 
ten. Obwohl mehrere derfelben ftarke Berlufte durdy die großen Brände in Chicago und 
dem nörblihen Wisconfin erlitten, hat doch feine gezögert, ihren Verbindlichkeiten nachzu— 
tommen. Gegen Sesunglüd verfihert allein die “North Western National Bank”; die 
einzige Yebensverficherungs-Gefellihaft M.'s ift die “Nortli Western Mutual”, das größte 
derartige Inftitut weitlich von New York; auch eriltirt eine deutſche Hagel: Berfiherungs- 
Geſellſchaft. Die Börfe, der tägliche Hanptfammelplag der Kaufmanns und Geſchäftswelt 
Ns, bilden die weiten Hallen der “Chamber of Commerce”. Durd das M. Postamt 
wurden 1871 abgefanbt 2,850,966 Briefe, und e8 famen an 2,468,062 Briefe; die Menge 
der durch die Poſt beförderten Zeitungen und anderer Druchſachen betrug 45,765 Bufh. 
Die *M. Gas Light Co.” befittt das Monopol die Stadt in ihrer ganzen Ausdehnung mit 
Gasbeleuchtung zu verforgen. Die wichtigfte ſtädtiſche Verbeſſerung der Neuzeit befteht in 
den (1872) im Bau begriffenen Waflerwerten und eines 20,000,000 Gall. fafienden 
Reſervoirs auf einer im nörblihen Theile der Stadt gelegenen Höhe. Durch diefe Werte 
fell die Stadt mit reinem Waffer ans dem Late Michigan verfehen werben; die Koften ber: 
jelben find auf 1"/, Mill. Dollars veranſchlagt worden. Der Werth des Grundeigenthums 
der Stadt iſt auf 835,288,285 abgefhätt, derjenige der Neubauten des Jahres 1871 auf 
$2,161,115 veranfchlagt. Die Zahl der Brüden, welhe den Milwaukee River während 
feines Panfes durch die Stadt überfpannen, beträgt 10, ſämmtlich Schwingbrüden, theil- 
weile eiferner Conſtruction; über den Menomonee führen, abgefehen von den zahlreichen 
Eiſenbahnbrücken innerbalb ber Stabtgrenzen, 3 Brüden und über den Rinnidenid eine 
Brüde. Eine Pferdeeiſenbahn durchzieht die Stadt vom äufßerften Nordweſten bis weit 
gegen Südweiten auf der Weſt- und Süpfeite; eine gleiche Bahn geht auf der Oftfeite vom 
Fuß der Oſtwaſſerſtraße bis auf die Höhe am Secufer im Nordoften. Regelmäßige Om 
nibus-Pinien führen durd bie Springftr. an die weftlihe Stabtgrenze, nad) dem Forcft- 
Home (Begräbnifplat) und zu den Eifenwerten in Bay View. 

Die Stadtverwaltung ruht in den Händen des jährlich nenerwählten Mayors nebft 10 
Aldermen und 20 Councilors (aus jeder Ward refp. 1 und 2). Die übrigen ftäptifchen 
Beamten find ein Comptroller, ein Schatmeifter, ein Stabtanwalt, ein Stadtelerf, ein ftädt- 
her Lanbvermefier, ein Steuercommifjär, ein Polizeirichter x. Außerdem beftcht eine 


346 Milwaukee 


aus 5 Commiffären zufanmengefetste Behörde der öffentlichen Arbeiten, ein Geſundheitsrath 
aus 6 Mitgliedern, eine Behörde zur Trodenlegung der Menomonee-Marſch aus 3 Mit: 
gliedern, eine Behörde des Baus der Waſſerwerke aus 7 Mitgliedern. Die Polizei wird 
gehandhabt von einem Hauptmann, 2 Lieutenants, 4 Detectives, 32 Voliziften, 2 Stations- 
wärtern und einem Pfandftallauffeher. Das Löſchdepartement unter Yeitung eines deut: 
ſchen Ingenieurs ift eines der ausgezeichnetiten Des Yandes; dafjelbe zählt jegt 6 Dampf- 
jprigen nebſt den nöthigen Hafen» und Leitergeräthen; ein Alarm-Telegraphenneg turd- 
ieht die Stadt nad) allen Richtungen. M. ift ferner Sit eined Countygerichts, eines 
Freisgerichte und Waifengerihtd. Im Poftgebäude tagen bie Ber. Staatengerichte und 
die meisten Unionsbeamten haben bafelbft ihre Amtsftuben. 

Bon den zahlreichen geheimen Unterſtützungsgeſellſchaften M.'s lennt man etwa 20 ver: 
jchiedene „Freimaurer-Logen“, darunter 3 deutjdhe, ferner 14 „Odd-Fellows⸗-Logen“, wer: 
unter 6 deutjche, 5 Yogen der „Pythias-Ritter“, worunter 1 deutjche, 3 ifraelitifche „B'nai 
B'rith-Logen“, 5 Logen der „Hermannsföhne”, 5 Yogen der „Harugari“, 6 Logen der 
„Druiden“, die ſämmtlichen legtgenannten nur aus Deutichen beſtehend. Weiter find bier 

u erwähnen der deutſche „Arbeiter-Unterftügungsverein“, Zweige des Hildiſe-Bundes und 
Dismard- Bundes, wie verſchiedene ifraelitifche Bereine zu Wohlthätigkeité zwecken, fo eine 
hebräiſche Hilfsgefellichaft, der „Chevre-Bikur-Cholim”, ein Wittwen- und Waifenverein, 
der Diilmaufee- Zweig des ifraelitifhen Waifenhaufes in Cleveland, Ohio, der deutihe „Da: 
men-Verein“, die „Wahren Schwejtern“ ıc., das *Church-Home”, ein proteftantifch=epifte- 
paler Verein, unterhält ein permanentes Aſyl für bilflofe Frauen und Kinver; ähnliche ame: 
rifanifche Vereine find das “Home of the Friendless”, das “Sailors Home”, die Sea- 
man’s Friend Society”. Waifenhäufer befigt M. 3, ein proteftantifche® und 2 fathelifce; 
Hofpitäler 2, das „St. Marien-Spital“ unter Peitung der Barmberzigen Schmeftern, und 
das *Milwaukee-” over Passavant-Hospital”; Klöjter ebenfall® 2, ven *Convent de Notre 
Dame”, ein Nonnentlofter, und das „St. Francis-Kapuzinerklofter“ ; einige Meilen ſüdlich 
von M., no über Bay View hinaus, liegt in einer reizenden Gegend eine großartige klö— 
fterlihe Erziehungsanftalt nebjt fatholifhem Lehrerſeminar (Seminary of St. Francis of 
Sales). Die Zahl der Kirchen beläuft fi ohne die in den verſchiedenen Klöftern, Waifen: 
bäufern, Hofpitälern ꝛc. befindlichen Kapellen und die Heinen Bethäufer auf 58, unter denen 
die im J. 1853 vollendete St.John's-Kathedrale die geräumigfte ift. Seit 1844 bereits 
iſt M. Biſchofsſitz; als Kirchenfürft fteht der Diöcefe M. der frühere Generalvicar Jchn 
M. Henni von Cincinnati, ein geborener Schweizer, vor. In architektoniſcher Hinſicht 
zeichnen fich die in neuerer Zeit aufgeführten Kirchen der Anglo-Amexikaner, zum Theil ge 
Ihmadvelle Steinbauten, vortheilhaft aus. Nach den verſchiedenen Gonfeffionen vertbeilt 
ſich die Zahl der Kirchen folgendermaßen: die der Katholiten 9, worunter 6 deutſche und 1 
polnifche, der Baptiften 3, worunter 1 deutfche, der Brüder 1, der Ehriftliden Bräter 1, 
der Congregationaliften 6, der Holländiſch-Reformirten 1, der Epiftopalen 4, der Evange- 
liihen 3 (deutſch), ver Deutfch-Reformirten 1, der Lutheraner 10, 8 deutiche und 2 norme- 

ische, der Lutheriſch-Reformirten 1 (deutfch), der Methodiſten 8 (2 deutſche), ver Calvini- 
fen 1, der Presbyterianer 4, der Swebdenborgianer 1, der Unitarier 1, der Univerfaliften 1, 
der Iſraeliten 2; im Ganzen 24 deutſche Kirhen. ine feit 1867 neugegründete „Freie 
Gemeinde“ hat ſich feit der Furzen Zeit ihres Beſtehens fo gekräftigt, daR fie im Stante 
war, eine geräumige, mafjive Halle zu erbauen, ein Schmud der Stadt, welche im Frübling 

1871 eingeweiht wurde, und zu freireligiöfen, moralpbilofopbifchen, naturwiſſenſchaftlichen 
Vorträgen und Discuffionen, wie zu focialen Unterbaltungen verfchiedener Art benugt wird. 
Zu Vereinen hriftliher Tendenz gehören eine “Young Men’s Christian Association”, 
6 Mäpigkeitövereine, von denen 4 der Organifation der “Good Templars” und 2 der ker 
“Sons of Temperance” angehören, 4 der *Hibernian Society”, und von deutſchen Ber 
einen der fatholifhe „Pins-Berein”, der „St. Jofeph8-Lehrerverein”, der „St.-Borromäus- 
Pehrerverein“, der „Deutſche Männerverein“, der „St. Peterd-Berein“, der „Jünglings- 
Berein“, der lutheriſche „Soncorbia-Jünglingsverein" ꝛc.; zu den focialen Vereinen die 
“Young Men’s Association” die *Law-Library-Association” der “Old Settler’s Club”, 
ber Poften Nr. 9 ver “Grand Army of the Republic”, die *St. Andrew’s Society”, die 
“South Side Literary-”, *Kilbourn Literary-” und “Curran Literary-Society", her 
“M.-Boat-Club”, der *M.-Yacht-Club”, die “M. Typographical Union”, der “Salma- 
gundi-” und “Caledonian-Club” u. a. m. Ungleic zahlreicher noch, al8 jene, ift die Menge 
der deutſchen mufitalifhen, wiflenfhaftlihen und gefelligen Vereine, unter melden ver „Mu: 
fitverein” einen der erſten Pläße feit mehr als 20 Jahren behauptet. Am Winter 1849 
auf 1850 gegründet, blühte Diefer Verein unter Leitung eincs talentvollen Wiener, Namens 
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Hand Balatka, ſchnell und kräftig empor. Bon Amerikanern wie von Deutſchen freudig 
unterſtützt, wuchs der Berein zu einer der nambafteften muſikaliſchen Geſellſchaften heran. 
Eine mit einem Koftenaufmande von $75,000 gebaute eigene Goncerthalle erwies fi ſchon 
in wenigen Jahren den gefteigerten Anforderungen der Jegtzeit ungenügend; fie ward neuer- 
dings zu einem der elegantejten Kunfttempel der Union umgebaut, und Ende April 1872 
durh eine Aufführung von Auber's „Stumme von Portici” feierlich eingeweiht. Die- 
ſer deutiche Miufitverein war e8, der aud unter ven Anglo-Amerifanern M.'s den Sinn 
für höhere künſtleriſche Genüſſe wedte; ihm nacheifernd bildete ſich unter Letzteren die „Phil— 
barmonijche Geſellſchaft“ unter Leitung eines früheren Directord des Mufitvereind. Auch 
diefe Geſellſchaft zählt mande ſchätzbare Kraft in ihrer Mitte und erfreut das Publicum 
ebenfalld von Zeit zu Zeit durch Concerte und Aufführungen leichterer Dpern. Jüngſt hat 
fh aud ein irländiſcher „Mufikverein“ gebildet. Bon fonftigen deutſchen muſikaliſchen 
Bereinen find zu erwähnen: die „Öefangjection der freien Gemeinde“, ein ſtarker gemiſchter 
Cher, der „Sängerbund der Süpfeite“, die „Liedertafel der Weftfeite”, die „Concordia ber 
Nordſeite“, Gefangsfectionen der verſchiedenen „Turnvereine” und der „Öermania“ ıc. 
Eine Reihe guter Orchefter, unter welden das vom Director Bach geleitete das hervor- 
ragendite, Iorgt für regelmäßige mufifalifhe Genüſſe in den zahlreichen Hallen der Stadt 
wihrend des Winters, wie in den öffentlihen Gärten der Umgebung im Sonmer. Auch 
das deutſche Schanfpiel, Das in allen Städten der Union mit jo großen Schwierigkeiten zu 
Kimpfen bat, faßte früh in M. feften Boden, und ftand fhon in der Mitte der. fünfziger 
Jahre in hoher Blüte. In dem Stadttheater finden wöchentlich 2—3 Borftellungen ſtatt. 
Auferdem beftehen noch zwei Sonntags regelmäßig ftark befuchte Theater in den Turnhallen 
der Nordfeite und der Süpfeite, und finden gelegentliche Vorftellungen auf der Bühne der 
Beitjeite-Turnhalle ftatt. Somit befist M. gegenwärtig wenigſtens 3 ſtändige deutſche 
Theater, während das engliſche Schauſpiel es bis jetzt zu Feiner Bedeutung bat bringen 
finnen. Ein böhmifches Theater befteht im Verein der *Slowanska Lipa” an ber Weit- 
feite, und gelegentliche Theateraufführungen veranftaltet der fociale Jfraeliten-Berein „Har— 
monie-Club*. Ungefähr zur felben Zeit, als der „Mufilverein“ und die erfte deutſche 
„Ibeatergefellichaft“ gegründet ward, bildete fi) auch ein „Turnverein“ in M., doch erft 
1853 ward der jchnell aufblühende fociale Turnverein „Milwaukee“ gegründet; ne ben bem- 
jelben entjtanden fpäter die Turnvereine der Südſeite, der Nortfeite und ber Oftfeite, alle 
im Befige geräumiger, ſchöner und zweckmäßig eingerichteter Hallen; ein fünfter Turnverein, 
Namens *Sokol”, ift von Böhmen gegründet. Auch ijt noch die zahlreihe „Schützengeſell— 
Ihaft* M.'s zu erwähnen, deren Mitglieder felten von irgend einem Schützenfeſte ohne 
Preife oder Auszeichnungen heimfehren. Unter den wifjenfhaftlihen Vereinen ift einer der 
ülteften und ftrebfamften der „Naturhiftorifhe Verein“, gegründet 1857, der fid) ſehr ver- 
dient gemacht hat durd Gründung eines Mufeuns, welches in einer Halle der “German- 
English Academy” werthvolle Sammlungen zoolegifcher, botaniſcher, mineralogifher und 
ethnographiſcher Gegenftände enthält, und deſſen Beſuch den Publicum unentgeltlich freis 
ſteht. Neuere deutſche wiſſenſchaftliche Vereine find der „Henry Clay-Debattir-Club“ und 
der „Jungmännerverein“ der Weftfeite, welch' letterer feine VBerfammlungen im Gebäude 
der Freien Gemeinde hält. Einer der größten deutſchen Vereine ift Die „Öermania”, Der 
Derein „Ulk“ hat fein Hauptquartier im Künftferfreife der „Erheiterung“. Von anderen 
ſocialen Bereinen find zu erwähnen die „Eintracht“, das „Caſino der Weſtſeite“, die Ge— 
jeljhaft „Unter Uns“, das „Cafino der Südſeite“ u.a. m. Deutſche Vereine zur Wah- 
rung von Sonderintereffen find faft jo zahlreich, wie die verfchiedenen Gewerke; ein deutſcher 
„Buhtruderverein", ein „Cigarrenmacherverein“, cin „Schreinerverein“, ein „Schneider: 
verein“, ein „Gärtnerverein“ ꝛc. 2c.; der leßtgenannte im Befite einer trefflihen und ele— 
ganten Markthalle an der Dftfeite, in welcher täglich eine reiche Ausftellung von Produkten 
der deutihen Gartenbaukunſt ftattfindet. Die Weſtſeite hat ihren Markt in einem noch größe- 
ven, früber als „Skating Rink“ benutten Gebäude, und aud) die Süpfeite befitt ihren eige— 
nen Blumen: und Gemüſemarkt. Ein „Schut- und Trutverein der Brauer, Spirituofen- 
bändler und Wirthe“ (unter ven 600 licenfirten Trinflofalen M.’8 werben etwa 450 von 
Deutſchen gehalten, die durchſchnittlich täglich ihre 900 Fäßchen Bier verzapfen) iſt jüngſt 
infolge der Paſſirung eines ſogenannten „Temperenzgeſetzes“ für Wisconſin entſtanden, 
doch ſcheint die Durchführung deſſelben, wenigſtens in M., ebenſo zu ſcheitern, wie derartige 
frühere Verſuche, da die ſtädtiſchen Behörden ſich auf den Freibrief der Stadt berufen, mit 
welchem die Beftimmungen jenes puritanifchen Geſetzes im Widerſpruch ftehen. 

‚Die herrlichen Parts und öffentlichen Gärten theil® innerhalb der Stadt, theils in ber 
mit den mannigfaltigften landſchaftlichen Reizen ausgeftatteten Umgebung bilden die Haupt: 
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anziehungspunkte der Bevölkerung während der Sommermonate, Unter dieſen Parts und 
Gärten ift namentlich der „Quentin's Park“ hervorzuheben, auf dem höchſten Punkte der 
Norbfeite gelegen, mit herrlichen Anlagen und einer Rundſchau über Die ganze Stadt, bie 
Day und weit landeinwärt® gewährend. Andere beliebte Pläge find der „Meilmwanfee- 
Garten“, ver „Schützenpark“ und der „Berggarten der Blankroad- Brauerei“ auf der Weft- 
feite, die „Bellevue“ auf der Süpfeite, die „Yubbemann’schen Anlagen“ auf ver Oftfeite, 
Zu den Hauptjehenswürbigfeiten M.'s muß aud das in ber Nähe ber Stadt gelegene 
“Soldiers’ Home”, ein® der brei großen Invaliden-Inſtitute der Union, gerechnet werden, 
inmitten eines umfangreichen reizenden Parts. Diejes Afyl, zu defien Bau die patriotiſchen 
Bürger M.'s $100,000 in freiwilligen Beiträgen, mitteljt einer großartigen zu dieſem Zwede 
veranftalteten „Fair“ aufgebracht, beiftenerten, beherbergt gegenwärtig 750 ebemalige 
Wehrmänner. Unter den Begräbnißplägen ift das Forest Home”, gleich dem “*Soldiers’ 
Home” im Sübweften der Stadt gelegen, der größte und fhönfte, den ebenfall® Kunft und 
Natur zu einem der erhabenften Friedhöfe geihaffen haben. Beſondere Begräbnifpläge 
unterhalten die Katholiken, Yutheraner und Iſraeliten. 


Was das Schulmefen M.'s anbetrifft, jo befindet ſich taffelbe in einem fehr erfreulichen 
Zuſtande, wie die verhältnigmäßig große Dienge öffentlicher und privater Schulen, die Zahl 
ber zum Theil gediegenen Lehrkräfte und der ungemein ftarfe Schulbeſuch zeigen. Die Lei— 
tung der öffentlihen Schulen ruht in den Händen eines deutſchen Euperintendenten, mel» 
her als erfahrener Pädagog manden, dem anglo-anterifanifhen Schulſyſtem anklebenden 
Mängeln erfolgreich) —— bemüht iſt; ihm zur Seite ſtehen 20 Commiſſäre, je 2 aus 
einer Ward, worunter ebenfall® viele Deutjche find. Die Zahl der öffentlihen Schulhäuſer 
beträgt 24, meift palaftartige Bauten, verfehen mit allen neueften und zweckmäßigen Ein- 
richtungen in Betreff der Heizung, VBentilation, Tifhe, Sige x.; der Werth der Gebäu- 
lichleiten beträgt $227,800, derjenige der für dieſelben benugten Grunbftüde $62,400. 
Die Zahl der Lehrkräfte in den öffentlihen Schulen befteht aus 31 männlichen und 114 
weiblihen Lehrern. ine fog. “High School” bereitet Zöglinge hauptſächlich für dus 
praftifhe Lehramt vor und dient Be ftrebfamen Schülern zu höherer Ausbiftung. 
In jeder Ward muß gefeglich mindeftens ein deutfcher Lehrer fein; in manden befinten fid 
mehrere, und aud) verſchiedene Principale find Deutfhe. Die deutſche Sprade ift in allen 
öffentlihen Hauptſchulen neben der englifchen eingeführt, und von den dieſe befuchenten 
7632 Schülern nahmen 1871 3543 deutſchen Unterricht, nämlich 2596 Kinder deutſch- und 
947 anglo-amerifanifher Abtunft. Für Einführung allgemeinen Zeichnen- und Muſil— 
unterrichts, wie für Turnen in den Öffentlihen Schulen wird ftarf agitirt, desgleichen für 
Schulpflicht aller [hulfähigen Kinder. Unter den Privatfchulen, zufammen 44 Inſtitute 
mit 183 Lehrern, zeichnen fih die freien Schulen durch Mannigfaltigkeit der Lehrgegen— 
ftände, Fähigkeit wie freifinnige Yebensanfhauung der Lehrer und demgemäß günftigen Ein- 
fluß auf ihre Schüler aus, fo Die “German and English Academy”, feit 22 Jabren unter 
Leitung ihres Gründers P. Engelmann ftehend, die „Freien Schulen der Weftfeite und 
der Sitfeite” und die „Töchterſchule“ der Frau M. F. Anneke, zufammen mit 626 Schü- 
lern; jeder der genannten „Freien Schulen” fteht ein kräftig für's Beſte der Anftalt wir: 
fender „Frauen verein“ zur Seite, deögleihen der von der „reien Gemeinde” eingerite- 
ten „Sonntagsſchule“. Für Einführung von Kindergärten wird agitirt. In den verfchiebe- 
nen katholiſchen Gemeindeſchulen werden 3301, in den proteftantifhen Schulen 2119 Kin- 
ber unterrichtet. Das rege wiſſenſchaftliche und gefellige Leben M.'s veranlafte die Grün- 
dung einer Menge nicht unbedeutender Bibliotheken, befonders feiten® der Vereine. Die 
größte anglo-amerifanifhe Bücherſammlung befist die “Young Men’s Association”, be- 
ſtehend aus 10,000 Bänden, deren Pefezimmer in einer Halle der “Academy of Music” 
befindlich ſind. Bon deutfhen Vereinen befist die „Germania“ eine Bibliothek von 900 
Bänden, der „Turnverein der Weſtſeite“ von 700, die “German and English Academy” 
600, der „Naturhiſtoriſche Verein“ 400, die „Weitfeite Freie Schule” 250, der „Jungmän- 
nerverein der Weſtſeite“ 200, der „Turnverein der Südſeite“ 200, die „Aurora-Loge“ 200, 
die „Jüdiſche Sonntagsihule” 150, die „Loge der Druiden” 100. Die verfchiedenen lirch— 
liben Bereine befisen Bibliothefen von zufammen über 2000 Bänden. Der „Mufiteer: 
ein“ befitst eine ſehr werthvolle Bartiturenfammlung und das Stadttheater über 500 tra- 
matishe Werke. Die 4 größten deutfchen Leibbibliothefen halten zufammen an 12,000 
Dände, jo daß die gefammten Bibliotheken der Stadt etwa 20,000 Bände deutfcher Werke 
aufzuweifen haben, außer den vielfachen nicht zu unterſchätzenden Bibliotheken, welde ſich 
in Privathänden befinden. Die Poft befördert wöchentlich 2500 deutfche Zeitungen und 
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— nach M. und die Expreß-Compagnien in derſelben Friſt etwa 4000 auswärtige 
Zeitihriften. 

Die Zeitungsprefie M.'s ift fo alt, wie die Stabt felber; ſchon 1836, im erften Jahre 
der Gründung, erfchien ein Blättchen, der *Advertiser”, herausgegeben von dem noch 
jest in M. lebenden D. Richards, das fpäter unter dem Namen “Courier” das Hauptor« 
gan der demokratifhen Partei wurde und jett als republitanifhe Abenbzeitung “Daily 
Wisconsin” heißt. Ein Jahr fpäter (1837) warb der “Sentinel” gegründet, lange Zeit 
Vhigblatt umd jet das Hauptorgan ber a reg Republikaner. Die dritte 
ketentendere engl. Zeitung find die demofr. “Milwaukee News”, Bon nicht politiſchen 
engliihen Zeitungen ift da® Journal of Commerce” zu nennen; außerdem erſcheinen 
mehre Heinere Handelsblätter und Journale religiöfer Tendenz x. Die erfte deutſche 
Zeitung M.'s wurde 1844 unter dem Namen „Wisconfin Banner“ gegründet und wird 
fs auf den heutigen Tag fortgeführt von Mori Schöffler; 1847 erfchien der“ Vollsfreund“ 
ven F. Fratny, gleich der vorigen eine demokratifhe Zeitung; nad Fratny's im Jahre 1855 
erfolgtem Tode wurden diefe beiden Blätter verfhmolzen, und die Schöffler'ſche Zeitung er⸗ 
iheint feit jener Zeit unter dem Namen „Banner und Volksfreund“; 1852 ward eine poli= 
tie fatholifche Zeitung, der „Seebote“, gegründet, conjervativ-demofratifher Tendenz. 
Nur kurze Zeit beftanden die eines nach dem andern von Köfler von Dels herausgegebe: 
nen Oppofitionsblätter „Vollshalle* und „Stimme der Wahrheit“ in den Jahren 1851 
und 1852, ein von E. Schröter rebigirtes freigemeindliches Blatt, der „Humanift“, von 
deſſen Nachfolger der „Arbeiter“, etwas länger die von Vojta Naprftel herausgegebenen 
„Stugblätter“, eine weitverbreitete, antireligiöfe, fatirifhe Wochenſchrift, die „Frauen— 
xitung“, von M. %. Annefe und die „Atlantis“ von Chr. Eifellen, ſämmtlich Anfangs der 
finfi er Jahre. Nach Entjtehung der republifanifhen Partei (1854) gründete B. Domſchke 
ten „Sorjar”, fpäter „Milmaufee Journal”, dann „Atlas“, endlich „Herold“ genannt. 
Vie legtgenannte, im Jahre 1861 gegründete Zeitung ſchwang ſich in verhältnigmäßig fur- 
yer Zeit zu einem Hauptergan ber deutſch-amerikaniſchen Republikaner des Nordweſtens 
anf, das während des Krieges wie nad) demfelben, ftet8 entichieden fortſchrittlichen Tenden- 
ven huldigte. Der „Herold“ wurde von einer Actiengefellihaft, der “German Printing 
00,” herausgegeben; die gefhäftliche Leitung beforgt W. W. Coleman; die Zunahme bes 
Redacteurperfonals hält gleihen Schritt mit der fid) ausdehnenden Circulation, welch' Tetz- 
tere nicht nur in Der Stadt, fondern aud in den Staaten Wisconfin, Michigan, Illinois, 
Jewa, Minnefota wie in anderen Staaten und Territorien eine etwa ebenfo ftarfe ift, als 
die der beiden deutfchen demokratiſchen Blätter zufammen; Chefredactenr ift feit Domſchke's 
Tede C. 3. Palme. In Verbindung mit dem „Herold“ erfheint feit 1869 die „Nordweſt⸗ 
fihe Ader- und Gartenbau- Zeitung“, ein Monatsheft, die einzige deutſche landwirthſchaft⸗ 
he Zeitung weftlich von New York. Cine große Anzahl Meinerer deutſcher Zeitſchriften, 
theils politifcher, theils unpolitifher Art, entjtand und verſchwand während ber letzten 20 
Jahre in M. Ob zuihnen auch der kürzlich vom Sprecher der freien Gemeinde, M. Biron, 
gründete „Freidenter” gehören wird, muß die Zukunft Ichren. 

Ausführfihe Mittheilungen über die Gründung M.'s, die deutſche Einwanderung und 
die Entwidelung des Deutſchthums in den fünfziger Jahren bis zur Blütezeit ter Stadt, 
gibt das Werk von Rud. A. Koß, „Milwaukee“ (1871 ff.). 


Rilz (lien, splen), eine Blutorüfe, die im linken Hypochondrium zwifhen Rippen umb 
Rebenniere liegt und mit ihrer inneren, leicht concaven Fläche an den Magen grenzt, an 
welchen fie, wie auch an das Zmwerchfell, durch bandartige Streifen befeftigt ift. Letztere 
find eine Fortfegung des Bauchfells, von dem auch die ganze M. überzogen wird. hr 
Gewicht beträgt 6—8 Unzen; ihre Farbe ift braunroth, ihre Eonfiftenz teigig, ihre Geftalt 
bie einer Kaffeebohne, von der Größe einer Fauft in normalem Zuſtande. Nach dem Ab- 
jieben ihrer unter dem Bauchfelle liegenden fibröfen Hülle (Tunica propria lienis), zeigt 
ihr Barendıym eingeftrente O,, Fin. große Bläschen (Malpighifhe Körperchen); außerdem 
weißt das Mikroftop noch Zellenterne und Blutkörperchen in großer Menge nah. Die 
phnliologiihe Bedeutung der M. ift noch nicht biß zur Eviden; nachgewieſen, doch ſcheint 
fie ebenfo wie die Lymphdrüſen eine Rolle bei der Blutbereitung zu fpielen. Unbevingt 
nethwendig zum Leben ift fie nicht, denn Erftirpationen der M. bei. Thieren wie bei Men- 
ſchen haben die Yebensfumctionen nicht im Geringſten geftört. Es ſcheint als ob die Lymph— 
drüſen dann ihre Stelle vertreten, denn fie vergrößern ſich und beharren in dieſem Zu— 
Rande. Bei einzelnen Krankheiten wie Typhus, Wechſelfieber, ſchwillt die Milz an, was 
ad diagnoſtiſches Moment dient. Bon ihren Krankheiten haben die krebſige, tmberkulofe, 
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amploibe (fpedartige) Entartung, fowie die Infarete (f. d.) nichts Charakteriſtiſches. Cine 
wichtige Holle fpielt ihre chroniſche Anſchwellung bei der Leufamie (f. d.). Das fog. 
Milzfteben bat mit ver M: nichts zu thun, fondern ift ein Krampf des Zwerchfells. Die 
jog. Milzſucht, gleichbedeutend mit Hypochondrie (f. d.), hat ebenfalls nichts mit der Mi, 
gemein. 

Milzbrand (Anthrax), eine bei pflanzenfrefienden Thieren auftretende Krankheit, die 
ſich nur durch Contagium (f. Anftedung) weiter verbreitet und auf Diefem Wege auch 
auf den Menjhen übertragen werden kann. Die Krankheit tritt bei den Thieren entweber 
als plögliher Todesfall (Apoplerie) auf, oder fie zieht ſich, che fie mit dem Tode endet, cin 
paar Tage unter Fiebererfheinungen, Athembeſchwerden und fortichreitender Blutzerfegung 
(beim Menſchen aud Delirien) hin. Die Urſachen der Krankheit werben ſowohl auf klima— 
tiſche als auch auf Nahrungsverhältniffe, fomwie auf Temperaturverhältniffe zurüdgeführt (all- 

ugroße trodne Hige). Im Blute der an M. Verftorbenen, welches an ftidjtoffhaltigen Sut- 
— reicher und an Waſſer ärmer als das normale iſt, hat man auch zahlreiche Thierchen 
Be deren Wirkungsweiſe noch nicht genügend erflärt ift, gefunden. Den Namen 
at die Krankheit daher, weil die Milz nad dem Tode ſchwarz und zerftört (deftruirt) gefun- 
den wird, doch haben aud andere Organe bedeutende Veränderungen erlitten. An ber 
Stelle, mo das Gontagium auf eine wunde Hautftelle, oft auch auf unverlette Haut einge: 
wirkt hat, entjteht vie Milzbrandpufteloder ver Milzbrandcarbunkel, wide 
in zweierlei Formen vorfommen. Die Milzbrantpuftel (Pustula maligna depressa), tie 
feltenere Form, ftellt ein rothe8 Knötchen mit nabelförmiger Einziehung dar; der M.- 
carbuntel (pustula maligna prominens) ftellt ein rothe8 Knötchen dar, auf dem fic zu: 
erſt eine Blafe, dann Schorf bildet. Wird glei nad) der Anſteckung die betreffende Stelle 
ausgefchnitten oder gebrannt und längere Zeit gebeizt, fo ift noch Rettung möglich; ſonſt 
führt die Krankheit unbedingt zum Tode, und es kann nur verhütend (prophylaltiſch) gegen 
fie gewirkt werden. 

Milztraut, j. Chrysosplenium. 

Mimen (grieb. mimoi, lat. mimi) hießen bei den alten Griehen und Römern Heine 
Dramen, theils ſcherzhaften, theil® ernften Inhalts, in welhen Scenen aus dem gemöhn- 
lihen Leben dargeftellt wurden; fie famen befonders bei heiteren Gaftmälern zur Auffüh— 
rung. Die bedeutendften Mimendichter unter den Griechen waren der Syracuſaner Soph— 
. ron (420 vor Chr.) und fein Sohn Xenarchos, unter den Römern Decimus Laberius und 
Publins Syrus. Uebrigens wurden aud) die dramatiſchen Darfteller folder Stüde, fowie 
überhaupt die Schaufpieler, welche komifcheniedrige Rollen aufzuführen hatten, M. ge: 
nannt. 

Mimik (vom griech. mimikos, zur Mimik gehörend, derfelben gemäß), ift die Kunſt, die 
Vorgänge in dem Gemüthe durch Geberden und Minen in zufammenhängender Reife aus 

ubrüden. Die M. fol ven Redner und den Schaufpieler unterftügen und ift beiten Dar: 

* in einem gewiſſen Grade wichtig und unentbehrlich. Selbſtſtändig iſt die M., wenn 
gleich bezüglich ihres Inhaltes befhräntter, al8 die Pantomimil (f. Pantomime). 
Bol. Engel, „Ideen zu einer M.“ (2 Bde., Berlin 1785), und Cludius, „Grundriß ter 
förperlihen Beredſamkeit“ (Hamburg 1792). 

Mimnermus, griechiſcher Elegiendichter, ein älterer Zeitgenoffe Solons, febte um 630 
vor Chr., und hat vorzugsweife die erotifdhe Elegie ausgebildet. Seine nah dem Namen 
einer Flötenfpielerin Nanno, die er, wie es fcheint, ohne günftigen Erfolg liebte, ge 
nannten Elegien, haben ſich in Fragmenten erhalten und wurden mitgetheilt und erläutert 
in den Sammlungen von Brund, Gaisford und Boifjonade, ſowie von Schneidewin in 
“Delectus po@tarım elegiacorım Graeceorum” (Göttingen 1838) und von Bergf in 
“Poetae Iyriei graeci”. Weberfetungen lieferten Herder in „Zerftreute Blätter“, umd 
Weber, „Elegiihe Dichter der Hellenen“ (Frankfurt 1826). Vgl. die Monographien über 
M. von Schünemann (Göttingen 1824) und von Marr (Coesfeld 1831). 

Mimoſe oder Sinnpflanze (Mimosa), eine zur Familie der Peguminofen und der 
Unterabtheilung der Mimofeen (ftahheliger oder dorniger, meift tropifcher Bäume umd 
Sträucher, welche in 14 Gattungen und etwa 570 Arten zerfallen und ſich bef. durch reid- 
lihen Gerbftoff in der Rinde und den Früchten auszeichnen) gehörige, artenreiche Pflanzen: 
gattung, mit polygamiſchen, weißen oder rofenrothen, in fugeligen Köpfchen ftebenven Blü— 
ten und zarten, gezweit-, fingerig oder boppeltgefieverten, bei Berührung häufig empfind- 
lihen Blättern. Hervorzuhebende Arten: M. sensitiva, M. pudica, M. pudibunda, M. 
asperata, M. sicaria, M. casta und M. longisiliqua, alle in Südamerika, erftere 3 bejen- 
ders in Brafilien einheimifhe Sträucherforten mit ungemein reizbaren Fiederblättchen, die 
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fih bei der leifeften Berührung oder Erjhütterung zufammenziehen. Die früher hierher 
gezahlten, das Arabifche und Senegalgummi liefernten Arten, werden jet zur Gattung 
Acacia (ſ. Alazie) gerehnet. Die horizontal ſtehenden Blätter der Mimoſen gewähren 
in jenen heißen Ländern Gräfern und anderen niederen Pflanzen Schuß gegen bie ver- 
jengenve Glut des Tages. 


Mimulus (Monkey-Flower), eine ameritanifche, zu den Scrophularineen (Figwort Fa- 
mils) gehörige Pflanzengattung mit fünfzähnigem, prismatiſchem Keldy; umfaßt jährige oder 
ausdauernde Kräuter mit gegenftändigen, federartig geaderten oder verſchieden nervigen 
Blättern und meift jehr fchönen, violetten oder gelben Blumen. In den Ber. Staaten ein» 
beimifche Arten find: M. ringens mit 1—2 Fuß hohem Stengel und 1—1"/, Zell großen, 
felten weißen Blüten, an feuchten Plätzen ganz allgemein; M. alatus, gleicht ſehr der vori= 
gen und fommt von Connecticut bis Illinois und weiter ſüdlich vor; M. Jamesii, mit 
glattem, Friehendem Stengel und Heinen, gelben Blumen, die ein wenig größer find als bie 
der häufig in Gärten als Zierpflanze cultivirten M. moschatus (Musk-Plant). 


Mine. 1) Don Francisco Espoz h, ſpaniſcher Guerrillasführer und General, 
geb, 1784 zu Idozia, einem Heinen Dorfe bei Pampelona, führte 1811 nad) der Gefangen 
nehmung feines Neffen, Don Xaverio Mina, durd die Franzofen an der Spite einer von 
diefem gemorbenen Guerillafhar eine Reihe fühner Unternehmungen aus, wofür er von der 
Gentraljunta zum Oberften, und ven der Regentſchaft zu Cadix 1812 zum Brigadier und 
1813 zum Mariscal de Campo ernannt wurde. Mit 11,000 Mann Infanterie und 2500 
Eavallerie half er Bampelona cerniren, Saragofja, Monzon und einige andere Plätze er- 
oben. Nach der Rückkehr Ferdinand's VII. ſuchte er und fein Neffe die Conftitution von 
1812 wiederberzuftellen, mußte jedoch, von feinen DOfficieren verlaffen, fih auf franzöfifches 
Gebiet flüchten und hielt fich meiften® in Paris auf. Als Ferdinand VII. die Conftitution 
angenommen batte, wurbe er 1821 General-Capitain von Navarra und Galicien, jedoch noch 
in demfelben Jahre nad) Leon verwiefen. Nach dem Siege der Liberalen über die Abſo— 
Intiten wieder ald Commandont der Armee von Catalonien angeftellt, prängte er die fog. 
Glaubensarmee über die Pyrenäen, erckerte 1823 ihren legten Sufluctsort Seu de Urgel 
und wurde Generallieutenant, Er brachte ein allgemeines Aufgebot gegen den Ein» 
fall der Franzoſen 1823 zu Stande, ward aber nur von Barcelona kräftig unterftügt; 
daber bot er, da längerer Widerftand nicht möglich war, dem Marjhall Moncey anı 17. 
Oft, feine Unterwerfung an, übergab Barcelona und ging nch England. Ein von M. 
mit dem Oberften Baltez unternemmener Einfall in Navarra (1830) mißlang; ebenfo 
unglädlich fänpfte er 1834 gegen tie Garliften. Im Okt. 1835 wurde er vom Minifte- 
rum Menbizabal zum Generalcapitain von Eatalonien ernannt, ftarb aber ſchon am 26. 
Dei. 1836 in Barcelena. 2) Don Xavier, fpanifcher Oberftlientenant und Führer der 
mericaniſchen Injurgenten, Neffe des Vorigen, geb. 1789 zu Idozia, ftudirte erſt zu Log— 
teio Theologie, bildete 1808 ein Gnerillacorps gegen die Franzofen, fiel 1810 in franzöſi— 
Ihe Gefangenschaft und wurde nad) Vincennes in Haft gebradyt, we er biß zum Sturze des 
franzefiihen Kaiferreich® blieb. 1814 nad Spanien zurüdgefehrt, gehörte er mit feinem 
Oheim der conftitutionellen Partei on, flüchtete mit diefem nad) dem Miflingen ihrer Pläne 
nah Frankreich und ſchifite fih 1816 mit mehreren Gefinnungsgenofien nah Merico ein, 
wo er mit einer Schar Freiwilliger als tapferer Kämpfer für Die Unabhängigkeit des Landes 
von Spanien auftrat. Durch Verrath mit 25 der Seinen in einer Schludt von den Roya— 
liſten überrafcht und gefangen, wurde er apı 13. Nov. 1817 kriegsrechtlich erſchoſſen. 

Nina, Townfhip und Poftvorf in Chautaugua Co. New Nort; 1092 E. 

Niñano y Bedoya, Sebaftian de, fpanifcher Hifterifch-politifher und geographifcher 
Schriftſteller, geb. 1779 zu Bezerril be Campos in der Provinz Palencia, wurde Doctor 
der Rechte und 1795 Erzieher des Sohnes des Infanten Louis de Bourbon und deſſen Ses 
ketär, als diefer Erzbifchof in Sevilla geworden war und erhielt 1800 eine Präbende am 
Domkapitel daſelbſt. ALS daſſelbe 1810 dem neuen Monarchen den Huldigungseid leiften 
ſollte, legte DM. feine Stelle nieder, ging nach Frankreich, kehrte 1816 nad Madrid zurüd, 
verzichtete auf feine Präbende, lebte nur wiſſenſchaftlichen Arbeiten, trat 1820 und 1823 
beim Ausbruch der Contrerevolution als Vertheidiger der Cortesverfaffung auf, wanderte 
wieder nach Frankreich aus, kehrte nach der zweiten Reſtauration zurüd und ftarb 1832. 
Sein wichtigſtes Wert ift: “Diceionario geogräfico y estadistico de Espana y Portugal” 
(11 Bde. Madrid 1826—28). " 

Minaret, eigentlich Minareh (arab., d. i. Ort des Lichtes) heißt der in Stodwerfe 
abgetheilte, ſchlanke Thurm an der Seite der Mofcheen, von welchem herab der Muezzin 
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täglich fünfmal die Gebetsftunde verkündet. Die erften M.s find im 88. Jahre der Heb- 
fchra (710) unter dem Khalifen Walid eingeführt worden. 

Minns:Geraes, die höchft gelegene Provinz im Innern Brafiliens, grenzt an bie 
Provinzen Bahia, Efpiritu Santo, Rio de Janeiro, Säo Paulo und Goyaz und umfaht 
etwa 223,500 engl. D.-M. mit 1,450,000 E. (1867). Das Yand ift von Gebirgen durch⸗ 

ogen, deren höchſte Gipfel der Jtambi mit 6000 Fuß und der Jtacolumi mit 5700 %. find. 

De Hauptitröme find der San- Francisco, Rio Grande do Sul, Rio Parnahiba, Rio Doce 
und Jequitinhonha. Das Klima ift mild und gefund; der fehr fruchtbare Boden erzeugt 
Getreide, Früdte, Baumwolle, Tabak, Zuder, Mais, Maniok, Kaffee, Indigo, Jpecacnanba, 
Jalap, Süßholz u. f. w. Paraguaythee befter Qualität wird circa 20— 30,000 Pfd. jühr- 
lich producirt. Die Wälder find ausgedehnt und werthvoll; Rindvieh und Schweine gibt 
e8 in Ueberfluß. An Mineralien liefert die Provinz Gold, Silber, Kupfer, Platin, Eien, 
Blei, Quedfilber, Antimon, Wismuth, Alaun, Schwefel, Kalt und Mühlfteine; auch befin- 
ben ſich einige der beveutendften Diamantendiftricte Brafiliens in der Provinz. Von in- 
duftriellen Anlagen befigt fie jedoh nur einige Eifenwerfe in der Nähe von Suro-Brete 
M. G. fendet 20 Deputirte und 10 Senatoren in die brafilianifhe Staatslegislatur, und 
zeichnet ſich vor allen andern Provinzen Brafiliend durd ein geregelte8 Volksſchulſyſtem 
aus, Die Hauptitadt ift Ouro-Preto. 

Minaville, Poftverf in Montgomery Co. New York; 130 €. 

Mincio, Fluß in der Lom bardei, der ald Sarca in Tirol entipringt, durch den Gerba- 
See gebt, den Namen M. annimmt und unweit Dantua in den Po mündet. Am 25. und 
26. Dez. 1800 befiegten an den Ufern des M. die Franzofen unter General Brune die Deft- 
reicher unter General Bellegarbe. 

Mindwis, Johannes, deutſcher Dichter, geb. 21. Januar 1812 zu Lückersderf in ber 
Dberlaufis, wurde 1840 Lehrer am Blochmann'ſchen Jnftitut, fiedelte 1842 nach Leipzig 
über, habilitirte fi) bdafelbft 1855 und wurde 1861 auferord. Profeſſor der deutſchen 
Sprache und Literatur. Außer Ueberfegungen von „Sophokles“, „Aeſchylos“, „Puctan“, 
„Euripides“ ac. fchrieb er „Gedichte“ (Leipzig 1854), „Der Prinzenraub“, biftorifches 
Drama (ebd. 1839) „Der neuhochdeutſche Parnaß“ (ebd. 2. Aufl. 1864), „Der Künftler“, 
eine culturbiftorifche Novelle (ebd. 1862), „Die Weiſen des Morgenlandes" (ebd. 2. Aufl. 
1865, neue Ausgabe 1866), „Lehrbuch der deutſchen Verslunſt“ (3. Aufl., ebd. 1863), 
„Sluftrirtes Tafchenmwörterbuh der Mythologie aller Völker“ (4. Aufl., ebd. 1870), 
Katechismus aus der Mythologie aller Culturvölker“ (ebd. 1870), „Deutſchlands Traum, 
Kampf und Sieg”, Geharnifhte Sonette (ebd. 1870), „Dem neuen Kaiſer“ (ebd. 1871). 

Mind, Gottfried, gen.derffatenrafael, in der Schweiz auch ber Berner 
Friedli, geb. 1768 zu Dern, geft. dafelbft am 7. Nov. 1814. Er war ein Gretin und 
verbrachte ein höchft trauriges Leben. In allem Andern unwiſſend, hatte er nur im 
Zeichnen, und zwar bauptfächlih im Zeichnen der Hagen, eine große Geſchicklichkeit, wo- 
ber fein Beiname. Vgl. „Der Katenrafael, 12 Blätter Kagengruppen von Gottfr. M.* 
(Berlin 1861). 

Minden. 1) Regierungsbezirk in ber preuß. Provinz Weftfalen, umfaßt 
95'/, Q.-M. mit 477,152 E. (1867), darunter 284,447 Evangelifche, 186,155 Katholifen 
und 6140 Juten, wurde 1816 aus den Fürftentbümern M., Paderborn, Corvey, den Graf 

haften Ravensberg, Nietberg, der Abtei Herford und der Herrſchaft Rheda gebildet. Der 

ezirk zerfällt in die 10 Kreiſe: M., Lübbede,Herford, Halle, Bielefeld, Bir 
denbrüd, Baderborn, Büren, Warburg, Hörter 2) Kreis im Regie 
rungsbezirk, umfaßt 12?/, Q.⸗M. mit 73,443 E., welde theils in den Städten M., Per 
tershbagen und Oeynhauſen, theil® auf dem platten Yande wohnen. 3) Haupt- 
ftadt des NRegierungsbezirte8 und frühere Reſidenz der Bilhöfe von M. an der Weier, 
über bie eine 600%. lange Brüde führt, gelegen, ift Feſtung zweiten Ranges und hat 16,863 
€. (1867). Die altertbümlich und enggebaute Stadt hat viele intereffante alte und neue 
Bauten. Unter den 5 Kirchen zeichnet fich der gegen Ende des 12. Jahrh. vollendete Dom, 
Eigenthum der Fatholifchen Gemeinde, aus. M. hat ein Gymnaſium, eine Bürgerſchule und 
ein Schullehrerfeminar x. Außer Schifffahrt und Handel ift die Fabrication von Runlel⸗ 
rübenzuder, Tabak und Cigarren von Bedeutung. M., welches ſchon zur Zeit Karl's des Gro⸗ 
fen als Handelsplat von Bedeutung war, wurde im 13. Jah. ein Glied des Hanfabunde 
und durd Mauern befeftigt.. Im 16. und 17. Jahrh. wiederholt belagert, blieb M. 1636 
— 1650 von den Schweden befegt und murde im Siebenjährigen Kriege 1757 von ben 
Branzofen eingenommen, welde am 1. Aug. 1759 gegen den, mit den Engländern verbün— 
beten Herzog Ferdinand von Braunſchweig die Schladht bei M. verloren. Friedrich ber 
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Große ließ die Werke nad) dem Kriege fchleifen; fie wurden aber 1816 ftärfer wieder herge- 
felt und nad Vollendung der Eifenbahnbauten erweitert. 4) Vormaliges Fürften- 
thum im Weftfäliichen Kreife, 20 D.-M. umfafjend, aus dem von Karl dem Gr. geſtifte— 
ten Bisthum M. gebildet, welches 1648 im Weſtfäliſchen Frieden fäcularifirt und als 
weltlihes Fürjtenthbum dem Haufe Brandenburg gegeben wurde. Seit 1807 ein Bejtand- 
theil des Königreiches Weftfalen, wurde es 1810 größtentheil® von demfelben getrennt 
und dem Franzöfiichen Kaiſerthum einverleibt. 1814 fam das Land wieder an Preußen und 
bildet jeit 1816 einen Theil des jegigen Regierungsbezirks. 

Minden. 1) Boftporf in Worhington Co., Jllinois, auh New M. genannt, 
eine deutſche Anfiedelung mit 200 E.; lutherifhe Kirche mit Gemeindeſchule. 2) Poſt- 
dorfin Claiborne Pariſh, Lonifiana; 1100 E. 3) Tomwnfbip und Poſtdorf 
660 E.) in St. Joſeph Co., Michigan, auch Mendon geihrieben; 1908 E. 4) 
N in Lawrence Eo., Miffouri. 5) TZownfhip in Viontgomery Co. New 
Jort; 4600 E. 

Mindenvile, Boitvorf in Montgomery Co., New ort. 

Rinderjährigfeit, f. Minorennität. 

Rindoro, Poitrorf in La Croſſe Co, Wisconfin. 

Nine (vom lat. mina, gried. nına), Gewichts- und Münzeinheit im alten Griechenland, 
war in den verfchiedenen griechiſchen Staaten verſchieden. Als Münze hatte die Di. einen 
Bert) von 100 Drachmen oder !/,, Talent, wurde aber nie ausgeprägt. Die wichtigſten 
dieſer Geldwährungen waren die ägimetifche und die attiſche M. Die erftere hatte 
an Gewiht von 602,, Grammen — 1,, Pfund und ftellte einen Geldwerth von 36%/, 
Thlm. dar — $25.12; die letztere hatte ein Gewicht von 436,, Grammen — 26,, Loth 
und galt 26 Thlr. 6 Sgr. — $18.54. 

Nine (vom franzöf., ital. mina, vom mittellat. minare, franzöſ. mener, führen), eine 
Erjgrube, ein Bergwerf, in der Kriegskun ft Sprenggrube, früher Mordgang genannt, 
wegen der darin häufig vorkommenden mörberifhen Kämpfe, ift ein unter der Erdoberfläche 
angelegtes, mit Pulver oder anderem Sprengmaterial gefüllte Behältniß, durch deſſen 
Entzändung man das umliegende Erbreih, Mauerwerk oder darüber marſchirende Truppen 
in die Luft ſprengt. Dean gräbt zumächft verticale Schächte oder Brunnen und zweigt von 
diefen horizontale Galerien, Gänge und Aefte ab, weldhe dann in M,-Kammern, 
Ofen oder Herdenenden. Die für längere Dauer berechneten M.n werben ausge: 
mauert, im andern Fall nur mit Holz ausgefegt. Die Sprengmaffe befindet ſich in einem 
Kaſten. Die Entzündung erfolgt durch elektriiche Leitung, durch Peitfeuer, in feltenen Fäl- 
len durch Percuffion. Nach der verfchievenen Ladung und Wirkung ter M. und den Zweden, 
melden fie dienen, unterfheidet man: QDuetfhminen, bei denen die Ladung fo ſchwach 
iſt daß fich ihre Wirkung nicht über die Erdoberfläche erftredt, fondern nur Gänge und 
Binde feinbliher Werke eindrüdt; Dampfminen, bloße Pulverpatronen die man in 
em dur die Wand eines Minenganges gebohrtes Loch ſchiebt und anzündet, um den feind- 
liden Minirer durch Pulverdampf aus feinem Gange zu vertreiben; Flatterminen, 
einfache M., welche zum Schutze von Verfhanzungen auf freiem Felde oder vor dem aus— 
pringenden Winkel vor Felpfhanzen angelegt werden; Brefhminen, weldhe man unter 
der hinter Futtermauern der Feftungswerfe legt, um durch ihte Entzündung Brefche zu 
ken; Demolirungsminen find im Allgemeinen jene DM. durd deren Wirkung 
man irgend ein Befeſtigungswerk, ein Gebäude, eine Brüde zc. zu zerftören fuht. Bom- 
denminen, wenn über der Ladung mehrere Bomben in einen Kaſten gelegt find, welche bei 
der Entzündung mit der Erde emporgefchleudert werben und dann durd) ihr Zerfpringen fcha- 
Ra; Steinminen oder Erbwäürfe, eine Art von M.n, welche mit Steinen über der 
Pulvermaffe geladen werten; Bercuffionsminen find mit einer Zündvorridtung 
berieben, die der Feind ſelbſt zur Erplofion bringt, wenn er darüber marfhirt; Schadt- 
minen find Anlagen, bei denen man, um das Pulver an den Ort feiner Beftimmung gi 

gen, einen vieredigen Brunnenſchacht bis zur erforderlichen Tiefe ausgräbt; Stock— 
Derk oder Etagenminen find Anlagen, bei denen mehrere Minenladungen unter 
finander liegen, um eine und diefelbe Terrainftelle zu wiederholten Malen in die Luft zu 
rengen; ® oppelte oder T-Minen heißen zwei fo neben einander liegende M.n, 
daß fie entweder um ihren Trichterhalbmefjer oder Durchmeffer von einander entfernt 
fand; Dreifache, Kleeblatt- oder Treffleminen diejenigen, bei welchen drei La— 
dungen in denfelben Entfernungen, wie die T- M.n von einander in Geftalt eine gleich 
kitigen oder gleihfchenkligen Dreieds liegen; Gekoppelte Minen, die beiden letzt— 
genannten Arten, wenn ihre Zündung fo geordnet ift, daß die zwei oder drei Ladungen zu 
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gleicher Zeit gezüindet werben können; Angriffsminen find alle D.anlagen, melde bei 
der Belagerung von Seite des Angreifenden, Berthbeidigungs- oder Gontre:M,, 
foldye, welche der Belagerte zu feiner Bertheidigung in Anmendung bringt. Haben vie 
Eontreminen eine größere Ausdehnung und find fie nad einem gewiſſen Syſtem angelegt, 
jo it der Feind genöthigt fih auf den jehr zeitraubenden Minenkrieg zw verlegen, 
wenn er ſich nicht durdy Sturm des Zugangs zu den Contreminen bemächtigen kann. Der 
erjte mißlungene Verſuch, eine mit Pulver geladene M. zu fprengen, wurde 1487 turd 
einen gennefijchen Ingenieur vor Sorezanella gemacht; dagegen gelang 1505 eine M. ki 
Belagerung des Schloſſes dell’ Uovo bei Neapel durch Peter von Navarro, wodurch ein 
Theil des Feliens, auf dem das Schloß ftand, in Die Luft flog. Auch die Türken brauchten M.n 
nit Erfolg ſowohl zur Bertheidigung ald zum Angriff (Candia 1607 und Wien 1683). 
Ueberhaupt fanden die Din im 16. und 17. Jahrh. vielfah Anwendung. Doch mar ibr 
Gebrauch auf Empirismus gegründet, und erjt Vauban ſcheint über die Beftimmung der 
weckmäßigſten Stärke der Miinenladungen gründlicde und mwifjenfchaftliche Verſuche ange: 
heit zu haben, deren Nefultate Später weitere Berbefjerungen erfuhren. ; 

Mine Creek, Townibip in Hempftead Eo., Arkfanfas; 2560 E. 

Minelli over Min- Elli, Johann, namhafter Schulmann, geb. 1625 zu Kotter: 
dam, get. 1683 als Rector der Schule daſelbſt, gab eine große Anzahl römischer Claſſiler 
mit furzen lateinifhen Anmerkungen heraus, melde ihrer Belichtheit wegen von Anderen 
vielfach nadhgeahmt wurden und dann auf dem Titel die Worte führten: *Ad ınodum Mi- 
nellii” (d. i. nad) der Art und Weife Minelli's). 

Mineral. 1) Tomnfbip in Plumas Eo., California; 400€. 2) Tomnfbip 
in an Go., Jllinois; 1034 E. 3) Townſhip in Jasper Co., Miifouri; 
1195 €. 

Mineral Eity, Niederlafjung von Minenarbeitern in Yuma Co., Territorium Arizona. 

Mineralien (vom neulat. minerale, Plur. mineralia) nennt man alle kryſtalliniſchen 
oder amorphen, im Wefentlichen die äußere Krufte unferes Planeten bildenden, burdfid- 
tigen, durchſcheinenden oder undurdfichtigen homogenen, ftarren und tropfbar flüffigen, anor— 
ganifchen Naturprodukte, fowie auch einige Zerſetzungsprodukte organifder Stoffe, wie tie 
verſchiedenen Kohlenarten, Bernftein, Erdharz, Polirſchiefer u. f. w. Die verfchiebenartig- 
ften Abftufungen in Bezug auf Härte, Glanz, Farbe u. ſ. w. befigend, find fie außerdem 
noch durd die mannigfachite hemifche Zuſammenſetzung charakteriſirt, während andere 
wiederum wie 3. B. Schwefel und gediegene Metalle, hemifch einfache Körper find. Ueber 
die Entjtehung der M. fiche die Artifel Waſſer und Schichten bildung derErde. 
Die ſyſtematiſche Befchreibung der M. gehört der Mineralogie (f. d.), die techniſch— 
mechaniſche Benutzung derfelben der Lithurgif, die hemifche Gewinnung der Hütten: 
Funde und anteren Zweigen der chemiſchen Technologie an. Man unterjceitet gewöhn— 
lid einfaheund gemengte M. und verftcht unter legtern Diejenigen, melde mit an- 
dern zu einem Ganzen verbunden find. Die morphologifhen Eigenschaften 
der M. bezichen fid) auf ihre Geſtalt. Diefelben find entweder, wie ſchon oben bemerkt 
Iruftallifirt oder nicht (f. Krpyftalle und Kryſtalliſation); die nicht kryſtalliſirten 
entweder von unregelmäßiger Geftalt (derb, in Körnern, eingefprengt) ever regelmäßig, mie 
die runden und die ganz Matten Normen, oder fie find Afterkryſtalle (f. Kryſtalle) umd 
Petrefacten (j.d.). Die unkenftallifirten M. find entweder kryſtalliniſch, d. h. fie laſ— 
ſen fid) ald Aggregate vieler Heiner, nicht völlig entwidelter Kryſtalle erfennen oder fie find 
Dicht, d. h. ihre Theilungsftüde find nicht mehr zu unterfceiden. Die kryſtalliniſchen find 
von blättriger, ftengeliger, faferiger oder körniger Structur, Die dichten aber erdig, balig, 
fplitterig, eben, uneben oder mufchelig auf ihrer Bruchfläche, an der man eben vie innere Ge⸗ 
ftalt der M. erkennt. Zu den phyſikaliſchen Kennzeichen der M. gehören die 
Farbe, die Durchſichtigkeit, das Farbenſpiel, die Lichtbrechung und der Glanz, die magne— 
tiſche Eigenſchaft, die Fähigkeit durch Reiben oder Erwärmen elektriſch zu werten und Elel— 
tricität zu leiten, die Leitungsfähigkeit für Wärme und die Ausdehnung durch dieſelbe, das 
fpec. Gewicht und die Härte, Die chemiſchen Kennzeichen erhält man turd Zer— 
legen der M. in ihre Urftoffe, was entweder auf nafjem Wege gefchiebt, inten man unter: 
ſucht, in welchen Säuren fie ſich auflöfen laſſen, over auf trodenem Wege, indem man ibr 
Berhalten im Feuer unterfucht und ſich dabei des Löthrohrs oder des Schmelztiegels betient. 
Pol. Berzelins: „Anwendung des Löthrohrs“ (Nürnberg 1837); Kobel, „Tafeln zur Pe 
ftimmung der M.“ (Münden 1838); Plattner, „Die Probirkunft vor dem Löthrohr" (Leip⸗ 
jig 1853). Eine der gemöhnlicheren Eintheilungen der M. ift folgende: 1) Metallcit- 
oxyde (Maffer, Quarz xc.); 2) Erden (Korund, Fluoride, Ehlorive); 3) Haloide 
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(Sauerftoffjalze vorberrfchend leichter Metalle ohne Silikate und Aluminate); 4) Chal— 
cite (Sauerftoffjalze, deren Bafis oder Säuren von ſchweren Metallen fi ableitet, ohne 
Silifate und Aluminate); 5) Geolithe (Silifate und Aluminate mit Alkalien und altali« 
iben Erden als Bafen); 6) A mphoterolithe(Silikate und Aluminate, deren Bajen zum 
Theil ſchwere Metalloryde find); 7) Metallolithe (Silifate oder Aluminate der 
ihweren Metalloryde); 8) Tantalitoide; 9) Metalloryde, Chlorive und Fluoride; 
10) Metalle; 11) Ölanze(jhwarze oder graue Schwefel-, GSelen-, Zellurmetalle); 
12) Kiefe (Schwefel, Arjen-, Antimonmetalle); 13) Blenden; 14) Metalloide; 
15) Anthbracite. —Mineralaggregate find Gejteine (ſ. d.). Ungemein grofz ift 
die Menge ver Mineralftoffe, welde die großen und Heinen Gewäſſer der Erde in Lö— 
lung und mechanifch mit ſich führen, und der dadurch bewirkte Verluft an nüglihen Nähr— 
ſteffen der Pflanzen bei nicht forgjamer Nutzung dieſes Reichthums mitteld zwedmäßiger 
vewäſſerung und Ueberftauung ein faum body genug zu berechnender. Fraas gibt in „Die 
Aderbaufrifen und ihre Heilmittel“ (1867) einige Zufammenftellungen darüber. Der Rhein 
führt in 5000 Jahren der Nordſee eine Kubitmeile Yand zu; der Ob, Jenijei und die Lena, 
die drei größten Flüffe Afiens, führen fhon in 500 Jahren 7, Kubilmeilen Land in's Eismeer. 
Der Ganges bringt jährlich 6,338,077,440 Kubiffuß Mineralftoffe, womit eine Fläche von 172 
engl. D.-M. einen Fuß hoch bedeckt werben künnte, in’8 Meer; ber Miffiffippi führt jährlich 
3,702,758,400 Kubikfuß feite Stoffe dom Meere zu, und der Gelbe Strom in China ftünd- 
ih 2 Millionen Kubikfuß, fo daß er das Gelbe Meer bei einer Durchſchnittstiefe von 124 Fuß 
in 24,000 Jahren volljtändig ausfüllen muß. Die Donan enthält in 100,000 Theilen Waſſer 
9,237 ſchwebende und 14,,, gelöfte Mineralftoffe, die Weichfel beim Eisgang 5,., Theile 
ſchwebende und 13,,, gelölte Stoffe. Die Iſar kann bei München jährlih 6 Zoll Schlamm 
abjegen.” Mit diefem Schlamm könnten pro bayriſches Tagwerk (*/, Heltare) aufgebracht 
werden: 30,800 Pfund fohlenfaurer Kalt, 11,333 Pf. kohlenſaure Bittererde, 28 Pf. phos⸗ 
phorſaurer Kalk, 3745 Pf. lösliche Kiefelerde, 49 Pf. Ammoniak, 10,360 Pf. organi- 
Ihe Subftanzen überhaupt. Im Meeresichlid der Norbfeee und dem Emsihlid kommen 
auf ein Tagwerk 700 Pf. Kali, 1400 Pf. Natron, 42 Pf. Ammoniak, 329 Pf. Phos⸗ 
pherfäure, 658 Pf. Schwefelfäure, 1638 Pf. Lösliche Kieſelerde. Die ſämmtlichen Ge— 
wãſſer Hinterpommern's (Preußen), welde Bincent zu 268,785 Mill. Kubitfuß Wafler- 
mafje berechnet, führen 19,,, Mill. Centner Mineralftoffe in Yöfung, und darunter 365,- 
548 Ctr. phosphorjauren Kalt, 897,744 Etr. ſchwefelſaures Kali,ic., im Ganzen einen Be- 
fand von Mineralftoffen, welder 25 Mill. Centnern Heu entipriht. Im Schlamm ber 
Saale bei Jena kommen auf einen preufifhen Morgen Wiefe 36 Pf. Phosphorſäure, 209 
Fr. Kali und Natron und 14 Pf. Stidjtoff. Da man aber nun in Durchſchnittsernten 
jährlich nur 200 Pf. Mineralftoffe dem Boden entzicht und von einem Morgen guter Wic- 
ſen nur bis zu 500 Pf. Mineralftoffe im Heu und Grummet fortnimmt, fo ift einleuchtend, 
von welchem Nuten die Bewäſſerung, refpective die forgfamfte Ausnugung des Dlineral- 
reichthums der Flüſſe und Bäche fein muß und woher ed kommt, daß mande Wieſen all- 
Nbrlih ohne Dünger gute Ernten geben können. 


Mineralogie ift der Zweig der Naturwiſſenſchaft, welcher die Lehre von den Mincralicn 
zum Gegenftand hat. Aus den Verfuchen einer wiſſenſchaftlichen Elaffification der Mine- 
talförper haben ſich zwei Syſteme geltend gemacht, indem man einerfeit8 vorzugsmeife die 
äußeren, die phofitaliihen Eigenichaften, als maßgebend betrachtete, andererfeitS mehr bie 
Gemische Zufammenfegung zur Richtjhnur nahm. Die Schweden Wallerius (1772) 
und Cronſtedt —— ſtellten die erſten eigentlichen Syſteme auf, denen dann G. A. 
Berner (1780) folgte. Dieſer hat beſonders die empiriſche Methode der Mineralbeſchrei— 
bung angebahnt. Da Chemie und-Kryftallegraphie, zwei Hauptfactoren zur Kenntnif der 
Mineralien, fich erft fpäter zu wahren Wiſſenſchaften ausbildeten, wurden die von Werner 
gebegten Geſichtspunkte weſentlich verrüdt, und man ftellte ſchroff auf der einen Seite die 
phyſilaliſchen, auf der andern die hemifchen Kennzeichen an die Spise. Mobs, Jame— 
Ion, Allan, Heidinger, Breithbaupt u. A. haben das morphologiſche Syſtem, 
Berzelius, Kobellund Blum das chemische ausgebildet; die Wiſſenſchaft ſelbſt mußte 
aus diefen Controverfen die größten Bortheile ziehen. Die forgfältige Erforfhung der 
hemiiben Gonftitution und der Kryſtallformen zeigte, daß Wechſelbeziehungen zwiichen bei- 
den beitehen, und das Streben geht num dabin, ein Syſtem auszubilden, bei weldem beide 
Arten von Kennzeichen in Rüdjiht genommen find. Leonhard, Beudant, Weif, 
Naumann, Rofen. A. haben Syfteme in diefer Richtung aufgeftelt. Vgl. d. Kobell, 
Geſchichte der M.“ (Münden 1864). 

€.-2. VIL 23* 


356 Mineralole Mineralwafier 


Mineraldle nennt man alle natürlich vorfemmenden oder durch die trodene Deftillation 
von Stein und Braunkohle, Torf u. f. mw. gewonnenen ätherifchen Dele, weldye vorzugs- 
weile als Yeuchtftoffe benutt werden, und in neuerer Zeit eine erhöhte Bedeutung erlangt 
haben. Zu den natürlihen M.n gehören das Erdöl, Bergöl und Petroleum, zu letteren 
gehören Hyprocarbür, Photogen, Solaröl, Benzin u. f. w. 

Mineral Point, Stadt in Jowa Co. Wisconfin, am Endpunkte einer Zweigbabn 
der Illinois Gentral-:Bahn in einer an Zink: und Bleierzlagern reihen Landſchaft gelegen, 
hat in 2 Bezirten (wards) 3275 E. (1870), wovon etwa ein Viertel Deutſche, unter denen 
der Geſangverein „Harmonia“ und ein Kranfenunterjtügungsverein, außerdem eine katho— 
liſche Gemeinde beſtehen. Es erfcheinen 2 wöchentliche —— und ein monatlichet 
Sculblatt in englijher Sprade. Das Townſhip Di. P. hat außerhalb der Statt: 
— 4823 E. 

ineral Point. 1) Poſtdorf in Waſhington Co. Miſſouri. 2) Poſtdorfin 
Tuscarawas Co., Ohio; 175 E. 3) Boftdorfin Cambria Go., Bennfylvania. 

Mineral Ridge, Dorf in Mercer Eo., Bennfylvania. 

Mineralwafler, M.- Quellen, unterfdeiven fi vom gewöhnlichen Waſſer durch 
das größere Bolumen von bef. kohlenſauren Gafen und mineralischen Beftandtheilen, melde 
fie aufgelöft und gemifcht enthalten, eigenthünlichen Gerud, Geſchmack und Farbe, die meift 
höhere (bis über 200° 5.) Temperatur, in welcher fie an die Oberfläche der Erbe fommen, 
und ihre heilfräftige Wirkung auf den menjhlihen Organismus, daher Heilquellen, 
Geſundbrunnen genannt. Im Glaſe perlend wie Champagner, verlieren fie ihren 
Gasgehalt mehr oder meniger rafh an der Luft. Manche DM. fprudeln rauſchend, gur- 
gelnd, ziſchend hervor, andere fontänenartig und in Intervallen; fteigen auf aus dem Mee— 
res⸗ und Flußboden, oder entfpringen bis zu vielen taufend Fuß hoch über dem Niveau des 
Meeres; breden kochend hei hervor, 9— durch eine Kruſte ewigen Eiſes und Schnees 
(vgl. „Geyſer“), oder wieder andre eiſig kalt unter Blumen und Gebüſch; einzelne ertödten 
alle Vegetation in ihrer Umgebung krieg andere überziehen organiſche Ge: 
bilde mit falfartigen Incruſtationen, Eigenfchaften, die von jeher abergläubifche Vorftellun- 

en wie den Torfchertrich erregten. Strabo erzählt, daß die Quellen von Hierapolis die 
urzeln von Bäumen roth färbten und diefen fo einen PBurpurfärbitoff einflößten. Nict 
minder alt ift der Gebrauch der M. Nach Philoftratus heilten die griedhifchen Krieger nad 
ber blutigen Schlaht am Gaicus ihre Wunden durd Bäder in Agamemnon's Quell kei 
Smyrna. Schon Herovot fpridt von den VBerjüngungsquellen, weldye auch de Soto in 
Florida ſuchte. Eine Quelle in Chios „verurfahte Wahnfinn“, Das die Grotte der Kaſta— 
lichen Quelle füllende tohlenfaure Gas die VBerzüdungen der Pythia; eine ähnliche Wir- 
fung hatte die von Dodona, und von den Wunderquellen, in deren Nähe die Priejter des 
Aeſculap Tempel und MWallfahrtsorte anlegten, wurde der Gehalt der berühmteften, bei 
Nauplia, an kohlenfaurem Gas, Kalt und Chlornatrum neuerdings durch Landner's Ana— 
Infe conftatirt. Das Neue Teftament erzählt von den Thermen von Bethesda; Herodes 
— das Waſſer ver am Todten Meer entſpringenden Calirrhoë, und die Römer die 
hmefelthermen (86° bis 130% 3.) von Tiberias am See Genezareth. Der glänzentite 
Badeort der Kaiferzeit war Bajae. Die bedeutendſten Thermen Europa’8 wurden durd 
die römifhen Eroberer entdedt oder zu Bädern und Standquartieren eingerichtet; jo 
Baden-Baden (Thermae Aureliae), Wiesbaden (Aquae Mattiacae), Bath (A. Calidae), 
Aachen (A. Graniae) und Spaa(A. Tungriae). Karl der Große erbaute mehrere Bäber 
in Aachen; zur Entbedung der Thermen von Karlsbad und Teplitz gab eine Jagdfahrt 
Karls IV. (1358) Anlaß. 

Ueber Urfprung und Wefen der M. finden fi bei den Naturpbilofophen ven 
Aristoteles bis auf Paracelfus und bis zur neueren Zeit die wunberlichiten Theorien. 
Noch Hufeland hielt die Temperatur der Thermen fiir jpecifiich verfchieden von natür- 
liher Wärme, und ein Salzburger Geſetz von 1797 büßt Jeden um einen Gulden, der ſich 
erbreiftet, das „Spaa” Waſſer zu nennen. Erft die Entdechung der Alfalien und ber firen 
Luft in dem M. turh Ban Helmont (1648) löfte Die „Dämone* der Alten und die „mil 
ben Geiſter“ des Paracelfus in kohlenſaures Gas auf. Arago erklärte den Zufammen: 
bang der Temperatur der M. mit der Tiefe im Innern der Erde, in der fie entipringen, 
Dergmann, Berzelius, Bifhefund Struve die Zuſammenſetzung derjelben aus 
ben darin aufgelöften Volumen von Gaſen und den Felsarten und Schichten, melde fie 
durdbrehen. Struve endlich erfand, faft gleichzeitig mit Berzelius in Stodhelm, 
bie Kunft der M,-Fabrication (f. u.), indem er die Quellgeſteine pulverifirte und ber Ein- 
wirkung kohlenfauren Waffers unter einem geringen hytroftatifchen Drudeausfegte. Unter 
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dem Borgange Liebig's, Faraday's und Anderer erreichte dann die chemische Analyfe der M. 
ihren gegenwärtigen Standpunkt. Tür den Berfand eignen fich die natürlichen M. deshalb 
weniger, als die fünftlichen, weil felbft die neue verbefjerte Methode der Flafhenfüllung die 
Entweihung der Gafe und die Decompofition beſonders der eifenhaltigen Waſſer nicht ganz 
ju verhindern vermag. 

Die Zahl der Mineralguellen Europa's ift fehr beträchtlich; Frankreich hat deren 
602, darunter 474 Thermen, d. h. von höherer, al® der durchſchnittlichen, localen Fahree- 
temperatur; Deutjchland und Deftreich über 2000; Spanien etwa 1200, Portugal über 
200, ebenfo viele das Heine Toscana u. ſ. w. In ihrer Zufammenfegung greifen vie 
meiften Di. in dem Maße in einander über und find periovifch folhen Veränderungen 
unterworfen (Kiſſingen's Raͤkoͤczi verlor 3. B. von 1830—55 22'/, Proc. feiner mineralie 
Ihen Ingrebienzen), daß alle Claſſificationsverſuche fih auf Berüdfihtigung der darafte- 
riſtiſchen Hauptbeftandtbeile beſchränken müflen. Diein Dr. H. Helft’8 „Balneodiätetit” 
gegebene überſichtliche Claffification der befannteften, bef. deutfhen Heilquellen ergänzen wir 
durch Hinzufügung der namhafteften Curorte der übrigen Länder: 1) Eijen» ober 
Stablwaffer (engl. Chalybeate over Ferruginous Springs), befonders wirkfam gegen 
Blutarmuth, a)reine: Shwalbad in Naffau; Altwaffer, Reinerz und Yan- 
genauin Sclefien; Brüdenau und Steben inBayern; Freienwalde in Bran- 
eg Spaain Belgien; b)erdige: Driburg in Weftfalen, Pyrmont in Wal- 
ded; Kippoldsan und Petersthalin Baden; Bodlet bei Kiffingen; St. Mo— 
rig in Ober-Engadin; zu sn. Elfterim Kor. Sachſen; Franzensbad in 
Böhmen; Cudowa in Schleſien. In Ungarn: Füred, Bäzias, In Frankeeih: Paſſy 
bei Paris, Forges, Rouen, Buffang, Ste. Mariedu Canal, ?aChapelle, 
Bagneres d’Adour, Dinantu.a. England: Cheltenhbam, Tunbripge, 
Scarborougb, Inſel Wight, Wells, Dumfries u. a. Italien: Bibiana, 
Catarina und Staro (Lombardei), fa Croix, Simon und mehrere andere in Tos— 
cana, Piemont und Savoyen. In den Ber. Staaten, deren bis jest befannte Heilquellen 
nur theilmeife wiſſenſchaftlich unterfucht find: Bedford-, Pittsburg-, Franffort 
Springsu.a. in Benniylvania, Rawley's Springs in Georgia, Schooley’'& 
Mountain in New Jerſey, Stafford im Connectient, Hot Red Springs 
130° 5.) in Utah. In Süd - Schweden: Medewi. 2) Kohfalzwaffer (gegen 
Scrophulofe, daher rührende Unterleibsbefhwerben, hronifhe Nheumatismen und Haut: 
hrankpeiten), a) einfache, Falte: Kiffingen, Homburg, Mergentheim in 
Bürttemberg, Kronthalin Naffau; warme: Wiesbaden und Soden in Naffan, 
Baden-Baden, Cannftadt in Württemberg; unter viefe Kategorie fallen auch bie 
Seebäder(f.d.); b) Soolen, deren bedeutender Salzgebalt zur Kochſalzgewinnung 
dient: Rehme oder Deynbaufen bei Minden, Naubeim in ber preuß. Provinz 
Heflen-Naffau, Auffen in Steiermark, Jfh lim Salzlammergut, Köfen (Prov. Sach— 
en), Juliushall, $rantenhaufen, Salzungen, und, durch einen beveutenden 
Gehalt von Jod und Brom ausgezeichnet Kreuznacda. d. Nahe, Hall in Oberöftreic, 
Reibenhall in Oberbahern, Berin Waadt, Salzungen in Meiningen, Arn« 
Radt, Niederbronn (Elſaß), Dürdheim (bad. Pfalz), Wittekind (Prov. Sadı- 
ken), Salzbaufen (Großh. Heflen); die ionhaltige Adelheidsqwelle bei Bencdict- 
beurn und Wildegg in Aarau. In Frantreih: BourbonLancy, B.!’Ardam- 
bauft, Bourbonne les Bains, Rennes (Dep. Aude), St. Honore (Dep. 
Rievre), Beluc, Lamotte, Bagnoles, Clermont, Ferrand, St. Laurent 
les Bains u. a. warme Soolen; Soube im Jura, Bonillon (Fanves), Mer- 
lange (kalte). England bat aufer feinen vielen Seebadeorten einige kalte “*Saline 
Springs”: File y (Norkibire), Leamington (Warwid)und Llandrindod in Süd— 
VBales (auch Schwefelwaſſer), Candren Wells in Schottland x. In den Ber. 
Staaten ift der berühmte Babeort Saratoga (“saline muriatie”, b. h. falzfauer, 
Temp. 49—51° F.). Das belichte „Congreß-Waſſer“ hat die halbe Stärke des Kif- 
Iinger „Rafoczy“; die neue „Hathern-Quelle” enthält mehr Chlorid-Sodium (circa 510 

an ın 888°/,), die Salinen von Onondaga im Staate New Port, Saginam in 
Michigan. 3) Schwefelwaſſer (Schwefelwaſſerſtoffgas und Stickgas enthaltend): a) 
talte (gegen katarrhaliſche Hals- und Lungen- und Hämerrhoivalleiden): Weilbad in 
Naſſau, Nenndorf(Prov. Heſſen-Naſſauſ, Eilfen und Meinberg (Fippe), Lan— 
genbrüden (Baden), Stahelberg in Glarus; b) warme oder Thermen 
(gegen Rheuma und Gicht): Aahen und Burtfheid, Baden und Vöslau 
bei Bien, Shinznad in Aargau. Desgleihen in Frankreih: die Pyrenäenbäder 
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Bardges, Bagnèeres de Luchon, Aigues Bonnes, Cauterets, Eaur 
Chaudes, La Preſſe, Arles, St. Sauveur, Vernet, Ar (Dep. Arriege), 
Digne (Baffes Alpes) u. a. Montmorenchy (Enghien) bei Paris, La Roche, St. 
Umand, Uriage u. a.; find kalte Schwefelquellen. In England: Barrogate, 
Moffat, Tynemouth, Butterbyac. In Italien: die Thermen von Abanı, 
Acqui, Air (Savoyen), Bonti, Seffane, AcguaSanta, San Salvatore 
u.a. in Piemont, Bolterra (Toscana), BPoretta-VBiterbo (Kirdenftaat), Pozzu- 
oli bei Neapel, Caftellamare; Guiteraund BPurridello in Eorfica, fomie eine 
Dienge kalter ©. im nördl. Italien, aud Sardinien. Berühmt find die Thermen *Cal- 
das” von Racinha uud Gerez in Portugal, von Orenſe und Lugo in Galicia, Spa 
nien, von Trencjin- Teplig in Ungarn; die Schlammbäder von Loka in Wejtman- 
land, Schweden, Ramlöfa in Schonen. Ber. Staaten: die *White, Red, Blue, Warm 
and Salt Sulphur-” und die *Shannondale Springs” in WVeft-Virginia, und mehrere 
“Hot Springs” in Arkanjas, Tennefjce und Miſſouri; die Schwefel-, Eifen- und Magne- 
fiaquellen in Chattanango, Sharon und Avon, New York; Schwefelquellen und Gevjer in 
Nevada, Utah, California und Wyoming. 4) Alkaliſche (koblenjaures Natron [car- 
bonic acid] und Kohlenjäure enthaltend, wirffam gegen Katarrhe der Schleimhäute, Magen: 
und Blafenkatarrh u. a. Unterleibsaffectionen); Neuenabr im Ahrthale, Bilin kei 
Teplitz, Gieshübel bei Karlsbad, Fahingen und Geilnau in Nafjau; mit ftarfen 
Zujag von Kochſalz: Ems in Naſſau und Gleihenberg in Steyermarf; die ſog. 
Säuerlingevon Seltersund KRoispdorf (bei Bonn), Heppingen, Yands- 
frone, Marienquellein Marienbad, des Laacher See's ꝛc. Durch Vorwalten 
von Glauberſalz ausgezeichnet: Salzbrunn in Schleſien und die Salzquelle in Kran: 
zensbad. In Frankreich, ſaliniſch-alkaliſch: Vichy (Dep. Alter), Vals (Ardeche); 
erdig: Chaudes Aigues (Cantal), Air (Aquae Sextiae, Rhöne); Plombieres, 
Dains und Pureuil(Bosges), Capus (Herault). In England: Brijtol, Yeur: 
ton, Matlod, Dumblaneu.a. Säuerlinge. In Belgien: Spaa (alkaliſch-erdig). Ita— 
lien: die falinifch-alkalifche Therme auf I 8 dh ia, Die erdig-alfalifche von Gerriere in Pic- 
mont, die Säuerlinge von Asciano, Nocerax. Ber. Staaten: die *Vermont- 
Springs”, die *Sweet Springs” von Virginia (acidulous or carbonated waters), 3 Glau— 
berjalzwaffer (fchwefelfaures Natron, gegen Berdauungsmängel, Gallenjtein, Fettbil- 
dung, Gicht), Kalte: Marienbad („Kreuz“), Rohitſch (Steyermart); Thermen: 
Karlsbad („Sprudel*), Bertric (Koblenz). In Sranfreih: Dar, Bagneres 
58°, d'Adour, Uffat (Arriöge). England: Bath, Leurton, Matlod. 6) Bit: 
terwaffer (ſchwefelſaure Magneſia und Natron, Ableitungsmittel): Büllnau:- Seid: 
ſchütz, Seidlig in Böhmen, Friedrichshall in Sadjen-Meiningen. In Frank 
reih: Campagne (Dep. Aude), England: Epſom (Surrey) daher das vielfach ale 
Berbauungspulver angewandte *Epsom salt”,. 7) Erdige oder kalkhaltige Mi: 
neralwajfer (gegen Ausſchlag und Digeftionsbefjhwerden, Nierenleiden): Leuk und 
Weißenburg in Bern, Lippfpringe in Weſtfalen, Wildungen in Walded. 
Ber. Staaten: die neuentdedten *Missisquoi-” u. a. *Springs” in Vermont, Sharon 
und Avon in New York. 8) Indifferente Thermen (gegen Etörungen des Ner— 
venſyſtems, rheumatiſche und gichtige Yeiden); Schlangenbad in Naſſau, Yanded und 
Barmbrunn in Schiefien; Wildbad und Liebenzell in Württemberg, Neu: 
bausund Tüffer in Steyermart, Teplig und Johannesbad in Böhmen; Ga— 
ftein in Salzburg, Pfäfers und Ragatz in St. Gallen. In ven Ber. Staaten: 
!ebanon (720F.), Richfield, Sharon nr ColumbiaSprings in Nem York, 
Clarendon in Vermont x., auch mande Springs”, Denen unter Geheinthaltung ihrer 
Zufammenfegung alle möglichen Heilfräfte zugeid;rieben werben, mie Gettysburg in 
Pennſylvania, Miffisguoi in Vermont u.a. Erſtere heißen „Schwefelquellen“, find je: 
doch weder vulfanifchen Urfprungs, noch enthalten fie toblenfaures Gas. Die befannteften 
+ in Canada find die von Caledonia, Blantagenet, St. Leon um St. Ca— 
tbarine. 

Hinſichtlich des Gebrauchs der M. und des Verhaltens während der Cur nüten allge 
meine Kegeln wenig, und muß jeder Patient feinem Arzte die Wahl des Curorts, ſowie 
ben Brunnenarzte, an den er fi) Durch Jenen einen ſchriftlichen Bericht mitgeben läßt, die 
weiteren Vorſchriften überlafien. 

Diefünftlide Herjtellung von M., zu welcher die chemiſche Analvfe derfelben 
führte, hat im neuefter Zeit einen hoben Grad von Vollkommenheit erreicht. Nach dem 
Vorbilde der von Struve (f. oben) in Dresden 1818 begründeten Fabrik und 1820 errid- 
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teten Trinkanſtalt entftanden, 3. Th. unter feiner Leitung, ähnliche Etabliffements in Leip- 
ig, Hamburg, Berlin, Peteröburg und das befannte “German Spa” in Brighton. In 

merifa, durh Dr. Hanbury Smith, Berzelius’ Schüler, Shulg &WBar- 
fer u. A. feit 1850 in New Nork eingeführt und in's Große getrieben, bat diefe heile 
thätige Induftrie um fo größere Bedeutung, als die Importation natürlicher M. einem 
boben Zoll unterliegt, und die bis jegt entdedten Heilquellen des Landes nur eine befchränfte 
Auswahl bieten. Die den Getränken beizumifchende Koblenfäure wird aus Erbcarbonaten 
und Natronbicarbonat gewonnen. Erſtere (Magnefit, Dolemit, Marmer, Kaltjtein und 
Kreide) halten 44—52 Procent Koylenjäure, letzteres 47,,, Natron und 52,59 Kohlenfäure, 
ju deren Entbindung engliſche Schwefeljäure und Salzfäure verwandt werden. Die fehr 
ausgedehnte Production umfaßt außer dem, rein und gemiſcht mit Fruchteffenzen, zu 
einem allgemein beliebten Erfrifhungsmittel gewordenen Sodamaffer (carbonie acıd 
water), welches in jeder Apotheke und an unzähligen Straßenftänden verfauft wird, Die Nachbil— 
dung der alfalifhen Waſſer (Vichy, Bilin) und alkaliſchen Salzbrunnen 
(Karlsbad und Marienbad), der kochſalzhaltigen Säuerlinge (Selters, welches, befon- 
der mit Rheinwein vermifcht, ſtark confumirt wird, Ems und nn, der eifen= 
baltigenKohfalzwaffer (Kiffingen, Homburg, Wiesbaden, Baden-Baden), Stahl— 
brunnen (Schwalbadh, Porment) und Bittermwaffer (Kiffingen, Friedrichshall), und 
den Verſand theil der fertigen M., theild, auf größere Entfernungen, der Solutionen und 
Salze, erftredt fi über die ganzen Ber. Staaten. Die auf Betrieb vieler Aerzte New 
Jerl's von Schulg und Warker im Centralpark 1869 errichtete und unter dem Namen “The 
Springs” oder *Spaa” bekannte Trinkanſtalt wird von fehr Vielen curmäßig benutzt. 

titeratur. Paracelfus, “De aquis mineralibus” (1562); Stude, Abhandlung von 
den Mineralquellen” (Köln 1831); Sodenheim, „Deutſchlands Heilquellen (Berlin 1836), 
Th. Stürmer, „Die Mineralquellen in ver Natur“ (Leipzig 1839); Ofann, „Phufitalifch- 
mediciniſche Darftellung der befannten Heilquellen“ (Berl. 1841); Better, „Handbuch der 
Heilgquellenlehre“ (Berlin, 2. Aufl. 1845); Bosner, „Encyklopädifhes Handbud) der Brun- 
nen: und Bäderkunde“, (Berlin 1853); 3. Bell, “The Mineral and Thermal Springs of 
the U.S. and Canada” (Philadelphia 1855); Froriep, „Alphabetische Ueberficht ſämmtlicher 
Heilquellen Deutſchlands und der Schweiz (Weimar 1852); Lerſch, „Einleitung in die Mi— 
neralguellenlehre* (Erlangen 1855—60); derſelbe, „Saifon-Curen“ (1869); Chr. Fr. 
Harleß, „Die Heilquellen und Eurbäder des ſüdlichen und mittleren Europa, Wejtafiens 
und Nordafrikas“ (2 Thle., Berlin 1846—48); Weiland, „Heilguellentarte für Deutſchland 
und die Schweiz”, (3. Aufl., Weimar 1855); Weller, „Die Bäder, Gefundbrunnen x. 
Deutſchlands und der angrenzenden Yänder“ (Dresden 1860); defjelben jährlic) erfcheinender 
„DBegweijer* (Dresden 1868 fi.); H. Helft, „Balneodiätetif, Berhaltungsregeln beim Ge— 
brauh der Mineralwafjer und Brunnencuren ꝛc.“ (Berlin, 2. Aufl. 1862); Braun, „Sys 
fematifches Handbuch der Balneotherapie“ (Berl., 2. Aufl. 1869); I. Hirfchfeld, „Der 
„Eurfalon* (6. Jahrgang, Wien 1872); „Deutſche Badezeitung“ (von N. Nentwig, 3. 
Jahrgang, Frankfurt 1872); F. A. A. Struve, „Ueber die Nahbildung der natürlichen 
Heilquellen“ (Dresden 1824— 26); Ch. H. Schmidt, „Die Fabrication der künftlihen Mi— 
neralwaſſer“, (Uuedlinburg und Leipzig, 1840); E. Grefler, „Mineralwaffer-Fabrication“ 
(Halle 1867); Karl Schule, “Mineral Spring Waters” (New Port 1865); Enzmann, 
„Die M.-Curen und künſtliche Selbftbereitung der M." (Dresden 1869); E. H. Köſch, 
Jahrbuch für Balneologie, Hyprologie und Klimatologie" (Wien 1871); Neihhard, „Che— 
miſche Unterfuchungen der Brunnen und Quellwafier“ (Darmftabt 1871). 

Miners, Dorf in Wafhingten Co. Miffouri. 

Minerspille. 1) Dorfin Trinity Co., California; 120 E. 2) Dorf in Jasper 
Co, Miffouri. 3) Dorf in MeDowell Eo., North Carolina. A) Poftdorf 
in Meigs Co., Obio; 1000 €. * 5) In Pennfplvania: a) Dorf in Allegbany 
Co. b) Borough in Schuylkill Co.; 3699 E., davon etwa ein Drittel Deutſche, welche 
3 Kirhen unterhalten: eine katholiſche (500 ©., eine Gemeindefhule mit 60 K.), eine lu— 
theriſche (350 Deitgl., eine Sonntagsjhule mit 160 K.), und eine reformirte (200 Mitgl., 
eine Sonntagsfchule mit 80 K.). In der lutherifchen Gemeinde ift ein „Frauenverein“ für 
eatige Zwede thätig. 6) Townſhip und Boftdorf in Beaver Go., Territorium 

tab; 446 E. 

Ninerva, eine urfprünglich etrustifche Gottheit, wurde von den Sabinern und fpäter be— 
ſonders in Nom auf dem Gapitol, dem Aventin und dem Cälius als Blitzes- und Kriegs— 
gettin verehrt, war aber zugleih aud die Nepräfentantin der Intelligenz und Erfindungs- 
gabe, ſowie die Beſchützerin der Künfte, Wiffenichaften und vieler Gewerbe. Ihr Haupt- 
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feſt „Quinquatrus“ (19.—23. März) wurde von der ganzen Schuljugend mit ibren Leh— 
rern, von Ktünftlern, Aerzten, deren Batronin fie ald “Minerva medica” war, und vielen 
Zünften begangen. M. wurde ſchon frühzeitig mit der griechiſchen Pallas Athene (f. d.) 
identificirt. 

Minerva, Tomnfbips und Boftpörfer inden Ber. Staaten. 1) In Mar 
fhall Co. Jomwa; 680 E. 2) Mit gleihnamigem Boftporfe in Mafon Co., Kentudy; 
794 E.; das Poſtdorf hat 159 E. 3) In Efjer Eo., New York; 908 E. 4) Poſtdorf 
in Start Co., O hio. 

Mines Bafin, cin Theil der Bay of Fundy im norbmeftlihen Theile der Halbinfel 
NovaScotia, Dominion of Canada. An ihr liegen die Countied Colcheſter, Picten, 
Hants und King's; mit der Fundy Bay hängt fie durch den Mines Channel zufammen, 

Mines Schibboleth, Dorf in Wafhingten Co, Miffouri. 

Minetto, Poftvorf in Oswego Co., New York. 

Mineurs (franz., ven miner, untergraben) oder Minirer, find bie zum Minenban be— 
ftimmten Soldaten, weldye, ſoweit thunlich, in den deutſchen Armeen aus Bergfnappen ge: 
wählt und erfegt werden. Im Dreifigjäbrigen Kriege waren fhen befondere M.-Gom: 
pagnien errichtet; in Frankreich wurde eine folhe 1671 zuerit von Megrigny in Tournay 
organifirt. Im einigen europäifhen Armeen find die a in felbftftändige Corps formirt, 
in anderen (wie in Preußen) mit den Sappeurs und Bontoniers zu Pioniercompagnien vers 
bunden und dem Ingenieurcorps beigegeben. Daffelbe ift der Fall in den Ber. Staaten. 

Minghetti, Marco, italienischer Schriftfteller und Staatsmann, geb. am 8. Sept. 
1818 zu Bologna, ftudirte Mathematik und Phyfit, dann Staatswiſſenſchaften, machte bier: 
auf Reifen durd Frankreich, England und Deutſchland, gründete 1846 die Zeitjchrift "Il 
Felsineo”, wurde 1847 in die Notabelnverfammlung nad Rom berufen, in dem päpft- 
lihen Gabinete vom 10. März 1848 Minifter der Deffentliden Arbeiten, trat jedoch 
mit dem Gabinete [hen am 29. —* zurück, ging dann in das Lager des Königs Karl Al- 
bert von Savoyen, wurde dem Generalſtabe zugetheilt, nad der Schlacht bei Goito Major, 
und zog ſich nad) dem Frieden in’8 Privatleben zurüd. 1856 berief ihn Cavour zur Ab- 
faffung eines Memorandums über den Kirchenftaat nad Paris und machte ihn 1859 zu ſei— 
nem Öeneralfetretär. 1860 wurde er Minifter des Innern, welchen Poſten er aud) in dem 
erften Cabinete Nicafoli'8 bebielt, legte aber fein Amt nieder, als feine projectirte Organi- 
fation Italiens nad großen Regionen im bdecentralifirenden Sinne vom Parlamente ver 
worfen wurde. Im Diinifterium Farini (Dezember 1862) übernahm M. das Finanzmint- 
fterium, trat nach Farini's Rüdtritt an die Spite des Cabinets, die Finanzverwaltung bei- 
behaltend, und zog ſich zulegt im Septeniber 1864 von den Geſchäften zurüd. M. gehört 
zu den nambafteiten parlamentarifhen Rebnern Italiens und zu den hervorragenpften Mit— 
gliedern der gemäßigt liberalen Partei. Sein wichtigstes Wert ift: Dell’ economia pu- 
blica e delle sue attinenze colla morale e col diritto” (Bologna 1859). 

Mingrelien (d. i. Land der taufend Quellen), eine zur ruſſiſchen Statthalterſchaft 
Transtaufafien gebörige Provinz, beftcht aus dem eigentlihen M., 121g. Q.-M. mit 
183,575 E., den Priſtawſchaften Swanetien, 45,, Q.-M. mit 6044 E. und Samar— 
zafanft, 25, Q.«M. mit 23,000 E., zufanımen 195,,, Q.M. mit 212,619 E. (1860) 
umfaffend, welche in 2 Städten, 4 Marktfleden und 344 weitläufig gebauten Dörfern web- 
nen. Das Yand liegt zwifchen dem Ingur, dem unteren Rion und dem Tzchate (Pferde 
fluſſe). Das Land ift größtentbeils gebirgig, gut bewäffert und frudtbar. Das Yand hat 
reiche Eifenminen, und 1865 wurden im Thale des Ingur Goldlager entbedt. Das Klima 
ift ungefund, und erzeugt Fieber. M. bildet einen Theil des alten Kolchis, gebörte rüber 
zu Georgien, und fam 1241 zu Jmereti. 1804 wurde der Fürft (Dadian) von M. ruffiiher 
Bafall, und durd den Bertrag vom 17. Jan. 1867 die definitive Einführung der ruſſiſchen 
Verwaltung in M. angeordnet, indem ber Fürft Nicolas auf feine Souveränetät verzichtete. 
Er bebielt aufer einer Entſchädigung von 1 Mill. Rubel, nur feinen beveutenden Privat- 
befiß, der in ein Majorat verwandelt wurde, und den auf den älteften Sohn fich forterben- 
den Titel „Fürſt v. M.“. Die Mingrelier, oder wie fie ſich felbft nennen, Kad— 
fariab, gehören zum georgifhen Stammez; ihre Religion ift die orthodox-griechiſche. 

Minho (ipan. Mino), der Heinfte unter den 6 Hauptjtrönien Spaniens, entftebt 
im norböftlidien Salicien aus den Bächen Miño und Minötolo, bildet, nahdem er die Pro 
vinz Orenfe durchſtrömt, die Grenze zwifchen Portugal und Spanien, und ergieft fib nad 
einem 35 Meilen langen Yaufe in den Atlantifchen en: Erft bei Salvatierra, 7 Meilen 
oberhalb feiner Mündung, wird er für Heinere Fahrzeuge ſchiffbar. Sein Hauptzufluß il 
der Sil, Linger und ftärfer al$ der Hauptftrom; mündet 1 M. oberhalb der Start Orenſe— 
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Niniaturmalerei nennt man jede in ſehr kleinem Maßſtabe zierlih und fein ausgeführte 
Malerei. Bon dieſem Gebraude des Worted ausgehend, ift man fogar dazu gefommen 
Miniatur als gleihbedeutend mit Fleim anzufehen. Urfprüngli hatte der Austrud 
jedoch eine ganz andere Bedeutung, indem man darunter die Ausſchmückung der Handſchrif— 
tep mit rothen Zierrathen verftand. Da zu folder. Ausſchmückung hauptſächlich Mennige, 
eine rothe Farbe (lat. minium) benußt wurde, fo nannte man diejenigen, welche ſich mit der 
Ausihmüdung befhäftigten, Miniatoren, und der Ausprud blieb, als man dazu fort- 
jhritt die Handſchriften mit eigentlichen, in Wafferfarben ausgeführten Malereien zu zieren. 
Die Kenntniß der Miniaturen bildet einen eigenen, fehr interefjanten Zweig der Kunft- 
geihichte, und alle Bibliotheten und Kunftmufeen machen e8 ſich zur Aufgabe alte Hand: 
ihriften zu fammeln, welche ſolche Malereien enthalten. Schon im Altertbume geübt, 
murde die Kunſt nach der Einführung des Chriftenthbums zuerft hauptfählicd von den By— 
yantinern gepflegt, fand jedoch das ganze Mittelalter hindurch überall in Europa vielfadhe 
Anwendung, und wurde erft jpät und allmälig nad) der Erfindung der Bucdruderei außer 
Gebrauch gefegt. Im Großen und Ganzen folgte die M. natürlich den Stylänvderungen, 
welche aud die allgemeine Geſchichte der Malerei zu verzeichnen hat. Anfangs nur von den 
Mönchen in ven Screibftuben der Klöfter geiibt, riet fie endlich auch in weltliche Hände, 
und manche Künſtler befhäftigten ſich faft ausfchlieglich mit ihr, während andere fie nur ges 
legentlich übten. Im 14. Jahrh. waren befonders die Miniatoren von Paris berühmt, fo 
daß Dante ihrer in feiner *Divina Comedia” gedentt. Ausgezeichnete Meifter des 15. 
Jahrh. waren der Franzofe Jean Fouquet von Tours, die Jtaliener Gherardo und 
Attavante von Florenz, Girolamo von Verona, u. A. m.; im 16. Jahrh. ragten 
bervor: der Ghenter Gerhard Horebout und Giulio Elovio, ein Schüler des 
Ginlio Romano. 

Niniegewehr ift ein von dem franzöfifchen Artilleriecapitain E. E. Minié (geb. 1805) 
ım 3. 1849 erfundencs, gezogene® Vorderladungsgewehr ohne Kanımer und Stift, deffen 
Geſchoß mit Spielraum zu Boden fällt, Lebteres iſt cylindriſch mit parabolifcher oder ogi- 
valer Spige und am Mantel mit 2—3 fcharftantigen Nuthen; an feiner unteren Fläche ift 
eine Höhlung angebracht, in weldye die Pulvergafe ftrömen, die Bleimände erweitern und in 
die Züge drücken. Seiner jehr flachgekrümmten Flugbahn, geringen Geſchoßdeformation 
und großen Trefffähigkeit wegen, fand es in faft allen europäifchen Armeen Eingang, mußte 
aber den Hinterladungsgemwehren mit neuer Conftruction weichen. Sein Geſchoß mit und 
ohne Treibfpiegel(Enlot) haben viele andere Syſteme aufgenommen, 

Rinimen (vom lat. minimus der Mindefte) oder die Mindeften Brüder, (Fratres 
uinimi) auch Eremitendes heil. Franz von Paula (Fratres Eremitae S. Fran- 
eisci de Paula) ein von franz de Paula 1435 zu Paula in Calabrien geftifteter, ſehr ſtren— 
ger Orden, erhielt von Papſt Sirtus IV, feine Beſtätigung und mit derſelben mehrere 
Privilegien. Franz de Paula, zum Generalfuperior aller Klöfter ernannt, wurde von Lud— 
wig XI. nad Frankreich berufen, wo der Orden ſich bald ausbreitete, und die Mitglieder 
deſſelben “Les bons hommes” (die guten Leute) genannt wurden, Auch in Spanien, wo 
die M. die Brüder oder Bätervom Siege hiefen, weil man dem Gebete des Franz 
von Paula einen Sieg über die Sarazenen zuſchrieb, verbreitete fi) der Orden raſch, und 
ebenjo in Deutjchland, wo man die M. Baulaner oder Bauliner nannte; felbft in 
Indien entftanden Miffionscolonien deffelben. Alerander VI. beftätigte 1492 den Orden, 
und gab den Gliedern deffelben, die ſich vom Fleifchefien gänzlich enthielten, den Namen M. 
und die Privilegien der Bettelmönde. Zur Zeit der größten Blüte hatten fie über 400 
öfter; im J. 1862 nur noch 18, ſämmtlich (mit Ausnahme eines franzöfifchen in Marfeilles 
und eines polnischen in Krakau) in Italien. Seitdem find faft ſämmtliche italienischen Klöfter 
aufgehoben worden. Der Drven hat einen General-Bicar in Rom. Ein Nonnenerden 
derielben, Minpefte Shweftern genannt, entftand um 1492 in Spanien, fand jedoch 
nur geringe Berbreitung. Die M.-Tertiarier (beiderlei Geſchlechts) waren ebenfalls 
nie jablreih, und trugen als Ordenszeichen einen Gürtel mit zwei Knoten. 

Ninimum, im Gegenfag von Marimum (f. d.). 

Nining oder Mining Bort, Poftvorf in Morgan Co., Miffouri. 
min, Poftdorf und Townſhip in Orange Co. New ort; 1443 E. 

Rinifter (lat., Diener) ift der Titel der höchſten Staatsbeamten in Monardien und Re— 
publiten, welche dem Staatsoberhaupte berathend zur Seite ftehen, die Beſchlüſſe defielben 
vorbereiten und einholen, den untergeorbneten Behörden zur Vollziehung zufertigen und 
überhaupt zunächft unter dem Negenten oder der fonftigen höchſten Regierungsautorität 
ſtehend, die Staatsverwaltung in ihren einzelnen Zweigen leiten und überwaden. Nach 
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ben weſentlichen Hohheitsrechten betrachtet, gliedert fich Die Staatsverwaltung in die äußern 
Hoheitsrechte, Die Juftize, Polizei-, Finanz- und Militärbobeit, und die- 
fer Gliederung entſpricht aud) in den meiften Staaten die Eintheilung der Minifterien oder 
der Wirkungskreis der einzelnen M. 1) Das Minifterium des Auswärtigen 
leitet alle Angelegenbeiten des Staates, weldye fid) ayf den Berfehr mit andern Völkern he— 
ziehen, wie aud die rechtlihen Privatangelegenheiten einzelner Staatsangehöriger nad 
Außen. Demfelben liegt der diplomatische Gefhäftsverfehr ob, die Ernennung und Inſtrui— 
rung der Botſchafter, Gefandten und Conſuln, die Auffiht über das Staatsardyiv, die Be- 
glaubigung aller Aftenftüde, welche im Auslande Gültigkeit haben follen und das Paßweſen 
im Ausland. 2) Das Juftizminifterium hat Die Nechtspflege zu verwalten, alle da— 
bin einfhlagenden Gefegentwürfe auszuarbeiten und die nöthig gewordenen Reformen zu 
veranlafien. Dafjelbe führt Die Oberauffiht über die Civil- und Strafgerichte, das Ber: 
mundfcaftswefen, Die Gefängniffe und die bei der Juftizpflege angeftellten Beamten und 
bat dem Staatsoberhaupte die Anträge über Begnadigungen, Straffaden, Grofjährigfeite- 
erflärungen, Yegitimationen und Apoptionen zu ftelen. 3) Das Minijteriumdes 
Innern umfaßt alle Gegenftände des innern Staatsrathe8 und der innern Verwaltung, 
foweit nicht einzelne Refjorts andern Minifterien überwiefen find. Seine Wirkfamkeit er- 
ſtredt ſich demnach auf die Kundmachung der Gefege und Verordnungen, die Bevölkerungs: 
verhältnifie, Militärangelegenheiten, foweit fie nicht dem Rriegeminifterhum angehören, mit: 
bin insbefondere die Ergänzung und Verpflegung des Heeres, das Einquartierunge- und 
Vorſpannsweſen, die Bildung und Eintheilung der einzelnen Verwaltungsiprengel, vie 
Staatd- und Yandespolizei, ſowie alle jene Anftalten, weldye die Erhaltung der öffentlichen 
Ordnung, Ruhe und Sicherheit bezweden, das Medicinal- und Gensdarmeriewefen, die 6} 
fentlien Communications- und Berfehrsanftalten, das Actien- und Verſicherungsweſen, die 
Angelegenheiten der Landes-, Provinzial» und Kreisvertretung, da8 Gommunal-, Armen: 
und Heimatwefen. 4) Das Minifterium für Handelund Gewerbe; demfelben 
unterftehen das Bergbaus, Hütten» und Salinenwefen, Poft und Telegrapben, Eifenbab- 
nen, Baupolizci, die gewerblien und commerziellen Staateinftitute. 5) Dem Mini: 
fteriumder landwirthſchaftlichen Angelegenheiten find das Geftüt- und 
Deichweſen, die Strandpolizei, die Nentenbanten, die Yundesculturfachen, die landwirth— 
Ichaftlihen Yehranftalten und Vereine überwiefen 6) Das Minifterium des Cul— 
tus und Unterrichts bat fid mit den fog. äußern Kirchenangelegenheiten zu beihäf- 
tigen; in feinen Wirkungstreis fallen je nad) dem beftehenden Verhältniß zwiſchen Staat 
und Kirche Die Ernennung oder Beſtätigung ver Kirchendiener, die Ausübung der Discipli- 
nargewalt über diefelben, fowie die Aufiht über das Vermögen der Kirchenftiftungen, die 
Ausübung des landesherrlihen Patronats u. f.m. In Ländern, wo Staat und Kirde voll- 
ftändig getrennt find, gibt e8 felbftverftändfih kein Eultusminifterium. Dem Unter: 
rihtsminifterium gehört das Unterridhtswefen an, mithin die Errihtung, Umgeftal- 
tung und Aufhebung von Tehranftalten, die Ernennung ber Lehrer, die Prüfungsconmif- 
fionen, die Oberaufjicht über das Schulmwefen und die Organifation und Yeitung aller An: 
ftalten für Kunft und Wiſſenſchaft. 7) Das Sinanzminifterium vermaltet vie 
Staatseinnahmen und Ausgaben, das Münzwefen, die Staatsſchulden und die öffentlichen 
Caſſen. 8) Das Kriegsminifterium leitet Die Armee, ihre Organifation, Führung, 
Dislocation, die Truppenübungen, den Dienftbetrieb, die öfonemifhen und finanziellen An: 
gelegenheiten derfelben, das PBenfionswefen und die militärischen Unterrichtsanftalten. In 
Staaten, welde eine Marine befigen, befteht oft nody ein befonderes Marine-Mini- 
ftertum, dem das Schiffs- und Hafenbauweſen und die Marine-Bildungsanftalten, ſowie 
die Infpection über die Marineetabliffements und des Marinecorps unterftehen. Neben 
diefen Minifterien eriftirt 9) in monarhifhen Staaten meift noh ein Minifterium 
des faiferlihen over fönigliden Haufes, welches die ſtaatsrechtlichen Ange: 
legenbeiten des Monarchen und feiner Familie beforgt, die Dispofition über den Hofſtaat 
bat und dem die Ortensverleihungen und Adelsſachen unterftellt find. Die M. bilden zu 
fammen das Minifterium als oberfte Staatöbehörde. Den Vorſitz bei den Minifter: 
berathungen führt entweder das Staatsoberhaupt felbft oder ein befonderer Minifterpräfi- 
dent, aud BPremierminifter oder bisweilen Staat8fanzler genannt. M. obne 
eigentliches Portefeuille, weldhe nur deu Berathungen der M. beigezogen werden, beiken 
Eonferenzminifter. In manden Staaten befteht neben dem Miniſterium nod ein 
Cabinet, weldes neben den Privatangelegenheiten des Staatsoberhauptes befonders vie 
auswärtige Politik leitet; die Mitglieder vefielben heißen Cabinetsminiſter. M.it 
aud) ter Titel für Die Geſandten zweiter und dritter Elafje (BevollmädtigteM. und 
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Minifterrefidenten), in den Ber. Staaten der Gefandten überhaupt: der Ministers 
Plenipotentiary, ver Ministers Resident und Consuls General. ; 

Ninifterialien (vom lat. ministerialis, Dienftmann), hießen im deutfhen Mittelalter 
alle diejenigen, welche einem Herrn zu irgend einer Dienftleiftung verpflichtet waren, vor- 
zugsweiſe aber die Hausbeamten an den Höfen der Könige und ihrer Statthalter, jowie der 
Bılhöfe, aus welchen fih die Erz- und fpäter die Erbämter entwidelten. Die ihnen zum 
Sohn für ihre Dienitleiftung verliehenen Hoflehn wurden bald wie die Kriegslehn erblich, 
und fie jelbit den freien Lehnsleuten gleichgeftellt, wodurd fie die Ahnherrn des niedern 
Adels wurden. Bol. Fürth, „Die M.“ (Köln 1836). 

Ninifterverantwortlidkeit. Die Stellung der Minifter ift eine weſentlich verſchiedene, 
je nahdem die Regierungsform eine abſolut-monarchiſche oder eine conftitutionelle it. Wäh— 
vend im eriten Falle die Minifter nur dem Monarden verantwortlich find und unbedingt 
von defien Befehlen abhängen, kommt in conjtitutionellen Staaten nod die Berantworts 
lihfeit ver Bolkövertretung gegenüber hinzu, vermöge deren die Minifter für alle Re— 
gierungsacte des für unverantwortlich erflärten Monarchen in Anfprud genommen werben. 
Dieſe Berantwortlichkeit ift theils eine parlamentarifche oder.politifche, theils eine ftrafrecht- 
lite. Jene befteht darin, daß die Minifter wegen aller Regierungshandlungen als Rath: 
geber der Krone in den Verhandlungen der Volksvertretung jowie in der Preſſe zur Rechen— 
Ibaft gezogen werden. Die Spige diefer Berantwortlichkeit befteht darin, daß ein Mini- 
ferium, mit deſſen Grundjägen die Mehrheit ver Volkövertretung nicht übereinitimmt, einem 
andern Plag machen muß. Bei der ftrafrechtlihen oder der M. im engern Sinne handelt e8 
fih um ſolche Handlungen oder Unterlafjungen der Regierung, weldye geradezu verbrecheriſch 
oder doch ſtaats- und gemeingefährlid find, fir folhe macht das conftitutionelle Staats- 
recht verantwortlih. Die Anklage der Dlinifter fteht in den meiften Staaten der Wahl- 
tammer, die Entſcheidung dem anderen Theile der Bolkövertretung (Oberhaus oder Senat) 
* vielfach iſt jedoch zu einer Miniſteranklage ein gemeinſamer Beſchluß beider Kammern 

orderlich. 

NRinne (von der Wurzel man, denken, gedenken, ſich erinnern, urſprünglich ſ. v. als Er- 
innerung, Andenken). m germaniſchen Heidenthum war es Sitte bei Opfergelagen ber 
Götter und der BVBerftorbenen mit einem Becher zu gedenken. Dieſes „Minnetrinten“ 
pflanzte ſich in's Chriftenthum hinüber, wo die M. Chrifti, Maria's und der Heiligen, vor— 
nehmlih des Apofteld Johannes und der heiligen Gertrud getrunten wurde. Später, aber 
nur in Deutſchland, nicht in Skandinavien, erhielt das Wort M. die Bedeutung der perſön— 
lichen, beſonders geſchlechtlichen Zuneigung, und bei Ausartung des Frauendienſtes im 13. 
Jahrh. die Berfonification al® „Frau M.“, welche von den Lyrikern der damaligen Zeit (da- 
ber Minnefinger) faft ausſchließlich in ihren Dichtungen gefeiert wurde. 
_Rinneapolis, Hauptort von Hennepin Co. Minnejota, und zweitgrößte Stadt des 
Staates, am Miſſiſſippi River, gegenüber St. Anthony, ift gut gebaut und hat in 4 Be— 
zitlen (wards) 12,066 €. (1870), gegen 4607 €. im J. 1865. Die Stadt entwidelt, von 
einer unvergleichlichen Waſſerkraft begünftigt, eine bedeutende induftrielle Thätigkeit, beſon— 
ders in Bauholz und Mehl. Im I. 1870 producirten 13 Sägemühlen 82,867,409 Fuß 
Hol;, 46,369,750 Schindeln, 10,321,500 Fatten und 474,915 Pidets (Pfähle) im Werthe 
von $1,566,492; 9 Mehlmühlen lieferten 816,612 Fäſſer Dich! im Wertbe von $1,191,966. 
M. bat außerdem große Wollfpinnereien, Mafchinen-, Wagen-, Möbel-, Eimer-, Thüren— 
und Fenſterrahmen⸗ Fabriken, Töpfereien und Bierbranereien. Im Ganzen wurden im J. 
1870 für $6,877,037 Waaren producirt, und Waaren aller Art und Rohprodukte im Be— 
frage von $9,381,000 umgefegt. Es erfcheinen 7 Zeitjchriften, darunter eine in deutſcher 
Sprade, die „M. Freie Preſſe“ (feit 1869, wöchentlich, Herausg.-L. Nägele) und 2 nor— 
wegiſche Wochenblätter. Bon deutfchen Logen beſteht die Odd Fellem Loge „Robert 
Blum“ in M. Deutſche Kirchengemeinden haben die Lutheraner und die Methopiften. 
Die Lutheraner haben auch eine deutſche Schuie. 

Ninneasta, Townſhip und Poſtdorf in Wabaſha Co., Minneſota; 1393 E.; das 
voſtdorf hat 217 E. 

Ninnehahe. 1) County im füpöftl. Theile des Territoriums Dakota, umfaht 
3500 Q.⸗M mit 355 E. (1870), davon 2 in Deutfchland geboren. Das Land ift mohl- 
Er bügelig und fehr fruchtbar. Hauptort: Siour Falls. 2) Dorf in Burt 

„Nebraska. 

Vinneota, Townſhip in Goodhue Co., Minnefota; 1089 E. 

Rinnefinger beißen die deutſchen Pyrifer des 12. und 13. Jahrh. mit Nüdfiht auf ven 
Hauptinhalt ihrer Dichtungen, Die Minne, Berchrung und Beihügung der Frauen, 
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als des ſchwächeren Geſchlechtes, galt für eine wefentlihe Tugend des Ritterthums, und je 
mehr ſich dieſes ausbilvete, deſtomehr ftieg audy der Frauendienft und die Minne. ALS die 
Ritter fich der Poefie bemächtigten, war es natürlidy die Verehrung der rauen, welde den 
Hauptgegenftand ihrer Poeſien bildete. So entftand die Poefie der Minne, weldye in der 
damals rauhen Zeit eine edlere Sitte ſchuf; da aber die Ritter ſich ausſchließlich mit dieſer 
fentimentalen Gefühlswelt befhäftigten, jo mußte diefe Dichtung allmälig in Weichlichkeit 
und Eintönigkeit ausarten. Das Belen und der Reiz des Minnegejanges liegt in dem 
innigen Mitleben mit der Yatur; zudem preift er die gegenfeitige * die Seele des 
Feudalweſens als die Haupttugend des geſelligen Zuſammenlebens und als das feſte Fun— 
dament des Minnedienſtes. er Form nach zerfällt ver Minnegeſang in Teiche, die aus 
einfahen Neimpaaren ohne Strophen bejtanden, und in Fieder mit Strophen und künſt— 
lihen Reimverfhlingungen. Die Minnelieder zeichnen ſich gleichmäßig durch melodiſche 
und klangvolle Sprache, wie durch regelmäßigen Strophen- und Versbau aus. Die deut 
che Lyrik war ausgezeichnet durch Reichthum von Formen und Tonweifen; fo weift 5. 2. 
Walther von der Bogelweide allein unter 200 Liedern nicht weniger als 100 verſchiedene 
Tonmweifen auf, und Neidhard fagt von ſich felbft, „vaß er zum Lobe feiner Herrin 80 neue 
Weifen gefungen habe“. Die älteften Minnelieder tragen ein volfsthümliches Gepräge, 
bald aber wurde unter den Händen der abeligen Sänger der Minnegefang eine adelige 
Kunft, Die an den glänzendften Höfen gepflegt und geübt wurde. Wandernde (fahrende) 
Sänger, die von * zu Burg zogen, belebten die Feſte und hielten den Sinn für Poeſie 
und die alten Heldenſagen wach. Unter den Fürſten, die als Beförderer dieſer Dichtkunſt 
era werben, fteben außer den Hohenftaufifchen Kaifern und Heinrich dem Löwen, die 

abenbergifhen Herzoge von Deftreih und der Landgraf Hermann von Thürin- 
gen oben an. Unter den M.n, deren man mehr al8 150 fennt, zeichnen fich die nörd— 
lihen, um den Thüringer Hof gefcharten, die auf der Wartburg bei Eiſenach im 13, 
Jahrh. gerade fo mie die ausgezeichnetiten Dichter am Ende des 18. Jabrb. in Weimar 
einen Sammelplaß fanden, durch Reinheit ver Gefühle und Zartheit und Tiefe der Enıpfin- 
dungen aus, leiden aber an Armuth der Ideen und an Einförmigkeit, während bei den 
ſchwäbiſchen mehr Mannigfaltigkeit und ein freierer, muthwilligerer Ton herrſcht und 
bei den ſüddeutſchen am öftreidhifchen Hofe [hen der Vollston anſchlägt. Als bald 
nad) dem Untergange der Hohenftaufen der Frauendienft ausartete und in’® Derbe und 
Gemeine entartete, verfiel auch der Minnegefang, um fo mehr, da länger kein Hof ald Mit: 
telpunft und Sammelplatz poetifcher Beftrebungen diente, und der Adel zuletzt die Beſchäfti— 
gung mit der Poefie den wenig geachteten Dichtern bürgerlicher Herkunft überlief. Co 
verftummte mit dem Schluffe des 13. Jahrh. der Minnegefang und ging in die Hände ber 
Meifterfänger (f. d.) über. Der erfte Rang unter allen M.n gebührt unfireitig 
Walther von der Bogelweide, daneben find anzuführen Dietmarven Epit, 
Meinlos von Sevelingen, Heinrih vom Beldefen, Reinmar von 
Hagenau, genannt „ver Alte“, Hartmann von der Aue, ©ottfriedvon 
Straßburg, Wolfram von Eſchenbach, Heinrih von Dfterdingen, 
Uhrich von Lichtenſtein, Heinrihvon Meißen, genannt „Frauenlob“ u. |. w. 
Bol. Wadernagel, „Altfranzöfifche Lieder und Leihen“ (Bafel 1846); derfelbe, „Geſchichte 
ber deutſchen Literatur“ (Bafel 1853); Hager, „Minnefänger" (4 Bde., Leipzig 1838); 
Barth, „Deutſche Piederdichter des 12. bis 14. Jahrh.“ (Leipzig 1864); Lachmann und 
Haupt, „Des Minnefang’s Frühling“ (ebd. 1857); Tied, „Minnelieder aus dem ſchwäbi— 
{hen Zeitalter“ (Berlin 1803). 

Minneita. 1) Tomnfhip und Boftporfin Wabaſhaw Eo., Minnefota; 39 
E.; das Poſtdorf 217 E. 2) Fluß in Minnefota, entipringt in Olmſted Co. und 
fließt in den Miffiffippi River, Winona Eo. 

Minnefota, einer der norpweftlihen Staaten der Ber. Staaten von Amerika, liegt 
ge 43° 30° und 49° nörbl. Breite und 899 29° und 979 5° weftl. Länge von Greenwich. 

ie größte Pängenausdehnung des Staates von N. nad ©. ift 380 engl. Meilen; feine 
Breite wechjelt zwiſchen 183 und 337 M. Der Flächeninhalt beträgt den neuejten Ver— 
mefjungen nad 80,784 engl. Q.-M. oder 51,701,760 Acres. Im N. grenzt M. an 
Britifh-Amerifa; im O. an den Yale Superior und, theilweife durch den Miſſiſſippi davon 
getrennt, an Wisconfin, im S. an Jowa; im W. an das Territorium Dakota, wo der Red 
River of the North einen Theil der Grenze bildet. Die Bevölkerung von M. züblte 
nad) dem Genfus des Jahres 1870: 439,706 Köpfe, darunter 739 Farbige, 703 Vollblut 
und 825 Halbblut- Indianer, gegen 172,023 im J. 1860 und 6077 im 3. 1850. Bon bies 
fen 439,706 Bewohnern des Staates waren 278,112 in den Ber. Staaten, 41,364 in 
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Deutſchland, 2647 in Deutſch-Oeſtreich, 35,794 in Norwegen, 20,892 in Schweden, 
21,111 in Irland geboren. Der Reſt vertheilte fih auf die übrigen europäiſchen Länder 
und Britifch- Amerika. Die vom Cenfus nicht berüdfichtigten, nomadiſch lebenden Indianer 
M.s wurden vom Jndianerbureau auf 6500 Köpfe geihäst. 

Bodenbejhaffenheit. M. bildet eine Art Hodland. E8 umfaßt den höchſten 
Theil der großen inneren Tiefebene des nordamerikaniſchen Continents mit den Quellen 
des Mifjiftippi, der Zuflüffe des Late Superior und des Late Winnipeg, fo daß es zugleich 
ald der Knotenpunkt dreier der größten Stromfyfteme Nordamerika’ anzufehen ift. Alle 
drei haben ihren Urfprung in dem Höhenzuge der Heights of Land, die, bis zu 1680 
Fuß über dem Meeresfpiegel auffteigend, das übrige Gebiet von M. um 600—1000 Fuß 
überragen. Unter dem Namen der Beat Mountains und des Coteaudu Örand 
Boisof Nicollet erftredt fi gegen 150 M. lang, ein Ausläufer der Heights of Land 
nah S. Im Uebrigen bildet M. ein wellenförmiges Prairie- und Waldland, welches mit 
Ausnahme des nordöjtlihen Diftrict8 am Late Superior, der bis zu einem Niveau von 650 
Fuß berabfällt, fich in einer Höhe von durchſchnittlich 1000 F. über dem Meeresfpiegel 
dahin breitet. Längs der Küfte des Lake Superior finden ſich ausgedehnte Schiefer- und 
Sandftein-Pagerungen, mit denen häufig vulfanifche Gebilde abwechſeln. In SW. herr- 
Ihen Kalkiteinformationen vor, während das Miffiffippitbal reih an Sandſtein ift, der jedoch 
jüplih von Fort Snelling filurifhem Kalkſtein weicht. Yesterer tritt aud längs des Min— 
nejota River in zablreihen „Bluffs“ zu Tage. Durd) alle diefe Gefteinarten ift das Vor— 
bandenfein von Kohle fo gut wie — —— ein Mangel für den vor der Hand noch die 
reihen Waldungen des Staates Erſatz liefern. 

Der Hauptfluß von M. ift ver Miffiffippi, welder in den Heights of Land in 
einer Höhe von 1437 Fuß aus dem Jtasca Lake entfpringt, eine Anzahl anderer Heiner 
Seen durchfließt, etwa 150 M. von feiner Quelle, nachdem er die St. Anthony: Fälle ges 
bildet, fchiffbar wird und den Staat M. in einer Gefammtlänge von 797 M., von denen 
134 die Grenze zwifhen M. und Wisconfin bilden, von N. nah S. und SW. durdftrömt. 
As bedeutendften Zufluß nimmt er von W. den Minnefota auf, welder den SW. des 
Staates in einer Länge von 334 M. durchfließt. Von D, ftrömt ihm der aus Wisconfin 
tommende St. Croir River zu. Theils diefen Nebenflüffen, theil8 dem Deiffiffippi 
jelbft, fließen eine Anzahl Heinerer Gewäſſer zu, fo ver Root, Crow, Wing, Redwood, Cot- 
tonwood, Sauf, Le Sueur, Cannon, Zumbro, Ned Eedar u. a. Alle diefe Flüffe und eine 
bedeutende Anzahl größerer und Heinerer Seen, fo der Fate ofthbe Woods und ber 
Rainy Fate an der Norbgrenze, der Bermilion L., Red L., Lech L., Big 
Stone P. und der Mille Pe bilden ein Bewäfferungs-Spftem, wie es faum ein 
jweiter Staat der Union befigt. Von den ein und eine Viertel Million Acres Landes zwi» 
Iben dem Miffiffippi und dem St. Eroir werden nicht weniger ald 75,000 Ucres von Seen 
verihiedener Größe bededt. Gleich dem Miffiffippi hat ver Ned Riverofthbe North 
ferne Quelle in den Heights of Land. Er entipringt aus dem Ellbow Lake, fließt erft füd- 
wärts, wendet ſich dann plöglic nach Norden, bilvet hier die Grenze zwifhen M. und Da- 
fota und tritt Dann auf britiſches Gebiet über, um ſich 400 Meilen weiter nörblid in den 
Late er ergießen. In norböftlicher Richtung entflieft den Heights of Yand ber 
St. Louis River, der fi) in den Pate Superior ergiefit, und fomit das erfte Glied in 
jener großartigen, aus Flüffen und Seen beſtehenden Kette von Gewäſſern bildet, welde 
ſchließlich im St. Yawrence ihren Abfluß nach dem Atlantifchen Ocean finden. 

Die limatifhen Verhältnifſe find in M. günftiger ald in den meiften Gebie— 
ten unter derfelben Breite. Die Winter find fehr kalt, aber meiftens Har und gleihmäßig. 
Die Sommer find warm, mit fühlen Nächten und häufigem Kegenfall. Die Gleihmäßig- 
keit der Temperatur und die Reinheit der Luft machen im Hochſommer M. zu einem viel 
—— Zufluchtsort der Bewohner ſüdlich gelegener Staaten, welcher durch die mannig— 
achen Naturſchönheiten (Mountain Island und Maiden's Rock am Miſſiſſippi, die St. 
Anthony⸗, die Minnehaba-, die Browns-Fälle und die intereſſante Höhle von Fountain 
Cave bei St. Paul) noch an befonderer Anziehung gewinnt. Während der Wintermonate 
berrichen W. und NW.Winde vor; während der übrigen Zeit des Jahres S. und O. Winde. 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in dem ſüdlichen bewölferten Theile des Staates 
44°. Die mittlere Temperatur des Winters beträgt 18°, des Frühjahrs und Herbfts 479, 
des Sommers 70°, Der jährlihe Schnee und Regenfall beläuft fih auf 34 Zell. 

Die Thierwelt ift reich, und die Jagd jeder Art liefert guten Ertrag. Zwar ift ber 
Büffel mit dem Indianer weiter weft- und nordwärts gezogen, aber der Elk ift noch an der 
Nurdgrenze des Staates heimifch, neben ihm der Bär, der Wolf, der Hirſch, die Antilope 


366 Minncjota 


und von Pelzthieren die edlen Wicfelarten, der Waſchbär, die Diter und der Biber. Unter 
ben Vögeln finden ſich verfchiedene Adler- und Falkenarten, auch find die dem Feinſchmeder 
bejonters wertben Fafanen, Birkhühner, Schnepfen, Wachteln und zahlreiches Waflergeflügel 
zu nennen. An Fifchen, unter denen die Forelle und der Weißfiſch obenan ftehen, hat M. 
in feinen zahlreihen Flüſſen und Seen Ueberfluß. Das Pflanzenreicd findet in 
M. in defien herrlichen und ausgedehnten Waldungen feine Ka Bertretung. Es 
ift ald die große Holzkammer des Miffiffippi-Thales zu betradten. Ein einziges unter 
dem Namen „Big Woods“ oder „Boisfranc“, wie es die erften von Canada gelommenen 
franzöfifhen Erferfcher nannten, befanntes Waldgebiet in dem mittleren Theile des Stau: 
tes bepedt ein Arcal von 4000 O.-M. Linden, Ahorn, zahlreiche Eichen» und Nuf-Arten, 
Eſchen, Hidory und vor allen Dingen die verfchiedenen zu Bauzweden dienenden Natel: 
bolz- Gattungen werden in allen Gegenden des Staates gefunden. Zahlreiche Helzihläger: 
eien und Sägemühlen liefern das werthvolle Material für einen äußerſt lebhaften Handel. 
Im Jahre 1870 allein wurden in diefen Mühlen nicht weniger als 313 Millionen Kubiffuf 
efhnittenes Bau- und Nugholz zur Verſchiffung fertig geftellt. Der Miſſiſſippi und feine 
tebenflüffe find die Vermittler des Transports diefer Holzihäge nach den füdlicher gelege- 
nen Staaten. Wie unerfhöpflich aber auch diefelben bisher ſchienen, doch bat der maſſen— 
hafte, durch ſinnloſe Verſchwendung in's Mafloje gefteigerte Verbraud und die großen 
Waldbrände des Jahres 1871 die Befürchtungen einer endlichen Ausrottung der Waltun- 
gen M.’8 nahe gelegt und bereitd den Beginn einer Forftgefeßgebung feitens der Staute- 
Tegislatur hervorgerufen. Der Mineralreihthbum M' iſt befchränfter als der 
vegetabilifhe. Sandftein, Kalfftein und Schieferlager finden fih in verſchiedenen Theilen 
des Staates. Von Metallen iſt Blei im S. an der Grenze von Jowa vorhanden. Die 
Dualität defjelben ift eine gute, dennody find die Quantitäten zu gering, als daf der mehr: 
fach verſuchte Abbau ſich anf die Dauer lohnend erwieſen hätte. Von andern Vietallen, 
Eijen, Kupfer, felbft Gold und Silber in den Ouarzlagern des NO., weiß man, vaf fie 
vorhanden find. Ob eine Ausbeute lohnend erſcheinen wird, muß einftweilen noch der Zu— 
kunft zur Entſcheidung überlaffen werben; die bisher gemachten Verſuche haben kein Nefultat 
eliefert. 
i Wirthſchaftliche Verhältniſſe. Nach den Berichten der Affefioren waren am 
Anfang des Jahres 1870 im Ganzen 1,863,316 Acres unter Cultur. Man gewinnt einen 
Begriff von der großartigen Entwidelung des Aderbaues in M., wenn man beventt, daf 
Die unter dem Pflug befindliche Fläche im J. 1850 nicht mehr als 1900 U. betrug, welde 
1860 bereits auf 556,250 A. angewadfen war, um in diefem Augenblid die Höbe von 2 
Millionen längit überfchritten zu haben. Die Gefammtzahl der armen betrug Ende 
1870: 46,256, bie mit dem Inventarium einen Werth von ncbezu 105 Millionen Dollars 
repräjentirten. Die Ernte von 1870 beitand in 5,823,000 Buſh. Mais von 176,454 
A., im Werth von $2,969,730; 16,022,000 B. Weizen von 1,054,078 A., im Werth 
von $13,298,260; 74,060 B. Roggen von 4180 A., im Werth von $41,440; 8,959,000 
B. Hafer von 272,310 A., im Werth von $3,046,060; 980,000 B. Gerfte von 40,000 
A., im Werth von $529,200;, 53,000 B. Budhmeizen von 2849 U., im W. von 
831,800; 1,274,000 B. Kartoffeln von 24,037 U., ım Werth von $1,210,030, und 
724,000 Tonnen Heu von 492,517 W., im Werth von $4,901,480, fo daß all diefe Em: 
ten von 2,066,425 Acres bei einem Durdfchnittsertrag von $14.13 per A., einen Ge— 
fammtmwerth von $26,028,000 repräfentirten. Der Bichftand M.'s beftand am 1. Febr. 
1871 aus: 119,900 Bferpden, im Werth von $9,487,687; 2700 Manlefeln, im 
Wertb von $281,205; 228,080 Ochſen und Jungvieh, im Werth von $5,207,475; 
153,600 Milchkühen, im Werth von $5,054,976; 140,000 Schafen, im Werth von 
8310,800 nnd 177,000 Schweinen, im Werth von $1,169,970. Gefammtwertb 
$21,512,113. 

Das Induftriewefen M.’S, fo jung es ift, blidt, begünftigt von einer geradezu un 
vergleichlichen Waflerkraft, auf eine nicht minder erftaunlibe Entwickelung zurüd. de be: 
ftanden Ende 1870 im Staat 2057 Etabliffement8 verſchiedener Art mit einer jährlichen 
Production im Werth von $23,301,147. Darunter waren 208 Mahlmühlen, die im Laufe 
des Jahres 1,296,488 Fäſſer Mehl geliefert hatten. Die 204 Sägemühlen am Miffiffippt 
und deſſen Nebenflüfen hatten in derſelben Zeit Ban- und Nutzholz im Betrage von 
$5,058,157 probucirt. Manufacturen aller Art blühen in St. Antbony- Falls, Minnegpo— 
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nen Firmen in St. Paul im Ganzen 139 Fahrzeuge mit einem Gefammtgehalt von 20,058 
Tonnen geeignet, darunter 62 Danıpfer mit 10,863 Tonnen. Gebaut wurden während 
des mit dem 31. Juli 1871 endenden Fiscaliahrs 3 Dampfer von 245 und eine Barfe von 
158 Tonnen. Der directe Import aus dem Auslande nad dem Staat betrug in demfel« 
ben Jahr $263,327, wofür im Ganzen $118,491 gezahlt wurden. 

Nationalbankten bejtanden in M. am 1. Juli 1872 im Ganzen 25, von fonftigen 
unter ftaatlibem Freibrief in’8 Leben gerufenen Bank-Inſtituten 1, von Brivatbanten 
37. Im Staat organifirte Verſicherungs-Geſellſchaften endlid gab e8 3. Das geſammte 
Eigenthum repräfentirte 1871 einen Werth von $228,909,590. Das vonden Steuer- 
aflefferen aufgenommene wurde 1870 auf $84,135,332 gefhägt. An Abgaben wurden 
1871 erhoben: allgemeine Steuern $315,000; für Schulen und fonftige Staats-Inſtitu— 
tionen $I0,000; für die Tilgung der Staatsſchuld $45,000. Die Finanzlage M.'s 
ift eine äußerft günftige. Die anerkannte verbriefte Schuld des Staates betrug am 13. 
Nov. 1871 nicht mehr als $350,000. Die aus den Zeiten der Indianerunruhen (1862) ſich 
berihreibenden Schuldverpflihtungen des Staates müffen bis zum 1. Nov. 1872 getilgt 
fein. Der zu diefem Behuf bereit8 Anfangs 1872 im Staatsſchatz vorräthige Betrag von 
$86,778 rebucirte die Staatsſchuld thatjächlih auf $263,221. Die Schulven der Coun— 
tied, Townſhips u. ſ. w. betrugen 1870 im Ganzen $3,891,691, von denen $2,417,014 
verbriefte, der Reſt ſchwebende Schuld war. 

Hinjihtlih der Verkehrswege ift M. fo günftig geftellt, wie e8 bei einem fo jungen 
Staat nur zu erwarten ift. Das Eifenbahnneg erftredte fih nad allen Richtungen. Im 
3. 1871 wurden allein 457'/, Meilen vollendet, fo daß Anfangs 1872 im Ganzen 1612 
Meilen befahren wurden, auf denen im Yaufe des Vorjahrs 641,711 Perſonen befördert 
wurden, und deren Betrieb in derfelben Zeit für die verfchiedenen Compagnien einen Kein 
ertrag von $847,523 abwarf. Der Bau der North PBacific-Bahn, welche, von Duluth 
am Yale Superior al® ihrem öftlihen Endpunkte ausgehend, beftimmt ift, die Großen Seen 
mit dem Stillen Ocean zu verbinden, wurde lebhaft in Angriff genommen. Durch Anfauf 
der St. Paul» und Pacıfic-Bahn erwarb die Compagnie eine bereit8 im vollen Betrieb be— 
Andlihe Strede von 300 Meilen und erreichte im Dft. 1871 die weſtliche Grenze des 
Staates. Boftämter beftanden in M. 1871: 672, gegen 625 im vorhergehenden —5* 
_M. erfreut ſich eines wohlentwickelten öffentlichen Unterrichtsweſens. Der 
Staat hat ſeit feiner Organiſation reichliche Vorkehrungen zur Gründung und Erhaltung 
von Freiſchulen getroffen. Jedes Townſhip ift unter der Staatd-Conftitution zu einer 
öffentlichen Schule berechtigt. 1871 betrug die Anzahl der Berfonen —— fünf und 
einundzwan zig Jahren 167,463, von denen 113,983 die öffentlichen Schulen beſuchten. 
4389 Yehrer waren angeftellt, darunter 2903 Lehrerinnen. Der an dieſe Yehrkräfte aus- 
zahlte Gehalt betrug $540,388.12. Im Betreff feines Schulfond rangirte M. am 
Schluß des Jahres 1871 als fünfter ımter allen Staaten der Union. Er verfügte über 
eine Summe von $2,544,076.12, ein Betrag, von welchem der Gouverneur in feiner Jah— 
resbotichaft conjtatirte, daß er bei verftändiger Verwaltung und nad Verkauf aller Lände— 
teien, welde Die Ber. Staaten für die öffentlihen Schulen M.'s bewilligt haben, auf die 
enorme Höhe von 15 Millionen gebracht werden könnte. Alles in Allem wurden 1871 zu 
Shulzweden $1,011,656.73 gegen $792,852,803.82 im Jahre 1870 ausgegeben. Der 
Staat beigt prei Normalichulen, zu Winona, Manfato und St. Cloud, welche in 
liberalfter Weife mit allem Nöthigen ausgerüftet find, um tüchtige Lehrkräfte heranzubilven. 
Eine Staatd-Univerfität befindet fi) zu Anthony Falls, welde mit einem Fond 
ven $119,762 und reichen Landſchenkungen ausgeftattet, im Jahre 1871 von 321 Studen⸗ 
ten, darunter 92 Frauen befucht wurde. Die Bibliotheken der öffentlihen Schulen um— 
ſaßten 1871 etma 100,000 Bände. Bon Privat-Schulanftalten it das fatho= 
liſche College zu Clinton, Stearns Co., das methodiſtiſche College zu Red 
Binz und gleiche Jnftitute der Congregationaliften und Epiffopalen zu Nortbfield und 
Faribauft zu nennen. Minneapoli® und St. Paul haben Handelsjhulen. An Beſſe— 
tunge- und MWohlthätigkeits-Anftalten befist der Staat: das Staats zucht haus zu 
Stilwater, mit 87 Sträflingen am 1. Jan. 1872, die “State Reform Schocl”, Beſſe— 
tungshaus für jugendliche Berbredher in Ramſey Co., mit 109 Infaflen am 1. Jan. 1872. 

as Staats ——— 8 in St. Peter, in welchem im Laufe des Jahres 1871 im 
Oanzen 345 Berfonen untergebracht waren, deſſen Räumlichkeiten ſich jedoch behufs beque— 
mer Unterbringung einer ſolchen Anzahl unzulänglich erwieſen. In der Taubſtum— 
men: und Blinden-Anſtalt zu Faribault hatten 77 Perſonen, 60 Taubſtumme und 
17 Blinde Aufnahme gefunden. 
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Kirhlihde Berhältnifje. Nad dem Cenſus von 1860 waren im Staat die nach— 


Confeffionen. Kirchen. Zahl der Sige. Kirhenvermöger. 
Methopiften...........- 80 12,680 $ 67,950 
Katholiken ............. 47 17,475 189,250 
Baptiſten —............ 38 8,125 32,650 
Biihöflihe-..........-- 26 6,215 72,500 
Gongregationaliften .....- 23 5,040 35,300 
Preöbyterianer.........- 22 6,375 56,830) 
Entberaner .--uur00 nn 18 3,095 11,709 
Chriftiand ............. 3 725 500 
Univerfaliften..........- 3 1,050 12,000 

Summa...... 260 60,960 $478,200 


Im %. 1871 hatten in M. die Baptiften 7 Affociationen mit 96 Predigern, 152 Kir- 
hen und einer Geſammtzahl von 4698 Oemeindegliedern; die “Free Will Baptists“ 56 
Ktirhen mit 1344 Communicanten; die Congregatisnaliften 58 Kirchen, 44 Geiſt— 
lie und 3557 Mitglieder; die Bifhöflihe Kirche 37 Gemeinden, 45 Geiſtliche, 2939 
Communicanten und 284 Lehrer, deren Schulen von 2758 Schülern beſucht wurden; bie 
Lutheraner 102 Prediger; die Methodiſten 12,512 Mitglieder und 140 Prediger; 
die BPresbyterianer, 4 Presbpterien mit 118 Ktirden, 87 Geiſtlichen und 4764 Kir 
henmitgliedern; die Katholiken 149 Kirchen, 71 Priefter, 1 Seminar, 1 College (St. 
Jolin’s Coilege in Clinton), 4 Akademien, 12 Schulanftalten unter der Obhut von Orben, 
Elementarſchulen in Verbindung mit fat jeder Kirche, 1 Hospital zu St. Paul, 2 Baifen- 
bäufer und nach Sablier®’ * Almanac” eine Geſammt-Bekennerſchaft ven etwa 100,000 S. 

Zeitungswefen. 1871 wurden in M. 82 verſchiedene Zeitſchriften herausgegeben, 
von denen 6 täglich, eine drei Mal in der Woche, 67 wöchentlich, eine alle zwei Wochen, 5 
monatlich erfchienen. 5 wurden in deutjcher, 3 in normwegifcher, eine in ſchwediſcher, bie 
übrigen in engliſcher Sprade gebrudt. 

Die Berfafjung M.’S ftimmt in ihren Hauptzügen mit ven Gonftitutionen der meiften 
Staaten der Union überein. Das Erecutiv- Departement beftebt ans einem Gouver: 
neur, einem Bicegouverneur, einem Staatsfetretär, Staatsſchatzmeiſter, Staatsanmalt, melde 
jämmtlid alle zwei Jahre, und einem Aupitor, ver alle drei Jahre neugewählt wird. Die 
Geſetzgebende Gewalt ift zwifchen Dem Senat und dem Repräfentantenbaus getbeilt. 
Die Mitglieder des erfteren werben alle zwei Jahre, Die des legteren alle Jahre neugewäblt. 
1872 zählte ver Senat 41 das Haus 117 Mitglieder. Die Legislatur tritt im jedem Yabr 
in der erften Woche des Januar zufammen. Der Gouverneur hat in ver Botſchaft, melde 
er bei Beginn jeder regelmäßigen Sigung der Staatsgefetgebung überfenden muß, Reden: 
haft über die von der Regierung empfangenen und verausgabten Gelder abzulegen und 
einen Voranſchlag des zu erhebenden Steuerbetrages zu unterbreiten. Wiein den übrigen 
Staaten bat er das Betorcht, über welches hinweg nur ſolche Bills, die bei der zweiten 
Abftimmung eine Zweidritteld-Majorität erhalten, paflirt werden können. Die Richter: 
lihe Gewalt rubt in den Händen einer Supreme-Eourt, die aus einem Oberricter und 
zwei Beifigern beftcht, von ſechs Diftrict8-Gerichten, verſchiedenen Vormundſchafts-Gerich— 
ten und einer entfprechenden Anzahl Friedensrichter. Die Richter der Eupreme-Court 
und der Diftrict8-Gerichte werben auf 7, die übrigen Richter auf 2 Jahre gewählt. Die 
Naturalifations- Vorschriften find äuferft liberal. Sie verlangen behufs der Wahlberech— 
tigung nur einen einjährigen Aufenthalt in der Union und eine Anwefenbeit im Staat von 
vier Monaten vor dem Tag der Wahl. Die Staatshauptitadt it St. Paul. 
Das etwas complicirte Staatdmwappen zeigt einen pflügenden Yandmann mit einem 
berittenen Indianer und einem Waflerfall im Hintergrunde, über dem die Sonne aufgeht. 
Die Wappendeviſe ift: “L’etoile du Nord”, 

Öouverneure: 


Territorium. Staat. 
Alerander Ramſey ....... 1849—1853 Henry 9. Sibley ....... 1858 1800 
Willis A. Gorman ...... 1853—1857 Alerander Ramfey....... 1860— 1864 
Samuel Medary ........ 1857 —1858 Stephen Miller......... 1864— 18606 
W. R. Marfball........ 1866— 186% 
Horace Auſtin .......... 1868— 


Politifhe Drganifation. Der Staat M. zerficl 1872 in 73 Ceounties. 


Minnejota 369 








— — ih BIER) CRLEHBAN! 
; n Deutfch- n ber 1 
Tenntien, 1860. 1870. | Iand gebo- | Schweiz | Grant | Seomour 
ren. geboren. | (renubl.) (demofr.) 
EEE EELEER 2 178 — 34 — — 
Va.... 2,106 3,940 96 10 421 274 
sans 386 308 u _ — — 
Beltrami aan — 80 — — — — 
Seaton nennen 627 1,558 78 4 153 147 
RER TIPERNEREN _ 24 _ _ — — 
Bine Earth... --.--.---.- * 4,803 17,302 1,579 64 1,749 1,024 
Bredeuridge ------nun anne 79 — — — — * 
2,339 6,396 1,396 74 654 152 
VDrchanan ............... 26 — — — — — 
1 RER 51 286 11 6 — — 
Tarvert ..... 5,106 14,586 3,108 131 800 980 
7° VRR ESSENER 150 380 1 — — — 
> — 1,467 11 — — — 
JJ 1,743 4,358 202 7 533 117 
JJ en — 92 5 — — — 
Cottonwood .......... 12 534 6 — — — 
Trew Bing ...--uununene 269 200 1 _ — = 
—— 9,093 16,312 1,263 14 1,612 1,792 
Brass ern 3,797 8,598 191 178 1,025 381 
J. — 195 4,239 257 7 563 106 
0) EN 1,335 9,940 660 3 1,421 373 
Fillmore.......... 13,542 24,887 577 23 2,748 1,313 
Frechorn.............-. 3,367 10,578 240 10 1,211 336 
0 A EEE 8,977 22,618 1,564 96 2,885 939 
BE EEE N — 340 1 — 47 2 
Heantdin N 12,849 31,566 2,906 186 3,128 1,982 
deufton ns nk 6,645 14,936 1,261 57 1,435 899 
J——— 284 2,035 71 10 263 29 
Faſca............ 51 96 — — — — 
> RENNER ER 181 1,825 47 8 203 16 
Banadee.....---enunnnenene 30 93 — — 8 l 
Kardipohi 76 1,760 13 — 160 12 
Bar qui Barle ...-..-...-..- — 145 5 — — — 
NEE 248 135 10 6 — — 
be Sueur ....... 5,318 11,607 1,288 103 878 1,095 
Massmin -...---uuun nn. 136 — — — 3 24 
151 3,867 61 2 520 101 
EEE RE 1,286 5,643 774 22 605 381 
BR ESSEN 928 6,090 162 2 600 285 
ERBE... none 73 1,109 18 — 118 41 
Tenongalia......--.. 350 3,161 11 1 381 74 
SEN En 618 1,681 173 10 66 139 
PETE REN IE SE. unge 3,217 10,447 300 4 1,239 469 
Farrad REFERENT 29 209 — > — 
— 3,773 8,362 1,489 29 780 486 
WE nennen 35 117 2 — — — 
A — 9,524 19,793 1,025 59 3,369 1,307 
ODuer Kell ..u-00 nennen 240 1,968 118 24 - — 
debina.....-. 1,912 64 — _ — — 
Be ER — 11 — — — — — 
J— 92 648 34 1 35 5 
nn RE 23 — — — — — 
JJ ——— 240 — — — — — 
— — 2,691 a — — 62 
J 12,150 23,085 3,644 100 1,670 1,929 
WEB. neete ans — 1,829 62 6 157 
Scaril 245 3,219 248 13 273 67 
ur TE REINE IF SHERR 7,543 16,083 1,017 31 1,784 1,266 
BE nn — — —1 — — — 
a EN 4,595 11,042 1,690 41 479 1,454 
ERRLHRTER ana ne 723 2,050 19 — 205 148 
S 3,609 6,725 1,606 7 382 704 
nn NE 4,505 13,206 3,053 121° 1,030 1,524 
ER SER 2,863 8,271 655 42 1,137 503 
BEREO .uainssansansunenn — 174 8 — — zer 
St. Loui..... 406 4,561 327 24 66 20 
J ——— 430 2,036 208 _ 261 35 
N 2 ERBE SR BEROSENGE _ 13 — — — — 
Vebeſhaw................ ‚228 15,859 1,573 167 1,831 1,143 


€.-2. VOL. 24 
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Einwohner. Präfibentenmwahl 
1868 



















Eounties In Deutfh- | In ber : 

ö 1860. 1870. land gcbo- | Schweig | Grant 7° Seommr 

ren. acboren, | {republ.) I demafr.) 

BERBRR auenseanneen — 6 — — | — — 
BORN u aaa 2,601 7,854 658 36 817 5i8 
Waſhington .-.2....0uu. 6,123 11,819 1,283 215 1,062 707 
Watonwan ............... — 2,426 123 — 195 »7 
a RE 40 295 8 8 — — 
SUB neun ine: ‚208 22,319 3,230 121 2,398 2,024 
2, 3,729 9,457 796 49, 985 6% 

SUMMAi.. 02.00... | 172,023 | 439,706 | 48,176 | 2.062 1 43,542 | 28,070 


Die mit einem * bezeichneten Counties find feit 1860 mit andern confolivirt worden.) 

on den Städten M.'s zählten nad) dem legten Cenſus zwei über 10,000 Einwohner: 
St. Paul, Ramſey Eo., die Staatshauptftadt, mit 20,030 und Minneapolis, Henne 
pin Co., mit 13,066 €. Zwiſchen 2 und 10,000 E. zählten folgende fünfzehn Städte: 
Winona 7192 €, St. Antbony 5013 E. Rev Wing 4260 E. Stillmater 
4124 E. Rodefter 3953 E., Mankato 3482€., Haftings 3458 E. Faribault 
3045 E., Duluth 3131 E,, Tate City 2608 E., Northfield 2278 €, St. 
Cloud 2161 E. St. Peter 2124 E. Owatonna 2070 €. und Auftin 2039 €, 

Die deutſche Bevölferung M.S beftand dem Genfus von 1870 nad aus 41,364 
in Deutſchland geborner Perfonen, zu denen noch 2647 aus Deutſch-Oeſtreich Eingewan: 
derte zu rechnen find. Die deutfchredende Bopulation wird im Bericht des Staatäfekretärs 
für 1871 auf ein Fünftel der Gefammtbevölterung des Staats, fomit auf etwa 100,000 ge 
ſchätzt. Die meiften Deutſchen wohnten in Ramſey Co. (St. Paul), nämlid 3644 in 
Deutichland Geborner, in Winona Co. (Winona) 3230, in Carver Eo. 3108, in 
Stearns Co. (St. Cloud) 3053 und Hennepin Co. (Minneapolis und Et. Antbeny 
Falls) 2906. Zwiſchen 1000 und 2000 in Deutichland Geborner gab e8 dem Cenſus nad 
in den Gounties: Scott 1690, Sibley 1616, Blue Earth 1579, Wabajbam 
1573, Goodhue 1564, Nicollet 1489, Bromn (New Ulm) 1396, Wafbingten 
1382, Le Sueur 1288, Dakota 1263, Houfton 1261, DImfted 1025 und Kice 
1017. Nur in 9 der Counties, deren Bevölferung ohnehin faum erwähnenswerth ift, gikt 
es gar keine Deutſche. 

Un deutfhen Zeitungen erfheinen in M., dem numerifchen Berbältnik der Dent- 
fhen zu den übrigen Bevölferungs-Elementen keineswegs entfprechend, nur 5. &s find dies: 
die „Dlinnefota Staatszeitung”, von Theodor Sander in St. Paul, drei Malin ter Woche 
herausgegeben; das gleihfalls in St. Paul von Guſtav Leue herausgegebene und von P. 4. 
Großmann redigirte „Minnefota Volksblatt”; der „Wanderer“, katholiſches Wochenblatt, 
St. Baul, von F. Faßbind; die „Minneapolis Freie Preſſe“, Worhenblatt, in Deinneapolis 
von Yambert Nägele und endlic die gleihfall® als Wochenblatt in New Ulm erjheinende 
„New Ulm Poft“ von Ludwig Bogen herausgegeben. Folgende deutſche Orden und Un— 
terftügungsvereine hatten in M. am 1. Januar 1872 Yogen: der „Orden der Hermann'e- 
Söhne“ die „Wafhington Loge“, der „Druiden-Orden“ 7 Pogen, davon vier in St. Paul, 
bie übrigen in Watertown, Chaska und Winona, und endlich der „Orden ber deutſchen 
Odd Fellows“ 7 Logen, und zwar je eine in St. Paul, Wabafha, Minneapolis, Winena, 
Rocheſter, Mankato und Haftings. Geſang-, Schüten- und Turn-Bereine beftchen in Et. 
Paul, Minneapolis, Winona und Neu Ulm und erfreuen fi eine guten Gedeibens. Was 
die religiöfen Berhältniffe ver Deutfchen in M. anbetrifft, fo hatten am 1. Jan. 1872 bie 
Lutheraner ver Miffouri Synode 17 Gemeinden, die der Joma Synode 5 Gemeinden 
mit 349 ©.; die Reformirten 3 Gemeinden; die Presbyterianer 2 Gemeinden, 
die Baptiften 4 Gemeinden mit 125 Mitglievern, 2 Schulen und 80 Schulfintern, die 
Methodiſten 28 Gemeinden und enblih die Katholiken 30 Pfarreien, mit 44 
Prieftern, 26 Schulen, 3145 Schulfindern und einer Geſammtſeelenzahl von nabezu 
46,000. An ber Politik haben fid) Die Deutſchen M.'s, wie überall, mo fie im größerer Ans 
zahl angeficvelt find, rege betheiligt. Im Senat der Yegislatur des Jahres 1872 waren 
fie durch drei Mitglieder, Henry Poehler, W. Pfänder und G. A. Ruckoldt, in Haufe durd 
Die doppelte Zahl, Adam Bud, C. H. Linau, Adolph Münd, Henry Platt, W. F. Webber 
und Henry Weyhe vertreten, Bon ben höheren Staatsämtern waren Das bes Schatz 
an mehrfach deutſchen Händen, Ch. Scheffer, Emil Münd, Wm. Seeger, an 
vertraut, 
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Geſchichte. Die Bezeichnung Minneſota, von dem gleichnamigen Fluß entlehnt, 
ſſtaumt aus dem Indianiſchen, in welchem fie fo viel wie „wollen- oder himmelfarbenes 
Baffer" bedeutet. Obgleich erft ſeit wenigen Jahrzehnten befievelt, ift M. doch ſchon vor 
mei Jahrhunderten von Reifenden befucht worden. Margquette und namentlid Louis 
Hennepin, gleih Jenem ein franzöfifcher Priefter, kamen 1680 auf ihrer denkwürdigen 
metlihen Entdedungsreife von Canada zuerft nad Minnefota. Im ihrer Begleitung be» - 
fanden ih La Hontan und Pe Sucur, Männer, deren Gedächtniß noch heute in den 
Benennungen verſchiedener Ortſchaften in den zuerft vou ihnen betretenen Gegenden fort- 
lebt. Im 3. 1866 unternahm Gapt. Jonathan Carver von Connecticut eine Er— 
feridungsreife nad) den kurz vorher dur den Wafhingtoner Vertrag zwifchen England und 
Frankreich der erftgenannten Macht zugetheilten wejtlichen Gebieten, zu denen auch M. ge- 
hörte. Er drang bis über die Fälle des Miffiffippi, welhe ſchon Hennepin zu Ehren des 
beil, Antonius benannt hatte, vor. 1783 fiel Died ganze fogenannte nordweſtliche Territo- 
rium an die Ber. Staaten, ohne daß dieſe jedoch bis zum Fahre 1803 Anftalten trafen, den 
Ureinwohnern gegenüber ihre Autorität thatfächlich geltend zu machen. In der erften Hälfte 
dieſes Jahrhunderts erwarben ſich Pike, Long, Nicollet und Scheolcraft, welch’ letsterer zuerft 
den Miffiffippi bis zu feinem Urfprung in den Heights of Yand verfolgte, um die Crfor- 
dung Minnefota’8 befondere Verdienſte. 1819 errichteten die Ver. Staaten in Fort 
Sueling ihren erſten Militärpoften zum Schub des Handelsverkehrs mit den Indianern, 
nahdem von demfelben bereits im J. 1812 jeder Fremde burd ein Geſetz ausgeſchloſſen 
merden war. u officieller Weife erfolgte die erfte Landceſſion feitens der Indianer an die 
der, Staaten im 3. 1837. Diefelbe betraf den waldreichen Diftrict zwifchen dem Miſſiſ— 
fippi und dem St. Eroir River, auf meld’ Teterem auch der Holzhandel, der ſeitdem M. 
eine jo große Wichtigkeit verliehen, feinen Anfang nahm. Als Territorium wurde M. 
durb eine Congrefacte vom März 1849 conftituirt. Die Organifation der Territorial: 
tgierung trat drei Monate ſpäter in's Leben. In feiner Damaligen Geftalt umfaßte M., 
bi zum Miſſouri als feine Weftgrenze reihend, ungefähr das Doppelte feines heutigen 
Fladeninhalts. Was die derzeitigen Bevölferungsverhältniffe anbelangt, fo waren, eine 
weiße und Mifchlingspopulation von 4857 Köpfen ausgenommen, welde längs ber als 
Handelsſtraßen dienenden Flüffe anfäffig war, die Indianer, unter ihnen als dominirender 
Stamm die Siour, die ausfchlieglihen Herren M.'s. Nachdem fie jeved auf vertrags- 
mißigem Wege im J. 1851 ihr ganzes Gebiet vom Miffiffippi bis zum Big Siour an die 
der. Staaten abgetreten hatten, begann infolge mächtig anſchwellender Einwanderung die 
Befiedelung M.'s ſolche Dimenfionen anzunehmen, daß die Bevölkerung des Territoriums 
Iden Anfangs des Jahres 1857 das Erfuhen um Zulaffung als Staat an die Bundes» 
tegierung ftellen fonnte. Der Congreß paffirte das dieſem Erfußen willfahrende Geſetz 
bereits am 26. Febr. deffelben Jahres, und am 11. Mai 1858 trat M. in feiner heutigen 
Geftalt und Auspehnung ald Staat in den Unionsverband. Bei der erften Präſidenten— 
wahl, an welcher M. theil nahm, gab es 22,069 rep. Stimmen gegen 11,920 für Douglas 
und 748 für Bredinridge ab, in diefer Weife auf das Energifchfte gegen jeden Verſuch einer 
Zerreißgung der Union Proteft einlegend, ein Broteft, welcher außerdem durch eine Reihe 
hoͤchſt entfebiedener, von der Legislatur am 26. Januar 1862 paffirter Beſchlüſſe noch ganz 
ieienderen Ausorud fand. Das erfte Aufgebot von {Freiwilligen nad) Ausbrud) des Se- 
ceſſienslrieges fand denn aud) ſeitens der wehrhaften Jugend des Staates eine enthuſiaſtiſche 
Aufnahme. 11,887 Mann waren bis zum 1. Dez. 1862 in's Feld geftellt, und mit Recht 
Ionnte der damalige Gouverneur Alerander Ramſeh in feiner Sahresbotichaft fagen: 
„Der Staat hat im Augenblid zur Aufrehthaltung ver Union eine größere Zahl von Män— 
nern in's Feld geftellt, al8 feine gefammte Einwohnerzahl im Jahre 1850 betrug“. Das 
Jahr 1862 brachte dem jungen Staate blutige Indianerunruhen. Die an den Grenzen 
und im Weiten des Staates anfäffigen Stämme, vor allen die Siour, angeſtachelt, wie es 
damals allgemein hieß, durch füpftaatlihe Agenten und canadiſche Abenteurer, wohl aud) 
durch das willfürliche und betrügerifhe Verfahren der Indianeragenten gereizt, bedrohten 
plöglih die zum größten Theil von Deutſchen und Norwegern bewohnten Grenzanfiedelun- 
gen. Beſonders heimgefuht wurde Brown County und die umliegenden Dijtricte. Am 
18. Aug. 1862 überfiel der Siour-Häuptling Yittle Crow mit einer Bande von 300 
Kriegern die Indianeragentur von Melow Medicine, und morbete alle Weißen, deren er 
babhaft werden konnte. Eine von Fort Ridgely entjandte Abtheilung Soldaten erwies ſich 
den rebelliihen Rothhäuten gegenüber zu ſchwach, und mußte fich mit Berluft ver Hälfte 
ihrer Leute zurüczichen. Diele Erfolge machten die Wilden vollftändig rafend; fie began— 
zen eine allgemeine Mord» und Plünderungs-Razzia gegen die Anfiedelungen ber Weißen, 
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griffen das damals eben aufblühende Neu-Ulm an, belagerten Fort Nidgely, und verbreite: 
ten fi) raubend und morbend nach allen Seiten. Geuverneur Ramfey entjandte alsbald 
eine zahlreihe Truppenmadt nnter Col. 9. H. Sibley, der deun auch den rebellifchen Bar: 
baren bei Neu-Ulm eine jhwere Niederlage beibradhte, Fort Ridgely entfegte, und 2000 
Frauen und Kinder, welde ſich geflüchtet hatten, weiter ojtwärts in Sicherheit brachte. Da- 
niit hatte jedoch der Aufjtand noch nicht fein Ende erreicht; derjelbe nahm vielmehr fo große 
Dimenfionen an, daß eine Ertrafisung der Yegislatur nöthig ward, und daß die Hilfe der 
Regierung der Ber. Staaten in Anjprud genommen werden mußte. Letztere betraute den 
Major General Pope mit dem Commando gegen die Aufſtändiſchen, Dem es an der Spike 
einer bedeutenden Truppenmadt und nad verſchiedenen Gefechten, die in einer gänzlicen 
Niederlage der Indianer am Lale of the Woods, ihren Abſchluß fanden, gelang, dem Auf- 
ftand ein Ende zu machen. Man ſchätzte Die Opfer defjelben auf 800 Weiße jeden Geſchlechts 
und Alters. Gegen 3000 Perſonen waren von ihren Heimjtätten vertrieben. Eigenthum 
im Werth von 2!/,,—3 Mill. Dollars war zerftört. Von den bei den verſchiedenen Käm— 
pfen gefangenen Indianern wurden durch ein Kriegsgericht 300 zum Strid verurtbeilt, 
dieſes Urtheil jevoh auf beſondere Weifung von Waſhington hin nur an 38 der Haupt- 
röpelsführer vollzogen. Yittle Grow ſelbſt entlam nad dem Weiten. Trotz dieſer entidie- 
denen Niederlage der Kothhäute, und wiewohl 2000 Dann zum Schuß der gefährteten 
Weſtdiſtricte des Staats daſelbſt ftationirt blieben, brachte das folgende Jahr neue Indianer: 
unruben. Wieder war es Pittle Crow, der an der Spige feiner Stammgenofjen jtand. 
Er erijhien im Sommer 1863 ganz unerwartet auf dem Schauplatz feiner früheren Thaten 
und machte einen neuen Feldzug gegen ſich und feine Bande nöthig, weldyer unter Leitung 
ter Generale Sibley und Sulley wiederum mit verſchiedenen Niederlagen der Indianer und 
ihrer Verfolgung bis zum Mifjouri endete. Nachdem auf diefe Weiſe ein Mal die Säube— 
rung des Staate® von den eingeborenen Wilden velbradht war, nahm die Einwanderung 
und Befiedelung M.'s einen mächtigen Aufſchwung. Das bei der zweiten Wahl Pincoln’s 
1864 abgegebene Botum betrug bereits 42,435 Stimmen, von tenen Yincoln über 25,000 
erhielt. In vem Jahre 1864 wurden 665,750 Acres Yandes von neuen Anſiedlern befegt. 
Der Erport gefhnittenen Holzes nahm in demfelben Jahre um 28 Millionen Kubikfuß zu. 
Die Aushebungsliiten wiefen bei Beendigung des Bürgerkrieges, an deſſen verſchiedenen 
Schlachten die M.-Regimenter einen rühmlichen Antheil — als Geſammtſumme der 
von Staate geſtellten Streitkräfte 24,263 Dann nah. Ein im Sommer 1865 veranftal- 
teter Staatöcenfus ergab eine Bevölferung von 250,099 Köpfen. Der Herbit vefelben 
Jahres bradte den Bewohnern M.'s infolge einer Erforfhungsreife des Staatögeolegen 
Games nad) dem Norden des Staates eine Art „Sold-Ereitement“. Games hatte an ven 
Ufern des Vermilion Late gold und filberhaltigen Quarz aufgefunden, deſſen Proben eine 
Iohnende Ausbeute im Großen in fihere Ausficht zu ftellen fchienen. Die Yegislatur: 
Situng des Jahres 1866 war eine der wichtigſten, welche M. bis dahin gebabt hatte. Cie 
bradte unter Anderem eine Wiederholung und Beträftigung der Beihlüffe, durch melde 
M. bei Ausbrud des Krieges bereits jeine Unionstreue verbürgt hatte, eine Revifion ber 
Generalftatuten und verfchiedene wichtige, das Eiſenbahnweſen des Staates betreffende Ge 
fege. Das Jahr 1868 gab den Bewohnern von M. Gelegenheit ſich im großen Maßſtabe 
als bilfreihe Nachbarn zu bewähren, Die Bewohner des Red Niver- Territoriums in 
Britifh- Amerika wurden von einer Hungersnoth betroffen, welde je große Dimenftenen 
annahm, daß der Biſchof von St. Boniface fihb im Namen der Heimgeſuchten an die Be 
wohner des nahen M. um Hilfe wandte. Die Handelstammer von Et. Paul ergriff ald- 
bald Maßregeln, dieſem Hilferuf zu entſprechen, und wurde darin von allen Theilen des 
Staates bereitwillig unterftügt. An Eifenbabnen hatte M. am Ente des Jahres 1868 be | 
reit8 559 Meilen im Betriebe. Für Schulzwede waren 1867 und 1868 allein über an | 
derthalb Millionen ausgegeben, die Bevölferung des Staates aber hatte inzwifchen je be 
deutend zugenenmen, daß fie an der Präfidentenwahl des November 1868 mit einem Ge— 
ſammtvotum von 71,824, mebr als demDoppelten des 1864 abgegebenen, theil nahm. Tas | 
folgende Jahr fcheint durch beſondere Anftrengungen zur Förderung der europäiſchen Ein- 
wanderung nad M. bemerfenswerth. Gegen $10,000 wurden allein für Bezahlung ven | 
Agenten und den Drud englifcher, deutſcher und ſtandinaviſcher Flugſchriften ausgegeben. 
In der Pegislatur wurde eine Gefetesvorlage bebufs Verlegung der Staatshauptitadt nad 
Kandiyohi County von beiden Häufern paffirt, ohne jedoch die Sanction des Gouverneurs 
zu erhalten. Ebenſo erging es ver ihrer Zeit vielbefprohenen Bill betreffs Bezahlung ver 
Anſprüche verjbiedener Banken und Privatperfonen, welde von dem im Jahre 1858 unter 
Garantie des Staates unternonmenen Bau verjhiedener Eifenbahnlinien her datirten. Ju 
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relitiiher Beziehung brachte das Jahr 1869 eine eigenthümliche Neuerung in Geftalt einer 
dritten Partei, weldye unter dem Namen “State Teinperance Party” in's Leben trat, cine 
Staatsconvention bielt, und eigene Nominationen für die Staatswahlen madıte. Sie blieb 
jtoh bei den im November erfolgten Wahlen, da fie e8 für ihren bevorzugteften Candidaten 
nm anf 1764 Stimmen bradıte, den Demokraten mit 25,401 und Republifanern mit 27,348 
Stimmen gegenüber in bedeutender Minorität. Das Erfte, mas die im darauffolgenden 
Januar zufammentretende Yegislatur befhloß, war die Ratification Des 15. Amendements. 
Kerner wurde in derfelben Situng eine Einwanderungsbehörde creirt, welde angeficht® der 
wachſenden Einwanderung (die des Jahres 1870 erreichte bereits die Höhe von 35,000 Kö— 
yien) ein reiches Thätigkeitöfeld fand. Im J. 1871 erfchienen wieder drei Tidets im Felde, 
d. b. die Temperenzpartei rüdte wiederum als eigene Organifation in die politifhe Arena, 
und zwar mit einer Platform, welde noch um eine Frauenſtimmrechtsplanke bereichert war. 
Aber felbft dDiefe Neuerung konnte fie bei der im Herbit 1871 abgehaltenen Wahl nicht vor 
einem noch Häglicheren Fiasco als jenes des Jahres 1869 gewejen, bewahren. Während 
ker republitanifhe Gouverneurscandidat H. Auftin 45,833 und der demofratifche Candi— 
NWintbrop Moung 30,092 Stimmen erbielt, fiel ven Trägern des Temperenzban- 
nerd für ihren Erforenen Ben. Mayall ein Botum von nur 846 Stinnmen zu. Im 
Herbit 1871 wurden verfchiedene Gegenden M.'s durch große Waldbrände heimgeſucht, 
melde durch Die Zerftörungen, die fie im Gefolge hatten, die, durch eine finnlofe Ausben- 
tung und Ausrottung der großen Waldungen bereit8 nahe gelegte Frage einer entſprechen— 
den Forftgefeggebung auf's Neue in Anregung braten. 

— 1) Dorf in Sierra Co., Saliforn ia. 2) Dorf in Wabaſh Co., 
Ninneſota. 

Rinnefota City, Poſtdorf in Winona Co., Minneſota, am Miſſiſſippi River. 

Kinneſota — Poſtdorf in Dodge Co. Wisconſin. 

Minnejota Lake, Townſhip in Faribault Co., Minneſota; 564 E. 

N. onta, Townſhip und Landfee in Hennepin Go., Minnefota; erftered mit 
LE, 

Rinnetriffja, Townſhip in Hennepin Eo., Minnejota; 626 E. 

Ninnewit, Peter (oder wie er fich ſelbſt auf einigen Documenten franzöfirt unterſchrie— 
ben bat, Minuit, von den Schweden aud in Menemwe, oder Meneve, Mennet 
verunftaltet), Generaldirector der Neuen Niederlande, der erfte (deutfche) Gouverneur von 
Rem York (damals Neu-Amfterdam), geb. aus einer angefehenen Familie zu Wefel am 
Rhein, war dort eine Zeit lang ald Diakon an der reformirten Kirche thätig, landete, mit 
metgebenden Vollmachten verjehen, am 4. Mai 1626 in Neu-Amfterdam, kaufte Die 14,000 
Ares große Inſel Manhattan den Indianern für 60 boll. Gulden (24 Dell. in Gold) ab 
und errichtete fofort zum räftigeren Schute für die Anfiebler das Fort Amfterdam an ber 
Sidfpige der Infel. Neue Eoloniften famen an, und in kurzer Zeit hatte die Stadt derart 
an Bedeutung und Ausdehnung gewonnen, dafı fie bereit8 1628 für 28,000 Gulven Pelze 
werk ausführte und 1631 eine Einfuhr von 130,000 Gulden deden konnte. Auch wurde in 
demfelben Jahre von den Neu-Amfterdamer Schiffbauern ein Schiff (von 600—800 Tonnen 
angegeben) gebaut, welches „Neu-Niederland“ genannt, als das größte gefhätt murde, welches 
zu damaliger Zeit ven Dcean befuhr. Nachdem M., welder den in der Compagnie ausge— 
erohenen Zwijtigkeiten zum Opfer fiel, im Auguft 1631 abberufen worden war, und 1632 
Reu-Amfterdam verlafien hatte, befand ſich die ganze Golonie, infolge feiner bewiefenen 
Thätigkeit und Umficht im blühendften Zuftande, Handel und Aderbau gediehen (die Aus- 
fubr hatte fih während feiner Verwaltung verbreifadht), Die Weftfeite von Long Island war 
mit Anfiedelungen bededt, und Niederlaſſungen waren in Reuſſelaerwyck und am Delaware 
gegründet worden. Nachdem er in Holland längere Zeit fi vergeblih um Wicderanftel- 
lung bemüht hatte, wandte er ſich nach Schweden, wo feinen Plänen ſchon früher durch 
Uſſelinx (f. d.) vorgearbeitet war, erbielt bier die Unterftügung der Regentichaft, und fegelte 
gegen Ende des Jahres 1637 mit 2 Schiffen und 50 Auswanderern von Gothenburg nah 
Amerita. Im Frühjahr 1638 kam die Erpedition in Jamestown, Birginia, an, landete 
Anfangs April in der Delaware Baby, fuhr ſodann bis zur Höhe vom heutigen Wilmington 
binauf, und M. kaufte dort für ein Paar Keffel und andere Kleinigkeiten von den Indianern 
das erfte Stüd Land für die Niederlafiung. Sofort baute er nun das Fort Chrijtina, 2 
Meilen vom Einfluß des Minguas River in den Delaware (ganz nahe bei Wilmingten) 
und legte ſomit den Grund zur erften Anfievelung im heutigen Staate Delaware. Bald 
sog er auch den Pelzhandel mit den Indianern an ſich, ſchickte bereits 1638 eine reiche La— 
dung Pelze nad) Schweden, behnte die Nieverlaffung, da immer mehr neue Anfiedler aus 
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Schweden und ſpäter auch aus Holland (1640) kamen, weiter aus (er beanſpruchte die Ufer 
des Delaware vom Meere bis an die Fälle deſſelben bei Trenton), und nannte ſie Neu— 
Schweden. M. ſtarb im Jahre 1641, nachdem er noch das kräftige Aufblühen der Colonie 
erlebt hatte, und wurde beim Fort Chriſtina begraben. Neu⸗-Schweden jedoch ſelbſt wurde 
1655, da es vom Mutterlande aus nicht genügend unterſtützt wurde, und bie Thatlraft 
eines M. fehlte, von den Holländern in Befig genommen. Bol. Kapp's „Geſchichte 
der Deutſchen im Staate New York” (New York 1867), und das Maiheft des “Historical 
Magazine” vom Jahre 1868. 
innie, Dorf in Polo Eo., California. 

Minniwalan oder Devil’8 Late, Landſee in der Salt Water Region im norböftlihen 
Theile des Territoriums Dakota, umfaßt 750 engl. Q.-M. 

Minnow, ein in den Ber. Staaten vielfadh gebrauchter Name für Kleine Fiſche aus der 
Familie derß hprinoiden. Im Dften bezeichnet man damit die Arten: Stilbe Americana 
und feltener Rhinichthys atronasus (oder Dace); in den Mlittelftaaten diefelben Species 
und Hybopsis und Hybognathus; im Süden außerdem die Gattungen Clinostomus und 
Photogenis; im Weſten fommen noch Sarcidium, Caliscus und Hyporhynchus binzu. 
Die Oattungen find ungemein arten» und individuenreich, werden jedoch faft nur von den 
Fifchern als Köder benugt; einige find Fleiſch-, andere Pflanzenfreffer, und mande erſchei⸗— 
nen in die brillanteften Farben gekleidet. 

Minont, Stadt in Woopford Eo., Illinois, an der Illinois Central-Bahn gelegen, 
hat in 4 Bezirken (wards) 1122 €. (1870), darunter etwa ein Dritttheil Deutſche, melde 
eine lutheriſche Kirche (35 Mitgl.) unterhalten; auch befteht unter ihnen eine Baptiſten— 
gemeinde. Es erjcheint eine Zeitung in engliiher Sprade. 

Minooka, Poſtdorf in Grundy Eo., Jllinois, 

Minor und Minorität, ſ. Major. 

Minorat ift im Gegenfag zu Majorat (f. d.) das bier und da in Deutfchland einge: 
führte Vorrecht des Jüngſten in der Erbfolge, namentlih bei Bauerngütern, demzufolge 
derjelbe das väterlihe Gut erbt und den übrigen Geſchwiſtern ihren Antbeil auszahlt. 

Minorca oder jpan. Menorca, die Heinere der zu Spanien gehörenden Baleari— 
ſchen Inſeln, umfaßt 13, QO.-M. mit 37,262 E. (1860) und liegt 52 M. füblih ven 
der Rhönemündung. Die Inſel ift gebirgig, ihre höchſte Spitze der zuderhutförmige Toro. 
An der Nordtüfte liegt Cap Sello, im S.D. Cap de Corps, Im Allgemeinen ift M. un: 
fruchtbar, ſchlecht bewäſſert und erzeugt nur in geringer Menge Wein und Getreide. Fi— 
ſcherei und Viehzucht find die Hauptbefhäftigung der Menorguines genannten Be 
wohner, weldye tüchtige Seeleute find. Me. ift ihres trefflihen Hafens Mahon megen, 
der einer der beften in dem Mittelländifchen Meere ift, eine fehr gefuchte Station. Haupt: 
ftabt ift Mabon oder Port-Mahon mit 21,976 E. (1860), eine regelmäßig gebaute, 
befeitigte Hafenftadt an der S.Dftküfte gelegen. An der N.Weftküfte liegt die frübere 
Hauptitadt Ciudadela. Im Spanifhen Erbfolgekriege (1708) nahmen die Engländer Bes 
fig von der Infel und wurden durch den Utrechter Frieden (1713) in demfelben beftätigt. 
1756—63 war fie in den Händen der Franzofen, fam dann wieder an England, wurde aber 
1783 an Spanien abgetreten, dem fie im Frieden von Amiens (1802) bleibend zugeſprochen 
wurde. 

Minorennität oder Minderjährigkeit (minor aetas) ift das der vollen Reife des 
Menſchen vorangehende Alter, und endigt nad dem Römiſchen Rechte mit dem zurüdgeleg- 
ten 25., nach öftreihifchem und preußifchem mit den 24., in den übrigen deutfchen Ländern, 
fowie in Franfreid) und England mit dem 21., bei Negenten und beim hohen Adel mit dem 
18. Lebensjahre. In den Ber. Staaten von Amerifa tritt mit dem zurüdgelegten 21. 
Sahre die Großjährigkeit ein. Das Nömifhe Recht unterfcheidet in der M. drei 
Perioden: die Kindheit (infantia) bis zum 7. Lebensjahre, vie Unmündigkeit, Jm: 
pubertät, bei Knaben bis zum 14., bei Mädchen bis zum 12. Jahre reichend, umd bie 
Münpdigkeit, Pubertät bis zur erlangten Volljährigkeit. Das Recht der Groß— 
jährigfeit kann übrigens Minderjährigen von der Staatsgewalt im Wege des Difpens (ve- 
nia aetatis) ertheilt werden. Die Lehnsmündigkeit beginnt im Deutſchen Rechte 
ſchon mit einem Alter von 13 Jahren 6 Monaten und 3 Tagen; die Eidesmündig— 
feit, zu welder nah dem Römiſchen Rechte das zurücgelegte 20. Jabr erforderlich war, 
tritt nach den neueren Gefeßgebungen mit dem vollendeten 18. Jahre ein. 

Minoriten, f. Franciscaner. 

Minos, zwei fagenhafte Könige ven Kreta. 1) M. J., Sohn des Zeus und der Europa, 
Bater der Ariadne, wurde nad) feinem Tode mit Aeacus und Nhadamantus Richter ber 
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Unterwelt. 2) M. II., Entel des Vorigen, Sohn des Icaſtes und ber Ida, Gemahl ver 
vaſiphas, herrfchte nad) der Sage neun Jahre über Kreta und gab die berühmten Minoi— 
ſchen Geſetze, in denen ihn Zeus unterrichtet haben fol. Aud wird ihm die Gründung 
der erften bedeutenden Seemacht zugefchrieben. In der Alerandriniiben Sage erfcheint er 
jedech als grauſamer Tyrann. Als jein Sohn Androgens von dem attifhen Könige Aegeus 
gun den marathonifchen Stier gefhidt umd von dieſem getödtet worden war, überzog M. 

ttica mit Krieg und eroberte Athen, das alle 8 Jahre einen Tribut von 7 Jungfrauen und 
7 Jünglingen leiften mußte, von dem Thefeus (f. d.) Die Stadt befreite. 

Rinst, George Richards, amerikaniſcher Gefhichtfchreiber und Jurift, geb. zu Bo— 
fton am 28. Dez. 1758, geft. am 2. Jan. 1802, grabuirte 1778 am „Harvard College“, 
und war ſodann als Advokat in Bofton thätig, wurde Clerk des Kepräfentantenhaufes von 
Maſſachuſetts, war Sekretär der Convention zur Natification der Bundesconftitution, Nich- 
ter des County Suffolf und zulest Richter des Municipalgericht8 von Boſton. Er ſchrieb: 
“History of Shays’s Rebellion” (1788), und “Eulogy of Washington” —8 Seine 
“History of Massachusetts Bay from 1748—65” nebſt einer Skizze der erſten Anſiedelung 
des Landes erfchien erft nach feinem Tode. 

Ninotaurus, das kretifche Ungehener mit menfhlihem Körper und Stierkopf, oder mit 
dem Leibe eines Stierd und dem Kopfe eines Menfchen, die Frucht der unnatürlichen Liebe 
der Pafipbae und des von Poſeidon gefhidten Meerjtierd. Minos verbarg es in dem fnof- 
fühen Yabyrinth und fütterte e8 mit Verbrehern, aud mit den von Athen als Tribut 
geihidten FJünglingen und Jungfrauen, bis Thefeus (f. d.) es erihlug. Nach den meiften 
neueren Deutungen ift M. ald Symbol des phöniziſchen Sonnengottes aufzufaflen. 

Rinst. 1) Gouvernement in Weftrußland, umfaht 1689 D.M. mit 
1,135,583 E. (Petersb. Kalender 1872), und zerfällt in 9 Kreife, ift flah, moraftig und 
mit großen Waldungen beftanden, in weldhen noch Auerochfen vorfommen. 2) Haupt» 
Radt des Gouvernements und des gleichnamigen Kreifes, anmuthig am Fluffe Smislocz, 
ehem Nebenflufie ver Bereszina, gelegen, hat 36,277 E. Die Stadt hat breite und regel« 
mäßige Straßen,zahlreihe Kirchen, darunter eine herrliche Kathedrale, ein Theater und ift 
Sig eines. römifchen und griechifch-Katholifhen Biſchofs. Der Handel ift nicht unbedeutend; 
im März wird eine berühmte Meſſe, vie jog. Joſephscontracte, abgehalten. 

Minfter, Boftvorf in Auglaize Co., Obio; 868 E., meiſtens Deutfhe. Katholifche 
Lirhe (2400 5.) mit einer Öemeindefähule verbunden, weldye von etwa 500 Kindern befudht 
wird. Mit der Kirche ftehen 5 Vereine zu wohlthätigen Zwecken in Verbindung. 

Minftrels, vie engl. Form für Meneftrels,f. Troubadour. 

Minte. 1) Gilbert Elliot, Graf von, englifher Staatsmann, geb. am 23. 
April 1751, ſchloß fi, 1774 in’8 Unterhaus gewählt, den Whigs an, wurde 1793 Mitglieh 
des Geheimen Rath und ging bald darauf in auferordentliher Miffien nad Corfica, um 
teilen Bereinigung mit Großbritannien zu unterhandeln. Die Infel huldigte dem Könige 
Georg III. amı 18. Juni 1794. Elliot blieb mit dem Titel eines Vicelönigs bis gegen 
Ende 1796 auf Eorfica, bis er durch die franzöſiſche Partei, welde inzwifhen die Oberhand 
gewonnen hatte, genäthigt wurde bie Inſel zu verlaſſen. Nah England zurückgekehrt, 
wurde er 1797 als Lord M. zum Peer erhoben und gleichzeitig Gefandter in Wien, 1808 
Generalgeuverneur von Oftindien, eroberte 1811 Java und andere wichtige Punkte, wurde 
1813 nah England zurüdberufen und zum Viscount Melgund und Grafen’ von M. er- 
nannt. Er ftarb am 21. Juni 1814. 2) Gilbert Elliot-Murray-Kynynmond, 
Grafvon M., ältefter Sohn des Vorigen, geb. am 15. Nov. 1782, war erft Mitglied 
des Unterbaufes, ftimmte fpäter im Oberhaufe mit den Whigs für die Katholitenemancipa= 
ton und Reform des Parlamentes, wurde 1831 Gefandter in Berlin, 1835 erfter Lord ber 
Amiralität, mußte aber 1841 mit dem Sturze der Whigs feinen Poften aufgeben, erhielt 
1846 unter dem neuen Whigcabinet die Stelle eines Geheimfiegelbewahrers, unternahm 
1847 eine Reife nah Jtalien, die man mit der 1848 dort ausgebrodenen Revolution 
in Berbinpung brachte, reichte 1852 mit den andern Mitgliedern des Minifteriums Ruſſel 
feine Entlafjung ein, 30g ſich in’8 Privatleben zurüd, blieb jedoch im Intereffe feiner Partei 
thätig, und ftarb zu London am 31. Juli 1859. 

Rintrop, Theodor, befamnter deutfcher Zeichner und Maler, geb. am 4. April (nad) 
Anderen amı 17.) 1814 auf dem Gute Badhoven bei Werben an der Ruhr, geft. am 30. 
Juni 1870 zu Düſſeldorf. Er war, gleich feinem Vater und feinen Brüdern Landmann, 
bis er 1834, um feiner Militärpflicht zu genügen, ald Artillerift nah Köln und Münfter 
lam, von wo er als Unteroffizier zurückkehrte. M. hatte von Jugend auf, ohne jegliche 
Anleitung, gezeichnet und ſich ſchon durch ſolche Thätigkeit in der Umgegend bekannt ge— 
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macht, als er 1844 mit dem Genremaler Gefelihap zufammentraf. Diefer bewog ihn ſich 
ganz der Kunſt zu widmen und nad Dilffeldorf an die Akademie zu gehen, wo er mährend 
der Jahre 1844 bis 1850 mit eifernem Fleiße unter Sohn und Schadow ftudirte. Sein 
erſtes Delgemälde war eine „Madonna mit Jejus und Johannes“ (in der jtäptifchen Galerie 
zu Düffeldorf). Mehr noch als durch feine Delgemälde wurde er jedody durch feine Zeich— 
nungen befaunt, in denen ſich eine reiche Phantafic, graciöfe Form und gefunder Humer 
‚hund gab, Trefflich verftand er es auch die Arabeste in Verbindung mit der menſchlichen 
Seftalt zu behandeln. Der Farbe wußte er weniger Reiz abzugewinnen, da er hauptjäd- 
lid der Form buldigte. Unter feinen Werfen find zu nennen: „Der Einzug Chrifti“ und 
„Chriſtus und Johannes“ (1850—51, auch durch den Stich bekannt, follen ſich in Amerika 
befinden); „Der Chriſtbaum“, Engel Kindern beſcheerend, eine große Bleiftiftzeichnung (be- 
fand ſich vor einigen Jahren in Amerika, gi aber wieder — Als Holzſchnitt erſchie— 
nen in den Stuttgarter Bilderbogen); „Das Jahr in 12 Monaten“ (Zeichnung in Beſitze 
des Dr. Wolfgang Müller in Köln); „Madonna mit den Heiligen Pudgerus und Benebic- 
tus“ (1856—59, Delgemälbe für die Kirche in Werden); „Die Seelen der im Bethlehem: 
tifchen Kindermord ——— erſten Märtyrer, von ihren Schutzengeln in's Paradies ge— 
tragen“ (1860, Zeichnung, erworben vom Kunſtverein für Rheinland und Weſtfalen); 
„Die Bergpredigt“ (1861, Carton); „Maiweinbowle“, „Kinderbachanal“ (1862, für den 
Kunftverein in Köln, und öfter wiederholt, fpäter auch in Karben, lettere Wiererbelung ım 
Muſeum zu Köln); Wandfries, „Die vier Jahreszeiten in Kinderfiguren“, im Salon des 
Kaufmann Dffer (1863); ferner ähnlihe Wand» und Dedenmalereien im Saal des Schaf: 
hauſenſchen Bankvereins in Köln, im Concertfaal des Herrn Deihmann dafelbft, und im 
Salon des Herrn Schmig in Düffeldorf. Ein binterlaffene® großes Skizzenbuch erwarb 
bie Düffelvorfer Kunſtalademie. Viele feiner Zeihnungen find in photographiſchen Nad- 
bildungen verbreitet. M. war längere Jahre kränklich und ftarb an der Schwindſucht. 

Minty, Robert H., hervorragender Keitergeneral der Freimilligenarmee der Ber. 
Staaten, geb. zu Mayo, Irland, am 4. Dez. 1831, diente von 1849—53 in der britifchen 
Armee, wanderte nach Amerifa aus und ließ ſich in Michigan nieder, trat 1861 als Oberft- 
lieutenant in ein Gavallerieregiment, commandirte von 1863—65 eine Brigade und zeichnete 
fi vorzugsweife bei New Madrid, am Stone River, bei Chidamauga und im Atlanta: feld: 
zuge aus. 

Minueins Felir, chriftlicher Apologet aus dem Anfange des 3. Jahrh.'s, war Sachwal⸗ 
ter in Nom, und fchrieb, nachdem er Chrift geworden, ben Dialog *Octavius”, eine Apo— 
logie des Chriftenthums, in Form eines Geſpräches zwifchen dem Heiden Cäcilius Natalie 
und dem Ehriften Januarius Octavius, welche von Muralto (Zürich 1836) und Oehler 
(Leipzig 1847) herausgegeben und von Lübtert überſetzt wurde (Yeipzig 1836). 

Minus, (lat., weniger, Heiner) ein mathematifcher Kunftausprud, welder anzeigt, daß die 
Größe, vor welder er fteht, von einer anderen abgezogen werden foll, und zugleich die Be: 
zeichnung für die negativen Größen (—), im Gegenfag zu den pofitiven, welde mit Plus 
(+) bezeichnet werben, oder gar fein Zeichen vor fi) haben. Endlich werden die Thermo: 
metergrade unter O mit M. bezeichnet. 

Minusteln, ſ. Majnstelm. 

Minute (vom lat. minutus, Hein) ift der 60. Theil eines Grades oder einer Stunde. In 
der Malerei iſt M. ein Heiner Theil der Länge des menſchlichen Körpers; auf die Kopflänge 
geyen 48 folder Theile. In der Baufunft — M. den 30. Theil eines Medells. 

inntenglas heißt die feine, nur eine Deinute laufende Sanduhr auf Schiffen, die 
beſonders bein: Footfen gebraucht wird. 

Minutoli. 1)Heinricd, Freiherr Menu von, Reiſeſchriftſteller und Alterthums— 
forfcher, geb. am 12. Mai 1772 zu Genf, trat jung in die preufifche Armee, wurde 1793 
bei Bitjch ſchwer verwundet, nad) feiner Genefung in das Cadettenhaus in Berlin verießt, 
fpäter zum Gouverneur des Prinzen Karl und zum eneralmajor ernannt und leitete 
1820— 22 die auf Koften der Regierung nad Aegypten ausgefandte Erpebition, murde 
Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften, nahm als Generallieutenant feinen Abſchied und 
ftarb auf feiner Beſitzung bei Yaufanne am 16. Sept. 1846. in großer Theil feiner 
Sammlungen ging durch Sciffbrudy verloren, den Reſt kaufte der König von Preufen. 
Seine beveutenditen Schriften find „Reife zum Tempel des Jupiter Ammen und nad Ober: 
Agdpten“ (Berlin 1824 mit Atlas; „Nachträge“, ebd. 1827), „Beiträge zu einer künftigen 
Biographie Friedrich Wilhelm's ILL.“ (ebd. 1843), „Friedrich und Napoleon, eine Paral- 
lele“ (ebd. 1840), „Der Feldzug der Verbündeten in Frankreich 1792" (ebd. 1847), „Ueber 
antife Glasmoail“ (ebd. 1817), „Ueber Anfertigung und Nutzanwendung der fürbigen 
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Gläfer bei den Alten“ (ebd. 1836). 2) Wolfradine, Freifrau von M., Gemah— 
lin de8 Borigen feit 1820, geborne Gräfin ven der Schulenburg, verwittwete von Watzdorf, 
geb. am 1. Febr. 1794, begleitete ihren Gemahl auf der Reiſe nad) Aegypten und jdhrieb 
„Souvenir d’Egypte” (2 Bve., Paris 1826, deutfch von Gersdorf, Yeipzig 1829). 3) Ju— 
lins, Freiherr von M., preufifcher Generalconful in Madrid, Sohn der Borigen, 
geb. zu Berlin 1805, trat in den preußischen Staatsdienft, wurde 1832 in Poſen Regierungs- 
ratb, 1839 Polizeidirector und Landrath dafelbft, Später al8 Hilfsarbeiter in's Minifterium des 
Innern berufen, 1843 Polizeipräfident der Provinz Pofen, dann der Stadt Berlin; trat 
nad den Märzereigniffen ab, wurde 1851 Generalconful für Spanien und Portugal, 1860 
preukifcher Gejandter in Berfien und ftarb am 5. Nov. 1860 auf einer Reife bei Schiras. 
Er jhrieb: „Ueber das römifche Recht auf dem linken Rheinufer“ (Berlin 1831), „Ueber die 
Zuftände Berlins im 15. Jahrh.“ (ebd. 1850), „Friedrich J. Kurfürft von Brandenburg” 
(ebd. 1850); „Spanien und feine fortichreitende Entwidelung“ (ebd. 1852), „Portugal und 
feine Colonien im J. 1854" (2 Bde., Stuttgart 1855); „Altes und Neucs aus Spanien“ 
(2 Bve., Berlin 1854), „Die Canarifchen Snfein“ (ebd. 1854). 4 Adolf, Freiberr 
don M., Älterer Bruder des Vorigen, geb. 1802, wurde 1843 Sofmarfgall in Meiningen 
und am 5. April 1848 meuchleriſch erihefien. 5) Alerander, Freiherr von M., 
Bruder des Vorigen, geb. 1807 zu Berlin, war nad einander bei mehreren Regierungen 
des preußiſchen Staates, fowie beim Finanzminijteriam als Aſſeſſor angeftellt, wirkte feit 
1845 wohlthätig in Schlefien durch Gründung von Inpuftrie-Anftalten, war fpäter Rath 
beim Regierungscollegium zur Liegnitz, zog fih dann aus dem Staatsdienfte zurüd und nahm 
ſeinen Wohnfig zu Friedersporf im Kreiſe Yauban. Er jchrieb: „Denkmäler mittelalterlicher 
Banfunft in den Brandenburgifhen Marten“ (Berlin 1836), „Der Dom zu Drontheim 
und die mittelalterlihe Baukunſt der flandinarifhen Normannen“ (ebd. 1853), „Die Maß— 
regeln der preußischen Regierung zur Verbefferung der Spinner und Weber“ (ebd. 1851). 

Minyer, heißen in der griehiihen Mythe die Argonauten (f. d.), weil viele derfelben 
ven den Töchtern des Minyas, eines fagenhaften Heros der Aeoler, oder aus der 
Landſchaft der M. in Theffalien herftammten. 

Minze, j. Mentha. 

Miocenzeit, das mittlere der drei Syſteme, in welche man gewöhnlic die Tertiärzeit 
oder das „Zeitalter der Laubwälder“ willtürlich theilt, und die nad) Lyell bereits 10—40 
Proc. der jetzt lebenden Thier- und Pflanzenwelt enthält. Die Ablagerungen aus jener 
Periode enthalten überall diefelben Thier- und Pflanzenfpecies gleihmäßig verbreitet, und 
nicht nur in heute gleichen Zonen, fondern ebenfo wohl am Aequater, wie in den arktifchen 
Regionen, was aljo für diefe Zeit unzweifelhaft ein über dem Erdboden fat gleichwarmes 
Kima bedingt. Die bedeutendſten M.-Pager, welche man bisher unterfuchte, find: in 
Großbritannien die Inſel Mull und ein 10 M. langer und 2 M. breiter Streifen in 
Bovey Tracey; die bier aufgefundenen Pflanzen gehörten zum großen Theil den Dikotyle— 
denen (ſ. d.) und Coniferen (f. d.) an. In Frankreich die fog. Fahluns; in der Schweiz 
die Molaffefchichten, und die Wiener und Mainzer Niederungen. Die Miocenfhichten der 
der. Staaten dehnen ſich theild in einem breiten Bande, das Atlantifhe Meer und den 
Golf von Merico entlang aus, theils machen fie einen großen Theil der weftlih vom Mif- 
ffippi gelegenen Gebiete aus. In dem erjteren fand man mehr al8 20 Arten von oft 
tieſigen Cetaceen, bei. ber Gattungen Mefoteras, Eſchrichthius u. f. w., das mit einer cplindri« 
Ihen Schnauze verfehene Rhabvofteum u. |. w., in den letzteren vorzugsweiſe Yandtbiere, meift 
Ungulaten, wie das Dreoden, Titanotherium ꝛc. und zahlreiche Fleifchfrefier. Die Gefteine, 
melde meiſt die Miocenſchichten zufammenfegen, find: Sandfteine, Mergel, Nagelflue und 
Kalt, dazwiſchen Thon», — u. ſ. w.; ſie ſind theils mariner, theils einer 
Süßwaſſerbildung entſprungen. Häufig kommt in dieſen Ablagerungen —* Braunkohle 
ver; der Mergel liefert einen reihen Dünger. Die Flora der miocenen Gebilde zeigt bis 
rest 920 Arten und it Heer der Anficht, daß zur M. eine weit reichere Flora eriftirte als 
beute. Unter den 920 Arten befinden fi 533 Holzgewächſe. Die artenreichiten Familien 
der miecenen Pflanzen find die Schmetterlingeblütler, die Cupuliferen, Cypergräſer, Pro- 
teaceen, die Yorbeerarten, die Gräfer, die Krenzdornarten u. a. m. Bei der langen Daner 
er M. nahm die Flora gegen das Ende derſelben einen andern Charakter an, als fie 
kim Beginne gehabt hatte. Die tropifhen Formen traten in der oberen Molaſſe der 
Schweiz immer mehr zurücd, während die mittelmeerländifchen und nordamerikaniſchen zu— 
nahmen. Während die Flora des Keupers und der Steinkohle gänzlich von der jetigen ab» 
weht, hat tie Flora der Molafje fich der lebenden fo fehr genäbert, daß fie diefelbe Phy— 
ſiegnomie zeigt. Was die Fauna der M. betrifft, jo find als die am häufigſten auftretenden 


878 Mionnet Mirabeau 


Thierformen anzuführen: Melania Escheri, Heltrarten, Planorbisarten, Simnaeus pachy- 
aster, der Heine Muſchelkrebs, Cypris faba, die Weberfjpinnen, Theridion annulipes und 
h. globosus, die langbeinige Waſſerſpinne, Argyronecta longipes, Pradtkäfer (Bupre- 

ftiven), Bodkäfer und Zrogofiten, verjchiedene Ortbhopteren und Neuropteren, ſowie diverſe 

Koleopteren und Hymenopteren, aud) Fliegen und Schmetterlinge; unter den Fiſchen ein 

großer Hecht, großfhuppige Weißfiſche, Gründlinge, Nafen und Barſche; unter den Repti- 

lien ein Riefenfalamander (Andrias Scheuchzeri), von welden das erfte Eremplar ver 

144 Jahren in Deningen gefunden wurde, ferner der Niefenfrofh (Latonia Seyfridii), 

welder dem Brafilianifhen ee (Ceratophrys cornuta) ſehr nahe ſteht, mehrere Kro- 

todile, viele Scilvfröten, 6 Gattungen angehörend, die bäufigfte Testudo Escheri, ber 

Testudo graeca ähnlid. An Säugethierreften lieferte vie Molaſſe Diejenigen von 1 Infel- 

tenfrefier, 6 Naubthieren, 12 Nagethieren, 25 Didhäntern, 13 Wiederkäuern, 1 Affen, 

Die größten Thiere der M. waren die Maftobonten und die Dinotherien, von denen die 

erfteren als die Vorläufer des Elephanten anzufehen und die letern durch die beiden ftarfen, 

nad unten gefrümmten Zähne im Unterkiefer merkwürdig find. Die größte Dinotberien- 
art (Dinotherium giganteum) war zur M. iiber ganz Europa verbreitet. Bon 5 Nas: 
bornarten werden Rhinoceros ineisivus und Rh. minutus am bäufigften angetroffen. Ein 
unferm Pferde ähnliche8 Thier war das Hipparion, welches aufer dem Hufe noch eine den 

Boden nicht berührende Heine Zehe hatte. Die wichtigſte Gattung aus der Gruppe ber 

fhweinsartigen Thiere ift Antracotherium mit 3 Arten. Bon hirſchartigen Thierformen 

gab e8 10 Arten, von melden der ſcheuchzeriſche Hiridh (Cervus Seheuchzeri) am häufigiten 
vorkommt. Bon den Nagern find die Familien der Eichhörnchen, Hafen, Hafenmäufe und 

Biber vertreten. Die Raubthiere werden dur wenige Arten von byänen- und hunbearti- 

gen Formen ꝛc. repräfentirt. In der Braunfohle von Elgg, dem Fundort mehrerer Arten 

von Wirbelthieren, wurde aud) der Affe Hylobates antiquus gefunden. Das Klima der M. 

war nad) den Ermittelungen aus der Flora und Yanna ein ſubtropiſches, welches fich jedoch 

mit der Dauer derjelben verminderte. 

Mionnet, Theodore Edme, ausgezeichneter franzöfifher Archäolog, geb. am 10. 
Sept. 1770 zu Paris, wurde 1789 Parlamentsadvofat, mußte 1792 Soldat werben, kehrte 
aber bald nach Paris zurüd, erhielt daſelbſt eine Anftellung bei der Nationalbibliothet, wurde 
are Gonfervatoradjunct. des Medaillencabinets, fodann beim Miünzcabinet der Fönigl. 

ibliothef und ftarb am 7. Mai 1842 zu Paris. Sein Hauptwert ift: Description des 

me&dailles grecques et romaines” (6 Bde., Paris 1806—13; Br. 6—8, 1835—37; 

Supplemente, 1819—37, 6 Bde., Barid 1814— 1835). 

Miguel, Johann, hervorragendes Mitglied der national-liberalen Partei Deutid- 
lands, geb. am 21. Feb. 1828 zu Neuenhaus im Bentheimifhen, aus einer franzöſiſchen 
Emigrantenfamilie ftammend, Tieß fih nach vollendeten juriftiihen Studien in Göttingen 
als Anwalt nieder, wo er fpäter als Ausſchußmitglied des Nationalvereins eine große Thä— 
tigkeit entwidelte, wurde von dem Wahltreis Münden in die ehemalige zweite hannover'ſche 
Kammer gewählt, gehörte auch zu den Begründern des deutſchen Nationalvereins, wie zu 
dem „Sechsunddreißiger Ausihuß“, wurde 1865 Bürgermeifter von Osnabrüd und als 
Landrath der Stäptiihen Curie Mitglied des Osnabrüdichen Provinziallandtags, 1867 
Mitglied der Hannoverfhen Provinzial-Pandihaft und des Preußiſchen Abgeordnetenhaus 
fes, kam gleichzeitig in den Reichstag des Norddeutſchen Bundes, 1869 in das Deutſche 
BZollparlament und 1871 in den erften Deutfchen Reichstag. Er fhrieb: „Das neue ban- 
noverſche Finanzgefe von 1857" (Leipzig 1861) und „Die Ausſcheidung des hannoverjhen 
Domanialgutes“ (ebd. 1863). 

Miquelet3 werden die Friegerifchen und räuberifchen Gebirgsbemohner in den Porenäen 
an der fpanifch-franzöfiihen Grenze genannt, welde im Kriege gefürdtete Parteigänger 
und in Friedenszeiten Fremdenführer find. 

Mirabeau. 1) Honore Gabriel Riquetti, Graf, die hervorragendfte Perfön 
lichkeit der Franzöfiihen Revolution während ihrer erften Periode, wurde am 9. März 
1749 zu Bignon bei Nemours geboren. Die Familie ftammte aus Florenz, mo fie den 
Namen Arrigbettiführte, Die politifchen Wirren des 13. Jahrh. veranlaften fie nah 
Frankreich auszumandern, wo fie das Marquiſat M. in der Provence erwarben. Die Fa 
milie ftand feit Oenerationen in dem Kufe hoher Begabung, unabhängigen Charalters, 
energijhen Willens und leidenfhaftlihen Temperamente®. Der Vater —* Victor 

geb. 5. Oft. 1715, geſt. 13. Juli 1789), war ein Schwärmer für das phyſiokratiſche Sy 
em und verwirtbichaftete über den Verſuchen, feine Theorien zu realifiren, einen großen 

Theil feines bedeutenden Vermögens. Unter feinen zahlreihen vollswirthſchaftlichen 
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Schriften ift die bebeutendfte der “Ami des hommes” (5 Bde., Paris 1755). Obwohl er 
fih jelbft den Namen des „Menſchenfreundes“ beigelegt und in der That den größten Theil 
keiner Zeit über Plänen für das allgemeine Befte verbrachte, hatte feine Familie doch die 
bärtefte Behandlung von ihm zu erfahren. Am meiften hatte fein ältefter Sohn Honore 
Gabriel unter feinem leidenſchaftlichen, tyranniſchen Temperament zu leiden, obwohl er 
auf die fi früh manifeftirende ungewöhnliche Begabung des Kindes ſtolz war. Das ftarf 
von den Boden entjtellte Gefiht des Knaben und fein unbändiger Charakter reizten ben 
Vater bejtändig und führten früh eine folgenfhwere Entfremdung herbei. Dieje artete 
faft zum Haß aus, als der Sohn in dem langjährigen Streit zwijchen dem Vater und der 
Mutter für diefe Partei ergriff. Der Streit, der mit der förmlichen Berftoßung der Mut⸗ 
ter endete, war von dem Vater dadurch veranlaßt worden, daß er feine Maitrefie in's Haus 
nahm. M. wurde in feinem 15. Jahre vom Vater in das ftrenge Miltärpenfionat des 
Abbe Choquard in Paris gethan, und zwar unter dem Namen Pierre Buffiert, weil 
er nah Anficht des Vaters nicht mehr würdig war, den Namen der Familie zu führen. Ob 
wohl er hier in allen Wiſſenszweigen die erftaunlichften Fortſchritte machte und in hohem 
Grade die Zuneigung feiner Lehrer und Kameraden erwarb, nahm der Vater ihn nad) zwei 
Jahren wegen einer unbedeutenden Veranlaffung aus der Anftalt fort und verjchaffte ihm 
ein Officier8patent in dem wegen der Strenge feines Commandeurs berüchtigten Gavalleries 
tegiment Berri. Ein Liebeshandel, in dem er die Eitelkeit feines Commandeurs verlekte, 
und Spielihulden erbitterten den Vater fo, daß er ihn burd eine “Lettre de cachet” 1768 
auf die Injel RE gefangen fegen ließ und ernſtlich daran dachte, ihn in die holländijchen 
Colonien nad Batavia zu ſchicken, um fid auf diefe Weife feiner für immer zu entledigen. 
Endlich erlaubte er ihm jedoch in die franz. Legion auf Corfica einzutreten. Trotz ber an- 
firengenden Dienftpflichten und lebhaften Theilnahme an dem gefelligen Leben der Officiere 
fand M. doch noch Zeit zu umfafjenden Studien auf verfchiedenen Gebieten. Eine unmit- 
telbare Frucht derjelben war eine „Geſchichte Eorfica’8“. Dbmwohl.er fih in hohem Grade 
die Anerfennung feiner Vorgeſetzten erwarb, verweigerte ihm body der Vater den Antauf 
einer Compagnie. M. trat daher ald Hauptmann aus dem Dienfte und kehrte nad) Frank⸗ 
reich zurüd. Durch feinen Onkel, bei dem er ſich zuerft aufhielt, fam eine Verfühnung 
mwiihen ihm und dem Bater zu Stande, zu defien Zufriedenheit er nun eine Weile ein Fa— 
miliengut in Yimofin nad) dem phyſiokratiſchen Syitem bewirtbichaftete. Unter Zuftimmung 
des Vaters heirathete er im Junt 1772 die vielummorbene Tochter des Marquis von Mas 
rignane. Bon beiden Theilen wurde durch diefe Verbindung eine Aufbeferung der zerrüt- 
teten Bermögensverhältniffe erwartet. Als Mirabeau ſich in diefer Erwartung getäufcht 
ſah und den Vater nicht zur Bewilligung größerer Gelbmittel beftimmen konnte, ftürzte er 
fih in neue Schulven, infolge deren der Vater ihn im Mai 1774 durd) eine neue *Lettre 
de cachet” in Manosque interniren ließ. Weil er fi) von hier heimlich entfernte, um einen 
Erelmann zur Rechenſchaft zu ziehen, der feiner Lieblingsihwefter eine Ehrenkränkung zuge- 
fügt, wurde er im Schloß Ri gefangen gefest und von dort im Mai 1775 nad) dem Fort 
Xurx bei Bontarlier übergeführt. Hier verliebte er fih in Sophie de Ruffey, die 19jährige 
Gattin des faft BOjährigen Marquis de Monnier. Als feine Gemahlin feine Aufforderung, 
zu ihm zu fommen, ſchnöde abgewiefen, gab er ſich ganz feiner Leidenſchaft hin und floh nad 
der Entdedung des Berhältnifies mit der Gelichten nach Amſterdam (1776), wo er ſich durch 
Iriftftellerifche Arbeiten ernährte. Hier ſchrieb er den “Essai sur le despotisme”, der 
viel Auffehen erregte, aber von ihm felbit fpäter als ein unreifes Jugendprobuft ſcharf kriti- 
firt wurde. Das Gericht von Pontarlier hatte ihn inzwifchen wegen ver Entführung von 
Sophie zum Tode verurtheilt, und das Parlament zu Befancon lich das Urtheil *in effigie” 
vollitreden. Die Häfcher des Vaters entdedten endlich fein VBerftek, und am 14. Mai 1777 
wurde er in Amfterdam verhaftet. Seine ſchwangere Geliebte wurde in ein Klofter zu 
Bien und er ſelbſt in den’ berüchtigten Donjon von Vincennes gebracht, in dem er, gleich) F 
von einem äußerſt ſchmerzhaften körperlichen und von gemüthlichen Leiden gequält, 42 Mo— 
nate zubrachte. Um nicht durch Langeweile der Verzweiflung zu verfallen, verwandte er 
die ihm vom Vater höchſt farg zugemeſſenen Mittel auf die Anſchaffung von Büchern, ſo daß 
et in die äußerſte Noth gerieth und die Mildthätigkeit der Vorſteher des Gefängniſſes 
die Lumpen, mit denen er umhüllt war, durch heile Kleidungsſtücke erſetzen mußte. Durch 
die Gunſt Lenoir's, des Generallieutenants der Polizei, konnte er mit Sophie correſpon— 
diren. Die Briefe, Die in Das Polzeiarchiv zurücgeliefert werden mußten, wurden 1792 zu 
Paris (neue Aufl. 1820) in 4 Bon. unter dem Titel “Lettres originales de M., Gerites 
du Donjon de Vincennes” veröffentlicht. Außerdem ſchrieb er im Gefängnif den *Issai 
sur les lettres de cachet et les prisons d’etat” (2 Bde., Hamburg 1782), eine mächtig 
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durchſchlagende Anklagefchrift gegen das Willfirregiment des alten Königthums. Als fein 
einziger Sohn, den er mit feiner rechtmäßigen Gemahlin hatte, plötlich ſtarb, und dadurch 
die Familie mit Erlöſchen bedroht wurde, ließ fi) der Bater dazın bemegen, M., der fich jeit- 
dem mit Sophie entzweit hatte, am 13. Dez. 1780 in der Hoffnung die Freiheit wieder zu 

cben, daß fich eine Berföhnung zwifchen den getrennten Gatten werde berbeiführen lafien. 
Sndeffen jcheiterte die Verwirklichung diefer Hoffnung an dem Widerwillen der frau und 
ihrer Familie. Ebenſowenig gelang es durd einen Proceß, den M., nachdem er die Um: 
ſtoßung des in Pontarlier gegen ihn und Sophie verhängten Urtheils erwirkt hatte, zu die— 
fem Behuf anftrengte, und bei defien Berbandlungen er eine glänzende Berebfanifeit ent: 
widelte, zu dem erwünſchten Ziele zu gelangen. Gleich darauf trat M., um fich durch lite- 
rarifche Thätigfeit eine Eriftenz zu fihern mit dem Akademiker Chamford in eine Art 
ſchriftſtelleriſche Genoſſenſchaft, aus der er bedeutende Einkünfte zog. 1784 ging er nad 
Yonten, wo er die “Considerations sur l’ordre de Cineinnatus” heraus gab, ein Wert, 
welches durch Franklin eingeführt, and) in Nordamerika bedeutende Senfation machte. Ebenta- 
felbft und wahrſcheinlich in holländiſchem Auftrage fchrieb er die gegen Joſeph's II. Politik 

erichteten *Doutes sur la libert@ de ’Escaut”. Unterbefien hatte er fi für den Verluſt 
* Gattin in dem Beſitz einer ſchönen Holländerin, Namens Nehra, getröſtet, welche ibn 
auch nad) England begleitete, ja ibn überhaupt nicht mehr verließ. Nah Paris zurückge— 
fehrt begann er einen leidenjchaftliben Kampf gegen die Calonne'ſche Finanzverwaltung. 
Um ſich des unerbittlihen Gegners zu entledigen, fandte ihn der Hof in geheimer Mifften 
nad Berlin, wo er jedoch den Beobachtungen, die er machte in verfchiedenen Denticriften 
einen fo fchneidigen Ausprud lich, daß er nach faum ſechs Monaten die preußiſchen Staaten 
auf Veranlafjung der dortigen Regierung verlafjen mußte. Die Hauptfruct feiner Berliner 
Grfahrungen und Wahrnehmungen war das vierbändige Wert “De la monarchie prussi- 
enne sous Frederic-le-Grand” (veutih von Mauvillon und Blankenburg) in welchem er 
in fcharfer, aber für den König ungünftiger Weife den Regierungsmechanismus Friedrich's II. 
barjtellte und kritifirte. In Paris harrten neue Geldverlegenheiten feiner, denen er fi da- 
durch entzeg, daß er, wie auch früher, im Interefje verfchiedener Banquiers auf's Neue der 
Finanzverwaltung Calenne’8 und fpäter der Neder’8 den Krieg erflärte. Der Hof lieh 
mehrere von feinen in dieſer Zeit veröffentlichten Schriften burd den Henker verbrennen, 
endlih fogar den unbequemen Autor zur Einfperrung verurtbeilen, weldy’ letterer er 
fi) jedoch durch die Flucht zu entziehen wußte. 

Der Ausbrud der Revolution und die Einberufung der Reichsſtände riefen M. auf den 
Schauplatz der praftifchen, politiihen Agitatien. Er eilte nach der Provenge, um ſich da- 
ſelbſt wählen zu laffen. Als der Adel ihn, der fein Lehnsgut beſaß, als aus diefen Grunde 
von ihm unwählbar zurücwics, ſchied er, indem er der Ariſtokratie Durch die ftolze Drobung, 
„sie gleih Marius zertrümmern zu wollen*, ven Handſchuh hinwarf und in praktiſcher Aus— 
führung derfelben ſich alsbald feines Standes entäuferte, einen Tuchladen fanfte und ale 
Candidat des dritten Standes auftrat. Air und Marfeille wählten den mit Enthuſiasmus 
aufgenommenen ariftofratifhen Kenegaten. Er entſchied fich für Marfeille und nahm ale 
Vertreter diefer nad Paris und Lyon wichtigften Stadt des Landes feinen Sit in der Ter- 
fammlung der Reichsſtände. Erſt beobachtend, ftürzte er fi) bald, ein echter Vertreter der 
Bolksinterefien, in den parlamentarifchen Kampf gegen die Ariftofratie und deren Anmaßun— 
gen. Seine Redegemalt, feine Schlagfertigkeit, fein rückſichtsloſer Patriotismus ſchüchter⸗ 
ten den Hof und feine Geguer ebenfo fehr ein, wie fie feine Anhänger zu ſtets wachſender 
Siegeszuverficht erheben. Dennoch beitand M.'s Ziel nicht im Umfturz der Monardte, 
und in der Entfefielung der Revolution zur Alles mit fich fortreißenden Infunrectten. 
Um lettere zu unterbrüden, fette er am 8. Juli 1879 ſogar die Errichtung ber Natienal: 
garde durch. Auch mißbilligte er die Aufhebung der Freiwilligen, welche in der ſtürmiſchen 
Nachtſitzung des 4. Aug. beſchloſſen wurde, al8 eine Uebereilung. Selbft feine Pepuları- 
tät fette er auf das Spiel, al$ er bei den Verhandlungen über die Königliche Sanctien und 
das Vetorecht feinen ganzen Einfluß geltend machte, der Krone fo Viel wie möglich zu erbal- 
ten. Auf diefe Weife fam cr mehr und mehr mit den Radicalen in Conflict, ohne ſich doch 
den Dank der Conſervativen zu erwerben. Die Rechte wie die Linke waren gleichmäßig 
feine Gegner, und erſt die ſteigende und immer dringender werdende Noth vermochte den 
Hof zu bewegen, feine Augen auf den Dann zu werfen, von deſſen Beredſamkleit damals 
ned) das Scidjal Frankreich's abzubängen ſchien. Der König erklärte fich entſchloſſen, M. 
in das Minifterium zu berufen. Der Plan wurde bekannt, che er zur Ausführung ge 
langte, und durd) eine Coalitien der Anhänger des Hofes, wie jener der Nevolution, die 
ſich in ihrer Feindſchaft gegen M. begegneten, dadurch vereitelt, daf am 7. Nov. 1789 der 
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Beſchluß paflirt wurde, durd den einem Deputirten die Annahme eines Portefeuille un- 
terfjagt wurde. Seine Gegner erreichten dadurch, was fie nur zu erreichen hoffen konnten, 
und niehr als das, denn von dieſer Zeit an ſah M. feine Popularität ſchwinden, wie feine 
politiihe Wirkfamfeit gelähmt. Seine Bertheidigung der Prärogative der Krone verhallte 
machtlos, ja nach feiner legten Rede in der Verhandlung über diefe Frage, ſah er ſich auf 
der Straße vom Pöbel injultirt und brach Tags darauf in der VBerfammlung in die Worte 
aus: „Wohl weiß id, daß vom Capitol zum Tarpejiſchen Felfen nur ein Schritt ift“. 
Trogdem erzwang er fi, durch fein Auftreten und den Glanz feiner Reden die Bewunde— 
rung derer, die ihn hörten, immer wieder auf's Neue; die Energie, mit der er den Verkauf 
der Kirchengüter, die bürgerlihe Organifation der Geiftlichkeit unt andere im Sinne ent- 
ſchiedenen Fortſchritts liegende Maßregeln befürwortete, eroberte ihm jogar einen Theil fei- 
ner verlornen Bolksthümlichkeit zurüd. Noch im Mai 1790 erblidte der Hof in ihm den 
einzigen Mann, der die immer höher gehenden Wogen der Revolution bannen konnte. Die 
Königin felbit veranlaßte ihn zu einer geheimen Zuſammenkunft in den Gärten von Ver— 
failles, und M. ſchied von ihr, mit dem Ausruf: „Die Monardie ift gerettet“. Ausſöh— 
nung des Thrones mit der Revolution, das war fortan, wie bisher feine Lofung, nur daß 
die großen Summen, weldye er jett erwieſenermaßen vom Hofe empfing, feinen Gegnern 
den Vorwand lieben, ihn als Beſtochenen und Berräther zu denunciren. Trotzdem war 
fein Einfluß noch im Dez. 1790 mächtig genug, um ihm im Club der Jacobiner vie Wahl 
zum Präjiventen zu fichern, in welcher Eigenfhaft er mit feiner Löwenſtimme Robespierre 
zur Ordnung rief und bündigte, Sogar das Präfidium der Nationalverfammlung wurde 
ıbm im Febr. 1791 übertragen. Aber e8 war ein Sterbender, dem, wiewohl er noch im= 
mer mit den Kräften eines Stiefen gegen den entfeſſelten Strom des allgemeinen Umjturzes 
ſchwamm, diefe Ehre zu Theil wurde. Schon hatte eine verzehrende Abjpannung ben, 
durd die gemaltigiten geiftigen Kämpfe, wie dur ein Leben ununterbrocdener Zügellofig- 
kiten erfhöpften Organismus ergriffen. Noch am 27. März griff er in der Nationalver- 
ſammlung in fulminanter Weife in die Verhandlungen über die Staatsbergwerfe ein. 
Nachdem er zum fünften Mal das Wort gehabt, brach er auf der Rednerbühne zuſammen, 
um ſechs Tage jpäter, am 2. April, den Gluthen zu erliegen, welche feine Eingeweide ver- 
jebrten.. Noch empfand das in der wilteften Gärung voranftirzende Trantreih M.'s 
Verluft als einen nationalen in feiner ganzen Größe. Cs fette ven Geſchiedenen mit höch— 
ftem Bomp in der zur Rubeftätte großer Männer beftimmten Kirche St. Geneviöve bei. 
Erft fpäter wurden jeine Reſte von dort entfernt, um denen Maret's Raum zu geben. — 
Die erfte volljtändige, mit einer Biographie begleitete Ausgabe ſämmtlicher Schriften M.'s 
wurde von Mérilhou in neun Bänden (Paris 1825—27) veranftaltet, nachdem bereits 
1792 Etienne Mejean unter dem Titel “Collection complete des travaux de M. l’aine 
äl’assenıblde nationale” (in 5 Bänden), und Barth in feiner Ausgabe der “Orateurs 
Fraugais” (3 Bde., 1820), *Discours et Opinions de M.” (Paris) veröffentlicht hatte. 
M.'s natürlicher Sohn, Fucas Montigny, theilte zuverläflige Nachrichten über M. 
mit in den *“McCmoires biographiques, litt@raires et politiques deM.”, 2) André Bo- 
niface Riquetti, Bicomte de M,, Bruder des Vorigen, geb. am 30. Nov. 1754 
zu Biguon, machte den Nordamerikaniſchen Freiheitskrieg mit, erhielt dann vom Hofe ein 
Dragonerregiment und wurde 1789 vom Adel von Limoges in die Verfammlung der Ge- 
neralftaaten gefandt. Wegen feiner ftarren ariftotratifchen Gefinnung vor der National- 
verjammlung angeklagt, verließ er Frankreich und errichtete am Rhein aus Emigranten bie 
jeg. “Hussards de Ja mort”, mit welchen er 1792 einen blutigen Parteigängerfampf gegen 
ſein Baterland führte, aber f hen am 16. Sept. den Strapazen erlag. 


Mirabellen, j. Pflaumen. 


Mirabilis, Pflanzengattung aus der Familie der Nyctagineen, welche Kräuter, in den 

topen auch Sträuder und Bäume umfaßt und in den Ber. Staaten durch die einzige Art 
Oxybaphus repräfentirt wird, enthält zahlreiche, in Süd- und Centralamerifa einheimische 
Arten, unter denen hervorzubeben find: M. Jalapa (Four-O’Clock over Marvel of Peru), 
Zierpflanze mit prachtvollen hochrothen und gelb varriirenden Blüten, die fich abends öffnen, 
und früh wieder ſchließen und bei denen der Kelch oft für die Corolle genommen wird; fer 
ner M. dichotoma mit Heineren, rothen, wohlriehenven und fi früher am Tage fchlie- 
benden Blumen; M. longiflora und M. suaveolens, auf Bergen in Merico, werden eben- 
falls als Zierpflanzen cultivirt. 


Niramar, Luftihloß des Erzherzogs Marimilian (f. d.), des fpäteren Kaiferd von 
Merico, am Apriatifhen Meere unweit Trieft gelegen, mit prachtvollen Parkanlagen. 
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Miramon, Migmel, mericanifcher General, geb. 1830 in der Hanptftabt Merice, 
wurde noch fehr jung DOfficier, war 1856 Leiter einer Verſchwörung gegen den Präfidenten 
Eomonfort, gerieth in Gefangenschaft, wurde aber begnadigt. Als Benito Juarez von der 
liberalen Partei zum Präfidenten erwählt wurde, ftellte die kirchliche und confervative Par: 
tei, welche die Hauptftadt in Befit hatte, Zuloaga als Präfiventen und Miramon als Ober: 
commandanten der Armee auf, Miramon ſchlug die Fiberalen bei Abwalculco und Qnere- 
taro, legte fi ven Titel „Präfident“ bei und unterzeichnete alle Staatsdocumente, mar: 
ſchirte gegen — wo Juarez reſidirte, hob jedoch, nachdem er ſich des Staatsſchatzes 
bemächtigt hatte, die Belagerung plötzlich auf und kehrte nach Merico zurück, fette Zuloaga 
gefangen und belegte, da e8 ihm an Geld zu einer Expedition gegen die Fiberalen fehlte, die 
Gelder im britifhen Gefandtihafishotel mit Beſchlag, ſchloß einen höchſt betrügerifhen 
Contract mit dem franzöfifchen Bankhauſe Jeder und Comp. und unterzeichnete den ſeg. 
Mon-Almonte-Bertrag mit Spanien. Diefe legteren drei Mafregeln bilveten fpäter vie 
Bafis der Beſchwerden, auf melde hin England, Frankreich und Spanien die kriegeriſche 
Erpedition gegen Merico (f. d.) unternahmen. Am 13. Aug. 1860 bei Malulpalam von 
den Yiberalen geſchlagen, floh er nad) der Hauptſtadt und von da im Jahre 1861 nah Spa— 
nien. Hier und in Sranfreid intriguirte er von jetzt an ımabläffig für eine europäiſche In: 
vafion in Merico, von der er fi für feine Perſon die beften Erfolge verfprad. Nachdem 
Marimilian von Deftreih mit Hilfe franzöfifher Bajonette zum Kaiſer von Merico er: 
wählt worden war, bat er dieſen um die Erlaubniß zur Rückkehr, welde ſchließlich gemährt 
wurde, und ber Kaifer übergab ihm ein Commando ın der Armee. In Querotaro zugleih 
mit Marimilian gefangen genommen, wurde er mit dieſem und Mejija am 19. Juni 1867 
als Berräther am Vaterlande erſchoſſen. 


Miranda, Francisco, ſpaniſch-amerikaniſcher Patriot und franzöſiſcher General in 
den Revolutionskriegen, geb. um 1750 in Caracas in Südamerika, ans einer alten ſpaniſchen 
Familie ftammend, wurde wegen feiner Beftrebungen, die ſüdamerikaniſchen Colonien vom 
ſpaniſchen Joche zu befreien, aus feiner Heimat vertrieben und trat als General in die fran- 
zöfifche Armee ein, nahm unter Dumouricz 1792 und 1793 an den Kämpfen in Belgien 
theil und befehligte bei Neermwinden eine Divifion. Für den Verluft der Schlacht verant- 
wortlich gemacht und der Theilnahme am Verrath Dumouriez' angeklagt, wurde er verhaftet, 
jedoch freigefprodhen; nach einiger Zeit auf's Neue verhaftet, fam er erft 1794 frei und 
mußte Frankreich verlafien. — wandte er fih nad England, von bier nad den Ber. 
Staaten, deren Regierungen er fir die Befreiung der fpanifh-amerifanifhen Colenien zu 
gewinnen ſuchte. Seit 1806 eifrig bemüht die Herrfchaft der Spanier in Südamerika zu 
brechen, ftand er 1812 entlih an der Spige eines anfehnliden Infurgentencorps und bes 
‚Kümpfte, von England und den Ber. Staaten unterftütt, mit Glück die Spanier, bis ihn 
Bolivar verrätherifher Weife den Spaniern überlieferte a. melde ihn nad Gatiz 
bracdten, wo er im Jan. 1816 in harter Gefangenschaft ftarb. Vgl. 3. Biggs, “History 
of Miranda’s Attempt to Effect a Revolution in South America” (New Port 1808). 

Miranda, Poſtdorf in Rowan Eo., North Carolina. 


Mirandola, Hauptitabt der ital. Provinz Modena und Feftung, an der Burana ges 
legen, der Sig eines Unterpräfecten und Biſchofs, bat 3521 E. und wer früher die Haupt: 
ftabt der Grafſchaft M., welde 1619 zum Herzogthum erheben wurde und 1710 durch 
Kauf an Modena kam. 


Mires, Jules, beveutender franzefifher Bankier, geb. am 9. Dez. 1809 zu Borbeaur 
von jüdiſchen Eltern, ging 1842 nah Paris, mo er erft einfacher Gefchäftsmäller war, aber 
bald auf eigene Rechnung Gefchäfte zu machen begann. Um 1849 wurde er Eigentbümer 
des “Journal des chemins de fer”, dann des “Pays”, betheiligte fich bei einer Anleihe der 
Stadt Paris, gründete die “Caisse d’actionnaires r&unis” und faufte den “*Constitution- 
nel”. In Marfaille leitete er die Hafenbauten und andere Unternehmungen, ſchloß 1856 
mit der päpftlichen Regierung einen Vertrag über die Eifenbahnbauten, übernahm 1857 die 
ſpaniſche Anleihe von 300 Mill. Realen und gründete den fpanifchen “Credit mobilier”. 
Im 28 1860 vereinigte er ſich mit der Pforte wegen einer Staatsanleihe. 1861 wurde 
er als Gerant der Eiſenbahnkaſſe wegen regelloſer Geſchäftsführung in einen fcandaleien 
Proceß verwidelt, 1862 jedoch freigefproden. Seine Bemühungen, die in Verfall ge 
ratbene Eiſenbahnkaſſe wieder aufzurichten und den Betheiligten zu ibrem Gelde zu verbel: 
fen, blieben erfolglos. Er ftarb am 6. Juni 1871. Seine Tochter Marie M. war fat 
Juni 1860 mit dem Fürften Alpbonfe von Polignac vermählt, nad) deſſen Tode (1863) fie 
einen bürgerlichen Kaufmann heiratete, 
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Rirza (perſ., ſpr. mirsä, d. i. Sohn des Fürſten) heißt vor den Namen geſetzt ſ. v. w. 
„Herr“, nach dem Namen ein Glied der königlichen Dynaftie. 

Rirzapur (Mirzapore). 1) Diftrict in der indosbritifchen Provinz Benares, 
umfaßt 245°/, Q.⸗M. mit 1,104,315 E. 2) Hauptftadt des Diftricts, 9 geogr. M. 
eberhalb Benares, am Ganges gelegen, hat 79,526 E., ift ein ansgebehnter Ort mit zahle 
teichen Moſcheen und Hindutempeln und namentlidy al® der größte Baummollmarkt Dftin- 
dien von Bedeutung; die früher fo berühmten Fabriken von Teppichen, Baumwoll-, Woll- 
und Seidenftoffen find in Verfall gerathen. 

Rirze:Schaffy, ſ. Bodenftendt. 

Rifanthropie (grieh. vom misein, haßen, und anthropos, Menſch), Menſchenhaß, 
Menſchenfeindſchaft, ift Die habitnell gewordene Berftimmung des Gemüthes, wodurd Un: 
ufriedenbeit mit einzelnen Menſchen, im Umgange mit ihnen bi® zum Haſſe des ganzen 
Menſchengeſchlechtes gefteigert wird. Mit Unredht nennt man oft ud die Menſchen— 
ſcheu M., wiewohl diefe ſich keineswegs in Haß äußert, fondern lediglich in einer abnor⸗ 
men Gefühlsrichtung beruht, wobei der Umgang mit den Menſchen gemieden wird und in 
Bezug . menjhlihe Dinge und Berhältniffe ein entſchiedener Indifferentismus fich gel- 
tend macht. 

Riigfarben nennt man ſowohl die auf der Palette des Malers entjtehenden, als die auf 
dem Farbenkreiſe hervortretenden Farben. Ueber ihren Unterfhiev hat Dove genaue 
Unterfubungen angeftellt und ift vabei zu folgenden Refultaten gelommen: 1) „Bei der 
mechaniſchen Miſchung auf der Palette und bei dem Auftragen einer beſtimmten Farbe über 
eine andere wird nie eine M. in dem Sinne erzeugt, daß beide Farbſtoffe gleichzeitig unver— 
indert auf das Auge wirken (wie beim rotirenden Farbenkreiſel), dieſe werden vielmehr durch 
Abſorption weſentlich modificirt“. 2) „Sit die obere Dede fehr dünn aufgetragen, je kön— 
zen fih zu den Abjorptionsfarben Interferenzfarben hinzufügen. Da fih aber mit der . 
Shiefe des austretenden Lichtes die Dice der dünnen Schicht verändert, von welder die 
Jnterferenzfarbe bedingt wird, fo werben die Flächen ſchillernd'. 3) „Möglicherweife kön- 
nen ih mit den Abjorptionsfarben noch fluorescirende verbinden, deren Mitwirkung auf 
ten Totaleindrud von der Helligkeit ver Beleuchtung abhängt“. 4) „Das von dem Firniß 
außerlich reflectirte Licht bedingt, zufammenmwirfend mit dem zerftreuten Licht der darunter 
liegenden Pigmente, den Glanz“. 5) „Der Glanz beeinträchtigt die Stärfe der Farbe, da 
das äußerlich gefpiegelte Licht bei gewöhnlicher Beleuchtung weiß it“. 6) „Ölasgemälve 
eutbehren des Glanzes, wenn der Naum, in welchem fie betrachtet werben, nur durch diop⸗ 
triſhhe Farben erleuchtet wird, wenn alſo farbloſe Gläfer vollftändig vermieden find“. 7) 
„Den Uebergang zwifchen dioptriſchen und katoptriſchen Farben bilden Die bis in größere 
Ziefe durchſcheinenden. Solche Farben werden faftige genannt, im Gegenſatz der ftarf 
dedenden. Da über einander gelegte dünne Glasſcheiben Fettglanz erzeugen und aufge= 
lätterter Glimmer in Perlmutterglanz übergeht, fo wirken bei dem Saftigen der Farben 
tanerlih dieſelben Bedingungen, welche bei äußerlicher Spiegelung den Glanz erzeugen. 
Hier kann Fluorescenz mitwirken". 8) „Alle Abforptionsfarben, ſowohl dioptriſche als 
lateptriſche, ſtehen an Frifche den prismatifchen und Snterferenzfarben nad“. 9) „Das 
Heben eines Farbeneinpruds durch eine daneben gelegte Farbe iſt ein mitwirkendes fub- 
jectides Moment, nit eine Art Irradiation einer Farbe in das Gebiet der fie begren- 
jenden“, 

Fre ſ. Talmud. 

Riſchraſſen oder Hybriden, Baſtarde (ſ. d.), nennt man diejenigen Miſchlingspro— 
dulte, welche durch Kreuzung von zwei verſchiedenen Arten entſtanden find. Pflanzen ſo— 
wehl als Thiere, welche zwei ganz verſchiedenen Species angehören, Fönnen ſich mit einan— 
der gefchlechtlich vermifchen und eine Nachkommenſchaft erzeugen, die in vielen Fällen ſich 
jelbit wieder fortpflanzen ann und zwar entweder (häufiger) durch Vermifhung mit einem 
der beiden Stammeltern, oder aber (feltener) durch reine Inzucht (f. Inceftzucdt), indem 
Baftard mit Baftard ſich vermiſcht. Das letztere ift 3.8. bei den Baftarden von Hafen 
ud Kaninchen feftgeftellt. Allbefannt find die Baftarde zwiſchen Pferd und Eifel, ver: 
\dieden je nachdem der Vater oder die Mutter zu der einen oder zu der andern Art gehört. 
Tas Maultbier (f. d.) hat ganz andere Eigenfhaften als der Maulefel (f. d.). In jedem 
Fall ift der Hybrid eine Miſchform, welche Eigenfchaften von beiden Eltern angenommen 
bat; allein die Eigenfchaften des Baftards find ganz verſchieden, je nach der Form der Kreu— 
jung. Sp zeigen auch die Mulattenkinder, welche von einem Europäer mit einer Negerin 
erjeugt werben, eine andere Miſchung der Charaktere, al® diejenigen Baftarde, welde ein 
Neger mit einer Kaufafierin erzeugt. Dei diefen Erfcheinungen der Baftardzeugung find 


384 Miſchungen 


wir bis jetzt noch nicht im Stande die bewirkenden Urſachen im Einzelnen nachzuweiſen. 
Kein Naturforſcher zweifelt jedoch daran, daß die Urſachen bier überall rein mechaniſch, in 
der Natur der organischen Materie felbft begründet find. rüber galt e8 ald Dogma, daß 
wei jog. gute Arten niemals mit einander Baftarde zeugen fünnten, welde fidy als ſolche 
Friend, ald Beweis galten die Diaulthiere und Maulefel, die in der That nur jelten 
ſich fortpflanzen können. Allein ſolche unfruchtbare Baftarde find, wie ſich herausgeſtellt 
bat, feltene Ausnahmen und in der Mehrzahl der Fälle find Baftarde zweier ganz verſchie— 
dener Arten fruchtbar und pflanzen fi fort. Faſt immer können fie ſich mit einer der kei- 
den Eiternarten, bisweilen aber auch rein unter ſich fruchtbar vermifhen. Daraus können 
aber nach dem Gefeg der gemifchten Vererbung (f. d.) ganz neue formen entjtehen, wie 
3. B. das Hafentaninden, das Ziegenſchaf, verjchiedene Arten ver Difteln, der Brombeeren 
u.f.w. Sehr ſchwer ift e8 Varietäten (die find beginnende Arten), Spielarten und 
Raſſen von den fo guten Arten zu unterfcheiden, und es herricht daher auch auf dem Ge: 
biete der zoologifhen und botanischen Syftematif die größte Willkür. Tſchudi, Wiljon (ver 
Amerikaner) und andere Autoritäten auf diefem Gebiete der Ethnologie clafjificiren die be— 
fanntejten DM. unter ven Menſchen in Amerika folgendermaßen: 


Bater. Mutter. Hybrid. 

Weiß Negerin Mulatte 

Weiß Indianerin Meitize 

Indianer Negerin Ghino 

Weiß Mulattin Quarterone 

Weiß Meſtize Creole 

Weiß Chineſin Chino⸗blanco 

Weiß Quarterone Quintero 

Weiß Quintera Weiß 

Neger (Nordamerika) Indianerin Zambo oder Cariboco 

Neger (Südamerika) Indianerin Mameluco 

Neger Mulattin Zamboneger oder Cubra 

Neger Meſtize Mulatto⸗oſcuro 

Neger Chineſin Zambo-Chino 

Neger Zamba Zamboneger (ganz ſchwarz) 

Neger Quarterone Mulatte (ziemlich dunkel) 

Neger Quinterone Pardoe 

Indianer Mulattin Chino⸗oſcuro 

Indianer Meſtize Meſtizo- claro (häufig 5 
ön 

Indianer China Chino⸗cholo 

Indianer Zamba Zambo⸗claro 

Indianer China⸗cholo Indianer (mit ee 
aar 

Mulatte Zamba Zambo 

Mulatte Meſtize Chino (mit ziemlich heller 

Hautfarbe) 
Mulatte China Chino (dunkler) 


Miſchungen nennt man die künſtliche Vereinigung flüſſiger Stoffe, welche in einander 
übergeben und dadurch eine neue Subſtanz bilden, ein Verfahren, das hauptſächlich in tech— 
nifhen- und pharmaceutifhen Operationen vielfah angewandt wird. Wenn man zwei 
Flüſſigkeiten mischt, die fih in jedem Verhältniß löfen können, fo beobachtet man ſtets eine 
Temperaturveränderung, und zwar bald eine Erhöhung, bald eine Erniedrigung. Die ke 
obachtete Wirkung ift immer das Reſultat von zwei gleichzeitig und entgegengejett wirken— 
den Urſachen: der Affinität und der Diffufion. Erſtere eriftirt zwiſchen den heterogenen 
Molekülen und ift befähigt, Wärme zu erzeugen, während legtere die homogenen Moleküle 
zwingt, fid) durch die ganze Maſſe der Flüffigkeit zu verbreiten und daher Kälte erzeugt. 
Wenn die beiden Flüffigkeiten, die man miſcht, nur ſchwache Affinität zu einander befigen, 
fo wird die Wirkung der Diffufion fehr wahrnehmbar und gibt ſich Durch eine Temperatur: 
ernietrigung zu erfennen, welde, 3. B. bei Alkohol und Schwefelfoblenftoff 5,,0 beträgt. 
Die Erhöhung oder Erniedrigung der Temperatur variirt aber nicht nur mit der Natur der 
Blüffigkeiten, ſondern auch bei denfelben Flüffigkeiten mit den relativen Mengen, und zwar 
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fo flark, daß der Sinn der Temperaturveränderung dadurch umgekehrt wird. Mifcht man 
. 8. 1°/, Yequivalente Chloroform mit 1 Aeq. Alkohol, fo findet feine Temperaturverän- 
derung ftatt, ninımt man aber mehr Alkohol, fo wird Wärme erzeugt, und nimmt man mehr 
Chloroform, jo wird Kälte erzeugt. Die Anfangstemperatur der beiden Flüfjigfeiten übt 
ebenfalls einen bemertenswerthen Einfluß auf den thermometrifhen Effect aus; im Allge- 
meinen wird Die Temperaturerniedrigung um fo beträchtlicher, je höher die Anfangstem— 
peratur war. Außer der Temperaturveränderung findet aud) eine Veränderung des Vo— 
lumens jtatt, bald eine Auspehnung, bald eine Zufammenziehung. Cine Ausdehnung fin- 
det ftatt beim Miſchen von Altohol mit Schwefeltohlenftoff, eine Contraction beim Miſchen 
von Altobol mit Waſſer. Diefelbe ift am ftärkjten, wenn 6 Aeq. Waller mit 1 Aeq. Alto» 
hol gemischt werden, die größte Wärmeentwidelung geben dagegen 12 Aeq. Wafjer und 1 
Ag. Altohol. Beim Miſchen von Alkohol mit Chloroform findet ſtets Contraction ftatt. 
Es eriftirt alfo, wie es fcheint, feine Relation zwifhen ven Volumen- und den Tempera— 
tureränderungen; es gibt fogar Gemenge, welde fid) zufammenzichen, indem fie Wärme 
erzeugen, und andere, weldye.unter gleihen Umftänden Wärme binden. Schon früher bat 
Kegnault gezeigt, daß, wenn zwer einfache Ylüffigkeiten fi löfen, die Spannung des 
Dampfes immer geringer ift, ald die Sunme der Spannungen beträgt, welde beiden getrenn- 
ten Sluffigkeiten angehören. Diefer Spannungsverluft muß als eine Wirkung der Affinität 
betrachtet werben, die ſtets Wärme erzeugt, aber nad) dem Grade der Verwandtſchaft der 
Fläfigkeiten fehr ungleidy in ihrer Stärke ift und daher durch die Diffufion.ganz verbedt 
ever nur abgeſchwächt wird. 

Misdemeanor, beißt im englifhen und anglosamerifanifhen Strafrechte jedes Ver— 
geben oder Verbrechen Taf, durch **Indietment” oder fonftige8 befonderd vorgeſchrie— 
denes Berfahren ftrafbar, nicht den Grad einer *Felony” (j. Felonie) erreicht. 

Miferere oder Kotherbreden ift das Erbrechen von dem Kothe ähnlicher Maſſen, dem 
gewöbnlid verſchiedene Vorboten (anhaltende Stuhlverhaltung, Bauchſchmerz, Uebelkeit, 
Bürgen u. ſ. mw.) längere oder kürzere Zeit vorangegangen find. Die M. beruht ſtets auf 
eine Undurdgängigkeit des Darmkanals, welche entweder durch Verengung, durch einen 
Cingeweidebruch oder eine Jneinanderfhiebung des Darmrohrs entftanden ift. Oft kann 
operativ geholfen werden; zuweilen helfen auch ftarte Kiyftiere, feltener Abführmittel. 
Riſerere, d. h. „erbarme dich“, ein in der katholiſchen Liturgie berühmter Kirchengeſang, 
agentlih der 57. Palm, nad) den Anfangsworten der Bulgata “Miserere mei, Domine” 
ſo genannt, wurde von verfchiedenen großen Meiftern, wie von Leon. Leo, Tom. Baj, Aleſ— 
andre Scarlatti u. A. in Muſik gefeßt. Die berühmtefte Compofition des M. ijt die von 
—* (j. d.), welche alljährlich in der Charwoche in der Sixtiniſchen Kapelle in Rom aus— 
geführt wird. 

Kiſericordias Domini, ſ. Sonntag. 

Iisſeasancé, iſt im engliſchen und anglo-amerifanifhen Rechte die Ausübung einer 
ſouſt gefeglihen Handlung auf unerlaubte Weife; während “Malfeasance” die Ausübung 
= — Handlung und *Nonfeasance” die Unterlaſſung einer gebotenen Hand» 

ng bedeutet. 

— Poſtdorf in St. Joſeph Eo., Indiana, am St. Joſeph River, hat 2617 
C, von welchen etwa ein Viertel Deutfche find. Der Ort hat, feiner günftigen Lage und 
bedeutenden Waſſerkraft wegen, ein äußerſt lebhaftes Fabrikweſen, befonders in Aderbau- 
und Hausgeräthen, Mehl, Zub u.f.w. Unter mehreren Kirchen befinden fich 3 deutſche: 
eine latholiſche (9000 S.) mit Gemeindefhulen (150 8.), eine lutheriſche (30 Mitgl.), eine 
teformirte (30 Mitgl.) und eine Methodiftengemeinde (20 Mitgl.). 

Riſhicott oder Mihecott, Tomnfhip und Boftvorf in Manitowoc Co., Wiscon- 
hin; 1551 E. Die Deutfchen unterhalten 2 lutherifhe Kirchen und eine methopiftifdhe 
(ufammen etwa 250 Mitgl.). Auch befteht ein deutſcher „Schügenverein“. 

— F River, Fluß in Mich igan, mündet in den Flint River, Saginaw Co, 

Ristolez, Marktfleden und Hauptort des ungarifhen Comitats Borfod, im Kreife dieſ— 
jeite der Theiß an der Pefther Eifenbahn und den Flüßchen Szinva gelegen. M. hat ein re— 
'ermirte8 Obergymnaſium, ein Fatholifche8 und proteftantifche® Untergumnafium, verfdie- 
dene Kirchen, gegen 18,000 E., deren Haupterwerbsquelle die Ausbeutung von Stein- 
brähen, fowie Handel mit Wein, Getreide und Leder if. In M. finden jährlich 5 große 
Jabrmärkte ftatt. 

. Mifogynie (vom griech. misein, haffen, und gyne, Weib), Weiberhaß, Weiberſcheu, hat 
ihre Urfachen ſowohl im Verſtand als im Gefühl, ſowie auch körperliche Leiden zur M. führen 
lonnen, befonders, wenn infolge von Ausſchweifungen das Geſchlechtsſyſtem zerrüttet ift. 

€.-2, VIL 25 
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Indeſſen wird fie auch durch körperliche Conftitution und Neigung zur Melandolie, wie 
dur Erziehung und Erfahrung bedingt. 

Mispel (Mespilus), eine zu den Pomaceen gehörige Pflanzengattung, umfaßt dornige 
Sträuder oder Bäumchen, die aber durch Eultur ihre Dornen verlieren, mit ganzen, unten 
filzigen Blättern, einzelnen, gipfelftändigen, weißen Blüten, und einer aus dem unterftän- 
digen Fruchttnoten hervorgehenden Apfelfrudt, welche 2—5 knochenharte, einjamige Stein: 
ferne enthält. Won der artenarmen Gattung wird die in Dlittel- und Südeuropa und im 
Drient einheimifhe Gemeine M. (M. Germanica) häufig dort als Obſtbaum cul- 
tivirt. Die birnförmigen Früchte (Mispeln) werben erft durch Liegen, wenn teigig ges 
worden, eßbar. Das Holz der M. ift ſehr hart und wird befonders zu Dredsler- und 
Meühlenbauarbeiten verwandt. Die Fortpflanzung geſchieht meiſt durch Pfropfen auf 
Weißdorn, Birne, Quitte u. f. w. 

Misprision bedeutet im englifchen und anglo-amerikaniſchen Strafrechte die paffive Ber 
heimlichung einc® Verbrechens; fo ift *Misprision of felony” die Berheimlichung einer Felo— 
nie, *Misprision of treason” die Verheimlichung von Hodyverrath. 

Miffalen over Meßbücher fin die beim Gottesdienſt in der katholiſchen Kirche ge: 
braudyten liturgiſchen Bücher, in welchen die von der Kirche angeordneten Meſſen für alle 
Sonn- und Feittage, fowie für befondere Gelegenheiten enthalten find. Der Name M. 
findet fid) {hen im 7. oder 8. Jahrh., doch waren die Damals gebräudylichen, an verſchiedenen 
Drten oft von einander fehr verfchieden, bis Pius V. das von der Trienter Kirchenverſamm— 
lung (1570) zufammengeftellte vömifhe Miffal (Missale Romanum) in allen Kirchen 
einzuführen befahl, und nur da den Gebraud) eines anderen geftattete, mo ein zweihundert— 
jähriges Alter vejjelben erweisbar war. Zweimal wurde das römiſche Di. revidirt, unter 
Clemens VIIL. (1604) und unter Urban VIII. (1634), und fo entjtand das heutige römiſche 
M. Die alten handſchriftlichen Di. aus dem Mittelalter waren oft mit prächtigen JIniti— 
alen und Miniaturbildern und mit großen Buchſtaben (Möndsjchrift) verziert, woher noch 
jest eine gewiffe Schriftgattung den Namen Miſſalbuchſtaben führt. 

Miſſion (lat. missio, Entlaffung, Sendung, von mittere, fenden, entlafjen), der Inbes 
ge aller die Verbreitung und Geltendmachung des Chriſtenthums unter nicht chriſtlichen 

ölfern und unter Chriften, die ihrem Glauben entfrendet find, bezwedenden Beftrebungen. 
Die M. in erjterer Bedeutung heißt Aeußere, in der andern Innere M. 

Die Aeußere M. in der Katholifhen Kirde ift fo alt wie das Chriften- 
thum felbit. Die Apoftel waren die erften Miſſionäre, und die Geſchichte der M. füllt zu- 
ſammen mit ber des Chrijtenthung (f. d.) ſelbſt. Seit dem 6. Jahrhundert wurden die Be— 
nedictiner das Hauptwerkzeug für die Verbreitung der chriſtlichen Religion, an welche ſich die 
Prämonftratenfer anſchloſſen, die fih befonders um die Chriftianifirung des Nordens und 
Norvoftens von Europa verdient madten. Im 13. Jahrh. machten Franciscaner und De- 
minicaner die Miflionsthätigkeit zur Ordensangelegenbeit und fandten ihre Glaubensboten 
die einen zu den Mohanımedanern nah Afrika und bis in die Miongolet, die andern unter 
die Mauren nad) Spanien. Eine ungleich größere Thätigfeit entwidelten feit dem 16. Jabrb. 
die Jefuiten. Durd Franz Xaver (1542—52) wurde die Jefuitenmifjion in Oftindien, 
Japan und China gegründet, und in Sübamerifa errang der Orden ſolche Erfolge, daß in 
Paraguay jogar ein unabhängiger Kirhenjtaat entitand. Zugleich mit den Jeſuiten und 
nad ihnen haben fi) Pazariften, Redemptoriſten, Kapuziner, Auguftiner, Karmeliter und 
mehrere zu Miflionszweden geftiftete Congregationen an den Mifjionen mit Erfolg be 
tbeiligt. Seit 1622 ftcht das gefammte Miffionswefen der Kirche unter der einheitlichen 
Leitung der von Gregor XI. geftifteten Propaganda (j. d.) in Nom; fie fendet in die 
einzelnen Diftricte die Miffionäre unter Leitung eines Präfecten, erhebt den Bezirk beim 
Fortgang der M. zum Apoftolifhen Vicariat, bis es als Bisthum dem hierarchiſchen Orga 
nismus der Kirche eingefügt werden kann, Außer der Propaganda und den mit ihr enger 
verbundenen Gollegien in Nom befigt die Fatholifche Kirche noch verſchiedene Gollegien ein— 

elner Orden, 3. B. der Obfervanten, Minoriten, Kapuziner u. a. Von den auswärtigen 
ft Das bedeutendſte das Seminar der Picpus-Gefellihaft in Paris, deren Hauptthätigteit 
den auftralifhen Miſſionen gewidmet ift. Außerdem wird das Miffionswefen von verſchie— 
denen religiöjen Vereinen mit Gelpmitteln unterftügt. An der Spige derfelben ſteht der 
1822 zu Lyon gegründete „Verein zur Verbreitung des Glaubens“, von demſelben zweigte 
fid) der Ludwig-Miſſionsverein in Münden zur Unterftügung der M. in Amerika ab. 
Einen gleihen Zwed bat der Feopolbinerverein in Wien. Andere Bereine find: „Der 
Verein der heil, Kindheit“, welcher die Erziehung heidniſcher Kinder, beſonders in China 
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bezwedt, der Bonifacius-Verein zur Unterſtützung neugegründeter kathol. Gemeinden in 
proteſtantiſchen Gegenden, der Verein zur Unterſtützung der Negerkinder, u. a. m. 
Aeußere Miffion in der Proteſtantiſchen Kirche. Schon Luther ſuchte 
den Eifer für Heidenbekehrung anzuregen; allein da die Kirche noch zu ſehr durch innere 
Angelegenheiten in Anſpruch genommen war, hatte fie weder Anregung ſich der auswärtigen 
M. anzunehmen, noch die Mittel' dazu, Doch machten die Evangeliſchen in Genf ſchon 
1556 einen Verſuch, eine M. in Braſilien zu gründen, die aber erfolglos blieb. Auch grüne 
dete Guſtav Wafı in Schweden bereits 1559 eine M. unter den Yappländern. Dagegen 
ermahte um die Mitte des 17. Jahrh. ein großer Mifjionseifer unter den Proteftanten. 
Friedrih IV, von Dänemark gründete für feine oftindijhen Befigungen die M. zu Tran— 
quebar (1705), wo befender® Bartholomäus Ziegenbalg und Friedrich Schwarz thätig wa— 
ren. In Grönland arbeitete Hans Egede feit 1721 für die Wiederberftellung des Chri- 
ſtenthums. Die Brüdergemeinde fandte ihre erjten Miffionäre (Doben und Nitihmann) 
1732 nah St. Thomas und verbreitete in den nächſten Jahren ihre erfolgreihe Miſſions— 
tbätigleit über Grönland, Nordamerika, Weftindien, Labrador und das Capland. In der 
Kefermirten Kirche wurde 1647 von den englifhen Puritanern eine Gefellichaft zur Aus- 
breitung des Evangeliums gegründet, in deren Dient ſich beſonders John Elliot auszeich— 
nete, 1760 in London die „Sefellihaft zur Ausbreitung der chriſtlichen Erkenntniß“, 1792 
ebendajelbit die „Baptiften-Miffionsgefellihaft“ und 1796 von Proteftanten aus verſchie— 
denen Belenntniffen tie große „Londoner Miffionsgefellichaft*. Nad dem Vorgang der- 
jelben entitanden 1796 zwei fchottifche, 1797 die „Niederläntifhe Miſſionsgeſellſchaft“ und 
1800 zu Yondon die kirchliche (Epiftopal-) Miſſionsgeſellſchaft für vie engliſchen außereuro— 
zäiſchen Befisungen. In demfelben Jahre ftiftete Jänicke zu Berlin eine Miſſionsgeſellſchaft. 
Auch die 1804 zu Yondon gegründete große „Britifche und auswärtige Bibelgeſellſchaft“ hat 
ſeht fördernd auf das Werk der M. eingewirkt. Unter den neuenttandenen Hauptvereinen, 
jeder mit zahlreichen Zmeigvereinen, zeichnen fich innerhalb der reformirten Kirche aus: die 
große „Amerikanische Diiffionsgefellihaft“ (American Board of Commissioners of Foreign 
Missions) zu Boston feit 1810 und die „Amerikanifche Baptiftenmifjion“ — Bap- 
tist Missionary Union) feit 1814. Außerdem hat Nordamerika eine Methödiſtiſche, Pres- 
byterianiſche und Biſchöfliche Mifjionsgefellichaft von Bereutung. In Deutſchland entitand 
1816 die Bafeler, deren Miſſionsſchule gegenwärtig die befuchtefte ift, 1823 die Berliner, 
1829 die Rheinische „Miffionsgefellihaft“ mit dem Miffionsjeminar in Barmen, 1836 die 
„Rorddentjhe Miffionsgefellichaft”, deren Miſſionsſchule in Hamburg jedoch 1849 aufgelöft 
wurde, in demfelben Jahre die Dresdener mit ftreng Iutherifhem Charakter, deren Seminar 
1848 nach Peipzig verlegt wurde, 1846 in Kaffel die „Deutſch-Chineſiſche Stiftung zur Ber- 
breitung des Chriftenthums in China”, und die „Hermannsburger Miſſion“ in Hannover, 
gründet durdy den 1865 verftorbenen Bafter Harms, mit ftreng Iutherifher Richtung, 
weihe ihre Wirkſamkeit unter den Gallas in Oftafrika begann. Alle diefe Miffionsbeftre- 
dungen wurden lediglid durch Privatmittel verfolgt. Ihr Zweck ift vorzugsmeife die Be— 
ffhtung der Heiden, doch ſuchen die meisten M.en auch im Inlande kirchliche Beftrebungen 
ju fördern. Ihre geiftlihen Mittel find Tractate, Mifftonspredigten und Miffionsfefte, 
deren faſt jeder Berein jährlid) eins feiert. Was ihre äußerliche Wirkſamkeit betrifft, fo 
geht das Streben der meiften proteftantiihen Mifiionsanftalten dabin, die Jugend unter 
den Heiden durch Unterriht auf die Stufe geiftiger und fittliher Bildung zu heben, die fo- 
dann eime inmerliche, geiftige Auffaffung und Ancignung des Chriftenthbums ermöglicht. In 
neuerer Zeit haben proteftantiiche Miſſionäre, Darunter namentlich Gütslaff (geft. 1851) in 
China, ihr Hauptaugenmerk darauf gerichtet, fid) aus der Mitte der heidniichen Jugend Ge- 
bilfen heranzuziehen; man ift jedech wegen der vielen Enttäufhungen, die man von dieſen 
Nationalgehilfen erfuhr, nad) Gützlaff's Tode vor dieſern Verfahren abgegangen. Was 
die Miifionsgebiete und die Erfolge dafelbft anlangt, fo ift in Aficn befenders Dftindien von 
der proteftantifhen M. in's Auge gefaßt worden. In Vorderindien, wo die M. durd) den 
Vicefönig John Lawrence fchr begünftigt wurde, ift die Zahl der Proteftanten auf 200,000 
geftiegen, und chriſtliche Cultur macht fid) allentbalben, befenders in Tinnevalld, in erfreuki- 
ber Weife bemerkbar. In Hinterindien bat das Chriftenthum unter den Karen viele An— 
bänger gefunden; in Singapur ift die Hauptitation für den Malayifhen Archipel. Im 
Birmanifhen Reihe war fett 1813 der Amerikaner Judfon thätig. In China gab e8 im 
3. 1869 124 ortinirte europäifche und amerifanifche Miſſionäre, 119 in der Miſſion arkei- 
tende Frauen, 369 eingeborene Miflionsgehilfen, 291 Miffionsftationen und 5624 Com— 
mmicanten. Der „Berliner Frauenverein für China“ hatte in feinem Findelhaufe Be- 
thesda auf Hongkong 1868 gegen 40 Kinder, darunter 12 Säuglinge zu verpflegen und be⸗ 
€.-$. VIL 25 
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abfichtigte für die geiftliche Pflege der Anftalt, welche jet von deutſchen Miffionären befergt 
wird, einen befonderen Hausgeiftlihen anzuftellen, Auch in Japan, Siam und Java find 
erfreuliche Erfolge erzielt worden; nur auf der Südküſte von Borneo hatte Die M. durch 
den Aufitand von 1859 zu leiden. Ebenſo hatte die franzöſiſch-proteſtantiſche Di. auf ver 
Infel Tahiti einen günftigen Erfolg. In Afrika finden ſich in Sierra Yeone, fo wie auf der 
Weſtküſte überhaupt, eine große Anzahl von Negergemeinden ; ebenfo ift Die M. an manden 
Buntten des Gaplandes in gutem Fortgange begriffen. Beſonders wirkten daſelbſt berm- 
hutiſche, anglicanifhe und methodiſtiſche Mifjionäre, jo wie folde der, Rheiniſchen Gefel- 
ſchaft“. Auch auf der Oſtküſte haben fi die Miflionsanftalten vermehrt. In Amerika ar: 
beiten chriſtliche Miſſionäre im N. unter den Esfimos, im S. in Surinam und im Briti- 
fhen Guyana; un die Negerftlaven haben ſich befonders Quäker und Miethodiften verdient 
gemadt. In Auftralien hat die von Herrnhutern geleitete M. unter den Papuas nod; ge: 
ringe Erfolge aufzumeifen. 

ie M. unter den Juden wurde nach mehreren Berfuhen der Brütergemeinde in 
Holland, England und Böhmen namentlich durd den Profefjor Hallenberg organifirt, welder 
1728 zu dieſem Zweck ein eigenes Inftitut errichtete, das bis 1792 beftand. 1808 wurde 
die „Londoner Geſellſchaft zur Verbreitung des Chriftenthbums unter den Juden“ gegründet, 
mit der das „Hebräifhe Collegium“ zur Bildung von Judenmifjionären und das —* 
tenhaus, in welchem bekehrte Juden zum Handwerk angeleitet werden, verbunden ſind. Auch 
Berlin hat ſeit 1822 eine „Geſellſchaft zur Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Ju— 
den“; andere erſtanden in Königsfeld, Detmold, Obetzko, Poſen, Breslau, Elberfeld, Stettin, 
Köln, Barmen und Baſel. 

Für die Innere M., welde die Lauen, die Indifferenten und die Verirrten in der 
großen Chriftengemeinde erwecken und befehren will, hat die katholiſche Kirche von jeber ein 
wachſames Auge gehabt; namentlich haben geiftlihe Orden, wie Jefuiten, die Stiftungen 
des heil. VBincenz von Paula, die Liguorianer, Theatiner, Kapuziner, Barnabiten, die Prie: 
fter des Oratorium, die Karmeliter u. a. fich um Diefelbe bemüht. Neuerdings, nament: 
lich feit 1848, find die fog. Bolts-Miffjionen aufgefommen, welche dur Prerigten 
und einen erfchfitternden Aufruf zur Buße das Volk zu einer Generalbeihte und zum inni- 
gen Anſchluß an die Kirche zu treiben ſuchen. Die meiften Volksmiſſionen find in den legten 
Jahrzehenden in Böhmen, Tirol, Nieder» und Oberbayern, Baden, Württemberg und am 
Rhein, fo wie in den Ver. Staaten von Amerika von Jefuiten und Redemptorijten gebalten 
worden. Unter den Proteftanten mwilldie Innere M. (Home Mission) ihre Tbi- 
tigkeit zur Abhilfe geiftiger und leiblicher Noth innerhalb der evangeliſchen Kirche entwideln. 
In Deitichland find zu dieſem Behufe eine Menge von Anftalten ins Peben gerufen, melde 
mit dem, feit dem Wittenberger Kirchentage (1818) geftifteten „Central-Ausſchuß für In: 
nere M.“ in Verbindung getreten find. Diefe Anftalten laſſen ſich in fünf Gruppen tbei- 
len. 1) Anftalten für Kranken- und Armenpflege; ihr Ausgangspunkt ift die Diakoniſſen— 
Anftalt zu Kaiferswertb, geftiftet von Dr. Fliedner. 2) Anftalten zur Rettung verwahrt: 
lofter Kinder, verbunden mit Stadtmiffion, Gefangenenpflege u. dgl; Ausgangspuntt ift das 
von Dr. Wichern 1833 zu Horn bei Hamburg geftiftete „Raube Haus“. 3) Vereine für 
Armen- und Krankenpflege, deren Borbild der von Amalie Sieveling 1832 in Hamburg 
geftiftete „Weiblibe Verein für Krankenpflege“ geworden ift. 4) Vereine zu gegenfeitig 
chriſtlicher und fittliher Erhebung, 3. B. Jünglingsvereine, Enthaltfamteitsvereine, Ver: 
eine für Sonntagsheiligung x. und 5) die Schriftenvereine, welche aus den Bibel- und 
Zractatgefellfhaften entjtanden find. In Amerika befigt jede bedeutende Kirdengenoflen- 
Ichaft einen Verein für Innere DM. (Home Missionary Association) über deren Wirkjom: 
feit in den Artikeln über die verfchiedenen Kirchengenofienfhaften ausführlicher berichtet if. 
Bol. Hafe, „Geſchichte der katholiſchen Miſſionen“ (Köln 1857 ff.); Blumbarvt, „Alge: 
meine Miffionsaefhichte der Kirche Chrifti" (3 Bde., Bafel 1828—37); Klumpp, „Des 
evangelifhe Miſſionsweſen“ (Stuttgart 1844); Wiggers, „Geſchichte der evangeliſchen M. 
(2 Bde., Hamburg 1845); Hocle, *Yearbook of Missions” (London 1847); tie verſchie— 
denen Mifjionsblätter, beſonders das „Bafeler Miſſionsmagazin“ (feit 1816); Buß, „Die 
Vollsmiſſionen“ (1851); Wichern, „Die Innere Miſſion der deutſchen evangeliſchen Kirde‘ 
(2. Aufl. 1850); Merz, „Die Innere M.“ (1854); Hollenberg, „Die freie Thätigfeit und 
das firdlihe Amt“ (1857); Nitzſch, „Die eigentbümliche Seclenpflege des evangeliſchen 
Hirtenamtes ꝛc.“ (1857, aus dem III. Bve., 1. Abtheilung der prattifhen Theologie). 

Rilfionary Ridge, Höhenzug im Staate Georgia, zwiſchen Lookout Mountain umd 
Weſt Chidamauga Creek. Hier wurden anı 27. Nov. 1863 die Conföderirten unter Gen. 
Bragg von den Unionstruppen unter den Generälen Grant, Sherman und Thomas nach 
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hartnädigem Kampfe geſchlagen. Der Verluſt ver Sieger belief ſich auf 557 Todte, 4529 
dermundete und 320 Vermißte, der der Conföderirten auf 3100 Todte und Verwundete 
und 6000 Gefangene. 

Rilfionary Station, Dorf in Floyd Co., Georgia. 

Rilfion Ereef, Township in Wabaunfee Eo., Kanſas; 445 €. 

Rilfionspriefter heißen in der katholifchen Kirche diejenigen Priefter, welche in Semi- 
norien zur Mifjionsthätigkeit unter Nichtchriften und in nichtlatholifchen Ländern gebilvet 
werden, oder in Höfterlihen Bereinen für Miffionszwede leben und thätig find. ALS reli- 
giöfe Vereine betrachtet bilden fie Congregationen, z. B. die von Vincenz de Paula geftif- 
tete der Priefterder Miſſion oder Lazariften, die vom Biſchof Authier von 

Avignon 1632 geftifteten M. vonder Congregationdesheil. Sacramente$; 
die M.von der Congregation Jeſus und Maria, in's Peben gerufen von dem 
Priefter Eudes zu Caen in der Normandie, auch Euditen oder Eudiſten genannt; bie 
1701 durch die Briefter Desplaces, Bincent le Barbier und Henri Garnier zu Paris ent- 
fandenen M. des Heiligen Geiftes; die vom Abbe Legris-Duval zur Belehrung der 
Proteftanten in Frankreich geftifteten Miffionspredigervon Frankreich. 

Miifion River, Fluß in Teras, mündet in die Arkanſas Bay, Refugio Co. 

Riſſion San Foͤſe, Poſtdorf in Alameda Co. California. 

NMilfisquoi, Fluß, entſpringt in Orleans Co., Vermont, fließt nad) Canada, wendet ſich 
mit ſüdweſtlichem Laufe nad) Franklin Co., Vermont, und ergießt ſich in die Miſſisquoi 
Bay, eine Einbuchtung des Late Champlain. 

Riffisquoi, County in der Provinz Quebec, Dominion of Canada, umfaßt 360 engl. 
DM. mit 16,922 €. 635 Hauptort: Bedford. 

JJ hip in Darke Co. Ohio; 798 E. 

Riſſiſſinewa River, Fluß, entſpringt in Darie Co. Obio, tritt in den Staat In— 
diang, durchſtrömt mit nordweſtlichem Laufe die Counties Delaware, Grant und Wabaſh, 
und mündet in den Wabaſh River, Miami Co. 

Riſſiſſippi, der größte Fluß des nordamerikaniſchen Continents, nad) dem Indianiſchen 
“Miche-Sepe”, d. i. großes Waſſer, genannt, führt auch den gleichfall8 aus der bilverreichen 
Sprade der Ureinwohner ftammenden Beinamen des „Vaters der Waſſer“. Der M. ent- 
hpringt im Staate Minnefota aus dem in den Heights of Land gelegenen Itasca Lake, in 
einer Höhe von 1330 Fuß über dem Meeresfpiegel und unter dem 470 10° nördl. Breite 
und dem 949 55’ weftl. Länge von Greenwich. Bon feiner Onelle an ftrömt der Fluß in 
unverändert ſüdlicher Hauptrihtung, bis er fi) unter dem 299 nördl. Breite in den Golf 
von Merico ergieht. Schoolcraft, welder 1831 die Duelle des Fluſſes auffand, beziffert feine 
Gefammtlänge auf 2986 engl. Meilen, während neuere Zufammenftellungen von Vernef- 
lungen bis zu 300 Meilen mehr ergeben haben. Nimmt man jedoch den in den Felſen— 
gebirgen entjpringenden Mifjouri als den eigentlihen Quellfluß des M. an, jo wird der» 
ſelbe bei einer Gefammtlänge von 4506 Meilen zum größten Strom der Erde. Das vom 
N. und feinen zahllofen Zuflüffen bewäſſerte Territorium umfaßt einen Flähenraum von 
nahezu ein und einer PViertelmillion engl. O.-M., über zwei Fünftel des ganzen Ver. 
Staatengebiets. Bon den Fällen des St. Anthony in Minnefota an, alfo in einer Länge 
ven 2200 Meilen, ift ver M. für größere Fahrzeuge ſchiffbar. Ebenfo ift er oberhalb ber 
Fälle noch auf eine bedeutende Strede für Dampf- und fonftige Schiffe fahrbar. Die Ge- 
ſammtzahl aller Zuflüffe, welche ihr Waſſer durdy den M. nady dem Golf fenden, wird auf 
1500 geihägt. In feinem oberen Lauf treten Uferhügel, die häufig die Geftalt jäh abfal- 
leader Felſen (Bluffs) annehmen, nahe an den Fluß felbft heran, fo ein engeres M.-Thal 
bildend, weldes ſich jedoch allmälig erweitert, bis diefe Hügel ganz zurüdtreten oder ganz 
retſchwinden. Verſchiedene Anzeichen deuten darauf bin, daß die Bluffs einft Die Ufer des 
Stromes bildeten, wie es auh an Solchen nicht fehlt, welche im heutigen Illinois 

ver eine ehemalige Verbindung der Großen Seen mit dem M., und fo mit dem Golf er- 
blilen wollen. Während feines oberen Laufes zeichnen nicht nur romantifche Ufer, fondern 
auch ein ſchönes, klares, blaugrünes Wafler den „Vater der Flüffe“ aus. Aber der Zufluß 
des Miſſouri fol ven Charakter des Stromes mit einem Schlage ändern. Zmar mißt 
diefer bereit8 vor der Vereinigung von einem Ufer bis zu dem andern weit über eine 

Meile, und es ift auch nicht feine Breite, welche durch die Aufnahme eines fo gewaltigen 
Tributars vermehrt werden foll. In defto höheren Mafe kommen die enormen, aus dem 
Seljengebirge beritrömenden Waflermafien der Tiefe des Hauptfluſſes zugute, den fie zu— 
gleih, ihn feiner Haren, durdfichtigen Farbe beraubend, zwingen, fortan ihr eigenes, trüb- 
qmutziges, didjlüffiges Anfehen zu tragen. Ebenſo bringt der Zuftrom des die Waſſer der 
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Alleghanies dem M. zuführenden Ohio keine feine Breite alterirende Veränderung her—⸗ 
vor, wiewohl die „Bluffs“, welche, das ehemalige Bett des Fluſſes marquirend, ihn bisher in 
mehr oder minder unmittelbarer Nähe begleiteten, weiter und immer weiter zurücktreten, um 
ſich nur noch einmal in den Chickaſaw-Bluffs im Staat Miſſiſſippi in der alten Nachbarlich— 
keit an ihn heranzubrängen und dann in den Sümpfen und Alluvialländereien des Golf: 
ftrih8 ganz zu verſchwinden. Sturz vor feiner Mündung im Staat Youifiana theilt fid der 
Strom in mehrere Arme, den Jberville, ven Ya Fourde, den Plaquemine 
und ven Athafalaya, welde in mehr oder weniger regelmäfßigem Yauf gleichfalls dem 
Golf zuflichen, ohne jedoch, wie dies beim Rhein der Fall it, den Hauptfluß, deſſen Breite 
von der Miffourimündung bis zum Golf feinem nennenswertben Wechſel unterworfen ift, 
in feiner Stattlichfeit irgendwie zu f[hmälern. Das zwilhen dem M. und dem Atchafalaya 
liegende, bis zu 150 Meilen breite Dreied üppigen Sumpf- und Marſchlandes führt ven 
Namen des Miffiffippi-Deltas. Gewinnt der M., wie bereits gejagt, während 
feines mittleren und unteren Laufes aud nicht an Breite, fo nimmt er defto mehr an Tiefe 
zu. Diefelbe beträgt unterhalb der Miſſourimündung felbft beim niedrigſten Waſſerſtande 
nicht unter 6 Fuß, nimmt jedoch ſchon bier ftellenweife bi zu 50 und mehr Fuß zu. Süd— 
lich von der Ohiomündung aber ift die Durchſchnittstiefe 90—120 Fuß. Welche Bortheile 
die Schifffahrt von einem folden, das Yand auf Taufende von Meilen durchſchneidenden 
Strom nebft deſſen gleihfall8 nad) Taufenden von Meilen mefjenden und nicht minder 
ſchiffbaren Zuflüfien hat, läßt fic) leicht abjeben. Dennoch ift diefelbe durch manderlei 
Hindernifje, Sandbänke, Erdrutſche und namentlidy durch die bei Hochfluthen in den Strom 
geriffenen Baumftänme (snags) beeinträchtigt, welche, mit einem Ende in den Schlamm des 
Grundes feitgerannt, mit dem andern in Das undurchſichtige Waſſer aufragend, den ſchnell 
einber eilenden Dampfern Gefahren bereiten, für welde e8 feine Vorherbeſtimmung over 
Warnung gibt. Sie fordern alljährlih ihre Opfer, ohne indefien den Verkehr auf dem 
Niefenftrome in irgend welder Weife in feiner großartigen Entwidelung zu hemmen. Um 
von dieſer einen Begriff zu geben, feien bier die nachſtehenden ftatiftifchen Angaben einge: 
ſchaltet. In dem mit dem 30. Juni 1871 endigenten Jahre beftand die Binnenhandele- 
flotte des Mifjiffippigebiets im Ganzen aus 2085 Fahrzeugen mit einem Gefammtinhalt 
von 4,282,607 Tonnen. Davon waren 227 ausjchlieglih auf New Orleans entfallente 
und vorzüglich den Mündungs- und Küftenverfehr auf dem Lake Ponthartrain und ven 
Miffijfippi-Sound vermittelnde Segelfchiffe, 1017 Dampfer mit 272,744 Tonnen, 633 
Scyleppboote (barges) und 208 Kanalboote. Die Dampfer vertheilten ſich auf die verſchie— 
denen Zollviftricte, in welche der Verkehr auf dem Miſſiſſippi-Syſtem eingetheilt ift: St. 
Louis, Miffeuri, 168; New Orleans, Pouifiana, 167; Pittsburgh, Pennivl- 
vania, 156; Kincinnati, Obie, 113; Wheeling und Parkersburg, Reit 
Birginia 795 Memphis und Nafbville, Tenneflee 63; St. Paul, Minne- 
fota, 62; Galena, Quincy, Alten und Cairo, Jlincis, 60; Lonis— 
villeund Paducah, Kentudy, 54; Evansville, Indiana, 49; Keokuk, Bur- 
lingtonund Dubugue, Jowa, 34; Nathez und Bidsburg, Mifjiifippi, 9; und 
endlih Omaha, Nebrasta, 4. Gebaut wurden im Jahre 1870— 71 auf den zum Miffii- 
fippi-Neß gehörenden Werften im Ganzen 155 Dampfer mit 50,083 Tonnen und 128 
Schleppſchiffe mit 22,808 Tonnen. Von den Dampfern fommen 37 auf Pennsylvania, 35 
auf Obio, 27 auf Kentudy, 12 auf Indiana, 11 auf Miſſouri, 10 auf Weft Virginia, je 6 
air Tennefjee und Illinois, 5 auf Youifiana, 3 auf Minnefota, 2 auf Jowa, 1 auf Miſ⸗ 
ippi. 

An feiner Mündung, in deren unmittelbarer äftliher Nachbarſchaft der große, mit dem 
Late Maurepas durch den Bayon Manchac, mit dem Golf dur die fogenannten Kigolets 
und den Lake Borgne zufammenbängende Pate BPontdhartraim liegt, fett der bie ke— 
lofjalen Schlammmaſſen des Miffouri wie die feines eigenen unteren Paufes mit fid füb- 
rende M. diefelben in Geftalt von Barren (Bänken) unter dem Spiegel des Gelfes ab, 
welche, va der Fluß nad Lyell's Berechnung in einem Jahr über 3700 Millionen Kubikfuß 
Schlanım in das Meer führt, die eigentlibe Mündung, die fi) wieder in drei Hauptarme, 
den Süd-Weſt-, ven Süd» und den Süd-Oſt-Paß zertbeilt, ftetig weiter hinaus— 
rüdt. Durch diefen Proceß einer unabläffigen Mündungsbildung und Mündungsveräude— 
rung ift aud der Verkehr der Seefchiffe mit dem etwa hundert Meilen vom Einfluß dee 
Stroms in den Golf gelegenen New Orleans, manderlei Schwierigkeiten unterworfen. Für 
die Regulirung des Fluſſes auf feiner ganzen Länge bleibt noch ungeheuer viel zu tbun. 
Die Frage derſelben tritt von Jahr zu Jahr mit zunehmender Dringlichkeit an die Bundet- 
regierung heran. Was bis jest dafür gejchehen, ift Taum als ein Anfang zu bezeichnen. 
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Bon ähnliher Wichtigkeit ift die Frage der Dammbauten und Entfumpfung der Uferlände— 
reien läng® des unteren Laufes des Stromes, wicwohl es hier in erfter Reihe die betreffen- 
den Staaten fein würden, denen die Sorge dafür obzuliegen hätte, Unterhalb ver Ned River: 
Mündung beginnen die nah Süden immer mehr an Umfang gewinnenden, den Ueberflutun- 
gen des M. ausgefegten Yändereien, welche zum Theil von tiefen, gewundenen, weit in’8 
Yand hineinreichenden Wafferarmen, den Bay ou8 (jo den Bayous Mandac, Sara, Teche 
x. in Youijiana und Miffiffippi) durchſchnitten und durch fie nach Ablaufen der Flut troden 
gelegt werden, theils ftetige Sümpfe bilden. Dort, wo dieſe Ländereien dur‘ Dämme 
(Levees) gegen die regelmäßigen Frühjahrs- und Sommerfluten (April- and June-Rise) 
geihügt find, bieten fie dem Aderbau äußerſt frudtbare Alluvialftreden, aber um fie dauernd 
und ein für alle Mal zu fügen, würde es eines ununterbrodenen und mächtigen Syſtems 
von Dammbauten bevürfen. Ein foldye, und auch biefes, wie die häufigen verheerenden 
Dammbrüde (Urevasses) lehren, keineswegs ausreichend, eriftirt, durch Die Noth hervor— 
erufen, in Louiſiana, während Miffiffippi und Arkanfas defjelben jo gut wie entbehren. 

te umfangreichen, dadurd der Cultur entzogenen Dijtricte, wie namentlid) der Mazoo, 
White Kiver, und St. Francis-Diftrict, meffen nah Zaufenden von Quadratmeilen. 
Ihre Trodenlegung wird einft die weiteften und gefegnetften Streden des unteren Miffif- 
fippitbales dem Aderbau erobern, und einer nach Hunderttaufenden, ja Millionen zählenden 
Bevölkerung unerſchöpflich reihe Heimftätten gewähren. — Die hauptfächlichften Nebenflüffe 
des M. find: auf derrechten Seite der Minnefota, der Jowa, der Des Moines, 
der Miſſouri, (deſſen wichtigfte Zuflüffe ver Nellow Stone, der Cheyenne, ver Platte, der 
Kanjas, Gasconade und der Dakota find, wäbrend er aus den drei Quellflüfjen Jefferfon, 
Madiſon, und Gallatin entjteht), ver St.- Francis, der aus dem White und Blad 
River entitehende White River, der Arkanſas, der den Canadian und Neofho auf 
nimmt, und der Red River mit vem Wafhita; auf verlinken Sciteder St.-Eroir, 
ver Chippewa, der Wisconfin, der aus dem Kankakee und For Niver ent- 
febende Jllinois, ver Kaskaskia, der aus dem Alleghany und Monongahela ent» 
ftehende Ohio mit dem Kanawah, dem Kentudy, dem Örcen River, dem 
Cumberland, dem Tenneſſee im Süren und dem Wabaſh im Norden, ber 
Yazoo und endlid der Big Blad River. 

Entdedt wurde der M. im J. 1541 durdy den Spanier De Soto, der von Weftindien 
aus in Teras gelandet war, und die Wildniß nad NO. zu durchdringend, nad viel- 
wöchentlichem Abenteurerzuge endlich im Juni dort, wo das heutige Helena, Arkanſas, liegt, 
den gewaltigen Strom vor fich ſah. Er follte die Entdeckung, die für ihn kaum einen Werth 
batte, da e8 Gold und Silber war, auf defjen Suche er ausgezogen, mit dem Leben büßen. 
Zu den Strapazen der Wagefahrt und den Feindfeligfeiten der Indianer gefellten fid die 
Fieberlüfte der Miſſiſſippiufer. Ihr tödtender Hauch raffte ven ritterlihen Abenteurer 
bin, und da die Seinigen ängftlih darauf bevadt fein mußten, ihren großen Berluft den 
friegeriihen Rothhäuten zu verbergen, fo verfenkten fie die Leiche des Führers in der Mitte 
jenes Stromes, ven er ald erfter Weißer erblidt hatte. Sein Andenken lebt in zahlreichen 
Benennungen im ganzen Miffiffippithale fort. Mehr als ein Jahrhundert follte vergeben, 
ehe wieder ein Europäer aus den Fluten des gewaltigen Fluffes, von dem noch immer ges 
fabelt wurde, daß er ſchließlich oftwärts dem Atlantifhen oder weſtwärts dem Stillen Meere 
— trinken durfte. Dieſes Mal kamen die Entdecker von Norden her, von Canada, 

acques Marquette, der franzöſiſche Miſſionär, und Louis Jolliet, fein Ge— 
führte, die 1673 längs der Großen Seen vordringend, dann dem Lauf des Illinois folgend, 
endlih den Strom erreichten, und nachdem fie fih die daſelbſt wohnenden Illini-Indianer 
ju Freunden gemacht, auf ihm in Booten die Reiſe ſüdwärts antraten. Aber was ihnen 
mit den Illini⸗Indianern gelungen, gelang ihnen mit den unterhalb des Ohio die Wälder 
bevölfternden Stämmen nicht. Ihre abwehrende Haltung gegen die vorbringenden Bleich- 
geihter artete endlich in offene Feinpfeligkeit aus, und die kühnen Entdeder mußten in je- 
ner Gegend, wo der Arkanfas dem M. zuftrömt, ihre Boote wenden und’ nad) dem ficheren 
Norden zurüceilen. So viel aber war durch fie feftgeftellt, daß der Strom in gerader Rich— 
tung dem Golf zufließe. Denfelben Weg wie Marquette nahm neun Jahre fpäter Robert 
Cavelierde La Salle. Unaufgehalten fuhr er 1683 auf wohlverproviantirten Boo— 
ten den M. von der Mündung des Jllinois River bis zu feinem Einftrom in den Golf, er« 
griff im Namen feines Königs Befis von dem ganzen Gebiet an den Ufern vefjelben und 
nannte es zu Ehren des neuen Gebieters Louiſiana. Selbſt brachte er, über Canada zu— 
tüdtehrend, die Kunde der ftolzen Entvedung nad Verſailles, wo er mit böchften Ehren 
empfangen wurde, und alsbald zum Führer einer größeren Beficdelungs-Erpebition des 
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neuen Landerwerbs ernannt wurde. Zwar ſollte er ſelbſt der großen Entdeckung nicht froh 
werden. Stürme trieben ihn und fein Schiff im Golf bis zur Bay von Matagorda, ven 
wo aus er zu Yand den Strom zu erreichen verfuchte, aber nur, um in den Wildniſſen von 
Teras zu Örunde zu gehen. Andere Erpebitionen, vor allen vie Jberville'8, ver 1699 
in ber ad der damaligen Mündung des Fluſſes ein nach ihm benanntes Fort gründete, 
waren glücklicher. 1703 entſtanden bereits franzöſiſche Niederlaſſungen tief im Lande, ſo 
St. Peter am Yazoo. 1718 endlich wurde La Nouvelle Orléans ausgelegt, und die erſten 
Miſſiſſippi-Dämme errichtet, und bald drangen die unternehmenden Franzoſen weiter und 
weiter vor, bis fie 1756 St.Geneviève, 1762 St. Charles und 1764 unter Laclede St.- 
Louis, die heutige Metropole dieſes größten und zur großartigften Zukunft berufenen Fluß— 
thals der ganzen Erde gründeten. Yänger ald dem mittleren und unteren Lauf des M. ge- 
lang es defien Quellen ihre Geheimmifje zu wahren. Ganz gelüftet wurden dieſelben erft 
in den dreißiger Jahren diefes Jahrhunderts durch Schoolcraft, welch' letzterer den eigent- 
lidyen Urfprung des fpäter fo gewaltigen Gewäſſers (1831) in dem kleinen See Jtasca in 
den Heigbts of Lands in Minnefota auffand. 

Miſſiſſippi, einer der füpnmweftlihen Staaten der Rordamerikaniſchen Union, 
liegt zwiſchen 300 31° und 35° nörblier Br. und 88% 7° und 919 40° weftlicher 2. von 
Greenwid. Die größte Yängenausdehnung des Staates von N. vach S. beträgt 332 engl. 
Meilen; die Breite wechjelt zwifchen 78 und 179 M., fo daß fie im Durchſchnitt auf 142 
Meilen zu beziffern ift. Begrenzt wird M. im N. von Tennefice in DO. von Alabama, im 
©. vom Golf von Merico und dem Staate Louifiana, im W. von Ponifiana und Arkanſas, 
von welden es durch den Pearl River, und durd den Mifliffippi getrennt wird. Der 
Fläheninbalt des Staates beträgt 47,156 engl. Q.-M. oder 30,179,840 Ucres. Eine Reibe 
Heiner, im Golf liegender Infeln, wie Round, Ship, Deer, Cat und Petit Bois Jeland, 
weldye die Küfte entlang laufend den MiffijfippiSound bilden, gehören gleihfall® zu 
DM. Seiner Bevölterung nah war M. dem Cenfus von 1870 gemäß der 18. Staat 
der Union. Diefelbe betrug 827,922 Köpfe, gegen 791,305 im J. 1860. Davon gebör- 
ten 382,896 der kaukaſiſchen Raſſe an, 444,201 waren Farbige, 16 Chinefen und 809 fef- 
bafte Indianer. Den Nationalitäten nach vertheilte fid) die Bevölkerung in nachſtehender 
Weiſe: 816,731 waren im Yande geboren, 2954 in Deutfhland, 94 in Deutſch— 
Deftreid, 1068 in England, 3359 in Irland, 307 in Canada. Der Reft entfiel auf 
die übrigen europäiichen und amerikanifchen Länder. 

M. bildet eine Tiefebene, welde in einigen Theilen des Staates einen wellenförmigen 
Charakter annimmt, ohne jedoch irgendwo zu einer nennenswerthen Höhe anzufteigen. Länge 
des Golfs ziehen ſich Sümpfe bin, ebenfo längs des Miſſiſſippi, deſſen Uferländereien zum 
großen Theil jährlichen Ueberfbwemmungen ausgefett find. Der größte diefer Sumpfbe- 
zirte ift ver Jazoo Diftrict im NW. des Staates. Vom Mifiiffippi, defien einftiges 
gemaltiges Bett in beftimmter Entfernung vom Fluß noch heute von niedrigen Bluffs, jo 

im Norden von den Chickaſaw Bluffs, welche fich weiter öftlih in den 60— 100 Fuß boben 
Wallnut Hills fortfegen, fteigt das Yand in kaum merkliher Weife an, bis es etwa in ber 
Mitte des Staats einen niedrigen von SW. nad NO. laufenden Landrücken bilvet, der zu⸗ 
gleidy als eine Art Waſſerſcheide zwifchen den den Golf und den dem Miſſiſſippi zufließen 
den Gewäſſern anzufehen it. Der größte Theil des Bodens beftcht aus einem dunklen, 
ſchweren Lehm, auf weldem cine üppige Vegetation reihe Nahrung finvet. Längs be 
Miſſiſſippi ziebt fih ein, von den bereits erwähnten Sümpfen unterbrodyener Gürtel von 
ſchwarzem, äußerſt fettem Alluvialboden hin. Am Golf herrfht Sandboden von gleichfalls 
bedeutenter Ertragsfähigfeit vor, der zum Theil von den reichſten Waldungen mit fubtro- 
piſcher Baumvegetation bevedt ift. In mineralogifher Beziehung gehört M. keines— 
wegs unter die bevorzugten Staaten der Union. Eifen, Kohlen und Marmor kommen in 
verjchiedenen Theilen des Staates vor, ohne daß ihre Maſſen oder ihre Qualität bisher zu 
befonderer Ausbeutung angelodt hätten. Die Miſſiſſippi-Bluffs haben fir den Geologen 
durd ihre Muſchel- und Knocenverfteinerungen ein nicht gewöhnliches Intereſſe. Eifen und 
ſchwefelhaltige Quellen, von bedeutender Heilkraft finden fih in verſchiedenen Gegenden, fe 
namentlich die „Cooper’8-Springs“ in Hinds Co., und die „Lauderdale Springs“ in Pauber- 
dale Co. Bewäſſert ift M. in reihlihem Maße. Die viclfah von Buchten und Bayous 
eingezadte Küftenlinie des Golf mißt 287 M., bietet jedoch feinen für größere Fahrzeuge 
pafjenden Hafen dar. Der Hauptfluß ift der in einer Gefammtlänge von 500 M. bie 
Weſtgrenze des Staates bildende Miffiffippi. Seine beveutenditen Nebenflüſſe find 
ber Homochitto, der Big Blad und der Mazoo, der aus dem Zuſammenfluß dei 
Dallobuſha und Tallahatchee entſteht, zahlreiche Bayous bildet und den Sun: 
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flower River aufnimmt. Bon den Bayous, welche in den Miſſiſſippi münden, iſt der 
Bayou Pierre bejonders zu nennen. In den Golf ergießen fi der Pearl River, 
und der Pascagoula, defien Quellflüffe ver Leaf und Chidafawah find und der 
kurz vor jeiner Mündung den aus Alabama berfließenten Escatawpa oder Dog 
River aufnimmt. Der das weftlide Alabama durdftrömende Tombigbee bat feine 
Quellen gleichfalls in M. Außer diefen Flüfien forgen eine große Anzahl Heinerer Gewäſſer 
und Bäche in allen Theilen des Staates für eine binlänglidye Bewäſſerung. 

Die klimatiſchen Berhältniffe M.’s find die der Übrigen Südſtaaten, d. h. fub- 
tropiſcher Natur im Süden des Staates, in der nördlichen Hälfte mehr jenen der Mlittel- 
ſtaaten ähnlih. Die Sommer find lang und warm, die Winter milde, wiewohl e8 an ein» 
zelnen Falten Tagen nicht fehlt, deren Temperatur jedody ebenfo plöglich wieder in ihr Er- 
trem umjchlägt. Die heieften Monate find Juli und Auguft, in denen die Temperatur 
zwiſchen 65° und 105% $. variirt. Im Winter fällt das Thermometer fogar im Norden 
des Staats nur felten unter 20%. Die Flüffe frieren felbft an der Grenze von Tenneſſee 
niht zu. Schnee ift am Golf etwas geradezu Unerhörtes. Im Allgemeinen ift M. ge- 
junder als Youifiana, da feine Temperatur eine gleihmäßigere iſt. Nichtsdeſtoweniger fehlt 
es in den fumpfigen Gegenten am Miffiffippi und an der Golfküfte im Hochſommer keineswegs 
an jenen gefürchteten Fiebern, welche die ſchlimmſten Scyattenfeiten des Yebens in den font 
fo gefegneten Regionen des „jonnigen Südens“ bilden. VBondenwilden Thieren, welde 
einft die üppigen Walpungen Me's belebten, kommen der Wolf, der Bär, der Puma und 
die Wilde Kate noch immer häufig genug vor, um tie Jagdluft des Waidmanns zu reizen. 
Rebe gibt e8 in großer Zahl. Der wilde Truthahn, die Schnepfe, und am Golf wie längs 
der Flüſſe zahlloſes Waſſergeflügel bieten gleichfalls eine lohnende Jagd. Im Süden des 
Staates ift auch der Papagay nod) heimifh. Alligatoren kommen im Miffiffippi und deſſen 
Bayous und Nebenflüffen aufwärts bis zur Mündung des Arkanfas vor. An Fiſchen haben 
der Miſſiſſippi, deſſen Nebenflüffe und Bayous, fowie die dem Golf zuftrömenden Gewäſſer 
Ueberfluß; nicht minder ift der Golf felbft mit feinen zahlreihen Einbudtungen damit ge= 
ſegnet. Die Pflanzenwelt ift, begünftigt von dem üppigen Boden und den Himatifchen 
Lerhältniffen, äuferft reich vertreten. Herrlihe Waldungen beveden einen großen Theil des 
Staates, deren Hauptbejtandtheil Eichen, Ahorn, Sykamoren, Buchen, Nußbäume, Hidorics 
und im Süden die als Bauholz höchſt werthvolle Auftralifche Fichte (Yellow pine), der Tul- 
penbaum, die Magnolia, die bebenBeiche und andere in ftetem Blätterfchmud prangende 
Bäume und Straucdarten der jubtropifchen Vegetation bilden. Die Yucca, der Palmetto, 
verihiedene, biß zur Höhe von 25 Fuß aufſchießende Robrarten und das ven den Bäumen 
in riefigen Gewinden herniederwallende Spanifche Moos beginnen bereit8 unterhalb Natchez 
tem Pflanzenwuchs einen erotifhen Charakter zu verleiben. Unter den Nubpflanzen, 
welde in DR. cultivirt werben, fteht Baummolle obenan. Am Golf gedeiht das Zuderrohr 
und in den Gärten die Orange und der Granatbaum. Mit Mineralien, deren Aus— 
beute eine Duelle vermehrten Volkswohlſtandes werden könnte, ift M. fo gut wie gar nicht 
gelegnet. An Alluvialländereien bat der Staat einen Reichthum, wie kaum ein anderes Yand 
der Erde. Entfumpfung und ein hinreihendes Syftem von Dammbauten zur Regu— 
lung des Miffiffippibette® und Abwehr der jährlihen Ueberfhwemmungen würden 
Tauſende und Tauſende von Adern des frucdtbarften Landes der Erde der Pflugſchar ge- 
winnen, 

Birtbfhaftlide Verhältniſſe. Nad den Berichten der Aſſeſſoren waren im 
Jahre 1870 im Ganzen 5,065,755 Acres unter Cultur. Mit Baummelle, dem Haupt: 
Hapelartitel M.'s, waren 1,644,512 U. bepflanzt, von denen 725,000 Ballen erzielt wur— 
den, jo da M. als erfter unter den Baumwolle bauenden Staaten zählt. Die fenftigen 
Ernteerträgnifie de® Jahres 1870 beftanden in: Mai 8 30,300,020 Buſh. von 1,836,363 
Acres, im Werth von $29,694,000; Weizen 221,000 B. von 22,783 A., im W. von 
8335,920; Roggen 21,000 B. von 2100 4., im W. von 834,020; Hafer 30,000 
d. von 20,698 A., im W. von $270,000; Kartoffeln 392,000 B®. von 5369 A., 
im W. von $454,720; Heu 39,000 Tonnen von 28,467 A., im W. von $828,750, 
je daß der Geſammtwerth aller diefer Ernten von 1,915,771 U. $31,617,410 bes 
Ing. Der Biebftand von M. beftand am 1, Febr. 1871 aus: 82,600 Pferden im 
Berth von $8,608,572; 96,300 Maulefeln im ®. von $12,301,362; 333,500 Stüd 
Ochſen und Jungvieh im W. $4,865,765; 182,000 Milchkühen im W. von 
4,611,880; 200,000 Schafen im ®. von $400,000; 850,000 Schweinen im ®. 
von $3,870,000, Geſammtwerth: $38,257,579. Im Jahre 1871 ketrug der Werth der 
gefammten Aderbaupropuction M.'s nebft Inventarium und Verbefferungen: 
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$73,137,953. An Wolle allein wurden 288,285 Pfund in den Markt gebracht. Das 
Fabrik» und Induftriewefen des Staates ift mit Ausnahme von Baunmoll-, Woll- und Ta- 
baffabrication von feiner hervorragenden Berentung. Der Handel auf dem Miſſiſſippi bat 
fi von der vollftändigen Lähmung, welcher er durch den Bürgerkrieg anbeimgefallen war, 
allmälig erholt; die Zahl der Dampfer, welche M. am 1. Auguft 1871 zur Miſſiſſippi— 
Flotte jtellte, betrug 9, von denen 3 mit 135 Tunnen nad) Natchez, 6 mit 1221 Tonnen 
nadı Vicksburg gehörten. Gebaut wurde auf den Werften des Staates in dem mit dem 
31. Juli endigenden Fiscaljahr ein Dampfer von 69 Tonnen. 

Der Zotalwerth des Eigenthums betrug 1870: $209,197,345, der von den Aflefie- 
ren abgeſchätzte $177,298,570. Die Finanzlage des Staates bietet das Bild eigen: 
tbümlihyer Unordnung. Die gefammte Staatsſchuld ift eine ſchwebende. Die für 
diefelbe ausgegebenen Schulobriefe und Certificate hatten am 1. Dez. 1871 den Betrag 
von $1,045,723.19 erreiht. Allein im Laufe des Jahres 1871 war Diefelbe nabezu 
um eine halbe Million gewachſen. Die dafür ausgegebenen Schuldverſchreibungen beſtehen 
in Anmweifungen des Staats-Auditors auf den Staatsſchatz. Da legterer jedoch aufer 
Stande iſt diefe Anweisungen einzulöfen, und auch ihre VBerausgabung zur Bezahlung von 
Staatsſteuern mit Schwierigkeiten verfnüpft ift, fo ftanden fie während des Jahres 1871 
ftetö jo unter ihrem nominellen Wertb, daß fie nie zu mehr als 85 Proc., häufig gar nur 

u 65 und 7O Prec. verausgabt werden konnten. Der Gouverneur empfabl deshalb in 
ner Jahresbotſchaft von 1872 der Gefeggebung eine Verwandlung diefer ſchwebenden in 
eine fundirte Schuld, als eine für das Gedeihen des Staates unumgänglide, eine Lebens— 
frage für denfelben einfchliehende Mafregel. Die Schuld der Counties, Städte und Town- 
ſhips wurde zur felben Zeit auf $798,185 veranfchlagt. 

Banken unter befonderem Freibrief von der Staatsgeſetzgebung beftanden im Sommer 
1872 in M. 4, darunter zwei Sparbanten. Privat-Bankinjtitute gab es 18, da— 
von 3 in Vidsburg und 2 in Natchez. 

Was die Verkehrswege des Staates anbelangt, jo hat der Krieg und die demſelben 
folgenden unfihern öffentlihen Zuftände der Entwidelung des Eifenbabnnetes von M. 
Hemmniffe der nachhaltigſten Art bereitet. Während der Staat 1861 bereits 862 Meilen 
in Betrich hatte, befaß er Anfangs 1871 deren nur 128 M. mehr, eine für den Zeitraum 
eines vollen Jahrzehnds kaum nennenswerthe Zunahme. Die Legislatur des J. 1871 pal- 
firte einen Beſchluß, durch welden trog einer energiſchen Oppofition eine Unterftügung von 
$4000 für jede fertig geftellte Babnmeile aus Staatsmitteln bewilligt wurde, eine Maßregel, 
welche nicht ohne die erwartete Wirkung geblieben if. Poftämter gab es in M. am]. 
Jan. 1872: 409, gegen 340 im vorhergehenden Jahre. 

Das Unterrichtsweſen ift in M., wie in den meiſten ehemals Sklaven baltenden 
Staaten, im Vergleich zu Denen des Weſtens und Nordoſtens der Union noch ſehr unent- 
widelt. Ein eigentliche Schulſyſtem trat erft durch Die 1868 angenommene Staats-Con 
ftitution ind Leben. Die betreffende Bertimmung derſelben verfügt, daß jedes Counth einen 
Schuldiſtrict bildet. Ferner ift jede Stadt mit mehr ald 5000 E. berechtigt ald befonderer 
Schuldiſtriet zu gelten. Der Schulfond wird von dem Ertrage der zu diefem Zwede dem 
Staat von der Bundesregierung überwiefenen Ländereien und einer nad) der Anzahl ber 
Stimmgeber zu vertbeilenden, die Höhe von $2 per Kopf nicht überfteigenven jührliben 
Steuer gebildet. Zur Zeit find 3000 Freiſchulen mit 3300 Lehrern im Gange. Die 
Zahl der Schüler im J. 1871 betrug nahezu 90,000. Die Staatrs-Univerfität (gegründet 
1819) befindet fih in Orferd. Sie wurde während des Winterd 1871—72 ven 200 
Schülern befuht. Die Errihtung einer Normalfchule ift feitens der Staatsgeſetzgebung 
beſchloſſen. Ebenfo erfolgte Die Dotirung einer höheren Bildungsanftalt für Farbige, die 
den Namen *Aleorn University” führen wird umd zu deren Präfidenten der farbige Er- 
Senator Revels ernanntmurde. Bon fonftigen Bildungsanftalten find zu nennen: des 
“Oakland College”, das *“Claiborne C.”, das “Mississippi C.” zu Clinton, das “Ma- 
dison C.” und das “De Soto College”. Un gemeinnüßigen und wohlthä— 
tigen Anftalten befitt der Staat ein „Taubſtummen-“ und ein „Blinden-Inſtitut“ 
in Jadjen. Das Hospital zu Vidsburg, welches durch einen Beſchluß der Legislatur 
im April 1871 zur Staatsanftalt erhoben wurde, hat feit Diefer Zeit unter auter Ber: 
waltung eine jegensreihe Thätigkeit entfaltet. Das Staatd-Zuhtbaus zu Yadfen ent- 
bielt am 15. Dezember 1871: 234 Sträflinge. Indeſſen war das Gebäude in einem 
höchſt werwahrloften Zuftande, und auch die Verwaltung erbeifchte dringend eine Reform. 

Kirblide VBerhältniffe. Nach vem Eenfus von 1860 hatten nachſtehende Set: 
ten in DM. Gemeinden und Ktirden: 
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Methodiften............ 606 168,705 $575,770 
Baptiften ............ 529 172,703 408,499 
BPreöbyterianer ......... 208 75,184 334,951 
Epiſtopale ............. 25 8,175 136,900 
Chriſtians ...-.......-. 24 7,020 34,150 
Katholiken. ....200...... 17 5,528 117,050 
Lutheraner .......0...... 9 2,550 4,295 
Univerfaliften ......-... 1 200 500 

Union (verſchiedenen Deno- 
minationen gemeinfam).. 22 5,900 21,200 
Total... .1,441 445,965 $1,633,315 


Im Jar. 1871 hatten: die Baptiften 33 Affociationen mit 895 Kirchen, 448 orbinir- 
ten Seiftlihen und 62,431 Mitgliedern; die Biſchöfliche Kirdye 46 Kirchſpiele mit 29 
Geiftlihen, 2014 Communicanten und 215 Lehrern, welde 1346 Schüler unterrichteten ; die 
Yuthberaner 10 Gemeinden mit 2306 Communicanten; die Presbypterianer 161 
Kirhen mit 77 Geiftlihen und 7046 Communicanten; die Cumberland: Presbyte- 
rianer 66 Kirchen. 

Zeitungswefen. 1871 wurden 72 Zeitfchriften in M. publicirt, und zwar alle in 
engliſcher Sprade. Davon erſchienen 3 täglid, 6 drei Mal in der Woche, 61 wöchentlich, 
3 halbmonatlih und 3 monatlid). 

Die Berfafjung M.'s wurde im Jahre 1868 in der, von einer conftituirenden Staats— 
Convention entworfenen, erft niedergeftimmten, dann nad) einigen Abänderungen im Herbft 
1869 endlich angenommenen Gonftitution niedergelegt. Sie verleiht einem jeden, 21 Jahre 
alten Bürger der Union, wenn er ein Jahr lang im Staat und 4 Monate an dem Plage, 
an welhem er feine Stimme abgeben will, gewohnt hat, das Stinnmredt. Der Gouver- 
neur, der an der Spige der Erecutive fteht, wirb auf zwei Jahre gemäbhlt, mit ihm 
und für diefelbe Zeit die übrigen Beamten des Erecutiv- Departements: Vicegeuverneur, 
Staatsfetretär, Schameifter und Auditer. Das Repräſentantenhaus ver Le— 
gislatur, deren Mitglieder für zwei Jahre gewählt werben, beftand am 1. Jan. 
1872 aus 106 Mitgliedern, darunter 54 Republikaner (davon 32 Farbige), Der Senat 
war aus 36 Senatoren, darunter 2 Republikaner, zufanımengefegt. Seine Mitglieder 
werden alle vier Jahre gewählt. Beide Häufer treten jedes zweite Jahr an dem, auf den 
eriten Montag des Januars fallenden Dienstag zufammen. Die Juftizpflege wird durd 
einen Apellationsgerichtshef (High Court of Error and Appeals) dur ein Ober-Kanzlei— 
geriht, elf Diftrictögerichte und je ein in jedem County locirted Kreisgericht verſehen. 
StaatsbauptftadtitJadfon. Das Staatswappen zeigt einen, mit ausge— 
Ipannten Flügeln auf einem Felſen figenden Adler, der einen Schild mit den Sternen und 
Streifen im Schnabel hält. 


Gouverneure, 


Territorium. Albert G. Brown ....... 1843—1848 
Binthrop Sargent ...... 1798—1802 Joſeph W. Matthews .... 1848—1850 
8.6. C. Elaiborne .... 1802—1805 John U. Quitman ...... 1850—1851 
Robert Williams ........ 1805—1809 John I. Guion ........- 1851—1851 
David Holmes.......... 1809—1817 Jas. Whitfield ......---- 1851— 1852 
Staat. Henry S. Foote .....--- 1852—1854 
David Holmes. ......... 1817—1819 John I. MeRae........ 1854— 1858 
George Boinverter -..... 1819—1821 Bm. MeBillie......-.-- 1858—1860 
Balter Leate ........... 1821—1825 John J. Pettus ....-...- 1860—1862 
David Holmed.......... 1825—1827 Jacob Thomfon -....- -- - 1862— 1864 
Gerard E. Branton ..... 1827—1831 Charles Clarke.......... 1864— 1865 
Abraham M. Scatt...... 1831—1833 Wm. 2. Charkey.......- 1865—1866 
Hiram G. Runnels...... 1833—1835 Benj. G. Humphreys .... 1866—1868 
Charles Lynch -.--.--- 1835—1837 Adalbert Amed.........- 1868—1870 
1.6. MNutt ......... 1837 —1841 James L. Alcorn ......-- 1870—1871 
T. M. Inder .......... 1841—1843 Ridgley E. Powerd...... 1871— 


Der Staat zerfiel im J. 1872 in 65 Counties. 


396 Miſſiſſippi 























Einwohner. Wahl 
Conntiee. In Deutfh-| Im ber ber 
1860. 1870. land gebo- | Schweih | Diftriet&-Wttornend. 
ren. geboren. | (republ,) | (demafr.) 

amd -.-...----oononnnnnt 20,165 | 19,084 177 5 2,716 _ 
1 Be RER i _ 10,431 18 8 357 | 1,605 
ale — 12,336 10,973 16 4 1,134 1,003 
Attala................. 14,169 14,776 24 — — 1,009 
Bolivar ..--.. .. EBENEN 10,471 9,732 49 1 1,355 — 
Calhoun ......... 9,518 10,561 12 — 186 1,240 
Cartoll ................. 22,035 21,047 126 3 — 1,488 
Chickaſaw .......... 16,426 19,899 37 1 1,858 1,864 
—— 15,722 16,988 2 — 309 914 
Kalbe 15,679 13,386 60 1 | 9,299 68 
3711 BEREITEN 10,771 7,505 12 2 | 1,242 1,262 
Eoaboma I EEE REES 6,606 7 7.144 24 3 1,22 — 
TUT TEEN ER 15,398 29,608 53 3 1,583 1,443 
Covington „..-scesnunee 4,408 4,753 — — 280 436 
De 27 ............... 23,336 32,021 71 10 3,148 3,008 
DrEulta.:.... ine 8,265 7,498 9 1 634 581 
S —— 2,232 2,038 — — | 58 263 
Grenada en _ 10,571 49 8 ı 1,337 497 
Daun... nannaasonenen 3,139 4,239 60 6 | — _ 
Harriſ 4,819 5,795 9 19 | 250 659 
J — 31,339 30,488 159 19 | 4,010 343 
11,791 19,370 53 1 | 2,616 1,089 
Mlaquena ...... — 7,831 6,887 29 19 | 1,486 5 
A 17,695 7,812 — — 161 956 
Zaſſe 4,122 4,362 25 | 217 562 
Seee — 11,007 10,884 2 — 826 1,008 
SET. 15,349 13,848 92 4 ! 1,955 
J NEE EBERLE 3,323 3,313 2 _ | 42 413 
Sepreeeeeeeee 11,682 12,920 4 — 894 1,979 
Lafavette EEE 16.125 18,802 41 5 15911 ' 146 
Lauderdale PER 13,313 13,492 52 6 I 1708 1,612 
Lawrence ae 9,213 6,720 11 — 592 750 
F J 9,324 8,496 1 2 633 | 883 
1 J— — 15,955 7 2 | 474 1516 
A EIERN — 10,184 58 1,101 756 
EOWHBRG.. een 23,625 30,502 84 4 4,266 ; 1,680 
MOORE unsere 23,382 20,948 114 -- 2,7741 109 
Marion TBRPRTRSEERGEENAERE 4,686 4,211 1 — 199 384 
TREIBER „ncnenenaennene 28,823 29,416 113 17 2,620 9,745 
Monroe ..... 21,283 29,631 20 _ 2,705 1,675 
TUTUBE unseren 8,343 7,439 4 — 315 582 
Feütheeeennn 9,661 10,067 13 — 399 24 
RWbtE ».2.==- — 20,667 20,905 32 6 3,335 82 
DEbERR nun anne 12,977 14,891 8 3 1,694 1,085 
Panola ......... ......... 13,794 20,754 27 2 2,567 1,604 
Derrr TER HERNE 2,606 2,694 — — 177 114 
DJJ 11,135 11,303 193 4 967 921 
DERtstoE sinne 29,113 12,525 1 — 598 1,510 
SEEN ea — 9,348 3 — 527 839 
RER een 13,635 12.977 07 2 1,179 1,215 
Scott ...... ae den 8,139 7,847 2 2 571 724 
Sſeeee 6,080 5,718 1 — 418 320 
N WENN 7,638 7,126 1 — 129 530 
Sunflower acecsseen nennen 5,019 5,015 81 24 248 154 
Zallobathie-.-.--- -.....-.. 7,890 7,852 17 3 956 735 
ee, 2) BEE — 22,550 20,727 3 — — 1,457 
SURBIH sen een 24,149 7,350 4 — — 1,249 
ZUNG Samen anne 4,366 5,358 13 1 722 * 
Greene 20,696 26,769 513 53 3,992 * 
Waſhington .—........ 15,679 14,569 97 5 2,673 59 
SE 1 EEE 3,691 4,206 2 — 426 449 
Buütiſſen— 15,933 12,705 53 1 2,575 619 
Winſton ... ... 9,811 8,984 2 — 377 906 
Jalabuſha ................ 16,952 13,254 25 5 906 ;. 1,347 
VE 22,373 17,279 80 — | 2,966 997 

Summai... ..u..... | 791,305 | 827,922 | 2,954 | 266 I 81,609 | 59,053 


An Städten beſitzt M. nur eine, die zwiſchen 10 und 20,000 Einwohnern zäblt: Vidse— 
burg in Warren Eo. mit 12, 443 E, Die Staatehauptitadt ift Jachſon in Hinds Co. mit 
4234 E. Außerdem find zu nennen Natche z, 9057 E. Columbus, 4812 E,, Me 
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ridian, 2709 E. Holly Springs, 2406 E. Paß Chriftian, 1915 E. Can— 
ton, 1963 E. Grenada, 1887 &, Brookthaven, 1614 E., Corintb, 1510 E., 
Orford, 1422 E. und Dfalona, 1410 E. 

Das deutjche Element ift in M. nur ſchwach vertreten. Der Cenſus von 1870 wies 
im Ganzen nur 2960 in Deutſchland Geborner (darunter ſechs Farbige!), zu Denen noch 85 
Deutih-Deftreicher zu rechnen find, aus. Nur in einem County, Fi arren mit Vicks— 
burg, finden fich über 500, nämlich 513 Deutſche. Zwiſchen 100 und 200 wohnen in den 
Ceunties Pite 193, Adams und Natchez 177, Hind8 159, Carroll126,Madi- 
jon114, Marſhall 113. ine deutſche Zeitung eriftirt im ganzen Staate nidt. 
* aeg haben zwei beutfche Gemeinden im Staat, in Chatawa, Bite Co., und Jack⸗ 
on, Hinds Co. 

Geſchichte. De GSoto, der erſte Europäer, welcher die Fluten des Stromes, nad) 
welhen der Staat M. benannt ift, erblidte, ift auch als der erfte Weihe zu betrachten, der 
dos weitlih von jenem Strome gelegene Gebiet, von dem das heutige M. einen Theil bil- 
det, betrat. Es geſchah dies 1542. „ Aber wie feſt dieſe Erpedition ritterlih-abenteurender 
Spanier auch hiftorifch feftgeftellt ift, thatjächlihe Spuren ihrer Anmejenheit, welche die— 
felbe noch heute beglaubigten, hat fie nicht hinterlafien. Auch follten mehr als hundert 
Jahre vergehen, ehe der nächfte Europäer in denfelben Gegenden erjhien. Dieſes Mal 
geſchah es nicht, wie von de Soto und den Seinigen, weldhe von Cuba gekommen waren, 
von Süden aus, fondern die fühnen Landerforſcher fanden ihren Weg von Norden ber, von 
Canada aus, welches unterdefien von franzöfifhen Miffions- und Handelsftationen befie- 
delt worden war. La Salle war es, der 1682 auf feiner berühmten Thalfahrt auf dem 
Riffiffippi bis zum Einfluß des Arkanfas in diefen —— alles umliegende Gebiet bis 
zum Golf von Mexico im Namen feines Königs, Ludwig's XIV., in Beſitz nahm, und es 
ju Ehren dejjelben Youifiana taufte. Diefer transatlantifhe Landerwerb wurde in Ber: 
jailles mit nicht geringem Wohlwollen aufgenommen, und 1698 wurde M. d’Iberville 
von dorther entjendet, un das neue Gebiet zu colonifiren. Er landete vom Golf aus an 
dem heutigen zu M. gehörigen Ship Joland, baute an der Küſte des Feſtlandes das erfte 
dort und 1699 ein zweites weiter norbwejtlic am Ufer des Miffiffippi. Im Jahre 1700 
erihien auf dem, von La Salle gefundenen Wege von Norden her eine Erpedition franzöfi- 
Iher Sanadier unter Führung des Chevalierde Tonty bei dem Fort Jberville, die fich 
jräter 400 Meilen nörblid davon anfievelten. Auch im heutigen Yazoo-Diſtrict wurde 
1703 eine Niederlaffung gegründet. Die bald darauf erfolgte Gründung von New Or— 
leans und die Befievelung des heutigen Unter-Ponifiana zogen jedoch die Einwanderung un» 
gleih mehr an, als die jungen Niederlafjungen weiter wejtwärts, jo daß diefelben feine nen» 
nenswerthen Fortſchritte machten, und als gar 1728 eine Berfhwörung der Indianer gegen 
die Weißen zu einem allgemeinen Maffacre der Anfiedler führte, waren in wenigen Tagen 
die gefammten europäifhen Anfievelungen innerhalb des heutigen M. zerjtört. Eine krie— 
Er Erpedition von New Orleans zog im nächſten Jahr die Eingebornen zu blutiger 

ebenihaft; das in jener Gegend, wo heute Natchez liegt, zerftörte Fort wurde feſter und 
umfangreiher wieder aufgebaut, e8 erhielt eine ftärkere Garnifon und wurde auf lange Zeit 
din verproviantirt, über 400 Indianer aber, die gefangen genommen werden, wurden in die 
Sklaverei nah Weftindien verkauft. 1730 betrug die Gejammtbevälferung des damaligen 
Lonifiana etwa 5000 Köpfe. Indefien hatten fid) die Nefte der kurz vorher vernichteten 
Natchez⸗ Indianer unter den Schuß der Chidafaws begeben und beunrubigten mit diefen die 
jungen Niederlaffungen am Miffiifippi ohne Unterlaf. Endlich kam es zum Kriege, der 
für die Franzofen unter Bienville’8, des Gouverneurs von Louiſiana, Führung erfolglos war. 
Er wurde durch den Marquis de Vaudreuil erfegt, dem es auf frieblihem Wege gelang, 
die Ruhe wieder herzuftellen, um wenigften® während ver nächſten zehn Jahre eine gedeih— 
lide Entwidelung der Anfievelungen zu ermöglihen. Das Jahr 1750 brachte neue In— 
dianerfeinpfeligkeiten feiten® der, diefe® Mal mit den Chodtaws verbündeten Chickaſaws, 
denen erit cin Ende bereitet wurde, ald Frankreich feine Beſitzungen am untern Miffiffippi 
im Jahre 1763 an England abtrat, aus defien Befig nad) dem Unabhängigkeitskriege bie 
auf dem linken Ufer des Fluſſes gelegenen Diftricte in den der Ber. Staaten übergingen. 
Bon diefen wurde 1798 das Territorium M. organifirt, nachdem der Staat Georgia, 
u welchem es bieher gehört hatte, feine Einwilligung zur Erridhtung einer Territortals 

erwaltung des den heutigen Staat M. umfaffenden Gebietes gegeben hatte. 1802 madte 
Georgia weitere, den größten Theil des heutigen Alabama umfafjende Landeeſſionen an Die 
undesregicrung, welche von diefer gleichfall® zu dem neuen Territorium geichlagen wur: 
den, jo daß, als 1811 aud Spanien den bis dahin von ihm befefjenen Golfitrid) ſüdlich vom 


398 Miffiifippi 


31. Breitengrade räumte, das Territorium M. tie ganze Area der gegenwärtigen Staaten 
M., Alabama und einen Theil von Weſt-Florida umfaßte. Nachdem 1817 Alabama wie: 
der von Di. getrennt worden, ward legteres als Staat in diellnion aufgenommen. Seine 
Bevölkerung zählte 75,448 Köpfe, darunter 42,176 Weiße, 458 freie Farbige, der Keft 
waren Sklaven. Die Berfaffung, welche ſich der Staat in jenen Jahre gab, liegt troß ber 
durchgreifenden Veränderungen, welche fie 1868 erfahren, doch nod in zahlreichen Puntten 
der heutigen Conftitution zu Grunde. Die nächſten Jahrzehnde, während deren es man- 
hen Strauß mit den Indianern gab, bis dieſe endlid) ganz aus dem Staate verdrängt wırr: 
den, weifen eine ftetige, wenn gleich nicht beſonders ſchnelle Entwidelung des Staates und 
feiner landwirthſchaftlichen Hilfsquellen auf. Im Fahre 1830 betrug die Gefammtbevälte- 
rung 130,621 Köpfe. 1850 war fie auf 606,526 geftiegen, vor Ausbrud bes Bürgerkrie— 
ges belief fie fi auf 791,305, davon 382,896 Weiße, der Keft aber bis auf das verſchwin⸗ 
dend Heine Bruchtheil von 773 Sklaven waren. Die erfte Eifenbahn im Staate wurde 
1841 gebaut. Es war dies eine Strede von 14 Dleilen; 1860 maß das ganze Bahnnet 
von Di. 862 Meilen. 

Die in den fünfziger Jahren beginnende Agitation der Sfavenfrage fand M. und feine 
Vertreter in der nationalen Geſetzgebung, vor allen Dingen Jefferfon Davis, auf Seiten 
ber ertremften Verfechter des „ven Süpftaaten eigenthümlichen“, unter keiner Bedingung 
anzutaftenden Ynftituts. Ueber die Stellung, welche der Staat einnehmen würde, im falle 
es auf Grund diefer Frage zu einem Conflict der Sklavenftaaten mit der Bundesregierung 
fommen würde, fonnte demnach fein Zweifel herrſchen. Der zum unbedingten Widerftande 
entſchloſſene Geift, welcher die weiße Bevölkerung erfüllte, hatte lange vor Ausbrud des 
Bürgerkrieges, ſchon ehe der Widerftreit ſich noch bis zum Aeußerſten zugefpitt hatte, feinen 
Ausdruck in einer Anzahl legislativer Mafregeln und Discuffionen innerhalb der Staatsgeſetz⸗ 
gebung gefunden, welcher in feiner Entfdyievenheit feine Mißdeutung zuließ. In Gouverneur 
Pettus (1860—62) ftand ein ausgeſprochener Seceffionift an der Spitze der Staatsverwal⸗ 
tung. Nicht minder entſchieden war die Legislatur gefinnt. Während der Präfitentihafte- 
Campagne von 1860 ftieg die Aufregung im Staate auf's Höchſte. Ihr Kefultat, die Be 
rufung Pincoln’s in’8 Weiße Haus, wurde als ein offener Angriff auf den Süden angefehen. 
Sofort berief der Gouverneur eine Ertrafigung der Yegislatur ein. Diefelbe beſchloß die 
Abhaltung einer Staats-Convention und paffirte unter andern Kefolutionen aud eine, 
durch die dem Gouverneur aufgegeben wurde, Commifläre zu ernennen, welde den übrigen 
Süpdftaaten anzuzeigen hätten, daß M. angeſichts der drohenden, durch die Wahl Lincoln’ 
das Aeußerſte befürchten Iafjenden Haltung des Nordens cine Staats-Eonvention zur Be 
rathung von Abwehrmitteln berufen werde, und daß c8 auf das Beftimmtefte auf bie 
Mitwirkung der,Südftaaten bei Ergreifung gemeinfamer Bertheidigungs- und Schutmaf- 
regeln rechne. Selbit der Vorſchlag ſofortiger Einzeljeceffien des Staates wurde gemadt, 
und fand fo lebhaften Anklang, daß ſich alsbald zwei Fractionen bildeten, von denen bie eine 
für den unmittelbaren Austritt M.'s aus der Union war, während die andere, die fog. Ger 
operationiften, ein denfelben Endzwed im Auge habendes Zuſammengehen mit den übrigen 
Südſtaaten für gerathener hielten. In der aus 99 Mitgliedern beſtehenden Staat#- 
Eonvention, welde am 7. Jan. 1861 zu Jackſon zufammentrat, hatte die zu fofer- 
tigen Ausſcheiden entſchloſſene Fraction eine derartige Majorität, daß ſchon am zweiten 
Tage der Verfammlung mit 84 gegen 15 Stimmen der Austritt aus der Union beſchloſ⸗ 
fen und auch alsbald vorgefchlagen wurde, diefem Beſchluß die Erklärung hinzuzufügen, 
daß fih M. auf keinen Fall je wieder einem Staatenbunde anfchließen würde, deſſen ein 
zelne Glieder nicht gleiche innere Einrichtungen mit ihm felbjt hätten. Diefe Beſchlüſſe 
wurden durch Gouverneur Pettus fofort Dadurch in die Praris überſetzt, daß eram 12. Jan. 
eine Ordre erließ, nach welder eine Batterie in Vidsburg beauftragt wurde, alle auf dem 
Miffiffippi paffirenden Fahrzeuge behufs einer Unterfuhung ihrer Fracht anzubalten. Zu 
gleich wurde die Organifation der Staatsmiliz in Angriff genommen, da® bereits fecebirte 
South Carolina al® fouverainer Staat anerfannt, von Yonifiana, defien Bundesarfenal 
zu Daton Rouge von der Staatsregierung mit Beſchlag belegt worben war, 10,000 Ge⸗ 
wehre, 26 Geſchütze und entſprechende Munition erworben, mit einem Worte alle Vorkerei- 
tungen zum Kriege auf das Energifchite getroffen. Ente März trat die einftweilen vertagte 
Staats-Convention auf's Neue zufammen, und nahm den Bericht des Comité's entgegen, 
welches inzwifchen mit Erwägung der für die nene Conföderation in Montgomerh entwer- 
fenen Berfaffung befchäftigt gewefen mar. Der die Annahme und Ratification diefer Ber 
faffung empfehlende Majoritätsbericht des Comit@’8 wurde mit 78 gegen 7 Stimmen an 
genommen, und ſchon am nädjften Tage die Staatsverfafjung inſoweit amenbirt, als 
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die Conſtitution der neuen Conföderation Aenderungen und Zuſätze nöthig machte. Damit 
war das Seceſſionswerk vollendet, und mit fat leidenſchaftlichem Ungeftüm erhob ſich die 
gefammte Bevölferung des Staates zum Kampf gegen den Norden. Die Bildung von 
Regimentern begann, und ehe noch da® Jahr zur Neige ging, batte DR. gegen 20,000 Dann 
aller Waffengattungen in Reih' und Glied. Die finanziellen Maßnahmen, die zur Auf— 
bringung der zur Kriegsführung nöthigen Fonds ergriffen wurden, hielten die Legislatur 
einen großen Theil des Jahres Hindurd in Sigung. Im Herbit wurden Stuatswahlen 
und Wahlen für den Conföderirten Congreß in Rihmond abgehalten. Als Gouverneur 
erbielt Jacob Thomfon, früher Sekretär des Innern im Buchanan'ſchen Cabinet, eine 
Majorität von 1400 über den bisherigen Inhaber diefes Amtes, Gouv. Pettus. Was die 
activen Feindfeligkeiten felbft anbelangt, fo blieb M. während des erften Jahres des Bürger- 
krieges jo gut wie von denfelben verſchont. ine Erpebition von drei Ver. Staaten-Ka— 
nonenboten unter Commander M. Smith erfhien in den legten Tagen des Jahres im Mif- 
Hifippi-Sound, nahm von Ship Jsland aus am Morgen des 3. Dezember die an einer Ein- 
tuhtung der Küſte gelegene Stadt Bilori und ftah, nachdem ihr die Geſchütze der daſelbſt 
arihteten Strandbefeftigungen übergeben waren, mit diefen Trophäen an Bord wieder in 
Ser. 

Das Jahr 1862 bradte M. in den unmittelbaren Bereih des Krieges. Seitens der 
Union wurden mit Beginn des Jahres ernftlihe Anftrengungen zur Eroberung des Miffif- 
fippithales gemacht. Durd die Siege des Gen. Thomas bei Rumford’s Hill und Mill 
Spring, fowie durd die Einnahme von Fort Henry durch Foote und jene von Fort Donels- 
jon durch Grant, fielen die conföderirten Heerfänlen Ende März bis zur Südgrenze von 
Tennefiee zurüd. Nahdem fie dort vom 6.—8. April unter Beauregard, Polk und Bragg 
durch Grant die entjheidende Niederlage von Shiloh erlitten, wichen fie weiter, bis über 
die Nordgrenze von M. zurüd, wo fie bei Corinth hinter den daſelbſt errichteten, umfang- 
reihen Erpwerfen eine fefte Stellung nahmen. Nachdem General Hallet das Obercom- 
mande der gegen 110,000 Mann zählenden Armee unter Sherman, Bope, Grittenten und 
Grant übernommen, begann der Vormarſch auf diefe Stellung der Conföderirten. Indeſſen 
wurde diefelbe jo unbemerkt geräumt, daß der Rückzug weiter ſüdwärts ohne den mindeften 
Derluft an Truppen oder Kriegsmaterial bewerkitelligt wurbe, und daß die Vorhut ber 
Unionsarmee, als fie am 29. Mai ſich den Berfchanzungen näherte, diefelben bereits geräumt 
fand. Beauregard wurde vor der Hand nur 20—30 Meilen über Corinth hinaus verfolgt, 
wodurch die Campagne in Nord-M. einftweilen zum Abſchluß kam. Die ohnehin äußerſt 
bedeutenden Befejtigungen um Corinth wurden verftärkt und durch neue Werke vervoll- 
ſtändigt. Wie weite diefe Mafregel gewefen, follte [hen der nächſte Herbft lehren, als es 
dafelbit amı 4. Dft. zu der den Befig von Nord-M. und Weſt-Tenneſſee entſcheidenden 
Schlacht ven Corinth kam, in der die Conföverirten unter Ban Dorn, Price und Armftrong 
von General Rofecrans auf's Haupt gefchlagen wurden. Nah der Schlaht von Corinth 
begann General Grant, unter deſſen Obercommando jett die in jenen Gegenden operiren» 
den Streitfräfte unter dem Namen der „Armee von Welt» Tennefjee” vereinigt waren, den 
vormarſch und die Verfolgung der conföderirten Armee von M., auf der es bis zum Ende 
des Jahres zu mannigfahen Zufammenftöhen, fo namentlicdy bei Holly Springs am 13. Nov. 
tm. Unterbefjen war durd die Einnahme von New Orleans durd Butler am 26. April 
die Mündung des Mijfiffippi und Louifiana in den Befig des Nordens gekommen, fo daß 
fh durch die faft gleichzeitige Einnahme der Infel Nr. 10 und die Erfolge der Unioniften- 
in Arfanfas ſchon im Mai nahezu der ganze untere Miffiffippi in den Händen der leßteren 
befand. Bon defto größerer Wichtigkeit mußte e8 fortan für fie fein, ſich auch jener Punkte 
zu bemächtigen, deren Einnahme fie erſt volljtändig in den Befig des Stromes und feiner 
Ufer ſetzen würden: Port Hudſon's und namentlich Vicksburg's, weldye, und zwar vorzüglid) 
lesteres, von den Conföberirten auf das Aeußerſte befeftigt worden waren. Der erfte An— 
griff auf Bidsburg wurde am 26. Juni vom Fluß aus gemacht, und an den darauf folgenden 
elf Tagen wiederholt, ohne indefien zu einem Nefultat zu führen. Dafür gelang es dem 
Vundeslanonenboot Ejjer am 10. Sept. nad) zweiftindigem Bombardement Natchez zur 
Uebergabe zu zwingen. Schon im Faufe des Sommers hatte e8 die Staatsregierung än— 
zeſichts der Fortichritte, welche die Unioniften auf und längs dem Fluffe, fowie im Norden 
des Staates machten, für angemefien erachtet, die Arhive von Jackſon nad Columbus an 
"der Grenze von Alabama bringen zu lafien, fewie mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln 
die Befeftigungen von Vicksburg zu verftärten. Die wenig günftigen Ausjichten für die 
Sache der Seceffion wurden für M. außerdem durd) ſchlechte Ernten innerhalb des Staates, 
die Folge einer ungewöhnlichen Dirre, verfchlimmert. Es herrſchte Ende des Jahres 1862 
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eine ſo allgemeine Noth am Unerläßlichſten unter der Landbevölkerung, daß von je hundert 
Plantagen und Farmen kaum fünfzig bewohnt, geſchweige denn in der Yage waren ihre Arbei— 
ten für den nächftjährigen Anbau in Angriff zu nehmen. 

Das Jahr 1863 ſollte noch Schwereres über M. verhängen. Der Krieg mit allen jenen 
Schredniffen, welche namentlich ein Krieg wie biefer im Gefolge haben mußte, breitete ſich 
von Norden ber über den Staat aus. Seitens der Staatsregierung wurden die Aushe— 
bungen für die conföderirte Armee mit folder Energie betrieben, daß, wiewohl es an Equi« 

irungs- und Armirungsgegenftänden fehlte, ehr bald ein größeres Gontingent als das ge- 
— im Felde ſtand. Indeſſen vermochte dies ebenſo wenig das Schickſal des Staates 
aufzuhalten, als es die leidenſchaftlichen Proclamationen des Gouverneurs und die noch lei— 
denſchaftlicheren Reden in der ſeceſſioniſtiſchen Legislatur vermochten. Der Vormarſch 
Grant's auf Vicksburg hatte bereits in den legten Tagen des vorhergehenden November be— 

onnen. Durch ein geſchicktes Manoeuvre des conföderirten Generald Pemberton jedoch, der 
ihm in den Rüden zu fallen verftand und die Befagung von Holly Springs zur Gapitu- 
lation zwang, die bedeutenden bafelbit angehäuften Armeevorräthe aller Art wegnahm, und 
Grant thatfächlic von feinen Verbindungen abzufchneiden drohte, wurde diefer verhindert 
zur rechten Zeit vor Vicksburg zu erſcheinen und, wie verabredet, gleichzeitig mit Sherman, 
der auf tanonenbooten den Diilkffippi herabfam, die Stadt anzugreifen. Sherman’s At— 
taque hatte in den letzten Tagen des Dezember thatſächlich ftattgefunden, war jedoch, da fie 
von der andern Seite nidyt unterftütt wurde, erfolglos. Am 2. Jan. zog fi die Sher— 
man'ſche Expedition nach der Mündung des Yazoo Niver zurüd, wo General MeClernand 
das Commando der unter dem Namen der „Armee des Miffiffippi” neu organifirten Streit 
macht übernahm und fich mit derfelben nad Artanfas wandte. General Grant war nad 
der empfindlichen Affaire von Holly Springs bis nad) Memphis, Tenneffee, zurüdgefallen, 
um von bier aus auf dem Miffiffippi nad Bidsburg vorzudringen und die Einnahme die- 
ſes Plages, defien Wichtigkeit mit jedem verfehlten Verſuch fich feiner zu bemächtigen, ftieg, 
mit dem Aufgebot aller ihm verfügbaren Mittel zu erzwingen. Sein Gegner Pem— 
berton, dem dies fein Geheimniß fein fonnte, — ſich mit ſeiner Armee gleichfalls nach 
Vicksburg, wo er nicht lange auf die Bundesflotte unter Contreadmiral Porter mit 
der von Grant befehligten Belagerungsarmee zu warten hatte. Es war am 2. Febr. 
1863, daß die Landung bei Young's Point, etwa 8 Meilen nörblih von Vidsburg, 
ſtattfand. Schon in den nächſten Tagen wurden die Vorarbeiten zu jener denkwürdigen 
Belagerung begonnen, weldhe unter Schwierigkeiten aller Art fortgefett, und eine ganze 
Reihe blutiger Einzeltämpfe, fo bei Bort Gibfon, Fourteen Mile Creek, Naymond, Jad: 
fon und Champion’s Hill in fich fchliefend, bis zum 3. Juli dauerte, an welchem Tage end» 
lich die weiße Flagge über den Werken des conföderirten „Saragoſſa“ erſchien. Am 4. Juli 
wurde die Capitulation unterzeichnet, durch welche außer der Feftung 27,000 Dann und 
mehr als 200 Geſchütze in Die Hände des Siegers fielen. Wenige Tage darauf ergab ſich 
aud das fünlih von Vidsburg gelegene Port Hutfon an General Banks, der mit feiner 
Flotte von New Orleans den Strom heraufgelommen war, jo daß vom 8. Juli an der ganze 
Miffiffippi wieder im Befit der Bundesregierung war, und mit ihm aud) der weſtliche Theil 
des nad) ihm benannten Staates. Im —— deſſelben hatten unterdeſſen die Conföde— 
rirten unter General Johnfton-den Verſuch gemacht, zum Entſatz Vicksburg's vorzudringen, 
ſahen dies Unternehmen jedoch durch den gegen ſie vorrückenden Sherman vereitelt, der ſie 

ur Räumung Jackſon's zwang. Aehnliche Erfolge hatten vereinzelte Streifzüge nad 
Miag wo außer 500 Gefangenen auch bedeutende Viehtransporte der Cönföderirten er— 
beutet wurden, welche der Bundesarmee nicht wenig zu Statten kamen, nad Pontoter, 
Grenada, Canton und anderen Plätze des Staates. Nachdem Grant, der durch feinen Vids— 
burger Triumph der Held des Tages geworden, nad) dem Oſten an die Spitze der in Of: 
Tennefice operirenden Armeen berufen worden war, übernahm Sherman das Commande 
in Miffiffippi, und ihm blieb e8 vorbehalten, im Beginn des nächſten Jahres aud) den Ei: 
den des Staates zu unterwerfen. Die inneren Verhältniſſe defielben waren, mie unter 
folhen Umftänden nicht anders zu erwarten, äuferft troftlofer Natur. Alles Eigentbum 
der vom Kriege direct berührten Counties war verwüſtet. An Wiederaufbau und Wieder: 
anbau war nidyt zu denken. Die durch Lincoln's Emancipatione-Erflärung frei gewordenen 
Neger ftrömten, beſchäftigungslos und die allgemeine Noth vermebrend, nad den von den 
Bundestruppen befegten Diftricten. Die jedes Unterbalts beraubte Bevölkerung der ar: 
men Weißen ſchloß fi) diefem Erodus an, und viele Taufende gingen aus Mangel und 
Entbehrung aller Art zu Grunde. Dazu fchien es, als ob ſich auch tie Elemente zu den 
Schrecken des Krieges gefellen wollten, um die ohnehin fo ſchwer heimgeſuchte arme Bevöl— 
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lerung des Staates für den Trotz ihrer Ariſtokraten noch mehr zu beſtrafen, denn auch taß 
Jahr 1863 brachte in dieſem geſegneten Lande bisher nicht gekannte Mißernten. Trotz 
alledem war das ſeceſſioniſtiſche Element des Staates unbeugſamer, wie je vorher. In 
ſeiner Antrittsbotſchaft empfahl der Gouverneur die Fortſchaffung der Neger ans den 
gefährdeten Counties nah dem Often und Süboften des Staated. Die Aushebungen für 
die conföperirte Armee, welde jetst ſchon alle nur irgendwie kriegsfähigen Altersclaflen um— 
fahten, wurden mit höchſter Energie betrieben. In ben im Herbit abgehaltenen Staats: 
wahlen wurden leidenfchaftlihe Seceffioniften, an ihrer Spige Charles Clarke zum 
Gouverneur, gewählt, und man jchien trog aller Niederlagen und ſonſtigen Schläge zur 
Fortführung des furdtbaren Kampfes bis auf's Aeußerſte entſchloſſen. 

Das Jahr 1864 fah die Eröffnung der Feinpfeligkeiten in M. bereits in den erften Tagen 
des Februar. Am 3, verließ ein Corps unter General MePherfon VBidsburg, während Sher— 
man felbit Anftalten traf mit der Hauptmacht fofort zu felgen. Am 6. Feb. erreichte er mit im 
Ganzen 30,000 Dann Jadjon, und drang, während die Conföderirten unter Polk nad) Zerſtö— 
rag aller Borräthe, Brüden und Eifenbahnen endlich über den Tombigbee nad Alabama 
urädfielen, bi8 Meridian, einem der wichtigften Knotenpunkte des fünlihen Eifenbahnneges, 
vor. Nachdem daſelbſt ſämmtliche Eifenbahnverbindungen des Feindes zerjtört, kehrte er 
nah Vidsbhburg zurüd. Unterdeſſen hatte fih General Emith an der Spite einer 6000 
Wann ſtarken Abtheilung von Bundescarallerie und eines Infanterieregimentcd von Mem— 
rbi8 aus gleihfalld nah dem Süden M. auf den Weg gemacht, um fich mit General, 
Sherman zu vereinigen. Indeſſen gelang es nicht, diefe Vereinigung zu bewerfitelligen, 
vielmehr ſah fih General Smith, nadyvem er bis Weit Point vorgedrungen, und fi ihm 
ganze Schaaren von Negern auf feinem Marſch angefchloffen hatten, genötbigt, vor den 
Bonföderirten unter Forreſt und Chalmers zurückzuweichen. Nachdem er bei Ololona noch 
een Angriff des überlegenen Feindes ausgehalten und nicht unbedeutende Verluſte erlitten, 
gelang e8 ihm am 25. Memphis zu erreichen, wohin er tret ber Verfolgung des Feindes 
den größten Theil der unterwegs erbenteten Vorräthe mitbrachte. Während der übrigen 
Zeit des Jahres befhränkten ſich die Feinpfeligkeiten innerhalb des Staates auf vereinzelte 
Streifzüge ſeitens ber beiden Gegner, bei denen es nichtspeftoweniger, mie bei Guntown 
au 12. Juni, zu ernften Zufammenftößen kam. Die Unionijten begnügten fi, in Vicks— 
durg und Natchez ftarke Befagungen zu halten und von bier aus Alles, was in ihren Kräften 
Rand, zum Schuß der emancipirten Farbigen, fowie zur Niederhaltung fecefiioniftifcher Ge— 
wiltacte in den ihnen erreihbaren Counties zu thun. Die conföderirte Staatsregierung 
le} man vor der Hand unbehelligt. Das Gefühl, da die endliche Entſcheidung des ganzen 
Krieges foeben begonnen babe ſich auf den Schlachtfelvern von Virginia vorzubereiten, war 
Is allgemein, daß jeder fernere Kampf um den ohnehin bereit8 eroberten Diftrict am untern 
Nififippi und am Golf überflüffig erfhien. Die Conföderirten freilich ſchienen ſelbſt jett 
nech anderer Anficht zu fein. Sie fuhren-mit ihren Aushebungen während des Jahres 
fort, fodaß fie im Dezember nahezu alle Mannfchaften zwifchen 16 und 50 Jahren unter den 
Baffen hatten. Auch das Jahr 1864 hatte ſich burd eine Mißernte, wenigftens was die 
Maisfelder der nördlichen Counties anbetraf, in unvortheilhafter Weife ausgezeichnet. 

Das Jahr 1865 und der Abſchluß des Bürgerkrieges fand den Staat in einer bedauerns- 
wertben Lage. Die Bevölkerung war durchgehende verarmt, das Land vermwüftet und nad) 
Entwerthung der conföberirten Noten Geld mit Ausnahme deffen, das dur die Bundes— 
leldaten und Militärbehörden in Circulation geſetzt wurde, fo gut wie gar keins in Umlauf. 
Rad der Uebergabe Lee's berief Gouverneur Clarke eine Ertrafigung der Staatslegislatur 
nah Jacſon auf den 18. Mai ein, und empfahl ihr die Zufammenberufung einer Staats- 
Convention, zur Entwerfung einer neuen Verfaſſung. Diefer Empfehlung wurde feitens 
der Pegislatur entiprohen und ald Tag des Zufammentritts der Convention der 19. Juni 
feſtgeſetzt. Indeflen gebiehen die Dinge nicht fo weit. Die Bundesregierung erkannte 
weder die feceflioniftiiche Staatsregierung des Gouverneurs Clarke noch die Beſchlüſſe der 
gleihfals ſeceſſioniſtiſchen Legislatur als zu Rechte beſtehend an. Sie gab vielmehr unter 
dem 13. Juni in William. Sharkey dem Staat einen neuen proviforifchen Gouver- 
near, dem James R. Yerger ald Staatsfekretär jur Seite ftand. In feiner Antritts— 
Prodamation verfügte er eine Anzahl Mafregeln, wie fie zur fofortigen Pacificirung dee 
Staates im Sinne der Unionszugehörigkeit nöthig erfbienen, und beraumte zugleich feiner- 
kit auf den 7. Aug. Wahlen von Delegaten für eine Staats-Convention an. Au ber 
Bahl wurden nur diejenigen zugelafien, welche den von der Bundes-Erecutive nad Been- 
digung des Krieges geforderten Amneftie-Eid geleiftet hatten. Die Convention trat in der 
vorgefhricbenen Weife am 14. Ang. zu Jadfen zufammen. James R. Merger war ber 
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erwählte Präfident derfelben. Als Amendement zu der beftehenden Staatöverfafiung 
wurde am 21. folgender Nadja angenemmen: „Das Inftitut der Sklaverei ift im Stante 
Miſſiſſippi abgeſchafft, und unfreimwillige Dienftbarteit hat nur noch als Strafe für ein Ber: 
bredyen und auch dann nur nach formeller Ueberführung und Berurtheilung der betreffenden 
Perſon Plat zu greifen. Die Yegislatur des Staates ijt angewieſen, in ihrer nächſten 
Seffion Mafregeln zum Schug und zur Sicerftellung der Perjonen und des Eigenthums 
der jreigelafjenen innerhalb des Staates zu ergreifen und auf dieſe Weife ſowohl fie, wie das 
ganze Gemeinweſen vor den möglicherweiſe üblen Folgen der plöglihen Emancipation zu be— 
wahren“. Zugleich wurde eine Verfügung paffirt, welche eine allgemeine Wahl von Con— 
greß⸗Repräſentanten, Staats-Beamten und einer Legislatur für den 2. Oft. anberaumte, 
ſewie eine Refolution, welde die Seceffiond-Erflärung vom Jahre 1861 und alle aus ibr 
fi) ergebenden Acte für null und nichtig erklärte. Nachdem fi die Convention vertagt 
hatte, befchlofien ihre Mitglieder noch, in nicht ofjicieller Capacität den Präfidenten (bereits 
am 15. April war Andrew Johnfon dem ermordeten Lincoln gefolgt) um die Begnadigung 
von Jefferſon Davis und des gleihfall® verhafteten Gouverneur Clarke anzugeben. Un: 
fug, der von gefeglofen Individuen und Banden in verſchiedenen Theilen des Staates ver- 
übt wurde, veranlafte den Gouverneur im Auguft die Organifation einer Miliz bebufs 
Unterbrüdung derartiger Störungen und Gefährdungen der öffentliden Ruhe zu ver: 
fügen. Cine Art Gompetenzftreit zwijhen dem Gouverneur und dem in M. die 
vberfte Militärautorität repräfentirenden General Slocum war die Folge dieſer Maß— 
regel, welcher daturch feine Erledigung fand, daß auf directe Anweifung des Präfiden- 
ten der General feine des Gouverneurs Verfügung contremandirende Ordre zurüdnahm. 
Wiewohl ein “Freedmen’s-Bureau” errichtet war, blieb das Berhältniß der jüngjt emanci- 
pirten Farbigen ein Segenftand Ichhafter Sorge und Discuffion. Auf Antrag de Cem— 
mifiärd des Bureau's wurden durch eine vom 25. Sept. datirte Ordre die Gerichtshöfe des 
Staats angemiefen, die Prozefie Freigelaſſener und gegen Freigelafjene, für Die bisher eigene 
Gerichte bejtanden, zu führen, und bievurd der erfte Schritt zu der im 15. Amendement 
gipfelnden vollftändigen Emancipation der Miffifjippier Farbigen gethan. Die Wahlen 
fanden am 2. Dez. ftatt. Benj. ©. Humpbreys wurde zum Gouverneur gewählt. 
Im Ganzen wurden 44,916 Stimmen gegen 69,120 im Jahre 1860 abgegeben. outer: 
neur Sharkey und J. 2. Alcorn wurden feiten® der am 16. Dez. zufammengetretenen Le 
gislatur in den Bundesfenat gefandt. Gleichzeitig hatte der Staat 5 Congreßmitglieder 
gewählt. Die Anweſenheit von Negertruppen war Beranlaffung zu lebhafter Unzufrieten- 
beit feiten® der Bevölterung gewefen. Die Frage fand durch eine Ordre des Präfiventen, 
durch welche die farbigen Regimenter aus M. gezogen wurden, ihre Erledigung. Zugleich 
wurden bie “Freedmen’s Bureaux” dem Militärbepartement übergeben, beides Maß— 
regeln, durch melde, wie Gouverneur Humphrey in feiner Antrittsbotſchaft am die Legis— 
latur fagte: „die beiden Raſſen in die Lage verfett feien, ihre Berhältniffe neben und mit- 
einander in wohlmwollendem Sinne und gegenfeitiger Freundſchaft zu orten“. 

Trogdem war der Staat im Jahre 1866 weit Davon entfernt, feine Beziehungen zur 
Union in einer Weife zu regeln, wie der fiegreidhe Theil nach einem fo fürchterlichen Gene 
zu erwarten berechtigt war. Gouverneur Humphreys erflärte das 14. Amendement bereits 
in feiner Botihaft an eine im Dftober 1866 einberufene Ertrafißung der Pegislatur für 
„eine Beſchimpfung und eine gegen vicle der würdigften Bürger ausgeübte Rechtsberau— 
bung, defien bloße Lefung der Berfammlung genügen würde, um eine einftinmige Verwer— 
fung defjelben zu veranlafjen.“ Andere Congrefmaßregeln erfuhren eine ähnliche Kritit. Das 
zu fam ber allgemeine Notbftand, unter dem infolge der Heimſuchungen des Krieges die Be: 
völkerung ſchmachtete, und welcher dadurch nicht gehoben wurde, daß die Wiederberftelung 
freundlidyer Beziehungen zur Bundesregierung durd das Verhalten der Staatöbeamten 
und der Legislatur immer fraglicher wurde. Paſſirte Iettere doch einftinnmig einen Be- 
ſchluß, in welchem dem, von der Adminiftration- zu Wafhington keineswegs als Verrätber 
behandelten Jchferfon Davis „die tiefite Sympathie, die aufrichtigfte Achtung umd die leb— 
bafteften Gefühle perfönliber Anhänglichkeit ſeitens diefer Körperſchaft“ ausgedrückt, und feine 
Gefangenhaltung „für verfaflungswibrig“ erklärt wurde. Das Erfte, mas dieſe von einem 
ſolchen Geiſt befeclte gefeßgebende Berfammlung in ihrer regelmäßigen Situng des Jahre? 
1867 that, war die gleichfalls einftimmige Ablehnung des 14. Amendements. Damit aber 
follten vor der Hand Die gegen die Bundesregierung gerichteten Kundgebungen ber Bebör- 
den M.’8 ihr Ende,crreicht haben. Am 2. März 1867 war die den Süden in Militär 
diftricte theilende Keconftructionsacte des Congreſſes paffirt, durch welhe M. und Artanfos 
als vierter Diftrict unter das Commando von General Ord geftellt wurden und vorläufig 
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ihrer Vertretung im Bundes⸗Congreß verluftig gingen. Der Staat antwortete auf diefe 
Mafregel mit einer Klagefhrift gegen den Präfidenten Johnſon und den von ihm ange- 
ftellten General Ord, die in feinem Namen von Ergouverneur Sharfey und Robert J. 
Waller beim Oberbundesgericht eingereicht wurde, welches jedoch eine Entſcheidung, als über 
ihren Jurispictionsbereich hinausgehend, ablehnte. Die erjte Maßregel General Ord's be— 
traf die Einrichtung von Regiftrations-Behörden, feiten® welcher fortan nur denjenigen Per- 
fonen, die den vorgefchriebenen Yoyalitätseid geleiftet, Das fie zum Stimmen beredytigende 
Gertificat ausgefertigt wurde. Durch die bezügliche Ordre wurde zugleich den Farbigen 
des Staates, welche Die vorgefchriebenen Bedingungen erfüllten, das Stimmrecht eertheilt. An— 
dere Ordres General Ord's waren in nicht minder energifcher Weife auf die Wiederher- 
fellung von Zuftänden gerichtet, welche den Wiedereintritt M.’8 als reconftruirter Staat im 
Sinne der radicalen Congrefmajorität in die Union ermöglichten, Die Republikaner hiel- 
ten am 10. und 11. Sept. eine Staats-Convention, an mweldyer zum erften Mal Farbige 
tbeilnahmen, und auf welder das Vorgehen der Bundesregierung unbedingt gutgeheißen 
wurde, Auch andere Fractionen hielten Staats-Conventionen, ohne jedoch in ihrer nume— 
riihen Unbedeutendheit ein irgendwie entfcheidendes Gewicht in vie Wagfchale zu werfen. 
Die Arbeiten der Regiftrationsbebörden waren Mitte September vollendet. Sie ergaben 
eine Geſammtzahl regiftrirter Stimmgeber von 106,803, darunter 60,167 Farbige. Im 
November fand die Abſtimmung ftatt, ob eine conftituirende Verſammlung abzuhalten fei. 
Bon 76,016 abgegebenen Stinımen waren 69,739 für die Zufammenberufung einer Con- 
fituante. Die Wahl von Delegaten fand alsbald ftatt, und die Verſammlung ſelbſt 
wurde auf den 7. Jan. des nächſten Jahres nach Jadjon einberufen. Nod vor Ablauf Des 
Jahres wurde General Ord nah California verſetzt. ALS fein Nachfolger wurde General 
yroin MeDowell defignirt, ver einftweilen durd Gen. Gillem vertreten wurde. 
Verſchiedene Mafregeln, mit denen das neue Commando das Jahr 1868 inaugurirte, 
ließen darauf fließen, daß die Zügel der Militärherrſchaft fortan im Staate weniger ftraff 
angezogen werden follten.- Die am 7. Jan. eröffnete Eonftituante tagte bis zum 18. Mai. 
Ein conjervatives Element wußte fi innerhalb der Körperfchaft in bedeutſamer Weife gel— 
tend zu machen. Erft im Februar gelang es der Majerität nad) einer Anzahl von De— 
datten und Discuffionen nebenſächlicher Art, die Erörterungen des neuen Berfaffungsent- 
wurfes felbft in Angriff zu nehmen. Der Entwurf umfahte in feiner Vollendung als wid- 
tigſte Neuerungen die Entrehtung Aller, weldye ver Conföberation gedient, die Nullifici- 
rung der Seceffions. Erflärung und aller ihrer Refultate, die bürgerliche Gleichſtellung der 
Farbigen, und die Greirung eines umfaffenden Freiſchul-Syſtems. Nicht nur die an alten 
ieceffioniftifchen Theorien hängenden Demokraten, fondern aud) die fogenannte conftitu= 
tionelle Unionspartei, welche fih aus den, den Radikalen opponirenden Elementen int 
Staate gebildet, traten jetzt ihrerfeit8 mit Erklärungen gegen die Politit des Congreſſes 
und der radikalen Majerität im Staat hervor, und eine allgemeine nidyt wenig ungeftüme 
Agitation, namentlich feiten® der erfteren, gegen den Berfafiungsentwurf begann. Die- 
jelbe fand in Gouverneur Humphreys einen befonderen Förderer, deſſen Haltung über: 
haupt als eime ver Reconftructionspolitif der Bundesregierung äuferft feindliche angefehen 
werden mußte. General MeDowell, der am 4. Juli fein Commando in Perjon angetreten 
batte, fand es daher für geratben, ihn kraft feiner Befugnig als Militärcommandant feines 
Amtes zu entbeben und durch General Adalbert Ames zu erfegen. Erft als Humph— 
tens fi überzeugte, daß man feft gewillt fei, gewaltfam gegen ihn vorzugehn, entſchloß er 
fi (am 3. Juli) nachzugeben und das Erecutivgebäube zu räumen. Doch that er ed nicht, 
ehne daß nicht zwischen ihm und General Ames eine widerwärtige Correfpondenz ſtattge— 
funden hätte. Am 22. Juni hatte die allgemeine Abftimmung über ben neuen Berfafjungs- 
entwurf ftattgefunden, die demokratiſche Agitation gegen diefelbe war von vollfländigem Er- 
folg gefrönt worden. Mit 63,860 gegen 56,231 Stimmen ward die Conftitution abge— 
lehnt, während in der gleichzeitigen Gonverneur&mahl der erft wenige Tage vorher entjette 
Humphreys den Triumph Hatte, trot des Negervotums, mit einer Majerität von 8071 
Stimmen über feinen republifanifhen Gegencandidaten Egglefton erwählt zu werben. 
Nachdem der Staat auf diefe Weife ſich gegen die Reconftructionspelitif des Congreſſes er- 
Härt, blieb er nach wie vor ohne nationale Vertretung und unter Militärherrfhaft. Ende 
Jufi wurde diefelbe für den 4. Diftrict fortan nur auf DM. befchränft und in General Gil- 
lem's Hände gelegt, von veffen Popularität bei der Bevölterung des Staates man das Befte 
erwartete. An der im Herbft ftattfindenden Präfidentenwahl nahm M. nicht theil, wiewohl 
die Demokraten des Staats in beredten Adrefien an ihre nörblihen Gefinnungsgenofjen die 
leidenſchaftlichſten Protefte gegen das Verfahren des radicalen Congrefies erhoben. 
E.-2. VII 26 
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Am Anfange des Jahres 1869 war M. außer Teras und Virginia der einzige der fecedirten 
Staaten, weldyer feine Repräfentantenfige in der nationalen Geſetzgebung noch nicht wieter 
erfangt hatte. Seitens der Radicalen des Staates wurden Anftrengungen gemadt, das 
Reconftructions-Comit6 des Congreſſes zu einer Revifion der im vorhergehenden Jahre ab» 
gegebenen Stimmen zu bewegen, und auf diefe Weife nad Ausſcheidung der Abjtimmung 
verschiedener Countie, in denen die Wahlen theils durch betrügerifches, theils durch gewalt- 
fames Vorgehen der Demokraten beeinflußt worden fein follten, nadhträglid ein der verwer: 
fenen Conftitution günſtiges Refultat herzuftellen. Die Demokraten ihrerſeits, melde na: 
mentlich gegen die ftrengen Entrehtungsbeftimmungen der Berfafjung waren, petitionirten 
an dafjelbe Congreß-Eomite, den Entwurf in einer den gehäffigen und radyfüchtigen Cha- 
ratter defielben auslöfchenden Weife zu amendiren und fo der erneuten Volksabſtimmung 
zu unterbreiten, melde dann fiherlid eine einjtimmige Annahme ergeben würde, Ge— 
neral Grant erfetste bald nad} feiner Jnauguration General Gillem als Militär-Comman- 
dant durch den bisherigen proviforifhen Gouverneur des Staates Gen. Ames. Zugleich 
empfahl er in einer befondern Botihaft an den Congreß, in M. eine nochmalige Abjtin- 
mung über die im vorhergehenden Jahre verworfene Berfaffung vornehmen zu laffen, bei 
welcher die befonders anftößigen Entrehtungsbeftimmungen einem feparaten Fotum zu un: 
terjtellen feien. ri 

Der Congreß beeilte fi, umgebende diefer Empfehlung Folge zu geben und ermädhtigte 
feinerfeit8 ſchon am 10. April den Präfidenten,den Tag für eine terartige Abftimmung und 
zur Wahl von Staatsbeamten und Congreß-Repräfentanten in M. feftzufegen. Im Staat 
jelbft begann nun eine lebhafte Agitation. Neben der demokratiſchen Partei bildete ſich ald ge⸗ 
mäßigteres Oppofitionselement gegen die Radicalen die Fraction der fog. confervativen Re— 
publifaner, welde dem Richter Youis Dent, einem Schwager des General Grant, die 
Nomination für das Gouverneursanıt ertbeilte, die diefer troß des Präfidenten ausprüd: 
lihem Abrathen, annahm. Die Nabdicalen nominirten James L. Alcorn für den 
Gouverneurspoften. Was die Demokraten anbetrifft, fo zogen fie es vor gar,fein Tidet 
aufzuftellen. Am 10. Juli war die Proclamation des Präfidenten erſchienen, in welder er 
den 30. Nov. ald den Tag feltfegte, an welchem die bereits ein Mal verworfene Staats— 
Gonftitution vom 15. Mai 1868 auf'8 Neue der allgemeinen Abjtimmung unterworfen wer: 
den und zugleich die Wahl von Staarsbeamten und Congref-Repräfentanten vollzogen 
werden ſollte. Bei der Negiftration wurde mit großer Genauigkeit zu Werke gegangen, und 
Niemandem der unter den Entredhtungsbeftimmungen des 39. und 40. Congreſſes von 
dem Stimmkaſten ausgefhloffen war, ein Wahlcertificat ausgefertigt. Da bie con- 
fervativen Republikaner die Nothwendigkeit, Die Conftitution anzunehmen, anerkannten, die 
Demofraten aber von der Abftimmung fo gut wie ausgeſchloſſen waren, fo ergab vicjclbe 
ein faft einftimmiges Botum für die Verfaſſung. Ebenfo einftimmig aber wurde aud bie 
feparat zur Abftimmung gebradite, die Entredhtung Aller, die der Conföderation gedient 
hatten, betreffende Glaufel verworfen. Bei der Gouverneursmwahl entſchied die Majerität 
mit 76,118 Stimmen für den republikaniſchen Candidaten Alcorn, während fein Gegner 
Dent faunı die Hälfte dDiefer Stimmenzabl erbielt. In den Congreß wurden ausſcließ— 
lid Republifaner gewählt. Bon 33 erwählten Staatsfenatoren waren nur 7 Demoelra— 
während das Repräfentuntenhaus aus 82 Nepublitanern und 25 Demokraten be 

and, 

Am 11. Jan. 1870 trat die neue Pegielatur, no von dem Militärcommando einberufen, 
zuſammen. Ihr erfter Uct beftand in der Wahl von Bundes-Senatoren und in der Na 
tification des 14. und 15. Amendements. Als hiermit auch die leßte der ven der Bunded- 
regierung geitellten Bedingungen erfüllt war, wurde M. durch Gongrefacte vom 17. Febr. 
als reconjtruirter Staat wieder in Den Verband der Ber. Staaten zugelafjen. Die im Nos 
vember gewählten Nepräfentanten nahmen ihre Site im Repräfentantenhaufe des Congreſ- 
fes ein, während General Ames und F. R. Revels, der erfte Farbige in dieſer Körper 
ſchaft, als Vertreter des Staates im Bundesfenat eingefhworen wurden. Gouverneur Al: 
corn berief num die Pegislatur auf's Neue auf den 8. März zuſammen und wurde als eriter 
Gouverneur des Staats nad mehr als zweijäbrigem Militärregiment und Reconftructiend 
Interregnum inaugurirt. Die Wicverberitellung und Gompletirung der Gerichtshöfe, 
die Negelung der Finanzangelegenbeiten und Mafregeln, die das öffentlihe Schulmefen und 
die Wohlthätigkeitsanftalten des Staates betrafen, fowie eine Anzahl anderer, aud tie innere 
Neconftruction des Staates betreffende Maßnahmen, füllten dieſe erfte Seffion and. Wat 
bie Nachwirkungen des Krieges, namentlich auf vie geſellſchaftlichen Zuftände, anbelanat, ſo 
machten fid) diefelben aud) nad) der vellendeten Neconftruction nod) fühlbar, Die „Kuflur- 
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Riots“ in Meridian und an andern nahe ber Oftgrenze des Staates gelegenen Plätzen mach— 
ten ein ernſtes Einfchreiten der Autoritäten nöthig und veranlaßten fogar unter dem 8. 
März 1871 das zur Unterfuhung diefer Riot ernannte Pegislatur-Comit6 dem Gouver- 
neur die Requifition von Bundestruppen zu empfehlen, was diefer jedoch fehr entſchieden 
ablehnte, wiewohl er andererfeit8 um eine Erweiterung feiner Machtvollkommenheiten 
feiten® der Staatsgeſetzgebung zur Niederhaltung derartiger Rubeftörungen, wie fie unter 
dem Namen „Kuklur-Ercefie“ verftanden werden, nadyfuchte. In derfelben Situng der Le— 
gislatur wurde Gouverneur Alcorn an Stelle des ausfcheidenden farbigen Senators Re- 
vels in den Bundesfenat gewählt, wodurd BicegourerneurRidgley C. Powers an bie 
Epige der Staatd-Erecutive trat. 


Rififippi. 1) County im norböftl. Theile des Staates Arkanſas, umfaßt 1000 
engl. Q.⸗M. mit 3633 E, (1870), davon 11 in Deutjchland geboren und 971 Farbige ; im 
3. 1860: 3895 E. Das Land iſt reich an Seen und Sümpfen, doch in einzelnen Theilen 
ſehr frugtbar. Hauptort: Dsceola. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
30 St... 2) County im ſüdöſtl. Theile des Staates Miffouri, umfaßt 400 O.-M. 
mit 4982 €. (1870), davon 83 in Deutfchland, 4 in der Schweiz geboren und 919 Farbige. 
In J. 1860: 4859 E. Deutſche wohnen vorherrfhend in den Hauptorte Charlefton. 
Be ift eben und fehr frudtbar. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
533 ©t.). 

Rififippi. 1) Townſhips in Arkanfas: a) in Columbia Co., 829 E.; b) in 
Deſha Co., 1600 E.; ce) in Sebaftian Eo., 530 E. 2) Townfhip in Miflifjippi Co., 
Niffouri; 357 €. 

Rififflppi City, Poftvorf in Harrifen Co., Miffiffippi; 252 €. 

Mififippi River oder Engliſh River, Fluß, entfpringt in Pa Croſſe Co., Britifch- 
Nordamerika, durchſtrömt mit öftl. Laufe mehrere Heine Seen und ergießt ſich bei Fort 
Churchill in die Hudfen’8 Bay. Der untere Fauf des M. heißt gewöhnlid Churchill 
River. Seine Länge beträgt 630 engl. M. 

ger Hauptſtadt der griehifhen Nomardie Akarnanien und Wetolien 
mit 6059 €. (1861), am Eingange zum Golf von Patras, zwifchen den Miündungen des 
Apropotamos und Fidaris gelegen, ift Sit eines Erzbiſchofs und ein für Weft-Hellas ftrate- 
güh wichtiger Plat. Im Griedifchen Freiheitstriege (1821) von den Türken belagert und 
vom Fürften Maurokordatos vertheidigt, wurde es 1823 entfett, 1825 wieder belagert und 
m April 1826 erftürmt, gelangte aber 1829 durch Eapitulation wieder in Die Hände der 
Grieben. In M. ftarb am 19. April 1824 Lord Byron. 

Miffouri, aus dem Indianifhen, „Schmutzſtrom“, der Hauptzufluß des Miſſiſſippi, 
von Vielen und nicht ohne Grund als der eigentliche Strom betrachtet, entfpringt in ben 
weitlihen Abhängen der Rody-Mountains aus den drei Duellflüffen Jefferfon, Ma- 
difon und Gallatin in den Territorien Montana und Wyoming, nahe der Grenze 
von Idaho. Die Bereinigung diefer drei Flüffe findet in Diontana unter dem 450 15° 
aördl. Br. und 1129 weftl. Yänge von Greenwid) ftatt. Der M. durditrömt die Territos 
rien Montana und Dakota, um dann einen Theil der Grenze zwiſchen Dakota und Ne- 
raska, die ganze Grenze zwiſchen Nebrasta und Jowa, hierauf wieder ein Stüd der Schei— 
delinie zwiſchen Nebrasta und Miffouri, und jener zwischen Kanfas und Miffouri zu bil- 
den und ſich endlich, nachdem er den Staat Miffouri im feiner ganzen weftöjtlihen Aus- 
debnung durchſtrömt hat, J einem Geſammtlauf von 3906 engl. Meilen unter dem 38° 
5 nörel. Br. und 909 14° weftl. Länge mit dem Mifjiffippi zu vereinigen. Er ift es, ber 
dem bis dahin durch ein grünlichſchimmerndes, Hares Waſſer ausgezeichneten Strom jenes 
trübe, ſchlammige Ausſehen mittheilt, das ihm felbft bereits feitens der Indianer feinen 
niht eben ſchmeichelhaften, aber bezeichnenden Namen eingetragen hat, und welches fortan 
nicht nur dem Miſſiſſippi bleibt, fondern auch nad defien Mündung einen meilenweit in 
den Golf von Merico hineinreihenden, gefonderten „Schlammſtrom“ kennzeichnet. 

Die bedeutenpften Zuflüfie des M. find: der Milt River, ver Dakota, ver Big 
Stour, ber Boyne, der Nodamway, der Grand River und der Chariton 
auf der linken, der Dellow Stone River, ber feinerfeit8 wieder den Big Horn und 
Powder River aufnimmt, der Little Miffouri,der Cheyenne, der White Ri— 
der, ver Niobrara, der aus dem Nortb und South Platte entitebende Platte over 
Nebrasta River, der durch den Zufammenfluß des Republican und Smoty Hill 
River gebildete Kanfas, der Ofa ge und der Gasconade auf der rechten Seite, 
Nit allen diefen Zuflüffen beherrfcht der M. ein Stromgebiet von 519,400 engl. Quadrat: 
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meilen. Sciffbar ift er faft bis zu dem Punkt, wo ihn feine drei Quellflüffe bilden. Die legte 
Station für größere Dampfer ift Fort Benton in Montana. Der M. macht im weftl. Theilvon 
Montana verfchiedene Fälle, von denen die bedentenpften etwa 400 Meilen vom Urfprung ves 
Fluſſes aus vier gefonderten Kataralten beftehen, die durch jäh abfallende Stromſchnellen ven 
einander getrennt find; der Geſammtfall des Fluſſes an diefer Stelle beträgt 357 Fuß. Eine 
Anzahl von ſchnell aufblühenden Hanvelsplägen liegt am untern Yaufe des M., die bedentent: 
ften find: Yankton in Dakota, Siour Cityund Council Bluffs in Joma, De: 
caturund Omaha in Nebrasfa, Athinfon, Yeavenmworth und Wyandotte 
in Kanſas, St. Joſeph, Kanjas City, Yerington, Glasgow, Boone: 
ville, Jefferſon City, Hermann und St. Charles in Mifjouri, und Alten, 
gegenüber der Mündung des Fluffes in den Miffiffippi, in Illinois. Während des Eommers 
beſteht eine regelmäßige Dampfidifffahrt- Verbindung zwiſchen den Hauptplägen am M. 
und St. Louis. Die längfte Yinie iſt Die zwiſchen leßtgenannter Stadt und Fort Benten. 
Die M.-Scifffahrt hat mit Ähnlichen Hinderniſſen wie die des Miſſiſſippi zu kämpfen. 
Die ungeheuren Schlamm- und Sandmafjen, welche der Fluß aus den Felfengebirgen und 
den PBrairien Dakota's und Nebrasta’s herbeimälzt, bilden ſtets wechſelnde Bänke und Bar: 
ren, welche, weil ganz unberechenbar, oft jelbft ven flachſtgehenden Booten allerlei Gefahren 
bereiten. Außerdem reifen die regelmäßig jedes Frühjahr, nad dem Schmelzen des in den 
Telfengebirgen angebäuften Schnees, eintretenden Hochfluten, eine große Zahl ven Baum: 
jtämmen mit fich, die, fich mit einem Ende in den Grund wühlend, mit dem andern in vie 
Fluten aufragend, von den Sciffern als **Snags” oder *Sawyers” nicht wenig gefürdtet 
werden. Diefelben Hochfluten pflegen auch die Ufer des Stromes vollftändig zu ändern, 
indem fie hier ganze Yandftüde wegreißen, dort anfegen, oder hier weitgefchweifte Buchten 
wühlen, dort Halbinfeln anſchwemmen und Inſeln bilden. Eifenbahnbrüden über den M. 
gibt es bei St. Charles, Kanſas City und Omaha. Bon der meiftens von St. Louiſer 
Firmen geeigneten Danıpferflotille, welde den regelmäßigen Verkehr auf dem M. verficht, 
gehörten 1871 vier Fahrzeuge mit einem Gehalt von 717 Tons nah Omaha. 

Entdeckt wurde der M. gleichzeitig mit dem Miſſiſſippi. Zwar ift e8 nicht erwieſen, dak 
De Soto, der, 1539 vom Golf aus kommend, den Miiffiffippt fand und 1541—42 in den 
Ozark⸗Mountains des heutigen Süd-Miſſouri überwinterte, auch bis zum M. vortrang, 
fiher aber wurden feine von Weiten ber ſich mit dem Miſſiſſippi vwereinigenden Fluten von 
Marquette und La Galle, die den legteren gegen Ende des 17. Jahrhunderts zuerit von Nor: 
ben aus befuhren, erblidt, und ſchon von ihnen, da fie ihre trübe Farbe dem Miſſiſſippi auf: 
zwingen, für die des Hauptitromes gehalten. Die erfte Erpedition zur Erforſchung des M., 
von defien Mündung an, fand 1705 unter dem Grafen von Frontenac ftatt, welder bis zum 
Einfluß des Kanfas vordrang. 1762 wurde die erjte Niederlafiung am M. gegründet; fie 
trug den Namen „Billage du Cote“, der bald darauf in St. Charles umgeändert wurde 
und hatte 1799 bereits 875 Bewohner. 


Miffouri, einer ver weftlihen Staaten ver Nordamerifanifhen Union, nad 
dem ihn von W. nad) O. quer durchſtrömenden Miffouri River fo genannt, und der 11. der 
unter der Bundesconjtitution in den Berband der Union zugelafienen Staaten, liegt zwiſchen 
dem 36% 30° und 409 30° nördl. Breite und 89% 2° und 959 52° weſtl. Länge von Green— 
wid. Die Längenansdehnung des im N. wie im S. von gerablinigen en einge: 
ſchloſſenen Staates beträgt, mit Ausnahme des äuferften SO., wo ein ſchmaler Ausläu- 
fer des M.-Gebietes fi etwa 40 engl. Meilen weiter nah ©. erftredt, 277 engl. Meilen. 
Die Breite wechſelt zwifchen 200 und 312 M. Im N. grenzt M. an Iowa, im W. on 
Nebrasta und Kanfas, von erfterem ganz, von letterem zum Theil durch den Mifjeuri ge 
trennt, und an das Indianer-Territorium, im S. an Arkanfas, im D., wo der Miſſiſſipri 
die fortlaufende Grenze bildet, an Tennefjee, Kentudy und Illinois. Der Flädeninbalt 
M.'s beträgt 67,380 engl. Quadratmeilen oder 43,123,200 Acres. Die Gefammtbevöl 
ferung des Staates belief ſich nach dem Bundescenfus von 1870 auf 1,721,295 Köpfe, To 
daß M. der Bemwohnerzabl nad zur Zeit der 5. Staat der Union ift, gegen 1,182,012 im 
J. 1860, mit welcher Zahl es damals als 8. Staat rangirte. Von den 1,721,295 des ab: 
res 1870 waren 1,603,146 Weiße, 118,071 Farbige. Auch von 13 Chinefen und 75 Ich- 
haften Indianern ſprach der Genfus. Die weiße Bevölkerung zerfiel den verfchiedenen Na- 
tionalitäten nad) in: im Lande Geborene 1,499,028 (darunter aus dem Staat felbft ſtam— 
mend 788,491), in Deutfhland Geborene 113,618, zu denen noh 1493 Deutſch— 
Deftreiher zu rechnen find, in Großbritannien Geborene 74,139, darunter 54,983 Jr 
länder, Schweizer 6597, Franzefen 6291, in Canada -und Britifch- Amerika Geborene 
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8406, Schweden 2302 und Holländer 1167. Der Reft vertheilt fid auf die übrigen euro» 
päiſchen und amerilaniſchen Yänder, 


Die Geftalt M.'s ift die eines unregelmäßigen Vierecks, deſſen breitere Seiten die Süd- 
und Weftgrenze bilden. Der Miffouri theilt den Staat in zwei Theile, von denen der 
füplie der größere ift. Die nörblihe Section hat den Charakter fanft gewellten Prairie- 
landes, welches fid) nur unmerklich zu einem niedern, die Waſſerſcheide zwiſchen dem Miſ— 
ſiſſippi und Mifjouri bildenden Yandrüden erhebt. Ungleich wechſelvoller ift die Boden» 
phyfiognomie der fünlihen Section. Im Süpoften treten die den Miffiffippi vom Einfluß 
des Miſſouri an unmittelbar einfafjenden, oft in der Geſtalt nadter Kalkfelſen jäh zu ihm 
abfallenden „Bluffs“ zurüd und geben weitgedehnten Marfhländereien Kaum, welde vom 
St.Francis River durchſtrömt, den Anfang der großen Simpfe bilven, die fi) von bier 
aus weit nah Süden erjtreden. Erſt die gewaltigen Erbbeben von 1811 und 1812, welche 
unter Anderm die Stadt New Madrid in den Miffijfippi ftürzten, feinen viefem Diftriete 
feinen jegigen, bis zur Stunde alle Befiedelungsverfuhe zurückſchreckenden Charakter ver: 
lieben zu haben. Die am Beginn diefer Sumpfländereien zurüdtretenden „Bluffs“, die 
bei St.-Genevieve eine Höhe von 360 Fuß erreichen und den Ufern des Miffiffippi ein 
pittoresles Anjehen verleihen, bilden den Rand eines Hügellandes, welches faft die ganze 
übrige Süpfection von M. bedeckt. Ohne daß man, außer in zwei oder drei Fällen, bes 
ſtimmte Hügeltetten oder Bergzüge unterfcheiden kann, fteigen diefe dicht bewaldeten und 
an allerlei Mineralien reihen Erhebungen bis zu 1000—1500 Fuß an. Nad dem NW. 
verflahen fie ſich allmälig, den Charakter rellenden Prairielandes annehmend, nah SW, 
erreichen fie in vem Dzart-Gebirge, das bis nad dem Indianer Territoriun hinüber: 
ftreiht, ihre bedeutenpfte Höhe und gefchlofienfte Formation. Auch die Jron Moun— 
tain®, welche, etwa 60 Meilen unterhalb der Miffonrimündung beginnend, ſich in füd- 
weitliher Richtung erftreden und in dem 1490 Fuß bohen Eifenberge Pilot Knob ihre 
hochſte Höhe erreichen, bilden eine Art fortgefegter Bergkette. Die geologifhe For— 
mation M.'S iſt durch großen Reichthum und Wechfel ausgezeichnet. In der Norpfection 
des Staates herrfcht der Prairie-Charakter mit einer fruchtbaren und reihen Bodenbildung 
vor, An den Flüffen und im SO. finden ſich ausgedehnte Streden von Alluvialland. 
und Zagerungen von Lehm und Mergel beveden die Hügel längs der Flüſſe. Südlich vom 
Riſſouri zieben ſich Porphyrformationen abwedyfelnd mit ſiluriſchen Kalkfteinbildungen in 
weſtöſtlicher Richtung, zwiſchen denen fid) jene mächtigen Lager von Eifen- und fonitigen 
Erzen finden, welche M. zu einem der reichiten Mineralftaaten der Union machen, Nörd— 
[ih vom Deiffouri liegen im Anſchluß an die Koblenfelvder von Jowa enorme Kehlenlager, 
welche ſich fajt über die ganze Norpfection des Staated erftreden, und nad neuejten Bes 
rehnungen auf einer lache von niehr al8 25,000 O.-M. 32 Counties umfafien. Die 
Kılffermationen des Staates zerfallen nah Profeſſor Swallows, des Staatögeologen, An— 
gaben, in eifenbaltigen Kalkſtein, deffen Lager bis zu 195 Fuß ftark find, St. Louis-Kalk— 
ftein bis zu 250 Fuß, Archimedes-Kalkftein bis 200 Fuß, und den, die unterften Schichten 
bis zur Mächtigkeit von 500 Fuß bildenden groben Kalkftein. Die devoniſchen und filuri- 
Iden Kalkfteinbildungen in der Süpfection des Staates erreichen in ihren verfhiedenen Ab— 
arten gleichfalls eine auferordentlihe Mächtigkeit. Granitbildungen, fo namentlich die be- 
rähmten “Granit Quarries” in den Iron Mountains treten an verfchievenen Stellen zu 
Tage, während Sandftein und metamorphiſcher Schiefer gleichfalls als Nepräfentanten der 
verihiedenen Syſteme in größeren oder geringeren Quantitäten in verfchiedenen Gegenden 
des Staates vorherrſchen. Für die Bemäfferung M.'s forgt ein Flußſyſtem, deſſen 
Hnuptadern der Miffiffippi, der im einer Pänge von 472 Meilen bie Oftgrenze des 
Staates bildet, und ver Miffouri, der, erft die Örenzlinie gegen Nebrasfa und Kanfas 
berftellend, vom Einfluß des Kanfas River ſich füdöftlic wendet und M. in feiner ganzen 
Breite von W. nach D. bis zu feiner Vereinigung mit dem Miffiffippi durchſirömt. Beide 
nehmen eine bedeutende Anzahl von Nebenflüffen auf, doch ift von denen des Miffiffippi 
mr der Salt River, der Maramec und der St.- Francis zu nennen, während 
von den Zuflüffen des Miffouri auf deſſen rechter Seite ver Ofage und Gasconade, 
anf der linken ver Nodaman, ver Blatte,der Grand River und der Chariton 
Erwähnung verdienen. Seen und Teiche finden fid) im M. nur in den Sumpfländern des 
ſüdoſtlichen Diftricts, “i 

‚DasKlima M.’s bewegt fih in Ertremen. Die Sommer find andauernd und heiß, 
die Winter kalt und ftrenge genug, um die großen Ströme mit einer die fhwerften Laften 
tragenden Eisdecke zu überziehen. Infolge der von den Felfengebirgen ungehemmt ber- 
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niederwehenden kalten Winde find die Temperaturwechſel äußerſt jäh und empfindlich. Das 
Jahresmittel in der Umgegend von St. Louis iſt 55,,,0; für die einzelnen Jahreszeiten ge: 
ſtaltet es ſich wie folgt: Frühjahr 56,,,%, Sommer 76,,,%, Herbſt 55,,,°%, Winter 33,,,. 
Der jährliche Negenfall betrug feit 1840: 37,,, Zell, wovon auf das Frühjahr 10,,,, auf 
den Sommer 12,,,, den Herbit 8,95, den Winter 6,5, Zoll kommen. Seiner Boten: 
befchaffenheit nach bietet Di. allen Zweigen des Aderbaus ein dankbares und ergiebiges 
Feld. Die Alluvialländereien im SO. des Staates, fowie längs den Flüffen, die etwa 
ein Achtel des ganzen Terrains einnchmen, find von außerordentlider Fruchtbarkeit. Aehn— 
liche8 gilt von den Prairieländereien der nörblid vom Miſſouri gelegenen Section. Reiche 
Waldungen bededen die Hügelländereien ber ſüdlichen Section; in den gelichteten, urbar ge: 
machten Streden gedeihen Mais, Weizen und alle Fruchtarten, vor Allem Wein und Pfir: 
fihe in auferordentliher Fülle. In den ſüdlichſten Gountics beginnt der Baummellbau mit 
gutem Erfolg. Das Thierreid ift in M. durch allerlei Wild, Hirfche, Wiltkagen, Waſch— 
bären, Eihhörndhen, Füchfe, in den Bergen des ERW. felbjt Bären und Panther vertre 
ten. An den großen Flüfjen und in den Sümpfen gibt e8 Waflergeflügel, Reiber, Schwäne, 
Wildenten, Wildgänfe, Schnepfen; Taucher u. ſ. w. in Maflen; auf den Prairien und in 
den Wäldern ift die Jagd auf Tauben, Wachteln, Truthühner, Prairiehühner eine äuferft 
lohnende; Adler, Falten und fonftige Raubvögel fäubern die Felder von Mäufen, find aber 
aud) die Shenungslofeften Feinde der Heineren, Wald und Buſch in anmutbiger Weife be 
lebenden Vogelgattungen. Die Amphibien, Schlangen, Schildkröten und Fröſche erreichen 
in DM. noch nidyt die Größe, durch welche fie ſich in den fünlihen Staaten auszeichnen, kom— 
men jedoch ungleich häufiger und in verfhiedeneren Arten als im Norden vor. Die Pflan- 
zenwelt findet in den weitgedehnten und Schönen Waldungen des fürliben M. eine ebenfe 
mannigfaltige, wie ftattliche Vertretung. Eichen, Sylamoren, Ulmen, Linden, Ailanthus, 
Ahorn, zahlreihe Weiden», Eichen» und Nußarten, Hidory, Catalpen, Tulpenbäume, Pap- 
peln, Cedern, Enprefien, Tannen, Sumad, Paw-Paw, wilde Neben und die ſchönblühen— 
den Gebüfche, weldhe im Frübjahre eine jo reiche Zierbe des amerikaniſchen Waldes bilden, 
bededen oft in urwaldartiger Dichtheit und von üppigen Schlinggewächſen durdwaden bie 
Alluviolländereien an den Rlüffen und die Hügellehnen. Die unbewaldeten Prairien der nörd: 
lihen Section des Staates zeichnen fi durch einen iippigen Graswuchs aus, weldyer dieven 
ihm bevedten Flächen zu vorzüglichen Weideplägen macht. Was das Mineralreid an— 
betrifft, fo ift Di. mit verfchiedenen der wichtigsten, der Menſchheit unerläßlich ten Produkte bei- 
jelben nicht nur in verſchwenderiſcher Fülke, fondern aud) in einer Reinheit und Güte gefegnet, 
daß e8 von den Geologen mit ebenfo gutem Grund den reichften Mincralftaaten der Unien 
beigerechnet wird, wie e8 von ben ———— unter die vornehmſten Ackerbauſtaaten 
gerechnet wird. Vor allen Dingen find es Kohlen, Eiſen und Blei, denen ſich in neueſter 
Zeit auch noch Zink binzuzugefellen begonnen, in denen bie, bisher nur erft zum fleineren 
Theil erſchloſſenen, aber ſchon als geradezu unerſchöpflich erkannten Mineralreichthümer des 
Staates beſtehen, und zwar gehört die nördlich vem Miſſouri liegende, mit Prairien be— 
bedte Section der Kohlenformation an, während der bergige und bewaldete Süden jene 
ungeheuren Eifenlager und Bleiminen enthält, welche bereits vor Ankunft der weißen Er» 
oberer von den rotbhäutigen Ureinwohnern gefannt und bearbeitet worden fein follen. Die 
Kohlenlager Nord - Mifjeuri’8 bilden einen Theil des ungeheuren Jowaoer Kohlen: 
bedens, weldyes innerhalb der Grenze Miſſouri's allein ein Gebiet von 25,000, oder nad 
des Staatögeologen, Profefior ©. E. Swallow's, genauen Bermefjungen von 26,887 
Duadratmeilen unfaft. Da von englifChen Autoritäten des Koblenbergbaus bei einer 
Dide von nur einem Fuß der auszubeutenden Schichten eine Million Tonnen ald der Er- 
trag einer Quadratmeile angenommen wird, fo würden in den Koblenfeldern Nord-Mif- 
fouri’8 dieſer Billigften Schägung nad) 26,887,000,000 Tonnen jene wichtigen Brennftoils 
angebäuft liegen. Da die Lager jedoch auf Hunderte und Tauſende von Quadratmeilen 
eine Mächtigkeit. bis zu fünfzehn Fuß haben, fo berechnet der bereit angezogene Profefler 
Swallow den Gefammt-Koblenvorrath des Staates auf 134,435 Millionen Tonnen, wor 
nad) jelbft, wenn fortan in jevem Jahr 100 Millionen Tonnen aus ihnen genonmen wär 
den, über 1300 Jahre zu vergeben hätten, ehe jene Schagfammern des unerläßlichiten Brenn: 
materials erfchöpft wären. Neben diefem Haupt-Stohlenlager verſchwinden Die in den ans 
deren Theilen des Staates zerfirenten Depofitorien defielben Minerals, die aber nichts 
befto weniger fehr reich und für die Bewohner der Diftricte, in melden fie liegen, von höch⸗ 
fter Wichtigkeit find. Die Eifenlager M.’s mögen an Umfang von denjenigen Penn- 
ſylvania's und Michigan's noch übertroffen werden, aber in feinem jener beiden Staaten 
liegt dieſes Mineral in fo ungcheuren und fo reinen Maffen faft am Tage, wie dies in dem 
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Hügellande der Miſſourier Iron Mountains ver Fall iſt. Eiſenglanz, Rotheiſenſtein, 
Magneteiſenſtein und Ocker ſind die Hauptformen, in denen das Eiſenerz auftritt. Erſterer 
bildet ganze, Hunderte von Fußen über die Thalſohle aufragende Berge, ſo den Mount 
Iren, der 228 Fuß hoch iſt, eine Fläche von 500 Acres bedeckt und nad) Dr. Litton's Beredy- 
nung aus 16,555 Millionen Kubitfuß oder 230,187,075 Tonnen Erz befteht, jo nament- 
Ixh den berühmten, von feinem Fuß 581, über dem Meeresfpiegel 1490 Fuß hohen Pilot 
Knob, weldyer 360 Acres bevedt, und fat ganz aus reinem Erz befteht. Wlagneteijenftein 
findet fih mit Eifenglan; vermengt in ungeheuren Maſſen auf dent, dem Pilot Knob benach— 
barten Mount Sheppard. Außerordentlich verbreitet ift au der Rotbeifen- und Raſen— 
eiſenſtein. Die Lager dejjelben treten in mehreren der höher gelegenen Counties des füd- 
lichen Staates offen zu Tage, fo namentlih in Perry County, während Eifenoder in den 
Sümpfen des Südoſtens in Maffen vortommt. Die vorzüglidhften Eiſen-Counties des 
Staates find: Iron County mit dem Mount Iron, dem Pilot Kncb und dem Mount Shep— 
pard, Madifon, Maries, Pettis, Phelps, Perry, Pulasti, Reynolds, Ripley, St. Francis, 
Shelby, Stoddard, Carter, Crawford, Dade, Dent, Hidory und Laclede. Blei ift nad 
dem Eijen unter den werthvollen Mineralien dasjenige, an welden M. den größten Reiche 
thum befigt, wiewohl aud in diefem Falle erft nur ein Theil der Fundorte und Yagerpläte 
befannt ift. Profeſſor Swallow unterfcheidet vier Bleiregionen, die öſtliche, welche, die 
Counties Wafhington, Franklin, Jefferfon, Crawford, Dent, Madiſon mit den Ya Motte- 
Minen, St. Francis und St. Genevieve umfaffend, etwa 5000 Quadratmeilen mißt; die 
ſüdweſtliche, 200 Q.⸗M. groß, mit den Counties Jafper und Nemten, in weld’ letterem 
die Oranby- Minen liegen; die füdlihe, etwa 100 Quadratmeilen groß, mit den Counties 
Taney und Chriſtian, und fchlieflich die Dfage Bleiregien, die Counties Cole, Moniteau, 
Morgan, Benton, Camden und Miller umfafiend und etwa 1000 Quadratmeilen mefiend. 
Die Ya Motte-Minen wurden von goldſuchenden Franzofen unter a Motte um 1720 
entvedt. Bearbeitet wurden fie zuerjt bis 1742 von Renault, dem Begleiter Ya Motte's, 
welder aud) die Renault-Minen in Jefferfon County erſchloß. 1870 wurden aus ven Ya 
Motte-Minen 1,200,000 Pfund Blei gewonnen. Die Granby- Minen in Newton County, 
erſt in den vierziger Jahren entdeckt, werben erft feit Ende der fünfziger Jahre ſyſtematiſch 
bearbeitet und liefern außerordentliche Erträge. Die Entvedung von Zink, und die Ge— 
winnung dieſes in Amerika feltenen Metalls, ift in M. verhältnigmäßig neueren Datums, 
nichts dejto weniger werben die Lager deffelben, jo namentlicy die Perry und Mount Hope: 
Mine, mit Energie und Erfolg bearbeitet, und 1872 wurden die aus denfelben gewonnenen 
Erze bereit in 11 Schmelzöfen, von denen ſich mehrere in St. Louis befinden, verarbeitet. 
Kupfer-Bergbau wurde in früheren Zeiten bei Shannon, Madifen County, ebenſo in Frant- 
In Couaty betrieben. 1872 gab e8 keine Kupferproduction in M., wiewohl ſich erwicjener- 
maßen Lager diefes Metalls in Dent, Crawford und andern Eounties befinden, weldye einen 
ſyſtematiſchen Abbau reichlich Ichnen würden. Von fonftigen in M. aufgefundenen Me: 
tallen find Gold und Silber, freilid nur in ganz geringfügigen Quantitäten, Kobalt, Nidel 
und Mangan zu nennen. Die im Staat in großen Maſſen und verfhiedenften Arten vor: 
lommenden Kaltjteinbildungen, fo namentlich der St. Youis-, der Archimedes-, der enkrini- 
the, der Chouteau-, der Onondaga und der Cape Girardeau-Kalkſtein liefern ein vorzüg— 
Iihes Baumaterial, von defien Verwendbarkeit die Brachtfronten der meiften öffentlichen und 
fonftigen größeren Bauten Zeugniß ablegen. Marmor findet ſich bei Cape Girardeau und 
in mehreren andern Counties des ſüdlichen Staates, während die merkwürdigen Granit: 
formationen, Granit-Quarries, des Granit: Knob, nur wenige Meilen von eijernen Pilot 
Knob entfernt, rothen, groblörnigen Granit zu irgend welchen Zweden und in irgend wel- 
ben Maſſen liefern könnten. Endlich müfjen nod) die großen Schwerfpat= (Baryt) Yager er: 
wähnt werden, die fich faft überall, mo Blei auftritt, in mehr oder minder unmittelbarer Nach— 
barſchaft defjelben zeigen, und mannigfache induftrielle Verwendung finden. 


Wirthichaftliche Berhältniffe. Den Angaben des Cenſus gemäß waren 
1870 in M. im Ganzen 9,130,615 Acres urbar gemadt. Die Zahl der Farmen betrug 
149,056, ihr Werth $392,908,047, der Werth des landwirthſchaftlichen Inventars und der 
Mafhinen $15,596,426. Die Ernte des Jahres 1871 belief ſich nah den Mittbeilungen 
des Statiftifers des Aderbau-Departements in Wafhington auf: Mai 8 94,980,000 Buſh. 
von 3,025,159 Acres, im Werth von $41,795,600; Weizen 6,750,000 B. von 519,230 
A, im W. von $6,142,500; Roggen 299,000 8. von 19,166 A., im W. von $203,320; 
Hafer 5,525,000 B. von 221,000 X. im W. von $2,044,250; Gerfte 285,000 B. von 
10,795 A, im W. von $239,400; Buhmweizen 84,000 B. von 3559 U. im W, ven 
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$56,280; Kartoffeln 2,206,0008. von 21,359 A., im W. von $1,232,000; Tabak 
19,610,000 Pfund von 26,146 A., im W. von $1,823,730; endlich Heu 532,000 Tonnen 
von 412,403 A., im W. von $6,820,240, jo daß der Gefammtwerth diejer Ernten bie 
Summe von $60,357,320 repräfentirte. 1870 betrug der Werth ſämmitlicher Aderbaupre: 
dufte nebjt dem Inventar, dejjen bis zum 1. Jan. 1871 erfolgten Bermebrungen und ven im 
Laufe des Jahres vorgenommenen Meliorationen: $103,035,759. Die Obſtgärten des 
Staates lieferten 1870 einen — von $2,617,463, die Gemüſegärtner brachten für 
$406,000 Bemife auf den Markt. en Weinbau betreffend war Di. 1872 der 5. Staat 
der Union. 2900 bis 3000 Acres waren mit Neben bepflanzt, deren Zahl mit 2,000,000 
Stüd nicht zu hoch gegriffen war. Die vorherrfchenden Sorten waren „Concord“, „Nors! 
ton's Virginia Seedling“ und nächſt Diefen Die wieder in Aufnahme gekommene „Catawba“. 
Außer ihnen wurden „Herbemont“, „Cunningham“, „Rulander“ in größeren Mengen cul- 
tivirt. Der Ertrag des Jahres 1871 betrug etwa 1'/, Million Gall. Die Wicge des 
Miſſourier Weinbaues ift das Stäpthen Hermann am Miffeuri, wo im Beginn der 
vietziger Jahre die erſten Verſuche mit der Kebencultur gemacht wurden. Der erjte Wein 
wurde 1846 daſelbſt gefeltert. Die nächſten Wein-Colonien waren Booneville und Au- 
gufta. Seitdem bat der Weinbau, ausfhlieglid von Deutſchen gepflegt, raſch zugenom— 
men. Ganz bejonders florirt er in ben Counties Gasconade, Jefferfon, Cooper, Mont: 
omery, St. Charles, Budanan, Marion, Pile und Cape Girardeau. Der Biebitand 
's beftand im Februar 1871 aus 483,000 Pferden, im Werth von $30,723,630; 
83,400 Maulefeln, im W. von $6,958,062; 731,100 Stüd Och ſen und Jung- 
vieb, im W. von $17,882,706; 371,200 Milchkühen, im W, von $11,848,704; 
1,578,200 Schafen, im W. von $2,540,902 und 2,208,900 Schweinen, im ®. von 
$9,548,000, fo daß der Gefammtvichjtand des Staates im Februar 1871 einen Wertb von 
$79,502,004 repräfentirte. An Wolle wurden im Jahre 1871: 3,649,390 Pfund pro: 
ducirt. 


Die Zahl der induſtriellen Anlagen in M. betrug 1870 im Ganzen 10,759, bie in 
demfelben Jahre einen Gefammtertrag von $154,514,000 ergaben. Auf St. Louis Co. 
allein entfielen hiervon 4091; ihm zunächſt ftand Franklin Co. mit 678 Etabliffemente. 
Die induftrielle Production von St. Louis belief ſich 1870 auf $103,999,731, jene von 
Kanfas City auf $5,709,418, die von St. Yofepb auf nahezu $3,000,000. Die 
größte Zahl diefer Unternehmungen beftand in Eifen-, Tabak-, Wolle, Baummell- und 
Yederfabrifen, in Mablmüblen, Sägemühlen, Bleiſchmelzen und anderen induſtriellen An— 
lagen, in denen die Produkte des Staates verarbeitet wurden. Die Zahl der Eiſen— 
werke in Pilot Knob, Jron Co. und St. Louis betrug Anfangs 1872 über 30. In ibnen 
wurden im Yaufe des Jahres 1871 im Ganzen 285,000 Tonnen Robeifen hergeftellt, von 
denen 170,000 zur Berichiffung gelangten, während der Keft in den Walz- und fonitigen 
Eifenwerten des Staates, unter denen die mit einem Anlagefapital von $2,000,000 in Gas 
rondelet errichteten *Vulcan Iron Works” beſonders zu nennen find, verarbeitet wurden. 
Bon Blei wurden in den verfchiedenen Schmelzwerten im füdlichen Theil des Staates 
16,792,411 Pfund gewonnen. Bierbrauereien gab es 1872: 184 im Staat. 
Das Schweineſchlacht-Geſchäft war in vemfelben Jahre auf 249,768 Stüd gegen 
151,934 Stüd im Borjahr geftiegen. Am Abſchluß des mit dem 30. Juni 1871 endigenven 
Fiscaljahrs wurden von St. Youifer Firmen 167 Dampfboote mit einem Gehalt von 
72,465 Tonnen, 74 Barten (Scyleppichiffe) mit 29,988 Tonnen, ein Segelſchiff und ein 
Kanalboot geeignet. Von neuen Schiffen waren in demfelben Jahre 11 Dampfer von 3878 
und 12 Barten mit 3487 Tonnen Gehalt für Miſſourier Firmen erbaut worden. Der 
ganze nach M. gehörende Theil der Miffiffippiflotte repräfentirte am 1. Jan. 1872 einen 
Geſammtwerth von $26,412,900. Au derfelben Zeit beftanden in M. 35 National: 
banken mit $9,310,300 Kapital, hiervon 8 mit $6,910,300 in St. Louis; ferner unter 
ftaatlihem Freibrief in’8 Leben gerufen 68 Bantinftitute und Sparbanken, davon 41 ın 
St. Louis; Privatbanten und Sparbanfen endlich 96, davon 11 in St. Louis. Ver— 
fiherungs-Gefellfhaften mit Freibriefen vom Staat M. gab ed 61, davon 49 
in St. Louis, unter ihnen die *Life-Association of America”, eines der größten und fol 
deften Inſtitute feiner Art, mit einem Kapital von $3,402,968. Der directe Jmport nad 
St. Louis betrug in dem mit dem 30. Juni 1871 endigenden Fiscaljahr $4,964,110, auf 
weldye im Ganzen $2,129,726 Steuern gezahlt wurden. 


Verkehrsmittel. Was das Eiſenbahnweſen M.’s anbetrifft, fo ift daſſelbe 
ungleid) jünger wie das der öftlihen und Mittelftaaten. Seine erfte Bahnftrede, in einer 


Miſſouri 411 


Linge von 38 Meilen, wurde im Jahr 1853 dem Betrieb übergeben. Seitdem hat ſich das 
Bahnneg des Staates mit Riefenfhritten entwidelt. Am 1. Jan. 1871 ftand M. mit 
1985 Meilen vollendeten Schienenweges als 7. Staat der Union da. Zu diefer Strede 


lamen im Laufe des Jahres 595 weitere Meilen, fo daß am 1. Jan. 1872 die Geſammtzahl 


aller im Betrieb befindlichen Babnmeilen 2580 betrug. Zur felben Zeit waren Streden 
von 572 Meilen im Bau begriffen, deren Vollendung in unmittelbarer Ausſicht ftand, 


Durd die Miffouri-Bacific-Bahn, welde, M., Kanjas und das Territorium Colorado durd- 


Ihneidend, ihren Endpunkt in Cheyenne an der Union Bacific-Bahn bat, ift St. Louis mit 
dem Stillen Ocean verbunden. Zu gleicher Zeit wird an der Atlantic Pacific-Bahn, welche 
St. Louis mit California durch eine den 35. Breitegrad entlang laufende Bahnlinie vers 
binden fol, und die am 1. Yan. 1872 bereits bis in das Indianer-Territoriun vollendet 
war, mit Energie gearbeitet. Durch die feit 1870 bi8 Columbus, Kentudy, vollendete Iron 
Reuntein-Babn 5 das Miffourier Bahnnetz mit den fünlihen Bahnen verbunden. Die 
im Bau begriffene Mifjiffippi-Brücde bei St. Louis endlich ift beftimmt,die bisher durch den 
Miffiffippi in hindernder Weife unterbrodene Verbindung der Miffourier Bahnen mit den 
großen Bahnen des Dftens herzuſtellen. Das gefammte, innerhalb der Örenzen des Staa- 
te8 in Eifenbahnen, Bahngebäuden und Betriebsmaterial angelegte Kapital betrug am 1. 
= 1872: $117,584,317. Poftämter gab e81872in W. 1332, gegen 1206 im Jahre 
vorber. 


Das gefammte Eigenthum im Staat wurde 1871 von den Steuer-Affefforen auf 
$575,129,969 geſchätzt. Sein wirklicher Werth betrug 1872: $1,284,922,897. Die 
Steuerquote, die für Schulzwede zu entridhtenden Abgaben nicht mitgerechnet, wurde auf 
50 Cents von $100 feftgejeßt und zwar 25 Cents für die Staatsfhuld und ebenfoviel für 
die übrigen Ausgaben. Die Einnahmen für legteren Zwed betrugen vom 1. Jan. 
1871 bis zum 31. Oktober defjelben Jahres $3,572,941, die Ausgaben $2,725,759, fo 
daß der Schagmeifter am 1. Oft. $847,182 an Hand hatte. Die Finanzlage tes 
Staates war, wie der Gouverneur in feiner Botfhaft an die Pegislatur von 1872 fügte, 
„nicht ohne ihre Schwierigkeiten, doch bei näherer Einſicht keineswegs entmuthigend“. Die 
fundirte Schuld belief ſich 1870 auf $17,866,000. Die Schulden der Counties und 
Townſhips betrugen 1870 $29,643,965, von denen allein $26,017,619 auf Subfcrip- 
tionen auf Eifenbahnen und fonftige Unternehmungen, für welche Schulobriefe ausgegeben 
waren, entfielen. 


Für das Unterrihtsmwefen wird in M. in umfaffender Weife geforgt ; dennoch befan- 
den ſich 1872 634,443 Perfonen zwifchen fünf und einundzmwanzig Jahren im Staat, von 
denen nur 330,070 in den Liſten der Beſucher der üffentlihen Schulen erſchienen. Die 
Zahl der einzelnen Schulen betrug 6842, gegen 5418 am 1. Jan. 1871. Davon waren 
212 für den Unterricht farbiger Kinder bejtimmt; 233 waren fog. Selectihulen. Die 
Anzahl der Schulhäufer war 6387, darunter 703 im Laufe des Vorjahrs errichtete. Es un— 
trrihteten 8816 Lehrer und Yehrerinnen, darunter 55 Farbige, gegen 6866 im Borjahr. 
Ihr durchſchnittlicher Monatsgebalt betrug 835. Im Ganzen wurden $887,019 an Leh— 
rergebalten bezahlt. Für Gebäude und zu fonftigen Schulzweden wurden $862,030, mit- 
hin Alles in Allem $1,749,049 ausgegeben. Zur Dedung diefer Summe wurden $748,299 
aus dem Schulfond beigeftenert, der Reſt von $1,000,750, wurde durd Steuern aufge- 
btacht. Die Koften für jeden Schüler ftellten fib, der Zahl der die Schulen befuchenven 
Kinder nah, auf 811.27; fie würden fi) auf nur $6.51 ftellen, wenn alle im fchulpflichti- 
gen Alter jtehenden Perfonen ſich ver Woblthat des öffentlihen Unterrichts theilhaftig ge— 
macht hätten. Der Schulfond aus den Erträgnifien der vom Congreß zu Schulzweden an 
den Staat geſchenkten Sumpfländereien einestheils, anderntheild aus dem Ertrage der, von 
den einzelnen Counties zu demjelben Zweck abgetretenen ſechzehnten Sectionen beftchend, 
betrug am 1. Jan. 1872: $4,689,423, von denen auf den Gountyfond allein $3,597,084 
entfielen. An höheren Bildungsanftalten befaß der Staat: Die „Staats-Univerfität“ zu 
Columbia, mit der eine landwirihſchaftliche Schule (Agrieultural College) verbunden ilt, 
und die „Bergbau: Schule“ zu Rolla, Die derfelben Verwaltungsbehörbe unterfteht, die „Nor— 
malſchulen“ in St. Louis, Kirksville und Warrensburg, die beiden feßteren durch eine Le— 
Aslaturacte vom 19. März 1870 creirt, das „Lincoln-Inſtitut“ zu Jefferſon City, ein 
Seminar für farbige Lehrer, eine Hochſchule und eine Mittelſchule (Intermediate School) 
in St. Louis, 92 Hohfhulen, 19 Colleges und 32 fogenannte Seminare in den verſchiede— 
nen Eounties des Staated. Ueber Aufredterbaltung der abfoluten Eonfeffionslofigkeit der 
öffentlihen Schulen wird eifrig gewacht. Doch hat es aud) in M. nit an Verſuchen ge— 
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fehlt, auf legislatorifhem Wege einen Theil des Schulfends den Schulen einer befonderen 
Kirche zuzuwenden, und erft in ber Sigung ber Staatögefeßgebung von 1870 wurde ein 
derartiger, bereits als gelungen zu betrachtender Verſuch noch im legten Moment durch die 
parlamentarifhe Gewandtheit eines jungen deutſchen Nepräfentanten, Joſeph Puliger von 
St. Fouis, vereitelt. Bon Bildungs- und Schulanftalten, melde nicht unter der Autorität 
des Staates ftehen, ift in erfter Reihe die „Wafhington Univerfity“ zu St. Louis zu nen- 
nen, die mit Stiftungen und Eigenthum im Werth von $700,000 ausgeftattet und mit ei» 
nen Freibrief vom Staat ausgerüftet auf venfelben Principien wie die öffentlihen Schulen 
begründet ift. Die Katholiken befaßen 1872 in der Erzpiöcefe St. Louis das „St. Vincent's 
Seminar“ in Cape Girardeau, die „St. Louis Univerfity” zu St. Youis, des „St. Sta- 
nislaus Seminar“ zu Floriffant, College® zu St. Youis und Hannibal, 9 Mäpden-Er- 
ziehungs-Anftalten unter der Obhut von Nonnen, das “College of the Christian Brothers” 
in St. Louis, und 23 gemiſchte Parochialſchulen und etwa 50 andere Elementarfdulen; in 
der Diöcefe St. Yofeph ein Gellege, 5 Parochialſchulen und ein Mädchen-Penſionat. 
Lutherifhe (Miffouri Synode) Anftalten waren: das „Concordia Seminar“ und eine 
Akademie in St. Louis, eine höhere Töchterfchule in St. Jofeph und etwa 50 Gemeinde: 
ſchulen. ie Lutheraner der Jowa-⸗Synode hatten 6 Elementarſchulen. Bon Wohl: 
thbätigkeits- und fonftigen Anftalten des Staates find zu nennen: das „Staatd- 
zuchthaus“ in Jefferfon City, defien Sträflingsanzahl Ende 1871 zwiſchen 750 und 875 
war, und für welches in dem mit dem 4. Dez. 1871 endigenden Fiscaljahr $119,356 and- 
gegeben wurden, während die Einnahmen der Anftalt in derfelben Zeit $113,232 betrugen; 
die „Staatd-Irrenanftalt” zu Fulton; die „Miffonri-Blinden-Anftalt“ in St. Louis, die 
am 1. Jan. 1872 im Ganzen 75 Zöglinge, 38 männliche, 37 weibliche zäblte, und endlich 
das „Taubftummen-Inftitut” zu Fulton, in dem ſich Aur Zeit 161 Zöglinge, 75 Knaben 
und 86 Mädchen, befanden. In den: “Insane Asylum” von St. Youis Eo., eine der 
großartigften Anftalten ihrer Art, befanden ſich 1871:216 Irrfinnige, 81 männliche unt 135 
weibliche. Während des mit dem 23. April 1871 endigenden Berwaltungsjahre® waren 
für die Anftalt im Ganzen $63,193 ausgegeben, jo daß fi die Koften für jeden einzelnen 
Patienten auf $251.30 beliefen. Das „Zufluchtshaus“ des County St. Louis iſt eine Art 
Gorrectionshaus, welches den Reform Schools” in anderen Staaten entipridt. Bon 
Privat-Wohlthätigkeitsanftalten befaßen die Katholiten 5 Waifenhäufer, darunter ein deut: 
fche8, in denen 1871: 900 elternlofe Kinder untergebracht waren, 3 Hospitäler, ein Witt- 
wenhaus, ein „Aſyl für beimatlofe Frauen und Mädchen”, eine „Irren-Anftalt“ und ein 
„Zaubjtummen-Inftitut*, während von lutheriſchen Wohltbätigkeits-Anftalten, das Wai— 
fenbaus zu Des Percs, mit 32 Waifen am 1. Jan. 1872 und das Iutherifche Krantenbans 
zu St. Louis zu nennen if. Den Einwanderern gehen mit Rath und That die 1842 
ae „St. Louiſer Deutfhe Gefellihaft“ und die „Mullanphy Stiftung“ an bie 
and. 


Kirhlihe Verbältniffe. Nach dem Cenfus von 1860 waren im Staate folgende 
religiöfe Genoffenfhaften vertreten. 


Zablderfirden. Sitzplätze. Kirdenvermögen. 


Methopiften.....-..--.. 526 150,160 $959,125 
Baptiften ........... 457 141,515 573,260 
Presbyterianer ........ ? 295 77,855 i 755,325 
Chriſtians ............. 150 54,100 203,800 
Katholiken ....---- “.... 88 38,826 1,391,632 
Lutheraner EEE U b5 10,905 92,725 
Epiſtopale ........ — 8,755 261,100 
> 2 1,425 101,000 

Union (verſchiedenen Deno— 
minationen gemeinſam). 34 16,075 121,800 
Iſraeliten. 2 1,000 50,000 
Total... .1,577 500,616 $4,509,767 


Am 1. Ian. 1872 hatten die Baptiften: 1240 Kirchen, 846 Geiftlihe und 75,977 
Mitglieder, nebft 806 von 48,206 Schülern beſuchten Sonntagsihulen, einem „Theologi⸗ 
ſchen Seminar“ zu Liberty und dem ebenbafelbft locirten “William Jewell College”; die 
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und je eine in St. Joſeph und Kanfas City, 


Die Preffe war in M. Anfangs des Jahres 1872 im Ganzen durch 218 Zeitfchriften 
vertreten, von denen etwa 40 in St. Louis erſchienen. 
ſchienen täglich, 177 wöchentlich, 3 alle vierzehn Tage, 19 alle Dionate, und 1 alle Biertel- 
jahr. In deutſcher Sprache erjchienen 17, in ſchwediſcher und böhmiſcher je eines. 
Täglihe Zeitungen haben St. Louis, Kanſas 


übrigen Publicationen waren engliſche. 
City, St. Jofeph und Sedalia. 


Die Berfafjung M.’s ift in der von der Staats-Convention des Jahres 1865 ver- 
einbarten, am 6. Juni defjelben Jahres in allgemeiner Vollsabſtimmung gutgebeißenen, 
feitdenn aber mehrfach amendirten und verbefferten Eonftitutionsurfunde niedergelegt. 
Erecutive liegt in den Händen ded Gouverneurs und Vicegouverneurs, welche gleich 
dem Staatd-Sefretär, Staats-Schagmeifter und Staatd-Auditor alle zwei Jahre gemählt 
Die Mitglieder für ven Senat werden alle vier Jahre, die für das Repräſentan— 
tenbaus alle zwei Jahre gewählt. Jene zählten nad) der Eintheilung von 1870: 58, dieſe 


werden. 


138. Die Fegislatur tritt alle Jahr im Januar zufanımen. 
M.'s wird der Verfaſſung gemäß durd ein Obergericht (Supreme Court), 29 Be— 
zirks- oder Kreiß- Gerichte (Circuit Courts), von denen eines auf je 4—7 Counties 
tommt, und eine Anzahl niederer Gerihtshöfe (Inferior Courts) und zwei County» 
Gerichten (County Courts) und Friedensrichtern (Justice of the Peace) verfehen. 
Das Obergericht befteht aus 3, je auf 6 Jahre vom Bolfe ermählten Richtern, die jährlich 


jwei Termine in St. Louis, Jefferfon City und St. Jofeph abhalten. 
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Chriſtians 14 Kirchen, 11 Geiftliche und 462 ordentlihe Mitgliever; die Biſchöf— 
lid: Proteftantifhe Kirche 43 Kirchſpiele, 46 Geiftlihe, 3510 Communicanten, 
387 Lehrer und 2690 Schüler an den Sonntagsjhulen; die Lutheraner (Miffonri- 
Synode) 54 Gemeinden; die Yuthberaner (Jowa⸗Synode) 7 Gemeinden; die Hollän- 
diſch-Reformirten 3 Kirhen; die Methodiſten 155 Prediger und 75,911 Kir— 
benmitglieder; die BPresbyterianer 6 Presbyterien, 122 Geiftlihe, 192 Kirchen und 
8198 Mitglieder; die Katholiken 251 Kirchen und Kapellen, 52 Pfarreien, 174 Priefter 
mit einer Zahl von 200,000 Seelen; die Unitarier4 Gemeinden, davon 2 in St. Louis 


18 von allen diefen Blättern er- 


Das Gerichtsweſen 


Seine Competenz 


erftredt jich, außer der Befugnif Habeas:Corpus-, Mandamus: ıc. Befehle zu erlaffen und 
Die Richter der ———— (Gireuit 


abzuurtheilen, lediglich auf Appellationsfälle. 
Judges) werden vom Volk, und zwar einer für je einen Kreis auf 6 


ahre erwählt. 


Von 


beſondern Gerichtsbehörden hat St. Louis noch ein Criminalgericht (Court of Crimi- 
nal Correction) und ein Bormundſchaftsgericht (Probate Court). In das Reprä— 
ſentantenhaus des Congreſſes ſendet DM. nach der jüngſt erfolgten Neueintheilung in Con— 


Big 13 Mitglieder. 
anf B. Blair vertreten. 


Im Bundesfenat wurde e8 1872 durd Karl Schurz und 
Das Staatöwappen zeigt einen runden Wappenſchild 


mit verfhiedenen Emblemen, um den fi die Devife: “United We Stand, Divided We 
Fall” ſchlingt, und der von einem Paar Bären gehalten wird. 


deren größter den ber Union al® zweiundzwanzigites Glied beigetretenen 


Zmeiundzwanzig Sterne, 
taat fombolifirt, 


befinden ſich über dem Ganzen, darunter ein verfchlungene® Band mit dem Motto: *Salus 
Populi Suprema Lex Esto!” („Das Wohl des Volkes fei das oberfte Geſetz“) und vie 
Zahl 1820. Staatshauptftapdt ift Jefferfon City. 


Gouverneure. 


Alexander MeNair ...... 1820—1R24 
Frederid Bates ......... 1824— 1826 
Jchn Miller .......... s  1826—1832 
Daniel Dunklin......... 1832— 1836 
1836— 1840 
Thomas Reynolds....... 1840 - 1844 
Jehn C. Edwards....... 1844 1848 
Auſtin A. King ......... 1848 - 1853 
Sterling Price.......... 1853—1857 


Truften Poll... 


H. Jackſon 
R. M. Stewart 


—— —2222 


Claiborne F. Jackſon .... 


HR. Gamble. 


Thomas C. Fletder...... 
Joſ. W. MeClurg ....... 


B. Gratz Brown 


1857—1861 
1857—1857 
1857—1861 
1861— 1861 
1861— 1864 
1865—1869 
1869—1871 
1871— 


Bolitifhe Organifation. M, zerfiel 1872 in 114 Counties. Die nachſtehende 
Tabelle veranjhaulicht den Stand der Bevölterung in den Jahren 1860 und 1870 für jedes 
derfelben und die Zahl der bei der letzten Präfidentenwahl abgegebenen Stimmen, 


Die 


Die 


s 
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Counties. 


Gare Girarbratt...... --.-.. 
Färreeeeeee 
ER 
& 


u 1: Pe 


Sund j 


ODE ae near 


Livingſton 
2 RER —— 


MET nina 
EEE an eigenen 


TRUE anne: 


iso. | 


8,531 
11,850 
4,649 
8,075 
7,995 
1,817 
7,215 
9,072 
7,371 
19,486 
23,861 
2,891 
5,034 
17,449 
4,975 
15,547 
9,763 
1,235 
9,794 
6,637 
12,562 
5,491 
11,684 
13,023 
7,848 
9,607 
5,823 
7,072 
5,892 
9,606 
5,654 
2,414 
5,026 
18,085 
8,727 
11,980 
13,186 
7,887 
10,626 
9,866 
4,705 
6,550 
15,946 
3,169 
5,842 
22,913 
6,883 
10,344 
14,644 
8,727 
5,182 
20,098 
8,846 
12,286 
14,210 
9,112 
7,417 
14,346 
5,664 
4,901 
18,838 
4,038 
9,300 
6,812 
4,859 
10,124 
14,785 
9,718 
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Einwohner. 
In Deutſch⸗ 
1870. land gebo- 
ren, 
41,448 119 
15,137 235 
3,440 ARD 
12,307 160 
10,373 ) 
5,087 41 
15,960 184 
11,322 878 
8,162 185 
20,765 113 
35,109 2,286 
4,298 14 
11,390 131 
19,202 Wa4 
6,108 24 
17,558 2,123 
17,446 242 
1,455 4 
19,296 17 
9,474 33 
19,136 550 
6,707 3 
13,667 395 
15,564 12 
14,063 143 
10,292 1,420 
20,602 1,241 
7,982 64 
8,683 22 
8,383 6 
14,410 45 
9,858 150 
6,357 24 
3,915 4 
5,982 7 
30,008 5,2972 
10,093 2,669 
11,607 56 
21,549 168 
10,567 99 
14,635 56 
17 401 333 
6,452 49 
11,652 323 
17,233 232 
4,218 25 
6,278 313 
55,041 2,310 
14,928 55 
15,380 1,547 
24,648 308 
10,974 127 
9,380 92 
22,623 1,183 
13,067 41 
15,114 3065 
15,960 R 581 
15,900 208 
16,730 278 
23,230 455 
5,8419 166 
5,916 180 
23,780 1,090 
5,226 13 
11,557 29 
6,616 59 
4,982 8 
11,375 780 
17,149 77 
10,405 361 


rt, ref 
Seber |. .5 
Schweiz |:. Grant 
boren, | (republ, 
f 9430 
180 1,412 
9 781 
2 -318- 
L 371 
12 %7 
a 782 
15 705 
3 331 
10 177 
303 1,971 
33 844 
7 202 
1 406 
67 1,009 | 
35 157 4 
9 33 
4 630 
86 a9 
— 573 
16 1,080 
34 293 
1 585 
125 861 
. 583 972 
_ 385 
2 734 
1 6 
7 1,089 
16 597 
1 53 
ar 445 
203 1,624 
328 1,074 
16 769 
17 1,304 
5 1,082 
4 1,4W 
59 300 
26 479 
43 1,080 
17 ın 
170 
14 308 
197 1,441 
7 1,099 
141 796 
21 1,512 
12 759 
4 400 
7 709 
1 850 
35 830 
5 459 
37 1,216 
24 1,187 
42 1,221 
11 217 
3 145 
47 973 
3 193 
3 1,082 
8 573 
4 20 
103 781 
4 174 - 
72 703 
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| Einwohner. Präfidentenwabl 
Counties | In Deutfe- | In ber 1868 
" 1860. | 1870. land acbo- | Schweiz Grant Seymour 
| ren. i geboren. | (republ.) | (demofr.) 
"ER ......... 8202 | 8,434 I 54 | 9 586 378 
Ba Radrid. ien una enene 5,654 6,357 36 — 10 342 
EEE: 9,319 12,821 76 | 21 778 208 
Rodamay --.---nuneueeanen ‚252 14,751 244 | 32 1,104 588 
2 —— 3,009 ‚287 4 — 5 229 
27 VRR 7,879 10,793 1,707 103 634 664 
J DDE 2,447 3,363 _ — 100 — 
Pemiocot.......... ...... 2,962 2,059 9 — 3 147 
ER ERROENE NEN ONHRERER 9,128 | 9,877 1,225 22 602 570 
9,392 18,706 586 69 1,022 797 
elpo................ 5,714 10,506 334 37 530 405 
J. ENIE 18,417 23,076 265 11 1,008 1,619 
JJJJJJJ anne ann 18,350 17,352 492 30 567 758 
RETTET NEIN 9,995 12,445 21 6 892 413 
BERN: 22a 3,835 4,714 19 1 176 199 
sans newun 9,207 11,217 46 4 1,255 248 
27 TRENNEN 8,592 10,510 110 7 235 194 
Randolvh ..----- -urnunenen- 11,407 15,908 117 3 223 1,412 
J — 14,092 18,700 126 4 769 534 
1 Ne 3,173 3,756 5 2 53 138 
Vipley. 3,747 3,175 22 1 45 108 
Seline................ 14,699 21,672 501 24 602 377 
BR. nennen 6,697 8,820 106 50 509 240 
WERBEN 22 nee 8,873 10,670 155 6 775 707 
ET HOSE 5,247 7,317 313 18 247 230 
Shannon................. 2,284 2,339 4 _ 4 172 
J — 7,308 10,119 208 17 57 305 
@&& Eherled- ...---oor our 16,523 21,304 «255 65 1,542 1,099 
1 A RER OT 6,812 6,742 69 2 570 315 
St. Geneviove ............. 8,029 8,384 926 20 246 607 
&t. Braneoid..---- --.----- 7,249 9,742 612 72 254 377 
2 ©. EBEN: 190,524 ! 351,189 65,936 3,265 16,182 13,491 
Steddard ................. 7,877 8,535 33 1 — 100 
J RE 2,400 3,253 3 1 177 103 
Ealiven -..---- --- 2000. 9,198 11,907 32 14 926 568 
JJJ — 3,576 4,407 2 — 208 52 
EM ————— 6,067 9,618 26 8 202 99 
EEE, 4,850 11,247 66 11 341 581 
a RE 8,839 9,673 2,157 39 851 367 
Baldingten .... nun urn en 9,723 11,719 86 5 419 722 
ME unse ansenanunee 5,629 6,068 17 1 — 200 
7,099 10,434 43 5 548 334 
u BOHRER — 5,004 24 |, 7 369 349 
Dright.......... 4,508 5,684 3 1 298 100 
Summai.-ancnune 11,182,012 11,721,295 | 113,618 | 6,597 | 83,921 | 63,214 


Von den Städten M.F find zu nennen: St. Louis nad dem Cenſus von 1870 die 
diertgrößte Stadt der Union mit 310,864 E.; Kanſas City, 32,260 E. St. Joſeph, 
19,565 E.; Hannibal, 10,125 &.; St. Charles, 5570 E. und Springfield, 
5556 E. Zwiſchen 2000—5000 E. haben: Sedalia, 4560 E.; Jefferfon City, 
402; Lerington, 4373 E.; Chillicothe, 3978 E.; Macon, 3678; Louis 
ſiana, 3639 &.; Cape Girardeau, 3585 E.; Booneville, 3506 E.; Inde— 
pendence,3148 CE; Warrensburgb, 2945 E.; Merico, 2,606 E.; Pleafant 
Hill, 2556 E.; Canton, 2363 E.; Columbia, 2263E.; Iron Mount, 2081 €. 

Die deutſche Bevölkerung M.'s,d. b. die Zahl der in Deutfchland gebornen Be- 
wohner des Staates betrug nah dem Cenſus von 1870 im Ganzen 113,618, von denen allein 
59,040 auf die Stadt St. Louis entfallen. Die deutfchredende Bevölkerung wird auf etwa 
250,000 Köpfe zu beziffern fein. Das größteContingent zur deutfchen Emigration nah M. 
haben folgende deutſchen Staaten geftellt: Breufjen 46,000, Provinz Hannover 17,269, 
Baden 11,206, Bayern 11,197, Württemberg4917, Ueber den Staat felbft waren 
die in Dentichland Geborenen in folgender Weife vertheilt: St. Louis Co. mit 65,936, 
Sranflin Co. mit 5272, St. Kearler Co. mit 4255, Öasconade Co. mit 
2669, Jadfon Co. mit 2310, Buhanan mit 2286, Warren Co. 2157 und Cape 
Oirarpeau mit 2123. Zwifchen 1- und 2000 in Deutſchland geborene Bewohner fanden 
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ſich in den Counties Clinton, Cole, Jasper, Lafayette, Marion, Oſage und 
Perry. Ganz ohne deutſche Bewohner war nur Mzark Co. Den erſten Impuls zu 
einer deutfchen Einwanderung nah M. gab der Rheinländer Gottfried Duden, ver 
im Jahre 1824 mit einem jüngeren Freunde, Louis Everdmann, nah St. Louis gelommen 
war, fi im Fenıme Dfage-Thale niedergelaffen und dafelbt prei Jahre hindurd ein Pionier: 
(eben geführt hatte. Hierauf wieder nad) Europa zurüdgefehrt, veröffentlichte er eine An- 
zahl Schriften über das neue Land jenfeits des Miffiffippi, welche bei zablreihen Auswande— 
rungsluftigen das Verlangen fi) gerade dorthin zu wenden, erwedte. Viele blieben auf 
dem weiten Wege nach dem fernen Weiten in Obio und Indiana haften; erſt die jogenannte 
„Gießener Gefellfchaft", 1834 von Friedrich Münd (f.d.)und Paul Follenius 
(f. d.) geftiftet, legte den Grund zu jener deutfhen Einwanderung, welche berufen fein ſollte, 
auf das inpuftrielle und politifche Leben M.'s einen fo bedeutenden Einfluß zu gewinnen. 
Schnell nahm diefelbe, nahdem ein Dial in folder Weife ver Weg nad dem fernen, aber 
jede redliche Anſtrengung fo reichlich lohnenden Yande gefunden werben war, in numeriſcher 
Beziehung zu. Das Jahr 1848 brachte auch den entſprechenden Zuwachs an Intelligenz 
und Talent. In St. Louis erwarb fi in den fünfziger Jahren Heinrid Börnftein 
al8 Journalift, wie als focialer und politifcher Agitator befondere Verdienſte um die Orga: 
nifation des ſchon damals an 25,000 Köpfe zählenden Deutſchthums. Eine ſich felbititän 
dig entwidelnde und von hochbegabten Männern wie Heinrich Börnſtein, Karl 
Dänzer, Fr. Wenzel, Georg Hillgärtner, Emil Preetoriusu. A. gelei- 
tete Brefie fämpfte mit der Feder für Erhebung und geiftige Confolidirung des deutſchen 
Elements. In der Gefetgebenden Verfammlung des Staate® begegnen wir 1852 dem 
erften deutfhen Namen und zwar glei einem vom beften Klang, demjenigen Arnold 
Krekel's. Seitdem haben die Deutſchen Die nachſtehenden Mitglieder, welche nit 
nur in allen Situngen, fondern auch ftet8 mit Talent und Erfolg ihre Yandsleute repräfen- 
tirten, zur Legislatur geftellt und zwar zum Senat: Friedrich Münch, Felir Cofte, Ga— 
briel Wörner, Gert Goebel, F. Kayſer, Theodor Bruere, H. J. Spaunborft, Louis Gott: 
ſchalk, Louis Benede, Wm. Follenius, U. Jttner, Henry Brockmeyer und John Papin; zum 
Repräfentantenhaufe: Arnold Krekel, F. Gottfhalt, John Bretz, Friedrih Hil, 
Louis Wintelmeier, A. Kayſer, Chriftian Kribben, Jakob Brech, C. Schell, Felir Cofte, 
Meyer Friede, Gert Goebel, E. F. Meyer, H. J. Fiiher, Emil Preetorius, Bernhard 
Pöpping, Wm. Follenius, A. E. Brodmeyer, U. Deder, 3. Dugge, ©. 4. Finkelnburg, 
A. Kellermann, G. Bruere, W. DQ. Dallmeyer, ©. Hahn, E. F. Schneider, C. Bein: 
rich, F. 3. Ledergerber, Geo. Wolbrecht, Louis Schulenburg, E. A. Kuhl, 3. Bohn, 3. J. 
Dolle, E. Ried, F. P. Becker, H. Hadelmann, St. Brühl, F. Növer, U. Ittner, Joſeph 
Pulitzer, 3. Bittmann, 2. Schulenburg, I. F. Fallen, Charles Borg, 3. B. Haas, L. 
Hadmann, A. Koh, F. I. Pauley, E. van Roden, O. v. Kochlitzky und J. F. Wielante. 
Nicht weniger leicht zugänglich als die Hallen der Legislatur find in M. namentlich feit 
Beendigung des Bürgerkrieges, für defien Verlauf zu Gunften der Union gerade in diefem 
Staat die Deutichen Enticheidendes gethan, für dieſelben die höchſten Staats- und Munici- 
palämter. 1865 wurde $ranzRodmann zum Staats-Sclretär gewählt, den nad ſechs— 
jähriger Amtszeit gleichfall8 ein Deutfher, Eugen Weigel, in diefer wichtigen Stellung 
ablöfte. Der 1869 gewählte Staatsfchatmeiiter, W. Q. Dallmeyer und ber 1871 
ermählte “Register of Lands” des Staates, Friedrih Salomon, waren gleihfald 
Deutihe. In Guftav A. Finkelnburg endlich fandte der zweite Congreßdiſtrict von 
M. das erfte deutſche Mitglied in das Nepräfentantenbaus ver Bundes-Geſetzgebung, in 
Karl Schurz aber erhielt diefelbe im Januar 1869 ihren erften deutſchen Senator, nad» 
dem M. es bereits vor einem Bierteljabrhundert gemefen, das in der Perfon des Senators 
Geyer einen Mann zu derfelben Würde ertoren hatte, der von deutſchen Aeltern in Ame— 
rifa geboren, in jedem Sinne als ein Deutſcher gelten konnte. 

Bon der deutfhen Breffe in M. oder vielmehr in St. Louis, welches mit dem Be 
ginn ber ftärferen deutſchen Einwanderung in den vierziger Jahren ſchnell zum Knotenpunkt 
aller geiftigen Beftrebungen des Deutſchthums in M. wurde, ift bereit gefagt worden, daß 
fie ſich ſehr bald in felbftitändiger Weife entwidelte. Der „Anzeiger des Weſtens“, heraus— 
gegeben ven Ghriftian Bimpage und L. J. von Feſten, erfhien am 31. Oftober 1835 zum 
eriten Mal und vertrat die damals im Staat ausſchließlich vorherrſchende demokratiſche 
Barteirihtung. Vom 22. Febr. 1836—50 leitete Wilhelm Weber die Redaction des Blat- 
tes, defien Eigentbimer er 1837 geworden war. 1844 tret Arthur TDlebaufen als Theil— 
baber in die Zeitung, um mit Verwandlung derfelben in ein tägliches Blatt (Jan. 1846) das 
ausſchließliche Eigenthum derfelben zu übernehmen. Weber's Nachfolger in der Redaction 
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war 1850 Heinrich Börnſtein, der auch bald in Olshauſen's Rechte als Eigenthümer trat 
und das Blatt bis zum Jahre 1861 mit hohem Verdienſt um das Deutſchthum in St. Louis 
führte. Als Hilfs-Redactenr ftand ihm von 1854 an Karl Dänzer, von 1857 E. X. Ber 
nays zur Seite. Das Jahr 1861 mit feinen Umwälzungen brachte aud) dem „Anzeiger“ eine 
Art von Revolution. Die beiden Redacteure übernahmen Conjulats-Poften in Europa, 
ihre Nachfolger aber, Georg Hillgärtner und A. Löhr waren nicht im Stande den verän- 
derten Anforderungen des, in den Stürmen jener Zeit entfeflelten Geiftes innerhalb der 
deutſchen Maſſen zu genügen. Selbft die Rüdtehr Börnftein’s und Bernays, vermochten 
nit, dem Unternehmen, welches vor allen Dingen durd die Allianz mit dem bei den Re— 
publitanern und namentlid den deutſchen Republitanern unhaltbar geworvenen Frank 
P. Blair gleichfalls unhaltbar geworden war, neue Lebenskraft zu verleihen. Im Februar 
1863 ftellte der „Anzeiger des Weſtens“ fein Erjcheinen ein. Snveffen griff Karl Dänzer 
ſchon im Juli defielben Jahres das Unternehmen wieder auf, welches ſich ſeitdem nicht nur 
in gefhäftlicher Beziehung des beften Gedeihens, fondern auch der allgemeinen Anerkennung 
in muftergiltiger Weife geführt zu fein, erfreut. An der Redaction des ——— bethei⸗ 
ligten ſich unter Dänzer's Leitung im Lauf der Zeit C. L. Bernays, J. Rittig, Friedrich 
Herold, Heinrich Binder und Ernſt Kargau. Im Juni 1838 erſchien die „Tribune“ von 
Friedrich Kretzſchmar, deutſch und engliſch, ging jedoch bald wieder ein; der „Antipfaff“ von 
Herrmann Koch, wie ſein Titel ſagt, ein Tendenzblatt, beſtand vom 18. April 1842 bis 
zum 10. Mai 1845, an welchem Tage es in dem „Vorwärts“ deſſelben Herausgebers aufging. 
Der „Miffouri Demokrat“ nannte fi ein im Febr. 1843 zum erften Dial erfcheinendes, im 
Interefje der damaligen Bundes: Adminiftration von J. Warrens herausgegebenes Blatt, 
weldes etwa zwei Jahre hindurch beftand. Bedeutende Hoffnungen erwedte im Juni 1844 
das Erfheinen einer von Paul Follenius redigirten Wochenfhrift, „Die Waage”, deren 
Publikation jedoch ſchon nad) der dritten Nummer durch den Tod des jugendlichen Heraus: 
gebers unterbrochen wurde. ferner erfchienen in den vierziger Jahren in St. Louis: im 
Juli 1844 die „Deutſche Tribune”, das erfte deutihe Tageblatt in M., herausgegeben 
ven N. R. Cormany und erft von Carl Juckſch, dann vom März 1845 bis zum Januar 1851 
von D. Bentendorff redigirt, bis das Blatt im Mai 1852 unter Gabr. Wörner’s Leitung, 
indie „Demofratifhe Tribune“ aufging; der „Lutheraner”, am 14. Sept. 1844 zuerft er- 
ihienen und noch heute von feinem Gründer, Dr. E. F. Walther, als Organ der Alt-Luthe- 
taner herausgegeben. Der „Reformer“ von H. Koh, deſſen erfte Nummer am 2. Januar 
1847 erihien, aber nur wenige Nachfolger hatte; die gleichfall8 nad kurzem Beftehen wieder 
eingegangene, im Juni 1848 von Barth. Haud herausgegebene, von A. Eickhoff redigirte „St. 
Louis Zeitung“. Die erften Blätter, welche in jener Zeit, da von einer Antifklaverei-Partei 
in M. noch gar feine Rede fein tonnte, es offen wagten, diefe Inftitution mit Energie anzu- 
greifen, waren das in Hermann von Eduard Mühl und Strehly im Juni 1845 zum erften Mal 
berausgegebene „Hermanner Wochenblatt”, fo wie der auf religiefem Gebiet nicht minder kühn 
verangehende „Lichtfreund“ deſſelben Redacteurs, mit defien 1854 erfolgtem Tode beide 
Zeitungen eingingen. Von 1850 bis 1860 traten die nachftehenden deutſchen Zeitungen in 
St. Louis in's Leben: „Unfere Zeit“ von F. und G. Schneider herausgegeben, vom No— 
dember 1850 bis zum März 1851. Das „Katholifche Sonntagsblatt“ von E. Kefjel, am 
1. Dez. 1850 zum erften Dal herausgegeben, ging 1852 in den nody heute beftehenden 
„Herold des Glaubens“, das Organ der Katholiken, über. Die „Freien Blätter“, ein Or- 
gan freireligiöfer Anfhauungen, von Kranz Schmidt herausgegeben, erjhienen vom März 
1851 bi8 zum Tode Schmidt'8 1853. Die „Tages-Chronif“, von Franz Suler herausge- 
es ein katholiſches Tendenzblatt, zuerft von Auguft Bödling, fpäter von Adalbert 
öhr und Ernſt Kargau rebigirt, ging mit letsterem 1863 in den „Anzeiger des Weſtens“ auf. 
Die „Demokratifche Preffe”, herausgegeben von F. Schneider, redigirt von Chriftian Krib- 
ben, erihien vom Mai 1852 bis zum Juli 1854, in welhem Monat fie unter Louis Di- 
diet's Redaction als „Miffouri Zeitung“ erfhien, die, fpäter von Daniel Hertle redigirt, 
noch in demfelben Jahre einging. Das Witblatt „Die Lichtputze“ von den Doctoren Ham⸗ 
mer und Behr vom Mai 1852 bis zum Auguft deffelben Jahres an jenem Sonntag heraus— 
gegeben, dem H. Börnftein eine, während derfelben Zeit in zwangslofen Heften erfcheinenbe 
zweite ‚Lichtputze“ entgegenfette. „Deutiche Blätter“ gab Ferdinand Richter im März 
1853 heraus, Die e8 jedoch nicht über die erfte Nummer brachten. Der „Stabtbote”, von 
C. W. Kielmann veröffentlicht, erfhien vom Auguft bis zum Oktober 1853. Bis zu einem 
nur dreimaligen Erjcheinen brachten e8 die von Jakob Liidi am 16. März 1854 zum erjten 
Mal herausgegebenen „Unterhaltungsblätter". AL a neben dem „Anzeiger“ 
damals das einzige, erfchien am 24. April 1855 das „St. Louis Vollsblatt“, von Chrijtian 
E.-2, VII. 27 
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F. Schneider herausgegeben. Im April 1856 ging es in die Hände von A. Wiebuſch über, 
wurde im September 1857 von Heinrich Börnſtein angekauft, der es bis zum Ende des 
Jahres ald Abendblatt erfcheinen und dann eingehen lich. Bon Karl Dänzer und Fr. 
Wenzel herausgegeben und redigirt, erfhien am 27. September 1857 die erfte Nummer der 
—— Poſt“, die mit ebenſoviel Talent wie Energie für die Grundſätze der damals eben 
erſt in's Leben tretenden republikaniſchen Partei eintrat. Nach Wenzel's Tode, an deſſen 
Stelle Daniel Hertle getreten war, und Dänzer's Rücktritt übernahmen Theodor Olshauſen 
und Lifcher am 17. Juni 1860 das Blatt füuflih. 1865 trat Emil Preetorius an Olshau— 
ſen's Stelle in die Redaction, welche er feit dem Mai 1867 mit Karl Schurz, der damals 
von Detroit, Michigan, nad St. Louis überfiedelte, gemeinſchaftlich führt. In der Redac: 
tion der „Weftlihen Boft“, welche am 1. Januar 1872 eine tägliche Circulation von nahe: 
zu 11,000 und eine Sonntagsblatt- („Miffiffippi-BVlätter") Auflage von 14,200 Eremplaren 
batte, waren im Lauf der Zeit außer Daniel Hertle, W. Stängel, Heinrih Binder, ®. v. 
Schirach, Udo Brachvogel und Joſeph Puliger thätig. Der „Bolks-Tribun“ von Fr. 
Klünder, erfchien im April 18€1 als Abenpblatt, ging jedoch nad) Ausbruch der kriegeriſchen 
Operationen im Staat wieder ein. in befieres Loos hatte die gleichfalls als Abendblatt 
von Georg Hillgärtner im Herbft 1862 herausgegebene „Neue Zeit“, welche von Emil Pree— 
torins erworben, bis zu defien Eintritt in die "eftliche Poſt“ 1865 beftand. Im Winter 
von 1864—65 gab Dr. John Hartmann das zugleidy von ihm redigirte Blatt „Der Robi- 
kale“ heraus. Bon 1865—1868 erjcien von L. W. Hermann herausgegeben und erft von 
W. v. Shirad, dann von W. J. Palme redigirt die täglihe „St. Louiſer Volkszeitung“, 
weldye gleich der im Dezember 1867 von M. Niedner herausgegebenen, von Heinrid Bin: 
der redigirten „St. Louiſer Abendzeitung“ am 1. Nov. 1868 in die täglihe „Nene Welt“ 
aufging. Diefe, herausgegeben von einer Actiengefelfhaft und erft von Heinrid Binder 
und Karl Röſer, dann von E. v. Notted und R. Rombauer redigirt, erfchien vom 1. Jan. 
1872 ab unter dem Namen „Mifjouri Staatd- Zeitung“, mit L. Schierenberg als Redacteur. 
Unter dem Namen „Boltszeitung“ gab Daniel Hertle im Sommer 1869 ein Sonntagsblatt 
heraus, welches ſich troß des treffliben Inhalts der davon erfchienenen Nummern als ge 
ihäftlid unhaltbar erwies. Noch flüchtiger vorübergehend war das Erfcheinen des 1870 
in's Leben gerufenen Sampagneblatte® „Der wahre Republifaner“, fowie der im frübjabr 
1872 von ©. Feuchtinger veröffentlihten „St. Youifer Abendpoft“, die e8 beide faum über 
die Probenummer bradıten. 1871 gründete Dr. Sonneſchein unter dem Titel die „Wahrbeit* 
eine Wochenſchrift. Seit dem Herbit defjelben Jahres endlich erſchien auch Dr. Schabeborn's 
früher in Jllinois verlegte „Freie Kanzel", eine freireligiöfe Monatsfchrift, in St. Louis. An 
Witz- und illuftrirten Blättern hat e8 dem St. Louiſer Deutfchthun im Laufe der Zeit 
gleichfalls nicht gefehlt. Außer den bereits erwähnten „Lichtputgen“ erfhienen im Winter 
1858—59 die „Wespen“. Im Herbit 1868 gab H. Luther „Die Windmühle“ ber- 
aus. Im Auguft 1869 erfhien die erfte Nummer der von Heinrid) Binder redigir— 
ten, von Sofeph Keppler illuftrirten „Vehme“, die nah Abſchluß des erſten Jahrgangs 
nod ein weiteres halbes Jahr als „Frank und Frei“ erfhien, dann aber einging. Im Fe— 
bruar 1871 wurde die erfte Nummer des von Friedrich Herold (geft. am 11. Auguft 1871) 
und Harry Rubens gegründeten, von Erjterem redigirten und von J. Keppler illuftrirten, 
in wöchentlihen Heften erfcheinenden „Puck“ herausgegeben. Unter dem Titel „Unier 
Blatt“ endlich erfhten zum erften Male im Juli 1872, gleichfalls von J. Keppler illuftrirt 
und von W, Stängel redigirt, im Verlage von Theodor Schrader und Co. eine illuftrirte 
Wochenſchrift. Von den Verſuchen, die an anderen Plägen des Staates im Laufe der Zeit 
mit der Herausgabe deutſcher Zeitungen gemacht wurden, find außer den bereits erwähnten, 
1845 in Hermann veröffentlichten „Hermanner Wochenblatt" und „Lichtfreund“ von E. 
Mübl, nad der im Juni 1853 in Jefferfon City von A. Meyer und Co. herausgegebene 
„Sefferfon City Demokrat“, der im November deſſelben Jahres in Hermann publichrte 
„Götter Freund und Pfaffen Feind“, von 2. G. Bäfel, der am 1. Jan. 1852 von Arneld 
Kretel in St. Charles gegründete, fpäter von C. Yindeman redigirte „St. Charles De 
motrat“ und der „Franklin Courier“ von Heine in Franklin herausgegeben, zu erwähnen. 
Die Zahl der am 1. Auguft 1872 in M. publicirten deutſchen Zeitungen betrug 18. © 
waren dies die folgenden: „Der Anzeiger des Weſtens,“ tägliches, Sonntage- und Moden: 
blatt, beransgegeben und redigirt von Karl Dänzer; 38. Jahrgang. Die „Weitliche Pott“, 
tägliches, Sonntags- und Wochenblatt, herausgegeben von Plate, Olshauſen und Ce. 
redigirt von Emil Preetorins und Karl Schurz; 15. Jahrg. Die „Miſſouri Staatszeitung‘, 
tägliches, Sonntags- und Wochenblatt, redigirt von E. Schierenberg; 1. Jahrg. „Pud”, 
illuftrirtes Wochenblatt, illuftrirt von Joſeph Keppler; 2. Jahrg. „Der Herold des Oli 
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bens“, ein latholiſches Sonntagsblatt, herausgegeben von Franz Saler, redigirt von Jo— 
hann Baptiſt Müller; 22. Jahrgang. „Der Lutheraner“, alle vierzehn Tage von der 
Deutſch⸗Lutheriſchen Synode herausgegeben; 28. Jahrgang. Die „St. Louis Abendſchule“, 
alle vierzehn Tage erfcheinend, herausgegeben und rebigirt von Louis Lange; 18. Jahrgang. 
„Lehre und Wehre“, Iutherifhe Monatsjchrift, hberausg. vom St. Louis Seminar; 17. 
Jahrg. „Unfer Blatt“, iluftrirte Wocenfchrift, herausg. von Theodor Schrader und Eo., 
redigirt von W. Stängel, illuftrirt von 3. Keppler. Dieſe Blätter erfcheinen fämmtlid) in 
St. Louis. Im Staat wurden publicirt: „Der Wächter am Miffouri“, Booneville, Wochen— 
Matt, herausgegeben und rebigirt von L. Joachimi; 4. Jahrg. „Die Weſtliche Preſſe“, Cape 
Girardeau, Wochenblatt, herausgegeben und redigirt von Weidt und Baumbach; 2. Jahrgang. 
„Hermanner Boltsblatt und Gasconade Zeitung“, Hermann, Wochenblatt, herausgegeben 
und redigirt von Karl Eberhardt; 2. Jahrgang. „Bolt und Tribune“, Kanſas City, täglich und 
wöchentlich ericheinend, herausgegeben von der „Serman Bublifhing Co.“ ; 14. Jahrg. Der 
„St. Charled Demokrat”, St. Charles, Wochenblatt, herausgegeben von H. und W. A. 
Bode, redigirt von H. Brud; 11. Jahrgang. „Der Feierabend”, St. Charles, alle vier 
zehn Tage erfcheinend, herausgegeben und redigirt von A. Balger; 2. Jahrgang. „Der 

ortſchritt“, Jefferfon City, Wochenblatt. Das „Weftlihe Volksblatt”, St. Joſeph, täg- 
liches und Wochenblatt, herausgegeben von D. Eichler und Eo., redigirt von H. W. Kaftor. 
Die „Wafhington Poft“, Waſhington, Wochenblatt. 

In den öffentlichen Schulen von St. Louis und jenen Orten im Innern des Staates, in 
denen das Deutſchthum eine beftimmte numeriſche Vertretung befitt, ift die deutſche 
Sprache als Unterrihtsgegenftand eingeführt. Außerdem gab e8 am 1. Janırar 1870 eine 
bedeutende Anzahl rein beutfcher Schulen und Bildungsanftalten in M., fo in St. Louis 
dad „Deutfche Inſtitut“, das bereits erwähnte „Lutheriſche Concordia-Seminar“ und die 
„Lutherifhe Bürgerfchule”, und eine über ven ganzen Staat verbreitete Anzahl von nahezu 
5 Intheriihen Gemeindeſchulen; ferner an katholiſchen deutfchen Schulen in der Erzpiöcefe 
St. Louis 43 mit 9285 Schülern, in der Diöcefe St. Joſeph 3 Schulen mit 400 Schülern. 
Die kirchlichen Verhältniffe ver Miffourier Deutfchen anlangend, fo gab Reiter's deutſch— 
latholiſcher Schematismus die Zahl der deutſchen Katholiken im Staat für 1870 auf 
69,210 mit 77 BPrieftern und 52 Pfarreien an. Die deutjhen Lutheraner (Mif- 
ſouri · Synode) hatten 1871 54, die der Jowa⸗Synode 7, die Baptiften 4, die Nefor- 
mirten eine Gemeinde; die deutſchen Methopiften endlich hatten 31 Prediger und 
eine entiprechende Anzahl Kirchen und Sonntagsihulen. Freie Gemeinden gibt es 
In mehreren Städten M.s, wo die Deutfchen zahlreich vertreten find. Sprecher der Gemeinde 
in St. Louis war K. W. Lüdeking. Seit 1871 befteht unter dem Namen „Beethoven 
Eonfervatorium” ein von zwei deutſchen Mufitern gegründetes Mufit-Inftitut in St. Louis, 
weldes von Anglo-Ameritanern wie Deutſchen gleich ftark frequentirt wurde. Es gibt über- 
haupt feinen Zweig des öffentlichen Lebens, keine Thätigkeitöfphäre, in welder ſich in M. 
niht Deutſche hervorgethan hätten. So find die Pläne mehrerer ver hervorragenpften 
Pradtbauten von St. Louis, wie der neuen Gerichtshalle und des Gebäudes des „Miffonri- 
Republican“, das Wert eines deutſchen Arditelten, Ed. v. Jungenfeld, während es beim 
Bau der großen Miffiffippi-Brüde und dem der St. Louiſer Waflerwerte ein deutſcher In- 
genteur, Oberſt H. Flad ift, welcher feinen Namen in dauernder Weife mit diefen kolofjalen 
Unternehmungen verknüpft hat. 

Bon deutſchen Logen und Unterſtützungs-Vereinen beftanden 1871 in M. 
2 Freimaurer-Pogen (beide in St. Louis), 11 Odd Fellow-Logen (6 in St. Louis, je eine 
in Hermann, St. Joſeph, Pilot Knob, Kanjas City und Clinton), 5 Logen des „Ordens 
der Hermann's-⸗Söhne“, 2 des „Unabhängigen Ordens der Rothmänner“, 12 „Harugari— 
Logen“ mit 758 Mitgliedern, 4 Logen des „Ordens der Sieben Weifen Männer” und 21 

ruiden-⸗Logen,“ davon nur eine außerhalb St. Louis. 

Wie überall, wo die Deutfhen neue Heimftätten gründen, blüht in M. die Pflege des Ge- 
fanges und der Geſelligkeit. Die Anzahl der deutſchen Gefangvereine im Staat hatte Anfangs 
1872 die Zahl 60 längſt überſchritten. In St. Louis allein beitanden deren 15, an ihrer Spite 
der „Viederfranz“ und der „Arion des Weſtens“. Befondere Verbienfte um das mufifalifche 
Leben der Hauptſtadt hat fich der Königsberger E. Sobolewity (get. am 15. März 1872) 
erwerben. Unter feiner Leitung blühte die, lediglich ans deutſchen Kunſtkräften beftehende, 
Fhilharmoniſche Gefellfhaft“. „Turnvereine“ gab es 1872 im Ganzen 13, davon 3 in 
Et. Louis; „Schütenvereine“ gab e8 in St. Louis wie in allen größeren, ftarf von Deut- 
ſchen bevölferten Ortſchaften. An der Spitse der zablreihen gejelligen Bereine in M. ftand 
jur jelben Zeit der „Öermania Club“, ver fich zugleich des Beſitzes eines Grundſtückes mit 
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arten und Gebäulichkeiten erfreut, wie fie fein zweiter beutfcher Verein in den Ber, Staaten 
eignet. Ein Sommer und Winter hindurd geöffnetes deutfches Theater beftcht feit 1867 
in St. Louis, nachdem bereit8 vor Ausbruch des Bürgerkrieges Heinrich Börnftein dem 
Deutihthum in St. Louis eine, unter den obwaltenden Verhältniffen als Mufteranitalt zu 
bezeichnende Bühne gegeben hatte, die freilich in den ftürmifchen Zeiten, welche bald darauf 
über M. und ganz befonders über das deutſche M. bereinbradyen, von feinem Beſtand fein 
fonnte. 

Geſchichte. Der Entdeder des Miffiffippi, De Soto, war aud der erfte Weiße, 
welder das Gebiet des heutigen M. von SW. her betrat. Nach Ueberfchreitung der 
Ozark-Berge brachte er mit feiner kühnen Schar den Winter von 1541—42 wahrjhein- 
lih in dem heutigen Bernon County zu, und noch die, faft anderthalb Jahrhunderte jpäter 
von Canada, wie vom Golf aus jencs Gebiet zum zweiten Mal entvedenden, Franzofen 
wollen auf die Reſte feine® Winterlagers, fowie auf die Spuren eines von den Gold ſuchen— 
den, bier freilid) nur Blei findenden an berrührenvden Bergbaus geftoßen fein. Bon 
biefen Franzoſen war e8 Ya Salle, welder Jolliet und Marguette von Canada 
aus folgend, im Jahre 1680 den Miffiffippi vom Einfluß des Illinois ab bis zu feiner Mün— 
dung befuhr und dort im Namen Frankreichs Tefit von dem ganzen weſtlich vom Strom 
—— und von ihm zu Ehren feines Königs Youifiana getauften Gebiets ergriff. 

is zur Mündung des Arkanfas etwa wurde der neue franzöfiihe Landbeſitz „Louiſiana“ 
genannt. Das — Territorium, welches nordweſtlich davon lag und unter Anderm 
auch die heutigen Staaten Arkanſas, Miſſouri, Kanſas, Jowa und Nebraska umfaßte, 
wurde als „Ober⸗Louiſiana“ bezeichnet. Bor allen Dingen waren es die Bleiminen, welche 
in Ermangelung der urfprünglic, daſelbſt erwarteten Evelmetalle, fowie der Handel mit den 
norbweitlihen Indianerftämmen, welde zuerft die Unternehmungsluft der franzöſiſchen Co: 
loniften am untern Miffiffippi reisten. Unter der Verwaltung des General-Souverneurs 
Frontenac drangen 1697 die erften Pioniere in die neuen Regionen weftlid vom Miſ— 
fiffippi vor. 1705 wagte fid eine Expedition fogar bis in den Miſſouri hinein und erreichte 
die Mündung des Kanſas River. 1712 erhielt der reiche, franzöfifd,e Kaufherr Antoine 
Erozat vom König von Frankreich einen auf ſechzehn Jahre ausgeftellten Freibrief, wel: 
cher ihm den ganzen Miffiffippibandel fomweit der Strom und feine Nebenflüffe franzöfiihes 
Gebiet durchflofien, übertrug, auf den fein Inhaber jedoch ſchon 1717 wieder Berzicht leiſtete, 
da feine Erwartungen, reihe Gold und Silberminen zu erſchließen, nicht in Erfüllung 
gingen. An feine Stelle trat die „Miffiffippi-Compagnie“ des berüchtigten John Law 
(f. d.) welche 1719 eine unter Philippe Frangois Renault ftehende Erpedition 
zur Erforſchung der mineralogiſchen Schäge des, zwiſchen dem Miffouri und den Ozarf- 
Bergen liegenden Hügel- und Waldlandes ausfandte,. Ihm folgten jehr bald der Sieur 
de Yoden und de fa Motte mit einer Schar von Bergleuten und Schmelzarbeitern. 
Die von ihnen entdedten Bleilager (die „Ya Motte-Minen“ in Madiſon County, M., tra- 
gen noch heute den Namen des Yetsteren), wurden jedoch, weil fie feine edlen Metalle bargen, 
wieder von ihnen verlaflen, und nur Renault begann in Ermangelung eines Befleren den 
Abbau diefer reihen Bleilager mit Energie und fette ihn bis 1742 mit leidlichem Erfolge 
fort. Von den damals gegründeten Niederlaſſungen der Franzofen hat ſich St. Genevidve 
am Miſſiſſippi als die ältejte erhalten. St. Louis wurde 1764 von Laclede ausgelegt, der 
mit einem Freibrief von Ludwig XV, verſehen, die Stadt zu Ehren dieſes Monarchen 
benannte, obgleich derjelbe bereit8 am 3. Nov. 1762, alfo faft zwei Jabre vorher, feinen De 
fistitel auf Youifiana an Spanien cedirt hatte. Thatfählih trat Spanien feinen neuen 
Beſitz erft 1770 an. Seine Politit war es, durch reichliche und leicht bewilligte Landſchen— 
tungen die Einwanderung von der Pyrenäifchen Halbinfel nad) dem neuen Gebiet zu beför- 
dern. Die Anfievelungen von New Madrid 1787 ftammen aus jener Zeit; 1775 batte 
St. Louis 800 E., St. Genevieve 460 E., und St. Charles, 1762 gegründet, gleichfalls 
eine für jene Zeiten ganz anfehnliche Bevölkerung. 1780 wehte zum erften Mal das Ban— 
ner der inzwifchen conftituirten Ver. Staaten ſchützend über St. Louis. Der engliſche 
Kommandant von Midillimadinac hatte mit einer durd Indianer bedeutend verftärkten 
Streitmaht einen Streifzug nad dem SW. unternommen, mit der Abficht, dort in fpant- 
{ches Gebiet einzufallen und auf viefe Weife den König von Spanien für feine Parteinabme 
zu Gunſten der von England abgefallenen Colonien durd Eroberung der Niederlafiungen 
am Weitufer des Miffifjippi zu züchtigen. Am 6. März führte er nad) mehrtägigen Re 
cognofeirungen einen Angriff auf St. Louis aus, der erfolgreich geweſen wäre, wenn nidt 
Dberjt Clart an der Spige einer Militärabtheilung der Ver. Staaten von Illinois aus im 
entjheidenden Moment herbeigefommen wäre und die bedrängte Stadt entfetst hätte, Aber 
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troß biefes guten Einvernehmen zwischen den nur durch den Miffiffippi getrennten Nachbarn, 
und trog der Sympathie, welhe Spanien den Ber. Staaten während ihres Unabhängig. 
leitslampfes bewiefen, fand fi in der Frage der Miffiffippi-Schifffahrt bald eine Duelle 
von allerlei Berwidelungen, welche felbft nach vertragsmäßiger Regelung zu fo ernften Con- 
fliten führte, daß im Jahre 1800 ein Krieg unvermeidlich ſchien. Die in a Jahre plötzlich 
erfolgte Rüdabtretung Youifiana’s an Frankreich beugte vemfelben vor, doch war die Noth- 
wendigfeit des Beſitzes aud des meftlihen Miffiffippiuferd fowie der Mündung des 
Stromes für die junge Union eine fo augenfheinlihe geworben, daß der Ankauf jenes 
ganzen Gebiet8 durch die Bundesregierung, an deren Spitze damals Jefferfon ftand, 
im ganzen Lande um fo mehr Befriedigung erregte, als der Preis von 15 Millionen Dollars 
für ein Gebiet, deſſen weftlihe. und nördliche Grenzen man noch nicht einmal kannte, kein 
beſonders hoher fhien. Die Bevölterung M.'s betrug damals etwa 6000 Köpfe, von denen 
nad dem Cenſus des legten franzöſiſchen Vicegouverneurs Delafjus 925 auf St. Louis, 875 
auf St. Charles, 949 auf St. Geneviève und 782 auf New Madrid famen. 1805 wurbe 
St. Louis der Sit des Gouvernements für Ober-Fouifiana, welches im. 1812, ba Unter- 
Louiſiana in feiner heutigen Ausdehnung als Staat in die Union aufgenommen wurde, ben 
Namen des „Territoriums DM.“ erhielt. 1808 erfhien in St. Louis die erfte Zeitung, ein 
Heines Wochenblatt, da8 den Namen *Missouri Gazette” führte, von einem gewiffen Jo— 
ſeph Charles herausgegeben wurde, und aus dem im Lauf der Zeit der heutige Missouri 
Republican” werben ſollte. Durd Verträge mit den Indianern wurden die Grenzen des 
von den weißen Coloniften befiedelten Gebiete® mehr und mehr nad Weiten ausgebchnt,. 
und [hen 1810 zählte die Bevölkerung des Territoriums 20,845 Köpfe, von denen auf das 
Gebiet des heutigen Staates allein 19,200 entfielen. Im Dezember 1811 fuchte ein Erb- 
beben den Südoſten von M. heim, welches die Niederlaffung New Madrid zerftörte, und 
die Phnfiognomie des ganzen Gebiets, über das es ſich verbreitet hatte, veränderte. Kurz 
darauf jollten die Miſſourier durch eine andere, in ihrer Art nicht minder revolutionäre Er— 
Iheinung überrafht werden. Das erfte Dampfichiff „General Pile“ Tangte, vom Obio 
berabfommend, vor St. Louis an. Nicht lange, und ein regelmäßiger Dampferverfehr be- 
gann den Miffiffippi und Ohio in einer Weife zu belchen, daß bie, durch ihn auf das 
Lebhafteſte geförderte Einwanderung die Bevölferung 1817 bereit auf 60,000 Köpfe ver- 
mehrt hatte, und der Gefeßgebenden Verfammlung die Berehtigung gab in dent genannten 
Jahre beim Congreß fir M. um Zulaffung als Unionsftaat einzulommen. Die Discuffio- 
nen und Verhandlungen in beiden Häufern der Bundesgefeßgebung, welde durch biefen 
Shritt M.'s hervorgerufen wurden, füllen das erfte Kapitel in ber Geſchichte jener jahr- 
zehntelangen Kämpfe über die Ausvehnung der Sklaverei, welche fi) immer und immer 
wiederholen follten, biß fie durch den größten aller Bürgerkriege für ewig geſchlichtet wur— 
den. Damals führten fie zu dem fogenannten *Missouri-Compromise” zwiſchen ben 
Gegnern der Sklaverei und deren Anwälten, nad) welhem M. als ftlavenhaltender Staat 
der Union beitreten, in Zukunft aber jede Ausdehnung diefer Inftitution über 369 30° nörb- 
liher Breite unftatthaft fein follte. Hierauf trat M. am 10. Aug. 1821 als Staat unter 
der Ber. Staaten-Eonftitution, im Ganzen al® 21. Bunbesftaat, in die Union, nachdem 
feine, im Juni des vorhergehenden Jahres von 40 Delegaten vereinbarte, erfte Staatsver- 
faflung die entfpredhenbe ——— erhalten hatte. Unter einer für jene Zeiten in wahrhaft 
erſtaunlichem Maße zuſtrömenden Einwanderung mächtig anwachſend, hatte die Bevöllerung 
im J. 1830 bereits die Zahl von 140,455 erreicht. Zu der Immigration der nächſten Jahre 
ſtellte die in dieſer Zeit vom Oſten dem Weſten zuziehende, kurz vorher von Joe Smith 
xſtiftete Sekte der Mormonen, ein an ſich ganz werthvolles, aber durch die Eigenart ihrer 
Jaftitutionen, vornehmlich durch die Polygamie, zu allerlei Unruhen und Wirren Beran- 
lafung gebendes Contingent. Ihre Hauptnicderlaffung wurde Nauvoo in Illinois, 
nachdem fie fi) vorher nach M. verbreitet hatten, und 1832 an der Grenze von Kanſas 
die Anfiedelung Far Weit gegründet hatten. Von dort durch die Bevölkerung verdrängt, 
concentrirten fie fih ganz in Nauvoo, mo es 1844 unter lebhafter Betheiligung der Miſ— 
ſourier Mormonenfeinde zu jenen Unruhen fam, bei denen Joe Smith und fein Bruder vom 
Bolte erihoffen wurden, und welche 1845 mit dem großen Eroduß der Heiligen nad) Council 
Bluffs an der Weitgrenze von Jowa endete, von wo fie Brigham Young endlich nad dem 
neuen Kanaan am Salzfee führte. Beſſer für fich felbft und ungleich fegensreicher für den 
Staat, ja allmälig faft alle Verhältniffe vefielben in heilſamer Weife beeinfluffend, geftaltete 
ſich die deutſche Einwanderung nad M., welche ihren erſten Impuls durch Gottfried Duden 
bereits in den zwanziger Jahren empfing, und ſich feitden zu einer Art regelmäßiger Bölfer- 
Randerung entwidelt hat. Nicht minder bedeutende Verhältniffe nahm die Immigration 
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aus den öftlihen Staaten an, und wenn nicht die, allen diefen Elementen weſtlichen Bevöl- 
ferungszumwachfes unerträglihe Sklaverei fo viele Andere zurüdgefchredt hätte, jo wäre in 
den Jahren von 1840—1860 ſicherlich noch ein ungleich beträchtlicheres Wahsthum des fo 
gefegneten Staates zu verzeichnen gewefen. Trotzdem betrug nad) dem Cenſus von 1860 
> Sefammtbevölterung M.'s 1,182,012 Köpfe, darunter 3572 freie Farbige und 114,931 
Sklaven, 

Der Ausbruch der Seceffionsbewegung fand M., foweit die Landbevöllerung und die fog. 
ariftofratifchen Elemente des Staates in Betracht famıen, einmüthig entſchloſſen das Schichal 
des Südens zu dem feinigen zu mahen. Anders ftand es mit St. Louis. 1856 bereits 144,000 
E. zählend, beſaß die mächtig aufblühende Stadt [don damals in der deutſchen Einwande- 
rung ein Bevölterungselement, welches durch das ihr zugeführte Kapital freier Arbeit, wie 
durch feine Geſinnung ein beträchtliches Gegengewicht gegen tie Partei der Sklavenhalter 
in die Wagfchale warf. Diefe deutfhe Einwanderung war c8 vornehmlich, aus deren Reiben 
fi) die Colonnen der Benton- Partei refrutirten, einer Partei, fo genannt nad Benten (f. 
d.), jenem weitfchenden Staatsmann, der feinen Staat feit defien Aufnahme in die Union 
während eines fünffadhen Amtstermins im Bundesfenat vertreten hatte. Wiewohl Virgi- 
nier von Geburt und durchaus confervativ in feinen Anjhauungen, war terfelbe doch im 
Lauf der Zeit mit den, auch in DI. das Uebergewidht an ſich reifenden, von ihm mit dem 
Namen der *Nullifier” belegten Anhängern Calheun’fcer Staatslchren fo ſehr in Wider: 
ftreit gerathen, daß er ſich in den fünfziger Jahren diefelben nicht nur in gefchlofjenen Keiben 
gegenüber ſah, fondern aud durch fie feines Siges in jener erhabenen nationalen Körper: 
ſchaft verluftig ging, welcher er drei Jahrzehnte lang zur Zierde gereicht hatte, ja felbft gegen 
den von ihnen aufgeftellten Gandidaten für den Gouverneurspoften des eigenen Staates in 
feiner Bewerbung um dieſes Amt unterlag (1856). Aus der Benton-Fraction entwidelte 
fid) die Miffonrier „Freiboden- Partei”, oder vielmehr fie war es, bie in M. das erfte Con— 
tingent zu jener nationalen Organifation ftellte, weldye die Mutter der republifanifchen Partei 
werben Falle. Die Kämpfe, welde der Gonftituirung des Di. benadhbarten Kanſas voran: 
gingen und die ganze Zeit der territorialen Geſchichte dieſes Staates zu einem der benl- 
würbigften und nur zu reichlich mit Blut gefchriebenen Kapitel der Geſchichte Der Union ge: 
macht haben, brachten die in M. herangedichenen Gegenſätze zur erjten Sonterung. Ber: 
erjt waren freilich Die Gegner der Sklaverei in einer fo verſchwindenden Minderzahl, daß fie 
ihre Stimmen angeſichts der fortgefegten Gewaltthaten, mit welden vom S. und SW. des 
Staates aus in die Entwidelung der Dinge in dem Nadbarterritorium eingegriffen wurde 
(j01855 die Kämpfe am Walarufa, bei Pottamwattomie und Hidory Point im Juni und ki 
Dfiawatomie im Auguft 1856, welches legtere John Brown (f. d.) mit 30 Mann gegen 300 
Mifjourier vertheidigte), nit einmal vernehmbar machen konnte; aber [hen im J. 1860 
waren fie fo weit angewachſen, und namentlich in St. Louis und einigen anderen ftart 
deutſchen Counties hinreichend organifirt, um für Lincoln 17,000 Stimmen und für Garben- 
bire, den erften republifanifchen Oouverneurs-Gandidaten des Staates, über 6000 Stimmen 
abgeben zu können. Um diefen Kern der republitanifchen Partei fammelten fi, als durd 
Lincoln’8 Berufung auf den Präfidentenftuhl und das feccjjioniftifche Vorgehen der Süd— 
ftaaten aud für Di. die Frage des Austritts aus der Union zur brennenden Frage wurte, in 
erjtaunlich kurzer Zeit jene Elemente, welde troß eines entſchieden ſeceſſioniſtiſch gefinnten 
Gouverneurs, Claiborne F. Jackſon, und einer mit ihm Hand in Hand gehenten 
Staatölegislatur das Berbleiben M.'s in der Union entſchieden. Eine unbeſchreibliche 
Aufregung folgte der Wahl Lincoln’s. Organifationen, fo namentlid die “Constitutional 
Guard” und die “Minute Men” von der Seite der demofratifcdyen, die *\Vide Awake” 
feitend der Republikaner fprangen in's Yeben, und namentlidy waren es die eritgenannten, 
welche ihre VBerzweigungen dur den ganzen Staat erjtredten. In großem Styl wurde 
die Seceffionsbewegung durd die Inaugural-Botihaft Gouverneur Jackſon's am 4. Jan, 
1861 in der Staatshauptftabt eingeleitet. Er erklärte, daß M. unter allen Umftänben zu 
den übrigen Stlavenftaaten ftehen müſſe, und empfahl die Einberufung einer Staatsconven⸗ 
tion „zur Unterfuhung der Beziehungen der Negierung M.'s zur Uniensregierung und zur 
Bereinbarung folder Maßregeln, wie fie zur Sicherftellung der Souveränetät des Staates 
und feiner Einrichtungen nöthig erfheinen möchten“. Troßzdem zögerte die öffentliche Met 
nung nod fi) gegen die Unionszugehörigkeit zu entjcheiden, und die Wahl ver Delegaten zu 
ber vom Gouverneur empfohlenen, auf den 28. Febr. 1861 zufammenkernfenen Staatd-Con- 
vention ergab eine Majorität von Unionsmännern, deren Entfdyiedenheit es auch gelang die 
Berfammlung felbft nad St. Louis zu verlegen. Hier erfdien am 4. März Glenn, bet 
Abgeſandte von Georgia, im Namen feine und der übrigen fecedirten Staaten in der Cor 
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vention, verlas die Seceſſiondartikel, und forderte M. in eindringlicher Rede auf ſich ber 
neuen Conföderation anzuſchließen. Die ihm am Tage darauf ertheilte ablehnende Antwort 
eutfhied vor der Hand über das Geſchick des Staates, eine Entſcheidung, weldyer die VBer- 
fammlung, bevor fie fih am 20. März vertagte, noch durd folgenden, einftimmig gefaßten 
Beſchluß befonderen Nachdruck verlich: „Es liegt für M. kein Grund vor, die Deziehungen 
des Staated zur Bundesregierung zu löfen.“ Durch diefes Vorgehen der Staatd-Con- 
vention war indeß die unter der Landbevölkerung wie unter den Sklavenhaltern in den 
Städten und deren Anhang übermädhtige feceffieniftiihe Strömung durchaus nicht gelähmt. 
Die Vorbereitungen, troß der Erklärung der Convention, M. zu gemeinfamem Handeln 
mit den Südftaaten zu drängen, wurden feiten® der Staatsregierung, wie feitend der zur 
Seceffion entſchloſſenen Bevölferungs-Elemente mit unverhülltem Eifer fortgefett; von je— 
ner, indem fie Lincoln’s erften Aufruf zu den Waffen für eine Verlegung der Bundes-Eon- 
fitution erflärte, und die ausfhlieflid aus Seceffioniften beftehende Staatsmiliz unter Ge- 
neral Froft’8 und unter Sterling Price's Commando organifirte, von dieſen, indem fie ſich 
der Miliz einreibten, die Befhiefung Fort Sumter's in fanatiſcher Weife feierten, und fi) 
bereit erklärten, ihre Waffen fofort gegen die Bundesregierung zu kehren. Sie bezogen als 
Uebungslager bei St. Lonis das, dem Gouverneur zu Ehren fo genannte Camp Jadjon, 
während das Bundesarfenal, unter Buchanan's Apminiftration reichlich mit Waffen gefüllt 
und mit nur geringer Befatung jeden Augenblid gleihfuall® in die Hände ber Gegner ber 
Union fallen zu follen ſchien. Diefer Befürdtung wurde im entſcheidenden Moment durd) 
das ——— des damaligen Capitains der Ver. Staaten-Armee, des ſpäteren Generals 
Nath. Lyon ein Ende gemacht. Er verſtärkte nicht nur die Befeſtigungen des Platzes, 
ſondern auch die Beſatzung durch Einſchwörung der erſten Miſſourier Freiwilligen-Regi— 
menter (durchgehends Deutſche, an ihrer Spitze Franz Sigel) hinlänglich, un einſtwei— 
len jeder Gefahr die Stirne bieten zu können, Mehr und nıchr drängten jegt die Dinge 
zum offenen Conflict. In der Wegnahme von Camp Jadfon, defien Befagung foeben feine 
erften Zuzüge vom Lande her erbalten, kam diefer Conflict zum Ausbrud. Am 10. Mai 
rüdte Lyon mit feinen beutfhen Negimentern vom Arfenal nah dem Uebungslager, deſſen 
Befagung ohne Blutvergießen, ja ohne Schwertftreich capitulirte und entwafjnet wurde. 
Dabei lam es mit den aus der Stabt, theils aus Neugier, theils zur Unterftügung der Staat- 
miliz berbeigeftrömten Mafjen auf dem Nüdzuge ver Lyon'ſchen Negimenter nad dem Ar— 
fenal zum blutigen Zufammenftoß, der am darauf folgenden Tage in den Strafen von St. 
Louis jelbft ein noch verhängnigvolleres Nacjipiel fand. Dies war das erfte Blut, welches 
in diefem Kriege, der gerade in M. die Geftalt des mwüfteften, vom Einzelnen gegen ben 
Einzelnen geführten Bürgerkrieges annehmen follte, vergofien wurde. Bon Jefferfon City, 
der Staatshauptſtadt aus, antwortete man auf den kühnen und gelungenen Handftreid der 
St. Lonifer Unionsvertheidiger, unter deren energifchften Führern fih Frank P. Blair, 
terjelbe, der fieben Jahre fpäter neben Horatio Seymour auf dem demokratiſchen Präfivent- 
Ihafts-Tidet glänzen follte, beſonders hervorthat, durch fofertige Paffirung des ſog. Mili- 
türgefeßes, affelbe ftellte dem Gouverneur nit nur den gefammten ——— des 
Staatsſchatzes, ſondern auch ein bedeutendes, ſofort zu effectuirendes Anlehen zur ſchleuni— 
— Bewaffnung und Ausrüſtung der Staatsmiliz zur Verfügung. Durch dieſen Act ge— 
esgeberifcher Ueberſchreitung der der Staatsgewalt gezogenen Grenzen war bie Loſung 
— Die Staatsverwaltung trat in offene Oppoſition zur Bundesregierung, und mit 

echt erffärte der General Harney, der an vemfelben Tage das Commando übernahm, den 
auf das Militärgefep bezüglihen Erlaß Gouverneur Jadjon’s für ein Seceffionsmanifeft, 
anterließ e8 jedoch, Die entſprechenden Gegenmaßregeln mit der gebotenen Energie zu ergrei= 
fen. Nun war der Danım, welcher bisher die ausgefprodhenen Losreifungsbeftrebungen 
der Miffourier Sklavenhalter zurüdgehalten, durchbrochen. Im Innern des Staates nahmen 
jene Gewaltthaten ihren Anfang, welche zahllofe Unionslente zur Flucht von ihren Heim— 
Rätten zwangen, vielen das Leben, ven meiften ihre Habe kofteten, und ſchon am 27. 
Mai eine Proclamation General Lyon's zur Folge hatten, melde im Namen der Bunded- 
auterität die Unterdrüdung der Staatöregierung und ihres, wie ihrer Anhänger feceffioni- 
fiihen Vorgehens mit Waffengewalt anfündigte. Die Truppenbemegungen von Gt. 
Leuis aus nach dem Innern des Staates begannen fofert. Am 15. Juni wurde die 
Staatshauptſtadt befett, deren Commando Oberft H. Börnſtein übertragen murbe. 
Gouverneur Jackſon mit den übrigen Beamten der Staatsregierung war nah Booneville 
geflihtet, mo er mit einer Heinen Streitmaht Widerftand zu leiſten verfuchte. Das Schar- 
mügel, zu welhem es infolge dieſes Verſuches am 17. kam, und bei dem 50 Seceffioniften 
fielen, bildet das erfte jener langen Reihe blutiger Zufammentreffen, in denen während bie- 
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ſes und des folgendes Jahres auf Miſſourier Erde von Miſſouriern und gegen Miſſourier 
die Frage der Unionszugehörigkeit des Staates entſchieden wurde, Nachdem Lyon Boone 
ville genommen und durch ſeinen gelungenen Zug längs des Miſſouri River eine erfolgreiche 
Concentration der Seceſſioniſten der beiden Staatshälften verhindert hatte, wandte er ſich 
nad) dem Südweſten, wo die Hauptmadt der Gegner unter Sterling Price und MeCulloch 
ftand. Dort, nachdem General Sigel am 5. Aug. ein ſcharfes Gefecht bei Carthage be 
ftanden, kam es am 10. zu ber für die Unioniften unglüdliden Schlacht am Wilfon’s Creel, 
in der Lyon den Heldentod fand, und nach welder es nur dem, von Sigel mit höchſter Um: 
fiht bewerkſtelligten Nüdzug zu danken war, daß der erften Niederlage nicht weitere Verlufte 
ber unheilvollſten Art folgten. Unterbeffen war von Wafhington aus General John 
C. fremont mit dem Obercommando des Weftlihen Militär- Departements, mit St. 
Louis als Hauptfig, betraut worden. Oeneral John Pope hatte die Leitung der militäri- 
ſchen Operationen in Nord-Miffouri übernommen, und beherrſchte durch feine Stellung 
die hauptſächlichſten Plätze am nördlichen Ufer des Miffouri. Zugleich war von einer An- 
zahl Mitgliever jener Staats-Conventien, die vor Ausbruch der Feindſfeligkeiten in St. 
Youis getagt hatte, Diefe Convention auf's Neue zufammen berufen worden, um bie frage 
ber Staatsregierung, welde durch Gouverneur — und Vicegouverneur Reynoldo' 
offene Parteinahme für die Seceſſion (fie hatten nad) der Beſetzung von Jefferſon City und 
Booneville eine eigne Negierung in New Madrid errichtet), zu erijtiren aufgehört hatte, zu 
erledigen. Diefe Convention trat in Jefferfon City zufammen, ernannte am 30. Juli 
Hamilton %. Gamble zum proviforifshen Gouverneur und befette die übrigen 
Staatsämter in ähnliher Weife. Ergouverneur Jadfon erließ hierauf von New Madrid 
im Namen des Staates M. cine formelle Secefjions-Erflärung, während Vicegouverneur 
Reynolds in einer Proclamation die Bollendung der Organifatton der conföderirten Streit: 
kräfte im Süden des Staate8 und bie bevoritchende Eroberung M.'s durch dieſelben an: 
kündigte. Der Vereinigung dieſer Streitkräfte womöglid zuvorzufommen, war der Imed 
von Lyon's, für ihn felbjt ber Wilfon’8 Creek fo unheilvoll endendem Zuge nad dem Süd— 
weiten gewejen. So ftanden die Dinge, als Fremont das ihm übertragene Commando an- 
trat. Der Erfolg von Wilfon’s Creek, wiewohl von den Conföderirten durchaus nicht and: 
genutzt, hatte die Hoffnungen der Seceffioniften mächtig belebt. Bor Allem erjhien St. 
Yonis ald der Preis, der demnädft den vom Süden ber erwarteten Generalen Pillem, 
Thompſon, McEullod und Price in die Hände zu fallen hatte. Bis in die umnmittel- 
bare Nähe ver Stadt, in welcher felbft die Seceffion nur durd die Anwejenheit der Buntes- 
truppen und eines in mehr als einem Fall zu terroriftiihen Maßregeln feine Zufludt neh— 
menden Regiments des unionsgetreuen Theils der Bewohnerfhaft niedergebalten wurte, be- 
reitete fi die Bevölferung zum fofertigen Anſchluß an die erwarteten Bringer des neuen 
Heild. In dieſer kritischen Yage verhängte Fremont am 31. Auguft über den ganzen Staat 
den Belagerungszuftand, und erlich eine, die Emancipation der Sklaverei innerhalb feines 
Militär-Diftrictes verfügende Proclamation. Die legtere trat nicht in Wirkfamteit. Es 
gelang Frank P. Blair, der bisher den republifanifhen Einfluß in M. fo gut mie auf fih 
beſchränkt hatte und fehr bald in heftigen Antagonismus zu bem, namentlich jeitens der 
Deutſchen, von einer faft ungeftümen VBolksgunft getragenen Fremont trat, den Widerruf 
der Emancipations-Erflärung, als einer verfrühten Mafiregel, von Waſhington aus durd- 
zufesen. Zugleich hatte der neue Obercommandant die Organifation der ihm unterſtehen— 
den Truppen feinen entjcheidenden Feldzug gegen die unter Price, MeCulloch, Pillew und 
Thompſon im Süden des Staates ftehenden Gonföberirten vorbereitend, mit Energie in die 
Hand genommen, Für die auf dem Miffiffippi zu eröffnende Campagne hatte er die eriten 
Kanonenboote bauen laffen. Durch Zuzüge von Illinois verftärkte er feine Streitkräfte 
und war eben im Begriff gegen den Feind aufzubrechen, al8 Price von Springfield aus, mo 
er fein Hauptquartier hatte, an der Spite von 20,000 Mann einen Vorſtoß nah Norden 
ausführte, Lexington überfiel und den dafelbft ftationirten Oberften Mulligan mit 2000 
Mann gefangen nahm. Fremont's fhleuniges VBorrüden von Jefferſon City, wo er etwa 
30,000 Mann concentrirt hatte, veranlaßte Price, deſſen eigentliches Ziel der Nordweſten des 
Staates war, ſofort nach dem Südweſten zurüchzufallen. Dorthin wurde er verfolgt. Der 
Vormarſch Fremont's geſchah in fünf re unter den Gencralen MeRinftro, Pop, 
Sigel und Asboth. Wiewohl Fremont's Abberufung bereit damals eine ausgemachte 
Sache fhien (der Kriegsminifter Cameron und fein General-Apjutant erſchienen felbft ber 
hufs einer Unterfuchung der gegen ihn nad Wafhington gelangten Beſchwerden bei ber 
Armee), rüdte er dennoch mit der ganzen Energie, deren es bedurfte, um Durch einen entſchei⸗ 
denben Sieg die auf feinen Sturz gerichteten Anftrengungen feiner Gegner noch im legten 
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Moment zu vereiteln, voran. Am 21. Oktober wurde der Oſage überſchritten. Am 27. 
ward Springfield genommen, nachdem daſelbſt die ſog. „Leibgarde“ Fremont's ein glänzen— 
des Gefecht beſtanden. In den nächſten Tagen aber, noch ehe der auf dieſe Weiſe zurückge— 
drängte Feind die Grenze von Arkanſas überſchreiten konnte, ſollte er zum entſcheidenden 
Treffen gezwungen werden. Unterveffen war General Hunter mit der Abberufunge- 
Ordre des oberjten Commandirenden bei der Armee angelommen und hatte biefelbe Fremont 
eingehändigt. Mit um fo ſchwererem Herzen nahm diefer am 2. November von den Trup⸗ 
pen Abſchied, als eben in andern Theilen des Staates bedeutende Erfolge über die Confö— 
derirten errungen worden, und er mit Recht vermeinte, fih der Hoffnung, durd einen gro- 
fen Schlag den Krieg in M. beendigen zu können, bingeben zu dürfen. Eben waren bei 
Fredericktown die unter Jefferfon Thompfen auf St. Louis vorrüdenden Secefjioniften 
duch Oberft Plummer in die Flucht gefhlagen, während andere zwar unbedeutende, aber 
für die Unionswaffen nicht minder rühmliche Scharmützel und Gefechte aus andern Theilen 
des Staate® berichtet wurden. In St. Louis empfand man die Abberufung Fremont's in 
einem ſolchen Augenblide nicht wenig bitter. Sie toftete nicht nur Frank P. Blair feine 
bisherige Popularität bei den Nepublifanern der Stabt, fondern fie wurde diefen aud zur 
Beranlaffung, dem Abberufenen bei feiner Rüdkehr in ihre Mitte einen Empfang, eher eines 
Triumphators wie eines feiner Stellung Entlleideten würdig, zu bereiten, welder in einer 
ihm von den Deutfchen unter der Führung von Emil Preetorius dargebradten und in ber 
Ueberreihung eines Ehrenfäbels beftehenden Dvation gipfelte. ALS Nachfolger Fremont's 
war General Halle d vefignirt, bis zu deſſen Ankunft in St. Louis General Hunter mit 
dem Commando betraut wurde, welcher von der Verfolgung tes über die Grenze ton Ar» 
tınfas zurüdweichenden Feindes einftweilen abftand. Die Folge davon war, daß einzelne 
Colonnen der Conföderirten meiftens unter Commando des raftlofen Price, welder fid) jest 
befonders die Zerftörung ber diefe Theile M.'s mit St. Louis verbindenden Bahnen zur 
Aufgabe zu machen ſchien, auf'8 Neue vorbrangen, ftet8 jedoch in mehr oder minder blutigen 
Scharmügeln zurüdgeworfen wurden. Nicht weniger ald 2500 conföberirte Gefangene 
nebit 1200 Pferden und entiprecdenten Vorräthen, Waffen und Lagergeräth wurden allein 
in den beiden fetten Wochen des Dezember erbeutet. Die Zahl ſämmtlicher im Lauf dieſes 
erften Kriegsjahres im Staat gelieferten Gefehte und Scharmützel betrug 59. Die be- 
deutendſten VBerlufte, welche die Bundestruppen erlitten hatten, waren die bei Wilfon’s 
Creel (223 Todte und 721 Gefangene) und bei Feringten, wo über 2000 Dann in die Ge— 
fangenſchaft der Conförerirten fielen. Trotz der Erfolge der Unionswaffen war indeflen ber 
ſeceſſioniſtiſche Geiſt, welher nody immer den größten Theil der Bevölterung erfüllte, fo 
wenig eingefchüchtert, daß General Halled im Dezember eine Anzahl Orders erlich, welche 
tbeild Verſchärfungen der bereits beftehenden Beftimmungen des durd General Fremont 
verhängten Belagerungszuftandes enthielten, theil8 eine Zwangsſubſcription ſolchen Bür— 
gern auferlegte, welche fih durch ihre antisunioniftifhen Beftrebungen bejonders hervortha— 
ion. In Neofbo tagte im November eine feceffioniftiihe Rumpf-Legislatur, welde nad) 
endliher Erlangung einer bejchlußfähigen Mitglieveranzahl den Eintritt M.s in die Confö— 
teration beſchloß und Senatoren für den Congref in Richmond erwählte. Andererjeits war 
die loyale Staatsconvention, welche am 1. Auguft die proviforifche Staatsregierung des 
Seuverneur Gamble eingefett hatte,am 11. Oktober auf's Neue in St. Louis zufunmen- 
getreten und hatte befchloffen, die urfprünglich für den nächſten November des laufenden 
Jahres in Ausfiht genommenen Staatswahlen, angeficht8 der ungeordneten Verhältniſſe 
um ein ganzes Jahr zu verfchieben, und vertagte fich felbft, nachdem die proviforifhen Admi— 
niſtrationsbeamten mit den nöthigen Vollmachten ausgerüftet waren, bis dahin. 
Das Jahr 1862 wurde durch eine Anzahl weiterer Mafregeln des commandirenden Ge— 
neral® gegen die mit der Conföderation ſympathiſirenden und an der Seceffion tbätigen 
Antheil nehmenden Elemente ver Bevölterung, namentlich jener von St. Youis, eingeleitet, 
welche in ihrer Strenge nur durch die wirklich Fritifche Page, in welcher fih der Staat noch 
immer befand, gerechtfertigt wurden. Die Hoffnung, Sterling Price an der Spite ver- 
Härkter, conföverirter Heerfäulen mit Macht aus dem Südweſten des Staates bervorbrecdhen, 
von der Hauptſtadt Befig ergreifen und dem Unionsregiment in M. ein Ende mit Schreden 
ereiten zu fehen, wurde von den Seceffioniften mit folher Lebhaftigkeit genährt, daß fie 
Nefelben in einer Unzahl ven Fällen alle Gebote der Klugheit und Vorſicht aus den Augen 
fepen ließ. Nur zu bald jedoch und zu vollftändig follten diefe Hoffnungen Schiffbruch 
erleiden. Schen am 12. Feb. wurde Brice, nachdem ein blutige® Gefecht 6 Meilen von 
Springfield ftattgefunden, durch die Generale Curtis nnd Sigel gezwungen, dieſes fein 
Hauptauartier unter Zurüdlaffung von 600 Kranken und faft a feiner Borräthe zu räu⸗ 
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men. Sechs Tage darauf überſchritt er, hart von dem verfolgenden Gegner gedrängt, die 
Südgrenze M.s, jo daß General Halleck am 18. Feb. nach Waſhington telegraphiren konnte: 
„die Unionsflagge iſt im Boden von Arkanſas aufgepflanzt“. Zwei Wochen ſpäter aber 
am 6. und 7. Dlärz), wurde auf demſelben Boden die blutige Schlacht von Pea Ridge ge— 
— in welcher das dieſelbe Entſcheidende. von Sigel und feinen deutſchen Bataillonen 
eleijtet wurde, und die mit einer verhängnißvollen Niederlage der Conföderten unter Ban 
ern, Price und MeCulloch endete, nachdem fie am eriten Tage jo gut wie verloren gewe— 
fen war. Wenige Tage fpäter — März), fiel nach mehrtägiger Belagerung auch das 
mwohlbefeftigte und ftarkbefegte New Madrid nebft einer großen Beute an Kriegsmaterial 
und Borräthen in die Hände des Bundesgenerald Pope, fo daß am 15. März thatſächlich 
feine organifirte conföderirte Streitmacht mehr innerhalb der Grenzen M.s ftand. Damit 
aber waren die Kämpfe und Lintigen Feindſeligkeiten keineswegs abgefchlofien. Nur die 
offene Kriegsführung hatte ein Ende erreiht. An ihre Stelle trat der Öuerilla- und Mare: 
beurfrieg in feiner wüjteften Geftalt. Das Handwerk der Diebe und Plünverer gefellte ſich 
zum Waffenhandwerk, gegenfeitige Brandfhatung, Vernichtung des Eigenthums und Mord 
wurden zur Yofung, und es genügt, an das unheimliche Dild der Zerftörung und Verwüſtung 
u erinnern, welches das innere M. zu jener Zeit bot, um die Gräuel dieſer Kriegsführung 
in ihrer ganzen Furchtbarkeit zu kennzeichnen. Im Nordoften trieben die Banden von 
Duantrell und Cobb ihr Unwefen. Nad ihrer Niederlage bei Cherry Grove an der Grenze 
von Jowa und in Callaway County im Juli tauchte in den mittleren Counties ein gewiffer 
Boinderter auf, während jene gefchlagenen Bandenführer ſchnell wieder an der Spitze neuer 
Mannſchaften im Welten erfhienen und am 13. Aug. bei Zone Fork den Unionstruppen 
fogar eine empfindliche Niederlage beibrachten. Erft, nachdem zu dieſen von Kanfas ber 
beträchtliche Verjtärkungen geftoßen waren, gelang c8 ihnen wieder, den immer übermüthi— 
ger werdenden Horden das Handwerk zu legen. Der kühnfte ihrer Führer war Porter, 
der, an einer Stelle geſchlagen, fhnell wieder an der andern auftaudte und unter Anderm 
am 12. Auguft die Unionsgarnifon von Palmyra überfiel und den Drt plünderte, nachdem 
er erft wenige Tage vorher bei Kirksville, Adair County, von General MeNeil auf's Haupt 
geihlagen worden war. Mit jeder Woche wuchs die verbrecheriſche Kühnheit der Guerillas, 
denen’ raub- und plünderungsluftiges Gefindel von allen Seiten zuftrömte, und welde die 
von ihnen heimgefuchten Gegenden nicht nur verwüſteten, ſondern auch, da Alles vor ihnen 
fein Heil in ver Flucht fuchte, entwölferten, che fie fie nody erreicht hatten. General Scho— 
field, welder das Commando im April, ald General Halled an die Spite der in Tenneſſee 
und Miffiffippi operirenden Armee berufen wurde, übernommen hatte, orgamifirte unter 
Mitwirkung der proviforifhen Staatsregierung Ende Juli die gefammte Stoatsmili in 
verſchiedenen Heineren Abtheilungen, mit welchen e8 ihm denn auch tbeil® unter feiner eige— 
nen, theils unter der Führung des chen erwähnten Generald MeNeil und anderer energi- 
{her Befehlshaber gelang, im Yauf Des September und Oktober dem Unweſen jener Banten 
ein Ende zu bereiten. Was die jonjtigen Verhältniſſe M.s während des Jahres 1862 an- 
betrifft, fo konnten die Erfolge der Bundeswaffen im Staat felbit, wie auf andern Theilen 
des gewaltigen Ktriegsjchauplages, auf dem Damals die Trage des Beftandes der Union ent 
ſchieden wurde, nicht verfchlen, nad) dem Chaos des vorhergehenden Jahres allmälig auch 
ihnen wieder eine gewiffe Sicherheit und Geordnetheit zu verleihen. Die Staatsconventien, 
welche noch immer an Stelle der zerjtreuten feceffioniftifhen Yegislatur, die Geſchäfte einer 
gang Berfammlung verfab, war im Juni in Jefferfon City ——— 
achdem der Gouverneur Sohn B. Henderfon und Robert Wilfon als Ver— 
treter des Staates für Die durch Ausscheiden ihrer zur Gonföderation übergegangenen Inha- 
ber vacant gewordenen Site im Bundesfenat defignirt hatte, beſchloß die Verſammlung, 
die Amtstermine für die im Vorjahr durch fie ernannten Staatsbeamten bis zum Schluß 
des Jahres 1864 zu verlängern. Für die Staatslegislatur hingegen wie für den Congreß 
wurden Wahlen auf den nächften November anberaumt, nachdem noch durch ein beſonderes Ge⸗ 
feg, die Qualification der Stimmgeber betreffend, Alle, die den fog. Yoyalitätseid nicht leiſteten, 
von der Wahlurne ausgefhloffen worden waren. Während diefer Sitzung der Staatt- 
convention geſchah es auch, daß die Frage der Sklavenemancipation in M. zum erften Mal 
= officiellen Discuffien fam, ohne jedod einer Entſcheidung entgegengeführt zu werten. 
icht8 defte weniger bildete die Frage bereits während des naͤchſten Wahlkampfes ven An 
gelpunft der gefammten politifhen Agitation. Die „Emancipationiften“ jelbjt theilten ſich 
in zwei Fractionen, von denen die einen unter B. Grat Bromn und den Hauptführern 
ber Deutſchen für fofortige, unbedingte Abolition, die andern unter Frank P. Blair 
für eine ftufenweife Aufhebung der Cllaverei waren. Die Noveniberwahlen felbft ergaben 
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für ven Congreß unter neun Repräfentanten 5 Emancipationiſten verſchiedener Färbung, für 
das aus 109 Veitglievern beftehende Nepräfentantenbaus der Staatslegislatur aber eine 
abfolute abolitioniſtiſche Majorität von 25. Im militärifher Beziehung war auf Befehl 
des Kriegsdepartementd vom 19. Sept. M. in einen, M., Rantas und Arkanjas um 
faſſenden Militärbiftrict verwandelt worden. An Truppen zur Bundesarmee hatte der 
Staat bis zum Ende des Jahres 1862 im Ganzen 38,200 — geſtellt, die in derſelben 
Zeit enrollirte Staatsmiliz wurde durch den Gouverneur auf 52,000 beziffert. 

Trog der mannigfahen Niederlagen, welche die Conföderation und ihre Guerillabanden 
im Laufe des vorhergehenden Jahres auf dem Boden M.'s erlitten, eröffneten fie das Jahr 
1863 nicht8 deſtoweniger mit einer Reihe neuer Einfälle in den Süden des Staats, welde 
jedech nichts Anderes als erneute Niederlagen für fie im Gefolge hatten. So verfuchte Ge- 
neral Marmadule von Arkanfas aus, nad Springfield, um weldes bereits fo viel gefämpft 
werden, vorzubringen und ſich der daſelbſt befindlichen Bundesvorräthe zu bemächtigen, traf 
jetoh auf fo energiſchen Widerſtand, daß er ſich anı 8. Jan. mit beveutendem Berluft zurüd- 
ziehen mußte und nod) auf diefem Rüdzug weitere Verlufte erlitt. Noch fhlimmer erging 
es einer im April, gleihfals von Marmaduke von Arkanfas aus unternommenen Er: 
pedition nach Cape Girardeau, wo. ſich große Depots für die in Tennefjce und Mijfiffippi 
eperirenden Armcen befanden, General MeNeil vertheidigte den Plag mit folder Energie, 
daß er die Angreifer nit nur zurüchſchlug, ſondern fie auch noch auf dem Rüdzuge hart be- 
drängte. Im Auguft überfiel der Guerillaführer Duantrell die Stadt Yawrence in Kanfas, 
wo er ein mörderiſches Blutbad anrichtete und Eigenthum im Werthe von nahezu 2 Milli- 
enen zerjtörte. Zu ſpät erfchienen die Bundestruppen von M., um die Greuelthat zu ver« 
hindern. Quantrell entkam, dod wurden auf der Verfolgung 40.—50 feiner Yeute getödtet. 
Der legte Einfall auf das Gebiet M.'s wurde im Dktober durch eine Abtheilung Conföde— 
rirter unter Oeneral Gabel, welcher durch Indianer und Guerillas verftärtt war, vom In— 
diner-Territorium aus in’8 Werk gejegt. Sie drangen bis Booneville am Miſſouri vor, 
wurden aber von der Staatsmiliz unter Gen. Brown bei Arrow-Rod in einer Weife aufge- 
tieben, dag Marmaduke, der trog feiner Erfahrungen von Springfield und Cape Girare 
bean fih auch dieſer Erpedition von Fayetteville, Arkanfas, anzuſchließen beabfichtigte, feinen 
Ban alsbald aufgab. Unter den Bürgern des Staates hatte unterdefien die Agitation der 
SHaven-Emancipationsfrage eine ftetS wachſende Aufregung in’8 Leben gerufen. Mehr 
und mehr, oft wie in St. Youis in Folge gewaltfamer Maßregeln, räumten die Seceffio- 
niften das Feld. Auf dem nationalen Kampfihauplag hatten der Fall von Vidsburg und 
der Sieg der Bundeswaffen bei Gettysburg ſchon damals ven ſchließlichen Triumph der 
Unien entſchieden. In M. felbft bot der Guerillakrieg auch feine Hoffnungen, nicht 
ein Mal ſolche momentanen Erfolges mehr. Unter ſolchen Umftänden, und da die Nieder- 
werfung des gemeinfamen Feindes fie nicht mehr ausſchließlich beſchäftigte, vollzog ſich eine 
Art neuer Parteibilvung in ven Reihen der Mifionrier Uniensleute, eine Spaltung in zwei 
Flügel. Der eine derjelben umfaßte die Radicalen (audy “Unconditional Union Men” ge- 
nannt), welche mit ver bedächtigen, um nicht zu fagen zweideutigen Hantlungsmweife des 
Gouverneurs Gamble ebenſo unzufrieden waren, wie mit dem einlentenden Verfahren 
des Generals Schofield, der am 2. Mai 1863 General Curtis im Commando des Militär 
diftrict® Di. abgelöft hatte; der andere wurde von den Confervativen gebildet, welche eine 
lmälige Aufhebung der Sklaverei und ein fhhonenderes Vorgehen gegen die Anhänger 
der Gonföreration gerathen fanden. Beide Fractionen befebbeten einanter in leidenfchaft- 
liger Weife. Sie festen ſich ſogar mit dem Präfidenten Lincoln in Verbindung, chne daß 
8 auf diefe Weife gelungen wäre,einen Ausgleich anzubahnen. Bei den Stadtwahlen in 
St. Youis (im Frühjahr 1863) triumpbhirten zum erften Male die Nadicalen. Aber auch 
im Staat felbft gewannen fie im Lauf des Jahres eine folhe Stärke, daß bei der im Sep- 
tember abgebaltenen Staatswahl eines Richters des Obergerichts faft ebenfovicl Stimmen 
für den Candidaten der Radicalen wie für jenen der Confervativen abgegeben wurden. Die 
Staats: Convention, melde in Ermangelung einer Staats-Legislatur noch immer eine 
Art feſſiler Eriftenz führte, war im Sommer von Gouverneur Gamble zur erneuten Discuf- 
fion der Emancipations- frage einberufen worden, und vereinbarte einen Emancipationsbe- 
ſchluß, welcher al8 Termin des Erlöſchens der Sklaverei den 4. Juli 1870 feititellte, worauf 
in der erften Sigung der neuerwäbhlten Pegislatur die Nadicalen, welche, wie zu erwarten, 
ct einem derartigen Abolitionsmodus nicht einverftanden waren und im Haufe die Majo— 
rität hatten, einen Beſchluß durchſetzten, ver die Einberufung einer befondern Staate-C on» 
vention zur Abänderung des Staats-Grundgeſetzes der allgemeinen Abftimmung bei den 
nähiten allgemeinen Wahlen unterftellte, 
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Diefe Abſtimmung fand im November 1864 zugleich mit den Wahlen für die Präfident- 
ſchaft und die Staatsämter ftatt. Und fo war der Umſchwung, der ſich feit denſel⸗ 
ben Wahlen des Jahres 1860 im der öffentlichen Meinung der Bevölkerung M.'s vollzogen 
hatte, und fo fehr hatten ſich Die politiſchen Berhältniffe des Staates geändert, daß für Ab: 
haltung der Convention (die mit der fofortigen Emancipation gleichbedeutend war) über 
63,000 von 89,000 Stimmen abgegeben wurden, während Lincoln, der 1860 kaum, 
17,000 Stimmen befommen, deren jett 71,670 erhielt, dem radikalen Governeurd-Eanti- 
daten, Thomas E. Fletcher, aber eine noh glänzendere Majorität wurde. Letzterer 
wurde, nadden Gouverneur Gamble kurz vorher geftorben und der letzte Theil feines Amts- 
termins vom Vicegouverncur Hall verfchen worden, am 1. Jan. 1865 als erſter feit vier 
Jahren wicder vom Bolfe ſelbſt erwählter Gouverneur inaugurirt. Kriegeriſche Gefahren 
hatte das Jahr 1864 für M. nicht mehr gebradt, wiewohl die Bewohner verſchiedener 
Plätze des Südens und Südweſtens noch mchr wie cin Dial durch von Arkanſas eintrin- 
gende Gucrillabanden beunruhigt wurden. Am 7. März 1865 konnte der neue Gouverneur 
eine Proclamation erlafen, dahin lautend, daß feine organifirte Streitmacht der Confede— 
rirten mehr auf dem Boden M.'s ftände, und daß der unbeilvolle Kricg, welcher in den 
Jahren 1861—63 den Staat fat ein Drittel feiner Bewohner geloſtet, als beendigt an- 
zufchen ſei. Gleich nad Gouverneur Fletcher's Jnauguration war auch am 6. Januar 
tie Staats-Convention in St. Louis zufammengetreten. Ohne zu ſäumen und fait ein 
ftimmig paffirte fie den Beſchluß, durch den die Sklaverei fofert aufgehoben wurde, und ber 
durch einen befondern Erlaf des Gouverneurs vom 11. in Wirkſamleit geſetzt, im ganzen 
Staat mit Jubel aufgenommen wurde. Was bie ferneren Arbeiten der Convention ande 
langt, fo wuchſen ihr diefelben ſehr bald und in einer Weife unter der Hand, daß ſie durch eine 
Nefolution von 15. Februar erflärte, den Entwurf einer ganz neuen Conftitution in An- 
griff zu nehmen, da es ihre Aufgabe fei „nicht nur die Sklaverei aufzuheben und die An- 
bänger und Theilnehmer der Sceceffion zu entrechten, fontern auch die beftehente Verfaflung 
in einer dem Wachsthum des Staates entfprehenden Weife zu revidiren und zu ammen- 
diren.“ Die Frucht der Arbeiten der Convention war die vornehmlid um ihrer in über- 
mäßig ftrenger, ja gehäffiger Weife das Stimmrecht regulirenden,, fowie anderer vom Geiſt 
äußerſter Unduldſamleit dietirten Beſtimmungen ſchon damals in hohem Grade anſtößige, 
nah ihrem Haupturheber dem ſpäteren Bundesſenator Charles D. Drake die “Drake 
Constitution” genannte Staatsverfaſſung, welche am 6. Juni zur allgemeinen Abſtim— 
mung gebradt, trotz eines Geſammtvotums von 85,578 eine Majorität von nur 180? 
Stimmen erhielt. Dieſe Verfaſſung follte fehr bald die Duelle von allerlei Mißſtimmungen 
werben, die um fo lebhafter wurben, je mehr fih M. von ten Wirren des Bürgerfrieges 
erholte. Zwar hielt das Verhalten Präfident Jobnfon’s und die Ermuthigung, welde die 
ehemaligen feceffioniftifhen Elemente daraus ſchöpfen mußten, während der nächſten Jahre 
die Gegnerſchaft der Parteien in einer Weife am Leben, daß der Gedanke an eine Ausjöb- 
nung nicht aufzulommen vermochte, aber bald nad) ver Ermählung General Grant's zum 
Präſidenten, der in der Mifjourier Novemberwahl von 1868 Horatio Seymour mit einer Ma— 
jorität von 25,883 Stimmen ſchlug, machte ſich das Verlangen einer milveren Politik gegen 
die ehemaligen Gegner der Union auch bei einem Theile der republitantfchen Partei geltend, 
und einer der Erjten der ibm Ausprud lich, war der 1866 zur Uebernahme der Redactiontir 
„Weſtlichen Poft“ neben Emil Preetorius nah St. Louis übergefiedelte Karl Schurz, der 
ſchon im Herbft 1868 in einer Reihe von Artikeln in feinem Blatt für eine folde Pelitik in 
bie Schranten trat. Seine gleich darauf im Januar 1869 erfolgte Wahl in den Bundet— 
fenat mufite als der erfte entſchiedene Schritt in diefer Richtung und als ein directer Triumpb 
über ben feit 1867 gleichfalls im Bundesfenat ſitzenden Drake angefehen werben. Seit je 
nem für M. in jedem Sinne bedeutfamen Ereigniß wurde Die Spaltung zwiſchen dem beiten 
neuen Flügeln der Parteien immer entfchiedener. Schon die im Januar 1870 zufammen- 
tretende Legislatur beſchloß, nachdem fie auch da 15. Amendement zur Bundes-Conftitutien 
paffirt hatte, eine Anzahl Amendements zur Staatsverfaflung, weldye verſchiedene Beltin- 
mungen berfelben aufheben ſollten, der allgemeinen Bollsabftimmung vorzulegen. Vollſtandig 
wurde der Bruch jedoch erft gelegentlich der republifanifhen Staatsconvention, melde am 1. 
Auguft Defielben Jahres zu Jefferfon City behufs der Nomination für die Staatsämter zul: 
mentrat. Unter der Führung von Karl Schurz traten Die liberalen Delegaten aus der Cor 
vention und nominirten, nad Aufitellung eines Programms, welches energifch für vie Auſbeb⸗ 
ung der Entrechtungs-Clauſeln und die übrigen liberalen Amendements eintrat, B. Grat 
Brown, der M. von 1864—67 bereits im Bundesjenat vertreten hatte und wiernohleinez de 
erften Abolitioniften im Staat, fid) doch ſchon 1866 für allgemeine Amneſtie und eine pelitil 
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ver Berjöhnung —— hatte, zum Gouverneurs-Candidaten, während bie regulären 
Delegaten den bisherigen Gouverneur McElurg aufitellten. Die Novemberwahlen er- 
gaben eine überwältigende Majorität für die liberalen Candivaten und die liberalen Amende— 
ments zur Berfaffung. Der Sieg der Liberalen, denen fi die Demokraten des Staats 
nmätbig angeſchloſſen hatten, war ein volljtändiger ee Drake refignirte auf feinen 
Sig im Bundesfenat und wurde in der Legislatur von 1871 durd Trank P. Blair crjett. 
Die Parteibildung, oder richtiger gefagt die Zerfegung der alten Parteien aber, die in M. 
begonnen hatte, fand bald in den meiſten übrigen Staaten der Union ihre Wiederholung, 
und [bon im März 1872 waren bie urfprünglien Führer M.'s der neuen politiſchen Be— 
wegung von M. aus in der Lage, jene nationale Convention der Liberalen in Cincinnati zu 
berufen, auf welher die neue Partei ald cine nationale Organifation mit eignem Pros 
gramm und eignen Candidaten in der Arena des Präfidentfchafts-Wahltampfes von 1372 


erſchien. 

Riſſouri. 1) Townfhips in Arkanſas: a) in Clarke Co. 502 E.; b) in Hemp⸗ 
fead Co., 1267 E.; c) in Pile Co., 770E. 2)Zownfhip in Brown Eo., Jllinois; 
Eur ? Zownfhipsin Miffouri: a) in Broome Co., 2812 E.; b) in Chariton 

„Rod, | 

Rifiouri Eity, Poftvorf in Clay Co. Miffouri; 572 E, 

Rifouriton, Boltvorf in St. Charles Co. Miffouri. 

Riſſouri Valley, Townſhip in Meagher Co, Montana, hat (mit dem Diftrict 
South Deep Ereel) 359 €. 

Riffunde, Dorf in der preuß. Provinz Schleswig-Holftein, 1'/, M. ſüdöſtl. 
von der Stadt Schleswig, an der engiten Stelle der hier überbrüdten Schlei gelegen, ift 
duch die Gefechte bei De. geſchichtlich denkwürdig. Das erftere fand am 12. Sept. 1850 
wiſchen Schleswig-Holfteinern unter Willifen und Dänen ftatt, das zweite lieferte Prinz 

iedrih Karl von Preußen den legteren am 2. Febr. 1864 bei dem erfolglofen Verſuche 
den Uebergang über die Schlei zu erzwingen. 

Vißgeburt (vitium primae conformationis, monstrum), nennt man cine menfchliche 
lauch thierifche) Frucht, deren Bildung von der Regelmäßigkeit abweicht. Diefe Unregel« 
mößigfeit beruht ſtets auf einem Fehler der Entwidelung der Frucht im Mutterleibe, wel- 
Ger entweder in ciner mangelhaften Ernährung des Embryo oder darin beftcht, daß der 
beftuchtete Dotter (der erjte Bilvungsitoff) irgend weldye Veränderung erlitten bat. Daß 
die Phantafie der Mutter dabei eine Rolle fpielt, ift durchaus nicht erwiefen und fogar un« 
wahrfheinlih, da auch bei ſehr niederen Thieren Din vorlommen. Im Allgemeinen kann 
man die M. in drei Hauptarten theilen: 1) Mißbildungen mit Mangel einzel«- 
ner Theile oder ungewöhnlicherKleinheit derfelben, kopf» oder rumpfe 
leſe Gefhöpfe, Fehlen von Gliedmaßen, Zwergbildungen derfelben, u. f.w. 2) Semmun- 
geninder Formbildung, mangelhafte Entwidelung einzelner Organe oder Syſteme, 
mangelhafte Gehirnentwidelung, mangelhafte Knocdenentwidelung um ganzen Stelet oder 
an einzelnen Theilen, Offenbleiben des eirunden Lochs im Herzen ; auch Hafenfcharte (f. d.) 
und Wolfsrachen (f. d.) gehören hierher. 3) Bildungsfehler durch Ercef find 
wohl die jeltenften ; dazu gehören Doppelte Daumen oder vollftändig doppelte Gliedmaßen, 
logar, wie bei ven Siameſiſchen Zwillingen, das Vorhandenſein zweier vollftändig organifirter 

en. Endlich kann man noh von Mißbildungen ſprechen, wenn ein bei einer 
Gattung ganz normales Gebilde, bei einer andern Gattung auftritt, 3. B. ein Pferbefuß bei 
einem Menſchen. Hierzu gehören auch die fogenannten menſchlichen Hörner, welche ge— 
wöhnlich an den Händen und Armen auftreten und in einzelnen Familien erblid) find. 

VRißhandlung ift jede unerlaubte, abfichtlich verübte — — wodurch Jemandem 
an feiner Perſon ein Schaden zugefügt wird. Das Gemeine Recht kennt die M. nicht als 
befonderes Verbrechen, ſondern fat fie als Realinjurie auf oder ftellt fie unter den Begriff 
anderer Verbrehen. In den neueren Geſetzbüchern wirb dagegen für alle Fälle, in denen 
«8 nicht auf eine Ehrenverlegung abgefehen war, ein befonderes Berbrehen ber Körper- oder 
Geſundheitsverletzung aufgeſtellt, das nach Umſtänden mit kürzeren oder längeren Gefäng— 
nißftrafen geahndet wird. ' 

Rißheirath (franz. mésalliance, lat. nuptiae indecorae, im Mittelalter disparagium, 
engl. misalliance) iſt das eheliche Bündniß zwiſchen Perfonen ungleichen Standes, im Ges 
genfat zur ebenbürtigen Ehe. In Deutfhland galt nit nur die Ehe zwifchen Freien und 
Unfreien ald eine unerlaubte, fondern nad den Rechtsbüchern des Mittelalters war bie 
jwilchen Freien verfchiedenen Ranges abgefchloffene Ebe eine M., wobei die Kinder der „ärge— 
ven Hand“ folgten, d. h. in den jeweilig niedern Stand des einen oder andern ihrer Eltern 
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eintraten. Diefe nachtheiligen Folgen beftehen nad} der gegenwärtigen Praxis für die Kin- 
der aus einer M. nur bei regierenden Hänfern und bei dem hohen Adel, welcher infolge der 
Bundesacte (Art, 14) den Souveränen ebenbürtig ift. In England kennt man den Begriff 
ber Di. auch beim hoben Adel nicht. Vergl. die hieher einfchlägigen Schriften von Pütter 
(Göttingen 1796); Heffter (Bonn 1829) und Diel (Halle 1838). 

Miftbeet, ein zur Cultur frübzeitiger Gemüfe oder bedeutende Wärmemengen forbernder 
Pflanzen, zur Samenzucht ꝛc. angelegtcs, Kinftlihes Beet, erhält hohe Bodenwärme durch 
eine Schicht von unvergorenem Bierdenifl, Laub oder Lohe u. ſ. w. und wird entweder mit 
oder ohne Slasbededung bergeftellt. Man theilt die M.ce gewöhnlich cin in warme, 
lauwarme und falte. Zur Anlage der M.e im freien wählt man am beften einen 
ae Plat, der gegen Norden, Norboften und Nordweſten durch Häufer, Mauern oder 

retterwände gefhütt if. Die Wärme ber Beete fteigt und Dauert nach Verhältniß des 
dazu verwandten Materials. Nach Noifette bringt der Schafmift GO— TOR. Hite, bleibt 
aber nur 4 Monate warm; Efel- und Pferdemift geben 55—60° R. und 6 Monate Wärme; 
ausgebeizte Gerberlohe gibt 30 —400 N. Wärme und bleibt ?/, Jahr warm; ber zur Hälfte 
mit trodnem Laub vermiſchte Pferbebünger gibt 40—50 9. Wärme, tie 7—5 Monate 
bleibt; trodnes mit */, Miſt vermifchtes Laub erlangt 30400 R. und dauert 9-11 
Monate aus; trodned Laub allein gibt 3540 N. Hite, die ein Jahr anhält; Kotbftaub 
50—60° R. Hite, die 1 Jahr Dauert; Weintreftern erhiten fih von 40—50° R. und blei⸗ 
ben über 20 Monate hindurch warnt. 

Mifiel, um Mistletoe), ein zur Oattung Viscum und zur Familie der Loranthaccen 
(Mistletoe Family) gehöriger, immergrüner, auf Birn- und Aepfelbäumen, auf Eichen und 
Navelbäumen (bej. Lorantlıus Europaeus ald echte Eichenmiſtel) ſchmarotzender Strauß, 
mit grünlichgelben, fehr veräftelten, gabelig vertheilten Steugeln, gegenſtändigen, ganzen, 
lanzettförmigen, lederartigen, glatten Blättern und durchſcheinenden, runden, weißen, mit 
Hebrigenm Schleim gefüllten Beeren. Die Fortpflanzung gejhieht durch den vom Winde an 
die Rinde der Bäume angewehten Sanıcn, fowie turd die von ber Mifteldroffel 
unverbaut abgelegten Kerne. Rinde und Beeren der M. liefern guten Bogellein und 
letere dienen im Winter ald Futter für Droffeln, Gimpel und Kernbeißer. Im Alterthum, 
vorzugsweiſe im germanischen und keltiſchen, galt tie DL. als heilig gchaltene® Sühn-, Zau— 
ber- und Heilmittel; der Oberdruide, wei; gekleidet, ſchnitt fie Feierlid mit vergoldetem 
Mefier ab und bereitete daraus einen Trank für Fruchtbarkeit und Krankheiten aller Art, bei. 
die Epilepfie. Diefer fehr nahe verwandt, faft gleich, ift tie amerifanifche Gattung Phora- 
dendron (False Mistletwe); Art: P. flavescens (American Mistletoe), ebenfalls gelblich 
und weiße Beeren befigend; wächſt auf zahlreig;en Baumarten von New Jerfey bis Jlincis 
und weiter ſüdlich. 

Mist-Flower ift Conoclinium, eine zu den Cempoſiten gehörende, in Nordamerika ein, 
heimiſche, ausdauernde, aufrechte Kräutergattung mit gegenftändigen Blättern und violett: 
rothen oder blauen, dolvdenftändigen Blüten. Unter ten Arten ift die 1—2 F. Hohe und von 
Pennfylvania bis Michigan, Jlinois und fütwärts wadıfente O. coelestinum hervorzu⸗ 
beben. 

Miftral, ein fehr kalter, vom Plateau ter Cevennen kommender Norbweftwind am ber 
Südkuͤſte Frankreichs, welcher der Geſundheit und Vegetation äußerſt nachtheilig it. 

Mitau (Lett. Jelgama), Hauptftatt des ruffishen Gouvernements Kurland unddes 
ehemaligen Herzegtbums Kurland und Semgallen in der Nähe der Müntung der Drige 
in die Kurifche Aa gelegen, hat 23,100 €. (1867) und befigt ein Gymnaſium mit einer an 
fehnlihen Bibliothet, Reaiſchule, Kreisſchule, mehrere Privatſchulen, Kirchen u. f. w. Der 
Handel mit Getreide, Flachs und Peinfaat ift beveutend. Sonſt eine ftille Statt, wirt M. 
zur Zeit des wichtigen „Johanniscontractes“, wenn ſich der Landadel und die Kaufleute bier 
einfinden, äußerſt lebhaft. Bor der Stadt liegt die 1271 von Konrad von Mantern 
— erbaute Ordensburg, welche, wie auch das ſpäter auf der Stelle derſelben er— 
ag Schloß, Refivenz der Herzoge war. M. ift Sit des Givilgouverneurs ven Kur- 

and. 

Mithel. 1) Donald Grant, amerikanifher Schriftfteller, geb. zu Norwich, Con: 
necticut, im April 1R22, bereifte in feiner Jugend Europa, ftudirte nad) feiner Rücllehr jet 
1846 zu New York Jurisprudenz, befuchte fedann Europa abermals und hielt fich während 
der Revolution 1848 in Paris auf, kehrte 1849 zurüd, wurde 1853 zum Gonful der Ber. 
Staaten in Benedig ernannt und fchrte 1855 nach Amerika zurüd, we er fich auf feinem 
Landfig bei New Haven aufhält. Er ſchrieb (das erftere unter dem Pfendenym „I Marvel‘) 
“Fresh Gleanings, or a New Sheaf from tlie Old Fields of Continental Europe 
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(1847), “The Battle Summer” (New Port 1849), “The Lorgnette” (eine Satire 1850), 
“The Reveries of a Bachelor” (1850), fein populärftee Wert; “Dream-Life” (1851), 
“Fudge Doings” (1854), “My Farm of Edgewood” (1863), ‘Seven Stories” (1865), 
“Doctor Johns” (1867) u. a. m. Außerdem fchrieb er in verfhiedenen Zeitfchriften Artikel 
über landwirtbfchaftliche Gegenftände und arbeitete an einer „Geſchichte der Republil Bene- 
dig." 2) Maria, ausgezeichnete ameritanifche Ajtronomin, geb. auf der Infel Nantudet, 
Mafahufetts, am 1. Aug. 1818, machte ſchon frühzeitig unter der Yeitung ihres Vaters 
fergfältige mathematifche und aftronomifde Studien, legte fi) bald auf eigene Beobachtun⸗ 

und beſchäftigte fi) vorzugsweife mit den fog. Nebelfleden und den Kometen. Am 1. 

t. 1847 entdedte fie einen teleftopiihen Stometen, welder am 3. Dit. von Pater da Vico 
in Rom und fpäter no von andern Aftronomen gefehen wurde, und wofür fie vom König 
von Dänemark mit einer goldenen Diedaille ausgezeichnet wurde. Später nahm fie an ber 
Küftenvermeffung, fowie an dem von der Regierung herausgegebenen „Nautiſchen Alma- 
nach“ theil, bejchäftigte fich in ihrem mit den beften neueſten Inſtrumenten verfehenen eiges 
nen Dbjervatorium mit aftronomifchen Forfhungen und wurde 1865 Profefior am Bafır 
College. Sie ift Mitglied der “Aınerican Association for the Advancement of Science” 
und als die erfte Frau der “American Academy of Arts and Sciences”. 3) Ormsby 
MeKnight, bedeutender amerikanischer Aftronom, geb. am 28. Auguft 1810 in Unien Co., 
Kentudy, grabuirte zu Weft Boint und war ber erite Director der Sternwarte von Cin— 
tinnati, die vorzugsweife durch feine Bemühungen in's Yeben gerufen wurde; 1859 murbe 
er Director der Dudfey-Sternwarte zu Albany, ohne jevoh feine Verbindungen mit Eins 
ciunati ganz zu löfen. Nicht weniger durch feine mechanifche Fertigkeit hervorragend, ift er 
beſonders als populärer Borlefer über aftronomifche Gegenftände und als Erfinder werth- 
voller Apparate ausgezeichnet. Unter feinen Entdedungen find vorzugsweife die über bie 
Rotationsperioden ded Mars und feine Beobadhtungen des Magnetitromes hervorzubes 
ben. Er ift der Berfafler einer “Popular Astronomy” und des fehr intereffanten und weit 
verbreiteten Wertes: ‘“Planetary and Stellar Worlds.” Auch gab er 1846—48 die aftro- 
nomiſche Zeitfchrift *Sidereal Messenger” heraus. Während bes Bürgerkrieges wurde M. 
im Auguft 1861 zum Brigadegeneral ernannt, war fpäter Commandant des Departements 
des Südens und ftarb am 30. Oftober 1862 zu Beaufort, South Carolina, am Gelben 
Fieber. 4) Robert B., amerikanifcher Brigadegeneral, geb. 1828 in Richland, Obio, 
wurde Advolat, diente als Dfficier im Mericanifchen Kriege, fiedelte 1856 nad Kanſas über 
und fämpfte hier auf Seiten der Freiftaat-Männer gegen die Profflavereipartei, war von 
1857—58 Mitglied der Territorial-Fegislatur und von 1858—61 Schatsmeifter, biente feit 
1861 ın der Armee, wurde in der Schlaht am Wilfon’s Creek fhwer verwundet, 1862 zum 
Brigadegeneral befördert, führte die 13. Divifion von Buell’ Armee, focht mit Auszeich- 
uung bei Perryville am 8. Oft. 1862 und wurde 1865 zum Gouverneur von New Merico 
ernannt, 5) SamuelAuguftus, befannter amerifanifher Geograph, geb. 1792 in 
Connecticut, geft. zu Philadelphia am 20. Dez. 1868, veröffentlichte zahlreiche, in den Ber. 
Staaten ungemein verbreitete geographiſche Werke, unter denen befonders zu erwähnen 
find: “General View of the World (1846), “American Traveller” und ‘Universal 
Atlas” (1850). 

Nithel, Countiesin den Ber. Staaten. 1) Imnorbweftl. Theile des Staates 
Georgia, umfaht 500 engl. Q.⸗M. m'* 6633 €. (1870), davon 6 in der Schweiz ge- 
toren und 2950 Farbige; im J. 1860* & Das Land ift wohlbewäſſert, eben und 
Muhtbar. Hauptort: Camilla. ‚ate O dr, Majorität (Präfidentenwahl 1868: 555 
St.). 2) Im norbweftl. Theile d TAN wa, umfaßt 420 Q.-M. mit 9582 €. 
(1870); im 3. 1860: 3409 €. ‚Jorf überie wohlbemäffert und fruchtbares Prairies 
land. Hauptort: Ofage. Near Poppkferität (Präfidentenwahl 1868: 884 = 
3) In nordweſtl. Theile des Staa en füy as, umfaßt 720 Q.-M. mit 485 E. (1870), 
darunter 5 in Deuticland geboren ont Salomon River gut bewäſſert und reich 
an Salzguellen und Weideland, wBeloit. Republik. Majerität (Gouver⸗ 
neurswahl 1870: 100 St.). 

Rithel. 1) Townfhipmitg migem Boftborfe (829 E.) in Mitchell Eo., 
J0ma; 1228 2)Tomwnfhip in Chebongan Co. Wisconfin; 1124 €. 3) 
Poftdorfin Pawrence Co. Indiana; 1087 E. 

Nitchella (Partridge-Berry), Pflanzengattung aus der Kamilie der Rubiaceae-Cin- 
choneae (Madder Family) umfaht ſchöne, glatte, iriechende, Heine, immergrüne, krautige 
Striuder in Amerika mit eiförmigen Blättern, weißen, oft mit purpur= oder ſcharlachrothen 
Fuatten beſetzten mohlrichenden Blumen und eßbaren, aber ziemlich geſchmadloſen Beeren, 
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Mitlauter, ſ. Conſonant. 

Mitra (griech. und lat.), urſprünglich eine Binde, dann die Kopfbededung der alten 
afiatifhen Völker; bei Hemer der über den Peibrod getragene Gurt von Blech, der den 
er gegen VBerwundung fhügen follte. In der hriftlihen Kirche heißt M. ſ. v. w. 

nful ( d.). 

Mitrailleufe (franz. von mitraille, gehadtes Eifen, Blei, mitrailler, kartätſchen; In— 
fanteriefanone, Kugeliprige) ift eine 1864 vom Oberftlieutenant Victor de Reſſy in Meuten 
entworfene und ausgeführte Keuerwaffe, deren bleierne Projectile cylindriſch mit eifermiger 
Aufpigung und 2 Yoth fhwer find. Die Läufe, aus denen fie geſchoſſen werden, find ons 
1 Meter langen, quadratifchen Stahlftäben gebilvet, mit 11 Millimeter ftarfer Bohrung und 
6 feichten, aber flart gewundenen Zügen vergehen. Solche Yäufe find zu je 3 oder 4, 5,6 
in ebenfo vielen Reihen zu einem maſſiven, vierfeitigen Prisma vereinigt, fo daß ihre Ge— 
fammtzabl im Geſchütz den Quabratzahlen 9, 16, 25, 36 entſpricht. Das jo gebildete Prisma 
it gewöhnlich von Geſchützbronze umfchloflen, welches äußerlich die Form eines Kancnen- 
rohres bat. Dieſes Rohr iſt in feinem Schwerpunkte um einen ſenkrechten Zapfen drehbar 
und ruht auf einem fangen, maffiven Metallſtüch, welches feinerfeits mit Schiltzapfen (f. d.) 
in der Yafette eines gewöhnlichen Feldgeſchützes lagert, und mittel® einer durch Scharnier 
nit ibm verbundenen Schraubenfpindel in gewöhnlicher Weife feine Elevatien erbält. Hin- 
ten an dem Rohre figt, mit ihm ein Stüd bildend, ein ftarfer, unten und eben ofiener Bü- 
gel mit parallelen, als Führungsleiften dienenden Seitenwänden. Zwiſchen vdiefen gleitet 
in der Längenrichtung ein faſt wurfelförmiger Metalllörper, mwelder mittels einer von rd: 
wärts eingreifenden, ſehr ftarken, flahgäugigen und mit Handkurbeln verſehenen Schrauben: 
fpindel bewegt wird. Einige Kurbelumdrehungen bringen dieſe Wilrfel in Die Yage, melde 
geftattet, die 5 Entnitr. dide, ftählerne Ladeplatte zwiſchen feiner Vorderflache und ter ebe— 
nen binteren Endfläche der Läufe von oben einzufenten. Die Yabeplatte ift mit Bohrungen 
verichen, die an Zahl und Stellung genau denen der Läufe entipreben. Die Botrenen, 
welche mit Einfhluß Des aus der Hilfe hervorſtehenden Geſchoſſes etwas über 6 Entmtr. 
lang find und eine etwa !/, der Kugel wiegende Ladung Prefpulver haben, find hinten mıt 
einer fingerbreiten Kappe aus dünnem Meſſingblech gejchlofien, Deren wulitig voripringenter 
Rand an ter Kante der Bohrung auffigt, um den für tie Percuſſionszündung notbigen Wi: 
derftand zu gewähren. Die kupferne Züntfapfel figt auf einem in der Blechkapſel kefeftig- 
ten Pifton oder Amboß in der Weife, daß ihre Stirnſeite mit der centraiturdbebrten Hi 
terwand der Patrone eine ebene, ununterbrochene Fläche kiltet. Es find immer zwei Yabe- 
platten vorhanden; während die cine zum Abfeuern im Geſchütze ift, wird Die andere mit 
neuen Patronen verfehen, welche in entſprechender Anzabl aufrecht in einem Käſtchen fteben, 
und fowie dieſes auf Die Padeplatte geftürzt wird, in tie Bohrungen gleiten. Yit vie gefüllte 
Ladeplatte eingefest, fo wird die hintere Kurbel jo getrebt, daß ter mwürfelförmige Metall: 
klotz ſammt der Padeplatte gegen die Läufe gedrüdt wird. Dabei treten zuerſt die 4 Füb— 
rungsftifte der Padeplatte in entjprechente Deffnungen tes Rohres, Tann prefien ſich die 
aus der Yabeplatte bervorftebenden Köpfe ter Geſchoſſe in Die am bintern Ente etwes er 
weiterten Läufe; gleichzeitig fpannen ſich durch des Berfchrauben des Würfels die ın den 
Bobrungen deffelben liegenden Spirale, deren jete einen in ihrer Mitte in ter Richtung der 
Seelenachſe der Läufe gleitenden Stablftift (NRadel) gegen tie gemeinihaftlide Auf: 
bälter- (Siherbeitd-) Platte treibt. Diefe wird durd eine Peitipintel mittel 
einer rechte des Rohrs vorftchenden Kurkel in einer zur Laängenachſe tes Rehres fentrebten 
Richtung verfhoben. In ibrer anfänglichen Stellung verhindert diefe Platte das Bortringen 
der Percufficnsitifte, bei Drehung der Kurbel gelangen aber bie Durchbrechungen ber Auf: 
bälterplatte vor die Stifte, Die Federn fchnellen die Stifte ver nnd entzünden tie Patrenen. 
Die Entladung gefhicht nicht bei allen Patronen zugleich, fontern fucceffiv, va die Köcher 
in der Platte verfegt find. Die rafche Folge ver einzelnen Schüſſe ift alfo durch tie Kurbel— 
bewegung betingt. Die ausgeſchoſſene Yareplatte wind dadurch von den Patronenreiten 
befreit, daß man fie über eine Metallplatte ftürgt, Die mit ſenkrechten, der Zabl und Stelurg 
der Patronenlöcher entſprechenden unv diefe fat ausfüllenten Stiften verſehen ift. Dice 
Reinigungsplatte ift an einem drehbaren Eifenftifte an der Yafette befeftigt, und wird Die 
Operation dur Niederdrücken eines quer über Die Ladeplatte gelegten Handhebels volljegen. 
Die in Frankreich eingeführte M. bat 25 Läufe, (jede Dirifion hat eine Batterie zu 6 Ge— 
(hügen). Da diefelbe von einer geübten Maunnſchaft fehr gut 6 Mal in der Minute gela- 
den werben kann, ergibt ſich das Reſultat von 150 Schüffen in der Minute, Das Kebr 
ift mittel® einer auf der linken Seite angebrachten Schraube um ben oben genannten Zapfen 
horizontal drehbar, und können die Geſchoſſe daher über eine Linie ausgeſtreut werben, beren 
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Linge etwa ein Viertel der Diftanz (900—1000 Meter) beträgt. Eine weſentliche Ver- 
befferung der M. haben EHriftoffel und Montigny in Brüffel eingeführt, und ihre 
Feuerwaffe den Belgifhen Mitrailleur genannt. Derfelbe hat 37 Yäufe, und 
wird der Berfchluß nicht durch Schraubenfpindel, jonvern durch einen Knichebel bewegt. 
Bird diefer in die Höhe genommen, fo gleitet der Mechanismus zurüd; wird er nad der 
Einfegung der Ladeplatte gefentt, fo fchlteft er die Kanımer. An der rechten Seite des M. 
befindet fich eine Kurbel, melde mit dem Zündmechanismus in Verbindung ftebt, und durch 
deren Drehung die Schüſſe einzeln abgefeuert werden und zwar nach Belieben ſo langſam 
over fo raſch, daß fie faſt gleichzeitig fallen. Die Zündung erfolgt dadurch, daß die Stahl- 
japfen der Zündfcheibe gegen den Boden der, mit dem dritten Theile ihrer Yänge aus den 
Yadeläufen hervorjtehenden Patronen, durch die Drehung der Kurbel vorgetrieben werben. 
Die übrigen Einrihtungen find denen der M. glei. Beide Geſchütze werden von 3 
Mann bedient, von denen einer neue Patronen in die Yabeplatten einfüllt, der zweite bie 
geladenen Platten einfegt und die ausgefchoffenen herauszieht, während der britte ven Hebel, 
beziehungsweiſe die Schraubenfpindel in Bewegung fest, die Richtung und das Abfeuern 
befergt. In der zweiten Hälfte des Deutfch-Franzöfifhen Krieges kam (zum erſten Male 
ki Artenay, 10. DH. 1870) die Bayeriſche Mitrailleufe aus der Veltle'ſchen 
Mafhinenfabrik in Augsburg in Anwendung. Diefelbe beftcht aus 4 an einander geſchweiß— 
ten Yäufen von Werdergemwehren (f. D.), die mit einem Patronenmagazin und cinem 
Lademechanismus verfehen und zu einem auf leichter Lafette ruhenden Ganzen verbunden 
find. Es werden jedesmal 360 Patronen geladen, die in weniger al® einer Minute abges 
feuert werden, ihre Tragmeite iſt 1200 Schritt und die Patrone diefelbe, wie die des Wer— 
dergewehres. (Siche Öatlingtanoneund Salvenfeuergejdüg). 

Mitre, Bartolome&, von 1862—68 Präfident der Argentinifhen Nepublif, geb. am 
26. Juni 1821, verbrachte einige Jahre als Journalift in Peru und Chile, kehrte jpäter nad) 
Buenos-Ayres zurüd und zeichnete fich al8 Redner in der Affembly aus, Teitete 1851 die 
Jafarrection gegen General Roſas, wurde 1859 Kriegsminifter, commmantirte bie Armee 
gegen Urquiza mit wechſelndem Glüd, wurde nad) Präfident Derqui's Abdankung (Oft. 
1861) provijerifh Negent der Argentinifhen Republik und am 5. Oft. 1862 einſtimmig 
jum Präfiventen erwählt. 

Nitreola (Mitrewort) eine zu den Loganiaceen (Logania Tamily) gehörige, den Gen— 
tiancen verwandte, in Ojtindien und Amerika einheimifhe Pflanzengattung, umfaßt jährige, 
glatte, 6 Zoll bis 2 Fuß hohe Kräuter, mit Heinen Afterblättchen zwifchen ven Blättern und 
keinen, weißen, in den Zweigen gipfelftändig figenden Blüten. Arten in ben Ber, Staa- 
tn: M. petiolata, im öftlihen Birginia und weiter füblih; und M, sessilifolia, nördlich 
vor Virginia. Die fog. Falfhe M. (False Mitrewort) ift Tiarella, eine zu ben Sa— 
Firageen gehörende, ausdauernde Kräutergattung mit weißen Blumen, und ber in den Ges 
dirgen der Union weitverbreiteten Art T. cordifulia. 


Mitiherli. 1) Chriftoph Wilhelm, deutſcher Philoleg, geb. am 20. Sept. 1760 
u Weißenſee in Thüringen, wurde 1785 außerordentlicher, 1794 ordentlicher Profeſſor der 

Silefophie in Göttingen, 1809 an Heyne’8 Stelle Brofefior der Beredſamkleit daſelbſt, trat 
1833 in den Ruheſtand und ftarb am 6. Jan. 1854. Seine vorzüglidite Arbeit ift die 
Ausgabe der „Oden“ und „Epoden“ des Horaz (2 Bde., Yeipzig 1800—1) mit Sacherklä— 
rungen und PBarallelftellen aus griechiſchen Schriftjtellein; von den übrigen Schriften find 
beſonders die *Scriptores erotiei Graeci” (4 Bde., Strasburg 1792—94) hervorzußeben. 
2) Eilhard M. ausgezeichneter Chemiker, geb, am 7. Jan. 1794 zu Neuende bei Jever, 
ſtudirte erſt Geſchichte, Philofophie und orientalifhe Spraden, daneben auch Naturwilicn- 
Ihaften und Medicin, wandte fid) dann ausfhliehlic ver Chemie zu, wurde 1821 Profefior 
der Chemie an der Univerfität zu Berlin und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
und ſtarb dafelbft am 28. Aug. 1863. M. erwarb ſich um die anorganische wie organifche 
Chemie große Bertienfte; er entdedte den Ifomorphismus und den Dimorphismus und be— 
obadıtete Die burch Wärme hervorgebradhte ungleiche Ausdehnung der Winkel an den Kry— 
fallen mittel8 des von ihm verbefierten Neflerionsgoniometers. Außer zahlreichen Abhand— 
Iungen in naturwiffenfchaftlihen Zeitfchriften ſchrieb er: „Lehrbuch ver Chemie“ (2 Bde. in 
4 Abtheil., Berlin 1829—40; 5. Aufl. 1853 ff.), „Die vulkaniſchen Erſcheinungen in der 
Eifel“ (ebd. 1865), „Ueber die Metamorpbie der Gefteine durch erhöhte Temperatur“ (ebd. 
1865). Bol. Roſe, „Gedächtnißrede auf M.“ (ebd. 1864). 3) Kar! Guſtav, Bruter 
des Borigen, geb. am 9. Nov. 1805 zu Jever, wurde Doctor der Medicin, habilitirte ſich 
1854 als Privatdocent in Berlin, wurde 1842 Profeffor der Matéria medica” und jpäter 
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Director der Pharmatologifhen Sammlung. Sein Hauptwerk ift „‚Lehrbuch der Arzneimit- 
lehre“ (3 Bde., Berlin 1847—61). 

Mittag oder Süden iſt diejenige der vier Welt- oder Himmeldgegenden (f. d.), wo bie 
Sonne und die Übrigen Sterne am fsirmamente, von der nördlichen Semifpbäre aus gejeben, 
ſcheinbar ihre größte Höhe haben. M. als Zeit ift derjenige Moment des Tages, in wel- 
chem die Sonne ihren höchſten Standpunkt erreicht hat oder durch den Meridian geht. Ver— 
fhieden von diefem wahren ift der mittlere M., welder eintritt, wenn eine im Acgua- 
tor ſich gleichmäßig bewegend gedachte Sonne durd den Dieridian gehen würde, und mit 
weldem der wahre M, nur vier Mal im Jahre zufammenfält. Mittagsfläde heißt 
die Ebene, weldye man ſich durch den Meridian, die Scheitellinie und dur die Weltachſe 
gezogen denkt, und bie ſowohl auf der Ebene des Horizontes ald auf der des Aequaters 
ſenkrecht ſteht. Mittagslinie ijt die Durdjchnittslinie ber Mittagsfläche, d. b. der 
Ebene des Meriviand mit dem Horizont. Sie wird gefunden, wenn man von einem Punkte 
aus mehrere concentrifche Kreife zieht, in diefem Punkt einen Stab ſenkrecht einfegt und tie 
Berübhrungspuntte, wo die Spitze des Schatten diejes Stabes Bor- und Nachmittags einen 
ber Kreife trifit, bezeichnet. Die fo erhaltenen Durchſchnittspunkte werben bei jevem Kreife 
durch eine Oerade verbunden, dieſe halbirt, und wenn die Halbirungspunfte aller Sehnen 
mit dem Mittelpuntte des Kreifc im einer Geraden liegen, fo ift die Mittagslinie richtig 

zogen. Die Mittagslinie wird nicht nur zu aftronomifchen Bercdinungen, ſondern aud 
m bürgerlichen Leben oft gebraudt, da die Conftruction der Sonnenuhr auf ihr beruht. 
Eine geiftreiche, hierher einschlägige Erfindung ift Die ven den Benedictiner Jgnaz Trueg 
in St. Vincent, WVeftmoreland Co., Pa., conftruirte Sonnenuhr, die 1869 in ber Ber. 
Staaten Patent-Dffice dem Erfinder gefichert wurde. 

Mittel, in der Mathematik ſ. v. w. Witte, d. h. was von zwei einander entgegengefegten 
Größen gleich weit entfernt ift. Man unterfcheitet nad) den vier Arten der Proportionen 
ebenfo viele M. Dasarithmetifhe M. zweier eder mehrerer Zahlen ift glei der 
Summe diefer Zahlen, getheilt durch ihre Anzahl; das geometriſche M. wird gefunden, 
wenn man aus dem Protufte zweier Zahlen die Quadratwurzel zieht; das barmonifde 
M. wird erhalten, wenn das Doppelte Produkt zweier Zahlen durch deren Summe dividirt 
wird, und das contrahbarmonifhe M., wenn die Summe der Quadrate der beiden 
Zahlen durd ihre Summe getheilt wird. Bon den Zahlen 4 und 16 ift 10 das arith- 
metiſche, zdas geometriſche, 6*/,, das harmonische und 13°/,, das contra: 
barmonifhde DM. Die drei eriten De. bilden unter einander eine ftetige geometrifche 
Proportion, denn 10:8 — 8:6*/,0- 

Mittelalter, derjenige große Zeitraum in der Geſchichte, weldher auf das claſſiſche Alter: 
thun folgt, die Zeit des Werdens und Ucherganges bildet, dabei aber fein eigentbümlides 
Gepräge bat, beginnt nad) der gewöhnlichen Annahme mit dem Untergange des Weftröni: 
fhen Reiches (476), nach Anderen mit den Tode des letzten römifchen Kaifers, Romulus 
Auguftulus (480), wieber nad Anderen mit der Gründung des dhrijtlichen Staates durch 
Konftantin den Gr. (305), oder mit dem Anfang der Völkerwanderung (375), ober erft mit 
dem Tode des Dftgothenkinigs Theodoricd (526) und entigt mit der Entdeckung Amerila's 

1492), oder mit ber Eroberung Konftantinopel® durd tie Türken (1453), eder mit dem 

eginn ber deutſchen Kirchenreformation (1517). Als allgemeines geſchichtliches Merlmal 
bed M.'s tritt und zunächſt die beginnende Entwidelung der Germanen und Slawen in 
Europa und der morgenländifhen Völkerſtämme in Afien und Afrika auf den Trümmern der 
römifhen Macht vor Augen, dort unter der Leitung des Chriftentbums, bier des Islams, 
bie an die Stelle des untergehenden Heidenthums treten. Avaren und Bulgaren feit dem 
5. und 6., Slawen und Magyaren feit dem 9. Jahrh. füllen mit den Oſtrömern oder Bozan- 
tinern im Abendlande den Hintergrund, während im Dften neben den lange dominirenden 
Arabern Neuperfer, Mongolen, Tataren und Turkomannen auf den Schauplatz der Bege— 
benbeiten treten, während Inder und Sineſen ſich pafjiv verhalten. Während das Völler— 
leben des Altertbums ſich anf die Küften des Mittelländiſchen Meeres befchräntte, breitet eb 
fih im M. über die drei alten TFeftlande aus. Das Refultat des bunten Völfertreibens war, 
daß nad vielen Erfchitterungen der Orient einem religiös-kriegerifhen Despotismus erlag, 
wäbrend fi im Abendlande Nationalitäten und Berfafjungen beransbilveten, und das po 
litiſche und kirchliche Leben fib unter den eigenthümlichen Einflüfien des Lehnsweſens und 
ber Hierarchie entwidelte. Unter den Völkern, die in diefem Zeitraum auf den Schauplat 
ber Geſchichte traten, find obne Zweifel die Germanen das bervorragenpfte, und alle auberen 
Nationen find nur infofern von Bedeutung, als fie mit jenen in Berührung kamen. Wäh 
vend nun nad Außen die Staatsverfaffung und politifche Eigenthümlichkeit der germaniſchen 
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Bölter fid) confolidirten, bildeten fi im Innern Sitte und Herkommen mit den tworgefun- 
denen Formen bed Lebens und ber Eultur zu einem neuen felbftftändigen Ganzen aus, 
Neben dem allgemeinen Charakter des M.'s treten in ben einzelnen Perioden deſſelben, 
deren man am zweckmäßigſten drei annimmt, wieder verfchiedene eigenthümfiche Richtungen 
hervor. Die erfte Periode geht biß zur Theilung der Fränkiſchen Monar- 
bie (843); fie zeigt und den gewaltigen Kampf zwifchen den alten römischen und den neuen 
germanifhen Elementen, aus welden das Kaiſerthum mit dem damit zufammenhängenven 
Lehnsweſen und das Papftthun mit feiner vielgegliederten mächtigen Hierarchie hervorgingen. 
Das darauf folgende Uebergreifen des Papſtthums in das Gebiet des Staates führte zu lan- 
gen Kämpfen zwijchen dem Kaiſerthum und der römiſchen Hierardyie, welde den zweiten 
Zeitraum bis zu Ende des 13. Jahrh. ausfüllen. In diefe Periode fallen die bedeutend» 
ften Geftaltungen des mittelalterlihen Lebens. Aus dem veränderten ra bildete 
fih das Nitterwefen, deffen Blüte in die Zeit der Kreuzzüge, eine der eigenthümlichften Er« 
fheinungen des M.'s, füllt; gleichzeitig entwidelte ſich aber audy das Fauſtrecht, aus dem 
mittelbar wieder eine neue Geftaltung des M.'s hervorging. Schifffahrt und Handel er— 
bielten auch durch die Kreuzzüge, vornehmlih von Jtalien aus, einen neuen Aufſchwung. 
Der Reichthum, welcher dadurch in die Städte floß, erhöhte das Selbftgefühl der Bürger, 
und fo entjtand in dem Bürgerthum ein bebeutendes Element neben ber feudaliftifhen Ari» 
tefratie, welches wiederum ein gewiſſes Gleichgewicht der Gewalt und Macht zwiſchen Kö— 
nigthum, Ariftofratie und Volk, freilich zumeift nur durch die Städte repräfentirt, herbei— 
führte. Das Schwankende in den Berechtigungen der verſchiedenen Gewalten und ihrer 
Verhältniffe unter ſich veranlaßte Städtebündniſſe (Hanfa), Landfrieden und Femgerichte. 
Im Gebiete des Geiftes entwidelten ſich Poeſie und Arditektur, die Pflege der Willen- 
Ihaften, namentlich Philofophie, die ſich ald Scholaftit nur erft in verworrenen Gedanken 
und Formen bewegte; Naturkunde und Mathematit waren vorzüglich das Eigenthum der 
Geiftlichkeit, namentlich einiger Mönchsorden. Im Ganzen wurden alle freieren Regungen 
des Geiſtes auf dem Gebiete des wiſſenſchaftlichen wie des religiöfen Lebens von der Hiers 
arhie niedergehalten. In der dritten Periode bis zum Schluß des 15. oder bis zum 
Anfange des 16. Jahrh. bereiteten ſich Die Ereignifle ver, die einen Umſchwung in alle Lebens⸗ 
verhältniffe brachten. Im Allgemeinen ging die Macht des feudalen Adels auf die Bürgers 
Ihaft über, während ſich über beide hinweg ftändifhe Staatsformen zu höherer Freiheit 
ausbildeten, oder, wie in Frankreich, das autotratifhhe Königthum zur Macht kam. Aus ven 
Gewohnheitsrechten entitanden gefhriebene Gefegbücher, wie „Schwabenfpiegel* und „Sad 
fenfpiegel“, und mit dem Eindringen des Römiſchen Rechtes bildete fi ein ganz neuer 
Rechts zuſtand heraus. Die Entdedung und immer größere Anwendung des Schiefpulvers, die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt, die Auffindung des Seeweges nad Dftindien, die Ent» 
dedung von Amerika trugen weſentlich zu diefen Umwandlungen bei. In ber Kirche riefen 
die eingeriffenen Mißbraͤuche eine immer mächtigere Oppofition hervor, aus weldyer die Re- 
fermation hervorging. Das Morgenland und ebenfo das griebifhe Kaiſerthum hatten fein 
M. in dem Sinne wie Europa. Vgl. Rühs, „Handbuch der Geſchichte des M.'s“ (Berlin 
1818); Leo, „Lehrbuch der Geſchichte des M.'s“ (Halle, 2. Aufl. 1839); Rüdert, „Geſchichte 
des M.'s“ (Stuttgart 1853). 

Mittelamerita (Centro oder Centralamerifa) ift der Theil bes Amerifa- 
niihen Continents, welcher Süd- und Norbamerifg mit einander verbindet. Zwiſchen 
8 und 179 mörbl, Breite und 60% bis 779 öftl. Fänge erftredt ſich M. als un— 
geführ 8—900 engl. M. Ianger Rüden, welcher fih im Iſthmus von Panama auf 
20-30 Meilen verengt, von SO. nah NW. hin, während er im Uebrigen 3—400 M. 
breit if. M. befteht aus den fünf Staaten Guatemala, (f. d.), San Sal» 
dvabor (f. d.) Honduras (f.d.), Nicaragua (f.d.), EoftaRica (f.d.) und 
der engl. Befigung Balize(f. d.), weldhe etwa 200,000 engl. Q.⸗M. umfaffen. M. grenzt 
im N. an Merico und das Karaibiſche Meer, im DO. an das Karaibiſche Meer und im SW. 
und W. an den Stillen Ocean. Durd den Iſthmus von Panama (welcher politifh zu den 
Ber. Staaten von Colombia gehört) hängt M. mit Südamerika zufammen. Bon einer 
Gruppe abgefchen, welche an ver Süpmeftküfte von Cofta Rica liegt, fehlen an den Küften 
des Stillen Dceans Infeln. Bon SO. nah NW. liegen der von der Punta Burica und 
Punta Matapalo eingefhloffene Golf Dulce, die Coronada-Bai und der Golf 
von Nicova, deſſen meitlihfte Spite Cap Blancoift. Die Küfte erbebt fid) in 
Terraffen zum Tafellande von Cofta Rica. Die Fonſeca-Bai, auh Golf von 

enbagua genannt, an welcher die Gebiete von Nicaragua, Honduras und San Sal- 
vador zufammenftoßen, ift von fteilen Abfällen und Vulkanen des Plateau’8 von Honduras 
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eingefaßt und bildet einen der beften Häfen im Stillen Ocean. Stärfer entwidelt und von 
zahlreihen Inſeln begleitet ift die dem Atlantijhen Dcean zugewanpte Küfte. Bon Boca 
del Draco bi8 zur Mündung des San Juan zieht auch bier die Küfte nach NW., wendet 
fi aber bi8 zum Cap Gracias a Dios nah N. mit der flachen und niedrigen Mos— 
quito-Küſte. Bon bier zicht Die Küfte bi8 Cap Honduras erſt norbweitlid, dann bie 
zum Bujen von Amatixue, dem bie Bai—-Inſeln vorgelagert find, weſtlich. Das Ka- 
raibifhe Meer bildet zwijchen Honduras, Guatemala, Balize und Yulatan den Gelfvon 
Honduras. M. it mit Ausnahme von Balize und der Mosquito-Küfte gänzlich von 
Sebirgen angefüllt. Obwohl viele Gcographen annehmen, daß die Cordilleren von Süd— 
Amerika durch“ M. ziehen, wird dieſes von andern beftritten, inden eine Hügelreibe von 
600 F., welde in Panama über 1000 fteigt, um jpäter wieder bis 500 und 300 zu jinfen, 
die Gebirge von Centralamerifa von den Gordilleren trennt. M. biltet ein Syftene breiter 
Tafelländer von einzelnen Gebirgsketten durchzogen und an den Rändern von hohen Vul— 
kangipfeln überragt. 

Noördl. von Panama erhebt fib das Plateau von Beragua 2000—3000 F. bed, 
auf dem die Silla te Beragua 8000 F. erreidt. Durch die 3000 3. hohe Kette der 
Gabecerasberge ftcht das Zafelland von Veragua mit vom Plateau von Coſta 
Rica in Verbindung. Die Mittelhöhe defielben iſt 2000 F.; aufgefegt find zahlreiche 
über 10,000 Fuß fteigende Pics, fo der Chiriqui- Pic, ter Blanco» Bic. 
Die 4360 F. hohe Centralebene von Gartago iſt mit riefigen Vulkankegeln befegt, von denen 
bie von Turrialba und Irazu (10,320 $.) die bedeutendſten find. Gegen N. fält 
Das Plateau in die Ebene von Nicaragua ab, die durch einen mit Vulkanen beſetzten Aus: 
läufer in einen weftlihen ſchmäleren, mehr bergigen Theil und einen öftlihen Theil, welder 
Tiefland ift, gefchieden wird. Der See von N icaragua (j. d.) liegt nur 124 F. über 
beiven Meeren; im NW. fteht derfelbe mit vom See von Managua in Verbindung. 
Zwiſchen beiden liegt der 1670 erlofdhene Bulfaın Mafaya, mit einem gleichnamigen 
See an feinem Fuße. Vullkaniſch wie diefer, find aud) die Seen Jlopongo in San Sal 
vador und Atitlan in Guatemala. Im Norden der Ebene von Nicaragua erhebt jih 
das Tafelland von Honduras, weldes aus einer Aufeinanderfolge von Hochebenen und Berg- 
zügen bejteht. Die Mittelhöhe beträgt 4000 F. Gegen den Golf von Condagua füllt 
es in fteilen Terrafien ab und durch das ganze Plateau geht ein breiter Einriß, die Yla- 
nura von Comayaygua. Getrennt von dem Hodlande ziehen ſich an der Sürjeite 
zwei Bulkanreihen, welche durch die Fonſeca-Bai, an deren Eingange die Bulfane Condagua 
und Gofiguina auffteigen, getrennt find; im SD. die Moralies, im NW. eine Reihe von 
D. nad W. gruppirter Bulfanc: San Miguel (15,000 $.), San Vicente, San 
Salvader, Jzalco Im N. fteht das Plateau mit einem Küftengebirge in Verbin— 
dung, das in einigen Epigen die Höhe von 7000 F. erreicht. 

Ein Bergrüden, welder fih kaum bi8 2000 F. erhebt, fett das Plateau von Honduras mit 
dem Tafellande von Guatemala, das bis 6000 fteigt und nirgend unter 4000 F. 
ſinkt. Auch hier iſt ein Wechjel von Ebenen und Bergzügen; aber die Ebenen find ausge— 
debnter, und die Bergzüge erheben ſich weniger über die Plateauhöhe. Am höchſten ſteigt 
der Süpweftrand auf, der mit einer Reihe zum Theil bi8 12,000 3. hoher Vulkane beſetzt it. 
E8 folgen von SD. nah NW. ver Bacaya, die beiden Vulfane von Ouatemala, die 
von Amilpas (12,200 8.), Quefaltenango (12,300 $.) und der Soconusice. 
Die neueften und genaueften Unterfuchungen über das Gebirgsfyftem verdankt man Seebad. 
Nah ihm gibt e8 in M. keine zuſammenhängende Cordillere. Auf der ganzen SB.feite 
lagert ein Gürtel futmariner Bildungen, auf welden die einzelnen Vulkane ſtehen. Ein 
nordöftlihes® Spitem von Bergzügen, welde von ONO. nach WSW. ftreidhen, erſcheint 
zum Theil ald Fortſetzung der Antillen. Die Bewäſſerung des Yandes ift eine reihe; 
zur Abdahung des Stillen Meeres gehören der Rio Lempa in San Salvador und der 
Rio Choluteca oder der Rio Grande in Honduras; zur atlantifchen Abvadung 
der Rio Hondo, der Balize, der Rio Dolce in Öuatemala, Rio Motagua, 
Rio Ulna, Rio Blanco, Rio Negro, Rio Patuca u.a. Auch Seen find 

ablreic vertreten. Die klimatiſchen VBerbältniffe find an beiden Küſten ver 
Üieven. Die Weſtküſte hat von Dezeniber bi8 Mai den trodnen, völlig regenlofen Beramo 
— Die übrigen Monate des Jahres bilden die Regenzeit, den Invierno (Winter). 
ie Vegetation entfaltet ihre ganze Ueppigkeit, ſelbſt die Vulkankegel ſind bis zu ihren 
Gipfeln mit Pflanzenwuchs bedeckt. Die Oſtküſte prangt das ganze Jahr im Schmud einer 
großartigen, immergrünen Flora, da es in feinem Monate an atmosphärischen Niederſchlägen 
fehlt. In Alt-Guatemala ſchwankt das Thermometer das ganze Jahr zwifchen 14° und 18° 
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R. Die Ränder der Küſte felbft, mit vielen Lagunen und Wäldern befetst, find ungelund. 
Der Boden, welder an vielen Stellen aus Berwitterung trachytiſcher und dolomitiſcher 
Geiteine hervorgegangen ift, an andern Stellen aus leihtem Tuff, einem Produfte der vul« 
laniſchen Schlammftröme und Afchenregen, befteht, befigt eine wunderbare Fruchtbarkeit. 
Mais bringt 2, in den beiten Jahren 3 Jahresernten, Cacao, Kaffee, Zuderrehr, Baumes 
wolle, Reiß, Tabak, wie die meiſten Früchte der Tropen gedeihen vortrefflid; außerdem 
find noch Indigo und Cocenille zu erwähnen. Die Wälder find voll von Mahagony-, 
Farbes und andern koftbaren Holzarten. Gold, Silber, Quedfilber uud namentlich Eifen 
werden gefunden. Die Thiermwelt, namentlich die der Fiſche und Vögel, ift fehr reid) ver— 
treten. Die Bevölkerung iſt in neuerer Zeit auf 2,300,000 Köpfe geſchätzt werden, melde 
jetoh auf den weiten Kaum fehr fpärlich vertbeilt ift. Bon ihnen find etwa 122,000 
Weiße, größtentheils fpanifche Creolen, die herrſchende Claſſe, etwa 940,000 Ladinos, etwa 
18,000 Neger, Mulatten und Zambos und 1,300,000 Indianer. Die verbreitetjten In— 
dianerfpradhen find: das Maya, Das Quiche, das Cakchiquel. Die Hauptbefhäftigung der 
Bewohner it der Aderbau und die Viehzucht. Die Induftrie fteht auf einer fehr niedrigen 
Stufe und leiftet nur in Zuderfiederei, Brennerei und Cigarrenfabrication Erwähnens— 
werthes. Für den Handel fehlen die Kunftftraßen, deren Bau die Bodenbeſchaffenheit große 
Schwierigkeiten entgegenftellt; auch ift an der atlantiſchen Küfte der Mangel an guten Hä— 
fen empfindlich; doch ift feit der Eröffnung der Panama-Bahn, fowie der regelmä- 
kigen Dampfſchiffverbindung zwiſchen Panama und den Süpfee-Häfen und zwifchen Colon 
und Europa ein bedeutender Umſchwung eingetreten. Durch feine geographifche Lage ift 
M. das Hauptverkehrsland für den Welthandel zwifchen dem Atlantifhen und Stillen 
Ocean. Diefe Bortheile hatten fhen die Spanier erkannt, aber nicht benukt. Seit die 
Ber. Staaten Ober-Galifornia erworben haben, iſt Vieles zur Erleichterung des Handels 
geſchehen, namentlich durd die Anlage der Eifenbahn über den Iſthmus von — Von 
den zahlreichen Projecten, einen Kanal, der beide Oceane verbinden ſollte, anzulegen, ſind 
die wichtigſten: 1) Der durch den Iſthmus von Tehuantepeec projectirte Bau. 2) Die Ni- 
caraguasFinie vom San Juan Fluß durd den Nicaragua-See und von dort zum Stillen 
Drean. 3) Durch den Iſthmus von Chagres nad) Panama. 4) Bon der Bat von Choco 
länge des Atrato und Naipi und von da nach der Gupica-Bai, Der in New ort beftehenden 
‚Darien-Kanal-Compagnie* war 1869 von der Nepublit der Ber. Staaten von 
Colombia das ausſchließliche Recht eines Kanalbaues durd den Iſthmus gefichert worden. 
Infolge deſſen verlieh eine trefflich ausgerüftete Expedition unter Lieutenant TH. D. 
Selfrioge New Nork nach der Caledonia-Bai, von wo aus fie einen von Dr. Gullen ange— 
deuteten Paß auffuhen und weiter bis zur San Miguel-Bai vorbringen ſollte. Doc 
blieb fie erfolglos. 

An der D.-Küfte von M. war ſchon Columbus 1502 auf feiner vierten Neife; die Weft- 
lüſte entvedte Ponce de Leon (1516). Pedro de Alvarado, nad der Eroberung Merico’8 
von Cortez bierhergeichidt, unterwarf 1524 die Indianer und baute die Stadt San Jago 
de los Gaballeros de Guatemala; er wurde 1527 der erfte General-Gapitain. Keine Co— 
Ionie hat bei der Eroberung weniger Blut gefoftet, in keiner fügten fich die Eingeborenen 
fe willig der neuen Herrfhaft und der neuen Religion, die hier von Las Caſas (f. d.) 
—— wurde. Einige indianiſche Diſtriete, beſonders die Mosquitoküſte, blieben frei. 

n der Revolutionszeit blieb M. am längſten dem Mutterlande treu und erklärte ſich erſt 
1821 für unabhängig. Die Proviſoriſche Regierung ſchwankte zwiſchen einem Anſchluß an 
Columbia, Mexico und die Ver. Staaten. Endlich wurde am 1. April 1823 die Republik 
der Ber. Staaten von Centralamerika proclamirt. Dod fehlte e8 and jetzt nicht 
an Streitigkeiten unter den verſchiedenen Parteien, welche ſchließlich in offenen Bürgerkrieg 
übergingen, fo daß ſich 1839 die Union vollftändig auflöfte und fih in die 5 Republiken 
Guatemala, Honduras, Nicaragua, San Salvader und Cofta Rica theilte. Der Verſuch 
1851 von Seite der Republifen Honduras, San Salvador und Nicaragua, welche 
eine Art Föderation gefchloffen hatten, Guatemala zum Beitritt zu zwingen, endete am 
2. Feb. 1851 mit ˖ der Niederlage der Verbündeten (f. Gefhichte der einzelnen Staaten). 
he ur Mosquitoküfte (f. d.) und einige andere Landftriche beanfprudt England Ober- 

oheitsrecht. 

Mittelländifches Meer oder Mittelmeer (lat. Mare Mediterraneum) heißt das 
gobe Waſſerbecken, welches feinen Namen feiner Lage zwiſchen den 3 Erptheilen ber fen. 

Iten Welt verdankt, und umfaßt gegen 40,000 Q.-M. (mit allen Einbuchtungen und 
Nebenmeeren bedeutend mehr). E& reicht von der Strafe von Gibraltar, weldye e8 mit dem 
Alantifchen Ocean verbindet, bis zu den Darbanellen 515 M. lang, an der breiteften Stelle 
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240 M., im Mittel 80 M. breit. Die Sicilifhe Straße und die Meerenge von Meſſina 
verbinden die beiden Hauptbeden, das Weft- und Dftbeden des M.s. Das erftere beftebt 
aus dem Baleariſch-Iberiſchen, zwiſchen der afrikanischen Küjte, der ſpaniſchen 
S. Oſt- und Norpküfte; dem Galliſch-Sardiniſchen, zwiſchen der franzöfifhen Süd: 
küfte und der afrikaniſchen Küfte, mit dem Bufen von Lion; aus dem Liguriſch-Thyr— 
rheniſchen Meere, zwiſchen der N. Weftküfte von Italien, Sicilien, Sardinien, Corfica 
und der afrifanifchen Ktüfte, mit dem Golf von Genua. Das Oftbeden zerfällt in das Si: 
cilifhde Meer, Syrtenmeer (Große und Kleine Syrte), das Joniſche Meer 
wit den Golfen von TZarantound Korinth, und burd die Straße von Otranto mit 
dem Adriatifhen Meere verbunden. Das Weiße Meer, zwiſchen Candia und 
Afrika, das Aegäifche Meer, durd die Strafe der Dardanellen mit dem Marmara verbun- 
den, aus welden der Bosporus in das Schwarze Mieer führt, das turd die Strafe von 
Kertfch mit dem Aſowſchen Meere in Verbindung fteht. Die Tiefe des M. M. ift jehr 
verfchieden, das Beden zwilhen der Strafe von Otranto, der Großen Syrte und Malta 
hat die größte Tiefe (13,000 F.); 320 35‘ nörbl. Br. und 169 20° ötl. 2. von Paris Liegt 
der tiefite Punkt 13,020 F.; das Sardiſche Meer hat 9450 F., das Adriatiſche über 3000 
F. Tiefe; an der tunefiihen Küfte beträgt Diefelbe nur 600 F., am feichteften ift das M. 
vor dem Nilvelta. In der Mitte der Straße von Gibraltar bemerkt man einen ftarten 
Strom, der ſich theilweiſe darauf zurüdführen läßt, daß die ftarfe Berbunftung in der Ölut- 
bite der afritanifhen Küfte nicht Durch genügende Waflerzufubr erfett werden kann, da ven 
Europa aus, außer unbedeutenden Küftenflüffen nur Etſch, Po, Rhöne und Ebro dem M. 
zuftrömen, während bafjelbe von der aſiatiſchen und afrikaniſchen Küfte nur den Nil als be- 
deutenden Zufluß erhält. Auf diefer ftarten Verdunſtung beruht auch der große Salzreid- 
thum des M.cd. Das M. hat veränderliche Winde und nur ſchwache Ebbe und Flut; im 
Meerbufen von Venedig fteigt die Flut bei Neu- und Vollmond 3 F. in der großen Syrte 
5 F., in den meiften anderen Orten faum bemerkbar. Vulkaniſche Bildungen femmen im 
M. häufig vor (Veſuv, Aetna, Strombeli auf den Lipariſchen Inſeln), und die Küften find 
theilweife heftigen vultanifchen Erjcütterungen unterworfen. Das M. hat über 400 Ar- 
ten von Fiſchen, 600 von Mufhelthieren, doch fteht tie Ausdehnung von Aufterbänfen 
denen in der Nordſee weit nah. Im M. wird auch die Fifcheret der rothen Ktoralle lebhaft 
betrieben, namentlich an ven Balearifhen Infeln, der Küfte der Provence und an der Süd— 
füfte von Sicilien. Das Meer war mit feinen umliegenden Yändern der Hauptidauplag 
des friedlichen wie kriegerifhen Lebens der Völker des Altertbums und blieb bis in's Mit 
telalter das Hauptgebiet der Schifffahrt, bis die Entdeclung des Seeweges nad DOftindien 
und das Wicderauffinden Amerita’8 den Handel in andere Bahnen Ientten. 

Mittelmart, ein Theil der chemaligen Kurmark Brandenburg, zwifchen der Vormark, 
dem Herzegthbum Magdeburg, dem ſächſiſchen Kurkreife, der Neumark, Untermart und Med- 
lenburg-Strelig. Sie umfahte 278,,, D.-M. und die jegigen Kreife Oft- und Weſt— 
Havelland, Ruppin, Ober- und Nieder-Barnim, Teltom, Beeskew— 
Stortow, Jüterbod-Ludenmwalde, Zaube-Belzig, ten Kreis Lebus dee 
Regierungsbezirks Frankfurt und die Stadtkreiſe Berlin, Potsdam und Frankfurt. Frü— 
ber war die M. in 7, feit 1806 in 10 reife getheilt und hatte Brandenburg zur Haupt 


adt. 

Mittelpunkt. 1) In der Geometrie, ſ. Centrum. 2) In der Mechanil der— 
jenige Punkt, in welchem bei zuſammengeſetzt wirkenden Kräften die Summe aller ibrer Ur— 
fahen vereinigt gedacht werden ann; fo gibt e8 aljo einen M. ver Anziebung, des 
Sleibgemwichtes, der Kräfte, ver Schwere oder Schwerpuntt (f. d.), M. 
der Maffe oder der Trägheit, des Schwunges, de8 Stofeß, der Umprebung 
n.f.w. Phoniſcher M. heißt bei einem mehrfachen Echo der Ort, von melden der 
Schall ausgeben muß, um am beften ald Echo vernommen werden zu fönnen. 

Mittermaier, Karl Joſeph Anton, namhafter deutſcher Furift, geb. am 5. Aug. 
1787 zu München, habilitirte fi 1809 in Landshut, wurde 1811 außerordentlicher Pre- 
feffor dafelbft, folgte 1819 einem Rufe nah Bonn und 1821 nad Heidelberg, wurde 1851 
von Bruchſal in die badifhe Ständeverfammlung gewählt, war 1833, 35 und 37 deren Prä⸗ 
fivent, fhied aber 1841 aus derfelben; 1848 auf'8 Neue in die Kammer gewählt, war er 
BPräfident des VBorparlamentes in Frankfurt, trat dann für Die Stadt Baden in die Dentide 
Nationalverfammlung, war hier als Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes tbätig und wirlte 
für die Gründung eines Bundesſtaates. 1849 kehrte er nach Heidelberg zurüd, wo er feine 
akademiſche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit fortfegte und am 29. Aug. 1867 ftarb. Seine wid- 
tigften Schriften find: „Lehrbuch des deutſchen Privatrehts“ (Landshut 1821), „Grund 
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füge de8 gemeinen deutſchen Privatrechts“ (2 Bve., Regensburg, 7. Aufl. 1847), „Der 
gemeine deutſche bürgerliche Proceß“ (1—4 Beitrag, 2. Aufl. 1825—40), „Handbuch des 
peinlihen Proceſſes“ x Bde., Heidelberg 1810—12), „Die Yehre von Beweiſe im deut: 
ihen Strafprocefie“ (Darmftadt 1834, in's Franzöſiſche und Spanifche überfegt), „Lehrbuch 
des Criminalproceſſes“ (13. Aufl., Gießen 1840), „Die Mündlichkeit, das Anklageprincip, 
die Deffentlichkeit und das Gefhworenengeriht” (Stuttgart 1845), „Das englifche, ſchotti— 
Ihe und nordamerikaniſche Strafverfahren“ (Erlangen 1856), „Die Gefängnißverbeſſerung“ 
ebd. 1858), „Der gegenwärtige Zuftand der Gefängnißfrage” (ebd. 1860), „Die Todes» 

afe“ (Heidelberg 1862, faft im alle europäifhen Spraden überjegt), „Erfahrungen über 
die Wirkſamkeit ter Schwurgeridhte in Europa und Amerika“ (Erlangen 1862). 

Ritternadht ift der dem Mittag entgegengefegte Zeitpunkt, in weldem die Sonne bei 
ihrem fheinbaren Umlauf um die Erde an dem tiefſten Standpunft unter dem Horizont eine® 
Ortes angelommen ift, zugleidy der Anfang des bürgerlihen Tages. Mitternachts— 
klei auh Norden genannt, ift Die dem Mittag oder Süden gerade entgegengefegte 

eltgegend. Mitternachtspunkt oder Nordpunkt heißt der Durchſchnittspunkt 
des Meridian mit dem Horizont nad) diefer Gegend hin. 

Mittlere Zeit, |. Sonnenzeit. 

Mittweida, Stadt in der Kreisdirection Peipzig, Königreid Sad fen, an der Zſchopau 
und der Riefa-Chemniter Staatsbahn in anmutbhiger Gegend gelegen, hat 9118 E. (1867). 
Die Induftrie des gemerbfleißigen Ortes erftredt ſich vorherrſchend auf Spinnerei und 
Baummwollmeberei; auc wird in neuerer Zeit in der Umgegend der Abbau von Brauntoh- 
lenlagern betrieben. 

Mittwoch (engl. Wednesday, boll. Woensdag, ſchwed. und dän. Onsdag, in Weftfalen 
Godensdag), in der Zählung der Wochentage bei den romanifchen, germanifchen und flawi« 
ſchen Bölfern, welhe die Woche mit dem Sonntag beginnen, der vierte Tag, hieß 
uripränglih im deutſchen Altertbum ** Wuotanes tac”, entſprechend dem lat. ** Dies 

ĩereuriiꝰ. 

Ritwiſſenſchaft um ein verübtes Verbrechen legt nicht immer, ſondern nur in gewiſſen 
derſonlichen Verhältniſſen die Pflicht zur gerichtlichen Denunciation auf. Dagegen ift der 
Nitwiffer um ein erft zu verübendes Verbrechen in den meiften Fällen, namentlich, wo es 
fh um das Wohl des Staates handelt, zur rechtzeitigen Anzeige an die Gerichtsbehörden 
verpflichtet. 

Mitylene, ſ. Mytilene. 

Mixed pickles (engl.), find mit Effig und Gewürz eingelegte unreife Gemüfeforten, 
„B. Heine Bobnen, Zwiebeln, Blumenkohl, Heine Maistolben, Gurken, Pilze ꝛc. 

Mired oder Mijes, Indianerjtamm im Gebirge von Gempoaltepec, dem unzugänglichften 
Theile des mericaniihen Staates Daraca, bie zum Iſthmus von Tehuantepec fi aus» 
debnend, im S., W. und N. von den Zapotecos, im N. von den Mericanern, im D. von 
den ihnen ſprachverwandten Zoques begrenzt. Die Popolucas, welde einige Dörfer im 
Berirfe von Acayucan (Staot VBeracruz) zwifhen Mericanern bewohnen, ſprechen einen 
Dialekt des Mire. Sie zeichnen fi ver andern Indianern durch ftärferen Bartwuchs aus; 
waren tapfere Krieger und Menfcenfreffer. Sie konnten weder von den Mericanern nod) 
von den Zapotefen und nur mit Mühe von den Spaniern unterworfen werben, gegen bie 
fie fi öfters auflehnten und 1662 einen allgemeinen Aufftand unternahmen. Sie halten 
fih abgeſchloſſen und bewahren theilweiſe noch Refte ihres alten Götzendienſtes, bemohnen 
55 Dörfer (die hauptſächlichſten Juquila, Totontepec und Acatitlan), bauen Baummolle und 
fertigen kunſtvolle Handgewebe an. 

Rirteros, Indianerftamm in Merico, den fivlichften Theil des Staates Puebla, den 
D. von Öuerrero und den W. von Daraca bewohnend, der Saye nad) eine der älteften Na- 
tionen von Anahuac. Ihr Gchiet zerfällt in die Mirteca alta, in der Sierra-Mubre 
und die Mirteca baja am ſüdlichen Seeabbange und am der Küfte. Jm W. und N. an 
Mericaner, im D. an die Zapotecos grenzend, ſchließen fie verſchiedene Heinere Stämme ein 
(Bepolucas, Chochos, Babucos, Amuchgos, Soltecos, Chatinos), welche ihnen ſprachver— 
wandt fein fallen. Die M. waren eine der höher civilifirten Nationen dcs Pandes. Gie 
hatten feine ftaatlihe Gemeinſchaft, fondern theilten ſich in viele Heinere Neiche, die fich mit 
einander zu Kriegen gegen Nachbarvöller verbiindeten. Der nörbliche Theil ihres Gebietes 
war jeit Montezuma I. den Mericanern tributpflibtig. Der mäctigfte ihrer Fürften war 
der ſog. König ven Tututepec, der fib von den Mericanern unabhängig erbielt und von 
den Spaniern nur nach bartnädigem Widerftande unterworfen wurde. Die M. bemohnen 
345 Dörfer im Staate Daraca, 50 in Guerrero und 33 ia Puebla. Die legteren führen 
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vielfach Die mexicaniſche und ſpaniſche Sprache neben ihrer eigenen. Eine „Grammatik“ der- 
felben jchrieb Fr. Antonio de lo8 Reyes und Fr. Francisco ve Alvarado ein „Wörterbuch“, 
beide im Fahre 1593 in Merico geprudt. 

Mirtur (lat. mixtura, von misceo, mifhen). 1) Im Allgemeinen jedes Gemiſch, im 
Befondern jene flüffigen Arzneien, welche aus mehreren, theils flüffigen, theils feften Stef- 
fen bejtehen. Schüttelmirtur beißt diejenige Arznei, deren Flüſſigkeiten vie feiten 
Theile zu Boden finken lafien, die daher vor dem Einnehmen aufgefhüttelt werden muf. 
2) Im Orgelbau diejenigen Regiſter, bei welden mit jeder Tafte mehrere Pfeifen zugleich 
ertönen. 

Muemonik (von griech. mnemon, eingedent), die Gedächtniß- oder Erinnerung 84 
kunſt, ift die Kunft, durd eine befondere Methode das Gedächtniß zu außergewöhnlichen 
Leitungen zu vervolllommnen. Die De. war ſchon im Alterthum bekannt; als ibr Erfinder 
galt der griedhifche Dichter Simonides aus Kos. Im 14. Jahrh. ftellte Raimundus Lullus 
Unterfudungen über diefen Gegenjtand (Ars magna Lulli) an; Giordano Bruno vervoll- 
kommnete im 15. Jahrh. das von Lullus begonnene Syitem, und im 16. Jahrh. mahte ver 
Deutſche Yambertus Schenkel als umberreifender Lehrer ver M. großes Aufſehen. Freilich 
wurde die M. damals als eine Art kabbaliſtiſcher Geheimlehre behandelt, doch widmeten ſich 
ihr auch llarere Köpfe, wie Konrad Celtes im 15. Jahrh. und ſpäter Leibniz. Alle dieſe 
Methoden waren nur Modificationen der Alten, deren Verfahren darin beftand, daß ſie ſich 
in einem begrenzten Raum eine Reihe von 50 cder mehreren Gegenftänden an beftimmten 
Plätzen merkten und mit diefen Gegenftänden die einzelnen Namen verbanten, die fie fih 
in einer gewiflen Neibenfolge merken wollten. Eine wefentlibe Motificatien der M, war, 
daß man nad dem Vorgange von Windelmann, den Englänter Grey (1756) u. A. anfing, 
den Ziffern Buchſtaben zu fubtituiren, die in verſchiedener Weife mit einem zu merfenden 
Worte verbunden wurden. Im Anfange diefes Jahrh. bearbeiteten die M. Käftner, Frei- 
herr von Aretin, Bibliotbefar in Münden, der vormalige Orbensgeiftlihe reger von 
Vainaigle. Driginell ift die Methode des Aimé Paris, mit der die Brüder Joſeph Feliciano 
und Alerander de Eaftilho einige Aehnlichkeit bat. Der Pole Jazwinſti wendete die M. 
auf den Unterricht an, was der polnische General Bem vervolltemmnete. Von den neuen 
Syftemen verdient das des Grafen Mailäth Erwähnung, das zwar nichts Neues, aber tod 
eine ſehr brauchbare Zuſammenſtellung des Nutzbarſten aus ven früheren Leiſtungen ift. Den 
bedeutendften Namen als Vinemotechnifer erwarb fich feit 1840 der Däne Karl Otte, ge: 
nannt Reventlow, dejien Syſtem an den Grundſatz antnüpft, daß das amt leichteften im Ge— 
dächtniß haftet, was zum Gedanken geworden if. Den gemäß verwandelt er Alles, was 
aufrhalb der Sphäre des Begriffs liegt, d. b. alle Zahlen und Laute, von denen man 
nichts u!* ihre numerifchen und Yautbeziehungen kennt, nad einer beftinmiten allgemeinen 
* in Begriffe. Sein Schema für Subſtitutionen für Zahlen iſt der Hauptſache nach 
olgendes: 
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Die Vocale haben bei der Subftitution fir Zahlen feinen Werth. Ein für eine Zahl futfti- 
tuirtes Wort heißt ein numerifches Wort, 3.B.492—=rgn— regen. Ein ähnlidyes Spftem 
ftellte Hermann Kothe auf. Vgl. Käftner, „M. oder Syftem der Gedächtnißkunſt der Als 
ten“ (Leipzig 1804); Aretin, „Spftematifche Anleitung zur Theorie und Praris der M.“ 
(Sulzbad) 1810); Aimé Paris, *Prineipes et applications de Ja mn&motechnie” (7. Aufl., 
Paris 1833); Caftilbo, “Trait@ de M.” (3. Aufl., Bordeaur 1835); Neventlow, Lehrbuch 
ber Mnemotechnik“ (Stuttgart 1843) und „Wörterbud der Mnemotechnik“ (ebv. 1844); 
Kotbe, „Lehrbuch der M.“ (2. Aufl., Hamburg 1852). 

Mnemofyne. 1) Die Göttin des Gedächtniſſes, Tochter des Uranos und der Gäa, mit 
welder Zend die neun Mufen zeugte, indem er in Bierien am Olympos neun Nächte bei ibr 
zubradte. 2) Der 65. Afteroid, von Luther zu Bilk bei Düſſeldorf am 22. Sept. 1859 
entbedt, ift von der Sonne 65,, Millionen Meilen entfernt und umkreiſt diefelbe in 5 Jahren 
und 222,, Tagen. 

Mnioh. 1) Johann Jakob, deutſcher Dichter, geb. am 13. Oftober 1765 zu Elbing 
in Preußen, wurde 1790 Nector zu Neufahrwafler bei Danzig und 1796 erfter Direction®- 
rath der preußiſchen Potteriedirection zu Warſchau, wo er am 22. Febr. 1804 ftarb. Er 
Ihrieb: „Hymne auf König Friedrich II“, „Vermiſchte Erzählungen und Gedichte“ (Gr 
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{is 1795), „Kleine vermifchte Schriften” (3 Bde., Danzig 1794), „Sänmtliche auserlefene 
Berle* (3 Bde., Görlig 1798), „Analekten“ (2 Bde., ebd. 1804). 2) Marie M., Gat- 
tin des Vorigen, geb. 1777 zu Neufabrwafler bei Danzig, geft. zu Warſchau 1799, ſchrieb 
„Zeritreute Blätter für Frauen und Jungfrauen“ (Görlig 1800, 2. Aufl. 1821). 

Moabiter, ein durch die Abjtammung von Moab, dem Sohne Lot's, mit den Hebräern 
fummverwandtes Volk, bewohnte das gebirgige, von fruchtbaren Thälern durdyzogene Land 
oſtlic vom Todten Meere. Sie verforgten die Jjraeliten während ihres Zuges durch die 
Büfte mit Yebensmitteln, hielten aber zur Zeit der Richter die ſüdlich wohnenten ifraeliti- 
ſhen Stämme, namentlid den Stamm Benjamin 18 Jahre lang in Abhängigkeit. Saul 
behriegte fie, aber erit David machte fie zinsbar. Bei der Theilung des Reiches kamen fie 
on Jirael, wurden aber nah Ahab's Tode abtrünnig und fielen mit den Ammenitern und 
Eremitern in das Reich Juda ein, wurden jedoch) zurüdgeworfen. Bei dem Einfall der Chal« 
dier in das Jüdiſche Reich unterftügten fie diefe mit Hilfstruppen und verbündeten fid) 
wiederum mit denfelben bei der Belagerung Jeruſalem's. Nebufapnezar fol fie im 5. 
Rhrh., nach der Zerjtörung Jeruſalem's befriegt haben. Nach ver Rückehr der Yracliten 
ons der Babylenifhen Gefangenschaft verfhwindet ihr Name unter den arabifhen Völler— 
ſhaften. Die Kunde über die M. wurde durch eine 1868 in der Trümmerftätte der moabi- 
then Stadt Dibon aufgefundene Gedenttafel (vielleicht da8 einzige Schriftdenkmal ver DI.) 
weientlic bereichert, auf welcher der 2. Kön. 2,4 erwähnte König Meſa von Moab feine 
Thaten verzeichnet hatte. Der Inhalt der Infchrift ift folgender: Dem Meſa gelang e8, 
auf Befehl und mit Hilfe des Kemoſch, des Gottes ver M., das Joch Iſraels, das befenders 
unter Omri durch einen großen Tribut drüdend war, abzuſchütteln und Städte, die früher 
ten Iſraeliten gehört hatten, einzunehmen und dadurch große Streden des Gebiets nördlich 
vom Arnon feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Auch werden mehrere Städte, die nörblid 
vom Arnon lagen, aufgezählt, welche er baute, d. h. befeſtigte. Diefe glüdlichen Unter: 
nehmungen Meſa's fallen wahrſcheinlich in die Hegierungszeit des Ahasja, in Die Jahre 897 
und 896 vor Chr. Die in Rede ftehende Geventtafel war ven Bafalt, oben und unten ab» 
gerundet und wurde zuerft von einem deutſchen Miffionär, Namens Klein, aufgefunden, aber 
bald von den Arabern zertrümmert. Da Klein keine Abjchrift davon genommen bat, fo 
beunte für die hiftorifche Forfhung nur ein von einem Araber gemachter mangelhafter Ab- 
Kati ver ganzen Infchrift, ſowie mehrere forgfältigere Abdrücke der beiden größten Bruch— 
flüde benugt werden; die erjte Veröffentlihung diefer Infchrift nach den Abklatihen geſchah 
dur den Grafen de Bogue “La stele de Mesa, Roi de Moab 896 avant 1. C.. par Ch. 
Clermont-Ganneau” (Paris 1870). Die Echtheit der Infchrift wird von Jedem anerkannt. 
Die Sprache der M. ift ver hebräifchen faft ganz gleich und aus der Infchrift geht berver, 
daß [bon im Anfange des 9. Jahrh. vor Chr. die M. in dem Befis der Schrift waren, 
melde man die althebrätfche zu nennen pflegt. Vgl. Nölvele, „Die Inſchrift des Königs 
Mefa von Moab“ (Kiel 1870); Schlottmann, „Die Siegesfänle Mefa’s, Königs der M.“ 
(Halle 1870),; Kämpf, „Die Infchrift auf dem Denkmal Mefa’s, Königs von Moab“ (Prag 
1870); Hitzig, „Die Infchrift des Meſha, Königs von Moab“ (Heidelberg 1870); Deren- 
teurg in der “Revue Isra@lite” (1870, 8. Avril); Wrigbt in “The North British Re- 
view” (Jahrgang 1879, Dtober); Neubauer in Frantel’8 „Monatsihrift für Gefchichte 
and Wiſſenſchaft des Judenthums“ (Jahrgang 1870, April) und „Zeitjchrift der Deutſchen 
Morgenländiſchen Gefelfhaft“ XXIV., 640 ff.). 

Roallatat (arab.,d. i. die Aufgehangenen), bezeichnet 7 größere, aus der Zeit von Moham- 
med jtammende, arabifche Gedichte, melde ihres heben Anſehens wegen mit goldenen Buch— 
ftaben gefchrieben im Tempel zu Meta aufgehängt waren. Sie befingen die Tapferkeit und 
andere Tugenden und beginnen mit dem Preis der Gelichten. ine englifche Ueberſetzung 
lieferte Jones, die von Hartmann unter dem Titel „Die heftrahlenden Plejaden am ara= 
Eilhen poetiſchen Himmel" (Münfter 1802) in's Deutſche überjegt wurden. Cine voll- 
ftändige Ausgabe mit Scholien erſchien zu Kalfutta 1823 (kritifch bearbeitet von Arnelt, 
Leipzig 1850). Deutjche Bearbeitungen in poetiſcher Form lieferten Hammer: Purg- 
* in ſeiner „Literaturgeſchichte der Araber“, und Rückert in ſeiner Ueberſetzung der 
“Hamasa”, 

Mob engl., vom fat.mobilis, beweglich) ift im Englifchen ein zur Stiftung von Unruhe 
und regellojem, gewalttbätigen Treiben geneigter Vollshaufe. *Mob-law” ift gleichbe- 
deutend mit *Lynch-law” oder fyundjuftiz (1. d.). 

Mobile, Hafenftadt und Hauptort von Mobile Co., Alabama, am weftl. Ufer des 
Nobile River, unmittelbar oberhalb feiner Mündung in die Bay gleichen Namens gelegen, 
ſicht in regelmäßiger Dampfſchiff- und Eifenbahn-Berbindung mit New Orleans und ver= 
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ſchiedenen Städten am Alabama und Tombigbee River. Der ſüdliche Endpunkt der Mor 
bile-Obio-Bahn, welder mit der Illinois Gentral-Bahn bei Kairo in Verbindung fteht, 
bildet eine ununterbrodene Schienenftraße vom Golf zu den Großen Seen. Die Mobile: 
Great Northern-Bahn verbindet die Stadt mit Montgomery und anderen Punkten des 
Nordens und Oftend. M. ift die beveutendfte Stadt ded Staates, ſowohl in Bezug auf 
Bevölkerung als auf Handel und iſt, nädft New Orleans, der bebeutendfte Baunmwoll- 
markt in den Ber. Staaten. Die Bedeutung von M. ald Hafenftatt wird durch die ge 
ringe Waſſertiefe des Hafens beeinträdtigt, da Schiffe von mehr ald 8—10 Fuß Tiefgang 
genöthigt find in der Bay zu ankern. Der Hafen wird durd die Forts Powell, Gaines 
und Morgan, am Eingange der Bay, das Werk Spanish Fort, der Stadt gegenüber, und 
Spanifb RNound Fort, ſüdweſtlich von jenem, vertheidigt. Die Straßen find breit und 
regelmäßig gebaut. Die beveutendften Gebäude find: das Zollhaus, Poſtamt, Stadthaus, 
die Markthalle, das ‘Theater, eine Odd Yellow’: und Temperenzhalle u.a. m. M. bat 
23 Kirhen, 3 Waifenhäufer und verſchiedene andere Woehlthätigfeits- und wiſſenſchaftliche 
Anftalten. Ein “Medical College” wurde 1859 gegründet. Die Vorſtädte Turnerville, 
Toulminville, Jadfenville, Summerville, Spring Hill, Cottage Hill haben ebenfalls ver: 
ſchiedene Kirhen, Schulen und Anftalten. Das *St. Joseph College” zu Spring Hill und 
das “Convent of Visitation” (für Mädchen) in Eummerville ftehen unter Leitung ber 
fatholifhen Kirche. Zeitungen erfheinen 3 tägliche (mit Wocenausgaben) und eine wö— 
chentlidhe in englifher Sprade. Die Baummollausfuhr betrug in den Jahren 1855— 1860 
im Durchſchnitt jährlid 632,308 Ballen. Außer der Baummolle find Holz, Terpentin umd 
Rofenöl als Ausfuhrartikel von Bedeutung. M. hatte 1840: 12,672 E., 1860: 29,258 
E., 1870: 32,034 E. und wird in 8 Stadtbezirke (wards) eingetheilt. M. war ber ur« 
ſprüngliche Sig der franzöſiſchen Colonifation im SWeften und mehrere Jahre der Haupt: 
ort der Golonie Ponifiana. 1702 gründete Lemoine de Bienville 20 M. oberhalb ver beu- 
tigen Stadt M. am Mobile River das Fort St. Louis de fa Mobile. Nachdem diefe Nie: 
berlaffung 1711 von den Fluten und einem Orkan faft ganz zerftört werden war, wurde an 
der Stelle des heutigen M. eine neue Niederlafiung gegründet; der Sit des General-Gouver- 
nements ward von dort 1723 nad New Orleans verlegt. Die Franzofen traten W. im 
Frieden zu Paris (10. Fehr. 1763) den Engländern ab. 1780 eroberten es die Spanier; 
1813 wurde die Stadt an die Ber. Staaten abgetreten und 1819 als City incorperirt. Ju 
ber Mobile Bay ſchlug Admiral Farragut am 5. Aug. 1864 die Flotte der Conföderirten, 
während die Stadt felbft nad) einer 20 tägigen Belagerung am 12. März 1865 in die Hänte 
ber Unionsarmee fiel, 

Mobile. 1) Fluf im Staate Alabama, entfteht durch die Vereinigung des Tom: 
bigbee mit dem Alabama River, 50 engl. M. oberhalb der Stadt M., und mündet bei dic» 
fer in die Mobile Bay. Es ift ein langfam fließender Fluß mit niedrigen Uferbänten. 2) 
County im füpöftl. Theile des Staates Alabama, umfaßt 1300 engl. D.-M. mit 
49,311 E. (1870), davon 1049 in Deutfhland und 102 in der Schweiz geboren und 21,007 
Farbige; im 3. 1860: 41,131 E. Deutfche mohnen vorherrſchend in der Hauptftabt Mo: 
bile. Das Land ift eben und fandig, mit ausgebehnten Fichtenwaldungen beftanden, 
Republik. Majorität (Gouverneursmwahl 1870: 43 ©t.). 

Mobile Bay, Theil des Golfes von Merico, die Mündungen des Chickaſaw, M. Niver 
und Tenfaw aufnehmend, im ſüdweſtl. Theile des Staates Alabama, ift 35 engl. M. tich, 
gegen 15 M. breit und fteht mittel® zwei, dur Dauphin Island gebildete Waſſerſtraßen 
mit dem Golf in Verbindung. Ihr füpöftliher Theil wird Bon Secours Bay ge 


nannt. 

Mobile Eolonnen find Abtheilungen aus allen Waffengattungen bis zur Stärfe von 
1000 Mann, welche zu dem Zwecke formirt werden, um der Hauptarmee Verbindungs- und 
Nüdzugsftragen zu fihern, Freifcharen zu zerfprengen, Marodeurs aufzuheben, feindliche 
Proviant- und Munitionscolonnen abzufhneiden u. ſ. m. 

Mobile Point, vie öftlihe Spite des Einganges in die Mobile Bay, wird durch eine 
lange, niedrige und fandige Halbinfel gebilvet, welche zmifchen dem Golf von Merico im ©. 
und Bon Secours Bay im N. liegt. Auf derfelben liegt Fort Morgan, welches an Stelle 
von Fort Bomver erbaut wurde, welch' legteres von den Engländern am 14. Sept. 1814 
erfolglo8 beſchoſſen wurde. Nach der Schlacht bei New Drleans wurde das Fort jedod am 
12. Febr. 1815 von Denjelben genommen, da fich die ſchwache Befagung ergeben mußte. 

Mobiliarftener heißt jeve Steuer, welche von beweglichen Sachen erhoben wird, gehört 
— und Vermögensſteuern, iſt aber in den meiften Ländern Europas in Weg 

all oelommen, 
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Mobilien (vom at. mobilis, beweglich, von movere, bewegen), bewegliche Gut, Fahr⸗ 
gut, fahrbare oder bewegliche Habe, Fahrniß, Hausgeräth, Hausrath, werden im Gegenfag 
zu Grundſtücken und niet» und nagelfeften Gegenjtänden alle transportablen Saden ge« 
nannt. Dei einen Landgute rechnet man zu den M. alle Gegenftände, vie nit zum Inven- 
tarium gehören, als Haus-, Küchen-, Wirthfchaftsgeräthe, das geerntete Getreide, Obſt, 
Bein x. und den Viehſtand. 

Robilifirung ( Mobil machun gi die Anordnung aller Maßregeln, wodurch eine 
Armee in volle Kriegsbereitſchaft und Schlagfertigkeit verfegt wird. Dahin gehört Forma— 
tion des Hauptquartiers, die Einberufung ber beurlaubten Soldaten der activen Armee, 
Reerven und Landwehr, Ankauf von Pferden, Ergänzung an Munition, Proviant und 
Feurage, die Formation der Trains (f. d.), Munitionscolonnen, Brüdenequipagen u. f. w. 
Mobilifirungsordre iſt der Befehl des oberften Kriegsherrn eines Landes an ſämmt— 
lihe Militärbehörden, die Armee kriegsbereit zu mahen. Demobilifirung ijt die 
Berfegung des auf dem Kriegsfuß befindlichen Heeres in den Friedensftand. Dahin gehört 
die Auflöjung des Hauptquartiers, Beurlaubung ber Neferven und Landwehren, Berfauf 
der überzähligen Pferde u. |. w. 

Möbius. 1) Auguft Ferdinand, berühmter Aftronom und Mathematiker, geb. 
am 17. Nov. 1790 zu Schulpforta, ftudirte erſt Rechtswiſſenſchaft, daun Mathematik, habis 
lititte ſich 1815 in Leipzig, wurde 1816 auferord. Profeſſor der Ajtronomie, entwarf den 
Plan zu der 1818—21 daſelbſt errichteten Sternwarte und wurde 1844 ord. Profefior der 
höhern Mechanik und Aftronomie. Seine Hauptfhriften find: „Der Barycentriſche Cal— 
cul, ein neues Hilfsmittel zur analytifhen Behandlung der Geometrie“ (Yeipzig 1827), 
„Lehrbuch der Statik“ (2 Bde., ebd. 1837), „Die Elemente der Mechanik des Himmels“ 
(ebd. 1843), „Die Hauptjäge der Aftronomie” (ebd., 4. Aufl. 1860). 2) Theodor M., 
Sohn des Borigen, namhafte Autorität auf dem Gebiete der altſtandinaviſchen Sprade 
und Yiteratur, geb. am 22. Juni 1821 zu Leipzig, habilitirte ſich 1852 dafelbit für ſtandi— 
naviſche Sprache, wurde 1859 Profefjor und folgte 1865 einem Rufe ald Profeſſor der nor- 
diihen Literatur an die Univerfität nach Kiel. Er ſchrieb: „Ueber die ältere isländiſche 
Sage“ (Leipzig 1852), * Catalogus librorum Islandicorum” (ebd. 1856), “Analecta 
Norroena” (ebd. 1859), „Altnordifches Gloſſar“ (ebd. 1866), „Ueber die altnordiſche Phi— 
Iologie im ftandinavifchen Norden“ (ebd. 1864), „Dänifche Formenlehre“ (Kiel 1871) und gab 
die „Erda-Sämundar“ (ebd. 1860) und den *Fornsögur” (ebd. 1860) heraus. 3) Paul 
Heinrich Auguft, Bruder des Borigen, geb. am 31. Mai 1825 zu Leipzig, wurde 1848 
Lehrer an der Thomasſchule in Leipzig, 1851 zugleich Abendprediger an der Univerfitätstirche, 
1853 Director der Buchhändler-Lehranftalt und 1865 Director der Bürgerfchule dafelbft. 
Bon feinen Schriften find, außer Programmen, Predigten, Schulreden, Gedichten und Er- 
Hblungen befonders hervorzuheben: „Erhard der Waffenſchmied. Cine Vollserzählung“ 
(Reipjig 1852), “Ele Eskera”, ein jüd. Midraſch, überfegt und erläutert (ebd. 1854), 
„Katechismus der deutſchen Piteraturgefchichte” (ebd., 4. Aufl. 1871), das Zrauerfpiel 
Var⸗Kochba“ (ebd. 1863), „Die Ueberbiirdung der Voltsfchule (ebd. 1868). 

— Creet, Fluß in North Carolina, mündet in den Contenting Creek, 
eene Go. 

Roccafind oder Mocafons (algonqu. makisin) heißen die wildledernen, auf dem obes 
ten Theile verzierten Schuhe der nordamerikaniſchen Indianer. 

Modnadi, Maurychy, polnifher Pubticift, geb. 1804 zu Bojaniec in Galizien, ſtu— 
ditte feit 1823 in Warfchau Rechtswiſſenſchaft, wurde, geheimer Verbindungen verdächtig, 
neun Monate lang gefangen gehalten, war nach feiner Freilaſſung bei der Redaction eines 
landwirthſchaftlichen Journals thätig, übernahm fpäter die Nedaction der *Gazeta polska” 
und ded “Kurier polski”, ſchloß fi) 1830 der Revolution an, focht bei Grochow, Wunre, 
bo er Dfficier murde, und bei Oſtrolenka, flüchtete fih nah dem Falle Warſchau's nad 
Frankreich und ftarb dafelbft am 20, Dez. 1834 in Aurerre, wo ihm ein Monument erridy» 
tet wurde. Er fchrieb: „Ueber die polnifche Piteratur des 19. Jahrh.“ (Br. 1, Warfchau 
1830), „Sejchichte des polnischen Aufftandes“ (2 Bde., Paris 1834); „Vermifchte Scrifs. 
ten" (herausgegeben von Jelowidi, ebd. 1836). “ 

Mödern. 1) Städtchen an der Elbe im Kreife Jerihow I., Negierungsbezirt Diag- 
deburg, preuß. Provinz Sach ſen, hiſtoriſch denkwürdig durd das Gefecht am 5. April 
1813, in welchem der preuß. General York die Franzofen unter dem Vicekönig von talien 
beſiegte und infolge deſſen feinen Uebergang über die Elbe bewertftelligen fonnte. 2) Dorf 
bei Leipzig, bekannt durch den (16. Oft.) während der Schladht bei Leipzig durch Blücher 
über die Franzoſen unter Marmont errungenen Sieg. 
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Modalitat (vom neulat. modalis, durch Verhältniſſe betingt, oter davon abhängig, ven 
modus, die Art und Weife), Die Seinsart, die Art und Weife wie etwas ift, drüdt im ge 
wöhnlihen Sprachgebrauche die zufälligen Beflimmungen einer Sache aus. Im phil: 
ſophiſchen Sinne ift M. feit Kant einer der vier Eintheilungsgrünte ber Urtheile, wornach 
diefe in problematifche, affertoriihe und apodiktifhe unterfhichen werten, oter nad mel- 
chem beftimmt wird, ob das in einem Urtheile Ausgefagte möglich, wirklid) oder nothwen- 
dig iſt. 

Mode (franz., vom lat. modus, die Urt und Weiſe) bezeichnet im weitern Einne den Ju— 
begriff alles defien, was ſich auf die Lebensweise, Eitten und Gebräuche eines Volles be— 
zieht, im engern Sinne aber die gerade herrſchende Art ſich zu Heiven, fo jedoch, daß ver- 
nchnilid) das Veränderliche, mehr oder minder raſch Wechſelnde im Örgenfage zu beim Blei— 
benden und Stabilen damit bezeichnet wird. Jedes Volk und jedes Zeitalter hat feine M., 
aber tie Wi. wechſelt gewähnlid da am fihnellften, wo größerer Lurus herrſchend ift. Am 
auffallendſteu ift der Wedjfel der Di.n bei den Branzofen, von wo aus fie zu den andern 
Eulturviitern gelangen. Cine bedeutende Verbreitung finden tie M.n durch die denfelten 
ganz oder zum Theil gewidmeten Zeitſchriften, Deren erfte unter tem Titel „Mode- und 
Salanteriezeitung“ (Erfurt 1758) und “Le Courrier de la Nouveautc” (Paris 1758) er 
ſchienen. Vgl. von Eye und I. Falke, „Kunft und Leben der Vorzeit“ (Nürnberg 1858); 
3. Falke, „Die deutſche Trachten- und Modenwelt“ (Leipzig 1858). 

Model, Modul (vom lat. modulus, verkleinert aus mıudus) in ter Baufumft, nament- 
lid) bei Säulenordnungen ein Maß, das von dem untern Durchmeſſer ter Säule berge- 
nommen wird. Diefer gibt zwei M.; ein M. ift alfo ver halbe Säulenhalbmeſſer und 
wird in 30 Minuten oder Bartes getbeilt. 

Modell (vom lat. modulus, Vorbild, Viufterbild) heißt in ver Bilvhauerkunft um 
Bildgiekereider vom Künſtler aus Wachs, Thon, Gips ꝛc. geformte Körper, der als 
Vorbild bei der Herjtellung defielben Körpers aus einem bärteren Stoffe dient; in der 
Di alerei männlide und weiblide Individuen, welde nadt den Künftler zum Gegenftand 
des Studiums dienen; aud nennt man den zu demfelben Zweck gebrauchten Gliedermann 
DM. Inder Baukunſt ein im verjüngten Maßſtab aus Holz, Thon, Papiermafle x. 
verfertigtes Abbild eines im Großen bereits aufgeführten oder erft aufzuführenden Bauwer: 
les. Auch von Mafchinen gibt e8 M.e, deren befonders Mechaniler im Bereiche ver pral— 
tiſchen Mechanik bevürfen. 

Modena. 1) Brovinzin Italien, umfaßt 45,,, O.-M. mit 260,591 €. (1861), 
und zerfällt in 3 Kreife, 21 Mandamenti (Diftricte) und 46 Gemeinden. 2) Kreis in 
ber Provinz M. 3) Hauptftadt der Provinz und des ehemaligen Herzogtbums 
(1. Geſchicht e) an einem Kanale, welder die Sechia mit dem Banaro verkintet, gelegen, 
macht tur Lage und Bauart einen freundlien Eindruck und bat 32,248. €. (1861). 
Unter den breiten Etrafen, welde meift Arkaden zur Seite haben, durchſchneidet vie Strota 
Maeſtra die ganze Stadt. Von den 25 Kirchen ift die gothiſche Kathedrale San-Gemi-— 
niäno, 1099 von der Gräfin Mathilde begennen, zu erwähnen. Unter den verjcichenen 
Paläften ift der frühere berzogliche, jett königliche Palaft mit Bücher- und Hanpihriften- 
fammlung, Mingcabinet, Sternwarte u. ſ. w. der größte und ſchönſte. M. bat eine Uni— 
verfität, ein Poceum, ein Gymnaſium, eine Akademie ver Wiſſenſchaften und Künfte und it 
Eis eines Erzbifchofs, der Präfectur und anderer Behörden. M., das alte Mutina, von 
Gelten gegründet, war feit 184 römifche Colonie. 44—43 v. Chr. fand Die Belagerung 
von M., weldyes von D. Brutus vertbeibigt wurde, turd Marcus Antonius ftatt, welder 
jedoch von den römischen Heerführern Octavianus, Hirtius und Panſa geſchlagen und zur 
Aufhebung der Belagerung gezwungen wurde (Mutinenfifher Arien) In ten 
Kriegen im Anfange des Mittelalterd wurde M. verſchiedene Male verwüftet. Karl der 
Große fammelte tie Einwohner wieder und M. wurde anfangs von Grafen, im 11. Jabrb. 
von Biſchöfen regiert. Nachdem die Stadt feit dem 12. Jahrh. zu den Mathildiſchen Gü— 
tern gehört hatte, Fam fie 1288 an den Markgrafen Obizzo von Eſte und murde der Aus— 
gangspunft des ſpätern Herzogthums M. 

Geſchichte. M. erfcheint als felbitftändiger Staat zuerft mit der Gründung der Hert— 
ſchaft des Hauſes Ejte in M. und Reggio (1290). Borſo von Ejte wurde 1452 zum erften 
Herzog von M. und Reggio erbeben. Als 1598 die Hauptlinie ausſtarb, erhielt Ceſare 
von Eite, der Sohn eines unebenbürtigen Sohnes Alfons’ II. von Ferrara, M. und Reg— 
gio und wurde der Stammvater der Herjoge von M." Sein Entel franz I. erwarb 169 
Gorreggio, deſſen Sohn Franz II., ver Gründer der Univerfität M., ftarb 1694 ohne Er- 
ben; ihm folgte feines Baterd Bruder, der Cardinal Rainald, der zweimal ven den Fraw 
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jefen vertrieben und vom Kaiſer mit dem durch ben Tod de8 Grafen Philipp von Gonzaga 
erledigten Herzogthune Novellara belchnt wurde; auf ihn jolgte 1737 Franz I1I., welder 
im Kriege zwiſchen Oeſtreich und Spanien neutral bleiben wollte, von den Sartiniern jedoch 
vertrichen wurde und, erjt nad) dem Aachener Frieden (1748) zurüdgefehrt, ſpäter Vicegou— 
verneur der öſtreichiſchen Befigungen in der Yombarvei wurde. Sein Sohn und Nadyfol- 
ger, jeit 1780 Herzog Hercules III. Rainald, der legte Herzog aus dem Haufe Eſte, brachte 
durch jeine Bermählung mit Maria Therefia von Cibo-Dalafpina, der Erbin des Herzog- 
thums Mafia-Carrara, biefes an M., wurde 1796 von den Franzoſen vertrichen und fein 
Land der Cisalpiniſchen Republik einverleibt. Als Entfhädigung erhicht er im Luneviller 
Frieden —— den Breisgau, den er dem Gemahl feiner Tochter Maria Beatrix von Eſte, 
dem Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich überlich. Er ftarb 1803. Nach dem Frieden von 
Presburg (1805) verlor Ferdinand, weil er Napolcon als Kaifer nit anerkennen wollte, 
aud) den Breisgau und ftarb 1806. Ferdinand's Sohn, Franz IV., erhielt 1814 durch 
den Frieden von Paris die Befigungen feines Haufcs in Italien wieder, wurde der Stifter 
des Hauſes Deftreid-Efte und vereinigte nad) dem Tede feiner Dlutter (1829) das Herzog» 
tum Mafja-Carrara mit feinem Lande. Er wurde im Schr. 1831 durch einen Aufitard 
in Medena zur Flucht genöthigt, Echrte ſchon im März zurüd und hielt ein ſchweres Ge- 
riht über die Theilnchmer des Aufjtandes. Er ftarb 1846. Nach dem Tode der Herzogin 
ven Parma, Marie Louife (18. Dez. 1847) fiel infolge de8 Parifer Vertrages von 1817 
und der Florentiner Convention das Herzogthbum Guaftalla an M. Der Nadfolger tes 
Herzogs Franz IV., Sranz V., regierte in Geifte feines Vaters; die Vorgänge des Jahres 
1848 hatten aud) in DE. tumultuarifche Auftritte hervorgerufen, welche die Flucht des Herzogs 
jur Folge hatten, worauf eine Proviforiihe Regierung den Anflug M.'s an Sardinien 
procdamirte. ALS das Kriegsglück 1848 ſich auf die öftreichifche Seite neigte, kehrte aud) 
Franz V. nah DR. zurüd, wo er unter dem Schuge öſtreichiſcher Bajonette eine graufame 
Willkürherrſchaft entfaltete. ALS 1859 der Krieg zwiſchen Deftreih und Sarbinten aus- 
brach, vegte ſich auch in M. wieder die Revolution, und Franz V. flüchtete ſich nad der 
Schlacht bei Magenta mit feiner Armee, ungefähr 4000 Mann, auf öſtreichiſches Gebiet. 
Biewohl in den zwijchen Deftreih und Frankreich vereinbarten Friedensunterhandlungen 
dem Herzoge Franz V. der Beſitz feiner Yänder garantirt wurde, fo erklärte doch die vom 
Volle gewählte Yandesverfanmlung die Abfegung der Dynaftie Oeſtreich-Eſte, worauf ſich 
das Yand an das fog. Gouvernement Emilia anſchloß, deſſen Beftandtheile nad vorausge- 
gangener Volksabſtimmung, durch Decret vom 18. März 1860, mit den Staaten des Königs 
Victor Emanuel vereinigt wurden. Vgl. Italien. Bgl. Murateri, “Delle antichitä 
Estensi ed Italiane” (2 Bde., Modena 1717—40); Tirabosdyi, *Memorie storiche Mo- 
denesi vol codice diplomatico” (9 Bde., Modena 1811); Roncaglia, *Statistica generale 
degli stati Estensi” (2 Bde., ebd. 1849—50); *Documenti risguardanti il governo degli 
Austro-Estensi in Modena, dal 1814 al 1859” (3 Bde., ebd. 1860). 
Modena. 1) Poſtdorf in Start Co., Illinois. 2) Poftdorf in Mercer Co., 
Nijjouri. 3) Boftdorfin Ulſter Co., New ort. 
Modena, Guftavo, nambafter-italienifher Schaufpieler, geb. 1803 zu Venedig flu- 
dirte in Papua und Bologna die Nechte, wurde 1826 Schaufpicler in Nom, betheiligte ſich 
an den, politiihen Bewegungen von 1831, verlieh infolge davon feine Heimat, lebte hierauf 
in Frankreich, Belgien und der Schweiz und fehrte 1838 nad der von Kaifer Ferdinand 
erlafienen Amneftie in fein Vaterland zurüd, wo er eine vorzugsmeife den nationalen 
— hervorhebende dramatiſche Schule gründete. Er ſtarb in Turin am 22. Febr. 
J. 


Moderator (engl., vom Pat.) nennt man in den Ber, Staaten von Amerika zuweilen ben 
erjiger einer Berfammlung, wie 3. B. den Vorſitzer der presbyterianifhen General 
Assemblies (Allgemeine Berjammlungen). 
„. Rodern (franz. moderne, vom fpätlat. modernus, gebildet aus modo, unlängft, neulic) 
üt nah gewöhnlichen Spradgebraude das, mas ſich nad der eben herrſchenden Diode rich— 
tet. Auf dem Gebiete der Kunft und Wiſſenſchaft ift M., im Gegenfas zum Antit-Claffi- 
ſchen und Romantifch-Mittelalterlihen, da®, was den eigentbümlichen Churafter der Kunſt— 
ſchöpfungen der neueren, befonder& der hriftlichen Zeit, ausmadt. 
. Robica (lat. Motyca), Stadt und Hauptftabt des gleihnamigen Kreiſes in ber italienis 
Iben Provinz Noto auf Sicilien, in einem fruchtbaren, von hoben Felſen unıgebenen 
Thale gelegen, hat 27,449 €. (1861), fhöne Kirchen, Klöfter und Paläſte. Etwa 
— entfernt liegt das wegen feiner uralten Felſenwohnungen berühmte Thal Is— 
ica, 
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Modiola, Pflanzengattung aus der Bamilie der Malvaceen (Mallow Family), umfaßt 
niedrige, liegende oder frichende 1» oder 2jährige Kräuter mit gefpaltenen Blättern und 
Heinen violetten Blumen; in Amerika einheimiſch. In ten Ber. Staaten M. multifida, 
an ſchattigen Plägen in Birginia und ſüdwärts. 

Modlin (ruſſ. Nowegeorgiewst), Stadt im polnischen Gouvernement Ploch, Rußland, 
3'/, Dil. nordweſtl. von Warfchau, mit etwa 2000 E., am Einfluß der Narew in die Weich— 
fel, eine der ftärkjten ruſſiſchen Feſtungen, welche mit Warfhau und Sierod ein Feftungs- 
breied bildet, von deſſen Beſitz die Beherrſchung des Landes abhängig ift; wurde von Nas 
poleon während der Jahre 1807—1812 erbaut. 

Modon (dad Methone ber Alten), fefte Stabt und zurgrichifhen Nomardie Dieffinien 
gehörig, auf einem — ber Halbinſel Morea gelegen, hat etwa 3000 E., die vor: 
berrfhend Handel treiben. Die Stadt war 1224—1715 abwechſelnd im Befit der Vene 
tianer und Türken. 1770 wurde die Stadt von den Ruſſen belagert, am 12. Mai 1825 von 
ben ägnptifhen Truppen zerftört, 1827 aber den Türken durch die Franzofen entriffen und 
von dieſen ſtark befeftigt. 

Modulation (vom lat. modulatio, Abmefjung, Abwechſelung), beventet in der Mufil 
das Berfahren, die ganze Weife eines Tonſtücks, d. h. Melodie und Harmonie von dem 
Grundton aus durch ardere Töne und Tonarten in Lünftlihen Wandlungen hindurch und 
ſchließlich nach dem Hauptten zurüdzuführen. Im engeren Sinne wird das Wort nur auf 
die Harmonie, d. h. auf die Folge, den Wedjfel und tie Verknüpfung der Accorde inner 
— eines Zonftüds angewandt. Leitereigen oder leitertreu heißt im dieſem 
Sinne jene M., die in der einmal angenommenen Tonart vor ſich geht; leiterfremd 
oder ausweichend jene, bei der im Yauf der Accorbfolge die Grundtonart verlaffen und 
erſt wieder zum Schluß zu ihr zurüdgelehrt wirt. Häufig wird auch der muſilaliſche Ueber— 
gang (f. d.) ald M. bezeichnet. 

Modus (lat. d. i. Maß, Art und Weije) die veränderliche Art eines Dinges, bezeichnet 
in der Grammatik die Art und Weife, wie etwas von einem Subjecte ausgefagt wird, und 
beim Zeitworte insbefondere die Formen, durch welde eine Handlung in Beziehung auf das 
Subject des Redenden gedadıt werden fol. Es find ihrer hauptſächlich vier : der Indi— 
cativ, als Form für ein Urtbeil oder eine Frage des Spredhenden, der Conjunctiv, 
als Form für einen Wunſch oder ein nur logiſch-mögliches Urtheil, das aber nicht Urtbeil 
des Spredenden ift; der Conditionalis, als die Form für ein unter gemifjen Be- 
dingungen Seiendes, und der Imperativ, als die Form für ein von dem Sprecdenten 
an die angeredete Perſon gerichtetes Geheiß. Bol. Berbum. 

Möen, eine zum däniſchen Stifte Seeland gehörige Infel in der Oftfee, umfaßt 4 
Q.⸗M. mit etwa 1300 E., ift durch den Ulfsjund von ber Inſel Seeland, durd den Grön- 
fund von der Infel Falfter geſchieden. Auf der Dfifeite der Inſel liegen Kreitefelfen, welde 
ſich fteil und blendend weiß mit grünenden Gebüſchen 200—400 %. über den Meercsipiegel 
erheben und Das Vorgebirge Möensklint bilden. Der Akorre Bjerg (Barſchberg), 437 FJ. 
body, ift vie höchfte Erhebung der Infel. Der Hauptort Stege liegt auf der Wejtküfte, hat 
einen Hafen und 1932 E. Bei DM. find verſchiedene Gectreffen zwifhen Dänen und 
Schweden geliefert worden. | 

Mofetten (ital. mofettı, franz. moufettes, ſchädliche Bergwerksluft) find die in der Nähe 
bon Neapel auf eine vulkaniſche —— des Veſuv folgenden Ausſtrömungen von lohlen⸗ 
fauren Gas, welche oft monatelang andauern. Auch in andern Gegenden heißen ſolche 
Gasausftrömungen M., von welchen Fumarolen, die wejentlid nur aus fihtbarem 
Waſſerdampf beitehen, zu unterfheiden find. 

Ben Greet. Poſtdorf in Augufta Co., Virginia, 
Moftetspille Poitnorf in Anderjon Co, South Carolina. 

Mogador over Sueira, Sußra, wichtiger Hafen- und Handelsplag an der Weſtlüſte 
von Waroffo Liegt der gieihnamigen Infel gegenüber und ift Die am beften gebaute Stadt 
bes Reihe. Der Theil vor D., welcher die Feſtung genannt wird, enthält das Zollamt, 
die Reſidenzen des Paſchas der Bice-Confuln, der riftliben Kaufleute, während vie jüdi— 
fhen in einem andern Theiie der Stadt, Dellab genannt, wohnen. DM. wurde erjt 1760 
auf Befehl des Sultan Sidi-Mohammed angelegt und hat etwa 10,000 E. Den Hafen 
bildet ein 2700 F. breiter Ranal zwifchen Stadt und Infel; weder an der Infel, noch am der 
Stadt, wie überhaupt am Feſtlande können Schiffe anlegen, fondern fie müſſen ſich der Lei 
terfahrzeuge bedienen. Die Inſel wird von 4 Batterien vertheidigt, dod haben die Fe— 
ftungswerte feit dem Bombardement duch die Franzoſen unter dem Prinzen von Joinvile 
(15. Aug. 1844) ſehr gelitten. 
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Rogadore, Poſtdorf in Summit Co., Ohio. 

Möglich iſt im logiſchen Sinne das, was ſich ohne Widerſpruch feiner Merkmale deuken läßt. 
In dem Nichtvorhandenfein eines Widerfpruch® berubt die formale overabfolute, aud 
innere, logifhe Möglichkeit, welche ſich nad dem Geſetze der Jdentität richtet, 
Logiſch unmöglich ift das, was ſich nicht denken läßt, weil die Merkmale des Gedachten 
fih gegenfeitig ausſchließen, daher auch Widerſpruch im Beiſatze (contradietio in adjectis) 
genannt. Ein Begriff oder ein Urtheil, die auf diefe Weife ohne weitere Gewährleiftung 
für ihre Gültigkeit denkbar find, beißen problematifh. Real möglid nennt man 
dagegen das, was den Geſetzen der Natur und den Bedingungen bes Eintretend ber be» 
treffenden Ereignifje nicht widerfpridht. 

Mogul, ſ. Großmogul. 

Mohack, Marktflecken im ungariſchen Comitate Baranya, im Diſtriet jenſeit ber 
Donau, hatte im J. 1870 12,140 E., und ift hiſtoriſch denfwürdig durch die Schlacht bei 
M. am 29. Aug. 1526, in welder König Ludwig Il. Sieg und Leben gegen Solinan II, 
verlor, fowie durdy den Sieg Karl's von Lothringen über die Türken am 12. Aug. 1687, 
welher ver Herrſchaft verfelben in Ungarn für immer ein Ende madıte. 

Mohammed oder Muhammed (arab., d. i. ber Gepriefene, der Preiswürbige), ge— 
nannt Abul-Kaſim-Ben-Abdallah, der Prophet, wurde im April des Jahres 
571 in Mefta geboren. Seiner Abftammung nad gehörte M. zur Ariftofratie Melka's 
(zu dem im mittleren Arabien angefehenen Stamme Kuraifd); der Zweig jedoch (Familie 
Haſchem), dem er angehörte, war fo verarmt, daß, wie erzählt wird, feine Mutter faum eine 
Amme auftreiben konnte. ALS die Mutter ftarb, war er erft 6 Jahre alt. Der arnıe 
Baifenknabe (feinen Bater hatte er fhon früher verloren) wurde zuerjt von feinem Groß— 
vater und dann vor feinem Oheim aufgenemmen, weldy’ letzterer aber aud) fo arın war, daß 
er bald nicht mehr für den Pebensunterhalt feines Neffen forgen konnte. M. ſah ſich daher 
genöthigt, fein Leben ald Schafhirt zu friften, eine Beihäftigung, der nur die niedere Claſſe 
der Bevölferung fih unterzog, während die Begüterten Handel trieben. Später trat er in 
den Dienft einer reihen Wittwe, beforgte ihre Geſchäfte in Südarabien, nad) einigen Be— 
rihten auch in Syrien, wo er mit Möndyen verkehrt haben fol, und gewann ihr Vertrauen 
bald in fo hohem Maße, daß jie ihm ihre Hand zur Ehe bot, die er aud annahm. Durd 
diefe Heirath in glänzende VBermögensverbältnifje verſetzt, entfagte er bald kaufmännifchen 
Unternehmungen und gab ſich religiöfen Betradytungen hin. Zu denfelben mochte er von 
eimem Better feiner rau angeregt worden fein, ber, wie manche andere Araber feiner Zeit, 
den Gögendienft verworfen, ſich zuerft zum Judenthum, dann zum Chriftentbum befehrt, 
aber no immer feine Befriedigung gefunden hatte. M. war nicht nur kein Gelehrter, 
iondern es ift fogar zweifelhaft, ob er in fpäteren Jahren Men und ſchreiben gelernt, denn 
feine Erziehung war eine vernadhläffigte. Zudem war die Schreibekunft nicht fange vor 
feiner Zeit in Arabien eingeführt worden, wenn aud die Dichtkunft, für Die er aber trog 
feiner Reonergabe wenig Berftändniß hatte, in hoher Blüte ftand. Er bildete überhaupt 
mit feinem träumerifhen Wefen und frommen Gemüthe einen mächtigen Gegenfaß gegen 
die nüchternen und robuften Araber feiner Zeit, denen Wein, Spiel und Liebe über Alles 
ging. Im der Einfamteit forfchte er über Gott, Jenfeits und Offenbarung nad) und mus 
fterte die ihm freilich nur aus mündlichen Ueberlieferungen bekannt gewordenen Religions» 
fofteme dur, um aus denfelben eine für Arabien paflende neue Religion zu ſchafſen. Ueber 
die Religion der Araber vor M. fließen die Quellen fehr fpärlid, Was wir darüber wife 
fen, verdanken wir mehr zufälligen Erwähnungen einzelner Gottheiten im Koran und zers 
ftrenten, nicht immer zuverläffigen Nachrichten in älteren arabifhen Werken, als einer ſy— 
ſtematiſchen Darftellung der früheren heidniſchen Religionsfyfteme. Auch war keineswegs 
ein und derfelbe Glaube über ganz Arabien verbreitet, fo daß, bei der Gleichgültigleit ber 
fpäteren Araber gegen alles VBorislamitifche, noch weniger zu erwarten war, daß fie Darüber 
Licht Fi verbreiten fuchten.. Nicht unerwähnt dürfen — unter den Hilfsquellen für un— 
ſere Kenntniß ber altarabiſchen Religion die genealogiſchen Aufzeichnungen bleiben, auf 
welche die Araber einen großen Werth legten. Aus dieſen genealogiſchen Tafeln lernen 
wir manche Namen der Idole und die Verbreitung ihres Eultus kennen, denn viele Ber: 
fonennamen ftehen in Beziehung zu den verehrten Gottheiten oder zu den Orten, wo fie an« 
gebetet wurben. 

Mittelpuntt des arabifhen Götendienftes und lange vor M. fchon heilige Stadt mar 
Melta, vefien Tempel die verfchiedenartigiten Götzen arabifher Stämme beherbergten. Ein 
Gegenftand befonders großer Verehrung für die ganze arabifche Halbinfel war der, der Sage 
nad, von Abraham und Ismael gegründete Tempel. Faft jeder Stamm hatte feine eigene 
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Gottheit fo gut wie fein eigenes Oberhaupt. Doch erfannten viele Araber ſchon vor M. 
ein höchſtes Wefen an, dent alle Bögen untergeorbnet waren. Manche hatten fid and 
ne Judenthum oder Chriſtenthum befehrt, namentlich die an der Grenze von Syrien md 

tefopotamien wohnenden und dem Byzantiniſchen Reiche unterthänigen, ſowie die die ſüd— 
weſtliche Küſte Arabien’ bemohnenden Stämme, welche von den driftlichen Fürften ven 
Abvffinien abhingen. Außer den Götzendienern im buchftäblihen Sinne des Wertes fan— 
ben fid) in Arabien auch einzelne Stämme, welche Sonne, Mond und andere Weltförper 
verehrten, oder fid) der Religion der Magier zuneigten, fowie fih aud Spuren von Heroen- 
dienft und Baum- und Steincultus nachweiſen lafien. 

War einmal M. zu dem Entſchluſſe gelangt, eine neue Neligion zu fliften, fo mechte er 
in feiner dem befhaulichen Leben gewidmeten Einfamteit, bei ven Verurtheilen feiner Zeit, 
in denen auch er noch befangen war, mit feiner nervöſen Conftitution und mit feiner lebhaf- 
ten Einbildungstraft fi) bald felbit für einen von Gott infpirirten Propheten halten. Er 
war nämlich, nad den älteften und zuverläffigften arabifhen Quellen, mit Epilepfie (f. d.) 
behaftet und wurde daher von feinen Zeitgenofien für einen von böſen Geiftern Beſeſſenen 
gehalten. Er felbft hielt fih anfänglich, nad) feinen epileptifhen Anfällen, für einen ſel— 
chen, bis er allmälig zu der Ueberzeugung gelangte und darin von feiner Umgebung beftärft 
wurde, daß Dämenen über einen reinen, gottesfürdhtigen Mann, wie er, keine Gewalt baben 
fönnten. Sehr nahe lag ibm dann der Gedanke, daß nicht böfe Geifter ihn beberricten, 
fondern Engel ihm erfchienen, bie er, bei feiner Neigung zu Hallucinationen des Geſichts 
und Gehör und bei feinem krankhaften Körper und Gemüthszuſtande, in Träumen fah 
oder auch wachend zu fchen glaubte. Was ihm nad feldyen epileptiichen Anfällen als gut 
und recht erfhien, betrachtete er dann als Dffenbarungen, an tie er, wenigſtens in ber erſten 
Zeit feines Prophetenlebens, feft glaubte und die ihn, troß feines träumerischen Wefens und 
wantelmüthigen Charakters, den nöthigen Muth und die Ausdauer verlieben, allen Krän- 
fungen und Gefahren zu trogen. M. war, nad mehammebanifchen Berichten, vierzig 
Jahre alt, als er zum eriten Male als Prophet auftrat, und zwar zunächſt nur vor jeinen 
nächſten Berwandten und Freunden. Erſt nad) einiger Zeit trat er öffentlich auf und pe 
Lemifirte befonder8 gegen den Polytheismus, wurde aber ven ber Maſſe des Volkes mit 
Hohn und Spott zurüdgemwiefen. Nach und nad ſchloſſen fich ihm mande Mellaner ans 
der niederen Volksclaſſe an, deren er ſich gegen die harte und hochmüthige Ariftofratie an- 
nahm. Letztere begnügte fich bald nicht mehr damit, ihn zu verhöhnen und als einen Zaus 
berer oder Befeflenen zu behandeln, fondern fie verfolgte ihn auch als Religionsläfterer. 
Die ſchutzloſen Profelyten wurden gezwungen, zum alten Glauben zurüdzutehren oder and 

umandern. Mehrere Jahre vergingen, ohne daß tie Lehre M.'s irgend erhebliche Fert⸗ 

Öritte machte, biß fie endlich DIR die Belchrung des tapferen Oheims M.'s, ſowie bed 
fpäteren Khalifen Omar eine kräftige Stüge erhielt. Mit dem friſchen Wiederaufleben ter 
neuen Religion nahm aber auch die Feindſeligkeit gegen ven Stifter derfelben zu. Erſt elf 
Jahre nad) dem erften Auftreten M.'s kam eine Anzahl Pilger aus Medina nad Melle, 
welche M. als Propheten anerkannten, eter viclleiht al8 den Meſſias, welchen die in Me 
Dina fehr zahlreichen Juden erwarteten und mit welchem fie die heidniſchen Araber häufig 
bedroht hatten, Uebrigens ſtammte auch M.'s Mutter aus Medina, jo daß ihre Stammes» 
genoſſen ſich verpflichtet hielten, fich feiner anzunehmen. Außerdem modten bie auf das 
Ansehen Metta’8 als Wallfahrtsort eiferfüchtigen Metinenfer hoffen, durch M. und feine 
Anhänger das Uebergewicht zu erlangen. 

M. wanderte nah Medina aus (15. Juli 622), und diefe, allerdings gezmungene Ant- 
wanderung (arab. Hidjrah), melde einen glücklichen Wendepuntt in feinem Leben bildete, 
wurde. Ausgangspunft der mohammedaniſchen Zeitrehnung. In der erften Zeit feines 
Aufenthaltes in Medina fuchte M. die Juden durch verfchiedene Zugeftändnifie für feinen 
Glauben zu gewinnen; als diefeiben ibn aber nicht als Propheten anerkannten, wurde er 
ihr bitterfter Feind und näberte ſich wieder den heidniſchen Arabern. Sobald er einen 
fiheren Zufluchtsort gefunden und mit den Medinenfern eine Art Schut- und Trutzbünd— 
niß gefhloffen hatte, begnügte er ſich nicht mehr damit feine Gegner mit Worten zu beleh⸗ 
ren, fondern er erklärte fie für Feinde Gottes und verpflichtete feine Anhänger, fie im jeter 
Weiſe anzufeinden. Er begann damit, die Karavanen der Mefkaner zu berauben, und jelbit 
in den heiligen Monaten wurde bald Raub und Mord gutgebeifien, und fogar mander 
Meuchelmord von M. felbft angeorpnet. Bon diefer Zeit an hört M. auf, ein Prophet u 
fein. Denn abgefehen davon, daß mande angeblihe Dffenbarungen nur feinen eigenen 
Bortbeil betrafen, zuweilen auch nur die Befriedigung feiner Wolluft, fo trat er häufig mit 
benjelben nicht offen auf, fondern wartete zuerft die Stimmung feiner Anhänger ab, che er 
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fie verfünbete. Uebrigens war er aud) ſchon vor feiner Auswanderung nicht mehr ganz 
wahrhaftig, denn er erzählte, als er nod in Melka war, die ganze Geſchichte der alt und 
nentejtamentlihen Propheten, mit allen jüdischen und driftlihen Sagen ausgefhmüdt, und 
behauptete wie gewöhnlich, ver Engel Gabriel habe fie ihm mitgetheilt, was fchon dic Mek— 
faner nicht glaubten, indent fie mit Recht vermutheten, cr verdanke feine Kenntniß derſelben 
dem Umgange mit fremden Schriftgelchrten. Dffenbarungen, die nur M.'s eigene Perjon 
betreffen und gewiß aud) von ihm felbft nicht als foldhe geglaubt wurden, finten ſich nicht 
wenige im Koran. 

Zum offenen Kampfe zwifhen M. und feinen Gegnern kam c8 zuerſt bei Debr, zwijchen 
Meta und Medina. Urfpränglich follte wiederum eine mekkaniſche Karavane ausgeplindert 
werden; es entſtand jedoch ein förmliches Treffen zwijchen Mebdinenjern und Melkanern, 
da Yestere, nahdem fie von M.'s Vorhaben unterridytet worden, der Karavane entgegen» 
gezogen waren. Die Mekkaner, obgleih an Zahl überlegen, wurden geſchlagen. DR. ſelbſt 
batte während des Kampfes gebetet. Er hielt ſich überhaupt auch in ben meiften fpäteren 
Kriegen fern vom Kampfplatse, erfoht wohl manche Siege durch kluge Anordnung, zeichnete 
fih aber keineswegs als tapferer Krieger and. Auch war fein Gottvertrauen nicht jo groß, 
daß er, wenn er einen ihm überlegenen Feind vor ſich hatte, immerhin den Kampf aufzu- 
nehmen bereit gewefen wäre, Der nächſte Feldzug gegen die Mekkaner, durch welden fid) 
diefelben für die erlittene Niederlage rächen wollten, war für diefe mit ſchweren Berluften 
an Menjhen und Gut verknüpft, während er M. nidt nur Gewinn und Ruhm brachte, 
fendern audy zur Ausbreitung feiner Lchre beitrug. M. wollte fid) anfangs, als die Mek— 
faner einige tanfend Mann ftark gegen Medina heranrüdten, in die Stadt zurüdzichen und 
anf die Bertbeidigung derſelben beſchränken, zog aber dann, von feinen Anhängern gedrängt, 
dem Feinde entgegen und wurde beim Berge Ohod geſchlagen. Als nun die Mekkaner zum 
weiten Male mit überlegener Macht heranrüdten, wurde M.'s Rath, ſich in der Stadt zu 
verſchanzen, befolgt, und vie Belagerer, die M. außerdem mit ihren Bundesgenoſſen zu 
entzweien verftanden, mußten nad) einigen Wochen unverridteter Sache abzichen. M. 
führte hierauf theil® gegen die Juden in Medina und in den übrigen Theilen Arabien's, ge— 
gen die er mit der größten Graufamfeit verfuhr, theils gegen verfdiedene mit ben Dickkanern 
verbiindete arabifche Stämme Krieg, erlitt hierbei allerdings verfchiedene Niederlagen, glaubte 
aber doch im 6. Jahre der Hidjrah (628) e8 wagen zu fünnen, an ber Spitze feiner Anhänger 
nah Mekka zu wallfahrten. Die Mekkaner jedody widerfetten fi) feinem Einzuge in bie 
Stadt, und erft nad) langen Unterhandlungen wurde ein Friede gefchlofien, kraft deſſen M. 
die Erlaubniß erhielt, im folgenden Jahre das Pilgerfeft in Mekka feiern zu dürfen. Diefer 
Sriede, durch weldhen M. gewifjermaßen als ebenbürtige Deadıt angejehen wurde, erhöhte 
deiien Anfehen in hohem Maße, fo daß er fich bald ftark genug fühlte, den Frieden willfürs 
lich zu breben. Er überfiel Meta an der Spike von 10,000 Mann. Die Häupter ber 
Stadt mußten ſich unterwerfen (630) und wurden gezwungen, ihn nicht nur al® weltlichen 
Herrſcher, ſondern auch als Gefandten Gottes anzuerkennen. Ihrem Beifpiele folgten bald 
die übrigen Städte Arabien's. Die Hinridtung eines Gefandten M.'s durch Amru, den 
Häuptling der chriſtlichen Araber an der perſiſchen Grenze, führte zum erften Kriege zwi- 
ſchen Mohammebanern und Byzantinern, welcher für Eritere ein ungünftiges Ende nahm. 
Auch ein zweiter Feldzug hatte nicht den gewünſchten Erfolg, da M. an ben heidniſchen 
Bundesgenoſſen nicht den gehofften Beiitand fand, Er fhidte daher Ali als feinen Stell 
vertreter zum nächiten Pilgerfeite nad Mekka und lieh dajelbit im Namen Gottes ein neues 
Kriegs- und Völkerrecht proclamiren, durch weldyes Nichtmohammedanern in Bezug auf ihre 
Lebensweife, die Ausübung ihres Gottesvienftes, fowie in Bezug auf den Befuh und Auf- 
enthalt in Mekka die brüdendften Beſchränkungen auferlegt wurden. Die heibnifhen Ara- 
ber erfannten M., fobald er ihnen nur noch die Wahl zwiſchen dem Koran und dem Schwerte 
ließ, ald Propheten an, wenn auch viele, wie ihr baldiger Wicderabfall vom Mohammeba- 
nismus nad) feinem Tode bewies, noch keineswegs an ihn glaubten. Als er daher das nächte 
und für ihn das legte Pilgerfeft in Mekka feierte (632), war er nur von Gläubigen um: 
geben und durfte fih al8 Herren der ganzen arabifchen Halbinfel betrahten. Bei diefem 
Pilgerfeite hielt M. noch mehrere Vorträge und erließ verfchiedene Gefege und Verordnun⸗ 
gen, welche Theile des Koran bilden und beſonders die Ceremonien der Pilgerfahrt betref- 
fen; auch wurde zu gleicher Zeit das frühere Schaltjahr der Araber, das fie mit den Juden 
gemein hatten, abgeſchafft und an defien Stelle das reine Mondjahr eingeführt, nad) mel: 
Gem allein die heiligen Monate, fowie vie Pilgerfahrt und der Faftenmonat beftimnt wer— 
ten. Wenige Monate darauf, als ein neuer Feldzug gegen die Byzantiner vorbereitet 
wurde, ftarb M. nach vierzehntägigem Fieberleiden, am 8. Juni 632. Mohanmedaniſche 
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Biographen laſſen ihren Propheten, um ihm cinen Ölorienfhein als Märtyrer zu verleiben, 
an ben Folgen des Genuſſes eines von einer Jüdin vergifteten Hammelbratens fterben. 
Abgefchen von feinen geſchlechtlichen Ausſchweifungen (er heirathete nad dem Tode feiner 
erſten Frau zwölf andere nad) einander, neben weldyen er außerdem SHavinnen und frauen 
anderer Männer feine Gunſt zumwendete) war M.'s Privatleben ein mufterhaftes. Er war 
leutfelig, einfad in Nahrung und Kleidung, großmüthig und nachſichtsvoll und ſorgte vi- 
terlich für Arme, Wittwen und Waifen. Zu gleicher Zeit hat er, foviel aud am feinem 
Auftreten als Prophet und Geſetzgeber auszufegen fein mag, die religiöfen und politiſchen 
Zuſtände Arabien’s in hohem Grade verbefjert und gehoben. . 

Für eine Lebensbefhreibung M.'s finden fih, aufer dem Koran, zahlreiche Quellen in 
der arabifchen Literatur, theils Trabitionsfammlungen, theils eigentlihe Biographien, die 
um Theil bis in das erſte Jahrhundert mohammedanifher Zeitrechnung binaufreiden. 

gl. Weil, „M., der Prophet, fein Leben und er Lehre" (Stuttgart 1843); Sprenger, 
„Das Lchen und die Lehre von M.“ (3 Bde., Berlin 1861—1865); Muir, The Life of 
M.” (London 1861); Synd⸗Ahmed⸗Khan-Bahadoor (ein — “A Series of 
Essays on the Life of M., and Subjects Subsidiary Thereto” (Bd. 1, Yondon 1870). 

Mohammed, der Name von vier türkischen Kaifern oder Padiſchahs. 1) M.L, geb. 
1374, Sohn Bajazet's I., wurde nad) dem Tode feines Vaters (1403) von Timur-Beg mit 
Amaſien beichnt, erkämpfte gegen feine Brüder und die Oegenfultane Soliman I. und 
Mufa 1413 den Thron und ftarb 1421. ar I. Bujuf, d. i. der Große, Entel des 
Borigen, Sohn Murad's I., geb. 1431 zu Adrianopel, folgte feinem Bater 1451. Er er— 
oberte 1453 am 29. Mai Stonftantinopel, das er zu feiner Sanptfiabt machte, erſchien 1456 
an der Epite von 160,000 Diann und 300 Kanonen vor Belgrad, das ihm aber durch Hu- 
nyady's tapfere Gegenwehr widerftand, eroberte faft ganz Serbien, ebenfo Griechenland und 
den Beloponnes, die meiften Infeln im Ardipel und das grichifche Kaiſerthum Trapezunt, 
tonnte Albanien jedoch erjt nad) de8 tapfern Skanderbeg's Tode (1467) feinem Reiche cin 
verleiben. 1470 nahm er den Venetianern die Infeln une und Lemnos, und 1474 
den Genucſen Kaffa, nachdem er fhon 1473 den Khan ter Krim’shen Tataren zur Ancr- 
fennung feiner Oberhoheit gezwungen hatte. Hierauf hatte er langwierige Kriege mit Per- 
ion zu führen, griff 1480 Rhodus an, wurde aber von den Johannitern zurüdgefhlagen. 

t. machte hierauf einen Angriff auf Unteritalien, und ſchon hatten feine Sirieger Otranto 
genommen, ald er auf einem neuen Zuge gegen Perſien 1481 ftarb. Er batte während 
feiner 3Ojährigen Negierung 12 Neidye geftürzt und mehr ald 200 Städte erobert. Den 
Griechen gefrattete er, um in bie entvölkerten Be wieder Cinwohner ji zichen, vell- 
ftändige Keligionsfreiheit. 3) M. III, Schn und Nadfolger Murad's III. geb. 1566, 
regierte 1595— 1603, führte blutige Kriege gegen Deftreih und Ungarn und verfolgte die 
Ehriften, die fih zu Anfang feiner Regierung erhoben hatten. 4) M. IV., Sohn Ibra— 
him's, geb. 1642, regierte feit 1648 ald ſchwacher und üppiger Regent, wurde 1687, 
als feine Waffen gegen Deutſche und Polen unglücklich waren, abgefegt und ftarb 1691 
in Kerker. 

Mohammedanismus, die von Mohammed geftiftete Neligionsichre, welche bei den 
Mohbammedanern felbit Islam, d. h. Ergebung (in den Willen Gottes) heißt und in 
dem vom Khalifen Abubelr zufammengejtellten “Koran” (d. i. Vorleſung) nicdergelegt if. 
Der Koran ift ein Gemifh von Hymnen, Gebeten, Dogmen, Predigten, Gelegenheitsreden, 
Erzählungen, Legenden, Geſetzen und Tagesbefehlen, ohne chrondologiſche Ordnung, vel 
Wiederholungen und Wiverfprühen. Die Mohammedaner ſelbſt fühlten bald, daß ein Buch 
wie der Koran, namentlid) wegen feines Schweigens über wichtige Dogmen und Geſehe, 
nicht außreichen könne, um in allen tueologifchen, d. b. nah mohammedanifhen Begriffen, 
in allen rituellen, dogmatiſchen und rechtswiſſenſchaftlichen Fragen als Richtſchnur zu Lienen. 
Man nahm zuerft feine Zuflucht zur mündlichen Ueberlieferung und fuchte durch Ausiprüde 
des Propheten und Beifpiele aus deſſen öffentlihem und Privatleben (Hapdith und Sum 
nah) da8 Fehlende zu ergänzen und das Dunkle zu beleuchten. ALS dieſe Duelle nicht 
mehr ausreichte, erhob man die Beichlüffe ver Imame, d. h. der aud als geiftlihe Ober— 
häupter geltenden Khalifen, zu göttliben Gefeßen und Lehren. So entwidelte ſich nad 
und nad ein auf Koran, Tradition und Beſchlüſſe der Imame geſtütztes Neligionsgebäutt, 
das immer mehr politifche, privatrechtliche, rituclle und dogmatiſche Lehren umfaßte und dat, 
in feinen Hauptumrifien, fhon unter den erften Abbafiden in fuftematifcher Ordnung vol: 
endet daftand. In den älteften Zeiten bildeten fid) namentlich vier Schulen im Islam, nad 
ihren Gründern benannt, von denen Jeder ein Lehrbuch verfaßte: die Hanefitiſce 
nah Abu- Hanbal- Ibn - Thabit (geb. im Jahre 8O der Hidjrah, geit. 150), 
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vie Malefitifhenah Malik⸗Ibnu-Anas (geb. 90 oder 95, geft. 177 ober 178), 
vie Shäfiitifhe nah Mohammed-Aſſchäfii (geb. 150, geft. 204) und bie 
Baal ln: nah Ahmed-Ibn-Hanbal (geb. 164, geft. 241). Diefe vier 

hulen, obſchon in einzelnen, oft nicht unmefentlihen Fragen von einander abweichend, 
gelten doch ſämmtlich als orthodor, weil fie die gleihen Grundlagen des Religionsſyſtems 
anerfennen. Sie werden Sunniten genannt, weil fie die Tradition und die Entſchei— 
dungen der Imame als Ergänzung und Erläuterung des Korans betradyten, in Gegenfage 
zu den Schiiten, ven Anhängern und Verehrern des Khalifen Ali, eines Schwiegerſohnes 
Mohammed's, welche manche von den Gegnern diefes Khalifen herrührende Ueberlieferungen 
verwarfen und felbjtverftändlich den Entſcheidungen der nicht aus dem Geſchlechte Ali's ab- 
ſtammenden Khalifen, die fie als Ujurpatoren betrachteten, Feine Rechtskraft zugeftanden. 
Yestere, die Schiiten, haben gegenwärtig ihre Hauptftärfe in Perfien, während die Sunniten 
bauptfählich Die Türkei und den Weften beherrſchen. 

Die wichtigſte Sekte, auch in politifher Beziehung, die ſich in neuerer Zeit zu einer gro« 
hen Bedeutung erhob, war die von Abd-el-Wahäb um die Vlitte des 18. Jahrh. ge- 
gründete Selte der Wahabis oder Wahabiten(f.d.). Abp-el-Wahäb (oder 
volftändig Mohammed Ibn-Abd-el-Wahäh) begann fein Reformationswerk in 
Basra, gelangte aber erft zur Geltung, als er fi, von Basra vertrieben, unter den Schuß 
des mächtigen Schech Saud in Deraije ftellte. Zur Unterprüdung diefer gefährlichen Sefte 
führte der Sultan von Konftantinopel im Vereine mit dem Paſcha von Aegypten, Mehmed- 
Ali, einen fiebenjährigen (1811—18) blutigen Krieg, der mit der Öefangennahme des dama- 
ligen Hauptes der Wahabiten, Abdallah, und deffen Hinrichtung in Konftantinopel endete, 
Die Sekte aber war dadurch noch nicht volljtändig vernichtet, neue Kämpfe mußten geführt 
werden, und erjt 1834 konnte die völlige Ausrottung der Wahabiten als beendet betrachtet 
werden. Jedoch war diefe endlihe Unterbrüdung einer auf die innere Reformation des gefun- 
fenen und verderbten M. gerichteten Bewegung nur ein zweifelhafter, in mandyer Beziehung 
jogar verderbliher Sieg, da dem alten Unwefen abermals neuer Spielraum eröffnet wurde 
und, wie die Folge lehrte, dadurch namentlich das Anfchen und die Würde der heiligen Orte 
bedeutend ſank. Unter anderen in der Neuzeit entftandenen Selten des M. ıft auferbem 
noch die der Babi(f. d.) oder Babiften im Perfien. zu nennen, die in erfter Reihe 
der perfiihen Religion und Dynaftie in der Folgezeit fehr gefährlich werden dürfte. 

Die Dogmen des Jslanı laffen ſich auf die Lehre von Gott, die von der Offenbarung oder 
dem Prophetenthum und auf die Lehre von ber Unfterblichkeit der Seele zurüdführen, an 
welch' legtere fich die Lehren von der Auferftchung der Todten, vom Paradies, von der Hölle 
und vom Gerichtstage (Belohnung der Guten und Gläubigen, Beftrafung der Schlech— 
ten und Ungläubigen) anſchließen. Trotz ihrer großen Einfahheit waren diefe Lehren 
doch ſchon im erften Jahrhundert mohammedanifcher Zeitrechnung Gegenftand einer heftigen 
Polemik, da ihnen jegliches Syftem abging. Die Bezeichnung Gottes als des „Schöpfers 
und Erhalters der Welt“, fowie daß er einzig, allwifiend, allmächtig, ewig, gerecht und 
gnidig fei, genügte den Arabern, nachdem fie namentlid mit perfiihen Religionsbegriffen 
und griebifcher Philofophie bekannt geworden waren, keineswegs. Namentlih in Bezug 
auf das Wefen der Gottheit und auf ihr Verhältniß zur Mentiiheit traten ſehr bald ab» 
weihende Anfichten auf, indem die Einen, die Orthodoxen, lehrten, die Attribute Gottes 
beftänden gleihfam neben der Gottheit, während die Anderen, die Separatiften, die Gott- 
beit jelbft al8 Inbegriff ver Weisheit, Güte, Macht und anderer Eigenfhaften betrachteten. 
Sestere nahmen außerdem, infolge ber Polemik über die Lehre von der Gerechtigkeit Gottes, 
ehr bald den freien Willen des Menfchen an, zum großen Acrgerniffe der Orthodoxen, die 
fih mehr oder minder der Prädeftinations- und Gnadenlehre zuneigten. Beide Parteien 
füsten ihre Anfichten mit Erfolg auf Stellen des Koran, namentlich die Orthodoren auf 
jablreihe Stellen, welche die Thaten der Menfchen als vom göttlihen Willen abhängig be- 
ihnen. Trotz diefer Prädeſtinationslehre enthält der Koran kein Wort über die Erbfünde; 
es wird im Gegentheil an verfchiedenen Stellen gegen die Idee der Zurechnung fremder 
Sünden polemifirt. Er erzählt zwar, daß Adam, „der durch den Haud) Gottes Erſchäffene“, 
im Paradiefe gelebt hbake und megen Ungehorfams gegen Gott aus demfelben vertrieben 
worden fei, fügt aber hinzu, daß ihn Gott wegen bezeugter Neue begnadigt und ihm ver: 
ſprochen habe, ihm feine Offenbarung zukommen zu laflen, durd) deren treue Befolgung er 
nichts weiter zu fürchten habe. Hierdurch wird jever Prophet von Adam bi8 Mohammed, 
welder fih als den Letzten, ald dad „Siegel des Prophetentbums” bezeichnet, der Erlöfer 

Jeden, der an die Offenbarung glaubt und ihr gemäß handelt. Paradies und Hölle 
werden mit orientalifher Phantafie geſchildert. Von einer weiteren Gnade, die fündige 
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Menſchheit zu reinigen, iſt im Koran feine Rede; der Conſequenz wegen wird ſogar bie 
Kreuzigung Ehrifti, der als das „lebendige Wort und der Geijt Gottes“ bezeichnet wird, 
geradezu geleugnet, indem an feiner Stelle ein von Gott in die Geftalt Chrifti verwandel— 
ter ungläubiger Jude gekreuzigt worden fein fol. Ebenſo geringſchätzend wie über bie 
Kreuzigung Ehrijti fpricht ſich — darüber aus, daß von den Chriſten ein Prephet 
und * Mutter an die Seite Gottes und gewiſſermaßen als Theile des einzigen Gottes 
aufgeſtellt werden, welche Lehre er „eine gottloſe Erdichtung der Prieſter“ nennt. In Be— 
zug auf die Lehre von den Propheten weichen die Anſichten der Sunniten von denen der 
Schiiten weſentlich ab, indem Erſtere dieſelben als einfache, mit menſchlichen Schwächen be— 
haftete Träger der Offenbarung, Letztere dagegen als volllommen reine und ſündeufreie 
Werkzeuge Gottes bezeichnen. 

Die praktiſche Theologie des Islam zerfällt, nad) der Eintheilung mohammedaniſcher 
Nechtsgelehrter und Theologen, in zwei Haupttheile, in ein religiöjesCeremonial 
gejet, von dem jedoch, nady unferen Begriffen, einzelne Theile dem Gebiete des Etaatd- 
rechts angehören, und in eine bürgerlide Rechtslehre, welche zugleich Polizei und 
Strafgefege umfaßt. Das Ceremonialgefeg enthält: I) Vorſchriften über Die vor dem Ge— 
bete, vor der Verrichtung anderer religiöfen Obliegenheiten oder vor der Berührung beiliger 
Öegenftände vorzunebmenden Neinigungen. Zugleich werden die unreinen Öegenftänte aufge: 
führt; auch wird gelehrt, welches Wafler und, in Ermangelung des Wafjers, daß Sand zur 
Reinigung zu benugen fei, ſowie weldye Theile des Körpers gereinigt werden müſſen, und melde 
förperlide Zuftände eine nochmalige Waſchung nöthig machen. 2) Vorſchriften über bie 
Berrihtung des Gebets, und zwar welde Zeit, welde Haltung bes Körpers und melde 
Richtung dabei zu beobachten ift, weldhe Dinge das Gebet ungültig machen und an welden 
Drten nicht gebetet werben darf. Die Schatten fügen diefer Abtheilung bie verjchiedenen 
Geremonien bei Leichenbeftattungen bei. 3) Vorſchriften über Die dem Staate zu entrichten⸗ 
den Abgaben, wobei zugleid Die fteuerpflihtigen ©egenftände und Die Verwendung ber 
Steuern angeführt werden. 4) Vorſchriften über die Faften, 5) Vorſchriften über die je 
den Mohammedaner ein Mal im Leben obliegende Pilgerfahrt nad) Melka, mit Angabe der 
Sühne, welde für die Störung derfelben beftimmt ift. 6) Vorſchriften über den Genuß 
von Speifen und Getränken, die denen des jüdiſchen Geremonialgefeges fo ähnlich find, daß 
Mohammedaner ohne Bedenken bei Juden fpeifen dürfen. 

Das bürgerliche Recht der Mohammedaner umfaßt folgende Hauptabſchnitte: 1) Bon dem 
Handel, von den verſchiedenen Verträgen, von Pfandredt, von Bürgſchaft, Vollmacht, Schuld 
verbindlichkeitenund anderen in das Gebiet des Eigenthumsrechts, mit Ausnahme des Erb und 
Eherechts, gehörenden Geſetzen. Das Handelsrecht enthält viele läftige Beſchränkungen, wie 
3. B. das Verbot, Gegenftände, melde ned nit in den Beſitz Des Käufers übergegangen 
find, weiter zu verkaufen; die Ungültigfeit eines am Freitag während des Mlittagsgebets 
abgeſchloſſenen Handels u. f. w. Perſönliche Haft des Schuldners ift geftattet; ein Pfand 
jedod) ift nicht ein Sicherheitsmittel für die Bezahlung ver Schuld, ſondern nur ein Beweis für 
die Erijtenz einer folden. 2) Das Erbrecht und das Teftament, durch weldye männlide Erten 
vor weiblichen ftark bevorzugt werden. Das Teftament ift nur gültig, wenn es vor zwei 
Zeugen männlichen Geſchlechtes gemacht worden ift, Teſtamente zu Ounjten Unmündiger, 
Unfreier und Ungläubiger find ungültig. 3) Das Eherecht, welches dem freien Dianne vier 
freie Frauen geftattet, während es die Verheirathung mit einer Sklavin nur dann erlaubt, 
wenn der Dann nicht Die Mittel befigt, eine Che mit einer Freien einzugeben. Die Che, 
unter nahen Verwandten (Nichte, Amme und Milchſchweſter gehören gleichfalls hierher) 
verboten, wird durch Wahnfinn, Abtrünnigfeit vom Jsläm, Ausfag und Impotenz aufge 
boben. Der freie Mann darf ſich zweimal von feiner Fran ſcheiden und fie, auch ohne ihre 
Zuftimmung, ver Ablauf des tritten Monats wicder zu fi nehmen. Die Frau bat dus 
echt, eine Scheidung zu verlangen, wenn der Dann fie nicht ernähren kann. Beiden 
Schiiten gibt e8 auch eine zeitweilige Ehe, welche nach Ablauf der im Ehevertrag beflimmten 
Zeit fi von felbft auflöft, wenn fie nicht durch einen neuen Vertrag verlängert wird. 4) Tas 
Strafreht und ber Proceß. Abfihtliher Mord wird mit dem Tode bejtraft, doch Fönnen 
die Verwandten des Ermordeten, welchen das Recht der Blutrache zufteht, jtatt deſſen ein 
Föfegeld annehmen. Unabfihtlihe Tödtung wird nur durch Löſegeld gefühnt. Auf Ehe 
bruch fteht je nachdem Todestrafe oder körperliche Züchtigung (100 Peitſchenhiebe) oder Ver⸗ 
bannung auf ein Jahr. 80 Peitfchenhiebe erhält der, der einen Andern des Ehebruchs fe 
gühtigt, ohne dies beweifen zu können; der Weintrinter 40. Dem Diebe wird beim erften 

rtappen bie rechte, beim zweiten die linke Hand, beim dritten der rechte und beim vierten 
der linte Fuß abgehauen. Raubmörder werben gelreuzigt, wenn fie des Mordes überführt 


Mohammebanismus 455 


werben fönnen. Ein Mohammebaner, der von feinem Glauben abfällt und barin beharrt 
oder nur eine der Berpflihtungen des Islam leuguet, wird mit dem Tode bejtraft, wie audy 
auf Päperaftie und Sodomie Todesftrafe fteht. 5) Das Kriegsrecht. Sehr reid) an Wider: 
Iprühen ift der Koran binfichtlih des Rechts und der Verpflichtung der Gläubigen, die Un— 
läubigen zu befriegen; denn während Mohammed, fo lange er ver Schwächere war, ſich 
ſehr tolerant zeigte und nur durch bie Kraft des Wortes zu bekehren befahl, erlich er ſpäter, 
je mãchtiger er wurde, um fo ftrengere Berorbnungen gegen bie, weldye fid) feinem Glauben 
niht unterwerfen wollten. Seine Nachfolger haben hierüber bindende Rechtsſätze aufge- 
felt und die denfelben widerſprechenden Koranftellen als aufgehoben erklärt. Diefen Sägen 
jufelge ift jeder wolljährige, Friegstüdhtige Mohammedaner verpflichtet, am heiligen Kriege 
tbeilzunehmen zunächſt gegen Unglänbige oder auch gegen Gläubige, tie dem legitimen 
dürften ben Gehorfam verweigern oder glaubenswidrigen Dogmen anhängen. Nad dem 
Buchſtaben des Koran ſowohl als nach den Lehren der fpäteren Jmame wird der Krieg gegen 
Nichtmohammedaner bis zu deren Ausrottung, wenn es fid) um Heiden handelt, oder bis 
ur Unterwerfung hinſichtlich der Chriften al® permanent erklärt, woher es fomnıt, daß in 
ef Zeit, als die islamitiſchen Mächte noch Eroberer fein konnten, nie mit Chriften 
ein eigentliher Friede, fondern nur eine Art Waffenftillftand gejhlofien wurde. 6) Das 
Sklavenrecht, nach welchem eigentlich nur die in einem ungläubigen Lande gemachten Kriegs— 
gefangenen al8 Sklaven betrachtet werben bürfen. Belehrt fi der Sklave eines Ungläu— 
bigen zum Islam, jo muß er für den landesüblichen Breis an einen Gläubigen verkauft 
werden. Er ijt dann, nad ausdrücklicher Borfrift des Koran, mit dem Freien volljtändig 
gleich vor Gott. Die von einem Freien mit einer Sklavin gezeugten Kinder werden als 
frei geboren betrachtet; die Sklavin ſelbſt erhält nad) dem Tode ihres Herrn die Freiheit, 
wenn ned) eines der Kinder am Leben ift. 7) Die Eittenlchre, welche ald der volllommenſte 
Theil des Koran bezeichnet werben Tann. Cie findet ſich zwar ebenfo wenig wie andere 
Materien im Zuſammenhange dargeftellt, aber die reinften moraliſchen Principien und Vor— 
jöriften durchziehen wie ein Goldfaden das ganze Gewebe von religiöfer Schwärnierei, 
Aberglauben und Täufhung. Aud im Koran findet fi) eine Art „Zehn Gebote“, in 
welden gleihfall® die Ehrfurdt vor Gott, die Achtung vor den Eltern, Keuſchheit in Wor— 
ten und Werfen u. f. m. anbefohlen werden. Rachſucht, Yüge, Gleifnerei, Geiz, Wuder, 
Spott, Hochmuth und Verſchwendung zählt der Koran zu den Untugenven, Dagegen werden 
Mildthätigkeit, Geduld, Genügſamkeit, Aufrichtigkeit, Friedens- und Wahrheitslicbe und 
beſouders Gottvertrauen und ers in feinen Willen als gottgefällige Tugenden em— 
vieblen. Wenn nun aud außerdem ne allerdings durch die Berhältnifle dazu 
genäthigt, Gleichheit und Brüderlichkeit aller Gläubigen als religiöfes Prinzip proclamirte 
und für dieſes Prinzip zu jeder Zeit entfchieden eintrat, jo war ed ihm doch nicht möglich, 
die Sklaverei gänzlic abzufhaffen und bie Frauen zu emancipiren. Allerdings milderte er 
dad Loos der Sklaven durch ausprüdliche Vorſchriften in vielen Beziehungen, wie er auch 
die frauen gegen die Willtür des Mannes fhügte und ihnen mande Rechte verlieh, die fie 
vor feiner Zeit in Arabien nicht hatten, er felbft aber war, infolge feiner grenzenlofen Eifer- 
ſacht, die Urfache von der bei ven Mohammedanern üblichen vollftändigen Abiperrung der 
Frauen von der Außenwelt und hat durch feine Verordnungen in Bezug auf biefelben fi) 
ſelbſt und feiner Offenbarung den Stempel der Bergänglichkeit und der menſchlichen Schwäche 
aufgedrüädt. Durch diefe Verordnungen, die die Entwidelung eines gefunden Familien- 
lebens verhindern, hat er es den Belennern feines Glaubens unmöglich gemacht, in ver 
Civilifation vorwärts zu ſchreiten und ſich zu einem gedeihlichen Staatsleben zu erheben. 
Bas die äufere Geſchichte des M. und namentlich) feine örtliche Ausbreitung betrifit, fo 
begann dieſelbe bereitd unter dem zweiten Nachfolger Mohammed's, Omar (634—644), 
feinen Siegeslauf dur Afien und Afrika. Theile Berfien’s, fowie Syrien und Jerufalem 
Burden mit Damasfus vereinigt, die Städte Kufa, Basra und Bagdad gegründet, das ge- 
fauımte Perſerreich aber infolge der Schlacht bei Kadefia (636) geftürzt. Diefen Eroberun- 
gen folgte die Unterjohung Äegypten's (639) durch die Araber, der Nordküſte Afrika's und 
die Spanien’8 (711), fo daß fich Die Herrfdaft ver Ommajjaden bereit8 von Spanien bis 
Judien erftredte. Zwar trat infolge des Sturzes der Ommajjaden, durch die Abbafiden (750) 
eine Spaltung diefes arabifhen Religionsftaates ein, dod) blich die in dem Khalifen, als geiſt⸗ 
libem Oberhaupte, concentrirte religiöfe Einheit beſiehen. Erſt die Seldſchukken vereinigten 
das Reich abermals, jedoch hatte auch dieſe Einigung keinen dauernden Beſtand, da ſich ſehr 
bald verſchiedene ſelbſtſtändige Sulianate erhoben, die denn ſchließlich alleſammt deni An— 
prall der Mongolen unterlagen. Bon Kleinafien ſich ausbreitend, warfen fi die Osmanen 
junädjt auf das Grichifcpe Reid in Europa, unterwarfen Griechenland bis an die Donau dem 
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Islam und wurden erft 1683 von dem polniſchen Könige Johann Sobiesli durch tefien 
Sieg bei Wien von weiterem Vorbringen für immer abgehalten. Im Weften war dagegen 
der Ausbreitung des M. bereits viel früher eine Grenze gefegt worten, Durd den Sieg 
Karl Martell's Über die Araber bei Tours (732). Auf diefe Weife an einem Vorbringen 
nad Norden und Norbweften verhindert, richtete der DM. feine Siegeslaufbahn nad Süden, 
Dften und Weften und hat in neuerer Zeit nit nur in Afien nad Often zu, hauptſächlich 
in den weftliben Provinzen China’, ſondern aud) vorzugsweife in Afrika bedeutende Fort: 
fdritte gemacht. Politiihe Bedeutung erlangten die Mohammedaner in den chineſiſchen 
Provinzen, wo die zum Islam fid) befennenden Panthay und Dungenen 1862 wegen allzu 
großen Steuerdruds einen wohlgeordueten Aufitand begannen, turd) weldyen tie Moham— 
medaner 1868 in den Befig ber ganzen alten Dfungarei, fomwie des ganzen Oftturfiftan mit 
Choten, Kaſchgar und Jarkand gelangten und Ende 1869 und Anfang 1870 bie bis dahin 
ruhige Mongolei in Aufruhr braten. Dadurch gerictben fie 1871 mit ben Rufen in 
Gontliet, denen fie einige wichtige Punkte überlaffen mußten. In Aſien find es hauptſäch— 
lidy tie malayifchen Stämme, tie feine Verbreitung eifrig befördern, während in Afrila bie 
meift aus den Mandinge- und Bellatahvolte ſtammenden Priefter zur Ausbreitung feiner 
Herrſchaft beitragen, fo daß derfelbe gegenwärtig im größeren Theile Nord-Afrika's, beſon— 
ders längs dem dothen und Mittelmeer, ſowie längs dem Atlantiſchen Ocean Eis zu 7° — 
8° nörol. Br., außerdem im Innern in der Sahara und in einem großen Theile des Niger: 
Landes herrſchend ift. Auch im Caplande nimmt die Zahl der Gläubigen zu. Ya Afien 
erftredt fidy der Islam über Perſien, die afiatifhe Türkei, Arabien, Turkeſtan, tie Große 
und Kleine Bucharei, das Land der Kirgifen und Turlomanen, das ruffifche Afien, über einen 
Theil des nördlichen Indien’s, Kaſchmir, über den Indiſchen Archipel bei ten Malayen, Ja— 
vanen, Bugis, Makaſſaren und einigen anderen Stämmen. 

Eine Statijtit des DE. in den verſchiedenen Ländern ber Erbe zu geben, ift nicht möglich; 
bie Zahlen beruhen in den meiften Ländern nur auf Schägungen und Bermutbhungen. 
Diejen zufolge bekennen fih in Europa über 6'/, Dill, Seelen zum M., von denen etwa 
4, M. auf die Türkei, 2 Mill. auf Rußland, etwa 5 Taufend auf Serbien und 1 Tau— 
fend auf Rumänien zu rechnen find. Ueber Afien, wo ter M. tie dritte Hanptreligien it, 
variiren die Angaben zwiſchen 70--79 Mill. Bon diefen fallen 5—10 Mill. auf Perfien, 
5 auf Afahaniftan, ?/, Mill. auf Beludſchiſtan, 4'°/,—6 Mill. auf die Große und 4 Mil. 
auf die Kleine Bucarei, 1 Mil. auf die Turfomanen, 2—2'/, Mil. auf die Kirgifen und 
1/, Mil. auf die Vialayifhe Halbinfel. In Indien betrug vie Anzahl der Gläubigen nad 
neueren Schätungen 25 Mill., während es in China 1'/, Mill. (in Kanton 30,000, in 
Scan-tung 10,000 und in Sangefing in der Mantfhurei von 10,000 Einwohnern '/,) 
Mohanımedaner geben fol. Die afiatifhe Türkei mit Arabien, * ohne die Inſeln, zoͤhlt 
nahezu 13 Mil., Java 10 Mill. und von dem aſiatiſchen Rußland ver Kaukaſus etwa 
675,000 und bie fibirifche Kirgifenfteppe unter 663,550 Einwohnern etwa 343,500 Mobam⸗ 
niedaner. Für Afrika wird die Gefammtzahl der Mobammedaner zwiſchen 60—100 Wil. 
angegeben; nah den neueften Schägungen foll auf die Geſammtbevöllerung ven 
192,270,000 Seelen diefes Erbtheil eine mohammcdanifche Bevölferung von 76,908,000 
Seclen zu rechnen fein. Diefelben vertheilen fib auf die verſchiedenen Theile des Erdtheils 
wie folgt: Marokko und Algerien je 2'/,, Türliſche Staaten 7°/,, Sabara nahezu 3'/, 
Senegambien, Oberguinea 21, mittlerer Sudan 26, und Abyſſinien, Galla- und Cemalt 
länder über 8'/, Mill., oftafritanifches Küftenland 900,000, Südafrika (Cap, Natal, Nama— 
land, Freiftaaten) 16,000, übriges Südafrika 303,400, weſtliche Infeln 4,750, Madagab— 
far 150,000 und öftliche Heinere Infeln 22,400. 

Mohar, j. Setara. 

Mohave over Mogave, County im weſtl. Theile des Territoriums Arizona, um 
faßt 7700 engl. Q.M. mit 179 E. (1870); davon 9 in Deutfchland geboren. Das Land 
ift gebirgig und wohlbewäflert, aber nur in den Flußthälern für den Aderbau geeignet. 
Hauptort: Mohave City, mit dem Townſhip 159 E. 

Mohant. 1) Fluß im Staate New Mort, entfpringt in Oneida Co. und mündet, 
der Stadt Troy gegenüber, in den Hudſon. Er ift 135 Di. lang und reich an malerifchen 
Waflerfällen, namentlich bei Pittle Falls, Cohoes und Waterford. Seine bevölferten Tbal- 
landſchaften durchziehen der Erie-Ranal und die New York Eentral-Eifenbabn. Bei Cohert 
führt ver Aquäduet des Erie-Kanals über ihn bin; derfelbe ift 1116 P. F. hoch und rubt anf 
26 Pfeilern. Das „Mohawk-Thal“ wurde jhon 1722 von aus ver Pfalz eingemwanderten 
Dentichen befiedelt. 2) Tomnfhip in Montgomery Go., New Wort; 3015 €. 3) 
Poſtdorf in Herfimer Co., New York; 1404 E. 
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Mohawls, einft ein bedeutender Indianerſtaum in Norbamerifa, der älteſte und mäch— 
tigite der jog. *Six Nations”, welche die Franzofen mit dem Gefammtnamen “Iroquois” 
belegten. Sie glaubten, daß fie durch Tareya-wagon aus einem unterirdifchen Gefängniß 
fe wohnten ihre Vorfahren weiter nördlid; in Erdlöchern) befreit und in das 

hal des Mohawk River geführt worden feien. Bon hier aus dehnten fie fih bis an den 
Hudſon und den Dcean aus, doch blieb immerhin bis zur Revolution das Mohawf-Thal ihr 
Hauptſitz. Alle andern Stämme als tapfere Krieger überragend, erftredte fid) ihr Einfluß 
vom Fate Champlain bi8 zum Susquehanna und Delaware bi8 an das Dieer. Während des 
Franzöfiih-Indianishen Krieges (1754—1758) unterftügten fie Sir William Johnſon, 
übertrugen fpäter ihre Anhänglichkeit auf deſſen Familie, ftanden während der Revolu— 
tion auf Seiten der Engländer und wurden infolge deſſen gezwungen, aus ihrer alten Hei- 
mat nah Canada auszuwandern. Reſte der Di. wohnen nod mit ihren Brüdern, den 
Senecas, Tus:aroras und Dneidas in den alten Wohnfigen; der größte Theil derjelben 
aber nahm das ihnen von der britifchen Regierung in Brandford Eo., Weit-Canada, ange» 
botene Yand in Befig, wohin fie unter der Führun Thayandanega’8 (Joſeph Brant), am 
Shluffe des Revolutionskrieges auswanderten. Au den inPMohamf- Thale eingewander- 
ten Deutſchen ftanden fie ſtets in den freundfhaftlichiten Beziehungen. 

Mohegan Mountains, der frühere Name der Adirondad Mountains im norböftlicyen 
Theile ded Staates New Nort. 

Rohegans, auh Mohicans oder Mahicanni genannt, einer der mächtigften und 
kriegerifhiten nordamerikanifchen Indianerftimme aus der großen Familie der Algenquins, 
bewohnte im 17. Jahrh. die norpweftlih vom Long Island Sound und öftlih vom Hudfon 
River gelegenen Gebiete, welche Theile des jegigen Staates New ort, fowie ganz Con- 
necticut und Maffachufetts umfaßten. Der Invafion der erobernden Conföderation der 
ſeg. Sechs Nationen (f. d.) weihend, zogen fie fi in das Thal des Houfatonic River in 
Gonnecticut zurüd und famen hier am früheften unter allen Stämmen mit den erften eng- 
lühen Anfiedfern in Berührung, welhe von ihren Jagdgründen Befit ergriffen. In der 
Folge lebten fie zerftreut unter den übrigen Stämmen und gingen in diefen mit der Zeit 
auf, jo daß jet faft jede Spur von ihnen verloren gegangen ift. Ihr Name wurde vor— 
zugsweiſe in weiteren Streifen durch Fenimore Cooper's berühmten Roman “The Last of 
the Mohicans” befannt. 

Mohican, Tomnfhip und Poſtdorf in Afhland Co. Ohio; 1561 E. 

Mohicanville, Dorf in Aſhland Co. Obio. 

Mohilew over Mogilsw. 1) Gouvernement im weſtlichen Rußland, ums 
jaßt 867,,, Q.-M. mit 924,080 E. (Petersb. Kalend. 1872), und zerfällt in 11 Streife, 
Mehr ald ein Drittel des Yandes, welches vom Drrjepr und defien Nebenfluffe Soſh be— 
waſſert wird, fteht unter Eultur. 2) Hauptftadt des Gouvernements und gleichnami— 
gen Kreifes, ain Drjepr gelegen, ift Sit des Katholifchen Erzbiſchofs für Rußland, hat eine 
Kathedrale, 21 griechiſche Kirchen, 4 Fatholifhe und 1 lutheriſche Kirche, verſchiedene Klöfter 
und Synagogen und 38,922 E. Handel und Fabrifthätigkeit find anfehnlih; außerdem 
wird Gartenbau und Dbftzucht ftark betrieben. M. ift Sit des Gouverneurs, ſowie der 
böhften Negierungsbehörden und kefitst viele ſchöne öffentliche und private Gchäute,. 4) 
reis im Ruff. Gouvernement Bodolien. 5) Hauptſtadt dieſes Kreifes, hat 9756 
E. Petersb. Kalend. 1872) und Liegt in bergiger Gegend am Dnieftr. 

Mohl. 1) Robert von, namhafter deutſcher Nechtsgelehrter, Sohn des Obercon» 
fterialpräfidenten und Staatsrathes Ferdinand Benjamin von M. (geb. ten 4. 
Juli 1766, geft. im Auguft 1845), wurde am 17. Aug. 1799 zu Stuttgart geboren, ſtudirte 
in Tübingen und Heidelberg, wurde 1824 auferordentliher Profeffor ver Nechte, 1827 
ordentl. Brofeffor der Staatswifienfhaften in Tübingen, 1836 Oberbibliothefar daſelbſt, 
tefignirte 1845 auf feine Stelle infolge eines Conflictes mit der Negierung, ging 1847 als 
Profefior der Rechte nach Heidelberg, war 1848 Mitglich des Vorparlamentes und der Na— 
tenalverfammlung in Frankfurt, übernahm int Sept. 1848 im deutſchen Reichsminiſterium 
das Portefeuille der Juftiz, trat im Mai 1849 zurück und nahm feine frühere Stellung in 

delberg wieder ein, wurde Vertreter der Univerfität in der badiſchen Erften Kammer, 
1861 badiſcher Gefandter beim Bundestag und 1866—71 außerordentlicher Gefandter und 
bevollmächtigter Miniſter in Münden. Seine Hauptwerke find: „Staatsredt des König— 
teichs Württemberg" (Tübingen 1829; 2. Aufl. 1840 und 1846), „Die Minifterverant- 
wortlichleit in Einherrichaften mit Veltövertretung“ (ebd. 1837), „Die Polizeimifienfhaft 
nad) den Grundſätzen des Rechtsſtaates“ (3 Dre., ebd. 3. Aufl. 1866), „Geſchichte und 
Kiteratur der Staatswiffenfchaft“ (3 Bde., Erlangen 1855—58), „Staaisrecht, Völkerrecht 
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und Politik“ (2 Bde., Tübingen 1860—62; 3 Bde. 1869), „Wider die Gleichftellung der 
Juden“ (Berlin 1869), „Geſchichtliche Nachweiſungen über die Sitten und das Betragen 
der Tübinger Studirenden während des 16. Jahrhunderts" (2. Aufl., Tübingen 1871). 
2) Julius von M., bedeutender Drientalift, Bruder des Borigen, geb. am 28, Ott. 
1800 in Stuttgart, ftudirte erjt Theologie in Tübingen, dann feit 1823 orientalische Spra— 
den in Paris, wurde 1826 Profeflor ver orientalifchen Literatur in Tübingen, melde Stele 
er 1832 nieberlegte, um in Paris im Auftrage der Kegierung den *Schah-Nameh” ven 
Firdufi für die *Collection Orientale” zu bearbeiten, wurde Dlitglied der „Afiatifhen Ge— 
jellfchaft“, 1844 der „Akademie der Infchriften”, 1845 Profeſſor des Perſiſchen am „Eel- 
lögesdestfrance”, 1852 Inſpector des orientalifhen Druds in ber laiſerlichen Druderei. 
Er gab heraus: *Fragments relatifs à la religion de Zoroastre” (Paris 1829), ‘Con- 
fucii Chi-King, sive liber carıninunı ex latina P. Lacharme interpretatione” (Stutts 

art 1830), * Y-king, antiquissimus Sinarum liber etc.” (2 Bde., ebd. 1834—39), 
—8 “Schah-Nameh” (5 Bde., Paris 1838—66), “*Lettres de Mr. Botta sur les 
decouvertes A Khorsabad” (ebd. 1845) und die Jahresberichte der „Aſiatiſchen Gefell- 
Ihaft“. 3) Morig M., Nefionalökonom, Bruder des Vorigen, geb. 1802 zu Stuttgart, 
trat 1826 in den württembergifhen Staatsdienft, wurbe 1831 nadı Gründung bes ſüddeut⸗ 
ſchen Zollverbandes Aſſeſſor bei ker württembergifhen Oberzollverwaltung, unterhaudelte 
als folder in Zerlin wegen Eintritt Württenbergs in den preußifchen Zollverband, wurte 
Alleffor bei der Finanzverwaltung in Neuttingen, machte wifjenfchaftlihe Reifen in Frant- 
reich, wurde 1841 Oberfteuerrath in Stuttgart, wohnte 1848 dem VBorparlament und ver 
Branffurter Nationalverfamnuung bei, legte feine amtliche Stellung nieder und wurbe wie: 
berholt in die zweite Württemberg'ſche Kammer gewählt, in der er zur Großdeutſchen Par 
tei gehörte. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: „Aus den gewerbswiſſenſchaftlichen 
Ergebnifien einer Reife in Frankreich“ (Stuttgart 1845), „Beitrag zur Erörterung des deut 
Shen Handelsgeſetzbuches“ (Stuttgart 1857), „Ueber Bankmanöver, Bankfrage und Kriſis“ 
‚(ebd. 1858), „Ueber die Peft der äffentlien Leihhäuſer“ (Stuttgart 1866), „Ueber ein 
Leihhaus auf Actien“ (ebd. 1868), “Erwiderung an das Sründer-Comite eines Leihhauſes 
auf Actien“ (ebd. 1868), „Mahnruf zur Bewahrung Süddeutſchlands ver den äuferjten 
Gefahren“ (ebd. 1867), „Tür bie Erhaltung der ſüddeutſchen Staaten“ (ebd., 2. Aufl. 
1871), „Ueber die Gefahr einer verfehlten Münzreform“ (ebd. 1871), „Zur Münzfrage* 
(Tübingen 1871). 4) Hugo von W,, ausgezeichneter Botaniker, Bruder der Berigen, 
geb. am 8. Amil 1805 zu Stuttgart, promovirte ald Doctor der Medicin, wurde 1835 
Profefior der Botanik und Director des Botanischen Gartens in Tübingen. Er ſchrieb die 
Preisihrift: „Ueber den Bau und das Winden der Nanfen- und Schlingpflanzen” (Tübin- 
gen 1827), „Ueber die Poren des Pflanzenzellgewebes“ (ebd. 1828), „Beiträge zur Anato: 
mie und Phyſiologie ver Gewächſe“ (Bern 1834), „Liebig's Verhältniß zur Pflanzenpbofio- 
Iogie* (Tübingen 1843), „Örundzüge zur Anatomie und Phyſiologie Der vegetabiliihen 
Zelle“ (Braunſchweig 1851), und gab feit 1843 mit Schledytendal zu Halle die „Votaniſche 
Zeitung“ heraus. Gr ftarb am 1. April 1872. 

Möhler, Johann Adam, katholifcher Theolog, geb. am 6. Mai 1796 zu Igersheim, 
wurde 1819 zum Priefter geweibt, 1822 Privatdocent der Theologie, las über Kirchenrecht, 
Kirchengefchichte und Patrologie, wurde ord. Profefier in Tübingen und folgte 1835 einem 
Nufe nah Münden, nachdem er die früher an ihn ergangenen Berufungen nad) Freiturg 
und Breslau, fowie nah Bonn und Münfter abgelchnt hatte; wurde 1838 zum Dem: 
dechanten von Würzburg ernannt und ftarb am 12. April 1838. Sein Hauptwerk ijt die 
„Symbolit“(7. Aufl, 2 Bve., Regensburg 1871); außerdem find hervorzuheben: „Die 
Einheit in der Kirche, oder das Princip des Katholicismus“ (Tübingen 1825, 2. Aufl. 
1843), „Athanafius der Große und die Kirche feiner Zeit” (2. Aufl., Mainz 1844), „Neue 
Unterfuchungen ber Lehrgegenſätze zwiſchen Katholifen und Proteftanten“ (Mainz, 2. Aufl. 
1835). Seine „Nadgelaffene Schriften“ (2 Vde., Negensburg 183940) hat Döllins 
ger, feine „Patrologie* (Bd. 1, Negensburg 1839) Reithmayr, feine ‚Kirchengeſchichte“ 
(3 Bde., Regensburg 1867—1870) P. Gams herausgegeben. Möhler wird allgemein für 
einen ber beveutendften Theologen der kathol. Kirche im 19. Jahrhundert gehalten, der 
namentlich durch feine „Symbolik“ bahnbrechend wirkte, 

Mohn (Papaver, engl. Poppy), die typiſche Gattung ver Popaveraceen, welde ſowobl 
im Orient, fowie im fürlihen Europa, in Amerifa wild vorkommt, ald auch beſonders in 
ben erftgenannten Ländern zur Darftellung des Opiums und Mohnöls vielfach im Großen 
und mit gefüllten Blüten als Zicrpflanze cultivirt wird. Charakterifirt wird bie Gattung 
burd ben zweiblättrigen, hinfälligen Kelch, die vierblättrige Blume, zahlreiche Staubgefäße 
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aufbem Blütenboden, eine vier- bis zwanzigftrahlige, figende Narbe und eine unter der 
Narbe in Löchern auffpringende Kapfel. Dieſelbe umfaßt einjährige oder ausdauernde, 
meiit borſtig haarige, weißen Milchjaft führende Kräuter mit fiederfpaltigen, gezähnten 
Blättern, und einzelnen langen, einblütigen, endjtändigen Blütenftielen. Allgemein wird, 
beſonders im Drient, in Frankreich und Deutſchland behufs der Opium nud Oelgewinnung 
aultivirt ver ShlafmahendeM., Garten-M. oder Magfamen (1. somnife- 
rum, engl. Common Poppy), mit jeegrünen, ftengelumfafjendeu, ungleid; ferbig gezähnten, 
lahlen Blättern; eriftirt in einer groß weißblühenden VBarietät mit weißen und einer bläu— 
[id ober röthlih blühenden mit grau-fhwarzen Samen, von denen vorzugsweife in der Dies 
diem Die fog. Mohnköpfe und der Samen ber weißen Art, befonderg aber ter unter ben 
Rımen Dpium bekannte bittere Milchfaft der Pflanze verwandt wird, während das fette 
Del der Samen das nah Art des Mandel» und Nußöls gebrauchte Mohnöllicfert. In 
den Ber. Staaten ift diefe Art ebenfalls einheimifch, fowie außerdem noch tie Species P. 
dubium (Smooth-Fruited Corn-Poppy) auf cultivirten Feldern mit ſcharlachrother Gorolle 
und P. Argemone (Rough-Fruited ©, P.), Heinere und mit ſchärfer gezähnten Dlättern 
und fahlerer Farbe als die Borige. Zur Oclgewinnung eignet ſich hauptſächlich der mit 
großen weißen Blumen blühende, weißſamige M., aud) perfijher Di. genannt, zur Del- 
gewinnung follen aber die blaublühenden Sorten vorzüglider fein, und Karften empfiehlt 
ver allen ven Riefenmohn. Derfelbe entwidelt auf einem mit Menſchenexerementen 
farf gevüngten Sandboden ein Opium mit 10 Procent Morphiumgehult. Der Di. Licht 
ein warmes, mäßig feuchtes, windftille® Klima und einen dungkräftigen, loderen, möglichſt 
reinen Boden, der reih an Kali if. Die Gewinnung geſchieht durch Einrigen ber 
— Früchte und Einſammeln des ausgefloſſenen und etwas eingetreckneten 
Saftes. 

Nohnike, Gottlieb Chriſtian Friedrich, literariſcher Schriftſteller und Theo» 
log, geb. am 6. Jan. 1781 zu Grimmen in Neuvorpommern, wurde 1810 Conrector, 1811 
Rector der Stadtſchule zu Greifswald, 1813 Paftor an der Jaerbiklirche in Stralfund, ſpä— 
ter Eonfifterial- und Schulrath dafelbjt und ftarb am 6. Juli 1841. Er ſchrieb: „Hyms 
nelogiſche Forſchungen“ (2 Bde., Greifswald 1831—32), „Geſchichte der Buchdruckerkunſt 
in Pommern“ (Stuttgart 1840), überſetzte Tegnér's „Frithjofs-Sage“ (8. Aufl., Leipzig 
1860), „Die Nachtmahlskinder“ (4. Aufl., ebd. 1856) und „Sämmtliche Gedichte“ (3 Bpe., 
ev. 1840), Nicander'8 „Runen“ (Stuttgart 1829), die „Volfsliever der Schweden“ 
(Br. 1, Berlin 1830), die „Altfhwedifchen Balladen, Märden und Schwäne" (Stuttgart 
1836), die „Heimskringla“ (Bd. 1, Straljund 1835—37), die „Sage von Frithjof Dem 
Starten“ (Stralfund 1830) u. a. m. 

Mohr, |. Neger. 

Mohr (Aethiops). 1) Pharmaceutifhe und chemiſche Präparate, wie unreines Eiſen⸗ 
erppul als Eifenmohr (A. martialis), fein zertheiltes, metalliſches Platin als Platine 
uehru.f.w. 2) Der officinele Begetabilifhe M.(A. vegetabilis) iſt verfohlter 
Vlaſentang (Fucus vesieulosus), eine iodhaltige Kohle. 

Möhre (engl. Carrot), au Mohrrübe, Gelbe Rübe genannt, eine zur Pflanzen« 
gattung Daucus und der Familie der Umbelliferen (Parsley Family) gehörige, zweijährige 
Rübenart (D. Carota), befigt in wilden Zuftande, indem fie in Europa, Amerika und 
Aien auf trodnen Wiefen, Triften, Brachfeldern u. a. O. häufig vorkommt, eine weißliche, 
be, Dünnfpindelige, äftige Wurzel, vie aber durch Cultur did und fleifhig wird und nad) 
dorm, Farbe und Gefhmad in zahlreiche Spielarten zerfällt, von denen einige nad) gemach— 
ten Einfhnitten Gummibarz liefern. Die M. gilt als eine beliebte, gefunde und leicht 
verdauliche Speife, die gewöhnlich ſüß arematifch ſchmeckt und viel Schleimzuder, ein ftark 
romatiiches ätherifches Del, ein fettes Del u. f. w. enthält. Außerdem kann man aus der 
M. fufelfreien Spiritus, Möhrenbranntwein und Möhrenwein, aus friſchge— 
tiebenen Möhrenfaft (Syrup, Roob Daucy), befonvers als Bruft- und Wurmmiittel 
gbraudt, und Möhrenzuder darftellen. Aeußerlich werden friſch gefhabte M.n viel- 
fah gegen Brandwunden nnd Geſchwüre, wie zur Milverung fharfer Jauche verwendet. 
Auch ift die M. ſowie das Kraut ein ausgezeichnetes Viehfutter, gibt beim Rindvieh gute 
und reihlihe Milch und mäſtet Pferde, Gänfe und Schweine ungemein; bäufig wird fie 
au zerſchnitten, getrodnet und geröftet al8 Kaffeefurrogat benugt. Die Möhrenfanen, 
melde man früher als reizendes, blähungsmidriges und harntreibendes Mittel gebrauchte, 
mäflen vor der Ausfaat mit Milch (abgerahnıter) übergofien, öfter durdgearbeitet, in ges 
beisten Yocalen aufbewahrt, vor dem Keimen mit Gips überftreut und ver dem Säen mit 
der Hand durchgerieben werben, vermifcht mit Sand oder Sägefpänen, 
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Mohrsville, Pofivorf in Berls Co., Pennsylvania. 

Mobs, Friedrich, der Schöpfer der naturhiſtoriſchen Methode in der Mineralogie, 
geb. am 29. Jan. 1773 zu Gernrode am Harz, machte mineralogijhe Reifen in Deftreidı, 
wurde 1811 Profefior der Mineralogie am Johanncum in Gras, 1818 in Freiburg, 1826 
in Wien, 1838 Bergrath und ftarb am 29. Scpt. 1839 in Agorbo bei Belluno. Erſchrieb: 
„Verſuch einer Elementarmethode zur naturhiftorifchen Beftimmung und Erfenntniß ber 
Bofjilien“ (Bd. 1, Wien 1813), „Örundriß der Mineralogie” (2 Bde., 2. Aufl., Dresden 
1836; in’8 Englifche überfegt von Haidinger, 3 Bde., Erinburgb 1825), „Anfangsgrünte 
ber Naturgeſchichte des Mineralreichs“ (Wien, 2. Aufl. 1832, fortgefegt von Zippe, 2 Bre,, 
Wien rag 

Moiety (engl., die Hälfte), wird in der engl. Rechtöſprache Häufig bei Hinterlaſſenſchaften 
gebraudt, wie: *Tlie Moiety of an Estate”, eder “The Moiety of an Informer”, d. }. 
ber dem Angeber unter gewifjen geſetzlichen Beſtimmungen zukommende Antheil, gewöbn- 
lich die Hälfte, der Straffumme für gewifje Vergehen. Beftimmungen über *Moieties” 
für Angeber befinden ſich 3. B. in den Steuergefegen der Ber. Etnaten. 

Moira, Townſhip und Poſtdorf in Franklin Eo,, New York; 2064 €. 

Moiriren (vom franz. wmoirer), Wäffern, heit das Verfahren, durch welches gemelte 
Stoffe ein flammichtes oder wolfiged Auſehen erhalten; geſchieht durch theilweijes Platt: 
quetjchen der Gewebeſäden in einem Walzwerke zwifcen erhigten Eifen- und Bapierchlin: 
bern. Berjdieden davon ift Dad Di. des verzinnten Eifenbledy8, wobei daſſelbe zum gän;- 
lidyen ober theilweifen Schmelzen des Zinnüberzugs erhigt und dann mit ſchwacher Eäure 
gebeizt wird, worauf es ſchimmernde, Konftallinifche Flecken annimmt (moiré metallique). 

Motena, Bojtoorf in Will Eo., Jllinois, mit etwa 1000 E., der Mehrzahl nad 
Deutjche, welche eine evangelifcye Kirche mit Gemeindeſchule unterhalten. 

Mokkah, Mokha oder Wodhä, Stadt und befeftigter Hafenplag in der arabifchen 
Provinz Jemen am arabijhen Meerbufen gelegen, bat etwa 5000 E. Nachdem ber 
Herrfher von Jemen im 16. Jahrh. den Handel von Aden nad M. gezogen, bob fi bat 
urſprüngliche Dorf bedeutend und wurde die erfte Stabt der Provinz. Seit neuerer Zeit 
ift fie bedeutend herabgelommen und der früher lebhafte Hantel, vorzüglich Die Ausfuhr dee 
Viotfakaffees, it auf andere Erportpläge, namentlich Aden (f. d.), übergegangen. 

Mola, ame mehrerer Künftler. 1) Pietro Francesco M., gen. M. vi Rema, 
ital. Dialer, geb. 1621 zu Coltre, im Kanten Teſſin, geft. 1665 zu Rom. Gr war ein 
Schüler Giuſ. Ceſari's und Albani’s, und malte hiſtoriſche Bilter, — in Fresco als 
in Del. 2) Giovanni Battifta, geb. 1622, wahrjcheinlih in Frankreich, lernte bei 
Albani und malte hauptſächlich Landſchaften. 3) Gaſparo, geb. zu Ente tes 16. Jahrh., 
war ein vortrefjliher Medailleur. 

Molaſſe, ein meijt grauer und feinförniger Sandſtein, der oft mit greben Gonglemerat: 
bänfen (Nagelflühe) abwechjelt, vorzugsweife das Hügelland der Echweiz bildet und 
hauptfächlich hier die mittlere Periode der tertiiren Ablagerungen charakteriſirt. Desbalb 
wird die auch ſonſt Brauntohlenformation (f. d.) genannte Periode als Molaffeforma- 
tion bezeichnet und da diefe Formation am nördlichen Alpenabhange ten anteren tertiären 
Bildungen gegenüber außerordentlich mächtig entwidelt ift, fo nennen einige Geologen tie 
gefammte Tertiärbildung Molaffegruppe. Vol. Miocenzeit. 

ki Nivder, Fluß im Staate Oregon, mündet in den Willamette River, Clada- 
mad bo, 

Molay, Jakob Bernhard von, der lette Großmeiſter des Ortens ter Tempel» 
ritter, geb. un bie Mitte des 13. Jahrh. in Burgund, trat jung in dieſen Orten und wurde 
1298 zum Großmeifter befjelben erhoben. Als er fih 1306 auf Eypern zum Kriege gegen 
die Sarazenen rıiftete, kehrte er auf Einladung des Papfte® Clemens V. und des Königs 
Philipp des Schönen von Frankreich nah diefem Pande zurüd, wurde am 13. Oft. 1307 
plöglich mit allen in Frankreich lebenden Rittern verhaftet, in graufamer Kerkerbaft gebal- 
ten und am 13. März 1317 zu Paris bei Iangfamen Feuer verbrannt (f. Tempel» 
herren. 

Molbeh. 1) Chriftian, bedeutender dänifher Philolog, Hiftoriker und Kritiker, geb. 
am 28. Dit. 1783 zu Soröe, ftudirte Rebtswiffenfhaft, wurde 1805 Amanuenfis bei ter 
königlichen Bibliothek in Kopenhagen, machte größere Reifen durch Europa, wurde 1829 
Profeſſor der Yiteraturgefchichte an der Univerfität Kopenhagen, 1830 Mitglien der Ti- 
rection der königlichen Schaufpiele, 1846 Etatsrath und ftarb am 23. Juni 1857. Er 
chrieb über vaterländiſche und nordiſche Geſchichte, über däniſche Sprache, äſthetiſche Kritil, 

ibliographie u. ſ. w. Von ſeinen Werken ſind beſonders hervorzuheben: „Geſchichte des 
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Dithmarfifhen Krieges" (Kopenhagen 1813), „Geſchichte Exit Plogpenning's“ (ebd. 1846), 
„Dänifh-poetifche Anthologie” (4 Bde., 183040), „VBorlefungen über däniſche Poeſie“ 
(2.Bve., 1831— 32), „Dänifhes Dialekt-Lericon" (Kopenhagen 1837—41), „Däniſches 
Gloſſarium“ (ebd. 1853); aud gab er einige Zeitfchriften, wie die Monatsihrift „Athene“ 
und 1827—36 die „Nordiſche Zeitfhrift für Geſchichte, Literatur und Hunt“ (4 Bde.) 
brand. 2) Chriſtian Karl Frederitk, dänischer Dichter, Sohn des Vorigen, geb. 
am 20. Iuli 1821 zu Kopenhagen, war von 1853—64 Profeffor der däniſchen und nordi- 
ſden Sprache und Literatur in Kiel und hat ſich als Iyrifcher Dichter („Dämring“, Iyrifche 

Gerichte, Kopenhagen 1852) rühmlich befannt gemacht. | 

Moldje over Shwanzlurde, vondenen die meiften in Amerika leben, umfaſſen nad 
neuerer Eintheilung die beiden Familien der fiemenlurde und Shwanzlurde,aus. 
der zweiten Klafje der Amphibien der Nadtlurde(f. d.), ftehen am nächſten den Dip- 
atuſten oder Protepteren (f. Protopteri), unterfcheiden fid) aber von biefen dur den Dian- 
gel des Schuppenkleides, haben einen langgeftredten, eivechfenähnlidhen Körper und meift 
vier, mitunter auch nur zwei Beine. Die ältefte Form find tie Kiemenlurcde (Sozo- 
branchia), welche einen — Schwanz haben und zeitlebens waſſerathmende Kiemen bei— 
behalten. Zu ihnen gehört ver Apolotl oder Siredon (Siredon pisciformis) in Nord» 
amerifa, befonder® aber in Meerico lebend, wo er zu dem beliebteften Speifen gehört. Der- 
lebe, ein dem Triton nahe verwandter Kiemenmoldh, bleibt mit feinen Waſſerathmungsor— 
ganen gewöhnlich im Waſſer und pflanzt ſich hier auch fort; kommt er jedoch durd einen Zu- 
hal an'8 Land, fo verliert er Die Kiemen und verwandelt fi) in eine Fiemenlofe Moldyform, 
welhe von der norbamerifanifchen Tritonengattung Amblystoma nicht mehr zu unterfchei- 
ten it und nur noch durch Lungen athmet. In Europa ift diefe Gattung nur durd) den O Im 
(Proteus anguineus) vertreten, weldyer die Adel&berger Grotte und andere Höhlen Krain's 
dewohnt und durch Anpaffung an feinen dunklen Aufenthaltsort rudimentäre Augen befom- 
wen bat. Zuden Shwanzlurden (Sozura), welde Die äußeren Kiemen verloren ha- 
ben, gehören die Waſſermolche ——— die Landſalamander oder Erdmolche (ſ. Sal a— 
mander). Manche von den zu dieſer Gattung gehörenden M.n, wie z. B. der Rieſenmolch 
von Japan (Oryptobranchus Japonieus) haben noch die Kiemenſpalte beibehalten, trotzdem 
fie die Kiemen ſelbſt verloren haben. Bisweilen conſerviren die Tritonen auch die Kiemen, 
wenn man ſie nämlich zwingt, beſtändig im Waſſer zu bleiben. Die M. nähren ſich von 
Jafeften, Würmern, Fifchbrut u. ſ. w und zeichnen ſich durch eine hohe Reproductionskraft 
xrlorener lieder aus. 

Moldau, der bedeutendfte Nebenfluß der Elbe und Hauptfluß Böhmen’s, entfpringt 
als Schwarzbach im Böhmerwalde (3084 Fuß hoch), vereinigt fih mit dem vom Tafelberg 
Immenden Moldaubache und der jenfeit der bayerifchen Grenze entfpringenden Kalten 
Moldau, fließt dann füdöftlich, wendet fi durd die 3000 F. lange Paßenge, die Teufels. 
maner bei Hobenfurt, nach N. und behält diefe Richtung bis zu ihrer Vereinigung mit ber 
Eike, nahe Melnik bei. Bon Rofenberg an (1519 F. 5.) wird fie flößbar, bei Budweis 
Miffdar und von Prag aus mit Dampficiffen befahrbar. Sie nimmt die Malſch, Lufch- 
mr re Sazawa, Beraun und viele Heinere Flüffe auf und ift reich an Berl- 

n. 

Moldau, das nördliche der beiden unter dem Namen Rumänien vereinigten Fürften- 
tbümer, umfaßt feit dem infolge der Barifer Conferenzen ratificirten Bertrage vom 31. Dez. 
1857: 957 Q.⸗M. mit 1,463,957 E., davon 1,356,988 griechiſche, 44,317 römiſche Ka— 
tholilen, 8600 Armenier und 55,280 Juden. Nach fpäteren Schätzungen ift die Bevölke— 
tung viel bedeutender (ſ. Rumänien). In den Städten, namentlib in Jafiy, wohnen 
eva 10,000 Deutihe. Das Pand wird vom Sereth, der Biftrizza, Moldawa, dem Pruth 
und nabe der Südgrenze von der Donau bewäſſert. An dem linken Donauufer finden ſich 
Landſeen. Das Klima ift gefund, der Boden, faum zum Drittbeil angebaut, fruchtbar und 
erzeugt Weizen, Mais, Gerfte, Obft, Gemüfe n. ſ. w. Viehzucht und Bienenzucht find be 
deutend. Das Mineralreich liefert Steinfalz und Salpeter. Die M. zerfiel früher in bie 
obere und untere Moldau, In der erſteren, mit der Hauptſtadt Do vohoi, liegen 
an der Grenze der Bukowing verfchiedene Handelsſtädte: Michaileni, Folticzeri u. Un 
da der Örenzverfchr nad der Bukowina ein beveutender ift. In Girlam oder Her«- 
lam reſidirten einft die Fürſten ver M, In der untern Moldan liegt, 2 M. vom 
Pruth, Ja Ifn (1. d.), mit 66,000 E., von denen die Hälfte Juden find; außerdem Fok— 

anı mit 20,000 E., durch einen Bach in zwei Theile getbeilt, von denen der eine zur 


— der andere zur Walachei gehört; ferner Huſſch und Galacz. Bgl. Rumä— 
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Geſchichte. In der älteften Zeit war die heutige M. ver öftlichfte Theil der römiſchen 
Provinz Dacien, kam dann unter die Herrfchaft der Gothen, Hunnen und Wvaren, und 
wurde vom 9. Jahrh. an der Schauplag der Einfälle aſiatiſcher Horden, der Chazaren, Pet: 
ſchenegen, Uzen und Magyaren. Aus den Ueberbleibjeln diefer Völlerſchaften, die ſich mit 
den Ureinwehnern, den Dalern, vermifcht hatten, bildete fih das Volk der Walachen und 
Moldovenen, welde um die Miitte des 11. Jahrh. das Chriftentbum annahmen. In den 
Kriegen mit den Griechen wurde das Yand fo entvölfert, daß bie Kumanen ſich zwiſchen 1050 


und 1075 der Oberherrichaft bemächtigten, bi8 die Mongolen (1222) unter Dicdingiefben 


das Kumaniſche Reich zerjtörten, und 1235 die Tataren unter Khan Batu daffelbe beſetzten. 
Nach dem Abzug der letzteren war das Land verödet und nur in den Gebirgen hauſten nech 
einzelne walachiſche Stämme. Gegen die Mitte des 14. Jahrh. bemächtigte ſich ein aus 
Marmaros in Ungarn mit einer Eolonie eingewanderter Waladye, Namens Bogtan und 
fein Sohn Dragejd nad und nad der Oberherrſchaft über das ganze Yand, welches von 
feinem Hauptfluſſe, ver Moldama, feinen jegigen Namen erhielt. Die Dragefbi- 
ten waren anfangs Yehnsleute der ungariſchen Krone, machten ſich aber bald frei, und 
im Anfange des 14. Jahrh. war die M. ein felbitftändiger, monardifcher Staat unter 
erbliden Fürften (Dommı). Der übrige Theil des 14. Jahrh. wird ven ten Kämpfen 
mit Ungarn und Polen ausgefüllt. Im 15. Jahrh. beginnen die Kriege mit ten Türken, 
in welden Fürft Stephan VL,der Gr. (1458— 1504) die Armee Mohammed's II. in 
der blutigen Schlacht bei Racova (4. Jan. 1475) gänzlich vernidhtete. Sein Sohn Bog— 
dan III. (1504—16) führte unglüdliche Kriege mit Ungarn und Polen, und als vie Ta- 
taren in fein Yand einfielen, unterwarf er fibh der Pforte als Lehnsmann. Mit jeinem 
Schn Stephan VII. erlofch die Dynaſtie der Dragefciten —— Die Di. war nun 
ein von der Türkei abhängiges Yand, welcher fre einen jährlichen Tribut zahlen mußte, da— 
bei aber volle Integrität genoß, nur daß der jedesmalige Herrſcher von ter Pforte beftätigt 
werben mußte; aber feinem Türken war es gejftattet fih in der M. nieberzulafien. Em 
ähnliches Uebereintommen wurde 1649 von dem moldauiſchen Fürften Bafjılins Lupu 
mit Mohammed IV, getroffen. Auf diefe zwei Verträge over Capitulationen bafirt fid 
das ftaatsrechtliche Verhältniß der M. zur Pforte, weldes „Suzeränetät” genannt wird, 
und von einer Herrichaft über Lehnsprovinzen ever Bafallenftaaten weit entfernt ift. Die 
Pforte achtete indeſſen diefe Verträge nicht, erlaubte ſich willfürliche Eingriffe in Die inneren 
Angelegenheiten des Landes, welchem fie im Anfange des 18. Jahrh. Griedien aus dem 
Fanar, die fog. Fanarioten aufprängte. Der Grund war das Auftreten der Rufen 
an der Donan unter Peter dem Gr. und das Beftreben die Türken aus Eurepa zu verbrän- 
gen. Statt nun die Donaufürftenthümer durch Achtung der Yandesrechte für ſich zu gemin- 
nen, ſchlug die Pforte den umgelehrten Weg ein, der ihr zunächſt alle Sympathien rankte, 
aber auch gleichzeitig für Die M. die unglüdlichfte Periode herbeiführte, während welcher ta$ 
Bolt fo tief ſank, daß in ihm alles nationale Bewußtſein erlofchen ſchien. 1777 wurde ter 
obere Theil der M., die Bukowina, von der Pforte an Oeſtreich akgetreten, und 1812 lam 
infolge des Friedens von Bukareft ganz Beflarabien an Rußland. Bon ta an erwachte das 
Nationalgefühl, welches ſich zuerft in dem Aufſtande von 1822 fund gab. Diefer hatte zur 
Folge, daß von da ab keine Fanarioten, ſondern nur Fürften aus den eingeberenen Familien 
des Landes zu Hospodaren über die M. und W. ernannt wurden. Der erfte Fürft war 
der Bojar Stourdza, dem ein türkiſcher Divan (Rathscollegium) zur Seite geftellt wurde. 
Die Forderung Rußlands, daf die Pforte die Fürftenthümer räumen ſolle, wurde erſt bart- 
nädig von diefer verweigert, aber fpäter zugeftanden und 1826 vollgegen. Durch ven 
Frieden von Adrianopel (1829) geftaltete fih das Verhältnig der M. zur Türkei etwas 
—— und Rußland wurde als zweite Schutzmacht anerkannt. ie Stellung der 

. zur Pforte wurde fo aufgefaßt, als habe fie ſich freiwillig derſelben unterworfen, ale 
Türken wurden ausgewieſen, die Hospedaren auf lebenslänglich ernannt, und die Pferte 
follte außer dem Tribut feine anderen Leiſtungen mehr verlangen. Bis zur Erfüllung aller 
eingegangenen Verpflichtungen, namentlich bis zur Zahlung der Kriegsentfhätigung, blieb 
ein ruſſiſches Corps unter dem Grafen Kifielef 6 Jahre im Lande. Während dieſer Zeit 
wurde die M. ganz von Rußland regiert und erhielt 1831 eine von den Bojaren ausge— 
arbeitete Berfaflung, das ſog. Organische Inftitut. Unter der Regierung M. Stourdza'? 
(1834—-48) bob fidy Das Yand nad) allen Seiten. In den Revelutiontjabren 1848 und 1849 
trat eine heftige Oppofition gegen Rußland zu Tage, Die durd ruffifhes und türkiſchet 
Militär unterbrüdt wurde, und einen neuen Vertrag zwiſchen Rußland umd der Pforte zu 
Balta-Fiman (1. Mai 1849) berbeiführte, nad welchem die Verfaſſung von 1831 in Kraft 
bleiben, die Hospodare jedoch künftighin nur auf 7 Jahre ernannt werben follten, Für die 
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Moldau wurde Ghika, für die Walahei Stirbey ernannt, welche beide das Wohl des 
Landes befonders durch Hebung des Unterrichtswefens weſentlich förderten. Durch den auf 
den Orientkrieg folgenden Pariſer Vertrag (1856) wurden bie M. und Walachei dem ſpe— 
ciellen Protectorate Rußlands entzogen und ein Theil des entrifienen Beflarabiens von 
Rußland abgetreten. Um die Wünfche ver Bevöllerung zu vernehmen, wurden auf Berans 
laflung der Weftmächte befondere VBerfammlungen, die fog. „Divans ad hoc“, einberufen, 
welche jich für die Vereinigung beider Fürftenthämer unter einem fremden Fürften ausſpra— 
hen. Die Parifer Convention von 1858 beftimmte, daß für die M. und vie Waladei ein 
befonderer Fürft gewählt werben follte, und die „Vereinigten Fürftenthümer M. und Wa— 
lachei“, wie fie fich jetzt officiel nannten, wurden unter die Garantie von Frankreich, Deit- 
reih, England, Preußen, Italien, Türkei und Rußland geftellt. Unter diefen Borausfegun« 
r jollte in jedem Lande an demjelben Tage die Wahl des Fürften ftattfinden, allein bie 

alahei verſchob abfichtlich ihren Wahltag, und als am 17. Jan. 1859 der Dberft Ale— 
tander Johann Eufa (f. d.) zum Fürften der DI. gewählt worden war, erfolgte am 
24. Yan. gleichfalls defien Wahl in der Walachei. Somit war die vom Volke lange ges 
wũnſchte Union hergeftellt, welche die garantirenden Mächte als *Fait accompli” unerfen- 
nen mußten. Das Weitere f. unter Rumänienund Waladei. Bol. Neigebaur, 
„Die Donaufürſtenthümer“ (3 Hefte, Breslau 1854—56); Eoljen, *L’&tat present de la 
Moidavie et de la Valachie” (Paris 1839). 


Mole (Mola), auch Windei, Monpdkalb genannt, bezeichnet eine von der Mißge— 
burt ſich der Art unterfcheidende Entartung des Fötus, daß diefelbe durchaus feine, oder 
dech höchſt ſchwache Spuren einer beftimmten Organifation zeigt. Gewöhnlich ftellt es 
eine aus waſſerhaltigen Blafen, Blut», Fett: oder Fleifhllumpen, zum Theil auch aus erbis 
digen, Inodyenartigen Concrementen beſtehende, unförmliche Maſſe tar. Nach der Form 
unterſcheidet man zwei Arten von M.n: a) Die Blafen- oder Hydatiden-M.n, ein 
Eompler von wafjerfüchtig gewordenen Zotten der Schalenhaut (Chorion), umgeben von 
einem Sade der hinfälligen Haut (Decidua). Sie beftehen aus einer dünnfcleimigen, 
farb- und geruchlofen, ſchwach alkaliſch reagirenden Flüffigkeit, welche aus wenig Eiweiß und 
Fett, viel Kochfalz und bedeutenden Mengen von bafishephospherfaurem Natren beftebt. 
In 3—5 Monaten erlangt die Blafen-M. oft den Umfang eines Kindskopfes und das Ge- 
wicht von mehreren Pfunden; b) Die Fleifh- DM. bildet fi durd Bluterguß aus ben 
Fetten des Chorions und des Mutterkuchens, in dem fpäter der Faferftoff des Blutes fich 
im Bindegewebe ummandelt. Sie wädhft in der Negel langſam, überſchreitet felten die 
Größe einer Fauſt und wird in 3—5 Monaten ausgeitoßen. Bei längerem Verweilen in 
der Gebärmutter gehen in ihrem Innern allerlei Veränderungen vor, und es entiteht dann 
die jog. Blut⸗, Flehjen-, Knochen-, Haar- oder Kalt:Miole. Der Ausgang der Molen- 
ſhwangerſchaft ift in der Negel die gefahrlos erfolgende Ausftogung des Prodults; 
doch treten, namentlich bei der mit der Uteruswandung verwachſenen Fleiſch-M., öfters be- 
denlliche Blutungen ein. 


Mole. 1) Matthieu, ausgezeichneter franzäfifher Staatsmann, geb. 1584, wurde 
1641 erjter Präfident des Parlamentes von Paris, zeichnete ſich während ber Unruhen ber 
Frende (f. d.) durch Feftigkeit, Gerehtigkeitöliebe und Popularität aus und ftarb am 3. 
Jan. 1656 als Großfiegelbewahrer von Frankreich. Seine *Me&moires” (3 Bde., Paris 
1854—56) gab Champollion-Figeac heraus. 2) Edouard François Mattbien, 
geb.. am 5. März 1760, wurde 1788 Parlamentspräfident, emigrirte 1789, kehrte fpäter 
En wurde am 20. April 1794 guillotinirt. 3) Youis Mattbieu, Grafvon 

„Sohn des Vorigen, geb. am 24. Yan. 1781 zu Paris, lebte in feiner Jugend theils in 
der Schweiz, theils in England, kehrte 1797 in feine Heimath zurüd, wurde 1806 Neque- 
tenmeifter, 1807 Präfect des Departements Côte-d'Or, 1809 Staatsrath, Director des 
Veg⸗ und Brückenbaus und zum Grafen des Kaiſerreichs erhoben, 1813 Juſtizminiſter und 
Großrichter (grand-juge), Er begleitete 1814 die Kaiferin nah Blois und trat nah Na— 
poleon's Nüdkehr wieder in feine Stelle ald Weg- und Brüdenbaubirector. 1815 wurde 
er zum Pair erhoben und mar 1817—18 Marineminifter, 1830 drei Monate lang Minifter 
des Auswärtigen, 1836 nach dem Rücktritt des Minifteriums Thiers Minifterpräfident mit 
dem Portefeuille für das Auswärtige, blieb and nad Mopification des Cabinets (1837) im 
Cabinete, mußte aber 1839 der neugewählten Kammer weichen. Nach der Februarrevolu— 
fion (1848) in Borbeaur zum Abgeordneten in die Conſtituante und Legislative gewählt, 
wurde er 1850 auch Präfident des „Vereins für das Wohl der arbeitenden Claſſen“. Nach— 
dem er gegen ten Staatsſtreich Napoleon’s proteftirt hatte, zog er ſich in's Privatleben zus 
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rüd und flarb am 25. Nov. 1855 auf feinem Laubfige Champlatreur bei Paris. Er ſchrieb: 
“Essais de morale et politique” (Pari® 1806), “Eloge de Matthieu M.” (ebd. 1809). 

Moletulen heißen in ver Phyſik die Heinften, durch mechanifche und optiſche Werkzeuge 
nicht mehr unterfcheidbaren Theildyen der Materie, alſo entweder fo viel ai® Atome (f. d.) 
oder Gruppen von Atomen bedeutend, Die der atomijtifshen Anſicht anhängenden Phyſiler 
führen die im Innern der Körper wirlenden Kräfte ver Cohäſion, Adhäſion, Kryſtalliſation 
u. f. w. auf Abftoßungen und Anzichungen der M. zurüd, und nennen diefe deshalb Mo— 
lecularfräfte. Höchſt interefjante Unterfuchungen über die lineare Größe der M. over 
Atome hat William Thomfon angeftellt. Wie befannt, lehrt die gegenwärtig ange» 
nommene Theorie der Safe, daß fid) die Gasmolecule geradlinig mit conftanten Geſchwin⸗ 
bigfeiten bewegen, aber bei diefer Bewegung von Zeit zu Zeit durch Stöße auf einander be 
einflußt werden. Die mittlere Länge der Bahn, welde ein Atom zwiſchen zwei Stößen 
beſchreibt, verhält fi zum Durchmeſſer defielben wie der Raum, in dem ſich die M. bewe— 
gen, zur Sfadhen Summe der Bolumina diefer M. Die mittlere Geſchwindigkeit aber ter 

. des Sauerftoffs und des Stidjtoffs beträgt bei gewöhnlicher Temperatur und gewöhn— 
lichem Drud der Atmofphäre in jeder Sekunde 500 Meter und bie Zeit zwiſchen zwei 
Stößen im Mittel ’/, g00.000 00 Sekunde. Sonach ift die lineare Länge des Weges eines 
Atoms zwiſchen zwei ſehe nahe auf einander folgenden Stößen */,oo ooo Centimeter. Ferner 
kann nah Regnault, Faraday u. U. feines der gewöhnlichen Gaſe 40,000 mal dic: 
ter gemacht werben, als e8 im normalen Zuſtande ift, ohne daß fein ganzes Volumen Heiner 
wird, als die Summe der Bolumina der einzelnen M., wobei jene Volumina kugelförmig 
find, und ihr Radius als die Hälfte der Fürzeften Entferrung, weldye die M. bei einer großen 
Zahl von Stößen erreihen, angenommen wird. Hieraus ergibt fi, daß die mittlere Bahn. 
länge eines Atoms nicht größer, als gleich ven 5000fahen Durdymefier eines Gasatems 
fein fann. Diefelbe Länge wurde aber, wie wir gefchen haben, zu */,oo.000 Centimeter ges 
funven, daher muß der Durchmeiler eines Gasatoms nahezu bo 000.00 Centimeter betta- 
gen, während die Gefammtzahl diefer Atome in einem Kukikcentimeter jener Gaſe von ger 
wöhnlidher Dichte 6000 Trillionen beträgt. Die Dichtigkeit der uns bekannten Flüffigfei- 
ten und feften Körper vartiren zwifhen dem 500- und 16,000fachen von jener der atmoirbä- 
rifchen Luft, fenad variiren die Gefammtmengen ihrer M. ever Atonıe in einem Kukikcen- 
timeter zwifchen 3 Quadrillionen und 1000 Quatdrillienen, die mittleren Abſtände ver Centra 
je zweier M. zwifchen /..0 ooo ooo Und "/seooogoon Centimeter. „Um fi bie durd tiefe 
Zahlen gegebene Körnigkeit vorzuitellen”, Tagt homſon, „vente man fid einen Regen» 
tropfen und laffe ihn zum Umfange der ganzen Erde anſchwellen, während die M. ever 
Atome, welche ihn bilden, in gleichem Verhältnifje wachſen. Dann würden dieſe letteren 
ſich etwas größer als ein Haufen von Flintenkugeln, aber Hciner als ein Haufen von Cridete 
fugeln darſtellen“. 

Molecularphyſik, ein Theil der Phyſik, behandelt vorzugsweiſe die Stellung der Ateme 
zum Aether; doch haben fid bislang feine fiheren und übereinftimmenden Refultate, troß 
eifriger Korfhungen, ergeben. Leray geht in Bezug auf die „Gravitation“ von folgen 
den Principien aus: „Im Schoofe des freien Aethers, d. h. unbeeinfluft von den umgeben- 
ben Körpern, eriftiren in jedem Punkte gleihe Strömungen, welche fib in allen Richtungen 
kreuzen, und indem die Aetherftrömungen einen Körper burddringen, werten fie im Ber» 
bältniß des durchlaufenen Weges und der mittleren Dichtigkeit des Körpers an ber turd- 
frenzten Stelle geſchwächt.“ Vermittelſt diefer beiden Grundſätze, wozu noch der Cat 
fommt, daß die Strömungen nach ihrer Abſchwächung nur langfam die urſprüngliche Stärke 
wiedergewinnen, fommt Leray allerdings auf mathematischen Wege zu einem Ausprud für 
das Geſetz ver Schwere, das richtig if. Mehr auf dem Boden der eracten Thatſachen 
bleibend, fpricht fih de la Rive über das Verhältnif der Molecule zum Aether aus. Der 
Aether, der Träger des Yichts, wird als Durch da® ganze Univerfum verbreitet angenommen; 
er füllt in allen Körpern die Zwiſchenräume aus, welche die Körpermolecule frei lafien. Aus 
Fizeau's Berfud fheint mit einiger Wahrfcheinlichteit zu folgen, daß der Aether unmit- 
telbar über den einzelnen Moleculen mit diefen in eine gewiſſe nähere Berbindung tritt, 
welche ihn von dem freien Aether unterfceidet. Die im Aether fich fortpflanzenden Schwin— 
gungen erzeugen da, wo fie auf ponderable Materie treffen, die Erfcheinungen der Wärme, 
der Phosphoreſeenz und der chemiſchen Wirkung. Die verfchiedenen Wirkungsarten ded 
Lichts, Wärme, Phospborefcenz und chemiſche Thätigkeit, Fönnen nur durch Ummantlung 
ber Bewegung entitehen. De la Nive jchreibt hierbei den Bewegungen des die einzelnen 
ponberablen Theilben einhüllenden Aethers eine wichtige Rolle zu und ift der Anficht, daß 
hauptſächlich das Studium der Lichtphänomene und mit der Zeit hinter die Urfachen mander 
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bis jeßt noch unerflärten Grunderſcheinungen der phyſilaliſchen Wifienfchaften führen werde, 
Das, was man das „Wefen der Dinge“ zu nennen pflegt, wird freilich die Wiſſenſchaft nie 
mals zu erforjchen vermögen. 

Moleihott, Jakob, bedeutender Phyſiolog und Bertreter der materialiftiichen Rich— 
tung in ten Naturwiflenfchaften, geb. anı 9. Auguft 1822 zu Herzogenbufh, wurde 1845 
in Beivelberg zum Doctor der Medicin promovirt, ließ fid) ‚hierauf als praftifcher Arzt in 
Utreht nieder, war 1847—54 Privatdocent in Heidelberg, wirkte feit 1856 als ord. ‘Pros 
ieffor der Phyſiologie in Zürich und folgte 1861 einem Rufe an die Univerfität Turin, 
Seine Unterfuhungen über die Lunge, das Blut, die Milch, den Urfprung der Galle, über 
die Structur der Musteln und Horngebilve, die Ernährung, lieferten neue wiſſenſchaftliche 
Refultate; ebenſo widmete er feine Aufmerkfamkeit befonders der Refpiration, ven Rück— 
bildungsvorgängen, der Innervation des Herzens und den molecularen Vorgängen im ges 
reisten Nerven. Er ſchrieb: „Phyſiologie der Nahrungsmittel* (Darınftadt 1850), 2. Aufl. 
Gießen 1859), „Lehre der Nahrungsmittel. Für das Volt“ (Erlangen, 3. Aufl. 1858), 
„Bonfiologie des Stoffwechſels in Pflanzen und Thieren“ (ebd. 1851), „Der Kreislauf 
des Lebens“ (Mainz 1852, 4. Aufl. 1863), „Pbyfiologifhes Slizzenbuch“ (Gießen 1861), 
„Georg Forſter, der Naturforfcher des Volls“ (Frankfurt, 2. Aufl. 1862), nebſt einer Reihe 
von Antrittd- und Eröffnungsreden, wie „Licht und Leben“, „Zur Erforfhung des Lebens“, 
„Die Örenzen des Menſchen“, „Die Einheit des Lebens“, „Natur: und Heilkunde“, „Patho- 
logie und Phyſiologie“, „Urfahe und Wirkung in der Fehre vom Leben“ (Gießen 1867), 
„Don der Selbftbeftimmung im Leben der Menſchen“ (Gießen 1871). 

Molesworth, Sir William, britifher Staatsmann, aus einer alten Familie aus 
Cornwallis, welche 1689 den Baronetstitel erhielt, geb. am 23. Mai 1810 zu Camberwell 
in Surrey, trat 1823 für Cornwall in’® Parlament, war dort bald das Haupt der Radi— 
calen, gründete 1834 die “London Review”, die ſich bald darauf mit der * Westininster 
Review” vereinigte, wurbe 1845 für Southwarf gewählt, trat für größere Selbſtſtäudig— 
kit der Colonien auf, wurde unter Aberdeen (1852) Minifter der öffentlihen Arbeiten und 
nah Ruſſel's Abdankung im Juli 1855 Staatsfekretär der Bolonien, ftarb aber ſchon am 
22. Olt. d. J. Er gab Hobbes’ Werke (11 Bde. Yondon 1842 —45) heraus. 

Molfetta, Stadt in der italienifhen Provinz Bari, am Adriatiſchen Meere gelegen, 
bat 24,640 E. (1861), ift der Sig eines Biſchofs und treibt lebhaften Handel, wie auch 
Leinweberei. In der Nähe befindet ſich eine 90 F. tiefe Salpetergrube, weldye reinen Sal- 
peter erzeugt und den fortgenommenen äußerft raſch erfett, jo daß jährlich an 10,000 Etr. 
gewonnen werden. 

Moliere, eigentlihb Jean Baptifte Poquelin, franzöfifher Luſtſpieldichter, geb. 
am 14. Jan. 1622, Sohn eines Kammerdieners am Hofe Ludwig's XIIL., erhielt eine ge— 
lehrte Schulbildung, ſchloß fich aber, feiner Neigung folgend, einer Schauſpielergeſellſchaft 
on, mit welcher er 1646—53 in den Provinzialftädten Vorftellungen gab. Sein erftes 
Luftfpiel “L’6tourdi” wurde 1653 in Lyon aufgeführt. Er wandte fi hierauf nach Paris, 
wo er ald Dichter und Schaufpieler gleichen Beifall erntete und ſelbſt Ludwig XIV. fo ge- 
fiel, daß derfelte M.'s Truppe zur Hofihaufpielergefelihaft annahm. in Blutjturz 
endete am 17. Febr. 1673 fein eben. 1792 wurde feine Aſche in das Muſeum franzöfifcher 
Denkmäler, 1817 nad dem Friedhofe *Pere Lachaise” gebradt; in der franzöfifhen Aka— 
demie wurde feine Büſte 1778 aufgeftellt und ihm 1844 in Paris, gegenüber von feinem Ge⸗ 
burtshaufe in der Rue Nicelieu, ein Denkmal geſetzt. Er ſchrieb 30 Luitfpiele, unter 
welhen: *Depit amoureux” (1554), “Les precieuses ridicules” (1859), “Le cheu ima- 
ginaire” (1660), “L’&cole des maris” (1661), “Lécole des femmes” (1662), “Le festin 
de pierre” (1665), “Le misanthrope” (fein vorzüglichſtes Stüd 1666), “Le Tartufe” 
(1667), “Amphytryon”, “L’avare”, “George Dandin” (1668), “Le bourgeois gentil- 

ne” (1670), ‘Les fourberies de Scapin” (1671), ‘Les femmes savantes” (1672), 
“Le malade imazinaire” (1673) die beveutenbiten find. Unter den vielen Gefammtaus- 
gaben feiner Werte find hervorzuheben die von Bret (6 Bde., Paris 1773, mit Kupfern von 
dem jüngeren Morean), von Moland (7 Bde., Paris 1863—64). Deutſche Ueberfegungen 
von Braunfels, Duller, Freiligrath und Andern wurden von Lar (5 Bde., Aachen und 
Leipzig 1837, neue Aufl. 1841) und von dem Grafen Wolf von Baudiſſin (6 Bde., Leipzig 
1866) herausgegeben. Vergl. Tachereau, “Histoire de la vie et des ouvrages de M.” 
(Paris 1825); Bazin, “Notes historiques sur la vie de M.” (ebd, 1851); Soule, *Recher- 
ches surM. et sur sa famille” (ebd. 1863); Yournel, *Les contemporains de M.” (2 Bde., 
ebd, 1863— 65). 

2. VIL 50 
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Molina, Ludwig, Theolog aus dem Orden der Jefuiten, geb. 1540, wurde Lehrer 
ber Theologie an der Univerfität Evora und ftarb 1600 zu Madrid. In feinem Bude 
“Liberi arbitrii cum gratiae donis etc. concordia” (Liffabon 1588) ſuchte er bie menſch⸗ 
liche Willensfreiheit mit den Lehren des Kirchenvaters Auguftinus von der alles Gute wir- 
enden Gnade zu vereinigen, indem er Ichrte, die Gnade Gottes fei zwar die Beringung 
ur Seligfeit, aber die Erlangung derfelben hänge zunächſt von der menſchlichen Selbſtbe— 
—— ab. Der darüber zwiſchen Dominicanern und Jeſuiten (Moliniften) entitan- 
dene Streit rief 1598 die von Papſt Clemens VILI. eingefette *“Congregatio de auxiliis ° 
gratiae divinae” hervor, weldye jedoch denfelben nicht entjcheiden konnte und von Paul V. 
1607 aufgelöft wurde. In einer an die Generäle der Jeſuiten und der Dominicaner ge— 
richteten Encyklica erlaubte Tegterer beiden Parteien ihre Tchrmeinungen in den Schulen 
borzutragen und zu vertheidigen, ohne ſich jedoch gegenfeitig der Härcfie zu beſchuldigen. 

olina. 1) Pedro, centralamerifanischer Sr geb. 1777 zu Ouatemala, 
geft. um 1850, war einer ber eifrigjten Führer ber liberalen Partei feines G terlandes im 
Kampfe für defien Unabhängigkeit und freie Inftitutionen überhaupt, 1823 Mitglied der 
Nationalerecutive, 1825 Geſandter der Ber. Staaten von Centralamerifa in Columbia, 
wo er ein Bündniß zwijchen beiden Staaten abſchloß, 1826 Repräfentant im Congreſſe zu 
Panama, 1829 Gouverneur von Guatemala, 1832 und 1833 Schretär der auswärtigen 
Angelegenheiten und 1848 Mitglied der onftitutionellen Berfammlung. Außer in der 
Politik hat er ich auch ald Arzt und Dichter einen geadhteten Namen erworben. 2) Felipe, 
Sohn des Vorigen, geb. 1812 in Guatemala. geft. zu Walhingten, Diftrict Columbia, am 
1. Feb. 1855, war Mitglied der liberalen Partei, befleivete mehrere politiiche Aemter, mußte 
jedoch nad) den Siege der Föderirten mit feinem Vater nach Coſta Rica entflichen, murte 
1848 Gefandter in Nicaragua und befleidete fpäter denfelben Poſten in England, Frankreich, 
Spanien, Rom und den Sanfeftäbten und fchloß mit den Ver. Staaten einen Handelsver— 
trag ab. Er veröffentlihte in mehreren Sprachen „Mittheilunger über Coſta Rica” und 
Berichte über die Grenz. und Schifffahrtsfrage zwifchen jener Republik und Nicaragua. 

Moline, Boftvorf in Rock Island Co., Sitimeis, am Miſſiſſippi River und ter 
Chicago-Rock Jsland-Bahn, ift ein gewerkthätiger Ort mit 4166 E. In ver Nähe liegen 
reihe Kohlenfelder. 

Moline, Dorf in Tippah Eo., Miffiffippi. 

Molino del Ney, zwei Meilen füpweftlih von ver Hauptſtadt Merico, umfaht eine 
Reihe von mafjiven Steingebäuden, ungefähr 500 Yards lang, melde die Weftjeite des 
Felſens und Scyloffes, der Friedhöfe und Felder von Chapultepec (f. d.) umfchliegen. Diele 
Gebänlichkeiten wurden im September 1847 von Santa-Anna befegt und befeftigt, um den 
Marſch der Ber. Staatenarmee nad Merico aufzuhalten. Am Morgen des 8. September 
griffen die Unionstruppen, 3447 Dann ftart, M. an und nahmen e8 nad einem verzweifel- 
ten Kampfe mit einem Berluft von 787 Todten und Bermundeten. Die Mericaner waren 
circa 10,000 Mann ftarf. 

Molinos, Michael, fpanifcher Myſtiker, geb. 1640 in Saragofia, wurde katholiſcher 
Priefter und Doctor der Theologie, lebte feit 1669 in Rom, wo er fid tie Gunſt 
vieler Cardinäle und das befondere Wohlwollen Innocenz’ XI. erwarb. In feiner Schrift 
“Guida spirituale” (d. i. Geiftliher Führer, Nom 1675) empfabl er im Gegenfats zu dem 
firhlihen Mechanismus Seelenruhe, reine Gottesliebe und Vernichtung alles eigenen Les 
bens, um fich im Gott zu verfenten, als cchte Neligiöfität; daher dieſe Gefüblafhmärmeri 
den Namen Quietismus (f. d.) erhielt. Die Jefniten fanden in der Schrift 68 Sätze, melde 
Innecenz XT. 1687 als fegerifch verdammte. M. ftarb zu Nom am 29. Dez. 1696. 

Molitor, Gabriel Jean Joſeph, Graf, Marfhall und Pair von Frankreich, geb. 
am 7. März 1770 zu Dayange im Departement Mofelle, trat nach dem Ausbruche ver Res 
volution in ein Freiwilligenbataillen, zeichnete fidh in den darauf folgenden Feldzügen umd 
1799 als Brigadegeneral in der Schweiz aus kämpfte 1800 bei Stodab und Möskirch, dann 
in Tirol, berubigte als Gouverneur in Grenoble die Barteien, forht 1805 unter Dafiena in 
Ptalien, befreite die in Raguſa eingefchloflenen Franzofen, conımandirte 1807 unter Brune 
gegen die Schweden und wurde 1R08 zum Grafen erhoben. 1809 befehligte er unter Maf- 
ſöna eine Divifion, zeichnete fih bei Neumark, Aspern, Wagram aus, führte 1810 den Ober» 
befehl in den Hanfeftädten, war 1811 —17 mit feiner Divifion in Holland, focht unter Mac 
donald 1814 bei La Chauffee, Chälons und La Ferté-ſous-Jouarre und befebligte bie zu 
Ende des Feldzuges das 2, Corps, 1823 zum Commandanten des 2. Corps der Porenien- 
araıee ernannt, durchzog er an der Spitze beffelben unter dem Herzog von Angenleme Spa 
nien, wurde nad) feiner Rücklehr Marfchall von Frankreich und Pair, ſchloß fich 1839 der 
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Revolution an, behielt ſeinen Platz in der Pairskammer, wurde ſpäter unter Louis Philipp 
Commandenr der Invaliden und unter Napoleon's Präſidentſchaft Ende 1848 Großlanzler 
der Ehrenlegion. Er ftarb am 28. Juli 1849. Für den “Spectateur militaire” hat er 
mehrere gedtegene Artikel geliefert. 

Molten (Serum lactis), uh Schotten, Wapdide genannt, nennt man bie mwäfferige 
Flüſſigleit, welche fi beim Gerinnen der Milch nad Abfheidung des TFett- und Käſeſtoffs 
bildet. Bermitteljt eines 2000 fachen, auf Yab (f. d.) gegoflenen Volumens friſcher Mil 
erhält man neutral reagivende (ſüßß e) M. Sett man Säuren, wie Citronenfaft, Eifig 
u. ſ. w. hinzu, fo erhält man fjaure M. Die MP. werben, oft nad Hinzufat von Arznei- 
mitteln a ge oft auch für ſich, als Heilmittel benugt (Moltencur), namentlich 
gegen chroniſche Yeiden der Leber, der Nieren, des VBerbauungsapparates, aber auch gegen 
Zuberculofe. Das Princip, nah welchem die M. ihre günftige Wirkung ausüben follen, 
berubt darauf, daß die in ihnen enthaltenen Salze fi and im Blute finden. Bei der metho— 
diſchen Cur wird von den Curgäſten bie frifch bereitete M. bei nüchternem Magen ge— 
trunfen; man fteigt allmälig von 1—!/, Quart auf 2—-3 Pfund des Tages. Molten- 
curorte find namentlich in Norbdeutichland Dobberan, Reinerz, Rehburg u. a., dann in 
ber Schweiz mo fie meift mit den dortigen großartigen Käfeanftalten in Berbindung ftehen; 
ferner in Deftreih (Jihl, Veran, Gaftein, Yiltenfeld) und in Bayern. Auf die Wirkung 
der M.curen, fo Gutes fie auch leiften, wird in vielen Fällen ein zu großes Gewicht gelegt, 
da die in ihnen enthaltenen Salze, der einzige wirffame Beitandtbeil in ihnen, bei gehöriger 
Diät auch durch die täglichen Nahrungsmittel dem Körper zugeführt werden können. 

Moll (vom lat. mollis, weich), bezeichnet in der modernen Muſik im Gegenfag zu Dur 
(vom fat. durus, hart) dasjenige der beiden Tongefhlehter oder Tonformationen, in denen 
ſich das ganze Wefen der Muſil bewegt, welches die feine Terz und bie Feine Sept zum 
entkheidenden Merkmal hat, wodurd dem ganzen Tonſtück ein unverkennbar elegiſcher Cha— 
ralter aufgeprägt wird. 

Molla (arab. maula, türfijh mewla), überhaupt Herr, heißt bei den Mohammebanern 
der Dberrichter in einer großen Stadt oder in einem gınzen Bezirke, der die bürgerliche und 
peinlihe Gerichtsbarkeit zu verwalten hat. 

Möllendorf, Richard JZoahim Heinrich von, preußiiher Generalfeldmarſchall, 
geb. 1725 zu Lindenberg in der Priegnit, begleitete Friedrich II. 1740 als Page in dem erften 
Scleſiſchen Kriege, machte ven Zweiten Schlejifchen, ſowie den Siebenjährigen Krieg als Offi- 
cier mit, wurbe 1762 Generalmajor, 1764 Generallieutenant, commandirte im Bayeriſchen 
Erbfolgelriege ein Corps unter Prinz Heinrich, wurde 1783 Gouverneur von Berlin, 1787 
General der Infanterie, 1793 Feldmarſchall, übernahm 1794 den Oberbefebl über die Rhein— 
armee, wurde 1806 nach der Schlacht bei Jena in Erfurt gefangen, erhielt jedoch die Er» 
laubnig nah Berlin zurüdzufehren und ftarb 1816 in Havelberg. 

Moller, Georg, deutſcher Architekt, geb. am 21. Januar 1784 zu Diepholz im Hannos 
veriben, geft. 13. März 1852 zu Darmftadt. Er bildete fich theil® in Karlsruhe unter 
Beinbrenner, theils in Jtalien (1807— 1810), und trat dann als Hofbanmeifter in groß- 
berz.beilifche Dienfte, da er nady dem damals unter franzefifher Herrfcaft ftehenden Hans 
nover nicht zurückkehren wollte. M. war ein eifriger Verehrer der gothiſchen Baukunſt, 
welde er zumal nah ihren inneren, conftructiven ©efegen zu ertennen ſuchte. Seine 
Entvedung des Driginalrifies des Doms zu Köln, in Verbindung mit der fpäteren Ent- 
dedung eines zweiten Riſſes, ermöglichte die Vollendung dieſes Gebäudes in der urfprüng« 
lich beabfihtigten Form. Unter feinen ausgeführten Bauten (Schlöfiern, Kirchen u. f. mw.) 
it beionder8 der Viaduct im Goelstbale bei Aahen zu erwähnen. Als Schriftfteller be— 
thätigte er fi dur die Werke: „Denkmäler deutfcher Kunſt“ (Bd. 1—3, Darmftadt 1815 
—45), „Der Driginalrif de Doms zu Köln, mit Bemerkungen itber die Vollendung dieſes 
Gebäudes“ (Darmftadt 1818), „Denkmäler deutfher Bautunft“ (Darnıftadt 1821), „Die 
Domfirche zu Limburg an der Lahn und die Paulskirche zu Worms“ (Darmftadt 1824), 
„Der Münfter zu freiburg im Breisgau“ (Darmftadt 1826), „Beiträge zur Eonftructions» 
Ihre“ (Heft 1—6, Darmitadt 1835—42). 

Mällhauſen, Balduin, deutfher Romanfchriftfteller, "bereifte 1851 im Gefolge bes 
Herzog Baul Wilhelm von Württemberg Amerika und betbeiligte ſich auch an fpäteren Er- 
pebitionen namentlich zur Erforfhung des geeignetften Weges einer Eifenbahn nad dem 
Stillen Dcean. Er fchrieb: „Der Halbindianer“ (4 Bve., Jena 1861), „Reifen in bie 
feljengebirge Norbamerifa’s“ (ebv., 2 Bve. 1861), „Der Flüchtling. Erzählung aus Nen- 
Merico" (4 Bde., ebd. 1862), „Balmblätter und Schneefloden. Erzählung aus dem fernen 
Weſten“ (2 Bpe., ebd. 1863), „Der Mayordomo. Erzählung aus dem ſüdl. Californien und 
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Neu-Merico" (4 Bde., ebd. 1863), „Der Meerlönig“ (6 Bde., ebd. 1864), „Das Mormonen- 
mädchen“ (6 Bde., ebd. 1864, 3. Aufl. 1871), „Reliquien. Erzählung aus dem weſtlichen 
Nordamerika” (3 Bde., Berlin 1865), „Die Mandanenwaiſe. Erzählung aus den Rhein— 
landen und den Stromgebiet des Diiffouri” (4 Bde., ebd. 1865), „Nord und Sid. Er- 
zählungen und Schilderungen aus dem weftlihen Nordamerika" (2 Bde., Jena 1867), 
„Der Hochlandpfeifer“ (6 Bde., ebd. 1868), „Das Hundertguldenblatt” (2 Abtheilungen, & 
3 Bde., Berlin 1870), „Der Piratenlieutenant”“ (4 Bde., ebd. 1870), „Der Keflelflider" 
(5 Boe., ebd. 1871). 

Mölln, Stadt im Amte Ratzeburg des preuß. Herzogthums Lauen bur g, am ber Sted- 
nit und dem Möllenfee, treibt Handel und Aderbau und hat etwa 3000 E. Nach einem 
auf dem hiefigen Friedhof befindlichen Leichenſtein ift Till Eulenfpiegel (f. d.) 1350 hier ge- 
ftorben und begraben. Am 17. Aug. 1813 fand hier ein Gefecht zwiſchen Zettenborn'fden 
Kofaden und Franzoſen ftatt. 

Molltown, Boitvorf in Bert Co., Bennfylvania. 

Mollugineae, die vierte Unterabtheilung der Caryophylleae (Pink Family), umfaßt 
niedrige Kräuter mit fcheinbar gegenftändigen Blättern, fünftheiligem Kelche und fehr Heiner 
ober feiner Gorolle. In Oftindien, Afrifa und Amerika einheimifhe Gattungen: Löflin- 
gia, Physa, Mollugo (Indian-Chickweed) u. ſ. w. Die lettere, welche niedere, einfache, 
vieläftige Kräuter mit undeutlihen Afterblätthen umfaßt, ift auch in den Ber. Stau- 
ten dur die aus dem Süden eingewanderte M. verticillata (Carpet - Weed) ver: 
treten, welche auf fandigen Flußbänken und auf cultivirten Ländereien jehr häufig vor— 
tommt. 

Molusten over Weihhthiere (vom lat. mollusca, von mollis, weich), tie morpbo- 
logiſch niedrigfte Stufe unter den vier höheren Thierftämmen, melde durch den Mangel 
einer Gliederung (Articulation oder Metamerenbilvung) charakterifirt werden. Der ganze 
Körper ftellt einen einfachen, ungegliederten Sad dar, welcher ven einer Kalkſchale eder 
einem Kaltgehäufe befhügt wird und in defien Höhle die Eingeweite liegen. Das Nerven: 
foftem beſteht aus mehreren einzelnen (gewöhnlich drei), nur leder mit einander verbundenen 
Knotenpaaren und nicht aus einem gegliederten Strang wie bei den Sterntbieren, Gliet— 
füßern und Wirbeltbieren. Die M. zerfallen in die 4 Claſſen: Taſcheln, Mujdeln, 
Schnecken und Kraten over Bulpen, von denen die erfteren, weil fie meter Kcrf 
noch Zähne befisen, ald Kopflofe (Acephala) oder Zahnlofe (Anodonta) in einer 
Hauptclafie vereinigt, und weil alle Mitglieder derjelben eine zweiklappige Kallſchale haten, 
auch als Schalthiere (Conchifera) oder 3weiflappige(Bivalva) bezeichnet werten. 
Den Tafcheln und Mufcheln ftehen al8 2. Hauptclaffe vie Schneden und Kraken als Kopfträ— 

er(Cephalophora) oder Zahnträger(Odontophora) gegen über, deren alfgebäufe, des 
* Schneckenhaus, aus einer meiſt gewundenen Röhre beſteht. Die organiſche Entwicelung 
des Stammes fällt größtentheils in die Primordialzeit; ſchon in den ſiluriſchen Schichten 
findet man alle vier Claſſen der M. neben einander maſſenhaft vertreten, als die höheren 
Stämme kaum über ven Beginn ihrer Entwidelung hinaus waren, bis diefe ſchließlich, beſonders 
im filurifhen Zeitalter, die erfteren verbrängten. Die jett noch lebenden Weichthiere und 
Würmer find nur als ein ganz ſchwacher Reit von der mächtigen Fauna zu betrachten, melde 
in primorbialer und primärer Zeit über die Erbe verbreitet war. Für die Geclogie been: 
ders find die verſchiedenen Arten ber verfteinerten Weichtbierfchalen, welde überhaupt bei 
der Bildung der Erbrinde einen großen Einfluß ausübten, von der größten Bedeutung, weil 
diefelben als „Leitmuſcheln“ vortrefflihe Dienfte zur Eharakteriftit der verfhiedenen Schic— 
tengruppen und ihres relativen Alter® leiten. Die M. find entweder getrennten Ge— 
ſchlechts oder fich ſelbſt oder fih gegenfeitig befruchtende Zwitter; ihre Eier find oft zu tran- 
benförmigen oder ſymmetriſchen Gebilven vereinigt. Einige wenige M. gebären lebendige 
Junge, indent fie bi® zu deren Geburt das Ei im Dvarium zurüdbebalten. Die meiften M. 
beivsbnen daß Meer, viele ſogar die Tieffee, aber nur wenige das feſte Pand eder die ſüßen 
Gemäfler. Erſtere, deren Schale oder Gehäufe ungemein hart find, näbren ſich meijt ven 
thieriſcher, leßtere, mit binnen, zerbrechlichen Wohnungen, von vegetabilifher Nahrung. 
Zahlreiche M. dienen dem M. als Nabrung, noch mebrere werden zu technifchen Zweden, 
v Schmudgegenftänven u. f. m. verwendet. Bisher ftellte man tie beiten Claſſen der 

toosthiere oder Bryozoeen und der Manteltbiere over Tunicoten gewöhnlich zu dem 
Stumme der M. und fegte fie diefen ald weichthierartige oder Molluscoiden 
(Molluscoida) gegenüber. Diefe Auffaffung läßt ſich nur infofern rechtfertinen, als tie 
Stammformen der echten Weichtbiere wahrſcheinlich den Moosthieren nahe ftanden, Allein 
anderjeits erſcheinen die Mantelthiere näher mit den Wirbelthieren vermandt und end Tits 
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km Grunde dürfte es wohl das Beſte ſein, beide Gattungen als ſog. Sackwürmer (Hi- 
matega) wieder in die vielgeſtaltige Würmergruppe zurüchzuſtellen, und als verbindende 
Zwiſchenformen zwiſchen den niederen Würmern einerſeits und den M. und Wirbelthieren 
anderſeits —* Das Nähere über die vier uns bis jetzt befannten Claſſen der 
echten Weichthiere, der Tafcheln, Mufcheln, Schneden und Strafen oder Pulpen, vgl. unter 
den betreffenden Artifeln. 

Molwig, Dorf im Regierungsbezirk Breslau, preußiſche Provinz Schlefien, mit 
620 E., ift geſchichtlich denkwürdig durdy den Sieg Friedridy des Großen über die Deftreicher 
unter Neipperg (am 10. April 1741) im Erften Schleſiſchen Kriege. 

Molo (ital., vom lat. moles, Laft; engl. break-water), ein von großen Steinen erridy« 
teter Damm, welder vom Lande aus in da8 Meer hineingeführt, die Mündung eines nicht 
tief genug in's Land hineingehenden Hafens abſchließt, Schiffe, die vor Anker liegen, vor 
Sturm und Wellenſchlag fihert und die Berfandung und Verſchlämmung der Ausmündung 
bindert. 

Moloch oder Molech (hebr., d. i. Kinig), ein Göße der Ammoniter und Moabiter, 
unter defien Geftalt fie die Sonne verehrten und dem fie Menſchen opferten, hieß bei den 
Phöniziern Melkarth. Sein weiblihes Gegenbild war Melechet, die Mondgöttin. 
Dargeftellt wurde er als hohle, eherne Statue mit gekröntem Stierfopfe und ausgeftredten 
Menſchenarmen, in welche bie zu opfernden Kinder gelegt wurden, nachdem das Feuer im 
Janern der Statue angezündet worden war. Auch die Jfraeliten huldigten unter Salomo, 
Ahas, Manaffe und Joſias diefem Eultus, namentlich im Thal Hinnom. 

Molotanen (d. i. Milcheſſer) werden die Mitglieder einer ruffifhen Sekte genannt, 
weil fie gegen das Verbot ber griechiſch⸗ orthodoren Kirche in der Faftenzeit Milch genießen. 
In ihren Dogmen kommen fie in vieler Beziehung den Grundſätzen der katholiſchen Kirche 
nahe, im Glauben an die Sacramente nähern fie fi) den Proteftanten. Die Taufe wird 
von ihnen für eine Reinigung ber Seele durch den Glauben an den breicinigen Gott ges 
balten; das Altarfacrament verwerfen fie, fowie die Priefterweihe. Die Ehe ilt ihnen eine 
Vereinigung Berlobter zu gemeinfamem Gebet und gilt als unauflöslih. Bor Weihnachten 
und Oſtern faften fie. 1812 fahen fie in Napoleon I. „ven Löwen aus dem Thale Joſaphat“, 
der gefommmen wäre, das Reich des falſchen Fürften zu zerftören, und ſchickten an ihn zur 
Kundgebung ihrer Ergebenbeit eine weißgefleivete Deputation, welche aber in bie Hände der 
Koſalen fiel und von diefen biß auf Einen ermordet murbe. 

Molofius (griech. molossos), in der Metrik ver Schwerfhritt oder Schwertritt, ift ein 
Bersfuß von drei langen Silben (— — —), 3. B. Mondſcheinnacht. 

Moltte, medlenburgifches Adelsgeſchlecht, theilt fi in zwei Hauptlinien: die ältere 
ever medlenburgifche, welde 1776 in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde, und 
be Jüngere, melde 1750 den bänifchen Lehnsgrafentitel mit dem Prädicat „von Bre- 
gentved“ erhielt. I. Aeltere Linie. 1) Friedrich Detlev (geb. 1750, geft. 
1850), lönigl. preußifcher Oberjägermeifter, wurde 1776 deutſcher Neihegraf. II. Jüns 
gere Linie. 2) Adam Gottlob, Graf von M. (geb. 10. Nov. 1710, geft. am 
28. Sept. 1792), Minifter und vertranter Freund Friedrich's V, von Dänmarf, wurde 
1750 in den bänifchen Pehnsgrafenftand erhoben. 3) Joahim Gottfhe, Graf von 
N., Sohn des Vorigen, dänifher Staatsmann, geb. am 27. Juli 1746, befleitete mehrere 
hohe Stellen im Staatsdienft, war 1781—84 Staatsminifter, Ichte dann anf feinen Gü— 
tem bi8 1813, war jpäter wieder Geheimer Staatsminifter und ftarb als ſolcher am 5. Oft. 
1818. 4) Adam Wilhelm, Graf von M., Sohn des Borigen, geb. am 25. Aug. 
1785, war dänifher Staatsminifter unter Chriftian VIII. und Friedrich VIII. bis 1852, 
wurde 1854 Präfident des Neichrathes und ſtarb am 15. Febr. 1864. 5) Adam Gott- 
lob Detlev, Graf von M., Neffe des Vorigen, geb. am 15. Januar 1765, legte 
sur Zeit der Franzöfiihen Revolution den Girafentitel ab, nahm an den Beftrebungen ber 
jhleswig-heffteinifhen Ritterfchaft (1815—23) unter Dahlmann’8 Leitung zur Heritellung 
der alten Pandesverfaffung thätigen Antheil und ftarb am 17. Juni 1843. 6) Magnus, 
Graf von M., Bruder des Vorigen, geb. am 20. Anguft 1783, von 1813—50 Ober« 
gerihtsrath und Pandrath in Schleswig, in welcher Stellung er fid) bei der dänischen Re— 
grerung ſehr unbeliebt machte, und ftarb 1864. Er ſchrieb „Ueber den Adel und defien Ber- 
hältniß zum Bürgerftande“ (Hamburg 1820), „Reife burch das obere und mittlere Italien“ 
(ed. 1832), „Die fchleswig-holfteiniihe Frage“ (ebd. 1849). Gegenwärtig zerfällt dieſe 
Linie in ſechs Zweige. 

Moltte, Helmuth Karl Bernhard, Graf von, Generalfeldmarſchall und 
Chef des großen Generalftabs der Armee, ber Hauptſtratege des Heeres in den Feldzügen 
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1866 und 1870—71, aus einer alten medlenburgifgen Familie, geb. am 26. Oft. 1800 zu 
Bardim in Medlenburg, begann im 12. Vebensjahre in einem Cabettenftifte in Kopen- 
hagen vie militärifhe Laufbahn, wurde 1818 Page des Königs von Dänemark mit Officer: 
rang, 1819 Lieutenant im däniſchen Infanterteregimente Oldenburg, trat 1822 in die preu« 
ßiſche Armee als Secondelieutenant, befuchte 1823—26 die Kriegsihulfe in Berlin, war 
1828— 30 bei den topegraphifhen Vermeſſungen des Generaljtabs, avancirte 1833 zum 
Premierlieutenant, famı gleicdyzeitig in den Großen Generaljtab und ftieg 1835 zum Haupt: 
mann auf, unternahm bierauf eine Reiſe in den Orient und war dort der Katbgeber des 
türkiſchen Sultans bei den von diefem beabfichtigten militärifchen Reformen. Wit einigen 
andern beuriaubten preußiſchen Dflicieren nahm Di. 1839 an dem türkifhen Feldzuge gegen 
Mebhemed-Ali theil, wo ver türkifhe Befehlshaber freilih feinen verjtändigen Natb ver- 
—— und bei Niſib geſchlagen wurde. Vom Sultan durch Berleihung des Niſchan— 

rdens und einen Ehrenfübel ausgezeichnet, kehrte M. im Auguſt 1839 nach Preußen zu: 
rück, wurde 1840 zum Generalſtab des 4. Armeecorps verſetzt, 1842 zum Mäajor beferdert, 
verehelichte ſich mit Fräulein von Burl aus Holſtein, war 1845 und 46 als perſönlicher 
Adjutant des kranken Prinzen Heinrich von Preußen in Rom, kam 1848 als Chef des Ge— 
neralſtabs des 4. Armeecorps nach Magdeburg, wurde 1851 Oberſtlieutenant und im De 
zember d. J. Oberſt. 1855 wurde er General und Adjutant des gegenwärtigen Kronprin⸗ 
zen von Preußen, Friedrich Wilhelm, kam 1858 an bie Spitze des Generalſtabs der ganzen 
Armee und avancirte 1859 zum Generallieutenant. Der Operationsentwurf für den 
Deutih- Dänifchen Krieg war größtentbeils fein Werk, wie er denn auch feit Ente April 
1864 dem Prinzen Friedrich Karl, dem Oberbefehlshaber ver Allürten, zur Seite ftand. 
Jur Juni 1866 zum General der Infanterie ernannt, hatte M. ven ganzen Felvzugsplan 
ausgearbeitet, begleitete den König in's Yager, wohnte der entſcheidenden Schlacht bei Kö— 
niggräg bei, leitete nad derfelben den Bormarfd gegen Wien und Olmütz und führte die 
Berhandlungen, weldhe den Waffenftillitand von: 2. Auguft zur Felge hatten. Aus Aus- 
zeihnung für feine Berdienfte erhielt er den Schwarzen Arlerorten und gehörte zu denen, 
weldye eine Dotation ven der Nation erhalten haben. Nach den Rieſenkämpfen des Deutib- 
Franzöfifhen Krieges, zu deſſen glänzendem Erfolge feine ſtrategiſche Thätigleit Erhebliches 
beigetragen hat, wurde er am 28. Dftober 1870 in den Grafenjtand erheben, webei König 
Wilhelm unter das projectirte Wappen die Devife fegte: „Erft wägen, dann wagen“, erhielt 
am 22. März 1871 das Großkreuz des Eijernen Kreuzes und cm 16. Juni 1871 tie Würde 
einc® Generalfeldmarſchalls. Vom Kaifer von Rußland nad Peterskurg eingelaten, erfubr 
er daſelbſt große perfänliche Auszeihnungen und erhielt ten Autreasorden. Ben König 
Wilhelm wurde er 1872 zum lebenslänglihen Mitglich des preußiſchen Herrenbaufes er— 
nannt, nachdem er früber im conftituirenden Parlament des Norddeutſchen Buntes den 
Wahlkreis Memel-Heydekrug vertreten hatte. Die Stadt Pardim verlich ihm 1867 tut 
Ehrenbürgerrebt und ließ an feinem Geburtshaufe eine Gedächtnißtafel errichten, ebenſo 
ernannten ihn die Städte Kolberg, Magdeburg, Berlin, Hamburg, Bremen, Fübed, Leipzig, 
Worms, Schweidnig, Görlig und Dresten zum Ehrenbürger. Er jchrieb: „Der Ruſſiſch 
Türkiſche Feldzug in der Europäifhen Türkei“ (Berlin 1835), „Briefe über die Zuftänte 
und Begebenheiten in ber Türkei aus den Jahren 1835—39“ (ebd. 1841), „Der Italieniſche 
Feldzug von 1859" (2. Aufl., Berlin 1859), „Ueber den Krieg vom Sommer 1866" 
5 Lieferungen, Berlin 1868—69); ferner find von ihm veröffentlicht eine Karte von Kon- 

antinopel und dem Bosporus, eine Karte von der Umgebung von Rom, fo wie zablreide 
Stineraria M.’8 und der übrigen preufifchen Officiere durch ganz Kleingſien. Im Juli 
1872 wurde das 1. Heft des Wertes des Großen Generalftabs über Die Gefchichte des 
Deutſch-Franzöſiſchen Krieges von 1870—71 berausgegeben, welches das berühmte „Me 
moire“ enthält, dad Graf M. bereits im Winter 1868—69 dem Könige überreichte umd 
das, bis in's Detail ausgearbeitet, unverändert bie Grundlage der militärischen Operationen 
bildete. 

Molukken oder Gemwürzinfeln, ein Name, der früher auf die Kleinen Eundainfeln 
bis auf Celebes (f. d.) ausgedehnt wurde, der ſich aber in der jest üblichen Terminologie 
auf die Infelgruppen zwiſchen Eelebes und Neu-Guinea und die Kette, welche Neu-Guinea 
und Timer verbindet, beſchränkt. Die fehr zerrifjenen Inſeln find waldreich und gebirgig, 
und nur ſchwach bevöltert. in großer Theil von ihnen iſt vulkaniſch. Das Klima iſt beiß 
und ungejund. Die Hauptprodufte der Infeln find Gemwürznelten, Sago, Muscatnüſſe 
und Reif. Die Sprade ift die malanifhe. Die Zahl der angefiedelten Europäer it ge— 
ring, größer die der Chinefen. Die M. züblten auf 2020 O.:M. etwa 380,000 €, um 
ftchen theils mittelbar, theild unmittelbar unter Dberhoheit der Holländer, deren Beſitzungen 
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in 3 Reſidentſchaften getheilt find: Ternate, 1129, Q.-M. mit 83,690 E., Am— 
boina, 478, Q.⸗M mit 162,010 E., und Banda, 411, Q.⸗M. mit 111,203 €, 
(ae) Die größte der M., Dihilolo (Gilolo), aus 4 Halbinfeln beftehend, ift 230 

„M. groß mit etwa 27,000 E., und umfaßt die niederländifchen Diftricte Sahoe an 
der Weit: und Galela an der Oſtküſte. Weftwärts von diefer liegt die Heine Infel 
Ternate, ein 5400 vultanifher Bergkegel, mit der gleihnamigen Stadt, einen wichtigen 
Handelsplage. Südlich von Dſchilolo erheben fi die großen Infeln Buro und Ceram, 
ötlih daven die Heine Infel Goram, merkwürdig als Außerfter Oſtpunkt des Islam. 
Südweftlih von Ceram liegt Amboina, 13 D.-M. mit 50,000 E., nad Java die reichſte 
niederländifche Colonie; mit bedeutenden Gewürznelten-Pflanzungen. Die Stadt Anı- 
boina, 13,000 E. mit dem Fort Victoria, ift der Sit de® Gouverneurs der M. Süd—⸗ 
weitlih von Amboina erftredt fi) die Gruppe der Banda-Infeln, befonders reih an 
Muscatnüffen, welche jährlich etwa 400,000 Pfund liefern; im J. 1708 war ber Ertrag 
696,000 Pfund. Auf der Hauptinfel Banda-Neira liegt die Niederlaffung Naffau. 
Südliche Banda-Inſeln heißt dies ftette zwifchen Timor und Neu-Öuinea, unter 
denen Timor-Laut (I0D.-M.) die größte ift. Als letztes Glied der von Ceram in 
ſüdöſtl. Richtung fi erftredenden Infelkette können die Key-JInſeln zwiſchen 5° 11° und 
6° 6° ſüdl. 2. angefehen werden. Die M. wurde 1511 von den Portugicfen entvedt, welche 
bereit8 Araber als Anfiedler vorfanden; im 17. Jahrh. kamen fie an die Holländer, denen 
fie von den Engländern zweimal entriffen, aber im Barifer Frieden — wieder zurück⸗ 
gegeben wurden. Schon früher hielten es die Holländer zu ihrem Vortheile, Die Gewürz— 
biume auf die Amboina» und Banda-Infeln zu verpflanzen und auf den übrigen Gruppen 
auszurotten; fie jhloffen zu dem Zwecke bereit8 1638 mit dem in Abhängigkeit von ihnen 
ftehenden Sultan von Ternate einen Vertrag und zablten demfelben eine Entſchädigungs— 
funme. Sie legten zur Verhinderung des Schleichhandels ſtarke Forts an, konnten aber 
trogdem nicht verhindern, daß bie Eingedornen einen ausgedehnten Handel mit den Eng— 
lindern betrieben, jo daß fich in neuerer Zeit die niederländische Regierung veranlaft ſah, 
ein liberaleres Syitem einzuführen. 


Moluftenbohnen, Weftinpifhe Bohnen nannte man früher bie bereits feit 1673 
an den Küjten von Norwegen und den Fardern von den Dänen beobadıteten, angeſchwemm- 
ten Zreibprobufte von Pflanzen und Pflanzentheilen (bef. die Samen der mericanifden 
Mimosa scandens) entfernter Erbtheile, weil man glaubte, daß fie von den Malayie 
fben Infeln durch Die vermuthete Norpweftlihe Durchfahrt in den Atlantifhen Dcean ges 
— Dieſelben waren jedoch nichts weiter als die Treibprodukte des Golfſtromes 
1. d.). 


Molybdan (Wafferblei), ein chemifch einfacher, metalliicher Körper, kommt nicht 
alzu häufig in der Natur vor. Die gewühnlichften Verbindungen find mit Schwefel als 
Molybdänglanz und mit Sauerftoff ald molybdänſaures Bleioxyd (Gelberz), fehr felten als 
Molybdänſäure ( Molybdänocker, f.d.). Metalliihes M. entfteht bei ver Reduction 
eines Molybdänoxyds durch Waſſerſtoff als aſchgraues Pulver, welches an der Luft nicht 
orhdirt und gebrüdt Metallglanz annimmt. Im Koblentiegel, mit Kohle geglüht, gibt 
Volybvänfäure abgerundete Körner ven filberweißem M. mit dem fpec. Gewicht 8,,. Auch 
im Knallgasgebläfe wird die Molybbänfäure zu filberweißem Metall revucirt. Man kennt 
turh Erhigen die 3 Drydationsftufen: Molybpänorypul, Molybdänoxyd und 
Molybdänſäurez eine Verbindung der letteren mit Ammoniak ift Reagens auf Phos- 
phorfäure. M. ift in Waffer ſchwer löslich, Leichter in concentrirter Schwefelfäure, Kö— 
nigewafler und Salpeterfüure. Zinndlerür fällt aus Molyboänfäurelöfungen molybpän- 
ſaures Molybdänoxyd und molybbänfaures Zinnoryd (der fog. blaue Karmin, der minerali« 
ide Indigo der älteren Chemiker). Die Löſungen der molybdänfauren Alfalien, ebenfo wie 
die Yöfungen der freien Säure in Schwefel:, Salz: und Salpeterfäure bleiben am Licht 
farblos. Sept man aber zu den leßteren etwas Aetheraltohol, fo färben fie fi im Tages— 
lit und fchneller im directen Sonnenlicht unter Bildung von Molybdänoryd ſchön blau, 
Diefelbe Reaction wird hervorgebracht, wenn man mit den fauren Löfungen ohne Zuſatz von 
Aetherallohol Papierftreifen tränkt, oder wenn man den Aetheraltohol durch Bernfteinfäure 
erfegt. Löft man dagegen die Molyboänfäure in fhmefliger Säure, Eſſigſäure, Ameifen- 
fäure oder Balerianfäure, fo tritt die Bläuung im Licht ohne Weiteres ein. In keinem Fall 
wird die einmal gebläute Flüſſigkeit über Nacht wieder farblos. Die Löfung der Molyb- 
dinfänre in Oxalſäure färbt ſich mit oder ohne Altoholzufag im Licht geblih. Dampft man 
die mit Molybdänſäure gefättigte Leſung verfihtig ein, fo erhält man eine gelbliche amor⸗ 
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phe Maſſe, die beim Erhitzen dunkelblau wird. Löſt man die gelbliche Maſſe wieder auf 
und tränkt damit Papierſtreifen, ſo färben ſich dieſe im Licht ebenfalls blau. 

Molybdänocker over Waſſerbleio der (Molybdie Ochre), erdige Maſſen, feltener 
‚ in faſerigen Buſcheln oder kryſtalliniſch auftretend, mit feinerdigem Bruch, zerreiblich, matt; 
Farbe ſtrohgelb oder gelblichweiß, glanzerdig, bei den Kryſtallen ſeiden- bis diamantartig, 
Härte = 1—2, ſpee. Gewicht 4 . — 0. Der M. beſteht aus Molybdän (65,,,) und 
Sauerſtoff (34,,,). Fundorte in Europa: Schweden, Norwegen, Schottland, Tirel 
u.0.D.; in den Ber. Staaten: New Hampfhire, Pennſylvania, Georgia (in faferigen, 
Sr Bändern) und in Nevada (in buſcheligen Kryftallijationen von tief gelber ' 

arbe). 

Molyn, Peter, holl. Maler, ſ. Tem 3 fta. 

Monibacho, Vulkan in Nicaragua, Mittelamerika, am ſüdlichen Ufer des Sees glei- 
hen Namens, wenige Meilen von Granada entfernt, ift 4600 Fuß body, hat eine breite 
Bafis und einen weiten, zerriffenen Krater, in dem fid) ein See befindet, der mit vielen Heis 
nen konifchen, vullaniſchen Infeln befegt ift. Das um den Bulkan liegende Land zeigt zahl- 
reihe Spuren früherer heftiger Ausbrüche. 

Momberger, Wilhelm, dentich-amerikanifcher Künftler, geb. 1829 zu Frankfurt a. M., 
genoß in der Düffelvorfer Malerſchule den Unterricht Jalob Beder’s, betheiligte ſich 1848 
an der Revolution, mußte infolge deſſen Deutſchland verlafien, kam nad New Vorl, erwarb 
fi hier ald Chromo-Tithograph einen geachteten Namen, bejhäftigte fid) |päter vorzugs- 
weife mit Jluftrationen zu Büchern und erridtete in Morrijania eine Kunſiſchule. 
— feiner beſten Bilder ift “ Sugar-Loaf Mountain”, in der Nähe ven Winona, 

isconſin. 

Momence, Townſhip in Kantalee Co., Jllinois; 1291 E. 

Moment (vom lat. momentum, entjtanden aus movimentum, von movere, bewegen), 
ein Zeitpunft oder Augenblid, daher momentan, angenblidlih, vorübergebenv. In der 
bildenden Kunft ift M. derjenige Augenblid der Handlung oder Begebenbeit, welder al& ber 
Hauptpuntt vom Künftler befonders hervorgehoben wird. In der Mechanik ift das ftati- 
Ihe M. einer Kraft in Bezug auf einen Punkt ald Drehungspuntt, das Prodult aus ber 
Größe der Kraft und dem rechtwinkeligen Abftand ihrer Richtungslinie vom Drebungt- 
punkte; das M.der Trägheit, dad Produkt einer Maſſe und des Quadrates ihrer 
Entfernung vom Umprehungs- oder Bewegungspuntte. Im uneigentlichen, figürlihen 
Sinne heißt M. das, was bei der prüfenden Betrachtung eines Gegenftandes einen Grund 
der Entſcheidung nad) diefer oder jener Seite hin darbietet. 

Momierd (vom franz. momerie, Munmerei, Verſtellung, alfo eigentlih Mummert 
ZTreibende, Heuchler) fpottweife Benennung einer Partei calviniftifher Methodiſten in 
Genf, fpäter auch im Waadtlande, welche im Segenfage zu der Staatskirche die Schriftlehre 
von der Berberbtheit ver menſchlichen Natur behauptete, fih in beſondern Verſammlungen 
erbaute und eine fehr ftrenge Yebensweife einführte. Hervorgerufen und geleitet war die 
Bewegung von den Genfer Geiftlihen Empaytaz, Malan, Sauffen, Boſt und Gallant, 
welde eigene Gemeinden gründeten. Im Waudtlunde erging 1824 ein Verbot gegen ibre 
Berfammlungen, body leiftete daſſelbe der Sade der M. nur Vorſchub, und 1834 wurde ter 
Partei freie Religionsübung zugeftanden. Aus den DM. ging 1831 in Genf die „Evar- 
gelifche Geſellſchaft“ hervor, welche 1832 eine befondere theolegifhe Lehranſtalt erricıtete. 
1848 vereinigten ſich die verfchiedenen Diffiventengemeinden zu einer freien evangeliiden 
Kirche (Eglise libre) im Gegenfag zur Staatskirche. 

Mommfen. 1) Theodor, ausgezeichneter Alterthumsforſcher und römischer Geſchicht⸗ 
fchreiber, geb. am 30. Nov. 1817 zu Garding in Schleswig, unternahm von 1844—47 
mehrere wiffenfchaftliche Reifen, Teitete 1848 die Redaction der Schleswig-Holſtein'ſchen 
Zeitung und wurde im Herbit befielben Jahres als aufererd. Profeffor der Rechte nad 
Leipzig berufen. Seine Theilnahme an den politifchen Bewegungen von 1848 und 49 batte 
indeffen 1850 feine Entlafjung zur Felge, worauf er im Frübjahre 1852 Profeſſor des Ri 
mischen Rechtes in Zürich wurde. 1854 ging er in gleidher Eigenfhaft nach Breslau und 
1858 nach Berlin, wo er mit der Leitung des von der dortigen Akademie gegründeten *Cor- 
pus inscriptionum latinarum” (Bd. 1, Berlin 1864) betraut wurde und vorzugsmeife über 
römifche Alterthumswiſſenſchaft Vorträge hielt. Außer feinem Hauptwert „Römifhe Or 
ſchichte“ (3 Bde., 5. Aufl., Berlin 1868—70) find hervorzuheben “De collegiis et soda- 
lieiis Romanorum” (Kiel 1843), „Die römifhen Tribus in abminiftrativer Beziehung” 
(Altena 1844), „Oskiſche Studien“ (Berlin 1845), „Die unteritalifhen Dialekte“ (Leipzig 
1850), Corpus inscriptionum Neapolitanarum” (ebd. 1851), **Insceriptiones confoedera- 
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tionis Helveticae” (Zürich 1854), „Die römiſche Chronologie bis auf Cäſar“ (Berlün, 2. 
Aufl. 1859), „Die Geſchichte des römischen Münzweſens“ (ebd. 1860), „Römiſche For— 
ſchhungen“ (Bv. 1, 2. Aufl. 1865) und die Pandekten-Ausgabe *Digesta Justiniaui Au- 
gusti” (ebd. 1868— 70). 2) Johannes Tycho, namhafter Philoleg, Bruder des Vorigen, 
geb. 1819 zu Garding, bereifte 1846—48 Italien und Griechenland, wurde Lehrer am 
Iynmafium zu Hufum, 1850 am Realgymnaſium zu Eifenadh und fpäter Profeſſor am 
Öymnafium zu Dlvenburg. Er ſchrieb über „Pindaros“ (Kicl 1845) und gab cine me- 
triſche Ueberſetzung deſſelben heraus (Yeipzig 1846), veröffentlichte den Perlins-Shaleſpeare 
(Berlin 1854), „Romeo und Julia“ (ebd. 1859), „Die Kunft der Ueberſetzung“ (Oldenburg 
1858), „Vemerkungen über Kritit, Eregefe und Bersabtheilung bei Pindar“ (ebd. 1863), 
„Bemerkungen — erſten Buche der Satiren des Horaz“ (Franlfurt a. M. 1871). 3) 
Auguſt M., Bruder des Vorigen, geb. 1821 zu Oldesloe, war Lehrer au Gymnaſium zu 
Flensburg, dann Profeſſor am Johanneum zu Hamburg, ſpäter am Öymmafium zu Pardim 
und zuletzt Profeſſor und Conrector am Gymnaſium in Schleswig. Er ſchrieb „Beiträge 
zur griechiſchen Zeitrechnung“ (Leipzig 1856), „Römiſche Daten“ (Pardim 1856), „Zweiter 
Beitrag zur Zeitrehnung der Örichen und Römer“ (Leipzig-1859), „Heortelogie. Antie 
quariſche Unterfubungen über bie ſtädtiſchen Fefte der Athener“ (Leipzig 1864), „Mittel 
zeiten, Beitrag zur Kunde des grichifhen Klimas“ (ebd. 1870). 4) Friedrich M., 
niht verwandt mit den Vorigen, aud) cin Schleöwiger, war unter der Statthalterihaft der 
Herzogthümer in Kiel eine Seit lang Chef des Juftizdepartements, verließ nad) Wiederher— 
ftellung der alten Ordnung das Land, habilitirte fid) in Göttingen und wurde fpäter Pros 
feflor daſelbſt. Erfchrich „Beiträge zum Obligationenrecht“ (3Bve., Göttingen 1853— 55), 
„rörterungen aus den Obligationenrecht“ (Bd. 1, Braunfhweig 1859). 

Momordica, cine zu den Gucurbitaceen gehörige Pflanzengattung, deren in Oſtindien 
einbeimifhe Art M. Balsamina bie officinellen und efbaren Balfanı- oder Wunder» 
äpfelliefert. M. Llaterium (Springtürbis, Eſelsgurke) in Sütcurepa, it 
ein uraltes Arzneimittel uud enthält Elaterin (f. Elateriun). 

Momot (Sägefhnabel), eine zur Ktletterfamilie ver Halcyoniden gehörige, infektene 
frefiende Bögclgattung, mit am ande gezähneltem, ſchwach gefrümmten Schnabel und 
horniger, federförmiger Zunge; lebt in Anerila und ift befonder8 zahlreich vertreten durch 
die beiden Arten der in Teras, Mericon. a. D. einheimifhen, 18 Zoll langen Blau— 
löpfigen M., mit grünen, unten braungelbem Körper und ver Rothföpfigen M. in 
Südamerika, ift ein wenig Heiner als die vorige, hat rothen Scheitel und rothe Bruſt, grünen 
Hals, blauen Bauch und einen filberjarbigen Schwanz. 

Mömpelgarbd, ſ. Montbéliard. 

Nomus, in der griechiſchen Mythologie die Perſoniſication der Tadelſucht, bei Heſied 
ein Schn der Nacht, Fommt erft in fpäterer Zeit in Verbindung mit Komos (f. d.) ver. 
Der Sage nad) zerplatte M. vor Aerger, weil er an der Benus Aphrodite nichts zu ta— 
deln fand. In ter bildenden Kunft wird er als entkräfteter Greis dargeftellt. 

Mona, Poſtdorf in Mitchell Eo., JZowa. 

Monaco, ein italienisches Fürftenthum, an der ligurifchen Küfte des Mittelläntifchen 
Meeres gelegen, umgeben von dem franzöfifchen Departenıent Alpes-Maritimes, feit 1861 
auf das Stadtgebiet von Monaco und Monte Carlo beſchränkt, hat einen Flächenraum ven 
0, geogr. D.-M. und (1867) 3127 E., die Stadt M. 1887 E. Die Regierungs: 
form ift eine abfolut-monardifhe. Dieſes Fürftenthum gebörte feit den Zeiten Kaifer Ot« 
t0’8 I. der genuefifhen Familie Grimaldi, kam 1450 unter fpanifche und 1641 unter fran- 
zöflihe Oberhoheit. Beim Erlöfhen der Familie Grimaldi im Mannsftanım kam D. an 
den Gemahl der Tochter des legten Grimaldi, Jacques Francois Leonard de Goyon-Matig— 
non, Örafen von Thorigny, welcher den Namen Grimalti annahm. Durch ten Parifer 
Vertrag von 1815 trat das Fürftenthum in ein Schutzverhältniß zu Sardinien, welches durch 
die Declaration vom 8. November 1817 fi, unter Anerkennung der Souveränetät des 
Fürſtenthums, das Recht der militäriſchen Beſatzung nnd der Ernennung des Platzcomman⸗ 
danten von M. vorbehielt. Infolge ter Unruhen (1848) Tick der König von Sardinien 
Mentone und Roccabruna befeten und vereinigte dieſe Gebietstheile durch Decret vom 
18. Sept. 1848 mit feinem Königreiche, wogegen Fürſt Floreſtan J. proteſtirte. Fürſt 
Karl III. überließ nach der Annerion Nizza's an Frankreich Mentone und Noeccabruna 
durch den Vertrag vom 2. Febr. 1861 an Kaiſer Napoleon III. gegen eine Entſchädigung 
von 4 Mill, Fred. Am 5. Nov. 1865 kam eine Zolleinigung zwiſchen Frantreih und M. 
ju Stande, 1868 feste Fürſt Karl IIT. die Postrennung M.'s von dem Biſchofe von 
Nizza beim Päpftlihen Stuhle durd und übernahm dafür die Verpflichtung ein Benedic— 
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te zu gründen, befien jeweiliger Abt die biſchöflichen Functionen in DM. ausüben 
ollte. 

Monade (vom griech. monas, Einheit) wurde von ben alten griedifchen Matbematitern 
zur Bezeichnung der Einheit gebraucht. Euklides erklärt in feinen Elementen die Zahl für 
eine aus Einheiten zufammengejegte Bielbeit, und Pythagoras feste in feinem philoſophiſch⸗ 
arithmetiſchen Syſtem vie Monas der Dyas entgegen und betrachtete beide als die Prin- 
cipien aller Zahlen und aller Dinge, foweit dieſe zählbar find. Plato verftand dagegen 
unter Din, wofür er aud) den Ausdruck Henaden gebraudte, feine Ideen. Leibniz ver- 
ftand unter M.u abfolut einfache Subftanzen mit vorftellender Kraft und baute auf diefem 
Begriffe fein monadologifhes Syſtem auf. | . 

Monadnod Mountain oder Grand Monadnod, Bergipige in Chefhire Ce, 
NewHampfbire, 3718 $. bed, 22 engl. M. öftlih von Connecticut Niver. 

Monagas, Joſé Tadeo, General der Nepublif Benezucla, geb. um 1786, geft. am 
18. Nov. 1868, focht mit Tapferkeit und Umſicht unter Bolivar für die Unabhängigfeit fei- 
nes Baterlanded. Da er ſich zurüdgefegpt wähnte, erhob er gegen bie Präſidenten Paez 
und Bargas bie Fahne des Aufjtandes, wurde 1846 zum Präfidenten von Benczuela er- 
wählt, ftürzte 1848 Die Conftitution, tricb Paez in's Eril und herrſchte hierauf 11 Jahre 
lang als Di’tater. 1859 durd eine Nevolution geftürzt, entriß er 1868 dem Präfidenten 
Valcon Die Negierung, wurde proviſoriſcher Präfitent, ftarb aber, bevor er zu Liefer Würte 
ſelbſt erwählt werden Tonnte, ’ 

Monagan, Townfhip und Poftvorf in St. Clair Co. Miffouri; 14154 E. 

Monaghan. 1) Counth in der irländiſchen Provinz Ulfter, umfaßt 500 engl. Q.⸗M. 
mit 172,785 E. (1871) und zerfällt in 5 Baronicn. Das Land, theil® ſumpfig, tbeils hüge- 
lig, wird durch viele Heine Seen und Flüſſe bewäſſert und erzeugt vorherrfhend Hafer, Kar: 
toffeln und Flachs; Vichzudyt wird ziemlich eifrig betrieben. 2) Hauptftadt der Graf 
Schaft, am Uljtersftanale und der Eifenbahn gelegen, hat nicht unbedeutende Danufacturen 
H Leinwand und 3797 E. Auf ter Stelle ber alten Abtei M. ficht der Landſitz des Per 

layncy. 

Monaldesdhi, Giovanni, Marqueſe von, Günfiling der Königin Ehriftine von Schwe— 
Den, ftammte aus einer verarniten italienischen Adelsfamilie zu Asceli, ging nad Schweden, 
wurde Stallmeifter der Königin Chriftine, 1653 — 54 Geſandter in Felen, dann an mebre- 
ron italieniſchen Höfen und begleitete Die Künigin nad ihrer Abdankung ald DOkerftitall- 
meifter auf ihren Reiſen, wurde aber, wahrſcheinlich wegen Untreue, in ter ſeg. Hirfchgalerie 
des Schloſſes Fontainebleau auf deren Befchl am 10. Nov. 1657 ermordet. M.'s Sid: 
—* wurde mehrfach von Dichtern, zulegt ven Laube (1845) zu einem Trauerſpiele, poetiſch 
behandelt. 

Monarchie (gried). monarchia, von monos, allein, und archein, der Erſte fein, herrſchen )iſt 
diejenige Staatsform, nad) welcher die geſammte Staatsgewalt als Hecht in den Händen Einer 
Perſon (Meonard)rubt. Eigentlid gibt c8 nur Erbmonardbien, tie Wahlmeon- 
ardien, wie z.B. in Polen, waren ihrem Weſen nad Repulliten. Außerdem unter: 
ſcheidet man zwiſchen unumfhräntter oder abjoluter, und Befhränfter.oter 
conftitutioneller M.; die erftere vereinigt alle Gcwalten in der Perſen des Monar— 
den ohne irgend einer anderen Auctorität eine Theilnahme Daran zu vergännen und ift mit 
Despotie identisch, daher auch fein Nechtszuftand; die legtere fucht Die Bertheile der menar« 
chiſchen und republilanifchen Regierungsform durch Theilung der Staatögemwalten, nament- 
lid) der Die Geſetzgebung und Beſteuerung betreffenden Befugniffe, zwifchen Dem Regenten 
und der auf verfhiedene Weife modificirten Volksrepräſentation zu vereinigen. Amis 
ſchen beiden ftcht die fogenannte ſtändiſche M., in welder das Königthum zwar bes 
fdränft ift, aber nur durch Die Nechte und zu Gunften gewifler priwilegirter Stände. 

Monaıda (FHorse-Mint), eine zur Familie ver Yabiaten (Mint Family) und der Unter: 
abtheilung der Monardeen gehörige, in Nordamerika einheimische, einjährige oder perennt- 
rende, avomatifche Kräutergattung mit ganzen oder gezähnten Blättern und prächtigen, 
greßen, in einigen wenigen wirtelförmigen Köpfchen ſtehenden Blumen. In den Ber. 

taaten befonders hervorzuhebende Arten find: M. didyma (Oswego Tea), 2 Fuß bed, 
etwas haarig, Gorolle glatt, 2 Zoll groß und glänzend roth; fonımt meift in feuchten Wäl- 
dern an Flüflen von New England bis Wisconfin und auf den Alleghanies ſüdwärts ver 
und wird häufig unter vem Namen Balm oder Bee-Balm cultivirt; M. fistulosa (Wild 
Bergamot) mit glatter oder haariger, violetter, rofenfarbiger oder beinahe weißer Corelle, 
in Wäldern und Felsbänken von Vermont bis Wisconfin, weſt- und ſüdwärts. Die Art 
variirt ungemein in ihrem Auftreten, wird von 2—5 Fuß bed, und hat gewöhnlich eine 
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etwas Heinere Corolle al$ die vorige. M. Bradburiana, mit glatter, fahlrether, au der 
untern Lippe ſcharlachroth getüpfelter Corolle, in Ohio, Illinois und weſtlich; M. punctata 
Horse-Mint), 2—3 3. hoch, mit glatter, gelblicher, an der Oberlippe ſcharlachroth getüpfelter 

erolle; an fandigen, trodenen Plägen von New York bis Jlinois und ſüdwärts. Die 
Arten werben bier ſowohl wie in Europa häufig ald Zierpflanzen gezogen. 

Monardella, zur Familie ver Yabiaten und der Unterabtheilung der Satureiene gehörige 
Mlanzengattung, hat ihre Arten ebenfalls in Nordamerika. 

Monaftir, TZoli-Monaftir oder Bitolia, Hauptitabt des türkifchen Ejalets M. 
oder Rumili, mit etwa 34,000 E., meift Griechen und Bulgaren, in weiter Ebene, 1725 
Parifer Fuß bo, in einem Seitenthale des Zrna-Kjefa gelegen, ift ein widptiger Blaß, 
welher die Verbindung zwifhen Macedonien und Nordalbanien beherrſcht. M. ift der 
Sitz des Generalgouverneurs und hat eine ftarfe Befagung. Der Handel ift bedeutend, 
und es finden fich große Waarenlager in M.; namentlich ift der Haudelsverlehr mit Kon— 
ftantinopel, Saloniti, Wien und Trieſt ein bedeutender. In das Innere des Laudes wer- 
den Waaren auf etwa 1000 Maulthieren verfandt. Die Stadt hat ein großes Diilitär- 
bo8pital und etwa 11 Moſcheen. 

Monat heißt der durch Das Umkreiſen des Mondes um die Erde beftimmte Zeitabfchnitt. 
Man unterfheidet einen aftronomifhen und einen bürgerlihden M. Der erftere 
it entweder ein ſideriſcher, wenn man die Zeit betrachtet, in welcher der Mond während 
eined ganzen Umlaufes wieder zu demfelben Firftern zurüdtehrt — 27 Tage, 7 Stunden, 
43 Minuten, 12 Sekunden, oder ein tropifcher, welder die Zeit umfaßt, in welder der 
Mond in jeinem. einmaligen Umlauf um die Erde wieder dem vorigen Punkt der Efliptif 
begegnet — 27 Tage 7 Stunden, 43 Minuten, 5 Sekunden; ober ein ſynodiſcher, d. 
i. die Dauer eines völligen Mondwechſels, für defien Anfang der aſtronomiſche Eintritt des 
Neumondes beitimnt wird — 29 Tage, 12 Stunden, 44 Diinuten, 3 Selunden, oder ein 
Drachen- oder Anotenmonat, welder durch die Rückkehr des Mondes zu bemfelben 
Kusten beftimmt wird — 27 Tage, 5 Stunden, 5 Minuten, 29 Sefunden; oder endlich ein 
anomaliftifher M., welcher die Zeit des Umlaufes von der Erdnähe bis wieder dahin 
umfaßt — 27 Tage, 13 Stunden, 21 Minuten, 3 Sekunden. Da die Zeit des zwölfmalis 
gen Mondwechſels beinahe ein Sonnenjahr ausmadıt, fo nennt man den 12. Theil eines 
felhen aud einen Sonnenmonat — 30 Tage, 10 Stunden, 29 Minuten, 4 Sekunden. 
Der Sonnenmonat ift auch die Grundlage der bürgerlihden M.e, wie fie zur Einthei- 
lung des Jahres für gewöhnliche Lebensverhältniſſe nad ganzen Tagen beftimmt werben. 
Die gemeinen Kalender ftellen bürgerlihe M.e von theils 30 (April, Juni, September, No» 
venber), theils 31 Tagen auf (Januar, März, Mai, Juli, Auguft, ÖOftober, Dezember), 
den Februar ausgenommen. In dem Mondjahre, nad) dem Türken und andere Orientas 
len zählen, haben die darnach beftimmten Di.e (ſſy nodiſche DL.) abwechſelnd 29 und 30 
Tape. Bgl. Kalender. 

Moncada, Don Franciscode M., CondedeDfona, ſpaniſcher Gefhichtfchreis 
ber, geb. am 29. Dez. 1586 zu Valencia, ftammte aus einem vornehmen Geſchlechte Cata— 
lonien’8 und wurde kurz nad einander Staats- und Kriegsratb, Gefandter in Wien, Oberfts 
bofmeiter der Infantin Clara Eugenia, Gouverneur in den Niederlanden und Oberbefehls⸗ 
baber der dortigen fpanifhen Truppen. Er fiel bei der Belagerung von God, einer Fe— 
ftung im Herzogthum Kleve. Scin Hauptwerf ift: *Ilistoria de la expedicion de Uata- 
lones y Aragoneses contra Turcos y Griegos” (Barcelona 1623, neue Aufl., Madrid 
1777 und 1505, fowie in Odoa’& *Tesoro de historiadores espagmoles” (Paris 1840) und 
in Jaime Tio's *Tesoro de Jos autores illustres” (Barcelona 1841). 

Routeh, Bon Adrien Jeannot, Herzogvon Conegliano, Pairund Mars 
Thal von Frankreich, geb. am 31. Juli 1754 zu Befaneen, Sohn eines Parlamentsadvota⸗ 
ten, war bejtinmt die —*8* zu ſtudiren, trat aber heimlich in die franzöfifche Armee (1769), 
und machte 1773 einen Feldzug an der Küſte von der Bretagne mit. Erſt die Revolution 
Se ihm eine glänzendere ——— Nachdem er 1793 das Commando über das leichte 
Jufanteriebataillon der fog. Cantabriſchen Jäger gefübrt, wurde er 1794 zum Brigade- 
—— bald darauf zum Divifionsgeneral, und nachden er zur Einnahme der feften Plüge 

entarabia, San-Schaftian und Tolofa beigetragen, 1795 zum Öeneralsen- Chef der Weite 
Forenäenarmee befördert, fchlug mehrere Diale die Spanier, unterwarf fi ganz Biscaya 
und ſchloß den Waffenftillftand von San-Sebaftian, dem bald der Friede von Bafel folgte, 
1796 erhielt er dad Commando der 11., fpäter der 15. Militärdivifion, führte im Feldzuge 
1800 ein Corps in VBonaparte’8 Armee und zeichnete ſich bei Marengo aus, übernahm nad) 
tem Luneviller Frieden den Oberbefehl in den Departements Oglio und Adda, wurde dar⸗ 


476 Mondes Mondten 


auf Infpecter ber Ratieneigenbarmerie, 1804 Marſchall und fpäter Herzog von Eoncgfiane; 
befehligte 1808 das dritte Korps in Spanien, nahın an der Belagerung von Balencia und 
Saragofia theil, wurde 1812 zurüdberufen, war 1814 Commandant der Barifer National: 
garde, unterwarf ſich Ludwig X VIII., wurde von diefem und während der Hundert Tage 
von Napoleon zum Pair ernannt, verlor na der zweiten Reftauration die Pairswürde und 
feine Stelle und wurde 3 Monate lang im Schloſſe Ham gefangen gehalten, 1819 reftitwirt, 
commanbdirte 1823 in Spanien, wo er den Meinen Krieg mit Glück führte und Barcelona 
dur Gapitulation nahın. Seitdem gebörte er in der Pairskammer zur gemäßigten Op 
pofition, ſchloß fih 1830 der Julirevolution an, wurbe 1833 an Marfhall Jourdan's Stelle 
Gouverneur des Invalidenhaufes, um deſſen Bermaltung er ſich große Verdienfte erwarb, 
Er ftarb am 20. April 1843. 

Mondes, Boftvorf in Wautefha Co. Wiscenfin. 

Monchia ift Cerasticnm quaternellum, eine zur Gattung Cerastieum (Mouse.ear- 
Chickweed) und den Garicphylleen gehörige glatte, bläulichgraue, einjährige Kräuterpflanze, 
bat einen einfahen, 2—4 Zoll hohen Stengel, lanzettförmige Blätter, 4—5blätterigen 
Kelch, —5 Blumenblätter, 4 Staubgefage und meift weiße Blüten; ftanımt aus Eurcpa 
und kommt wild an trodenen Plätzen bei Baltimore ver. 

Möndslatein, ſ. Römifhe Sprade. 

Mon —— auch gothiſche oder neugothiſche Schrift genannt, iſt die ge— 
wöhnliche Bezeichnung derjenigen Schriftgattung, in welcher die Urkunden und Handſchriften 
bes Mittelalters vom 13.—16. Jahrh. geſchrieben ſind. Sie entſtand aus der römiſchen 
Schrift, und nahm unter den Händen der Schreiber, die damals größtentheils Mönde wa⸗ 
ren, eine mehr edige und winkelige Geſtalt an, daher ſie in der diplomatiſchen Kunſtſprache 
edige Minuskel genannt wird. Aus ben romaniſchen Sprahen wurde fie turd bie 
römische runde Schrift (Antiqua), aus der keutfchen tucch die noch jetzt gebräuchliche Drud- 
ſchrift (Fractur)verdrängt. ine neuere Nahahmung der M. ift das englijche “Black 
Letter” in Bradtpruden. 

Mönchsweſen. Mönche (vom griech. monachos, einzeln, einfam lebend) finden ſich {hen 
in der vorchriſtlichen Zeit, da ſich a in allen, namentlich den afiatifhen Religionen, Men: 
ſchen fanden, die durch die Abſonderung aus der menfhlichen Geſellſchaft eine böbere fittlihe 
Vollkommenheit erftreten zu können glaubten. Nach Einigen dienten vie jüdischen Thera— 
peuten den hriftliben Monchen al® Berbilter, nad Anbern wäre die Entftehung des M.s 
in der chriſtlichen Zeit ans den blutigen Verfolgungen der römischen Kaifer, namentlich tes 
Decius berzuleiten, da viele Chriften, um dieſen zu entgehen, fi) in die äguptifchen Wülten 
flüchteten. Bereits in fehr frühen Zeiten fam eine Doppelte Claſſe von M.en in der drift- 
lien Kirche auf: wirkliche Einfiedler ever Anachoreten (f. d.), welche ihre Tage abge 
fondert von aller menſchlichen Gefellfehaft zukradten, und Cönobiten, d. i. folde, melde 
fih in den Wüſten zu bald größeren, bald kleineren Geſellſchaften fammelten. Der Bater 
jener fol Banlusder Einfiedler (250), ter Stifter Diefer Antonin (270) gewe- 
fen fein. Allein erſt Pach omius unterwarf im 4. Jahrh. die in Gemeinſchaft lebenten 
Mönche beftimmten Gefegen, ftellte fie unter einen Oberen (Bater oder Abbas) und wurde 
dadurch der Gründer des eigentlichen Klofterlebens, welches in der Folge vornehmlich Beſi⸗— 
lius von Kappadocien im Orient und Benedict von Nurfia im Decident verbreiteten. So 
tritt feit dem 5. Jahrh. das M. als Firchliches Inſtitut hervor, das fich ſchnell über alle 
chriftlichen Yänder verbreitete und bis in's 7. Jabrb. einen entſchiedenen Einfluß auf Bil 
dung und Sitten hatte, und zugleich politifche® Anfehen genof. S. Afceten, Klöfter, 
Kloftergelübpe, Orden. Bgl. Weber, „Die Möncherei over geſchichtliche Darſtel— 
lung der Kloſterwelt“ (3 Bpe., 2. Aufl., Stuttgart 1834); Döring, „Geſchichte der Mönchs— 
orben“ (2 Bochen, Dresten 1828). 

Mond, Charles Stanley, Visrount, geb. am 10. Dt. 1819 zu Templemore, Jr- 
land, murbe 1841 Advokat, folgte 1849 feinem Water in der Würde eines Viscount, trat 
1852 in's Parlament, war ven 1855--57 Lord des Schates, 1861 Generalgeuvernenr ımd 
1867 Seuverneur ter Dominion of Canada, kehrte jedoch bereits im November 1868, nadı 
England anrüd. 1866 wurde M. zum Beer des Ber. Königreich8 erhoben. 

Mondton, Robert, britifcher General, 1762 Gonvernenr ber Provinz New Yarl, 
fämpfte auerft in Flandern, fpäter an verfchiedenen anderen Pläten gegen bie Franzeſen, 
wurde 1759 als Brigadegeneral und Zmeitcommandirender unter Wolfe bei der Einnahme 
von Quebec ſchwer verwundet, wurde 1770 Oenerallientenant und 1778 Gonverneur ven 
Portsmouth, welches er auch im Parlament vertrat, und Ichnte im Unabhängigkeitékriege 
ein Commando ab, um nicht gegen die Amerikaner kämpfen zu müſſen. Gem Bruder 
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Henn, ebenfalls englifcher Officier, wurde in der Schlacht bei Monmouth (28. Juni 
1778), New Jerſey, getötet. 

Montelona, Townſhip in Lucas Co. Ohio; 833 E. 

Monconteur. 1) Dorf im franzöfifchen Departement Haut-Bienne mit 700 E., 
ift bifterifch denfwürdig durdy den Sieg des Herzogd von Anjou über die Hugenotten unter 
Coligny am 3. Dt. 1569. 2) Marktfleden im franzöfiihen Departement Côtes 
du-Nord, hat 1400 E. und ift eine der berühmtejten Wallfahrtsftätten Frankreichs. 

Monerif, Frangois Auguftin Barapis de, franzöfifher Dichter, Günftling : 
Ludwig's XV., geb. 1687 zu Faris, wurde Geheimſekretär des Grafen D’Argenfon, als’ 
diefer in's Minifterium trat und hierauf bei dem Grafen von Clermont; 1734 erbielt er 
ald Yector der Königin Maria Leſzezynſta Zutritt bei Hofe, wurde Öeneralfetretär beim 
Kriegsbureau und ftarb 1770 in Paris. Er iſt ver Schöpfer der Romanze in der franzöft- 
ihen Literatur und fchrieb: *Essai sur la n@cessit6 et sur les moyens de plaire” (Paris 
1738), den Heinen Roman Les ämes rivales”, und *Po6sies diverses”. Seine *‘Oeuvres” 
erjhienen in Paris (1751, 1768 und 1801). 

Mond, im Allgemeinen gleichbedeutend mit Trabant, Satellit oder Nebenplanet (f. d.), 
bezeichnet im engeren Sinne, den die Erde in ihrem Laufe um die Sonne begleitenten 
Beltförper, indem er fih zugleih von Weiten nah Djten in fog. monatlichen Umläufen 
(. Monat) um diefe felbft bewegt (circa 139 täglich nad Dften, weshalb er aud) von Tag 
zu Zag ungeführ 50 Min. fpäter auf» und untergeht). Sein Durchmeſſer beträgt 
nur 468 geogr. Meilen oder circa '/, des Erddurchmeſſers, fein körperlicher Inhalt 
0,018 oder nahe '/,, defien der Erde, feine mittlere Dichte ungefähr ?/, der Dichtigkeit der— 
jelben, während fein Licht 618,000mal ſchwächer erjcheint al8 das Sonnenliht. Der Mond 
bewegt fih um die Erde in einer ercentrifchen Bahn (Ellipfe) von 326,187 geogr. Meilen 
und zwar im einem Abftande von 47,000 (Erpnähe oder Perigäum) bis 54,650 Meilen 
Ervferne oder Apogäum). In Bezug auf feine Größe verhält fich der Halbmeffer des 

‚8 zum Halbmefler ver Sonne wie ber mittlere Abjtand des M.es von der Erbe zum 
mittleren Abjtande des M.es von der Sonne. Die wahre fiverifche Umlaufszeit des M.es 
beträgt 27 Tage, 7 Stunden, 43 Minuten, 11,, Setunden. Die Ebene der Mondbahn 
ft um 59 9° gegen die Ebene der Ekliptik der Erdbahn geneigt, ſchneidet dieſelbe alfo in zwei, 
180° von einander liegenden Punkten, welche die Knoten der Mondesbahn genannt werden. 
Der auffteigende Knoten oder ver Drachenkopf liegt da, wo der Mont die Efliptit in 
feinem Laufe norbwärts durchſchneidet, der abfteigende oder Dradenfhwanz, mo dies 
fürmärts gefchieht. Wie die Aequinoctialpuntte, fo riiden auch dieſe Knoten in der Ekliptik 
gegen die Ordnung der Zeichen, alfo von Oſt nad Welt, fort, und zwar um die ganze Erde 
berum in 18 Jahren, 218 Tagen, 21 Stunden, 22°%/, Minuten, während die große Achſe 
der Ellipfe fid) in 8°/, Jahren in der Richtung nach Often um diefelbe bewegt, weßhalb ver 
M. bei feinen Umläufen nicht immer diefelben Gegenden deſſelben durchläuft. Der M. 
drebt ſich in derſelben Zeit einmal um feine Achfe, in welder er die Erde unläuft und wen- 
det und ſtets Dicfelbe Seite zu, während wir ven der andern durch ein gewifjes Wanken oder 
die fog. Libration des M.ees, infolge deſſen die Grenzlinie der fihtbaren Mondſcheibe 
ſtets ihre x ändert, das cine Mal an tiefer, das andere Mal an jener Stelle des Mond» 
tandes cin Stüd der font unſichtbaren Mondoberfläche, im Ganzen ungefähr '/, derfelben, 
ju ſehen bekommen. Die Oberflähe des M.es zeigt keine wahrnehmbare Abplattung, wehl 
aber auf der, der Erde zugelehrten Seite cine ftarfe Anfchwellung, fo daß von der Erde 
ausgerechnet der Schwerpunkt defjelben 8 geogr. Meilen hinter feinem Mittelpunfte liegt. 
Der Mond zeigt ſich durchgängig gebirgig, die dunkleren Theile find im Allgemeinen ebene 
Landſchaften, fog. Meere oter Maren, die helleren Punkte hohe Berge; die Terrainbildung 
iſt meift lreisförmig; befonders find eine hervorragende Ninggebirgsbildung, viele lang hinzie— 
bende Rillen und unzählige Krater beobadhtet worden. Man hat Höhen bis zu 27,000 F. und 
Tiefen von 10,000 F. gemeffen. Waſſer hat auf dem Monde nicht enideckt werben fünnen und 
aud) eine Atmoſphäre fheint zu fchlen, wenigftens ſtellt Murray den M. als einen Weltkör⸗ 
per bin, auf dem durd einen fortwährenden Abkühlungprozeh die Abſorption nicht nur des 
Waſſers, ſondern aud der Atmofphäre zum völligen Abſchluß gekommen it. Seit man 
das mit Mefinftrumenten verfchene Fernrohr dazu benußt, größere oder lleinere Theile der 
Oberfläche dicſes Trabanten aufzunchmen und in Karten nicderzulegen, hatte man faft bis 
jur Gegenwart herab niemals Gelegenheit gefunden, auch nur die geringfte phyſiſche Ver— 
Anderung an der Oberflähe des M.s mit Sicherbeit conftatiren zu können. Daß aber 
Umgeftaltungen der Mondoberfläche noch gegenwärtig ver fi gehen, hat Schmidt bes, 
reits 1866 an dem großen Krater Linn‘ nachgewieſen. Derfelbe iſt nämlich wahriheinlich 
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durch eine Eruption eines jet erſt fichtbaren Heinen Kraters ausgefüllt worden; denn in 
der Mitte des hellen Flecks, welcher den früheren nicht mehr fichtbaren Krater bevedt, zeigt 
ſich neuerdings ein Heiner ſchwarzer Punkt, ein Heiner Krater von etwa 600 Yards Durch⸗ 
meſſer, während der frühere tiefe Krater einen Durchmeſſer vor 10,000 Yards hatte. Der 
Heine Krater ift übrigens fehr deutlich fihtbar und ſchon von verſchiedenen Sternwarten 
Athen, Nom, Nem Haven) beobachtetworden. Linne ift aber nicht der einzige Punkt ber 
tondoberfläche geblieben, an dem phyſiſche Umänderungen mit Sicherheit feitgeftellt worben 
find; fo zeigt fi im Dften in der Nähe des Alpetragins, im 120 öftl. 2. und 149 fürl. Br. 
an der Stelle eined von Mäpdler angegebenen Krater von einer Meile im Durchmeſſer 
jest ein runder Yichtfled, ver ganz den Charakter des hellen Fleds Linne und einiger andern 
ber Art befitt, welche gleichfalls auf den Monde angetroffen werben. Kartographiſche 
Darftellungen des M.s, fog. Mondkarten, wurden bereitö 1643 von Hevel, fpätere 
von Saffini, Ya Hire, Tobiad Mayer, Fohrmann (1824) und befonders 
e. von Beer und Mäpler (1836) veröffentliht. Seit 1857 lieferte Warrei de la 
ve Mondphotographien, welhe Meffungen mit dem Mikroſtep erlauben; auch 
ftereoftopifhe Mondbilder find erjhienen. Mondtafeln nennt man tabellarifhe Zu— 
fanmenftellungen, aus denen man den Drt des M.es im Weltraumte für jede Zeit finten 
kann. Die erſten Mondtafeln lieferten Halley und Euler, die genaneften Hanfen, 
die neueften Delauney. Die Lichtgeftalten oder Mondphafen hängen von ter 
Stellung des M.es ab. Beim Neumond ſteht er zwiſchen Sonne und Erde und ift für 
und unfihtbar, weil er uns feine dunkle Seite zufehrt; beim erften Viertel, zunchmenter 
Mond, ift er um 90% nad Oſten vergerüdt und erfcheint al® halb erleuchtete Scheibe, beim 
Bollmond fteht die Erde zwiſchen Sonne und M., und diefer jener gerade gegenüber, und 
beim legten Viertel (abnehmender M.) fteht er wiederum 90°, aber meftlid) von der 
Sonne. Dieſe 4 Phafen, auch Mondviertel genannt, bilden zufammen den Mont» 
wechſel und verlaufen im ſynodiſchen Monat (f. d.). Zwiſchen den Neumond nnd ten 
beiden Bierteln erfcheint der M. nur als glänzende, mehr oder weniger ſchmale Sichel, doch 
erſcheint manchmal aud der dunfle Theil ver Scheibe ſchwach erleudytet, was man bag ſog. 
aſchgraue Licht des M.es nennt und reflectirte® Erdenlicht ijt; zur Neumondzeit nämlich 
fehrt die Erde dem M. ihre erleuchtete Seite, zur Bollmondszeit ihre dunkle Seite zu. 
Eine Monpdfinfterniß entitcht, wenn die Erde gradlinig zwiſchen Sonne 
und Mond fteht, (alfe immer nur zur Zeit des Vollmonds) und der Di. in den Erb» 
fchatten tritt, d. h. nicht über 13% von einem der Kinoten feiner Bahır entfernt iſt, weßhalb 
alfo nicht jeder Bollmend von einer Monpfinfternif begleitet ift. Dieſelbe ift eine totale 
oder partielle, je nachdem der M. ganz oder nur zum Theil durch den Erdſchatten geht, ımd 
war fir alle günftig gelegenen Theile der Erde zu gleicher Zeit und auf gleiche Weife. 
Fine totale Berfinfterung, wo der Mond völlig unfichtbar wird, wie 3. B. 1606 und 1816, 
tritt übrigens fehr felten ein; gewöhnlich erfcheint er in kupferrothem Lichte, während kei 
partieller Berfinfternng der Erdſchatten dunkelgrau erfcheint. In 18 Jahren und 10-11 
Tagen wiederholen ſich die Verfiniterungen in derjelben Neihenfolge. In Bezug auf den 
Einfluß des M.es auf die Niederfchläge wird demfelben feit den älteften Zeiten vom Volls— 
lauben eine wichtige Nolle in der Prophezeiung der Witterung zugewieſen. Viele Natur: 
ash unter ihnen bejonders der Amerikaner Loomis, ftehen Kin dieſen wirkſamen Einfluß 
des M.ees ein, und vom Standpunkte der Theorie aus kann man ſich wohl auf mehrfache 
Weile die Eriftenz eines folhen erklären. Bekanntlich ift Die Ebbe und Flut im Meere 
eine Folge der Anziehung ven Erde und M.; ſowie aber das Waſſer von jener wechſelſeiti— 
en Anziehung afficirt wird, fo muß es aud) Die nod) vicl bemeglichere Luft werben, und jhen 
apla ce hat Die Eriftenz einer atmoſphäriſchen Ebbe und Flut theoretiſch nachgewieſen. 
Die Intenfität der auf diefeom Wege erzeugten Schwankungen int atmoſphäriſchen Gleichge— 
wicht laſſen ſich entweder aus Der mittleren Flut im Meere oder genauer aus der Mehrbes 
ſchleunigung berechnen, die ein Punkt der Atmeſphäre gegenüber dem Mittelpunfte der Erde 
vom M. erfährt. Beide Methoden ergeben gleiche Refultate, welche indeß zeigen, daß die 
Schwankungen fo anferordentlih Mein find, daß Diefelben durch unfere Inftrumente nicht 
emeflen werden können. Immerhin aber ift es möglich, daß dieſe, wenn aud Heinen 
ruddifferenzen, die Urfahe ven befontern Movificationen in den Luftſtröniungen fein 
fönnen, und fo durch ein Befördern oder Zurüdhalten der Pafjatwinde, indirect durd bie 
hierdurch vermehrte oder verminderte Feuchtigkeitszufuhr, aufdas Barometer wirken. Hier: 
bet ift jedoch zu beachten, Daß die täglichen Schwankungen von Ebbe und Flut auf die Fit: 
terung feinen Einfluß üben können, wohl aber die periodifhen Schwankungen in der Inten— 
fität von Ebbe und Flut, welche wir mit Spring- und Nippflut bezeichnen und welde von 
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der Stellung des M.es zur Sonne abhängen. Mithin find nur innerhalb des ſynodiſchen 
Mondmonats (j. Monat) Schwankungen in den meteorologifshen Phänomenen zu ſuchen. 
Eine dritte und legte Einwirkung fann folgende Urfache haben: Der M. empfängt von ver 
Sonne Licht und Wärme und theilt der Erde auf zweierlei Art einen Theil derjelben wieder 
mit. Er wirft erftlih gleihfam als Spiegel und reflectirt und Sonnenftrablen, die wir 
ald Mendlicht (618,000mal ſchwächer ald Sonnenliht) empfangen. Dafielbe bietet übri- 
gend das gleiche Spectrum dar wie das Sonnenlicht (f. Sonne), nur in geringerer Inten— 
ſität; auch hierdurch wird alſo die Abweſenheit jeder einigermaßen Dichten Mondatmoſphäre, 
durch welche neue Linien und Streifen entitänden, beftätigt. Die von den Lichtſtrahlen 
mitgeführten Wärmeftrahlen werden von der Atmofphäre und den Waflerbämpfen nur in 
ſehr geringem Maße abforbirt, gelangen daher bis zur Erdoberfläche und fünnen hier ges 
weſſen werben, obgleih die Wärme nur fehr gering ift. Anders verhalten fich jedoch die 
dunklen Strahlen; da.der M. nämlidy 14 Zage lang der Einwirkung der Sonne unaufhör— 
lich ausgeſetzt iſt, ſo wird er dadurch felbit erwärmt und kann in Form von dunkler Strah— 
lung der Erde Wärme zufenden. Diefe Wärmeftrablen werden von der atmoſphäriſchen 
Luft und den Waſſerdämpfen faft vollftändig abforbirt, fo daß es unmöglich ift fie zu meſſen, 
wohl aber kann fie durch Latentwerden (f. Lat en t) möglicher Weife dünne Wolkenſchichten 
auflöien (Herichel) und fo die Urfache meteorologifher Veränderungen werden. Da der— 
artige Beränderungen aber au) von den Mondesphajen abhängen, fo erjcheint mithin auch 
die Annahme gerechtfertigt, daß foldhe vom M. verurfachte Erfcheinungen fich für jeden ſyno— 
diſchen Mondumlauf wiederholen müßten. Ob num diefe qualitativ jedenfall® verbantenen 
Einflüffe auch quantitativ ansreichend feien, um eine meteorologifche, beitimmbare Wirs 
fung zu üben, hat Streing nad) den in den “Greenwich Meteorological and Magnetical 
Observations” (1841—47) und in den von 1848—1867 mit dieſen verbundenen “ Astro- 
nomical Observations” veröffentlichten, genaueften Beobachtungen, wobei er vorzugsmeife die 
barometrifhen Ablefungen, Die Angaben des Regenmeflers, die Windridhtungen nnd Winde 
ſtärlen benugte, auf rein mathematiſchem Wege die umfangreichiten Unterfuchungen anges 
ftellt und ift dadurch zu folgendem Refultat gefommen: „Der M. übt auf die Schwankun— 
gen von Barometer, Regen und Winde in unferen Breiten keinen foldhen Einfluß, daß der» 
jelbe mit unferen Inftrumenten und Beobahtungsmethoden innerhalb eines Zeitraumes von 
20 Jahren gefunden werden konnte. ft derfelbe dennoch vorhanden, jo muß er jo außer⸗ 
rg gering fein, daß er fir jede Beftimmung als nicht beftehend betrachtet werden 
an“ 


Monday Ereel. 1) Townfſhip in Berry Eo., Obio; 1165 E. 2) Flußin 
Ohio, welher 5 engl. M. oberhalb Athens in dem Hodhoding mündet. 

Mondfinfternifie, f. Mond. 

Mondgebirge (arab. Dihebl-el-Komr oder Kamar), wird von Ptolemäus und 
andern älteren Schriftjtellern ein Gebirge im ſüdl. Aethiopien genannt, auf weldem der 
Nil entfpringen ſollte. Die Eriftenz des M.s wird von den meiſten Geograpben ganz bes 
Br Nur der Reiſende Spete wollte um den Nordrand des Tanganyika-Sees eine 

eihe folder Gebirge entvedt haben, die feiner Anficht nad das Mondgebirge fein jollten. 
Dod wurde von feinem Reifegefährten Burton nachgewieſen, daß nur ein ſchmaler Höhen» 
jug vorhanden fei, auf den ſich das ganze Gebirge befhränfe. Der einzige fehnecbededte 
Gipfel in jenen Regionen ift der Kilimandfcharo, welder aber nicht im Quellgebiete des 
Ns, fondern mehr öftlich, nahe der Küfte liegt. 

Mondobi, befeitigte Stadt in der italienifhen Provinz Cuneo, am Ellero gelegen, mit 
10,754 €. (1861), iſt Sig eines Bischofs, hat ein Schloß, bifhöflihes Seminar, zwei Gym- 
nafien, viele Klöſter. Die nicht unbedeutende Intuftrie erftredt ſich vorberrichend auf Seis 
den und Wollmaaren. Am 21. April 1796 fchlugen hier tie Franzefen unter Maſſéna 
und Augereau die Deftreicher unter Beaulieu. 

Mondopi, Boitvorf in Buffalo Co. Wisconfir. 

_Rondfühtig nennt man Berfonen, die während des Mondwechſels plöglic aus dem 
Shlafe aufitchen, ohne zu erwachen, und ihre gewöhnlichen Verrihtungen vornehmen, oft 
auch tolle Wagſtücke (Klettern) ausführen. Der Mond felbft hat wohl nur vermäge der durch 
ihn bervorgerufenen größeren Helligkeit auf die, fait ausnahmslos ſchon fehr reizbaren 
Menfhen, Einfluß. Ueberhaupt find Erzählungen von M.en mit großer Vorficht aufzu« 
nehmen. Um dem Schlafwandler die Mondfucht (Somnambulismus) abzugemöhnen, 
flelle man Waſſergefäße vor fein Bett, Damit er beim Hineintreten in diefelben erwade. 

Mone, Franz Joſeph, namhafter deutſcher Altertbumsforfcher, geb. am 12. Mai 
1792 zu Diingolsheim in Baden, habilitirte fi 1817 in Heidelberg, wurde 1818 Sekretär 
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an ver Univerfitäts-Bibliothef, 1819 Profeffor der Geſchichte, 1825 Bibliothefar und 1827 
Profeſſor der Statiftit und Politik in Yöwen. Nach der Belgishen Revolution kehrte er 
1831 nad Heidelberg zurüd, wo er anfangs privatifirte und 1832 die Redaction ber „Karld- 
ruber Zeitung“ übernahm; 1835 wurde er Geheimer Ardivrathb und Director des Gene 
ral-Fandesardivs in Karlsruhe und erhielt den Auftrag eine vollftändige Quellenſammlurg 
ur badiſchen Gefchichte zu beforgen. Er ftarb am 12. März 1871 zu Karlörube. Er 
chrieb: „Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Europa“ (2 Bpe., Heidelberg 182— 
23), „Quellen und Forſchungen zur Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur“ (Br. 1, 
Aachen und Leipzig 1830), „Unterfuhungen zur beutfhen Heldenſage“ (Quedlinburg 
1836), „Ueberficht der niederländifchen Vollsliteratur älterer Zeit“ (Tübingen 1838), „Alt: 
deutihe Schaufpiele" (Duedlinburg und Yeipzig 1841), „Urgefchichte des badiſchen Yandes“ 
(Br. 1 und 2, Karldrube 1845), „Schaufpiele des Mittelalters“ (2 Bde., Karlsruhe 1846), 
„Lateinifhe und griechiſche Meſſen“ (Frankfurt 1850), „Lateiniſche Hymnen“ (3 Bre,, 
Freiburg 1855—57), „Celtiſche Forſchungen zur Geſchichte Mitteleuropa's“ (freiburg 
1857), redigirte mit Freiherrn von Aufjeß den 3., allein den 4. bis 8. Jahrgang des „Ans 
zeiger für Runde des deutſchen Mittelalters" (Nürnberg 1832 —34 und Karlsruhe 1835— 
39) und gab feit 1850 die „Zeitfchrift für die Geſchichte des Oberrheins“, ſowie „Uuellen- 
ſammlung ber badiſchen Landesgeſchichte“ (Karlsruhe, 1. Bd. 1845; 2. Br. 1850-1854; 
3. Br. 1860—1863 und 4. Bd. 1867) heraus. In feinem Nachlaſſe fanten ſich überdies 
wertbvolle Materialien zu einem Wörterbuch der deutihen Sprache. 

nen Township und Pofttorf in Will Co. Illinois, 1600 E.; das Poſtdorf bat 
598 E. 

Moneka, Dorf in Linn Eo., Kanſas. 

Monceren (inonera), die allereinfachiten, bis jet befannten Organismen, fchr Heine, 
wafjerbewohnende Körperdhen, ohne Organe, ganz und gar aus einer ftructurlejen, ein 
fachen, gleichförmigen eiweißartigen Kohlenſtoffverbindung beftchend, ein formlofcs, beweg— 
libes Schleimllümpchen bildend. Die M. ftellen Die ältefte und urfprünglichfte Gruntlage 
der thierifhen wie der pflanzliden Plaftiven dar, ſchließen ſich infolge ihrer homogenen 
Maſſe, durd den völligen Mangel einer Zufammenfegung aus ungleidyartigen Theilden 
näher an die Anorgane ald an die Organismen an, und vermitteln gemwiffermaßen ten 
Uebergang zwifchen anorganifcher und organifher Körperwelt. Im Rubezuftande erfhci- 
nen die meiſten M. als Heine Schleimkügelchen, für das unbewaffnete Auge nicht ſichtbar 
oder chen fihtbar, höcftens von der Größe eines Stednodeltopfes. Wenn das Moner ſich 
bewegt, bilden fid) an der Oberfläche der Heinen Schleimkugel formlofe, fingerartige Fort⸗ 
fäte oder ſehr feine, ſtrahlende Fäden, fog. Scheinfüße oder Pfeudopedien, weiter nichts ald 
einfache, unmittelbare Fortfegungen ver ftructurlofen, eiweißartigen Maſſe. Die Ernaͤh— 
rung geſchieht durch einfache Diffuſion (Endosmofe); wenn z. B. Heine Theilden von zer» 
ftörten organifchen Körpern oder mikroffopifche Pflänzchen und Infufionsthierdyen zufällig 
in Berührung mit den M. vorkommen, fo bleiben fie an der Hebrigen Oberfläche hängen, 
erzeugen hier einen Reiz, weldyer ftärkeren Zufluß der fhleimigen Körpermaffe zur {Felge 
bat, und werten endlid ganz von diefer umſchloſſen; oder fie werden durch Verſchiebung der 
einzelnen Eiweißtheilden des Dionerenkörpers in dieſen bineingezegen und tort verdeut. 
Die Fortpflanzung geſchieht durch Selbittheilung, wobei fid) deutlich zeigt, daß der Vorgang 
der Fortpflanzung weiter nichts ift ald ein Wahsthum des Organismus über fein indiri— 
duelles Maß hinaus. Ueber die, vorzugsmweife in nenefter Zeit von zahlreichen Naturfers 
ſchern aufgeſtellte Hypotheſe einer — der M., welche noch immer eine offene Frage 
geblieben ift, f. den Artikel „Waffer“. ine der interefianteften DL. ift der von Hurlch 
entdedte, in 12— 24,000 F. Tiefe im Meer lebende Bathylius Haeckeli. 

Moneses, Pflanzengattung aus der Familie der Ericaceen (Heath Family) und ter 
Unterertnung ter Pyrolaceae, der Gattung Pyrola ähnlich; ift in den Ber. Staaten turd 
die aus Europa eingewanderte M. uniflora vertreten, eine Heine ausdauernde Fflanze mit 
weißen oder rofenfarbigen Blüten; wächſt in dichten, feuchtlühlen Wäldern von Pennitl 
vania und den New Englanditaaten an weiter nortwärts. 

Monge, Gaspard, nambafter franzöfifher Matbematiker und Phyſiker, geb. am 10. 
Mai 1746 zu Beaune, wurde 1762 Lehrer der Phyſik am CoNdge zu Lyon, 1780 in bie 
Akademie ver Wiffenfchaften aufgenenmen, 1783 Profeflor an der Hydrodynamitl in Parid, 
ſchloß fih der Revolution an, wurde 1792 Marineminifter, trat aber bald von diefem Bolten 

urüd, leitete hierauf die Gemwehrfabriten, Bulverfabriten und Geſchützgießereien der Neru 
tif, wurde 1795 Lehrer der Geometrie an der Normalfchule, richtete hierauf die Polytech⸗ 
niſche Schule ein, übernahm an derfelben die Profeſſur der Mathematik, ging im Anftrage 
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ser Regierung nach Italien, um den Transport der eroberten Kunſtſchätze zu leiten, beglei« 
tete 1798 Bonaparte nach Aegypten, wurde Präfident des Aegyptiſchen Inftituts, übernahm 
nad feiner Rückkehr wieder die Profefiur am Polytehnifchen Inſtitute, erhielt von Napo— 
leon die Senatoret in Lüttich und ein Majerat in Weitfalen, verlor nach der zweiten Rejtau- 
ration feine Aemter und ftarb am 18. Juli 1818. Er entdeckte viele wichtige phyſikaliſche 
Geſetze und erfand die Defcriptive Geometrie. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
“Trait6 Eldinentaire de statique” (7. Aufl., Paris 1834, deutſch von Hahn, Berlin 1806), 
“Lesons de géomôtrie descriptive F Aufl., ebd. 1846, deutſch von Schreiber, Freiburg 
1822), “Application de l’analyse & la geometrie des surfaces du ler et du 2e degre” 
(4. Aufl., Paris 1809). Bgl. Dupin, *Essai historique sur les services et les travaux 
scientifiques de M.” (Paris 1819). 

Mongolei, Land in NO. Hochaſiens, nimmt das niedrigſte Plateau zwiſchen Altai 
md Thian-Schan und den öſtl. Theil der Hochebene zwifhen Thian-Schan und Küen— 
Lün ein und umfaßt nad Klöden 61,360 geogr. D.-M. Die Höhe beträgt nicht über 2000 
Fuß. Im ©. ein quellenreiches Gebirgsland, Das Weſtende der chineſiſchen Alpen, ift der 
mittlere Strid von der Sandwüſte Gobi (f. d.), d. i. Sandmeer, eingenommen. Den 
Hanpttheil der Bevölkerung bilden die Mongolen, welde nad dem Zeugniſſe der mon- 
goliſchen Schriftfteller nur Zmeige eines und defjelben, auf dem Hinterafiatiihen Plateau 
wohnenden Volkes find, welches Dſchingis-Khan vereinigte. Sie zerfallen in 3 Hauptab- 
tbeilungen: die eigentlihen oder Djtmongolen, weldhe wicder aus mehreren Stäm⸗ 
men beitcehen, von denen die Khalkas im N. und die Örenzmongolen oder 
Sharra im ©. die mädtigiten find; die Weftmongolen oder Kalmüden (f. d.) 
in der Dihungarei und die Buräten (f. d.), weldye auf ruſſiſchem Gebiete nomadiſiren. 
Der Religion nach meift Anhänger des Buddhaismus, leben fie nomadifirend in ihren 
Filzhütten und Jurten von dem Ertrage ihrer Herden, welche vorzugsmeife aus zweibudli» 
gen Kamelen, Pferden und Rindern bejtehen. Sie zerfallen in viele Aymals oder Fürften- 
Ibümer, die fich durch ihre Fahnen und Banner unterjheiden. Erbfürften oder Khane ftehen 
an der Spige, die ſich alle drei Jahre zu einem Hauptlandtage verfammeln. China hält 
zur Aufficht einen Civil» oder Militärgouverneur und empfängt einen jährlihen Tribut von 
Verden, Schafen und Kamelen. Dafür erhalten die Fürjten Gefchente, welche den Tris 
bat zehnfah an Werth übertreffen und einen feiten Gehalt. Die dem Chincfifhen Reiche 
unterworfene Mongolei enthält etwa 2'/, Mill. Mongolen und ’/, Mill. Chinefen. Nach 
ter Eroberung China’8 durd die Mandſchus wurden die Tfhacher- Mongolen nabe ter 
Chinefiihen Mauer angefiedelt, wo fie als Grenzwache dienen. Der Hof zu Peking bat in 
tiefen Gegenden mehrere Luftfhläfer, von denen Schehel das bedeutendſte iſt. In dent 
Gebiete der Khalkas Liegt die Hauptftant Urga, von den Mongolen felbit „turen“ genannt, 
der Sig des geiftlichen Oberhauptc® Bogvo-Yama. Den Kern der Stadt bildet das große 
Rlofter Kuren. 

Geſchichte. Ueber die alte Gchhicdte ter Mongolen liegen nur dunkle Nachrichten 
ber; diefelbe wird erſt mit dem Auftreten Dſchingis⸗Khan's (f. d.) im Anfange des 13, Jahrh. 
von Intereffe, welcher die in Mittel- und Oſtaſien zerftreuten Stämme vereinigte und fein 
Volk durch Eroberungen raſch zu welthiſtoriſcher Bates erhob. Angleih drang um 
jene Zeit mit den Religionen des Buddhaismus und des Islam auch das erfte Licht der 
Cultur zu den Mongolen, auch ſtammen die erften Anfänge ihrer Fiteratur aus jener Pe- 
tiede. Nah Dſchingis-Khan's Tode (1227) festen feine Söhne, von welden Oktgi Groß— 
an war, die Ereberungszüge fort. Um 1235 trangen mongelifhe Horden u Datu 
vrmäjtend in Rußland ein, eroberten Moskau und viele andere Städte, überſhwemmten 
Polen, zogen bieranf nah Schlefien, wo fie Breelau verkrannten und die Schlacht gegen 
das vereinigte Hcer der Deutſchen Nitter, Polen und Schlefier, am 9. April 1241 auf der 
Ehene von Wahlftatt bei Piegnig gewannen, wendeten fih dann nad) Mähren, welches fie 
gleichfalls vermüfteten, bis fie am 21. Juni 1241 durch Jaroflam von Sternberg am Berge 
Yoltein vor Olmütz eine Niederlage erlitten, zugen hierauf nad) Ungarn, das fie gleichfalls 
verbeerten und Ichrten nach Afien zurück. Inzwiſchen hatte nad Oltai's Tode feine Ge- 
mablin Taralina Chatun die Negierung des Mongolenreiches übernommen und brachte es 
dahin, da ihr Sohn Kajuk wider Oktai's Willen zum Nachfolger ernannt wurde, Ders 
jelbe ftarb aber ſchon 1248 und ihm folgte Mangu-Khan, der unterftütt von feinen Brüdern 
Hulagu und Kublai das Reich bedentend erweiterte; er felbft eroberte China, Tibet und 
meprere Landſchaften. Hulagu erftürmte 1258 Bagdad und madıte fih die ſeldſchukkiſchen 
Sultane von Jconium zinsbar. Das große Mongolenreich erftredte fih um die Mitte tc& 
23. Jahrh. vom öſtl. Chineſiſchen Meere bis an die Grenze Pelens und von dem Himalaya - 

€.-2, VIL 31 


482 Mongolifche Rafle . Monica 


bis nad Sibirien. Der Hanptfig des Großkhans war China, die Hauptſtadt Karakorum 
zwiſchen ven Flüffen Onon und Tamir; die anderen Yänder wurden von mehr oder weni: 
er abhängigen Unterkhans beherrſcht, deren Abhängigkeit jedoch bald aufbörte, werurd 
Prlhzeitig der Verfall des Mongolenreiches herbeigeführt wurde. In China dauerte bie 
mongolijhe Herrihaft unter dem Namen der Dynajtie Jüen bis 1368 (f. China). Die 
Mongolen zogen fi nady den Gegenden außerhalb ver Großen Diauer zurüd, wo fie fid 
mit ihren zurüdgebliebenen Stammesgenofjen in den Lande zwifhen Dem Amur bis zur 
Selenga vereinigten. Anfangs herrſchten die Abkömmlinge Dihingis-Khan’s, allein bald 
trennte fi) das Bol in unabhängige: Horden, welde verſchiedene Namen erbiclten. In 
Perfien hatte Hulagu eine Dynaſtie gegründet; allein Die Diongelen nahmen bier ganz die 
Sitten und die Sprade ded Yantes an. Die Sultane bekannten fid zum Islam; ſelbſt 
die arabiſch-perſiſche Verfaſſung wurde eingeführt und die höchſten Emirs rifjen bald alle 
Gewalt an fih. Die ganze Geſchichte ter Mongolen in Perfien ift eine Kette won inneren 
Kriegen und Empörungen, bis ein neuer Eroberer aus dem mongoliſchen Etamme, Timur, 
das Reich unterjochte. In dem Lande nördblid vom Kaspiſchen Meere zwiſchen den Jait 
und der Wolga hatte Tudſchi ein Reich gegründet, das fid) bis an den Dnjepr erfiredte, fih 
aber bald in mehrere Heine Khanate auflöfte, die nach und nad) ſämmtlich von den Ruſſen 
unterjedht wurden. Ihrer urfprünglichen nomadifirenden Lebensweiſe blieben tie M. in 
der Bucharei am getreueften, wo Tſchagatai eine Herrichaft gegründet hatte, die ſich vem 
Gihon bis an den Irtyſch erftredte. Unter ihnen erftand der zweite große Eroberer, Ti» 
muroder Tamerlan(f. d.), der die Mongolen vereinigte und zu neuen Ereberungen 
führte. Er unterwarf fid ganz Khowaresmien, eroberte Perfien und Indien, drang bis 
Vorderafien vor, unterjodyte auf dem Rüdzuge Georgien, ftarb aber 1405, als er eben im 
Begriffe war, in China einzufallen. Die Zcrwürfniffe unter feinen Verwandten führten 
bald eine gänzliche Auflöfung des Reiches herbei. Nur in Dſchagatai erhielt ſich die Dy— 
naftie Timur’s, und von hier aus gründete Babur (1519) in Hinboftan ein neues mon— 
goliiches Reich, das Reich des Großmoguls (ſ. Auch hier errangen die Statthalter bald 
eine unabhängige Stellung. So entjtanden mehrere unabhängige Heide und ter Greß— 
mogul ſank zum Schattenfürften herab, bis Nadir-Schah (1739) Delbi eroberte und fid) alle 
wejtlid vom Indus gelegenen Länder abtreten lieg. Co verloren die M. ihre welthiſteri— 
ſche Bedeutung und wurden ihren Nachbarvölkern, ven Ruſſen, Türken, Perfern und Chi» 
nefen mehr oder minder unterthban. Nur in Didagatai oder Turkeſtan (j. d.) behaupteten 
fi die Nachkommen Dſchingis-Khan's und Timur's ald Großkhane bis in dic Gegenwart, 
Dal. Sfanang-Sfetfen Khungtaidfchi (ein Mongolenfürſt um 1660), „Geſchichte der Oſt— 
mongelen“ (mongeliih und deutſch von J. J. Schmidt, Petersturg 1829); Hüllmann, 
„Geſchichte der M. bis 1206“ (Berlin 1796); D’Obffen, “Histoire des Mongols depuis 
Tehinguiz-Khan jusqu’ à Timour-Lenc” (4 Bde., Haag und Amfterdam 1854-55); 
Schmitt, „Forſchungen im Gebiete der älteren religiöfen, politiſchen und literarifchen Dil 
dungsgeſchichte der M. und Tibeter“ (Petersburg 1824); Hammer-Purgftall, „Geſchichte 
der Goldenen Herde" (Peſth 1840); derfelbe, „Geſchichte der Ilchane, d. i. der M. in Per— 
fin“ (2 Bve., Darmftart 1842—43); Erdmann, „Temudſchin ber Unerſchütterliche, nebſt 
einer geographiſch-ethnographiſchen Einleitung“ (Leipzig 1862); Neumann, „Die Bölkr 
des fürlihen Rußland“ (ebd. 1847). 
ige Nafie, |. Menſch. 
Mongoliſche Sprade und Literatur. Die M. S. ift ein Zweig des großen Atats 
fchen over Turaniſchen Sprachſtammes, welcher in viele Mundarten zerfällt, dabei aber eine 
ſelbſtſtändige Schriftſprache befigt, die fi) namentlid) durd) Reichthum der Bildungsfermen 
und einen geregelten Periovenbau auszeihnet. Von der mongelifhen Literatur, welche 
meift nur in Uecberfegungen aus dem Zibetanifchen beftcht, ift noch wenig gebrudt worden. 
Außer der Gefhichte Der Mongolen von Sſanang-Sſetſen find noch Altan Tobtſchi, 
„Mongoliſche Annalen“ (mongoliſch mit ruſſiſcher Ueberfegung von Galſan Gombejew, 
Petersburg 1858) und „Die Thaten des Geſſer-Khan“ (mongoüſch herausgeg. von J. J. 
Schmidt, Petersburg 1836, deutſch 1839) hervorzuheben. Grammatiken erſchienen ven— 
J. J. Schmidt (Petersburg 1831), und von Kowalewſty (Kaſan 1835), eine Chreſtomatbie 
von vemfelben (2 Bre., Kafan 18356—7), Wörterbücher von J. J. Schmidt (Petersburg 
1835) und Kowalewſty, “Dietionnaire mongol-russe-frangais” (3 Bde., Kaſan 184449); 
au. gab eine „Grammatik der mongoliſch-kalmückiſchen Sprache“ (Kaſan 1849) 
eraus. 
Monica, die Heilige, geb. 332 in Tagafte, Afrika, von chriſtlichen Eltern, bekehrte ihren 
Heidnifhen Gemahl Patricius zum Chriftentkun, wurde Mutter des Kircbenvaters Augufi 
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ans, ging fpäter niit ihren Söhnen nad) Italien und ftarb 387 auf der Rückkehr zu 
Oſtia. — Martin V. ließ ihre Ueberreſte nach Rom bringen. Ihr Gedächtnißtag iſt 
der 4. Mai. 

Moniteau, County im mittleren Theile des Staates Miſſouri, umfaßt 400 engl. 
O.M. mit 11,375 €. (1870), davon 780 in Deutſchland und 103 in der Schweiz ge— 
boren; im 9. 1860: 10,124 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in Jamestomwn, Tipten 
und in dem Hauptorte California. Das Land iſt wohlbewäſſert, frugtbar und 
5 Kohlen- und Kalkjteinlagern. Demokr. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 
16 St.). 


Monitenu Creek, Nebenflüffe des Miſſouri Niver im Staate Miffouri; ber eine 
mündet in Cole Eo., der andere in Howard Co. 


Moniteur, eine der berühmteſten franzöfiichen Zeitungen, erfhien, von dem Buchhändler 
Pandoude gegründet, als tägliches Journal zuerft am 24. Nov. 1789 unter dem Titel “Gazette 
Nationale, ou le Moniteur Universel” und brachte neben den Nachrichten über äußere Bege- 
benbeiten Berichte iiber die Berhandlungen der Nationalverfammlung. Die genauen Aufzeich- 
nungen der Sigungen, fowie die objectiv gehaltenen Yeitartifel machten das Blatt fo beliebt, 
daß bei ftetiger Nachfrage 1796 eine neue Auflage von dem Druder veranftaltet wurde. Bona— 
parte machte den M. zu feinem officiellen Organ; vom 1. Jan. 1811 an führte das Journal den 
Zitel “M. universel, Journal ofticiel” und zerfiel in eine “partie officielle” und eine “partie 
non-officielle”. Die Keftauration machte den M. gleichfalls zu ihrem Organ, lie die Unter- 
ſcheidung eines officiellen und nichtsofficiellen Theiles bejteben, und fo ift es unter allen fol« 
genden Kegierungsformen geblieben. Ente 1868 entzmweite fih die Regierung mit den 
Eigentbümern des Blattes, den Erben Panckoucke's, und lich ein neues Jonrnal unter glei« 
hem Titel erfcheinen. Es murde jedoch im Proceßwege zu Gunften der Eigenthüner ente 
Ihieden und der Negierung das Recht zur Herausgabe eine® Blattes unter demfelben Titel 
abgefprohen. Infolge davon erfdien das amtliche Blatt am 1. Jan. 1869 unter dem Titel 
“Jeurnal officiel de l’empire” in 95,000 Eremplaren mit einem Koftenaufmand von 
1,750,000 Fres. für den Staat, während der “*Monitenr universel” wieder ein volljtändi« 
ges Privatblatt geworden ift. Wie ſchon früher einmal gefchehen, wurde, da volljtändige 
Eremplare des alten “Moniteur universel” ſchon felten geworden, ein neuer Abdruck def. 
ſelben, die Zeit von der Einberufung der Neihsftände bis zum Confulat umfafjend, mit 
einem Commentar (32 Bde., 1840—43) veranftaltet. 


Monitor (lat. und engl., der Warner), der Name des erften eifengepanzerten Schiffes, 
von welchem fpäter die ganze Gattung ihren Namen befam. Während des Amerikanischen 
Bürgerfrieges wurde am 3. Aug. 1861 im Congreß der Ber. Staaten ein Geſetz ange— 
nommen, das den Kriegsminiſter auterifirte, eine Commiffion von drei Darineofficieren zu 
ernennen, die iiber einzureichende Pläne von bombenfeften Kriegsfhiffen berichten ſollten. 
Von den 17 eingereichten Plänen wurden nur drei empfohlen, unter ihnen derjenige von 
Capitain Ericsfon (ſ. d.). Der Rumpf des Fahrzeuges beftand aus zwei Theilen. Der 
untere, 124 Fuß lang, 34 Fuß breit, und 6'/, Fuß tich, aus ®/, zölligem Schmiebeeifen ver- 
fertigt, diente ald Träger des oberen, bonibenfeften Theiles, der 174 Fuß lang, 41 Fuß, 4 
Zoll breit und 5 Fuß bodh war. Die Wände des Ietsteren beftanden aus 2°/, Fuß dickem 
Eihenholz, außen mit 6 zölligen, innen mit */, zölligen, ſchmiedeeiſernen Platten bekleidet. 
Das flahe Ded wurde von eihenen Balken, 10 X 10 Zoll getragen, darüber lag eine Plan: 
fung von 8 Zoll Dide und zwei Lagen 1 zölligen Schmiedeeifens. Der Tiefgang betrug 
10 Fuß, fo daß fi nur 18 Zoll des Nunpfes über Waffer befanden. Als Batterie für die 
Geihüge diente ein eiferner Thurm von 20 Fuß Durchmeſſer im Inneren, 9 Fuß bed und 
I Zell did, der ein Gewicht von ca. 100 Tonnen hatte, Derfelbe wurde durch eine befon- 
dere Dampfmaschine um eine Achſe geprebt und ermöglichte das Beftreihen des ganzen Hori« 
zentes mit dem beiden 11 zölligen Dahlgren-Ranonen, welche die ganze Bewaffnung des ca. 
1200 Tonnen wiegenden Fahrzeuges ausmadten, deſſen Geſchwindigkeit außerdem anf 9 
Scemeilen per Stunde feftgefett war. Die ftipulirte Bauzeit betrug 100 Tage und die 
Koften $275,000. Am 25. Oft. 1861 wurde der Kiel gelegt, am 30. Jan. 1862 lief der 

X. vom Stapel. Am 6. März verlich der M. den Hafen von New Port, traf nady einer 
ſtürmiſchen Fahrt am 8. Abends auf den Hampton-Roads, am Ausflug des James River 
en, und am 9. fand mit dem fürftaatlihen Panzerſchiffe „Merrimac" das Gefecht ftatt, 
welches die gefahrvolle Krife für die Sache der Union abwendete. Den erften Entwurf zur 
Conſtruction des M. legte Ericsſon fen am 26. Sept. 1854 Napoleon III. vor, ohne 
denjelben jedoch für feinen Plan gewinnen zu können. Im Laufe des Bürgerkrieges wurde 
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eine große Anzahl diefer Schiffe gebaut, von denen ter „Dictator“ das größte war, es hatte 
über 5000 Tonnen Gehalt. 

Monitor, Name einer Menge zu den Sauriern gezählten Reptilien, welche zu den Ei- 
bedyfen gehören. Unter denjelben befinden ſich einige von bedeutender Größe, welche die gröf; 
ten der noch lebenden Saurier, Die Krofodile ausgenommen, übertreffen. Der Schwanz ber mei- 
ften Arten ift infolge ihrer Gewohnheit größtentheils im Wafler zuleben feitwärts zuſammen— 
gedrüdt. Ihren Namen erhielten fie von der gemachten Beobadhtung, daß fie bei Annäherung 
eines Krokodils oder Alligators einen zifchenden, warnenden Ton ausſtoßen. Yene der öſtlichen 
Hemifphäre bilden die Hamilie der Monitoriden, jene Amerika's Die der Teiiten mit 
—— Arten. Zu erſteren gehört unter anderen ver Di. oder Barandes Nils (M. 

iloticus), derfelbe ijt von fchlanker Form, hat einen langen Schwanz, ift ven elivengrauer 
Farbe, mit ſchwarzen Fleden gefprentelt, wird 5—6 F. lang und ftellt vorzugsweiſe den 
Krofodileiern nah. Zu legteren gehört ver Teguerin over Die Dragonne (Teius 
Teguexin) von Brafilien und Ouiana, ift der vorigen an Größe und Geftalt ähnlid und 
lebt meist von Waflertbieren. Andere zahlreiche Arten diefer Ortnung leben in allen tro— 
pifchen Ländern; fie find meift fchr Fräftige Thiere mit ftarten Zähnen und ausdauernd in 
ber ee Mehrere amerikanische Arten werden gegefien; ihr Fleisch fol ſehr wohl— 

medend fein. 
Meilen, Poftderf in Alpine Eo., California. 

Mont. 1) George, Herzog von Albemarle, einer der Hauptführer ber eng: 
liſchen Neftauratien von 1660, geb. am 6. Dez. 1608 zu Potheritge in Devonfbire, trat 
frühzeitig in Militärdienfte, und machte 1625 Die Seeerpebition gegen Epanien und bier: 
auf mehrere Feldzüge in Flandern mit. Beim Austrud) des Bürgerkrieges in feinem Va— 
terlande zum Öberftlientenant ernannt, Rimpfte er unter Ormond in Irland, gerictb ater 
1644 in Gefangenſchaft und wurde auf Befehl des Parlamentes in Den Tower gefangen ge: 
ſetzt. Nachdem er 1646 feine Freiheit wieder erlangt hatte, wurte er Cemmandant ber 
PBarlamentstruppen im Norden Irlands, entfette das von den Reyaliſten belagerte Londen— 
derry, entriß ihnen mehrere Pläge, räumte aber deffenungead;tet, infolge eines Ueberein— 
fommens mit dem Befehlshaber der königlichen Truppen, Irland, welchen Vertrag jedech das 
Barlament nicht ratificirte. Nach Karl's I. Hinridtung ven Cromwell zum Generallicnte: 
nant der Artillerie ernannt, zeichnete er ficb befonders bei Dunbar aus und erhielt ſetann 
den Oberbefchl in Schottland, 1653 das Commando über eine Divifion der Flotte, melde 
unter Admiral Blake gegen die Hollänter operirte und wurde hierauf wieder Gouverneut 
in Schottland. Auch nad Cromwell's Tode ſchloß er fid) deſſen Sohn an, warf ſich, als 
General Lambert gegen die ſchottiſche Grenze marfchirte, zum Vertheidiger ber öffentlichen 
Ordnung anf, erwirkte vom Parlamente Yanıbert's Berbaftung, rüdte in Ponten ein und 
lich dafelbft am 6. Mai 1660 Karl II. zum König ausrufen. Er murde nun Mitglied des 
Geheimen Ratbes, Kammerberr, Oberftallmeifter, endlih Herzog von Albemarle und Lerd— 
lientenant der Grafihaften Devon und Middleſexr. 1666 commandirte M. unter dem Ser 
zoge von PYork auf der gegen die Holländer ausgefandten flotte, wurde von Ruyter auf der 
Höhe von Dünkirchen gefchlagen, errang aber bald darauf (25. Juni 1666) über denſclben 
den blutigen Sieg bei Nortb-fkoreland. Er ftarb am 3. Jan. 1670 und wurde in ber Weſt— 
minfterabtei beigefegt. 2) Chriſto pher M., Schn des Borigen (geb. 1653, geft. 1688), 
war Gouverneur von Jamaica; mit vemfelben erloſch der Titel eines Herzogs ven Alle: 
marle. 

Monkton, Townſhip in Addiſen Co. Bermont; 1006 €. 

Monkton Mills, Poſtdorf in Baltimere Co, Maryland. 

Monmouth, James, Herzog von, natürlicher Sohn Karl's II. von England, geb. 
am 9. April 1649 zu Rotterdam, wurde in Frankreich erzegen, nad) der Reftauration zum 
Grafen von Doncafter, Herzog von M. und Hauptmann der Garde ernannt, focht 1678 
unter dem Prinzen ven Oranien in ben Niederlanden und ſchlug 1679 die fchettiiden Re— 
bellen. Vom Herzog von I (nachmals König Jakob 11.) aus der Gunft des Königs ver- 
drängt, wurde er nad den Niederlanden verwiefen, nahm bier, zum Proteſtantismus über: 
getreten, an allen Verſchwörungen gegen den Herzog von Merk theil, kehrte eigenmädtig 
nad England zurüd, wo er in die Kornhaus-Verſchwörung (Ryehouse-plot) vermidel! 
wurde, obne jedoch in den Zweck derfelben, die Ermordung des Königs, eingemeibt zu ft, 
erlangte Verzeihung vom König und wurde wieder nad den Niederlanden geſchickt. Nat 
Jakob's II. Thronbefteigung verband ſich M. mit dem Grafen von Argyle, landete 1685 an 
der Sürfüfte ven England, erließ von bier eine Proclamation, worin er den König beſchul— 
digte, Karl Il. vergiftet und den Brand von London angeftiftet zu haben und nahm den 
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finiglidyen Titel an. Im Kurzem an der Spitze von 6000 Manft, wurde er von den Fünig- 
lihen Truppen gefchlagen und am 15. Juli 1685 ohne Proceß auf Tower-Hill unter Mar- 
tern enthauptet. 

een 1) Eine der well. Grafſchaften Englands, umfaft 446 engl. O.-M, 
mit 176,633 E. (1871) und gehört im W. dem Gebirgslande von Wales an. Die durd 
ein ſchönes fruchtbares Thal fließende Wye macht in ihrem Unterlaufe die Grenze gegen 
Herefordſhire. Das Land ift durch feine Mineralfhäge und Manufacturen von Bedeutung. 
2) Hauptftadt der Örafihaft an der Mündung des Munnow in die Wye gelegen, bat 
—— E. und iſt eine alte Stadt mit den Ruinen einer Burg aus der Zeit Wilhelm's des 

oberers. 

Monmouth. 1) County im mittleren Theile des Staates New Jerſeh, umfaßt 
810 engl. D.-M. mit 46,195 E. (1870), davon 608 in Deutſchland und 29 in der Schweiz 
geberen; im J. 1860: 39,346 E. Deutfche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften 
Mivdletomn und Red Bank. Das Land ift wohtbewäfjert und fehr frudtbar. Hauptort: 
Freehold, weldes zur Zeit des Revolutionsfrieges Monmoutb Court-Houfe 
bieß, wo die Shlahtvon M. (28. Juni 1778) zwiſchen den Republikanern unter Ge- 
neral Ch. Fee und den Engländern unter Sir Henry Clinton ftattfand. Die von erjterem 
anfangs verlorene Schlacht wurde durch Waſhington's rechtzeitige Eintreffen zu Gunften 
der Amerikaner entjhieden. Demokr. Meajerität (Gouverneurswahl 1870: 1597 
&t.). 2) Stadtund Hauptort von Warren Co., Jllinois, an der Chicago-Bur- 
lingten-Ouincy- Bahn gelegen, hat in 3 Bezirken 4662 E. Es erſcheinen 3 Zeitungen in 
—— Sprache. M. iſt Sitz des von den Ber. Presbyterianern 1856 gegründeten “M.- 
J e i ⸗ 


Ronmouth, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In War— 
ren Co. Jllin vis; 1574 E., ohne die Stadt M. 2) Poſtdorf in Adams Co., In— 
diana. 3) Mit gleichnamigem Poſtdorfe in Jackſſon Co., Jowa; 1137 E. 4) In 
Shawnee Co. Kanſas; 713 E. 5) Wit gleichnamigem Poſtdorfe in Kennebec Co., 
Maine; 1744 E. 6) In Polk Eo., Oregon; 3749 E. 

Monnier, Henri, franzöſiſcher Zeichner, Schriftſteller und Schauſpieler, geb. am 6. 
Juni 1799 zu Paris, veröffentlichte *Scönes populaires” (Paris 1830, Prachtausgabe mit 
des Berfaffers eigenen Zeichnungen, ebd. 1864); *Nouvelles scènes populaires” (4 Bde., 
— 1835—39), “Les bourgeois de l'aris“ (ebd, 1854) und ſchrieb auch mehrere Bühnen- 
ſtüde. 

Mono, County im öſtl. Theile des Staates California, umfaßt 3200 engl. Q.-M. 
mit 340 E. (1870). Hauptort: Bridgeport. Das Yand ift wohl bewäſſert und ge— 
birgig, * fruchtbaren Thallandſchaften. Republik. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 
59 St.). 

Ronocach, Poſtdorf in Frederick Co, Maryland. 

Monocach Creek, Fluß in Pennſylvania, mündet in den Lehigh River, Northanıp- 

n Co. 

Monorach River, Fluß, entftcht in Frederick Co, Maryland, purd die Vereinigung 
verihiedener Bäche, melde in Adams Co., Pennſylvania, entjpringen, wendet ſich von 
bieraus füplih und mündet in den Potomac Niver nche an der Grenze von Montgemery 
Co. Seine Fänge beträgt 50 engl. M. Anden Ufern dieſes Fluſſes ſchlugen am 9. 
- 1864 die Gonföderirten unter General Carly tie Unionstruppen unter General 

allace, 

enge aeg odermonochromatiſche Bilder (von dem griech. monos, allein, und 
chroma, Farbe), find Bilder, welche nur in Einer Farbe ausgeführt find, Sie find da— 
ber nicht al8 eigentliche Malereien, ſondern nur als Zeihnungen zu betrachten. 

Monodrama, ein Drama, in weldem nur eine einzige Perſon redend und handelnd aufs 
hitt, wird gewöhnlich mit Mufikbegleitung aufgeführt und füllt dann im Wefentlihen mit 
tem Melodrama (f. d.) zufammen. Das ältefte M. ift die dem griedifhen Dichter Lyko— 
pbren aus Chalcis auf Euböa zugefchriebene “Kassandra” oder “Alexandra”, welches tie 
Beifjagungen der Kafſandra und zahlreiche Epifoden enthält. 

Ronogamie (griech. von monos, einzig, allein, und gamos, die Ehe) ift in Gegenfaß zur 
—5* (ſ. J die einfache Ehe, d. i. die geſchlechtliche Berbindung Eines Mannes mit 
Liner Fran, 

Nonogramm (vom griech. monos, einzig, und gramma, Geſchriebenes, Buchſtabe) oder 
Sandzeihen (lat. signum, franz. chiflre), eigentlich ein einziger Buchſiabe oder Schrifte 
zug, dann befonders eine Figur, welche aus einen oder auch mehreren, in einem Schriftzug 
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verſchlungenen Buchſtaben Seftehend, den Namen oder auch den Charakter einer Perjen aus— 
drücken fol. Man bediente fi) ver M.e auf Petſchaften und bei Unterſchriften, aud) finden 
fih Di. auf Münzen, Mepaillen u. ſ. w. Die mittelalterlihen M. find für die Erklärung 
und Kritik der Denkmäler und Urkunden jener Zeit ſehr wichtig, und die Yehre von viejen 
Zeichen bildet daher einen befondern Theil der Urkundenlehre oder Diplomatif. Später 
nannte man M.e die Namensciffern, Schriftzüge und fonjtige Zeichen, deren ſich die Maler, 
Kupferftecher und andere Künftler bedienten, um ihre Werke als vie ihrigen zu bezeichnen. 
Bgl. Heller, „Monogrammenlexikon“ (Bamberg 1831); Bruillet, *Dictionnaire des mo- 
nogrammes” (3 Bbe., neue Aufl., Stuttgart 1832— 34); Nagler, „Die Monogrammiten“ 
4 Bde., München 1857—63). Im Alterthum bezeichnete DE. Die erjien, nur ın Linien be: 
ebenden Umriſſe einer Zeichnung. 

Monographie (von mıonos, einzig, allein, und graphein, ſchreiben), eine Einzelbeſchrei— 
bung, Einzeljchrift, heißt eine Schrift, in weldyer ein einzelner Gegenftand aus irgend einer 
Wiſſenſchaft nad allen Richtungen und Bezichungen in erſchöpfender Art als ein beſonderes 
Ganzes abgehandelt wird. 

Monofotyledonen, aud) einblättrige oder einfamenlappige Pflanzen (Mo- 
nocotyledones oder Monocotylae, aud) Endogenaec) genanut, umfafjen diejenigen Blumen- 
gewächſe, deren Samen nur ein einziges Keimblatt oder einen fog. Samenlappen (Cotyledon) 
befigen. Der Samenlappen felbit bleibt ftet8 in der Schale und unter dem Boden; der 
Samen enthält meijt einen Eimeifförper. Jeder Blattkreis ihrer Blumen enthält in ver 
großen Dichrzahl der Fälle drei Blätter, die Zahl der Blütentheile beträgt alfo gewöhnlich 
drei, fechs, neun oder zwölf. Cine Blumenkrone ijt felten vorhanden, während bie oft 
prachtvollen Umhüllungen der Befruchtungstheile, 3. B. bei der Tulpe, Blütenhüllen (Ber- 
gone) find. Die Früchte find meift eins, dreis oder ſechsfächerig; überhaupt ift es jchr 
wahrjceinfih, daß die gemeinfame Mutterpflanze aller DI. cine regelmäßige und dreizäblige 
Blüte beſaß. Die Blätter find meiftens cinfah und von einfachen, graden Gefäßbündeln 
(Nerven) durdzogen. Die Wurzel ift faft ftet8 faferig, mandmal kuollig verdidt, mie 
Stammmurzel; der Stengel — iſt gewöhnlich einfach, ſeltener äſtig und beſteht aus 
Zellgewebe, in welchem die geſchloſſenen Gefäßbündel durchkreuzt und unregelmäßig zerſtreut 
liegen. Zu dieſer Pflanzenclaſſe gehören die umfangreichen Familien der Binſen und 
Gräſer, Lilien und Schwertlilien, Orchideen und Dioscoreen, ferner eine nicht unbeträdt- 
lihe Anzahl von Waflerpflanzen, die Wafferlinfen, Rohrkolben, Secgräjer u. f. w. und 
fchlieflid Die pradtvollen, höchſt entwidelten Familien der Aroideen und Padaneen, dir 
Bananen und Palmen. Da ihre verfteinerten Nefte meiftens ſchwer zu erkennen find, fe 
kann man in Bezug auf ihre geſchichtliche Entwickelung nur fo viel annehmen, daß fie neben 
den Dikotylevonen wenigftens eben fo ſicher bereits in der jetigen Kreidezeit eriftirten, 
Uebrigens find fie im Ganzen vicl cinförmiger organifirt als die Dikotylenclafie. 

Mono Lake, Sce im Staate California, in Mono Co., an dem öftl. Abhange ber 
Sierra Nevada, 12 M. ſüdweſtl. von Aurora, umfaßt 200 engl. Q.-M. und nimmt zabl- 
reihe Flüſſe auf, hat aber feinen fihtbaren Abfluß. Sein Waſſer enthält Allalien und 
wird von Fiſchen nicht bewohnt. 

Monolog (vom griech. monos, allein, und logos, Wort, Rede), die Alleinrede, ta 
Selbftgefprad, heißt im Drama im Gegenfag zum Dialog eine folde Scene oder Rede, in 
weldyer eine einzelne Perfon für oder mit ſich ſpricht. Der M. hat den Zwech, die inneren 
Gefühle oder vie Leivenjdaften der handelnden Hauptperfonen zum Ausprud zu bringen, 
die Motive ihrer Handlungen darzulegen und fo den Zufanmenhang der Haupthantlung 
a zu madıen. 

onolopia, eine zur Familie der Compofiten und der Unterordnung der Senccionitcen 
gezäblte Pflanzengattung, deren Arten vorzugsweife in California vorfommen. 

Monomanie —* griech. monos, allein, und mania, Raſerei, Wuth), ein auf einen 
einzelnen Gegenſtand gerichteter Wahnſinn, eine fire Idee, bei welcher jedoch die Denlthä⸗ 
tigfeit in Bezichung auf alle übrigen Functionen normal operirt; ebenſo die abnorme Stei— 
gerung einer einzelnen Neigung, eines einzelnen Triebes oder einer einzelnen Leidenſchaft, 
3. B. zum Stehlen, Morden, Brandftiften u. ſ. w. 

Monon, Townjhip und Poftvorf in White Co., Indiana, 969. E. ‚ 

Monona over Manona, County im weftl. Theile des Staates Jowa, umjapt 
890 engl. Q.⸗M. mit 3654 E. (1870), darunter 56 in Deutjchland geboren; im J. 186: 
832 E. Das Land ift wohlbewäflert, eben und fruchtbar. Hauptort: Onawa Cith. 
Nepublik. Majorität (Fräfidentenwahl 1868 : 372 Ct.). 2) Townfhip und Polt- 
dorf in Clayton Co,, Jowa; 1056 E. 
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Monongahela, in Bennfylvania: 1) Borough in Alleghany Go; 1153 E. 
2) Townſhip in Green Co.; 1424 E. 

Monongahela Eity, früher Williamsport, Borough in Wafhington Co., Penn 
ſylvania, 1078 E. 

un. Niver, entjtcht aus dem Welt Fort und Tygart's Valley River in Ma— 
rion Co. Weſt Birginia, tritt mitnorböftlihem, dann nörblihem Yaufe in den Staat 
Pennjylvania, vereinigt fid bei Pittsburg, Alleghany Co., mit dem Alleghany 
Kiver und bildet mit demfelben den Ohio. 

Monongalia. 1) County im mittleren Theile des Staates Minneſota, umfaßt 
432 engl. D.-M. mit 3161 E. (1870), davon 11 in Deutſchland und 1 in ver Schweiz 
geboren; im J. 1860: 350 E. Das Land ift wohl bewällert, reich an Landſeen und frucht— 
bar. Hauptort: Irving. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 157 St.). 
2) County im nörbl. Theile des Staates Weft Birginia, umfaßt 630 Q.-M, mit 
13,547 E. (1870), davon 16 in Dentfchland geboren; im. 1860: 13,048 E. Das Yand ift 
bügelig und fruchtbar. Hauptort: Morgantown. Wepublik. Majorität (Gouver- 
neuröwahl 1870: 371 St.) 

Rononomy Point Light, Infel und Leuchtthurm an der S.-Oftküfte von Barnftable 
Er, Maffahnfetts. 

Nonsphyfiten (vom griech. monos, allein, einzig, und physis, Natur), Name einer im 
5. Jahrh. entjtandenen hriftlihen Sekte, welde in Chriſto nur Eine, die menſchgewordene 
göttlihe Natur, annahm. Dieje Sckte ging aus den Streitigkeiten gegen Neſtorius hervor 
und erhielt anf der ſog. Räuberſynode zu Epheſus (449) kirdylie Beftätigung, weldye Eu— 
tyches, Archimandrit in Konftantinopel, der Hauptvertreter der M., mit Hilfe des Biſchofs 
Diesluros von Alerandria, durchgefegt hatte. Die Beftimmung des Gonciliums von Chal- 
cedon (451), daß in Chriſto zwei Naturen unvermifcht, jebody ungetrennt zu Einer Perjon 
vereinigt feien, vermochte den Streit nidyt zu heben, ebenfowenig das 482 von Ktaifer Zeno 
erlaffene Henotikon (f. d.). Unter den orthodor gefinnten Kaifern Juftinus und Juftinian 
erfolgte ihre völlige Trennung von der Kirche. Bald aber zerfielen fie in die Severianer, 
Anhänger des abgefegten Patriarchen Severus von Antiochia, welde die Verweslichkeit des 
Leibes Chrifti behaupteten und die Julianiften oder Gajaniten, weldye dieſelbe verneinten. 
Die Letzteren tbeilten fi wieder in mehrere Parteien. Zuletzt behielten die Severianer 
die Oberhand. Am ftärtiten blieben die monophyſitiſchen Gemeinden in Aegypten, Syrien 
und Mejopotamien, wo fie die felbftftändigen Kirden der Jakobiten (f. d.) und Armenier 
(1. d.) bildeten. Auch die abyffinifche und koptifche Kirche gehören zu ven M. 

Monopol (vom griech. monos, allein, und polein, verkaufen) nennt man die einzelnen 
Perfonen oder Geſellſchaften vom Staat ertheilte Berechtigung, ausſchließlich gewiffe Güter 
und Waaren zu produciren, oder mit venfelben, fei e8 im Staatsgebiet felbft, fei es nad) be- 
Nımmten anderen Yändern, Handel zu treiben. Die Wirkung des Monopols bejteht darin, 
daß der Preis der mionopolifirten Waare nicht, wie dies unter der Herrſchaft der freien 
Concurrenz gefchieht, nady dem Verhältniß von Angebot und Nachfrage ſich regulirt, ſondern 
in der Willfür des Monopolbefigers liegt; alle Diejenigen, welche die fraglihe Waare brau- 
Gen, müſſen ihm den geforderten Preis bewilligen, da von anderer Seite ber kein Angebot 
derjelben Waare erfolgen fann, und den Anfprücen des Verkäufers, mögen fie aud) ned) fo 
übertrieben fein, fönnen fi nur diejenigen entziehen, welde auf den Gebraud der Waare 
nicht nothwendig angewieſen find. Der Producent oder Kaufmann, weldhen ein ſolches DR. zu- 
ſteht, iſt die Macht gegeben, fi) auf Koften des Confumenten zu bereihern und einen enor- 
men Gewinn zu ziehen; das M. iſt daher nicht nur ein willtürliher Eingriff in die natür- 
lihen Geſetze des Preifes, fondern übt auch auf die wirthſchaftliche Thätigkeit der übrigen 
Vollsclaſſen einen hemmenden und ſchädlichen Einfluß aus. Bezieht es ſich auf ausſchließliche 
Jabrication einer Waare, fo fällt für den betreffenden Fabricanten zugleich der Antrieb zur 

nführung und Anwendung von Berbeflerungen der Qualität der Waaren, ſelbſt zu deren 
billigerer Herftellung binmweg, und mit Recht nennt daher Roſcher das M. „vie Bejteue- 
tung der Betriebfamteit durch die Indolenz, wohl gar die Raubſucht“, während Mill den 
Schutz gegen die Goncurrenz als gleichbedeutend bezeichnet „mit der Enthebung von der 
Rothwendigleit, ebenſo fleißig und geſchicht zu ſein, als andere Leute“. Zu den M.en gehör— 
ten die im Mittelalter eingeführten, jetzt indeß überall faft befeitigten fog. Bann- over 
Zwangsrechte, deren Befiter berechtigt waren, von beftimmten Perjonen oder Volksclaſſen 
oder den Bewohnern eines beftimmten Bezirks zu fordern, daß fie gewiſſe Verbraucsartifel 
nur bei ihnen fertigen liefen oder kauften. Solde Rechte eriftirten insbefondere binficht- 
ih des Bierbrauens, Mahlens, Kelterns, Weinfchentens, Badens, Bleichens, Yumpen- 
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fammelns, Mufitmadhens u. ſ. w. In ven legten Jahrhunderten ſuchten mehrere Staaten 
ihren Colonialhandel dadurd in Aufſchwung zu bringen, daß fie große Actiengeſellſchaften, 
wie der „Holländiſch⸗“ und „Engliſch-⸗Oſtindiſchen Compagnie“ Das Handelsmonopol mit ihren 
Golonien ertheilten. Anfangs allerdings ein Impuls für diefen Handel, wurden dieſe Di.e 
bei gefteigerter Berfehrsentwidelung zu einer unerträglichen Belaſtung des Mutterlandes 
wie der ae fie erwiefen fid) als eine gemeinfbädliche, übermäßige Begünftigung der 
betreffenden Corporationen auf Koften der Geſammtheit, und mußten daher ebenjo wie bie 
Bannrechte und Zunftprivilegien in Wegfall gebracht werben. In verſchiedenen europäiſchen 
Staaten beftehen nody jegt & taatsmonopole, bei denen fih der Staat meift zu Be» 
fteuerungszmweden das ausſchließliche Recht der Production und des Verlaufs gewiſſer Con: 
fungegenftände vorbehalten het oder beftimmte Unternehmungen, welde an ſich zu den bür— 
gerlihen Induftrie- und Erwerbözweigen gehören, mit Ausſchluß der Privatinpuftrie ſelbſt 
betreibt. Hierher gehört aufer dem fog. MEeün zreg al das Salpeterregal, meldet 
in vielen Staaten unter dem Vorwand der nothwentigen Sicherftellung des Salpeterbedarjs 
für den Kricgsfall beftcht, obwohl die Erfahrung gelehrt hat, daß felbit ungünjtig gelegene 
Länder, ohne Seelüſte, fih Das Material ſtets für ihren Bedarf in hinreichender Menge zu 
verihaffen wußten. Andere Staaten haben das Salzmonopol beibehalten, obſchon die 
Salzprotuction und der Salzhandel gerate fo tief und vielfältig in das wirthſchaftliche Leben 
eingreifen, und dies Protutt ſewohl ald Genußmittel fowie zu landwirthſchaftlichen und in 
bujtriellen Zweden unentbehrlich ift. Die hohen Preife drücken den Salzconfum herab, ter 
Staatöbetrich und Handel ift koftfpicliger al8 in den Händen von Privatleuten, und das M. 
wirft wic eine Kopfitcuer, Die gar keine Claſſenunterſchiede zuläft, und belaftet namentlich 
bie Ärmeren und niederen Claſſen höher al® die reihen und wohlhabenden. Einer befen- 
bern Gunſt erfreut fich beiden europäifchen Binanzmännern das Tabalsmoncpol, wel 
des u. U. in Frankreich, Deftreih, Spanien, Jtalien, Ruffiih- Polen, neuerdings auch in 
Rumänien, und einem Theil der Türkei (Konftantinopel) beftcht, und dort eine äußert er- 
giebige Binanzquelle bildet (Frankreich 1870, Bruttoeinnahmen daraus 246,809,000 Irs., 

eutſch⸗Oeſtreich 1870, fl. 45,235,276 Brutto, Nette fl. 25,937,305). Der Staat ijt meiſt 
ber alleinige Fabrilant, die Tabalsbauer find gezwungen, ibm ihre Erzeugnifie zu den die— 
tirten Preifen zu verkaufen, hohe Eingangszölle verhindern oder erfchweren den Bezug and 
ländiſcher Tabale und Tabalsfabrikate; nur Diejenigen, welde ter Staat felbft importirt, 
bürfen zu feinen Monopolpreiſen verkauft werden. Gegen das Tabaksmonopol ſpricht die 
enorme Vertheurung eincd mehr oder minder allgemeinen Bedürfniſſes, welche durch die 
Koftipieligkeit des Staatsbetriets, den hohen Aufwand für die Grenzbewachung nod ver- 
größert wird, ferner der Umftand, daß troß des bedeutenden Preisaufſchlags die Conſumen— 
ten viel ſchlechtere Waare erhalten, daß der Privatindufirie ein befonderer Erwerbszweig ent: 
zogen und die nutbare Verwendung von Kapitalien und Arbeitsträften vermindert wird. 
Der bedeutende Ertrag, den das M. an die Staatöfafjen liefert, und Die Schwierigfeit, einen 
gleich einträglichen Erſatz durch andere Beſteuerungsmetheden zu finden, hat indeß nicht nur 
die Abſchaffung dieſes Monopols verhindert, fondern fogar bewirkt, daß andere Staaten zu 
deſſen Einführung verlodt wurden. Mehrere derjelben haben das Tabalsmenepel jegar 
an Actiengefellfchaften verpachtet, Die ihnen in ihren finanziellen Beträngnifien bedeutende 
Vorſchüſſe zu machen im Stande waren, Am meiften Anklang hat das Poftregal ge 
funden, welches theilweife finanzielle Zwede, theils die Erleichterung des Verkehrs verfelgen 
will. Meift ift jedoch in neuerer Zeit der Poſtzwang für Padet- und Perfonenbeförberung 
aufgehoben und hierbei die Goncurrenz ber Privattransportmittel zugelaffen, oder lesterer 
find aud) dieſe Branden völlig überlaffen worden und den Staatöpoftanftalten nur die Beför— 
derung der Briefe, Wertbfendungen und Zeitungen und der Geldanweiſungsverlehr verbe- 
halten. Das Telegraphenmwefen it in Europa Staatsgewerbe, theils weil zuerft 
bie Regierungen feine Organifation in die Hand nahmen, theil® in der Abficht, eine poli— 
zeilihe Sontrofe über den Depefchenverkehr auszuüben. In den Ber. Staaten beſtebt 
keinerlei Beſchränkung in Betreff ver Verwertbung der Arbeitskraft, fondern unbeſchränkte 
Freiheit der gewerblichen Production und des Binnenhandels; nur erfchweren ned bebe 
Eingangszölle, tbeil® eingeführt, um die Staatsausgaben zu deden, theils and als Shut 
für einzelne einheimiſche Induſtriezweige wirtend, zum Nachtheil anderer einheimiſcher Pro— 
ductionszmeige, fowie des Ausfuhrhandels und der Schifffahrt den internationalen Handeld- 
verkehr. Das Telegrapbenmwefen ift Sache der Privatinduftrie und aud) die Ber. Staaten- 
Post befaßt fih nur mit Brief: und Geldwerthſendungen. 

Außer den künſtlichen, vermittelft befonderer Staatseinrihtungen beftchenden M.cn gibt es 
jedoch noch verfhiedene natürlihe und factifhe Monopole. Mande Erzeugniſſe 
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find felten, weil nur in beſtimmten Gegenden probucirt, 3. B. gewilfe Weine, Zimnt von 
Ceylon, die Wolle der Heinafiatiichen Angoraziege, die Indianiſchen Bogelnejter; andere 
Erzeugniffe bedingen Monopolpreiſe, weil fie ſich nicht mehr herftellen lafien, wie 3. B. 
Kunftwerke verftorbener Meifter. Auch die feltenen Talente einzelner Künstler müflen mit 
enormen Preifen bezahlt werden (Jenny Find, Patti, Nielffon). Bon großer Wichtigkeit 
üt in Europa wie in den Der. Staaten das factifhe Vionopol der Eifenbahnen geworden, 
denen weder die Waſſerſtraßen, noch die gewöhnlichen Fuhrwerke überall hinreichende Con— 
currenz machen können, während die Erbauung neuer Goncurrenzlinien theils ſchwierig, 
theils auch durch die ertheilten Concefjionen für längere Perioden ausgeſchloſſen ift. Die 
Bahnen haben e8 daher in ihrer Macht, die Bedingungen der Perfonen- und Gütertrans— 
porte willfürlich feftzuftellen, hohe Tarife einzuführen, oft aud) einzelne Abſender und Ge— 
genden zu begünftigen, die Grenzen ihrer Haftpflicht für Unglüdsfälle, Berlufte, Verſpätun— 
gen möglichſt zu beſchränken, und fich eine Ausnahmeftellung thatjächlich zu erzwingen, wäh— 
rend fih der Handel mit feinen fpeciellen Bebürfniffen dem einfeitigen Interefle ver Eifenbahne 
compagnien untergeorbnet ſieht, welche durch die Confolidation zu großen Gorporationen 
überdie# fich eine vollftändige Controle über das geſammte Transportgefhäft umfangreicher Bes 
zitle verſchafft, und zu einer gefährlihen Macht, ſelbſt in politifher Beziehung, ausgebildet 
haben, deren Einfluß fich felbit in den Kreifen der Legislaturen und zum Nactbeil einer 
unabhängigen und unparteiifchen Juftizpflege in den legten Jahren wicderhelt geltend 
machte, 

Monopoli, Hafenftadt in der italienifchen Provinz Terra di Bari, liegt am Adrias 
—* Meere, hat 12,377 E. (1861), eine alte Kathedrale, alte Feſtungswerke und iſt Bi— 
hefoſitz. 

Monoquet oder Monaquet, Dorf in Kosciusko Co., Indiana; 92 E. 

Monotheismus (vom griech. monos, allein, und theos, Gott) ijt im Segenfat zum Bo= 

lytheismus (f. d.) die Anerfennung und Verehrung eines einzigen höchſten Wejens, 
Eines perfönlihen Gottes, dem die Urheberfchaft der Welt zugefchrieben wird. Die mono— 
tbeijtiichen Religionen find das Judenthum, das Chriftenthum und der Mohammedanismus. 
Ver reine M. bat feine VBorftufe im Judenthum, feine Vollendung in der driftlihen Reli— 
gen gefunden. 
„Ronotpeleten (vom griech. monos, allein, und thelein, wollen), Name einer criftlichen 
Schte im 7. Jahrh., melde wohl zwei Naturen in Chrifto anerkannte, aber nur einen 
Billen, den göttlichen nämlich, in ibm ftatuirte, weil fein menſchliches Wollen und Thun 
im göttlihen untergegangen fei. Die M. entitanden aus dem Berſuche der Biſchöfe Cyrus 
von Aerandria und Sergius von Konftantinopel (633), die Monophyſiten mit der orthodo— 
ren Partei Dadurch zur vereinigen, daß gelehrt werden ſollte, in Chriſto fei nur Ein gott— 
menfhliher Wille geweſen. Diefe Anficht wurde auf dem erften Pateranifchen Goncil (649) 
und auf der 6. ökumenischen Synode zu Konftantinepel (680) verdammt und beftimmt, daß 
in Chriſto —* den beiden Naturen entſprechende Willen und Wirkungsweiſen, ohne Zwie— 
ſpalt und Gegenſatz und ohne Vermiſchung, ſeien, wobei ſich der menſchliche Wille ſtets dem 
gettlichen unterordne. Aus den Ueberreſten der kirchlich ausgeſchiedenen M. gingen die 
Maroniten (f. d.) hervor. 

Monotonie (vom griech. monos, allein, und tonos, Ton; Eintönigkeit), ift der 
Mangel der Stimme an Biegſamkeit beim Sprechen oder Singen. In den bildenden Kün— 
ten verfteht man unter M. Einförmigfeit der Manier in der Bebantlung und Darftellung 
ter Gegenftände, überhaupt Mangel an Abwechſelung und Mannigfaltigkeit, was aud) auf 
Gegenſiände der Natuv angewendet wird, . 

Monotremata oder Ornithodelphia (grich.), Kloaken- oder Gabeltbiere, bie 
erfte Unterclafje ter Säugetbiere, die ältefte Stammgruppe biefer in der älteren Secundär— 
seit, daher auch Stammfäuger (Promammalia) genannt, von denen aber bis jett noch 
Kine foſſilen Nefte mit voller Sicherheit bekannt find. Hierher gehören möglicherweiſe die 
alteſſen befannten von allen verfteinerten Säugetbierreften, nämlid) der Microlestes anti- 
aus und Dromatherium sylvestre, von denen bis jetst einige Heine Backenzähne in der 
Trias und im Keuper Deutjchlands und Englands, fowie in der nordamerifanifchen Trias 
aufgefunden wurden. Diefe merkwürdigen Zähne, aus deren darakteriftifcher Form man 
auf ein infektenfrefiendes Säugethier fhlichen kann, find Die einzigen Nefte, weldye man bis 
ju diefer Zeit in den älteren Seeundärfdicdhten gefunden bat. Aus den M. entmwidelten 
Nih fpäter, wahrfcheinlich in der Juraperiode, die zweite Unterclaffe der Säugetbiere, die 
Veutelthiere oder Divelpbien. Vielleicht gehören außer den bereit8 erwähnten aud) noch 
Bande andere, im Jura und in der Kreide gefundene Säugethierzähne, weldye jetzt gewöhn— 
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lich Beutelthieren zugefchrieben werden, eigentlich Kloakenthieren an. Bei dem Mangel der 
charakteriſtiſchen Weichtheile läßt ſich Dies nicht ſicher entſcheiden. Auf jedem Fall aber 
müfjen ven Beutelthieren mit einer Kloake und entwideltem Gebiß verjehene Gabelthiere 
borangegangen fein. Durd die Kloake, welche darin bejtcht, daß der letzte Abſchnitt des 
Darnıtlanals die Mündungen des Urogenitalapparats, d. h. der vereinigten Harn- und Ge: 
ſchlechtsorgane aufnimmt, während dieſe bei allen übrigen, ven Divelphien ſowohl ald Mono: 
delphien (Blacentalthiere) getrennt vom Maſtdarm ausmünden, unterjcheiden ſich die Gabler 
von allen andern Säugethieren und ftimmen dagegen mit den Bögeln, Weptilien, Amphi— 
bien, überhaupt mit den niederen Wirbelthieren überein. Jedoch iſt aud bei Divelphien 
und Monodelphien in der erften Zeit des Embryolebens die Kloaktenbiltung vorbanden, und 
erjt jpäter (beim Menſchen gegen die 12. Woche) tritt die Trennung der beiven Mündunge— 
Öffnungen ein. Außerdem find bei den M. die vorderen Scylüffelbeine mittels des Bruft- 
beins, ähnlich dem Gabelbein der Bögel, mit einander in der Mitte zu einem Knodenftüd 
verbunden, ebenfo die ftärferen hinteren Scylüfjelbeine oder Coracoidknochen. Bon vieler 
niedrigften Wirbelthierclafie eriftiren heute nur nod 2 in Auftralien und auf Ban-Diemend: 
land lebende Arten, nämlid das wegen feines Vogelſchnabels interefiante Waſſer— 
ſchnabelthier (Ornithorliyuchus paradoxus) und das feltenere, igelähnliche Land— 
ſchnabelthier (Echidna hystrix), welde beide zufanmen die Ordnung der Schna— 
beltbiere bilden. Da ſich Diefelben aud in vielen anderen Beziehungen, vornehmlid in 
der Bildung der inneren Geſchlechtsorgane, des Gehörlabyrinths und des Gehirns den übri- 
gen Säugetbieren anjdließen, jo hat man fie fogar als eine befondere Claſſe aufitellen wol 
len. Jedoch gebären fie lebendige Junge und füugen diefe, obſchon die Milch nicht wie bei 
den übrigen durd) die Saugwarzen over Zigen der Milchdrüſe tritt, fondern aus einer ebe- 
nen, fiebförmig durchlöcherten Hautftelle entleert wird, weßhalb fie auch vielfach als Bruft- 
oder Zißenlofe (Amasta) bezeichnet werden. Der vollftändige Zahnmangel der Schna- 
belthiere darf jedoch nicht als charalteriſtiſches Merkmal der ganzen Unterclaffe, fondern eher 
als ein zufälliger Rückbildungs- oder Anpafjungsact angefeben werden, denn wahrideinlid 
befaßen die meiſten Promammalien ein ſehr entwideltes Gebiß, wie denn and mande Jahn: 
arme, 3. B. die Ameijenfrefier, durch einen zahnloſen Rüſſel von den übrigen Placentalthie: 
ren ausgezeichnet find. Die Füße haben 5, mit langen Nägeln befegte Zehen, vie Hinter 
füße der Männchen eine fporenähnliche, durchlöcherte Waffe, welche mit einer Drüfe in Ber 
bindung fteht. Die Eingeborenen Auftralien’s glauben, daß die durch dieſe Sporen verur: 
ſachten Wunden giftig, mithin tödtlich feien, was jedoch keineswegs erwiesen ift. Auch die 
Dvarien der Schnabeltbiere find denen der Vögel analog. Einige wenige, durch beventende 
Größe ausgezeichnete Species dieſer Ordnung find in den Poſtpliocenſchichten Auftraliens 
aufgefunden worden, 

onotropa, eine zu den Ericaceae-Monotropeae gehörige, in Norbamerifa, Curepa 
und Ajien vorftommendePflanzengattung, umfaßt niedrige und fleiſchige, lohfarbene, röthliche 
oder weiße Kräuter, welde auf den Wurzeln anderer Gewächſe ſchmarotzen oder pilzförmig 
zufammenwachfen; die blühende Spitze des Stengels ift zuerjt Inotig, fteht aber fpäter auf- 
recht; Kelch faſt vierblätterig, Blumenblätter 4—5, Honigfaft ausſcheidend, Staubgefähe 
8—10, Kapfel 4—5fpaltig. In den Ver. Staaten einheimiſche Arten: M. unitlora (Indian 
Pipe, Corpse-Plant), geruchlos, glatt, wachsähnlich weiß (wird jedoch beim Trodnen 
ſchwärzlich), 3—8 Zoll bob, Narbe nadt. Vorkommen: ganz allgemein in dunkeln, üppi— 
gen Wäldern; M. Hypopitys (Pine-Sap, False Beech Drops), jtammt aus Europa, wird 
4—12 Zoll body, ift lohfarben, weißlich oder röthlich, wohlriechend, hat gleichfarbige Schupp⸗ 
pen ftatt Blätter, nadte Narbe und bildet eine rundliche oder ovale Hülfe. Sie kommt in 
verfdiiedenen Varietäten vor, Die größere ift M, lanuginosa, außerdem unterſcheidet man 
nody M. glabra (eine table) und M. hirsuta (cine behaarte Art); ganz allgemein in 
Eichen» und Fichtenwäldern. 

Monrad, Ditlev Gothard, gelchrter däniſcher Geiftliher und Staatsmann, get. 
am 24. Nov. 1811 zu Kopenhagen, promovirte 1838 ald Magiſter der Theologie, madıte 
hierauf Reifen durch einen großen Theil von Europa, wurde 1846 Prediger zu Weiter-Uölev 
in Laaland, trat 1848 ald Gultusminifter in das fog. Cafinominifterium, wurde im Februar 
1849 Biſchef von Laaland-Falſter, welcher Stelle er jedoch 1854 wegen feiner Oppofitien 

egen das Minifterium Derfted entboben wurde. Nach dem Sturze defielben murde M. 
im Januar 1855 Director des Volksſchulweſens, 1859 Cultusminifter, Ente 1863 Conjeals- 
präfident, gab nad) dem unglüdlichen Kriege mit Preußen und Oeſtreich am 8. Juli 1804 
Ne Entlafjung, wanderte 1865 mit feiner Familie nad) Neuſeeland aus, wurde nad jeiner 

dücklehr im April 1869 Pfarrer bei Kopenhagen, 1871 auf's Neue zum Biſchof über das Stiſt 
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Saarland» Faljter berufen, und nahm als foldyer feinen Wohnfig in Nykiöbing auf Falfter. 
1869 veröffentlichte er eine Reihe politifcher Abhandlungen im „Berlingfte Tidende“ unter 
der Chiffre D—d und 1871 eine Sammlung von 70 Predigten, in welchen er feine Lebens» 
anfbauung niedergelegt hat. 

Monrenle, Stadt in der italienifben Provinz Palermo, Inſel Sicilien, mit 12,078 
E. (1861), hat eine Benedictinerabtei mit reicher Bibliothek und eine alte Kathedrale mit 
den Gräbern mehrerer normannifher Könige aus den 12. Jahrh. Die Glode des Schlof- 
ſes daſelbſt gab 1282 das Zeichen zur Sicilianifhen Veſper (j. d.). 

Monroe, James, der fünfte Präfivent der Ver. Staaten, geb. den 28. April 1758 
in Weſtmoreland County, Birginia, geft. den 4. Juli 1831 in Mei York. Seine Er- 
zichung erhielt er im „William und Mary College“. Beim Ausbrud des Revolutiond- 
fieged verließ er das College und trat in die Armee ein. An mehreren Schladten nahm 
er mit ſolcher Bravour theil, daß er rafch bis zum Oberjten emporftieg. Lord Stirling be— 
ſtimmte ihn, fi) ihm als Adjntant zu attadiren. Infolge deſſen verlor er feine Commiſſion 
in der regulären Armee. Wafhingten vermochte die Yegislatur von Virginia, ein neues 
Regiment zu creiren, damit M. als Commandunt defjelben wieder in die reguläre Armee 
eintreten könne, Die Hilfsmittel des Staates waren jedoch dermaßen erſchöpft, daß der 
Beihluß der Legislatur nicht zur Ausführung gebradyt werden konnte. M. verließ daher 
die militärische Yaufbahn und widmete fid) dem Studium der Rechte. ALS vie engl. Trup- 
pen in Birginia eindrangen, war er behilflich die Miliz in den ſüdlichen Counties zu orga= 
nifiren und Jefferfen, der zur Zeit Gouverneur des Staates war, fandte ihn als Militär: 
Gommifjär zur Armee. nad) South Carolina. Im 3. 1782 begann M. feine politifche 
Laufbahn als Mitglied der Legislatur von Virginia für King's County und wurde trog 
kiner Jugend von der Pegislatur in den Executiv-Rath gewählt. Im folgenden Jahre 
erhielt er ein auf 3 Jahre laufendes Mandat für ven Congreß. Hier gewann er die Ueber— 
zeugung, daß die Befugniſſe des Congreſſes nicht zureihend feien und ftellte 1785 ven 

utrag, daß demſelben die Macht gegeben werde, den Handel zwiſchen ven Staaten zu 
regeln. Der Congreß ernannte einen Ausihuß zur Prüfung der Frage. M. führte 
den Vorfig im Ausſchuß und der von ihm abgejtattete Bericht veranlaßte die Berufung des 
Convents von Annapolis, der den Anjtoß zur Berufung des conftituirenden Convents zu 
Philadelphia (1787) gab. Nac dem Ablauf feines Mandats kehrte M. nady Virginia zu— 
rüd und ließ ſich in Frederidsburg nieder. Im J. 1787 wurde er abermals in die Legis— 
latur und 1788 in die Staatdconvention gewählt, die für Virginia endgültig über die An— 
nahme oder Berwerfung der Conjtitution entjcheiden folte. M. gehörte zu den Führern 
der Oppofition und verlangte die Annahme einer Neihe von Amendements vor der Natifi- 
cation. Dieſen Anfhauungen gemäß blieb er ein eifriger Vorkämpfer ver anti-föderaliftie 
ſchen Politik, ald er 1790 an der Stelle des verftorbenen Grayſon in den Bundesfenat 
gewählt wurde. Im Mai 1794 wurde er an die Stelle von Gouverneur Morris (f. d.), 
deſſen Abberufung die franz. Regierung gefordert hatte, ald Gefandter nad) Frankreich ge— 
ſchidt. Hier handelte er in Uebereinftinnmung mit den ſcharf ausgeſprochenen Sympathien 
feiner Partei für Frankreich und erregte dadurd die Unzufriedenheit Waſhington's, der 
beſtrebt war, eine Politit der ftricteften Neutralität zu befolgen. Als er es verabjäumte, 
den ven 3. Jay (f. d.) mit England abgefchlofjenen Vertrag in dem von der Adminiftration 
für richtig gehaltenen Lichte zu präfentiren, wurde er im Auguit 1796 abberufen. Nach 
feiner Rüdtehr veröffentlichte er eine Schrift unter dem Titel *View of the Conduet of 
te Exeeutive in the Foreign Affaires of the United States”, in der er feine Handlungs- 
weile zu rechtfertigen ſuchte. Durch diefen Schritt wurde fein Verhältniß zu Wafbington 
und Jay ned gefpannter, aber die Entfremdung war nicht dauernd. Im der nächſten Zeit 
befleidete er fein politifches Amt, bis er 1799 zum Gouverneur von Virginia gemählt wurde, 
Nad) dem Ablauf feines Amtstermines (1803) betraute ihn Jefferfon mit einer auferordent- 
lichen Miſſion nah Frankreich, um in Gemeinfhaft mit dem Geſandten Livingſtone über 
den Yatanf des Louiſiana-Gebietes zu unterhandeln. Nach den glüdlihen Abſchluß des 
Kaufes wurde er als Gefandter nad England geſchickt. Von dort wurde er nad Spanien 
beordert, um die über die Grenzen des Youifiana-Gebietes entitandenen Streitigfeiten zu 
ſchlichten. Da er hierin keinen Erfolg hatte, ſo wurde er 1806 nach England zurückgeſchickt, 
um die ſchon früher daſelbſt von ihm angeknüpften Verhandlungen über die Feſtſtellung und 
den Schutz der Neutralitätsrechte zum Äbſchluß zu bringen. In Verbindung mit Pinckney 
brachte er auch am 31. Dez. 1806 einen Vertrag zu Stande, der jedoch gar keine Beftim- 
mung über die empfindlichite unter allen Streitfragen, das Matrofenprefien, enthielt. Nas 
mentlih aus diefem Grunde mißbilligte Jefferfon ihn fo entſchieden, daß er ihn überhaupt 
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nicht dem Senate vorlegte. Der Verdruß M.'s hierüber wurde dadurch noch erhöbt, daß 
Jefferſon mit der Majorität der republikaniſchen Partei die Wahl Madiſon's zu ſeinem 
Nachfolger begünſtigte, während die von John Randolph (f. d.) gefübrte Minorität M. als 
Candidaten aufſtellte. Da es ſich jedoch zeigte, daß die Majorität, welche Madiſon den 
Vorzug gab, ſehr bedeutend war, fo zog M. feinen Namen zurück. Im J. 1810 wurde er 
wiederum in die Vegislatur von Birginia und 1811 zum zweiten Male zum Gouverneur 
des Staates gewählt. Noch in demſelben Jabre aber wurde er von Madijon zum Staats- 
fetretär ernannt, und ald General Armftrong refignirte, übernahm er aud die Verwaltung 
des Kriegsdepartements. Das Staatsfecretariat behielt er bi zum Ablauf des zweiten 
Amtstermins von Mabifon (1817), deſſen Nachfolger in der Präfiventfchaft er wurde. Die 
föderaliftiihe Partei war inzwiſchen fo vollſtändig verfallen, daß bei der nächſten Präfiven- 
tenwahl gar feine irgend erhebliche und organifirte Oppofition gegen die Republikaner im 
Felde war und M. 1820 mit 231 gegen 1 Electoralftimme wiedergewählt wurde. Als ſich 
die heftige Erregung, welche die Miſſouri-Frage hervorgerufen hatte, nad dem Abſchluß 
des Miſſouri-Compromiſſes gelegt hatte, lag für den Augenblid keine bedeutende politiie 
Streitfrage vor, jo daß der Heft der zweiten Präſidentſchaft M.'s als Die „Aera der guten 
Gefinnung“ (The Era of Good Feeling) bezeichnet wurde, Die Anerkennung der Un- 
abhängigkeit von Mexico und der chemaligen ſpan. Dependenzen in Süd-Amerila führte 
zur Aufjtellung der fog. “Monroe Doectrine”, al® deren wefentlichiter geiftiger Urbeber 
jevohb John Quincy Adams (f. d.) anzufehen if. Sie war in der Botſchaft des 
Präfidenten vom 2. Dez. 1823 niedergelegt und ibr widtigfter Punkt ift, daß vie Ver. 
Staaten nicht geftatten follten, daß europ. Mächte neue Depenvenzen in Amerifa erwerben 
bürften. Bon meittragender Bedeutung, war der Entſchluß M.'s, eine Bill zu unterzeid- 
nen, welde $30,000 für VBermefjungen zum Behuf der Anlage von Kanälen und Strafen 
anwies, womit erden fog. inneren Berbeflerungen (Internal Improvementes) feine Sanctien 
gab, die er früher als außerhalb der verfaſſungsmäßigen Competenz des Congreſſes be 
tämpft hatte. Nah dem Ablauf feines zweiten Amtstermins (4. März 1825) kehrte M. 
auf feine Befigung Dat-Hil in Virginia zurüd und nahm hinfort keinen thätigen Antbeil 
mehr an der nationalen Politif, ohne fich jedoch vollitändig in’8 Privatleben zurüdzuzieben. 
Er bekleidete einige Zeit lang das Amt eines Friedensrichters und 1729 wurde er in bie Con: 
vention zur Revifion der Verfaflung ven Virginia gewählt. Die Convention ermäblte ibn 
zum Präfidenten, aber feine Geſundheit nöthigte ibn bald zu refigniren. Infolge von 
pecuniären Verlegenbeiten nahm er 1830 feinen Wohnfig in New Mork bei feinem Schwie- 
gerfehne und verbradhte bier feine legten Tage. 

Monroe, Feitung der Ber. Staaten, ſ. Fortreß M. 

Monroe, Countiesin den Ber. Staaten. 1) Im füdweſtl. Theile des Staates 
Nlabama, umfaht 1070 D.-M. mit 14,214 €. (1870), davon 9 in Deutſchland und 2in 
der Schweiz geboren und 7572 Farbige; im J. 1860: 15,667 E. Das Land ijt eben und 
fruchtbar. Hauptert: Claiborn. Demofr. Majorität (Genverneuremwabl 1870: 
783 ©t.). 2) Im füpöftl. Theile des Staates Arkanſas, umfaßt 1040 Q.M. mit 
8336 E. (1870); davon 21 in Deutjchland und 1 in der Schweiz geboren und 3200 Far— 
bige. Das Land ift bügelig, nicht durchweg fruchtbar. Hauptort: Lawrenceville. 
Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 68 St.). 3) Im äufßerften S.Welten 
des Staates Florida, umfaßt 4000 O.-M. mit 5657 E. (1870), davon 62 in Deutid- 
fand geboren und 1026 Farbige; im 3. 1860: 2913 E. Das Ceunty wird zum großen 
Theile von den Sumpflandfchaften “Everglades” eingenommen, tod) finden ſich aud frudt- 
bare Landſtriche. Hauptert: Key Weſt. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 
1868: 87 St.). 4) Im mittleren Theile des Staates Georgia, umfaft 440 O. M. 
mit 17,213 €. (1870), davon 10 in Deutſchland und 1 in der Schweiz geberen und 10,814 
Farbige; im 3. 1860: 15,953 E. Das Yand ift wohlbewäſſert, eben und meiftens frudt- 
bar. Hauptort: Forſyth. Demokr. Majorität (Vräfidentenwahl 1868: 680 ©t.). 
5) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Jllincis, umfaßt 300 D.-M. mit 12,982 €. 
(1870), davon 3477 in Deutſchland und 92 in ver Schweiz geboren; im J. 1860: 12,832 
E. Hauptort: Waterloo. Das Land ift hügelig und fruchtbar. Demokr. Mas 
rität (Präfiventenwahl 1868: 379 St.). 6) Im mittleren Theile des Staates Intiana, 
umfaßt 420 Q.-M. mit 14,168 €. (1870), davon 97 in Deutfchland und 3 in der Schweiz 
geboren; im 3. 1860: 12,847 E. Hauptort: Ploomington. Republif. Major 
tät (PBräfidentenmwahl 1868: 124 St.). 7) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Jomwa, um 
faht 430 O.-M. mit 12,724 €. (1870), davon 71 in Dentfchland und 26 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 8612 E. Hauptort: Albia. Das Land ift durchweg wohlbewäf 
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ſectes, welliges und fruchtbared Prairieland. Republik, Majorität (Präfidentenwahl 
1868: 377 St.). 8) Im ſüdl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 600 O.-M. mit 
9231 €. (1870), darunter 789 Farbige; im I. 1860: 8551 E. Das County bejteht aus 
meift fruchtbaren Hügellandſchaften. Hauptort: TLompfinsrille Republik. Ma— 
jerität (Gouverneurswahl 1871: 304 St.). 9) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Michi— 
gan, umfaßt 540 D.-M. mit 27,483 E. (1870), daven 2732 in Deutſchland und 99 in 
der Schweiz geboren; im 9. 1860: 21,593 E. Hauptort: Monroe. Das Land ift 
wehlbemäffert mit fruchtbaren Hügellanpfhaften. Demokr. Majorität (Gouverneurs— 
wabl 1870: 261 St.). 10) Im nördl. Theile des Staates Miffiffippt, umfaßt 950 
Q.M. mit 22,631 E. —— davon 20 in Deutſchland geboren und 14,000. Farbige; im 
3. 1860: 21,283 E. Das Land ift eben und fehr fruchtbar. Hauptort: Aberdeen. 
Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 1689 St.). 11) Im norböftl. Theile 
des Staates Miffounri, umfaßt 620 D.-M. mit 17,149 €. (1870), davon 77 in Deutſch- 
land und 4 in der Schweiz geboren und 2005 Farbige; im J. 1860: 14,785 E. Das 
Land ift hügelig und fehr fruchtbar. Hauptort: Baris. Demofr. Majorität (Gou— 
verneurswahl 1870: 885 St.). 12) Im öftl. Theile des Staates Nebraska, umfaßt 
576 O.-M. mit 235 €. (1870), davon 28 in Deutfchland und 2 in der Schweiz geboren. 
Das Land ift wohlbewäſſert, hügelig und frudhtbar. Hauptort: Genoa. 13) Im nord» 
weſtl. Theile des Staates NewNMort, umfaßt 720 D.-M. mit 117,868 E. (1870), da⸗ 
von 11,663 in Deutſchland und 655 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 100,648 E. 
Hauptort: Rocdefter. Das Land ift wohlbewäflert und fruchtbar; blübender Weizen» 
bau. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 827 St.). 14) Im füpöftl, 
Tkeile des Staates Ohio, umfaft 420 D.-M. mit 25,676 E. (1870), davon 1262 in 
Teutihland und 814 in der Schweiz geboren; im %. 1860: 25,657 E. Heuptort: 
Voodsfield. Das Land ift bügelig und fruchtbar; reihe Tabaksproduction. Dee 
mofr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 1889 St.). 15) Im öftl. Theile des Staa- 
tes Bennivlvania, umfaßt 600 D.-M. mit 18,362 €. (1870), davon 447 in Deutſch⸗ 
land und 7 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 16,758 E. Hauptort: Stroudß- 
burgh. Das Land ift wohlbemwäjlert, biigelig und frudtbar. Demokr. Majorität 
(Fröfidentenwahl 1868: 2103 St.). 16) Im ſuͤdöſtl. Theile des Staates Tennefjee, 
umfaßt 500 Q.⸗M. mit 12,589 E. (1870), davon 6 in Deutfchland geboren; im I. 1860: 
12,607 €.. Das Land ift bergig, mit frudtbaren Thallanpfchaften. Hauptort: Madi— 
fonville. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 472 ©t.). 17) Im füd- 
öftl. Theile des Staates Weft Virginia, umfaßt 450 Q.-M. mit 11,124 E. (1870), 
daron 4 in Deutfchland geboren; im $. 1860: 10,757 E. Das Land ift bergig, mit frucht⸗ 
baren Thallandſchaften. Hauptort: Union. Demokr. Majorität (Geuverneurswahl 
1870: 151 ©t.). 18) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Wisconfin, umfaht 900 D.-M. 
mit 16,550 €. (1870), davon 1601 in Deutichland und 43 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 8407 E. Hauptort: Sparta. Das Pand ift hügelig und frudtbar. Repu— 
blit. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 703 St.). 

Monroe, Stadt und Hauptort von Monrce Co., Mihigan, am Raiſin River, 2 
engl. M. vom Yale Erie, an der Michigan Soutbern- und ber Tolevo-Detroit Bahn. Die 
Stadt ift gut gebaut, liegt in einer fruchtbaren Gegend, treibt lebhaften Handel und hat in 
3 Bezirken (wards) 5086 E. Es erfcheinen 2 wöchentliche Zeitungen in englifher Sprache, 
Die Hälfte der Bewobner find Deutfche, unter denen eine „Freimanrer“- und „Dvd Fels 
lews·Loge“, ein „Muſikverein“, ein „Arbeiterunterftügungs- Verein“, 3 Iutherifche und eine 
satbolijche Kirche (zufammen etwa 600 Mitgl.) und 6 Schulen befteben. 

Ronroe, Townſhips und Potvörfer im den Ber. Staaten. 1) In Se 
vier Co, Artanfas; 309 E. 2) Mit gleihmamigem Boftdorfe in Fairfield Co., 
Gonnecticut; 1226 €. 3) In Jitineis: a) in Caß Eo., 630 E.; b) in Ogle Eo., 
23€. 4) In Indiana: a) in Adams Co., 960 E.; b) in Allen Co., 1479 E.; ce) im 
Corel Eo., 910 E.; d) in Clarke Co., 1863 E.; e) in Delaware Eo., 1247 E.; f) in 
Grant Co. 1047 E.; g) in Howard Eo., 891 &.; h) in Jefferſon Ee., 1760 E.; i) m 
Kosciuſto Eo., 990 E.; j) in Madifen Co., 1452 E.; k) in Morgan Ee., 1467 €.; I) ing 
Pite Co., 1820 E.; m) in Bulaffi Eo., 1418 E.; n) in Putnam Co., 1608 E.; o) in 
Randelph Co., 1662 E.; p) in Wafbingten Eo., 1058 E. 5) In Jow a: a) in Benton 
C0.,759 E.; b) in Butler Co., 644 E.; e) in Fremont Eo., 1277 E.; d) in Jehnſon 
Co. 1034; e) in Pinn Eo., 868 E.; f) in Madiſon Go., 495 E.; g) in Mubasta Co,, 
1258 E.; h) in Monroe Eo., 773 &.; i) in Ringgold Co., 268 E.; ;) in Wanne Co., 
€ 6) In Waldo Co. Maine; 1375 E. 7)In Franklin Co, Mafjadhufetts, 
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8) In Monrse Co, Michigan; 1003 E.; ohne die Stabt M. 9) Ju Graften Co—., 
New Hampfhire; 32 E. 10) In New Jerſey: a)in Camden Eo., 1663 E.; b) 
in Middleſer Co., 3253 E., ohne die Stadt New Brunsmwid(f. d.). 11) Mit gleic- 
nawigem Poftdorfe, dem Hauptorte von Union Eo., Nortb Carolina; 2386 €. 
Das Poſtdorf hat 448 E. 12) In Orange Eo., New York; 4666 E. 13) In Obie: 
&) in Adams Co., 1304 E.; b) in Allen Co., 1739 E.; e) in Aſhtabula Co., 1419 E.; d) 
in Garroll Co., 931 E.; e) in Clermont Co., 2088 E.; f) in Cofhocten Co., 832 E.; g) 
in Darke Go., 1226 E.; I) in Guernfey Co., 1018 E.; i) in Harrifen Co., 1012 E.; j) 
in Henrv So., 513 €. ; k) in Holmes Co., 921 E.; 1) in Knox Co., 1087 E.; m) in Fiding 
Sc., 1119 E.; n; in Yogan Co., 1372 E.; 0) in Madifon Co., 463 €. ; p) in Miami Er, 
2704 Er; q) in Muskingum Co., 876 E.; r) in Perry Co., 1120 E.; s) in Pidaran 
Co., 1870 E.; t) in Preble Ce., 1631 E.; u) in Ridland Co. 1572 E. 14) In Benn- 
ſylvania:r a)in Bedford Co. 1719 E.; b) in Bradford Eo., 1221 E.; e) in Clarion 
Co., 1324 E.; d, in Gumberland Co., 1832 E.; e) in Juniata Eo., 1078 E.; f)in 
Suuder Co., 1126 E.; g) in Wyoming Co. 974 E. 15) In Overton Eo., Tennefjer; 
831 E 16) Mit gleibnamigem Poftdorfe, dem Haupterte von Green Co. Wis: 
confin; 4536 E.; das Poſtdorf 3408 E., darunter etwa 1000 Deutſche, unter denen ein 
„Zurnverein“ (45 Mitgl.), eine „Odd-Fellows-Loge“ und ein „Schütenverein“ befteben. 
Das kirchliche Leben pflegen eine methediſtiſche (60 Mitgl.), eine reformirte (80 Mitgl.) und 
eine katholiſche Kirchen-Gemeinde. 

Monroe, Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Walton Co., 
Georgia;438E. 2) In Illinois: a) in Eoof Eo., b) in Saline Co. 3) In Jas— 
per Co.,Jomwa. 4) Hauptertvon Ouachita Pariſh, Louiſiana; 1949 E. 5) In 
Monroe Eo., Miſſouri; 353 E. 6) In Butler Eo., Ohio; 324 E. 7) In Arm: 
ftrong Eo., Pennsylvania. 

Monroe, Dörfer in den Ber. Staaten 1) In Hart Co., Kentuchh. 2) In 
Morris Co., New Jerſey. 3 In Higbland Co. Obio; 183 E. 4) In Bennipl: 
vania: a) in Bude Co.; b) in Fayette Co. 5) In Southampton Eo., Virginia. 

Monroe Centre, 1) Beftverim Walde Co. Maine 2) Poſtdorf in Aſhta— 
bula Go,, Obio. 

Monroe-Doectrine, ſ. Nenree Janıes, 

Monroeton. 1) Boftporf in Reckingham Eo., Nertb Carclina. 2) In 
Bradford Eo., Pennſylvania, auch Monroe genannt; 293 €. 

Monroeville. 1) Tomnibip in Eoluja Co. Gariternie: 1130 &. 2) Tomr- 
Thip mit gleihnamigem Poftperfe in Monroe Co. Alabama; 1597 E. 3) Der 
in Diono Co. California. 4 In Ohio: a) Poſtdorf in Huron Eo., 1344 E.; 
b) Dorf in Jefferfon C., 82 F.; c) Dorf in Summit Co. 

Monroe Works, Poftvorf 'n Drange Eo., New ort. 

Monrunin. 1) Poftoorfin Morgan Co., Indiana; 348€. 2) Poftdori im 
Atchiſon Eo., Kanſas. 3) Poftdorfin Frederick Co, Maryland. 

Mons (vläm. Bergem, Hauptſtadt der belgiſchen Provinz Hennegan, anf einer 

Anhöhe an der Trouille gelegen, hat 23,128 E. (1866) und war bis 1866 eine Feltung. 
Bon den verfbiedenen Kirchen iſt Die gotbifche Kathedrale (Waltrudiskirche von 1480-1569 
gebaut) ohne Tburm, die ſchönſte. Das ehemalige Schloß dient als Irrenhaus. M. ift 
Sit eines Tribunald, Handeldgerichtes, hat ein Gymnaſium, eine Kunſtſchule, öffentlihe 
Bibliotbek und treibt eınen bedeutenden Handel mit Steinfoblen und Baummollmannfactu: 
ren. Ein Panal ‚ana; de Condé) verbindet die Stadt mit der Schelde. Urfprünglid 
ein Caſtell Cäſar's, war M. im Mittelalter ein bedeutender Ort. In den Kriegen zwiſchen 
Spanien und jranfreih, wechſelte M. bäufig die Befiger; im Utredhter Frieden (1713) 
wurde die St:di an Holland, im Frieden zu Bafel (1714) an Deftreich abgetreten; fpäter 
fm M. (1792) wieder an frankreich, welches die Feftung eingeben ließ. Die Werte wur 
den jeboch 1818 von franzöſiſchen Contributionsgeldern hergeftellt, aber 1866 wiederum ge 
leift. 
Monfleur (franz., Plural Meffieurs, mein Herr, meine Herren) ift in Frankreich 
Höflichkeitsprädicat bei der Anrede an eine männliche Berfon; war chemals der Titel des 
älteften Bruders des Königs, wenn man von ibm ſprach. Derſelbe wurde aber in birecter 
Anſprache Monfeigneur titulirt. 

Monfignyg, Pierre Alerandre, Begründer der fomifchen Oper bei den Franzefen, 
geb. am 17. Febr. 1729 zu Fauquemberg in Artois, war zuerft Rechnungsbeamter in Pr: 
ris, ftudirte dann unter Giannotti die Compofition, wurbe durch mehrere Opern bekannt 
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2:5 infolge davon ald Componift bei der Komifhen Oper in Paris angeficltt. Während ver 
Revolution verlor er Amt und Vermögen, wurde aber 1800 nad) Piccini’$ Tode Director 
des Confervatoriums zu Paris, 1813 an Grotry's Stelle Mitglied der Akademie und ftarb 
am 15. Januar 1817. Seine vorzüglichften Opern find: “Ies aveux indiscrets” (1759), 
“Le maitre en droit” (1760), *Le Cadi dupe” (1760), “Le roi et le fermier” (1762), 
“Le dÖserteur” (1764), ‘La belle Arsene” (1775), *FEix” (1777) u. a. m. 

Renjon. 1) TZownfhip in Biscataquid En., Maine; 604 E. 2) Townſhip 
ud Poſt dorf in Hampden Eo., Maſſachuſetts; 3204 E. 

Nouſtranz (mittellat. monstrantia, von monstrare, zeigen) in der lkatholiſchen Kirche 
das meiſt aus Gold oder Silber verfertigte, oft mit Evdelfteinen verzierte Gefäh, in welchem 
die geweihte Hoftie, den Yeib Jeſu Ebrifti darftellend, aufbewahrt wird. Der Gebrauch 
der M. ſtammt aus dem 14. Jahrh., we man anfing Die geweihte Hoftie öffentlich zur Ver— 
chrung auszufegen. Sie war ehedem ein auf allen vier Seiten offenes Thürmchen ; gegen- 
wärtig hat fie meilt die Form eines mannigfach verzierten Strahlenkranzes. An Senn- 
und Feittagen wird mit derfelben dem Volke der Segen ertbheilt. 

Monfirum (lat.), Bezeihnung eines jeden Gegenftandes, der in feiner Äußeren, un- 
Ihönen Gejtaltung von Gegenftänden verfelben Art in auffallender Weife abweicht, wird 
ſowohl im phyſiſchen, als auch, bilplih übertragen, im moralifhen Sinne gebraudt. Das 
ans M. gebildete Apjectiv (monftrös) wird nur in erfterer Bedeutung angewendet. 

Nonfummano, Badeort in der ital. Provinz Florenz, Kreis Piſtoja, einem reizenden 
Apeninnenthale am Nievole. 1849 wurde bier eine große Stalaktitengrotte mit drei Teichen 
entdedt, deren Yuftwärne von 229 bis 29° R. fteigt, welche, feit 1852 von dem Befiker 
des Berges am Eingange der Höhle ein Curhaus erbaut wurde, ald Thermalbad jährlich 
mebr und mehr in Aufnahme fommt. Die Hauptfaifen dauert von Juni bis September, 
während welcher Zeit täglich an 1000 Perforen baden. Der Gebraud der Schwitbäder 
in der Örotte wird befonder® gegen chroniſchen Rheumatismus, Gicht und andere Leiden, 
gegen welche Luftbäder mit Erfolg angewendet werben, empfohlen. 

Ronfum River, Fluß in Maine, mündet in den Kennebunf River, * Co. 

Monfuns (engl. monsoons, franz. moussons, vom malayiſchen musim, Jahreszeit), Paf- 
ſatwinde, beftändige Winde, gleihförmige Zugmwinde, beißen namentlich die im nörblichen 
Theil des Indiſchen Dceans regelmäßig abwechſelnden Paſſatwinde, vom April bis Oftober 
heftige, ſtürmiſche Süoweftwinde mit Regen, in den übrigen Monaten fanfte Nordoſtwinde. 

Montag (engl. monday), der zweite Tag der Woche, nach dem lat. *Dies lunae” (Tag 
des Mondes), hieß, nachdem die römiſche Wocheneintheilung bei ven Germanen gebräuchlich 
geworden war, altbohdeutfh mänıntac, mittelhochdeutfch mäntac, holländ. mändag. 

Montagnards, |. Bergvartei. 

NRontagu. 1) Lady Mary Wortlen. engliihe Scriftitellerin, bekannt durch 
ihre Bemühungen um Einfuhrung der Schußpodenimpfung die Tochter des Herzogs Eve— 
Ion Pierrepont von Kingſton, geb. 1690 zu Thoresty in der Grafſchaft Nottingham, ver 
mäblt: fib 1712 mit Eoward Wortlen M., folgte vemfelben nad Konſtantinopel, wo er als 
britijher (Hefandter fungerte, und fuchte, nach England zurückgekebrt, die im Drient ange 
wendete Schugpodenumpfung aub in ihrem Vaterlande einzuführen, Durh eine Satire 
vobe's verlegt, ſo wir vielleicht auch veritimmt dur häusliche Zwiſte, ging fie 1739 nad 
alien, und fehrte erit 1761, nach dem Tode ihres HRemabls nab England zurück mo fie 
[don am 21. Auguft 1762 ſiarb. Ihre Werke gab am beiten ihr Vrenkel Zorn Wharneliffe 
(3 2e., 3. Aufl., London 1861 62) beraus. 2) Edward Wertlev M., Sohn der 
Vorigen, geb. 1715, fuhrte in feiner Jugend ein böchſt abenteuerliche® Leber, wurde 1754, 
nahdem er einige Jahre zuvor ım Anrudgezogenbeit wiſſenſchaftlichen Beichäftigungen ge— 
lebt, Barlam:ntsmitglied, bereite Ipäter Jtalıen und den Orient, {ebte ganz ald Drientale 
und jlarb in Venedig unter den Vorhereitungen zu einer Walltabrt nach Mefta am 2. Mai 
1776. Er fchrieb: *Refleetions on tk» Rise and Fall o the Ansiant Reputlies” (Ron- 
bon 1759, franz., Paris 1769 und 1793). Vergl. Nichol's “Literary Arecdctes of the 
Eigbteenth Century” (Bd. 4, London 1812). 

Montogue. 1) Tounty im nerböftt. Theile des Staates Texas, umfaht 800 
engl. Q.M. mit 890 €. (1870), davor 1 in Deutfchland und 1 in der Schweiz geboren, 
im 3. 1860: 849 E. Das Pand ilt wohl bewäſſert, eben und ziemlich fruchtbar. Hauptort: 

ontague. Demofr Majorität (Gouverneurswahl 1869: 100 ©t.). 2) Tomn- 
hip und Poſtdorf in Franflin Eo., Maffahnfette;2224 8 3)Tomnibip 
m Suſſer Eo., New Jerfen; 932 E. A) Poſtdorf und Hanptort ven Mon» 
tague Co. Zeras. 5) Poſtdorf in Efier Eo., Virginia. 
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Montague, Infel im Prince William's Sound, gehört zum Territorium Alaska. 

Montague Canal, Dorf in Franklin Co,, Maffahunferts. 

Montaigne, Mihel Eyquem de, geiſtreicher franzöſiſcher Moralift, der Borläufer 
des Carteſius, geb. anı 28. Februar 1533 auf dem Schloſſe Montaigne in Perigerd, wurte 
1554 Rath im Parlamente zu Borbeaur, legte 1569 dicſes Amt nieder, machte hierauf 
dcijca in Deutſchland, Italien und der Schweiz, erhielt in Nom von Papft das Bürger: 
recht, wurde 1581 zum Maire von Borbcaur gewählt, zog ſich nach fünf Jahren auf fein 
Schloß zurüd und ſtarb am 13. Scptember 1592. Gr ſchrieb: “Les essais de nessire 
Michel, seigueur de M.? (2 Bde., Bordeaux 1580, 3 Bde., Paris 1588), “Journal du 
voyage de Michel M. eu Italie par la Suisse et l’Allemagne” (herausgegeben ven 
Öuerlon, Paris 1774). Vgl. Grun, *Vie publique de M.” (elv. 1855). 

Mont Alben, Dorf in Warren Co., Deiffiifippi. 

Montalembert. 1) Marc René, Marquis de, namhafter franzöfiiher Inge— 
nieur, geb. am 15. Juni 1714 zu Angouleme, trat inı 17. Yebensjahre in die franzöſiſche 
Armee, machte den Feldzug 1736 mit, zeichnete fid) bei den Belagerungen von Kehl uxd 
Philippsburg aus, wohnte den Feldzügen ın Italien, Flandern, ſowie dem von 1741 gegen 
Oeſtreich bei, widmete fih nad dem Frieden kriegswiſſenſchaftlichen Studien, wurde 1747 
Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften, legte Munitionsgießereien in Périgord und 
Angoumois an, war während bes Siebenjährigen Krieges bei den ruſſiſchen und ſchwediſchen 
Truppen als franzöfifher Commiſſär thätig, leitete Die Befejtigungsarbeiten von Anklam 
und die Verftärtung ven Stralfund, und wurde fpäter nah ben Inſeln Air und Ilcren 
gefandt, die er Durdy Anlegung von Thürmen (Montalembert’fhe Thürme) be— 
feftigte. Auch um die Berbeflerung des Artilleriemefens erwarb er fi mannigfade Der 
dienste. Beim Ausbrud der Revolutien ſchloß er fich derfelben mit Begeifterung an und 
ftarb anı 26. März 1800. Sein Hauptwert ift *La fortification perpendiculaıre, ou l’art 
defensif sup@rieur & l’offensif” (Paris 1776, neue Aufl., 11 Bve. 1796, deutſch von Ho: 
ver, 4 Bde., Berlin 1818—20). 2) Marc Rene Anne Marıe, Grafveon, 
Neffe des Vorigen, geb. am 10. Juli 1777, emiigrirte beim Ausbruche der Revolution, nahm 
eritiihe Dienfte. in welchen er 1810 zum Mayer avancırte trat nad der Reftauratien ale 
Oberſt in die franzöfiihe Armee uber, wurde 1817 bevellmädtigter Minifter ın Stuttgart, 
1819 Pair von Frankreich, fpäter Gefandter in Stodbelm, nahm nad der Julirevelution 
feinen Abſchied und ftarb zu Paris am 20. Juni 1831. 3) Charles Forbes de 
Tryon, Grafvon M., Vertreter der ftreng katholiſchen Partei in Frankreich, Sobn 
bes Vorigen, geb. am 10. März 1810 in Ponden, wurde Mitarbeiter an Panımennait’ 
Journal *L’Avenir”, 1830 Bair von Franfreih. machte fih 1843 bei Gelegenbeit der 
Debatte iiber die Unterrichtöfrage durch eine im katboliſchen Sinne abgefaßte Breſchüre be- 
merkbar, ebenfo in den nächſten Jahren durch anderweitige Kuntgebungen fur die katbeliide 
Sache, erflärte ſich 1848 für die Republik, fam in die Conftituirente Verſammlung, wurde 
nah dem Stantsftreihe vom 2. Dezember 1851 in den Geſetzgebenden Körper gemätlt, 
unterlag bei den Wahlen 1857 dem Negierungscandivaten, lebte nun, [ben fett 1851 Dit 
glied der Akademie, ausfhlieglih wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen, erflärte ſich kurz ver 
jeinem Tode in einem Schreiben (7. März 1870) für die Minerität der Biſchöfe am Oeku— 
meniſchen Goncil und ftarb am 13. März 1870. Seine befannteften Schriften find: “Vie 
de Sainte Elisabeth de Hongrie” (Paris 1830 und 1858, deutſch von Städter, Aachen 
1845), “Les moines d’Occident” (5 Bde., Paris 1860 ff., deutich von Brandes, Regend- 
burg 1868), *ILes moines en Gaule” (chapitre 1 & 6, Paris 1869). Eine von ıbm veran- 
ftaltete Gefammtausgabe feiner “Oenvres” erfbien in Paris (9 Bde. 1861—1869). 

Montalivet, Jean Pierre Bachaſſon, Graf, franzöfiiber Miniſter unter 
Napoleon 1., geb. am 5. Juli 1766 zu Neukirch bei Saargemund, war kurze Zeit Parla- 
mentsrath zu Grenoble, ging während der Revolution zur Armee nad Jtalien, murte nad 
Einfegung des Directoriums Präfeet zu Balence, Dann in den Departements Ya Mande 
und Seine-Dife, 1804 Staatsrath, 1806 Director der Brüden und Chauſſéen, 1809 Mi— 
nifter des Innern, umd führte als folder die großartigen Pläne des Kaiſers rüdfichtlid ver 
öffentliben Bauten, der Induftrie und des Handels and. Nach der zweiten Reftanratien 
zog er ſich anf fein Landgut zurid, trat 1819 in die Pairskammer, in mwelder er ein ent 
ſchiedener Anhänger des Gonftitutionalismus blich und ftarb am 23. Januar 1823. 2) 
Martbe Camille Bachaſſon, Grafvon M,, fronzöfiiher Staatsmann, zweiter 
Sohn ves Vorigen, geb. am 25. April 1801 zu Balence, trat 1826 in die Pairslammer, 
wurde Darauf Sekretär der pelitifchen Gefellfibaft *Aide-toi”, nah der Februarrevolutien 
Minifter des Innern unter Pafitte, Dann Enltnsminifter, 1832 wieder Minifter des Innern 
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bis 1859, war dann bis 1848 Intendant der Fönigl. Civilliſte und zog ſich nad) der Februar⸗ 
revolution vom öffentlichen Leben zurüd. Er ſchrieb “Bien! Dix-huit anndes de gou- 
vernement parlementaire” (Paris 1864). 

Montalvan, Don Juan Perez de, fpanifher dramatifcher Dichter, geb. 1602 zu 
Madrid, trat 1625 in den geiftlichen Erano, wurde Apoftolifcher Notar der Inquifition und 
ſtarb am 25. Juni 1638. Im feinen Dramen *Comedias” (2 Bde., Alcala 1638; 2. 
Aufl., Balencia 1652) ahmte er Fope de Vega's Manier nach. Außerdem ſchrieb er noch Nos 
vellen, moralifdhe Betrachtungen und *Orfeo” (Madrid 1624) cin Gedicht in Octaven, das 
lange für eine Arbeit Zope de Vega's gehalten wurde. 

Montana, eines der nörblihen Territorien der Ber, Staaten, bildete urfprünglich einen 
Theil von Idaho, wurde jedoch durch Congreßacte vom 26. Mai 1864 davon abgetrennt 
und als ein eignes Territorium conftituirt, Es Liegt zwiſchen 45° und 499 nördl. Breite 
und dem 1049 und 116° weftl. Länge von Greenwid. Im SW. des Territoriums erftredt 
ſich eine Landede etwa bis zum 44° nördl. Br. nah S. Mit Ausnahme des durch dieſe 
Landede gebildeten Vorſprungs und der Weftgrenze, welche durch die Gebirgsfette der Bitter 
Root-Mountains und Wind Niver-M. gebildet wird, ftellen die Grenzen M.'s gerade, 
einander rechtwinkelig ſchneidende Linien bar, die e8 im N. von Britifdy« Amerika, im O. 
ven Dakota, im S. von Wyoming und Idaho, im W. von Idaho trennen. Der Flächenin— 
halt des Territoriums wird den neueften officielen Bermefjungen nad auf 143,778 engl. Q.⸗ 
M.angegeben. Die Bevölkerung wurde durd den Genfus von 1870 auf 20,595 Köpfe be= 
jiffert, von denen 18,036 Weihe, 183 Farbige, 1949 Chinefen und 157 ſeßhafte Indianer 
wıren. Die im Staat nomadiſch lebenden ae wurden in bem letsten Bericht des In- 
dianer-Commiffärs auf 17,700 gefhätt, die fih ven verſchiedenen Stämmen der Flat- 
Heads, Blad- Feet, Gros: Ventres, Aſſiniboins, Dakotas, Piegans und Crows angehören. 
Bon den letteren lebt ein großer Theil in eigens für fie im S. des Territoriums abgegrenz- 
ten Refervationen. Den Nationalitäten nad) zerfiel 1870 die weiße Bevölterung M.'s in: 
12,988 im Lande, 1161 in Britifch-Amerifa Geborne, 1233 Deutfce, 2731 Engländer 
uud Itländer. Der Heft vertheilte fih auf die übrigen europäiſchen und amerifanifchen 
Linder. 

Seiner Bodenbefhaffenheit nad ift M. ein Bergland, und zwar bilvet bie öft- 
liche, größere Hälfte eine nah D. zu allmälig abfallende Hochebene, während der weſtliche 
Theil von einer doppelten Alpentette der Rody-Viountaind, den bie Weftgrenze bildenden 
Vitter Root-Mountains und den öfllih davon, von N. nach ©. ftreichenden, eigentlichen 
Rody· Mountains durchzogen, ein wildes um feiner Naturſchönheiten, wie um feiner minerali« 
den Reichthilmer gleich jehr ausgezeichnetes, bis zu 14,000 Fuß anfteigendes Bergland ift. 
Tiefer Theil des Territoriums ift noch heute nicht in allen feinen Theilen erforſcht. Erit 
1870 entdedte eine größere Erpedition das fogenannte „Wunderland am Yellow Stone“, 
mit feinen wilden Cañons (ſchluchtenartige Flußthäler), zabllofen Schwefelquellen und 
Geyſers. Die breiten Thäler und fruchtbaren Bergabhänge find mit einem guten und er— 
—— Ackerboden bedecktt, und nach den bereits erzielten Ernten wird M. in nicht zu 

er Zeit um feiner Agricultur willen von der Einwanderung nicht weniger aufge- 
fnht werden, wie jegt um feined Bergbaues halber. Die Hauptflüfle find der Miffouri, 
der aus dem Zufammenfluß der drei Quellflüffe Gallatin, Madifon und Jefferfon im Ter- 
riterium ſelbſt entfpringt und baffelbe in weitgefhwungenem Bogen feiner ganzen Ausdeh— 
nung nah von W. nad O. durchſtrömt. Sein Hauptneberfluß iſt der ihm von ©. herzu- 
fließende in Wyoming entfpringende Yellow Stone River, der feinerfeit8 wieder den 
Bigbern Tongue und Powder River aufnimmt und dort, wo der Mifjouri die Gren- 
jen von Dakota überfchreitet, fich in denfelben ergieft. Außer dem Yellow Stone nimmt 
der Miffouri von S. ber no den Judith und Muscle Shell River, vom N. 
ber den Medicine, den Breaft oder Teton, den Kay-i-you-Bear oder 
Marias und ben im Britifch- Amerila entfpringenden Milt- River auf. Nah 
den Schätungen des VBermeflungs - Bureaus ift etwa ein Drittel des ganzen Terri— 
teriums (30—32 Millionen Acres) ganz vorzüglih für Agriculturzwecke geeignet und 
im Bereich einer leicht zu bewerfftelligenden Bewäflerung. Das Klima ift in den Thä— 
lern und dert, wo daß Fand durch Bergzüge gegen Norden geſchützt ift, ein miloe® und ge— 
fundes. Schon jet ift M. dasjenige Territorium, welches nächſt Utah und Colorado die 
erfrenlichften Refultate eigenen Aderbaues aufmweift und, ungleich den meiften andern haupt⸗ 
ihlih um ihrer Mineralfhäte von der Einwanderung aufgefudhten Territorien, feinen Ge- 
freide- und Viehbedarf ſchon jetzt volftändig dedt. Der Gefammtmwerth der Farmprodufte 
des Jahres 1871 nebft den im Lauf defjelben Jahres erfolgten VBervollftindigungen bes 
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Biehftandes und Inventariums repräfentirte bie Summe von $1,676,600. Die- Zahl ver 
unter Eultur ftehenden Acres betrug 1870: 84,674. Die Farmen repräjentirten nebjt dem 
todten Inventarium einen Werth von $874,631. Die VBergwerköregionen, in benen ver 
der Hand der Hauptreichthum bes Territoriums liegt, befinden fih vornehmlich im W., in 
bem zwiſchen den verſchiedenen Ketten der Rochy-Mountains liegenden Diſtrilt. Die reich⸗ 
ſten — ſowohl Waſchgold-⸗Ablagerungen (Placer Mines) wie Quarzminen finden ſich 
in den Quellgebieten des Madiſon und Jefferſon River. Faſt überall, wo Gold gefunden wird, 
wird aud) Silber gefördert. Einen Begriff von der Ergicbigfeit der Evelmetallninen M.’s 
zu machen, diene bie ftatiftiihe Angabe, daß allein in den Jahren von 1862—67 (beide Jahre 
mit eingerechnet) für 72 Millionen Gold und Silber gewonnen wurde, und daß ſeitdem tie 
jährlihe Production regelmäßig zwifchen 7 und 8 Millionen betragen bat. Bon fonftigen 
Metallen finten ſich in M. Kupfer, Antimen, Tellurium und Zinn. Schwefel ift in großen 
Maſſen vorhanden, und die heißen Quellen im Yellow Stone Niver-Oebiet treten in Be 
gleitung von gewaltigen Duantitäten aller jener Mineralien auf, wie fie im Zuſammen— 
bang mit den Geyfers von Jsland und California beobadytet worden find. 

Die nachſtehende Tabelle zeigt die Devöllerung der einzelnen Counties bes Territo— 
riums (1872), jowie die Zahl der in Deutjchland und der Schweiz Geborenen (1870): 


In Deutſch⸗ Inder Schweiz 


Counties. Einwohnerzahl. nn geboren. geboren. 
1 EEE 494 33 — 
26 3 — 
Choteau ................. 379 24 4 
JJ 140 7 — 
Seereeee 2138 253 17 
SER „une 125 76 6 
ne A 1057 77 6 
Lewis and Clarke ..........- 2966 420 18 
Wehen an ass ee 1753 117 17 
Megghe— 941 103 14 
Aiſſſ 1442 120 15 


Die Hauptorte des Territoriums find: Helena, 3713 E.; Virginia Cith, bie 
Hauptitadt des Territoriums 867 E.; Diamend City, 460 E.; Benton City, 
ne BannodCity, 380 E.; Radersburg, 311 E. und Bozemanlity, 
168 E. 

Die Schuld ber Städte, Countie® und Townſhips betrug am 1. Januar 1871 
$278,719. Der abgefhägte Werth des Eigentums war $9,943,411, der wirklide Werth 
$15,184,522. 

Gouverneur des Territerium® war 1872 Benjamin Potts. Eiſenbahnen be— 
ſaß M. 1872 noch nicht, indeffen ift die Northern Pacific-Bahn beftimmt, das ganze Terri- 
torium in feiner Pängenausdehnung von D. nah W. zu durchſchneiden. Einſtweilen wird der 
Berkehr, wie überhaupt in den Territorien, durch die regelmäßigen Poftverbinpungen ven 
Wells, Fargo und Co., im Anjchluß an die Union- und Gentral-Pacific-Bahn, ſowie während 
der Zeit der Miffonrifchifffahrt, durch eine Anzahl gleichfalls regelmäßig zwiſchen Fort 
Benton, Omaha und St. Louis führender Dampfer verfehen. Durch ZTelegrapben: 
Linien hingegen ſtehen ſchon jett alle beveutenderen Orte bes Territoriums in birecter Ver: 
bindung mit Helena und von dort aus mit Corinne, Utah, an der Gentral-Pacific-Babn. 
Im öftlihen Theil des Territoriums haben die Indianer der in ihren erjten Anfängen laum 
bis zum Beginn der fünfziger Jahre zurüdreihenden Befiedelung M.'s bisher Schwierig- 
keiten und Kämpfe aller Art bereitet, welche im Winter 1870 zu einem energifchen Einjhret- 
ten der Bundestruppen unter Oberft Baker gegen die damals befonder® aufrübrerijden 
Piegans führte. Seitdem find die Klagen über die Feindfeligfeiten der Indianer feltener 

eworden. 
Montana. 1) Poſtdorf in Boone Co., Jowa; 2415 € 2) Dorf in Arapaehoe 
Co., Territorium Colorado. 

Montanijten, Anhänger des Bifhofd Montanus zu Pepuza in Phrygien, war der 
Name einer hriftlihen Sekte im 2. Jahrh. Montanus, früher Priefter der Cybele, nab- 
ber Ehrift, trat, unterftüßt von zwei ſchwärmeriſchen Frauen, Marimilla und Briscilla, mit 
der Behauptung auf, die volllommene Offenbarung des von Chriſtus verheißenen Paraflıt 
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zu fein, lehrte die Wiederkunft Jeſu Chrifti und Vollendung der Kirche im Tanfenbjährigen 
Reihe und rang dabei bei feinen Anhängern auf die ftrengite Afcefe und harte Bupübun- 
gen. Er verwarf die Eingehung einer zweiten Ehe, obgleich auch die erfte nicht zu empfeh- 
len fei und trug eine feindfelige Stimmung gegen Kunft, Bildung und jeden heitern Lebens— 
genuß zur Schau. Die M., auh Bhrygier, Katapbrygier, BPepuzianer ge 
beißen, während fie ſich ſelbſt Pneumatiker, d. i. „Seifterfüllte“ nannten, wurden um 
170 von den Biſchöfen ercommunicirt, erhielten ſich aber gleihwohl bis in's 6. Jahrh. mit 
einer eigenen Kirchenverfaffung. Bol. Schwegler, „Der Montanismus und die driftliche 
Kirche des 2. Jahrh.“ (Tübingen 1841); Ritſchl, „Entftehung der alttatholifhen Kirche“ 
(Bonn, 2. Aufl. 1857); Baur, „Das Wefen des Montanismus nad den neueſten For— 
fhungen“ (Theologifhe Jahrbücher, Jahrg. 1841; 4. Heft), und Lipſius (in Hilgenfeld's 
„Zeitihrift für willenfchaftlihe Theologie”, Jahrg. 1865 und 1866). 

—— Charles Guillaume Couſin de, franz. General, ſ. Palikao, 

raf. 

Montauban. 1) Arrondiſſement im franz. Department Tarn-et-Garonne. 
Hauptſtadt des Arrondiſſements und des Departements am Tarn und an der Bor— 
deaurx⸗Cette Eiſenbahn gelegen, iſt eine ſchön gebaute Stadt, Sig eines Biſchofs und 
eines Tribunals erfter Jnitanz, hat 25,991 E. (1866), viele ſchöne Kirchen, beſonders bie 
alte Kathedrale (Älter ald die Stadt), die St.-Jakobskirche und andere ftattlihe Gebäude, 
ein Priefterfeminar, eine Theologiſche Facultät für Reformirte, ein Yehrerjeminar, Diufeen, 
Geſellſchaften für Wiffenfhaften u. f.w. Der Berfehr M.’8 mit Borbeaur ift beveutend; 
außerdem hat die Stadt Baummoll-, Woll- und Seidenfpinncreien, fabricirt Tuche, Yeinen, 
Fayence und verfhiedene Chemikalien. Die Umgegend ift fehr mweinreih und die M.'⸗ 
ſchen Weine (weiße und rothe) find fehr beliebt, namentlich die von Dufan, Beanfoleil 
und St.Martial. M., 1114 vom Grafen Alphons von Touloufe erbaut, ſchloß ſich der 
Reformation an und hatte infolge deſſen während der Hugenottenkriege viel zu leiden, 
namentlich durch die Belagerungen von 1580 und 1621, letztere unter Lndwig XIII.; 1629 
lich Richelieu die Feſtungswerke fchleifen. 

Montauk, Dorf in Dent Eo., Miffouri. 

Montauk Point, Borgebirge und Leuchtthurm an der äußerſten äftlihen Spitze von 
Long Island, New Nort. 

Montaufier. 1) Charles de Sainte-Maure, Herzog von, franzöfifcher 
Diplomat, geb. am 6. Dft. 1610, erft Militär, zeichnete ſich 1636 bei der Belagerung von 
Breifah aus, trat von der reformirten Confeflien zur katholifhen Kirche über, wurde von 
Ludwig XIV. 1664 als Gefandter nah Rom gefhiet, dann zum Herzog und Pair und 
1668 zum Gouverneur des Dauphin ernannt. Unter feiner Aufjicht ren Boſſuet und 
Huet die Ausgaben der lateinifhen Claffiter “in usum Delphini”. Er ftarb am 17. Mat 
16%. 2) Julie Lucine, geb. Marquife von Rambonillet, Herzogin von M., Gcmab» 
lin des Borigen, geb. 1607, geft. am 15. Nov. 1671, wurde 1661 von Ludwig XIV. zur 
Erzieherin der königlichen Prinzen und Brinzeffinnen ernannt. 

Mont Avbron, befeitigtes Plateau an der Diftfeite von Paris, befannt als erſtes Fort, 
mwelhes bei der Belagerung von Paris am 29. Dez. 1870 durch den Sturm des 12. (ſäch— 
fihen) Armeecorps in die Hände der Deutſchen fick. 

Montbeliard (veutih Mömpelgard over Mümpelgarb). 1) Arronpiffe- 
ment im franz. Departement Doubs. 2) Hauptitadt des Arronvifiements am Zu— 
ſammenfluſſe des Allan und der Pufine, am Rhone-Rheinkanal und an der Dijon-Belforter 
Eifenbahn gelegen, ift ein Waffenpla dritter Claffe, hat 6479 E. (1866), ein anf einem 
Felſen gelegenes Schloß, das als Gendarmeriekaſerne und Gefängniß benutt wird und die 
ihöne Kirhe St.-Martin. Die Induftrie erſtreckt ſich vorherrſchend auf Uhrenfabrication 
und Baummollfpinnerei. Früher war M. ver Hauptort einer gleihnamigen Grafſchaft in 
Burgund, welche vem Haufe Württemberg gebörte, aber im Frieden zu Yuneville (1801) an 
Frankreich Fam. M, iſt der Geburtsort Cuvier’s (f. d.), dem bier ein Denkmal errichtet 
wurde. M. war im Yan. 1871 einer der Hanptvertheidigungspuntte ver Armee des Genes 
rals Werder und der Schauplag blutiger Gefechte. 

Montblanc, der höchſte Berg Europas, 14,808 F. über dem Spiegel des Mittelländi- 
Ihen Meeres, in den Grajifhen Alpen, Savoyen, gelegen, kann eigentlih als ein eigenes 
Gebirgsſyſtem betrachtet werden. Nah NW. wird die Gebirgsmaſſe begrenzt durch das 
Chameuny- Thal (5180 F. hoch), im SW. bilden das 3110 F. hobe Meontjoie-Thal, im 
RD. die Thäler von Allde-Blanhe und Ferret die Grenzen. Der M. bat drei mit ewi— 
gem Schnee bededte Gipfel, von denen 16 Gletſcher nad) N. und 20 nad ©. hinabfteigen, 
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welche ihre Waſſer theil® der Arve und dem Rhöne, theild der Dora-Balten und dem Ps 
zuſenden. Die Ausficht von der Spige des DM. umfaßt 4000 O.-M. Erſtiegen ift ber 
Di. zuerft (Juni 1786) von Jacques Balmat, in demfelben Jahre noch von Pacard (8. 
Aug.) und in folgenden (3. Aug.) von Saufjure, in fpäterer Zeit zu verſchiedenen Dialen 
felbft von rauen. Die Beſteigung nimmt 50—60 Stunden in Anſpruch. Bgl. Pitſchner, 
„Der M.“ — 1860, 2. Aufl., Leipzig 1864). 

Montbrijon. 1)Arrondijfement im franz. Departement Loire. 2)Haupt- 
ftapt des Arrondifjements, 880 F. hoch am Bizezy, einem Nebenfluffe der Loire und an 
der Eifenbahn von Clermont⸗-Ferrand nad St.-Etienne gelegen, hat aufer ber Kirche 
Notre- Dane de l'Espérance, kein Gebäude von Bedeutung aufzumeifen und 6475 E. 

1866). Am Ufer des Fluffes find Mineralquellen. M. war früher die Hauptftabt der 
andſchaft Forez und dann bis zum Jahre 1852 des Departements Loire. 

Montcalm, Marquis de, Louis Joſeph, Saint-Beran, franzöfiiher Ge 
neral, geb. zu Nismes 1712, geft. am 14. Sept. 1759, wohnte von 1746—47 ben Feld— 

ügen in Italien bei, wurde 1756 als Obercommandant nah Canada geſchickt, nahm vie 

orte Ontario und Henry (am 14. und 9. Aug. 1757), flug Abercrombie bei Ticonderoga 

(8. Juli 1758) und Wolfe bei Diontmorenci (31. Juli 1759), fiel aber bei ber Vertbeibi- 

gung von Quebec unter den Mauern diefer Stadt. Im J. 1827 wurde ihm und Wolfe zu 
uebec ein Denkmal gefegt. 

Montcalm. 1) County im mittleren Theile des Staates Mihigan, umfaft 70 
engl. Q.⸗M. mit 13,629 E. (1870), davon 210 in Deutſchland und 3 in der Schweiz ge: 
boren; im J. 1860: 3968 E. Das Land ift wohlbewäflert, eben und äußerſt fruchtbar. 
Hauptort: Stanton. Republik. Majorität (Öouverneurswahl 1870: 426 ©t.). 2) 
Zownfbip und gleihnamiges Dorf in Viontcalm Eo., Michigan; 1006 €. 

Mont:Genis, Berg in den Grajifhen Alpen, 10,752, nad Anderen 11,100 F., mit 
eineu 6354 F. hoben Bergpaffe. Napoleon legte über den Di. eine Straße an, welde 
vom Iſere⸗-Thal in das Thal des Arc bis Yans-le-Bourg, dann über den Berg nad Suſa 
führt. Einzelne Forfcher behaupten, Hannibal habe nicht den Kleinen St.-Bernard, jen- 
bern den M.-E. überfchritten. Die Durchbohrung des Berges (Col de Frejus), ein Tun: 
nel der Victor Emanuel-Bahn, wurde 1859 begonnen und im Sept. 1871 dem Berfchr 
übergeben, Auf der Höhe des M.-E. liegt die 5/, Stunten lange Ebene Madelina mit dem 
Dorfe M., auf der fi) das von Ludwig den Frommen geftiftete, von Napoleon renovirte 
Denedictinerhospiz befindet. 

Montebello (v. i. Schönberg). 1) Dorf im reife Voghera ber italienifchen Provinz 
Pavia, befannt durd den Sieg der Franzoſen unter Yannes (Herzog von Montekelle) 
über die Deftreiher unter General Ott am 9. Juni 1800; fowie durch das erfte Gefedt 
zwifchen öftreichifchen und franzöfifch-fardinifchen Truppen in dem Kriege von 1859, werin 
die Deftreiher gefchlagen wurden. 2) Marktfleden in ber früheren venet. Provinz 
Bicenza, mit etwa 4000 E., bekannt durch den Sieg der Deftreiher unter Alvinczy über 
die Franzofen unter Mafjena und Augereau (Nov. 1799), ſowie durd ein für die Oeſtreicher 
unglüdlic gegen die Franzofen geliefertes Gefeht (1805). 3) Schloß mit großem Part 
im Streife Monza, ital. Provinz Mailand, auch Mombello genannt, in weldem Ge— 
neral Bonaparte 1797 drei Monate lang fein Hauptquartier hatte, und wo bie Verhandlun— 
gen ftattfanden, welchen der ffriede von Campo-Formio folgte. 

Monte Caſino, ſ. Cafino. 

Montecerboli, Berg mit einem verfallenen Caftell im Cecinathale der ital. Provim; 
Pifa, mit Borarlagıınen (lagoni, fumacchi genannt) und warmen Hceilquellen. 

Montechi, Mattia, italienischer Patriot, geftorben im März 1871 zu Florenz, wurde 
nad der Proclamirung der Römischen Nepublit Deputirter ber Conftituirenden Verſamm— 
lung, fpäter zum Kriegsminifter ernannt und kurz nachher zu einem der Triumviri von Nom 
erwählt. In den Jahren 1860—69 ſaß er mit kurzer Unterbrehung im Italinieniſchen 
Parlament, wo er großen perjönlihen Einfluß erlangte. . 

Monte:Chrifto, Heine Infel, 6 M. ſüdl. von Elba, zum Königreih Italien gebe 
rig, beftebt faft ganz aus Granit, ift 4Q.-M. groß, unbewohnt und wird nur von Fiſchern 
beſucht. Bekannt ift fie durch den Roman Alerander Dumas’, “Le Comte de Monte 
Christo” geworben. F 

Monterueuli, Raimund, Graf von, deutſcher Reichsfürſt und Herzog von Melt, 
einer der berühmteften öftreichifchen Feldherrn, geb. 1608 im Modeneſiſchen, trat frühzeitig 
in die öſtreichiſche Artillerie, focht im Dreißigjährigen Kriege mit Auszeichnung, wurde be 
Breitenfeld (1631) ſchwer verwundet und gerieth in Gefangenfchaft, aus welcher er iM 
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nähften Jahre befreit wurde. Er zeichnete fi) hierauf ald Major bei Nörblingen (1634) 
aus und entſchied 1635 beim Sturm auf Kaiferslautern den Sieg, worauf er zum Oberften 
ernannt wurde. In Böhmen, wohin er 1639 gejfandt wurde, um den Schweben unter 
Banner den Elbübergang bei Melnik ftreitig zu maden, wurde er gefchlagen und beim Rück⸗ 
zuge gefangen genommen. Nach feiner Auswechfelung (1642) trat er wieder bei der kaiſer— 
lien Armee in Schlefien ein, flug bei Troppau ein feindliches Corps und entjegte Brieg. 
1644 zum Feldmarſchallieutenant und Hoftriegsrath ernannt, unterftügte er 1645 mit ſei— 
nem Corps den Erzherzog Leopold auf defjen er gegen den Fürften Rakoczy von Sieben- 
bärgen, operirte dann gegen den dem Rhein ſich nähernden Turenne, fowie im folgenden Jahre 
gegen die Schweden in Böhmen und Sclefien, die er in Berbindung mit Johann von 
Werth dei Triebel in Schlefien entfcheidend fhlug, wofür er zum General der Cavallerie 
ernannt wurbe. Nach dem Weſtfäliſchen Frieden nahm er feit 1651 an den Sitzungen bes 
Hoftriegsraths theil, wurde 1653 zum ftellvertretenten Präfiventen des oberjten Kriegs» 
taths zu Regensburg ernannt und in den folgenden Jahren zu mehreren diplomatiihen Sens 
dungen verwendet. 1657 unterftüßte er den polnifchen König Jchann Kafimir gegen Rakoczy, 
welchen er zum Frieden mit Polen und zur Aufhebung des Bündniffes mit Schweden zwang. 
Im folgenden Jahre zum Feldmarfhall erhoben, entjegte er Kopenhagen von der Lanpfeite 
and drängte Die Schweden aus Jütland und Fünen. 1661 gegen die Türken in Ungarn ver: 
wendet, vereitelte er durch Zögern alle Pläne des Großveziers und befiegte denjelben 1664 
bei St.-Gotthard. Den größten Ruhm als Feldherr erwarb er fi im Kriege gegen die 
Franzofen (1672—75). Sier mandvrirte er 4 Monate lang gegen Turenne, bis e8 am 
N. Juli 1675 zur enticheidenden Schladht kam, in welcher Turenne durd) eine Kanonenkugel 
getödtet wurde, worauf fich die Franzoſen zurüdzogen. 1679 wurde er zum Reichsfürſten 
erhoben und erhielt vom König von Neapel das Herzogthum Melfi. Er jtarb zu Linz 1680 
infolge einer Berwundung, die er dur einen herabftürzenden Balten erhielt. Seine Auf- 
kihnungen über die Kriegskunſt, ven Türkenkrieg u. ſ. w. wurden zuerft von Huyſſen (Köln 
1704), zulegt von Graſſi (2 Bove., Turin 1821) herausgegeben. 

Montefinscone, Stadt in der italienifhen Provinz Biterbo mit etwa 5500 €. am 
age de Bolfena gelegen, ijt der Sig eines Bifhofs. Die Kathedrale und die Kirche St.-Fla- 
vian find fehenswerth. Der in der Umgebung gebaute Mustatellerwein (“*Est, Est, Est”) 
gehört zu den berühmteften Weinen Italiens und bat feinen Namen von dem deutihen Prä- 
laten 3. Fugger, deflen Diener auf der Reife nah Italien als Quartiermacher an jedem 
Wirthshauſe, wo der Wein gut war, das lateinifche Wörtchen **est” (der ift’8) zu ſchreiben 
batte. Als derfelbe in M. die Güte des Weins erprobt, ſchrieb er das Wort dreimal; fein 
Herr trank fich zu Tode, und der Diener fette ihm die Grabſchrift: “Est, est, est, propter 
dimium est dominus meus mortuus est” d. i. „Der iſt's der iſt's, ber ift’8, aber um Zu— 
viel „Der iſt's“ mußte mein Herr fterben“. 

Montefiore. 1) Sir Mofes, Chef eines der angefehenften Banfhäufer in London, 

ömmling einer portugiefifchen, ifraelitifchen Familie, geb. am 24. Dft. 1784 zu London, 
machte 1829 feine erfte Reife nah Paläftina, 1840 bei Gelegenheit der Judenverfolgung in 
Sprien eine zweite, und führte bei dem Vicefönig von Aegypten, Mehemed-Ali, und fpäter 
ver dem Sultan in Konftantinopel die Bertheidigung feiner fälſchlich angellagten Stammes- 
genoffen mit Erfolg; ging 1846 nad) Petersburg, um ſich beim Kaifer zu Gunften der pol- 
niihen Juden zu verwenden, was ihm jedoch nicht gelang. Nach feiner Rüdkehr nah Eng» 
land wurde er zum Baronet erhoben. Nachdem er Baläftina dreimal befucht, und dort die 
Zuſtände der unglüdlichen jüdifchen Bevölkerung kennen gelernt hatte, veranftaltete er 1852 
—1854 unter feinen Glaubensgenofjen und reihen Gefhäftsfreunden in England, Amerika 
and Auftralien ergiebige Geldfammlungen und ging 1855 nad Konjtantinopel, wo cr durch 
einen großberrlihen Ferman die Erlaubniß erhielt, in Jerufalem ein jüpifches Hofpital zu 
gründen. 1863 verwendete er ſich erfolgreich bei dem Kaifer von Marokko für die verfolgten 
Juden, und ging 1866 zum fechsten Male nad Paläftina, um den von Heufchreden und 
Cholera heimgefuchten Juden Hilfe zu bringen. 2) Judith M., geb. Koben, feit 1824 
Gemahlin des Borigen, begleitete diefen auf allen feinen Reifen und jtarb 1862. Sie fhrieb: 
“Diary of a Journey to the Holy Land” (London 1829). 

Montelia (Moquin) in Amerita einheimifche Pflanzengattung aus der Familie der Ama- 
rantaceen, umfaßt jährige, glatte, meift große Kräuter, mit lanzettförmigen oder eiför- 
migen, gegenjtändigen Blättern an langen Blattjtielen und in Heinen Büſcheln ftebenden 
grünlih- weißen Blüten und einer dünnen, membranöfen, ſchlauchförmigen, glatten, ebenen 
Frucht, welche fich quer in der Mitte öffnet. In den Ber. Staaten einheimiſche Art: M. 
tamariseina, mit mehreren Varietäten, wie M. concatenata, welde in ihrer Größe (1—6 
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F. hoch) in der Ausdehnung und Form der Blätter u. ſ. w. ſtark variiren, ſonſt aber in al— 
len Formen übereinſtimmen. Sie kommen in Niederungen und an naſſen, ſandigen Ufer— 
bänken von Bermont bis Wisconſin, ſowie ſüd- und weſtwärts vor. 

Montemahor, Jorgede, portugieſiſcher Dichter, geb. um 1520, geft. um 1562, ſchrieb 
den berühmten, aber unvollendet gebliebenen Schäferroman “Diana” (erjte Ausgabe 1575, 
neuefte, Madrid 1795 und 1802), die Gedichtſammlung “*Cancionero” (Antwerpen 1554 
und Saragofja 1561) und gab eine Ucberfegung der Werke des Troubadeurs Auſias Mard 
(Saragofja 1562) heraus, 

Montemolin, Stadt in der fpanifchen Provinz Badajoz mit einemSchloſſe, nad wel— 
hem Don Carlos fid Graf von M., und vie Karliften ſih Montemolinijten 
nannten. 

Monten, Dietrich, ausgezeichneter Schlachtenmaler, geb. zu Düſſeldorf im September 
1799, gejt. zu Münden am 13. Dez. 1843. Er ftudirte an der Akademie feiner Vater: 
ftadt und wandte fid dann nach München, um fich unter Beter Heß weiter auszubilten. Dert 
gelangte er bald zu Ruf und wurde von Cornelius mit der Ausführung der drei Schladten- 
bilver unter den Fresken der Arkaden des Hofgartens in Münden betraut. Zufammen mit 
Schelver und Edert gab er eine Folge von 200 lithographirten und colorirten Blättern mit 
Cojtümfiguren des geſammten deutſchen Bundesheeres heraus. 


Montenegro (jlaw. Czernagora, tür. Karadagb,d.i.Schwarzberg)einfet 
alten Zeiten unabhängiger Diftrict in der Türkei, welcher ein felbftjtändiges, unter türliſcher 
Dberhoheit jtehendes Fuͤrſtenthum bildet. Das Land umfaßt ven Gebirgsknoten, der ſich 
aus dem Zufanmentreffen des weſtlichen und mittleren Armes der Dinarifchen Alpen bildet, 
fammt ven niedrigeren Berzweigungen diejer Berge nad S.D. Von der berühmten But 
von Cattaro im W., der Herzegowina und Bosnien im N. und NOD., von dem albaniſchen 
Paſchalik Skutari und dem fhönen, fiſchreichen Landſee bei legterer Stadt im D. um ©. 
begrenzt, hat das Yand einen Flächeninhalt von 80 D.-M. Die Bodenoberfläche zeigt eine 
Folge von hohen Bergrüden, welche bier und da von zerflüftet aufjteigenden Gipfeln unter: 
brodyen werden (der aus Nadeln und Pyramiden von weißem Dolomit zuſammengeſetzte 
Dormitor 7600 %., der Kom, der äußerjte Edpfeiler ver Schwarzen Berge, 8000 F. bed) 
und in einigen Theilen wie ein Meer von ungebeuren, plöglich verjteinerten Wogen aus: 
feben; die Höhen und TIhalabhänge find mit Eichen und Stechpalmen, Buchen, Kichern, 
Nuß- und Sumachbäumen beftanden. Die kahlen Felfen find überall von Felsipalten zerrifien, 
und alle Berge bejtehen aus grauſchwarzen Kalkfelfen (daher ver Name des Landes). Nur me 
nige und unbedeutende Flüffe (Rjeka, Zetha und Moracſa die größten) finden ſich in dem Berg— 
lande; fie ftrömen von dem Hauptabhange des Landes in den fiſchreichen Sce von Slkutari. 
Ihre Thäler find für den Verkehr überaus wichtig, indem fie die einzigen bequemen Uebergänge 
von N. nad S. und S.W. hin und die Aderbauftrihe des Yandes bilden. Das raube 
Hodland bietet Schafen und Ziegen eine ſpärliche Alpenweide, erzeugt aber vie feit 1786 
bier einheimifch gewordene Ktartoffel. Die Thallandſchaften erzeugen Mais, Roggen, Gerite, 
Hafer, Tabak, Zwiebeln, Objt, Oliven und Feigen. Die Bewohner des Yandes, die Mon: 
tenegrinerovder Czernagorzen, deren Zahl 1864: 196,238 betrug, gebören ter 
ſlawiſchen Bölferfamilie an, find mit Ausnahme weniger röm. Kathelifen griechiſch-lathe— 
liſch und erfennen den Kaifer von Rußland als ihr geiftliches Oberhaupt an. Sie jind ein 
ſchöner, kräftiger Menſchenſchlag, aber wild und leidenschaftlich, dabei ſchlau und binterliftig. 
Sie find aber auch mäßig, genügfan, freiheitliebend und, wenn nationale und religieje In- 
terefjen in das Spiel kommen, bereit der Sache, welche fie verfechten, jedes Opfer zu brin— 
gen. M. zerfällt gegenwärtig in 8 große Bezirke, Nahien genannt, deren jeder aus 
mehreren Oemeinden, jog. Stämmen (plemena) mit befonderen Namen beftcht. Das 
eigentlihe Gebirgsland M. enthält 4 Nahien: Riecska mit 5, Czernigfa mit 7, 
Lieschanska (mit der jegigen Hauptftadt Cettinje) mit 3 und Katunstfa mit 9 
Gemeinden. Das Land im D. führt ven Gefammtnamen Berda und zerfällt in die de- 
zirte Bielopavlidhimit3, Piperimit3, Moracjamit3 Stämmen und Kutſchla. 
Eine am 10. Febr. 1860 vom Fürften Nikolaus I. zufammenberufene Berfammlung änderte 
die frühere Regierungsform dahin ab, daß die ganze Negierungsgewalt dem Senat über— 
tragen wurde, welcher der Skuptſchina (Nationalverſammlung) verantwortlid it, und 
dem Fürften nur die äußere Politik überlafien blieb. Die Einkünfte betragen etwa 40,000 
Gulden, die Ausgaben ebenfo viel. Der Fürft hat eine Civillifte von 6000 Dutaten, Ir 

ieht aber eine Penfion von 8000 Dufaten aus Rufland und 50,000 Fre. von Franlreich. 

n der Spige des Klerus jtcht ein Metropolit. Bon dem jegigen Fürſten find in Cettinje 
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ein Theologiſches Seminar und an mehreren Orten Schulen angelegt werden. Die Zahl 
der Weltgerftlichen beträgt 200. 

Geſchichte. Das Gebiet des jegigen Fürſtenthums M. war urfprünglid ein Theil 
des großen Slawenreiches in Serbien, riß fi) aber nad dem Tode des Königs Yazarıs 
(1389) los, und bildete einen eigenen Staat unter Fürften aus dem Haufe Ezernoje- 
wid, bis 1516 Georg Czernojewich abdankte und dem Metropoliten des Yandes, Erzbiſchof 
Germanos, die Regierung übertrug. Seitdem wurde M. von dem Erzbifhof und einem 
Bladika oder Anführer regiert, der jedvod) neben jenem nur einen Schatten von politifcher 
Gewalt hatte. Dieje beiden Würden waren erblich, die erfte in der Familie Radonitſch, 
die legte in der Familie Petrowitd) von Njegoſch. Seitdem waren die Montenegriner ftets 
mit den Benetianern gegen die Türken alliirt. in Theil begab fich 1688 unter venetiani- 
ſchen Schuß und bewohnt den jegt öſtreichiſchen Küftenftrich bei Cattaro. 1710 unterwarfen 
fih die Montenegriner freiwillig Peter dem Großen von Rußland; 1714 erlitten fie ſchwere 
Niederlagen durd) die Türken, doch errangen fie 1718, von Venedig unterjtügt, ihre Freiheit 
und ihr Fand wieder. 1767 trat ein Abenteurer, Stephan Dali, der fi für Beter III. 
ausgab, in M. auf, behauptete die Herrihaft 4 Jahre und wurde endlich in einer Empö— 
rung umgebradht. 1787—91 beitand M. einen blutigen Krieg mit den Türken, und aud) 
der griede von Sijtowo (1791) brachte ihnen keine volle Unabhängigkeit; fie errangen diefelbe 
erit nach einem neuen ſtriege (1796). Die Franzoſen wollten fih 1806 M.'s bemächtigen, 
doch alle Verſuche ſcheiterten; auch Deftreih machte vergeblihe Anftrengungen es an ſich zu 
reißen. Der Erzbifchof Peter Petrowitch I., feit 1777 an der Spitze der Negierung, bielt 
fi bi zu feinem Tode 1830. Sein Nachfolger, Beter BPetrowitd 11., vereinigte in 
feiner Berfon zugleich die Würde des Wladikä. Er richtete eine regelmäßige Regierung 
ein, beitehend aus einem Senat von 6 Berfonen und einem Tribunal von 155 Mitgliedern, 
In den 1840ger Jahren wurde M. auf's Neue in einen Krieg mit der Türkei verwidelt, 
Der bi 1836 von dem Wladika unabhängige, dann unter defien Schuß getretene, albane— 
ſiſche Bezirk Kutska fagte fi) 1843 angeblih wegen Steuerbrud’8, jedenfall® aber aud) we— 
gen der Religionsverſchiedenheit (die Bevölterung ift fatholifh) wicter los, und diefen Um— 
ſtand benütte Osman-PBafcha von Skutari, um durch Wegnahme der im gleihnanigen See 
elegenen Inſeln Wranija und Leſſendra den armen Bergbewohnern den unentbehrlidhen 
Silafang fajt ganz abzufchneiden, was au immer häufigeren Raubzügen gegen die türkiſchen 
Gebiete Beranlaffung gab. Auf Beter 1I., welcher am 31. Dt. 1851 ftarb, folgte laut Te— 
ſtament deflelben fein Neffe Danilo I. Petrowitch, melder fih im Februar 1852 
in Beteröburg inveftiren ließ. Während Rußland dem in Cettinje gefaßten Beſchluß die 
geiltlihe von der politiihen Gewalt zu trennen, feine volle Zuftimmung gab und M. als 
Staat unter dem erblihen Regimente eines Fürften anerfannte, machte die Pforte ihre an- 
geblihen Hoheitsrechte auf das Yand geltend und ftellte unter dem Vorwande, den gegen- 
feitigen Raubzügen eine Schranke zu Teen, ein ftarte8 Truppencorp8 an der Grenze der 
Herzegowina auf. Der durch Osman⸗-Paſcha von Skutari veranlafte Uebertritt des Be— 
zirls Biperi zu den Türken, welcher zwar von Danilo bald wieder unterworfen wurde, ſowie 
andererjeit8 Die Ueberrumpelung von Zabljaf in Albanien durch eine montenegrinifche Streife 
ſchar aus Zreitfchla (11. Nov. 1852), von der die Türken glaubten, daß fie im Einverftänd« 
niß mit Rußland gefchehen fei, führten zu einem blutigen Kriege, in beffen Beginn Fürft 
Danilo die türkifhen Truppen mehrfach ſchlug. Die Pforte ſah ſich 1853 durd die hart» 
nädjge Tapferkeit ver Montenegriner, fowie durch ihre Berwidelungen mit dem öſtreichiſchen 
und ruſſiſchen Gabinete genöthigt den Befehl zum Rückzuge zu geben und die Unabhängigkeit 
M.s anzuerkennen. Allein ſchon 1854 wurde M. an den Grenzen mit den Türken in blutige 
Eonflicte verwidelt, und 1858 betheiligten fich die Diontenegriner troß des fürftlihen Verbotes 
an dem Aufitande in der Herzegowina, die Pforte zog jedoch ihre Truppen auf das Drängen 
der Großmächte, namentlih Frankreichs, zurüd. Am 13. Aug. 1858 ftarb Fürft Danilo an 
den Folgen einer Verwundung durch einen verbannten Montenegriner. Sein Nachfolger 
(da er keine männlichen Nachkommen hatte) war feines Bruders Sohn Nikita (Nikolaus), 
welher durch die wiederholte Theilnahme ver Montenegriner an ben Aufftänden in der Her— 
jegowina (1862) in einen offenen Krieg mit ver Türkei verwidelt wurde. Nachdem Nikita 
das türfifche Ultimatum (9. April 1862), fi) jedes Beiftandes für die aufrühreriihen Be— 
zirte zu enthalten, ausweichend beantwortet, überfchritten die Türken in zwei Colonnen die 
Grenze M.'s, trugen bei Oftrop und Nida entſcheidende Siege davon, und beſetzten Cettinje, 
worauf Nikita die ihm am 31. Aug. 1863 geftellten Ffriedensbedingungen annahm. Diefen 
zufolge blieb die innere Verwaltung M.'s die ſeitherige, doch mußten mehrere Punkte an 
der Straße von der Herzegowina nah Skutari durch das Innere M.'s türkiihen Beſatzun⸗ 
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gen eingeräumt werben. Lettere Beftimmung wurbe jedoch fpäter wefentlich gemildert, und 
gleichzeitig die Feftftellung der Grenzen des Yandes gegen die Türkei eingeleitet. 1866 trat 
die Pforte den Montenegrinern überdies bei dem ſüdlichſten öſtreichiſchen Orte Novoſena 
einen ſchmalen Landftreifen ab, wodurch die Verbindung des Fürftenthbums mit dem Adria— 
tiihen Meere hergeftellt wurde. Im Dezember 1867 ſchickte der Fürſt eine Depntation 
nad Ronftantinopel, um von der Pforte die Abtretung eines Hafenplages, entweder Szippa 
oder Antivari, zu erlangen, welche jevodh im März 1868 unverrichteter Dinge nad Haufe 
zurüdfehrte. I der großen Berfammlung aller Senatoren und Bollshäupter (10. April 
1868) wurbe dem Fürften eine Civillifte von 6000 Dukaten ausgefegt, dagegen der Jahres- 
betrag der öftreidh.-franz.sruffifhen Subvention von 25,000 Dulaten ald Staatsrevenue er: 
Härt, die Verwaltung der Staatslaffe einem Senatsausihuffe von 3 Mitgliedern übertra 
gen und jede Ausgabe von einem Senatsbefhluffe abhängig gemacht. Der Fürft unternahm 
hierauf eine Rundreiſe an die Höfe Peterdburg, Berlin und Wien, und erneuerte (Mai 
1869) fein Anſuchen wegen Abtretung eine® Hafenplaßes, wobei er von Rußland und 
Preußen unterftügt wurde, während Deftreich feine Befürwortung verweigerte, die Pforte 
aber die Zumuthung ſelbſt ſcharf zurückwies. Aus Rache leifteten die Montenegriner den 
aufjtändifchen Dalmatinern (September 1869) in jeder Weile Vorſchub, wiewohl Fürſt 
Nikita officiell bemüht ſchien, ſtrenge Neutralität zu wahren. An der Pforte, melde einige 
Regimenter mit den Deftreihern zufammen operiren lieh, rächte fi der Fürſt dadurch, daß 
er bie alten Örenzftreitigkeiten über das Weiderecht in der Landſchaft Breda wieder hervor- 
ſuchte, welche aber, auf Vorſchlag Deftreih8 und Frankreichs, einer gemiſchten Commiffion 
zur Entjheidung überwiefen wurden. Im Septbr. 1870 erklärte da® internationale 
Schiedsgericht, das Recht ſei auf Seiten ver Pforte, Doc wäre dieſe zu erſuchen, die Montene- 
griner um bes Friedens willen mit einer Summe von 120,000 Gulden zu entjchädigen. An- 
fangs 1871 erſchien die erfte politiiche Wocenfchrift in Cettinje *Crnagorac” ; gleichzeitig 
wurde von bort eine Telegraphenlinie nah Wien bergeftellt, überdies das Poftwejen durch 
einen öftreihifchen Poftbeamten regulirt, und 1872 die Verträge über Straßenbau, Polt- 
und Telegraphendienft mit Oeſtreich durd ven Statthalter von Dalmatien, Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Rodic, in Cettinje ratificirt. Bgl. Ebel, „Zwölf Tage in M.“ (Königsberg 
1842); Paic und Scherb, “Cernagora” (Agram, 2. Aufl., 1851); Wilfinfon, “Dalmatia 
and M.” (2 Bde., Yondon 1848); Neigebauer, „Die Süpflawen und deren Länder“ (Leip 
dis 1851); Kohl, „Reife nach Iſtrien, Dalmatien und M.“ (2 Theile, Dresven 1851); 

ndric, „Geſchichte des Fürſtenthums M.“ (Wien 1853); Vaclit, “La souverainete du 
M.” (Leipzig 1858); Ulicini, “Les Serbes de Turquie” (Parid 1865); H. Noe, „M.“ 
(Leipzig 1870). 

Monteno, Tomnfbip in Kankakee Co. Illinois; 1681 E. 

Montenotte, Dorfaufden Apeninnen, im Kreife Alba, der italienischen Provinz Cuneo, 
ift hiftorifch denfwürdig durch das Gefecht vom 12. April 1796, in welchem ver öſtreichiſche 
General Argenteau von Bonaparte zum Rüdzug gezwungen wurbe. 

Montepin, Xavier Amyon de, franzöjiiher Romanſchriftſteller und dramatiſcher 
Dichter, geb. am 18. März 1824 zu Apremont (Depart. Haute-Saöne), ſchrieb 1848 für 
einige populäre Blätter, gründete die Zeitfchrift “Le Canard” und betbätigte fich bei den 
antirevolutionären Journalen *Le Pamphlet” und “Le Lampion”; wandte ſich hierauf ganz 
ber Romanfcriftftellerei und der Bühnendichtung zu, wurde aber wegen der Schamlefigkeit, 
melde in vielen feiner Romane zu Tage trat, von den Behörden gerichtlich verfolgt, uud 
namentlih feine Schrift “Les filles de plätre” (1856) untertrüdt. M. ift einer ber 
fruchtbarften Romanen und Bühnendichter Frankreichs. 

Monte-Pulciano, Stadt in der ital, Provinz Siena, it Bifhefsfis, hat 3117 E. 
(1861), eine ſchöne Kathedrale, ein Lyeealgymnaſium und ift durch feinen Wein berühmt, 

Montercan oder Fault-Monne, Stabt im franzöfiihen Departement Seine-et 
Marne, am Zufammenfluffe der Scine und Monne gelegen, hat 6748 E. (1866), bedeu— 
tende Fayencemanufacturen und treibt lebhaften Handel. Auf der Ponnebrüde wurde am 
10. Septr. 1419 der Herzog Johann von Burgund ermordet. Am 18. Febr. 1814 ſchlug 
bier Napoleon den Kronprinzen von Württemberg. 

Monterey, Hauptſtadt des mericanifhen Staates Nuevo-Leon, am Fluffe gleihen 
Namens, 1532 F. über der Oberflähe des Meeres gelegen, wurde 1599 gegründet ımb 
hatte 1869: 13,534 €. M. bildet den Mittelpunkt des Handels des nördlichen Merico mit 
den Ber. Staaten und wird von der Eilwagenlinie zwifchen Teras nnd dem Innern und 
dem internationalen Telegraphen berührt. Bon gefhichtliher Bedeutung war tie Ein 
nahme der Stadt M. durch General Taylor am 25. September 1846. 
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Rune >) Eounty im fübmeftl. Theile des Staates California, umfaht 
4000 engl. D.-M. mit 9876 E. (1870), daven 186 in Deutſchland und 46 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 4739 E. Das Land ift gebirgig mit fruchtbaren Thallandſchaften, 
weldie von zahlreihen Flüffen durdyzogen werden. Hauptort: Monterey. Demofr. 
Majorität (Präfiventenwahl 1868: 83 St.). 2) Stadt und Hauptort von Monte- 
ren Co., California, iftein an der Monterey Bay gelegener Einfuhrhafen mit 1112 E. 
(1870). Es erfcheinen 3 wöchentlihe Zeitungen in englifher Sprache. Die Stabt wurde 
1776 gegründet und war eine Zeitlang Sig der Staatsregierung. 

— — Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Mon: 
teren Eo., Balifornia; 1923 E. 2) In Dwen Eo., Kentudy, mit gleihnamigem 
Poftdorf, am Kentudy River; 1590 E. 3) In Berkihire Eo., Maffahufetts; 653€. 
4) In Butnam -Eo., Ohio; 979 E. 6) In MNairy Eo., Tennefjee; W5 E. 
7) Mit gleihnamigem Poftdorf, dem Hauptort von Highland Eo., Virginia; 1101 €. 

Monterey, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Poſtdorf 
in Galhoun Co., Yllinois. 2) In Jowa: a) Peſtdorf in Davis Eo.; b) Dorf 
in Lee Co. 3) Poſtdorf in Elermont Eo., Ohio. 4) Dorf in Aleghany Eo., 
Bennfplvania, am Monongahela River. 5) Dorf in Abbenille Co., South 
Garolina. 6) Poſtdorf in Waukeſha Co., Wisconfin. 

Monterey Bay, Bufen des Stillen Dceans in California, zwiſchen den Counties 
Monterey und Santa Eruz, welcher die Häfen von Monterey und Santa Eruz bilvet. 

Monte-Rofa (von den Wallifern Gornerhorn genannt), Berggruppe in den Pen- 
niniihen Alpen, nordöftlih vom Großen Bernhard, bildet die Grenze zwijchen Italien und 
dem ſchweiz. Kanton Wallis, befteht aus Gneis und adrigem Öranit, und ift viel großarti— 
ger al8 die des Montblanc. Zwar fteigt das Centrum des legtern etwas höher, doch er= 
reiht fein anderer Gipfel eine Höhe von 4000 F., während in der M.-Gruppe im Centrum 
4, in den Ausftrahlungen 2 Spiten über 14,000 $. und 10 Hörner über 13,000 F. auf: 
fteigen. Die Gruppe bilvet einen nah Süden geöffneten Bogen und fendet ſowohl nad) 
S. al® befonders nah N., wo fie von 7 Seitenthälern des Rhöne durchfurcht wird, bedeu— 
tende Weite aus. Dem Hauptzuge folgen von W. nah D.: der Mont Gelée, 
La Rolle, Dent de Ferpecle, 12,100 F., Dent de Blande, 13,421 F., 
Breitborn, 12,612 $., Matterhorn oder Grand-Cervin, 13,901 5. Das 
letztere erhebt fich auf einer 10,000 3. hohen Bafis als eine gegen 4000 F. hohe, ſchlanke 
Poramive. Das Matterhorn wurde zuerft am 14. Juli 1865 und dann 1868 von einer 
andern Seite erftiegen. Zwifchen dem Großen und Kleinen Matterhorn führt der 
böhfte und befchwerlichite Saumpfad der Alpen, ver St. Theodulspafß, aus dem 
Wallis nah Piemont. Er ift 10,280 5. bod und nur im höchſten Eommer gangbar. 
Beiter nah DOften folgen das Kleine Matterhorn, Monte-Rofa und bas 
Strablborn, 13,240 5. Nah NR. vorgefhoben liegt ver Mont Pleureur, das 
Weißhorn, 13,891 F. (19. Aug. 1861 erftiegen); die Mifhabel-Hörner ſtei— 
e im Tiſchhorn zu 14,052 F., im Dom oder Grabenhorn zu 14,020 F. auf. 

harakteriftiich ift vem M. eine Reihe von 9 Gipfeln, melde in einem ſehr langen und 
breiten Kamme vereinigt find: Das Nordende, 14,153 $., die Höch ſte Spitze (Du- 
feur-Spite), 14,278 F. die Zunften-Spibe, 14,064 F., die Signal-Kuppe, 
14,044 F., die Barrot-Spike, 13,668 %., die Ludwigshöhe, 13,550 %., das 
Shwarzborn, 13,222 $., das Balmhorn, 13,068 $., die Bincent-Pyra— 
mide, 13,003 %. Die Spiten nehmen von ©. nad) N. an Höhe zu. 

Montejano, Poſtdorf und Hauptort von Chehalis Eo., Territorium Wafbington, 

Montespan, Frangoife Athbenais, Marquiſe von, die Maitreffe Yubs 
wig's XIV. von Frankreich, Tochter Rochechouart's, Herzogs von Mortemart, geb. 1641, 
vermäblte ſich 1663 mit dem Marquis von M. und wurde dur ihn Palaftvame der Köni— 
gin. Ludwig XIV, verließ ihretwegen die Pavalliere und trat um 1667 mit ihr in Ver— 
bindung. Der Gemahl der M. wurde in die Paftille gebracht, nah Guyenne verwiefen, 
und 1676 förmlich von ihr geſchieden. 1686 löſte der König das Verhältniß mit ihr; fie 
mußte der Frau ven Maintenon (f. d.), welche fie zur Erzieherin ihrer Kinder angenommen 
batte, da8 Feld räumen und 1691 Paris verlaflen, worauf fie in den Orden der Töchter des 
beil. Jacobus trat und am 27. Mai 1707 in dem Babe von Bourbon l'Orchambault ftarb. 
Bon ihrem Gemahl hatte fie einen Sohn, den Herzog von Antin, mit Ludwig XIV. den 
Herzog von Maine, den Grafen von Verin, Mademoifelle ve Nantes, verheirathet an den 
Herzog von Bourbon, Mademoifelle ve Tour und Mademoifelle de Blois, verbeirathet an 
den Herzog von Orleans und den Grafen von Zouloufe; außerdem ftarben frühzeitig meh— 
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tere Kinder, die ſämmtlich legitimirt wurden, Vgl. “Me&moires de Madame la Marquise 
de M.” (2 Boe., Paris 1829). 

Montesquien, Charles de Secondat, Baron de laBr&deet de M,, einer 
ber bedeutendſten franzöſiſchen hiſtoriſch-politiſchen Schriftteller, geb, am 18. Januar 1689, 
wurde 1714 Rath beim Parlamente zu Bordeaur, 1716 Präſident defjelben, ftiftete in Ges 
meinjchaft mit dem Herzoge Yaforce die dortige Akademie, legte 1726 feine Stelle nicver, 
wurde 1728 Mitglied ver Akademie der Wilfenfchaften, bereifte Deutfchland, Ungarn, Ita⸗ 
lien, die Schweiz, Holland und England, um die Gefeggebung diefer Yänder kennen zu ler: 
nen und ftarb am 10. Febr. 1755 in Paris. Er ſchrieb: “Histoire phys. de la terre an- 
cienne et moderne” (1719 u. ff.), “*Lettres persanes” (Paris 1721, deutſch von Micha 
elis, Yandshut 1803; und von Strodtmann 1866); fein Hauptwerk “Esprit des lois” d 
Bde., Genf 1748; deutſch von Hauswald, 3 Bde., Halle 1829, wurde in’s Englijde, Ita⸗ 
lieniſche, Holländiſche, Spaniſche, Polniſche und Lateiniſche überſetzt); “Considerations sur 
les causes de la grandeur et de la décadence des Romains” (Paris 1734; deutſch von 
Hade, Leipzig 1828), *Dialogues de Sylla et de Lysimaque” (Paris 1748). Geſammelt 
erihienen feine Werke am beten zu London (3 Bve., 1759), Bafel (8 Boe. 1800), von 
Auger (8 Bde., Paris 1819), von Deftutt-Tracy und Billemain (8 Bde., Paris 1827) und 
von Lefebvure (2 Bde., Paris 1831), ncuefte Ausgabe *Oeurvres” (3 Bde., Paris 1865). 
Deitutt-Tracy ſchrieb überdies einen *Commentaire sur l’esprit des lois” (Paris 1819). 
Dol. M.’8 *Eloge” von Billemain (1815 von der Parifer Akademie gekrönt). 

Montesquiou⸗Fezenſac, eine uralte franzöfiihe Adelsfamilie, welche ihren Urfprung 
bis auf die Merovinger zurüdführt, theilte fid) 1443 in die Yinie: a) von Marfan, melde 
1777 in den Grafenſtand erhoben wurde, 1815 die Pairfhaft und 1821 die Herzogswürde 
erhielt, und b) in die von Artagnan. Die bekannteften Mitglieder find: 1) Anne 
Pierre, Marquis von M., geb. zu Paris 1739 war beim Ausbruch der Franzöfiihen 
Revolution Stallmeijter beim Bruder des Königs, trat dann in die Nationalverfammlung, 
commandirte im Revolutiondkriege die Südarmee und befette 1792 Savoyen; von den Ja 
fobinern als Adeliger in Anklagezuftand verfet, ging er in die Schweiz zu dem Herzog von 
Orleans, den nahmaligen König Ludwig Philipp, kehrte 1795 nad Frankreich zurüd und 
ftarb am 30. Dez. 1798 in Parie. 2) Frangois Xavier Marc Antoine, erfter 
Herzogvon M.-Fezenſac, geb. 1757, trat in den geiftliden Stand, wurde 1789 
Deputirter für den Klerus bei den Generalftaaten, war 1790 zweimal Präſident, wanderte 
1792 aus und fchrte erft nach Robespierre's Fall zurüd. Nach der erften Reftauration 
wurde er Mitglied der Proviforifchen Regierung und Minifter des Innern, nad ber zwei 
ten Reftauration zwar nicht angeftellt, aber 1815 mit der Herzogs- und der Pairswürde bes 
Heidet. Er ftarb am 4. Februar 1832 auf dem Schloſſe Cirey. 3) Ambroife Ana 
tole, Grafvon M.-Fezenfac, Neffe des Vorigen, franzöſiſcher General, geb. am 
8. Auguft 1788 zu Paris, defien Mutter die erfte Erziehung des „Königs von Rom“ 
leitete, war Adjutant Napoleon's I., wurde nachher Maréchal de Camp, 1841 Pair von 
Frankreich und fpäter Ehrencavalier der Königin. Er begleitete im Februar 1848 tie Her 
zogin von Orleans mit ihren Kindern auf der Flucht aus Paris bis Koblenz und ftarb am 
21. Nov. 1867 auf dem Schloffe Marfan. Er ift auch als Dichter, befonders durch das re» 
ligiöfe Gedicht *Moyse” (2 Bde., Paris 1850) befannt geworden. 

ae Townſhip mit gleihnamigem Poftdorfe in Vermont Co., Miffeuri; 
1349 E. 

Monteverde, Claudio, berühmter italienischer Tonfeger, geb. um 1565 oder 1568 
zu Gremona, kam als Birtuos auf der Altgeige in die Dienſte des Herzogs von Mantus, 
genoß den Unterricht Ingegneri's in der Gompofition, wurde 1620 Kapellmeijter an ber 
St.-Marcusfirdhe in Benedig, und ftarb dafelbit 1643. Außer mehreren Opern fhrieb er 
zahlreihe Meflen, Hymnen und Madrigale. 

Montevideo, See- und Hauptftadt der Republik Uruguay, Südamerika, auf einer 
am Ausfluffe des La Plataftromes gelegenen Halbinfel, it wohl befeftigt und bat eine 
Civatelle. Die Häufer find meift aus Stein oder Zicgelfteinen erbaut, aber felten höher ald 
eine Etage und mit flachen Dächern verfehen. Im Ganzen iſt die Stadt mwoblgebaut, 
doch arm an öffentlihen Gebäuden von Bedeutung; nur die Kathedrale zeichnet ſich durch 
Ihönen Bauftyl aus. Der Hafen ift ver befte in ven Pa Plata-Staaten; ein großes, nad 
Südweſten bin offenes, rundes Bafin bilvend, it er jedoch gewöhnlich feicht, nicht über 19 
Fuß tief, doch werden auflaufende Schiffe infolge des weihen Bodens nicht beſchädigt; außer» 
dem iſt er öfters ben fog. Pamperos, fehr heftigen Südweſtwinden, ausgefegt. An der geneus 
Üüberliegenden Seite der Bai erhebt fi ein Hügel gleihen Namens, von tem die Shit 
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den ihrigen empfangen hat und auf deſſen Gipfel ſich ein Leuchtthurm befindet, welder 475 
Fuß über der Meeresoberfläche liegt. Der Handel ift beträchtlic und wird immer blühen- 
der, da außer den Produkten der reihen Hinterlandfdaften, ein großer Theil des chileni— 
Ihen Kupfers, des Paraguay-Thees und verfchiedener brafilianifder Erzeugnijje von bier 
aus verjchifft werden. ie Erportartifel find vorzugeweife Fleifh, Häute, Haare, Wolle, 
Knochen, Talg, Knochenaſche ꝛc.; der Hauptimport bejteht in baummollenen Waaren, Eijen- 
waaren, Zuder, Tabak zc., fpeciell aus den Ver. Staaten, mit denen DM. in leb» 
baftem Handelsverkehr fteht, in Schuhwaaren, Hausgerätben, Mehl, raffinirtem Zuder, 
Whisky, landwirthſchaftlichen Mafchinen und Tauwerk. 1869 wurden nad den Ber. 
Staaten, Häute, Wolle, Roßhaare u. f. w. im Werthe von $1,472,608 ausgeführt, aus den 
Ber. Staaten Waaren aller Art im Werthe von $836,112 importirt. Das Klima it im 
Ganzen angenehm und gefund; doch wurde die Stadt 1857 durch das Gelbe Fieber heint- 
gefuht. M., 1726 unter dem Namen Sans Felipe von Buenos-Ayres aus gegründet, 
war lange Zeit hindurd ein ftreitiger Befig zwiihen Spanien und Portugal; wurde 1821 
von Brajilien in Befis genommen, und 1828 zur Hauptflabt der neuen Republik Uruguay 
beitimmt. Die Bevölkerung, welche faft zur Hälfte aus Fremden bejteht, wurde 1870 auf 
126,000 Köpfe geſchätzt. 

Montevideo, Dorf in Eibert Co. Georgia. 

Montez, Yola, eine durch ihre Abenteuer berüchtigte Tänzerin, geb. 1820 zu Montrofe 
in Schottland, uneheliche Tochter eines fhottifhen Dfficiers, Namens Gilbert, und einer 
Creolin, vermäblte fih mit einem jungen englijhen Officier, Thomas James, dem fie nad 
Ditindien zu deſſen Regiment folgte, verlieh ihn aber 1840 und kehrte nach Europa zurüd. 
In Irland angelommen, führte fie ein fehr ungebundenes Yeben, trat als Tänzerin auf und 
machte eg nad Paris, wo fie, wie in Warſchau und Petersburg und den meijten gro— 
ben Städten Europa's als „Spanische Tänzerin“ Borftellungen gab. Ihre Eonflicte mit ver 
deutihen und ruſſiſchen Polizei, die zablreihen Duelle, die um ihretwegen ausgefochten 
wurden, verjchafften ihr einen gewiflen Auf, zuletzt wurde fie fajt überall ausgewiefen. 
1846 wußte fie zu München, wo fie ebenfall® als Tänzerin auftrat, die Gunjt des Königs 
—* zu gewinnen. Ihrem Einfluſſe wurde der Sturz des Miniſteriums Abel, das ſich 
ihrer Erhebung in den Grafenſtand widerſetzt hatte, zugeſchrieben. Mit Einwilligung des 
neuen Miniſteriums erhielt ſie darauf das bayeriſche Indigenat und den Titel und Rang 
einer Gräfin von Landsfeld. Infolge einer Volksbewegung mußte ſie im März 1848 
München verlaſſen, kehrte nad England zurück und heirathete 1849 einen Lieutenant der 
Garde, trennte fich jevod von ihm ſchon im nächſten Jahre in Spanien. 1852 begab fie 
ih nah Nordamerika, betrat hier ald Tänzerin wieder die Bühne, reifte 1853 nad Cali— 
fornia, wo fie fich zuerft mit dem Zeitungsredacteur Hull, dann mit einem deutſchen Arzte 
vermäblte. Nach des letsteren Tode ging fie nah New ort und hielt dafelbit öffentliche 
Borlefungen. 1855 fiedelte fie nah Auftralien über, wo fie wieder theatralifhe Vorſtel— 
lungen gab; 1856—58 kehrte fie nad) den Ber. Staaten zurüd, war 1859 in Yondon, 1860 
eg in New Merk und ftarb in der Nähe jener Stadt zu Aftoria auf Long Island am 
17. Jan. 1861. 

Rontezuma (oder Moctezuma, Motezuma, Moteuczoma, Motheuc» 
joma, Moteczuma, eigentlih aber Motecubzuma). 1) M. I., mit dem Bei- 
namen Jlhuicamina („ber mit Pfeilen gen Himmel ſchießt“), 5. König des Azteken— 
reihes, Entel Acamapictli’8, des Gründers der Mionardie und Sohn Huigilibuitl’S, des 
2. Königs und einer Tochter des Tepanelenköniges Tezozomoc oder einer Fürftentochter von 
Quauhnahuac (Cuernavaca), wurde 1404 geberen. Schon in feiner Jugend als Krieger 
ausgezeichnet, leitete er als Feldherr feines Vetters, des Aztekenkönigs Itzcoatl einen Coa— 
litionstrieg gegen die Tepaneken, welcher mit dem Sturze Martla’s ſ. Merico) und der 
Begründung des Dreikönigsbündniſſes endigte und Nezahualcoyotle(ſ. d.) in Texcoco wie- 
der einſetzte. M. beſtieg 1436 den Thron und erweiterte das Reich durch glückliche Kriege; 
er unterwarf Chalco und Tlaltelolco und das Reich der Cohuircas im Süden von Mexico, 
machte fi) die nördlichen Mixtecos bis Coaixtlahuacan zinspflihtig und drang nah Oſten 
bis in die Ebenen des Papaloapan und Rio Blanco vor, wo er in Cuetlachtlan eine Gar: 
nifon unterhielt. Unter feine Regierung fallen eine große Ueberſchwemmung (1446) und 
die Hungerjahre von 1447, 1448, 1451 und 1452. Er errichtete dem Kriegsgotte einen 
großen Tempel in der Hauptftadt, erbaute einen Damm von 9 Meilen Pänge zum Shut 
der Stadt gegen neue Ueberſchwemmungen, erlieh ein Geſetzbuch und ftarb nad 2Bjäbriger 
Regierung (1464), ebenfo ſehr durch feine ftrenge Gerechtigkeit als durch Weisheit und 
Großmuth ausgezeichnet. 2) M. II., genannt Kocoyokim („der Jüngere“), 9. König 
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ber Azteken, ein Sohn Axayacatl's und Nachfolger Ahuitzotl's, im J. 1502. Er verbanfte 
feine Erwählung hauptfählih dem Einfluffe der Priefterfchaft, deren Mitglied er war. 
Dem Hertommen gemäß begann er feine Regierung mit einem Kriegszuge zur Beihaffung 
ber für das Krönungsfeſt Ai wer A Menſchenopfer und richtete denfelben gegen Atlirco, 
weldyes feinem Vorfahr erfolgreicdy widerftanden hatte, von M. jedoch vollftändig unterwor- 
fen wurde, Die Krönungsfeierligkeiten fanden mit einer bis dahin unerhörten Pracht ftatt 
und zogen Zufhauer von weit ber, ſelbſt aus den feindlichen Bezirken von Xlarcala und 
Midoacan, herbei. M. entwidelte bald einen afiatifhen Yurus und Despotismus, Die 
ftrengfte Etiquette herrſchte am Hofe; er erbaute ſich weite Paläfte mit Gärten, Teichen umd 
Bädern und füllte fie mit feltenen Pflanzen und Thieren, welde feine Tributvölter ihm 
von allen Gegenden ber lieferten; er ſammelte reihe Schäge und verfchönerte die Haupt 
ftadt und Umgegend des Sees durch viele pradhtvolle Gebäude, darunter ein Invaliden⸗ 
bospital in a. Die Feldzüge der erften Jahre feiner Kegierung bradten ihm 
Siege über Hueroginco, Atlirco u. y w.; jedoch blieben feine Verſuche Tlaxcala zu über: 
winden erfolglos. M. hatte in den erjten Jahren dem Priefterftande bedeutenden Einfluß 
jugewenbet; deſſenungeachtet gerieth er bald mit der Priefterkafte in Zwieſpalt. Es ſcheint, 
I M. die nod aus alter Toltefen- Zeit ftanımenden, dem Duegalcohuatl-Eultus ergebenen 
Selten begünftigte und aud fonjt Verſtöße gegen die azteliſche Orthodoxie beging. Die 
Priefter benugten die Erfeinung eines Kometen (1508) und andere Naturereigniffe, um 
auf den Aberglauben des Volkes, wenn nicht des Königs felbit, zu wirken. Beſonderes 
Aufjehen machte die Wiederauferftehung der Prinzefjin Papantzin, einer Schwefter M.'s, 
welde am Tage nad ihrer Beitattung wieder erwachte und ihrem Bruder in Gegenwart des 
Hofes die Unterwerfung des Landes durch weißbärtige Männer verkündete, was auf eine 
alte Weiffagung von der Rücklehr Quetzalcohuatl's aus den Dften gedeutet wurde. Schon 
im Jahre 1502 nämlich war ein Indianerboot von der Küfte von Yucatan mit Columbus 
zufammengetroffen und feit 1511 lebten ſchiffbrüchige Spanier an derfelben Küfte, wovon 
die Nahricht durch den Handelsverkehr mit Xicallanco leicht nad) Merico gelangt fein konnte, 
Neue glüdlihe Kriege hatten inzwilchen die Macht M.'s weiter ausgedehnt, ald Corte 
(f. d.), nachdem er die Tabasco-ndianer am Grijalvaflufje überwunden, im März 1519 an 
der Küfte von Euetlachtlan landete. M. verfuchte vergeblich ihn durch wiederbolte Sendun- 
gen reiher Geſchenke und Bitten zur Nücdkehr zu bewegen und that feine Schritte, um ibn 
mit Oewalt zu vertreiben oder vom Vordringen auf Merico abzuhalten, vor welder Statt 
Eortes ein halbes Jahr nad) feiner Landung eintraf. Die Beweggründe für das Verbal- 
ten M.'s find niht Har. Nach den Andeutungen eingeborner Schriftfteller mag er im Ans 
fange felbjt an die Fabel von Cortes göttliher Abkunft geglaubt haben; er gab fid wenig. 
ſtens den Anſchein es zu glauben, indem er ibm Ehren erweijen ließ, wie die Mericaner jie 
nur ihren Götzen zu widmen pflegten. Später mag er die Abſicht gefaßt baben ſich ber 
Spanier zur Befeftigung feiner eigenen ſchwankenden Macht zu bedienen, im Glauben, daf 
er ſich ihrer nach erreichtem Zwed leicht würde entledigen können. Er nahm Cortes auf 
das Glänzendſte auf, wies ihm einen feiner eigenen Paläfte zur Wohnung an und ging 
fheinbar auf Cortes' Vorſchlag, die Oberberrfhaft Karl’s V. anzuerkennen und tas Chris 
ftenthum einzuführen, ein. In feinem ferneren Verkehr mit Cortes erſcheint er als willen 
loſes Werkzeug defielben, den Spaniern fogar aufrichtig zugeneigt. Er ließ ſich überreten 
als halber J—— in's Quartier der Spanier zu Neben und wurde dort bei dem Auf— 
ftande der Mericaner gegen die Eindringlinge, während er die Seinigen beſchwichtigend ans 
redete, durch einen Steinwurf aus ihrer Dlitte tödtlich verlegt. Er ftarb am Ende Juni 
1520, nachdem er feine Kinder Cortes empfohlen hatte. Diefelben werden unter den Bor 
fahren mehrerer der vernehmiten ſpaniſchen Adelsgeſchlechter aufgeführt. 

Montezuma, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Sn Macon Co., Geor⸗ 
gia; 1597 E. 2) In Pile Co., Illinois; 1498 E. 3) Mit gleichnamigem Poſt⸗ 
dorfe in Cayuga Eo., New York; 1292 E.; das Poſtdorf hat 473 E. 4) In MeNairy 
Co. Tenneſſee. 

Montezuma, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber, Staaten. 1) Dorf in 
Covingten Eo., Alabama. 2) Poſtdorf in Tuolumne Co, California. 9) 
Voſtdorf in PBarte Co. Indiana; 624 E. 4) Poftdorfund Hauptert von Powe⸗ 
fbiet Co, Jowa; 555 €. 5) Dorf in Union Eo., Kentudy. 6) Poſtdorfin 
Mercer Eo., Ohio. 7) Dorfin Green Eo., Wisconfin. 

Montfaucon, Bernard de (lat. gewöhnlich Montefaleo oder Montefalconins ge 
nannt), bedeutender Alterthumsforſcher, geb. am 13. Jan. 1655 auf dem Schloffe Seulage 
in Languedec, war anfangs Militär, trat aber ſchon 1675 in den Benedictinerorben, bereifte 
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febrter Erforfhungen wegen 1698—1701 Italien und zog fi dann in das Kloſter St.» 
Germain in Paris zurüd, wo er am 21. Dez. 1741 A. Seine Hauptwerte find: 
“Palaeographia Graeca” (Paris 1708), **L’antiquite, expliqu6e et representee en figu- 
res” (15 Bde., ebd. 1719—24, deutſch im Auszuge von Schag, 2 Bde., Nürnberg 1757; 
umgearbeitet von Roth, ebd. 1807), Les monuments de la monarchie frangaise” (franz. 
und lat., 5 Bde., Paris 1729—33), Diarium Italicum” en 1702), ‘*Collectio nova 

et scriptorum Graecorum” (2 ®be., ebd. 1706), “Bibliotheca Coisliniana, olim 
Segueriana” (ebd. 1715), und “Bibliotheca bibliothecarum manuscripterum nova” (2 
Bde. ebd. 1739). 

Montferrat, früheres felbftftändiges Derzogtium, 1,30 Q.⸗M. umfaflend, jett zum Kö— 
nigreih Italien gehörig, zwiſchen Biemont, ailand und Genua gelegen, mit ber Haupt« 
ſtadt Cafale (f. d.), ftand naheinander unter römiſcher, oftgothifcher, byzantiniſcher, lon⸗ 
gobarbifcher und fräntifher Herrſchaft, hatte fpäter biß zum 14. Jahrh. eigne Markgrafen, 
fam 1536 an Mantua und 1703 an Savoyen. 

Montfort oder Wingville, Tomnfhip in Grant Eo., Wisconfin; 1031 E. 

Montgelas. 1) Marimilian Jojepb, Grafvon, aus einem ſavoyiſchen, in 
Bayern anfäffigen Gefchlechte, bayerifher Minifter, geb. zu München am 12. Sept. 1759, 
wurbe 1777 Eurbayerifcher Hofrath, 1779 Kammerherr des Kurfürften Karl Theodor und 
Cenſurrath, welche Stellen er wegen feiner Hinneigung zum Jluminatenorben 1785 vers 

Bon Marimilian Jofeph wurde er 1795 zum Regierungsrath, 1796 zum wirklichen 
Geheimen Rath, 1799 zum Minifter des Auswärtigen, 1803 zum Finanzminifter, 1806 
m Minifter des Innern, 1809 wieder der Finanzen ernannt und zugleid) in ben Orafen- 
and erhoben. Der Einführung einer Conftitution durchaus abgeneigt, erhielt er 1817 
feine Entlaffung, wurde jedoch 1819 zum erblichen Reichsrath ernannt und ftarb am 13. 
Juni 1838 zu Münden. 2) Marimilian Jofepb Philipp Wilhelm, Graf 
von M., Sohn des Vorigen, geb. am 16. April 1807, iſt erblicher Reichsrath und Diree⸗ 
tor der Bayeriſchen Hypothelen⸗ und Wechſelbank. 3) Ludwig Mar Joſeph, Graf 
von M., Bruder des Vorigen, geb. am 19. März 1814, betrat bie diplomatiſche Lauf⸗ 
bahn, war erft bayeriſcher Gefandter in Hannover, dann von 1860—67 in Berlin. 

Montgolfier, Jacques Etienne, der Erfinder des Luftballons, geb. am 7. Yan. 
1745 in Bidalon-le8-Annonay im Departement Arbeche, widmete fih mit feinem Bruder 
Jeſeph Michel dem Studium der Mathematik, Mechanik und Phnfit und übernahm mit 
bemfelben die väterlihe Papierfabril. Die Wahrnehmung, daß die von der Hite verbünnte 
Luft papierne Dedel in die Höhe zu heben vermag, leitete Etienne zur Erfindung des nad) 
ihm anfangs „Montgoffiere” genannten Luftballons, mit welchem die beiden Brüder ant 5, 
Juni 1783 zu Annonay ben erften gelungenen Verſuch machten und wofür fie in die Afa- 
demie der Wiffenfhaften aufgenommen wurden. Etienne ftarb am 2. Aug. 1799 zu Sers 
vieres, Sein Bruder Joſeph Michel, geb. 1740, machte fi) durch mehrere Erfin« 
dungen, befenders die der Waſſerſchraube (Belier bydrauligue) und des Calorimeters be- 
rühmt. Nach Ausbruch der Revolution ging er nad) Paris, wo er fpäter als Apminiftrator 
an Kunſt- und Gewerbsconfervatorium — wurde. 1807 ging von ihm zuerſt die 
Pee zur Errichtung einer Geſellſchaft zur Ermunterung der Induſtrie aus. Er ſtarb am 
26. Juni 1810 in den Bädern zu Balaruc. 

Montgomery. 1) Grafſchaft im N. des engl. Fürſtenthums Wales, umfaßt 755 
engl. Q.⸗M. mit 67,789 E. (1871), iſt ein Gebirgsland mit fruchtbaren Thallandſchaften, 
welche vom Wye, Dovey und Severn durchzogen werden. Die Hauptprodukte des Landes 
find Getreide und Flachs; auch find Pferde- und Schafzucht, ſowie Flanellinduſtrie von Be- 
deutung. 2) Hauptſtadt und Parlamentsborough mit 18,655 E. (als Parlaments⸗ 
berough), liegt am Severn und an der Eiſenbahn inmitten einer fruchtbaren Landſchaft. 
Ein Zweig der Familie Herbert führt, nach dem in Ruinen liegenden Schloſſe M., oberhalb 
der Stadt auf einer Hügelſpitze gelegen, den Titel der Grafen von Pembrote und M. 

‚Rontgomery. 1) Gabriel de, ein franzöfifcher Ritter, aus einer urſprünglich ſchot⸗ 
tigen Familie, war, wie fein Vater, Officier in der ſchottiſchen Leibgarde, verwundete bei 
eineyı Turnier 1559 Heinrich II. von Frankreich, mit dem er eine Lanze gebrochen, berart, 
daß diefer am 12. Tage ftarb. Obwohl ſchuldlos, verließ M. Frankreich und begab ſich 
nad England auf feine Güter, trat dort zum Proteftantismus über, kehrte beim Ausbruch 
des Bürgerkrieges zurück, focht in den Reihen der Neformirten, vertheidigte 1562 Nouen 
gegen die Königliche Armee und entfloh nach dem Falle diefer Stadt nad der Normandie. 
1569 fam er der Königin von Navarra, Johanna v’Albret, zu Hilfe, befiegte ven Marfchall 
Terrides und nahm ihn in dem Schloffe Orthez gefangen. Den Gräueln ver Bartholo- 
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mäusnadt 1572 entgangen, begab er fid nad England, führte 1573 dem belagerten Ro- 
helle eine Flotte zu, die er in England geworben, ging beim Beginne des Feldzuges in 
die Normandie, wurde am 27. Mai dejjelben Jahres bei Domfront gefangen und auf 
Befehl der Königin Katharina von Medici am 27. Mai 1574 auf dem Greve- Plage in Pa— 
ris hingerichtet. 2) James, engliiher Dichter, geb. 1771 zu Irvine in der ſchottiſchen 
Grafſchaft Ayr, wurde Gehilfe in einer Buchhandlung zu Yonden, 1792 Theilnehmer und 
Mitarbeiter an dem liberalen “Sheffield Register” (jpäter von ihm, ald er die Kedactien 
des Blattes felbft übernommen, “Sheffield Iris” genannt); er hatte feines politiſchen Frei- 
ſinnes wegen zahlreiche Verfolgungen zu erleiden und 1794 und 95 eine zweimalige Haft 
abzubüßen. 1825 zog er fi in's Privatleben zurüd und ftarb am 30. April 1854 kei 
Sheffield. Er jchrieb: “The Wanderer of Switzerland, and Otlier Poems” (1806), 
“The West-Indies”, ein Gedicht zur Verherrlihung der Abſchaffung ver Eflaverei (1809), 
“The World before the Flood” (1813), “Greenland” (1819), “The Pelican Island” 
a “Original-Hymns, for Public, Private and Social Devotion” (London 1853). 

eine Werte, mit autobiographiſchen Notizen gefammelt, erfjhienen in 4 Bänden (Ponten 
1841). Seinen literarifhen Nachlaß gaben Holland und Everett heraus (7 Bre., Lonten 
1855—56). 3) Robert M., englifdyer religiöfer Dichter, geb. 1807 zu Batb, wurde 
Geiftliher und ftarb ald Pfarrer in Brighton am 3. Dez. 1855. Seine Gedichte, unter 
benen “Satan” (1830), “The Messiah” (1832), *Luther” (1842) die bebeutenpjten find, 
erjhienen in Einem Bande (London 1853). Belannter ald durch feine Gerichte wurde er 
durch Macaulay, welder die 11. Aufl. von Wt.’8 “The Omnipresence of the Deity” (erſchie- 
nen 1828) in der “Edinburgh Review” (1830) einer vernidhtenden Kritik unterzog. 

Montgomery. 1) John B., Rear-Apmiral der Marine der Ver. Staaten, geb. in 
New Serteh wurde 1812 Mipfhipman, nahm von 1812—14 an den Gefechten und Schlad- 
ten auf den Seen Ontario und Erie theil, fowie an den Kämpfen gegen Algier (1815), 
ergriff ald Commandant ber „Portsmuth“ (1845—48) Befig von California und blefirte 
Mazatlan. Bon 1860—61 Befehlshaber der Flotte im Stillen Ocean, wurde er am 16. 
Juli 1862 Commodore und ſchied am 25. Juli 1866 mit dem Range eines Rear-Armirald 
aus dem Seedienſte. 2) Nihard, amerikanischer Gencral im Nevolutionskriege, geb. 
am 2. Dez. 1736 zu Convoy⸗Houſe, nahe Raphoe in Irland, gefallen beim Sturm auf 
Quebec am 31. Dez. 1775, trat mit 18 Jahren in die britiſche Armee, nahm an der Bela- 
gerung von Ponisburg (1758), Später bis 1763 an den Erpeditienen gegen Martinique und 
Havana theil und zeichnete fih vielfah aus. Im Jahre 1773 quittirte er den Dienft, 
wanderte nad Amerika aus und lieh fih in Dutcheß Co., New Nork, nieder. Im Jahre 
1775 vertrat er fein County im Continental-Congrefie und wurde in demſelben Jahre zum 
Brigadegeneral der neuorganifirten Miliz ernannt, weldyen Poften er mit den Worten an: 
nahm: „Dem Willen eines unterbrüdten Volkes, weldyes — iſt zwiſchen Freiheit 
oder Sklaverei zu wählen, muß man gehorchen.“ In dieſer Eigenſchaft betheiligte er ſich an 
der Expedition gegen Canada, ereberte Montreal und andere Plätze, beſchloß im Verein 
mit General Arnold Quebec durch einen nächtlichen Handſtreich zu nehmen, fiel aber an der 
Spitze feiner ftürmenden Divifion. M. wurde in Quchee begraben. Seine Gebeine 
wurden 1818 nad New Nork übergeführt und auf Dem Friedhofe der St. Paulslirche, neben 
dem ihm dort errichteten Denkmal beigefegt. 3) William Reading, amerilaniſcher 
General, geb. in Dionmonth Co., New Jerſey, am 10. Juli 1801, geft. zu Briftel, Penn 
ſylvania, am 31. Mai 1871, grabuirte 1825 zu Weſt Point, nahm an den Feldzuge gegen 
die Seminolen (1840—42) theil, begleitete General Taylor's Armee an den Rio Grante, 
nahm an den meiften Schlachten des Mericanijhen Krieges theil, wurde bei Molino bel 
Rey, während er fein Regiment, deſſen beide Führer gefallen waren, zu einem Sturman 
griff vorführte, [hwer verwundet, commanbdirte fpäter in Zeras und den weftlichen Prairien 
und trat 1855 aus dem Dienft. Beim Ausbrud des Bürgerkrieges führte er ein New 
Jerſey-Regiment in's Feld, und half nad) der Schlacht am Bull Run ven Rüchzug beden; 
wurde Brigadegeneral, Militärgouverneur von Alerandria, Virginia, fpäter in Annapelis 
und Eis 1863 in Philadelphia, werauf er fid) Krankheits halber in das Privatlchen nad 
Briſtol zurüdzog. 

Montgomery, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des 
Staates Alabama, umfaht 1010 engl. Q.-M. mit 43,704 E. (1870), davon 327 in 
Deutſchland, 27 in Deftreid und 11 in der Schweiz geboren und 31,285 Farbige; im 3.1860: 
35,904 E. Das Pand ift wohl bewäſſert und cben, eines der frudtbarften Co.'s des gan- 
zen Staates. Hauptert: Montgomery. Republik. Majorität (Gonverneurswohl 
1870: 4786 ©t.). 2) Im mittleren Theile des Staates Arkanſas, umfaßt 1100 
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Q.M. mit 2984 E. (1870), davon 1 in Deutſchland geboren; im 3. 1860: 3633 E. Das 
Land it hügelig und bergig, mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: Mount Ida. 
Republik. Majorität (Bräfiventenwahl 1868 : 194 St.). 3) Im mittleren Theile des 
Staate8 Georgia, umfaft 750 D.-M. mit 3586 E. (1870), davon 1 in Deutſchland 
geberen und 1108 Yarbige; im J. 1860: 2997 E. Das Yand iſt eben, jandig und nicht 
fenderlih fruchtbar. Hauptort: Mount Bernon. Demokhkr. Majorität (Präfiden« 
tenwahl 1868: 220 St.). 4) Im mittleren Theile des Staates Illinois, umfaßt 
690 DD. mit 25,314 E. (1870), daven 1092 in Deutſchland und 46 in der Schweiz 
geboren; im 3. 1860: 13,979 E. Das Land ift wellenförmig, wohl bewäſſert und fruchtbar. 
Hauptort: Hillsborough. Demokr. Wajorität (Präfidentenwahl 1868: 527 St.). 
5) Im mittleren Theile des Staate® Indiana, umfaft 500 D.-Di. mit 23,765 E. 
1870), davon 101 in Deutfchland und 2 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 20,888 E. 

a8 Yand iſt wellenförmig, wohl bewäſſert und fruchtbar. uptort: Crawfordsville. 
Demolr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 28 St.). 6) Im füpmweltl. Theile des 
Staates Jomwa, umfaßt 430 O.-M. mit 5934 E. (1870), davon 78 in Deutſchland und 
Gin der Schweiz geboren. Das County ift fruchtbares Prairieland. Hauptort: Frantfort. 
Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 132 St.). 7) Im ſüdöſtl. Theile des Staates 
Kanſas, an das Indianerterritoriun grenzend, umfaßt 576 D.-M. mit 7613 E. (1870), 
it wohl bewäſſert und fruchtbar, aber nod arm an Communicationswegen. Hauptort: 
Independence Republik. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 180 St.). 8) In 
mittleren Theile des Staates Kentudy, umfaht 230 D.-M. mit 7557 E. (1870), 
davon 11 in Deutfchland und 2 in der Schweiz geboren und 1859 Farbige; im J. 1860: 
7859 E. Das Land iſt hügelig und bergig, mit frudtbaren Thallanpfchaften. Hauptort: 
Mount Stirling Demofr Majorität (Oouverneurswahl 1871: 151 St.). 
9) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Maryland, umfaht 660 D.-M. mit 20,563 €, 
1870), davon 159 in Deutſchland geboren und 7434 Farbige; im J. 1860: 18,322 €. 

a8 Yand ift hügelig, mit wohlbewäflerten Thallanpfcaften. Hauptort: Rockville. 
Demokr. Majorität (Bräfidentenwahl 1868: 1346 St.). 10) Im öjtl. Theile des 
Staates Miſſouri, umfaßt 504 D.-M. mit 10,405 E. (1870), davon 361 in Deutſch⸗ 
land und 72 in der Schweiz geboren; im J. 1861: 9718 E. Das Yand ift fruchtbar, theils 
Ebene, theild Hügelland. Hauptort: Danville. Demokr. Majorität (Gouverneurs— 
wahl 1870: 362 St.). 11) Im mittleren Theile des Staates New York, umfaßt 400 
DM. mit 34,454 €. (1870), davon 1731 in Deutſchlaud und 27 in der Schweiz geboren; 
im 3. 1860: 30,866 E. Das Land ijt bergig, wohl bewäſſert und frudtbar. Hauptort: 
Fonda Demokr. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 283 St.). 12) Im mittleren 
Theile des Staates North Carolina, umfaft 550 Q.⸗M. mit 7481 E. (1870), 
durunter 2128 Farbige; im J. 1860: 7649 E. Das Yand ift hügelig, im W. bergig, mit 
fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: Troy. Republik, Majorität (Präfiden- 
tenwahl 1868: 386 St.). 13) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Ohio, umfaft 440 
DM. mit 64,006 E. (1870), daven 7386 in Deutfchland nnd 159 in der Schweiz ge- 
beren; im J. 1860: 52,230 E. Daß County ift fruchtbar, theil® Ebene, theild Hügelland, 
Hauptort: Dayton. Demokr. Majorität (Gonverneurswahl 1869: 257 St.). 14) 
Im ſüdöſtl. Theil des Staates Bennfylvania, umfaft 450 D.-M. mit 81,612 E. 
1870), davon 1881 in Deutſchland und 49 in der Schweiz geboren; im $. 1860: 70,500 €. 

28 Yand iſt hügelig und äuferft fruchtbar. Hauptort: Morristomn. Demofr, 
Majeritit (Gouverneurswahl 1869: 1084 St.). 15) Im nordweſtl. Theile des Staates 
Zenneffee, umfaft 550 O.-M. mit 24,747 €. (1870), davon 83 in Deutichland ge— 
beren und 11,670 Farbige; im $. 1860: 20,895 E. Das Pand ift wellenförmig und zur 
Tabalcultur ausgezeichnet geeignet. Hauptert: Clarksville. Demokr. Majvrität 
Geuverneurswahl 1870: 31 St.). 16) Im füröftl. Theile des Staate® Teras, um— 
fat 120 Q.-M. mit 6483 €. (1870), davon 36 in Deutfchland und 3 in der Schweiz 
geboren und 3351 Farbige; im 3. 1860: 5479 E. Das Land ijt eben, wohl bewäflert und 
ehr fruchtbar. Hanptert: Montgomern. Republik. Majorität (Gouverneurs: 
wahl 1869: 123 St.). 17) Im füdmweftl. Theile des Staates Virginia, umfaht 300 : 
D.-M. mit 12,556 €. (1870), davon 17 in Deutfchland geboren und 2882 Farbige; im 9. 
1860: 10,617 E. Das Land ift theils hügelig, theil® bergig, mit fruchtbaren Thalland» 
ſchaften. Hauptort: Chriftiansburgh. Demokr. Majoriät (Geuverneurswahl 

St 


1869: 502 J 
— Hauptſtadt des Staates Alabama, in Montgomery Co., am lin- 
len Ufer des Alabama River und der M.-Weft Boint- und der Alabama » Floridas 
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Bahn gelegen, treibt lebhaften Handel, beſonders mit Baumwolle, hat in 6 Bezirken 
(wards) 10,588 €. und ift eine ber bebeutenderen Stätte der Süpftaaten. Der Aa- 
bama River vermittelt ihre Verbindung mit dem Golf von Merico und ijt zu allen Jahres: 
zeiten für Dampfſchiffe fahrbar. Durh Hauptidienenwege und Zmeigbahnen ftcht die 
.Stadt mit den bedeutendften Städten der Union nad allen Richtungen bin in Berkin- 
bung. Obwohl die Deutſchen nur 5 Proc. der ganzen Bevölkerung ausmachen, wurde bed 
am 29. Sept. 1870 ein deutſcher Bürger, Heinrih Faber, mit zwei Drittel Stimmen 
Viajorität zum Mayor der Stadt erwählt. Sheriff des County war 1872 ein anderer 
Deutſcher, Bau Strobad), der feinen Diftrift au in der Staatslegislatur während eincs 
boppelten Termind vertrat. Am Ende des Bürgerkrieges (12. April 1865) wurde M. von 
Bundestruppen unter General Wilſon befegt. 

Montgomery, Townfhbipsin den Ber. Staaten. 1) In Woodford Eo., Illi— 
n018; 652 €. 2) In Indiana: a) in Gibfon Co., 3121 E.; b) in Jennings Co., 13236 
E.; e) in Omen Co., 808€. 3) In Hampden Eo., Maffahujetts, 318€. 4) In Le 
Sueur Co. Winnefota; 809 E. 5) In Somerſet Co., New Jerſey; 2066 E. 6) 
Mit gleihnamigem Poftdorfe in Drange Eo., New York, 4536 E. ; das Poftvorf 960 

T) In Ohio: a) in Aſhland Eo., 4029 E.; b) in Franklin Eo., 2470 E.; c) in Wa- 
rion Co.; 1451 E.; d) in Wood Co., 1636 E. 8) In Pennsylvania: a) in Franllin 
Co., 3611 E.; b) in Indiana Co. 932 E.; c) in Montgomery Co., 922 E. 9) In 
Montgomery Co. Teras; 2863 E. 10) In Franklin Co., Bermont; 1423 €. 

Montgomery, Boftdörferund Dörfer in den Ber. Staaten. 1)In Jlli« 
nois: a) Dorfin Fulten Eo.; b) Poftporfin Kane Co. 2) Dorf in Davis Co, 
Kanfas. 3) Poſtdorf in Hamilton Co, Ohio. 4) Poſtdorf und Hauptort von 
—— Co. Tenneſſee; 30 € 5) Poſtdorf und Hauptort von Montgomery Co., 

eras. 

Montgomery Centre, Poſtdorf in Franklin Co., Bermont. 

Montgomery City, Poftvorf in Diontgomery Co., Miſſouri. 

Montgomery: Martin, Robert, engliſcher Hiftorifer und GStatiftifer, geb. 1803 in 
ber irifchen Graffhaft Tyrone, ftudirte Diedicin, befucdhte 1820— 30 zum Theil als Schiffs⸗ 
arzt die Oſtküſte Afrika’s, Arabien und Dftindien, war 1843—46 Kafjenbeamter auf 
Hongkong und übernahm dann die Redaction des *Colonial Magazine” in London. 
ſchrieb: “History of the British Colonies” (5 Bde., Yondon 1834 u. ff.), History, An- 
tiquities, Topography and Statistics of Eastern India” (2 Bde., ebd. 1838), *The Indian 
Empire” (3 ®ve., ebd. 1858—61), China, Political, Commereial and Social” (2 Bre., 
ebd. 1847), “The Hudson’s-Bay Territories” (ebd. 1849), “Ireland before and after the 
Union” (3. Aufl., ebd. 1848), und gab heraus *Britislı Colonial Library” (10 Bde., ebd. 
1836—43). 

Montgomery’8 Point, Dorf in Deſha Eo., Urkanfas. 

Montgomergpille, Poitverf in Montgomery Co., BPennfylvania. 

Montholon, Charles Triftande, Grafvon Lee, Generalabjutant des Kaiſerb 
Napoleon I., gcb. 1782 zu Paris, trat in feinem 15. Jahre in die Marine, 1791 in die Armee 
über und erhielt al8 Escadronshefam 18. Brumaire (9. Nov. 1799), dem Tage des Staat 

reiches, für feine Hingebung an Bonaparte von dieſem einen Ehrenſäbel. Er focht hierauf in 
talien, Deutſchland und Polen, wurde 1807 zum Oberften und Apjutanten Verthier's befir- 
dert, erhielt in der Schlacht bei Wagram fünf Wunden, wurde 1809 Kammerherr, 1811 Ges 
fandter beim Großherzog von Würzburg, dann Brigadegeneral, 1814 Commandant der Trup- 
pen im Departement Yoire, war während der Hundert Tage Gencraladjutant Napoleons, 
den er nad St.-Helena begleitete. Nach Napoleon's Tode von tiefem zu einem der Tefte- 
mentsvollftreder ernannt, gab er mit dem General Gourgaud deſſen Manufcripte heraus: 
“M&moires pour servir à l’histoire’de France sous Napol6on, Cerits à Ste.-Ilelöne sous 
8a dietse” (8 Bde., Paris 1823), wurde 1840, weil er in der Proclamation des Prinzen 
Louis Napoleon (Napoleon III.) als Chef von deſſen Generalftab genannt war, verhaftet und 
u 2Ojährigem Gefängniß verurtheilt, nach der Februarrevolntion 1848 befreit und in Die 
Begislative gewählt. Er ftarb am 21. Auguſt 185%. Während feiner Haft ſchrieb 
er: “Histoire de Ja captivit6 de Ste,-Helene” (2 Bde., Paris 1846; deutſch, Leip—⸗ 
ig 1846). 
Monthyon oder Montyon, Jean Baptifte Robert Auget, Baronde, ei 
durch feine wohlthätigen Stiftungen befannt gewordener Franzofe, geb. am 23. Dez. 1733 
zu Paris, trat in den Staatsdienft, wurde nacheinander Intendant der Provence, der Au 
vergne und von Larochelle und 1780 Kanzler des Grafen von Artois (Karl X.), dem er 
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während der Revolution nad England folgte. 1815 nad) Frankreich zurüdgefehrt, lebte er 
ald Privatınann und ftarb am 29. Dez. 1820 zu Paris, Sein ungeheures Bermögen be 
ftimmte er teftamentarifch zu wohlthätigen Zweden und zur Unterftügung künſtleriſcher und 
wiſſenſchaftlicher Beftrebungen. 1782 ftiftete er den nad ihm benannten Tugendpreis 
(Prix de vertu). Er ſchrieb u. U.: “Eloge de L’Höpital” (1777), “Eloge de Cor- 
neille” (Paris 1007). “Particularites et observations sur les ministres des finances de 
France les plus c@lebres, depuis 1660, jusqu’en 1791” (London 1812) und “Sur l’influ- 
7 des diverses espöces d’impöts sur la moralite, l’activit6 et l’industrie des peuples” 
1808). 

Monti, Bicenzo, berühmter italienifher Dichter, geb. am 19. Feb. 1754 zu Fufig- 
nano bei Ferrara, ging 1778 nah Rom, wurde Mitglied der „Arkadier“, dann in Mailand 
Sekretär der Cisalpiniſchen KRepublit, floh 1799 beim Vorrüden Suwarow's nad Paris, 
kehrte aber nach der Schlacht bei Marengo in fein Vaterland zurüd, wurde Profefior der 
Schönen Wiffenfhaften in Brera, dann in Pavia und nad Errihtung des Königreichs 
alien von Napoleon I. als Beifiger des Minifteriums, als Hofpoet und Staatshijtorio- 
graph nah Mailand berufen, wo er in Zurüdgezogenheit am 13. Dt. 1827 ſtarb. Unter 
feinen Dichtungen find herworzubeben die Tragödien: *Aristodemo”, “Galeotto Manfredi” 
“Oaio Graeco”, das durd die Ermordung des franzöfifhen Legationsſekretärs Baſſeville in 
Kom (1793) und die Hinrichtung Ludwig's XVI. veranlaßte herrlidde Gedicht ““Basvil- 
liana”, die Dichtungen “Il Prometeo” und “Mascheroniana” und die Ausgaben von 
Dante’8 ““Convito”, “Vita nuova” und “Rime”. Gefanmelt erfdienen feine Werke unter 
dem Titel *Prose e poesie” (5 Bde., Florenz 1847). 

Monticello, Towmnfbips und Boftbörfer in ven Ber. Staaten. 1) Mit 
— Poſtdorfe in Pile Co, Alabama; 569 E. 2) Mit gleichnamigem 

oſtdor fe, dem Hauptorte von Jasper Co. Georgia; 808 E. 3) Mit gleichnamigem 
Poſtdorfe in Johnſon Eo., Kanfas; 1093 E. 4) Mit gleichnamigem Poſtdorfe, 
dem Hauptorte von Wayne Co., Kentudy, 2759 E. 5) In Arooftood Co. Maine; 
670 E. 6) Mit gleihnamigem Poftporfe, dem Hanptorte von Wright Co, Minnes 
fota; 903 E. 7) In Pa —334 Co. Wisconfin; 480 €, 

Monticelo, Poftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Boftdorf 
und Hauptort von Drew Co., Arkanſas. 2) Boftporf und Hauptort von Jefferſon 
Co., Floxrida; 1052 €. 3) Dorf in Butts Co. Georgia. 4) In Indiana: a) 
Dorf in Madiſon Co.; b) Boftborf und Hauptort von White Eo., 887€. 5) Poſt⸗ 
dorfund Hauptort von Lawrence Co. Miififfippi; 200€ 6) In Miffouri: 
a Dorf in Ehariton Eo.; b) Poſtdorf und Hauptert von Lewis Go.; 301 E, 7) 
Poſtdor f und Hauptort von Sullivan Co. New PYork; 912 €. 8) Dorf in Fair⸗ 
feld Go., Dbio. 9) Boftdorf in Fairfied Co, South Carolina. 10) Boft- 
4 und — von Putnam Co. Tennefjee. 11) Poſtdorf in Green Co., 

isconfin. 

Rontijo, Stadt in der zum ehemaligen Königreich Eſtramadura gehörigen ſpaniſchen 
Provinz Badajoz, mit etwa 6000 E. und einem alten Schloß, dem Stammfige ber 
Grafen von M., von denen die Erkaiferin Engenie von Frankreich abftanımt. 

Rontignieß (fur Sambre), bedeutender Fabrikort in der beigifhen Provinz Hai— 
nant (Hennegau), an ber Sambre, mit 10,410 E. (1866) und bedeutenden Eifengießes 
teien und Steinkohlenbergwerken. 

Montjoie. 1) Kreis im Regierungsbezirk Aachen der preuß. Rheinprovinz, ums 
fat 6'/, D.-M. mit 19,138 €. (1867). 2) Kreisftadt in demfelben, in einem engen 
Thale, an der Roer und dem Abhange der Hohen Veen gelegen, hat bedeutende Tuch—- 
induftrie und 2707 E. Am 18. Februar 1847 fand hier ein Bergfturz ftatt. 

Rontlofier, Francois Dominique Regnaud, Graf, franzöſiſcher politifher 
Säriftiteller, geb. am 16. April 1755 zu Clermont in Auvergne, wurde ald Deputirter des 
Adels 1789 in die Reichsſtände gewählt, in melden er für die Intereflen der Dynaftie und 
Ariftofratie zu wirken fuchte, wanderte 1791 aus, übernahm 1794 eine Sendung nad) Hol« 
land und ging darauf nad London, wo er ben revomntionsfeindlichen “Courier de Londres” 
herausgab. ‚1800 erhielt er den Auftrag Bonaparte um Wiedereinſetzung der Bourbons 
anzugeben, ließ fich aber von diefem gewinnen, verlegte fein. Blatt nah Paris, gab es aber 

Ib auf, da er eine Stellung im Minifterium des Aeußern erhielt. Nach der Reftauration 
ſhleß er ſich wieder an das Konigshaus an, zog ſich aber 1816 auf fein Landgut zurück und 

drieb 1826 gegen die Jefuiten die Brochiire *M&moire à consulter etc.”, weßhalb ihm feine 
nech aus der Kaiferzeit ftammende Penfion entzogen wurbe, 1829 fuchte ex er Dur bie 
€.-®, VII. 3 
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Flugſchrift “De la crise presente et de celle, qui se pr@pare” verföhnend zwifchen bie 
Parteien zu ftellen. In der Julirevolution zeigte er ſich als Anhänger der Orleaniſtiſchen 
Dynaſtie, wofür er 1832 die Pairdwürde erhielt und zog fid) 1833 nad) Glerment zurüd, 
wo er am 9. Dez. 1838 jtarb. Außer vielen Flugſchriften veröffentlichte er: “Mémoires 
sur la Revolution Frangaise, le Consulat, l’Empire et la Restauration” (2 Bde., 
Paris 1829). 

Montluson, Hauptftadt des gleihnamigen Arrondiſſements im franzöfifchen Departement 
Allier, an dem fanalifirten Eher gelegen, durch Eifenbahn mit Moulins und Bourges 
verbunden, ift ein blühender Fabrikort mit 18,675 E. (1866) und befteht aus der hochge— 
legenen Altjtadt und der gut gebauten, tief gelegenen Neuftadt. M. ift Sit eines Ge— 
richtöhofes erfter Inftanz, hat eine Aderbaufanımer, Communalcollöge, Gewerbſchule u. |. m. 
Die Induftrie umfaßt namentlic Chemikalien, Glas, Spiegel und Leinwand. Etwa 1 
Meile ſüdlich liegt der Ort Neris-Les-Bains, 2780 E., mit warmen (16%—43°) 
Salzquellen, welche jhon den Nömern befannt waren. Der Plat, ein befuchter Babenrt, 
————— Gaſthöfe, in welchen ſich beſondere Badeſäle befinden. 

ontmartre, eine gegen 400 Fuß hohe Anhöhe auf der Nordſeite von Paris mit be— 
rühmten Gipsbrüchen und dem Marktfleden M., welcher feit 1860 einen Theil des 18. Ar 
rondiffements von Paris bildet. Den Namen fol der M. von einem zur Römerzeit dem 
Kriegsgotte Mars gewidmeten Tempel (Mons Martis), nad Anderen von dem beil. Die 
nyfins und feinen Ölaubensgenofien haben, welde bier, ver Tradition nad, im 2. Jahrb. 
ben Märtyrertod ftarben (Mons Martyrum). Als Heinrib IV. (f. d.) Paris belagerte, 
[hlug er auf dem M., wo damals ein Nonnenklofter ftand, fein Hauptquartier auf, und am 
30. März 1814 war die Erftürmung des von den franzöfifhen Marſchällen Marmont und 
Viortier vertheidigte M. vie legte Waffenthat des Krieges. 

Montmedy, Stadt und Feftung im gleichnamigen Arrondiffement des franzöſiſchen Des 
partement? Meufe, am Chiers gelegen, befteht aus ver befeftigten Oberſtadt und ber 
Unterftabt, Médy-⸗Bas, und hat 2135 E. (1866), welde Brauereien, Brennereien unter: 
halten und bedeutende Lederfabricatien betreiben. Im 16. und 17. Jahrh. mar die Statt 
abwechſelnd im Befiß der Franzofen und Spanier, bis fie 1657 von den Erfteren unter 
Ludwig XIV, zurüderobert wurde. 1815 capitulirte Die Feftung nad Erjtürmung ver 
Unterftabt dur die Prenfen. Im Kriege von 1870—71 wurde M. von den deutſchen 
Truppen am 16. Nov. 1870 cernirt und capitulirte amı 14. Dezeniber. 

Montmirail, Städtchen im franzöfifhen Departement Marne am Petit-Morin, bat 
2579 E. (1866), ein Schloß, berühmte Wiiihlfteinbrühe und Mineralquellen. Hiſtoriſch 
denkwürdig ift die Stadt durch die Schlacht bei M. (11. Febr. 1814), in welcher Napoleon 
über die Schlefifche Armee fiegte. 

Montmorench, Stadt im franzöfifhen Departement Seine=-et-Dife, mit 3136 €. 
(1866), auf einer fteilen Anhöhe gelegen, ift vorzugsweife dadurch befannt, daß Reuſſeau 
in dem nahe gelegenen Landhanſe „Eremitage” feinen *Emile” und die “Nouvelle Heloise” 
ſchrieb. Das Schloß M., der Stammfig des Geſchlechtes der M., wurde in ber Reve- 
Iution von der *Bande Noire” zerftört. 

Montmorench, ein fehr altes, weitverzweigte®, franzöfifches Adelsgeſchlecht, deſſen Glie— 
der feit 1327 ven Titel “Les premiers Barons chretiens de France” hatten, führt ur- 
Kunblidy feine Abſtammung bis in's 10. Jahrh. zurüd, Im 13. Jahrh. fpaltete fih das 
Haus in zwei Hauptäfte, einen älteren, oder den der Barone von M., und einen jünge 
ren, oder den der M.-Laval. Zu Anfang des 15. Jahrh. wurde Jean II., aus dem 
älteren Hauptafte, ver Stammvater von drei Pinien: a)die Barone von M.; h die 
‚beiden niederländifchen von Nivelle, und e) die von Foffenr. Die erftere erhielt durch 
UnnedeM.(. d.) den Herzogstitel, und ftarb mit Henri 11. (ſ. d.) 1632 aus; bie 

weite erlofch 1570 durd die Hinrichtung des Grafenvon Hoorn und feines Bruberd 
Floris. Die herzoglibe Würde ging nun an bie dritte Pinie, an den Marquis von 
Foſſeur über, aus welcher der legte Sprößling Anne Louis VictorNaoul, Her 

og von M. 1862 kiuterlos ftarb. Die Nebenzweige dieſes Hauſes find Die Familie ber 
BB aftines, Prinzenvon Robecque und Morbecque, geftiftet 1490, erlejhen 
1813; die Herren von Hallotund Bouteville, dann die Herzoge von Dean» 
fort-M. und Pinei-Lurembourg (1546—1761); die Herzoge von Chätil- 
lon-Bouteville,von Olonne unddie jüngere Linie Pinei-Luremburg, 
bereits erlofhben, und die Familie der Bringen von Tingri, aus melder Anne 
Edonard Louis von M., Herzogvon Beaumont-Furembourg (geb. 1802) 
ſtammt. Aus dem älteren Hauptafte DM.» Lapalentprangen ald Nebenäfe die Herren 
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von Attichi (1267—1408), die Herren von Chalouyon und Raiz (1333 — 
1474) und die Herren von Yezai, welde 1851 mit Eugene Alerandre de M., 
Herzog von Laval, erloihen. Aus der legteren Yamilie gingen hervor die Herren von 
Bois-Dauphin (1433—1672) und die Yinie Yaval-Zartigni (1484—1828). Bis 
* Schluſſe des 18. Jahrh. zählte die Familie M. 6 Connetables, 11 Marſchälle und A 

dmiräle unter ihren Gliedern. Nach einem 1820 abgeſchloſſenen Familienpacte werden 
nur die vier herzoglichen Häufer: Di., Lurembourg, Beaumont-Lurembourg 
und Laval als Mitglieder des Geſammthauſes M. anerfannt. 1514 wurben auch die 
iwifhen Lords Morres, welde ihre directe Abjtammmng von den M. nachgewieſen haben, 
und 1816 der jüngere proteftantifhe Zweig Morres-FKrancfort von ten franzöfifchen 
M.'s und dem Könige von Frankreich als Glieder diefer Familie anerkannt und erhielten 
die Erlaubnig den Namen DR. zu führen. Vgl. “Les M. de France et les M. d’Irlande” 
(Baris 1828). 

Montmorency. 1) Matthieu II., „ber große Connetable”, zeichnete fih unter 
Philipp Auguft bei der Eroberung der Normandie (1203), dann in dem Kriege gegen Eng» 
land und Deutichland und vorzüglih in der Schladyt bei Bouvined aus, zwang 1226 bie 
Albigenfer zur Unterwerfung, beſchützte 1228 nach dem Tode Ludwig's VIII. deſſen Wittwe 
und Schn, Yudwig IX., gegen die aufrührerifhen Bafallen, und ftarb 1230. 2) Anne 
de, Bair, Marfhall und Sonnetable von Frankreich, geb. anı 15. März 1493, that fib in 
den Kriegen Franz I. gegen Karl V. hervor, wurde nad der Schladht von Bicoca Dlars 
hal, ging mit Franz I. nah Jtalien, wurde mit demjelben 1525 bet Pavia gefangen, er- 
bielt durch den Frieden von Madrid die Freiheit zurüd, trat dann an die Spige ber politi« 
Shen Verwaltung und wurde 1538 Connetable, Durd feine Feinde in Ungnade gefallen, 
lebte er feit 1541 zurüdgezogen auf feinen Gütern, itbernahm aber nad der Thronbefteigung 
Heinrih’8 II. wieder bie deitung der Regierungsgefhäfte. 1557 wurde er bei St.-Uuen- 
tin gefhlagen und gefangen; feine freiheit erfaufte er Durch den Frieden von Chäteau-Cam- 
brefis (1559). Nach der kurzen Regierung franz’ II., während welder er alle Bedeutung 
verler, gelangte er treg des Widerſtrebens Katharina's von Medici während der Minder— 
jührigkeit Karl's IX. wieder zu feinem früheren Einfluffe, flug 1562 die Hugenotten unter 
Condé bei Dreur, 1567 bei St.- Denis und ftarb am 11. Nov. deffelben Jahres an einer 
in diefer Schlacht erhaltenen Wunde. Seine Söhne waren Frangois, Herzog von M. und 
Marſchall, geit. 1579; Henri, Pair, Marfhall und Connetable, geft. 1614; Charles, 
Herzog von Damville, Bair und Admiral von Frankreich, geft. 1612; Gabriel, Baron 
von Montberen, gefallen in der Schlacht bei Dreur (1562), und Guillaume, Herr von 
Thor, geft. 1593. 3) Henrill., Herzog von M., Enkel des Vorigen, geb. am 30. 
April 1595 zu Chantilly, wurde 1612 Admiral, entriß 1625 den Vertheidigern von Rodyelle 
die Infeln Re und Dleron, focht glüdlih in Piemont und nahm den General Doria (1630) 
gefangen. Er erhielt für diefen Sieg den Marſchallsſtab, ſchloß fich aber dann an die Kö— 
nigine Mutter und den Herzog von Orleans an und erhob für fie in Panguedoc die Waffen. 
Ricelien erflärte ihn zum Majeſtätsverbrecher, und ver Marfhall Schemberg lieferte dem 
Aufrührer am 1. Sept. 1632 bei Caftelnaudary ein Treffen, in welchem M. gefchlagen und 
gefangen wurde. Das Barlament von Touloufe ließ ihn am 30. Dft. 1632 enthaupten. 
Da er feine Kinder hatte, fielen feine Güter an feine Schweiter Charlotte Marga- 
rethe, die Gemahlin Heinrich's IT. von Bourbon, Prinzen von@onde. 4) Matthien 
Jean Félicité, Herzog von M.-Laval, franzöfifher Miniſter und Pair während 
der Reitanration, geb. am 10. Juli 1766 zu Paris, focht im Norbamerikanifhen Befreiungs- 
friege, auancirte zum General, wurde 1789 Mitglied der *Assemblee Constituante” und 
ſchloß ih anfangs der Revolution an, flüchtete aber fpäter in die Schweiz und kehrte erft 
1814 zurüd. &r wurde Adjutant beim Grafen Artois, ging 1815 nad) Gent zu Ludwig 
XVIII., wurde Pair von Frankreich, 1821 Confeilspräfident mit dem Portefenille des 
Auswärtigen und 1822 Gefandter auf dem Congreß von Berona. Mit Billele zerfallen, 
trat er aus dem Minifterium, murde 1824 Erzieher des Herzogs von Borbeaur und ftarb 
am 24, März 1826. 

Montmoreneh, in der Provinz Ouebec, Dominion of Sanada. 1) County im SO. 
derfelben, umfaßt 7465 engl. Q.-M. mit 12,085 €. (1871). 2) Fluf, ergießt fih 6 M. 
terböftl. von Duebec in den St. Lawrence River und bildet 5 M. oberhalb feiner Mün— 
dung einen 250 F. hoben Waflerfall. 

ontonr, County im mittleren Theile des Staates Pennſylvania, umfaßt 

230 engl. Q.-M. mit 15,344 E. (1870), davon 480 in Deutfchland und 14 in der Schweiz 

geboren; im J. 1860: 13,053 E. Das County ift gebirgig (Montour’s Ridge, Limes 
C.. VII. 33 
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fione Ridge und Muncy Hills), mit fruchtbaren Thallandpfchaften. Hauptort: Danpille, 
Demotr Mojorität (PBräfidentenwahl 1868: 418 St.). 2) Townfbip in Colum- 
bia Co. Bennfplvania, 627 E. 

Montoursville, Borough in Lyeoming Co. Pennfylvania; 1048 E. 

Montpelier, 1) Stadt in Waſhington Co., Bermont, die Hauptftabt des Staates, 
am Dnion River gelegen, ift wohlgebaut, (befonders das „State House” und “Court House” 
zeichnen ſich durch architektoniſche Schönheit aus), treibt lebhaften Handel und hat 3023 €, 
han Es erjheinen 5 wöchentliche Zeitungen in ae Sprade. Das benachbarte 

ownſhip Ea ft M., weldye® 1848 von dem Townſhip M. getrennt wurde, hat 1130 €. 

Montpelier, Townſhips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Dorf in 
Marenge Eo., Alabama. 2) Dorf in Monroe Eo., Öeorgia. 3) Poſtdorf in 
Bladford Co., Indiana. 4) Townfbip in Muscatine Co., Jomwa; 735€, 5) 
Dorf in Richmond Eo., North Carolina. 6) Poſtdorf in Hanover Co., Dir» 
ginia. 7) Townfſhip in Kewaune Co. Wisconfin; 877 €. 

Montpellier, Hauptitadt des gleihnamigen Arondifjements und des franzöfiidhen Depar⸗ 
tements Herault, am Lez, auf hohem Hügel, in einer durch ihr herrliches Klima berühmten, 
mit Landhäuſern, Obftpflanzungen und Gärten gefjhmüdten Landſchaft reizend gelegen, 
bat 55,606 €. (1866). Die eigentliche Stadt hat ſchmale Strafen, aber ſchöne Häufer; 
die Vorſtädte zeichnen fi burd breite und elegante Strafen aus. Auf der geräumigen 
“Place du Peyrou” ſteht die Reiterftatue Ludwig's XIV, Bon den 21 Kirdyen zeichnet 
fid) der 1368 erbaute Dom St.-Beter aus. Bon andern Gebäuden find der Juftizpalaft, 
die Börſe und das Theater zu nennen. Die 1796 gegründete Univerfität umfaßt die tra 
Facultäten der Medicin, der Eracten und Schönen Wiſſenſchaften. M. hat eine Biblio: 
thet von 135,000 Bänden und koftbaren Dianuferipten, Botanischen Garten (1598 angelegt, 
der ältefte in Frankreichj, das Muſeum Fabre, Sternwarte, Hospitäler, Watjenhaus, Ir— 
renhaus, Gefellihaften für Kunft und Wiffenfhaften, u. ſ. w. Die Stadt iſt Sig eines 
Biſchofs, eines reformirten Confifteriums, Tribunals erjter Inftanz, Appellationäbofes, 
Allifenhafes un. f. w. Die bedeutende Induſtrie befhäjtigt fi) mit der Yabrication von 
Korten, Kerzen, Chocolade, Twift, Seidenzeug, Leinwand, Tuch, von weitberühmtem Brannt- 
wein (Trois six) und Chemicalien; auch gibt es Eifen- und upfergießereien. Der Handel, 
welder dur eine nad Cette und Marjeille führende Eifenbahn erleichtert wird, erjtredt 
ji vorherrſchend auf die eigenen Fabricate, ſpaniſche Produkte und Südfrüchte. M. (lat. 

Ions Puellarum), der Sage nad) 737 von Flüchtlingen aus Maguelonne angelegt, kam im 
13. Jahrhundert durch Erbſchaft an Veter von Aragonien, von diefen an Die Königin von Ma— 
jorca und ging 1350 durch Krieg in den Beſitz Philipp's VI. von Frankreich. Unter Hein» 
rich III. war die Stadt ein Hauptwaffenplag der Hugenotten und unterwarf fid) erſt nad 
langer Belagerung 1622 der Regierung. 

Montpenfier, Anne Marie Louife d'Orléans, gewöhnlich genannt Made 
moifelle, Herzogin von M., Tochter des Herzogs Gaſton von Orleans (j. d.), 
eines Bruders Ludwig's XLII. von Frankreich und der Marie von Bourbon, die Erbin des 
Haufes M., wurde am 29. Diat 1627 zu Paris geboren, gehörte in den Kriegen ber Freude 
zur Partei des Prinzen von Condé und gab in Perfon den Befehl auf die Truppen Lud⸗ 
wig’8 XIV. die Kanonen der Baftille abzufeuern. Nach manden verunglüdten Heiratbe- 
plänen wollte fie fih 1669 mit dem jungen und fhönen Grafen von Yauzun wermäblen; 
ſchon hatte Yubwig XIV, feine Einwilligung zu diefer Verbindung gegeben, als die Dien- 
tespan biefelbe hintertrieb. Da die VBermählung dennoch 1670 heimlich vor ſich ging, 
wurde Lauzun eingekerfert und nad zehnjähriger Haft erft vaburd frei, daß die M. bie 
Herrichaft Dombes und bie Graffhaft Eu an den Sohn der Montespan, den Herzog don 
Maine, abtrat. Lauzun wußte ibr aber für foldhe Opfer keinen Dank und lief ſich ſegat 
zu Mißhandlungen binreiken, fo daß 1685 die Scheidung erfolgte. Die Herzogin ſtarb 
am 5. März 1693. Ihre Güter fielen an den Herzog von Orleans, den Bruder Yurwig ® 
XIV. Ihre “Me&moires” (8 Bde., Amfterdam 1746, nene Ausgabe von Cheruel, 4 Bre., 
Paris 1858) bieten ein reiches Material für vie Sittengefchichte des franzöſiſchen Hefes. 

Montpenfier, Herzog von, f. Orleans (Haus). 

Montreal, County im weſtl. Theile der Provinz Duebec, Dominion of Canada, 
befteht aus mehreren Inſeln im St. Lawrence River, auf deren größter die Stadt M. 
liegt, und umfaßt mit den beiden Bezirlen Hochelaga im O. und Jacques Cartier 
im W., 197 engl. D.-M. 

Montreal, die größte Stadt in Britiſch- Nordameribka, liegt im gleichnamigen 
County auf der 32 engl. M. langen Infel M., an der Mündung des Ottawa in den Sl. 
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Lawrence Niver, am Fuße des Noyal Mountain, Brovinz Quebee. Die Ober- 
fadt bat breite Straßen und hübſche Gebäude; dagegen gewährt die Unterjtabt mit ihren 
engen Gaſſen und aus ſchwarzem Geſtein erbauten Häufern einen düftern Anblid. Von 
den 30 Kirchen find hervorzuheben die Epiftopaltirhe mit einem 212 5. hohen Thurme, 
und die gothifche, 1829 vollendete Kathedrale mit 6 Thürmen. Mit der Univerfität (McGill- 
College) ijt die größte medicinifhe Schule in Britifch- Amerika verbunden. Außerdem befinden 
fi in M. eine Redhts-, eine Normal- und Mufterfchule, 4 Colleges und 1 Theologiſches 
Seminar. Die ftattlihften Gebäude find das Zollhaus, die Börfe, der Gerichtshof, der 
Bonfecourd- Markt. Auf dem größten freien Plate erhebt fi) das 30 F. hohe Stanbbilb 
des Lords Nelfon. Ein koloſſales Bauwerk ift Die 1859 vollendete Victoriabrüde der Grand 
Trunt-Bahn, melde 1°/, M. lang über ven St. Lawrence River führt. Die Haupthan- 
bels. und Yabricationsartitel find Pelzwerk, Holz, Aerte, Sägen, Gummiſchuhe, Säde, 
Bellwaaren, Papier, Seilwerk, Dampfmaſchinen u. f.w. Die Quais find ausgezeich- 
net und ftehen in Verbindung mit den Schleufen und Werften des Lachine-Kanals. M. ift 
der Haupthafen einer ganzen Reihe von Seen, Flüffen und Kanälen, weldhe nah W. führen. 
Im 3. 1866 kamen 439 Schiffe von 191,254 Tons an. Der Handel M.'s hat bemunde- 
rungdwürdige Fortfchritte gemadyt. Während der Handelsverkehr der Stadt fid) 1835 nur 
auf 5 Mill. Dollars belief, betrug ber Werth der Einfuhr 1860: $15,479,452, ber Aus» 
fuhr: $6,020,715; 1865, Einfuhr: $19,343,448, Ausfuhr: $5,361,184; 1871, Einfuhr: 
$35,504,334, Ausfuhr: $19,133,519. Die Stabt fendet 3 Abgeordnete in Die Legislatur 
der Provinz Quebec und hat 107,225 E. (1871), meift franzöfifcher Abkunft, darunter 
etwa 400 Deutſche, unter welden eine deutſch⸗-engliſche Schule und eine Iutherifche Ge— 
meinde mit etwa 200 Mitgl., beſteht. Daß gefellige Leben pflegt der Gefangvercin „Ger⸗ 
mania“ (70 Mitgl.); eine „Deutſche Gejeujhaft“ nimmt fi) der Einwanderer an, Die 
Inſel M. wurde im Septr. 1535 von dem Franzoſen Jacques Cartier entvedt, doch erft 
1640 unter dem Namen Bille-Marie, nahe dem Indianerdorfe Hodyelaga eine bleis 
bende Niederlaffung gegründet, welde raſch aufblühte und fpäter Mont Royal (d. i. könig« 
liher Berg) genannt wurde, mit weldyen: Namen Cartier die ſchön gelegene, felfige Hügel» 
lette bezeichnet hatte, auf der ein Theil der Stadt ftebt. Nach der Uebergabe von Duebec 
(1760) kam M. in den Befig der Engländer und blieb bis 1829 Sig des Gouvernements, 

Montreal. 1) Ein zum Theil die Grenze zwiſchen Michigan und Wisconfin bildender 
dluß, welcher in ven Yale Superior mündet, 2) Dorf in Teras Eo., Miffouri. 

Montretent, Drt ſüdweſtl. von Paris, wo, wie zu gleicher Zeit bei Garches und Bu- 
em (am 19. Jan. 1871) der legte Ausfallsverfud der Pariſer Armee unter Trochu, 

lemare und Ducrot ftattfand. 

Rontreur, Gemeinde im Diftrict Vevey des fhweizerifchen Kantons Waadt, hat mit 
Chätelard 4731 E. (1870) und befteht aus einen Pfarrborfe und etwa 20 Dörfern, welche 
beiuchte Heilorte, befonders fiir Brufttrante, find, weßhalb fid) eine Dienge Hotels und Pen— 
fionen dort befinden. Die Gegend ift gefund und durch Gebirge geſchützt, fo daß das Klima 
ein höchſt milves ift. In der Nähe liegt das alte Schloß EC hillon. 

Montroje, Marttſtadt, Barlamentsborougb und Hafenplag in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Forfa r, mit 14,548 €. (1871), an einer Bucht der Nordſee gelegen, der Mündung bes 
Soutb-Est, über den eine 714 Par. F. lange Kettenbrüde führt, hat zwei Jrrenanftalten, 
eine Beilerungsanftalt, Muſeum, Theater, Flachsſpinnereien, Mafchinenmweberei, Bleichen, 
Maſchinenfabriken, Schiffswerften, Brennereien und treibt bedeutenden Handel. 

Montrofe, Tomnfhips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Mit gleiche 
namigem Boftdorfe in Tee Co. Jomwa, 3387 E.; das Poſtdorf hat 985 E. 2) Tomns» 
hip im Geneſee Co. Mihigan; 805 E. 3) Dorf in Jasper Co., Miffiffippi. 
4 Boftdorfin Summit Eo., Dbio. 5) Borough und Hauptort von Susquehanna 
ed Aa 1463 &, 6) Tomnfhip in Dane Co, Wisconſin; 


r 


Montrofe, James Graham, Marquis von, englifher Parteigänger aus einem 
ſchottiſchen Adelsgeſchlechte (ſ. Graham), geb. 1712 zu Edinburgh, trat, da feine Dienfte 
von Karl I. ausgefchlagen wurden, zur Partei der Covenanters über, neigte fih aber bald 
wieder den föniglichen Intereſſen zu, fammelte 1644 ein Corps von Royaliften, mit dem er 
mehrere Bortheile über die Presbyterianer errang, wurde aber am 13. Sept. 1645 bei Sel- 
firf von Leslie gänzlich gefchlagen. Karl I., welcher ſich indefien den Schotten anvertraut 
batte, befahl DR. die Waffen niederzulegen, worauf ſich diefer erft nach Frankreich, dann nad 
Deutſchland begab, die legten Feldzüge des Dreifiigjährigen Krieges mitmachte und faifer- 
liger Feldmarſchall wurde. Nach Karl’s I, Hinrichtung landete er mit einem Heinen Corps 
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zur Unterftügung Karl's II. auf den Orladen und im April 1650 mit 4000 Mann in 
Schottland, wurde aber wieder von Leslie gejchlagen, weldyer ihn am 21. Mai 1650 in 
Edinburgh hängen lich. M.'s Biographie ſchrieb fein Kaplan Wiſhart. Bgl. Grant, 
“Memoirs oftlie Marquis of M.” (Einburgh 1857), 2) James Graham, vierter 
Marquis von M., Enkel des Borigen, wurde unter Gcorg 1. Staatsſekretär für Scett- 
land und 1707 zum Herzog von Di. erhoben. Cr ftarb 1742. 3) James Gra— 
ham, britter — ven D., Enkel des Vorigen, geb. 1755, wurde unter Pitt 1783 
Lord des Schatzes, 1789 Kriegszahlmeifter, 1790 Dberftallmeifter, 1795 Mitglied des 
Indifhen Amtes, 1804 Präfident des Handelsrathes, 1808—24 wieder Oberftallmeifter, 
1827 Oberfammerherr und ftarb am 30. De3.1836. 4) James Öraham, vierter Her 
zog von M., geb. am 16. Juni 1799, ein Hodtory, war im erften Miniſterium Derby 
(Febr. 1852 bis Jan. 1853) Oberhofmeifter (Lord Steward) des königlichen Haufes, im zmei- 
ten Minifterium (febr. 1858 bis Juni 1859) Kanzler des Herzogthums Yancafter und in 
bem am 6. Nuli 1866 gebilveten dritten bi8 1869 Generalpojtmeifter. 

Monts, Pierredu Guaſt, Sieur de, ein franzöfcher Colenijater von Acadia (Ca- 
naba), befuhr den Et. Lawrence, erhielt 1604 einen Befigtitel über alles Land zwiſchef ven 
40—46° nörtl. Dr. und wurde mit der Macht eines Vicekönigs zum Oenerallieutenant ven 
Acadia ernannt, entvedte Annapolis Harbor, erforſchte Die Bay of Bundy, benannte den St. 
John River und gründete Nicderlafjungen am St. Croir und in Port-Royal; kehrte hierauf 
nad) Frankreich zurüd, ſchickte 1606 von dort ein Schiff mit Hilfsmitteln für Die Colonie, zog 
ſich aber bereit8 1607 von dem wenig lohnenden Unternehmen zurüd. 

Mont Saint-Jean, Dorf in der belgiſchen Provinz Sid- Brabant, zwiſchen Bater- 
loo und Belle-Alliance gelegen, nad) welgyert tie Franzoſen Die Schlacht von Waterleo (ſ. d.) 
nennei, 

Moutjerrat, einft eine berühmte Beuedietiuerabtei in der fpanifhen Laudſchaft Catalo— 
nien, unweit Barcelona, das Hauptklojter der ſpaniſchen Benedictiner-Congregatien, liegt 
auf der halben Höhe des gleihnamigen, 3957 Duß hohen Berges (des „gefägten Berges“); 
wurde ſchon 880 erbaut, von Philipp LI, 1599 vergrößert und reich botirt, aber 1835 auf- 
gehoben. In der Kirche dejjelben bejindet fid) ein wunderthätige® Vlarienbild, zu weldem, 
wie zu St. Jago de Eompojtela, jährlich zahlreihe Walfahrten ftattfanden. Hierher zeg 
fit) Ignaz von Yoyola (f. d.) zurüd, ehe er den Gedaulen zur Stiftung ter „Geſellſchaft 
Jeſu“ in Ausführung bradte. 

Montur (vom franz. monture) oder Montirung, heist die Bekleidung der Soldaten. 
Diefelbe mußte früher von dieſen felbjt befhafjt werden. Mit Einführung ber ftchenten 
Heere im 17. Jahrh. übernabn der Staat die Lieferung berfelben. Da gleichzeitig eine 
gleihförmige Di. eingeführt wurde, nannte man fie auch Uniform (f. d.). Man unterſchei⸗ 
Det große Montirungsſtücke, Nod, Jade, Beinkleiver, Kopfbevedung, Mantel, und Heine 
Viontirungsjtüde Halsbinve, Hemden, Fußbelleidung u. f. w. Die Di.en werben entweder 
in den Monturdepots oder Regiments- oder Bataillons-Schneidereien angefertigt und 
von deren Dekonomie-Comniiffionen an bie Diilitärverwaltungen verrechnet. Zum Eintrag 
und zur Controle der erhaltenen Di.ftüde hat jever Solvat ein Montur buch. Der ehne 
fpecielle Erlaubniß effectuirte Verkauf derfelben ergibt das militäriſche Verbrechen der Men— 
turveräußerung und wird ftreng beſtraft. Monturraten find in einigen Staaten die 
Solvabzüge und Gutſchreibungen, welche dem bienftpräfenten Soldaten für empfangene M. 

emacht werden, wogegen berfelbe feine Uniform als Eigenthum behalten darf. In ter 
rmee der Ber. Staaten find jedem Soldaten jährlich durchſchnittlich 3863 für die M. er 
laubt; im Falle er dieſe Summe nicht verbraudyt, wird ihm der Reſt ausbezahlt. 

Montville, Tomnjbips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In New Lonten 
Co. Sonnecticut; 2495 E. 2) In Waldo Co., Maine; 1467 E. 3) Dorf in 
Morris Co. New Jerſey. 4) Dorfin Cayıga Co, New York. 5) In Geauga 
Go., Dbio; 705 €. 

Monumente (vom lat. monumenta) oder Denkmäler, find Kunſtwerke, melde zur 
Erinnerung an irgend eine Begebenbeit oder Perſon errichtet worden find. Da folde 
Kunftwerte faft immer für die Deffentlichteit beſtimmt find, fo nennt man oft auch alle öfjenl- 
lichen Kunftwerke, feien e8 num Werke der Baukunft, der Bildhauerei oder der Malerei, 
monumentaleKunftwerke, zum Unterſchiede von folhen, welche nur Privatzweden 
dienen. Das Studium der M. ift nicht nur für die Kunftgefchichte, fondern aud für die 
allgemeine Gefchichte von großer Wichtigkeit. Das Monument fheint der Beginn aller 
Kunft gewefen zu fein. Selbſt der noch rohe Menſch fühlte fhon das Bedürfniß feine Göt— 
ter, oder gewaltige Ereigniffe und mächtige Menſchen finnenfälig darzuftellen oder zu ver 
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herrlichen. Er errichtete ihnen daher Denkmäler, zuerft in der allereinfachſten Geftalt von 
Erdhügeln, ſenkrecht aufgeftellten Ballen oder Steinpfeilern, dann, mit der fteigenden Cul— 
tur weiter fortfchreitend, bi® zu den höchſten Gebilden der menfhliden Kunft. So find die 
M. nicht nur die Urkunden über die Ereigniffe felbft, fondern fie können auch bazu dienen 
den Bildungsgrad ihrer Urheber zu bemeſſen. 

Monza, das alte Modicia, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreifcs in der ital, Pros 
vinz Mailand, am Lambro, über den eine Granitbrüde führt, hat 15,587 E. (1861), 
beveutende Munufacturen in wollenen Tüchern, Hüten und Lederwerk. Ju Mittelalter 
batten die longobardifchen Könige hier ihre Reſidenz. Die Königin Thendelinde gründete 
595 die Domtirche zu St.- Johannes, welde im 14. Jahrh. von M. Campione rejtaurirt 
wurde. In derfelben wird außer anderen Koftbarteiten die fog. Eiferne Kroue (f. d.), weldye 
Deftreih 1866 an Jtalien abtrat, aufbewahrt. 

Moor (in Süddeutſchland auch Moos genannt), große Streden Landes, wo ſich der Bo— 
den infolge jtehender Gewäſſer faft ftetig in einem feuchten und erweichten, ſchwamm- over 
ſchlammartigen Zuftand befindet. Gewöhnlich unterfceidet man Schlammmöoore, d. h., 
ein verſchlammtes Gemenge von Thon und verſchiedenen Mineralien, und Torfuoore, 
welhe zumeijt aus völlig verweften oder nod in Berweſung begriffenen Pflanzen, vermengt 
mit abgeftorbenen Inſekten und Weichthieren, beftehyen und zur Torfgewinnung geeignet 
find. Ferner theilt man die M.e in mit Rafen und hohen Gräfern überzogene Grüne 
Me, in Hoch-M.e, Schwarz- und mit Heidepflanzen beftandene Heide-M.e, 
Große M.e finden fih in Amerika und Weftindien, im nörbliben Europa, in Jrland, Uns 
garn und Polen. Der ſog. Höhenrauc (f. d.) ift Das übelriechende, gasförmige Produkt 
des Moorbrennens im noroweftliben Deutfhland, jener alten rohen Procedur, um 
dem Boden den nöthigen Dünger für die Buchmweizen- oder Noggencultur zuzuführen. In— 
defien find im neuerer Zeit Erperimente mit einer befferen Gulturmethode gemadt werben, 
nad dem fich herausgejtellt, daß Kali (3. B. Staffurter Kali) dem Dingerbebürfnig von 
Moorland wirkfam entgegenlommt. Für M.e jedoeh von einer gewilfen mäßigen Dide der 
obenaufliegenden eigentlihen Moorſchicht, bis zu hoͤchſtens 5 Fur, ijt neuerdings Das fog. 
Rimgau'ſche Meliorationsverfahren mitgroßem Erfolg eingeführt. Daſſelbe 
befteht in der Anlage fehr breiter Gräben {von etwa 16 F. Breite) und einer bis in den 
fandigen Untergrund reichenden Tiefe. Die dadurch bewirkte Entwäſſerung des Moor— 
bodens iſt nur ein Theil des beabfichtigten Zweckes, der andere bejtcht in ber fo gewonne- 
nen Möglichkeit, die Oberfläche des M.s mit einer Schicht de8 herausgeworfenen Sandes 
ju beveden. Dadurch erlangen die Pflanzen für ihren unterirdifhen Stamm eine ſchützende, 
dihtere, wärmere und trofnere Umgebung, während fie im naffen und durdläffigen M. zu 
leicht abfrieren. Die ganze fo erzielte Bodenmiſchung liefert, wenn reichliche Diingung hin» 
zutritt, überrafchende Kefultute. 

Moore. 1) Sir John, britifher General, geb. 1761 zu Glasgow, madıte den Amer 
rilaniſchen Revolutionskrieg mit, nahm 1783 feinen Abſchied, faß darauf in Unterhanfe, 
nahm 1788 wieder Dienfte, ging nah Gibraltar, zeichnete ſich bei der Erpebition gegen 
Corfica aus, wurde hier verwundet und Generaladjutant, focht 1795 als Brigadegeneral 
in Beftindien, wurde Gouverneur und kehrte 1797 nad) England zurüd. Er wurde hier— 
anf gegen die Aufitändifchen in Irland verwendet, machte ald Generalmajor den Feldzug in 
Holland (1799) mit und folgte dem General Abercromby nach Aegypten, zeichnete fi dort 
beiender8 bei der Einnahme von Kairo aus und ging fpäter nach England zurüd. 1805 
erhielt er das Commando in Sicilien und 1808 cin ſolches über 10,000 Dann, welches 
Schweden gegen die vereinigten Franzofen, Nuffen und Dänen unterftügen follte. Da er 
fih aber mit Guſtav IV, entzweite, verlieh er das Land, In Portugal, wohin er 
beordert wurde, traf er erft ein, als Cintra die Capitulation abgefchloffen hatte. Nachdem 
fih jedoh General Baird mit ihm vereinigt hatte, drang er nach Burgos vor, zog ſich aber 
nad der Schlacht von Seldanha nad Corufia zurüd. Als er jevoh im Begriff ftand, bie 
Einfhiffung der Truppen anzuorbnen, erreichten ihn am 16. Jan. Soult und Napoleon, 
M. fiel in dem fidy entfpinnenden Kampfe, doch wurde fein Corps gerettet. Sein Bruder 
gab die Gefchichte dieſes Feldzuges und M.'s Biographie heraus (Sondon 1809 und 1834). 
Tg. Napier, History of the War in the Peninsula” (3 ®ve., Yondon 1832). 2) Thos 
mas M. englifcher Dichter, geb. am 28. Mai 1780, in Dublin, ſtudirte dafelbft und in 
London die Rechte, wurde 1803 Sekretär bei dem Aomiralitätsgerichte auf der Infel Ber- 
muda, fehrte aber, nachdem er Nordamerika bereift hatte, nach England zuriid und lich fei- 
nen Boten durch einen Stellvertreter verwalten. Er vermählte fi mit der reihen Miß 
Dyle, lebte dann theild auf dem Lande, theils in London, bereifte, von Ruſſel begleitet, 
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Branfreih und Jtalien und mußte feit 1822 längere Zeit in Paris bleiben, ba in England 
wegen ber von feinem Stellvertreter in Bermuda begangenen Beruntreuung von Geldern 
gegen ihn einen Berhaftsbefehl erlafjen worden war. Um 1825 ließ er fi in Sloperton» 

ottage bei Bromham nieder und ftarb daſelbſt am 26. Febr. 1852. Unter feinen Did» 
tungen find hervorzuheben: “Lalla Rookh” (Yondon 1817), “Irish Melodies” (1818—37) 
und “Sacred Songs” (1816); er fchrieb außerdem: “Meimoirs of Lord Edward Fitz- 
gerald” (2 Bde., London 1831), “Travels of an Iris Gentleman” (2 Bde., London 
1833), “History of Ireland” (4 Bde., Yondon 1835 und öfter), *Letters and Journals of 
Lord Byron with Notices of his Life” (1830). Seine nachgelaſſenen Schriften gab Yoro d 
Ruſſel heraus (8 Bde., London 1853—56). 

Moore. 1) Charles Whitlod, hervorragender Vertreter des Freimanrertbums in 
Amerika, geb. zu Boſton am 29. Diärz 1801, vertheidigte den Orden durch Wort und 
Schrift zu der Zeit feiner Verfolgung (1827—35), gab 1823 die erfte Nummer von “Zion’s 
Herald”, 1825 den *Masonic Mirror”, 1828 "*Amaranth”, fpäter die "Bunker Hill 
Aurora” heraus und begann 1841 das “Freemason’s Montlly Magazine”. Gr veröffent- 
lichte Yawrie’8 “History of Freemasonry” (1829) und *Masonıc Trestle-Board” (1343). 
2) Edwin Warp, amerikanischer Marincofficier, geb. 1811 zu Alerandria, Virginia, 
geit. zu New York am 5. Dft. 1865, trat 1825 in die Marine und wurde 1836 von ber 
teranıshen Kegierung zum Kommandanten der Flotte ernannt, rüftete auf eigene Koften 
(1837) 2 Heine Kriegsidiffe aus und griff die aus 8 Schiffen beftehende mexicaniſche Flotte, 
ben Befehlen des Präſidenten Houfton entgegen, in der Campeche-Bay an und vernidtete 
diefelbe in einem beißen Kampfe. 3) Eliafim Haftings, geb. in Worcejter Co., 
Maſſachuſetts, am 19. Juni 1812, fam mit feiner Familie 1817 nach Obie, war von 1836 
—46 Surveyor von Athens Co., Obio, ven 1846--60 Auditor defjelben Dijtricte, 1862 
Bunbesfteuercollector und als Republikaner Witglied des 41. Congreſſes. 4) Frank, 
amerilaniſcher Schriftfteller, geb. zu Concord, New Hampfhire, am 17. Dez. 1828, war 
längere Zeit Gefanbicaftsfetretär in Paris und veröffentlichte: “Songs and Ballads of 
the American Revolution” (1850), “Cyclopaedıa of American Eloquence” (1857), 
“The Press of the American Revolution”, “Diary of the American Revolution” 
(1860), “Materials for History” (1861), “The Rebellion Record” (1862-68), “Lyrics 
of Loyalty” (1864), ‘Rebel Rhymes and Rhapsodies” (1864), “Personal and Politi- 
cal Ballads’” (1864), und *Speeches of Andrew Johnson wıth a Biographical Introduc- 
tion” (1865). 5) Jacob Bailey, amerilkaniſcher Jonrnalift und Schriftfteller, geb. am 31. 
Dt. 1797 zu Andover, New Hampfhire, Schn des als Yiedercompeniften befannten Jaceb 
Bailey M., Iernte zuerft die Buchdruckerkunſt, eröffnete Später eine Verlagsbuchhandlung zu 
Eoncord, war 1828 Mitglied der Stantslegislatur, von 1829 —34 Cheriff von Dierrimac Co., 
1839 Herausgeber des New Norker “Daily Whig”, unter Präſident Harrifon Clerk im 
Poftvepartement zu Wafhingten und während der Adminiftration von Taylor und Fillmere 
Boftmeifter zu San Francisco, M. fchrieb, außer für verſchiedene Journale, unter andern: 
"A Gazettcer of the State of New Ilampshire”, *“Annals of the Town of Concord, 
to which is Added a Meimoir of the Penacook Indians” (1824), “Laws of Trade in the 
United States” (1840), “*Memoirs of American Governors” (1. Bd., 1846). Georg 
H., des vorigen Sohn, hat fich ebenfalls als Schriftfteller einen geadteten Namen erwor—⸗ 
ben. 6) James, amerikaniſcher General der Nevelutionsarmee, wurde 1771 unter Gou— 
verneur Tryon Artilleriecapitain, 1775 Regimentscommandant, flug am 26. Fehr. 1776 
den General McDonald bei Eroß Creek, wurde zum Brigadegeneral der Miliz ernannt, 
ftarb aber plöglich auf dem Marfche, im Begriff fih mit Waſhington zu vereinigen. 7) 
Jeſſe, geb. in der Nähe von febanen, Et. Clair Co., Illinois, am 22. April 1817, gratuirte 
1842 am „MeStendree College” in Lebanon, war zuerjt Lehrer und fpäter Advokat, Mei 1849 
Methodiftenprediger, wurde 1862 Oberft des von ihm refrutirten 115. Illinois-Regiments, 
commandirte während des legten Kriegsjahres eine Brigade des 4. Armeecorps, wurde 
1865 zum Brigadegeneral ernannt und 1868 als Nepublifaner in den 41. Conugreß er: 
wählt. 8) William, geb. in Montgomery Co., Pennfplvania, am 25. Dez. 1810, war 
zuerft an faufmännifchen und inbuftriellen Geſchäften betheiligt, von 1851 bis 1861 Richter 
in Atlantic Co. und als Republitaner Mitglied des 40. und 41. Congreſſes. _ 

Moore. 1) County im mittleren Theile des Staates North Carolina, umfaht 
750 engl. Q.⸗M. mit 12,040 €. (1870), darunter 3019 Farbige; im 9. 1860: 11,427 E. 
Das Land ift hügelig, woblbewäflert und fruchtbar. Hauptort: Carthage. Repu— 
bit. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 126 St.). 2) Townfhip in Northampten 
Co. Pennfylvania; 2938 €, 
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Moorefield. 1) Boftdorf in Nicholas Go, Kentudy. 2) Tomwmnfbips in 
Obio: a) in Clarke Eo., 1268 E.; b) mit gleihnamigem Boftdorfe in Harrijon Co., 
1117 E.; das Boftvorf 289 E. 3) Mit gleihnamigem Poftdorfe, dem Hauptorte von 
Hardy Eo., Weit Birginia; 2776 €, 

Mooreöburg, in Pennfylvania. 1)Dorf in Huntington Co. 2) Poftporf 
in Montour Co. 

——— Creet, Fluß im Territorium Idaho, mündet in den Boiſée River, Bois 
fie Co. 


Moore“s Flat, Poſtdorf in Nevada Co. California, 
Moore’3 Hill, Poſtdorf in Dearborn Eo., Indiana; 617 E. 
Moore's Salt Works, Poftvorf in Jefferfon Eo., Obi. 


Mooresville. 1) TZownfbip und Poſtdorf in Limeftone Co, Alabama; 
2303 * das Poſtdorf 166 E. 2) Townfſhip in Marſhall Co., Tenneſſee; 
1063 E. 

Rosoresbille. 1) Poſtdorf in Morgan Eo., Indiana; 1229 E. 2) Poſtdorf 
in Itawamba Co., Miſſiſſippi. 3) Dorf in Orange Co. North Carolina. 4) 
Dorfin Delaware Co., Newort. 

Mooretomwn, Dorf in Montgomery Co. Pennſylvania. 

Mooreville, Dorf in Wafhtenam Co. Michigan. 

Moorhirſe oder Sorghogras (Sorghum), eine zu den Gramincen gehörige Pilan- 
gengattung, umfaßt einjährige und ausdauernde Kräuter in allen Erbtheilen, von denen 
mehrere als Getreidepflanzen cultivirt werden; biefelben find darakterifirt durd die zu 2 
und 3 ftchenden, zwitterigen und männlichen Achrden, jene figend, dieſe geftielt, Die unbe» 
wehrten, pergamentartigen Dedipelzen, die 3 Staubgefähe und bie 2 Griffel mit feverigen, 
gefpreizten Narben. — Arten find: 8. vulgare, Durrhahirſe over 
Durrhagras, Mohar, einjährige Pflanze aus Oſtindien, in Aſien, Südeuropa und 
Nordafrika vielfach cultivirt, mit bis 3 Fuß langen Blättern und dicht gedrängtem Blüten- 
fand; S. cernum, bis 15 F. hoch, in Bengalen und Südeuropa angebaut; ferner als Ge— 
treidepflanzen in Oftindien und Arabien; 8. rubens, einjährig; 8. saccharatum, einjäb- 
rig, mit zuderhaltigem Halm. Die ſüßlich fchleimige Wurzel von 8. Aleppense, in Sid» 
europa, Aſien und Amerika, wird in Italien al8 Surrogat der Saffaparille benugt. In 
den Ber. Staaten einheimifd) ift S. nutans (Indian-Grass, Wood-Grass), 3—5 Fuß hod), 
mit perennirender Wurzel, einfadhen Stengel und lincarlanzettförmigen, graulicblauen 
Blättern; in trodenem Yoden ganz allgemein, vorzugsweiſe ſüdwärts, wo es in mehreren 
Spielarten, wie 3. B. S. avenaceum, 8. secundum auftritt. Die Blütezeit währt vom 
Auguft bis Oktober. 

ooje (Muscinae, aud) Musci oder Bryophyta genannt; engl. Moss), eine Hauptclaffe 
der Stammgruppe der Prothalluspflanzen (f. d.) aus dem Pflangenunterreide der Krypto—⸗ 
gamen (f. d.), ftehen im Ganzen auf einer viel tieferen Stufe der Ausbildung als die andere 
Stammgruppe der Prothalluspflanzen, die Farren (f. d.), und vermitteln durch ihre niedrig» 
ften Formen den Uebergang von den Thalluspflanzen (ſ. d.) und fpeciell von den Tangen 
ju den Farren, während die volllommeneren und höheren Gruppen der M. und Furre in 
gar feiner näheren Beziehung zu einander ftehen und ſich nach ganz entgegengefetten Rich— 
tungen bin entwidelt haben. Die M. entitammten in der Brimordialzeit wahrideinlid aus 
Srüntangen, die Farren, vorzugsmweife in der Primärzeit von ausgeftorbenen, unbefannten 
D.n, welde den niebrigften der jetzigen Lebermoofe nahe geftanden haben mögen. Die M. 
find Zellpflanzen ohne Gefäßbündel mit Wurzelhaaren, Stengel und Blättern; ans dem 
Sporen (f. d.) bildet fi gewöhnlich ein Vorkeim und aus diefem die geſchlechtliche Genera= 
tion (Thallus, thallusähnliher Stamm oder beblätterter Stengel) mit Archegenien (weibliche 
Geſchlechtsorgane) und Antberivien (männliche Geſchlechtsorgane). Die befruchtete Eizelle 
entwidelt die häufig fog. geitielte, kapfelartige Frucht, welche die zweite ungefchlechtliche Ge— 
neration darftellt und die Sporen erzeugt. Wegen ihres ungemein zarten und vergänglichen 
Körpers, der fih nur fehr unvolllommen zur kenntlichen Erhaltung in verfteinertem Zuſtande 
eignet, find die foffilen Nefte von allen Moosclaffen felten und unbeventend. Die M. der 
Jetztzeit zerfallen in 4 Claſſen. 1) Die Tangmoofe (Characeae oder Charobrya), 
welche auf ver niedrigften Stufe der moosartigen Pflanzen ftehen und zu denen die tangarti« 
gen Armleuchterpflanzen (Chara) und Glanzmooſe (Nitella) gehören, welche mit ihren grit« 
nen, fadenförmigen, quirlartig von gabelfpaltigen Aeſten umftellten Stengeln in Teihen 
und Tümpeln oft dichte Bänke bilden. Einerſeits nähern fich die Characeen im anatomi» 
ſchen Bau (beſonders der Fortpflanzungsorgane) den M.n und werben in der Neuzeit direct 
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zu Diefen gerechnet; andererſeits ftehen fie in vieler Hinficht ticf unter den übrigen 
M.n und fohließen fi den Orüntangen oder Chlorophyceen an. Durch einzelne Eigen- 
thümlicpfeiten find übrigens die Tangmooſe fo fehr von allen übrigen Pflanzen verjgie: 
ben, daß viele VBotanifer fie als eine befonvere Hauptabtheilung des Pflanzenreichs betrab- 
ten. 2) Die Yebermoofe (Hepaticae over 'Thallobrya) bei denen, in den ausgebilde— 
teren Individuen wenigftens, fid Ober- und Unterfeite deutlich unterſcheiden laſſen, wie bei 
den Jungermanien und deren Verwandten, wo fid) allmälig Stengel und Blatt zu fondern 
beginnen, und die höchſten ſich unmittelbar an die Laubmooſe anſchließen, befigen die niedrig— 
ften Formen hingegen noch in beiden Generationen einen einfaden Thallus oder Laubler— 
per, wie die Thalluspflanzen, fo 3. B. die Riccien und Viardantien. Die Kapſel ſpringt 
longitudinal auf. 3) Die Yaubmoofe (Musci frondosi oder Phyllobrya), bilten den 
hauptſächlichſten Beftandtheil der ganzen Dioosclaffe, Icben gefellig, haben ſtets beblätterten 
Stengel, und die Hlapfel öffnet fi mit einem Dedel. Die Yaubmorfe, weldye gemifier: 
maßen die Lüden zwifchen den größeren Gewächſen ausfüllen, ſchmücken mit ihrem grünen, 
feidenglänzenden Teppich den Boden der Wälder oder überziehen im Verein mit Lebermoofen 
und Flechten die Rinde der Bäume ꝛc. Diefelben find als die natürliden Wafferkehälter, 
welde die Feuchtigkeit, den Negen und Thau, forgfältig aufbewahren, dieſe nur allmälig ver 
Erde zuführen und ihn fo ſtets frifch erhalten, für den gefammten Naturbaushalt von ver 
allergrößten Wichtigkeit. In Ländern, wo durd rückſichtslöͤſe Ausrottung der Wälder die 
M. vernichtet wurden, verwandelten ſich vormals blühende Landſchaften bald in öde, dürre 
Wüſten. Die Paubmoofe entftanden wahrſcheinlich bereit8 im Beginne der Primärzeit, 
4) Die Torfmoofe (Sphagnacene oder Sphagnobrya) haben im Gegenfat zu dem übri- 
gen M.n cine bleiche, röthliche, ſelbſt dunkelrothe Farbe (Zellen meift ohne Chlorophyll), 
und bejigen infolge ihrer Gewebsbildung in ſehr hohem Grade die Eigenſchaft ſich vollzu— 
faugen, weßhalb fie auch leicht VBerfumpfungen des Bodens herbeiführen können. Durch 
ihr mafjenhaftes Auftreten bilden ihre abgefterbenen Leiber auf dem Sumpf» und Vier: 
boden, in dem fie wachen, da fie fih in vielen Generationen über einander häufen, den 
Torf(ſ. d.), der für die Bodenbildung vieler Gegenden, fowie durd) feine Berwentung als 
Drennnaterial, von höchſter Bedeutung ift. Außer den [chen angeführten Beifpielen für 
bie große Nüglichkeit der DL. verhindern dicfelben 3. B. aud) noch in Gebirgsgegenden das 
raſche Abfließen des Regenwaſſers und dadurd tie Abſchwemmung des Bodens, tragen zu 
immer neuer Humusbildung bei, werden theilweije als Heil- und ——— und tech⸗ 
niſch zum Verpacken und Polſtern benutzt. Bgl. Bruch, Schimper und Gümbel (1833— 
1856, 65 Thle.), Karl Müller, (1849—51, 2 Bde.), derſelbe (1853) und Rabenherſt 
(1853—69). 

Mooſeapeak Light, Leuchtthurm auf Sibley Island am Eingange der Machias Bay, 

aine. 

Moojchead. 1) Landſee in den Counties Somerſet und Piscataquis, Maine; bat 
eine Yänge von 35 engl. DR. bei einer Breite von 10 M., nimmt den Mooſe Aiver und 
verſchiedene andere Heine Flüffe auf, und ift Die Quelle des Kennebec River. 

Mooſe Hillod Mountain, Bergfpige in Grafton Co, New Hampfbire, iſt ein 
fünweftliher Ausläufer der White Mountains und erhebt fid) 4636 Fuß bed). 
mn Aland, eine zur Bahbama-Gruppe, Weſtindien, gehörige Juſel. 

Moo e River, Slüffein ven Ber. Staaten. 1) In Maine, mündet in ben 
Moofchead Lake, Somerjet Co. 2) In New York, mündet in den Blad River, Lewis 
Co. 3) In Bermont, mündet in den Bafiunpfic River, Caledonia Co. 

Moofic Mountain, Bergkette in den Alleghanics, Luzerne Eo., Peunſylvania, 80 
engl. Di. lang und gegen 1000 Fuß hoch. 

Moofup, Poftvorf in Windham Co., Connecticut. 

Mops, eine wahrſcheinlich durd Zucht entitandene Spielart des Bullenbeigers, nennt 
man jene faft ganz ausgeftorbene Heine, rundköpfige Hundeart, weldye durch eine ungemein 
verkürzte, abgeſtutzte, ſchwarze Schnauze und einen eng-fpiraliih gewundenen Schwanz 
charafterifirt wird. 

Mopfus. 1) Der griedifchen Sage nad) der Scher der Argenauten (f. d.), der Sohn 
des Ampyr und der Nymphe Chloris, ftarb auf der Argonautenfahrt in Yibyen an einem 
Schlangenbiſſe und erbielt dort Heroendienft und Orakel. 2) Sohn bed Apollo oder des 
Kreters Rhakios und der Manto, hatte in Kolophon und in Mallos in Cilicien berühmte 
Dratel und Hervendienft. . 

Mogquegüia oder Moguehha. 1) Departement in der Republit Bern, liegt 
zwiſhen dem Meere und dem Kamme der Küften-Cordillere und befteht großentheild aus 
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Hohebenen. Der bebeutenpfte Fluß ifl der Grenzfluß Loa. Das Land ift reih an Evel- 
metallen, namentlich in den Silberminen von Huantajaya und Santa-Rofa, auch finden ſich 
reihe Salpeter- und Borarlager. Das Departement zerfällt in die Provinzen: Mogue- 

ta, Tacna, Aricaund Tarapaca. Hauptitadt it Tacna (f. 8 2) Stadt 
im Departement M. mit 7000 E., am Fuße der Anden und dem Tambapalla gelegen, ift 
gut gebaut und hat mehrere Kirchen und Klöſter. 

Moquelumme, Fluß in California, entfpringt am weftlicen Abhange der Sierra 
Nevada und ergießt fih mit weſtlichem Laufe in den San Joaquin Niver, 50 engl. M. 
oberhalb Stodton. 

Moquelumme Eity, Dorf in San Joaquin Co. California, 

Moquelumme HiN, Poftvorf in Calaveras Eo., California. 

Moquis oder Moquinas, ein halbeivilifirter, zu den Pucbla-Indianern von New 
Merico gehöriger Volklsſtamm, defien Angehörige 7 Städte inne haben, welche zwifchen dem 
Beinen Colorado und dem San-Juan River, zwifchen 35° bis 36° nördlicher Breite liegen, 
Shoolcraft gibt in feiner “History and Conditions of the Indians” die Namen der Stäpte 
und die Anzahl ihrer Bewohner folgendermaßen an: Driva, 5000 €, Sumonpavi, 
150 E&., Jupavivi, 1250 E. Manzana, 50 E. Opquive, 650 E. Che— 
movi, 750 E. und Tanoquevi, 900 E.; zuſammen 10,550 Seelen. Mit einer Aus- 
nahme (in Harno) fpreden fie alle diefelbe Sprade, find an und für fid) unabhängige 
Republiten, die aber einen Föderativbund zu gegenfeitigem Schug und Trug bilden. Ten 
Broed ſchätzte fie 1852 auf etwa 8000, Bent 1846 gar nur auf 2450 Köpfe. In früheren 
Zeiten waren fie nad eigenen Berichten fowohl als nad) denen der Spanier bedeutend zahl« 
reicher, aber Krankheiten und Kriege haben fie ftart decimirt. Wie die anderen Puebla— 
Stimme cultiviren fie verfchiedene Getreidearten, Früchte, Gemüfe, Baumwolle x. und 
zühten Pferde, Mauleſel, Ejel, Schafe und Ziegen. Nach dem Berichte des Capitains Sit— 
graved vom Jahre 1854 haben fie mehr ald 10,000 Acres mit Mais bepflanzt. Ihre Städte 
find alle auf fteilen Flußhügeln in einem und demſelben Thale erbaut. Die Häufer ber 
M. find aus in Lehm gelegten Steinen erbaut, beftehen aus mehreren terrafienförmigen 
Etagen; die unterfte derfelben hat feinen Eingang und fein Fenfter, die Bewohner fteigen 
auf Yeitern nach der erften Etage hinauf und auf gleiche Weife aus diefer in die anderen; 
nachts werden die Leitern im Haufe verwahrt. Ihre Kleidung beftcht aus zu Beinkleivern 
und Schuhen oder Sandalen verarbeiteten Fellen und wollenen over baummollenen Deden 
eigener Fahrication. Im Sommer gehen die Männer meift nadt, nur mit einem enden» 
ſhurz und Sandalen bekleidet. Ihr Haarputz ift gefhmadvoll; die unverheiratheten Weis 
ber tragen Das Haar in zwei Rollen auf dem Kopfe, ähnlich den Hörnern der Gebirgsſchafe, 
die verheiratbeten in zwei Knoten oder Flechten an jeder Seite des Gefihts. Sie Ichen 
in Menogamıie; die Jungfrau wählt den Mann, der die Wahl unbedingt annehmen muß; 
Scheivungen kommen jedod vor. für die Kinder forgen meijt die Großeltern. Sie ftriden, 
weben und fpinnen wollene und baummwollene Zeuge. Coronado, welder fie 1540 befuchte, 
beihreibt ihre Lebensweiſe, Sitten und die Art und Weife ihrer Yandwirtbichaft ebenfo, wie 
man fie nody heute findet. Venegas erzählt in feiner “History of California” (1755), daß 
die M. mit den Übrigen Indianern von New Mexico in früheren Zeiten durd) Franciscaner 
zum Chriſtenthum befehrt worden wären, 1680 aber revoltirt hätten und trotz aller Be— 
mühungen der Prieſter nicht in den Schooß der Kirche zurüdgefchrt und unabhängig geblie= 
den jeien, fo daß noch 1723 der Vicekönig von Merico ihre Unterwerfung, wenn auch vers 
geblib, unter die fpanifche Herrichaft verſucht habe. 

Mora. 1) Abtheilung des Fußvolkes im fpartanifchen Heere, zu verſchiedenen Zeiten 
500—00 Mann umfaflend. 2) Ein italienifhes, ſchon im Altertbum befanntes Spiel, 
welches darin beſteht, daß Jemand eine oder auch beide Hände mit mehr oder weniger eins 
geihlagenen Fingern ſchnell ausftredt, und der Andere in denselben Momente angeben muß, 
wie viel Finger der erftere nicht eingefchlagen hat. 

Mora. 1) Don Joſé Joaquin de, fpanifcher Dichter, geb. 1783 zu Catir, fiel 
1808 in franzöfifhe Gefangenfchaft, kehrte 1814 in feine Heimat zurüd, rebigirte mebreye 
Zeitungen, mußte fih 1823 als Gonftitutioneller flüchten, lebte erft in London mit Schrift- 
ftellerei beſchäftigt ging hierauf nah Südamerika, ließ fid) 1827 in Santiago-de-Chile nie: 
der, verheiratbete ſich mit einer reihen Greolin, ging dann nad -Bolivia und von da als 
Generalconful diefer Republik nad) London, wo er Ende 1863 ftarb. Er ſchrieb das Ta- 
ſdenbuch “No me olrides” (London 1824—27), ven “Cnadro de la historia de los Ara 
bes” (2 Bpe., London 1826), *Leyendas espanolas” (3 Bde., Mubrid 1848—50)u.a.ım, 
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2)Yofe Maria Luis M., ipanifher Schriftfteller in Merico, veröffentlichte “Mdjieo 
y sus revoluciones” (8 Bve., Paris 1836) und Obras sueltas” (2 Bde., ebd. 1838). 

Morabiten, ſ. Almoraviden. 

Moral (vom lat. mores, die Sitten), iſt der Inbegriff der Grundſätze der Sittlichkeit 
und ihre Bethätigung im Leben; als Lehre oder Biftenfchaft gleihbedeutend mit Ethik 
(j. d.). Während der fittliche Lebenswandel ſowohl ein bloßes natürliches Gutfein, als aud 
eine äußerlihe Gefegmäßigkeit de8 Handelns fein kann, befteht die Moralität in dem Haren 
Bewußtſein über Gut und Böfe, mit dem Willen ftet8 das Erftere zu wählen. Ein Menſch 

ohne M. ift ein a ber entweder feine feften Grunbfüge des Handelns bat oder doch 

diefelben nicht confequent befolgt; ein unmoralifher Menſch dagegen ift ein folder, ver 
ſchlechte Grundfäge befolgt. Moralifch nennt man das, was in das Gebiet ber Sitten: 
lehre gehört; oft wird e8 dem Phyſiſchen entgegengefegt, und fo fpricht man von einem 
moralifden Zwang, d. b. einer Einwirkung auf den Willen dur Beängftigung des 
Gewiſſens, Furcht vor künftigen Uebeln u. dgl. und nennt einen Menfhen, defien fittlice 
Ehre vernichtet ift, moralifch todt. Unter moralifherleberzeugung verficht 
man eine zwar nicht beweisbare, aber doch im Gefühl jo feftgewurzelte Ueberzeugung, daß 
und das Gewiffen nicht erlaubt von ihr abzugeben. Moralifbe Weltortnung 
nennt man nad) Fichte den fittlich gefegmäßigen Zufammenhang der Welt, den nothwendi— 
gen Zufammenhang zwifhen Bag und ©lüdfeligkeit. Die Moraltbeologie 
(theologia moralis), ein Theil der Theologie und im Gegenfaß zur tbeoretiihen Theologie 
oder Dogmatik aud) praftifche Theologie genannt, ift die Wiffenfchaft der ihre Lehren aus 
ber Bibel fhöpfenden M., im Gegenfag zur Moralpbilofophie, ver Wiſſenſchaft der 
philefophifhen M. 2) Unter M. einer Fabel oder Parabel verfteht man einen Sat aus 
ber Lebens⸗ oder iugheitsichre, ber in biefen durch einen befondern Fall aus dem chen 
veranfhaulidt werden foll. 

Moral, Townfhip in Shelby Co. Indiana; 720 €. 

Morales. 1) Chriftoforo de, Kirhencomponift, der Vorläufer Paleſtrina's, ans 
Sevilla gebürtig, war feit 1546 Sänger der päpftlihen Kapelle. Seine berübmteften Com- 
pofitionen find Mefien, Motetten, Magnificate und befonders das *“Lamentabatur Jacob”, 
fonft alljährlich am erften Faftenfonntage in der päpftlihen Kapelle aufgeführt. 2) Yuis 
de, berühmter fpanifher Maler, geb. 1509 zu Babajoz, geft. vafelbft 1586. Er erbieltden 
Beinamen *el Divino” (der Göttliche), entweder wegen des hoben Kunſtwerthes, welden 
man feinen Bildern beilegte, oder weil er faft nur religiöfe Gegenftände malte. 

Moraliſche Perſon (Berfonengemeinbeit, universitas), nennt man die Ber: 
einigung mebrerer PBerfonen zu beftimmten Zweden, fo daß diefelben in diefer Gemeinſchaft 
ein einziges Rechtsſubject bilden. Inhaber der Rechte einer foldhen “universitas”, zu deren 
Bildung das Recht nur von der Staatdgemalt ertheilt werden kann, find nicht die einzelnen 
Mitglieder, fondern die Gemeinfchaft felbit, d. b. der Complex aller Mitgliever als ein 
Ganzes, 3. B. Stabt- und Landgemeinden. 

Moralitäten (franz. moralites) nannte man im fpäteren Mittelalter geiftlihe Schan- 
fpiele, melde, den Myfterien (f. d.) nadıgebilvet, befonders in Frankreich und England, 
auch in Italien vielfach üblich waren. Gie find ernftbafterer. Art ald die Myſterien (f. d.) 
und haben meift eine moralifche Tendenz, daber ihr Name. Ale M. waren in unregel- 
mäßigen Stangen gereimt und ſchloſſen mit einem Gebet. In England wurden fie unter 
Eronmell abgeſchafft. 

Moralftatiftik, ift die Aufzählung und Beurtheilung derjenigen Thatfachen, melde ſich 
auf die Dienfchen als handelnde Weſen beziehen. In derfelben handelt es fich nicht allein 
darum, ben moralifhen Zuftand eines Landes auf realiftifchem Wege feftzuftellen, ſondern 
e8 gehören in ihren Bereich and die Aufzeichnungen über Eheſchließungen, Selbitmerte 
u. dal., und ebenfo ziehen die Socialwiſſenſchaften und die Anthropologie aus ihr Vortheile. 
Beranlaflung zur Entjtehung diefer Disciplin wurden bie feit 1825 jährlich won ber fran- 
zöfifchen Juftizvermaltung veröffentlichten Berichte, durch welche der belgiſche Meteoroleg 
und Aftronom Adolf Quetelet zur Herausgabe einer belgifchen Erirrinalftatiftif (1833) ver- 
anlaft wurde; gleichzeitig gab au der Franzofe Guerry das Wert “Essai sur la statist!- 

ue morale en France” heraus, durch welches die Bezeichnung M. üblich geworden iſt. 
ie Mittheilungen des englifchen Culturhiftoriters Budtle auf diefem Gebiete (Anfangs 
ber ſechziger Jahre) regten deutſche Forſcher zur Kritit an. Bol. Drobiih, „Die meralt- 
ſche Statiftit und die menſchliche Willensfreiheit“ Leipzig 1867); Dettinger, „Die M.* 
(Erlangen 1869), dann in Hildebrand's „Jahrbücher für Nationalötonomie und Statiftil” 
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bie Auffäge „Ueber den Umſchwung der Meinungen“ (Jahrg. 1871, Bd. 1) und „Ueber X. 
Duetelet“ (Jahrg. 1872, Bd. 1). 

Moran, Name einer ameritanifhen Künftlerfamilie. 1) Thomas M., Lanpichafts- 
maler, geb. am 12. Jan. 1837 zu Bolton, Yancafjhire, England. Sein Bater war ein Ir— 
länder, jeine Mutter eine Engländerin. Mit fieben Jahren fam M. nad) den Ber. Staa— 
ten, lernte die Holzjchneiderei und etablirte fi mit 19 Jahren al8 Dialer in Philadelphia, 
erit ald Aquarellijt, jpäter al® Delmaler. Einen eigentlichen Xehrer in der Malerei hat 
er nie gehabt. Im Jahre 1861 ging er nad London, hauptſächlich um Turner und andere 
engliſche Künftler, fowie die Bilder der alten Meijter in der “National Gallery” zu ſtudi-— 
ren. Nach neummonatlihem Aufenthalt kehrte er nach Philadelphia zurüd, beſuchte 1862 
die “Pictured Rocks” am Late Superior, und ging 1867 wiederholt nah Eurepa, um 
während eines anderthalbjährigen Aufenthaltes in Paris, Nom, Neapel, Mailand u. |. w., 
abermals die alten Meifter zu ftudiren. Seine biß jegt legte und bedeutendſte Studien- 
reife unternahm er 1871, in weldem Jahre er mit einer von den Ber. Staaten ausgerüſte⸗ 
ten Unterfuhungserpedition nad dem Gebiet des Upper Mellowftone (in den Territorien 
Montana und Wyoming) ging. Die großartige und merkwürdige Natur jener Gegenden 
ſerach ibn bejonders an und veranlaßten fein größtes Bild: “The Grand Caüon of the 
Yellowstone”, weldes im Frühling 1872 von der Regierung der Ber. Staaten, wie bes 
tihtet wird, zum Preife von $10,000 angelauft wurde. M. ijt Mitglied der *Pennsyl- 
vania Academy of Fine Arts”. Im %. 1872 wohnte M, in Newark, New Jerſey. 
Zwei feiner Bilder, “Autumn on the Connemaugh” und “The Children of the Moun- 
tain” (Regen, Sturm u. f. w.), befanden fid) auf der Barifer Weltausftellung (1867). M. 
bat auch auf Holz gezeichnet (für Die *Aldine-Press”, *Harper's Weekly” und “Scrib- 
ner’s Montlily”, in den Jahren 1871—72), hat eine Anzahl von Blättern felbjt lithogra- 
pbirt, und ein Blatt radirt. 2) Edward M., Bruder des Borigen, Marinemaler. Er 
it Mitglied der “Pennsylvania Academy of Fine Arts”, lebte früher in Philadelpbia, 
jog aber im Herbit 1870 nad New York. Eines feiner Bilder, *TLaunching the Life- 
boat” ijt chromolithographirt worden. Edward ift ebenfall® ein guter Lithograph, und als 
er, bei Gelegenheit feines Umzuges nad New Nor, feine Bilder und Studien in Philadels 
phia unter den Hammer brachte, gab er unter dem Zitel “Land and Sea by Edward M.” 
einen Katalog heraus, welcher mit 72 Heinen Lithographien von feiner Hand illuftrirt war, 
3) Beter M., Bruder der Borigen, Thiermaler, lebt in Philadelphia. Er it ein 
vortreffliher Lithograph, jedoch iſt von feinen derartigen Arbeiten nur nod wenig in bie 
Deffentlichkeit gelangt. 

Moran, Benjamin, amerifanifher Diplomat, geb. 1820 in Lane Co., Pennfyl- 
vomia, lernte Die Buchdruckerei, bereifte 1850 England und veröffentlichte: “The Footpath 
and Highway”. 1854 arbeitete er die ameritanische Denkſchrift für Die Damals in London 
tagende Commiſſion zur Unterfuhung der zwifhen den Ber. Staaten und England ſchwe— 
benden Streitfragen aus, wurde 1855 Geſandtſchaftsſekretär, war von 1856—57 Vicecons 
ful in London und feit 1857 Sekretär der dortigen Geſandtſchaft. 

Moränen, ſ. Gletſcher. 

Moräfte nennt man größere Ausdehnungen von verſumpftem und unzugänglichem Land, 
.Brud, Moor und Sumpf 

Rorata, Fulvia DIympia, eine gelehrte Fran aus dem 16. Jahrh., geb. 1526 zu 
Ferrara, Tochter des Dichters Fulvius Peregrinus Moratus, hielt ſchon in ihrem 16. 
Jahre öffentliche Borlefungen, heirathete fpäter den deutfhen Arzt Andreas Gundler und 
# mit ihm nah Schweinfurt. Nach der Blünderung diefer Stadt durd) den Markgrafen 

lbrecht von Brandenburg, wodurch fie ihre Bibliothek und ihr Vermögen verlor, flüchtete 
fie nah Hammeldurg und ging zulegt nady Heivelberg, wo ihr Mann Profefior der Medi— 
cin geworben war; fie ftarb daſelbſt am 26. Okt. 1555. Ihre zahlreichen lateinifhen und 
griechiſchen Gedichte gab nad ihrem Tode Cölius Secundus Curio heraus (Baſel 1558 
und öfter), ihre Lebensbeſchreibung Bonnet (deutſch von Merfhmann, Hamburg 1860). 

Moratin. 1) Nicolas Fernandez de, fpanifher Dichter, geb. am 20. Juli 
1737 zu Madrid, lebte längere Zeit am Hofe feiner Baterftabt, ging 1772 zur Apvocatur 
über, al8 feine Bemühungen das Theater durch franzöſiſche Muſier umzugeftalten, ihm 
Anfeindungen zugezogen hatten, wurde jedoch bald darauf zum Profefior der Boetik ernannt 
und ftarb am 11. Dat 1780. Unter feinen Dichtungen, weldye von feinem Sohne heraus» 
gegeben wurden (Barcelona 1821, London 1825) find hervorzuheben: “La Diana, 6 arte 
de la caza” (Madrid 1765), die Tragödie *Guzman el bueno” und das heroiſche Gedicht 
“Canto epico de las naves de Cortes destruidas’ (Madrid 1785). 2) Leandro er 
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nandez de M., Sohn des Borigen, genannt „ber fpanifhe Moliere", machte größere 
Reiſen dur Frankreih, Deutſchland, die Schweiz und Jtalien, wurde nad) feiner Küdtehr 
(1796) beim Miniſterium des Auswärtigen ald Translator und zugleich als Theaterdirecter 
angeftellt, mußte 1808 Spanien verlaffen, kehrte mit den Franzoſen zurüd und wurde 1811 
Dberbibliothefar. 1812 mußte er auf's Neue flüchten, As 1817; 1820—22 lebte er 
noch ein Dal in feinem VBaterlande und fiedelte dann für immer nah Frankreich über. Er 
hielt fich erft in Borbeaur und feit 1827 in Paris auf, wo er am 21. Juni 1828 ftarb. Er 
ift der Wiederberfteller de& fpanifhen Dramas und ſchrieb: *El viejo y la nina” (1790), 
*La comedia nueva” (1792), *El cafe”, *El baron”, “La mogigata” (1790—1800), 
“EI Si de las nihas” (1805), ferner die Satiren *Loccion poetica” (Madrid 1782), und 
“Las Dias”’(1806). Seine poetiſchen Werte erſchienen als “Obras poeticas” (3 Bbe., 
Paris 1825, 2. Aufl. 1826), ſämmtliche Werke ald *Obras completas” (6 Bde., Madrid 
1830—31). 

Moravia, Townſhip und Poſtdorf in Cahuga Co. New York; 2169 €. 

Moraviden, ſ. Almoraviden. 

Moratorium oder Anftandsbrief, auch Indult (literae quinquennales, dilato- 
riae, securitates) ift eine auf Anſuchen eine® Schuldners erlafjene richterliche Verfügung, 
wonach demfelben eine Frift ——— wird, während welcher er von ſeinen Gläubigern 
nicht belangt werden darf. er Schuldner muß aber nachweiſen, daß er ein hinreichendes 
Bermögen befigt, un feine Gläubiger zu befriedigen, daß er aber, wenn er jet zur Zab: 
lung gezwungen würde, ſich infelvent erflären müſſe. Werner darf der Schuldner nit 
durd) feine eigene Schuld in diefe bedrängte Yage gelommen fein und muß feine Gläubiger 
durch Bürgen oder Berpfändungen fidher ftellen. ie Länge des M.'s, welche nah Römi— 
ſchem Rechte 5 Jahre nicht überjteigen durfte, hängt wie eine nohmalige Verlängerung ven 
Umftänden ab. In manden Ländern werden die Moratorien als landesherrlibe Dispen: 
fationen und Gnadenſachen behandelt, in andern find fie den Gerichten zugewiefen, in noch 
andern, wie 3. B. im Königreiche Sachſen, durd) die Verfaſſungsurkunde unterfagt. 

Moramwa. 1) Rechter Nebenflug der Donau, entipringt al® Bulgariſche M. im 
NO. des Schar-Dagh bei Gülhan, flieht nah D., wendet fid) dann nah NW., vereinigt fih 
nad einem etwa 30 M. langen Lauf mit der Serbifhen M. und mündet bei dem verfalle- 
nen Forte Kulih. 2) Stawifher Namen für die Mard (f. d.). 

Morazan, Francisco, centralameriktanifher General und Staatsmann, geb. 1799 im 
Honduras, erhoffen in Coſta Rica am 15. Sept. 1842, von corficanifcher Abkunft, wurde 
1824 Oeneralfetretär von Honduras, bald darauf Gouverneur des Staates, verbrängte 
1829 die reactionäre Partei in Guatemala, empfing dafür vom Nationalcongreß den Titel 
„Retter der Republik“, wurde Präfident, 1840 jedoch durch den Einfluß der Prieſter ver- 
trieben. M. ging zuerft nach Chile, 1842 nah Coſta Rica, wurde bier zum Präfidenten 
erwählt, ficl aber bald darauf al8 Opfer eines Anfrubrs. 

Morbihfan. 1) Meerbufen im Atlantifhen Ocean, an der Norbweftküfte ven 
Frankreich, Nicder-Bretagne; hat nur geringe Tiefe. Seine Weftküfte bildet die jhmale 
Halbinfel Quiberen, durch die unglüdliche Erpedition der Royaliſten (1795) geſchichtlich 
denfwürdig. Unter den zahlreichen Infeln, welche demſelben vorgelagert find, iſt Delle 
le die bedeutendſte. 2) Departement, umfaßt 123'/, O.M. mit 501,084 E. (1366), 
zerfällt in 4 Arrondifjements, 37 Stantene und 587 Gemeinden. Das Yand wird vem 
Duft und Blavet, die beide amalifirt find, und dem Ellée bewäſſert. Die Küften haben 
Sümpfe, welde in Salinen verwandelt find. Im N. ift das Land bügelig, im ©., nad 
dem Mierre bin, finden fi niedrige, fruchtbare Ebenen. Hauptſtadt ift Bannes, Haupt 
bafen Yorient. 

Morcheln (engl. Moril), eine auf dem Erdboden wachſende Unterabtheilung der Pilze 
und der Ghaffe der Hymenomyceten, fommt in Wäldern, auf Wieſen und in Gärten vor, bat 
frisch einen eigenthümlichen Geruch, enthält vorzugsweife Eiweiß. Schwammzucker, Phoepher⸗ 
ſäure, milchſaure Alkalien und altalifche Erden und wird harakterifirt purd den faft ſtets beblen 
Strunk und den häutigen, wadhsartigsfleifchigen, mehr oder minter aufgeblafenen, buchtig— 
faltigen oder netigzelligen Hut, der nur auf der Spite des Strunkes befeftigt ift umd in 
den, in feiner Außenſchicht befindlichen röhrigen Schläuchen 6—8 Sporen trägt. Gattungen: 
1) Sutmorcdel(Morchella), mit in negförmigen Zellen getheilten und von ber gefärbten 
wadsartigen Fruchtfhicht bedetem Hut. Hierher gehören M. eseulenta (Gemeine M, 
Speifemordel) liebt fandigen Boden, ift weit über Enropa, Afien und Nordamerifa 
verbreitet und erfcheint befonders im Frühjahr nach warmem Regen; M. conica (Spit* 
morchel), mit fegelförmigem Hut und der Barietät M. Bohemica (Böhmifge M.), 
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4—8 Zoll hoch, mit ſtumpfem, mweißrandigem Hut. 2) Faltenmordel, mit faltigem, 
aber nicht in Felder abgetheiltem Hut; Arten: Helvella esculenta (Gemeine Falten- 
M., Stodmordel), 1—3 Zoll hoch, mit unförmlichem, weit aufgeblafenem, abgerunte- 
tem oder lappigem, braunem, unterhalb weiglihem Hut. Die M. werden theils friſch, theils 
getrednet als Zuthat zu Suppen und Saucen, theils ald Gemüſe auf mehrfache Weije zu— 
bereitet. 

Mord (Homicidium praemeditatum) ift die infolge eines mit Vorbedacht gefaften Ent» 
jhlufie® oder mit Ueberlegung und planmäßig ausgeführte Tödtung eines Dienihien. Das 
Erferdernig des Vorbedachtes unterfheidet ihn mefentlih eben fo von ber culpofen 
Tödtung, bei welder der Tod eines Menſchen umvorfägliher, wenn auch fahrläffiger 
Weiſe herbeigeführt wird, al8 von dem Todſchlag, d. h. der im Affecte, in der Hite der 
Leidenfhaft befchloffenen und ausgeführten Tödtung. Das Gemeine Net unterfchicd 
mehrere Arten des M.cd: a) den Raubmord (Latrocinium), wenn bie Abficdyt des 
Mörders zugleich auf Beraubung gerichtet war; b) ten Banditenmord, gedungener 
oder Lohnmord, wenn der Thäter fich durch die ihm von einem Dritten (Morpdpinger) 
zugefiherten Bermögensvortheile zur That bejtimmen ließ; e) den Meudelmord (ho- 
mieidium proditorium), wenn die Tödtung mit Anwendung binterliftiger Mittel, unter 
abjichtliher Täufhung und Ueberrafhung des Getödteten geſchah; d) ven Giftmord, 
wenn die That unter Anwendung von Gift herbeigeführt wurde; e) ven Berwandten— 
mord (Parrieidium), wenn die That an nahen Blutsverwandten vollführt wurde, und f) 
den Manhochgeſtellten Berfonen, wenn der Getödtete zu den Mitgliedern einer 
regierenden Familie gehörte, chne daß das Verbrechen in den Begriff des Hochverrathes 
überging. Dagegen wird die von einer Mutter an ihrem unehelidyen, neugeborcnen Kinde 
verübte Tödtung nicht als eigentliber M. angefchen (f. Kindesmord). Die älteren 
Strafgefeugebungen fetten auf ven M. die Toresftrafe durch das Rad, die neueren belegen 
den M. dagegen nur mit einfacher Todesftrafe oder, wo dieſe abgeſchafft ift, mit Icbensläng- 
liher Zuchthausſtrafe. Vgl. Murder. 

Mordansville, Boftvorf in Columbia Co., Pennſylvania. 

Mordſchläge biegen ehedem kurze Flintenlaufftüde, die an einem Ende zugefchmietet, 
mit einem Zündloch verfehen und mit mehreren Kugeln geladen, in die Brand» und Leuchte 
geſchoſſe geſteckt wurden, unı den Feind abzuhalten, diefelben zu löfhen. Da aber die Wir« 
hing der M. nicht die gewünfchte war, fie oft das Geſchoß zerriffen, hat man die M. in 
neuerer Zeit nicht mehr angewendet. 

Mordwinen, ein finnischer VBoltsftamm, welder vorzugsweife in den rufj. Gouverne⸗ 
ments Niſhegorod, Penfa, Samara, Saratew, Simbirsk und Tambow zerftreut lebt, und 
deren Zahl auf 480,000 Köpfe gefhägt wird. Sie zerfallen in die beiden Hauptſtämme 
ber Erfa und Mokſha. Ihre Hauptbefhäftigung it Fiſchfang, Viehzucht und Jagd. 
Zum großen Theile gehören fie zur griedy.-orthoteren Kirche, doch hat auch ter Schamanisnns 
Anhänger. Ihre Sprache, ein Zweig des finnifchen, zerfällt in zwei Dialekte. Die M, 
wurden im 12. Jahrh. den ruff. Fürften tributpflichtig. Vgl. Ablquift, „Ueber die Mord» 
winen“, in der „Zeitfchrift für Die Kunde Rußlands“ (Jahrg. 1860); Grammatiken ſchrieben 
von der Gabelenz und Wiedemann (Petersburg 1865). 

More, Thomas, Kanzler Heinrich's VIII. von England, f. Morus. 

More, Hannah, engliihe Schriftftellerin, geb. am 2. Febr, 1745 zu Stapleten in 
Stoucefterfbire, ftand in ihrer Jugend mit Garrid, Reynolds, Burke, Johnſon und andern 
Shriftitellern in Verkehr, wurde gegen Ende ihres Pebens eine Frönmlerin und ftarb 1833 
in Clifton. Sie fhrieb das Schäterfpiel “The Search after Happiness” (1762), die Tras 
gödien “The Inflexible Captive” (1763), *Perey” (1777), “The Fatal Falsehood” (1779) 
und verſchiedene Abhandlungen über Religion, Moral und Erziehung. Gefammelt erfchies 
nen ihre Werke in 11 Bänden. Bgl. Roberts, *Memoirs of the Life and Correspondence 
of Mrs. Hannah M.” (4 Bde., London 1834) und “Letters of Hannah M. to Zachary 
Macaulay” (ebd. 1860). 

Moren (wahrſch. corumpirt von Rhomaea, d. i. Römerland, ven Rhomaei, Römer, 
wie die Griechen fich feit den byzantiniſchen Zeiten nannten), ift der feit dem 13. Jahrh. ges 
brãuchliche Name für den Peloponnes (f. d.). Die Bewohner der Halkinfel werden Mor i— 
aten genannt, 

Morean, Jean Bictor, nad Bonaparte der berühnitefte General ber franzöfifchen 
Republik, geb. am 11. Auguft 1761 zu Morlair in der Bretagne, bildete bei Ausbruch der 

evolution eine Artilleriecompagnie der Nationalgarde und commantirte biefelbe bis 1792 
als Capitän, wurde dann Chef eines Freiwilligenbataillons, 1793 Brigabegeneral, 1794 
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unter Pichegru Divifionsgeneral, deſſen rechten Flügel er befehligte und Holland unter- 
warf; erhielt darauf dad Commando der Nordarmee und 1796 an Pichegru's Stelle ten 
Dberbefchl über die Rhein- und Moſelarmee. Er überfchritt zweimal den Rhein, wobei er 
das größte Feldherrntalent entwidelte, [hlug mehrmals die Deftreider unter dem Erzherzog 
Karl, wurde aber wegen feiner Freuudſchaft mit Pihegru vom Directorium 1797 abberufen; 
befehligte 1798 als 2. Generalinfpector unter Scherer in Italien, wo er bald über die hart— 
bevrängte und auf 28,000 M. herabgefuntene Arnıce, 80,000 Ruſſen unter Suwarow ge: 
den Oberbefehl übernahm. Er führte das Heer über den Ticino, ertämpfte die 

iege bei Paſſignano und Marengo, trat das Commando an Joubert ab, übernahm daſſelbe 
aber wieder, nachdem biefer in der Schladht bei Novi gefallen war und ficherte den Rüchzug. 
Bonaparte ergeben, half er diefem den 18. Brumaire (1799) vorbereiten, ging 1800 mit 
100,000 Diann über den Rhein, beficgte die Oeſtreicher wiederholt unter Kran, befette 
Münden und cinen großen Theil Bayerns, erlangte in dem Waffenftillftante zu Barsterf 
bie Abtretung des Paſſes Reutti in Tirol, Negensburgs uud eines Theiles von Franken, 
flug beim Wiederautbrud) des Kriegs die Dejtreiher unter Erzherzog Johann bei Hoben- 
linden (3. Dez. 1800), drang dann bis 20 Stunden vor Wien vor und nöthigte feinen 
Gegner zum Waffenftillftande von Steyer, auf den der Lumeviller Frieden (1801) folgte. Ger 
gen Bonaparte in Oppofition getreten, zog er fih zurüd und Ichte mit feiner Gemahlin zu 

rosbois. Als Georges’ und Pichegru's Verſchwörung entvedt wurde, wurde Di. wegen 
eines ihn fcheinbar compromittirenden Briefes 1804 verhaftet. Er geftand Bonaparte, 
daß ihm Eröffuungen gemacht werben feien, tod) habe er fie zurüdgemwiejen. Pichegru und 
Georges fagten durchaus nichts gegen DI. aus. Bon den 12 Richtern, die dieſen Proceß 
zu unterfudyen hatten, ftimmte anfänglic die Mehrzahl für unſchuldig. Bei Wiederanf- 
nahme der Unterfuhung auf Napoleon’s Befehl, wurde er zu zweijähriger Haft verurtbeilt, 
von Napoleon aber unter der Bedingung begnadigt, daß er nad Amerifa ausmandere, M 
reifte 1805 mit feiner Yamilie dahin ab, ließ fid am Dalaware, unweit Philadelphia nieder 
und folgte 1813, nad) den er zwei Jahre vorher durd einen Brand fein Wohnhaus und 
bald darauf feinen Sohn verloren hatte, einer Aufforderung des Kaiſers Aleranders nad 
Europa. DM. begleitete nun denfelben als kaiferliher Generaladjutant in's Feld, aber 
[don auf dem Rüdzuge nad) dem Angriffe auf Dresden verlor er auf der Höhe bei Rednig 
am 27. Aug. 1813 durd) eine Kanonenkugel beide Füße und ftarb darauf am 2. Sept. in Laun 
in Böhmen. Sein Leichnam wurde in Petersburg feierlich beigeſetzt. Ludwig XVIIL ließ 
ihm in Paris ein Denkmal und Fürft Repnin ein anderes in Recknitz errichten; eine andere 
— von ihm befindet ſich feit 1864 auf der greßen Treppe des Palais du Lurem- 

vurg. 
Moreau, Townſhip in Saratoga Eo., New Nort; 2256 E. 
Moreau Greet, Fluß im Staate Miffonri, mündet in den Miſſouri River. 


Morehead, Charles S., amerikanifher Politiker, geb. 1802 in Nelfon Co., Ken 
tudy, geft. nahe Gireenville, Waſhington Co., Miffiffippi, am 23. Dezember 1868, war 
1828 Mitglied der Staatslegislatur von Kentudy, 1834-—36 Öeneral-Attorney, 1849 
bi8 1844 Sprecher des Repräfentantenhanfes der Staatslegislatur, wurde 1847 und 1840 
in den Congref, 1853 wiederum in die Legislatur feines Heimatftaates und 1855 zu deſſen 
Öouverneur erwählt. Im Frühjahr 1861 war er Mitglied der Friedensconvention zu 
Wafhingten und der Grenzftaaten-Convention zu Frankfort, wurde jedoch, infolge feiner 
Beftrebungen, Kentudy der Seceffion zuzuführen, am 19. Sept. 1861 verhaftet und in Fert 
Lafayette im Hafen von New ort längere Zeit in ftrenger Haft gehalten. Nach feiner Be— 
freiung ging er nach England, wo er bis zum Schluffe des Krieges blieb, kehrte ſodann nad 
den Ber. Staaten zurüd, betheiligte fih aber nicht mehr am öffentlihen Leben, ſondern war 
vorzugsmeife damit befhäftigt, feine zerrütteten Vermögensverbältniffe zu orbnen. 

——— Townſhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Rowan Co., Kentucdh; 

16 


Morehead Cith, Townſhip und Poſtdorf in Carteret Co. North Carolina, 1168 
E., das Poſtdorf 267 E. 

Morehouſe. 1) Barifh im nördlichen Theile des Staates Louiſiana, umfaßt 
770 D.:M. mit 9387 E. (1870), davon 30 in Deutſchland und 1 in der Schweiz geberen 
und 6375 Farbige; im I. 1860: 10,357 E. Das Land ift wellenförmig und fruchtbar. 
zen Baftrop. Demokr. Majerität (Gouvernenrswahl 1868: 1524 ©t.). 2) 

ownfhbip in Hamilton Co, New York; 186 E, 

Morchouſeville, Poftvorf in Hamilton Co. New Nort. 
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Morelis, Hauptitadt des mericaniihen Staates Mihoacan, unter dem Vicelönige 
Mendoza 1541 unter dem Namen Balladolid auf dem Hügel von Öuayangareo gegrüns 
det und 1828 zur Erinnerung an den Freiheitslämpfer, Pfarrer Viorelos, benannt. Das 
Klima ift gemäßigt mit mittlerer Jahredtemperatur von 20° C., hat aber beige Sommer: 
monate und im Binter nicht felten Schneefall. Stürme und Gewitter find häufig, und 
die Nähe des Jorullo (f. d.) und des Vulkans von Colima verurfachen häufige Erpbeben, 
von denen das beim Ausbruche des Ictteren Vulkans (1818) beſonders heftig war. 
M. it regelmäßig gebaut, hat ſchöne öffentlihe Gebäude, Promenaden und Waſſerleitung 
und iſt reich am wohlthätigen und Erziehungs-Anſtalten. M. iſt Sig eines Biſchofs und 
bat 25,000 E. Bon der Stadt Merico 180 engl. M. und doppelt fo weit von den Häfen 
Kcapulco und Manzanillo entfernt, hat M. keinen felbftftändigen Handel und ift ganz von 
Merico abhängig. Auch für Induftrie hat c8 wenig Bedeutung und nur feine Baunmmolls 
Spinn= und Webercien find bemerfenswertb, 

Morellet, Andre, franzöſiſcher S Hriftiteller, geb. am 7. März 1727 zu Lyon, ftudirte 
in Paris, bereifte hierauf Jtalien, gehörte nach feiner Rückkehr zu den Encyllopädiſten und 
wurde, als er in feiner Vertheidigung berfelben gegen Balijjot, dieſen beſchimpfte, auf cin 
halbes Jahr in die Baftille geftedt. Seit 1783 Mitglied der Akademie, rettete er deren 
Archive bei der Aufhebung derſelben durch die Revolution, wurde 1805 Mitglied des Infi« 
tuts, 1807 des Geſetzgebenden Körpers und ftarb 1819 in Paris. Er ſchrieb u. a. “Ala- 
nuel des inquisiteurs” (Paris ee “NMclanges de litterature et de la philosophie du 
18. siecle” (4 Bde., ebd. 1818). Nah feinem Tode gab Limontey: “MeCmoires inedits 
de M., suivis de sa correspondance arec M. le comte B.(öderer)” (2 Bde., Paris 1821) 

aus, 
 Morelli, Siacomo, Archäolog und Krititer, geb. am 14. April 1745 zu — 
wurde 1778 Bibliothelar an der St.-Marcusbibliothek und ſtarb am 5. Mai 1819. Cr 
Ihrieb den Katalog der Manufcripte des Patriciers Farfetti (2 Bde., Venedig 1771—80) 
“Dissertazione storica intorno alla pubblica libreris di S.-Marco” (Venedig 1774), 
den Katalog der lateinischen (Venedig 1776) und fpäter den ber italienischen Handſchriften 
der Nani'ſchen Bibliothel, *Bibliotheca manscriptorum Graecorum et Latinorum” (Bd. 1., 
men 1802), *Epistolae septem variae eruditionis” (Padua 1819); “Operette” (3 Bbe,, 

enedig 1820). 

Morelly, franzöfifher Socialift aus dem 18. Jahrh., Sohn eined Beamten zu Bitrysles 
Frangais, der mehrere moralpbilofophiihe Schriften verfaßte, betrat die ſchriftſtelleriſche 
Yaufbahn mit dem Werte *Le prince” (2 Bde., Amſterdam 1751), in weldyen er, fo wie in 
dem Roman *Basiliade, ou naufrage des iles flottantes” (2 Bve., angeblid Mefjina 1755) 
das Ideal eines Königs darftellt, deſſen Negierung nicht auf dem hiftorischen, fondern dem 
Naturrechte bafirt. Außerdem ſchrieb er “Le code de la nature” (Amſterdam 1755), ein 
Bert, das, mit Unrecht Diverot zugefchrichen, eine Haupterfheinung der ſocialiſtiſchen Lite— 
ratur des vorigen Jahrhunderts bilvet. 

Morelos , Joſé Maria, mericanifher Pfarrer und einer der bedeutendſten Fuüh— 
ter der Unabhängigkeitöfämpfe, geboren 1765 in ber Stadt Valladolid (Michoacan), welche 
feit 1828 nad ihm Morelia genannt wird. Ein Kind armer Eltern, ernährte er ſich 
bis zu feinem 30. Jahre als Maulthiertreiber, trat dann in das Seminar von Valladolid, 
defien Rector zur Zeit der Pfarrer Hidalgo war und beffeivete von 1800 bis 1810 verſchie⸗ 
dene Pfarreien, zulegt bie von Caracuaro. Gleich nah dem Aufitande Hidalgo’s in 
Dolores ſchloß er fih ihm an und wurde als fein Lieutenant mit der Nevolutionirung der 
Süpküfte, fpeciell mit der Einnahme der Hafenfeftung Acapulco beauftragt. Ohne 
Geld und Mannſchaft beginnend, batte er bald ein kleines Heer um ſich geſammelt, das cr 
mit den Waffen gefchlagener Royaliften ausrilitete; auch gingen verfchiedene königliche 
Zruppenförper, welde unter dem Befehl von Creolen ftanden, zu ihm über. In einer 
Eampagne von 9 Monaten nahm er die ganze Küjte des heutigen Staates Gucrrero ſüdlich 
ben Chilpanzingo in Befig, wo die Royaliften nur das Fort Acapulco behanpteten. 
Im Auguft 1811 wurde er von Ignacio Rahon, welchem Hidalgo bei feiner Gefangennahme 
die Leitung der Revolution übergeben hatte, in die zu Zitäcuaro verfammelte Negierungs- 
Junta berufen und mit dem Oberbefchl im Süden betraut. Er organifirte die Verwaltung 
des Küftengebiete® und drang in die Autendanz Puebla vor, wo fih ihm am 10. Dez. in 
Jucar der Pfarrer Mariano Matamoros anfchlof. M. nahm Cuautla, Tasco und flug 
die Royaliften am 29. Jan. 1812 bei Tenancingo. Bon einer Uebermacht königlicher Trup- 
pen angegriffen, hielt er in Quautla-Amilpas (heute Morelos genannt), eine 75 tägige Be- 
lagerung aus und ſchlug ſich (2. Mai) nah Chautla durch. Während der Belagerung waren 
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bie hauptjählichften von M. früher genonmenen Plätze (Tirtla, Tasco, Chilapa v. f. m.) 
wieder in die Hände der Regierungstruppen gefallen. Nachdem DL. ein neues Heer geoilvet 
uud Chilapa (13. Juli) wicdererobert, drang er abermals in die Intendanz Puchla ein und 
errichtete fein Hauptquartier in Tehuacan, von wo aus er gleichzeitig Puebla, Dayaca und 
die Straße von Beracruz bedrohte. Er flug Labayui bei Palmar (20. Aug.) und nahm 
Drizaba (29. Ott.), wo er reicye8 Kriegsmaterial und Regierungsvorräthe erbeutete. Auf 
dem Nüdzuge nad) Tchuacan bei Aculcingo von Aguila (1. Nov.) geſchlagen, zog er ſchnell 
wieder Berftärkungen an fid) und rüdte gegen Daraca, Das cr am 10. Nov. einnchm. & 
erhielt damit unbeftrittenen Befig ber ganzen Südſeeküſte von Tchuantcpec bis Colima. 
Zugleich hatten die andern Armeen der Aufftändijchen ſolche Fortſchritte gemadt, daß ſich 
tie Königlichen auf die größeren Städte beſchränkt fahen und ihre Berbindung mit Veracruz 
ſehr erſchwert war. Statt abernun auf die Hauptjtabt zu rüden, wendete M. ſich wieder 
ridwärts, um Ucapulco zu nehmen, was ihm * am 19. Auguſt gelang. Von den in Chil— 
pantzingo tagenden Congreſſe wurde M. (15. Sept.) zum General⸗Capitain ernon:t, welde 
Stelle er nur mit Widerſtreben annahm, aber den damit verbundenen Titel (Alteza) zurüde 
wies. Cr war der Urheber ciner am 6. Nov, erlafjenen Unabhängigkeitserklärung. Bon 
Iturbide beim Angriff auf Balladolid (24. Dez.) und abermals bei Puruarän (5. Jan. 1814) 
geſchlagen, verlor er im lezten Treffen feinen Lieutenant Matamoros, ber gefangen und am 
3. Febr. in Valladolid erſchoſſen wurde. M. zog fih auf Acapulco zurüd, Das er jedech 
nit halten Konnte und, nachdem er die Feftungswerke gefajleift, am 9. April verlieh. Er 
gab dann den Oberbefchl ab und trat in den Congreß ein, welder, von Ort zu Ort ziebend, 
am 22, Oltober in Apatzingan eine Cenftitution erlich und im folgenden Jahre in Ario 
tagte. Derſelbe follte nad Tehuacan verlegt werden, als M. — Zuge dorthin bei 
Tesmalaea von den Königlichen gefangen wurde (5. Nov. 1815). Er wurde nach Mexico 
transportirt, won einem geijtlihen Gerichte feiner Priefterwürde entlcidet, zum Tode ver- 
urtheilt und am 22. Dez. in Ecatepec erſchoſſen. Seine Gebeine ruhen neben denen der 
Breiheitdmärtyrer von 1811 in den Gewölben der Kathebrale von Merico. 

Morclos, Staat der Bundesrepublit Vlerico, neuerdings von Staate Merico 
abgetrennt und früher als Bezirk Quernavaca genannt. Cr gehört dem Hodlande und 
feinem füdlihen Abfalle an, umfaßt 1898 engl. Q.⸗M., grenzt im W., N. und NO. au den 
Staat Dierico, im D. an Puchla, im SD. und S. an Guerrero. Seine norböftlibe Ede 
wird durch Die weſtlichen Abhänge des Popocatepetl erfüllt; das Thal von Cuernavaca und 
die Ebene von Cuautla werden im N, vom Ajusco-Gebirge, im S. von ber Gierra de 
Tasco eingehegt. Geologiſch bezeichnen dieſe Gegend vultanifche Breccien mit Kalt durch⸗ 
fegt, in welchem ſich viele Höhlen finden, darunter die durd ihre Stalaftiten berühmte von 
Sacahuamilpa. Primitives Gejtein bildet tie Spitgen ber Berge von Tlaltiyapan umd 
Tlayacaque. Der Cucrnavaca und Cuautla fliehen dem Amacuzague zu, einem Nebenfluffe 
des Dicscala (f. d.). Das Klima ift im N. gemäßigt; im ©. heiß und feucht und daher 
fchr ungefund. Bon Mineralien licfert das Bergwerk von Huautla Silber; gediegenes 
und Magneteiſen findet fih in Bezirk von Jonacatepec. Die fruchtbaren Thäler erzeugen 
viel Zuderrobr, Kaffee und Früchte für den Markt der Stabt Mexico. Die reichlid vor— 
bandene Wafjerkraft wird zu vielen Mühlen für den Weizen des Staates Mexico verwandt, 
Im J. 1869 hatte der Staat 121,098 E. Die Indianer gehören alle dem mericanifhen 
Stamme an. Feldarbeit, Koblentrennerci und Töpferei find ihre hauptſächlichſten Beſchäf⸗ 
tigungen. Die Hauptitatt it Cuernavaca. Die berühmten Auinen von Kodicalco 
8. d.) befinden fi) in der Nähe. Der Staat ift im 5 Diftricte eingetheilt. 
Moresvbville, Boftdorf in Delaware Co. New Nort. 

Morcto y Cabaüa, Don Auguſtin, ſpaniſcher dramatischer Dichter, ftammte and 
Valencia und ftarb am 28. Oftober 1668 als Rector des Hospitals in Toledo. Eines 
feiner berühmteſten Puftfpiele “El desden con el desden” ift von Schreivogel als „Donna 
Diana“ fiir die deutſche Bühne bearbeitet worden (Wien 1819 und 1824). Seine geſam⸗ 
melten *Comedias” erfchienen zuerſt in Madrid 1754, in vollftändiger Ausgabe nad) feinem 
Tode 13 BVde., Valencia 1676—1703). 

Moretemn, Tomnihip in Wafhingten Co. Bermont; 1263 E. 

Morey, Frank, geb. zu Bolten, Maffachufetts, im Jahr 1840, ſiedelte 1857 nad 
Illinois über, beteiligte fih 186061 an Landſpeculationen in Kanſas und Nebrasta, trat 
1861 als Sergeant in das 33. Jllinoisregiment, diente in der Armee des Weftens, machte 
alle Schlachten dieſes Corps bis zur Belagerung von Vicksburg mit, wurde in das Gelf⸗ 
Departement verfegt und als Officier im Stabe verwendet. Nachtem er im norböftlihen 
Louiſiana Das *reedinen’s Bureau” organifirt hatte, wurde er als Capitain mit feinem 
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Regiment am 31. Dez. 1865 ausgemuſtert und ließ ſich in Louiſiana nieder. 1868 Mit— 

glied der General-Aſſembly von Louiſiana, wurde er Mitglied der Commiſſion zur Reviſion 

ter Statuten und Geſetze dieſes Staates und als Repräſentant in den 41. und 42. 

Congreß erwählt. Er war auch eine Zeit lang Herausgeber des “Louisiana Iutelli- 
cer”, 

Morgagni, Giovanni Battifta, berühmter italienischer Arzt, der Begründer ber 
pathologiſchen Anatomie, geb. am 25. Febr. 1682 zu Forli im ehemaligen Kirchenſtaate, 
pronovirte 1701 in Bologna als Doctor der Medicin, wurde 1711 Brofefior der Anatomie 
in Padua und ftarh dafelbft am 5. Nov. 1771. Den Grand zur patholegifhen Anatomie 
legte er in feinem Hauptwerke: *De sedibus et de causis miorborum per auatomen in- 
dagatis“ (2 Bde., Venedig 1761, neuejte Ausg., 6 Bde., Leipzig 1827—29); auferdem 
Ihrieb er: “Adversaria anatomica” (3 Bde., Bologna und Padua, neue Aufl. 1741), 
*Epistolae anatomicae XVIIL.”(Benedig 1764), *Opuscula miscellanea” (2 Bde., Bes 
nedig 1763). In der Anatomie find mehrere Theile des menſchlichen Körpers, die er zucrft 
befhrieben, nach ihm benannt. 

Morgen, Sidney, Lady, namhafte engliſche Schriftftellerin, geb. 1789 (oder 1777) 
zu Dublin, wurde zuerft bekannt durch einige pe in welden fie die Eitten und Ge— 
bräude Irlauds in geijtreiher Weife ſchilderte. Nah ihrer Vermählung mit dem Urzte 
Sir Charles M. bereijte fie feit 1816 Frankreich und Italien und Ichrte erft 1823 nad 
Dublin zurüd; 1829 befuchte fie wieder Franfreih, 1833 Belgien. Seit 1845 Wittwe ge— 
worden, lebte fie bei London, erließ 1849 cin offenes Sendſchreiben an Pius IX., um ihn 
zum Beharren auf der reformatorifhen Bahn zu ernuntern und ftarb, zuletzt mit ciner 
Staatspenfion von 300 Pfd. Sterl. unterftügt, auf einer Billa bei Lonten am 13. April 
1859. Sie ſchrieb: “The Wild Irish Girl” (1801), *O’Donnel” (1816), “Florence 
M'Carthy” (1818), ‘The O’Briens and O’Flahertys” (1827), “France” (2 Bde., Lon⸗ 
don 1817), Italy” (2 Bde., ebd. 1821), “Book of the Boudoir” (1829), “Trance in 
1829” (ondon 1830), “The Princess or the Beguine”, über belgiſche Zuſtände (London 
1835), “Woman and her Master”, eine philoſophiſche Gedichte dcs Weibes, “The Book 
Without a Name” (1841), “Letter to Cardinal \Viseman, in Answer to bis Remarks” 
(London 1850), und “Passages from my Autobiography” (ebd. 1859). Ihre “lemoirs” 
erihienen 1863 in 2. Aufl. | 

Morgan. 1) Daniel, amerilanifher General im Nevolutionskriege, geb. 1756 in 
New Jerfey, geit. amı 6. Juli 1802 zu Winchefter, Virginia, fiedelte noch jung nad) Frede— 
tig, jegt Clark Co., Virginia, über, nabın 1755 als Fuhrmann an Braddock's Erpedition 
theil und wurde fiwer verwundet, Beim Ausbruh des Nevolutionskrieges übernahm er 
das Commando einer Compagnie Scharfſchützen, erprobte, abgehärtete Mäuner, welde er, 
in3 Moden 600 Meilen marſchirend, nad) VBoften in's amcrikanifhe Lager führte. Zur 
Erpebition Arnold's gegen Quebec commandirt, betheiligte er fid) am Sturm auf jene Stadt 
am 31. Dez. 1775 und wurde nad dem Falle Montgomery's gefangen. Die Engländer 
boten ihm vergeblich cine Oberftenftelle an. Nach feiner Ausweihfelung zum Oberften er— 
nannt, leiftete er 1776 und 1777 ausgezeichnete Dienfte, nahm an ber Schlacht bei ven 
Bemus Heights, wo Bourgoyne fich ergab, hervorragenden Antheil, wurde 1780 zum Dri« 
gadegeneral in der ſüdlichen Armce ernannt, flug am 17. Jan. 1781 den General Tarle— 
ton bei den Cowpens, mußte jedoch noch vor dem Schluß des Krieges feiner ſchwer anges 
griffenen Geſundheit halber ben Dienft verlaffen. 1794 half er tie “Whisky-Rebellion? 
in Pennſylvania unterdrüden, war von 1795—09 Tongreßmitglich, hatte aber während ber 
legten Jahre feines Lebens Lörperlich fchr zu leiven. 2) Edwin Dennifon, amerifanis 
ſcher Staatsmann, geb. am 8. Fehr. 1811 zu Wafhingten, Berkſhire Co., Maſſachuſetts, 
lam im 11. Jahre als Clerk zu einem Krämer, wurde 1831 deſſen Gchhäftstheilnehmer und 
fiedelte 1836 nad) New Nork über, wo er ein. blühendes Geſchäft errichtete. Cr wurde 
1849 zum Alderman, 1855—53 zum Mitglied ber Emigrationscommiffion, 1856 zum 
Vicepräfidenten ber republifanifhen Nationalconventien in Pittsburg, 1853 und 1860 zum 
Gouverneur des Staates New NYork erwählt, in welcher Eiaenfchait er in jeder Hinficht, 
die Beftrebungen Lincoln's zur Unterdrüdung der Rebellion Fräftigft unterftügte, wofür ihn 
diefer 1861 zum Brigadegeneral der Miliz ernannte. 1862 wurde M. für den 1869 en— 
denden Termin in den Funbesfenat erwählt. 3) George W., amerifanifcher Brigade⸗ 
general ber Freiwilligenarmee, geb. am 20. Sept. 1820 zu Waſhington, Penuſylvania, 
nahm am Teranifhen Unabhängigkeitsfampfe theil und erhielt den Nang cines Capitaing, 
ließ fi4 1843 in Monnt Bernen, Ohio, nieder und ſtudirte die Nechte. Im Mericanifhen 
Kriege ſtieg er, für bewieſene Umfiht und Tapferkeit in verſchiedenen Schlachten, zum Ort» 
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vet-Brigabegeneral in der regulären Armee auf, wurbe 1855 zum Conful in Marfeille und 
1848 zum Minifterrefidenten in Liffabon ernannt. Im Bürgerkriege commandirte er an: 
fange die 7. Divifion der Armee des Ohio, ftand unter General Sherman bei Vidéburg, 
ftieß fpäter zum 13. Armeecorps, nahm Fort Henderjen in Arkanfas, mußte jedoch, feiner 
fehr geſchwächten Gefunpheit wegen, den Dienft quittiren. M. wurde ald Demokrat in 
ben 41. und 42. Congreß gewählt. 4) James D., Brigadegeneral der Freiwilligen: 
armee, geb. zu Bofton, Maſſachuſetts, am 13. Nov. 1810, war in feiner Jugend Seemann, 
lebte feit 1834 in Quincy, Illinois, nahm als Officier am Mexicaniſchen Kriege theil, wurde 
1861 Oberſt und, da er fidy bei New Madrid und Corinth ausgezeichnet Hatte, 1862 Bri- 
gadegeneral, commanbdirte fpäter eine Brigade in Tennefjee und während Sherman’s Feld— 
zuge (1864) eine Divifion ded 14. Armeecorpe. 5) John H., bekannter Reitergenerol 
ber Conföderirten, geb. zu Huntsville, Alabama, getödtet bei Greenville, Tenneſſee, am 
4. Sept. 1864, fam 1830 mit feinen Eltern nad Kentuchy, diente als Cavallerieofficier 
während des Mericanifchen Krieges, trat fofort beim Ausbrudye des Bürgerkrieges auf die 
Geite der Seceffioniften und führte eine Reihe von Streifzügen in Kentudy, Indiana und 
Ohio aus, während deren er alled Staatd- und Bundeseigenthum, militärifche Reguifiten, 
Eifenbahnen, Brüden hinter dem Nüden der feindlidyen Armeen zerftörte. Der durch ihn 
bervorgerufene Schaden wird auf viele Millionen gefhätt. Endlich gelang e8 1863 einer 
Abtheilung Bundestruppen, ihn und den größten Theil feiner Mannfhaft gefangen zu 
nehmen; er aber entlam, unternahm fofort wieder einen Streifzug turd Kentuchh, wurte 
aber während eines Aufenthalts auf einer Farm, nebſt feinen Yeuten von Cavallerie um: 
gingelt und, beim Verſuche zu entlommen, getödtet. 6) William, geb. in Culpepper 

o., Birginia, um 1775, neh. am 19. Scpt. 1826, focht unter Jadjon in der Schlacht bei 
New Orleans und Ichte fpäter in Batavia, New York. Als c8 im Auguft 1826 bekannt 
wurde, daß er ein Buch zu veröffentlichen beabfichtige, in welchem die Geheimnifje der Frei» 
maurerei offen dargelegt werben follten, fudhten ihn, da Ueberredung ihn von feinem Plan 
nicht abbradyte, einige fanatifche Mitglieder dieſes Ordens durch verſchiedene Anflagen un: 
ſchädlich zu machen (10. Sept.). Zu einer kurzen Ocfängnighaft verurtheilt, wurde er am 
Abend des 12. Scpt. von Vermummten ergriffen, in einen Wagen gefchleppt, nad fort 
Niagara gebradjt und dort ermordet. Sein Tod rief eine allgemeine Entrüftung gegen den 
Orden hervor, welche foweit ging, daß fih an zahlreihen Plätzen Anti-Freimanrerver: 
bildeten. Er ſchrieb: “illustrations of Masonry” (2. Aufl., 1826). Vgl. Anti- 

asons. 

Morgan, Auguftus de, berühmter englifher Mathematiker, geb. 1806 auf der In— 
fel Matura im füolihen Indien, Sohn eines englifhen Officiers, ftubirte am „Trinity 
College" zu Cambridge, graduirte 1827, wurde 1828 Lchrer am „Univerfity College“ in 
London, trat 1831 zurüd, übernahm jedoch 1856 wiederum dieſelbe Profefjur und bekleidete 
biefe bi8 zum Jahre 1866; außerdem war er langjühriges Mitglied und Chrenfekretär 
ber „Königl. Aſtronomiſchen Geſellſchaft“ won England und ſtarb am 18. März 1871 zu 
Camdentown bei London. Unter feinen Arbeiten über Mathematik ift Die werthvollſte fen 
“Essay on Probabilities” el ferner find hervorzuheben: “The Books of Alma- 
nacs” (mit einem Inder zum Nachſchlagen, mit deffen Hilfe man den Almanad für jedes 
Jahr bis zum Jahre 2000 feftitellen, fowie das Datum jeden Neumondes vom Jahre 2000 
v. Chr. bis 2000 nad) Chr. auffinden kann); feine “Elements of Algebra” und “Formal 
Logic” (1847). Außerdem war er Mitarbeiter an der “Penny Encyclopaedia”, ſewie 
ber “Gallery of Portraits” und dem “Biographical Dictionary”, 

Morgan, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im nördlichen Theile des Staates 
Alabama, umfaßt 750 engl. Q.-M. mit 12,187 E. (1870), davon 46 in Deutſchland 
und 6 in der Schweiz geboren und 3558 Farbige; im J. 1860: 11,353 E. Das Land ift 
hügelig und fruchtbar. Hauptert: Somerville. Demofr. Majorität (Oonverneurd- 
wahl 1870: 557 St.). 2) Im mittleren Theile des Staates Gcorgia, umfaft 330 
DM. mit 10,696 E. (1870), davon 10 in Deutſchland geberen und 7058 Farkige; im). 
1860: 9997 E. Das Land ijt wohlbewäffert, wellenförmig und ziemlich fruchtbar. Haupt— 
ort: Matifon. Nepublit. Majerität (Präfiventenwehl 1868: 411 St.). 3) Jm 
mittleren Theile des Staates Jllinois, umfaßt 531 Q.M. mit 28,403 E. (1870), da⸗ 
von 1062 in Deutſchland und 22 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 22,112 C. Das 
Land it wohlbewäfjerte, fruchtbare Prairie, mit reihen Koblenfelvern. Hauptort: Jad- 
fonville. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 18068: 110 St.). 4) Im mittleren 
Theile des Staates Indiana, ae 450 O.-M. mit 17,528 €. (1870); deren 159 
in Deutſchland und 5 in der Schweiz geboren; im. 18C0: 16,110 E. Das Land iſt wehl⸗ 
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kewäflert, wellenförmig und äußerft fruchtbar. Hauptert: Martinsville Repu— 
blit. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 587 St. 5) Im norböftliben Theile des Staas 
ts Kentuchy, umfaßt 450 D.-M. mit 5975 &. (1870); im J 1860: 9237 E. Das 
Land ift hügelig, fruchtbar und reich an nugbaren Mineralien. Hauptort: Weft Liberth. 
Demolr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 445 St.). 6) Im mittleren Theile des 
Staates Miffouri, umfaßt 690 D.-M. mit 8434 E. (1870), davon 544 in Deutſchland 
und 9 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 8202 E. Das Land ift mellenförmig und 
fruchtbar. Hauptort: Berfailles, Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
09 St.). 7) Im füpöftlihen Theile des Staates Ohio, umfaßt 360 Q.M. mit 
20,363 E. (1870), davon 173 in Deutſchland und 7 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 
2,179. Das Land ift wohlbewäffert, hügelig und frudtbar. Lauptert: Me' Con⸗ 
nellsville. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 408 St. 8) Im norde 
ötlihen Theile des Staate® Tennefjee, umfaft 650 D.-M. mit 2969 E. (1870), das 
von 57 in Deutfchland und 41 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 3353 E. Das Land 
ift gebirgig, mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: Montgomery. Republik, 
Majerität (Gouverneursmwahl 1870: 59 St.). 9) Im nördlichen Theile des Territorium 
Utab, umfaßt 800 D.-M. mit 1972 E. (1870), daven 25 in Deutfhland und 13 in ber 
Schweiz geboren. Das Land ift gebirgig, mit fruchtbaren Thallandfhaften. Hauptort: 
Beber. 10) Im norböftlihen Theile des Staates Wet Virginia, umfaßt 330 O.M. 
mit 4315 €. (1870), davon 64 in Deutfhland und 4 in der Schweiz geboren und 1003 
Farbige; im J. 1860: 3732 E. Das Land ift gebirgig, wenig fruchtbar, aber reih an 
—— Hauptort: Bath. Republik. Majorität (Gouverneursmahl 1870: 
138 St.). 

Morgan, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Indiana: a) in Harrifen 
Co. 1426 E.; b) in Owen Eo., 1031 E.; c) in Porter Co. 579 €. 2) In Jowa: 
a) in Decatur Co., 523 E.; b) in Frantlin Eo., 240 €. 3) In Obio: a) in Alhtabula 
Ce. 1083 E.; b) in Butler Eo., 1801 E.; c) in Gallia Co., 1403 E.; d) in Knor Co., 
645 E.; e) in Morgan Co., 2185 E.; fJin Scieto Eo., 758 €. 4) In Greene Eo., 
Pennfylvania; 1101 E. 5) In Orleans Eo., Bermont; 614 €. 

Morgan. 1) Boftdorf und Hauptort von Calhoun Co, Georgia; 126 €. 2) 
Dorf in La Borte Eo., Indiana. 

Morgan Eity, Dorf in Morgan Eo., Illinois. 

Rorganfield, Tomnfhbip und Poftdorf, legtered Hauptort von Union Eo., Ken- 
tudy; 2813 E., das Poſtdorf hat 1300 E. 

— Townſhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort ven Fannin Co., Georgia; 

35 E. 

Morgantown, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1)Poft- 
borf in Morgan Eo., Indiana. 2) Tomwnfbip mit gleihnamigem Poſtdorfe 
in Butler Co. Kentudy; 1540 E.; das Poftvorf 125 E. 3) Tomnfbip mit gleich« 
namigem Poitdorfe, dem Hauptorte von Burke Eo., North Carolina; 2221 E.; 
das Boftdorf 554 E. 4) Poftdorfin Berls Co, Pennsylvania. 5) Boftdorf, 
Hauptort von Monongalia Eo., Weft Virginia; 797 €. 

Morganatijche Ehe (mittellat. matrimonium ad morganaticam, ad morgengabicam 

ad legem Salicam) aud Ehe zur Linken Hand, abgeleitet vom altd. Mor- 
gangeba, Dlorgengabe, nad Andern von dem goth. Worte maurgjan, abfhneiden, ver⸗ 
kürzen oder befhränfen, die Bezeichnung einer folhen Ehe, bei welder der Gatte etwas Be— 
ftimmtes ald Morgengabe ausfetst, dagegen aber die nicht ebenbürtige Frau und deren Kin⸗ 
der von den Standesvorredhten und ber Erbfolge des Gatten und Vaters ausgeſchloſſen 
bleiben. Eine folde Ehe können auch Frauen eingehen. Sie ift nach dem Gemeinen Rechte 
nur den Mitgliedern regierender Häufer und dem hoben Avel, nad dem Preußiſchen Land» 
teht aber auch dem niederen Adel und den königlichen Räthen geftattet. 

Morganzia, Poftvorf in Point Coupée Barifh, Lonifiana. 

MRorgarten, Bergabhang an der Oftfeite des Sees Egeri im ſchweiz. Kanton Zug, 
bat hifterifhe Bedeutung durh die Schlacht bei M. am 6. Dez. 1315, in mwelder bie 
vereinigten Waldſtädte Schwyz, Uri und Unterwalden den Deftreihern unter Erzherzog 
Leopold eine vollftändige Niederlage beibrachten. Am 2. Mai 1798 ficgte bier der Schwyzer 
Landſturm unter Führung des Aloys Reding Über die Franzofen unter Brune, und im Jufi 
1799 ſchlugen hier die Franzofen die Deftreicher. 

‚Morgen. 1) Morgengegend oder Oſten heißt diejenige Weltgegend, in welcher 
die Sonne und die Geftirne jheinbar aufgehen. Im gewöhnlichen Leben ift Morgen bie 
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ganze Hälfte des Horizonts zwifchen Süden und Norden, welche dem nad Norden Sehenden 
zur rechten Hand liegt. Man unterfcheidet dabei ven wahren M., oder die Weltgegeud, 
wo die Sonne zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche aufgeht, und den ſcheinbaren M, 
oder die Gegend, wo die Sonne jeden Tag in den übrigen Jahreszeiten aufgeht. 2) Ein 
Feldmaß, urjprünglich fo viel Flächenraum haltend, als ein Diann mit einem Geſpann Ochſen 
an einem Morgen umadern oder abmähen kann, ift in den verfchiedenen deutſchen Staaten 
fehr verfchieden. Am befannteften ift der Preufifche oder Alte Magdeburger 
M. — 180 preußijhe Quadrat-Ruthen — 25,,,, franzöſ. Aren = 100,,, amerilaniſche 
Dnadrat-Ruthen oder O,,, Acred. Andere M. find ver Sächſiſche M. — 150 ſächſiſche 
Duapdratrutben — 27,977; franzöf. Aren; der Bayerifhe M. — 400 bayerifhe Qua— 
dratruthen — 34,979, Aren; der Württembergifhe M. — 348 mwürttemberg. Dua- 
bratrutben — 31,517, Aren; der Alte Amfterdbamer M. = 600 alte Amfterdanter 
Duadratrutben — 31,456; bie und ta wird ber Feldmorgen vom Waltmorgen 
unterſchieden, legterer iſt gewehnlich größer. 

re ae urfprünglic das Geſchenk, welches der Gatte am Morgen nad der Hch- 
zeit feiner Oattin machte. Dieſes Gefhent, früher allgemein üblich, erhielt ſich fpäter nur 
beim Adel, namentlih vertrat bei merganatifchen Ehen die M. die Stelle der vollkemmenen 
Abfindung, und es hatte die rau davon alle Ausgaben für fih und ihre Kinder zu be 
ftreiten. Die fog. ſäch ſiſche over geegt iche M. begreift Diejenigen beweglichen Sa: 
hen, welcher einer adeligen Frau nad) Dem Tode ihres Mannes aus deſſen Gütern zuficen. 
Diefe M. wurde indefien felten in Natur gegeben, ſondern es pflegten fi die Erben des 
Mannes mit der Frau über eine gewiffe Geldſumme abzufinden. Im den neueren Geſetz— 
gebungen über die Erbfolge ift das Recht auf die M. meift aufgehoben werten. 


Morgenroth und Abendroth, bezeichnen Lie rothe oder gelbe Farbe des Himmels, 
welche den Uebergang der einen Tageszeit in die andere charakterifirt. Diefelbe it eine 
Folge der durch den in der Atnefphäre befindlihen Waflerbampf gehenden Sonnenftrablen, 
welcher, namentlid wenn er aus der Nebel» in. tie eigentliche Dates übergebt, bie 
Eigenschaft hat, nur dem rothen und gelben Lichte den Durdgang zu geftatten. Brüde 
ahmte Diefen Vorgang fehr ſchön und als Erklärung deffelben überzeugend nad, indem er 
reines Waſſer durch einen zarten Harzniederſchlag trübte, worauf dieſe Ylüffigkeit bei durd- 
gehendem Lichte orange erjdien. 

Morgenftern und Abenpftern, oder Puciferund Hesperus, hie bei den Al 
ten ver Planet Benus (f. d.), weldyer für zwei verſchiedene Geftirne galt. 

Morgenftern, eine im Mittelalter gebräudlihe Schlagwaffe, auch Streitfolben 
genannt, bejtand aus einer, an ihrem Kolbigen Ende mit meijt fternförmig eingefügten, eiſer⸗ 
nen Zaden und Stacheln beſchlagenen Keule; eine zweite Art aus einer, von dem oberen 
Theile der Handhabe an einer eifernen Kette herabhängenden, ebenfalls mit Zaden und 
Stacheln verfehenen, länglidy runden Kugel. 

Morgenftern. 1) Chriftian Ernſt Leonhard, nambafter deutfcher Lanticafte- 
maler, geb. 29. Sept. 1805 zu Hamburg, geft. am 27. Febr. 1867 zu München, Er wer 
der Sohn des Mintaturmaler8 Johann Heinrid M., der in ſehr kümmerlichen Ber- 
bältnifjen lebte, und bei feinem 1813 erfolgten Tode feine zablreide Ramilie ganz mittelled 
hinterließ. Chriftian fam nun zu dem Maler Brofeffor Suhr, der ſich feiner annahm, du 
er fein künftlerifbe8 Talent ertannt hatte, ihn aber nur in feiner Kartenfabrif und feiner 
lithographiſchen Anftalt zu allerlei nützlichen Handreihungen verwandte, feine künſtleriſche 
Ausbildung dagegen gänzlich vernacläffigte. Nachdem er dann ned mehrere Jabre lang 
mit einem Bruder Suhr's, der ein Panorama beſaß, in Europa gereift war, verlieh er nah 
der Rüdtehr von Hamburg (1824) Suhr's Haus und befuchte Die Schule des Malers Ben-' 
diren. 1827 erhielt er das Averboff’fhe Stipendium, ging nah Nermegen, beſuchte 1828 
die Akademie zu Kopenhagen und zog entlid 1829 nad Münden. Hier machte er mit fer- 
nen Bildern bald Glüd. Die Motive, welche er behandelte, weitbin geftredte Ebenen und 
Seeküſten mit wolfigen Lüften, waren dort neu, und auch der ihnen innewohnende künſtle— 
riſche Werth feflelte, und fo erkor er München zu feinem bleibenden Aufentbalte, nur unter: 
brochen durd) öftere Ansflüge in die Gebirge, nad) Stalien, dem Elſaß, Helgoland, feiner 
Baterftabt u. ſ. w. Viele feiner Bilder wurden nach England verkauft, mehrere auch nad 
Amerika, darunter eines nad einem Motiv aus dem Elſaß: „Telfige Heide bei St. Hopelit 
am Fuße der Vogefen“. Radirungen kennt man von ihm 10 Blatt. M. warb 1842 
Ehrenmitglied, 1861 Mitglied ver Mindener Akademie; aud) erhielt er in letzterem Jahre 
den bayerifhen Berbienftorden vom heil. Michael. 2) Karl Ernft M., ebenfalls Land— 
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ſchafter, Sohn des Borigen, geb. 1847 zu Münden. Er lernte bei feinem Vater, und, 
nad) deilen Tode, bei Joſeph Schertel. 

“ Morghen, Raffaelo, ausgezeichneter Kupferftecher, geb. am 19. Juni 1758 zu Flo— 
renz, geit. am 8. April 1833 ebenda. Er lernte bei feinem Bater Filippo Di. (geb. 
1730), und bei feinem Oheim Giovanni Elia Di. (geb. 1721) und ging 1778 nad 
Rem, wo er fi unter Bolpato weiter ausbilvete. Im Jahre 1793 wurde er Profefior 
feiner Kunſt an der Akademie zu Florenz. Als M.s Hauptwerk gilt fein Stidy nad) Yio- 
nardo da Vinci's berühmten „Abendmahl“. Ein vollftändiges Verzeichniß feiner Blätter, 
254 an der Zahl, veröffentlichte fein Schüler Palmerini (Florenz 1810, 3. Aufl., 1824). 
Die Gray'ſche Sammlung im “Harvard College” weiſt 73 feiner Stidye auf. M.'s 
Drüder, Antonio und Guglielmo, waren ebenfalld Kupferftedher; ein Sohn von ihm warb 
Landſchaftsmaler. 

Morgue (franz., urſprüngl. das Geſicht, Angeſicht, die Schau, von morguer, genau bes 
trachten) iſt in Paris das Gebäude, welches, in der Cite am Quai du Marché-Neuf gelegen, 
zum Ausſtellen unbekannter Leichen dient. Aehnliche Einrichtungen, welche deuſelben Namen 
führen, finden ſich in New York, London und anderen größeren Städten. 

Morhof, Daniel Georg, deutiher Dichter und Literarhiitoriter, geb. am 6. Fe—⸗ 
bruar 1639 zu Wismar, wurde 1660 Profeffor ver Poeſie in Noftod, 1666 in Kiel, wo er 
1673 die Profeſſur der Geſchichte und 1680 die Leitung der Bibliothek übernahm. Cr ftarb 
auf der Heimreife aus dem Bade Pyrmont zu Lübeck am 30. Juni 1691. Außer feinem 
Hauptwert “Polyhistor” (Lübed 1688, 4. Aufl., 2 Bde. 1747) find von feinen Schriften 
zu nennen „Unterricht von der deutfhen Sprade und Poeſie“ (Kiel 1682, 3. Aufl., Lübeck 
1718) und „Deutſche und lateinifche Gedichte” (Lübeck 1697). 

Moriah, Townſhip und Voſtdorf in Eifer Eo., New York; 4683 €. 

Moriches, Poſtdorf in Suffelt Co., New Yorl. 

Morier, James, eugliſcher Romanſchriftſteller, geb. um 1780, von einer aus der Fran⸗ 
zöſiſchen Schweiz nach England übergeſiedelten Familie, widmete ſich der Diplomatie, ging 
zu Anfang des 19. Jahrh. nach dem Orient, beſuchte Perſien und reiſte über Konſtantinopel 
nah Eugland zurück; er war 1816 britiſcher Geſandtſchaftsſekretär in Perfien, ging ſpäter 
nah Merico, lebte dann in London und ftarb 1849 in Brighten. Er fchrieb: *“Travels in 
Persia, Aınerica and Asia Minor to Constantinopel” (London 1812), “A. Second 
Journey through Persia, America and Asia Minor” (ebd. 1818), dann bie Romane 
“Adventures of Hajji-Baba” (ebd. 1824, deutfh von Schott, Dresven 1827, Stuttgart 
1829), *Zohrab” (London 1832, deutih von Sporſchil, Braunfchmweig 1833), “Ayesha” 
(ebd. 1834), ‘The Mirza” (ebd. 1841) u. a. m. 

Mörike, Eduard, namhafter deutjcher Dichter, geb. am 8. Scptember 1801 zu Lud⸗ 
wigsburg, ftudirte in Tübingen, wurde 1834 Pfarrer zu Clever-Sulzkad bei Weinsberg, 
welches Amt er Krankheits halber bald nicderlegte, privatifirte hierauf in Mergentheim, 
erhielt fpäter eine Lehrerſtelle am Satharinenftift in Stuttgart, von welcher er Ende 1866 
zurüdtrat. Er ſchrieb „Dealer Nolten“ (Stuttgart 1832), „Gedichte“ (Stuttgart, 4, Aufl, 
1867), „Idylle vom Bodenſee“ (ebd. 2. Aufl. 1856), „Das Stuttgarter Hngelmännlein® 

Stuttgart 1853), „Vier Erzählungen“ (ebd. 1856), „Mozart auf der Reiſe nah Prag“ 
ebd. 1856), die Oper „Die Regenbrüber" (ebd. 1839, von Lachner in Mufif gefegt) und 
ieferte gelungene Ueberſetzungen des „Anakreon“ und „Theokrit“. 

Morilo, Don Pablo, Graf von Cartagena und Marquis de la 
Puerta, fpaniher General, geb. 1777 zu Fuentas-Sicas, Provinz Tore, machte ſich 
1808 als Anführer einer Guerillafhar in Murcia einen Namen, avancirte im folgenden 
Jahre zum General und erfämpfte 1813 mehrere Vortheile über die Franzofen, führte 1815 
eine Erpedition nah Neu-Granada, um Südamerika wieder dem Mutterlande zu unter« 
werfen, eroberte Cartagena und Santa Fe-de-Bogota, mußte fih aber 1817 vor Bolivar 
in die feften Plätze zurüdziehen und endlich mit ihm den Waffenftillftand von Trurxillo 
(26. Nov. 1820) abſchließen, worauf er nad Spanien zurüdfchrte. Hier unterjtügte er 
1822 mit Hilfe Der Granden die abfolutiftifhe Partei, um bie Eonftitution zu ſtürzen, dann 
ſchloß cr ſih den Eonftitutionellen an, trug nad) der Sufpentirung ber Tüniglihen Gewalt 
durh die Cortes den Franzofen einen Waffenftillftand an und übergab ihnen, ſich gleich- 
zeitig der Negentfchaft in Madrid unterwerfend, Galicien ohne Schwertftreid. Anfangs 
1824 mußte er fih nad Frankreich flüchten, doc) wurde er 1852 zurüdberuf:n und wieder 
zum Öencralcapitain von Galicien ernannt. Nach dem Tode Ferdinand's VII. befehligte 
er eine Zeitlang die Chriftinos gegen Don Carlos, wurde aber abberufen und ftarb am 27, 
Juli 1853 zu Rochefori. Er ſchrieb “M&moires” (Parid 1825). - 
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Moringbille. 1) Dorf in Weſtcheſter Co. New York. 2) Dorf in Chatham Co. 


Nortb Carolina. 

Morinfänre oder Morin, der in Morus tinctoria von Chevreul entdedte Farbſtoff 
bes Gelbholzes, auh Gelbes Brafilienholz, Cuba-Gelbholz, Alter 
Fuſtik genannt und nicht zu verwechfeln mit dem Ungarifchen Gelbholz (Fifethelz, Jun- 

er Fuſtik), weldhes von dem in Dalmatien, JUyrien und Ungarn wachſenden Perückenbaum 
Khus cotinus) ftanımt. Man gewinnt die M., welche 3 Procent des Gelbholzes aus: 
macht und in bemfelben neben ver Moringerbfäure ald Morinkalt präformirt 
ift, indem man einen concentrirten, wäflerigen Auszug des Gelbholze® mehrere Tage ftchen ! 
läßt, die gelbe Ablagerung mit tohendem Alkohol behandelt und aus diefem durch Wafler- 
ujaß die Kalkverbindung ausfdeidet, welde man nad öfterem Umtrpjtallifiren mittels Oral- 
* zerlegt. Reine Di. ift ein weißes, kryſtalliniſches Pulver, welches ſich an der Luft durch 
mmoniataufnahme gelblich färbt, fih in Wafler fehr ſchwer Löft, Leichter in Alkohol und 
noch leichter in Aether. Die Löſungen find tief gelb, ſchmecken bitter und reagiren ſchwach 
fauer. Ferner Löft ſich die M. in Säuren mit bellgelber, in Altalien mit rother, in Alaım- 
löfung mit grünliber Farbe. Zinnclorür fällt die M. gelb, Bleizuder orange, ſchwefel⸗ 
faures Eifenoryd braun. Die M. it weit dauerhafter als das Pigment des Fijetboljes 
und widerſteht unter allen gelben Farbftoffen den Säuren am beften; von heißem Seifen— 
waſſer wird es jedoch faft ganz zerftört. Die mit ihm erzeugte Farbe ift mehr in’8 Orange 
gehend, als rein gelb und wird am meiften zu Miſchfarben verwendet, 3. B. mit Indigo zu 
rün, mit Eifenvitriol zu Olivenbraun, befonders auf Wolle, Baummolle und Seide. Die 
M. liefert beim Erhigen Brenzmoringerbfäure, 
Möris. 1) In der alten —— Piom en Mere, d. h. See ber Ueberſchwemmung, 
egenwärtig Birket-el-Kerun genannt und mit Scleufen verfehen, ein Sce in 
ittelägnpten, in der jegigen Provinz El-Fayum, hatte einen Umfang von 3600 Stadien 
und nahm das überflüſſige Waſſer des Nie, nit dem er durch einen 80 Stadien langen und 
280 Fuß breiten Kanal in Verbindung ftand, in fi auf, um es in den Zeiten ber Dürre 
wieder abzugeben. Diefer See galt für ein Werk von Dienfhenhänden, weldyen 2150 vor 
Ehr. ein angebliher König M. gegraben haben follte. 2) M. Aelius, mit dem Bei— 
namen Atticifta, griedifcher Grammatifer aus dem 2. Jahrh., verfaßte unter dem 
Titel *Lexieon Atticum” ein Meines Wörterbuch, worin Ausdrücke und Redewendungen 
älterer griechiſcher Schriffteller durch die fpäter aufgelemmenen erklärt werben. Neuere 
Ausgaben defielben veranftalteten Pierfon (Leyden 1759), Kod (2 Bde., Leipzig 1870 fi.) 
und Belfer zugleidh mit dem „Harpokration“ (Berlin 1833). 

Moriscos, ſ. Mauren. 

Morik, Sanct, f. Saint-Maurice und Sanct-Morit. 

Morig, Herzog und Kurfürft von Sachſen, geb. am 21. März 1521 zu freie 
berg, der ältefte Sohn des Herzogs Heinricy’8 des Frommen, trat 1539 zum Proteſtantis- 
mus über und folgte 1541 feinem Vater im Herzogthum Sadıfen, Da derſelbe in feinem 
Teftamente, gegen die Albertiniſche Succeffionsertnung, feinen Bruder Auguft zum Dits 
erben beſtimmt batte, fo überließ DM. vemfelben 1544 laut Vergleich die Aemter und Gtäbte 
Freiburg, Lauda, Sangerhauſen, Sachſenburg, Kindelbrüd und Weißenſee. Mit feinem 
Better, dem Kurfürften Johann Friedrich, führte ev 1542 den „Fladenkrieg“, z0g dann dem 
Kaiſer Karl V. gegen die Türken und 1543 gegen die Sranzofen zu Hilfe und unterftügte ben 
Schmallaldiſchen Bund gegen den Herzog Heinrich von Vraunſchweig. Als derſelbe aber ih 
1546 gegen den Kaiſer wendete, verlich M. feine Bundesgenoſſen und ſchloß ſich dem Kaiſer 
an, weldyer ihm am 19. Juni in Negensburg tie Länder Kurſachſens nebft der Kurwürde 

ufagte. Nah der Schlacht bei Mühlberg erhielt er den größten Theil der Erneftinifhen 
’ande g Juli 1547) und wurde auf dem Neichstage zu Augsburg (1548) feierlich mit den⸗ 
felben, belehnt. Da M. bald erkannte, daß der Kaifer den Plan hatte, die Freiheiten und 
die Rechte der deutſchen Fürſten unterdrüden und fih zum unumfchränften Herrn Deuilſch- 
lands zu machen, trat er gegen den Kaiſer für die Sache der Fürften und des Proteftantid 
mus in die Schranken, rüftete fid) 1550 unter dem Vorwande bie ihm vom Kaiſer übertras 
gene Reichsacht gegen Magdeburg vollziehen zu wollen und ſchloß insgeheim am 5. Dltober 
1551 ein Bünbniß mit Frankreich. Die vom Kaifer verweigerte Freilaſſung feines Schwie- 
gervaters, des Landgrafen von Heffen, veranlafte ihn fofort den Feldzug gegen den Kaifer 
zu eröffnen und erflärte cr zugleic) in einem Manifeſte die proteftantifche Ychre und die Reichs— 
verfafjung für bedroht. Cr marfchirte gegen Innsbrud, wo er beinahe den Kaifer gefangen 
genommen hätte, erlangte die Sreilaffung des Landgrafen von Hefien und bed Kurfürften 
don Sachſen und beendete den Krieg durch den Paſſauer Vertrag (22. Auguft 1552). Nah 
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dem Friedensſchluſſe betheiligte er fich mit feinen Truppen an dem Felbzuge gegen die Tür« 
ten, kehrte jedoch bald zurüd und trat dem Bündniffe gegen den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg bei, welder den Paſſauer Vertrag nicht anerkennen wollte, wurde aber in der 
Schlacht von Sievershaufen am 9. Juli 1553 ſchwer verwundet und ftarb am 11. Juli. 
M. machte fih um fein Land vielfady verdient, hob den Bergbau und das Hüttenwefen, grün 
dete die Landesſchulen Pforta, Meißen und Grimma und befeftigte Leipzig, Dresden und 
Pirna, Da er aus feiner Ehe mit Agnes von Hefien keine männlihen Nadfommen hatte, _ 
telgte ihm fein Bruder Auguft. Seine einzige ihm überlebende Tochter wurde die Gemahe 
lin Wilhelm's I. — d.), Prinzen von Oranien. Bgl. Langenn, „M., Herzeg und Kurfürſt 
von Sachſen“ (2 Bde., Leipzig 1841). 

Roritz, Prinz von Oranien, Graf von Naſſau, berühmter Feldherr und 
Statthalter der Niederlande, zweiter Sohn Wilhelm's I. von Oranien, geb. zu Dillenburg 
om 14. Nov. 1567, wurde 1584, nad) der Ermordung feines Vaters, von den Provinzen 
Seeland und Holland, 1590 auch von Utrecht, Oberyſſel und Geldern zum Statthalter und 
zum Oberbefehlshaber der Land- und Seemacht der Ber. Staaten der Niederlande gewählt. 
1596 nahm er Breda, befreite dann Geldern, Oberyſſel, Friesland und Gröningen faft 
ganz von den Spaniern, gewann gegen dieſe bis 1609 drei Hauptfchladhten und nahm ihnen 
viele feite Pläge. In feinem Streben, die Oberherrſchaft des Landes an ſich zu reißen, 
fuhte er die Streitigkeiten der beiden firchlichen Parteien, der Nemenftranten und Goma— 
riften, fir feine Pläne auszubeuten, indem er lettere unterftütte; doch fcheiterten feine Be— 
mühungen die Freiheit des Staates durch jene religiöfen Parteitimpfe zu untergraben. Er 
farb am 23. April 1625 im Hang. 2 

Morig, Graf von Sachſen, ein berühmter Feldherr, befannt unter dem Namen 
Marſchall von Sadfen, der natürlihe Sohn Augufts des Starken und der Gräfin 
von Königsmarf, geb. am 28. Dit. 1696 zu Goslar, foht ſchon 1709 unter Eugen und 
Marlborough, zeichnete ſich 1711 bei Stralfund aus, worauf ihn fein Bater zum Grafen 
von Sachſen ernannte, ihm bald darauf ein Regiment gab und ihn fhließlih 1714 mit der 
Gräfin Föben vermählte, vie ſich jedoch nach 7 Jahren von ihm wegen feiner Untreue ſcheiden 
ließ. Er belagerte 1715 Stralfund, foht 1717 vor Belgrad gegen die Türken, trat 1720 in 
franzöfifhe Dienfte und wurde zum Maréchal de Canıp ernannt, 1726 erwählten ihn die 
Stände von Kurland, auf Antrieb der Herzogin Anna Iwanowna, Nichte Peters des Gr. 
und nahmaligen Kaiferin von Rußland, die ihn gerne heirathen wollte, zum Herzog von 
Kurland. Durd den Einfluß der Ruſſen verdrängt, entwicd er 1729 nah Frankreich, 
ſchlug den ihm nad) dem Tode feined Vaters (1733) von feinem Halbbruder angetragenen 
Oberbefehl über ſämmtliche polniſche und ſächſiſche Truppen aus, trat wicher in franzöfifche 
Dienfte, zeichnete fih 1734 bei Ettlingen und vor Philippsburg aus und wurde Generale 
lientenant. Im Oeſtreichiſchen Erbfolgekriege nahm er 1741 Prag mit Sturm, führte die 
Armee des Marſchalls von Broglio an den Rhein zurüd, nahnı dort die Pauterburger Linien, 
wurde 1744 Marſchall von Frankreich und erhielt ein Commando in Flandern. Nachdem 
er 1745 die Schlacht von Fontenay gewonnen und 1746 Brüffel genommen, auch bei Racoux 
gefiegt hatte, wurde er naturalifirt und 1747 Generalfeldmarſchall aller franzöfifhen Armeen. 
Am 2, Juli 1747 gewann er die Schlacht bei Lawfeld, ließ Bergen-op- Zoom durch Yömwen- 
dahl belagern, eroberte 1748 Maftricht und wurde Oberbefehldhaber der eroberten Nieder- 
Iande. Nach dem Frieden von Aachen (18. Oft. 1748) Iebte er theils in Chambord, theils 
auf Reifen und befuchte unter andern aud) Friedrich II. in Berlin, der ihn mit großer Aus» 
zeichnung empfing, und ftarb am 30. Nov. 1750 zu Chambord. M. wurde in der prote- 
ftantifhen Kirche St. Themas in Strasburg beigefett, wo ihm Ludwig XV. durch Pigalle 
1776 ein großartiges Denkmal errichten ließ. Er ſchrieb: “Röveries” (2 Bde., Paris 
1757) und “Lettres et m&ınoires” (ebd. 1794). Vgl. R. von Weber, „M., Graf von 
En. Marſchall von Frankreich” (Feipzig 1863); Taillandier, *Maurice de Saxe” (Pa- 
nid 1865). 

Morig, Karl Philipp, deutſcher Schriftfteller, geb. am 15. Sept. 1757 zu Hameln 
ven armen Eltern, follte in Braunfhweig die Hutmacherei lernen, ftubirte aber in Wittenberg, 
wurde Pehrer am Philanthropin in Defjau und fpäter am Grauen Klofter in Berlin, unters 
nahm 1782 eine Reife nad England, murde nad) feiner Rückkehr abermals Lehrer in Berlin, 
redigirte eine kurze Zeit die „Boffifche Zeitung” und machte dann eine Reife in die Schweiz, 
Nah feiner Rückiehr ergriff ihn eine ſchwärmeriſche Liebe zu einer verheiratbeten Frau, wo— 
durch er fich zu feltfamen Berirrungen hinreißen ließ. Er reifte hierauf nad) Italien, lernte 

oethe in Rom kennen, der ſich feiner freundlih annahm, wurde auf deſſen Empfehlung 
Mitglied der Berliner Alademie, dann Profeffor der Alterthumskunde, ſchloß zulett eine 
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unglüdfiche Ehe und ftarb am 26. Juni 1793 zu Berlin. Unter feinen zahlreihen Schrif- 
ten mythologiſchen, antiquarifchen, piycholegifhen und grammatiſchen Inhalts find hervor: 
ubeben: „Verſuch einer Brofodie* (Berlin 1786, neue Aufl. 1815) und die Romane „Anton 
deiſer“ (4 Bde., Berlin 1785—90; Bo. 5 von Kliſchnig 1794) und „Andreas Hartlopf" 
(Berlin 1786). 

Morigburg, Dorf und Sit eines Gerichtsamtes in der Kreisdirection Dresden, Ri 
nigreih Sachſen, 3 Stunden von Dresden, in deffen Nähe das Jagdſchloß M. Liegt, 
deſſen Bau vom Kurfürften Moritz (1542) begonnen und von Ehriftian I. (1589) vollendet 
wurde. Auguft der Starke erweiterte und verſchönerte das Schloß, welches auch die Dia: 
nenburg genannt wurde. 

Morlaten (flam. Primorei, d. 5. die am Meere Wohnenden), tie ferkifhen Bewohner 
im ſüdweſtl. Theile Jftriens, auf den Quarneriſchen Infeln und im nerdöftlidben Theile 
Dalmatiens, 120-—140,000 Köpfe zählend, befennen fi zur röm.-kathol. Kirche und bilden 
den Kern der öftreihifchen Marine. Vgl. Dümmler, „Ueber vie älteſte Geſchichte der 
Slawen in Dalmatien” (Wien 1856). 

Morlette oder Marlette, Tomnfbip in Sanilac Co., Mihigan; 705 €. 

Mormon oder PYarventauder, eine zur Familie der Alten (Alcidae) und der Orb 
nung der Schwimmvögel gehörige VBogelgattung mit hohem, quergefpaltetem Schnabel. Tie 
befanntefte an den Küſten des Eismeeres einheimische, auch weiter ſüdwärts wandernde Art 
ift per Gemeine farventauder (M. arctica), welder ſowohl feines Fleiſches, als 
feiner Federn wegen eifrig gejagt wird, fi) vorzugsmeife von Mellusken, Kleinen Fiſchen 
und Würmern nährt, oben ſchwarz, unten weiß efärht ift und einen vorn rothen, binten 
grauen, ſechsmal fo hohen als breiten Schnabel befigt, melder am Grunde punttirt und 
mulftig, an den Seiten aber quergefurdt ift. Die Nafenlöcdyer bilden jdymale, mit wade- 
ähnlicher Haut bekleidete Ritzen. 

Mormon, Dorf in Salt Yale Co., Territorium Utah. 

Mormon Bar, Dorf in Dlaripofa Co. California. 

Mormon Bafin, Dorf in Baler Eo., Oregen. 

Mormon Island, Poſtdorf in Sacramento Co., California. 

Mormonen, aud “Latter Day Saints”, „Heilige vom Jüngften Tage", cine von Jo 
ſeph Smith 1827 im Staate New Vork gegründete religiöfe Sette, welde feit 1847 un- 
ter der Präjidentfchaft von Smith’8 Nachfolger, BrigbamM)oung, ihren Hauptjig im 
Tercitorium Utah hat und von dort aus in ſyſtematiſcher Weife Miffionen in den Ber. 
Staaten, Canada und Europa, namentlid England, Wales, Schweden, Norwegen und 
Dänemark unterhält. Die wichtigſte Schrifturkunde der M. ift das 1830 zuerft in Ame⸗ 
rifa, 1841 in Europa gebrudte *Book of the Mormons”, doch geftehen fie auch ter Bibel 
Autorität zu, wie denn überhaupt der ganze Mormonismus auf jüdifch-hriftlicher Uns 
terlage ruht. Das wichtigfte Moment des mermonifhen Glaubensbekenntniſſes kiltet 
ber Offenbarungs-Slaube, d. h. die Ucherzeugung, daß die Gottheit durch ununterbredene 
Entbüllungen an befonders heilige Sterbliche mit der Menfchheit in ftetem Verkehr bleikt, 
und fo Dur den Mund ihrer Erwählten ftet8 neue Dogmen aufftellen und alte abfhaften 
oder mobificiren fann. Das bevorzugte Mundſtück des Himmels ift das jeweilige Ober: 
haupt der Kirche, welches kirchliche und weltliche Macht in fid) vereinigend, in feiner Eiger 
{haft al8 der Empfänger der Offenbarungen den befonderen Titel des „Propheten“ eder 
„Sehers“ führt. So wurde erjt Mitte der Sechziger Jahre die Lehre von einer Art von 
Vielgötterei, welche ſich auszubilden begonnen, und nad) welder Joſeph Smith ver „Oett 
ber gegenwärtigen Generation“ fein, nah ihm Jeſus, nad dieſem Adam, Jchesab und 
endlich als höchſter Gott Elohim kommen fellten, durd eine Offenbarung Brigham Young d 
befeitigt, welche Gott ald Vater der Menſchen und Schöpfer der Erde, Jeſus als feinen, 
ihm nur an Autorität und Jahren nachftehenven Sohn, und den Heiligen Geiſt ald den bei 
ligenden Ausfluß Gottes, im Sinn der urfprünglichen Lehre Joſeph Smith's, proclamirte. 
Nach derfeiben Offenbarung but der Himmel drei Abtheilungen, in melde die gefterbenen 
Heiligen, je nad ihren Verdienften und ihrem irdifhem Range im der Kirche, verjegt wer 
ben. Eine vierte Abtheilung, eine Art Hölle, eriftirt für diejenigen, Die gegen den Heiligen 
Geift fündigen, d. h. für die der Gemeinſchaft der „Heiligen vom Jüngften Tage“ abtrünnig 
"werdenden Apoftaten. Was und wie viel feitdem Durch neue Offenbarungen geändert werden 
ift, läßt fich, bei der ängftlihen Geheimhaltung mit der die M. trot einer gewiffen gefliffentlih 
gegen die Fremden zur Schau getragenen Offenbeit, ihre religiöfen Myſterien umgeben, nicht 
näher angeben. Thatface ift, daß Diefe Wunder- und Offenbarungstbeorie eines der Haupt 
monente, wo nicht das hauptfächlichfte de ganzen Glaubens der Mormonen überhaupt bil 
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det. Ihr an Wichtigkeit zunächſt ftehend und ebenfo jchr wie fic das Mormonenthum von 
alen übrige auf dem Boden des Ehrijten- oder Judentbums erwachſenen Religionsgenoſſen— 
haften unterfcheidend, ift das Princip der Biclweiberci (Polygamic), wiewohl dafjelbe ver 
„Kirche der Heiligen“, urjprünglid fremd war und erft durch Joſeph Smith’ große Offen— 
barung vom 12. Juli 1843 zum kirchlichen Fundamentalſatz erhoben wurde, nachdem er, 
der ein Dan von ungezähnter Sinnlidjfeit war, die große Neuerung fon in den Dreißi— 
ger Jahren, durch feinen Lebenswandel praktiſch angebahnt hatte. Es fehlte den An— 
mälten des Inſtituts, indem fie behaupteten, daß dafjelbe lediglich auf eine möglichſt rafche 
Ausbreitung Der Kirche gerichtet ſei, auch abgeſehen davon, daß es turd eine „himmliſche 
Offenbarung“ geboten wurde, keineswegs an allerlei Vertheidigungsgründen dafür, wie 
ihnen beifpiclöweife die Thatſache, daß die Bibel nirgends die Polygamie verwirft, fie vicl- 
mehr gutheißt, und der Umftand, daß mehr als tie Hälfte der Menſchheit in Polygamie lebt, 
felde Argumente bieten. Die mormoniſche Polygamie (Celestial marriage) hat cine dop—⸗ 
pelte Geſtalt, Die einer wirklichen, durch Erzielung einer möglichſt ſtarken Nachlommenſchaft 
ſich um das irdiſche Heil der Kirche die höchſten Verdienſte erwerbenden, und die einer geiſt— 
liden, das jenfeitige Leben mit möglichfter Glorie umgebenden. Die Zahl der wirklichen 
Frauen regelt fih einfach danad), wie viel Gattinuen zu erhalten den einzelnen Kirchen— 
nitgliedern dur ihre Vermögensverhältniſſe gejtattet it. Dadurch wird es erflärlich, daß 
die Bolygamıie bei den Mormonen keineswegs allgemein üblidy iſt, daß fie in größerer Aus— 
dehnung betrieben von felbft eine Art Borreht der Wiürdenträger und Begüterten des gro= 
ben hierarchiſchen Gemeinweſens wird. Die Zahl der geiftliyen Frauen iſt unbefchränft. 
Die vornchmften Mitglieder der Kirche, denen angetraut zu fein (*sealed”, „angeficgelt“, 
it der officielle Ausorud) als beſonders wirlſam für das künftige Scelenheil der Frauen 
gilt, Haben oft Hunderte folder geiftlihen Gemahlinnen. Geſchloſſen werden die Ehen 
durch den Bropheten. Eheſcheidungen find äußerſt felten, auch fie fünncn nur durch den 
Propheten vollzogen werden. Der Eintritt in die „Kirche“ (d. b. in Die Öcmeinde der Hei— 
ligen) wiro durdy die Erfüllung von vier VBorfchriften, die im Jahre 1836 durd) eine gleich— 
falls Jofepp Smith zu Theil gewordene Offenbarung verkündet wurden, bedingt. Es find 
die: 1) der Glaube an Gott, an Jeſus Chriſtus, fowie den Heiligen Geift, der Allen, welde 
glauben, verliehen wird; 2) Bereuung aller Sünden und Büßung des Andern zugefügten 
Unrechts durch Wiedergutmachen deſſelben; 3) Taufe durch Untertauchen in Wafler durch 
einen hiezu vom Himmel Erwählten (und zwar iſt jene von Kindern unter acht Jahren per— 
borrefcirt) und 4) durch Handauflegen fetten eines gleichfalls hiezu berufenen Kirchen— 
banpts. Die Berfaffung der Mormonen ift eine abſolut-theokratiſche. Bis zum Jahre 
1834 wurden die Angelegenheiten der Gemeinde, und zwar die weltlichen wie die geiftlicyen, 
leriglih von Smith und einigen Andern nach deren willkürlichem Ermefjen, d. h. mit der 
nah Belieben von ihnen gehandhabten Dffenbarungsmafcdinerie geleitet. Um unter ben 
an Zahl ftet8 zunehmenden Belennern der Kirche allen Zweifeln und Uneinigfeiten vorzus 
beugen, wurde es nöthig, eine beftimmte Verfaflung zu geben, welde von 24 der höchſten 
Birdenträger in Joſeph Smith's Haufe ausgearbeitet, die Grundlage wurde, auf welder 
ſih das Mormonenthum zu folhen Erfolgen, wie fie ihm ſeitdem geworven, aufzuſchwingen 
vermoht hat. An der Spige der geſammten, rein bierardifchen Organifation ftcht ver 
Präfident, welchem zwei Beiftände zur Seite ſtehen, mit denen er die höchſte Be» 
börde der Kirche bildet. Ihm ift Die, eine Art Sacrament bildende Handlung der Handauf— 
legung, ihm das Vorrecht Offenbarungen zu empfangen, Wunver zu thun, Ehen zu ſchließen 
und Miffionäre zu entfenden, vorbehalten. Die Yeitung der weltlihen wie kirchlichen An— 
gelegenheiten des Gemeinweſens liegt in feiner Hand. Sein weltliber Titel ift “The Pre- 
sideut”, die firchliche Bezeichnung für ihn *Seer” (Seher) oder *Prophet”. Er ift, wie es 
in der mythiſchen Offenbarung, durd welche dieſe hierarchiſch-autokratiſche Würde geſchaf— 
fen wurde, hieß, der „Seher“, der „Mund der Gottheit” und der „Prophet“ und ift „im Be— 
fiß aller der Segnungen Gottes, welche er auf das Haupt der Kirche häuft.“ Brigbam 

oung, ver Nadfolger von Joſeph Smith und der eigentlihe Schöpfer des Mormonen- 

aates, wie er fich in feiner fpäteren Abgeſchloſſenheit im Territorium Utah herausgebildet 
bat, verftand es die bereits Durch feinen Vorgänger in der Perſon des Präfidenten concen» 
tritte Macht» und Prärogativenfülle noh zu fteigern und ſich in den Befis einer abfoluten 
weltliben und kirchlichen Autorität zu ſetzen, welche in der Gefchichte der civilifirten Gemein» 
weſen fein Seitenftüd bat. Dem Bräfiventen und feinem Beirath zunächſt ſteht die 
Zwölfzahl der Apoftel. Nach ibnen folgen im Range die Siebenziger, (ver Zahl 
der Jünger Chrifti, die fih aud im Cardinals-Collegium der katbelifchen Kirche wiederbolt, 
entiprehend), diefen Die Aelteften und Hohenpriefter, bis endlich jedes Mitglied 
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ber Kirche, ſei c8 in einer der genannten hohen Würden, ſei es in ber geringeren Stellung 
von Biſchöfen, Prieftern, Lehrern und Diakonen zugleich einen beftimmten Rang in derfelben 
befleivet. Außerdem theilt ſich die ganze Hierarchie noch in zwei befondere Claſſen: in die 
Priefterfhaft Melchiſedet's und diejenige Aaron’s, jene die vornehmere von 
beiden und die Würbenträger bis zu den Aelteſten und Hohenprieftern herab, dieſe die üb- 
rige Gemeinſchaft der Heiligen umfafjend, deren Stammbaum jedoch bis auf Aaron zurüd- 
gehibnt werben muß, was gleihfalld auf dem Wege der Offenbarung bewerfftelligt wird. 

er Moralcoder der M. befteht aus den 10 Geboten, im Lauf der Zeit durch eine oder die 
andere Offenbarung vervolljtändigt und modificirt, fo namentlich durd) Die große ““Revelation” 
Joſeph Smith’8 vom 27. Febr. 1833, in weldyer unter Andern der Genuß von Schweine 
Jogi verboten und eine ftrenge, fid) jogar auf Kaffee und Thee erftredende Enthaltſamleit 
geboten wird, 

Was das Bud) *Mormon” anbetrifft, das, wie bereits gefagt, von den M. als ihre wid. 
tigfte religiöfe Urkunde betrachtet wird, ohne jedody bie Bibel und deren Autorität ausju- 
fließen, jo erzählt vafjelbe in einer der biblifhen nachgebildeten, wiewohl diefer an Ein- 
fachheit und Stlarheit keineswegs gleidhtommenden Sprade die Geſchichte Yehi’s und fei- 
ner Nachkommen. Lehi war ein frommer jüdiſcher Patriarch, der mit feinen Söhnen La— 
man, Lemuel, Sam und Nepbi, fowie einem gewifjen Iſchmael und deſſen Töchtern zur Zeit 
des Königs Zedekia von Jernfalem aus oftwärts in die Wildniß zog. Nach endloſer Wan— 
derung gelangten fie an die Geſtade eines großen Meeres, mo Nephi, von göttlicher Einge- 
bung getrieben, ein Schiff erbaute, weldes ihn und die Seinen nad dem „Lande der Ber: 
heißung“, nach Amerika, trug. Gleich Noah hatten auch fie alle Arten von Thieren und 
Sämereien mit eingefchifft. Nah Nephi's Ankunft in Amerika, wohin die Jarediten, welde 
als ein gerechtes Gefcdylecht bei der Babylonifhen Spradyverwirrung Gnade gefunden, be 
reits früher gelangt waren, wurden von ibm eine Anzahl Vreffingplatten verfertigt, auf 
denen er die Pilgerfahrten und Abenteuer feines Stammes nebft einer Anzahl von Enthül- 
lungen eingrub, die ihm Gott über die zukünftigen Scyidfale der Seinen, wie des Men- 
ſchengeſchlechtes überhaupt, gemacht hatte. Bor feinen Tode falbte Nephi feinen Sohn Ja: 
cob als Haupt der Nephiten, melde fich in dem neuen Sande vermehrten und blübten und 
fi) bereit8 vor dem Erfcheinen Ehrifti auf Erden Ehriften nannten. Nachdem Chriſtus in 
der Alten Welt auferftanden, kam er im Jahre 31 unter den Nephiten in Amerika zum zwei— 
ten Deal auf die Erde nieder, verkündigte ihnen das Evangelium in derfelben Weife, wie er 
es in Paläftina gelehrt und hinterlieh, auf's Neue zum Himmel zurüdgelehrt, die Nepbiten 
als ein frommes, unter ihren Patriarchen ein feiner Lehren würdiges Leben führendes Boll. 
Aber fie ſollten ſich nicht rein und heilig bewahren. Im Anfang des 4. Jahrh. nah Chr. 
bradyen innere Spaltungen unter ihnen aus, weldje zu allerlei Fehden und Kriegen führten, 
unter deren alle Sitte und Tugend zerftörendem Einfluf, das Volk entartete und allgemeiner 
Berderbniß anheimfil. Da erfhien, wie ein neuer Erlöfer, Mormon, ein fremmer 
Glaubensheld und mächtiger Krieger. An der Spike eines Heeres von 42,000 Mann bes 
fiegte er 330 die Lamaniten, welde in ihrer Entartung dem Fluche des Himmels und der 
Barbarei verfielen. Selbſt ihre weiße Hautfarbe verwandelte ſich in ein ſchmutziges Neth, 
wie e8 die heutigen Indianer, deren Stammväter fie wurden, aufweifen. Mormen’s 
Sohn war Moroni, der feinem Bater folgte, die von Nephi auf den meffingnen Platten 
begonnene Geſchichte der Nephiten bis zum Jahre 400 fortführte, um melde Zeit fein 
Stamm auf's Neue in Fafter und Verkommenheit verfanf und zwar in einer Weife, daß ber 
erzürnte Himmel fie, bi8 auf Moroni, durd die Lamaniten vernichten lich. Diefer allein 
blieb übrig, vollendete die Geſchichte feines Volkes, verfiegelte die Platten mit den Steinen 
Urim und Thumin, welche einft den gerechten Jarediten auf der Ueberfahrt über das Meer 
als Fenfter in ihrer Arche gedient hatten, und verbarg fie in einem Hügel nahe dem heuti— 
gen Mancheſter, Ontario Co., New Mort, nachdem er noch den Joſeph Smith als ihren 
Dereinftigen Wiederentdeder bezeichnet hatte. 

Dies ift der Inhalt des Buches „Mormon“, deffen fogenannte Auffintung durch Jeſeph 
Smith im Hügel Camorra als das erſte Ereigniß der Geſchichte des M.thums bezeichnet 
werben muß. Smith (f. d.) war als elfjähriger Knabe mit feiner Familie nad Palmyta, 
Wayne Co., New York, gekemmen. Als er heranwuchs, nahm fein Geift, durch vielfache 
Bibellecture, namentlih der prophetifhen Bücher, darin beftärft, eine ertrem religiet, 
ſchwärmeriſche Richtung an. in beim Graben eines Brunnens im Septeniber 1819 anf: 
Hefundener Stein von Seltener Form und durchfcheinendem Gefüge verlieh ihm, wie er plöß- 
lih verkündete, da Vermögen, die Gegenwart und die Zukunft zu entbüllen, und hen 
damals fanden fih die erften Anhänger, die den Predigten, Offenbarungen und Verkündi⸗ 
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gungen bes jungen Mannes lauſchten, der ſich bald ſelbſt ven Namen eines „Propheten“ 
beilegte. Im diejer Eigenſchaft, erzählt die M.-Geſchichte, empfing er am 22. Sept. 1827 
von dem Engel des Herrn, die auf goldglänzenden Platten geſchriebenen Aufzeichnungen 
Mormon’d und Moroni’s, und mit ihnen die als Brille gefaßten Steine „Urin und Thu— 
mim“, mit denen bewaffnet er im Stande war, bie geheimmißvollen Schriftcharattere 
der merfwürdigen Urkunde zu entziffern, und biefelbe hinter einem Vorhang hervor einem 
Gehilfen dictiren konnte. Ein Jahr nad) dem Auffinden der Platten wurden diefelben, 
um jevem Zweifel an ihrer Eriftenz ein Ende zu maden, von Joſeph Smith elf erwählten 
Zeugen gezeigt. Bald darauf wurde durd einen Unfall das Dianujcript der erjten Ueber- 
fegung der goldenen Mormonenbibel zerftört. Durch eine neue, dieſes Dial in einer Höhle 
deflelben Hügels, in weldhem bie Platten gefunden worden, angefertigte Uebertragung erjegt, 
wurde das Bud durch Martin Harris gedruckt. Gleich darauf, im Juni 1830, fand die 
erfte Berfammlung der Mitglieder der neuen Kirche im Haufe von Joſeph Smith's Vater 
ftatt, bei welcher Gelegenheit rar eriten Taufen durch Untertauchen vollzogen wurden. 
Um diefe Zeit gefhah es auch, daß Sipney Rigdon, ein früherer baptiſtiſcher Geiftlicher, 
als Prediger des neuen Evangeliums auftrat. Da es ihm nicht an Zuhörern fehlte, gelang 
es feiner Beredſamkeit auch, die Zahl von Joſeph Smith's Jüngern in einer Weije zu ver- 
mehren, welche ſehr bald die Beforgniß jenes Theil der ummwohnenden Bevölkerung wadı= 
rief, die von der religiöfen Neuerung nichts willen wollte, die Auffindung der goldenen 
Platten für ein freches Märchen und das Buch „Mormon“ für das Literarifthe Erzeugniß 
eined gewiſſen Salomon Spaulving erklärte, welcher unter einer ganzen Maſſe Indianer- 
Romane auch die, dem Buch „Mormon“ zu Grunde liegende Ausgeburt einer Novelliften« 
Phantafte, zum Autor gehabt hätte. Das Manufcript daven fei in Rigdon's Hände gera- 
then, der einjt bei Spaulding Setzer war, und fei von ihm, der als „geheimnifvoller 
Fremder“ ſchon früher bei Joſeph Smith erſchienen, in des legteren Hände gelegt worben, 
der es dann als neuefte Heilsurfunde hinter dem Vorhange hervor feinen Schreibern 
dictirt babe. Rigdon war aus Mentor, Ohio, nad) Balmyra gefommen. Taft gleichzeitig 
mit ihm erfchien vafelbft ein anderer Bewohner dieſes Staates, Parlcy Pratt, aus Kirtland, 
deſſen plötsliche Belehrung nicht wenig Aufjchen erregte. Rigdon und er find als die Füh— 
ter des eriten bald darauf, Januar 1831, ftattfindenden Exodus zu betradhten, deſſen Ziel die 
Heimat Pratt's, Kirtland, Ohio, war, wo nicht nur Rigdon's frühere Gemeinde fid) alsbald 
dem Mormonismus anſchloß, fondern diefer überhaupt rafche Fortſchritte zu machen begann. 
Als wichtigftes Ereigniß der Kirtlander Periode muß der Hinzutritt Brigham Young's, 
wie Joſeph Smith ein VBermonter von Geburt, bezeichnet werben. Die außerordentlidye 
Willenskraft dieſes damals einunddreifigjährigen Mannes, gepaart mit einer faft intuitiven 
Menihentenntnig und der ausgefprodenften Gabe, Maffen zu beherrſchen, zeichnete ihn in 
den Reiben feiner Glaubensgenofjen fehr ſchnell in einer Weiſe aus, daß er unter der neuen 
Organifation nicht nur bald einer der zwölf Apoftel, fondern 1836 fogar VBorfigender dieſer 
Körperfchaft wurde. Indeß geriethen die Mormonen, je glüdliher und erfolgreicher fie im 
Belehren Anderer waren, ſehr bald auch in Kirtland nur in defto häufigere Conflicte mit 
jenen ihrer zahlreihen Nachbarn, welche ſich nicht befchren laſſen wollten. Ein neuer 
Erodus wurde befchloffen und Rigdon nebit einem andern Würbenträger der Kirche weiter 
weſtwärts gefandt, jencs Land zu fuchen, wo fie das „Neue Jeruſalem“ dauernd gründen 
lönnten. Sie drangen über den Mifjifjippi hinaus bis zum Einfluß des Kenſas Niver in 
den Miſſouri vor, und mwählten dort in dem Miffonrier Orenzcounty Jadjen den Plag zu 
neuen Anfiedlungen, in ber Nähe von Independence, aus. Es fanden mehrere Züge von 
Kirtland nah Miſſouri ftatt. Joſeph Smith und Brigham Noung blieben in Kirtland, 
während Rigdon das Präfivium über die fhnell-aufblühende, 1834 bereits 1000 Köpfe zäh— 
[ende Eolonte in Independence führte. 1838 jedoch mußten aud) fie, nahdem noch unter 
den vornchmften Heiligen felbft allerlei Streitigkeiten ausgebroden, Kirtland verlaffen, 
defien Bewohner an den verſchiedenen religiöfen und focialen Eigenthümtichkeiten der M. im 
fo ehem Grade Anftoß nahmen, daß fie dieſelben nicht mehr unter ſich dulden wollten. 
Aus demfelben Grunde aber follte auch in Mifjouri, wo fie unterdeſſen beventendes Eigen« 
thum erworben und blühenve Nieverlaffungen gegründet hatten, ihres Bleibens nicht lange 
fin. Die entihiedene Feindfeligkeit der nihtmormonifchen Bewohner von Jadjon und den 
benachbarten Counties führte fchr bald zu allerlei Reibereien und gewalttbätigen Conflicten 
mit den „Heiligen“, welche entlich unter Zuhilfenahme der Staatsmiliz mit ihrer regelrech— 
ten Austreibung aus Jadjon County, fowie den Counties Clan, Caldwell und Davies, wo 
fie ſich gleichfall® ausgebreitet, und in deren letsterem fie die Stadt Far Weit gegründet 
hatten, endeten. Bis zu welchem Grade in Miſſouri die Erbitterung gegen tie M. geities 
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gen war, geht aus ciner vom 10. Nov. 1838 batirten Depefhe des Commandeurs ter 
Staatsmiliz, Gen. Clarke, hervor, welder vom Gouverneur Boggs nad dem Schauplatz 
der Unruhen entjandt, Folgendes berichtete: „Es gibt kein Verbrechen vom Hochverrath bis 
zum Heinen Diebjtahl, deſſen ſich dieſes Volk, oder doch feine überwiegende Mebrzahl unter 
der Führung und Anweijung Joſeph Smith’s, des „Propheten“, nicht ſchuldig gemadt 
hätte, Sie haben Hochverrath, Mord, Unzucht, Mordbrennerei, Einbruch, Kant, Dieb- 
ftahl und Meineid verübt. Unter ven bindendften Formeln und den fürdyterlichften Eiten 
haben fie Genoſſenſchaften zur Umgehung der Geſetze, und zur Bereicherung ihrer Kirde 
burd Raub, Wordbrennerei und Diord gebildet“. Vor Ende des Jahres 1839 hatten fie 
Miffouri geräumt, nicht ohne daß die Staatsregierung ihnen durch Anftellung von Com; 
miffären, welche ihr Eigenthbum verkauften und ihnen in der Abwidelung ihrer finanziellen 
Berbältniffe bebilflid waren, dieſe neue Völferwanterung in humaner Weife erleichtert 
hätte. Ihr Ziel war Hancod County, Illinois, defjen Bewohner die Vertriebenen wohl» 
mwollend aufnahmen. Das am Miffijfippt in fhöner Lage erbaute Nauvoo wurde jekt 
ihr Hauptfig. Brigham Moung, der unterbeflen nebjt andern hervorragenten Bekennern 
der mormonifhen Olaubenspoctrin größere Veiffionsreifen unternommen hatte, brachte im 
Frühjahr 1841 den erften größeren Zuzug von europäiſchen Bekehrten und kehrte jeltit, 
nachdem er in Schottland, England und Wales verfcdiedene Miffionspoften errichtet, im den 
Schooß der Gemeinde der Heiligen zurüd. In Illinois fhien den M. werden zu follen, 
was fie in Ohio und Miſſouri vergebens geſucht, Duldung feitens der übrigen Bewohner, 
und ſomit die Möglichkeit, dauernde Heimweſen zu grünten. Joſeph Emith erfannte 
chnellen Blicks dieſe Möglichkeit; durch eine Offenbarung, die den Bau eines großartigen 

empels gekot, wurde dieſelbe al8bald ergriffen. Seitens der Gläubigen aber wurde dem 
Befehl durch Darbringung aller ihrer Koftbarkeiten und Leiſtung von Handdienſten 
in einer Weiſe entſprochen, daß der neue Tempel ſehr bald in Dimenſionen, die ihn 
u einem Ebenbild des Salomoniſchen Tempelbaus machen ſollten, emporſtieg. Ein 
eun des Staats Illinois ſicherte Joſeph Smith (1842) eine Anzahl Vorrechte in 
Betreff der neugegründeten Stadt, zu denen auch vasjenige gehörte, unter dem Namen 
“Nauvoo-Legion”, eine eigene Miliz zu halten. Noch nie feit feiner Grüntung waren 
bie Ausfihten des Mormonismus fo günftig gewefen, wie in dieſer Zeit. Chen 
wurde Die Zahl ber um Nauvoo concentrirten Belenner beffelben auf 15,000 geſchätzt. 
Das Werk der Miffionäre in anderen Staaten ber Union und Europa war vont keiten Er» 
folg gekrönt. Hancock Co. bedeckte fich mit üppigen Feldern, Gärten und Farmen der „Heilis 
gen“. Alles verhich eine glänzende Zukunft. Aber aud hier, wie in Chio und Miſſeuri 
follten ſich nach Verlauf weniger Jahre diefelben Sonderinftitutionen, daſſelbe Streben 
nad Errichtung eines Staates im Staate und vor allen Dingen die durch Joſeph Smith’ 
Offenbarung vom 12. Juli 1843 zum Dogma erhobene, praftiich bereit vorber in erſtaun⸗ 
lihem Umfang von ihm ausgeübte Pelygamie in einer Weife zwiſchen die „Kirche“ und bie 
ihr erſt ſo wohlwollende übrige Staatsbevölkerung ftellen, daß es ſchon Ente 1843 zu Zwi— 
ſtigkeiten kam, welche im Juni des folgenden Jahres zu jenen Tumulten führten, die dem 
Propheten ſelbſt das Leben koſten, die „Heiligen“ aber noch ein Mal auf die Wanderung 
nad dem „Lande der Verheißung“ treiben fellten. Die unmittelbare Veranlaſſung zu dieſer 
Kataftrophe gab das Verfahren Joſeph Smith's gegen einen Dr. R. D. Tofter, der, früber 
ein Mitglied ver Kirche, fpäter verfelben abtrünnig geworden und vom Propheten ercoms 
municirt, in einer von ihm in Nauvoo herausgegebenen Zeitung den letzteren verfebictener 
Verbrechen zieh. Smith, in feiner Eigenfchaft als Mayer ber Shntt, lich die Prefien Fo— 
ſter's zerftören, der auf tiefen Gewaltact hin von den Behörden des County's, melde ihren 
Sitz in Carthage hatten, einen Haftbefehl gegen den Propheten, deſſen Bruder Hyrum und 
andere bei der Demolirung betheiligte. Mormonen erwirkte. Der Deamte, welder ten 
Haftöbefch! nad Nauveo überbrachte, wurde in offener Auflchnung gegen dic geſebliche 
Autorität von dem mormoniſchen City- Marihball aus ver Statt gewiefen. Die Bebörde 
wandte fih, um ihrer Autorität Die gebührende Achtung zu verſchaffen, an den Gouverneur 
Tord, der ihrem Anfuchen durch ein Aufgebot der StaatSmiliz entjprach, worauf die Mer: 
monen Nauvoo kefeftigten, und Smith, an der Spite feiner *Nauvoo Legion”, fid zur 
äußerſten Vertheidigung entfchloffen erklärte. Unterdeſſen hatte fih der Bevölkerung ven 
Wineis und jener von Miffenri, tie in Scharen berbeiftrönte, um an dem Kreuzzug gegen 
bie alten Gegner tbeilzunchmen, cine jelhe Aufregung bemädtigt, daß der Gouvernenr ven 
Illinois fih genöthigt fah, den Befehl über die Staatsmiliz feleit zu übernehmen, und die 
jelbe auf dieſe Weiſe von der Ausführung ihrer Drohung, die Stadt zu zerftören und Dt 
Bewohner niederzumegeln, abzuhalten. Zugleidy forderte der Geuverneur, um ein Aeußer⸗ 
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ſtee zu verhüten, Joſeph Smith auf, ſich mit feinen Mitangeflagten freiwillig zu fteflen, und 
fagte ihnen Sicherheit ihrer Perjonen und Schuß gegen etwarge Angriffe zu. Nac länge» 
rem Erwägen nahm der Prophet angeſichts der nody inımer fteigenven Aufregung der Maſ— 
fen dieſe Bone an. Er, fein Bruder Hyrum und zmei’andere hervorragende Vlors 
menen wurden am 25. Juni nad dem Gefängnig von Carthage abgeführt, mo fie trog der 
ihnen vom Gouvernenr gewährleifteten perfönlichen Sicherheit, anı Abend des darauf folgen» 
den Tages von einer vermummten Bande überfallen, und Joſeph Smith ſowohl wie fein 
Bruder erfhoffen wurden. Damit hatte die neue Kirche zmar ihre Bluttaufe empfangen, 
aber die Erbitterung ihrer Gegner war nicht8 weniger als beſchwichtigt. Vielmehr war der 
Krieg gegen die „Heiligen“ nun and in Illinois in einer Weife eröffnet, die endlich auch 
dert zu ihrer vollftändigen Vertreibung führte. Brighbam Young, der an die Stelle 
des ermordeten Joſeph Smith getreten war, erfannte die Nothwendigkeit einer neuen Aus 
wanderung fefort und bereitete dieſelbe nicht nur durch fchleuniges und umfichtige® Reali— 
firen des Eigentbums feiner Heiligen, ſondern auch durch Entfendung einer Erpeditien nad) 
dem Damals noch fo gut wie gänzlich unbekannten Gebiet jenfeit8 der Felſengebirge vor, über 
welches durch Fremont eben die erfte Kunde nad) den Staaten gedrungen war. Dort, 1500 
Meilen weſtlich vom Miffiffippi und jenfeits der damaligen Grenze der Union, am Großen 
Salzfee, fanden diefelben das im DO. von Hocdgebirgen, im W. von Wüften auf Hunderte 
und Hunderte von Meilen der übrigen Welt mit ihren Bewohnern und ftaatlihen Mutoris 
täten entrüdte Gebiet, wo, wie auf einer entlegenen Infel, das „Neue Cangan“ endlich in 
Birklihkeit gegründet werden konnte. Noch während diefe Erpetition auf ihrer Fahrt war, 
begann der Auszug der M. aus Nauvoo. An der Weftgrenze von Jowa, wo heute Couns 
cil Bluffs als Knotenpunkt von vier großen Bahnlinien auf der einen, Omaha als Endpunkt 
der erften pacifijchen Ueberlandbahn auf der andern Seite des Miffourt raſch zu blühenden 
Handelspläsen beranwacfen, damals aber noch der Indianer als unbefhränfter Gebicter 
baufte, wırrden riefige Lager bezogen, in denen die M. ſich fammelten, den Winter von 1846 
anf 1847 in Der vollen Zahl von 16,000 Köpfen überwinterten, und von wo aus im Früh— 
jahr 1847 unter Brigham Young's Führung jener in der Geſchichte der Bölkerwanverungen 
ohne Gleichen daftehende Zug über die Prairien Nebrasta’s und die Hochebenen des Felfene 
gebirgs-Plateaus begann, der im Juli 1847 anı Salzfee fein Ende erreichte. Sogleich bes 
gann der Bau der neuen Stadt, die Beficdelung des neuen Landed. Das acwaltige Ors 
ganifationstalent Brigham Young's fand bier feinen vollften Spielraum. Unbekümmert 
um die mericanifche Regierung, unter deren Autorität das von den Di. Deferet getaufte 
Gebiet ftand, aber auch unbehindert von derfelben, gründete er hier ven Wiormonen- Staat, 
deſſen matcrielles Aufblühen feitvem als nicht minder wunderbar bezeichnet werden muß, 
als die kirchlich-municipale Organifation, die eine derartige Cooperation ermöglichte, in ihrer 
Art anzuftaunen if. Als nah den Mericanifhen Kriege der „Große Weiten“ bis zum 
Stillen Ocean, alfo auch das Territorium Deferet eingefhloffen, an die Union abgetreten 
worden war, wurde 1850 das von den M. bewohnte Gebiet vom Congreß ald Territo— 
rium Utah organifirt, und der Prophet zum erften Gouverneur ernannt. Die Etellung, 
die er gegen die Bundesregierung einnahm, war eine feindlihe. Die von Wafhington ges 
fandten Bundesbeamten wurden genöthigt, das Territorium zu verlaflen, und die Gefege 
der Ber. Staaten ohne Umſchweife bei Seite gefett. Die Regierung antwertete 1853 
dur die Abſetzung Brigham Young's als Gouverneur und feine Erfegung durch Oberft 
Stepton von der Bundesarmee. Au der Spige einer Militärabtbeilung erſchien diefer im 
Aug. 1854 am Salzſee. Nur zu bald jedoch ſah er ein, daß es bier, ohne alle Verbindung 
, mit den Staaten und einer Uebermacht gegenüber, wie der der M., unmöglid war die Auto» 
rität des Bundes in entſprechender Weife herzuftellen. Er refignirte und wandte fih im 
Sommer 1855 mit feinen Truppen nady California. Verſchiedenen nach ihm ankommenden 
Bundesbeamten erging e8 nicht keffer, al ihren Vorgängern. Steten Drobungen, ja offes 
nen Gewaltacten feitens der die Wafhingtoner Regierung um feinen Preis anzuerkennen 
entihloffenen M. ausgeſetzt, mußten fie 1855 und 1856 das Territorium ränmen, nicht 
ohne daß ihnen von den „Heiligen“ die fhwerften Beſchuldigungen der Beſtechlichkeit und 
Unredlichkeit nachgefchlendert wurden. Infolge diefer Vorgänge erfolgte feiten® des Präfi- 
denten Buchanan eine erneuerte Abſetzung Brigham Young's, der feit Stepton's Abgang 
wieder den Gouverneurs - Poften im Territerinm bekleidete. In Alfred Cummings 
wurde 1857 cin nener Gouverneur und in Richter Eckels von Indiana ein neuer Oberrichter 
für das Territorium ernannt, zu ihrem Schuß und Geleit aber gleichzeitig eine militärifche 
Erpedition von 2500 Mann unter Oberft Johnſton erganifirt, welche jedoch vollſtändig ver— 
unglüdte. Einem Theil derfelben traten die M. bewaffnet entgegen und trieben fic zurüd, 
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einem andern wurben, ehe er noch die Päſſe, die zu den Niederlaffungen der M. führen, er- 
reicht hatte, die Wugenzüge mit VBorräthen abgefchnitten, fo daß fie, zudem unter den Bes 
ſchwerlichleiten des einbrechenden Winters decimirt, auf Fort Bridger zurüdfallen mußten. 
So waren die Angelegenheiten bis zu einem Zuſtand gedichen, der vom Gouverneur Cum: 
mings in einer Proclamation als „offene Rebellion“ bezeichnet wurde. Es war der Juter- 
vention eines unterbefjen über California nad) Utah gelangten Abgefandten des Präfidenten, 
einem Herrn Thomas L. Kane von Pennfylvania vorbehalten, eine friedliche Löſung dieſer 
Berwirrung herbeizuführen. Auf feine Unterhandlungen bin wurde eine Art Warfenftill- 
ands-Vertrag zwiſchen Gouverneur Cummings und Brigham Moung erzielt, auf den hin 
im März 1858 zwei Commifjäre des Präfidenten in Salt Yale City erſchienen, welche den 
M. für den Fall, daß fie fi fortan ver Bundesautorität fügen wollten, eine allgemeine 
Amneftie für das Geſchehene zuſagten. Die M. nahmen diefe Bedingungen an, und ſchon 
im Sommer deffelben Jahres rüdten in das Salzfee-Thal die erſten Bundestruppen ein, 
welche ein Lager am Utah Lake, etwa 40 Meilen von Salt Fake City entfernt, bezogen, das 
feitden aber nad) „Camp Douglas“, unmittelbar über der Stadt, verlegt worden ıft. Trotz- 
- bem blich es unmöglich wirklid normale Bezichungen zwifden dem Mormonenftaat in Utah, 
der 1860 bereits auf 40,000 Köpfe angewachſen war, und der Bundesregierung berzuftellen. 
Die Inftitutien der Polyganıie gab ſchon 1862 im Congreß Veranlaſſung zu einer Geſetz— 
gebung, welde allerdings nicht zur Ausführung gebradyt wurde, die aber Direct gegen das 
Mormonenthum gerichtet war. In demfelben Jahre wurde fcitens ter faft ausſchließlich 
aus Di. bejtehenden Territorial-Bevölferung eine Konftitution entworfen und eine Petition 
an den Congreß um die Zulafjung Utah's als Staat unter dem Namen „Deferet“ gerid« 
tet, die aber keine Berüdjichtigung fand. Die oberfte Präſidentſchaft beftand feit 1864 aus 
BrigbamMoung ald Prophet und Heber C. Kimballund Daniel H. Bells 
als Beijigern. Seitdem ijt das Territorium durd die Vollendung ber PBacifichahn und 
bie großen Entdedungen von Evelmetall-Minen, welche einen bedeutenden Zujtrom nicht 
mormonifcher Einwanderung nad) dem Salzſee zogen, aus feiner Abgefchlofienheit herausgerif- 
fen, und die Sonderftellung des Diormonenthuns mehr und mehr in Frage geftellt worben. Ein 
entſchiedenes Vorgehen gegen daſſelbe wurde 1870 turd) die von Cullom ald Vorfiger 
bes „Comite's für Territorien“ eingebradhte Bill, welche fidy Direct gegen die Vielmeiberei 
wendet, angebahnt, nachdem durch das Auftreten von Joſeph Smith's gleihnagrigem Schn 
als Gegner der Polygamie bereit8 1869 eine Bewegung gegen diefes Inftitut innerhalb ber 
„Kirche“ felbit inaugurirt worden. Competenzftreitigkeiten zwiſchen den Bundesbehörden 
und den mormoniſchen Territorialautoritäten haben feitdem gleichfall8 zu energiſchen Maß— 
regeln feiten® der erfteren, und im Verein mit der Vielmeibereifrage zur Anklage und Pre- 
ceflirung verjhiedener Mormonenhäupter, darunter des Propheten felbit, geführt. Seitens 
ber M. waren 1872 die lebhafteften Anftrengungen im Gange, endlich die Zulafiung Utah'b 
als Staat zu ermirken, ohne daß irgend welche Ausſicht Damit durchzudringen war, ba dem 
Congreß Alles daran liegen muß, die Angelegenbeiten jenes Bevöllerungs-Elements der 
Union auf einer der Grundlage ihrer übrigen Glieder entſprechenden Bafis zu regeln, bevor 
er auf feine directe Autorität über daffelbe verzichtet. 
Seit der Brfiedelung Utah's durch die M. find nicht nur die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
bes Territoriums (f. Utah) zu einer ungewöhnlichen Blüte gedieben, fontern es bat auch 
bie mormonifche Einwanderung dahin unter dem Einfluß eines Miſſionsſyſtems ver ausge: 
bildetſten Art, welches alle Länder Europa’s und Amerila's in den Kreis jeiner Propaganda 
ieht, aufßerordentlibe Dimenfionen angenommen. Der Genfus von 1870 bezifferte bie 
evölferung des Territoriums auf 86,786 die bis auf 3500 dem Mormonenthum angebör- 
ten. Bon ihnen waren 56,084 in den Ber. Staaten geboren, 358 in Deutſchland, 16,070 
in England, 2391 in Schottland, 1783 in Wales, 502 in Irland, 613 in Norwegen, 1790 
in Schweden, 4957 inDänemart, 509 in der Schweiz und 686 in Britifh- Amerika. Selbſt 
in Afrika ift das Auftreten mormoniſcher Miſſionäre von Erfolg gekrönt, wie die 128 ven 
dort nad) Utah Eingewanderten des Cenſus beweifen. Das Spftem der auswärtigen Mi ’ 
fionen wurde in feinen Grundzügen bereit8 von Joſeph Smith entworfen und in Birt- 
fanıkeit gefegt. Er übertrug das Amt, den Heiden das Evangelium zu prebigen, ben zwölf 
Apofteln, und diefe waren. e8 auch, welche bereits in den dreißiger Jahren in allen Theilen 
ber Alten und Neuen Welt jene Mormonen-Miffionen errichteten, von denen ber größte 
Theil fih in erſtaunlichem Grade erfolgreich bewährt. Befonders zu nennen find davon 1) die 
Engliſche Miffion, 1837 von Heber C. Kimball, Orfon Hyde und fünf Anderen ge 
gründet, denen auch Brigham Young folgte. Sie ftifteten in London, Edinburgh und an 
deren Städten Zweigfirchen, und gaben als periodische Publication den “*Millennial Star 
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heraus. 2) Die FGranzöfifhe Miffion, vom Aelteften John Taylor in Paris ge- 
ründet, wo er auch da8 Buch “Mormon” in's Franzöſiſche überfegte, und eine mormoniſche 
Veirferift in franzöfifher Spracde, “L’Etoile du Deseret” genannt, die aber bald verboten 
wurde, herausgab. 3) Die von demfelben Taylor in Hamburg errichtete Deutſche 
Miſſion, in deren Intereffe fomohl eine deutſche Ueberſetzung des Buches “*Mormon” 
als auch verfchiedene Nummern einer befonderen Zeitfchrift „Das Banier Zion's“, erſchien. 
Aus Berlin wurden die M.-Miſſionäre 1853 polizeilih ausgewiefen. 4) Die Schweizer 
Miffion, fpäter aud auf Italien ausgedehnt, vom Aelteſten Yorenzo Snow geftiftet und 
erfolgreicher al die deutfche. Die „Reform“ und „der Darfteller" waren ihre publiciſtiſchen 
Organe bei den deutfhen Schweizern. 5) Die Standinavifhe Miffion, 1850 
von den Xelteften Erajtus Snow, P. D. Hanfen und John E. Forsgren gegründet, und 
nächſt der englifchen die erfolgreichite aller Meormonen-Viiffionen. ie genannten brei 
Belehrer begannen ihr Werk in Kopenhagen. Aus Schweden wurden fie erſt gewaltjam 
vertrieben, bald aber gewannen fie aud) dort Fuß, und namentlich war es die Publication 
verſchiedener Schriften und Zeitfchriften im Intereſſe ihrer Kirche, fo des *Skandinaviens 
Stjerne” und anderer, welde ihnen große Dienfte leifteten. Bis auf ven heutigen Tag ha— 
ben die ſtandinaviſchen M.-Miffionen mit allerlei Schwierigkeiten zu kämpfen, die indeſſen 
weder ihren Eifer lähmen, nody ihre Erfolge hemmen können. Außer diefen Hauptmifjionen 
ben im Lauf der Zeit befonder8 unternehmende M.-Apoftel Betehrungsitationen in Palä— 
ina, auf ven Inſeln des Stillen Dceans, in Chili, Auftralien, Sinbonlan, China, Siam, 
Ceylon, Südafrika und Weftindien, und zwar nit immer chne Erfolg, zu erridten ver 
fuht. Die Zahl der Zeitungen, welde 1872 die M. herausgaben, belief fih auf 6. 
Es waren die folgenden: Die *Deseret News”, täglich, halbwöchentlich und wöchentlich, 
von George D. Cannon herausgegeben; der “Juvenile Instructor”, gleihfall® von Can—⸗ 
non alle 14 Tage herausgegeben; der “Salt Lake City Herald”, herausgegeben von Jehn 
T. Caine, erſcheint täglih und halbwöchentlich; fämmtlih in Salt Late City publicirt. 
Der “Utah Poinologist” und der “St. George Juvenile” erfdeinen in St. George und 
die “Ogden Junction” in Ogden. Die fonftige Literatur umfaßt außer dem in ver- 
Ken lebende Sprachen und in Salt Lake City zuerjt 1871 neu aufgelegten Book of 
Lormon” ausschließlich kirchliche Schriften und einige Reifeberichte der verſchiedenen Apo- 
fiel. Das Schulmwefen der M. ift nady dem amerikaniſchen Freiſchulenſyſtem eingerich- 
tet. Im Mai 1872 war das Territorium Utah in 223 Schulpiftricte mit 268 Schulen, an 
denen 358 Yehrer unterridhteten, eingetbeilt. Die fhulpflichtige Bevölkerung zählte 28,737 
Köpfe, von denen 59 Proc. in den Liſten der Schulbefucher eingetragen waren. Die im 
3. 1871 an die Lehrer gezahlten Gehälter betrugen $78,561. Die Steuern zu Schul» 
zwecken, in derfelben Zeit erhoben, beliefen ſich auf $38,161, der Reit wurde durch Schul- 
gelver aufgebracht. 1872 war die Errichtung einer Normalſchule im Wert. Die höchſte 
Bildungsanftalt der M. iſt die “University of Deseret” in Salt Yale City, die bereits 1850 
von der Territoriallegislatur incorporirt, noch langen Vorbereitungen erjt 1869 wirklich in's 
Leben trat. Das Inſtitut ift für Studenten beiderlei Geſchlechts eingerichtet und mit einer 
fegenannten Model School”, eine Art Vorbereitungsichule für die Univerfität felbit, ver 
fnüpft. Die Anftalt wurde 1871 im Ganzen von 580 Schülern, davon 286 männlihen 
und 294 weiblihen, beſucht. Die Zahl der Lehrer betrug 13, darunter 4 Lehrerinnen. 
Ueber Induſtrie und Eifenbahnen, ſowie die politischen VBerhältniffe ver M. f. Utah. Vgl. 
Pomeroy Tuder, “Origin, Rise and Progress of Mormonism” (New York 1867); Gun» 
nifon, “History of the Mormons” (Philadelphia 1852); Hepworth Diron, *New Ame- 
Tica” und *Spiritual Wives” und Ferris, *Utah and the Mormons” (New York 1852 
und fpäter). 
ornay, Philippe de, Seigneur du Pleffis-Marly, franzöfiicher 
Staatsmann, geb. anı 5. Nov. 1549 a Buby in der Normandie, war, für den geiftlihen 
Stand beſtimmt, trat aber nad) dem Tode feines Vaters zur reformirten Kirche über und 
bereifte Jtalien, Deutfchland, Holland und England. Nah den Gräueln der Bartholo- 
mäusnacht fuchte er die Königin Elifabethb von England erfolglo® zur Beihügung feiner 
Ölaubensgenoffen zu bewegen‘, trat 1575 in die Dienfte Heinrich's von Navarra, des nad) 
maligen Heinrichs IV., der ihn, nachdem er den Thron von Frankreich betiegen hatte, zum 
Staatsrath und fpäter zum Gouverneur von Saumur ernannte, wo er eine proteftantifche 
Aademie gründete. Bei der Erhebung der Hugenotten (1620) fuchte er Heinrich IV. zur 
Milde gegen diefelben zu ftimmen, verlor aber darüber feine Stelle und ftarb am 11. Nov, 
1623. Seine widtigiten Schriften find: *De l’institution de l’Eucharistie” (1598) und 
“Memoires et correspondance” (1624; neue Aufl., 12 Bde., Paris 1822—24). 
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Morning Sun. 1) Tomnfhipund Poftborf in Louiſa Co., Jowa; 1258 E.; 
das Poſtdorf 314 E. 2) Poſtdorf in Preble Eo., Obio. 

Morny, Charles Augufte Louis Joſeph, Herzog von, franzöfiiger 
Staatsmann, der unehelihe Sohn der Königin Hortenfe von Holland, der Gemahlın Lud⸗ 
wig Napoleon’, und ihres Großjtallmeifters, des Grafen von Flachault, geb. am 23. Oft, 
1811, wurde von dem finderlofen Grafen Morny aus Isle de France an Kindesftatt anges 
nommen, trat 1830 ald Lieutenant in ein Uhlanenregiment, dann in die afrikaniſche Arnıce, 
betheiligte fih an der Erpedition gegen Mascara und an der Belagerung von Conjtantine, ı 
nahm 1838 feinen Abſchied und ließ fih in Clermont in der Auvergne nieder, wo er, ven 
feiner 1837 verjtorbenen Mutter mit einer bedeutenden Jahresrente bedacht, eine Runlkel— 
rübenzuderfabrif errichtete. 1842 vom Departement Puysde-Dönie in Die Deputirtenfans 
mer gewählt, unterjtügte er das Miniſterium Guizot, kam 1848 und 1849 in die Gonfti- 
tuante und Yegislative und war einer der ergebenjten Anhänger Louis Napoleon’s, welcher 
ihm den Plan zum Staatsftreidy vom 2. Dez. 1851 anvertraute. Hierauf zum Miniſter 
des Innern ernannt, ſchied er 1852 nad) der Confiscation deg Orleané'ſchen Familiengüter 
aus dem Minifterium, wurde Mitglied des Gefeßgebenden Körpers, 1853 Senater und 
Director der Engliſch-Franzöſiſchen Compagnie des Centraleifenbahnneges in Frankreich, 
1854 Präfident des Gefeggebenden Körpers und 1856 Geſandter in Petersburg. 1857 
wurde er Präfident des Geſetzgebenden Körpers und ftarb amı 10. März 1865. Unter dem 
Pſeudonym „Saint » Hemy“ ſchrieb DM. Operctten, Komödien und Vaudevilles, u. a.: 
“Sur la grande route” (1861), “Les bone conseils”, “Pas de fumde sans un peu de 
feu”, “La ınanie des proverbes”, “Les finesse du mari”, ‘La sucession bonnet”. 

Moro. 1) Poſtdorf in Madiſon Co. Jllinois; 184 E 2) Fluß im Staate 
Arkanſas, fließt in den Ouachita River, Bradley Co. 

Morocco, Ortichaften im Staate Indiana: a) Dorfin Jasper Eo.; b) Poftborf 
in Newton Go. 

Moroni oder M. City, Poſtdorf in San Pete Co., Territorium Utah; 633 €. 

Morpeth, Lord, ſ. Carlisle, Frederid Howard, Graf von. 

Morphens (vom grieh. morphe, Geftalt, eigentl. der Geftalter, Bildner, wegen ber 
ZTraumbilder, die durch ihn in der Seele des Schlafenden entftehen), in der griechiſchen 
Mythologie der Sohn des Schlafes, der Gott der Träume, wird ald ein geflügelter Greis 
bargejtellt, der aus einem Horn fhlafbringenden Duft ausgicht. 

Morphis, Joſeph L., Repräfentant des Staates Milfiffippi, geb. in MeNairy Co., 
Tennefice, am 17. April 1831, widmete fid) der Yanbwirtbidaft, war 1859 Mitglied der 
Staatölegislatur, trat im Auguft 1861 als Capitain in Dieconföberirte Armee, verlieh 1863 
ben Dienſt und zog nad) dem Staate Miffiffippi, war 1865 Theilnehmer an der Staats— 
convention, 1866—68 Mitglied der Staatslegislatur und wurde ald Republikaner in das 
Kepräfentantenhaus des 41. und 42. Congreſſes gewählt. 

Morphium oder Morphin (von Morpheus, wegen ber einfchläfernden Wirkung), 
kryſtalliniſches Alkaloid, ein Hauptbeftandtbeil de8 Opiums (ſ. d.), in welchem es 1805 von 
Sertürner entdvedt wurbe, iſt farb» und geruchlos, ſchmeckt ftark Gitter, ift nicht in Aether, 
wohl aber in Waffer und Alkohol löslich, reagirt alkaliſch, ſchmilzt in der Wärme und er 
ftarrt nach dem Erkalten zu einer kryſtalliniſchen Maſſe. Das eſſigſaure- und das falzfaure 
M. find officinell, wirten in Heinen Dofen narkotifh, in größeren giftig. Cin nartotin- 
freied Präparat wird nach folgender Methode bereitet. Man Löft wäfleriges Opiumertract 
in einer vierfahen Menge von warmem Wafler, fest etwas Kreide hinzu und fecht bie 
Miſchung. Die Mare Flüffigkeit wird filtriert, 100 B. eingebampft und mit Chlorcalcium 
gefällt. Die vom Niederſchlag getrennte Löſung wird weiter verdampft und an cinen lüh— 
len Ort geftellt. Es ſcheiden fi) dann Kryftalle aus, melde man abpreft und in Waller 
löft. Die Föfung.diefer reinen Kryftalle in Waſſer wird mit Ammoniak gefält. Der Nie— 
derfchlag, welcher aus reinem M. beftcht, wird abfiltrirt und aus Alkohol umlryſtalliſitt. 
Aus dem zur Sirupsconfiftenz verdampften, ammoniakaliſchen Filtrat kryſtalliſirt Codein, 
welches man durch Waſchen mit 2Oprocentiger Kalilauge vom anbängenden DM. reinigt. 
Als Erfennungszeihen des M.'s gilt ſchwefelſaurer Eiſenoxydul, der eine blaue, und Sale 
peterfäure, die eine gelbe Färbung bervorbringt. Schr wichtig ift das M. für die Chirur- 
gie geworden; wenn nämlich ein Kranker durch Einathbmung von Chloroform in den Zuſtand 
der Narkofe verfegt ift und ihm eine gewiffe Quantität einer Morphiumlöfung in das ledere 
Zellgewebe unter die Haut eingefprigt wird, fo fann man ohne Gefahr die Narkofe in ihrem 
vollen Grade auf mehrere Stunden verlängern. Da jedoch oft enorme Dofen M. ange» 
wendet werben müſſen, fo tritt leicht Vergiftung cin, wogegen eine Dofis Atropin gegeben 
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wird, da letzteres gewiſſermaßen das Gegengift gegen das M. und umgekehrt if. Das M. 
z. B. verengert die Pupille, das Atropin erweitert fie. Diefer Antagonismus wird jedoch 
dadurch undentlih, daß Die Atropinwirtung die des M.s überbauert, jo daß die erftere nad 
einiger Zeit allein übrig bleibt und erjt durch die Wiederholung der Morphiumgabe ver- 
ſchwindet. Die fhmerzitillende Wirkung des M.s wird durch das Atropin, das für ſich ge— 
geben nicht fhmerzitillend wirkt, keineswegs geftört. Das Verhältniß, in welchem ſich die 
beiden Mittel in ihren fhärlihen Wirkungen neutralifiren ohne die erwünſchte Wirkung des 
M.E zu ftören, ift ſchwefelſaures Atropin auf !/, Gran effigfaures M. Beide Dlittel 
werden in ſolchem alle kurz nady einander unter die Haut eingeiprigt. 

Morphologie, Geftaltungs- oder Bildungslehre (vom grieh. morpbologia) 
it die Wiffenfchaft von den Formen der Thiere und der Pflanzen und ihrer Entwidelung; 
einen Theil derfelben bildet die Metamorphofe (f. d.). NN orphonomie bezeichnet 
bie Lehre von den Geſetzen der Formbildung. 

Morphy, Paul Charles, amerikanischer Jurift und berühmter Schadfpieler, geb. 

u New Orleans im Jahre 1837, ftudirte die Rechte und wurde Advokat. Sid fen in 
Frühefter Jugend mit Vorliebe dem Schadfpiel widmend, erreichte er in kurzer Zeit eine 
jelhe Gefchidlichkeit darin, daß er bereit# mit dem 12. Jahre die beften Schadjfpieler feiner 
Baterftadt ſchlug. Sein anf dem 1857 zu New VYork abgehaltenen Schahturnier bewie- 
jenes eminente® Talent, verbreitete feinen Ruf nad Europa, fo daß 1858 die British 
Chess Association” die Einladung an ihn ergehen ließ, ihre Jahresverfammlung zu bes 
fuben. M. nahm bdiefelbe an, befonderd in der Erwartung, fih mit dem befannten 
engliihen Schachſpieler Staunten meſſen zu können; doch wich diefer feiner Aufforderung 
geihidt aus. m einer Reihe von Rampfipielen zu London und Paris blieb Di. gegen die 
bedeutendften Schachſpieler Europas ftet8 Sieger. Bei einem großen Schadturnier zu 
Birmingham und einem andern zu Paris fpielte er auh Blindling&partien gegen acht fehr 
tühtige Spieler, von denen er 6 Partien gewann, die 7. unentjdieden blieb und er nım die 
8. verlor. Nah einem ſechs Monate dauernden, unandgefegten Triumphe in Europa, 
kchrte M. nad den Ber. Staaten zurüd, we er fidy feitvem in New Orleans nur mit feiner 
Praxis beihäftigt hat. 

Morril. 1) Juſtin S., amerilanifher Staatsmann, geb. zu Strafford, Vermont, 
am 14. April 1810, erhielt eine atademifche Bildung, widmete fi darauf kaufmänniſchen 
Seihäften, big er fih 1848 der Yandwirtbfchaft zumandte. M. war Hepräfentant für Ver- 
mont im 34. bis 39. Congreſſe, Delegat der “*Loyalists’ Convention” in Philadelphia 
(1866) unb wurde in benifelben Jahre von Vermont für den Termin 1867--1873 in den 
Bundesfenat gewählt. Er ift ver Urheber des *Morrill Tarif” von 1861. 2) Lot M,, 
amerifanifber Staatsmann, geb. am 3. May 1815 zu Belgrade, Kennebec Co., Maine, 
beiuchte feit 1834 das „Waterville College“, ftudirte mn die Rechte, wurde 1839 Ad— 
vofat, war feit 1854 Mitglied ver Staatslegislatur von Maine, feit 1856 Mitglied des 
Senats und deſſen Präfivent, 1858, 1859 und 1860 Gouverneur ded Staates und wurde 
1861, 1863—69 und 1871—77 in den Senat der Ber. Staaten gewählt. 1861 war M. 
* des “Peace Congress” in Waſhington. 

orris, Gouverneur, ameritanifcher Staatsmann, geb. am 31. Yan. 1752 zu 
Morrifania im Staate New Nork, geft. am 6. Nov. 1816. Nachdem er feinen Curfus im 
„Kings“s, jest „Kolumbia College” in New York beendet, begann er 1768 unter der Lei— 
tung von William Smith das Studium der Rechte. Beim Ausbruh der Revolution, der 
er fih mit ganzer Energie anſchloß, hatte er ſich bereits durd eine Reihe von Zeitungs: 
artiteln über finanzielle jfragen vortheilhaft befannt gemadt. Im Mai 1775 wurde er in 
den Provinzial-Congrek der Provinz New Mork gewählt und blieb Mitglied deilelben, bis 
er 1777 in den Eontinental-Gongrek gewählt wurde. Im Mai 1780 verlegte er ſich durch 
einen Sturz aus dem Wagen das Bein fo fchwer, daß e8 amputirt werden mußte, Robert 
Morris (f. d.) machte ihn im Juli 1781 zum Gehilfsfuperintendenten der Finanzen, in 
welchem Amte er 31/, Jahre blieb. Pennfylvania wählte ihn 1787 in bie conftitnirende 
Eonventien zu Philatelphia, an deren Arbeiten er ald Befürworter einer ftrafferen Con— 
felivirung der Union einen hervorragenden Antheil hatte; er gab ver Form des Berfaflungs- 
entwurfes die letzte Feile. Im Dez. 1788 ging er in Privatangelegenheiten nad Frank— 
reich. Wafhington fandte ihn 1791 al8 geheimen Agenten nad England, um über die uns 
erfüllten Punkte des Friedensvertrages von 1783 zu unterhandeln; die Verhandlungen führ- 
ten jedoch zus feinem Refultat. Im folgenden Jabr wurde er zum Gefandten in Frankreich 
ernannt und blieb in diefer Stellung, bis er im Oft. 1794 auf Anfuchen der franz. Regie: 
rung abberufen wurde. Er blieb jedoch bis 1798 in Europa. Die Yegislatur von ew 
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VYork wählte ihn 1800 in den Bundesfenat, un eine Bacanz auszufüllen; fein Mandat fief 
1803 ab. In Uebereinftimmung mit den früher von ihm vertretenen politischen Anſchauun⸗ 
gen fhloß er fid) im Senat den Föberaliften an. Seit feinem Austritt aus dem Genate 
nahm er keinen activen Theil mehr an der Politik. Bgl. Jared Sparte, “Life of G, 
Morris, with Selections froın his Correspondence” (3 Bde., 1832). 
Morris, Robert, amerikanifher Staatsmann und einer der Unterzeichner ber Unab— 
hängigfeitserflärung, geb. am 20. Jan. 1724 zu Pancafhire in England, geft. am 8. Mai 
1806 zu Philadelphia. Obwohl fein fehr bedeutendes kaufmännifches Geſchäft in Phila- 
belphia ſchwer vaburd litt, ſchloß er fi Doch allen ven Maßnahmen der Colonien an, turd 
welche fie einen Drud auf das Mutterland auszuüben fuchten. Er mar Mitglied der kei- 
ben erſten Congrefje und ftimmte am 1. Juli 1776 gegen die Unabhängigfeitserflärung, 
weil er die Zeit für diefen äußerſten Schritt noch nicht gelommmen hielt. Aus dem gleichen 
Grunde enthielt er fih am 4. Juli des Stimmensd. Trotzdem wurde er am 20. Juli 1776 
und au 1777 wieder in den Congreß gewählt und biente ber patriotifchen Sache mit der 
größten Hingebung. Zu wiederholten Malen lieh er auf feinen perfönlihen Credit erbeb: 
lihe Summen für Die Regierung, welche auf feine andere Weife das Geld zur Befriedigung 
ber dringlichſten Bedürfniſſe befhaffen fonnte. In Verbindung mit andern Bürgern von 
Philadelphia gründete er 1780 eine Bank, durdy deren Hilfe die Verpflegung der Armee 
weſentlich erleichtert wurde. Am 20. Febr. 1781 wurde er einftimmig zum Superinten- 
benten der Finanzen gewählt und der Congreß übertrug ihm im Laufe der Zeit faft die aus— 
ſchließliche Controle über diefelben. Das Deficit des Schatzes war zur Zeit über 2/, Mil. 
Dell., der Credit vollftändig erjchöpft, und die Armee litt am Nothwendigſten Mangel. 
M. fuhte ver wachfenten Bedrängnig der Negierung durd) die Grüntung der „Bank von 
Nord: Amerita* abzubelfen, die am 31. Dez. 1781 vom Congreß incorperirt wurde. Außer: 
dem fuhr er fort, fein perſönlichen Credit auf'8 Aeußerſte zum Beften der Union anzu: 
firengen. Die Noten, die er auf diefe Weife ausgab, beliefen fi) auf $1,400,000 und bie 
entfcheidende Erpedition gegen Cornwallis wurde nur dadurch möglich, daß er fi perfän- 
lid) für den Werth der nothwendigen Artikel haftbar erflärte. Das zunehmende Drängen 
ber Staatsgläubiger und die Säumigkeit der Staaten, ihren Verpflichtungen nachzukommen, 
verleidete ihm jedody feine Stellung fo fehr, daß er im Jan. 1783 feine Kefignation eingab. 
Der Eongreß vermochte ihn aber das Amt bis zum Nov. 1784 fortzuführen. Außer den 
Finanzen hatte M. aud vom Sept. 1781 bis Nov. 1784 die Angelegenheiten ber lette zu 
leiten. Er war 1787 Mitglied der conftituirenden Convention zu Philadelpbia und wurde 
am 1. Dkt. 1788 in den Ber. Staaten-Senat des erften Congrefies gewählt. Waſhing— 
ton bot ihm das Finanzfecretariat an, aber er lehnte es ab und ſchlug Hamilten für das 
Amt vor. Inzwiſchen hatte er wieder kaufmänniſche Geſchäfte begennen und in Berbintung 
mit Gouverneur Morris (f. d.) den Anſtoß zum directen Handel mit Oftindien und China 
gegeben. Im Frühling 1784 fandte er das erfte amerit. Schiff nad Canton. Durd un 
glücliche Landſpeculationen zerrüttete er feine VBermögensverhältniffe dermaßen, daß er 
während der legten Jahre feines Lebens in Schulthaft gehalten wurde. 
Morris. 1) Charles, ausgezeichneter Officier der Flotte der Ver. Staaten, geb. 
u Woodſteck, Connecticut, am 26. Juli 1784, nahm am Kampfe gegen Tripolis tbeil, 
* im Kriege von 1812 die “Constitution” und zeichnete ſich vielfach aus; commandirte 
fpäter an verfchiedenen Flottenftatienen in Central und Südamerika, führte Lafayette nad 
defien Beſuch der Ber. Staaten in der Fregatte *Brandywine” nad Frankreich (1825) 
zurüd, war von 1844--47 im Marine- Departement in Wafbingten Chef des “Bureau 
of Genstruetion and Repair” und dann Chef des “Bureau of Ordnance”, in welcher 
Stellung er am 27. Jan. 1856 ſtarb. 2) Edward Jay, amerikaniſcher Schriftſteller 
und Ueberſetzer, geb. zu Philadelphia am 16. Juli 1815, war von 1841-—--43 Mitglied ber 
Staatslegislatıur ven Pennfylvania, von 1843-45 Gongrefmitglied, von 185054 
Charge d’'Affaires in Neapel, fpäter wiederum Mitglied des 35., 36. und 37. Congreſſes 
und von 1861---70 Gefandter in der Türkei. Er veröffentlichte: *A Tour througli Tur- 
key, Greece, Egypt and Arabia Petraea”, “The Turkish Empire, Social and Politı- 
cal”, “Afraja” und “Life and Love in Norway” (Ueberſetzungen der Romane „Afroja* und 
„Leben und Lichen in Norwegen“ von Th. Mügge), und *t'orsiea, Social and Political”, 
ebenfalls eine Ueberfeßung aus dem Deutfsben, eines Werkes des F. Gregorovius. 3) Ge— 
orge P., amerikanischer Dichter und Schriftfieller, geb. zu Philadelphia am 10.Okt. 1802, geft. 
u New Nort am 6. Juli 1864, widmete ſich ſchon früh der Jonrnaliftit, gründete 1823 in 

ew York ven “New York Mirror”, eine periorifche Zeitfchrift, welche fich bis 1842 ciner 
großen Verbreitung erfreute und Beiträge von den bedeutendſten Schriftftelern Amerilas 
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erhielt. 1846 gründete er mit N. B. Willis das Home Journal”, an dem er bis kurz 
vor feinem Tode arbeitete, Unter der Menge feiner meifterhaften Gedichte zeichnen fich 
bejonder8 aus: “\Voodman, Spare that Tree” und “We Were Boys Togetlier”. 1853 
veröffentlichte er “The Deserted Bride, and Other Poems”; und mit Willis “Prose and 
Poetry of Europe and America”, und gab 250 gefammelte “American Melodies” heraus, 
M. war aud) Brigadegeneral der Miliz des Staates New York. 

Morris, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Kanjas, umfaßt 648 engl. D.-M. mit 2225 E. (1870), davon 57 in Deutfhland und 
6 in der Schweiz geboren, im 3. 1860: 770 E. Das Land ift eben und fruchtbar. Zwei 
deutſche Anfiedlungen liegen am Neofho River und Clark's Crect. Hauptort: Council 
Orove. Demokr. Majorität (ouverneurswahl 1870: 18 ©t.). 2) Im nörbliden 
Theile des Staates New Jerfey, umfaht 760 engl. Q.M. mit 43,137 E. (1870), 
davon 700 in Deutſchland und 22 in der Schweiz geboren; gegen 34,677 im 3. 1860, 
Das Land ift wohl bewäfjert und fruchtbar und im mittleren Theile von den Schooley’8 und 
Trowbridge-Höhen durchzogen. Hauptort: Morristown Republik. Majorität 
(Geuverneurswahl 1870: 181 St.). 

Morris, Stadt und Hauptort von Grundy Co. Illinois, am Yllinois-Mihigan- 
Kanal und der Chicago-Rod-Jsland-Bahn, ift ein bedeutender Getreidemarft und raſch 
aufblühender Ort, welder in 5 Bezirken 3138 €. (1870) hat. Es erfceint eine Wocen- 
jeitung in ie eg Sprade. 

Morris, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Grundy Eo., Jllinois, 
113 €. (1870), ohne die Stadt M. 2)In Morris Eo., New Jerf.ey, 5674 E. 
3) In Otſego Eo., New ge 2253 E. 4) In Knox Co. Ohio, 860 E. 5) In 
Pennfylvania: a) in Clearfield Co., 1480 E.; b) in Greene Co., 1296 E.; c) in 
Huntingdon Eo., 688 E.; d) in Tioga Eo., 423 E.; e) in Wafhington Eo., 1050 E. 

Morris. 1) Poitvorf in Ripley Co., Indiana. 2) Dorf in Woodbury Co., Jomwa. 

Morrifania oder Morrifiana, Boftvorf in Weſtcheſter Co, New Mort, am 
Harlem Kiver, durch den es von Manhattan Island, New York Eo., geſchieden wird und 
an der New York-New Haven-Bahn gelegen, hat 19,606 E. (1870). Das Dorf M. 
entitand 1848; 1855 wurde das Tomnfhip M. aus Theilen des Townſhips Weit Farms 
gebildet und die Ortfchaften North New York, Mott Haven und Melroſe mit dem Poſt— 
dorf M. zu einem Gemeinwefen vereinigt. Faſt Die Hälfte ver Bevölferung find Deutſche, 
in deren Händenfich ein bedeutender Theil des Geſchäftsbetriebs befindet, 3.8. 13 Brauereien. 
Auch bat M. unter 2 Banken eine deutſche. Die deutſche Preſſe iſt durch 3 Zeitungen reprä- 
fentirt: „Weftchefter Deutfche Zeitung” (zweimal wöchentlich, feit 1869, Herausg. Schmöger 
und Go.), „Deutihes Volksblatt“ (wöchentlich, feit 1871, Herausg. W. Hermanfpann) und 
„Morrifania Tageblatt“ (wöchentlich, feit 1870, Herausg. R. Henry Bauer). Das gefellige 
Leben pflegen 1 „Turnverein“, gegründet 1853 (42 Mitgl. und 33 Turnfhüler), 7 Ger 
fangvereine, 4 Logen und andere Vereine. Außer 6 öffentlihen Schulen, in denen die 
deutihe Sprache gelehrt wird, beiteht eine deutſch-amerikaniſche Privatichule. Unter den 
20 Kirchen find 6 deutfche: 2 lutheriſche (mit Gemeindefchulen), eine katholiſche (mit Schule), 
eine methodiftifche, eine baptiftifche und eine reformirte (mit Schule). 

Morrisdale, Boftvorf in Clearfield Co., Bennfylvania. 

Morris Jsland, Infel zu Eolleton Co., South Carolina, gehörig, an ber Süd— 
feite des Einganges vom Hafen der Stadt Charleften gelegen, wurde während des Bürger: 
kieges von den Gonföberirten auf der Nordfeite durch Battery Gregg (5 Kanonen) und 
dort Wagner (18 Kanonen) ſtark befeftigt, welch’ letzteres am 18. Juli 1863 von Bundes« 
fruppen unter General Strong ohne Erfolg geftürnt (1500 M. Todte und Berwundete), 
bis zum 7. Septbr. regelrecht belagert, in der Nacht vom 7. auf den 8. Septbr. aber von 
den Conföderirten geräumt wurde. 

Morris Plains, Dorf in Morris Eo., New Jerfey. 

Morrifon. 1) Robert, proteftantiiher Miffionär, geb. am 5. Januar 1782 zu Mar- 
petb in Northumberland, wurde von der englifchen Bibelgefellihaft 1807 nah Macao und 
Kanten gefendet, um das Chineſiſche zu erlernen und dann die Bibel ins Chineſiſche zu 
überjegen, welhem Auftrag er 1813 nachtam; begleitete 1816 Ford Amberft ald Dolmetſcher 
nah Peking, gründete 1818 zu Malakta ein englifhechinefifhes Collegium für engliſche 
und chineſiſche Literatur und Ausbreitung des Chriftentbums. 1823 brachte er eine Samm⸗ 
lung von 10,000 chineſiſchen Büchern nad England, ging 1826 im Auftrag der „Oftindie 
ſchen Compagnie“ wieder nad China und flarb zu Kanten am 1. Auguft 1834. Er ſchrieb: 
“Horae Sinicae” (London 1812), „Chinefiihe Grammatik" (Serampore 1815) und das 
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„Shinefifch-englifche Wörterbuch" (6 Bre., Macao 1815—22). n John Robert M, 
Sohn des Vorigen, geb. im April 1814 zu Macao, wurde Golonialjefretär bei dem britifchen 
©eneralgouvernement zu Hongkong und ftarb bier am 29. Auguft 1843. Er ſchrieb 
“Chinese Commercial Guide” (Kanton 1834). 

Morrifon, William, der Entdecker der Mifjiffippiquellen, geb. 1785 zu Montreal, 
Canada, geit. auf Morriſon's Jsland am 7. Aug. 1866, war von Jugend auf in Pelzge⸗ 
fhäften thätig, wurde Gejchäftstheilhaber der “New York Fur Co.”, durchforſchte von 
1803—-15 den Norpweften, war 1816—26 einer ber Gefhäftsführer 3. I. After’s 
—* 3 erſte weiße Mann (nah Andern Sceolcraft), welcher die Quellen des Miſſij⸗ 
ippi ſah. 

Morrifon. 1) County im mittleren Theile des Staates Minnesota, umfaßt 620 
engl. Q.⸗M. mit 1681 E. (1870), davon 173 in Deutſchland und 10 in der Schweiz ge» 
boren; im 3. 1860: 618 E. Das Land iſt wohlbewäflert, reih an Yandfeen, hügelig und 
frudtbar. Hauptort: Little Falls. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 
127 St.). 2) TZownfbip in Brown Co. Wisconfin; 1169 E., meiftend Deutjce, 
n) zenzset in Whiteſides Co, Jllinois. 4) Poſtdorf in Luzerne Eo., Penn» 

ylvania. 

Morrijon’s, Dorf in Monroe Eo., Illinois. 

u —— Hafenort in Sidney Co. Nova Scotia, Dominion of Canada; 1061 

.(I1871). 

Morristown, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Mit 
gleihnamigem Poftdorfe in Nice Co., Minnefota; 1090 E.; das Poſtdorf 319 €, 
2) Mit gleihnamigem Boftdorfe, einem Hafenorte in St. Lawrence Eo., New ort, 
1954 J 3) In Jefferſon Eo., TZennejfjee; 988 €. 4) In Lamoille Co. Bermont; 
1897 E. 

Morristown, Boftpörfer und Dörfer inden Ber. Staaten. 1)Dorfin 
Sierra Eo., California. 2) Poſtdorf in Henry Eo., Illinois 3) In Ins 
dbiana: a) Dorfin Clarke Eo.; b) Boftdorf in Randolph Co., 257 E.; c) Poſt— 
borfin Shelby Co. 4) Poſtdorf und Hauptort von Morris Co. New Jerſeh, an 
der Morris-Efjer-Bahn gelegen, ift ein blübender Ort, welcher mit dem gleihnamigem 
Townfhip 5674 E. bat. 5) Boftporfin Wale Eo., Nortb Carolina. 6) Poſt— 
dorf in Belmont Go., Ohio; 423 E. 7) Dorf in Jefferfon Co. Tenneffee. 

Morrisville, BPoftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten 1) Dorfin 
Hendrids Co, Indiana. 2) Boftdorf und Hauptort von Madiſon Co., New 
** 570 €. 3) Dorf in Clinton Co., Ohio. 4) Borough in Buds Ce., 

ennſylvania; 813 €. 2 Poſtdorf in Lamoille Co, Bermont; 1897 E. 
6) Boitdorfin Fauquier Co. Virginia. 

Mord (Moers). 1) Ehemaliges, zum Weſtfäliſchen Kreiſe gehöriges, vent- 
ſches Fürſtenthum, ftand feit 1287 als kleviſches Lehen unter den Grafen ven Mörs und 
umfaßte 6 Q.-M. Mit der Tochter des letsten Grafen kam es 1488 an ben Grafen Wil 
beim zu Wied und Iſenburg, fpäter an die Grafen von Nuenaar und nad tem Ausfterben 
berfelben an da8 Haus Dranien. Nah dem Tode Wilhelm’s III. zeg Friedrich I. von 
Preußen, al® Herzog von Kleve, 1702 die Grafſchaft ein und erhob fie 1707 zum Fürſten⸗ 
thum. Im Luneviller Frieden (1801) kam M. an frankreich, 1815 wieder an Preußen 
und bildet ſeitdem einen Theil des Regierun sbezirls Düſſeldorf, Rheinprovinz. 2) Kreis 
im Regierungsbezirk Düſſeldorf der preuß. Rheinprovinz, umfaßt 10%/, D.-M. mit 59,661 
€. (1867). 3) Kreisſtadt daſelbſt am Kennelt, hat 3136 E., ein Progynmaſium, 
— — eine Taubſtummenanſtalt und treibt Seiden-, Baumwoll⸗ und Bar⸗ 

entweberei. 

Morſe, Jedediah, Theolog und der „Vater der amerilaniſchen Geographie“, geb. zu 
Woodſtock, Connecticut, am 23. Aug. 1761, geit. am 9. Juni 1826 zu New Haven, gra- 
buirte 1783 am „Male College“, wurde 1789 Paſtor zu Charlestown, Maſſachuſelts, bes 
ſuchte 1820 auf VBeranlaffung der Negierung der Ber. Staaten die Indianerftänme am der 
nortweftlihen Grenze, worüber er in der Schrift “Indian Report” (1822) berichtete und 
zog ſich ſodann nad feiner Vaterſtand in den Ruheſtand zurüd. Außer vielen Schriften 
theologiſchen Inhalts und Beiträgen für verfchiedene wifienfchaftliche Zeitfchriften, veröffent- 
lichte er, unterftügt von den bedeutendſten Geographen der Ver. Staaten, feit 1784 eine 
Reihe geographifher Werke, dabei vorzugsweiſe die Geographie Amerikas in's Ange faflend, 
welche in die englifche, franzöfifche und deutſche Sprade (London, Paris und Hamburg) 
überfegt wurden. Außerdem fchrieb er: * A Coinpendious History of New Eng- 
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land” (Camıbrivge 1804; 3. Aufl. 1820) und “Annals of the American Revolution” 
Hartford 1824). 

Morje, Samuel Finley Breefe, der Erfinder des elektro-magnetifhen Telegrapben, 
der ältefte Sohn des Borigen, wurde in Charlestown, Maff., am 27. April 1791 geboren; 
erhielt feine Erziehung im “Yale College” und graduirte daſelbſt im Jahre 1810. Da er 
den Plan gefaßt hatte, fi der Kunft zu widmen, ging er im folgenden Jahre nad) England, 
um unter Benjamin Weit zu ftudiren. Er war bier fo erfolgreih, daß er ſchon 1813 für 
feinen erften Verſuch in ver Sculptur („Ein fterbender Herkules“) die goldene Medaille der 
“Adelphi-Society” erhielt. Im Jahre 1815 kehrte er in feine Heimat zurüd, um ganz ſei— 
nem Berufe zu leben. 1825 gründete er in New Mork mit einigen Kunjtgenofjen einen 
Berein, der im folgenden Jahre als * National Academy of Design” an die Deffentlichkeit 
trat und deſſen Präfident Morſe 16 Jahre lang gewefen iſt. Während einer zweiten euros 
päiſchen Reife, die er im Jahre 1829 unternommen hatte, um feine Künſtlerbildung zu 
vollenden, erhielt er einen Ruf als Profeffor ver Kunftgefchichte an die Univerfität New 
York, und auf dem amerikaniſchen Schiffe, das ihn im Herbfte 1832 in die Heimat zurüds- 
trag, um diefom Rufe zu folgen, ftand, wie Morſe felbft fagt, „Die Wiege der Erfindung, 
die eine weltumfaflende Anwendung gefunden hat.“ Er hatte fid nämlich ſchon auf der 
Univerfität viel mit chemiſchen und phyſikaliſchen Arbeiten befhäftigt und feine Neigung für 
diefe Studien war auf's Neue angeregt worden, als Freeman Dana im Winter 1827 am 
“Athenäum” in New York VBorlefungen über Elektro-Magnetismus hielt, während er felbft 
Gegenjtände aus dem Gebiete der Kunſt behandelte. ALS daher auf der Rüdreife das Ge» 
fpräch zufällig auf die neuen Entvedungen gelommen war, die man eben in Frankreich über 
bie Verwandtſchaft von Elektricität und Magnetismus gemacht hatte, griff M. dieſe Mit— 
theilungen eifrig auf und noch bevor er das Schiff verließ, war die Erfindung des nad ihm 
benannten Telegraphen nicht nur in ihrem ganzen —— gemacht, ſondern M. hatte auch 
bereits Zeichnungen zu ihrer Ausführung entworfen. och im nämlichen Jahre (1832) 
brachte er einen Theil ſeines Apparats zu Stande. Den erſten Schreib⸗Telegraphen 
vollendete er ſchon im Jahre 1835. Allein es bedurfte noch einer Arbeit von zwei vollen 
Jahren, um die Erfindung fo weit zu vervolllommnen, daß er damit an die Deffentlichkeit treten 
konnte. Dies gefhah in Jahre 1837; die Drähte lagen auf dem Dache des „Univerfitäts; 
Gebäudes“, gegenüber “Washington Square”, und die Berfuche gelangen fo volltommen, 
daß M. c8 unternehmen konnte, nad Wafhington zu gehen, un vom Congref die Mittel 

u erlangen, feine Erfindung auch praftifch auszuführen. Hier ftieß er auf Widerſtand; die 

läne, bie er den Congrefmitgliedern vorlegte und die Folgen, die er an feine Erfindung 
fnüpfte, klangen venfelben fo dimärifh und unwahrfcheinlid, daß fie das Geſuch abſchlugen. 
Mit getäufhten Hoffnungen, aber nicht entmuthigt, kam er im Frühling des Jahres 1838 
nad New Mork und ſchiffte fih bald nachher nad Europa ein, weil er hoffte, da eine gerech— 
tere Würdigung feines Unternehmens zu finden. Allein aud bier war er nicht glücklich; 
das ganze Refultat aller Anftrengungen und Arbeiten diefer Zeit war ein “brevet d’inven- 
tion”, welches ihm die franzöfifche Regierung ausgeftellt hatte. Zum zweiten Male unter- 
nahm er ed, nach feiner Rückkehr den —— für ſeine Erfindung zu intereſſiren, allein die 
Ausſichten waren faſt noch ungünſtiger als bei feinem erſten Verſuche. Vier Jahre hatte er 
bereits vergeblich an feinem Plane gearbeitet, ſchon war der für M. denfwürdige Schlußtag 
des Congrefies vom Jahre 1842—43 gekommen und die Ausfihten, die er auf einen gün— 
fligen Erfolg hatte, waren fo vollftändig gef hwunden, daß er bereit8 die Vorbereitungen zu 
feiner Abreife von Wafhingten traf; da überrafchte man ihn am Morgen des 4. März 
1843 mit der Nahricht, daß der Congreß in der Mitternachtsſtunde 30,000 Dollar be- 
willigt habe, um verfuchsweife eine Telegraphen-Pinie zwifhen Wafhington und Baltimore 
berzuftellen. Wir find hiermit am Wendepuntte im Leben des großen Mannes angelangt. 
Seiner eifernen Ausdauer war e8 gelungen, alle Hinderniffe und Anfechtungen aus dem 
Wege zu räumen; ein freundliher Stern war über dem Bielgeprüften aufgegangen, ber 
ihm auch bis zum Schluſſe feines langen, thatenreichen Lebens treu geblieben ıft. Im Jahre 
1844 war die erfte Telegrapbenlinie zwiſchen Wafhington und Baltimore vollendet; im 
Jahre 1871 waren etwa 20,000 Städte und Ortfchaften in telegraphijcher Verbindung und 
Morſe tonnte ohne Uebertreibung behaupten, „daß der Telegraph feine Reife um bie Erde 
gemacht babe“, denn kurz vorber waren die Linien fo weit vollendet worden, daß eine telegras 
phiſche Verbindung zwifhen New York und Hongkong möglih war. Solchen auferorbent- 
lichen Erfolgen hat die Mitwelt ihre Anerkennung nicht verjagt; Könige und Kaiſer wetteifer« 
ten mit einander, ben Erfinder Durch Zeichen ber Dankbarkeit zu ehren, von allen Seiten famen 
Drben, goldene Medaillen und koftbare Geſchenke, und die bedeutendſten Gelehrten Gefell« 
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[haften zweier Welten nahmen benfelben unter ihre Mitglieder auf. Alle aber übertraf 
Napoleon III., ver die Vertreter von zehn europäifchen Kegierungen, die in einer Gonfe- 
renz zu Paris zufammengefommen waren, um über eine pafjende Auszeihnung für ben bes 
rühmten Erfinder zu berathen, veranlaßte, demfelben als Zeichen ihrer Hodadtung uud 
Dankbarkeit vie Summe von 400,000 Franc überreichen zu laſſen. Die legte öffentliche 
Huldigung empfing er im Juni 1871, als die Statue des Erfinders im Centralpark enthüllt 
wurde, weldye die „Rinder des Telegraphen“ aus freiwilligen Beiträgen errichtet hatten. Ans 
einer Rede, die er bei diefer Gelegenheit hielt, geht hervor, daß er ſchon im Jahre 1843, 
nachdem er das Kabel in dem Hafen von New Mork gelegt hatte, die Möglichkeit einer trand- 
atlantifhen Telegraphenverbindung eingefehen und darüber an den Minifter berichtet hat, 
Obgleich er ſich bis kurz vor feinem Zope feltener Rüftigkeit erfreute (noch am 22. Fehr, 
1872 hatte er die Statue Franklin's auf dem *Printing-house-square” enthüllt), fo war 
doc) vorauszufehen, daß der achtzigjährige Greis einer ernſtlichen Krankheit, wie fie ihn in 
den legten Tagen befallen hatte, nicht widerjtehen könne. Er ftarb am 2. April gegen 8 
Uhr Abende. Er war ber legte von drei Brübern; einer, Richard, war bereit vor 
vier Jahren geftorben, der andere, Sidney, im Dezember 1871; fein Tod ſcheint ihn bes 
beſonders ergriffen zu haben, und er ſprach es manchmal aus, daß er ihn wohl nicht 
lange überleben würde. Er war zweimal verheirathet. Den Sommer pflegte er auf einem 
reizenden Landſitze in Poughleepſie zuzubringen; während des Winters wohnte er in New 
or In dem Staate New ort hat er überhaupt den größten Theil feines Lebens zuge» 
racht, fo daß diefer ihn faft mehr zu den Seinigen rechnen könnte, als feine Heimat Maſſa⸗ 
chuſetts, wenn er nicht, wie Gouverneur Hoffman in feiner Mittheilung an die Legislatur 
treffend bemerkt, „durch feine rubmvolle Erfindung dem ganzen Lande, ja der ganzen Welt 
angehörte.“ 
Mörfer (vom franz. mortier, engl. mortar), heift eine Gefhütart mit fehr kurzem Rohre 
und fehr großem Bohrungsdurchmeſſer; ſchießt faft ausſchließlich Hochgeſchoſſe in ſehr heben 
Bogen, meift unter Richtungewinteln von 300°—-60°, felbft 75°, um die feindlichen Dedun- 
en vor dem Ziele zu überfteigen und den Geſchoſſen durch die Höhe des Falles eine grö— 
* —— — u geben. Die Läufe haben Kammern in cylindrifcher, loniſcher oder 
birnförmiger Geftalt. Ihrer äußeren Form nad unterfcheidet man hängende, ſtehende 
und Fußm. Die beiden erften unterfcheiden ſich durd die Stellung der Schilozapfen und 
war find diefe bei der hängenden oder deutſchen Conſtruction, durd Streben ver» 
hart, fo geftellt, daß ihre Adyfe die Klernlinie ungefähr beim Jufammenftoß von Flug: und 
Bodenſtück, bei der zweiten oder franzöfifchen aber das Ende des Borenftüdes trifft. 
Die Fußmörſer haben keine Schilvzapfen, fondern find unter einem beftimmten Elevas 
tionswintel, gewöhnlich 45°, an eine Fußplatte feſtgegeſſen. Die gewöhnlichen Arten find 
7, 10, 16, 25, 30, 48, 50, 60, 72Pfünder M. (fteinernes Kaliber), In Frankreich 
und England wird zur Bezeichnung des M. nicht das Gewicht der (fteinernen) Bombe, fon 
bern das Maaß des Mündungsdurchmeſſers gebraudt. Man hat außerdem Heinere Hands 
mörfer, auch Coehorner genannt und Schaft m., welde zum Werfen von Spiegel» 
zen aus Kafemattenfharten beftimmt und deshalb mit einem langen, hölzernen 
haft, ftatt ver Lafette, verfehen find. Beide Arten find Fußm. Die ſchweren M, 
werben von Eifen, die leichten von Bronze gefertigt. Cie gehören fämmtlidy in die Kater 
gorie der Feftungs- und Belagerungsgefhüte. Die größten M. find die von dem amerila⸗ 
nifhen Rear⸗Admiral Dablgren conftruirten Riefenm. von 13 und 15 Zoll Seelen 
durchmeſſer, welche ein Spisgefhoß von 450 Pfund und Granaten von 350 Pfund werfen. 
Diefelben werben von 4 Mann bedient. 
Morfeville, Dorf in Schoharie Co., New Nort. 
Morfhanst, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Tombomw, hat ziemlidy bedeutenden 
Handel, Fabriken und 19,819 €. (1872). | 
Mortalität (lat. mortalitas, Sterblichkeit, von mortalis, ſterblich), ift in der Statiftif und 
Nationalötonomie das VBerhältnig der Sterbefälle zur Bevölterung. Diefes Verhältniß 
wurde fonft, abgefehen von Epivemien, im Durchſchnitt mit ?/,, angegeben, allein nadı neue⸗ 
ren Erfahrungen erwies ſich diefe Größe nicht als eine durdaus conftante. Die Sterbs 
lichkeits ziffer iſt im verſchiedenen Ländern eine verfchiedene, fo 3. B. lam im Franlrtich 
———— ein Todesfall auf 40 Lebende, 1850 auf 46, während in Rußland durchſchnitt— 
id) das Berhältni der Sterbefälle zu den Lebenden noch jetst 1:32 ift. Aus der richtig 
beobachteten M. eines Landes laffen ſich wichtige Schlüffe ziehen, und viele praktiſch bedeu⸗ 
tende Anftalten, 3. B. wie Lebensverfiherungen müſſen eine genaue Sterblichkeitöziffer zur 
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Bafis haben. Mortalitätstabellen find Liften, aus welchen fi) die Sterblichkeits— 
jüfer ergibt. Bol. Bevölferung und Lebensdauer. 

Mortara, ummauerte Stadt in der italienifhen Provinz Pavia, 3 M. füpöftl. von 
Nevara, an der Arbegna gelegen, hat 4611 E. (1862) und iſt geſchichtlich denkwürdig durch 
dus Gefecht vom 21. März 1849, in weldem die Deftreiher unter Graf Wratislaw die 
Piemontefen unter dem Herzoge von Genua fchlugen. 

Mörtel nennt man eine ald Bindemittel der Steine bei Mauerwerk benutzte Miſchung 
von Kallbrei (1 Kubikfuß) und Sand (1'/,—2'/, Kubikfuß), indem fie die Steine zunächſt 
durch Flächenanziehung bindet und fodann durch Aufnahme von Kohlenſäure aus ver Luft 
erhärtet.. Man unterjheidet gewöhnlich Luftmörtel, ein Gemenge von Kalkhydrat, 
Sand und Waller und Waſſermörtel (hydrauliſcher M.), welder ſehr ſchnell an 
der Luft, langſamer unter Wafjer erhärtet und vorzugsmeife zu Waflerbauten benugt wird 
(das Nähere f. unter Cäment, Mauer, Beton). Bekanntlich zeichnet fid) der Di. der 
antifen Bauwerke durd) außerordentlic große Feftigkeit aus, wie fie den mit gewöhnlichem 
M. bereiteten, modernen Bauwerken durchaus nicht eigen iſt. Man leitet mit Recht die 
Beitigkeit des antiten M. von defien hohem Alter ab und behauptet, daß unfer M., wenn er 
nur nad) den Regeln der Kunft bereitet wird, einft von gleicher Feltigkeit fein werde, wie 
beute der römische. Dieſe Anficht jtügt fi) befonders darauf, daß man in antitem Mi. dies 
felben Beſtandtheile findet wie in ſolchem, der erft verhältnigmäßig kurze Zeit geftanden hat. 
Dennod können die Alten bei der Bereitung des M.'s ein Verfahren befolgt haben, nad) 
welhem derfelbe fofort erhärtete, ohne daß dadurch beſondere chemiſche Beränderungen ber= 
beigeführt wurden. "Daß es in der That ein uns bisher verborgenes Geheimniß bei der 
Mörtelbereitung gegeben habe, wird durd) eine Entvedung des Prof. Artus höchſt wahr: 
ſcheinlich. Artus bereitete nämlich aus gelöjhten Kalk und feinem, abgefiebtem Sande einen 
gewöhnlichen M., feste dann aber den vierten Theil des angewendeten Sandes fein zertheil— 
ten, ungelöſchten Kalk hinzu und arbeitete Alles dur einander. Die Maſſe, welche jefert 
verarbeitet werden muß, erjtarrt fehr fchnell, befommt beim Trocknen feine Riſſe, erlangt 
Cimentfeftigkeit und foll aud dem Waſſer widerftehen. Verſuche in größerem Maßſtabe 
mit diefem M. haben glänzende Refultate ergeben. 

Mortgage (vom franz. mort, todt, und gage, Pfand) heit im englifhen und anglo- 
amerifanıfchen Rechte im weiteften Sinne jede contractliche Uebertragung oder Berpfünpung 
von Eigenthum zur Sicherftellung einer Forderung oder contractlichen Verpflichtung. Im 
Allgemeinen bedeutet M. eine Hypothek auf liegende Gründe. Der Ausfteller einer M. 
heißt Mortgagor, der Empfänger Mortgagee. Dem Wortlaut nad) ift eine M. eine Ver— 
äußerung und Uebertragung des Eigenthumsrechtes unter der Bedingung, daß auf Bezah— 
lung einer beſtiumten Summe Geldes zu einer feitgefegten Zeit, oder auch auf Erfüllung 
beitimmt fejtgejtellter Verpflichtungen, die Veräußerung und Uebertragung null und nichtig 
fein fol. Das Gefeg (Equity) erlaubt indeſſen nicht, daß der Mortgagor im Falle der 
Rihtbezahlung oder Nichterfüllung fofort feines Eigenihumsrechtes beraubt wird, und bes 
darf es zur Inkraftſetzung einer M. nach Verfallzeit derfelben ſtets gewiſſer, entweder durch 
das Geſetz ausprüdlid vorgefchriebener oder in den betreffenden Gerichtshöfen zu veranital« 
tender, legaler Schritte, wodurd das verpfündete Eigenthbum nad einer vom Gerichte feit- 
gelegten, nohmaligen Erfüllungsfrift ganz verfällt (Striet foreclosure), oder aber, und dies 
iſt das jegt allgemein entweder geſetzlich feitgeftellte oder gebräudlihe Verfahren, das 
verpfündete Eigenthbum wird zum öffentlichen Verkaufe gebracht, um aus dem Erlös die 
darauf haftenden Schulden zu deden. Dies Verfahren heißt *Foreclosure”. In den vers 
Ihiedenen Staaten der Union beftchen über die “*Foreclosure of Mortgages” befondere 
Geſetze, wodurch diefelbe regulirt ift. Die fchriftliche Verpfändung von Berfonaleigenthum 
heißt “Chattel Mortgage” und beftehen aud darüber in den verfchiedenen Staaten der 
Union befondere Geſetze. Um es Jedem zu ermöglichen, ſich zu vergemwiffern, ob gewiſſes 
Eigenthum mit einer M. belaſtet iſt oder nicht, verlangen die Geſetze der verſchiedenen 
Staaten der Union die Regiſtrirung jeder M. in gewiſſen officiellen Büchern, die von dazu 
eigens beftimmten Beamten (gewöhnlich Registers oder Recordırs of Deeds genannt) 
geführt werden. 

Mortier. 1)Edomard Adolphe Caſimir Joſeph, Herzogvon Trevifo, 
Marigall und Pair von Frankreich, geb. am 13. Febr. 1768 zu Chäteau-Cambrefis im 
Departement Nord, trat 1791 in die Armee, wurde 1792 Generaladjutant, machte die Feld» 
züge in den Niederlanden und am Rhein mit, ftieg 1796 zum Oberjten und 1799 zum Bri— 
gadegeneral auf, ſchlug die Deftreicher an der Donau, wurde Divifionsgeneral und zeichnete 
ſich als folder in der Schweiz, befonders bei Zürih aus; 1803 bejete er Hannover, 1805 
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um. Marfchall ernannt, führte er das 2. Corps nad) Deftreih, ſchlug die Ruſſen bei Dürren- 
Hein, drang 1806 mit dem 8. Corps nad Heſſen vor, nahm fpäter Hanıburg, ſchlug 1807 
bie Schweden bei Anclamı, focht bei Friedland und erhielt 1808 den Titel eines Herzogs von 
Trevifo. In Spanien commandirte er Das fünfte Armeecorps, wohnte mit demjelben ber 
Delagerung von Saragofia bei, gewann im Novenber 1809 die Schlacht von Dcada, ope- 
rirte mit Soult gegen Bajadoz, führte dann die Belageruug von Cadix aus, fiegte im Febr, 
1811 bei Gebora, machte darauf den ruffiihen Feldzug 1812 mit, organifirte 1813 bie 
„Junge Garde“, focht mit berfelben bei Yügen, Dresven, Yeipzig und Hanau, machte tie 
Gefechte des Feldzuges von 1814 mit, vertheidigte mit Marment Baris, unterwarf fih 
Ludwig XVILI. und wurde Gouverneur von Lille. Während der „Hundert Tuge* ſchleß 
er ſich an Napoleon an, der ihn zum Pair ernannte, bei der zweiten Reſtauration verlor er 
biefe Würde, wurde jedoch 1816 zum Gouverneur in Rouen ernannt, 1818 von dem Depar- 
tement Nord zum Deputirten gewählt und erhielt 1819 die Pairswürde wicder. Nach ter 
Julirevolution 1830, der er fih angeſchloſſen, wurde er Kanzler der Ehrenlegion, 1834 
Eonfeilpräfident und Kriegsminifter und am 28. Juli 1835 an Ludwig Philipp's Seite auf 
dem Boulevard-du-Temple dur Fieschi's Höllenmaſchine tödtlich verwundet, infolge defien 
er nad wenigen Stunden ſtarb. 2) Napoleon M., Herzog von Trevifo, Schu 
bes Vorigen, geh. am 7. Aug. 1804, wurde 1845 Pair, 1853 Mitglied des Senats, 1862 
Kanımerherr Napoleon's ILI. und ftarb am 31. Dez. 1869. 

Morton. 1) James St. Clair, Brevet-Brigadegeneral der Ber. Staatenarmee, geb. 
1829 zu Philadelphia, grabwirte 1851 zu Weit Peint, war 1855—57 Lehrer der Inge: 
nieurkunft dafelbft, durchforſchte auf Befehl des Congreſſes 1860 das Chiriquiland, Ten 
tralamerifa, behufs einer Eijenbahnronte über den Iſthmus, befeftigte 1861 die Tertugas, 
wurde in demfelben Jahre zum Chefingenieur der Obioarmee ernannt, befeftigte Nafhrile, 
zeichnete fid) mehrfach aus, wurde 18€2 Brigadegeneral, kam 1864 als Chefingenieur zum 
9. Armeecorps nah Virginia und fiel während eines Angriffs auf die Werke vor Petersturg 
am 17. Juni 1864. Er veröffentlichte: *Memoir on Fortification” (1858),: *Dangers 
and Defences of New York City” (1859), und “Life of Major John Sanders” (1860). 
2) John, ein Unterzeichner der Unabhängigkeitserklärung, geb. 1724 zu Ridley, Pennivl- 
vania, geft. im April 1777, war von ſchwediſcher Abkunft, Yanbvermefler, langjübriges 
Mitglied der Provinzial-?egislatur, Friedensrichter und Beifiger ber Supreme Court ber 
Provinz und Mitglied des Eontinental-Gongrefieß von 1774— 76. Da bei der Abſtimmung 
ber pennſylvaniſchen Delegaten für An- oder Nichtannahme ver Unabhängigkeitserklärung 
die Stimmen gleich waren, fo entſchied er Durdy fein Botum für Annahme derfelben. 3) Oli- 
ver Berry, Bundesjenator des Staates Indiana, geb. am 4. Aug. 1823 in Wayhne Co., 
Indiana, trat 1839 in das „Wanne County Seminar“, befudhte jodann die Miami Univer- 
fity zu Orford, Obio, ftutirte in Centreville, Indiana, die Rechte und wurde 1846 Advolat. 
1852 zum Kreisrichter erwäblt, trater 1854 zur republifanifhen Partei über, für deren Prin— 
cipien er von jetzt an eifrig kämpfte, wurde 1861 zum Vicegouverneur von Jndiana ers 
wählt und einige Tage nah Antritt ſeines Amtes, an Stelle des zum Bundesſenator 
ernannten Gouverneurs Lane, Gouverneur. In diefer Stellung, in welde er, nad 
Ablauf feines Termins, wieder gewählt wurde, unterftügte er.mit aller Energie die Polis 
tit Lincoln’s, fhidte Regiment auf Regiment nad dem Kriegsſchauplatze, rettete Ken 
tucky vor feindliher Invafion, hielt mit fräftiger Hand eine drohende, feceffieniftifhe Partei 
im eigenen Staate nieder (Sons of Liberty), forgte für die Familien der Webhrmänner, für 
bie Hinterbliebenen und Waifen der Gefallenen, für die Jnvaliten, für das Woblergeben 
ber im Felde ftchenden Truppen und befuchte die verſchiedenen Kriegsſchauplätze, um die 
Kämpfer zu ermuntern und fih von der pünktlihen Ausführung feiner Anordnungen zu 
überzeugen. Im Sommer 1865 mußte er feiner ſchwer angegriffenen Geſundheit halter 
nach Jtalien gehen und wurbe nad feiner Rüdtehr zum Bundesjenator (Termin bis 4. März 
1873) erwählt. 4) Samuel George, hervorragender amerifanifher Arzt und Etbne- 
log, geb. zu Bhiladelphia, am 26. Ian. 1799, geft. ebenbafelbft am 15. Mai 1851, ſtudirte 
in feiner Baterftabt, fowie in Edinburgh, Medicin, premovirte an beiden Pläten, und lich 
fih 1824 in Philadelphia al® Arzt nieder, feine Zeit nicht allein der Praris, ſondern and 
phyſikaliſchen Studien widmend. Seit feinem 21. Yebensjahre Mitglied ter “Philadelphia 
Academy of Sciences”, wurde er 1839 zum Profeflor der Anatomie erwählt, welde Stel 
lung er jedoch bereits 1843 wieder nieberlegte, um fic) ganz feinen Studien widmen zu fün- 
nen. Im Laufe der Zeit hatte M. vie Ethnologie zu feinem Hauptitudiun ermäblt, machte 
* Zwed der Unterſuchung der Unterſchiede in der Structur der Schädel der verſchiedenen 

aſſen mehrere Reifen und legte eine bedeutende Sammlung menfhlicher und thieriſchet 
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Schädel (im Ganzen 1968 Stüd) an. Die Nefultate feiner Forſchungen veröffentlichte er 
in den Werten: “*Crania Americana, or a Comparative View of tlie Skulls of Various 
Aboriginal Nations of North and South America” (Philadelphia und Loudon 1839, mit 
zahlreichen Kupferplatten), *Crania® Aegyptiaca” (1844), *Au Illustrated System of 
Human Anatomy, Special, General and Microscopic” (1849); die “Types of Mankind” 
erihienen erjt nad feinem Tode. Außerdem lieferte er interefjante ethnographiſche und 
erhäolegifhe Beiträge für Silliman’8 *Journal”. 5) Sarah Wertwortb, bekannte 
amerifaniihe Dichterin, genannt die „amerikaniſche Sappho“, geb. zu Braintree, Mafjas 
Aufetts, anı 29. Aug. 1759, geft. zu Quincy, Maſſachuſetts, am 14. Mai 1846, lieferte 
unter dem Pfeudonym „Philenia“ werthvolle Beiträge für das “Massachusetts Magazine” 
und veröffentlichte: *“Ouabi, orthe Virtues of Nature” (1790),*Beacon Hill” (cin Gedicht 
in 6 Büchern; Bofton 1797); und “My Mind and Thouglıts” (1823). Perez M., ihr 
Gemahl, ein hervorragender Jurift und Patriot, geb. zu Plymouth, Maſſachuſetts, am 13. 
Kov. 1751, geft. zu Dordefter am 14. Dit. 1837, war von 1806—11 Spreder des Re— 
prijentantenhaufes und ven 1811—32 Oeneralanwalt von Mafjahufetts. 6) William 
Thomas Green, ausgezeichneter amerikanischer Zahnarzt und Entdecker des Aetheri— 
firend bei medicinifhen Operationen, wurde am 19. Aug. 1819 zu Charlten, Maſſachuſetts, 
geboren, ftudirte in Baltimore die Zahnheilfunde und lieh fih 1842 in Boſton nieder, be— 
beihäftigte fih fleiig mit auf die Medicin anwendbaren hemijchen Erperimenten, entdedte 
1844 das Aetherifiren, führte e8 in die Praris ein, lich cd unter dem Namen *Letheon” 
patentiren und ftellte. feine Erfindung den Hospitälern Englands und Amerifa’d zur Vers 
fügung. Die Franzöfifche Akademie offerirte ihm und Jadjon, der ebenfalld den Anfprud 
auf die erjte Entdedung diefes Verfahrens erhob, den Diontyon- Preis von 5000 Franc; 
M. aber proteftirte gegen die Entfcheidung der Akademie und empfing 1852 die große gols 
dene Medaille, ven Montyon- Preis für Medicin und Chirurgie. Die Anfprühe M.'s in 
Bezug auf die Entdedung des Aetherifirens oder des Chloroformirens find viel beftritten 
worden, und Neid und Mifgunft verbitterten vielfach das Yeben des verdienten Mannes. 
Er ftarb zu New York am 15. Juli 1868. Vgl. Nathan Rice, Trials of a Public Bene- 
factor” (New Mort 1859). 

Morton. 1) Towmnfbip und Poftdorf in Tazewell Co., Illinois; 1228 E. 
2) Townfhip in Scott Co., Miffiffippi; 1446 E.3) Dorf in Ray Co, Mifs 

euri. 

Mortonspille, Tomnfhip und Poftvorf in Woodford Eo., Kentudy; 744 E. 

Mortondille. 1) Dorfin Drange Co. New Yort. 2) Boftdorfin Chefter Co., 
Pennjylvania. 

Morus (Mulberry), Pflanzengattung aus der Familie der Urticaceen (Nettle Family) 
und der Unterordnung der Artocarpeen (Bread Fruit und Fig Family), umfaßt mildenve 
Biume mit wechjels, elten gegenitändigen, meift gefägten, fharfen Blättern, ein: oder zwei— 
binjigen, in Kätzchen geftellten Blüten und viertheiligem Perigon, Die männlichen Blüten 
baben 4 Staubgefäße, die weiblichen einen zweifächerigen Eierftod, die 2 Griffel oder Nar- 
ben find fädlich und endftändig. Die einfamige Nuß wird von dem vergrößerten und faftig 
gewordenen Perigon eingefchloflen, während alle Früchte eines Kätzchens r einer Scein« 
beere (fg. Haufenfrucht) verwadjen find. Arten in den Ber. Staaten: M. rubra (Red 
Muiberry) mit häufig diöciſchen Blüten und ftart ſcharlachrother, längliher Frucht; ein Hei= 
ner Baum, deſſen himbeerenähnliche Frucht im Juli reift, und in reihen Wälvern von New 
England bis Illinois und ſüdwärts vorfommt; M. alba (White Mulberry), aus Europa 
ſtammend; in der Nähe von Wohnungen zur Fütterung der Seidenwürmer cultivirt. 

Morus, Thomas, eigentlih More, Kanzler Heinri’8 VIIL. von England, geb. 
1480 in Yondon, der Sohn eine® Richters der King's-Bench, ftudirte zu Oxford die Nechte, 
lebte hierauf als Advokat und Unterfheriff in London, wurde von Heinrih VIII zum Mit 
glied des Geheimen Rathes ernannt und zu mehreren diplomatifhen Mifjionen nad Frank— 
reih und den Niederlanden verwendet. 1525 wurde er für den Abſchluß der Friedensver— 
bandlungen zu Cambray an Wolſey's Stelle zum Lord-Kanzler ernannt und erhielt zugleich 
die Staatsjiegel unter feine Obhut. Da er nicht zu vermögen war, die Heirath Heinrich's 
VII. mit Anna Boleyn gut zu heißen, legte er 1532 fein Amt nieder. Obwohl er 1534 
die Succefjionsacte für Elifabeth beſchwor, wollte er doch des Königs Scheidung von Katha— 
rina nicht als rehtmäßig anerkennen, wurde deshalb in den Tower gefangen gejegt und am 
6. Juli 1535 enthauptet. Seine Kauptfhrift ift: “De optimo reipublieae statu deque 
nova insula Utopia” (?öwen 1516 und öfter); gefammelt erfchienen feine Werke in 2 Bäns 
den, von welchen der erjte (London 1559) die englifch gefchriebenen, der andere (Löwen 1566) 
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bie lateinifhen Werte enthält. Sein Leben beſchrieb fein Urenkel Thomas Morus 
(London 1726). Die Familie M.'s erlojdh 1795 mit Thomas More im Mannsitanme, 
1815 mit Yaby Ellenborough gänzlih. Vgl. Audhart, „Ihomas DI.“ (Nürnberg 1829); 
Madintofh, **Lite of Sir Thom. M.“ (London 1830) 

Morus, Samuel Friedrich Nathaniel, deutfher Theolog, geb. am 30. Nov, 
1736 zu Yauban, habilitirte ſich 1760 als Privatdocent in Yeipzig, wurde 1768 aufererd, 
Profeſſor der Philofophie dajelbit, 1771 ord. Profefjor der griechiſchen und lateiniſchen 
Sprade, 1782 Profefjor der Theologie und ftarb am 11. Nov. 1792. Er machte fih um 
die Theorie der Hermeneutif verdient und ſchrieb u. a.: “*Dissertariones tleologicae et 
plilologicae” (2 Bde., Yeipzig, 5. Aufl. 1820), *Epitome tleologiae christianae” (4, 
Aufl., ebd. 1799), „Vorleſungen über Moral“ (ebd. 1794) und gab audy mehrere griechiice 
und römische Autoren heraus, 

Morven. 1) Dorfin Shelby Co. Indiana. 2) Townſhip mit gleihnamigem 
Poſtdorfe in Anſon Co, North Carolina; 1325 E, 

Morwis, Edward J., deutſch-amerikaniſcher Journalift, wurde am 12. Juni 1815 zu 
Danzig, Weſtpreußen, geboren, widmete fid) den wiſſenſchaftlichen Studien auf dem alade⸗ 
miſchen Gymnaſium in Danzig, ftudirte Medicin in Berlin (1835) und in Halle (1837), 
bereifte Deutfchland, Frankreich und die Schweiz und promovirte ald Doctor der Medicin 
1840 zu Berlin. Dort wurde er Aſſiſtenzarzt der Univerfitätsflinit und war ſchriftſtelleriſch 
thätig. Später ließ er ſich als praftifcher Arzt in Konig, Weftpreußen, nieder, wo er ein 
Hospital auf eigene Koften gründete. Dort vollendete er fein „Handbuch der Geſchichte der 
Medicin“ (2 Bpe., Yeipzig 1845). Im Jahre 1848 ſchloß er ſich der demokratiſchen Partei 
an. Durd einen Sturz aus dem Wagen verlegt, gab M. die ärztlihe Praxis auf, bejucte 
1850 England und Amerika, um ein Zündnadelgewehr neuer Eonftruction und andere Er« 
findungen zu verwerthen, und ließ fi, nachdem er nochmals nah Deutſchland zurüdgelchrt 
war, bleibend in Philadelphia nieder, wo er 1853 Eigenthümer des „Philadelphia Demos 
frat“ wurde, welder im J. 1872 unter der Firma je und Dlorwig“ zu den vers 
breitetiten und einflußreichiten deutihen Tagesblättern der Union gehörte. Das Drud- 
Etablifjement des „Bhiladelphier Demokrat“ wurde durd Energie, Geſchäftstakt und Ber- 
wendung der neueften Erfindungen in der Buchdruckerkunſt fo erweitert, daß es gegenwärtig 
54 Zeitungen, englifhe und deutjche, darunter 5 tägliche, herſtellt und controlirt, melde 
in 14 eigenen Etabliffements in verſchiedenen Städten der atlantiſchen Staaten erfheinen. 
Der leitende Gedanke dabei ift, durch billige Herftellungstoften einer tüchtigen Preſſe (na- 
mentlid im Staate Bennfylvania) und damit der — böberer Eulturzuftänte nad 
deutſchem Humanitätsprinzip Bahn zu breden. Mit der Druderei ift aud) der Verlag 
billiger Publicationen verbunden, von denen bereit eine große Anzahl erſchienen find. 
Anı politifchen Leben hat fih M. in ven Ber. Staaten lebhaft betheiligt. Er publicirte 
1860 aud) den von George Gordon Bennett (Heraudg. des “N. Y. Herald”) gegründeten 
“Pennsylvanian”. Für deutſches Leben, veutfhe Schule, Wiſſenſchaft und Kunjt, wie deren 
Entwidelung in Philadelphia und im Staate Pennſylvania (als Vice. Präfident des „Ber 
eins der deutfhen Preſſe von Pennſylvania“) hat Di. das regfte Interefje gezeigt und bajjelbe 
durch geiftige und reiche materielle Unterftügung ſtets bethätigt. 

Mofaik (von dem ital. musaico, franz. mosaique, engl. mosaic work, vom neugriech. 
musaikon, lat. opus musivum), oder Mufivifche Arbeit, ift die Bezeichnung für 
eine feit den älteſten Zeiten gelannte und ausgeübte Kunftinduftrie, welche in der Ancin- 
anderfügung von vielfarbigen, harten Körpern zu einer ein beſtimmtes Muſter oder eine 
bildliche Darftellung zeigenden Fläche befteht. Als ein Theil der farbigen, polychromatiſchen 
Architektur begegnet man der M. ald Fußbodenzier bereits in den älteften Tempeln. Ju 
den Paläſten der alten orientalifhen Fürften war fie gleihfalls unerläflih. In Rom, zur 
Zeit des Dritten Bunifhen Krieges eingeführt, erlangten muſiviſche Arbeiten ald Tem 
Bel Palaft- und Hausfhmud ſchnell eine fo allgemeine Verbreitung, daß felbft Höfe und 

erraffen mit M.fußböden verfehen wurden. Später unter den Kaifern, als ftatt der 
farbigen Steine der Gebraud von Glaspaſten eingeführt worden, kam Die Verwendung der 
M. zu Wandverzierungen auf, befchräntte fich jedoch, was bildlihe Darftellungen anbelangt, 
auf Gabinetftüde, in den meilten Fällen einen rein ornamentalen Charakter bewabrent. 
Erft in den chriſtlichen Bafiliten des 4. und 5. Jahrh. wurde die hiftorifche M. in größerem 
Maßſtab aufgenommen und erlangte in Byzanz ihre freilich fehr bald in Ueberlatung und 
geihmadlofen Pomp ausartende, reichite Entwidlung. Nicht zufrieden, ihre Figuren, De 
ohnehin in den lebhafteften Farben prangten, nit einem Golphintergrunde zu verjeben, 
legten die byzantiniſchen Meifter den durchſchimmernden Olasftüden und Glasplärtden 
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ihter Bilder and) einen Goldgrund unter, fo daß dadurch ein eigner Glanz über das Ganze 
verbreitet wurde. Als Kirchenſchmuck blieb die DI. bis zum Sturz des Byzantiniſchen Kai— 
ferreih8 herrfchend, und wurde erſt im 14. Jahrh. von den italienifhen Meiftern durch die 
drescomalerei erfegt. Mit der Ausbildung diefes Kunftzweiges verlor die, bei aller Pracht 
der Birfung und troß der Virtuoſität, zu der man es darin gebracht, doch der Natur der 
Sache gemäß über das Handwertsmäßige kaum hinausgehende DL. ihre Herrihaft. Nur in 
Venedig erhielt fie fi) länger, wo namentlid die Marcuskirche einen Begriff davon gibt, 
in welder Farbenpracht einft die von den Moslims zerftörten Tempel und Paläfte von By— 
anz geprangt haben. Ueber 40,000 Duadratfuß der äußeren und inneren Wand» und Deden- 
8* dieſer Kirche ſind mit M. in den verſchiedenen vom 11. bis zum 16. Jahrh. üblichen 
Stylarten bedeckt. An Stelle ver Glasftüde traten in der venetianiſchen M. die Stifte 
von farbigen Schmelzen, deren verfchiedene Dide und Schattirungen die Mofaitiften diefer 
Schule, an deren Spige die beiden Eriftofori ftanden, allmälig in den Stand fegten, 
mit 10,000 Farbennuancen zu arbeiten. Driginalfhaffend trat aber felbft trog derartig 
gefteigerter Kunftmittel die in. nicht auf. Sie bejchräntte fi darauf, nad den Cartons 
wirkliher Maler oder beftebenden, befonders berühmten Bildern zu arbeiten. Die „Flo— 
rentinifhe M.“, in Jtalien *Lavoro di commesso” genannt, verwendete die in beſonders 
Ihönen Farben oder natürlihen Schattirungen und Geädern fpielenden Hulbebelfteine, wie 
Adat, Jaspis, Yapislazuli, Amethyſt u. a., welche forgfam ausgewählt und polirt zu farben- 
prädtigen Ornamenten von Möbeln, namentlih Zifhplatten von ſchwarzem Marmor, 
feltener zu Bildern, zufanımengefügt werden. Außerordentlich koſtbar, wie dieſe M. ift, 
verdankt diefelbe ihre Perg Kr Vorliebe der fpäteren Medicäifchen Zeit für das Seltene, 
Schwierige und Koftfpielige. Wichtiger als für die Kunſt felbft find die altchriftlihen M. en 
für die Gefchichte der Malerei, bejonders in den dunfeln Zeiten vom Sturz des Weſtrömi— 
Ihen Kaiſerreichs bis zum 13. Jahrh. Zugleich find folhe M.en, wie die vom St.- Peter 
in Rom und anderen Kirchen Jtaliens, die nach den berühmteften Altarbilvern der erften 
Meifter hergeftellt find, befonders wichtig, da fie der fernen Nachwelt leicht dazu dienen 
finnten, die finnlihe Erinnerung von Driginalgemälven zu bewahren, weldye ihr vergäng- 
liches Material rafcher dem Berderben oder dem Untergang ausſetzt. Beſonders berühmte 
Meifter der M. waren Andrea Tafi, Jacopo da Turrita, Gaddi, fpäter 
Baldovinetto, Gherardo, Ghirlandajo, Muziano, die bereits genannten 
Eriftofori und endlih die neueren Barbieri, Luigi Moglia, Poggioli, 
Gabrino und Boschetti, alle in Rom, melhes überhaupt in jüngiter Zeit als 
Hauptfig der mufivifhen Kunftinduftrie anzufehen ift. Vergl. Ciampini, “ Vetera monu- 
menta, in quibus praecipue musiva opera dissertationibus illustrantur” (Rom 1690); 
Barbet de Jouy, “Les mosaiques chrdtiennes des basiliques et des eglises de Rome” 
(Paris 1857). 

Mojaist, ſ. Mofhaist. 

Moscati, Pietro, Graf, italienifher Arzt und Stantsmann, geb. 1736 zu Mailand, 
lebte erjt als Arzt in feiner Vaterſtadt und fuchte in der Schrift “Delle corpere difterenze 
essenziali etc.” (Mailand 1760) die Idee Rouſſeau's vom Naturzuftande mit allen Grün 
den der Anatomie und Phyſik zu erhärten. Beim Ausbrud der Franzöfifchen Revolution 
erflärte er fich für dieſelbe, wodurch er ſich mannigfache Verfolgungen zuzog, wurde jedoch 
1798 einer ber Directoren, darauf Präfident der Cisalpiniſchen Republik, nad) der Schlacht 
bei Marengo in die Confulta nad) yon berufen, welche die frühere Eisalpiniihe Republik 

1802) in die Jtalienifche verwandelte, war dann Mitglied der Staatsconfulta, melde 1805 

apoleon die Königskrone Jtaliend antrug, wurde Generaldirecter des Unterrichtswefeng, 
Graf und Senator des Königreichs Jtalien und fuchte 181.4 vergeblich Die Erhebung Eugen's 
zum Souverän des Königreichs Jtalien zu erwirten. Erzog fid aus dem öffentlichen Leben 
jurüd und ftarb am 19. Juni 1824 zu Mailand, 

Mofhee (arab. mesdschid, d. i. Anbetungsort, von sadjada, ſich bilden, anbeten) ift der 
Name der mohammedaniſchen Betbäufer. Die M.n find vieredig, haben gemölbte, mit 
Blei gededte Kuppeln, ſchlanke, ſchmale Thürme (Minarets) und Vorhöfe mit laufenden 
Baffer, welches zur vorfhriftsmäßigen Reinigung dient. Im Innern derjelben herrſcht 
die größte Einfachheit; Bänke und Stühle fehlen. Bon den M.n verſchieden find bie viel 
größeren und prachtvolleren Dſchamia, in denen der Feiertagsgottespienft abgehalten wird 
und die öffentliche Fürbitte für den Großberrn ftattfindet. Weit den größeren M.n find in 
der Regel öffentlihe Schulen (Medreffes), Hospitäler (Imarets) oder Küchen für bie 
* verbunden. Als Einkünfte ſind den M.n beſondere liegende Gründe zuge— 

ieſen. 
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Moſcheles, Sanaz, Meiſter und Virtuoſe der älteren Klavierſchule, wurde am 30. Mai 
1794 von jüdifhen Eltern in Prag geboren. Sein erjter Lehrer war Fr. Dionys Weber. 
1808 ging M. nach Wien, wo er jeine Studien unter Albrechtsberger und Salieri fortjegte. 
Schon 1816 und 1817 konnte er Runjtreifen durch das nördliche Deutſchlaund unteruchmen, 
und 1820 ging er nad) England. Nachdem er drei Jahre dafelbjt geblieben, kam er wieder 
nad) Deutichland, kehrte aber 1825 nad) Yondon zurüd, um an der dortigen Alademie eine 
Stellung als Profeffor der Muſik anzunehmen. Dort wurde Thalberg jein Schüler. 1846 
folgte er einem Rufe an das Yeipziger Confervatorium, welches ihm einen großen Theil ſei⸗ 
ned Ruhms verdankt. Ehe Lifzt, Henfelt und Thalberg auftraten, waren M., Hummel 
und Kalkbrenner die hervorragenpften Autoritäten im Klavierjpiel. M.'s muſilaliſche Rid- 
tung ift mehr dem Glänzenden und dem Anmuthigen, ald dem Schwermüthigen zugewandt, 
Befonders find unter feinen Werken zu nennen: die Beethoven gewidmete Sonate; die Ba- 
riationen über das Thema: *Au clair de la June”, “Hommage & Händel” für zwei Kla— 
viere; die Klavierconcerte in G-moll, Es-dur, E-dur und C-dur und feine Etuden. Er ſtarb 
am 10. März 1870. Bol. „Aus M.' Yeben“ (reipaig 1872). 

Moiceroil). 1) Johann Michael, eigentlid Mofenrofc, als ſatiriſcher Schrift 
fteller unter dem Namen Philander von Sittemwald befannt, aus einer aragoncfi- 
fhen, unter Karl V. nad) Deutſchland eingewanderten Familie ftanımend, wurde am 5. März 
1601 zu Wilſtädt in der Graffhaft Hanau-Lichtenberg geboren, in Strasburg 1624 Ma— 
gifter der Rechte, 1626 Hofmeilter der jungen Orafen von Leiningen-Dachsburg, 1628 
Amtmann bei dem Grafen von Krichingen, 1636 Amtmann bei dem Herzoge Croy zu Bin 
ftingen an der Saave; flüchtete im Dreißigjährigen Kriege nad Straßburg, wurde dert 
ſchwediſcher Kriegsrath, 1656 Rath des Grafen von Hanau, dann Kanzleis, Kammer und 
Gonfiftorialpräfivent zu Hanau und ftarb am 4. April 1669 zu Worms. Sein Hauptwerl 
ift: „Wunderlide und wahrhaftige Gefihte Philander's von Sittewald“ (2 Boe., Strak 
burg 1643), worin er unter der form von Bifionen oder Träumen die Hauptgebrechen jei- 
ner Zeit in allegorifch-fatirifcher Form geigelt. 2) Quirinus M., Bruder des Vorigen, 
war unter dem Namen „Philander” Mitglied des „Hirten- und Blumenordens an der Peg— 
nig“ und gab 1673 ein „Poetiſches Blumenparadies“ heraus. 

Moſchos, griehifcher Joyllendidhter aus Syracus, im 3. Jahrh. v. Chr., ein jüngerer 
Zeitgenoffe des Bion, war wie diefer ein Nachahmer des Theokrit. Wir befigen von ihm 
außer einigen Heineren Dichtungen zwei größere Idyllen epiſchen Inhalts; die kleineren 
Dichtungen find epigrammatifche Lieder und poetifhe Tändeleien. Sie finden ſich meift in 
den Ausgaben des „Bion“ und „Theokrit“. 

Moſchus (perj. und arab. muschk, misk, lat. muscus) oder Bifam, ein Abſonde⸗ 
rungspreduft des Bifanthieres (f. d.), weldes ihn (jedoeh nur das Männden) in 
einem in der Nähe der Geſchlechtstheile befindlihen Beutel bildet und durch Drüſen au 
fheivet. Man unterfheivet im Handel Chinefifhen, Tonkingſchen, Tübe- 
tanifchen (die beiten Sorten), Kabardiſchen, Ruſſiſchen, Sibiriſchen und 
Buchariſchen M. Derfelbe bildet im friſchen Zuftande eine bräunfliche, ſchmierige 
Eubftanz von bitterlihem Geſchmack und eigenthümlichem, fehr lange anhaltendem, höchſt 
durchdringendem Geruch. */,,000.000:000 Gran M. ift noch deutlih wahrnehmbar. Die 
chemiſche Unterfuhung des M. bat bis jegt feine befriedigenden Reſultate geliefert; der 
Zräger des Geruchs ſcheint nicht im M. fertig gebildet vorhanden zu fein, ſondern ſich aus 
irgend einem anderen Stoff fortwährend neu zu bilden. Der M, findet Verwendung in 
der Mebdicin und in der Parfümerie. Häufig finden Fälfhungen des M. ftatt; man bringt 
3. B. in die ächten Beutei Leder, Bleiſteinchen ꝛc., um fie ſchwerer zu machen, nimmt den 
guten M. ganz oder theilweife heraus und erfegt ihn dur eine Miſchung von geronnenem 
Blut mit Erde; felbft fünftlihe Beutel mit diefer Füllung (Wampomefhus) kommen ver. 
Beim Austrodnen wird der M. dunkel, brödelig und zulegt faft geruchlos. Augefeuchtet 
nimmt er allmälig feinen Geruch wieder an; er verliert denfelben aud beim Vermiſchen mit 
Manvelfirup, Schwefel, Goldſchwefel, Kampher u. f. w. Künftlihen M. erhält man durd 
Kochen von Bernjteindl mit concentrirter Salpeterfäure. 

Mojhuspflanzen, welche zum Theil als Mofchusfurrogate dienen, find: Moschosme, 
aus der Familie der Pabiaten, Sommergewächſe in Oftindien und Neubolland, hat nad 
Moſchus duftende Blätter, welche häufig ald aromatifches Mittel unter dem Namen Pat» 
houly oder Patcho ully verwendet werden, ferner die rübenförmige Sumbulmwur> 
zel aus der Bucharei (zugleich audy Heimat des Bifamthieres), von Sumbulus moschatus, 
aus der Familie der Umbelliferen; Mimulus moschatus, gelb blühend, Hein; Delphinium 
glaciale, ftarf riechend; Delphinium Brunonianum, ſchwächer riehend (vom Himalaya 
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kide); Moschoxylon Swartzii aus Jamaica (ſämmtlich als Zierpflanzen Se) und 
Alvxa moschatellina in Europa; aud die Gemeine Weiße Rübe duftet bisweilen ſchwach 
uch Moſchus. Eine ähnliche Pflanze ift Achilles moschata in den ſüdlichen und öftlihen 
Apen der Schweiz, der Schafgarbe ähnlich, wirkt fehr heilräftig und wird aud) zur Liqueur⸗ 
fabrication verwandt. Ein Hauptbeftandtheil ift das Moſchatin. 

Roſchusthiere nennt man, außer den, den echten Mofchus producirendem Bifanıthieren, 
eine Reihe von Geſchöpfen, welde in der Natur ziemlich weit verbreitet find. Der Mo» 
ſchus och ſe (Ovibos moschatus), welder in der Diluvialzeit auch über Europa und Afien 
verbreitet war, kommt jet nur noch in Nordamerika und auf Grönland vor, befigt ſtark 
nah. Moſchus riehendes Fleifh; das Bifamfhmwein in Südamerika, weldes eine Mo— 
ſchusdrüſe auf dem Rücken hat; ferner find zu erwähnen die Indiſche Mojhusratte, 
ve Canadiſche Moſchusratte und der Desmon oder Wychochol im Südoſten 
Europa's. Die Bifamente (Türkiſche Ente) riecht im Frühjahr aus der Fettdrüſe nad 
Moſchus, und das Fleiſch des Alligator befist denfelben Geruch. Der Mofhusbod 
er Mofhustäfer ift allgemein bekannt; aud) wurde am Senegal ein nah Moſchus 
duftender Schmetterling (Saturnia oder Faidherbia Buhiniae) aufgefunden. Bon niede— 
ren Thieren find noch hervorzuheben der Mofhuspolyp (Eledone moschata), der 
Muscardino der Italiener, war ſchon den Alten befannt, und Fasciolaria trape- 
zium, eine Schnedenart, deren Dedel, ber ſog. Bifamnagel, früher zum Räuchern benugt 
wurde, 

Moscow, Tomnfhbips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poft- 
dorfe in Muscatine Co. Jowa; 1033 E.; das Poftvorf 346 E. 2) Mit gleichnanti- 
gem Poſtdorfe in Hidman Co., Kentudy; 1282 E.; das Poſtdorf 350 E. 3) In 
Somerjet Co., Maine; 528 E. 4) In Hillsvale Co, Mihigan; 1223 E. 5) In 
Freeborn Co, Minnefota; 572 E. 6) In Fayette Eo., Tenneffee: 920€. 7) 
In Jowa Eo., Wisconfin; 955 E. 

Moscow, Poftpörfer und Dörferinden Ber. Staaten. 1) Dorf in Ruſh 
Co, Indiana. 2) Poftdorfin Wafhingten Co, Miſſouri. 3) Poftdorf in 
ae Co.,NewNort; 245 E. 4) In Obio: a) Poftporf in Clermont Co., 
> .; b) Dorf in Liding Eo.; c) Dorf in Lucas Co. 5) Poftdorfin Poll Eo., 

erasß, 

Voſel (fat. Mosella, franz. Moselle). 1)Linter Nebenflu f des Rheins, entipringt 
in Frankreich aus zwei Quellen am Drumont in den Bogefen. Anfangs nah N. fließend, 
wendet fie fich bei TZoul nah NO., durchſtrömt von Meg bis Trier ein ziemlid) weites Thal, 
von gerundeten, weintragenden Höhenzügen eingefaßt, welches von hieran 430 F. breite 
Steilufer hat, ſehr maleriſch wird und gewaltige Krümmungen madıt, bis der Fluß 600 F. 
breit wird und in 178 F. Höhe bei Koblenz mündet. Die M. wird bei Bont-A-Dloufion 
ſchiffbar; ihre Yänge beträgt 80 M. Rechts nimmt die M. die Mofelotte, Meurthe, Seille 
und Saar, links die Drne, Sure (Sauer), Salm, Liefer, Af und Elz auf. 2) Ehemaliges 
franz. Departement, 97'/, Q.⸗M. und 452,157 E. (1866) umfaffend, mit der Haupt⸗ 
Nabt Mes, ift infolge des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges (feit 1871) zum größten Theile 
wieder mit Deutſchland (Elſaß-Lothringen) vereinigt worden. 

Mojelanus, Petrus, eigentlib Schade, ein um die Hebung und Förderung der claſ⸗ 
fühen Studien hochverdienter Mann aus dem Zeitalter der Reformation, geb. 1493 zu 
Proteg an der Mofel im Trierfchen, wurde 1514 in Leipzig Profeſſor der griedifhen und 
lateiniſchen Sprache und ftarb dafelbft am 19. April 1524. Er ftand mit Erasmus, Mes 
lanchthon, Eobanus Hefjus und Camerarius in regem Verkehr und hat namentlich für bie 
Berbeflerung der — Schulen viel gethan. 

Mojelle. 1) Dorf in Jo Davieß Co., Jllinois. 2) Poſtdorf in Franklin Co., 
Miſſouri. 3) Dorf in Hampſhire Co, Weſt Virginia. 4) Townſhip in 
Shebongan Eo., Wisconfin; 1088 E. 

Mofelweine find Weine, welde an der Mofel und in den diefer nächſtliegenden Gegen» 
den, bejonder8 an der Saar, gebaut werden, und als leichtere Tiſchweine nah dem Nhein- 
weine am meiften geihägt werden. Es gibt rothe und weiße M., die ald Dber- und 
Niedermofeler oder aud nad) Jahrgängen unterfchieden werden. Die beften Sorten 
liefern Scharzberg, Brauneberg, Kochheim, Berntaftel, Wehlen und Zeltingen. Auch wer: 
den die Weine aus den angrenzenden Gegenden Luxemburgs, Lothringens und Lüttichs 
unter ven M.n mitbegriffen und es find von diefen der Neumagner, Drobner und Picspors 
ter am beliebteften. \ 
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Mofen, Julius, deutſcher Dichter, geb. am.8. Juli 1803 zu Marieney in Sachen, 
ftudirte in Jena die Rechte, bereijte 1824— 26 Italien, wurde 1831 Uctuar in Kohren, lebte 
feit 1834 als Advokat in Dresden, wurde 1844 als Dramaturg mit dem Titel eines Hof- 
raths nad) Divenburg berufen, mußte jevod bald körperlicher Yeiden wegen in den Ruhe— 
ftand treten und ftarb nad ſchwerem Siehthum am 10. Dit. 1867. Er ſchrieb: „Der Gang 
nad) dem Brunnen“ (Jena 1825), „Lied vom Ritter Wahn“ (Leipzig 1831), das epiſche 
Gedicht „Ahasver“ (Dresden und Leipzig 1838), „Gedichte“ (Leipzig, 2. Aufl. 1843), die 
Novelle „Georg Venlot“ (ebd. 1831), „Der Congreß von Verona“ (2 Boe., ebd. 1842), 
„Novellen“ (ebd. 1837), „Die blaue Blume“ in der „Urania“ (ebd. 1840), „Das Heinmeh* 
(ebv. 1844), „Bilder im Moofe“ (2 Bde., Leipzig 1846), die Zrauerfpicle „Cola Rienzi“, 
„Die Bräute von Florenz“, „Kaifer Otto III.“, „Wendelin und Helena“, „Bernbard von 
Weimar“ (Leipzig 1855), „Der Sohn des Fürften“ (Oldenburg 1858), „Johann von 
Deftreih“ und das Luftjpiel „Die Wette“. Seine fämmtlihen Werke erſchienen in 8 
Bdn., (Olvenburg 1863—64). 

Wiofenthal, Salomon Hermann, beliebter deutſcher Dramatiker, geb. am 14. 
Januar 1821 zu Kaſſel, ftudirte Philofophie in Marburg, kam ald Erzieher nad Wien und 
wurde dafelbft 1851 Ardivar im Unterrichtsminiſterium. Er ſchrieb die Voltsjhaufpiele: 
„Deborah“ (Pefth, 2. Aufl. 1858) und „Der Sonnenwendhof“ (Leipzig 1856, 2. Aufl. 
1868), das Drama „Die deutfhen Komödianten“ (ebd. 1863), das hiſtoriſche Schauſpiel 
„Dümele* (ebd. 1860), das Trauerfpiel „Pietra” (ebd. 1865), „Geſammelte Gerichte‘ 
(Wien 1866), die Dramen „Der Schulz von Altbüren“ (Leipzig 1868), „Iſabella Orfini“ 
ebd. 1870), „Maryna“ (ebd, 1871), und die komiſche Oper „Die luftigen Weiber von 

indfor“ (ebd. 1871). 

Moser. 1) Johann Jakob, frudtbarer deutſcher Publicift, geb. am 18. Jan. 1701 
u Stuttgart, wurde 1720 außerord. Profeſſor der Rechte in Tübingen, ging 1721 mitdem 

barafter eines württembergijdhen Regierungsrathes nad Wien, wurde 1726 wirklicher 
Fe in Stuttgart, 1727 ord. Profefior der Rechte bei dem fürftlichen Collegium 
in Zübingen, 1733 wieder Regierungsrath in Stuttgart, 1736 Director der Univerfität 
und Ordinarius der Juriftenfacultät in Frankfurt a. O., privatifirte feit 1739 zu Ebert: 
borf im Reußifchen, wurde 1747 von dem Yandgrafen zu Heffen-Homburg zum Gcheimrath 
und Chef der Kanzlei berufen, legte 1749 in Hanau eine Staats: und Kanzleiakademie für 
junge Leute an, wurde 1751 Yanpfhaftsconfulent in Stuttgart und 1759 wegen allzufrei- 
müthiger Bertheidigung der ſtändiſchen Rechte auf die Feſte Hohentwiel gebradıt. 1764 
wurde er auf Befehl des Reichshofrathes freigegeben und erhielt fein Amt wieder; doch zeg 
er fih 1770 von allen Geſchäften zurüd und Korb am 30. Sept. 1785 zu Stuttgart. Die 
Zahl feiner Schriften beträgt über 400; die wichtigften daven find „Deutſches Staatsrecht“ 
(56 Bde., 2 Suppl. und 1 Bd. Regifter, Nürnberg 1737—54), „Neues deutiches Staate- 
recht“ (21 Bde., Stuttgart und Frankfurt 1761— 75), „Deutſches Staatsardiv“ (13 Bre., 
Hanau und Frankfurt 1751—57), „Grundriß der heutigen Staatöverfaffung von Deutid- 
land“ (neue — Tübingen 1745); er verfaßte außerdem feine eigene anziebende „Yebend- 
beſchreibung“ (4 Bde., 3. Aufl., Frankfurt und Leipzig 1777—83). 2) Friedrid Karl 
von M., Schn des VBorigen, geb. zu Stuttgart am 18. Dez. 1723, war mehrere Jahre 
Reichshofrath in Wien, dann Geheimrath und Minifter in Hefien-Darmftadt, we er 1780 

löglidh entlaffen wurde. Seitdem lebte er an mehreren Orten als Privatmann, zulegt in 
ubwigsburg, wo er am 10. Nov. 1798 ftarb, Bon feinen zahlreiben Schriften find zu 
erwähnen: „Kleine Schriften zur Erläuterung des Staatd- und Völkerrechts“ (12 Dre, 
Brantfurt 1751—65), „Sammlung von Reichshofraths-Gutachten“ (6 Boe,, Frankfurt 
1752—54), „Sammlung der wichtigſten Deductionen in deutſchen Staats- und Rechtt— 
rel (9 Bde., Eberstorf 1752—64), „Patriotifbes Arhiv“ (12 Bde., Frankfurt und 
eipzig 1784— 90), „Neues patriotifches Ardiv“ (2 Bde., Mannbeim 1892—94), „Lutber'd 
Füritenfpiegel“ (neue Ausgabe von Meyer, Frankfurt 1834). Vol. Baumftark, „Friedrich 
Karl von M.“ (Stuttgart 1846). 

Möfer. 1) Albert, deutſcher Dichter, geb. 1835 in Göttingen, ftubirte daſelbſt Phi⸗ 
Iologie und Philoſophie und wurde Pehrer am der Lehr- und Erziehungsanftalt des Dr. 
Chr. Friedr. Krauſe. Er ſchrieb „Gedichte“ (2. vermehrte Aufl., Leipzig 1869), „Neue 
Sonette“ (ebd. 1866), „Todtenepfer. Gneiſenau's Enkel, dem Grafen Yothar von Heben 
thal, zum Gedächtniß“. Canzone (Halle 1870). 2) Juſtus, ausgezeichneter deutſchet 
Staatsmann und Hifterifer, geb. am 14. Dez. 1720 zu Osnabrück, ſtudirte in Jena und 
Göttingen die Rechte, wurde 1742 in Osnabrüd Sekretär der Landſtände, dann Advolat, 
1747 “Advocatus patriae” dafelbft, dann Sekretär und Syndicus der Ritterſchaft, 1762 
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—68 Yuftitiar beim Eriminalgericht, zulegt Geheimer Regierungsreferendar und ftarb am 
8. Jan. 1794. Am 12. Sept. 1836 wurde ihm in feiner Baterjtadt ein Denkmal errichtet. 
Sein Hauptwerk ift Die „Dsnabrüdiihe Geſchichte“ (2 Bde., Denabrüd 1768, 3. ir“ 
1820, fortgefegt von Herburt von Bar, 3. Bd., Berlin 1824); außerdem jchrieb er: „Pas 
triotijche Phantafien“ (Osnabrüd 1775—1786; 3. Aufl., von feiner Tochter J. W. 3. von 
Boigt herausgegeben, 4 Bde., Berlin 1804), „Vermiſchte Schriften” (2 Bde., herausgege- 
ben von Nicolai, Berlin 1797—98). Seine „Sämmtlihe Werte“ (10 Bde., Berlin 
1842—43) gab B. R. Ubelen heraus. Bol. Kreyßig, „Juſtus M.“ (Berlin 1857); 
Lodtmann, „Öenealogie der M.'ſchen Familie“ (Osnabrüd 1866). 
Mofes (hebr. Moscheh, von maschah, herausziehen, „der aus dem Waſſer Gezo- 
ene“, nah Andern vom ägypt. “ns” oder *“mss”, Kind oder Knabe, herzuleiten), der Be- 
ier und Geſetzgeber Jiraels, der Sohn Amram's und der Jochebeth aus dem Stamme 
Levi. Während des ſchwerſten Drudes der ägyptiſchen Herrfchaft auf die Juden (um 
1574 vor 17 geboren und auf wunderbare Weiſe vor dem Tode bewahrt, wurde er am 
ägpptifhen Hofe erzogen und in den ägyptiſchen Wiſſenſchaften unterrichtet. Weil er in 
raſcher That einen Aegypter, welcher einen Iſraeliten mißhandelte, erfchlagen Hatte, mußte 
ernah Midian fliehen und lebte dort lange Zeit als Schwiegerfohn des Jethro unter einem 
Beduinenſtamm, blieb aber, wie es fcheint, mit den Seinigen in Verbindung. Nach ver 
biblifhen Erzählung wurde M. durch unmittelbare Eingebung Gottes, der ihm in einem 
feurigen Buſche erſchien, auf den Plan der Befreiung feines Volkes geführt, Bereits 80 
Jahre alt, begab er ſich nad Aegnpten, wo er, durch bie Berebfamfeit feines Bruders 
Aaron unterftügt, von Pharao verlangte, dem Volle zu erlauben, daß es am Sinai feinem 
Gotte ein Felt fetere; Doch willigte der König erft dann ein, nachdem zehn Landplagen Ae— 
—— verheert hatten. Er führte nun das Volk durch das Rothe Meer in die Sinaitifche 
üfte, wo er, im britten Monate nad dem Anszuge, beim Berge Sinai angelangt, das 
Bolt fi lagern lief, das erfte Berföhnungsopfer darbrachte, mit den erwählten Prieftern 
und den 70 Aelteſten Iſrael's den Berg beitieg, allein aber noch weiter bis in die den Berg 
umhüllenden Woltenfchichten vordrang. Hier erhielt er, wie die Bibel erzählt, in 40 Tar 
gen und Nächten weitere Unterweifungen von Gott, ſchaute das Urbild der heiligen Woh— 
nung Gottes, die als Stiftshütte nach feiner Angabe in Iſrael aufgerichtet wurde und 
empfing die „Tafeln des Geſetzes“. Da fih das Volt während feiner Abwefenheit ein 
Götzenbild aufgerihtet hatte, zerfchlug er die Gefegestafeln und ftieg auf's Nene den Berg 
binan, erneuerte im Namen des Volles den Bund mit Gott und kehrte mit den wiederber- 
geitellten Tafeln zurüd. Erjt nah Jahresfrift bradh er wieder vom Sinai auf. Schon 
batte der Zug der Iſraeliten die Grenzen des verheifenen Landes erreicht, als ſich M. durch 
neue Gärungen und neuen Rüdfall des Volkes in Götendienft genöthigt ſah, daſſelbe in 
die Wüſte zurüdzuführen und erft nach 40 Jahren, während welcher Zeit Alle, die im Man- 
nesalter aus Aegypten gezogen waren, ftarben, näherte er fich zum zweiten Male dem „Lande 
der Berbeigung“. Sein Ende nahe fühlend, beftimmte er ven Feldherrn Jofua zu feinem 
Nabfolger, vertheilte das Bereit8 eroberte Fand öftlih vom Jordan, nahm feierlih vom 
Belle Abſchied und beftieg den Berg Nebo in Peräa jenfeits des Jordan, von dem er das 
„gelobte Yand“ überſchaute. Hier befchloß er fein Leben im 120. Jahre. Ueber die fünf 
Bücher Mofis, ſ. Pentateuch. Auch der 89. Palm wird durch die Ueberſchrift als ein 
Lied des M. bezeichnet. Bgl. Hebräer. 


on. Kreisftadt im ruffishen Gonvernement Mo ſ ka u, am Einfluß der Moſchaila 
in die Mosfwa gelegen, hat 4444 E. (Petersb. Kal. 1872), bekannt durch die Schlacht vom 
7. Sept. 1812, richtiger die Schlaht an der Mostwa (f. d.), von den Rufen die Schlacht 
bei Borodino (f. d.) genannt. 


Mosheim, J ohann Lorenz von, beutfcher Theolog, geb. am 9. Dft. 1694 zu Lu— 
bed, ftudirte Theologie in Kiel, wurde 1719 Docent dafelbft, 1723 ord. Profeflor der Theo- 
logie in Helmftebt, 1726 Kirchen- und Eonfiftorialrath, dann Abt in Marienthal und Mi- 
haelftein und 1747 erfter Kanzler der Univerfität Göttingen, wo er am 9. Sept. 1755 
farb, Seine Hauptwerke find: “Institutiones historiae ecelesiasticae” (Helmſtedt 1755, 
deutſch durch v. Einem, 9 Bde., seipiig 1769—78, und von J. R. Schlegel, 7 Bde., 
Heilbronn 1786—96), “Institutiones historiae christianae majores” (1. Abtbeilung, 2. 
—— 1763), era ad historiam ecclesiasticam pertinentes” (2 Bbe., 

ue Aufl., Altona 1767), „Sittenlebre der Heiligen Schrift“ (fortgefetst von Peter Mille 
neue Aufl., 9 Bde., Helmftent 1770—78). . ER i ® 

Roſherdille, Poſtdorf in Hillsdale Co., Michigan. 
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Möſien (lat. Moesia, bei ven Griechen auch Mysia), römifhe Provinz im Süden ber 
untern Donau, erftredte fih von der Mündung der Save bis an den Pontus; ihre Gren- 
zen waren im D. das Schwarze Meer, im N. die Donan, im W. die Save und im ©. ber 
Hämus (Balkan). Der Fluß Ciabrus (Zibriz) theilte das Land in zwei Theile, in einen 
weitliben, Dbermöfien (M. Superior) und einen öftlihen, Niedermöfien (M. 
Inferior). In den älteften Zeiten [hwärmten hier die Schthen umher, mit denen fid) dann 
die Geten verbanden. Bon dem celtifhen Bolfe der Scordisker wurden die Geten jen- 
feit8 der Donau verbrängt; doch blieben noch einzelne Schwärme derfelben zurüd. Außer 
dem wohnten noch andere Völkerſchaften in M., welche ſich jedoch alle ven Römern (feit 75 ver 
Chr.) unterwerfen mußten. Vorzüglid gründeten Trajan's Siege die Herrſchaft der Römer 
in diefen Gegenden. Bald — wurden dieſelben der Schauplatz der Einfälle der Bar: 
baren. Zuerſt nahmen die ſlawiſchen Tazygen, dann die Gepiden und endlich die Oſtgothen 
von dem Lande Beſitz. Dann kamen die Slawen und ſetzten ſich vorzüglich in Obermöſien 
feſt und endlich drangen die Bulgaren erobernd ein, von denen daſſelbe noch jetzt größten: 
theil® bewohnt iſt. M. umfaßt jest die Landſchaften Serbien und Bulgarien. Unter den 
Städten, die in dieſem Lande während der römiſchen —— entſtanden, find Vimina⸗ 
cium (Widdin), Naiſſus (Niſſa), Tomi am Schwarzen Meere, Marcianopolis, Sardica (kei 
dem Icbigen Sophia), dann an der Donau Ariopolis (Raspovat), Doroftorum (Siliftria) 
und Nikopolis zu nennen. 

Moſiertown, Boitvorf in Crawford Eo., Bennfylvania. 

Mofincee, Townſhip und Poftvorf in Marathon Co., Wisconfin; 334 E. 

Moskau (ruf. Mostwa). 1) Souvernement, zu Großrußland gehörig, 604, 
Q.⸗M. mit 1,678,784 E. (Petersb. Kal. 1872) umfafjend, zerfällt in 13 Kreiſe. Das 
frudtbare im Ganzen volltommen flache Land wird durch die Ofa, Mostwa, Wolga, Seftria 
und viele Seen bewäflert. 2) Hauptſtadt des Gouvernements und gleichnamigen Kreis 
fe8, die zweite Hauptjtabt des Reiches und Krönungsſtadt der ruffifchen Kaifer, an der Eijen- 
bahn und der Mostwa, 87 M. ſüdöſtlich von Petersburg, liegt in einer fruchtbaren, wellen- 
förmigen Gegend. M. nimmt einen Flächenraum von 1'/, DQ.-M. ein, bat 218 Strafen, 
651 Gaſſen, 65 Paffagen, 10 Uferftraßen, 81 Pläte, 14 Boulevars, 24 Thore, 3 Cita⸗ 
bellen, 6 Vorſtädte und 399,321 E. (Petersb. Kal. 1872). Die Zahl der Häufer beträgt 
15,627, von denen 5441 von Stein, die übrigen von Holz find. In 3 Armen wintet fih 
die Moskwa durd die Stabt und empfängt links die Neglina und Jaufa. Auf dem linten 
Ufer des unteren Armes, zwifchen der Vereinigung der Moskwa und Neglina, Liegt auf 
einem 50—60 Fuß hohen Hügel das fpige Dreied des Kreml (f. d.), mit feiner Bajis an 
die Moskwa gelehnt. Deftlih vom Palafte der alten Zaren liegt der ältefte Staditheil, 
Kitaigorod,d. i. Ehinefenftadt, ein Name, ber auf eine uralte Verbindung mit China 
deutet. Diefer Stadttheil ift mit einer rothen Mauer umgeben (früher waren alle Etatt- 
theile mit Mauern von verfchiedener Farbe umgeben), hat die älteften Kirchen und Klöfter und 
ift der Hauptfit des Handels. Es befindet fich hier der Kauf hof (Goſtinoi Dwor) mit 6000 
Buden, in dem man alle Erzeugnifje Europas und Afiens ausgeftellt findet. Um ben 
Kreml und Kitaigorob zieht fid) im Halbkreife Beloigorod, d. i. die Weiße Stadt 
bin, mit vielen Paläften des Adels und ven Gebäuden ber öffentlihen Berwaltung dem 
Gouvernementspalaft, dem Erercierhaufe, Univerfitätsgebäube, Zeughauſe, einem Findel- 
hauſe für 5000 Kinder u. ſ. w. Zwiſchen diefem Stapttheil und dem Kreml liegt ber 
Alerandergarten. Um Beloigorod zieht fib in einem Halbkreife Semlänpigorod, d. i. 
die Erbftadt, welcher Stabttheil fi auf dem rechten Moskwanfer ausvehnt. Der Name 
rührt von dem früheren Erbwall her, welcher denfelben umgab, deſſen Stelle jetst ein Boule- 
vard und bie prächtige Gartenftraße einnimmt. Dieſer Stabttheil hat ein ländliches Aus⸗ 
ſehen, viele Gärten und öffentliche Bäder. Um den ganzen Kreis herum liegen 32 Siobe- 
den oder Vorftäbte, welche 8 Stadtbezirke bilden und von Wällen und Gräben umgeben 
find. In den Borftädten findet man neben den eigentlihen Strafen, Felder, Wiefen, Gr 
bölze und Landhäuſer. M. ift in 21 Stapttheile und 84 Quartiere getheilt. Bon ben 
umliegenden Höhen gewähren die Sperlingsberge ven fhönften Ueberklid über die Statt. 
Obwohl der große Brand von 1812 das Ausfehen der Stadt fehr verändert hat, fo ift doch 
der Wiederaufbau fo viel wie möglich im alten Styl erfolgt. Die bebeutendften Straßen, 
Zwerftaja, Dimitriewka und Rajofhkaja, laufen concentrifh auf einen Mittelpunkt, den 
Kreml, gewähren aber nirgends lange Brofpecte und führen befonders im O. über bügefige? 
Terrain. Charakteriſtiſch für M. find die zahlreihen Kirchen und Klöfter, 400 an der Zahl 
(mit Privat- und Degräbniß-Rapellen etwa 1600). Unter den Kirchen befinden fih 326 
griech.⸗katholiſche, 2:röm.sfatholifche, 3 armenifche, 3 Tutherifche, 1 engl.reformirte, 1 deutſch⸗ 
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reformirte und 1 Kleine Moſchee. Die fchönften und beveutendften liegen innerhalb ver 
Mauern des Kreml (f. d.). An wilfenfhaftlihen Inftituten und Wohlthätigkeitsanftalten 
hat M. die 1755 geftiftete Univerfität (1868: 160 Studenten mit 137 Profefjoren und Be- 
anten) mit einer Bibliothef von 125,000 Bänden, vorzüglihem Dlünzcabinet, Diufeum, 
Anatomiihem Theater, Kliniken, Botanifhen Gärten, Sternwarte u, |. w., außerdem nod 
ein griedh.=geiftliches Seminar, Handeldatademie, das Laſarew'ſche Inftitut für orientalische 
Spraden, 5 männliche, 3 weiblihe Seminarien, Militärfchule, 3 deutſche Kirchenfchulen, 
Landwirthſchaftliche Schule, zahlreiche Kreisihulen und andere Anftalten, WE. ift die erfte 
Fabrifjtadt Rußland's mit wichtigen Fabriken in Tuch, Seide, Baumwolle, Hüten, Leder, 
Papier, Karten, Bijouteriewaaren, Porzellan; ferner gibt e8 beveutente Kupferhammer, 
Ölodengiegereien, Branntweinbrennereien und Brauereien, im Ganzen 550 Fabriken, 6123 
Kaufliden, 360 Magazine, 200 Comptoire und 500 Niederlagen. Der Handel M.'s unt- 
faßt das ganze Reid) und erftredt fich bis auf die bedeutendften Handelsftädte Europas und 
Aſiens. Die fhiffbare Moskwa, die Eifenbahn und im Winter die Schlittenbahn erleich- 
tern den Handel nad M., ver einen ungeheuren Reihthum in der Stadt zufammenführt. 
In der Umgegend von M. liegen das kaiferlihde Schloß BPetromfki und die adeligen 
Shlöffer und Gärten Kuſtkowa, Aftanfina, Archangelſt, welde beſuchte Ver— 
gnägungsörter find, 

M. wurde 1147 von Jurji Dolgoruli, Fürften von Sufval, dem fpäteren Großfürften 
von Kiew, gegründet und 1167, dann wiederum 1234 durch die Mongolen zerftört. 1248 
nahm Michael der Tapfere den Titel eines Fürften von M. an, und 1328 verlegte der 
Großfürſt Johann Danilowitſch feine Nefidenz nach Moskau. Zu gleiher Zeit wurde 
M. Sig eines Metropoliten. Im Jahre 1381 wurde M. durch die Mongolen und im 15. 
und 16. Jahrh. durch Feuersbrünſte zerftört; im Anfange des 17. Jahrh. litt M. durch die 
Einfälle der Bolen. Seit 1714, in weldhem Jahre Peter der Gr. feine Reſidenz nad Pe— 
tersburg verlegte, verlor M. mehr und mehr an politiiher Bedeutung. Durch den Brand 
von 1812 (19. Sept. bis 6. Oft.) wurde es zu zwei Drittheilen eingeäfhert, aber fchöner 
wieder aufgebaut. Ueber das GroßfürftentbumM., f. Rußland. 

Mojojaurus (engl. Meuse Lizard), eine Gattung ungemein großer Seeeidechſen, deren 
Ueberreſte vorzugsmweife in den Schichten der Kreideperiode gefunden werben, ie bildet 
den Typus einer der hervorragenditen Ordnungen der Reptilien, der fog. Pythonomorpha, 
den der bis jetzt 33 Species, 30 davon aus Nordamerika, die übrigen aus Europa befchrieben 
worden find. ine der leßteren (M. Hofinannii) war die zuerft bekannte, indem man 
1780 im St. Petersberge einen Kopf derfelben fand. Diefer, urfprünglihd Eigenthum 
Hofmann's, ging fpäter in die Hände der Maſtrichter Geiftlichkeit über, denen er von den 
ſiegreichen Franzoſen abgenommen und von diefen nach Paris gebracht wurde. Er ift 4 Fuß 
Ing; das Thier, dem er angehörte wird auf wenigftens 40 F. Länge geſchätzt. Die ganze 
Anzahl der Wirbel betrug 133. Sie waren vorn concav, hinten conver und vermittelft 
eines Augelgelents leicht und überall hin bewegbar; die einzigen Glieder find zwei vordere 
Kuderfüge. Die Form des Körpers ift außerordentlich ausgedehnt, der Schwanz verlän- 
gert und gegen das Ende hin verbünnt und verflacht, fo daß dieſe Thiere gewilfermaßen bie 
Sertalt von riefenhaften Aalen hatten. Sie waren Fleifchfrefier. Da der Suspenfor des 
Unterkiefer nicht jo bedeutend verlängert war wie bei den Schlangen und nicht diefelbe 
große Deffnung des Mundes erlaubte, jo war in jedem einzelnen Aft des Unterkiefers ein 
beiondered Gelenk eingefügt, welches eine große feitlihe Ausdehnung des Schlundes und 
der Mundhöhle geftattete. Cope zeigte zuerit, daß diefe Reptilien theils mit den Schlan- 
gen, theils mit den Eidechſen verwandt feien. Cuvier ftellte fie in die Nähe der Monitoren 
Monitor). Die größte Species, M. maximus, in den Ablagerungen von New 
Jerieh gefunden, hatte eine Länge von 75 Fuß; M. Missouriensis, aus Kanfas, war faum 
einer. Die Baptosauri zeigen bereit® hervortretende Mobificationen, während bie Clidas- 
tes aus Nordamerika (bis jest 3 Varietäten) Heinere Arten umfaffen; O. propython, von 
Alabama maß 14 F. in der Länge. Die größte jeßt lebende eigentliche Eivechfe (Lacertian) 
iſts Fuß lang. Bol. DO. S. Marfh in Silliman’s “American Journal of Science and 
Arts” (IIT. Bd., 15. und 16. Heft, 1872). 

Röskirh over Meßßkirch, Städtchen im badifhen Kreife Konftanz, am der Ablach, 
mit einer alten Kirche, einem Schloß, einem fäcularifirten Kapuzinerkloſter und 1913 E. 
(1867), ift biftorifch denfwürdig durd den Sieg Moreau’8 über den äftreihifhen General 
Kran (5. Mai 1800). 

Mostwa, linker Nebenfluß des Wolgazufluffes Oka, entfteht aus einem Sumpfe im 
Geuvernement Smolenft und mündet nad) einem Laufe von 61 M. bei Kolomna. Ir be⸗ 
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deutendfter Nebenfluß ift die Große Iskra. Nach der M. wird auch die Schlacht bei 

Borotine (7. Sept. 1812) oder Mafhaist die Shlaht an der M. genannt, und der 

ne der franzöſiſche Marſchall Ney, erhielt von ihr den Titel Fürſt von der 
ost 


wa. 

Mosquito Territorium, Mosquito-Küfte oder Mosquitia, wird bie zur Re 
publit Nicaragma gehörige Küfte des Karaibiſchen Meeres vom Cap Gracias a Dios bis 
zum San Juan Sluffe genannt. Das Land ift an den Küften flach und von Lagunen durd- 
zogen, während fi in Innern theils Ausläufer der Gebirge von Guatemala und Theile 
der Terrafle von Honduras, theild weite Savannen ausdehnen, auf denen die Indianer 
ihre Rinder- und Pferbeheerben meiden. Am Blewfielvsfluffe find die Wälder reih an 
koftbaren Hölgern. Das Land erzeugt Kaffee, Zuder, Ingwer, Cacao, Arrowroot und bie 
Früchte und Gemüſe Weftindiens,. In den Wäldern leben der ſchwarze und ber gefledte 
Jaguar, der Puma, die Tigerfage, der Arari oder Waldhund, der Ameifenbär, das Warri, 
die Iguana-Eidechſe u. ſ. w. Die Bewohner find theils Mifchlinge von Indianern unt 
Negern, theils aus den ſpaniſchen Pflanzungen entwichene Simerones; fie werden auf 
15— 20,000 Köpfe gefhägt. Die Stämme im Innern find unabhängig. Die Mos qui— 
t08 (bei ven Spaniern Moscos) eine Mifchlingsraffe von Indianern und Schwarzen, find 
kriegerifch und den Küftenbewohnern feindlich geſinnt. Das Klima ift im Innern ſehr reg- 
nerijch, an der Küfte feucht und heiß, aber gefunder als das der Küftenländer Weftindiens. 
ge ift Blewfields mit 500 E., darunter 50 Weiße, die Reſidenz des ehemaligen 

önigs der Mosquitos. Die Küfte, welche von den Spaniern nie erobert wurde, war im 
17. Jahrh. Hauptfig der Bucaniers. Seit 1655 machten die Engländer, melde fid die 
Dejchüger der Mosquitos nannten, mehrfach Verſuche, die Landſchaft in Beſitz zu nchmen, 
und betrachteten ſich feit 1841 als Protectoren de& fouveränen Staates Mosquitia, wogegen 
jedodh die Ber. Staaten proteftirten. Infolge des Vertrags vom 28. Jan. 1860 trat Eng: 
land den Freihafen Greytown und das M. an Nicaragua ab. 

Mosquito Ereet, Flüffe in den Ber. Staaten. 1) In Georgia, mündet in ben 
Oemulgee River, Bulafti Co. 2) In Indiana, mündet in den Ohio River, Harrijen 
Co. 3) In Ohio, mündet in den Mahoning River, Trumbull Co. 

Mosquitos, mehrere ftehende Müdenarten, vorzugsweife aus den beiden Gattungen der 
Sted- (Culex) und Kriebelmüde (Simulia); fommen in Tropenländern, beſonders 
im beißen und gemäßigten Amerika vor. 

Mofier’s Valley, Dorf in Union Co., Pennsylvania. 

Moſſing Ford, Poftvorf in Charlotte Eo., Virginia. 

Moſſul (Moſul), Stadt im türk. Ejalet Bagdad, am linken Tigrisufer, den Rui— 
nen von Ninive gegenüber, von verfallenen Befeftigungen umgeben, hat enge, ungepflafterte 
Straßen, zahlreihe Mofcheen, hriftlihe Kirchen und etwa 20,000 E. Im Mittelalter war 
M. eine blühende Handels- und Fabrifftadt, wo die feinen Baummollzeuge (Muffeline) 
verfertigt wurden; jeßt ift e8 von feiner früheren Höhe bedeutend herabgekommen, hat aber 
immer nod) or Fabriken, einen beträchtlichen Handel und ift ver Stapelplat für 
orientalifhe Droguen, Kaffee und perfifhe Waaren. Unter den Bewohnern finden ſich 
zahlreihe Chriſten, melde fi in ee, römiſch-katholiſche Chalväer, Armenier, Ja 
fobiten und unirte Syrer ſcheiden. Im 9. Jahrh. war M. Sit eine® eigenen Fürften- 
hauſes, im 11. Jahrh. abwechjelnd in den Händen der Perfer, Selpfhuden, Mongolen und 
Osmanen. Saladin belagerte die Statt zweimal (1182 und 1185) vergeblich. Nadir 
Schah verſuchte Die Stabt 1743 dem Sultan zu entreißgen, verlor aber bei der Belagerung 
30,000 Mann. 

a Boftdorf in Peoria Eo., Illinois, 

Mofiy Ereet, Townſhip und Boftdorf in Sefferfon Eo., Tenneffee; 1920 E. Ge 
fecht Pa Bundestruppen unter General S. D. Sturgis und Gonföterirten unter den 
Generälen Armftrong und Morgan, am 29. Dez. 1863, in welchem letztere gejchlagen 
murben. 

Moft nennt man den durch Gärung in Wein (f. d.) übergehenben, ausgepreften Saft ber 
Beintrauben, Aepfel und verſchiedener Beeren; derfelbe hat ein fpec. Gewicht von 1,,,— Lu, 
enthält 13—30 Proc. Zuder und 0,—1,,, Proc. Säure, auferbem Eimeiffubftanen, 
Peltinkörper, Gummi, Ertractivftoffe, über deren Natur wir nichts wiffen, und mineraliidt 
Salze. Reiner M. befist keine Gerbfäure oder Farbftoff, wohl aber die Traubenſchalen. 
Man unterfheidet gewöhnlich ven Borlanf oder fäntermoft, welcher freiwillig aub 
bem Traubenmaifch abläuft, ven Preß moſt, welcher durch gelindes Preſſen erhalten wird, 
und den Nachlauf oder Treftermoft, welhen man aus Schalen und Kämmen 
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Der M. ift ein angenehmes Getränk, dient außerdem zum Einmahen von Früchten, zur 
Darftellung ver Moftfenfe und des Moft- oder Traubenfirups. In —8 
land und der Schweiz verſteht man unter M. vielfach nur den Obſtwein oder Cider. 

Motagua, Fluß in der Republik Guatemala, entſpringt in dem ſüdlichen Theile des 
Staates, fließt nordöſtlich und mündet in die Bai von Honduras, 

Motala. 1) Ausfluf des Wetterfees in Die Oſtſee im ſchwed. Cãn. Linktöping, aud 
M.»Elfgenannt, 2) Marktfleden an demjelben, ift durd) feine Hammerwerke be- 
rähmt, welche für die Verarbeitung des ſchwediſchen Eifens von befonderer Wichtigkeit find. 
Diefe Werke wurden 1822 unter Yeitung des englifhen Ingenieurs Frafer angelegt. 

Mota:Padilla, Matias de la, merikaniſcher Apvokat und Gefchichtfchreiber des vo- 
rigen Jahrhunderts, geb. in Guadalajara (Jalisco), ſchrieb: *Conquista del Reino de 1a 
nueva Galicia” (1742; gebrudt in Merico 1870). 

Motenebbi, au Mutanabbi, eigentlich Ahmed, ein berühmter arabifcher Lyriler, 

eb. 915 nad Chr. in Kufa, wollte ald Prophet gelten, erhielt deshalb den Beinamen “AI 

otenebbi” d. h. der Prophetifirende, und wurde 965 von räuberifchen Bebuinen zwijchen 
Bagdad und Kufa ermordet. Er fchrieb den **Divan”, eine Sammlung von 289 Gedich— 
ten (befonder® Elegien und Satiren), deutjh von Jof. von Hammer (Wien 1825). Vgl. 
Bohle, “De Motenebbio” (Bonn 1824); Dieterici, „M. und Seif-ed-Daula“ (Leip- 
zig 1847). 

Motette (ital. motetto, von motto, Worte, Spruch) ift eine fehr alte Form der Bocal- 
musik, beitehend aus einem “*Cantus firmus” und mehreren andern Stimmen, die jenen 
mit wechjelvollen Weifen durchführen und umgeben. Der Tert der M. ift ein Bibelfprud. 
Beſonders die proteftantifhe Kirche hat diefe Gefangsweife mit Vorliebe behandelt. Der 
größte Meifter in der M. ift Seb. Bad. 

i en Greet, Fluß im Staate Delaware, mündet in die Delaware Bay, 
Kent Co. 

Motion (vom lat. motio, Bewegung) heißt in der parlamentarifhen Sprade mancher 
Linder ein in einer Verſammlung geftellter und von mehreren Mitgliedern unterftügter 
Antrag, welder etwas Neues in Anregung bringt. | 

Motiv (causa an 1) In der Moral und Rehtsfprade dasjenige, was 
einem denlenden und nad) Zweden handelnden Wefen einen unmittelbaren Anlaß zum Han- 
deln gibt. Man unterfcheidet zwifchen ſubjectiven M.en, die in fubjectiven Neigun- 
gen, Semüthöftimmungen und dgl. beruhen und objectiven M.en oder Borjtellungen 
objectiver Zmede als Gründen des fubjectiven Wollens und Thuns. Daher motiviren, 
Beweggründe oder Urſache angeben. 2) In der Kunſtſprache, einen Moment der Dars 
ftellung durdy einen in diefelbe verflodytenen Umftand vorbereiten, daher Motivirung 
das Mittel, durch welches irgend eine Veränderung oder ein Theil eines Kunſtwerks, der 
Tee des Ganzen gemäß, herbeigeführt oder gerechtfertigt wird. 3) In der Muſit eine 
kurze Tonform, welde man dazu benugen kann, um, durch toniſche Berfegungen, Umfehruns 
gen u. f. w. eine größere Tonreihe nach ihrem Vorbilde zu gejtalten. 

Motley, John Lothrop, hervorragender ameritanifsher Gejhichtfhreiber und Diplo- 
mat, geb. am 15. April 1814 in Dordefter, Maffachufetts, grabuirte 1831 am „Harvard 
College”, ging hierauf nad) Europa, wo er die Univerfitäten Göttingen und Berlin befuchte, 
ftudirte nach feiner Küdtehr die Rechte und wurde 1837 Advolat. 1840 zum Gefandt- 
ſchaftsſelretär in St. Betersburg ernannt, blieb er nur 8 Monate dort, worauf er zurüd- 
lehrte und ſich vorzugsweife mit Literatur befhäftigte. Im J. 1856 veröffentlichte er fein 
erftes großes Werk “The Rise of the Dutch Republic” (3 Bve., London 1856), welches 
ungetheilten Beifall erntete und in's Deutfche, Holländifche und Franzöfifche überſetzt wurde; 
diefem folgte gewiffermaßen als Fortfegung feine “History of the United Netherlands” 

4 Boe,, Yondon 1860—67), weldye die Popularität des Verfaſſers vermehrte. In demſel⸗ 

n Jahre wurde er zum Geſandten in Wien ernannt, wo er bis 1867 blieb; 1869 erhielt 
er denjelben Poſten in London, refignirte jedoch 1870, da feine Anfihten von denen ber 
Bundesregierung in Wafhington weſentlich verjhieden waren. M. ift correfpondirendes 
u wi der Akademie von Frankreich, fowie vieler anderer gelehrter Körperſchaften. 

otolinia, Frai Toribio de Benavente, fpanifher Franciscaner, einer ber 
erſten Miſſionäre in Merico (1524), Guatemala und Nicaragua, Verfaffer der “Historia 
de los Indios de Nueva Espaüa”, einer der wichtigften Quellen für bie mericanifche Ge= 
ſchichte, welche unvollitändig in Kingsborough's Sammlung (1848) und vollftändig im erften 
Bande von Icazbalceta's *Coleccion de Documentos” (Merico 1858) abgedrudt ift. M. 
farb 1569 in der Stadt Merico. 
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Mott. 1) Gerſhom, amerifanifher General, geb. 1822 in Mercer Co., New Jerſeh, 
diente während des Mericanifchen Krieges als Dfficier, wurde 1861 Oberftlieutenant, 1862 
Oberſt und Brigadegeneral und 1865 Generalmajor; nahm am Halbinfelfeldzuge MeClel— 
lan’s theil, kämpfte bei Chancellorsville und Gettysburg mit Auszeihnung und führte in 
den Operationen vor Richmond eine Divifion bes 3. Corps, 2) Iucretia (Coffin), 
befannte Predigerin, der Gefellfchaft der Freunde angehörend, geb. zu Nantudet am 3. Jan. 
1793, kam 1809 mit ihren Eltern nad Philadelphia, gründete 1817 vafelbft eine Schule, 
durchzog 1819 ald Reifepredigerin die New Englandftaaten, Pennfylvania, Maryland und 
Birginia, vorzugsweife die Sklaverei bekämpfend. Sie hatte hervorragenden Antbeil an 
ber Bildung der “American Antislavery Society” in Philadelphia (1833), war Delegatin 
zu der “World’s Antislavery Convention” in London (1840) und nahm * 1848 lebhaf⸗ 
ten Antheil an den Kämpfen für Gleichberechtigung beider Geſchlechter. Vgl. MEminent 
Women of the Age” (1869). 3) Balentine, einer der bedeutendſten Operateure ber 
neueren Zeit, geb, zu Glen Cove, Long Island, am 20. Aug. 1785, geft. zu New York am 
26. April 1865, ftudirte in London und Edinburgh Medicin, wurte 1809 Profeflor der 
Chirurgie und Anatomie am Columbia College, dann am College für Aerzte und Cbirur- 
gen bis 1826, an Kutgers’ Medical College bis 1830 und der New Worker mediciniſchen 
Univerfität. 1835 bereifte er Europa und den Gontinent und war Mitglied vieler Gelchr: 
ten Sefellihaften in Europa und Amerifa. Außer zahlreichen medicinifchen “Essays” 
und wiljenfchaftlihen Arbeiten für medieciniſche Zeitſchriften, veröffentlichte er: “Travels 
in Europe and the East” (New York 1842) und eine Ueberfegung von Velpeau’s “Operative 
Surgery” (New ort). 

otte⸗Cadiſlac, Antoine de la, der Gründer von Detroit, geb. in der Gascogne 
um 1660, geft. um 1717, kam jung nach Amerika, wurde Capitain in der Armee von Aca- 
dia, mußte 1689 dem König Pouis XIV. Bericht erftatten über Neu-Frankreich und die 
englifhen Eolonien, erhielt von diefem Mount Defert Island und einen großen Strich 
Landes an der Frenchman's Bay, Maine, als Gefchent, wurde nad feiner Rüdkehr Com: 
mandant von Michilimadinac in Canada, ging 1699 abermals nad Verſailles und legte 
dem König den Plan der Gründung einer Stadt amı Detroit Niver, ald Mittelpunkt dee 
Handels und der Civilifation im Nordweften vor. Der König verfprad ihm dic Fräftigfte 
Unterftügung; der Gouverneur von Canada jedoch begünftigte das Unternehmen nidıt, jo 
daß de la M. erft am 24. Juli 1701 mit 50 Handwerkern und Anfieblern und 50 Soldaten 
an ber Stelle des heutigen Detroit landete und hier das Fort Pontchartrain erbaute. Er 
war Commandant, bie Ynfievlung blühte auf und knüpfte einträglihe Hanvelsbeziebungen 
mit den Indianern und den Städten Montreal und Quebec an, hatte aber aud) zahlreiche 
Feinde an den Jroquois, befonders den Jefuiten und den canadiſchen Behörden, melde 
darüber erbittert waren, daß de la M. feine Befehle Direct von Verſailles erhielt. 1704 
wurde er in Quebec verhaftet, aber bald wieder frei gelaffen; 1711 zum Gouverneur von 
Lonifiana, damals faft noch eine unbekannte Wildniß, ernannt, ging er mit Energie an bie 
Colonifation des Landes, konnte aber die Hoffnung des Königs und Volkes auf ſchnelle Aus- 
beutung und Ueberführung der Schäte des vermeintlich ungeheuer reihen Landſtrichs nad 
Frankreich, nicht erfüllen und wurde 1717, nachdem das Land in die Hände der von Jehn 
Law (f. d.) gebildeten „Weftlihen Compagnie” übergegangen war, abberufen. 1787 er 
hielt feine einzige Enkelin von der Legislatur von Maine den nod nicht beſiedel⸗ 
Theil von Mount Defert Island als Eigenthum zugeſprochen. Sein Todestag iſt un— 

efannt. 

Motten oder Schaben (Tineadae), Schmetterlingsgruppe aus ber Abtheilung der 
Kleinfalter (Microlepidoptera), find häufig durch die feinften Zeichnungen und einen gold— 
und filberfhimmernven Farbenglanz ausgezeichnet, befigen ſchmale, lang gefranzte, in 
ber Ruhe fücherförmig gefaltete oder um den ſchlanken Leib gefhlungene Flügel, gewöhnlid 
jehr hervorragente Tafter und borftenförmige Fühler. Die kahlen oder ſchwach bebuarten, 
meift fehr Heinen, 16=, feltener 14= oder I8beinigen Raupen, leben frei oder im Innern 
verſchiedener Stoffe und fpinnen fich während der Metamorphofe ein. Zu den M. gehören 
auch die zwifchen der Ober- und Unterhaut der Blätter lebenden Minirraupen und die 
2 arfreffer, welhe Belzwerk, Federn u. f. w. zerfreffen. Sichere Mittel gegen dieſe 

aupen kennt man nicht. 2 Schuge der Kleider, Möbel u. f. w. ift ftarfe Ofenbige 
äuferft wirffam; Naturalienfammlungen reinigt man mit Erfolg durch Arſenildämpfe. 
Dem Pelzwert, wollenen Zeugen, Tapeten u. |. w. find ungemein ſchädlich: die Pelz: 
motte oder Haarſcha de (Tinea pellionella), deren fehr Meine Raupen leicht durch 
trodue Wärme (Sonnen- und Dfenbige) getöbtet werden; die Kleidermotte (T.8r- 
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eitella); die Tapeten oder Kutfhenmotte (T. tapetzella), beſonders in Wolltape- 
ten, im Tuche alter Kutfchen u. f. w. lebend. Im Wachje ver Honigbiene Iebt die für Bie- 
nenftöde ſehr ſchädlich Bienenmotte, Honig- oder Wahsihabe Neger 
cereana); man muß bie angefrefienen Waben jogleich entfernen. Nod zu erwähnen find 
bie befonderd auf dem Spindelbaum lebende Spindelbaum-M. ( Hyponomeuta 
eronyınella), hält fih auch auf Obſtbäumen auf; ver Apfelwidler (Carpocapsa 
pomana), im Kernobjte; die Fett-M. (Pyralis pinguinalis), im fett, u. \ w. Ueber 
8ornmotte (Tinea granella), |. Kornwurm. 

Mott Haven, Poftvorf in Weſtcheſter Co. New ort. 

Motto (ital., franzöj. mot, mittellat. muttum, vom lat. muttire, mudfen, laut wer- 
* Dent- oder Sinnſpruch; wird gewöhnlich zur Bezeihnung einer einem Schriftjteller 
entlehnten Stelle gebraucht, welche einer Abhandlung zur Andentung ihres Inhaltes oder 
ihrer Tendenz vorangeftellt wird, 

Mott’8 Corners, Poſtdorf in Tompfing Eo., New Nor. 

Motivile. 1) Townſhip in St. Jofeph Eo., Michigan; 721€. 2) Poftporf 
in Onondaga Eo., New ort; 276 €. 

Mouceron oder Mufferon (Agaricus prunulus), Pilz aus der Gattung der Blätter- 
pilge, rein weiß, mit blaßrothen Blättchen, 1/,—1!/, Zoll lang, 3—5 Linien did; der !/,— 
3 Zoll dicke Hut ift flach, oben etwas vertieft; Fleiſch weiß und zart, wohlſchmeckend und läßt 
jih gut trodnen. Der M. liebt Sand-, Kalt- und Thonboden und fommt zahlreich in lich— 
ten Fichtenwäldern vor. 

Mouchard (franz.) ift in Frankreich die fpottweife Bezeichnung der Polizeifpione. Einige 
leiten dad Wort von “mouche”, d. i. „Fliege“ ab, weil die Spione Perſonen, welche de 
ausforſchen wollen, wie fliegen umfhwärmen; Andere meinen, M. fei aus dem Namen 
Mouch y entitanden, einer Berfönlichkeit, welcher zur Zeit der latholiſchen Ligue in 
dranfreich unter dem Titel “Inquisiteur de la foi” die Ausfpürung der Keger übertragen 
war, " 

Moucheron. 1) Frederic de, nieberl. Landſchaftsmaler, geb. 1633 zu Emden, geit. 
1686 zu Amjterdam. Er war ein Schüler des Joh. Aflelyn. Die Figuren in feinen Yand- 
Ihaften ließ er fih von Adrian van der Velde u. U. bineinmalen. Eine Landſchaft von 
ihm, mit Figuren von Lingelbach, befigt das Kunftmufeum in New Mork; auch ver Ka— 
taleg der Galerie der ““Historical Society” ebenda führt zwei Bilder unter feinem Namen 
af. 2) Iſaac, genannt Ordonanz, ebenfalld Maler, geb. 1670 zu Amſterdam, 
gi dafelbjt 1744, war ein Sohn bes Vorigen. Außer Gemälden lieferte er auch viele 

adirungen. 

Mouches Volantes, f. Gefihtstäufhungen. 

Moufang, Chrijtopb, kathol. Theolog, geb. am 12. Febr. 1817 in Mainz, wurde 
1839 Prieſier, wirkte eine Zeitlang als Seelforger, dann als Religionslehrer am Gymna- 
ſium zu-Mainz, wurde 1851 am nenerrichteten bifhöfl. Seminar dafelbft Regens und Pro- 
feffer der Moral» und Baftoraltheologie, 1854 Domtkapitular, 1855 geiftliher Rath, trat 
1862 al8 Vertreter des Biſchofs Ketteler in die heffifche Erfte Kammer, erhielt 1864 von 
der theologiſchen Fakultät in Würzburg den Doctortitel und machte fih durd feine Theil- 
nahme an allen Katholitenverfanmlungen, fowie an dem Katholifhen Gelehrtencongrefle in 
Münden (1863) befannt. 1868 wurde er als Confultor zu den Vorarbeiten für das Va— 
ticaniſche Concil nah Rom berufen, blieb dafelbft bis unmittelbar vor der Dogmatifirung 
ber päpfilichen Unfehlbarteit, für deren Bertheidigung er feitvem eine große literarifche Thä- 
Bigleit entwidelt hat. 1871 wurde er fir Mapyen-Ahrweiler in den Deutjchen Reichstag 
gewählt, in dem er fich der Partei des katholifhen Centrums anfhloß und für die Jefniten 
entibieden eintrat. 

Rouflon oder Mufflon, in feiner Heimat Muffione genannt, eine in Eorfica und 
Sardinien einheimische, auf den höchſten Spiten der Gebirge, gefellig lebende Schafart, 
bon gelblicher, in’® Braune, Graue und unten in's Weiße übergehender Hauptfarbe, mit 
halbmontförmig, 20—22 Zoll langen, gebogenen Hörnern, Mräftigen Füßen und wohl⸗ 
ſchmeclendem Fleiſch. Der M. iſt zu/, F. lang, an der Schulter 2 Fuß 3 Zoll hoch, iſt 
Ihen, wild und gewandt im Klettern wie die Ziegen. Das Fell wird zu Deden und Leber, 

Därme werben zu guten Saiten verarbeitet. 

Runlins, Hauptſtadt des Departements Allier und des ehemaligen Herzogthums 
Vourbonnais in einer Ebene am rechten Ufer des Allier gelegen, hat feinen Namen von ben 
—5* Mühlen ſeiner Umgebung. Die Stadt iſt gut gebaut, hat ſchöne öffentliche 

bäude, ein Muſeum, Theater, Bibliothek von 20,000 Bänden und 19,890 E. (1866). 
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Bom alten Schloffe ver Bourbonen fteht nur noch ein vierediger Thurm, welder ald Ge 
fängniß dient. Die über den Fluß führende Brüde gilt als eine der ſchönſten Frankreichs, 
Die Bewohner fabriciren Woll- und Baummollgefpinnfte, Leder, Drainageröhren n. ſ. w.; 
auch ift der Handel mit Wein und Getreide nicht unbedeutend. Mit Orleans fteht M. 
durch eine Eifenbahn in Verbindung. 

Moulion. 1) Townſhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Lawrence Eo,, 
Alabama; 2006 E. 2) Townfſhip in Auglaize Eo., Ohio; 1252 E. 3) Poft- 
ourfin Lavacca Eo., Teraß. 

Moultonborougb, Tomwnfhip in Carroll Eo., New Hampfhire; 1295 €. 

Moultrie, William, ameritanifher General im Revolutionskriege und Staatgmann, 
geb. 1731 in South Carolina, geit. ebenda am 27. Sept. 1805, war 1761 Gapitain in 
einem Milizregiment, diente im Kriege ge die Eherofeed mit Auszeichnung und erwarb 
fi gediegene militärifche Kenntniffe. Ein warmer Vertheidiger der Freiheiten der Cole 
nien, wurde er 1775 in den Colonial-Congreß und zum Öbertten eines Infanterieregiments 
erwählt, baute Fort M. (f. d.), wurde fpäter Brigadegeneral in der Continental-Armee, 
na fi) bei der Vertheidigung der Stadt Eharlefton aus, war bei dem abermaligen 

ngriffe der Engländer auf Sharlefton (1780) zweiter Commandant und in die Capitula- 
tion der amerikaniſchen Streitkräfte eingefchloffen. Nach zwei Jahren (1782) erft ausge 
wechjelt, wurde er vom Eongreß zum Generalmajor ernannt und 1785 und 1794 zum Gon 
verneur von South Carolina erwählt, worauf er fid in's Privatleben zurüdzog. Er 
ſchrieb: *“Memoir of the Revolution” (2 Bde., New York 1802). 

Moultrie, Fort, an ver Mündung des Hafens von Charleſton auf Sullivan’s Island 

elegen, befannt durd den Sieg der Truppen von South Carolina unter Oberſt William 
oultrie (dem zu Ehren e8 jpäter benannt wurde) über die britifche Flotte umter Sir Peter 
Parfer am 28. Juni 1776. Im März 1776 erhielt Oberſt Moultrie ven Befehl zur Ber: 
theidigung des Hafens das Fort anzulegen; dafjelbe war jedoch noch nicht vollendet, als die 
Engländer vor dem Hafen erfhienen und am 28. Juni Vormittags mit 4 Schiffen und 156 
Kanonen das nur mit 31 Kanonen armirte und von 435 Mann befeste Fort mit Heftigfeit 
angriffen. Das Gefecht war ungemein heiß, währte bis 91/, Uhr Abends und endete mit 
dem Abzuge der Engländer, die nad) kurzer Zeit nordwärts fegelten. Die zwei größten 
Schiffe der Engländer mit je 50 Kanonen waren faft zu Wracks zufammengejhofien, wäh 
rend eine andere, aus 3 Schiffen beftehende Abtheilung der Flotte, welche von Hatorell’s 
Point aus das Fort angreifen follte, auf eine Sandbant lief, jo daß erft während ver Nacht 
zwei von ihnen abgebradyt werden konnten, das dritte aber verbrannt werden mußte. Ein 
vorher beabfichtigter Ye von Landtruppen wurde nicht ausgeführt. Der Berluft der 
Engländer betrug 225 Todte und Berwundete, während die Amerifaner nur 11 Teodte und 
26 Verwundete verloren. Im Kriege von 1812, ſowie im Bürgerkriege hat Fort M. feine 
Rolle mebr gefpielt. Sofort nad der Seceffion South Carolina's (in der Nacht vom 25. 
zum 26. Dez. 1860) räumte die Garniſon auf Befehl Major Anderſon's (f. d.) die im Laufe 
ber Zeit gan) unbaltbar gewordenen Werke und befetste Fort Sumter. Bgl. Greelen, “The 
American Conflict” (1. Bo. ©. 407, Hartford 1867). 

Moulirie. 1) County im mittleren Theile des Staated Illinois, umfaßt 320 
engl. D.-M. mit 10,384 €. gern darunter 90 in Deutſchland und 16 in der Schmeij 
geboren; im I. 1860: 6384 E. as Land ift wohlbewäfjert, eben und fruchtbar. Haupt- 
ort: Sullivan. Demotr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 289 St.). 2) Pot: 
LAN und — von Colquitt Co., Georgia. 3) Poſtdorf in Columbiauna Cr, 

io; 19E. 

Mound. 1) Townſhip in MeDonough Eo., Illinois; 1350 E. 2) Tomn:» 
—— Warren Eo., Indiana; 394 E. 3)Townfhipin Miami Eo., Kanſab; 
498 E. 

Mound en 1) Townſhip und Boftporfin Linn Eo., Kanſas; 1374 E.; dub 
Poftvorf 635 E. 2) Poſtdorf in Bulaflı Eo., Illinois. 3) Dorf in Erittenden 
Co., Arkanfas. 4) Dorfin Holt Eo., Miffonri. , 

Mound Prairie. 1) Tomnfbip in Jasper Co. Jowa; 1016. 2) Tomnfbir 
in Houfton Eo., Minnefota; 650 E. 

oundbille in Staate Wisconfin. 1) Townfhip und Poſtdorf in Marguette 
Co., 408€. 2) Dorfin Dane Eo. 

Mound View, Tomnihip in Ramjey Co. Minnefota; 215 €. 

Mounier, Jean Joſeph, ein hervorragendes Mitglied der Franzöſiſchen Nationalver- 
fammlung von 1789, geb. am 12. Nov. 1751 zu Grenoble, erft Advokat, jeit 1783 Richter in 
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Grenoble, kam als Deputirter der Dauphind 1789 in die Generalftaaten, wo fid) die liberale 
Mojerität auf feinen Antrag zur Nationalverfammlung erflärte und am 17. Juni 1788 im 
Ballhaufe den bedeutungsvollen Eid leiftete; auch wurde er in das Comité gewählt, welches die 
Grundzüge einer neuen Verfaſſung entwerfen follte. Am 29. Sept. 1789 zum Präſidenten der 
Nationalverfammlung gewählt, reichte er nach dem Beſchluſſe, dieſe nady Paris zu verlegen, 
feine Entlaffung ein, teörte nad der Dauphind zurüd, ging fpäter nad) Savoyen, dann in bie 
Schweiz und 1793 nad) Weimar, wo er im Belvedere eine Unterrichtsanftalt für junge Englän- 
der errichtete, kehrte nach dem 18. Brumaire (9. Nov. 1799) wieder nad Frankreich zurüd, wurde 
1802 Präfect des Departements Jlle-et-BHaine, fpäter Staatsrath und ftarb am 26. Jan. 
1806. Er fchrieb: “Becherches sur les causes, qui ont emp&ch6 les Frangais de devenir 
libres” (2 Bde., Genf 1782, deutſch von Gent, 2 Bde., Berlin 1794), “De linfluence 
attribuee aux philosophes, aux Francs-magons et aux Illumines sur la r&volution de 
France” une 1801, neue Aufl. Baris 1821). 2) Claude Edouard Philippe 
M., Schn des Borigen, geb. am 2. Dez. 1784 zu Grenoble, wurde 1806 Auditeur im 
Staatsrath, dann Intendant in Weimar und darauf in Niederfchlefien; 1809 wurde er fla- 
binetsſelretär und gleichzeitig zum Baron erhoben, 1812 Requetenmeifter und 1813 Jnten- 
dant bei dem Bauweſen, in welcher Stelle ihn Yubwig XVIII. bejtätigte. 1815 fam er in 
den Staatsrath, 1817 in die Commiffion zur Tilgung der Kriegsſchulden, wurde 1819 Pair 
von Frankreich, 1820 Generaldirector der Polizei und der Departementalverwaltung unter 
Richelieu's Miniſterium, trat unter dem Minifterium Billefe zurüd, betheiligte fi unter 
der Verwaltung Martignac’8 wieder an den Geſchäften, zog fich nad) der Julirevolution in's 
Privatleben zurüd und ftarb am 11. Mat 1843 zu Paſſy bei Paris. 

Rount, amerif. Künftlerfamilie. 1) Henry Shepard, Maler, geft. am 18. Jan. 
1841. Er war von Haus aus eigentlih nur Schilvermaler, wurde aber dennod zum Ge- 
noflen der “Academy of Design” in New York gewählt. 2) Shepard Alonzo, 
Maler, geb. 1804, geit. 1868. Im Jahre 1831 wurde er Genoffe, 1842 Mitglied der 
“National Academy of Design” in u eh Sein Wohnort war Stony Brock, auf 
Long Island. Man hat von ihm, außer Portraits, auch Landſchaften, Figuren-, Thier- 
und Bluntenftüde, 3) William Sidney, ebenfalld Maler, der befanntefte feines 
Namens, geb. am 26. Nov. 1807 zu Setaufet, auf Long Island, New York, geft. dafelbft 
am 19. Nov. 1868. Er war der Sohn eines wohlhabenden Landmanns, betrieb anfänglich, 
jufammen mit feinem Bruder, Henry Shepard, die Schildermalerei und befuchte dann 1826 
die Schule der “National Academy of Design” in New ort, 1828 malte er fein erſtes Bild, 
fein Selbftportrait, 1829 etablirte er ſich als Portraitmaler in New York, 1832 wurde er Mit- 
glied der Akademie. Als feine erfte Compofition wird „Die Tochter des Jairus“ genannt; fein 
erſtes ausgeſtelltes Bild war “Husking Corn”. Später zog er wieder nad Yong Island 
and lebte meiftens in Stony Broof, wo er fid) ein bewegliches Atelier gebaut hatte, welches, 
auf Rädern ruhend, von Pferden überall hin gezogen werden konnte. M. gebührt das 
Berdienft einer ber Erften und Wenigen geweſen zu fein, welche es verftanden haben den ge— 
mäthlihen und humoriſtiſchen Charakter der Neger in ter Genremalerei zu verwerthen. 
Biele feiner Bilder find jehr populär geworden und haben daher als Lithographien eine 
ziemliche Verbreitung gefunden, 3. 3. “Power of Music”; “Music is Oontagious”; 
“Catching Rabbits”; “Coming to the Point”; “Right and Left”. Das Original von 
“Coming to the Point” (unter dem Titel “Bargaining for a Horse”) befindet fi in der 
Galerie der Hiftor. Geſellſchaft in New York. Andere feiner Werte find: *Farmer’s Mor- 
ung”, ”Wringing the Pigs” und “Turning the Grindstone”, biefe trei im Beſitze des 
Herrn Jonathan Sturgis in New York; “Boys Gambling in a Ban”, Befiger Herr A. 
M. Eozens, New York; “Turn of the Leaf”, Befiter Herr James Lenox, New Yort; 
“Rafling for a Goose”, Befiger Herr M. D. Roberts, New ort; “Dance of the Hay 
makers”, Beſitzer Herr 3. I. Sanford. Unter feinen Portrait8 werben befonders ge- 
lobt: diejenigen des Biſchofs Onderdonk und des Generald Jeremiah Johnfon. 

Mount Abraham, Bergſpitze in den White Mountains, Franklin Co., Maine. 

Mount Adams. 1) Bergfpise in Worcefter Co, Maffahujetts, ud Wachu— 
ſetts Mountain genannt. 2) Bergfpige in den White Mountains, Coos Co., New 
dampfhire. 

Mountain, George Jehoſhaphat, Sohn des Biſchofs Jacob M., geb. zu Nor⸗ 
wih in England am 27. Juli 1789, geft. in der Nähe von Quebec am 6. Jan. 1863, kam 
1793 mit feinem Vater nah Canada, wurde 1813 Pricfter, 1821 Archidiakon, 1836 Biſchof 
von Montreal und 1850 Bifchof von Duebec; veröffentlichte 1846 “Songs of the Wilder- 
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ness” (London), gründete 1844 “Bishop’s College” in Lennorvile und gab 1853 das 
“Journal of Nortli-West Aınerican Mission” (Yondon) heraus. 

Mountain Cove, Townfhip in Fayette Co., Weft Birginia; 1923 E. 

— Creet, Fluß in Virginia, mündet in den Rappahanuock River, Culpep— 
per Co. 

—— Creet, Fluß in Georgia, mündet in den Cooſawattee River, Gil. 
more Co. 

Mountain View. 1) Poſtdorf in Santa Clara Eo., California. 2) Dorfin 
AUbbeville Co, South Carolina. 

Mountain Bel, Dorf in Nevavda Co. California. 

Mount Airy. 1) Townſhip in Surrey Co., North Carolina; 2353 €, 2) 
Dorf in Salem Co., Jllinvis. 3) Poſtdorf in Carroll Eo., Maryland. 
4) Dorf in Hunterdon Co., New Jerfey. 5) Dorf in Berls Co., Pennſyl— 
vania. 6) Poftdorfin Pittfylvania Co, Virginia. 

Mount Arlington, Bergipise in den Coaft Mountains, Staat Dregon, auf der 
Örenze der Counties Coos und Douglas. 

Mount Aubry, Dorf in Lehigh Co., Pennſylvania. 

Mount Auburn. 1) Tomwnjbip in Ehriftian Eo., Jllinois; 1640 E. 2) Bolt 
dorfin Shelby Co., Indiana; 89 E. 

_n Ayr, Townſhip und Poftvorf in Ringgold Eo., Jomwa, 827 E.; das Poſtdorf 
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Mount Baer, Bergfpige in der Cascade Range, Territorium Waſhington, 11,900 


. body. 

Holt Bethel. 1) Im Staate New Jerfey: a) Dorf in Somerjet Co.; b) m 
Darren Ev. 2) Tomnfhip und Boftdorf in Northampton Eo., Bennfplvanie; 
auh Lower M. B. genannt; 3641 E. 

Mount Bigelow, Bergkuppe in den White Mountains, Maine, auf der Grenze ber 
Counties Franklin und Somerfet. 

Mount Blandhard, Poſtdorf in Hancod Eo., Ohio. 

Mount Briggs, Dorf in Bottawattomie Co., Joma. 

Mount Bullion, Poſtdorf in Maripoſa Eo., California. 

Mount Carmel, Townſhips und Poftdörferin den Ber. Staaten. 1) Mit 
gleihnamigem Bofttorfe, dem Hauptort von Wabaſh Eo., Illinois, 880 E.; das Pol 
vorf hat 1649 E. 2) Zomwnfbip, deutihe Anſiedlung (feit 1868) in Carroll Co., 
Jowa. 3) Mit gleihnamigem Poftdporfe in Fleming Co., Kentudy, 1396 E.; das 
Poftvorf Hat 1196 E. 4) In Covington Eo., Miffiffippi; 1400 €. 5) In North 
umberland Eo., Pennsylvania; 2451 €, 

Mount Garmel. 1) Poſtdorf in New Haven Eo., Connecticut. 2Pof- 
dorfin Clermont Co, Ohio. 3)Borougb in Northumberland Co., Pennfpl- 
A anta, 1289 E.; bat reiche Kohlenfelver in der Nachbarſchaft und ift ein gemwerbthätiger 


rt. 

Mount Carroll, Township mit gleichnamigen Poſtdorfe in Carroll Eo., Jllinois, 
2815 E.; das Poſtdorf hat 1756 €. 

Mount Clemens, Poſtdorf und Hauptort von Macomb Co., Mihigan; 1768 E. 
darunter etwa 90 Deutſche, unter denen ein Unterſtützungsverein (60 Mitgl.) und eine 
evangeliſch-⸗ unirte Kirche mit Gemeindeſchule beſteht. 

Mount Clinton, Dorf in Bergen Co. New Jerſey. 

Mount Dana, Bergfvie in der Sierra Nevada, California, 13,500 F. bed. _ 

Mount Davidjon, Bergfpige in der Sierra Nevada, Storey Co. Nevada, mit reichen 
©ilberminen. 

Mount Defert, Infel in der Frenhman’s Bay an der Küfte von Hancod Eo., Maint, 
umfaßt 180 engl. Q.⸗M. Die Infel bildet das Townſhip M. D. mit 918 E. umd bat 
verichiedene gute Häfen. 

FE Dejert Rod, Infel und Leuchtthurm an der S.-Ofttüfte von Hanced Co., 
aine. 


Mount Diablo, Bergfpige in den Coaft Mountains, Contra Cofta Co. California; 
3800 8. hoch. 


Mount Eden, Poftvorf in Alameda Co. California. 
Mount Eden Furnace, Dorf in Lancafter Co. Pennsylvania. 
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er Emmons, Gebirgszug der Adirondad Mountains, Hamilton Co. New Port; 
4500 5. hoch. 

Mount Enon, Dorf in Rihmond Eo., Georgia. 

Mount Ephraim, 1) Poſtdorf in Camden Eo., New Jerſey. 2) In O hio: 
a) Dorf in Guernſey Co.; b) Poſtdorf in Noble Eo., 170 E. 

Mount Etna, im Staate Indiana: a) Poftdorf in Huntingvon Co., 221 E.; b) 
Dorfin Ruſh Co. 


Mount Florence, Poſtdorf in Jefferfon Go., Ranfas. 
Mount ‚Freedom, Poſtdorf in Jeſſamine Co. Kentudy. 
Mount Gallagher, Boftvorf in Yaurens Eo., South Carolina. 


Mount Gilend. 1) Townſhip in Loudon Eo., Virginia; 3537 E. 2) Dorf 
in Auderfon Co., Kanfas. 3) Poftporf in Jeffamine Eo., Kentudy. 4) Poſt— 
dborfin Morrom Eo., Dbio; 1087 E. 

Mount Grove, Dorf in Davis Eo., Nortb Carolina. 

Mount Hamilton, Bergipige in ven Coaſt Mountains, Santa Clara Co., Califor- 
nia, 4449 F. hoch. " 

Mount Hawlins, Dorf in Perry Co., Illinois. 

Mount Hawlcy, Dorf in Peoria Eo., Jllinois, 

Mount Healthy, Poitvorf in Hamilten Go., Obio. 

Mount Hill Jron Works, Dorf in Cumberland Eo., Bennfylvania. 

Mount Holly. 1) Townſhip in Rutland Eo., Vermont; 1582 E. 2) Poſt— 
dorf und Hauptort von Burlingtoen Eo., NewJerfey. 3) Poftdorf in Sinor Eo,, 
Dbio; 159 €, 

Mount Hood, Bergipise in dem Cascade Range, Oregon; 14,000 F. hoch. 

Mount Hope. 1) Townſhip in MeLean Eo., Jllinois; 1630 E. 2)Town- 
[hip in Drange Co., New York; 1842 E. 3) Poſtdorf in Delaware Co., Jomwa. 
4)In Pennſylvania: a) Dorf in Franklin Eo.; b) Boftvorf in Lancafter Co. 
5)Hügelin Briftol Co., Rhode Island, an dem Weftufer der Mount Hope Bay; der 
—— Wohnort des unter dem Namen König Philip (f. d.) bekannten Indianerhäupt- 
ings. 

Mount Hape Bay, Einbuchtung der Narraganſett Bay, Briſtol Co. Rhode Is— 
and. 

Mount Ida, Poſtdorf und Hauptort von Montgomery Co., Kanſas. 

Idaho, Poſtdorf in Nez Perce Eo., Territorium Idaho. 

Mount Jndependence, Bergijpige der Green Mountains in Addiſon Co., Ver— 

mont. 


Mount Jadjon. 1) Boftporfin Lawrence Eo., Bennfplvania. 2) Poſtdorf 
in Shenantoah Co., Birginia; 270 E, 

Mount Yefferfon, Bergipige in den White Mountains in Coos Co., New Hamp- 
ſhire zwifhen Mount Adams und Mount Wafhington; 5657 F. hoch. 

Mount Joy, im Staate Pennſylvania. 1) Tomnfhip in Adams Co., 
1172 . 2) Zownfhip in Lancafter Co., 2037 E. 3) Borough in Lancafter Co., 
1896 E. j 

Mount KHingfton, Dorf in Montgomerp Eo., Illinois. 

Mount La Fahette, Bergipige in ven White Mountains, Grafton Co., New Hamp- 
ſhire; 5500 F. bed. 

Mount Lebanon. 1) Poſtdorf in Bienville Parish, Louiſiana. 2) Dorf in 
Spurtanburg Co., Soutb Carolina. 

Mount Liberty, Poftvorf in Knor Eo., Ohio. 

a la Bergfpige in den Adirondack Mountains, Eifer Co, New York; 
5180 F. hoch. 

Mount Madiſon, Bergſpitze in den White Mountains, Coos Co, New Hampfhire; 
5415 F. hoch. 

Mount Mansfield, höchſte Spitze der Green Mountains in Lamoille Co, Bermont; 
4389 F. hoch. 

Mount Meigs, Townſhip und Poſtdorf in Montgomery Co., Alabama; 3999 E. 

‚ Mount Meridian. 1) Boftporf in Putnam Co. Indiana; 90 E. 2) Poſtdorf 
in Augufta Co., Birginia. 

Mount Mifery, Dorf in Burlington New Jerfep. 
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Mount Mitchell oder Mitchell’ Peak, Bergipige in der Bine Ridge, Wataugı Eo,, 
n rtb Carolina, 6476 Fuß hoch; die zweithöchſte Spige öftlih vom Miffiffippi 

iver. 

Mount Moriah, Bergipige in den White Mountains, Coos Co., New Hamp— 


ire. 
Mount Morris, Townſhips und Poftpörfer inden Ber. Staaten. 1) Mit 
leihnamigem Boftporfe in Ogle Co., Jllinvis; 1455 E. 2) In Genfer Co., 
tihigan; 1402 E. 3) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in —— Co., New 
N ort, 3877 E.; das Poſtdorf hat 1930 E. 4) Poſtdorf in Greene Co., Pennſhyl— 
vania. 5) In Wauſhara Eo., Wisconſin; 584 €. 

Mount Nebo, im Staate Pennſylvania: a) Poſtdorf in Lancaſter Co.; b) 
Dorfin Febanon Co. 

Mount Olive. 1) Pofttorf und Hauptort von Izard Eo., Arkanſas. 2) 
Dorf in Mills Eo., Jomwa. :) Poftdorf in Elermont Eo., Ohio. 

Mount Oliver, Dorf in Alleghany Eo., BPennfylvania. 

Mount Ophir, Dorf in Maripofa Co., California. 

Mount Palatine, Poftvorf in Putnam Eo., Illinois, 

Mount Belia, oder Midbleburg, Dorf in Wealley Eo., Tenneffee. 

Mount Pisgah, Poftvorf in Clermont Eo., Ohio. 

Mount Blenjant. 1) Stadt und Hauptort von Henry Eo., Jomwa, an ker 
Burlington-Miffeuri Bahn, ift Sig der “Wesleyan University”, des “Iowa Hospital 
for Insane” und bat 4245 E. (1870). Es erfcheinen 2 wöchentliche Zeitungen in engliſcher 
Sprade. 2) Stadt in San Pete Eo., Territorium Utah; hat in 4 Stabtbezirten 
(wards) 1346 €. 

Mount Pleaſant, Townſhips und Poftdörfer inden Ber. Staaten. 1) 
In Delaware Eo., Indiana; 1880 E. 2) Mit gleihnamigem Poftdorfe im Atchiſon 
Co., Kanſas; 1344 E. 3) In Harlar Co., Kentuchy; 902 E. 4) In Wabaſhaw 
Co. Minnefota; 642€. 5) In Miffouri: a) in Yawrence Eo.; 1853 E. b)in 
Scotland Eo.; 1230 €. 6) In Caß Eo., Nebrasta; 320 E. 7) In Weftcefter Ce., 
New Mort; 5210 E. 8) In Cabarrus Eo., North Carolina; 1021 E. 9) Mit 
gleihnamigem Boftdorfe in Jefferfon Eo., Ohio; 1564 E.; das Poſtdorf 565 €. 
10) In Pennsylvania: a)in Adams Eo., 1947 E.; b) in Columbia Go., 751€; 
e) in Wafhingten Eo., 1321 E.; d) in Wayne Co., 1952 E.; Age gleihnamigem Br» 
rougb in Weftmoreland Eo., 2547 E.; das Borough 717 E. 11) In Maurh Ce., 
Tenneffee: a)1730 E.; b) 1304 €. 12) In Wisconfin: a) in Green Es, 
1164 E.; b) in Racine Eo.; 3560 €. 

Mount Plenfant, Poftpörferumd Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) Dorf 
in Martin Co., Indiana. 2)Poftporf in Freberid Eo., Maryland; mit dem 

feihnamigen Tomnfhip 1565 E. 3) In Midhigan: a) Boftdorf und Hanptert von 
Sabella Eo.; b) Dorf in Macomb Eo.; c) Dorf in Wayne Co. 4) Dorf in Scett 
Co., Minnefota. 5) Dorf in Miller Co. Miffonri, 122 €. 6) In New 
Jerfey: a) Poftdorf in Hunterdon Eo.; b) Dorf in Monmeuth Co.; c) Derf in 
Morris Co. 7) Dorf in —. Co. Ohio. 8) Dorf in Lancafter Co. Peun— 
ylvania. 9) Dorf in Sullivan Co. Tenneffee. 10) Boftdorf in Titus Ce, 
eras, 275€. 11) Poſtdorf in Spottfylvania Co., Virginia. 

Mount Pulafti, Townfhip und Boftvorf in Logan Eo., Illinois, 1910 E.; dus 
Poſtdorf hat 653 €. 

Mount NRainier, Bergipige in der Cascade Range, Wergufon Co., Territorium 
Wafhington, 12,230 3. bed. 

Mount Republit, Dorf in Wayne Eo., Pennsylvania. 

Mount Rod, Poftvorf in Cumberland Eo., Pennſylvania. 

Mount Saint Elias, Vulkan in Nordamerika, auf der Grenze zwifchen dem Terri⸗ 
torinm Alaska und Britiich- Amerika, ift 17,900 3. bed. 

Mount San Bernarbino, Bergipite in den Coaft Mountains, Bernarbino Co., Ca— 
lifornia; 8500 F. hoch. 

Mount Scott, Dorf in Caß Eo., Jowa. 

— — Bergſpitze in den Adirondack Mountains, Franklin Co. New Vorl; 
hoch. 

Mount Shaſta, Bergſpitze in den Coaſt Mountains, Sisliyou Eo., Galifornie; 
14,000 F. hoch, ift ein erlofchener Vulkan und der höchſte Berg Ealifornia’s. 
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Mount Sidney. 1) Dorf in Jadjon Eo., Indiana. 2) Peſtdorf in Augufta 


o. Birginia. 

Mount Salon, Poftvorf in Augufta Co. Birginia. 

Mount Sterling. 1) Tow 1: ip und Poſtdorf, legtered Hauptort von Montgo— 
mery Eo., Kentuchy; 3520 E. das Poftporf hat 1040 E. Niederlage des Guerillachefs 
Morgan durch Bundestruppen unter General Burbridge am 9. Juni 1864. 2) In Ala— 
bama: a) Boftporf in Ehoctam Co.; b) Dorf ın Monroe Co. 3) Poſtdorf in 
Smigerland Eo., Indiana. 4) In Ohio: a) Poftporf in Madifen Co., 1389 E.; 
b) Dorfin Mustingum Co., 210 E. 5) Poſtdorf in Eramford Eo., Wisconfin. 

Mount Summer, Poftvorf in Jo Davieß Eo., Illinois. 

Mountsville, Dorf in London Eo., Birginia. 

Mount Tabor. 1) Townfhip in Rutland Eo., Vermont; 301 E. 2) Dorf 
in Monroe Eo., Indiana. 3) Dorf in Amon Eo., South Carolina. 

Mount Tahamwus, oder Mount Mary, Bergfpige in den Adirondad Mountains, 
Eier Co. New Mork, ift der höchſte Gipfel derfelben; 5461 3. body. 

J— Bergſpitze in der Sierra Nevada, Tulare Co., California; 
14200 5. hoch. 

Mount Union. 1) Poſtdorf in Start Eo., Ohio. 2) Borough in Huntingbon 
Co., Bennjylvania; 535 €. 

Mount Upton, Boitborf in Chenango Eo., NewMort. 

Mount Bernon, Plantage in Fairlar Co., Virginia, am Potomac River, 8 engl. 
M. unterhalb der Stadt Alerandria; wurde 1743 von Lawrence Waſhington mit 7000 
Ader Land erworben und zu Ehren des Admirals Vernon, unter weldem erjterer in der 
britiihen Marine gedient hatte, benannt. Der Befig ging fpäter in die Hände des jünge- 
ren Bruders, George Wafhington, über, deſſen Yamilienfig Mt. V. bis zu feinem am 14. 
Dez. 1799 erfolgten Tode war. Die Ladies’ Mount Vernon Association” erwarb 1858 
von Jchn U. Waſhington, dem Neffen des Präfidenten, die Gebäude und das Grabmal des 
— fo wie 200 Acker Land durch Kauf, um die denkwürdige Stätte der Nation zu 
erhalten. 

Mount Bernon, Hauptftabt von Knox Eo., Ohio, inmitten einer bevölferten, frucht— 
baren Landihaft am Mt. VBernon River und der Sandusty-Newarkt-Bahn gelegen, wirb in 
5 Stabtbezirfe (wards) getheilt und hat 4876 E. Es erfcheinen 2 wöchentliche Zeitungen 
in engliiher Sprade. 

Mount Bernon, Townfhips in ven Ber. Staaten. 1) In Jefferfon Co., Ters 
titorium Colorado; 31 E. 2) In Blad Hawck Eo., Jowa; 1035 E. 3) Mit gleich« 
namigem Poftdorf, dem Hauptorte von Rodcaftle Eo., Kentudy, 2650 E.; das 
Poſtdorf 252 E. 4) In Kennebec Eo., Maine; 1252 E. 5) In Winona Co., Min- 
nefota; 559 €. 6) Mit gleihnamigem Poftdorf, dem Hauptort von Lawrence Co., 
Miffouri, 3030 E.; das ——— 528 E. 7) In Hillsborough Co. New Hamp— 
ne 601 E., mit Ausfhluß der Stadt Nafhua. 8) In Dane Co. Wisconjin; 

Mount Bernon, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Poſt— 
dorf in Mobile Co., Alabama. 2) Dorf in St. Francis Co., Arkanſas. 3) 
Poſtdorf und Hauptort von Montgomery Co. Georgia. 4) Poſtdorf und Haupt- 
ert von Jefferſon Co., Jllinois; 1167 E. 5) In — a) Poſtdorf und 
Hauptort von Poſey Co., 2880 E., davon zwei Drittel Deutfhe, unter denen eine fatho- 
liſche (350 S.), eine methodiftifhe (70 Mitgl.) und eine Iutherifhe Kirchengemeinde (60 
Mitgl.) befteht. Das gejellige Leben pflegen ver „Eafino-Berein“ mit Gefang- und Thea— 
terfection, und ein „Unterftätungsverein" (70 Mitgl.); b) Dorfin Wabafh Co. 6) In 
Jowa: a) Boftdorf in Linn Eo., 910 E.; b) Dorfin Mahaſta Co. 7) ot 
in Macomb Co., Mihigan. 8) Dorf in Monitean Co. Miffouri. 9) Dor 
in Nemaha Eo., Nebraska. 10) Boftdporfin Weſtcheſter Co, New Nort, 2700 €, 
In demfelben Townſhip Chefter) liegen Central Mt. V., 450 E.; Eaft Mt. V., 
500 E. und Weft Mt. B., 1200 €, 11) Poſtdorf in Chefter Co, Pennſylvania. 
12) Boftporf in Monroe Eo., Tenneffee, 13) Dorf in Titus Co, Teras; 
223 14) Dorf in Prefton Eo., Wet Virginia. 

Mount Biew, Poſtdorf in Benton Co. Miffouri. 

Mountville. 1) Tomnjbip und Poftvorf in Troup Eo., Georgia, 471€. 2) 

oftdorf in Pancafter Eo., Bennfplvania; 430 €. 

Mount Bifion, Poftvorf in Otſego Co. New ort. 
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Mount Wafhington. 1) Townfhip und Boftdorf in Bullit Eo., Kentudp, 
1400 E.; das Boftvorf 340 E. 2) Townſſhip in Berlihire Co. Mafjahujetts; 
256 E. 3) Poftdorf in Hamilton Eo., Ohio. 4) Poſtdorf in Alleghany Co., 
Bennfylvania, 

Mount ——— Bergſpitze in den White Mountains, Coos Eo., New Hamp— 
Ed ‚ 6226 F. body, iſt der höchſte Punkt in ven White Mountains, überhaupt in ben 

ew Englanpftaaten und ein von Zouriften viel befuchter Buntt. 

Mount Willing, Townſhip in Yowndes Co., Alabama; 2125 E. 

Mount Yonah, Townſhip und Dorf in White Co., Georgia; 785 €. 

Mount Zion, Poſtdorf in Hancod Co., Georgia. 

Mouradgea d'Ohſſon, Ignaz, Diplomat und Drientalift, ans einer reichen armeni« 
hen Familie ftammend und zu Konftantinopel 1740 geboren, wurde ſchwediſcher Geſchäfts— 
träger und 1782 Geſandter bei der Pforte, begab ſich aber fpäter nah Frankreich, wo 
er ein für die Kenntniß der Türken wichtiges Geſchichtswerk in drei Abtheilungen: ““Tableau 
historique de l’Orient”, *Tableau general de l’empire ottoman” und “L’histoire de la 
maison ottomane” (zujammen 7 Bde., Paris 1804—24) veröffentlichte. Das Ganze war 
der Vollendung nahe, als er am 27. Aug. 1807 ftarb. Sein Sohn, Freiherr K er 
tin d'Ohſſon feste das Werk fort. 

Mourystown oder Mowrystomn, Pofttorf in Highland Eo., Obi; 414 E. 

Moufliren (franz. mousser, fhäumen, braufen oder auftraufen, von mousse, Moos, 
Schaum), das Schäumen mander Getränke, namentlid des Champagners und Biers, wenn 
fie aus luftpicht verfchloffenen Flaſchen in ein Glas gefhüttet werden, rührt von dem über 
wiegenden Antheil von kohlenfaurem Gas her, das ſich vor Ausgang der meinigen Oi» 
— entwickelt und entweicht, ſobald der die Fortſtrömung deſſelben hindernde Drud aufges 

oben wird. 

Mouſſons, ſ. Monſuns. 

Mouton, Georges, Graf von Loban, franz. Marſchall, geb. am 21. Februat 
1770 zu Pfalzburg in Lothringen, trat 1792 in ein Bataillon Freiwilliger, wurde 1793 
Adjutant des Generald Meusnter, trat 1796 in das Heer von Italien, wurde 1798 Gene 
raladjutant Joubert's, dann Oberft, 1805 Brigadegeneral und Arjutant Napeleon’s, 1807 
Divifionsgeneral, führte 1808 eine Divifion in Spanien, nahm 1809 die brennende Brüde 
von Yandshut am Vorabend vor der Schladht bei Etmühl und erhielt wegen feiner in ber 
Schlacht bei Aspern durch Befeftigung der Infel Lobau geleifteten Dienfte den Titel „Graf 
von Lobau“, machte 1812 den Feldzug in Rußland mit, führte 1813 das ſechsſte Armeecorps, 
wurde in Dresven gefangen und blieb bis 1814 in Ungarn. 1815 ernannte ibn Napo— 
leon zum Pair und gab ihm ben Befehl über die erfte Militairbivifion. Bei Ligny 
fo wie bei Waterloo focht er an ber Spitze des 6. Armeecorps, wurde gefangen, 
nad England gebracht, hielt fi dann in Belgien auf, kehrte 1818 nach Frankreich) zurüd, 
wurde 1828 Deputirter und gehörte zur Oppofition. Er betheiligte fih 1830 an ber Juli- 
revolution, war Mitglied der Municipalcommiffion, melde dem Herzog von Orleans die 
öffentliche Gewalt übergab, wurde Pair, 1831 Chef der Nationalgarde und Maricall, 
bämpfte im Mai 1832 einen Volksauflauf Durch Wafferfprigen ftatt der Waffen und ftarb 
am 2. Nov, 1838 in Paris. 

Mouton, Alfred, General in der conföberirten Armee, gefallen in der Schlacht kei 
Mansfield, Arkanfas, am 9. April 1864, wurde bei Shiloh verwundet und commandirte 
ir Zeit feines Todes eine Divifion in Did Taylor's Armeecorpe. Er war der Sohn ven 

leranderM., welder von 1837—42 Bundesfenator und von 1842—45 Öouverneur von 
Lonifiana war. ’ 

Möven (Laridae), eine zu ven Schwimmvägeln gehörige Vögelgruppe, wohnen gejelig an 
den Seeküſten, wo fie gemeinfame Brutorte haben, leben von Fiſchen und Molluöfen (die 
fie durch Tauchen oder indem fie über die Oberfläche des Waſſers binftreifen, erhafchen) und 
umfafjen aufer der Gattung Möve, noch verfchiedene andere Gattungen, wie Ser 
ſchwalbe (Sterna), Scheeren- oder Verkehrtſchnabel (Rhynchops), Schei⸗ 
denvogel(Vaginalis) un. a. Die M. find harakterifirt durch fehr lange, ſchmale und 
ſpitzige Flügel, dreizehige, mit einer freien Hinterzehe verfehene Schwimmfüße, einen ſeit— 
lic, ſtark zufammengedrüdten, ſcharfſchneidigen, bißmeilen leicht gefrümmten Schnabel, die 
in freien Nafengruben ſich öffnenden Naſenlöcher nnd die ungemein große Flugkraft. Die 
Gattung M. (Larus) fpeciell, welche in großen Scharen hauptfählih die Küften ber nörd⸗ 
lichen Meere bewohnt, im Herbft meift fürlih zieht und felten ſchwimmt, zeichnet ſich ans 
durch die hafenförmig abwärts gebogene Spite des Oberliefer8 und den geraden abgeſtutz⸗ 
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ten Schwanz. Die M. find gefräßige Thiere, weldye nur thierifche Nahrung (Fiſche, Weich» 
tbiere, Aas) zu ſich nehmen, niften auf ſandigen Ufern, Felſen und Wieſen und legen we— 
mige, Shmadhafte Eier. Die mit dichtem Flaum befleideten Jungen, werden auf dem 
Lande aufgefüttert. Die M. entfernen fih ohne Noth nie weit von der Küfte; gehen fie 
weit in's innere des Feſtlandes, fo ift dies ein Zeichen, daf ftärmifches Wetter im Anzuge 
ft. Das Fleisch ift des thranigen Geſchmackes halber ungeniefbar. Die Farbe wechſelt 
vom Weiß bis zum Schwarz, doch find Weiß, Grau und Braun die Hauptfarben. Haupt- 
arten find: die Mantelmöve (L. marinus), 27 Zoll lang; die Silbermöpe (L. 
argentatus), 21 Zoll lang; die Häringsmöve(L. fuscus), 19 Zoll lang; die Weiße 
M.(L. eburneus); die Sturmmöve(L. cyanorhynchus), 15 Zoll lang; die Lach möve 
(L. ridibundus); die Zwergmöve J minutus); die Dreizehige M. (L. tridacty- 
lus), und die Weißſchwingige M. (L. lencopterus). Zur Untergattung Raub» 
möven (Lestris), deren Arten andern Seevögeln die gemachte Beute wieder abjagen, ge— 
ören: die Schmarotzerraubmöve (L. parasitica), 1'/, F. lang, und die Große 

aubmönve(L. Catarrhactes), 20 Zoll, ift ein wilder, kühner Vogel. Beide Arten leben 
ebenfall8 im Norden. 

Movers, Franz Karl, bibliiher und phönizifcher Altertbumsforfcher, geb. am 17. 
Juli 1806 zu Koesfeld in Weftfalen, wurde 1829 zum Priefter geweiht, war mehrere 
Jahre al8 Secljorger thätig, und fam 1839 als Brofeffer ber altteftumentlihen Theologie 
nah Breslau, wo er am 28. Sept. 1858 ftarb. Sein Hauptwerk ift: „Die Phönizier* 
(3 Bve., Breslau 1840—56), zu defien Bervollftändigung er „Phöniziſche Terte* (2 Bde., 
ebd. 184547) und mehrere Abhandlungen in der „Zeitihrift für Philofophie und katho— 
lühe Theologie” veröffentlichte. Außerdem ſchrieb er: „Kritifhe Unterfuhungen über bie 
oltteftamentliche Chronik“ (Bonn 1834), und “De utriusque recensionis vaticiniorum 
Jeremiae indole et origine” (Hamburg 1837). 

Mowatt (Ritchie), Anna Cora, amerikanifhe Schriftftellerin und Schaufpielerin, 
geb. um 1821 in Borbeaur, Frankreich, wo ihr Bater Sam. Ogden als Kaufmann anfällig 
war, kam im 6. Jahr nach New Mort, heirathete den Advokaten M., veröffentlichte kurz 
darauf mehrere Gedichte, bereifte fodann Europa, während welder Zeit fie das Schaufpiel 
“Gulzora, or the Persian Slave” fchrieb, hielt nad) ihrer Rüdkunft dramatiſche Vorleſun— 
gen, lieferte fiir verſchiedene periodifche Zeitihriften unter dem Pſeudonym „Helen Berkley“ 
— Beiträge und ſchrieb die Komödie “Fashion”, welche 1845 mit großem Erfolg in 

ew Nork aufgeführt wurde. In demſelben Jahre trat fie ſelbſt als Schaufpielerin auf, 
wurde bald fehr populär, gab 1847 mit Beifall Gaftrollen in England, wo ihr Gemahl 
ftarb, zog fih 1854 ganz von der Bühne zurüd und heirathete Mr. Ritchie in Richmond, 
Virginia. Sie veröffentlichte außer den genannten Arbeiten: “Armand” (1847), ein 
Drama; “The Fortune Hunter, a Novel of New York Society” (New Port 1854), 
“Autobiography of an Actress” (ebd. 1855), und “Mimic Life, or Before and Behind 
the Curtain” (ebd. 1856). 

Mower, Joſeph A, Brevet-Generalmajor der Freiwilligen-Armee der Ber. Staaten, 
geb. in Bermont um 1830, geft. zu New Orleans am 6. Jan. 1870, war anfangs Zim— 
mermann, diente in einer ngenienrcompagnie während des Mericanifchen Krieges, - 
wurde 1855 Lieutenant, 1861 Eapitain, nahm an den Schladhten in tentudy und Tenneffee 
tbeil und wurde bei Corinth ſchwer verwundet, 1862 zum Brigadegeneral ernannt, war 
bet Bidsburg, nahm Jadfon im Mai 1863, commanbirte 1864 unter Banks eine Divifion 
in Louiſiana, führte unter Shernian, während deſſen Marfches durch Georgia und Caro» 
lina, das 20. Corps und wurde 1865 zum Brevet-Generalmajor, 1866 aber zum Oberften 
in der regulären Armee ernannt. 

Mower, County im ſüdöſtl. Theile des Staates Minnefota, umfaht 700 engl. 
DM. mit 10,447 €. (1870), davon 300 in Deutfchland und 4 in der Schweiz geboren; 
im 3. 1860: 3217 E. Das Fand ift größtentheil® eben und fruchtbar. Hauptert: Aus 
tin. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 595 St.). 

Momwer City, Poftvorf in Mower Co., Minnefota. 

Mowryg, Sylvefter, ameritanifher Ingenieur, geb. in Rhode Island um 1830, gras 
duirte 1852 zu Weſt Point, verlieh jedoch 1858 den Militärdienft, fiedelte nach Arizona 
über, war für dieſes Territoritorium 1857 und 59 Delegat im Congrefie und nahm von 
1860—61 auf Befehl der Ber. Staatenregierung eine genaue Grenzlinie zwiſchen Cali— 
fornia und den Territorien auf. Er ftarb am 17. Oft. 1871 in London. M. ift Ber 
Die * ſehr gefhätsten Werkes: “Geography and Besources of Arizona and Sonora” 
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Mora (portug., die indiſche Beifußwolle) oder More, Heiner, aus brennbaren Stoffen 
verfertigter, einen Zoll langer Kegel, welcher auf die Haut gelegt und verbrannt wird, um 
eine Ableitung bervorzurufen; wurde bei hronifchem Rheumatismus, Yähmungserjheinun- 
gen u. ſ. w. vielfach angewendet; jet veraltet. 

Moyamenfing, früherer Diftrict in Philadelphia Co., BPennjylvania, feit 1854 in- 
nerhalb der Stadtgrenzen Philadelphia's (f: d.). 

Mops, Dorf in der preuß. Provinz Schlefien, am Rothen Wafler, unweit Görlig, 
befannt durch den Sieg des öſtreichiſchen Generals Nadasdy über die Preußen unter Gene 
ral ee u (f. d.) am 7. Sept. 1757; letterer wurbe tödlich verwundet. 

Mozambique, Mofambit oder Mogambigue. 1) Portugiefiihes Gene: 
ral-eÖouvernement, beitehend aus der Küfte von M. und den nahe liegenden In— 
feln, 18,000 geogr. Q.-M. mit 300,000 E. (Behm's Geogr. Jahrb., Bp. 1) umfaflend; 
erjtredt fih an der Dftküfte Südafrika's vom 10° 38 ſüdl. Br. bis 26 fühl. Br., vom Cap 
Delgado bis zur Delagoa-Bai, etwa 250 geogr. M. hin. Die Grenzen nad) dem Innern 
find unbeftimmt. Zwiſchen der Delagoa- Bat und Cap Eorrientes und von M. bis Cap 
Delgado find die Ufer hoch und fteil, von zahlreichen Klippen und Kiffen begleitet, Länge 
ber ganzen Küjte berricht eine von Arabien und Indien herabfommende Strömung, mit der 
fih im N. von Madagaskar ein von Auftralien herfließender Strom vereinigt. Große 
Streden des Küftenlandes werden cultivirt und geben reihe Ernten an Reiß; die Wälder 
liefern werthvolled Holz. Gold wird gewaſchen und Kupfer wird an vielen Stellen ge 
funden. In den Flüffen leben zahlreiche Flußpferde, deren Zähne als Elfenbein verkauft 
werden. Die Binnenebenen werden von Elephanten und Löwen bewohnt. Verwaltung 
und Handel find im fchlechteften Zuftande und die erftere in den meiften Orten mebr in 
ben Händen — Häuptlinge als in denen der Portugieſen. Das Klima iſt un— 
— und den Europäern äußerſt gefährlich. Die. einheimiſche Bevöllerung gehört der 

prache nach zu der großen Familie der Kaffern, doch wird bei den verſchiedenen Stäm- 
men von N. nad S. zu der echte Negertypus immer mehr erfennbar. Cin von ber 
Krone ernannter General-Gourerneur mit faft unumſchränkter Macht und ein Sekretär 
haben die Verwaltung in Händen und werden dur eine Junta unterjtügt. 1867 wurde 
das Oeneral-Gouvernement M. in folgende Diftricte getheilt: Infel M., Inſeln ves 
Cap Delgado und Bazaruto, Diftricte von Kilimane, von Qurenge 
Marques, von Sofala, von Tete, von Inhbambane Die Militärconmanden- 
ten Berkihen jtehen unter dem Generalgouverneur. Dieje Diftricte ſenden 2 Abgeordnete 
in die Cortes von Fiffaben. Das Militär befteht aus etwa 1000 Mann, von denen ber 
größte Theil Deportirte find. An der Küfte von M. wird nod immer Sklavenhandel ge 
trieben. 2) Infeln von M., eine vultanifhe Infelgruppe an der Küfte; auf der größten 
berjelben, M., landete Basco de Gama am 1. März 1498. An ihrem Südende liegt die 
1508 — Stadt Ma welche durch 3 Forts befeſtigt iſt, hat 8522 E., darunter 
5000 Sklaven, eine ſichere Rhede, aber kein Trinkwaſſer. 3) Straße von M., an ber 
fhmaljten Stelle 50, im Uebrigen 90 M. breit, trennt die Infel Madagaskar von der afrila- 
niſchen Oftküfte. „ Sie ift ihrer ftarfen Strömung, ihrer Sandbänte, Untiefen und heftigen 
Drandungen wegen den Seefahrern höchſt gefährlich. : 

Mozaraber oder Moftaraber (abzuleiten von der arab. Participialform mustariba, 
d. i. unechte Araber) biegen die unter die Herrfchaft der Araber gelommenen, aber ihrem 
Glauben treu gebliebenen Chriften in Spanien zur Zeit der arabiihen Herrſchaft. Sie 
hatten feit dem 5. Jahrh. ihre eigene, die alte gothiſche Liturgie, Deshalb auch die mezargbi- 
— bis Gregor VII. (ſ. d.) ihnen die römiſche aufzwang. 

ozart, Johann Chryſoſtomus Wolfgang Amadeus, einer ber größten 
deutſchen Tonkünſtler, wurde am 27. Jan. 1756 zu Salzburg als Sohn des daſelbſt als 
Bice-Kapellmeifter angeftellten Johann Leopo lb M. (geb. 1719, geft. 1787) geboren. 
Die außerordentliche mufifalifhe Begabung des Anaben trat fo zeitig und in fo enlſchiede— 
ner Weife zu Tage, daß der Vater ihn nebit der vier Jahre älteren, gleichfalls in phäneme: 
naler Weife für Mufit begabten Schwefter hen 1762 nad) Wien und Minden fübren 
fonnte, wo die beiden Kinder die höchſte und allgemeinfte Bewunterung fanden. Im darauf 
—J——— Jahre wurde eine größere Kunſtreiſe bis Paris gemacht, und von dort führte der 
ater die jugendlichen Künſiler nach halbjährigen Triumphen 1764 nach London. Ueber 
Holland, Paris und die Schweiz fand 1765 und 1766 unter gleichen Erfolgen im allen 
größeren Städten und an allen Höfen die Rüdreife nah Salzburg ftatt. Diefe Tour hatte, 
abge eben von ben Bortheilen, welche fie ihm und den Seinigen eingetragen, bie Anlagen bed 
Knaben in der erftaunlichften Weife zur Reife gezeitigt. Neben ununterbrodyenem Concer⸗ 
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tiren hatte er Zeit gefunden, and alle Compofitionen, felbft die für Orchefter und Gefung, 
für feine Concerte tönt zu fchreiben, fowie eine Menge feiner beſonders bewunderten Jın« 
provifationen zu Papier zu bringen, und brei Hefte „Klavier-Sonaten“ druden zu laſſen. 
Der Bater, ein verftändiger, in feiner Kunft felbft hocherfahrener Dann, nahm nad ver 
Heimtehr den Sohn in eine ftrenge Schule emfiger Arbeit und ernfter mufilaliiher Zucht, 
ei 1766 gefhriebene Cantaten des zehnjährigen Knaben, ſowie eine Oper mit lateiniſchem 
Text “Apollo et Hyacinthus” legen Zerguiß von ſeiner weiteren Entwickelung in jenem 
Jahre ab. 1767 wurde eine Reiſe nad Wien unternommen, wo ber Knabe, ſich als Com- 
poniſt nicht weniger wie ald Virtuofe bewährend, fogar ven Auftrag zur Compofition einer 
lomiſchen Oper, “La finta semplice” erhielt, veren Aufführung indeß durd allerlei Intris 
en verhindert wurde. Dafür wurde eine deutſche Operette M.’s, „Baftien und Bas 
* gegeben und auch andere größere Compoſitionen von ihm öffentlich aufgeführt. 
ah Salzburg zurückgekehrt, wurden für ein weiteres Jahr wieder die ernſten Studien auf⸗ 
genommen; ihre Belohnung war die Ernennung des breizehnjährigen Knaben zum Kapell« 
meifter. Eine 1769 nad Italien unternommene Reife des Vaters mit dem jungen Kapell- 
meilter, die ſich bis Neapel ausdehnte, brachte dem leßteren in ber Heimat der Tonkunſt 
nicht minder glänzende Erfolge, ald der Triumphzug durch England, Holland, Frankreich 
und Deutjchland. Mufitalifche Akademien beeilten fih, ihn zum Mitglied zu madyen, und 
in Mailand empfing er ven Auftrag die Oper *Mitridate” zu fhreiben, welche daſelbſt im 
Dez. 1770 mit Beifall gegeben wurde. Ein reges Schaffen begann mit der Aufführung 
diefeß erften größeren Werkes. Ihm folgte das Feſtſpiel “Ascanio in Alba”, im Auftrag 
der Raiferin Maria Therefia zur VBerherrlihung einer Bermählung in ber kaiferlihen Fa— 
milie 1771 componirt, die Serenade “Ilsogno di Scipione” (1772), die Oper “Lucio 
Silla” (1773), die fomifhe Oper “La finta giardiniera” (1775) und die Serenade “Il re 
pastore” gleichfall® 1775. Daneben entftanden, begünftigt von der M. durd) feine Salz. 
burger Rapellmeifterftellung gebotenen Gelegenbeit feine Werte felbft zur Aufführung zu 
bringen, eine große Anzahl Er Kirhen-Eompofitionen, fo 16 Meſſen, 4 Litancien, 
eine ausgeführte Vesper, DOffertorien u. f. w.; und mit welhem Erfolg zu gleicher Zeit bie 
Orcefter- und Inftrumental-Compofition von M. gepflegt wurde, dafür fprechen eine nicht 
minder große Anzahl von Symphonien, Serenaden, Divertimenti, Trio, Quartetten und 
Quintetten, welche nebft einer nicht geringeren Neihe von Klavierwerten aus derfelben Zeit 
fammen. Das Jahr 1777 brachte eine vollftändige Aenderung in die Berhältnifje des 
Tondihterd. Ein Conflict mit dem Erzbifhof Hieronymus von Salzburg, deflen Amge⸗ 
ftellter er war, veranlafte ihn feine Kapellmeifterftelle aufzugeben und fein Glüd an ande- 
ren Orten zu verfudhen. Ueber Münden und Manheim kam er nad Paris, wo cben ber 
Streit zwifchen den „Picciniften“ und „Gluckiſten“, der zu einer volllommenen Regene— 
ration der Dper im ftrengen und erften Sinne durch Gluck führte, entbrannt war. Welchen 
Einfluß derfelbe auf M. hatte, follte feine nächfte große Oper “Idomeneo” beweijen, im 
welcher auch er die bisherige, von ihm freilich mit dem ganzen Reichthum feined Genies ge= 
handhabte italienische Art zu verlaflen und ſich der Opera seria in jener Weife zuzumen- 
den begann, in welcher er der Welt eine Reihe von mufitalifhen Bühnenjhöpfungen geben 
folte, welche immerbar zu den koftbarften Befisthümern des deutſchen Muſikſchatzes gehören 
werden. *Idomeneo”, wenn gleich in mandyen Partien noch immer unter dem Gefeg einer 
fremden Form ftehend, fand, 1781 in München zuerft aufgeführt, eine verdiente Aufnahme 
und inangurirt die eigentliche claffiihe Schaffensperiode des Meifters. 

1781 nahm M., nachdem der Berfuch das Einvernehmen mit dem Erzbiſchof wiederher⸗ 
juftellen, Fang war, feinen Wohnfig in Wien, ohne daß e8 ihm gelang eine feinen Ber» 
dienften auch nur annähernd entſprechende, und biefelben pecuniär nut annähernd lohnende 
feite Stellung zu erhalten. Nachdem er ſich bereits 1782 mit Conftanze Weber verheiratet 
und dur Concertiren und Ertheilen von Mufitunterricht feine Eriftenzmittel erwarb, bie 
für den, an haushälterifhe Sparfamteit eben nicht Gewöhnten nur felten hinreichten, wurde 
er endlich 1787 vom Kaifer Jofeph mit 800 Gulden jährlihen Gehalts zum Kammermufitus 
ernannt. Seinen erften größeren Erfolg in Wien feierte er 1782 mit der Aufführung ber 
Oper „Die Entführung aus dem Serail*, die er auf Geheif des Kaifers, der den Berfuch 
machen wollte, neben der italienifchen eine deutfche Oper zu gründen, componirte. Trotz⸗ 
dem fonnte das neue Inftitut e8 zu keinem rechten Gedeihen bringen. Durch den Geſchmack 
des Publilums genöthigt, ſich wieber der italienifhen dramatiſchen Compofition zuzuwenden, 
ſtieß er jevoch auf fo vielfache Intriguen, daß er weder die Aufführung der 1783 gejchrie- 
benen Locea del Cairo”, noch die des 1784 componirten *Lo sposo deluso” durchſetzen 
tonnte und erft 1786 mit “Le nozze di Figaro” durchzubringen vermochte, deren Auffüh— 
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rung ihm benn auch durd) das urfprüngliche mufitalifche Leben, das in dem, alle Traditionen 
der bißherigen Opera buffa über den Haufen werfenden, Werke quoll, den verdienten Er— 
folg eintrug. Mit noch größerem Enthufiasmus, als in Wien, wurde das Werk in Prag 
aufgenommen, von wo dem Meifter feitend des dortigen Theaterdirectors Bondini alsbald 
ber Auftrag eine neue Oper für das mufitbegeifterte Bublitum der böhmiſchen Hauptitatt 
zu jchreiben, zuging. M. entledigte ſich deffelben, indem er den “Don Giovanni” ſchrieb, 
ber 1787 vajelbit unter M.'s eigener Leitung aufgeführt wurde. Seine nächſte Oper war 
“Cosi fun tutte”, 1790 in Wien. zum erften Dal gegeben, welde indefjen nicht ganz ben 
außerordentlihen Einbrud, den “Don Giovanni” gemacht, hervorzurufen vermochte. Einen 
deito größeren Triumph feierte er kurz darauf mit der „Zauberflöte“, Die er auf ben Auf— 
trag Schilaneder’8, des Directord bed Wiedener Theaters, der ihm auch ben Tert dazu 
verfaßt hatte, jchrieb. Seine legte Oper war *La clemenza di Tito”, auf Beftellung ber 
böhmischen Stände, zur Berherrlihung der Anweſenheit Kaifer Leopold's in Prag mit einem 
Libretto von Metaftafio , componirt. Auf dem Gebiet des deutſchen Singjpiels, das neben 
der vom Hof und der Gefellichaft Wiens gepflegten italienifhen Opera seria und bufla, 
nur eine bürftige Eriftenz friftete, hat fi) M. während feiner großen Wiener Zeit nur ein 
Mal, in der 1786 gegebenen Operette „Der Schaufpielvirector“, die aud in neuerer Zeit 
wieber dem Repertoire der deutſchen Opernbühne einverleibt worden ift, verſucht. Als feine 
einzige große deutſche Oper, wie überhaupt als die erfte große deutfche Oper, ijt die „Jan 
öte* zu betrachten, die gleich bei ihrem Erſcheinen einen größeren Enthuſiasmus wach 
rief, als irgend ein anderes sch Werte. : 
Wie M. unbeftritten für den erften Klaviervirtuofen feiner Zeit galt, fo find aud feine 
Eompofitionen für diefes Inftrument bahnbrechend geworden und für ihre wie alle Zeit al 
muftergültig zu bezeichnen. In 17 großen Concerten für Klavier und Orcheſter, jowie in 
einer erftaunlichen Anzahl von Eompofitionen (Sonaten, Phantafien u. ſ. w.) für dieſes 
Inftrument allein, hat er ven Grund für die Entwidelung der modernen, nad ihm tur 
Beethoven auf feine höchſte Höhe gehobene KAlavierbehanplung gelegt. Nicht minder refer: 
matorif trat er in der Behandlung des Orcheſters auf. Auf der von Haydn eingejhlage- 
nen Bahn in felbftftändiger und eigenartiger Weife fortfchreitend, hat M. die ſymphoniſche 
Form erweitert, das moderne Orcheſter organifirt und zugleich in den verſchiedenen Gattun- 
gen der Kammermuſil für alle Zeiten Meuftergliltiges geſchaffen. Er hat das dramatiſche 
Icment, in welhem er allerdings zu ven allerhöchſten Leiſtungen berufen war, in bie Ju— 
ftrementalmufit eingeführt, und er war es endlich, weldyer die Tonkunſt in allen ihren Zwei— 
en, bei aller abfoluten Beherrſchung der Form, aus dem biöherigen Formelweſen zu jener 
Freiheit erlöfte, in der fie erft anfangen konnte, eine wahrhaft ſeeliſche Kunft zu fein. Die 
Zahl feiner Symphonien beträgt 40, die feiner Kammermufitl-Schöpfungen nod mehr. 
Klavierconcerte mit Orchefter veröffentlichte er 17, und von Sonaten und rg einzel: 
nen Compofitionen ift eine dem entjprechende Zahl erſchienen. Nod während M. an ber 
„Zauberflöte“ arbeitete, erfdhien ein Unbelannter bei ihm, der in geheimnißvoller Weife ein 
Requiem bei ihm beftellte. Das Myfteriöfe, welches in der Art des Auftrags lag, feſſelte 
und beängftigte den Meifter, deſſen Geſundheit eine damals bereits zerrüttete war, gleid« 
mäßig. Es ift fpäter befannt geworden, daß Graf Walfe auf Stuppach der feltfame Auf⸗ 
traggeber war. Körperlich leivend und in fhwermüthiger Stunmung ergriff M. die Ar- 
beit, welche er, in ihrer Mitte auf das Krankenbett geworfen, nur als unvollendetes Meifter- 
wert, aber nichts deſto weniger ald ein Meifterwerk erften Ranges, hinterlaſſen follte. Am 
5. Dez. 1791 erlag der fünfundbreißigjährige Künftler dem Uebel, welches ihn ergriffen, 
nad) einem Leben voll der reichften und unvergänglichſten Schöpfungen, aber trotzdem auch 
reich an allerlei Sorgen, finanziellen Wirren und ftetem unerquidlihem Kampf um das 
Dafein. Sein Leben und Schaffen haben eine große Anzahl trefiliher Darftellungen ge 
funden. Bol. Niffen’s Biographie M.'s (Leipzig 1828); Holmes, “Life of M.” (Londen 
1845); Ulibichef, *Vie de M.” (Moslau 1841, deutſch mehrfah); Dtto Jahn, „W. 1. 
Mozart“ (Leipzig 1856 und 1867). Die „Briefe M.'s“ find von Nohl (Salzburg 1865) 
herausgegeben worben. 
Mozier, Jofepb, amerif. Bildhauer, geb. am 22. Aug. 1812 zu Burlington, Berment, 
eft. im Oftober 1870 in der Schweiz. Nachdem er von 1831—45 in New York ald Or 
Phäftemann thätig gewefen war, ging er in dem legtgenannten Jahre nach Europa, wantie 
fi) ganz der Kun zu und lebte bald in Rom, bald in Florenz. Don feinen Werten find 
zu nennen *“Pocahontas” und *Bebecca”, zwei feiner früheren Arbeiten; „Eſther“, 1862 
auf der Londoner Weltansftellung ausgeftellt; “The Wept of tlıe Wish-ton- Wish” (meht- 
mals wieberholt); Die Statuen der „Schweigfamteit“ und der „Wahrheit“, im Befige der 
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“Mercantile Library Association” in New York; die „Weiße Dame von Avenel*; „Die 
Beri“ (nachdem fie ig Paradies gelangt ift); „Jephtha's Tochter“, 1866 in London 
ausgeftellt, und für einen Kunftliebhaber in Chicago wiederholt; „Der verlorene Sohn“, eine 
Gruppe; „Indianifhes Mädchen am Grabe ihres Geliebten“; „Rizpah“. 

Mrat, Ignaz, Biſchof von Marquette und Sault-Sainte-Marie, geb. am 10. Oltt. 
1810 zu Pölland in Krain, wurde in feiner Heimat zum Prieſter geweiht, fam 1845 in bie 
Ber. Staaten, war bis 1869 in der Indianer-Miffion in Eagle Town (Mich.) beihäftigt, 
zugleich General-Bicar des Biſchofs von Detroit und wurde am 7. Febr. 1869 zum Biſchof 
confecrirt. 

ucius, altberühmtes römifches Plebejergefhleht, das feiner VBaterftabt viele Juriften 
gab, aber erjt im 2. Jahrh. vor Chr. in den Beſitz höherer Staatsämter lam und dadurch 
die Nobilität erlangte. 1) Cajus M. Cordus, ging, als 507 der Etrusferfönig Por- 
fenna Rom belagerte, nad) der Sage, mit Genehmigung des Senats in's feindlihe Lager, 
um den König zu ermorden, erftad; aber aus Irrthum den Zahlmeifter vefjelben. Bor ben 
König gebradyt und mit Folter und Tod bedroht, ftredte er zum Zeichen, daß ihn keine 
Qualen fhredten, feine Rechte in das Feuer eines nahe ſtehenden Kohlenbedens und Tick 
fie röften, weil fie im Morde gefehlt hatte. Porſenna fhenkte ihm hierauf das Leben und 
eigte fih zum Frieden geneigt, zumal DM. ihm mitgetheilt hatte, daß fi 300 römiſche 
Sänglinge gegen fein Leben verjhiworen hätten. Für diefe That erhielt er den Beinamen 
Scävola (Linthand) und ein Stüd Ader jenfeits der Tiber (Mucia prata), 2) Pub- 
linsM. Scävola, unterftüßte al8 Conful 133 v. Chr. die Pläne des Sempronius 
Tiberins Gracchus und wurde 130 durch befien Einfluß Pontifer Marimus. Er ver- 
band mit gründlichen Rechtskenntniſſen eine bedeutende Beredſamkeit. 3) Duintus 
M. Scävola, der Augur, Vetter des VBorigen, verwaltete als Prätor 127 v. Chr. die 
Provinz Aſien, war 117 Conſul und widerfegte fih der Achtung des Marius durch Sulla. 
4) Ein anderer Quintus M. Scävola, verwaltete ald Prätor in Kleinafien (99) diefe 
rovinz fo vortrefflich, daß ihm zu Ehren ein Feſt, bie “Mucia”, eingeführt wurde. Er ift 
der Berfaffer eines “Jus eivile” in 18 Büchern; 83 v. Chr. wurde er auf Befehl des jüngern 
Marius ermordet. 

Müde, Heinrich Karl Anton, namhafter deutfher Maler, geb. am 9. April 1806 
u Breslau. Er ftudirte feit 1824 unter Wilhelm Schabow an der Berliner Alademie, und 
* ſpäter mit dem genannten Meiſter nach Düſſeldorf über, wo er ſeinen bleibenden 

ufenthalt nahm. 1833 ging er Über Münden nad) Italien, 1850 beſuchte er England. 
Im Jahre 1844 wurde er Lehrer der Anatomie und der Proportionen des menſchlichen 
Körpers an der Akademie zu Düffelvorf, 1848 erhielt er den Titel Profeffor, 1851 Sit 
und Stimme in den afademifchen Konferenzen, auch wurde er Infpector der Akademie, aus 
welhen Würden und Aemtern er jedoch 1867 wieder ausfhied. Den Rothen Aolerorben 
vierter Claſſe erbielt er 1852. Seine Sujets entnimmt M. gern den Heiligenlegenden 
und der Romantik, in der Ausführung ift er glatt und correct, dagegen vermißt man in fei- 
nen Gemälden die Energie des individuellen Lebens. Befonders bedeutend ifter als Fresco⸗ 
maler. Bon feinen Werfen find zu nennen: die Fresken in Schloß Heltorf bei Düffelvorf, 
Scenen aus dem Leben Barbarofja’8 darftellend, welche er zufammen mit mehreren anderen 
Künftlern ausführte; ein großes Fresco in der St.-Anbreastirhe zu Düffeldorf; Freslen 
im Rathhausſaale zu Elberfeld, jetzt leider verbaut und theilmeife zerftört. Unter feinen 
Delgemälven ift vornehmlich „Die heil. Katharina von Engeln durch die Luft nad tem Si- 
nai getragen“, welches Bild 1836 in Berlin ausgeftellt war, zu großer Berühmtheit ge- 
langt. M. hat auch radirt und für den Holzfchnitt gezeichnet. 

üden (Nematocera, engl. gnats, midges), eine zu den Zweiflüglern oder Dipteren 
(f. d.) gehörige Infektenfamilie, umfaffen die ſchlankſten Mitglieder biefer Ordnung und find 
barakterifirt durch 6—24 gliedrige, hakenförmige, behaarte oder bei den Männchen oft feder- 
bufhartige Fühler, welche meift beventend länger als der Kopf find, die gewöhnlich weit her- 
vorragenden Zafter, lange, biinne Beine und einen häufig mit 4 Stechborften verfehenen 
Rüffel. Obgleich nur die Weibchen ftechen, fo können fie doch, wenn fie mafjenhaft auftreten, 
für Menfhen und Thiere höchſt läftig werden. Die M. find über Die ganze Erde verbreitet, 
in ben Tropengegenden find es die Mosquitos (f. d.), während in Grönland und dem nörd- 
lihen Sibirien eine andere Müdenart in einigen Sommermonaten zur Pandplage wird. Zu 
den befannteften Arten gehört die zu den eigentlihen M. (Culiciformes) gehörende 
Gemeine Stehmüde (Cnlex pipiens), derer Weibchen vier bis ſechsmal gegen 300 
Eier, welche zu einer ovalen Scheibe zufammenkleben, in ftehende Gewäſſer legt; aus die» 
fen ſchlüpfen nach wenigen Tagen die Larven, welche fofort, aber in verfehrter Richtung, weil 
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9 bie zum Athmen dienende Röhre am Schwanzende befindet, im Waſſer umherſchwimmen. 
iefe Art befitst einen gelbbraunen, mit 2 dunklen Yängslinien befegten Thorar, bellgrauen 
weiß geringelten Dinterleib und blaffe, lange Beine. Sie find ein Lieblingsfutter der 
Dögel. Zu den Fliegen-M. (muscaeforınes), deren Larven im Miſte leben, gehört die 
Gattung der Kriebel-M. (Simulia), deren befanntefte Art die fog. Kolumbaczer 
Müde(S. Columbacschensis) ift, welche vorzugsweife an der Donau hauſt und deren 
Stihe bei Thieren und Menſchen häufig einen tödlihen Berlauf nehmen. Zu ven 
Gall-M. (Gallicolae), deren Larven in Pflanzengallen leben, gehört die norbamerife- 
nifhe Heffenfliege (' d.). Die Pferde» . oder Schnafen (Bostratae) fichen 
nit; ibre Larven leben in Dammerde oder Pflanzentheilen. Zu den Shwamm-M., 
deren fi einfpinnende Larven in Schwänmen leben, gehören die Trauer-M. (Sciara 
Thumae), welde im Larvenzuftande den fog. Heerwurm (f. d.) bilden. 

Müdenwürger, eine zu den Apochnaceen (Dogbane Family) gehörige perennirende 
Pflanzenart (Apocynium androsaemifolium engl. Spreading Dogbane), ift in ben nörd⸗ 
lihen Theilen der Ber. Staaten und in ber Dominion of Canada einheimifh und bat jeis 
nen Namen daher, weil Infelten, beim Verſuche in den Blütenkelch einzubringen, mit 
—— Rüſſel in den um den Fruchtknoten ſtehenden Schuppen häufig hängen bleiben und 


erben. 

Muder, der allgemeine Name für alle religiöfen Selten, welche ven äußern Schein einer 
ftrengen Frömmigkeit zur Schau tragen, wurde zuerft in Königsberg den Anhängern Joh. 
Heinrih Schönherrs beigelegt. Die Lehre ihres Meifters, daß die Welt aus einer Miſchung 
eines geiftlihen und finnlihen Princips entſtanden fei, ſollten Schönherr's Schüler, die 
Prediger Ebel und Dieftel, auf das Gejhlehtsverhältnig angewandt haben in der Weife, 
daß fie in paradieſiſcher Unſchuld vie Sinnenluft zum Gottesdienſt erheben wollten. Übel 
und Dieftel wurden 1835 ihres Amtes entboben und fpäter abgeſetzt. Da die weitere Un— 
terfuhung gar fein Refultat gegen die Angeklagten ergab, wurben dieſelben ſchließlich im 
zweiter Inſtanz von aller Schuld freigefprohen. Vgl. Graf Kanit, aa rt Ba Ac⸗ 
tenquellen über ven 1835—42 zu Königsberg geführten Religionsproceß für Welt und 
Kirchengeſchichte“ (Bafel und Ludwigsburg 1862). 

Mudwonago, Township in Wauteſha Co. Wisconfin; 1261 €. 

Mucuna oder Ju dbohne, eine zu den Bapilionaceen gehörende Pflangengattung, harat« 
terifirt durch die mit ftechenden, brennenden Borften beſetzte Hülfe, umfaßt kriechende Kräu- 
ter und Sträuder in Ojftindien, Wejtindien und Süpdamerifa. Die Hülfen kommen als 
Fructus Stizolobii in den Handel und werden häufig als wurm- und harntreibente Mittel, 
in ihrer Heimat aber gegen Gicht und Cholera, die gepulverten Samen gegen fehmerzbafte 
Infektenftihe angewendet. 

ucury, Fluß in Brafilien, entfpringt in der Provinz Minas Geracs, weſil. ven der 
Serra dos Aimorés, durchfließt die Provinz Espiritu-Santo und mündet bei Porto-Alegre 
in den Atlantifchen Dcean. An den Ufern des M. wurden feit 1851 Colonien angelegt, 
welche den Namen des Fluſſes führen und hauptfählihd mit Deutſchen bevöllert wurben; 
ihr Hauptort ift Philadelphia. Seitdem die Actiengeſellſchaft ſich genöthigt fah (1861) 
das Unternehmen ver Faiferlihen Regierung zu überlafien, find die Eolonien in Verfall ges 
—5— ie 1867 nur noch 520 E., während die Bevölterung fih 1858 auf 1813 

öpfe belief, 

Muddg Ereet, Flüſſe in den Ber. Staaten. 1) Big M.,im Illinois, mündet 
in den Miffiffippi Hiver, Union Co. 2) In Kentudy, mündet in den Green River, 
ee den Counties Butler und Mublenburg. 3) In Miffouri: a) mündet in den 

rooled Fort des Grand River, Grundy Co.; b) mündet in den Lamine River, Cooper 
Co. 4) In Ohio, mündet in den Lake Erie, Santusty Bay, Sandusty Co. 5) Ju 
Pennfylvania, mündet in den Susquehanna River, York Co. 

Muddh Greek, Tomnfbip in Butler Eo., Bennfylvania; 972 E. 

Mubdy Lane, Dorf in MeDonough Eo., Illinois, 

Müffling, Friedrich Karl Ferdinand, Freiherr von, mit dem familien 
namen Weiß, preufifcher Feldmarfchall, geb. am 12. Juni 1775 zu Halle, trat 1790 in die 
Armee, machte 1792 den Feldzug in Franfreich mit, war dann bei der trigonometrifhen Ver— 
meſſung Weftfalens und bei der Grabmeffung in Thüringen befhäftigt, wurde 1804 Haupt- 
mann im Geheralftabe, war 1806 im Corps des Herzogs von Weimar und ſchloß bei Lübed 
die Convention von Rattlan ab, trat darauf in weimar’ihe Civildienſte, 1813 wieder In 
preußifche Militärbienfte und wurde ald Oberftlientenant dem Generalftab Blücher's — 
theilt. Er wohnte den Feldzügen 1813 und 1814 bei, avancirte in denſelben bis zum 
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neralmajor, war 1815 als preußifcher Bevollmächtigter in Wellington's Hauptquartier, 
blieb 1816 bei deſſen Decupationsarmee, wurde 1817 Generallieutenant, nahm. 1818 an 
dem Congreß zu Aachen theil, wurde 1820 Chef des Generalftabs der Armee, als welcher er 
weitere Orabmefjungen vornahm. 1829 vermittelte er in Konftantinopel den Frieden zwi- 
ihen Rußland und der Türkei, wurde nad) feiner Rüdtehr commandirender General des 7. 
Armeecorps, 1832 General der Infanterie, 1837 Gouverneur von Berlin, 1841 Präfident 
im Staatörath, legte Diefe Stelle 1847 nieder, wurde darauf vom Könige zum Feldmarſchall 
erhoben und ftarb am 16. Januar 1851 in Erfurt. Erfchrieb unter ven Namen E. von B.: 
„Sperationsplan der preuß.-fähfishen Armee” (Weimar 1806), „Marginalien zu ben 
Grundfägen der höheren Kriegskunſt“ (Weimar 1808, 2. Aufl. 1810), „Die — * 
ſiſche Campagne 1813“ (2. Aufl., Leipzig 1815), „Beiträge zur Kriegsgeſchichte der Jahre 
1813 und 1814" (2 Bde., Berlin 1824), „Napoleon’s Strategie” (ebd. 1827) u.a. Aus 
feinem Nachlaſſe erfhien: „Aus meinem Leben” (Berlin 1851). 

Mufti (arab., das Particip vom Zeitwort fata, Necht fprehen), Erflärer und Ansleger 
des Geſetzes, d. b. des Korand. Der Großmufti, in ber Türkei auch Sceif-ul-islam, 
d. b. Haupt der Auserwählten genannt, folgt im Range unmittelbar nad) dem Großvezier 
und ift in der Türkei das Oberhaupt ber Öefebe und der Religion. Seine Reſidenz ift 
— 

Mügge, Theodor, deutſcher Schriftfteller, geb. am 8. Nov. 1806 in Berlin, war an⸗ 

8 für den Handelsſtand beftimmt, dann kurze Zeit Militär, widmete ſich aber feit 1826 
in Berlin dem Stubium der Philofophie und Naturwiſſenſchaften, wandte ſich dann aus- 
ſchließlich der Schriftftellerei zu, betheiligte fi 1850 an der Gründung der „Berliner Na- 
tienalzeitung“, deren Feuilleton er eine Beit lang rebigirte, und ftarb in Berlin am 18. Feb. 
1851. Unter feinen zahlreihen Romanen find die vorzüglidften: „Der Chevalier" (3 
Dre., Leipzig — „Die Vendéerin“ (3 Bde., Berlin 1837), „Touſſaint“ N Dpe,, 
Stuttgart 1840), „Der Vogt von Sylt“ (2 Bde., Berlin 1851), „Erich Randal“ (4 Bde., 
ebd. 1856), „Leben und Lieben in Norwegen“ (Berlin 1858), „Der Prophet“ (3 Bde., 
Leipzig, 2. Aufl. 1862). Eine Gefanmtausgabe feiner Romane erfhien feit 1861 in 
Berlin. Außerdem hat fih M. auch als Neifefchriftfteller vortheilhaft befannt gemacht. 

Muggendorf, Fleden in dem zum bayerifhen Kreife Ober⸗-Franken gehörigen Fürs 
ſtenthum Bairenth, in der fog. Fräntifhen Schweiz, ift in neuerer Zeit durch feine Fichten», 
Molten- und Waflerheilanftalt in Aufnahme gekommen, aber [hen früher durd feine Sta- 
laltitenhöhlen Muggendorfer Höhlen) bekannt. Die größte und fhönfte ift bie 
Rofenmüllershöhle ; für Naturforfher am intereffanteften ift Die Gailenreuther⸗ 

öhle; ferner die Rabenfteiner-, die Ludwigshöhle u. a. Befchreibungen verfelben haben 

öppel, Esper, Rofenmüller u. U. gegeben. Bergl. Heller, „M. und feine Umgegend“ 
(Bamberg 1829). 

Muhammed, ſ. Mohammed. 

Mühl, Eduard, deutſch-amerikaniſcher Journaliſt, geb. in Ullersdorf bei Zittau (Ober⸗ 
laufig) am 4. Aug. 1800, Sohn des dortigen Predigers; ſtudirte in Leipzig Theologie, lebte 
dann als Amtögebilfe bei feinem Vater bis zu deffen Tode, lehnte aber, weil ihm nicht er« 
laubt wurde, feinen freieren Anfihten Ausdruck zu geben, die Nachfolge ab. Nachdem er meh- 
tere Jahre lang verfchiedene Hauslehrerftellen bekleidet und dann wegen fog. demagogiſcher 
Umtriebe ſechs Monate Stabtarreft erbulvet hatte, wanderte er 1836 nad) Amerifa aus, bes 
mũhte fi in New York, Philadelphia, Pittsburg, Gernantewn um ein paſſendes Unter 
kommen, indem er bald predigte, bald Muſik- und Fechtunterricht ertheilte, und erhielt 
dann eine Predigerftelle in Cincinnati, welche er aber wieder aufgab, um 1840 den „Lidht- 
freund“, ein freisreligiöfes Blatt, herauszugeben. Er verlegte daffelbe 1843 nad) Her- 
mann, Miffeuri, und nahm fpäter Fr. Münch als Mitarbeiter an; — dann das 
„Hermanner Wochenblatt“, in welchem er ſofort der Sklaverei offen den Krieg erklärte, als 
einer der Erften, melde diefen ſchweren Kampf in Miffouri begannen und muthig bis zum 
Ende fortfegten. Den Sieg feiner Sache erlebte er jedoch nicht; er ftarb am 7. Juli 1854 
an der Cholera. Seine letten Worte waren: „Der freiheit war mein ganzes Leben ges 
weiht, und ich fterbe als freier Dann. Ich habe meine Schuldigkeit zu thun gefucht, thut 
ihr die Eurige; und mödjtet Ihr die Freiheit voller und ſchöner erblühen fehen, als mir leis 
der vergännt war!“ 

Mühlbach, Luiſe, ſ. Mundt. 

Müplberg, Stadt im Regierungsbezirt Merfeburg der preuß. Provinz Sachſen, an 
der Elbe, mıt 3244 E. (1871) und einem Scloſſe, ift hiſtoriſch denkwürdig durch bie 
Schlacht bei M. am 24. April 1547, in welher Kurfürft Johann Friedrich I. (f. d.) von 


682 Mühldorf Mühle 


Sachſen von dem Kaifer Karl V. befiegt wurbe und erfterer in Gefangenſchaft gerieth (ſ. 
Schmalkaldiſcher Krieg). 


Mühldorf, Stadt im bayr. Kreife Dber-Bayern, am Inn gelegen, mit 2120 €. 
(1867), ift geſchichtlich denkwürdig durch Die Schlacht bei M. am 28. Sept. 1322, in wel: 
cher Herzog Friedrich von Deftreich, ver Gegenkönig des Kaiſers Ludwig IV. von Bapern, 
ven dieſem gefchlagen und gefangen wurde. Den Öserbefehl bes kaiſerlichen Heeres führte 
der Ritter Seyfried Schweppermann (f. d.), defien Umſicht und Tapferkeit Ludwig ben 
Sieg und den Alleinbefig des Kaiſerthrons zu verdanken hatte. 


Mühle (engl. mill, vom griech. myle) bezeichnet einen Apparat zum Zerfleinern 
von Oegenjtänden, wie Getreide, Farben, Holz u. f. w.; wirb jetod im Allgemeinen 
ür faft alle Mafchinen gebraucht, welche direct auf zu behandelnde Stoffe wirken, wie 
altmühlen, Papiermühlen, Bandmühlen, Baummellmühlen u. a. m., ohne nähere Be 
iehung auf bie Art, wie folhe in Bewegung gefegt werden. Dod gilt die Bezeichnung 
t. auch für rotirende Mechanismen mit Küdjicht auf deren Triebtraft und ohne Beziehung 
auf die zu verrichtende Arbeit, wie, bei Waſſermühlen, Windmühlen, Tretmüblen u. f. m. 
Urjprünglich verftand man unter der — M. den aus einem feſtliegenden Stein 
und bewegbarem Schlegel beſtehenden — welcher zum Zerſtampfen oder Mahlen 
von Getreidekörnern gebraucht wurde. Die jetzt noch gebräuchliche Getreidem. gewöhn- 
lichſter Conſtruction beſteht aus zwei cylindriſchen, übereinander liegenden Steinen, von 
denen ber eine meift rotirend (der Läufer), der andere dagegen unbeweglich angebradt wirt. 
In einigen Fällen dreht man aud beide Steine in entgegengefegter Richtung. Das zu 
mahlende Getreide wird durd eine Deffnung in der Mitte des oberen Steines zwiſchen 
beide Mübhlfteine gebracht. Die Steinflächen, mit denen das Getreide in Berührung fommt, 
find mit Rinnen oder Einſchnitten verjehen, welche meiftens im Bogen fih von der Mitte 
bis zur Peripherie erftreden und nah außen zu allmälig flacher werben. Die Getreibeför- 
ner, welche anfangs diefe Rinnen zu zwei Dritttheilen Falten, werben, je mehr fie fidh der 
Peripherie in den flacher werdenden Rinnen nähern, defto mehr retucirt, bis ſie ſchließlich 
vollftändig zermahlen, ald Mehl, reſp. Kleie, durch die Centrifugaltraft von den Steinen 
abgeftoßen werden. Das für Mühlfteine geeignetfte Material findet man in dem Buhr- 
oder Burr-Stein, der aus Frankreich bezogen wirt. Es ift dies eine fiefelartige Steinart, 
die in Schichten zwifhen Sand, Mergel und Sanpftein der tertiären Formation im Pari- 
fer Baffin gefunden wird und fich durd feine gleihmäßige Zellenftructur und große Härte 
auszeichnet. Diefe Eigenfhaft macht Lie Oberfläche des Steins rauh und denſelben, ver- 
bunden mit der Härte und Dauerhaftigfeit des Materials, zu Mühlſteinen beſonders geeig- 
net. Die befte Oualität des Burrfteins beftcht aus ziemlich gleichen Theilen von Silis 
cium und Poren. Man verarbeitet diefe Steine vorzugsweife in prismatifchen Stüden, 
die fpäter durch eiferne Reifen fo miteinander verbunden werben, daß fie cylindrifche Mühl: 
fteine von eier Größe bilden. In Amerika hat man auch foldye Steine (Burrstones) 
gefunden, befonders in den bituminöfen un des weftlihen Pennsylvania und öft- 
lihen Ohio, unmittelbar unter den bedeutenden Eiſenerzſchichten dieſer Regionen. Jedoch 
findet der franzöfiihe Stein die bei weitem größere Nachfrage. Wind, Waffer und Dampf 
find für Getreidemühlen die vorzäglichften Motoren. Die lügel oder Segel der Wind— 
mühlen werben meiftend an wagerechten Achſen angebracht, obgleich ſich in Amerika eine 
Borliebe für ſenkrechte Flügelachſen geltend macht, weil dadurch die Flügel ftet8 in einer für 
jeden Wind paffenden Lage ftehen, und auch leichter conftruirt werden können, fo daß fie am 
Hausdädern, auf Schiffen u. f. w. leicht anzubringen find. Die erftermähnten Mühlen 
älterer Conftruction müfen dagegen nah dem Winde geftellt werden und bedingen daher 
einen drehbaren Dberbau, deſſen Herftellung koftjpielig und deffen Handhabung fhmierig 
if. Waffermühlen wurden bisher auch faft ftetS mit horizontalen Triebachfen ver- 
eben und waren entweder oberſchlächtig, unterſchlächtig oder mittelſchüſſig, je nachdem das 
ad von oben, unten oder in der Mitte von Waffer getroffen wurde, während man in 
Amerika mit VBorliche die Turbinen oder Kreifelräder, bie auf ſenkrechten Achſen ftehen, be 
nugt. In den Turbinen wird das Waſſer in fpiralförmigen, nad ber Mitte zu fid ver: 
jüngenven, wagerechten Kanälen gegen die Schaufeln der Räder geführt und auf biefe Art 
eine höchft gleihmäßige Bewegung erzielt. Auch haben die Turbinen den Vortbeil des ge 
ringeren Materialaufmandes, da fie bei weitem Heiner find als die mächtigen Waflerräber 
alter Eonftruction, oft nicht einmal 12 Zoll im Durchmeſſer haben. Wind ſowohl mie 
Waſſer werben jedoch allmälig, aber fiher, durd Dampf aus dem Felde geſchlagen. Es 
bietet defjen Verwendung ungleich größere Vortheile, theils, weil ſolche nicht durch Froſt, 


Mühlenberg 583 


Trodenheit und Windftille beeinflußt wird, theild au, weil man im gleihen Raume un- 
gleich größere Kraft zur Verwendung erhält. 

Außer den Getreivemühlen gibt es noch andere, den Namen M. führende Maſchinen. 
Darunter find Farbenmühlen, zum Reiben und Pulverifiren von mineralifhen Farb⸗ 
foffen; Baummwollmühlen zur Behandlung und Verbindung der Baummollfafer; 
Bapiermühlen zur Bereitung des Papierbreies und deſſen Verwandlung in trodene 
Bogen; Delmühlen, zum Zerbrüden von Samenarten, wie Raps, Dliven, Nüffen ꝛc., 
um den darin enthaltenen Saft, das Del, zu gewinnen; Sägemühlen, Lohmühlen, 
Audermühlen uw a.m. Tretmühlen endlich, eine barbarifche Uecberlieferung, 
werden durch Mustelkraft der Menfchen over Thiere getrieben und können zu allen mög» 
lihen Iweden benugt werden, meift jedoch nur zum Buttern und zu ähnlicher leichter Arbeit. 
— Geſchichtlich Läßt fich der Gebraud von M.n bereits mehrere Jahrhunderte vor Chr. 
Geb. nachweiſen; insbefondere war die Anwenbung von Handbmühlen, nad Art fteiner- 
ner Mörfer, an denen fich eine, um einen eifernen Stift drehbare Keule befand, häufig. 
Aufolge einer Meberlieferung der alten Griehen wirb ein gewifler Myles (woher der 
Name) aus Sparta als Erfinder althellenifcher M.n angegeben. In der Nähe von Pom- 

ji wurden Kornmühlen, weldye als foldye unverfennbar waren, ausgegraben. Zwei kegel- 
örmige, aus Lava gefertigte Heibfteine, von denen der eine mit feiner maffiven Grundfläche 
auf dem Boden ruhte, der andere, vermitteljt einer beiderjeits offenen Höhlung über den 
erften geftürzt, und mit Hilfe einer oben angebradgten Duerftange in Umdrehung verfegt 
wurde, zerrieben zwifchen ihren Mantelflähen das oben eingejhüttete Getreide. Die an« 

ewandten Steine zeigen eine Höhe von drei und einen Durchmeſſer von zwei Fuß. Auch 
ift fiher, daß bereit8 mit Beginn der chriftlihen Zeitrehnung Waffer-M.n gebaut wurden; 
fo waren zu Rom am Fuße des Janiculus zu Cäſar's Zeiten bereits mehrere im Betrieb, 
Unter dem Kaifer Honorius wurde der Gebrauch öffentliher Wafler-M.n allgemein und im 
9, Jahrh. waren auch auf dem Tiber verſchiedene Schiffs-M.n in Thätigkeit. 1395 foll 
in Speier die erfte deutſche Wind-M. gebaut worden fein, während 1783 in London die 
erfte Dampf-M. arbeitete. 

Müplenberg. 1) Heinrih Melchior, beutfh-ameritanifher Theolog, geb. am 
8. Sept. 1711 zu Einbed im Hannoverfchen, Stifter einer noch heute hochgeachteten 
Familie und mit Recht der „Batriarch der Lutheriſchen Kirche Nordamerikas“ genannt, 
gelangte unter großen äußerlichen Hinderniffen zu gelehrter Bildung, bezog 1735 die Unis 
verfität Göttingen, nahm fih mit einigen andern Studenten des Unterrichts verwahrloster 
Kinder an, bezog 1738 die Univerfität Halle, und wohnte und wirkte zugleih vier Jahre 
lang im Franke'ſchen Waifenhaufe. Eraminirt und orbinirt zu Leipzig, ftand er von 1739 
—1741 als Diakon und Waifenhausinfpector zu Großhermannsdorf in der Lauſitz, und 
folgte dann über Holland und London einen Rufe der deutfchen Lutherifchen Gemeinden nad 
Bennfylvania, mo er, nachdem er zuerft am 22. Sept. 1742 in Charlefton, South Caroline, 
gelandet und die Salzburger Eolonie in Georgia befucht hatte, am 25. Nov. 1742 in Phi- 
ladelphia ankam und hier und in Neu-Hannover und Neu⸗Providenz (Trappe, Mon⸗ 

omery Co., m feine regelmäßige Lehrthätigkeit begann. Die Gemeinden waren an—⸗ 
En gering an Zahl, nicht gehörig organifirt, weit zerftreut und die Verlehrswege höchſt 
mangelhaft. Indeſſen war es ihm vergönnt unter —— Arbeit einen beſſeren Zuſtand 
angebahnt, manche® gute Werk ausgeführt und tüchtige Mitarbeiter aus Deutſchland (Hand⸗ 
hub, Brunnholz, Schulze, Helmuth, Schmidt, Kunze u. U.) an feine Seite treten zu 
fehen. Am wichtigften wurde feine Paftoralthätigkeit am der Gemeinde zu Philadelphia, 
wo unter feiner organifirenden und anregenben Thätigfeit zwei Kirchen (1742—48 bie 
Mihaelis- und 1766—69 die fehr bedeutende Zionskirche) und ein Schulhaus erbaut 
wurden. Indeſſen hat er auch an anderen Orten, wie 3. B. in der Stadt New Port 
bei zeitweifem Aufenthalt Vortreffliches, oft unter den fhwierigften Verhältnifien, zu Stande 
er Noch im 3. 1775 legte er auf einer Reife bedeutende Zwiftigfeiten in ben 
Salzburger Gemeinden in Georgia bei. Nahdem M. mit Erlaubniß der ihm Icht anbäng« 
lihen Gemeinde zu Philadelphia wegen Abnahme feiner Kräfte fih 1776 nad Neu-Provis 
denz zurüdgezogen hatte, fand er auch da noch Arbeit und bei den hereinbrechenden Kriegs—⸗ 
jeiten Sorge und Unrube genug, und ftarb hier am 7. Oft. 1787. Er läßt ver Nachmelt 
das Bild eines begabten Mannes von vielfeitiger, auch naturwiflenfchaftliher Bildung, 
bedeutender Thatkraft und einem hohen praftifhen Verftande. Er war ein tüchtiger Kenner 
des Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebräifhen umd fchrieb und ſprach außer dem Deutfchen das 
Franzöſiſche, Englifhe, Holländifche, Böhmiſche und Schwebifche, predigte auch in mehreren 
diefer Sprachen. Seinem Bildungsgange gemäß, war feine von ihm nie verhehlte luthe⸗ 
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rifhe Orthodoxie durchdrungen von ber _perfönlichen, erfahrungsmäßigen Frömmigleit im 
beiten Geift des damaligen Pietismus. Seine geiftige Perfönlichkeit ſchildern die „Halle, 
[hen Nachrichten“ (1747—63), weldye viele Mittheilungen von ihm enthalten., Vgl. Hel- 
muth, „Denkmal der Liebe und Achtung u. ſ. w.“ (Philadelphia 1788) und Stoever, “Life 
of H. M. Muehlenberg” (Philadelphia 1856). 2) John Peter Gabriel, veutih« 
amerikanifcher Generalmajor in der Revolutionsarmee, Sohn des Borigen, geb. am 1. tt, 
1746 auf der Trappe, Montgomery Co., Pennfylvania, geft. am 1. Olt. 1807 in der Näbe 
rn Philadelphia, wurde 1763 mit zwei Brüdern von feinem Vater nad Deutſchland 
eſchickt, um in Halle Theologie zu ſtudiren. Doch die ſtrenge Zucht, welcher ſich die 
ünglinge im Hauſe eines alten —— zu unterwerfen hatten, behagte dem freiheit⸗ 
liebenden jungen Mann nicht. Er lie fich infolge eines Jugenpftreiches verleiten in einem 
Hannover'ihen Dragonerregimente Dienfte zu nehmen , zeichnete fi durd gutes Be 
tragen und Dienfttrene aus, avancirte bis zum Wachtmeiſter, erhielt nad einigen 
Jahren auf die Verwendung eines engliihen Dfficiers feinen Abſchied und kehrte in vie 
Heimat zurüd. Nah Beendigung feiner theologiſchen Studien wurde er Prediger in 
einer deutſchen Niederlaffung in New Jerſey, dann zu Woodftod, Virginia, legte jedech 
beim Ausbruche der Revolution fein Amt nicder, indem er feine legte Predigt mit den 
Worten ſchloß: „Jedes Ding bat feine Zeit, Predigen hat feine Zeit, Kämpfen bat 
Ane Zeit, jegt aber ift die Zeit des Kampfes gekommen! Wer Freiheit und Vaterland 
iebt, der folge mir!“ M. bildete aus 162 Männern feiner Gemeinde den Kern eincd Re 
giments, welches vier * ſpäter als das 8. Virginia Regiment (meiſt deutſche Virginier 
und Pennſylvanier) 460 Mann zählte, nahm an verſchiedenen Schlachten mit Auszeichnung 
theil und wurde 1777 zum Brigadegeneral, gegen den Schluß des Krieges zum General- 
major ernannt. Nach dem Kriege lich er fih in Pennfylvania nieder, wurde Mitglied des 
„Council“ und 1785 Bicepräfident von Pennfylvania. Bon 1789—91, 1793—95, 1799 
— 1801 Repräfentant im Congreffe, wurde er 1801 zum Bundesjenator erwählt, refignirte 
aber das nächſte Jahr, wurde Zollinjpector des Diftricts Penniylvania und war von 1803 
bis zu feinem Tode Hafencollector von Philadelphia. Vgl. H. 4. nen, “Life of 
Gen. M.” (1849). 3) Heinrich Ernſt, des VBorigen Bruder, ameritanifcher Theolog und 
Botaniker, geb. am 17. Nov. 1753 zu New Providence, Viontgomery Eo., Pennsylvania, geft. 
u Lancafter am 23. Mai 1815, ftubirte bis 1770 Theologie an der Univerfität Halle im 
Sat, wurbe nad feiner Rückkehr (1774) Pfarrer in Philadelphia, ging während der 
Belagerung diefer Stadt durch die Engländer auf's Land und ftubirte Botanik. 1780 
wurde er Pfarrer der lutheriſchen Kirche in Lancafter und war als folder bis & feinem Tode 
thätig. Er war Mitglied der “American Philosophical Society”, der „Geſellſchaft Na- 
turforfchender Freunde in Berlin“, der „Philofophifhen und Naturforfchenden Geſellſchaft“ 
zu Göttingen und mehrerer anderer Geſellſchaften in Deutjchland und Schweden. Seine 
Dauptwerke find: “Catalogus plantarum Americae Septentrionalis” —— 1813), 
und “Descriptio uberior graminum”, 4) Friedrich Auguft, der Borigen Bruder, 
eb. auf der Trappe, Montgomery Co., Pennfylvania, am 2. Juni 1750, geft. zu Lancafter, 
eunislaania, am 4. Juni 1801, ftudirte in Halle und wurbe dort zum Prediger orbinitt, 
war hierauf Pfarrer mehrerer Landgemeinden in Pennfylvania, dann an einer Kirde in 
New Hort, gab aber diefe Stellung bei Annäherung der britifhen Truppen auf. Yon 1779 
—1780 war er Mitglied des Eontinental-Eongrefies, für Die nächſten brei Jahre Mitglied 
und Spreder der pennfylvanifhen Staatslegislatur, —— Mitglied des “Couneil of 
Censors”, berief die Convention von 1790, welche die Staatsconftitution entwarf, unter 
löste als Präfident derfelben eifrig die Annahme der Bundesconftitutien, war Mitglied des 
1., 2., 3. und 4. Congreſſes und während ber erften und dritten Congreßſitzung precher 
des Haufes, und ftimmte für die Verlegung der Bundeshauptftadt an den Potomac River. 
zulent war er Kegifter der Landoffice von Pennfylvania, welches Amt er bis zu feinem 
ode verwaltete. 5) Heinrih Auguft, Sohn des vorzugsweife als Botaniker belann- 
ten Heinrih Ernft M., wurde amı 15. Mai 1782 in Lancafter, Pennfylvania, geboren, 
erhielt eine gründliche, claffische Bildung im Vaterhauſe, betheiligte ſich bereits im Alter von 
16 Jahren literarifh am Kampfe gegen das fog. Aufrubr-Gefe, ſtudirte jpäter in New 
Hort Theologie, war von 1802—29 lutheriſcher Pfarrer in Reading, Pennfylvania, und 
wurde ald Demokrat in den 21. Congreß erwählt. Hier unterftügte er mit Eifer und Er» 
folg den Präfiventen Jadfon, faß 9 Jahre hinter einander als Repräfentant im Congreß 
und imponiste felbft feinen Gegnern durch die Uneigennügigkeit feiner Handlungen und bie 
Reinheit feiner Motive. Eifrig für eine Verbeſſerung der Conftitution Pennſylvania's 
wirkend, bot ihm der Präſident San Buren einen Sig in feinem Cabinet oder den Gefandb 
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ſchaftspoſten in Rußland an. Er lehnte beide Anerbietungen ab, nahm jebod) fpäter (1838) 
die Geſandtſchaftsſtelle in Wien an und blieb 3 Jahre dort, während welcher Zeit er ausge— 
dehnte Reifen zu wiſſenſchaftlichen Zweden in Deutjhland, Italien und der Schweiz machte. 
Nach feiner Rücklehr wurde er von feiner Partei ald Gouverneurscandibat für Pennſylvania 
aufgeftellt; er ftarb jevody noch vor der Wahl, am 11. Aug. 1844. Seine Mitbürger fetten 
ihm ein prachtvolled Grabventmal. 

Mühlenberg, Townſhip in Berls Co, Bennfylvania; 1547 E. 

Muehlenbergia (engl. Drop-seed Grass), eine zu der Yamilie der Oramineen und ber 
Unterabtheilung der Agroftiveen gehörige und nah Heinrih Ernft Mühlenberg - 
($. d.) benannte Pflangengattung, umfaßt nur amerifanifche Arten und zerfällt in die beiden 
Untergattungen: Eigemtlide M. und Trichochloa, Zu erfterer gehören folgende in 
ven Ber. Staaten einheimifhe Arten: M. sobolifera, 1—2 Fuß ho, in Wäldern von 
Nein age ganz allgemein; M. glomerata, 1—3 Fuß hoch, befonders norbwärts ſehr 
häufig; M. Mexicana, 2—3 Fuß hoch, in Niederungen ganz allgemein; M. sylvatica, 2— 
. Fuß hoch, in Wäldern fehr verbreitet; M. Willdenovii, 3 Fuß hoch, in Bergwäldern 
überall; M. diffusa (Drop-seed, Nimble Will), 8—18 Boll bob, ganz allgemein an His 
geln und in Wälvern. Zur zweiten Untergattung gehört nur M. capillaris (Hair-Grass), 
2 Fuß body, mit 6—20 Zoll langer, purpurrother Ölitenriöpe ; auf Sanbboden im Dften, 
Velten und Süden der Ber. Staaten, 

Müplenbrud, Chriftian Friedrich, berühmter deutſcher Rechtsgelehrter, geb. am 
3. Oft. 1785 in Roftod, wurde 1805 Privatbocent der Rechte daſelbſt, 1808 Rathsherr, 
1810 ord. Profeſſor ver Rechte, ging als ſolcher 1815 nach Greifswald, 1818 nad) Königs: 
berg, 1819, nach Halleund 1833 mit dem Titel eines Geheimen Juftizrathes nad Göttingen, 
wo er am 17. Juli 1843 ftarb. Seine Hauptwertke find: „Die Lehre von der Eeffion der For» 
derungsrechte“ (3. Aufl., Greifswald 1835), “Doctrina pandectarum” (4. Aufl., 3 Bde., 
Halle 183840), „Lehrbuch des Pandeltenrechtes“ (3 Bde., 3. Aufl., Halle 1839—40), 
„Entwurf eines gemeinrechtlihen Civilproceſſes“ (2. Aufl., Halle 1840); aud fette er 
Güde „Erläuterung der Pandekten“ vom 35.—41. Bande — 1833—40) fort. 

Müplenburg. 1) County im weftlihen Theile des Staates Kentudy, umfaßt 
500 engl. D.-M. mit 12,638 €. (1870); darunter 10 in Deutſchland geboren und 1633 
Farbige; im J. 1860: 10,725 E. Das Land ift wellenförmig und fruchtbar, reih an 
Kohlen- und ve Hauptort: Greenville. Demokr. Majorität (Präfis 
dentenwahl 1868: 374 St.). 2) Townfhip in Pidaway Eo., Ohio; 957 €. 

Müpler. 2 Heinrid von, ehemaliger preußiſcher Eultusminifter, geb. am 4. Nov. 1813 

Brieg in Schlefien, promovirte 1835 ald Doctor der Rechte in Berlin, war, nachdem er 
einer Militärpflicht Genüge geleitet, nad) einander beim Oberlandesgericht in Naumburg a. 
d. S., beim Inquifitoriat in Halle und zulett beim Appellationsjenate des Kammergerichts in 
Berlin angeftellt, wurde 1840 von Eichhorn als Hilfsarbeiter in das Minifterium der Geiftlis 
gen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten berufen, 1842 zum Regierungsrath, 1846 
zum Geh. Regierungs- und vortragenden Rath ernannt, kam 1849 in die Abtheilung für die 
inneren evangeliſchen Kirchenſachen und demnächſt in den evangelifchen Oberkirchenrath, wurde 
am 18. März 1862 als Eultusminifter in das Minifterium Hohenlohe berufen, dem im Herbit 
defielben Jahres das Minifterium Bismard folgte. 1869 wurde er in das deutſche Zoll« 
parlament gewählt. Große Schwierigkeiten traten ihm beſonders feit 1867 entgegen, al8 
die Kirhenangelegenheiten ber neuen preufifchen Provinzen dem Minifterium unterftellt 
wurden, und nod mehr 1870, als die Confequenzen des Vatikaniſchen Concil® und die Ab- 
wehr verfelben M. eine neue Zahl politifher Gegner zuführten. Deſſen ungeadhtet Tegte 
er der Landta oſeſſion (1871—72) mehrere neue Geſetzentwürfe vor, vor deren Erledigung 
er aber feine Entlaffung einreichte, welde am 17. Yan. 1872 vom Raifer Wilhelm angenoms 
men wurde, worauf er im Sommer d. J. nad Potsdam überficvelte. Er veröffentlichte: 
Bedichte “ (Berlin 1842), „Rechtshandfchriften des Naumburger Stadtarchivs“ (ebd. 1838), 
„Geigichte der evangefifchen Kirchenverfaffung in der Mark Brandenburg“ (Berlin 1846). 
2)Heinrih Gottlob von M., Vater des Borigen, geb. am 23. Juni 1780 zu Lui— 
ſenhof bei Plek, wurde 1822 Obergerichtspräfident in Halberftabt, 1824 in Breslau, 1832 
neben Kamptz Juftizminifter für die Verwaltung in den öftlihen Provinzen, legte 1846 die— 
fe8 Bortefenille nieder, wurde Chefpräfident des Dbertribunals, trat 1854 in den Ruhe⸗ 
Rand und ftarb am 15. Jan. 1857 in Berlin. 

Mühlfeld, Eugen Megerle, Edler von, öftreihifcher Politiker, geb. 1810 zu 

ten, wurde zu Anfang ber vierziger Jahre Advolat, kam 1848 als Vertreter Wien's in dic 

Hurter Nationalverfammlung, wurde 18€1 von ber Stadt Wien in den Lanbtag nnd 
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ſpäter in den Reichsrath gewählt, in welchem er zu den Führern des Liberalismus und ber 
ſog. Groß-Deftreihifhen Partei gehörte. Beſonders zeichnete er fi in ven Kämpfen für 
Ölaubensfreiheit aus und wirkte mit aller Entſchiedenheit für die Aufhebung des Concon 
dats und das Zuftandefommen der confejjionellen Geſetze, welche am 25. Mai 1868 ihre 
Sanction erhielten. Zwei Tage zuvor, am 23. Mai 1868 ftarb M. in Wien. 

Mühlhauſen. 1) Kreis im Regierungsbezirk Erfurt der preufifhen Provinz Sad 
fen, 8&/, D.-M. mit 50,643 €. (1871), enthält außer der Stadt M. noch vie Stadt 
Treffurtander Werra mit ber Pr Ruine Norbmanftein. 2) Hauptſtadt des 
Kreifes, an der Unftrut, hat 19,516 €. (1871), ift eine nicht umbedentende Fabrilſtadt 
und in bie Unter- (Alt) Stadt und Ober: (Neu-) Stadt und 5 Vorftäbte, von denen bie 
Georgenvorſtadt die ältefte ift, eingetheilt. Bon den 14 Kirchen find die St.-Marienlirche 
in ber Oberftabt und die Domlirche St.-Blafien die ſchönſten; aud das Rathhaus ift ein 
ſehenswerthes Gebäude. M., zum Unterfhiede von anderen Orten diefes Namens, M. 
in Thüringen genannt, war im Mittelalter freie Reichsſtadt. 3) Stadt in ber preußi⸗ 
{hen Provinz Preußen, M. in Preußen, ander Donne und der Eijenbahn, hat 
2268 €. (1871). 

—— oder Mülheim, in der preußiſchen Kheinprovinz. 1) Kreis im Re 
gierungsbezirt Köln, umfaßt 70 Q.⸗M. mit 57,824 E. (1871). 2) Hauptijtapt det 
Freies, M. am Rhein genannt, Köln gegenüber, bat 13,511 E. (1871), Fabrilen in 
Sammt, Seide und Leder, und treibt lebhafte Stromſchifffahrt. Seine Blüte verdanlt der 
Drt einer Anzahl im Anfange des 17. Jahrh. aus Köln ausgewanderter Bürger. 3)M. 
an der Ruhr, im Kreife Duisburg, Regierungsbezirk Düffelvorf, treibt lebhaften Handel 
mit Ruhrkohlen, beſonders nad Holland, hat Baummollfpinnereien, Tuchmanufacturen, 
Eifengießereien u. f. w. und 14,267 €. (1871). 

Muir. 1) John, engliſcher Scriftfteller, berühmt durch feine Werte über Judien, 
geb. 1810 in Glasgow, ging 1828 ald Beamter im engliihen Civildienſt nad Bengalen, 
wo er verſchiedene Aemter bekleidete und zulett zum Civilrichter des Kreiſes Futtehgur im 
norbweftlichen Indien ernannt wurde. 1853 verließ er den Staatsdienſt, um feinen wiflen 
ſchaftlichen Arbeiten zu leben. Zur Gründung einer Profefjur des Sanskrit in Edinburgh 
fteuerte er 5000 Pfd. St. bei; die franzöſiſche Akademie der Infchriften ernannte ihn zu 
ihrem Correipondenten, fowie er Mitglied der Deutſchen Drientalifhen und vieler anderen 
Gelehrten Geſellſchaften iſt. Er fchrieb: KA Sketch ofthe Argument for Christianity 
against Hinduism in Sanskrit Verse” (Kaltutta 1839), *Examination of Religions” 
—— 1852—54), Remarks on the Conduet of Missionary Operations in Northern 

ndia” (Capetown 1853), dann fein Hauptwerk: “Original Sanskrit Texts on the Origm 
and History of the People of India, their Religion and Institutions” (5 Bde., Londen 
1858—68). 2) Sir William M., Bruder des Borigen, geb. 1819 in Glasgow, erhielt 
1837 eine Anftellung in Bengalen und wurde, nachdem er mehrere Stellen im Staatsvienfte 
bekleidet hatte, 1868 zum Ritter bed Sterns von Indien und zum Gouverneur ber nord» 
weſtlichen Brovinzen ernannt. 

Muir, Boftbert in Jonia Co. Midhigan. 

Mujeres, Infel an der N.Oftküfte der Halbinfel Pucatan, Bundesrepublif Merico, 
mit einem guten, natürlichen Hafen und Ruinen alt⸗indianiſcher Bauwerke ; hat 540 6, 

Mutilteo, Poſtdorf und Hauptort von Snohomifh Co., Territorium Waſhington. 

Mufwa oder Mukimwa, Lownfhip in Wanpacca Co. Wisconfin; 1819 €. 

Mufwanago, Tomnfhip in Wautefha Co. Wisconfin; 1261 E. 

Mulatten, |. Farbige. 

Mulberry, Tomnfhip in Franklin Co., Yrlanfas; 1280 E. —— 

Mulberry Creek, Flüſſſe in den Ber. Staaten. 1) In Alabama, bildet bie 
Grenze zwiſchen den Counties Autauga und Dallas und mündet in den Alabama River, 
2) In Georgia, flieht in den Chattahoochee River, Harris Co. Der indianifce Name 
ift Catanla. 3) In North Carolina, mündet in den Catawba River nahe Mor 
gantown, Burke Co. 

Mulberry Gap, Townfhip und Poſtdorf in Hancod Co. Tenneffee; 4186 

Mulberry River, in Alabama, einer der Hauptarme des Tuscalooſa. 

Mulde, linker Nebenfluß der Elbe, entiteht bei Kötterigih aus dem uſammenfluß der 
Freiberger und Awidaner M. Erftere, auch bie Deftlihe M. genannt, ent 
fpringt in Böhmen, fließt nad NW. bis Nofien, dann nah W. und nimmt rechts bie os 
brigfh, linis den Münzbad und die Zſchopau auf. Die Zwidaner M. oder Weftlihe 
M. entfpringt auf der fünlihen Hochfläche des Erzgebirges bei Schöned, fließt nad NO, 
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KB, und N. und nimmt rechts das Schwarzwafler und ven Chemnigbady auf. Aus dem 
Königreih Sachſen tritt die M. in die preuß. Provinz Sachſen und das Herzogthum Ans 
yılt und mündet eine Stunde unterhalb der Stadt Deflan in die Elbe. 

Mulder, Gerardus Johannes, beveutender Chemiker, geb. am 27. Dezember 
1802 zu Utrecht, prafticirte feit 1825 als Arzt in Amſterdam, wurde 1826 Lehrer der Phyſil 
kei der Bataviſchen Geſellſchaft, 1827 Lehrer ver Botanik und Chemie an der Medicinifchen 
: Schule in Rotterdam, verlieh 1830 das Yehramt, folgte aber 1840 wieder einem Rufe als 
Brofeffior der Chemie an die Univerfität Utreht. DE. Hat fich durch vielfache Unterfuchuns 
gen in der anorganifchen und organischen Chemie, namentlid Über die eiweißartigen Körper 
(Breteinftoffe) verdient gemacht. Er fchrieb: „Verſuch einer allgemeinen phyſiologiſchen 
Chemie“ (deutjh von Kolbe, mit Zufägen des Verfafjers, Braunſchweig 1844—51), „Che⸗ 
miſche Unterfuhungen“ (deutſch von Völcker, Frankfurt 1848), „Die Ernährung in ihrem 
Zufammenhange mit dem Volksgeiſte“ Düffelvorf 1847), „Die Chemie des Weins“ (deutſch 
von Arenz, Leipzig 1856), „Die Chemie des Biers (deutfh von Grimm, ebd. 1858), „Die 
Silberprobirmethode* (deutih von Grimm, Leipzig 1859), „Die Chemie der Aderkrune* 
(3 Bde., deutih von Müller, Berlin 1861 —64), „Die Chemie der ausgetrodneten Dele* 
Ne — Müller, ebd. 1867). Außerdem redigirte er mehrere naturwiſſenſchaftliche 

eitſchriften. 

Nulejé, Meerbuſen und Dorf an der Oſtküſte der Halbinſel California, ein Haupt⸗ 
plag für Perlenfifcherei und einer der wenigen fruchtbaren Punkte des Territoriums, mit 
pe Gärten, mit Obftbäumen, Dattelpalmen, Weinreben, Feigen, Zuderrohr 
und 1400 E. , 

Mulgedium (False or Blue Lettuce), eine dem Lattich (f. Lactuca) nahe verwandte, 
vorzugsweiſe in den Ber. Staaten einheimifche, zu ven Compofiten und der Unterabtheilung 
der Liguliflorae-Cichoraceae gehörige, Milchfaft führende Pflanzengattung, umfaßt blät— 
trige Stengelfräuter, mit glatten, kahlen oder ähnlichen Blättern, trauben oder rispenför- 
migen Köpfchen und vorzugsweife blauen Blüten. Arten: M. pulchellum, ausdauernd, 
Stengel 1—2 F. hoch, im obern Midigan, in Wisconfin und den weitlihen Ebenen; M. 
acuminatum, zweijährig, 3—6 F. hoch an Heden u. f. w. von New Wort bis Illinois und 
jüwärts; M. Floridanum, der vorigen ähnlih, von Pennfylvania bis Illinois und ſüdlich 
auf reihem Boden; M. leucophaeum, Stengel blattreih, 3—12 F. hoch, zweijährig, ganz 
allgemein in Niederungen. 

ulgrabe. 1) Conſtautine John Phipps, Lord, engliiher Seefahrer, geb. am 
30. Mat 1744, übernahm 1773 das Commando über die Erpedition, weldye zur Entdedung 
einer Durchfahrt durd das Polarmeer vom Atlantifhen nad dem Stillen Dcean ausgelan- 
fen war, kehrte aber beim 80° nördlicher Breite in der Nähe von Spitbergen unverrichteter 
Sache wieder zuräd; wurde 1775 Lord, 1777 Commiſſär bei der Aomiralität, führte aber 
bis 1783 während des Krieges mit den Norbamerilanifhen Colonien ein Linienſchiff. 
Hierauf zum Geheimrath und Peer von Großbritannien erhoben, blieb er bis 1791 im 
Staatsdienft und ftarb amı 10. Dftober 1792 zu Lüttich. Er fchrieb: “Journal of a Voyage 
towards the North Pole” (London 1774, deutſch, Bern 1777). 2) Henry Phipps, 
Grafvon M., Bruder des Vorigen, geb. am 14. Februar 1755, trat 1792 als irländi- 
ſcher Baron in das Oberhaus und bald auch in das Minifterium, ſchied nad Pitt's Tode 
aus demjelben, wurde aber 1807, als eriter Lord der Adpmiralität wieder Mitglied deflelben. 
Er war der Urheber der Expedition nad Walcheren (1809), wurde 1812 Großmeifter der 
Ürtillerie, zugleih VBiscount Normanby und Graf von M. und ftarb am 7. April 1831. 
3) Eonftantine George Phipps, Sohn des Borigen, ſ. Normanbpn. 

Nulgrabe⸗-Archipel, Injelgruppe, zu dem äußern Infelgürtel der Auftraliihen Infeln 
gehörig, die ſich weftlih von den Carolinen (f. d.) zwiſchen 10% und 0% nördl. Br. von N. 
nad S. Hinzieht und in die Marfhballs-Infeln md Gilberts-Infeln zerfällt. 
Erftere find in einzelnen Eilanden ſchon 1529 durch Saavedra, 1765 und 1767 von Byron 
und Wallis entdedt, aber eigentlich erft 1788 durch die Engländer Marfhall und Gilbert 
— erforſcht worden. Sie beſtehen aus 2 parallelen Reihen von Attols. Die öſtliche 

eihe die Radal-Inſeln, ift 1816 durch Kotzebue genau erforſcht. Die weſtliche Kette 
heißt Ralik. Die Bewohner find denen der Carolinen ähnlich. Die Gilbertsinfeln 
wurden ebenfalls 1788 entvedt. Wie die Marjballsinfeln in eine öftliche und weltliche 
Öruppe, fo zerfallen diefe in eine nörbliche, die Scarboronugh-, und in eine ſüdliche, bie 
Kingsmill-Infeln, mit der bekannten Infel Drummond. Die höchfte der Korallen- 
infeln erhebt ſich nicht höher als 20 F. über den Meeresfpiegel. Im ganzen Ocean gibt 
es feine Inſeln, welche jo wenig im Verkehr mit Europäern ftehen als diefe. Die zahl« 
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reihen Bewohner follen mit denen der Schiffer- und Freundſchaftsinſeln Aehnlichteit haben, 
Der Name Mulgrave-Infeln (zu Ehren des Lord 9. Ph. Mulgrave, erften 
Lords der Apmiralität, — iſt neuerdings veraltet. Auf engliſchen und amerilaniſchen 
Karten findet fi) der Name Central-Archipel. Bon den Ber. Staaten, wird der 
Bejig 2 Infeln Diefer Gruppe, der Makin- oder Pitt-Infel und der Maravi— 
ober tesa. beanſprucht. 

Mülhauſen (franz. Mulhouse). 1) Landkreis im deutſchen Reichslande Elſaß— 
Lothringen, bat ohne die Stadt M. 73,496 E. —* 2) Stadt (den Stadt⸗ 
freis M. bilvend), in einer frudhtbaren Ebene am JU gelegen, war bis 1871 Hauptſtadt eines 

leihnamigen Arrondiffements im franz. en Haut⸗Rhin, ift die gewerbfleifigfte 

tabt im Elſaß und hatte 1871: 52,825 E.; 1866: 58,773 E.; 1851: 29,574 €. N 
wird in eine Alt- und Neu- Stadt eingetheilt; erftere liegt auf einer vom JU und dem 
Kanal Neu-Breifah gebildeten Infel, hat unregelmäßige, aber breite, gut gepflafterte 
Straßen und ſchöne Häufer, Die merktwürbigften Gebäude find das Stabthaus und bie 
reformirte Kirche. Im SD. der Altftabt dehnt fi) die Neuftabt, von der ZU bis zum 
Rhöne-Kheintanal, aus. Den Mittelpunft der Stadt bildet der dreiedige Börjenplag, 
mit geraden, breiten Straßen und den eleganten Häufern der reihen Fabrifanten und Kauf 
leute. Das ſchönſte Gebäude an bemfelben ift das Caſino. M. hat Lyceum, Realſchule, 
Gewerbegericht, Gewerbeſchule, Handelskammer, Arbeiterfhiedsgericht, Induſtriegeſellſchaft, 
welche jährliche Preiſe für neue Entdeckungen oder Vervolllommnungen in Gewerben ausſetzt 
und eine Muſterſammlung von den Produlten aller Länder, eine Alterverforgungstafie für 
Arbeiter, Theater, Mufeum, Naturaliencabinet, Maleratademie u. |. w. Die Induſtrie 
M.s ift grogartig, namentlich in Baumwolle, Yeinwand, Kattun, Calicot, Zig, Mouſſelin, 
Kattunleinwand, gedrudten Seiden-, Baummwoll- und Wollzeugen, Bürften, Spinnma- 
ſchinen, Seifen, chemiſchen Produkten, Spielwaaren, Tudmanufacturen, Bleichen, Färbe- 
reien, Loh- und Maroquingerbereien. Auch leben bier zahlreihe Zeichner, Holz» und 
Kupferftcher auf Cylinder für Weberei und Druderei. In der Umgegend find beveutende 
Steinbrüde. Die Zahl der Fabrikarbeiter wird auf 16,500 Köpfe geſchätzt. Die beveus 
tendften Fabriken befisen die Firmen Köchly, Nägeli und Dolfuß. Die Ein- und Ausfuhr 
beträgt jährl. ungefähr J Mill. Fres. M.iſt der Geburtsort des Mathematikers Lambert, 
dem auf einem, ſeinen amen führenden, kleinen Platze eine Denkſäule errichtet iſt. In 
M. lebte auch einer der bedeutendſten Dichter des Elſaß, Adolf Stöber (geb. zu Strasbucg 
1810), als Pfarrer und Präſident des reformirten Conſiſtoriums. Di. wurde 1273 ven 
Rudolph von Habsburg zur freien Reihsftabt erhoben und fuchte in den Kämpfen zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich ſtets eine unabhängige Stellung zu bewahren. 1523 wurde in 
M. die Reformation eingeführt, und erft 1798 die Stadt mit Frankreidy vereinigt. 1857 
wurde fie Hauptjtabt des gleichnamigen Arrondifiement® und nah den Kriegen von 
1870—71 mit dem Elſaß an Deutſchland abgetreten. Bon den Kriegsereignifien wurden 
Stabt und Umgebung wenig berührt; doch hat die Bevölkerung eine Verminderung von 
einigen Taufenden —— welche durch eine ſtarle Einwanderung von Deutſchland (jet 
Frühjahr — raſch erſetzt wurden. 

Mull, Inſel zur Gruppe der ſüdlichen Hebriden an der Weſtlüſte Schottland’s und 

ur Grafſchaft Argyle gehörig, mit dem Hauptorte Tobermorey, hat 14 geogr. O-M. 
(ähenraum und 6834 E. Die Infel ift gebirgig, ihre höchſte Erhebung ver 3185 F. 
hohe Ben⸗More. 

Mulany, J. R. Madiſon, Commodore in der Marine der Der. Staaten, geb. zu 
New Yerk am 26. Dft. 1816, trat ald Midſhipman 1832 in den Seebienft, nahm während 
bes Mericanifhen Krieges an der Einnahme von Tabasco, fowie ald Commandant eines 
Kriegspampfers 1861 bei der Vertheidigung von Fort Pidens in der Penfacola Bay theil, 
hatte im Laufe des Krieges verfchiedene Engagements mit den feindlihen Kiüftenferts und 
wurde in der Schlacht in der Mobile Bay (5. Aug. 1864) ſchwer verwundet; 1866 zum 
Eapitain und 1870 zum Commodore ernannt, commanbirte er von 1869—71 die Flottille 
im Mittelländifchen Meere. 

Müllenhoff, Karl Victor, ausgezeichneter deutſcher Alterthumsforſcher, geb. am 
8. September 1818 zu Marne im Süderdithmarſchen, wurde 1854 Profeſſor der deutſchen 
Sprache, Literatur und Altertbumstunde zu Kiel und ging 1858 in gleicher ——— 
Berlin. Neben mehreren ſchätzbaren Unterſuchungen über altdeutſche Philologie und Alter» 
thumsfunde, veröffentlichte er „Kubrun“ (Kiel 1845), cine kritifhe Arbeit, „Sagen, Mir 
hen, und Lieder in den Herzogthümern Schleswig und Holitein“ Ran 1845), „Zur Ru⸗ 
nenlchre“ (Braunfhweig 1852), „Zur Gedichte der Nibelunge Not“ (etv. 1855) “De 
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carmine Wessefontano” (Berlin 1861), „Deutſche Alterthumslunde“ (1. Bd., Berlin 
1870), „PBaradigmata zur deutſchen Grammatik“ (3. Aufl., ebd. 1871), „Altdeutiche Sprach⸗ 
proben“ (2. Aufl., ebv. 1871). 

Müller. erden Heinrich, deutſcher publiciftifher Schriftiteller, geb. am 30. 
Juni 1779 in Berlin, trat 1805 in Wien zur katholiſchen Kirche über, hielt dann Vorleſun— 
gen in Dresden, Berlin und Wien über bbilofopbifche, äfthetifche, politifhe und hiſtoriſche 
Gegenftände, wurde 1813 kaiferliher Yandescommifjär und Landwehrmajor in Tirol, 1814 
öftreichifcher Regierungsrath, folgte 1815 dem Feldhoflager des Kaiſers Franz nad) Paris, 
wurde baranf öftreihifcher Generalconful für Sachſen in Leipzig, wohnte 1819 den Confes 
renzen in Karlsbad und Wien bei, wurde 1827 nad Wien zurüdberufen, mit dem Prädi- 
cate „von Niteosdorf“ geadelt, zum Hofratb in der Hof- und Staatskanzlei ernannt und 
farb zu Wien am 17. Jan. 1829. Unter feinen a Schriften Find zu nennen: 
„Elemente der Staatskunft” (3 Bde. Berlin 1809), „Die Theorie der Staatshaushaltung“ 
(2 Bde., Wien ch „Bon der Nothwendigkeit einer theologischen Grundlage der gefamms 
ten Staatswiſſenſchaften“ (Leipzig 1819). 2) Iohann, Mathematiker, ſ. Negiomon- 
tanus. 3) Johannes, ausgezeichneter deutſcher Phnfiolog, geb. am 14. gid 1801 

Koblenz, promovirte 1823 in Bonn als Doctor der Medicin, habilitirte ſich 1824 ba— 
elbſt, wurde 1826 außerord. und 1830 ord. Profeſſor der Medicin, ging 1833 als Pro— 
feſſor der Phyſiologie nach Berlin und ſtarb am 27. April 1858 daſelbſt. Er iſt der eigent- 
lihe Begründer der phyſikaliſch⸗chemiſchen Schule in der Phyfiologie und hat dadurd einen 
mädtigen Einfluß auf die ganze Medicin geübt. Bon feinen — Schriften ſind 
hervorzuheben: „Handbuch der Phyſiologie des Menſchen“ (2 Bde., 3. Aufl., Koblenz 
1837—41), „Ueber den feineren Bau und die Formen der krankhaften Geſchwülſte“ (Ber— 
(in 1838). 4) Johann Georg, Architekt und Dichter, geb. 1822 zu Mosnang im Kan— 
ton St.Gallen, bildete fid) in St.-Gallen, fpäter in Münden und dann auf einer Reife 
in Italien zum Architelten aus, wurde nad) feiner Rücklehr nah Winterthur berufen, um 
die Oberbauten an der Eifenbahn auszuführen, ging 1847 nad) Wien, wo er den Plan zur 
nenen Kirche in Altlerchenfeld entwarf und ausführte, und wurde 1849 Profeſſor für höhere 
Baukunft an der Militärafademie, ftarb aber [hen amı 2. Mai 1849. Bol. E. Föriter, 
„I. G. M. ein Künftler- und Dichterleben“ (St. Gallen 1851). 5) Johann Gott» 
werth, nad feinem Wohnſitze gewöhnlid M. von Itze ho e genannt, geb. am 17. Mai 
1744 zu Hamburg, war bis 1772 Buchhändler in Itzehoe in Holftein, lebte dann als Pris 
vatgelehrter dafelbft und ftarb anı 23. Juni 1828. Bon feinen zahlreihen Romanen find 
die befannteften: „Siegfried von Lindenberg“ (3 Bde., neue Auf. Leipzig 1829) und „So« 
miſche Romane aus den Papieren bes braunen Mannes“ % Bde., Göttingen as 
Bol. Schröder, „Joh. Gottw. M. nad feinem Leben und jeinen Werten” (Hamburg 1843 
6Johann Heinrih Jakob, namhafter deutſcher Phnfiter, geb. am 30. April 1809 
zu Rafjel, wurde erft Hilfslehrer am Oymnafium in Darmftadt, 1837 Lehrer ber an 
matik und Phyſik an der Realſchule in Gießen, 1844 Profeffor der Phyſik in Freiburg i. Br. 
und erhielt jpäter den Hofrathstitel. Sein Hauptwerk ift: „Lehrbuch der Phyfit und Me— 
teorologie“ (2 Bde., 7. Aufl., Braunfhweig 1868—69), deffelben Werkes 3. Bd.: „Lehr- 
buch der kosmiſchen Phyſil“ (3. Aufl., ebv. 1872). Bon feinen übrigen Arbeiten find her— 
vorzubeben: „Grundzüge der Kryſtallographie“ (2. Aufl., ebd. 1868), „Anfangsgründe der 

eometrifhen Disciplin für Gymnaſien u. ſ. w.“ (3. Aufl., ebd. 1869), "Srundrik der Phy⸗ 
t und Meteorologie für Lyceen, Gymnaſien u. |. w.“ (10. Aufl., 1869—70). 7) Karl 
Otfried, geiftreicher deutſcher Alterthumsforfcher, geb. am 28. Aug. 1797 zu Brieg, 
wurde 1827 Lehrer am er er in Breslau, 1819 Profeflor der Archäologie in Göt— 
fingen, bereifte 1838—40 Griehenland und ftarb am 1. Aug. 1840 in Athen. Er fchrieb: 
“Aegineticorum liber” (Berlin 1817), „Geſchichte bellenifher Stänmme und Staaten” 
(neue Ausgabe von Schneidewin, 3 Bde., Breslau 1844), „Ueber die Wohnfite, Abftam- 
mung und ältere Geſchichte des macedoniſchen Volkes“ (Berlin 1825), „Die Etrusker“ (2 
Bbe., Breslau 1828), „Handbuch der Archäologie der Kunft“ (3. Aufl. von Welder, Bred- 
lau 1846), „Denkmäler der alten Kunft“ —— 1832), „Prolegomena zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Mythologie" (Göttingen 1825), “History of the Literature of Ancient 
Greece” (Bd. 1, London 1840, deutſch von feinem Bruder Eduard M. unter dem Titel 
„Geſchichte der griechiichen Literatur bis auf das Zeitalter Alexander's“ (2 Bde., Breslau 
1841), gab mehrere Claſſiler und Karten des alten Griechenland heraus und veröffentlichte 
ae Aufſätze in gelehrten Zeitfchriften. Bol. Füde, „Erinnerungen an D. M.“ 
Göttingen 1841). 8) Eduard, Bruder des Vorigen, geb. am 12. Nov, 1804 au Brieg, 
erft Prorector zu Ratibor, dann feit 1841 zum Liegnig, erhielt 1846 den Profeffortitel und 
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war 1853—67 Director des Gymnaſiums daſelbſt. Er gab mehrere Werte feines Bru; 
vers heraus und ſchrieb „Geſchichte der Theorie der Kunft bei ven Alten“ (2 Bde., Bres- 
lau 1834—37) und die Tragödie „Simfon und Delilah“ (Breslau 1853). 9) Julius, 
Bruder des Vorigen, namhafter deutſcher Theolog, geb. am 10. April 1801 zu Brieg, 
wurde 1825 Pfarrer zu Schönbrunn und Rofen kei Strehlen, 1831 zweiter Univerfitäte- 

rebiger in Göttingen, 1834 außerord. Profeſſor der Theologie daſelbſt, 1835 ord. Pro- 
* in Marburg, 1839 in Halle, nahm 1846 an der evangeliſchen Landesſynode zu Ber 
lin als Bertreter der Union theil und begann 1850 mit Neander und Nitzſch die „Deutice 
ZFeitſchrift für chriſtl. Wiſſenſchaft und chriſtl. Leben“. Sein Hauptwerk ift „Die hriftlihe 
Lehre von der Sünde” (2 Bve., 4. Aufl., Breslau 1858); außerdem fhrieb er „Zur Beur: 
fheilung der Schrift: Die katholifche Kirche Schleſiens“ (Breslau 1826), „Das hriftlice 
Leben, feine Kämpfe und feine Bollendung“ (3. Aufl., Breslau 1847), „Die erfte Oeneral- 
fynode der evangeliihen Landeslirche Preußens“ (Berlin 1847), „Die evangelijche Union, 
ihr Weſen und göttlihes Recht“ (Berlin 1854). 10) Ludwig Chriftian, audgezeid- 
neter deutſcher Ingentenr, geb. 1734 in der Priegnit, wurde beim Ausbruch des Sieben— 
jährigen Krieges im Ingenieurkorps angeftellt und fpäter zum Officier befördert, wohnte 
den meiften Gefechten in biefem Kriege bei, wurde bei Maren mit dem General Fink ge: 
fangen und nach Tirol gebradht, mo er 3 Jahre blieb, kehrte nad dem Hubertöburger Frie⸗ 
den nach Potsdam zurüd, leitete die Anlage ber — von Graudenz, war 1778 
beim ven Armeecorps, welches Prin Heinrich nah Böhmen führte, wurde 1786 Capi- 
tain, Yehrer der Mathematik und des Planzeichnens an der ngenienralademie in Potd- 
dam, 1796 Majer und ftarb am 12. Juni 1804. Geine vorzüglichften Arbeiten über bie 
Zerrainlehre und Lagerkunft, erſchienen nad feinem Tode ald „Nachgelaſſene militäriſche 
Schriften” (2 Bde., Berlin 1807); außerdem veröffentlichte er u. a. Defhreibung der drei 
Schleſiſchen Kriege“ (Potsdam 1789), die ihm einen Verweis des Königs zuzogen. 11) 
Dtto, deutfher Nomanfcriftfteller, geb. am 1. Juni 1816 zu Schotten am Vogelöberg in 
Oberheſſen, erhielt eine Anftelung an ber Hofbibliothet in Darmftadt, wurde fpäter zugleich 
Privatbibliothefar des Prinzen Karl von Heffen, übernahm 1843 die Rebaction vom „Franf- 
furter Converjationsblatt“, 1848 die vom „Manheimer Journal“, fiebelte 1852 nad 
Bremen über, kehrte 1854 nad) Frankfurt zurüd, um fich bei der Herausgabe und Leitung 
der „Deutſchen Bibliothek” (einer Sammlung auserwählfer Originalromane) zu betbeiligen 
und fiebelte 1866 nach Frankfurt über, wo er fich mit Mori Hartmann und Wilb. Raabe 
ar Corvinus) zur Herausgabe des „Hausſchatz deutfcher Erzählung“ (feit 1866) ver: 

and. Bon feinen zahlreihen Romanen find hervorzuheben: „Bürger, ein deutſches Did» 
terfeben“ (Frankfurt, 2. Aufl. 1848), „Die Mebiatifirten“ (2 Bve., ebd. 1848), „Der 
Stabtfhultheiß von Frankfurt” (Stuttgart 1856), „Der Klofterhof* (3 Bde., Frankfurt 
1859), „Andrea del Caſtagno“ (ebd. 1857), „Aus Petrarca's alten Tagen“ (2 Bde., Ber: 
lin 1862), „Edhof und feine Schüler“ (2 Bde., Leipzig 1863), „Zwei Sünder an cinem 
Herzen“ (2 Bde., Braunfhweig 1863), „Erzählungen und Charalterbilder“ (3 Bde., Ber 
lin 1865), „Der Wildpfarrer“ (3 Bde., ebd. 1866), „Die Förftersbrant von Neunklirchen“ 
(ebd. 1866), „Erzählungen“ (Stuttgart 1868), „Der Profeſſor von Heidelberg“ (ebd. 
1870). 12) Peter Erasmus, dänifher Theolog und nordiſcher Alterthumsforiber, 
geb. am 29. Mai 1776 in Kopenhagen, beſuchte mehrere deutſche Univerfitäten, bereifte 
darauf Franfreih und England, wurde 1801 Profeffor der Theologie in Kopenhagen, 1830 
Biſchof von Seeland und ftarb am 4. Sept. 1834. Unter feinen Schriften find berver- 
zubeben: „Ehriftelig Moralfuftem" (Kopenhagen 1808), „Chriftelig Apologetit“ (ebd. 
1810), „Der riften Kirkes Symboler“ (ebd. 1817), „Syitem i den riftelige Degmatit“ 
(ebd. 1826), „Urfprung und Verfall der isländifchen Hifteriegrapbie“, „Ueber die Autbentie 
der Edda Snorro's und die Echtheit der Aſalehre“, „Sagabibliothet* (3 Bde., ebd. 1816— 
18), „Kritift Underfögelfe af Danmarks og Norges Sagnbiftorie" (ebd. 1823—30), „Di 
nifhe Synonymik“ (2 Bde., ebd. 1829), gab den däniſchen Gefchichtichreiber Saro Gram⸗ 
maticus heraus und rebigirte 1805—30 die, Dänifche Fiteraturzeitung”. 13) Sopbit, 
berühmte tragifhe Schaufpielerin, geb. 1803 u Manheim, die Tochter des Schaufpielere Karl 
M. (geb. 1783, geft. 1837), trat ſchon mit 15 Jahren auf dem Karlsruher Theater auf, ver- 
band mit natürfiher Begabung gründliche Studien und war feit 1821 in Münden, fpäter 
in Wien angeftellt, von wo aus fie auch in Dresten und Berlin Gaftrollen gab. Gie farb 
zu Hieing bei Wien am 30. Jumi 1830. Die Herausgabe ibrer nachgelaſſenen Papiere 
und ihre8 Lebens beforgte Graf Mailätb (Wien 1832). 14) Wenzel, Bollsoperncens 
ponift, geb. am 26. Sept. 1767 zu Tyrnau in Mähren, erft Violinſpieler am Brünner 
Theater, wurde Rapellmeifter an demſelben und kam 1786 im gleicher Eigenſchaft zur Ma 
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rinelliſchen Gefellichaft nad Wien. Er ftarb am 2. Aug. 1835 zu Baden bei Wien. 
Außer vielen Cantaten, Symphonien, Meſſen ꝛc. hinterließ er 227 Bühnencompofitionen, 
von welhen „Die Zauberzither*, „Das neue Sonntagskind“, „Die Schweftern 
von Prag“, „Die Teufelsmühle*, „Der Alpenktönig und der Menſchenfeind“, „Us - 
modi, oder das böfe Weib und der Satan“ die befannteften find. 15) Wilhelm, 
deutſcher Liederbichter, geb. am 7. Oltober 1794 zu Deſſau, machte die Befreiungs- 
kriege 1813 und 1814 als Freiwilliger mit, unternahm 1817 eine Reife nad Italien, 
fehrte 1819 nach Berlin zurüd, wurde bald daranf Lehrer der lateinifhen und griechiſchen 
Spradhe an der Gelehrtenfhule zu Deffau, fpäter zugleich Bibliothekar ded Herzogs und 
flarb am 1. Oft. 1827. Er ſchrieb: „Rom, Römer und Römerinnen“ (2 Bve., Berlin 
1820), „Gedichte aus den hinterlaffenen Papieren eines reifenden Waldhorniften“ (2 Bde., 
2. Aufl. 1826), „Lieder der Griechen“ (5 Hefte, neue Aufl., Leipzig 1844), „Neugriechifche 
Vollslieder“ (2 Bde., Leipzig 1825), „Lyriſche Spaziergänge“ (ebd. 1827), „Homeriſche 
Vorſchule“ (2. Aufl., Feipzig 1836), gab „Bibliothek —— Dichter des 17. Jahrh.“ (10 
Vde., Leipzig 1822—27) her M.'s „Vermiſchte Schriften“ (5 Bde., Yeipzig 1830) 
gab G. Schwab mit einer Biographie veffelben heraus. Seine „Gedichte“ erſchienen geſam⸗ 
melt in 2 Bon. (Leipzig 1837, 4. Aufl. 1858; daraus „Ausgewählte Gedichte“, ebd. 1864). 
16) Friedrich Mar, Sohn des Borigen, namhafter Orientalift, geb. ven 6. Dez. 1823 
zu Deſſau, ftubirte feit 1841 in Leipzig, Berlin und Paris Philologie, beſonders Sanskrit, 
— 1846 nach England, wurde 1850 Profeſſor für Literaturgeſchichte und vergleichende 
ammatik in Oxford, 1851 Ehrenmitglied der Univerſität und des College von Chriſt— 
Church, 1854 ord. Profeffor der neuen Spraden und Literatur, 1856 Mitglied des Cura- 
teriums der Bodleyanifchen Bibliothet, 1858 Fellow von AU Souls-College, 1865 orien⸗ 
taliſcher Bibliothekar an der Bodleyanifchen Bibliothek. 1870 hielt er in London einen Eur- 
ſus Borlefungen über Religionswifienfchaft, von welhen 1872 in Amerika ein Nachdruck ers 
eng ift. Als politifher Schriftfteller hat er im Deutſch-Däniſchen Feldzuge (1864), 
owie im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege (1870/71) die deutſchen Interefien in der “Times” 
vertreten; 1869 wurde er Mitglied der Franzöſiſchen Akademie der Inſchriften und 1872 als 
Profeffor des Sanskrit nah Strasburg re lehnte jedoch ab; hielt aber im Sommer 
1872 dafelbft Borlefungen über die Rejultate der Sprachwiſſenſchaft. Unter feinen Werten 
find hervorzuheben die große Ausgabe der *Rigveda” (4 Bve., Orforb 1849—62, ein 5. 
und 6. Bd. ift noch’ zu erwarten), Heinere Ausgabe derfelben (1. Bde., Leipzig 1856), 
“Suggestions for the Assistance of Officers in Learning the Languages of the Seat of 
War in the East” (London, 2. Aufl. 1855), “Essay on Comparativre Mythology” (ebbd. 
1858), “History of Ancient Sanskrit Literature” (ebb., 2. Aufl. 1860), “Lectures cn 
the Science of Languages” (2 Bde., 6. Aufl., ebd. 1871; deutſch von Böttger, Leipzig, 2. 
Aufl. 1865— 70), “New Series” (cbd. 1864, deutfch von Böttger, Leipzig 1865), “An Es- 
say on Indian Logic” (ebd. 1853), “Buddhism and Buddhist Pilgrims” (ebv. 1857), ‘The 
German Classics from the Fourth to the Nineteenth Century” (ebd. 1858), „Refultate 
der Sprachwiſſenſchaft“ (Strasburg 1872) und die Novelle „Deutfdhe Liche. Aus den Pa- 
pieren eines Fremdlings“ (Leipzig 1857, 2. Aufl. 1867), veröffentlichte feit 1867 eine Reihe 
von “Handbooks for the Study of Sanskrit”, wovon eine Tertausgabe deö “Hitopadesa” 
mit Ueberſetzung und Erklärung, ein Wörterbuch (von Benfey) und eine Grammatik ber 
Sanstritfprache (1866, 2. Aufl. London 1870; deutſch von Kielhorn und Oppert, Leipzig 
1868) erjdyienen find. Eine große Anzahl feiner in englifhen und deutſchen Zeitjchriften 
erihienenen Aufjäge gab er als “Chips from a German Workshop” (3 Bve., London 
1867— 70) heraus, von welchen eine deutfche Ueberfegung unter dem Titel „Eſſays“ (1. 
Vd., „Beiträge zur vergleichenden Religionswiffenihaft“, Leipzig 1869; 2. Bd., „Beis 
träge zur vergleihenden Mythologie und Ethnologie“, ebd. 1869; 3. Bd., „Beiträge zur 
Literaturgefchichte, Biographik und Alterthumskunde“, ebd. 1872. Aus dem Englifhen 
mit Autorijation des Verfaſſers in's Deutfche übertragen, von Felix Liebredt) cr 
Idien. Endlich überfegte er den “*Hitopadesa” (Leipzig 1844) und Kalidaſa's “Megha- 
düta” (Königsberg 1847). 17) Wilhelm Konrad Hermann, namhafter Kenner 
der altdeutſchen Sprache und Literatur, geb. am 27. Mai 1812 zu Holzminten, has 
bilitirte fi 1841 in Göttingen für altveutfhe Sprache und Literatur, wurde 1845 außer⸗ 
erd., 1856 ordentl. Brofeffor und fpäter Director und Mitglied der wiſſenſchaftlichen Prüs 
fungecommiffion. Er ſchrieb: “De Coreyraeorum republica” (Göttingen 1845), „Vers 
einer mythologiſchen Erklärung der Nibelungenfage* (Berlin 1841), „Gedichte und 
ber altdeutichen Religion" (Göttingen 1844), „Ueber die Lieder von den Nibes 
lungen“ (Göttingen 1845), gab bie „Fabeln und Minneliever des Heinrich von Müglin“ 
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(Söttingen 1847) und „Niederfähfifche Sagen und Märchen” (Göttingen 1854) heraus und 
bearbeitete mit Benugung des von Benelke hinterlafjenen Materials von dem —— 
deutſchen Wörterbuch“ den 1. (Leipzig 1854), und den 3. Bd. (ebd. 1861), ſowie die 2, 
theilung des 2. Bandes. 18) Wolfgang M. von Königswinter (zum Unterſchiede 
von andern Namensgenoſſen ho genannt) deutſcher Dichter, geb. am 5. März 1816 zu Kö 
nigswinter am Rhein, — in Bonn Mediein, promovirte 1840 in Berlin, ließ ſich 1842 
als praktiſcher Arzt in Düſſeldorf nieder und ſiedelte 1853 nach Köln über, um ſich ganz der 
fchriftftellerifchen Thätigkeit zu widmen. Bon feinen Didtungen und Schriften über die 
Rheingegenden find hervorzuheben: „Junge Lieder“ (Düſſeldorf 1841), „Balladen und Ro» 
manzen“ (ebd. 1842), „Gedichte" (Frankfurt 1847, 2. Aufl, Hannover 1857), „Lorelei“ 
(Köln, 3. Aufl. 1857), „Prinz Viinnewin, ein Mitteſommerabendmärchen“ (ebd. 1854), 
„Märchenbud für meine Kinder“ (Leipzig 1866), „Johann von Werth“ (Köln 1858), „Eine 
Maikönigin“ (Stuttgart 1852), „Der Kattenfänger von St.Goar“ (Köln 1867), „Bier 
u (2 Bbe., Leipzig 1862), „Zum ftillen Bergnügen“ (2 Bde., ebd. 1865), „Bon 
drei Mühlen“ (ebd. 1865), „Der Pilger in Italien“, Sonette (ebd. 1868), „Durd; Kampf zum 
Sieg“, Zeitgedichte (Berlin 1871). 19) Friedrich Konrad, genannt von der Werra, 
peutfcher Lieberdichter, geb. am 14. Nov. 1823 zu Emmerjtabt in Hildburghauſen, ftubirte 
in Heidelberg, betheiligte fi an ber 1848er Bewegung, flüchtete in die Schweiz und finbirte 
dann in Zürich und Bern Mebicin, lebte hierauf abwechfelnd in Genf, Zürih, Bern, St. 
Gallen, Kamburg a. d. Saale, Weimar, Nürnberg, Koburg, Gotha und lich fich zulett im 
Leipzig nieder. Biele feiner Volkslieder wurden von namhaften Tondichtern in Miufit ge- 
est. Die Liederfammlung „Altveutfhland. Neue Lieder zu Schu und Trug im 
ahre der deutſchen Erhebung 1870“ (Leipzig 1870) wurde beifällig begrüßt und vom deut» 
hen Raifer ausgezeichnet. Für das „Sonntagsblatt“ der „New Porter Stantözeitung* 
liefert DR. feit mehreren Jahren die Literatur, Mufil- und andere Berichte aus Leipzig. 
20) Friedrich, namhafter Naturforfcher, Vertreter der linguiftifhen Ethnographie, get. 
am 5. März 1834 zu Jemnik in Böhmen, machte philofophiihe Studien in Wien, wurde 
daſelbſt 1858 an der Univerfitäts-, 1861 an der kaiferlichen Hofbibliothet angeftellt, habil 
tirte fih 1860 an der Wiener lniverfität, wurde 1866 auferorbentlicher, 1869 nad 
Boller’8 Tode orbentl. Profeffor für vergleichende Sprachwiſſenſchaft und Sanskrit und zu 
gleich zum wirkl. Mitgliede der Faiferlihen Akademie der Wiffenfhaften gewählt. Für die 
vergleichende Sprachkunde ſchrieb er feit 1857 zahlreiche Abhandlungen, die in den „Sitzungs⸗ 
berichten der Kaiferl. Akademie" abgebrudt find; fein Hauptwerk auf dieſem Gebiete iſt ber 
„Linguiftifche Theil“ der „Reife der öftreihifchen Fregatte Novara“ (Wien 1867). In das 
Gebiet ver Ethnographie gehören „Reife der öftreihifhen Fregatte Novara. Ethnograph. 
Theil“ (Wien 1868), und Auffäge in dem von Behm herausgegebenen , Geographiſchen Jahr 
buch“ (Gotha 1866— 70). Mit Hauer und Langer redigirt er die „Mittheilungen ber Ans 
thropologiſchen Gefellihaft in Wien“. 
Müller. Unter der fehr großen Anzahl der Künftler diefes Namens find befonders tie 
Folgenden zu nennen: 1) Io h ann Gotthard von M., einer der berühmteſten deutſchen 
Kupferfteher, geb. am 4. Mat 1747 zu Bernbaufen bei Stuttgart, geft. am 14. März 1830 
zu Stuttgart. Er war für bie Theologie beftimmt, wandte ſich aber, vom Herzog Karl un 
terftäßt, der Kunft zu und ging num 1770 nad) Paris, wo er bei Wille lernte, und 1776 
Mitglied der Akademie wurde. Im demfelben Jahre kehrte er nach Stuttgart zurüd, um 
eine Profeffur an der dafelbft in Gründung begriffenen Alademie anzutreten, in mwelder 
Stellung er viele vortrefflihe Schüler bilvete. 1818 erhielt er durch Verleihung des Or 
dens der württemb. Krone den perfönlichen Adel. ALS fein beſtes Blatt gilt gewöhnlich 
„Die Schladht bei Bunter Hill", nad dem Amerikaner Trumbull. In der *Gray Collec- 
tion”, im „Harvard College“ fieht man 21 feiner Blätter. Andreſen gab ein beſchreibendet 
Berzeichnif feine —J— derjenigen feines Sohnes (f. u.) heraus (Leipzig 1865). 2) 
Jo ann Friedrich Wilhelm, gleichfalls einer der ausgezeichnetſten deutſchen Kupfer⸗ 
fteher, Sohn des VBorigen, geb. 1782 zu Stuttgart, geft. am 3. Mai 1816 auf dem Som 
nenftein bei Dresden, im Wahnfinn. Eine Bodenktrankheit, welche ihn als Kind heimfuchte, 
hinterließ nachtheilige körperliche Folgen, ohne jedoch feine geiftige Ausbildung zu hemmen. 
Nachdem er erft bei feinem Vater gelernt hatte, ging er zu weiterer Ausbildung nad Paris, 
wo er infolge von Ueberanftrengung in eine [hwere Krankheit verfiel. Später befudte er 
Italien und warb 1814 Profeflor an der Dresdener Alademie, nachdem er bisher Hofkupfer- 
ftecher in Stuttgart gewefen war. Sein berühmteftes Blatt, und eines ber berübmteften 
Werke der gefammten neueren Kupferftecherkunft, ift der Stid nad Raphael’8 “Madonna 
di 8, Sixto” nad dem Driginal in ber Galerie zu Dresven. Die “Gray Collection”, 
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im „Harvard College”, weilt 19 feiner Blätter . Ein Berzeihnig von M.'s Stichen 
zuſammen mit denen feines Vaters veröffentlichte Andrefen (Leipzig 1865). 3) Fried- 
id, „Maler Müller“, auch „Teufelsmüller“ genannt, Dealer und Dichter, geb. 1750 zu 
Kreuznach, geft. am 23. April 1825 zu Kom. Er lernte in Manheim, ward dann Hofmaler 
in Zweibrüden und ging fpäter nad) Rom, wo er feinen bleibenden Aufenthalt nahm. Er 
machte fi zuerft durch vadirte Blätter (Thierfcenen u. f. w.) bekannt, ftudirte dann in Rom, 
jedoch ohne Erfolg, Michel Angelo, und erwarb ſich feinen Beinamen durd die Wahl der 
Gegenftände. Später verließ er die Kunft ganz und widmete fid dem Studium der Stadt 
Rom. Größere Berbienfte hat er ald Dichter, indem er zu den kräftigen Geiftern gehörte, 
melde für die dentjche Literatur von Bedeutung geworben find. Jedoch wurde fein Ber- 
dient erjt jpät gebührend anerfannt. M.'s „Geſammelte Werte” erfhienen in 3 Bon. 
(Heidelberg 1811, neue Aufl. re" 4) Karl Friedrich Mori, genannt „Feuer⸗ 
mäller“, Oenremaler, geb. am 6. Mai 1807 zu Dresden, geft. am 8. Nov. 1865 zu Mün— 
ben. Den erften Unterricht erhielt er von feinem Vater, welcher Zeichnenlehrer war, feine 
weitere Ausbildung holte er fi) auf der Dresvener Alademie, unter Profeſſor Matthaei. - 
Anfangs der Hiftorie zugeneigt, ging er 1830 nad) München, wo ihn die Bekanntſchaft mit 
der bayerifchen Yandbevölterung zum Genre anregte, dem er feitvem treu blieb. Später 
liebte er e8 in feinen Gemälden Feuer- oder — anzubringen, wodurch er ſich ſeinen 
Beinamen erwarb, M.'s „Scene aus dem Tyrolerkriege” und „Abfahrt nad der Hoch—⸗ 
zeit“ fieht man in ber neuen Pinakothek zu Münden; „Chriftabend einer armen“ und 
„Ehriftabend einer reihen Familie“ befigt Herr Tronum in Philadelphia; „Chriftmette" 
Herr Eharle8 Pepper ebenda, und „Abendpredigt”,' Herr Gardiner Brewer in Bofton. 5) 
Johann Baptift, Hiftorienmaler, geb. 1809 zu Geratsried im Allgäu, Bayern, geft. 
1869 zu Münden. Er ftudirte an der Münchener Akademie unter Eberhard und fpäter 
unter Heinrich Heß. Letzterem affiftirte er bei den fsresfen in der Allerheiligentapelle und 
führte auch dafelbit „Die Taufe Chriſti“ felbftftändig aus. Nachdem er 1837 mit Führich 
die 14 Stationen auf dem Laurentiusberg bei Prag gemalt hatte, ging er wieder nad) Min- 
hen und half Heß bei der Ausſchmückung der Bafilita. Von 1842—49 arbeitete M. in 
der lönigl. OGlasmalereianftalt und wirkte unter Anderem bei den großen Glasgemälven 
mit, welhe der König von Preußen in den Kölner Dom ftiftete. Seitdem malte er noch 
eine große Anzahl von Altar und Staffeleibildern. ALS fein beftes Delgemälve gilt „Jere- 
mas auf den Trümmern von Jerufalem“. Mehrere feiner Bilder find in Lithographie 
md Farbendruck reproducirt worden, unter Lebteren die „Madonna“ aus dem König— 
Ludwigs- Album. 6) Andreas Johann Jakob Heinrich, Hiftorienmaler, geb. 1811 
zu Kaſſel. Er erhielt den erften Unterricht von feinem Vater, Galeriedirector in Darmftadt, 
und jtudirte feit 1832 unter Cornelius in München, feit 1834 in Düffelvorf unter Sohn; 
1837—42 war er in Italien; 1855 erhielt er den Titel Profeffor, 1856 die Heinie preußiſche 
goldene Medaille; 1867 wurde ihm der Hohenzollernfche Hausorden, wegen feiner Be— 
tbeiligung an der Ausſchmückung des Schloſſes Sigmaringen verliehen. M. ift einer der 
iedentendften Vertreter der religiöjen Kunft unferer Zeit. Seine berühmteften Werte 
ſieht man in der Apollinaristiche zu Remagen, wofelbft er „Die Weihung des heil. Apols 
Imaris zum Biſchof“, „Die Auferwedung ver Tochter des Stadthauptmannes zu Ravenna“ 
„Die Zertrümmerung des Jupiterbildes durch das Gebet des heil. Apollinaris“ und den 
„Tod und ‚die Glorification“ dieſes Heiligen in Fresco ausführte. Unter feinen Declgemäls 
den find zn nennen: „Der Knabe vom Berge"; „Ein lefender Mönch in einem Klofterhofe* ; 
„Sufanna im Bade“; „Die a 3 des Alerander und der Rorune*. 7) Karl, Hiftorien» 
maler, geb. 1818 zu Darmftadt, Bruder des Vorigen. Er erhielt ven erften Unterricht von 
keinem Bater und ftudirte dann feit 1835 unter Sohn in Düffelvorf; 1839—43 beſuchte er 
Jtalien; 1858 verfah er die Stelle des Director Schadow als Lehrer der erften Elaſſe; 
1367 übernahm er interimiftifch die Stelle des Profeſſors Sohn. M. ift ebenfall® einer 
der —— Repräſentanten der religiöſen Kunſt der Neuzeit. Seine Bilder find 
ungemein lieblich und von zarteſter Ausführung, jedoch mangelt ihnen die Originalität und 
fie muthen den Beſchauer an wie infpirirt vom Seite des Fra Angelico. Bon feinen Werten 
find zu nennen: „Die Verkündigung“ und „Die Geburt der Maria”, Fresken in der Ap⸗ 
volinarisfirche zu Remagen (1848—49); die Bilder in der Kapelle der Burg Stolzenfels; 
„Die Himmelsfönigin“ in der weitfälifhen Kirche zu Altena; Wandgemälde in ber Ap⸗ 
des Münfters zu Bonn. Mehrere feiner Delgemälde befinden ſich in Amerika, 3. 2. 
eine „Heil. Familie“ und ein „Beſuch der Elifabeth bei Maria“ (vom Jahre 1859). M. 
Dord 1868 Mitglied der Wiener Akademie. 8) Johann Georg, Architekt und Dichter, 
9b, 1822 zu Mosnang, im Kanton St.-Gallen, geft. am 2. Mai 1849 zu Wien. Er 
€.-®. VII, * 38 
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lernte bei dem Staatsarditelten Kubly, in feiner VBaterftabt, ging von da F — nach 
München und ließ ſich darauf in Baſel nieder, wo ſein Plan zu einem Muſeum ihn be— 
lannt machte. 1842 ging er nad Italien, wo er die Bauwerle des 13. und 14. Jahrh. 
ftudirte und Entwürfe für die Florentiner Domfagade machte. In feinem Tagebuche aus 
damaliger Zeit finden fich neben künftleriichen Erzeugnifjen auch viele Früchte feiner dichte⸗ 
rifhen Begabung. Nachdem M. dann in Winterthur die DOberbauten an ber Eifenbahn 
ausgeführt hatte, ging er (1847) nah Wien, erhielt dort, infolge einer Goncurrenz, den 
Auftrag die Kirche in der Borftadt Altlerchenfelv zu bauen, und warb 1849 Profeſſor für 
—— aulunſt bei ver Militäralademie. Vgl. E. Förſter, „I. ©. Müller. Ein Künſt⸗ 
« und Dichterleben“ (St.-Gallen 1851). 


Müller, Jakob, deutjch-ameritanifcher Jurift und Politiker, wurde im März 1822 zu 
Alfenz in der —— geboren. Nach Abſolvirung der betreffenden Vorſtudien praktli⸗— 
cirte er im Notariatsfache und wurde in dieſer Stellung nach Ausbruch der Badiſchen Er: 
Mae von 1848 von der Proviforifhen Regierung im Jahre 1849 zum Civilcommiſſär 
ür den Bezirk Kirhheimbolanden ernannt. Nachdem die Erhebung in der Rheinpfal; 
durch das Einrüden der Preußen beendet worben, ſchloß fih M. ver nad Baden übertre- 
tenden Schar an, deren Loos er aud nad) Nieberwerfung des Aufftandes theilte, indem er 
in's Eril nad) der Schweiz, und von dort nad den Ber. Staaten ging. Im Dez. 1849 
ließ er fi in Cleveland, Ohio, nieder, widmete fid) während der Jahre 1850 und 1851 
dem Studium des amterifanifhen Rechts und wurde zur Advofatenpraris zugelafjen, bie er 
* 1852 in Cleveland mit Erfolg betrieb. Um das Deutſchthum feiner neuen Heimats- 

abt hat ſich M. feit Antritt feiner Advocatur mannigfache Berdienfte erworben. So ift 
die Gründung der erften deutſchen Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaft in Cleveland (1859), 
deren Präfivent er bis 1868 war, fein Wert. An der Politik betheiligte er fich gleichfalls 
in reger Weife. 1859 war er Delegat zu der republifanijhen Rationalconvention, melde 
Lincoln in Chicago zum Präſidentſchafts-Candidaten nominirte. In derfelben Eigenſchaft 
vertrat er, “at large” vom ganzen Staate gewählt, Obio auf der republitanifhen Natienal- 
convention zu Philadelphia (1872), nachdem er im Jahre vorher, nad) zweijährigem Auf: 
enthalt von Europa zurüdgefehrt, von ber republifanifhen Partei feine® Staates für 
das Vice⸗Gouverneursamt nominirt und im Oftober befjelben Jahres auch erwählt werten 
war. 


Müller, Nilolaus, beutih-amerikanifher Dichter, wurde 1809 zu Langenau bei Ulm 
geboren. Mit feinem 14. Jahre trat er bei einem Buchdrucker in die Lehre. Sierauf durch⸗ 
wanderte er vom 18.—20. Jahre Oeſtreich und Ungarn und ließ ſich dann in Stuttgart 
nieber, wo feine Eltern feit Jahren anfäffig geworden waren. Mit feinem 25. Jahre trat 
M. bier ald Dichter an die Deffentlichkeit, zu welhem Schritte ipn Männer wie G. Schwat, 
2. Uhland und J. Kerner ermuthigten. Biele feiner Gedichte erfhienen 1834—37 im 
Eotta’jhen „Morgenblatt“ unter dem Titel „Lieder eines Autodivalten”, und in einigen 
Jahrgängen des „Muſenalmanach“. Der Ertrag einer von Cotta veranftalteten Samm— 
fung ji „Gedichte“ fette ihn 1837 in den Stand, eine Reife nad) England zu moden, 
um ſich in der Landesſprache und durch Erlernung der Behandlung des Holzſchnittdruds in 
feinem Gefhäfte zu vervolllommnen. Nach Ablauf eines Jahres kehrte M. über Paris, 
wo er einige Monate verweilte, nad Stuttgart zurüd und führte bier in der Cotta'ſchen 
Buchdruckerei eine Reihe von Holzſchnittwerken aus, feine Gehilfen in der Weife anleitent, 
wie er fie felbft in Yondon gelernt hatte. Drei Jahre fpäter verbeirathete fih M., und 
wurbe vom Fürften Cöwenftein. Wertheim veranlaft, eine Buchbruderei zu Wertheim am 
Main anzulaufen, wo er während der Jahre 1842—49 in günftigen Verhältnifien lebte, 
nahm aber während ber Revolution die Wahl eines Abgeordneten in bie Conſtituirende 
Landesverfammlung Badens an, wurbe unter der Proviforiihen Regierung Civilcommiflär 
feines Bezirkes und ua ri nad Niederwerfung ber bewaffneten Erhebung in bie —— 
Hier blieb er 4 Jahre, bis es feiner Fran gelungen war, das Geſchaͤft zu verlaufen. 
brachte dann feinen längft gehegten Plan, mit feiner Familie nah den Ber. Staaten and 
— zur Ausführung und ließ fih 1853 in New Vork nieder, wo er ſeitdem als 
uchbrudereibefiger thätig war. Während des Bürgerkrieges veröffentlichte er „Zehn 
Sonette” ; eine Sammlung „Neuere Gedichte” erſchien 1867 im Selbftverlage und währen) 
bes Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges gab er zum Beften des Unterftügungsfonds für die ver 
wundeten beutjhen Krieger eine Sammlung patriotiiher Gedichte unter dem Titel: „Friſche 
Blätter auf die Wunden beutfcher Krieger“ herans. M.'s einziger Sohn Guftav, wel⸗ 
her ebenfall8 die Buhpruderei erlernte, war während der Jahre 1870—71 ald Correſpon⸗ 
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dent der New Yorler „Tribune“ anf dem Kriegsſchauplatze thätig und Lebt feitvem als 

Profeffor der englifhen Sprade in der Univerfitätsitabt Jena. 

Müler, Jobannesvon, berühmter deutſcher Hiftorifer, geb. am 3. Jan. 1752 zu 
Schaffhauſen, ftudirte feit 1769 in Göttingen Theologie, wurbe 1772 kai Al der griedi- 
ihen Sprache am Gymnafium zu Schaffyaufen, warb 1774 Hauslehrer bei dem Staats- 
rath von Tronchin in Genf, und ging 1775 mit dem jungen Amerilaner Francis Kinloch 
nah dem Landſitze Chambrifi am a. Als Kinloch, defien Studien M. dort geleitet 
hatte, 1776 nach South Carolina zurüdgelehrt war, lebte er abwechfelnd bei Bonnet, Bon- 
ftetten und in Genf bei Trondin, wo er Borlefungen über allgemeine Geſchichte hielt, ging 
1781 nach Berlin, um bei Friedrich II. eine Anftellung zu finden, fand ſich jevod in feinen 
Erwartungen getänfcht, und wurde in bemfelben Jahre Brofeffor ber Statiftif am Caroli- 
num in Kaffel, 1782 zweiter Bibliothekar vafelbft, kehrte 1783 in die Schweiz zurüd, ging 
1786 als Hofrath und Bibliothefar nah Mainz und wurde 1788 Geheimer Legations- und 
Gonferenzrath. Neben feinen wifjenfchaftlihen Arbeiten wirkte er eifrig für das Interefie 
des Landes, wurde 1791 Geheimer Staatsrath und Staatsreferent und vom Kaifer als 
„Edler von M. zu Sylvelden“ geabelt. Nachdem Mainz in franzöfifhe Hände gefallen war, 
ging M. 1792 nad Wien und trat als wirklicher Hofrath der Geheimen Hof- und Staats- 
fanzlei in öftreichifche Dienfte, wurde 1800 erfter Cuſios ber kaiſerlichen Bibliothek, verlieh 
1804 Wien und wurde ald Gcheimer Kriegsrath und Hiftoriograph in Preußen angeftellt. 
Nach dem Falle Preußens hatte er mit Napoleon eine lange Unterredung in Berlin, und fam 
dadurch in den Verdacht mit den. Franzofen zu ſympathiſiren. Aus dem preußifchen Staats⸗ 
dienfte verabſchiedet, nahm er 1807 einen Ruf als Profeffor nah Tübingen an; unterwegs er⸗ 
reichte ihn aber ein franzöfifcher Courier mit einem Befehle Napoleon’s, fofort nad) Fontaine⸗ 
bleau zu fommen. Hier wurde er zum Weftfälifchen Deinifterftaatsfelretär ernannt, 1808 
Staatsrath und Generaldirector des öffentlichen Unterrichts, und ftarb am 29. Mai 1809 
in Kaffel. 1851 wurde ihm in Schaffhaufen und 1852 von dem Könige Ludwig von Bayern 
im Kaffel ein Denkmal errichtet. M. ift der erfte deutſche Hiftorifer von Bedeutung, welcher 
die großartigen Erfcheinungen ver Weltgefhichte vom objectiven Standpunlte aus betrachtete 
und in funftvoller, rhetorifher Sprache darftellte; ihm war ed gegeben, ben hiſtoriſchen Stoff, 
ben er fich durch ungewöhnliche Belefenheit zu eigen gemacht, mit dem Lichte des Geiſtes zu 
durchdringen und zu ſchöner Form zu geftalten. In der Gefhichte feines Vaterlandes tritt 
er als begeifterter Herold der Freiheitsfimpfe und der republilanifhen Tugenden feiner 
Landsleute auf. Seine wichtigften Schriften find: “Bellum Cimbricum” (Züri 1772, 
deutih von Dippold 1810), „Briefe eines jungen Gelehrten an feinen Freund“ (Tübingen 
1802), „Bier und zwanzig Bücher allgemeiner Gejdichten“ — Bde., Tübingen 1810, 4. 
Aufl, Stuttgart 1828), „Geſchichte der ſchweiz. Eingenofienihaft“ (1.4. Bp., 1780— 
1805, neue Ausgabe der 3 erften Bände 1806, Fortſetzung von Olug-Blozheim, 5.Bb., Zürich 
1816, und von J. J. Hottinger, 6. und 7. Bp., ebd. 1825—1829), „Darftellungen bes 
Fürftenbundes (Leipzig 1787), „Briefe zweier Domherrn“ (Frankfurt 1787), „Erwartungen 
Deutfhlands vom Fürftenbunde* (ebd. 1788), „Reifen der Päpfte“ (neue Aufl. von Kloth, 
erg 1831). M.'s „Sämmtlihe Werte“ (27 Bde., Stuttgart 1810—19, neue Aufl., 
40 Bre., 1831—35) wurden von feinem Bruder Johann Georg M., Oberſchulherr 
and Profeffor in Schaffhaufen (geb. 1759, geft. am 20. Nov. st herausgegeben, feine 
„Driefe an feinen älteften Freund in der Schweiz“ (Züri 1812) veröffentlihte J. 9. 
Füßli. Im Auguft 1871 wurden in Smyrna in dem handſchriftlichen Nachlaß des 1808 
dert verftorbenen f. k. Generalconfuld Ambrofius Hermann v. Cramer breizehn bisher un- 
veröffentlichte Briefe M.'s aus dem Jahre 1797 — 1805 aufgefunden, von melden 
der erfte deutſch, die anderen aber franzöfifch abgefaßt find. Ueber fein Leben fchrieben: Hee- 
ren (Reipzig 1809), Wadhler( Marburg 1809), Woltmann (Berlin 1810), Roth (Sulzbach 
1811) und Döring (Zeig 1835). 

Müllers Melchior, bedeutender Iubuftrieller, geb. am 17. März 1805 in Mainz, ftu- 
dirte die Rechte, übernahm 1849 in feinem Geburtsorte die Advolaturlanzlei des nad) Ame- 
rila geflüchteten Dr. Zi, wurde 1853 als Abgeordneter in die Heffendarmftäbtifche Kammer 
Br und trat hier dem Minifterium Dalwigk kräftig entgegen, wurde deshalb in einen 

benzproceß verwidelt, infolge deſſen er von der Advolatenliſte geftrihen wurde und nad) 

Amerika ausivanderte. In New Nork gründete er ein Gefhäft, das er, als fid für ihn in 
feiner Heimat die Verhältniſſe günftiger geftalteten, von Mainz aus fortführte. Nachdem 
er durch das Falliment eines mit ihm afjociirten Haufes in New York financiell zu Grunde 
gerichtet, fein Gefchäft aufgeben mußte, übernahm er 1860 die Reitung der großen Eifen- 
werfe der Geſellſchaft „Phönir” in Ruhrert, wurde 1863 als Director ber at 
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nad Wien berufen, welche Stelle er bis 1866 verwaltete, war darauf commercieller Leita 
der erften öſtreichiſchen Maſchinenfabrik, ging 1870 und 1871 in Angelegenheiten dieſes 
Etabliffements nach Petersburg und ftarb am 7. Jan. 1872 in Wien. 

Mullet River, Fluß in Wisconfin, mündet in ven Shebongan, Sheboygan Co. 

Mullett’8 Creet, Fluß in Mihigan, mündet in den Huron River, nahe Ann Arber, 

Mullica, Township in Atlantic Co., New Jerfey; 2265 E. 

Mullica Hill, Poftvorf in Gloucefter Eo., New Jerſey. 

Mulligan, James U., Oberft eines fFreiwilligenregiments der Ver. Staatenarmee, 
geb. zu Utica, New Nort, am 25. Juni 1830, geft. am 26. Juni 1864 an den in der Schlacht 
von Wincheſter empfangenen Wunden, begleitete 1851 Lloyd Stephens nah Panama, 
wurde 1855 Aovofat in Chicago, refrutirte beim Ausbruch ded Bürgerkriegs das 23. Jli- 
noisregiment, fpäter rühmlichft bekannt als „M.'s Brigade“, wurde deſſen Oberft, nahm 
an verſchiedenen Schlahten und Treffen in Virginia und Miſſouri theil und vertheidigte 
Lerington (11.—20. Septr. 1861) gegen eine feindliche Uebermacht mit der größten Zapfer- 
keit, mußte fich jedoch endlich, als feine Hilfe kam, ergeben. Nach feiner Auswechſelung 

25. Nov. 1861) reorganifirte er fein Regiment und führte dafjelbe bis zu feinem Tede mit 

uszeihnung. ine Beförderung zum Brigadegeneral fhlug er aus. Als er im der 
Schlacht von Windefter (23. Juli 1864) tödtlich verwundet niederjant, wollte ihn ein Sol» 
dat aus dem Feuer tragen, da er aber die Fahne in Gefahr ſah, rief er demfelben die Worte 
zu: „Laß' mid) liegen und rette die Fahne!“ 

Müllner, Amadeus Gottfried Adolf, deutſcher dramatiſcher Dichter, geb. am 
18. Dt. 1774 zu Langenborf bei Weißenfels, war von 1798—1816 Advolat in Weißen 
fels, gab dann Feine Praris auf, um ſich der Literatur widmen zu können, erhielt 1817 von 
Preußen den Hofrathötitel und ftarb am 11. Juni 1829 in Weißenfels. Angeregt von 
Zaharias Werner di d.) führte er in — Dramen („Der neunundzwanzigſte Februar“, 
„Die Schuld“, „König Yngurd“, „Die Albaneſerin“) die ſog. Schichſalstragödie in die 
deutjche Literatur ein. Er gab eine Sammlung ,Vermiſchte Schriften“ (2 Bde., Stutt- 

art 1824—26) und „Dramatiihe Werte“ (7 Bde, Braunfchweig 1828) heraus. Bol, 
Schütz, „M.'s Leben, Charakter und Geiſt“ (Meißen 1830). 

Mulready, einer der beften englifhen Genremaler, geb. um 1786 zu Ennis, in Irland, 
geft. am 7. Juli 1863 zu Kondon. Man weiß nicht genau, wo und bei wen er die Kunſt 
lernte. Gewiß ift nur, daß er 1806 zuerft ausftellte, jedoch ſchon früher hiſtoriſche Bilder 
u hatte, Bon nun an producirte er hauptſächlich Genrebilver, welche zu den beiten 

höpfungen der englifchen Kunft gehören. Anfangs einfach und von kühler örbung, wa⸗ 
ren feine reiferen Werte vielſeitig, reich und glänzend. Eine vorherrſchende rg 
violetten Tönen und zum Blau, zumal in den Schatten, welche man in feinen legten Bil: 
bern bemerkt, hat der deutſche Augenarzt, Dr. Richard Liebreic in Londen neuerdings durch 
eine bei M. ftattgefundene Vergilbung der Augenlinfe zu erklären geſucht. Zu feinen vor⸗ 
züglichften Werten zählen: „Der unterbrodene Kampf“, „Der Derfipaßmader“, „Welf 
und Lamm“, „Der Invalide von Waterloo“, „Der wandernde Apotheker“, „Der Hund mit 
zwei Gemüthern“, „Die erfte Reife“, „Bruder und Schwefter“, „Die Welt ein Theater“, 
„Erfte Liebe“, „Kindererziehung“, „Die Durchfahrt durch das Fjord“, „Das Hoch zeitlleid“, 
„Die Badende“, „Der Part von Blackheath“, „Die Lebensalter“. M. war Mitglied der 
Akademie zu London. 

Multan (engl. Mooltan). 1) Divifion zur indosbritiichen Provinz Pendſchab 
gehörig, umfaßt 910 Q.⸗M mit 1,230,632 E. 2) Hauptſtadt derſelben, früher eine 
der ſtaͤrlſten Feftungen des Landes, unweit des Tſchinab auf einem Hügel gelegen, bat 
80,000 €. und bedeutende Seiden-, Teppich-, Shawl- und Brocatmanufacturen. Die Ci- 
tadelle wurde am 22. Jan. 1849 von den Briten genommen und bald baranf demolirt. 

‚ Rultiplication (vom lat. multiplicatio, d. h. Vervielfältigung oder Vervielfachung) iſt 
bie dritte der vier arithmetiſchen Grundoperationen, welche darin beſteht, daß man aus zwei 
gegebenen Größen eine Zahl fucht, welche aus der einen (dem Multiplicanpuß) ebenfe 
entjtebt, wie die andere (ver Multiplicator) aus der Einheit entitanden ift. Die bei— 
den Zahlen werden auch Factoren genannt; die neme gefundene Größe heißt das Pro- 
duft. Der Multiplicater ift immer eine unbenannte Zahl, der Multiplicand kann auch 
eine benannte Zahl fein. Das Zeichen der Multiplicatien ift ein zwifchen beide Factoren 
geſetzter Punkt oder ein liegendes Kreuz, 3. B. 3.4 oder 3X 4 heißt: 3 foll mit 4 multi⸗ 
plicirt werden. Bei unbeftimmten Größen fest man bie Factoren unmittelbar neben ein 
me 3.2. xy. Sind die Factoren glei, fo heißt das Prodult eine Potenz, ; B. 

yes, » 
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Multiplicationstreis, d. i. Vervielfältigungs- oder Repetitiondfreis, ein zur Höhen- 
beftimmung der Geſtirne Dienendes aftronomifches Inftrument, das gegenwärtig nur felten 
mehr gebraucht wird, weil andere, neuere Inftrumente bei größerer Bequemlichteit mehr Ge: 
— erzielen laſſen. 

ultnomah. 1) County im nordweſtl. Theile des Staates Dregon, umfaßt 400 
engl. D.-M. mit 11,510 €, ae. davon 639 in Deutfhland und 23 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 4150 E. Das Eoun ift im Oſten gebirgig, mit fruchtbaren Yand- 
Ihaften. Hauptort: Portland. Republik, Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
389 St.). 2) Tomwnjhip in obigem Eo. und Staate; 218 €. 

Multona’ prings, Dorf in Attala Co. Miffiffippi. : 

Mumfordsvbille, Townſhip und Poftdorf, letzteres Hauptort von Hart Co. Kentucky. 
In der Nähe befinden fich bedeutende Ervfälle; 1671 E., das Poftvorf 249 E. Am 14. 
Sept. 1862 griffen bier zwei Brigaden der Conföverirten unter General Duncan Unions- 
truppen, melde fid) unter Oberft T. 3. Wilder an der Eifenbahnbrüde über den Green 
River verfchanzt hatten, am, wurden aber mit Verluft zurüdgeworfen. Nachdem die Eon- 
füderirten bedeutende Berftärkungen an fich gezogen hatten, erneuerten fie den Angriff auf 
die Stellung der Bundestruppen, über melde Oberſt €. 2. Dunham mittlerweile das Com: 
mando übernommen hatte, zwangen diefelben —* Mann und 10 Geſchütze) am 16. Sept. 
zur Gapitulation und zerftörten die Eifenbahnbrüde. 

Mumien (vom perf. mümiyä, von müm oder möm, Wachs; nah Andern durch PVer- 
derbung aus amomum, dem Namen eines indifhen Balfams, entftanden), heißen die durch 
Balfamiren (f. d.) vor Verweſung gefhüsten und erhaltenen thierifchen, namentlich menſch⸗ 
lihen Körper, welche vorzugsmeife in Aegypten gefunden werden. Nah Art ver Einbalfa- 
mirung zerfallen die M. in drei Elaffen: ſolche, welche durch gerbftoffhaltige und balfamis 
Ihe Stoffe mumificirt worden find, rotbraun, die Gefichtözüge und Haare wohl erhalten; 
in folhe, welche mit falzigen Subftanzen behandelt, dabei aber mit Harzen und Afphalt ans 
gefüllt wurden, [hwärzlich, hart, glatt pergamentartig, die Züge entftellt, nur wenige ober 
gar feine Haare erhalten, und in Folche, welche nur mit Salzen behandelt und dann getrods 
net wurden, weiß, leicht, haarlos, die Haut pergamentartig, die Gefichtszüge zerftört. Alle 
M. find hart, troden und mehr oder weniger zerbrehlih. Der ganze Körper ift in ſchmale 
Binden von Baumwolle von verfchiedenen Farben eingewidelt und gewöhnlich nur das Ges 
fiht freigelaffen. Die M. wurden in Särgen aus Sylomoren- oder anderem harten Holze 
verwahrt und in großen Todtenkammern oder Netropolen beigefegt. Außer den menſch⸗ 
lihen Körpern mumificirten die alten Aegypter auch die Körper ihrer heiligen Thiere, doch 
waren diefe von den menſchlichen M. fets geſchieden. M. findet man aud auf Palma, 
Ferro und den übrigen Canariſchen Infeln in engen Ratatomben; fie ftanımen aus der Zeit der 
Guanchen ber, find wahrſcheinlich durch Trodnen in der Luft mumificirt, in Ziegenfelle einges 
näht und gut erhalten; Ähnlich bereitete M. find aud in Merico und Bern gefunden worden. 
Neben den fünftlichen finden fi an verfhiedenen Orten auch natürliche M., welche 
dadurch entftehen, daß eine fharfe und kalte Luft Die Verweſung der Körper verhindert und 
fie langſam eintrodnen läßt, wie 3. B. im Kapuzinerffofter zu Palermo, im Bleifeller der 
Domlirche zu Bremen u. ſ. w. uf eine Ähnliche Art entftehen die fog. weißen oder 
arabiihen M., d. h. Leichname von Menfchen, welche, in den heifen Sandwüſten Afrita’s 
lange unter dem Sande vergraben, durd die Sonnengluth fo ausgeborrt find, daß fie lange 
vor der Verweſung bewahrt bleiben. 

Rumme, ein nur in Braunfchweig, Deutſchland, fabricirtes, ftartes, firnpartiges, dun⸗ 
lelbraunes, nahrhaftes Bier, von angenehm füßlihem Geſchmack, weldes feinen Nas 
men von dem Bürger Chriftian ee führt, welcher es 1492 zuerft braute, 
Man unterfcheidet einfache oder Stadtmumme und die Fräftigere doppelte oder Schiffs- 
mumme, 

Mummins, Lucius, der Eroberer Korinth's, römischer Conful, wurde 146 vor Chr. 
nah Achaja gefandt, wo fein Vorgänger Metellus den Krieg ſchon faft beendigt hatte. Er 
efiegte ven Achäiſchen Bund durch die Unfähigkeit der Feldherren deffelben bei Leulopetra, 
ließ Korinth plündern und zerftören und erhielt die Erlaubniß al® Triumphator in Rom 
einzuziehen und den Beinamen Achaieus zu führen. Im %. 142 wurde M. als Eenfor 
College des jüngern Scipio, welcher 146 vor Chr. Rarthago zerftört hatte. 

Rund. 1) Beter Andreas, ansgezeichneter norwegifher Gefchichtsforfcher, geb. 
am 15. Dez. 1810 in Chriftiania, wurde 1837 Lector, 1841 orbentl. Profeffor der Ge⸗ 
dichte daſelbſt, bereifte 1846 England und die Normandie, 1849 Schottland und die fhotti« 
ſhen Infeln, war 1858 —61 in Rom, wurde dann vom Könige zum Hiftoriographen und 
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Archivar des Staats ernannt, reiſte im Frühjahr 1863 abermals nach Rom und Ar da⸗ 
ſelbſt am 25. Mai 1863. Sein Hauptwerk iſt: „Det Norſte Folls Hiſtorie“ (Abtheil. 1, 
7 Bde., Chriſtiania 1852—62; Abtheil. 2, 2 Bde., ebd. 1862—63). Außerdem gab er 
die Grammatilen der Runenſprache (Chrijtiania 1848), der altnorwegifchen oder altuerti- 
fhen (ebd, 1847 und 1849) und der gothiſchen Sprache (ebd. 1848) heraus. An— 
dreas, norwegifher Dichter und Verwandter des Borigen, geb. am 19. Dit. 1810, Schn 
des Biſchofs von Epriftianfand, Johann Storm M., ftudirte Rechtswiſſenſchaft, reis 
girte von 1841—46 „Den Conititutionelle“, wurde 1850 AmanueufiS ber Univerfitäts 
bibliothef und erhielt 1860 vom Storthing einen Ehrengehalt, um ſich ge der Poeſie wit: 
men zu, können. Er fchrieb: „Digte* (Chrijtiania 1848), „Nye Digte“ (ebd. 1850), 
„Sorg og Tröft" (ebd. 1852, 4. Aufl. 1855), „Billeder fra Syd og Norb” (ebd, 1848), 
dann mehrere, auch in's Deutfche überjegte Dramen: „Salomon de Caus“ (ebv. 1854) 
= William Ruſſel“ (1857), „En Aften paa Gifte" (1855) und „Hertug Slule 
1863). 

Münch, Friedrich, deutſch-amerilaniſcher Schriftfteller und einer der erften deutſchen 
Pioniere des Staates Miffouri, wurde am 25. Juni 1799 in Niebergemünden, einem Dorf 
ber darmftäbtiichen Provinz Oberhefien, ald zweiter Sohn des dortigen Prediger Gecız 
M. geboren. Im ländliher Umgebung und einem gebildeten, wohlgeordneten Yamilien- 
freife aufwachjend, wurve er bis zu feinem 15..Jahre von feinem gelehrten Vater unter 
tet, befjuchte dann 2 Jahre das Gymnaſium zu Darmftadt, worauf er im Herbſt 1816 bie 
Univerfität Gießen bezog, um nad der Eltern Wunſch fih dem Stubium der Theologie zu 
widmen. Hier trat M. mit den Brüdern Follenius (f. d.) in intime Freundſchaftsbeziehun⸗ 

en und ſchloß ſich gleich diefem mit Begeifterung der Verbindung ber ſog. „Schwarzen“ an. 
en, bier mit den Impulſen ftudentifch-jugendlihen Weſens zuerft gepflegten Idealen ift 
er auch in feinem ganzen fpäteren Streben für Boltsfreiheit und alles edlere Menſchliche 
trem geblieben. Schon vor dem 20. Jahre geprüfter Candidat der Theologie, fand M. ald 
Amtsgehilfe des Vaters feine Anftellung. Später wurde er deffen Nachfolger. Judeſſen, 
wie gewiflenhaft er fich au, feines Amtes annahın, wie jehr er aud bemüht war, als Leh— 
rer, a und. Rathgeber feiner Gemeinde zu nügen, empfand er doch die Hoffnungslefig- 
feit der politifchen Zuftände des deutſchen Vaterlandes nad) 1830 fo tief, daß er jehr bald 
an Gründung einer neuen Heimat jenſeits des Dceans date. Mit Paul Follenius grün- 
bete er 1833 die „Gießener rise nF und wandte fi, als Führer ver 
zweiten Abtheilung berjelben, befonders durch Georg Duden's Berichte über Miſſouri hiezu 
veranlaßt, nach diefem jungen Staate, um fich dafelbit als Landwirth niederzulafien. Dem 
damals erwählten Plate, faft vemjelben, auf dem Duden mehrere Jahre ein romantisches 
Pionierleben geführt, iſt M. trem geblieben. Unter den größten Mühſeligkeiten und Ent- 
behrungen, welche die erften Jahre dieſes Lebens in der Wildniß mit ſich brachten, verlor er 
den Muth nicht, blieb vielmehr mit feinen Landsleuten durch eine, neben aller phyſiſchen 
Urbeit raftlo8 unterhaltenen, publiciftiihen Thätigkeit, in fteter Verbindung, und mußte ald 
„Far Weit“ feiner Stimme aus dem Hinterwald überall Gehör und Geltung zu verſchaffen. 
Anger feinen zahlreihen Mittheilungen in den verjhiedenen erften deutſchen Blättern des 
Landes, ließ er felbftitändig die Flugſchriften: „Ueber Religion und Chriſtenthum“ (auch 
unter dem Zitel “On Religion and Christianity” in Boſton publicirt) 1847, 
„Der Staat Miffonri“ Si ort 1859, eine zweite Auflage in gebrängterer Form, Bre— 
men 1866), „Amerilaniſche Weinbaufhule* (3. Aufl., St. Louis 1867), „Die finnlice 
und die geiftige Lebensanſicht“ (Philadelphia 1871), „Geiſteslehre für die beranreifente 
Jugend“ (St. Louis 1872), und „Das Leben von Karl Follen“ (Neuftabt a. d. 9. 1872) 
erjbeinen. Aber nit nur an der Entwidelung des geiftigen Lebens des Mifjeurier 
Deutfchthums betheiligte fih M. im unermüdlicher Weife. Diefelbe Richtung, welche er 
bierin verfocht, vertrat er auch mit der ihm eigenen Naftlofigkeit in der Politik feines Arcp- 
tiv-Staates, um dem er ſich außerdem durch die eifrigfte Förderung deutjcher Einwanderung 
ein dauerndes Berdienft erwarb. In unerjhrodener Weife trat er für die Aufhebung der 
SHaverei bereit® zu einer Zeit ein, da ed in Miffouri weder leicht, noch gefahrlos war, 
& eine ſolche Neuerung das Wort zu führen, und ſah infolge deſſen während ber erften 
ahre des Seceffionstrieges, der in feinem Staat, wie in feinem zweiten recht eigentlich zum 
Bürgerkriege ausartete, fein Leben und Eigenthum fteter Bedrohung ausgefegt. Yon 1862 
—1866 repräfentirte er feinen Diftrict im Senat der Staatögefeßgebung, eine Ehre, die 
vor ihm nur Arnold Krekel und F. Gottſchall zu Theil geworben; unb wie er bamald ein 
energiicher Anwalt des Fortſchritts war, fo ift er es im jeder Beziehung den veränderten 
Anforderungen einer neuen Zeitorbuung gegenüber geblieben. Seine Heimftätte, ein 
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weltentrüdt, hat er im Lauf der Zeit mehr und mehr in den Kreis ber Eivilifation treten 
ſehen, und es fehlt dem ehrwürbigen, ald Landwirth und Weinzüchter, wie ald Publicift, 
nad wie vor raſtlos thätigen Pionier nicht an häufigen Beſuchern aus ben verjciedenften 
Theilen der Union und Deutſchlands, welche ſich an — durch feine Jahre beeinträchtig⸗ 
ten Friſche, wie an dem behaglich ſtattlichen Heimweſen, welches er fi in feinem Dutzow 
im eigentlichen Sinne bes Wortes mit feiner Hände Arbeit gegründet, erfreuen. Bon ben 
mannigfachen öffentlichen Stellungen, die M, im Staat, wie in feinem —— belleidete, 
hat der von zahlreichen, gleich ihm glücklichen Kindern und Enkeln umgebene Veteran nur 
die eines Mitglieds für die Staats⸗Einwanderungsbehörde beibehalten, eine Stellung, in 
. er PH wie vor mit der ganzen Erfahrung wirkt, die ihm, wie kaum einem Zweiten, zur 

eite ſteht. 

Nünch, Ernft Hermann Joſeph von, deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. am 25. 
Dt. 1798 zu Rheinfelden, wurde 1819 Lehrer an der Kantonfchule zu Aarau, 1824 Pros 
feflor der hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften in Freiburg, 1828 Profefior des Kirhenredhts in 
Lüttih, 1830 Löniglicher Bibliothelar im Haag, 1831 Geheimer Hofrath und Bibliothelar 
in Stuttgart und ftarb am 9. Juni 1841 in Rheinfelden. M. war ein äußerft fruchtbarer 
Schriftſteller. Seine bedeutendſten Schriften find: „Geſchichte des Haufes und Landes Für⸗ 
ſtenberg“ (3 Bde., Aachen 1829— 82), „Sefchichte des Haufes Nafjau-Dranien“ (3 Bbe,, 
Aachen 1831— 33), „Allgemeine Geſchichte der neneften Zeit“ (6 Bde., Leipzig 1833—35), 
„Denlwürdigleiten zur politifchen Kirchen⸗ und Sittengefhichte der drei letzten Jahrhun⸗ 
bunderte* (Stuttgart 1839), „Denkwürbigkeiten zur Gefchichte des Haufes Efte und Loth» 
ringen im 16. und 17. Jahrh.“ (Bp. 1., ebd. 1840). Sein Leben ſchilderte er in den „Er« 
innerungen und Studien aus ben erften 37 Jahren eines deutſchen Gelehrten“ (3 Bde., 
Karlsruhe 1836—38). 

Münd:Bellinghaufen. 1) Eduard Joahim, Graf, öſtreichiſcher Staatsmann, 
er am 29. Sept. 1786 zu Wien, trat 1806 in den öftreichifchen Staatsbienft, wurde 1820 

tabthauptmann in Prag, kam 1821 in das Minifterium des Auswärtigen, wurde 1822 
dem Fürften Metternich beim Congreß zu Verona attadhirt, 1823 8. k. Bröfibinigefanbter 
beim Deutſchen 1831 in den Grafenftand erhoben und 1841 Staatd- und 
Eonferenzminifter., Nach Metternich’8 Sturz lehnte er das ihm angetragene Portefeuille 
des Auswärtigen ab, zog fich in's Privatleben zurüd und ftarb am 3. Aug. 1866 zu Wien. 
2) Eligius —6 Freiherr von M.-B., deutſcher Dichter, belannt 
unter dem Pfeudonym Friedrich Halm, geb. am 2. April 1806 zu Krakau, trat in den 
Öftreihifhen Staatsdienft, wırrde 1840 Regierungsrath, 1845 erfter Cuſtos ber laiſerlichen 
Hofbibliothet mit dem Titel eines Hofraths, 1852 Mitglied der Akademie der Wiflenfchaf- 
ten, 1861 lebenslängliches Mitglied des nhaufes, wo er feinen Pla auf ber Linlen 
nah, 1865 Borfigender des Berwaltungsrathes der Schillerftiftung, 1867 Präfect ber 
Hofbibliothef und Intendant der Hoftheater und ftarb am 22. Mai 1871 zu Wien. 
ſchrieb die Dramen: „Grifeldis“ (1835), „Der Adept“ (1836), „Eamoens“ (1837), „Imelba 
Lambertazzi“ (1838), „Ein mildes Urtheil“ (1840), „Der Sohn der Wildniß“ (1843, in 
bie meiften europäiſchen Sprachen überfett), „Verbot und Befehl“, Luftfpiel (1848), „Der 
Gehter von Ravenna“ (1854, anonym), „Iphigente in Delphi“ (1856), „VBegum Somru“ 
(1863) und „Wilofener“, Luftfpiel (1863), „Gedichte“ (Stuttgart 1850), „Neue Ges 
dichte“ (Wien 1854), „Ueber die älteren Sammlungen fpanifcher Dramen“ (ebd. 1852), 
„Vor hundert Jahren“, Feftfpiel zur Schillerfeier (1859), „Ein Abend in Titchfielo", Feft- 
fpiel zur ——— 1864). Geſammelt erſchienen feine „Werte“ in 8 Bon. (Wien 
1857—64). 

Münden, Haupt- und Refivenzftabt des Königreich Bayern, liegt zu beiden Seiten ber 
Jar, befteht aus der eigentlihen Stabt, welche in die Alt- mp Neuftadt zerfällt, und 8 
Vorftädten, hat 10 Thore, 6000 Häufer, über 250 Strafen, 19 Pläge und 169,612 €. (1871), 
davon 89 Proc. Katholiten, 9 Proc. Proteftanten, 1,, Broc. Iſraeliten. Bon den Vorſtädten 
liegen die St. - Anna, Schönfeld, Marimilians-, Ludwigs und Jfarvor- 
Radt, nebft ver in 4 Viertel zerfallenden inneren Stabt, am linken, bie Au, Haid haus 
fen und Giefing amredten Jfarufer. Die eigentliche alte Stabt M. mit unregelmäßigen 
aber breiten — bildet am linken Ufer einen Halbkreis mit landeinwärts gefehrter 
Peripherie. Zwifcen ihr und dem Fluſſe liegen oberhalb der Marbrüde die Jfarvorftadt, 
unterhalb die St.-Annavorftabt. Um den Halbkreiß liegt Neu-Münden, nördl. die 
Schönfeldvorftadt, durch den Engl. Garten von der Iſar getrennt, und die Maximilians- 
dorftabt, im MW, die Ludwigsvorſtadt. Weber die Iſar führen 4 Brüden, bie Drüde im 
Engliihen Garten, die Marimilionsbrüde, die große farbrüde und die Reichenbacher 
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Drüde. Die eigentliche Stabt iſt bis amf einige ftehengebliebene Therbanten offen (ar-, 
Anger-, Senblinger-, Karld- und Marthor) und zerfällt in 4 Viertel, die auf dem Marien« 
plage zufammenlaufen, an welchem fi die Hauptwadhe und das Rathhaus befinden. In 
der Mitte erhebt fid) die Marienfäule zum Andenken des Sieges am Weißen Berge (1620). 
In der auf dem rechten Iſarufer gelegenen Borftabt Au befindet ſich Die 1830—39 im gothi⸗ 
fhen Style aufgeführte Pfarrfirhe Mariahilf. Vom Mariahilfplage gelangt man zur 
Iſarbrücke und über diefelbe zum Iſarthore, zwifchen der Iſar- und St.-Annenvorftadt. Die 
Straße Im Thal führt zum Schrannenplag, an welchem, durch wenige Häufer getrennt, bie 
St.-Peterstirche, die ältefte M.'s, liegt. Vom Schrannenplage gelangt man burd die 
Kaufingerftraße und ein Heine Seitengafle zum Frauenplag, an weldhem die Metropolitan 
kirche Unferer Lieben Frauen mit zwei 333 5. hoben Thürmen, im fpätern gotbifchen Styl 
erbaut, liegt. Die Kaufingerftraße führt in weftlicher Richtung in Die Neuhauferftraße, mit der 
ehemaligen Jefuitenkirche oder Hoflirche zu St.Michael, in neuitalieniſchem Style. An 
dieſe Kirche ſchließen fi die Räume des ehemaligen Jefuitencollegiums. In der Nähe ift 
das Karlsthor, vor welchem der Gentral-Bahnbof liegt. Links am Karlsplatze, auf dem bie 
Statue Goethe's fteht, liegt die Proteftantifche Kirche, rechts vom Plate der Botaniſche 
Garten und hinter bemfelben der Induftrie-Ölaspalaft. Vom Karlsploge zieht fi der 
Marimiliansplag mit der ſchönen Statue Schiller’ 8 zum Martbore. Der zweite Haupt: 
ftraßenzug durchſchneidet Die Stabt vom Sendlinger- bis zum Siegesthore (1844—50 erbant) 
vom Südweſten nach Norbweften. Bor dem Sendlingerthore erhebt ſich auf der Therefien- 
wiefe die Ruhmeshalle, welche die Büften um das Vaterland verdienter Bayern aufnimmt; 
vor ihr das koloffale, eherne Standbild der Bavaria. Dem Senblinger Thore näher liegt 
lints das allgemeine Krankenhaus, rechts der Begräbnißplag. Durch das Sendlinger Ther 

elangt man in die lange Sendlinger Straße, an bie ſich die kurze, zum Schrannenplage 

hrende Rofengaffe ſchließt. Jenſeits derfelben und nad Kreuzung des erften Hanpt- 
gg liegen die Wein» und Theatinerjtraße, links Daven der oblonge Promenabenplag 
mit dem Erzbilde des Kurfürften Mar Emanuel. Rechts liegt der Max-Joſeph-Platz, ſeit 
1835 mit dem Monument Maximilian's I. geſchmückt, deſſen Oftfeite das Hoftheater mit 
korinthifher Tempelfagade, deſſen Nordfeite der Königsbau, ein Theil der königlichen Kefl- 
denzgebäube, einnimmt. Diefe beftehen aus drei Theilen. In der Mitte liegt die Alte Kefivenz 
mit der Reichen Kapelle und ver Schatlammer mit den Kronen Friedrich's V. von der Pfalz 
und des Kaiſers Heinrich II., den Kronen des Königs und der Königin, den Haustiaman- 
ten u. f. w.; die Neue Reſidenz oder der Königsbau (1826—35 gebaut) mit der Allerbeili- 
gen Kapelle, unter Leitung Klenze’8 im Byzantinifhen Style erbaut; der Saalbau eder 

eue Flügel im Venetianiſchen Style (von 1832—36 aufgeführt), in deſſen Hauptgeſchoß 
ſich der prachtvolle Thronfaal befindet, mit 14, von Schwanthaler (f. d.) mebellirten, von 
Stiglmair gegefienen, vergoldeten Bronzeftatuen bayerifcher Fürften. Dem nörbliden 
Theile der Refivenz gegenüber liegt der von zwei Seiten mit offenen Arcaden umgebene 
Hofgarten, an defjen Weftfeite der Bazar grenzt. Nur die Sübfeite der Reſidenz ftökt an 
den Mar: ofephplag, die Weftfeite an die Refidenzftrafe, welche vom Plage nördlich in bie 
Theatinerftraße führt, an deren Ende die Theatinerlirhe oder St.-Cajetan fteht. Die 
Bortfegung der Theatinerftraße ift die 3600 Fuß lange, von Prachtgebäuden eingefahte 
Ludwigsftraße, deren ſüdliches Ende durch die Feldherrenhalle (mit ven Standbildern Tilly's 
und Wrede's) begrenzt wird; daneben der Odeonsplatz, mit dem für Concerte beftimmten 
Odeon, in der Mitte beider Gebäude da8 Monument Ludwig's I.; weiter abwärts, in ber 
Mitte der Strafe, die Bibliothek mit 800,000 Bänden und 25,000 Handfchriften in 72 Sälen. 
Am Nordende der Straße liegt die Ludwigslirche. Das nördl. Ende diefer Straße bildet der mit 
ine Springbrunnen gefhmüdte Univerfitätsplat, deſſen weftl. Seite das hufeifenförmige 

niverfitätsgebäube einnimmt. Weſtlich von der Ludwigsſtraße liegt die Marimiliansvorftatt 
mit verjhiedenen Plägen, wie dem Witteldbacher, dem Carolinenplag, und vielen großartigen 
Bauten ; die Alte Pinakothek mit einer berühmten Gemälvegalerie alter Meifter; dann die Neue 
Pinakothet (1846—53 aufgeführt), ven Werken der Dialerei des 19. Jahrh. gewidmet; die 
Glyptothek, ein Mufeum antiker Kunftwerke; ihr gegenüber das Kunftansftellungsgebäube im 
Korinthiſchen Style, zwifchen beiden die Propyläen (1862 eröffnet), in ber Nähe die Bafılifa 
bes heiligen Bonifacius. Der neuefte Theil M.'s ift die mit ftolgen Neubauten geſchmüdte 
Marimiliansftraße, vom Mar-Jofephsplage zur Ifar führend. An ihr liegen das Münzge⸗ 
bäude, das großartige Hotel zu den vier Jahreszeiten und das Bayeriſche Nationalmuferm. 
An der Spite der Bildungsanftalten fteht bie 1472 geftiftete und 1826 von Landshut 
nah M. verlegte Untiverfität (Winterfemefter 1871—72 von 1259 Stubirenten be 
ſucht, darunter 157 Nichtbayern) mit einer. Bibliothet von 300,000 Bänden, Mufeen, 
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Sternwarte u. ſ. w. Die Polytechniſche Hochſchule M.'s, eine der erſten Deutſchlands, 
zäblte im Sommerſemeſter 1872: 1220 Studirende, darunter 207 Nichtbayern. Ueberdies 
bat M. noch ein geiftliche® Seminar, 3 Gymnaſien, Realfchulen, Handelsſchulen, Indu— 
firiefhulen, Akademie der Wiſſenſchaften, Akademie der bildenden Künfte, Injtitute und 
Sammlungen für Kunft und Wiſſenſchaft. Bon Wohlthätigkeitsanftalten find unter vielen 
anderen in M. verſchiedene BVBerfiherungsanftalten, Waifenhäufer, Hospitäler, Armen- 
bäufer ꝛc. Die Induftrie und die Fabritthätigkeit M.'s find blühend und beftändig im 
Steigen; die Zahl der Etabliffements beträgt mehr ald 170, welche Fabricate aller Art 
liefern. Die Bierbrauerei wird in = em Maßſtabe betrieben (15 große Bierbrauereien, die 
1869 1'/, Mill. Eimer lieferten). M., urfprünglich eine Niederlafiung von Mönchen (daher 
der Mönch im Stadtwappen und der Name) aus dem Klofter Schäftlarn, wird 1102 zuerjt 
urtundlich erwähnt. Heinrich der Löwe (1157) ift jedoch der eigentliche Gründer der Stadt. 
Ludwig der Strenge verlegte 1255 die Hofhaltung hierher und baute eine Burg (Alte Hof), 
Ludwig der Bayer erweiterte den Ort und gab ihm verſchiedene Privilegien. 1392 wurbe 
M. ver Sig der Linie Bayern-Müncen, welde jpäter ald einzig übrigbleibende Linie des 
Wittelsbach ſchen Stammes M. zur Hanptftabt von Bayern machte. Unter Marimilian I, 
wurde die Stadt mit neuen Feftungswerten umgeben. Im Dreißigjährigen Kriege eroberte 
Guſtav Adolf diefelbe, auch hatte fie während jenes Krieges durch Hunger und Den ſchwer 

leiden. Im 18. Jahrh. war M. zweimal in den Händen der Oeſtreicher. Nach dem 

ieden von 1814 vergrößerte M. ſich immer mehr und mehr, und der Bau verſchiedener 
Prahtbauten begann, welche Periode unter Ludwig I. (1825—48) ihren Glanzpunkt er- 
reihte. Bol. Lipowſty, „Urgefhichte M.'s“ (Landshut, 2 Bve., 1814—17), dann die Ars 
beiten von L. Rodinger, Prantl und Earriere im 1. Bde. der „Bavaria“ (Münden 1860); 
Berlepſch, „Münden“ (München 1870). 

Mündengräs, Stadt im uorböftl. Böhmen, Kreis Bunzlau, am linken Ufer der Iſar 

degen, hat etwa 4000 E. und ein ſchönes Schloß, in welchem ſich die Ueberrefte Wallen- 
tein’8 "befinden folen. Nach den neueften Nachforſchungen find Diefelben jedoch, wahrſchein— 
lich zwiſchen 1850 und 1860, in bie Familiengruft eines unweit Eger gelegenen Walpftein’s 
ſchen Gutes übergeführt worden. Hiſtoriſch denfwürbig ift der Ort durch den Sieg des 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen über den öſtreichiſchen General Clam Gallad am 28. 
Juni 1866, infolge deſſen die Jferlinie von den Preußen genommen wurbe. 

Nünchhauſen. 1) Gerlah Adolf, Freiherr von, beveutender hannover'ſcher 
Staatsmann, geb. am 14. Oktober 1688, wurde 1714 Appellationsrath in Dresven, 1715 
Oberappellationsrath in Celle, 1726 hannover’sher Eomitialgefandter in Regensburg, 1728 
Mitglied des Geheimrathscollegiums in Hannover und bei der Gründung der Göttinger 
Univerfität deren Eurator, in welcher Stellung er die bedeutendſten Inftitute derfelben, die 
Bibliothek, die Societät der Wiflenfchaften u. a. begründete und botirte. Mit gleicher 
Sorgfalt wirkte er im Allgemeinen für das Wohl des Yandes, wurde 1765 erfter Miniſter 
and ftarb am 26. Nov. 1770. 2) Rarl Friedrig Hieronymms, Freiberrvon 
M., geb. 1720 auf dem väterlichen Gute Bodenwerder in Hannover, trat in ruffijche Kriegs- 
dienfte, in denen er zum Nittmeifter avancirte, machte 1737—39 mehrere Felvzüge gegen die 
Türfen mit, nahm dann feinen Abjchied und ftarb in Bodenwerder 1797. Er wurde durch Die 
von ihm bis ins Wunderbare ansgefhmüdten Erzählungen der von ihm erlebten Abenteuer 
der Urheber der fog. Mündhaufiaden, wie man feitvem alle grotest-tomishen Auf- 
Hneidereien nennt. Seine Geſchichten wurden von dem nad) London geflüchteten Kaſſeler 

rofeſſor und Bibliothekar R. E. Rafpe unter dem Titel “Baron M.’s Narrative of his 
Marvellous Travels and Campaigns in Russia” (London 1785) herausgegeben, nad} deren 
4. Aufl. Bürger die erfte dentfche Ueberfegung (Göttingen 1787, Originalausgabe 1870 
ebd.) veröffentlichte. Immermann machte ihn zum Helven feines Romans „M." (4 Bde., 
nenefte Aufl., Berlin 1861). Bgl. Eliffen, „Des Freiherrn von M. wunderbare Reifen 
und Abenteuer” (Göttingen und Berlin 1849); Lügemund (CE. F. Scherf), „Neuefte 
Abentener und Flaufen des wieberauferftandenen M.“ (Berlin 1853). 3) Alerander, 
Freiherr von M., hannover'ſcher Staatsmann, geb. 1813 zu Apelern in der Grafichaft 
Schaumburg, trat 1836 in den Staatsbienft, wurde 1847 Cabinetsrath, 1850 Minifter 
des fönigl. Haufes und des Auswärtigen, zog fid) nad) dem Tode des Königs Ernft Auguft 
am 22. Nov. 1851 in's Privatleben zurüd, trat 1856 als Deputirter in die Zweite Kammer, 
in der er zur Oppofition gehörte, wurde 1866 als Deputirter der Univerfität in die Kammer 
gewählt, in welcher er mit Bennigfen auf bundesftaatlihe Gefammtverfaffung, frei gewähl« 
te8 Parlament und Neutralität im Conflicte zwifchen Deftreih und Preußen drang, und 
kam 1867 in ben Norddeutſchen Reichstag, in welhem er mit den welfiichen Particulariften, 
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Polen und Socialdemokraten gegen bie verfaſſungsſreundliche Majorität ſtimmte. 1869 
räumte er Ewald feinen Sig im Parlamente ein, erließ 1870 bei Ausbruche des Deutſch 
Franzöfifhen Krieges einen Aufruf an feine politiihen Gefinnungsgenofien, wefür er ver: 

aftet und einige Wochen in Königsberg internirt gehalten wurbe, kam, im Freiheit gejekt, 

r den hannover’ihen Kreis Uelzen-Medingen in's preußiſche Abgeorbnetenhans, nahı 
aber feinen Sig nicht ein, ſondern refignirte 1871. 

Muneie, Poftvorf und Hauptort von Delaware Eo., Indiana; 2992 E. 

Muncy, Townfhip und Borough in Lycoming Co. Pennfylvania; erfteres hat 
978 E., letzteres 1040 €. 

Munch Ereet. 1) In Bennfylvania: a) Townfhip in Lycoming Eo., 1510 €.;. 
b) Fluß, mündet in den weftl. Arm des Susquehanna River, Lycoming Co. 2) Fluf 
in Indiana, mündet in den White River, Delaware Co. 

Mund (Os) im ftreng anatomischen Sinne, beveutet nur die von ben beiden Lippen be 

enzte und vor den Zähnen liegende Mund 8 alte (fissura oris), die zur Mundhohle 

cavum oris) führt. Die Lippen beftehen aus Diustelfchichten, namentlich dem Kingmustel 
musculus orbieularis oris), welde an der äußeren Fläche von der Haut, an ber inneren 
von Schleimhaut überzogen find. Wo die äußere Fläche zur inneren übergebt, ift bie 
Schleimhaut jo dünn und zart, daß die zahlreichen Blutgefäße ber Lippen durchſchimmern, 
wodurd die legteren ihre rothe Färbung erhalten. Die Oberlippe, die in der Mitte eine 
Furche mit erhabenen Rändern befigt, dedt die obere, die Unterlippe die untere Zabnreihe. 
Die Bewegung der Fippen wird burd einen zahlreihen Mustelapparat vermittelt. Im 
weiteren Sinn verfteht man unter M. auch ve Mundhöhle, welde von den Lippen bis 
Ir Rachenenge (isthmus faucium) reiht. Ihr Inöchernes Gerüft bilden oben die beiden 
berfieferbeine und Gaumenbeine, — die Kinnladen (Kieferladen), in denen die Zähne 
fteden. Den Boden der Mundhöhle bildet die Zunge (f. d.) mit ihren Musleln; bie feit- 
lichen, den M. begrenzenden Weichtheile find die Wangen, während das Dach burd den 
Gaumen, der in einen harten (das knöcherne Gerüft des Daches) und in einen weichen ein- 
etheilt wird. Der letere, der fich jederſeits wieder in zwei Theile (Gaumenfegel) t 
tzt einen eylindriſchen Anhang, das Zäpfchen (uvula). Die ganze Mundhöhle iſt ven 
einer brüfen- und gefäßreichen, mit Pflafterepithel überzogenen chleimhaut ausgelleibet. 
Da durd das Einfpeicheln (insalivatio) die Nahrungsmittel in der Mundhöhle zur Ber: 
ie ra werben follen, fo münden die Ausführungsgänge der Speicheldrüſen (f. ?.) 
n dieſelbe. 

Mundart, f. Dialekt. 

Münden (Hannoverifh- Münden), Stadt im Kegierungsbezirt Hilvesheim 
ber preußifhen Provinz Hannover, am Zufammenflufje der Fulda und Werra , über 
welch’ lettere eine fteinerne Brüde führt, hat 5491 €. (1871), ift eine alterthümliche Stadt 
mit 2 Intherifchen Kirchen, von denen bie eine (St.-Blafii) da8 Grabmal Herzog Erich's II. 
von Braunfhweig enthält, und einem alten Schloffe, in dem das Amtsgericht feinen Sik 

at. Die Stadt treibt beveutende Stromſchifffahrt, Speditiondgefhäfte und Manufacturen. 
ährend des Dreißigjährigen Krieges wurde M. von Tilly belagert und mit Sturm ge 
nommen. 

Munbharmonica, ein mufitalifches Inftrument, deffen Töne durch feine, von dem Athem 
des Spielenden in Schwingungen verfegte Metallgungen hervorgebracht werden. Eine, je 
nad) Größe des Inftruments bedentendere oder geringere Anzahl folder Metallzungen wird 
der Tonleiter nad) in der M. geordnet, deren Borberjeite zur Aufnahme des Athems offen 
tft, und die, zwifchen die Fippen des Spielenden genommen, dort behufs Herverkringung der 
verfchiedenen Töne hin⸗ und — wird. Das ſehr einfache, aber nicht übel klingende 
Inſtrument hat ſich ans der alten „Maultrommel“ entwidelt und iſt in neuerer Zeit durch 
die ungemeine Kunftfertigkeit, mit ber e8 von Einzelnen gehanbhabt wird, bis in den Con 
certfaal gebrungen. 

Mündigkeit oder Majorennität, f. Minorität. 

Mundium, Bogtfhaft, Bogtei (vom altdentfchen mund, munt, b. i. Hand, bann 
Schutz, Schirm), ift im Allgemeinen ein Schugverhältniß, wie daſſelbe noch bei ber Ber- 
mundſchaft ftattfindet, kam zunächft im Gebiete des deutſchen Familienrechtes vor, in dem 
nämlich die Familienglieder in ſolche zerfielen, welche das M. ausübten, alſo Schutz gemähr- 
ten, was nur grofjährige Männer fein tonnten, und in foldye, welde unter dem M. ftanden, 
wozu nicht nur Kinder, Schwache und Gebrechliche, fondern aud Die Weiber gehörten. Un 
ehelihe Kinder ftanden unter königlichem Schuß, weßhalb fie aud „Rönigstinder* hießen 
Uebrigens erftredte ſich die Wirkfamkeit des M. nicht nur auf die Perſon, fondern aud auf 
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das Bermögen der dem M. unterworfenen Familiengliever. Aus dem M., unter welchem 
volljährige, unverbeirathete Frauensperfonen fanden, entwidelte ſich jpäter die jest faſt 
ganz abgelommene Geſchlechtsvormundſchaft. Das M. bildete die Grundlage eines ein- 
heimischen Familien und Eherechts, weldyes aber durch Einführung des Römiſchen Rechts 
almälig verdrängt wurde, 


Nundkrankheiten find entweder angeboren, wie Hafenfcharte ( b.), Wolfsrachen (f. d.), 
oder erworben. Bon den legteren find die hänfigften die Entzündung der Mund- 
und Rachenhöhle (Stomatitis et pharyngitis), welche entweder katarrhalifcher, crou⸗ 
pöfer oder diphteritiſcher Natur fein lann, und danach die betreffende Behandlung beansprucht; 
Geſchwüre treten entweder rein örtlid) auf oder find un. einer Allgemeinerfranftung, 
wie der Syphilis, mercuriellen oder Trebfigen Dyfcarfie. Die Entzündung des Mundes 
kommt außer in den oben genannten Formen bei Kindern noch fehr häufig als Soor (f. d.) 
und als Schwänmchen (f. d.) vor. Der ebenfall® nur bei Kindern, und zwar fehr felten 
auftretende Waſſerkrebs (Noma) entfteht aus einem Bläschen an der inneren Seite der 
Bange, das ſich fpäter in ein jauchiges Geſchwür verwandelt. Häufig find au Mund- 
blutungen, entweder durch Berlegung, in welhen Fällen fie wegen Reichtbums der 
Mundſchleimhaut an Blutgefäßen fehr leicht entftehen, oder fie werden durch Blutüberfüllung 
der Schleimhäute verurfadht, oder treten ald Symptome von Blutzerfegung, z. B. beim 
Storbut (f. d.) auf. Ueber Mundfperre,f. Starrtrampf. 


Mundt. 1) Theodor, deutſcher Schriftiteller, geb. am 19. Sept. 1808 zu Potsdam, 
fudirte Philologie und Philofophie in Berlin, hielt ſich feit 1832 in Leipzig HM; wo er dem 
„zungen Deutjchland“ angehörte, ging dann auf Reifen, ließ fi) 1839 in Berlin nieder, 
babilitirte fich dafelbft 1842, wurde 1848 Profeflor der allgemeinen Literatur und Gefchichte 
in Breslau und 1850 al8 Profeſſor und Univerfitätsbibliothelar nah Berlin zurüdberufen, 
wo er am 30. Mai 1861 ftarb. Bon feinen äfthetifhen und literarbiftorifhen Arbeiten find 
hervorzuheben: „Kunft der deutſchen Proſa“, (2. Aufl., Berlin 1843), „Geſchichte der Lite— 
ratur der Gegenwart“ (2. Aufl., Leipzig 1853), „Allgemeine Literaturgefhichte“ (3 Bde., 2. 
Aufl., Berlin 1847), „Geſchichte der Geſellſchaft“ S: Aufl., Yeipzig 1856), „Die Oötter- 
welt der alten Völker“ (2. Aufl., Berlin 1854), „Dramaturgie“ (2 Bpe., Berlin 1847), 
Aeſthetil“ (neue Ausg., Leipzig 1868); unter feinen Romanen find die bedeutentften: 
„Thomas Münzer“ (3 Bde., 3. Aufl., Altona 1860), „Mendoza“ (Berlin 1846), „Graf 
Mirabeau“ (4 Bde., 2. Aufl., ebd. nk Robespierre“ (ebd. 1859), „Czar Paul“ (6 
Bre., ebd. 1860). In feinen Eharakteriftiten und Schilderungen, wie 3. B. „Paris und 
Leuis Napoleon“ (2 Bde., Berlin 1858) und „Italienifhe Skizzen“ (4 Bde, Berlin 1859 
—60), bewährt er ſich ald Meifter in lebendiger und fharfer Zeihnung der Perſonen und 
Verhältniffe. 2) Klara M., veutfhe Romanfhriftitellerin, unter dem Namen Luife 
Mühlbach bekannt, die Gattin des Vorigen, eine Tochter des Hofraths und Oberbürger- 
meifters Müller in Neubrandenburg, geb. dafelbft am 2. Jan. 1814, vermählte fid) 1839 mit 
dem Borigen und entfaltete feitvem eine auferordentliche Fruchtbarkeit in der Romanſchriftſtel⸗ 
lerei. Unter ihren Schriften find befonders die hiſtoriſchen Romane hervorzuheben: „Johann 
Gotzlowsky“ (3 Bde. 2. Aufl., Berlin 1858), „Friedrich der Gr. und fein Hof“ (3 Bde., 
8. Aufl., ebd. 1865), „Berlin und Sansfouci“ (4 Bde., ebd. 1854 und öfter), „Kaifer Jo— 
fepb II. und fein Hof“ (3 er zu je 4 Bon, ebd., 8. Aufl. 1865), „Königin 
Hortenſe“ (2 Bde. Berlin 1856), „Erzherzog Johann und feine Zeit“ y Abtheil. zu je 3 
Dden., ebd., 2. Aufl. 1865—66), „Napoleon in Deutfchland“ (4 Abtheilungen zu je 4 
Vden., ebd. 3. Aufl. 1863), „Der Große Kurfürft und feine Zeit“ (3 Abtheilungen zu je 
4 Bven., Jena 1864—66), „Geſchichtsbilder“ (3 Bve., Jena 1868), „Kaifer Alerander und 
fein Hof“ (4 Bve., Berlin 1868), „Reifeberichte aus Aegypten“ (2 Bve., Jena 1870), 
„Kaiferburg und Engelsburg“ (2 Bde., Jena 1871), „Mohammed-Alt und fein Haus“ 
— ebd. 1871), „Mohammed⸗Ali's Nachfolger“ (4 Bde., ebd. 1872), „Mohammed⸗ 

li, der morgenländifche Bonaparte“ (1. und 2. Fiefg., Prag 1872). Biele ihrer Romane 
find in andere Sprachen, befonders in's Englifche, übertragen. 

Mundy, Towuſhip in Genefee Co. Midhigan; 1371 E. 

Dungen, William, Repräfentant des Staates Ohio, geb. zu Baltimore, Marhland, 
am 12. Mai 1821, kam 1830 nad Obio, empfing eine gewöhnlihe Schulbildung, ftudirte 
ſpãter ältere und neuere Sprachen und Naturwiſſenſchaften, fowie Die Rechtswiſſenſchaft und 
pralticirte als Advolat, gab eine Zeitlang den *Findlay Democratie Courier” heraus und 
wurde 1846 und 1848 zum Aubditor für Hancod Co., und 1851 als Senator in die Staatd« 
kgislatur von Ohio erwählt, Beim Ausbruche des Bürgerkrieges (1861) trat er ald Oberft 
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bes 57. Obioregiments, welches er refrutirt hatte, in bie Unionsarmee ein, bekleidete fpäter 
verſchiedene Yocalänıter und vertrat ald Demokrat Ohio im 40. und 41. Congreſſe. 

Munger’5 Mills, Poftvorf in Reynolds Eo., Miſſouri. 

Mungo Bart, |. Part. 

Munieipien (lat. municipia, von munia capere, an Rechten und Pflichten theilnehmen, 
empfangen) hießen in der älteften Zeit diejenigen Städte Italiens, welde mit Rom durch 
ein Bunbeöverhältniß derart vereinigt waren, daß die. Bewohner derjelben, wenn fie nad 
Kom zogen, dert *Connubium” und *Commercium” hatten. Diefes Berhältnif börte 
ſeit dem Yatinifchen Kriege (338 v. Chr.) auf; die Städte wurden durch die Givität Rom 
ganz einverleibt, und der Name “municipes” bezeichnete nun römifhe Bürgergemeinden, 
weldye entweder volles — hatten, ober denen das Stimmrecht abging (Municipia 
cum et sine suffragio). Durch die “Lex Julia municipalis” (90 v. Chr.) wurden alle 
italienifchen Städte zu M. erhoben; und ſeitdem Julius Cäſar der Stapt Gades in Spa 
nien das Municipalrecht verliehen, erhielten bald andere Provinzialftädte die nämliche Ber- 
günftigung, bis zuletzt unter Garacalla alle Städte des Römiſchen Reiches M. wurden, 

eitvem beginnt das Sinken der Städte, deren Wohlftand durch den Despotismus und bie 
Berfhwendung der Kaifer unterging, bis das ganze Gemeinwefen verarmte und verfiel. Die 
Refte der römischen Städteverfafjung erhielten ſich aber hier und da bis in's Mittelalter. 
Bal. —— „Geſchichte des römiſchen Rechtes im Mittelalter" (Bd. 1); Raynouard, 
“Histoire du droit munieipal en France” (Paris 1829), Municipalität (franii. 
Municipalit&, engl. Municipality) bezeichnet in neuerer Zeit, namentlid in Frankreich, die 
politifche Gemeinde und die von ihr felbft gewählte Vertretung, den Municipalrath. 

Munition (vom lat. munitio, Befeftigung, Verforgung mit Schießbedarf; engl. am- 
munition) bezeichnet in der Kriegswiffenfhaft, fowie in dem Heerwefen überhaupt, die Ge⸗ 
ſammtheit des für die Anwendung der Schufwaffen erforberlihen Labungs- und Zünd- 
materiald. Im Felde führt im der Negel der einzelne Infanterift an M. 60 bis 80 Patro- 
nen mit fi; den Bedarf der Artilleriewaffen betreffend, wird ſtets M. für 200 Schüſſe 
in Bereitfchaft gehalten. Im Feſtungskriege werden täglih 50—100 Schuß auf jeves Ge 
ſchütz geredynet. 

» Munt. 1) Salomon, namhafter Orientalift, geb. am 14. Mai 1805 zu Ologau ven jü- 
diſchen Eltern, ftudirte in Berlin und Bonn Philologie und orientalifhe Sprachen und fegte 
das Studium der letzteren, fowie des Sanskrit in Paris feit 1831 fort, ging 1835 nad Or⸗ 
ford, um eine Ausgabe von des Maimonides „Führer der Berirrten“ im arabifchen Original 
au veranftalten, wurde 1840 als Euftos der orientalifhen Manufcripte an der Pariſer Bi- 

liothef angeftellt und begleitete in demfelben Jahre Montefiore und Cremieur nah Aegyp⸗ 
ten, von wo er eine Sammlung arabifher MDanufcripte,.befonders aus ber älteren Yiteratur 
der Karaiten mitbradhte. Wegen zunehmender Augenfhmwäde legte er 1852 feine Stelle an 
ber Bibliothek nieder, wurde 1858 Mitglied der Akademie der Infhriften und 1865, obwehl 
erblindet, an Réͤnan's Stelle Profeffor der hebräifhen, chaldäiſchen und fyrifchen Sprade 
am College de France, ftarb aber fhon am 6. Febr. 1867. Sein bedeutendſtes Wert ift 
die Bearbeitung von des Maimonides “Le guide des Egards” (3 Bde., Paris 1856—66); 
außerdem find hervorzuheben: “Reflexions eur le culte des anciens Hebreux” (Paris 
1833), “Notice sur Rabbi Saadia Gaon” (ebd. 1838), “Palestine. Description géo- 
graphique, historique etc.” (ebd. 1845, in's Deutſche überfett von Prof. M. A. Berg, 1. 
Bd., Leipzig 1870— 71), “Notice sur Aboul-Walid-Merwan” (ebd. 1851), “Mdlange 
de philosophie juive et arabe” (ebd. 1859). Ein Theil feiner Abhandlungen über jüdiſche 
und arabifche Philofophie erfhien im “Dietionnaire des sciences philosophiques”, deutſch 
unter dem Titel „Pbilofophie und philofophifhe Schriften der Juden“ (Leipzig 1852). 
2) Eduard, Bruder des Vorigen, Philolog und Literarbiftorifer, geb. am 20. Jar. 
1803 zu Slogan, war 1827—48 Lehrer und Inſpector an der Wilhelmsschule in Breslau, 
wirkte kurze Zeit am Gymnaſium feiner Vaterftabt, widmete fih dann lediglich feinen 
Studien und erwarb fi ald Mitglied der Synagogengemeinde um die Pflege des jũdiſchen 
Kirchenweſens und die fociale und ftaatlihe Stellung der Jfraeliten Glogau's namhafte 
Berdienfte. Er ftarb am 4. Mai 1871 in Glogau. Seine Hanptwerke find: „Metril der 
Griechen und Römer“ (Glogau u. Leipzig 1834, englifh, Boften), „Geſchichte der griechi⸗ 
hen Literatur“ (2 Bde., 2. Aufl., Berlin 1863), und „Geſchichte Der römischen Literatur“ 
(3 Bbde., ebd. 1858—61). 

Muntärcd, Hauptort eine® Bezirkes im ungarifhen Comitate Bereg, an ber Latorcza, 
mit 8602 €. (1870), welche [chatten Handel treiben. In der Nähe sur einem Felſen liegt 
bie Feftung M., berühmt durch die dreijährige, heldenmüthige Vertheidigung der Helene 
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Zrinyi gegen den öftreihifchen General Eaprara. Seit dem Ausgange ber letzten ungari- 
ſhen Revolution wird DE. von der öftreihifhen Regierung als Staatögefängnif benust. 
Hier jaß aud der griechiſche Patriot Alerander Ypſilanti (1821—23) gefangen. 

Münnid, Burkhard Ehriftoph, Graf von, ruffifher Generalfeldmarfchall, 
geb. am 9. Mai 1683 zu Neuenhuntorf im Ofvenburgifchen, trat 1720 in ruffifche Dienfte, 
wurde von Peter II. 1727 zum Generalsen-Chef und 1728 in den Grafenftand erhoben 
und avancirte unter Anna zum Generalfeldmarſchall und Präfidenten des Kriegscollegiums, 
Er zeichnete fich beſonders in den een von 1735-—39 aus, ftürzte den auf feine 
Beranlaffung von Anna ald Bormund des Thronfolgers zum Regenten des Reiches be⸗ 
ftimmmten Herzog von Kurland, ließ fih zum Premierminifter ernennen und betrieb eifrig 
den Abſchluß eines Bündniſſes zwifchen Rußland und Preußen. ALS aber die Regentin 
ih zu Deftreih und Sachſen neigte, nahm er 1741 feinen Abſchied, wurde auf Befehl 
der Kaiferin Eliſabeth, die ſich mittlerweile auf ven Thron gefhwungen, verhaftet und zum 
Tode verurtheilt, fpäter jedoch unter gleichzeitiger Confiscation feiner Güter nach Pelim in 
Sibirien verwiefen, von wo er durch Peter III. 1762 zurüdgerufen wurde. Gleichzeitig er 
gielt er auch die Urkunde über feine Erhebung in den deutfchen Reichsgrafenſtand, bie Pas 
1741 von dem Rurfirften von Sachen ald Reichsvicar ausgefprodhen worden war. Katha- 
rina II, ernannte ihn zum Generaldirector ver Häfen im Baltifchen Meere. Er ftarb am 
27. Dit. 1767 in Petersburg. Vgl. Halem, „Geſchichte des Feldmarſchalls Grafen M.“ 
(Oldenburg 1803, neue Auflage 1838). 

Munnspille oder Munsville, Poſtdorf in Madifen Eo., New Nort, 313 €. 

Runntown, Boftdorf in Wafhington Eo., BPennfylvania. 

Muion:Ehimalpain, Domingo de San-Anton, mericanifcher Hiftorifer des 
16. Jahrhunderts, deffen “Crönica Mexicana” in mericanifcher Sprache, und “Comentarios 
histöricos” von Bolurini und Clavigero erwähnt werden. Seine Anmerkungen zu omas 
ui „Geſchichte der Eroberung von Merico" gab E. M. de Buftamante (1826) in Merico 

ang, 


Ruñoz⸗Camargo, Diego, Meftize aus einer edlen Familie von Tlaxcala geboren, um 
1523, mit der Herrjherfamtlie von Toxcoco verfhwägert, Gouverneur von Zlarcala zur 
Zeit Torquamada's. Seine „Geſchichte von Tlarcala“ behandelt nicht nur diefe Republit, 
ſondern auch vie Nıchbarreihe. Bon Bolurini aufgefunden, eriftirte fie in mehreren Ad- 
Ihriften und wurde 1871 in Merico gedrudt. Eine ungenaue und unvollftändige Ueber- 
feßung von Ternaug findet fi in den *Nouv. Ann. des voyages” (Theil 98 und 99). 

Munjees, Heiner Indianerftamm in Franklin Eo., Kanſas. Mit den Chippewas ver- 
eint, und civilifirt wie dieſe, haben fie ihre Ländereien unter fi) vertheilt (80 Ader per 
Kopf) und unter Eultur. 

unjel, Joel, Buchbruder und Sammler von ameritanifhen Gefhichtspocumenten, 
geb. zu Northfield, Mafjachufetts, am 24. April 1808, etablirte fih 1827 in Albany und 
veröffentlichte im Laufe der Zeit außer zahlreichen it und periodischen Schriften (“Un 
ionist”, “Albany Daily State Register”, * Albany Morning Express”, Statesinan” etc.), 
“The New York State Mechanic”, (1841—43), “Outline of the History of Printing 
and Sketches of Early Printers” (1839), ‘Historical Series” (10 ®be.), ““Annals of 
Albany” (1850—59), “Ohronology of Paper and Papermaking” Dat) “Every-day 
Book of History and Chronology” (1858), “Oolleetions on the History of Albany” 
(1865—70) u. f. w. Seine großen Sammlungen find meift im Beſitze der Bibliothefen 
des Staates New York. 
 MRunfon. 1) TZownfbip in Henry Eo., Illinois; 1171 €. 2) Townfhip 
in Geauga Eo., Ohio; 761 €. 

Runfter oder Mounfter (irifh Momn), die ſüdweſtlichſte und größte Provinz in 
Irland, im N. von ber Provinz Connaught, in D. von Leinfter, im W. und S. vom 
Alantiihen Ocean begrenzt, umfaht 9476 engl. D.-M. mit 1,390,402 €. (1871), im 
Jahre 1861: 1,513,558 E. mit den 6 Counties Clase, Cork, Kerry, Limerid, Tipperary und 
Vaterford, welche 17 Abgeordnete in's Parlament ſenden. Die Küſte iſt felſig und von vielen 
Er und Hleineren Buchten zerriffen; auch find zahlreiche Infeln der Küfte vorgelagert. 

iſt der gebirgigfte Theil Irlands. Im W. erheben ſich die Kerry Mountains, bie 
„sriihe Schweiz“, mit fchroffen Felspartien, lieblihen Thälern, Seen und Waſſerfällen. 
In der Kette der Macgillieudby Meets erhebt ſich ver höhfte Berg Irlands, der Carran-Tual 
m 3200 F. Höhe. Ihrer herrlihen Naturfcenerien wegen berühmt und viel befucht find 
de 3 Seen von Killarney, melde zahlreiche Infeln enthalten, auf denen ſich die Ruinen 
alter Burgen finden. Die Provinz wird vom Shannon, mit dem Dergbiee, bewäflert, 
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welche theilweife die Grenze gegen Connaught bilden, dem Caſhen, Mang, Lane, Banten, 
Lee und Bladwater, Ein Drittbeil des Arcals ift unprobuftives Bergland, Moore und 
Seen. Die ländliche Bevölkerung ift die ärmfte in ganz Irland, welde Aderbau und Bich- 
zucht treibt; außerdem ift der Fiſchfang, namentlidy auf Kabeljau, fowie die Auſternzucht ein 
wichtiger Erwerbszweig. Die Induftrie befhäftigt fi hauptfächlic mit Leinwand, Wolle 
und Baumwolle, Yeder, Papier, Yeim und Glas. 

Munfter, Townſhip und Poftdorf in Cambria Co,, Pennfvylvania; 598 E, 

Münfter, (von lat. monasterium, Klofter), Wohnung für Möonche, ein großes, prädti- 
ge Klofter; die Kirche defjelben; vorzüglich aber die fathol. Hauptlirche einer Stadt (das 

.), bejonder8 wenn früher mit derfelben ein Chorberrenftift verbunden war. 

ünfter. 1) Regierungsbezirk in ber preuf. Provinz Weftfalen, umfaft 

131'/, O.-M. mit 435,895 €. (1871), zerfällt in die 11 Kreife: M ünfter (Stabtkreis) 
Münfter (Landkreis), Warendorf, Bedum, Lüdinghauſen, Steinfurt, 
Koesfeld, Ahaus, Borken, Redlinghbaufen und Tedlenburg. 2) 
Kreis (Landkreis) im Regierungsbezirk, umfaßt 15'/, D.-M. mit 45,451 E. mit der 
Kreisftadt Telgte. 3) Die den Stadtkreis Münfter bildende Hauptftadt des Regie 
rungsbezirkes, liegt in fandiger Ebene an der Ya, der Weftfälifhen Eifenbahn und ver Paris- 
Hamburger Bahnfirede, hat 24,815 E. und ift eine mittelalterlic gebaute Stadt, welde 
reih an ſchönen, alten Giebelhäufern und Arkaden ift. Unter den öffentlihen Gebäuden 
zeichnen fi) das alte Rathhaus (in deſſen Saale der Weftfälifche Friede unterzeichnet 
wurde) und die gothifche St.-Lambertifircye aus dem 13. Jahrh. aus. Am hoben Ihurme 
berjelben hängen bie eifernen Käfige, in denen die Leichname ver 1536 hingerichteten Wie: 
bertäufer Johann von Leyden, Anipperbolling und Krehting ausgehängt wurben. Weſil. 
von St.-Lamberti, in der Mitte der Stadt, liegt der mit prachtvollen Finden gezierte Do m 
plaßg, auf dem ber 1225—1291 gebaute Dom fteht, in deſſen Innern ſich werthvolle Kunſt⸗ 
werke, wie die Achtermann'ſche „Pieta“ befinden. Bon andern find nod die Liebfrauen- 
oder Ueberwaſſerkirche, die reftaurirte St. Ludgerikirche und die zierliche Jefuitentirhe zu 
nennen. Am weftlichen Ende ver Stadt liegt das 1767 erbaute Schloß, früher eine —* 
biſchöfliche Reſidenz, mit dem großartigen Schloßgarten. Als Feſtung wurde M. nach dem 
Siebenjährigen Kriege aufgehoben. Vor der Stadt liegt das Stift St.-Maurig,in ber 
Nähe ein Krankenhaus und ein in Pennſylvaniſchem Syſtem eingerichtete® Zuchthaus. M. 
ift der Sig der Regierungsbehörbe, eines Biſchofs und Dombezirts, hat eine kathol. Alade⸗ 
mie mit tbeol. und girl). Facultät (bis 1818 Univerfität), ein katholiſches Seminar, Biblie- 
thet von 50,000 Bänden, Gymnafium, Real- und Gewerbefhule, Schullehrerſeminar, 
Schulanftalt für jüdifche Lehrer, Kunftvereine, Waifenhaus, Taubftummen- und Jrrenan- 
ftalt, mehrere Hospitäler und andere Anftalten. Der Handel mit Leinwand, Weſtfäliſchem 
Schinken, Mehl und Pumpernidel ift ziemlich bedeutend. M. wird als Mimigarbe- 
vord jhon zu Karl's des Cr. Zeiten genannt. Nachdem ber * Ludger ſich dort mit 
ſeinen Gehilfen eine Wohnung en) erbaut hatte, erhielt der Drt ven Namen 
Münfter. Bilhof Hermann II, er ne) umzog die allmälig angewachſene Statt 
mit Mauern. Der Kampf zwiſchen Iandesherrliher Machtvolllommenheit und Luft zur 
reihsftäbtifchen freiheit zeigte fi auh in M. 1525 fand die Reformation Eingang. Ted 
gaben die durch die Wiedertäufer in M. herbeigeführten Unruhen und Gränel, in die aud 
ber Reformator Rottmann hineingeriffen wurde, dem Biſchof Gelegenheit, Die Bewegung 
mit blutiger Strenge zu unterbrüden. Auch vernichtete er viele Rechte der Stadt; dech 
wurde der Kampf, und zwar mit franzöfifher Hilfe, erft 1661 völlig zu feinen Gunften 
entſchieden. 1771 murbe durch Franz von Fürftenberg bie Univerfität errichtet; derſelbe 
verwandelte auch die Wälle der Feltung in die nunmehrigen prachtvollen Promenaden. 
Damals war M. der Aufenthalt ver Fürftin von Gallizin, von Hemfterhuis, Overberg, Ha— 
mann, Friedr. von Stollberg und anderer bedeutender Berfönlichkeiten. Vergl. Johmus, 
„Geſchichte der Kirchenreform zu M.“ (Münfter 1825); Brüdmann, „Altes und Neues 
aus dem M.lande“ (Paderborn 1863). 4) — Hochftift, das größte im Belt 
älifhen Kreife, umfaßte 180 Q.-M. mit 370,000 E., den bebeutendften Theil des jegigen 

egierungsbezirtes M. Daflelbe zerfiel in 2 Theile, ven Norbertheil oder das Nie 
berftift, mit dem Emsländifchen — * den Südertheil oder das Oberſtift, 
mit den Ouartieren auf dem Braem, auf dem Drein und an der Stever. Der Tea war 
Director und freisausfchreibender Fürft des Weftfälifhen Kreifes. Das Bisthum M. 
wurde von Karl dem Gr. gegründet; ber heil. Ludger (geft. 809) war ber erfte Biſchef. 
Anfangs ftand das Hochftift unter der Erbſchirmgerechtigkeit der Grafen von Tedlenburg, 
bon welder es Biſchof Ludwig I. (1173) befreite. Bifhof Ludwig IL (geft. 1359) war ber 
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erfte, welcher unmittelbar vom Papfte beftätigt wurbe, während bis dahin der Erzbifchof von 
Köln das Beftätigungsrecht ausgeübt hatte. Unter Friedrich III. wurde 1532 die Kirchen» 
teformation eingeführt und während der Jahre 1535—1536 waren Stadt und Land ver 
Shauplag der politifchreligiöfen Bewegungen der Wiedertäufer (f. d.), infolge deren eine 
durdgreifende Reaction eintrat. Der kriegerifhe Biſchof Ehriftian Bernhard von Galen 
1650— 78), welder die Citadelle der Stadt M. anlegte, um die Bürgerfhaft im Zaum 

ten zu fönnen, verlegte feine Reſidenz nad Koesfeld. Seit 1719 war der Erzbifchof 
von Köln zugleih Bifhof von M.; 1803 wurde das Hodhftift fäcularifirt und der öftl. Theil 
des Dberftiftes fiel mit der Stadt M. an Preußen, die übrigen Theile an andere Fürften; 
1807 an Frankreich abgetreten, erhielt Preußen 1814 feinen Antheil nebft ven ehemaligen 
Befigungen mebiatifirter Häufer zurüd. Vergl. Erhard, „Geſchichte Münſter's“ (Miünfter 
il üding, „Gedichte des Stiftes M. unter Chriftoph Bernhard von Galen“ (Mün- 

er 1865). 

Münfterberg. 1) Kreis im Regierungsbezirk Breslau ber preuß. Provinz Schle⸗ 
fien, umfaßt 6'/, DO.-M. mit 33,445 €. (1871). 2) Kreisftadt, an der Dlau 

elegen, hat 5493 €. (1871), 4 Kirchen, 3 latholiſche, eine evangelifhe und ein Schullehrer- 
en (da8 größte in —— und die Ruinen einer Burg, von der aber nur noch die 
Kapelle vorhanden iſt. In der Nähe liegen ein kaltes Schwefelbad und eg 3) 
Ehemaliges Fürſtenthum, im jegigen Kreife M. und Frankenftein (8/, DM. mit 
49,977 &.) umfaffend, kam 1454 an Höhmen und 1654 an die Familie Auersperg, bei 
welher e8 auch nad) der Annectirung Schlefiens durch Preußen blieb, bis es König Friedrich 
Bilhelm II. (1791) durch Kauf erwarb. 

Münfterstedenburg. 1) Ernft Friedrich Herbert, Reichsgraf von, 
Hannoverfher Staats- und Eabinetsminifter, geb. am 1. März 1766 zu Osnabrüd, trat 
1788 in den Staatsdienft, wurbe 1791 Hof- und Ranzleirath, 1798 Finanztammerrath, 
war 1801—4 Oefandter in Rußland, wurde dann vortragender Minifter am Londoner Hofe, 
1814 hannover, Erbmarfhall und wohnte 1815 dem Wiener Congreffe bei. ai 
erhielt er die Specialvollmaht zur Führung der Vormundfhaft über den Herzog Karl von 
Braunſchweig, welcher fpäter gegen ihn öffentlich Klage erhob, worauf M. fih und ven Kö— 
nig von England in einer befondern Schrift (Hannover 1827) zu rechtfertigen ſuchte. Bei 
den Bewegungen in Hannover (1831) erhielt er als dirigirender Minifter für die hannover. 
Angelegenheiten am Londoner Hofe feine Entlaffung, warb aber gleichzeitig zum Großkreu 
des Bathordens ernannt und ftarb am 20. Mai 1839. 2) Georg Herbert, 
zu M.⸗L., Freiherr von Grotthaus, Erblandmarfhall des ehemaligen König- 
reichs Hannover, zu Derneburg bei Hildesheim, Sohn des Vorigen, geb. am 23. Dezember 
1820 zu London, wurde 1846 Mitglied der Erften Kammer des Königreichs Hannover, ges 
börte unter dem Minifterium Borries zur Oppofition, war von 1856—64 auferorbentl. 
Gefandter und bevollmächtigter Minifter zu St.- Petersburg, kam 1867 als erbliches Mitglied 
in das preußiſche Herrenhaus, 1869 in's deutfhe Zollparlament und am 3. März 1871 in 
den Deutſchen Reichstag, wo er ein hervorragendes Mitglied der Reichspartei war. 
Er fhrieb: „Mein Antheil an den Ereigniffen in Hannover 1866“ (2. Aufl., Hannover 
1868), „Politifhe Stizzen über die Page Europa's“ (Leipzig 1867), „Der Norddeutſche 
Bund und deſſen Uebergang zu einem Deutſchen Reihe” (ebd. 1868), „Deutfhland’s Zus 
lunft· (Berlin 1870). 

Münfterthal. 1) Thal im Schweizer Kanten Graubündten (rim. Bal: 
Muftair) ſüdl. vom unteren Engadin gelegen, das einen eigenen Bezirk mit 1426 E. 

1870) bilvet und feinen Namen vom Dorfe Münfter (480 kathol. E.) hat, in weldem 

ein von Karl dem Großen gegründetes Benedictinerklofter befindet. Das M. wird 
vom Rom durchfloffen. 2) Thalim Schweizer Kanton Bern, von der Bird durchſtrömt, 
welche mit Ausnahme der öftlichften oder Weißenfteiner Kette alle Juraketten durchbricht. 
Das Thal ift tief ig Sy ee und befteht aus einer Reihe enger Felfenpäfle und Thals 
tefiel mit dem Dorfe Münfter (Moutier), 1950 E., meift Proteftanten. Der Amts» 
bezirt M. hat 11,191 €. (1870), davon 6225 Proteftanten und 4627 Ratholiten. 3) M. 
oder Öregorienthal, Thal im Wasgau, Elſaß, im früheren franzöfifhen Departement 
Haut-Ryın, wird von der Fecht durchfloſſen, iſt das anmuthigfte und intereffantefte aller 
Basgauthäler. Es befteht aus dem großen und Heinen Thale, die beide Getreide, Obſt, 
Flachs und Hanf erzeugen; die langen ſüdl. Berghänge find mit Reben, die nörbl. mit did 
ten Baldungen — Die Böchften Berge fallen mit fteilen Felswänden in tiefe 
Schluchten ab, während die Bergmwiefen mit zahlreichen Sennhütten und Höfen gefhmüdt 

Den Namen hat das Thal von der Stabt Münfter, mit 4762 €. (1866), 1185 
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F. Über dem Meere, am Fuße des Mönchsberges gelegen, mit 1 Iuth. Kirche, bedeutenden 
Fabrikanlagen, namentlid Wollfpinnereien, und den Ruinen bes Schloffes Schwarzenberg. 
Urſprünglich war die Stadt eine 660 vom Frankenkönig Chilperich geftiftete Benebictiner: 
abtei. 4) Thalim Schwarzwalve, im Kreife Freiburg des Großherzogthums Baden, 
vom Bade Neumagen durchfloſſen, an weldem am Eingange des Thales der Ort Staufen 
liegt. Das M. ift eines der fhönften Schwarzwaldthäler, oben eng, aber reich an Natur: 
fchönheiten, unten ein weites belebtes Wiejenthal mit den Dörfern Dber- und Unter- 
münfterthal. 

Muntaner, En Ramon, namhafter romanifher Chronift, geb. 1265 zu Peralara, 
führte 30 Jahre lang in verfchiedenen Kriegsvienften ein abenteuerlihe8 Leben, lieh ſich 
dann in Balencia nieder und ſchrieb hier eine Gefhichte von den Großthaten der Füriten 
des aragonifhen Haufe, welche er mit Jayme dem Croberer beginnt und bis zur 
—— des Königs Alfons IV. von Aragon fortführte. Er ſtarb um 1340 zu du 
encia. 

Münter. 1) Balthaſar, ausgezeichneter Kanzelredner und Liederdichter, geb. am 
24. März 1735 zu Lübeck, wurde 1757 Privatdocent in Jena, 1760 Prediger am Waiſen⸗ 
baufe und Hofviafonus zu Gotha, 1763 Superintendent zu Tonna, 1765 Prediger an der 
deutſchen Betrifiche zu Kopenhagen und jtarb dafelbjt am 5. Dft. 1793. Er hatte bie 
traurige Pflicht den unglüdliben Grafen von Struenfee (f. d.) PR Tode vorzubereiten, 
defien „Belchrungsgefchichte* (Kopenhagen 1772) er herausgab, 2) Friedrich M, 
Sohn des Vorigen, Theolog, Orientalift und Alterthbumsforfher, geb. am 14. Oft. 1761 
zu Gotha, madyte nach vollendeten Studien an der Univerfität Göttingen mit Unterftütung 
des Königs von Dänemark eine Reife nad Jtalien, wurde 1788 außerord., 1790 orbentl. 
Profefjor der Theologie in Kopenhagen, 1808 Biſchof von Seeland und ftarb am 9. April 
1830. Er ſchrieb u. a.: „Handbuch der Dogmengefhichte* (2 Bde., Kopenhagen 1801, 
beutich von Evers, Göttingen 1802), „Geſchichte der dänischen Reformation“ — Bde., ebd. 
1802), „Die Religion der alten Karthager“ (ebd. 1816, 2. Aufl. 1821), „Geſchichte der 
Einführung des Chriſtenthums in Dänemark und Norwegen“ (3 Bde., Leipzig 1823—32), 
„Die Sinnbilver und Kunftvorftellungen der alten Chriſten“ (Altona 1825); auch gab er 
das Statutenbud der Tempelherren (Berlin 1794), eine Probe der koptiſchen Ueberjegung 
des Buches Daniel (Rom 1786) und Nahrichten über Sicilien (2 Bde., Kopenhagen 1788, 
—— 1790) heraus. 

ünze, |. Münzweſen. 

Münzer, Thomas, Myſtiker und Nevolutionär aus der Reformationszeit, geb. 1490 
u Stollberg am Harz, beffeivete feit 1517, nirgends lange aushaltend, Pfarr- und Fehr 
* an verſchiedenen Orten; kam 1520 nach Zwickau, wo er ſich mit ſeinem erasmiſch 
— Collegen Egranus überwarf und ſich mit dem ſchwärmeriſchen Tuchmacher Nilelaus 

torch und feinem Anhang verbündete (ſ. Anabaptiften). Bon bier vertrieben, ging 
er nah Böhmen und Mähren. Anfangs 1523 ward er Pfarrer zu Allſtedt in Thüringen, 
wo er zuerft (vor Luther) den Gottesdienſt, einfchlieglih ver von ihm ſtets beibehaltenen 
Kindertaufe, durchaus in deutfher Sprache einrichtete. Dabei erftrebte er eine gänzliche 
Umgeftaltung der gefellfchaftlihen Verbältniffe auf dem Grunde hriftliher Gleichheit und 
Gütergemeinfhaft. Als feine Anhänger fich zur Bilderſtürmerei hinreißen ließen, mußte 
er fliehen. Er ging nach Nürnberg und erließ von hier eine heftige Schmähſchrift oe 
Luther, „Wider das geiftlofe, fanftlebende Fleifh zu Wittenberg“. Darnach knüpfte M. 
in Waldshut und Baſel Verbindungen mit Hubmaier und anderen Leitern des Bauernanf- 
ftandes an. Anfangs 1525 ging er nad) der Reichsſtadt Mühlhaufen und veranlafte dert 
eine Revolution; ein neuer, vom Bolt gewählter Rath wurde eingefett, defien Seele M. 
war. Er prebigte jett, unter Berufung auf die Bibel, offenen Aufftand gegen das Be 
ftehende, verfündigte den baldigen Untergang der Fürften und die Aufrichtung einer tbeo- 
kratiſchen Vollsherrſchaft. Seine Briefe unterzeichnete er „Thomas M., ein Knecht Got 
tes wider die Gottlofen“, oder aud „T. M., mit dem Schwert Gideonis“. Bald feritt 
er mit den ſich um ihn fcharenden, aufftändifchen Bauern zum offenen Angriff auf Yurgen 
und Klöfter vor, bis Landgraf Philipp von Heſſen und die Herzoge Georg von Sachſen und 
Heinrich von Braunfhweig gegen ihn heranzogen. Am 15. Mai 1525 wurden von ihnen 
bie um M. verfammelten 8000 Bauern bei Frankenhauſen gefhlagen; M. ſelbſt wurde ges 
fangen genonmen, gefoltert und enthauptet. Mit ihm ftarb fein treuer Freund und Ge— 
noſſe — Pfeiffer. Seine zahlreichen, noch vorhandenen Schriften befunden große gel 
flige Begabung und Thatkraft, nebft regem Mitgefühl für die Noth des niedern Volles da: 
bet aber auffallenden Mangel an Klarheit und Belonnenbeit, fowie an Maß und Würde. 
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Gleich Luther war M. ein Verehrer Tauler's und Feind des Papſtthums; dagegen ver- 

warf er die —— den Glauben“ und die unbedingte Unterwerfung unter 

die beſtehende Obrigleit. l. Th. Strobel, „Leben, Schriften und Lehren Thomä M.'s“ 

(Nürnberg 1795), und J. C. Seidemann, „Thomas M.“ (Dresden und Leipzig 1842). 
Rünzfuf, ſ. Münzwefen. 


Münzfäliäung, Münzverbrechen. Unter biefem Ausdrude begreift man eine Reihe 
verſchiedener Berbrechen und Vergehen, welche gegen die Orbnung des Münzweſens im 
Staat gerichtet find; zunähft das Falfhmünzen, die in betrügerifcher Abficht erfolgte 
Anfertigung und Nahahmung des geſetzlich curfirenden Metall» oder Papiergeldes, ſodann 
die abfihtlihe und böswillige Ausgabe vefielben, endlich aud pie Veränderung des Gehalts 
an fi echter Münzen dur Abfeilen, Beſchneiden, Vergolden, Berfilbern, d. i. die Münz« 
verfälfhung. Das englifhe “Common law” macht hinfichtlih dieſer verſchiedenen 
Berbrechen und Vergehen feine fpeciellen Unterfhiede, fondern behandelt fie ſämmtlich als 
eine befonbere Art des Hochverraths. Das moderne Strafrecht Dagegen betrachtet diefelben 
meift nur als Berbrehen gegen äffentlihe Treue und Glauben, oder als Fälfhung, Bes 
—— Betrug. Die Strafbarkeit richtet ſich je nach den mehr oder minder erſchwerenden 

mſtänden, unter welchen die Handlungen erfolgt find, und Die Strafen ſchwanken daher zwiſchen 
einfahen Geldbußen und Freiheitsſtrafen von ae oder kürzerer Dauer, einfachen Ges 
fingniß bis mehrjährigem Zuchthaus. Nach der Bundesverfaffung der Ber. Staaten fteht dem 
Congreß das Recht der Strafgefegebung in Bezug auf Münzverbredyen zu, und es unterliegt 
das Falſchmünzen, der wiffentliche Gebrauch gefälfhter Münzen, der Verſuch derartiger Hands 
lungen und die Beihilfe bei denfelben, ſobald es fi) um Gold» und Silbermünzen (Bapiergelb 
und Banknoten) handelt, einer Strafe bis zu $5000 und bis zu 10 Jahren Gefängniß; ähnliche 
Vergehen bei Kupfermünzen werben mit Geldbußen bis zu $1000 und 3 Jahren Gefängniß be- 
ſtraft. Auf Münzverfälihungen fteht eine Strafe bis zu $2000 und 2 Jahren Gefängnif. 
Der Gebrauch anderer Kupfermünzen als Cents und halbe Eentftüde ift mit $10 Strafe belegt. 
Einer härtern Ahndung (Geldbußen bis zu $10,000 und bis zu 10 Jahren Gefän ve Teen 
liegen die Münzverfälfhungen, welche von ben in den öffentlihen Münzſtätten befhäftigten 
Perfonen begangen werben. 


Munzinger, Werner, namhafter Afrika» Reifender, geb. 1832 zu Olten in ber 
Schweiz, ftudirte in Münden und Paris orientalifhe Spraden, ging 1852 nad) Kairo, 
trat 1853 zu Alerandria in ein kaufmänniſches Gefchäft, war 1854 Chef einer Handels⸗ 
erpebition nad) dem Rothen Meere, lebte fodann einige Zeit zu Maffaua und feit 1855 zu 
Keren, dem Hauptorte der Bogos, ſchloß fi 1861 der — Expedition nach Central⸗ 
afrila an, trennte ſich aber, als Heuglin, der Führer derſelben, nach Abyſſinien zog, von 
dieſem und wandte ſich über Chartum nad Obi, um von hier aus durch Darfur nach Wadai 
berzubringen. Da ihm die Durchreife durch Darfur nicht geftattet wurde, kehrte er nad 
Europa zurüd. 1864 ging er abermald nad Afrika, verwaltete feit Oltober 1865 das 
britifche Confulat in Maffaua, erwarb ſich 1867 in dem englifchen Feldzuge gegen Theodor 
von Abyſſinien hohe Berdienfte, blieb nad) dem Abzug der englifhen Truppen (Juni 1868) 
als franzöfifher Eonful in Maffaua und unternahm mehrere Heinere Reifen in die nörd⸗ 
lihen Örenzländer von Abyffinten, wobei er von mörderiſcher Hand fhwer verwundet wurde. 
1870 ging er nad) Aden, bereifte mit Capt. Miles die ſüdöſtlichen Küftenländer Arabiens, 
belleidete, nah Maſſaua zurückgekehrt, die Gouverneurſtelle mit dem Titel Bei, fette 1871 
feine Entdedungsreifen nördlich vom Bogoslande fort, wodurch eine bisher nicht gefannte, 
unerwartet weite Erftredung des Gebirgslandes nah Norden conftatirt, und fo die geogr. 
Kenntnig um ein großes, bisher gänzlich unbekanntes Gebiet bereichert wurde. Peters 
mann’8 „Dittheilungen“ geben im 5. Hefte des 18. Vds. (1872) Beihreibung und Karte 
davon. In Maſſauga wieder angelangt, übernahm M. (Juli 1872) den ihm vom DVicefönig 
von Aegypten — Oberbefehl über die ägyptiſche Invaſionsarmee gegen Abyſſi— 
nien. Gr ſchrieb: „Briefe vom Rothen Meere” und „Die Schohos und die „Beduan“ 
in der „Zeitfchrift für allgemeine Erdkunde“ (Berlin 1855 und 1856), „Sitten und Recht 
der Bogos“ (Wintertfur 1859), „Oftafritanifhe Studien" (Schaffhaufen —2 „Die 
deutſche Expedition in Oſtafrika“ (Kondon 1867), Vocabulaire de la langue Tigre” (Leip- 
zig 1865), *“Routes in Abyssinia” (Gotha 1865), Narrative of a Journey through the 
Afar Country” im ‘Journal of the Royal Geographical Society of London” (Bb. 39, 
1869), “Account of an Excursion into the Interior of Southern Arabia” in ben “Pro- 
ceedings of the Royal Geographical Society” (Bd. 15, London 1871—72). 

Münztunde, ſ. Rumismatit. 
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Münzregal !engl. Right of coinage) nennt man das ausſchließlich dem Staat vorbe⸗ 
baltene, und früher fogar mit der Berjon des Landesfürften verbundene Hoheitsrecht, Mün- 
en prägen und fchlagen zu laflen, fowie in Umlauf zu bringen. Es ftand in innigem Zus 
in ieh mit dem Bergbauregal und dem Domänenbefig und wurde von den Lande 
herren als cin perfünliches Erwerbsmittel angefehen, um das erforderliche Geld nicht blos 
zu erarbeiten, fondern baffelbe auch durch die im Geheimen betriebenen Münzverſchlechte— 
rungen zu ihrem Privatvortbeil zu vermehren. In den modernen Etanttorrfallmaene bat 
man ſich, meift aus Zwedmäßigkeitsgründen, dafür entfhieden, daß dem Staat das aut. 
ſchließliche Münzrecht verbleibt, daſſelbe jetod, in feiner Weife, 3. B. durch Erhebung eines 
hohen Schlagfhates, als Einnahmequelle für den Staat ausgebeutet werden darf. In 
verjhiedenen Staaten, wie in Frankreich, wird nicht in Staatsfabriten gemünzt, fondern ift 
die Münzung controlirten Privatanftalten überlaffen. Nah der Berfaffung der Ber. 
Staaten befist der Congreß das Recht Geld zu prägen, und den Werth vefjelben fewie 
ben der fremden Münzen zu reguliren, aud) wegen ber Betrafung von Münzverfälfhungen 
Beitimmungen zu treffen, und kein Einzelftaat darf Münzen prägen, Ereditbillete ausgeben, 
oder irgend etwas anderes als Gold» und Silbermünzen für ein rechtsgültiges Zahlungs 
mittel erflären, Infolge der Annahme des Decimaltyftems und des f. g. — Gil 
bes“ (Federal Money), durch welches der Dollar zur Werthseinheit erhoben wurde, be 
fiten die Ber. Staaten ein vollftindiges Gelpfyftem. Bis 1834 ftand das Werthverhält- 
niß von Silber zu Gold wie 1: 15, allein von da ab veränderte fi der Marktwerth beider 
Metalle auf 1: 15/,; infolge deffen konnte fi) das Gold nicht im Umlauf erhalten, fondern 
wurde aufgekauft und eingeſchmolzen. Durch eine im Jahr 1834 erlafjene Congrefacte wurde 
ber.‘*Eagle” von 277'/, Grän fein Gold auf 232'/, Grän reducirt, was eine Werthiffe- 
renz von 66'/, Cents ausmadht. Während des Bürgerfrieges verordnete der Congreß die 
Ausgabe von Bunbespapier eld, welches als geſetzliches Zahlungsmittel jr Erfüllung aller 
Berbindlichleiten zu dienen hat (f. Legal tender). Nur die Eingangszölle müffen in Geld 
entrichtet werden. In den Ber. Staaten find verfchiedentlicd aud Goldmünzen von Privat 
perjonen geprägt worden und beftanden Privatmünzftätten in Califernia, North Carolina und 
im Territorium Utah. Die dort geprägten Goldmünzen (größtentheil® 10 und 5 Dollar- 
ftüde) find meift ſämmtlich etwas geringer an Feinheit und Gewicht als die Bundesmänze 
und courfiren daher auch nur mit einem entſprechenden Verluſt gegen ihren ——— 
In California wurde häufig auch Goldſtaub im Naturzuſtand, d. h. die reingewaſchenen 
Körner, als Zahlungsmittel benutzt; derſelbe iſt von verſchiedenem Feingehalt (860 bis 
900 Tauſendtheile a und gewöhnlich nody mit etwas Silber und Eifen gemiſcht. 
Münzwefen. Die bürgerlihe Geſellſchaft bedarf zur Erleichterung des Taufchvertehrd 
eines allgemeinen Taufchmittels, welches zugleich die Eigenschaft eines allgemeinen Werth 
meſſers beit, d. bh. des Geldes. Diefe Erforberniffe vereinigen am beften bie Edelmetalle 
in fi, weil ihr Werth nicht nur ein fehr hoher, fondern auch ein örtlih und zeitlich gleich- 
mäßiger, wenig veränderlicher ift; weil fie ferner dauerhaft und durch Abnutzung oder Abrei- 
bung nur fehr wenig verlieren (dem hierdurch entſtehenden Verluft veranfhlagt man alljähr- 
lich bei grober Silbermünze auf!/,, bei Heiner auf 1°/,, bei Goldmünzen auf {4 pro Taufent) 
und weil fie endlich leicht theilbar und transportfähig find. Bon allen auf höheren Cultur⸗ 
ftufen lebenden Völkern werben fie daher mit Recht ald Geld gebraucht. ein fie ver⸗ 
mögen diefe Function erft dann vollftändig zu erfüllen, wenn fie in beſtimmtem Maaß und 
in beftimmter Form in den Tauſch fommen, in Stüden, deren jedes der Güte (Qualität, 
Feinheit) und der Menge (dem Gewicht) nach feftgeftellt ift. Ihr Gebrauch ift ein unvolllomm⸗ 
ner, wenn bei jeder Toufäbanbfung das Metall erft probirt und gemeſſen werben fell. Für den 
Kleinverkehr ift Dies eine ebenfo [hwierige als unbequeme Operation und e8 lommt daber, aufer 
dem Golbftaub wie in California, nur noch im Großhandel die Zahlung in Barren vor, d. b. in 
größeren Stüden von Gold oder Silber, auf welden das Gewicht, ige Feinheit des Metalle, 
tie Münzftätte und der Werth des Bruttogewichts in der Landesmünze eingeaicht if. 
Für den gewöhnlichen und alltäglichen Bedarf wurden andere Mittel nöthig, und fo ent 
ftanden die Münzen, d. 5. e8 wurben Geldſtücke in einer nad) Gewicht: und Feinbeitsgebalt 
keftimmten, von einer öffentlichen Autorität verbürgten Form ausgegeben. Schon im Alter: 
thum erhielten die Münzen die Geftalt einer dünnen, fheibenförmigen Platte, auf welcher 
verfhiedene, an ſich unmwefentlihe Zeichen und Bilder (Name und Bild des Staatsober- 
bauptes, Yandeswappen), fowie der Gewichtstheil angegeben war, den fie repräfentirten. Nach 
ihrem Stoff und ihrer Größe führen die Münzen gewohnheitsmäßig oder geſetzlich verſchie⸗ 
dene Namen, welche fehr häufig der Benennung der im Lande beftehenden Gewichtseinheiten 
und Gewichtstheile (Pfund, Livre, Mark) entlehnt find. Werben diefelben und die Mänz 


Münzwefen Ä 611 


ihen vom Staate und unter deſſen Gewährleiſtung zum gefetlihen Zahlungsmittel er— 
oben, fo bilden fie Die Landeswährung (Baluta, Standard). (S. Währun N) 

Dem Münzfyitem eines Landes liegt jedesmal eine beftimmte Gewichtseinheit Metall zu 
Grunde, nad) weldyer gerechnet wird ; Diefelbe führt die Bezeihnung Münzgrundgewicht. 
Das Metall in reinem Zuftand heißt feines Metall; fofern e8 mit anderem Metall ge- 
miſcht ift, rauhes Metall. Die Beimifhung von uneblen, oder minder edlem Metall zu 
edlem nennt man Legirung oder Beihidung. Durch fie erhalten die Münzen die nö- 
thige Härtung und Hamentliä) wird dadurch auch bei Meinen Münzen das Volumen in 
einer folhen Weife vergrößert, als zum gewöhnlihen Gebraud) erforderlih if. Goldmün— 
zen erhalten theils von Silber, theils, wie jetst faft allgemein üblich, von Kupfer einen Zuſatz, 
mitunter auch von beiden Metallen (weiße, rotbe, gemifchte Legirung). Den Silbermünzen 
wird Kupfer beigemifht. Nach dem Vorgang Frankreichs und zugleih in Harmonie mit 
dem Decimalſyſiem, pflegt man meift die Yegirung auf 10%/, oder 1 Theil Zufag zu 9 Thei- 
len feinem Metall anzuwenden. Früher waren folgente Ausdrücke fehr gebräudlic: 
Schrot, das Gewicht der Münze, Fein gehalt, das Gewicht des befjeren Metalle in 
der Münze, Korn, das Verhältniß Des Feingehaltes zum Schrot. Jetzt unterfcheidet man 
einfah Gewicht und Feinheit und beitimmt die letztere gewöhnlich in Decimalbrüdhen, wäh— 
rend man früher das VBerhältniß des Feingehalts zum Gewicht bei Iegirtem Geld nad Ka— 
raten und Öränen, bei legirtem Silber nah Yothen und Gränen beredhnete. Das 
Minzgrundgewidht beftcht entweter aus feinem oder raubem, fog. Prägemetall. Lep- 
teres iſt ber —* in Frankreich, wo das Kilogramm feines Silber und Gold enthält, ſo— 
wie in England und den Ber. Staaten. In England werben aus der Troy-Unze Standard- 
Gold oder Münzgold von 22 Karat = ''/,, = 916°/, Taufendtheile Feinheit 3 ober 
Iuagors Pfo. Sterling geprägt. In den Ber. Staaten wiegt ber “Eagle” von 10 
Dollars 259 Troy-Grän und ift 900 Taufendtheile fein, fo daf er 232!/, Troy-Grän fein 
Gold enthält. In Deutſchland war früher die Kölner Mark, jetzt feit 1857 das Zollpfund (!/, 
Kilogramm) das Münzgewidt. Da legteres in Deutſchland aus reinem Metall befteht, jo 
tritt dort zum dem reinen Metallgewicht nody das Gewicht ter Legirung hinzu (30 Thaler = 
1°/, Pfund), wogegen in Frankreich, wo das Münzgewidt aus Prägemetall beftebt, Die 
hieraus geprägten Münzen genau fo viel ald das Münzgewicht wiegen (40 Fünffrantenftüde 
Silber oder 155 Napoleonsb’or = 1 — Das geſchäftliche Nachwiegen wird durch 
die letztere Methode erleichtert. Im Deutſchen Reiche werden aus 1 Pfund feinem Gold 
139/, Stück Reichsgoldmünzen à 10 Mark oder 69°/, Reihsgeldmünzen zu 20 Mark ge: 
prägt, das Miſchungsverhältniß ift auf - Gold und I Kupfer feftgeftellt, fo daß 125,,, 
Zchnmarkftüde je Ein Pfund wiegen. Nah dem neuen deutſchen Reichsmünzgeſetz wird 
bei allen Zahlungen, welche noch gefetlich in andern Währungen zu leilten find, gerechnet 
das Zehnmarkſtück zu 3'/, Thalern oder 5 Gulden 50 Kreuzern fübdentfher Währung, 8 
Mark 5'/, Schilling Pübifher oder Hamburger Courantwährung, 3'/,, Thaler Gold Bremer 
Rechnung; das Zwanzig-Markftüd enthält den doppelten Werth. 

Das geſetzlich Feftbetimmte Berhältnig der Stüdzahl der Hauptmünzftüde oder Münz- 
einheiten heißt ver Min N uß, der öfters aud nad dem Namen des Hauptmünz- 
ftüdes genannt wird. In Deutfchland beitand bisher der 30 Thaler- und 52'/, Suldenfus, 
in Deftreich der 45 Guldenfuß, indem aus einem Zollpfund Silber dert 30, reſp. 52'/, 
und 45 Stüde geprägt werben. Eine Heine Differenz in Gewicht und Feinbeit ift techniſch 
unvermeidlich und eine folhe Abweichung (Nemerium, Toleranz) macht die Tr weder 
unrichtig, noch entzieht fie ihr die Eigenſchaft als geſetzliches Zahlungsmittel. In Deutſch— 
land ſoll die Abweichung nicht mehr als = des Gewichts und */,oo des Feingehalts bei 
den neuen Reichsgoldmünzen betragen; diejenigen Goldmünzen, deren Gewicht um nicht 
mebr als ®/,oog hinter dem Normalgewicht zurüdbleibt ae und nicht gewaltfam 
oder gejegwibrig am Gewicht befhädigt find, gelten bei allen Zahlungen als vollwidtig. 

ur Bermeidung des durch allmälige Abnutzung entſtehenden Gewichtsverluftes muß der 
Staat die abgenugten Münzen zum Nennwerth annehmen und einziehen und hierdurch zu- 
gleih einem fpeculationsmäßigen Auffauf diefer Münzen, fowie einer ig ii 
tung vorbeugen. Schlagfhat nennt man den Koftenaufwand für die Ausprägung 
einer gewiſſen Anzahl Münzen; er wird öfters aud von dem Metall erhoben, welches das 
PBublifum am bie mit der Prägung beauftragte Staatsanftalt (Münzftätte oder 
Münze) liefert und befteht in der Differenz zwifchen dem Marktpreis des Barrenmetalls 
und der Anzabl von Münzeinheiten, welche nad) dem Münzfuß aus dem Münzgrundge- 
wicht geprägt werden. Die Münze, welche ald Rehnungseinheit dient und von ae bie 

€.-®. VIL 3 


612 Münzwefen 


Ecinen courfirenden Münzen eine Unterabtbeilung bilden, heißt die Müngeinheit oder 
das Hauptmünzftüd, z.B. der Dollar, das Pfund Sterling, der Thaler oder jett die Martin 
Deutſchland, der Gulden in Oeſtreich, der Franc in Frankreich, Belgien und der Schweiz, der 
Nubel in Rufland; die vollwichtig geprägten Theilftüäde der Münzeinheit heißen bie Theil- 
mänzen. Da wo Silberwährung befteht, werden die als Währung dienenden Silbermün: 
zen Courant, die Hauptmünzſtücke (wie Thaler, zwei Thalerftüde, Gulden, Fünffranten- 
jtüde), grobe Münzen genannt. Ihren Gegenſatz bildendie Sheidemünzen, welde 
weniger werth find als ihr Dbennwertä lautet, jevody vom Staat unter der Anordnung ausge 
geben werben, daß fie zum vollen Nennwerth in feinem Gebiet ald Zahlungsmittel gelten 
jollen. Dies läßt ſich jedoch nur in dem Fall durchführen, wenn der Staat nit mehr Scheide» 
münze in Eirculation fett, al$ der Kleinverkehr bedarf. Wirb diefer Bedarf überſchritten, 
jo wandert das vollwertbige Geld in's Ausland und es entfteht eine im Wechſelcours 
auf das Ausland erfihtlihe Differenz des Courd- und Nennwerths der Scheidemünze, 
welche einer VBerfhledhterung des Landesmünzfußes gleihlommt. Die Scheidemünzen find 
entweder ganz aus Kupfer oder aus Silber mit ftarker Kupferlegirung. Die Silberfheide- 
münze, welde ein größeres Gewicht Kupfer als Silber enthält, heißt Billon. Auch 
er aus Nidel und Bronze fommt in den Ber. Staaten, Frankreich, ver Schweiz 
vor. Der Verlkehrswerth einer Münze heißt ihr Cours und wird an einer beftimmten 
anderen Münze, insbefondere der Landeswährung gemeffen. Er fteht “al pari”, wenn 
Cours, Nenn» und Metallwerth ſich gleich find und bei Münzen verfhiedener Währung ber 
Cours genau dem zwifchen beiden Metallen geſetzlich feitgeftellten oder dem Gebrauch nad 
angenommenen Werthverhältniß entſpricht. Steht der Cours „über Bari“, fo erhält man 
für die Münze ein Agio, umgekehrt findet ein Disagio oder eine Entwerthung flatt, 
wenn ber Cours „unter Bari“ fteht. Zumeilen ordnet der Staat eine Herabfegung des Nenn» 
werths der ausgegebenen Münzen (Devalvation) an oder * ihre Einziehung in der 
Abſicht ſie umzuſchmelzen oder umzuprägen (Demonetifation, Entmüänzung); auch 
werben fremde Münzen, die ſich in den Verkehr eingeſchlichen haben, verboten (verrufen). 

Grundſätze der Münzpolitil. rüber herrichte bei den Staatsvermwaltimgen 
die eigenthümliche VBorftellung, daß man den Münzen beliebig einen höheren Courswerth 
geben könne, ohne Rüdfiht auf ihren innern Metallgehalt. Man ſuchte aus der Müny 
prägung eine Finanzquelle zu machen, taufchte die vollwichtigen Stüde gegen geringbaltige 
ein und lich nur die legteren in Circulation. Dies führte zu einer fortfhreitenden Münzver⸗ 
ſchlechterung und zur Unficherheit des allgemeinen Werthmeſſers. Gegenwärtig erfennt man 
allgemein an, daß die rationelle Bafis de8 Münzwefend auf der vollwichtigen Ausprägung 
und der Wiebereinziehung der Münzen beruht, welche durch Abnutzung (etwa 2 Proc. des 
Nennwert) verloren haben. Ohne glüdlihen Erfolg hat man e8 mehrmals verfudht Gold 
und Silber gleichzeitig ald Grundlage der Landeswährung anzunehmen; die Erfahrung bat 
jedoch gelehrt, dag nur das eine oder andere Metall hierzu geeignet ift (f. Wäh rung) 
Dei der Wahl des Münzfußes ift auf die wirthſchaftlichen Zuftände des Landes und bie 
Größe der durchſchnittlichen Umſätze Rückſicht zu nehmen; das —— Münzſtück (Dellar, 
Thaler ꝛtc.) muß ſich möglichſt den am häufigſten vorkommenden Zahlungsfällen nähern, nicht 
zu hoch und zu niedrig fein. Bei Veränderungen des Münzfußes find die gewohnten Preid 
verhältniffe zu beachten, um eine Vertheuerung zu verhindern, welche die ärmeren Volk 
claffen nadhtdeifig berührt. Nach dem Hauptmünzftüd muß ſich Die Größe und Zabl der 
Theilftiide richten. Am zwedmäßigften ift die Annahme der Decimaltheilung, wie ſolche 
auch in den Ber. Staaten vom Congreß, auf Jefferſon's Antrag, am 6. Juli 1785 beſchloſſen 
wurde. Ein Gefeg vom 8. Aug. 1786 orbnete die Anfertigung der neuen Münzen (Dollar, 
& 10 Dimes, und 100 Cents) an, und im Jahr 1793 trat das neue Syſtem in Kraft. 

Die folgende Tabelle gibt eine den Werth ber in den verſchiedenen Münzſtätten der 
Ber. Staaten während der Jahre 1792 bis 30. Juni 1870 geprägten Gold-, Silber: 
und Rupfermünzen an: 

Zeitraum. Gold. Silber. Kupfer. Total. 
1793 -1800.... $1,014,290.00 $1,448,454.75 879,390.82 82,634, 136.67 
1801—1810.... 3,250,742.50 3,569,166.26 151,246.39 6,971,154.14 
1811—1820.... 3,166,510.00 5,970,810,95 191,158.57  9,328,479.52 
1821—1830.... 1,903,092.50 16,781,046.95 151,412.20 18,835,551.65 
1831—1840.... 18,791,862.00 27,199,779.00 8342,322.21 46,333,963.21 
1841—1850.... 31,443,328.00 22,226,755.00 380,670.83 112,050,753.83 
1851— 1860... .470,838,180.98 48,087,763.13 1,249,612.53 520,175,556.64 
1861—1870....383,240,040.47 18,476,709.92 8,473,235.00 410,189,985.39 
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34. 

Was die Ausgabe von Scheidemünzen anbetrifft, ſo iſt darauf zu ſehen, daß die umlaufende 
Menge derſelben zu der groben Münze in einem ir de Berhältnig ftehe (in Deutſch⸗ 
land wurde das Marimum auf ®/, Thlr. per Kopf der Bevölterung feftgejegt). Auch muß 
ber Staat die Scheidemüngen ſtets gegen grobes Geld umtauſchen und dürfen fie nur bis 
ju einem gewiflen Betrag (in England 40 Sh.) oder bis zum Betrag bes nächften Be: 
ben Geloftüdes als geſetzliches Zahlungsmittel gelten, darüber hinaus aber darf für Nie- 
mand eine Verpflichtung zu ihrer Annahme beftehen. In der Regel wird e8 ſich empfehlen, 
die fremden Scheidemünzen im Verkehr zu verbieten, da die ftarte Circulation ſchlechter 
Sheidemünze den Abflug der vollwichtig geprägten, groben Münzftüde mit ſich bringt. 
Die im Umlauf befinvlihen Münzen müſſen, da fih ihr Werth durch Abreibung allmälig 
vermindert, einer Controle ihres Gewichts, namentlid beim Eingang an die öffentlichen 
Kaſſen unterworfen werden. Zweckmäßig ift es von Zeit zu Zeit die Münzen einzuzichen 
und umzuprägen. Demonetifationen dürfen niemald ohne Feftftellung eines beſtimmten 
Einlöfungstermins vorgenommen werben. England, Frankreich, Deutſchland erheben einen 
Sätagfhat, bejien Höhe fib am paſſendſten nad) den BVerhältniffen des Geldmarktes 
richtet, 


Alle im Inland ausgegebenen, ſowie auch alle gejetslich gleich geftellten ausländifhen Münz- 
forten bilden das legale Sahlungemittel bei der Erfüllung von Verträgen, deren fForderungsd« 
gegenitand eine Geldſumme ift. Iſt eine früher empfangene Summe Geldes zurüdzuerftatten, 
und hat fi inzwifchen der den Münzen durch ihre Prägung beigelegte Werth verändert, jo 
muß die Küdzahlung in foriel Stüden der beftimmten Münzforte erfolgen, als zur Herftels 
lung desjenigen Werths erforderlich ift, den Die empfangene Summe zur Zeit und am Ort 
der Rüdzablung befigt; denn bei der Erfüllung von Zahlungsverbindligkeiten darf ber 
guhlungSpflichtige fih nur durch Zahlung von Münzen nad ihrem Metallgehalt over 

ourswerth, nicht aber nach ihrem vom Staat willkürlich feftgefegten oder veränderten Nenn- 
werth feiner Verbindlichleiten entledigen. Läßt ſich das Werthverhältnig der empfangenen 
Münzforten zu dem Werth jett gültiger Münzforten, in denen die Stüdzahlung zu leiften 
if, nicht mehr ermitteln, oder hat bie — hierüber keine Beſtimmung getroffen, ſo 
muß von den jetzt gültigen Münzſorten ſoviel geleiſtet werden, als dieſe ihrem Metallgehalt 
nah dem Metallgehalt der empfangenen Münzſorten entſprechen. Specielle Geſetze be— 
ſtimmen in den meiſten Staaten, inwiefern bei Geldleiſtungen Münzſorten der Goldwährung 
zu Zahlungen in Silberwährung oder umgekehrt verwendet, Zahlungen in Scheidemünze 
oder Papiergeld geleiſtet, die Stückzahlung in beſtimmten Münzſorten ausbedungen, Zah 
lungsverfprechen auf verſchiedene Münzſorten zugleich oder wahlmeife geftellt werden dürfen. 
So lönnen nad) dein neuen beutfchen Reichsgeſetz vom Dez. 1871 alle Zahlungen, welche 
— in Silbermünzen der Thaler⸗, der Süddeutſchen, der Lübiſchen oder eig 

eurantwährung oder in Thalern Gold, Bremer Rechnung zu leiften find, in Reichsgold⸗ 
münzen er t geleiftet werden, daß das Zehnmarkſtück zum Werth von 2 Thalern 
oder 5 Gulden 50 Kr. ſüddeutſcher Währung, 8 Mark 5'/, Schilling Lü icer und 
Hamburger Courantwährung, 6°/,, Thaler Gold, Bremer Rechnung berechnet wird. — 
Mehrfach find unter ven Staaten Münzconventionen über Herftellung eines gemein- 
ſhaftlichen Münzfpftems und Annahme eines gleihartigen Münzfußes abgefchloffen worden. 
So geſchah dies zwiſchen den deutſchen Staaten und Seſtreich durch den Wiener Münzver- 
trag von 24. Juni 1857, von dem jedoch Deftreich in Gemäßheit eines im Barifer Frieden 
vom 23. Aug. 1866 gemachten Vorbehalts im folgenden Jahre wieder zurüdgetreten ift. 
In dem feit 1870 geeinigten Deutſchland ift die ie des Miünzwefens nicht mehr 
Sache von beſondern Conventionen unter den Bundesſtaaten, ſondern ein Gegenſtand der 
Reichsgeſetzgebung geworden. Beſondere Wichtigkeit hat der am 23. Dez. 1865 zwiſchen 
Frankreich, Belgien, Italien und der Schweiz abgeſchloſſene Münzvertrag erlangt, dem ſpäter 
Griebenland, Deftreih, Rumänien und Spanien, fowie Bern, die Ber, Staaten von Co— 
lombia und Meerico beigetreten find. Im demfelben wurde eine vollftändige Münzeinheit ver 
betreffenden Staaten auf Grundlage des Fünffrantenftüdes und unter Beibehaltung der 
Doppelmährung eingeführt. Vieifeitig ift der Gedanke eines gemeinfhaftlihen Welt- 
münzfpftems verfolgt worden, zuerſt durch den Jtaliener Gasparo Scaruffi, 
fpäter am Schluß des 18. Jahr. durch den Staatsratb Hegewifch in Kiel, Mirabeau 
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u. U., fowie in neuerer Zeit durch die im Sept. 1862 zu Brüfjel abgehaltene „Internationale 
Allociation für den Fortſchritt der focialen Wiſſenſchaften“. Der oben erwähnte Bertrag 
wijhen Frankreich und verfdiedenen andern Staaten, wegen Einführung Des ſ. g. lateini- 
* Münzfußes ſchien die Verwirklichung einer internationalen Münzeinheit näher zu 
rücken, und im Juni 1867 wurde in Paris eine von faſt allen europäiſchen Staaten, ſowie 
von der Bundesregierung in Waſhington beſchichte Conferenz abgehalten. Es fpramen ſich 
ein und zwanzig verfciedene Staaten, mit Ausnahme Preußens, für eine Unification des 
Münzweſens und Ausdehnung des franzöfiihen Syſtems unter der Mopdification aus, daß 
nur die ausfchlieglihe Goldwährung hergeftellt und eine gemeinſchaftliche Goldmünze mit 
/.0 Reingehalt gefhaffen werde. Eine große Majorität erklärte fi für das Fünffranten- 
ftüd. In den Ber. Staaten proponirte im Jan. 1868 Senator Sherman eine Bil, 
weldye die Einführung der ausſchließlichen Goldwährung, Die Beſeitigung des Silberdollars 
und die Prägung des halben Eagles in Uebereinftimmung mit dem franzöfifhen 25 Frant- 
ftüd zum Zwed hatte. Die Joee eines Weltmünzſyſtems entſpricht allerdings dem Bedürf⸗ 
niß tes internationalen Handels; die zahlloſen Berlufte, Irrthümer und Unorbnungen, 
welche durch die Berfchiedenheit ver Münzſyſteme der einzelnen Länder entjtehen, würden beſei⸗ 
tigt, und das Rechnungsweſen erheblich vereinfacht werden. Indeß ftößt Die Durchführung 
des Projects auf große praftifhe Schwierigkeiten. Jedes Land fordert von den übrigen 
die Annahme feines Syitems und weigert fid) feinerjeits Conceffionen zu machen, theils 
des damit verbundenen Koftenaufwands wegen, theild weil dadurch im der Uchergangd: 
periode zumal für die Claſſen der Bevölkerung, weldye an dem internationalen Handel nicht 
betheiligt find, große Unbequemlichkeiten und Nachtheile entjtehen. in folder Widerſtand 
ift namentlicdy gegen die Annahme des franzöfishen Syſtems von Seiten des mächtigſten 
Handelsſtaats ——— erheben worden. Die 1868 unter dem Vorſitz des Vicomte Halifar 
(Sir Charles Wood) ernannte *Royal Commission of International Coinage” erklärte, 
daß fie die Reduction des Sovereign auf einen Werth von 25 Franken nicht empfehlen 
fönne, da daraus zahlreiche Inconvenienzen bei der Verehnung der Sunme entftchen 
würden, welde in England in Pence, in Frankreich in Centimes, in den Ber. Staaten in 
Gents berechnet werden, und daß endlich die Maßregel nur eine halbe fein würde, 
Die Commiffion ſprach fich dahin aus, daf; tie Weltmünzeneinheit zwar eine große und ſchöne 
Idee, ihre Realifirung jedoch unzeitgemäß fei. Bon anderer Seite ift hervorgehoben wer 
den, daß nicht fowohl in der Vereinbarung eines einheitlihen Münzfußes als in ver „Schwie— 
rigfeit einer gleihartigen Hanbhabung der Münzpolizei, bezüglich der gewiffenhaften Aus- 
prägung und Wiebereinziehung“ faft unüberwindlide Hindernifje entgegenftchen. Außer— 
den hat man fich darauf berufen, daß das franzöſiſche Syſtem keineswegs von wichtigen 
Mängeln frei fei, und ſich daher nicht zur Herftellung eines Weltmünzſyſtems eigne, daſſelbe 
fege endlich audy Die vorgängige Annahme eines gemeinfhaftliden Maaß- und Gcwidtiy 
fteınd voraus. Dazwiſchen hat fi) auch Deutſchland fein eignes Münzfyftem gegeben umd 
ift daher gegenwärtig die internationale Münzeinigung in weite Ferne gerüdt. Für den unmit- 
telbaren Anſchluß an Frankreich's Syſtem haben ſich barakteriftifch genug nur die romaniihen 
Völler erflärt, deren internationaler Handel in keiner Weife dem von England, den Ber. 
Staaten und Deutfchland an Bedeutung gleichlommt, und überdies leiden gerade die meijten 
Staaten, welde der Pariſer Convention beigetreten find, an dem Uebel eines entwertheten 
Papiergeldes, ohne daß ſich die Möglichkeit abjehen läßt, wann fie wieder zu einem metali- 
hen Geldumlauf zurüdtehren können. Vgl. Hoffmann, „Lchre vom Gelte* (Berlin 1838); 
Scherer, „Geſchichte des Welthandels“ (2 Thle., Seil 1852—53); Rau, „Grundfäge 
ber Vollswirthſchaftspolitik“ (5. Aufl., Leipzig 1863); eibezahn, „Deutſchland's Münz 
einheit“ (Peipzig 1871); Quenftebt, „Die neuen deutſchen Münzen“ (Berlin 1872); 
Keller, „Die Frage der internationalen Münzeinigung” (Stuttgart 1869); Maurin Na 
huys, “Le question de Puniformité internationale des monnaies”; Savigny, „Obliga 
tionenredht” (2 Bde., Berlin 1851—53); 3. St. Mill, “Prineiples of Political Economy” 
(Londen 1863). i 
Mur, Nebenfluß der Drau in Deftreich, entjpringt in dem Radſtädter Tauern, in 
5430 5. Höhe, durdflieht das Salzburger Lungau, dann Steiermarf. Bei St.-Micheel 
tritt fie in ihr erfte® Thalbeden, bei Judenburg in das Eichsfeld (2268 F. h.), vom beiten 
Seiten von Bergzügen begleitet. Darauf wendet fie fih nah NO., durchbricht das Urge- 
birge bei Graz und tritt bei Radkersburg in die Ebene, bildet mit der Drau die Mur» 
infel und mündet bei Legrad. Sie ift 57 geogr. M. lang und wird bei Judenburg für 
Flöße, von Graz an für Schiffe fahrbar. Ihr Hauptzufluß ift die Mürz. Die M. if ber 
reißendſte unter den fhiffbaren deutſchen Flüſſen. 
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Muräne (Muraena Helena), eine dem Wal nahe verwandte Side, galt bei ven alten 
Römern als ausgezeichneter Lederbifien, lebt im Mittelländiſchen Deere, wird bis 3 Fuß 
und barüber lang, ift ſchön a. und harakterifirt durch den Mangel der Bruftflofien, 
die an jeder Seite befindliche Kiemenfpalte und die jehr niedrige und rings um den Schwanz 
zu einer Längenlante verwachſene Küden- und Afterfloffe. Sie befitst in beiden Kiefern 
eine einfache Reihe fehr langer Zähne, mit denen fie heftig beift. Die M. wurde ihres 
vorzüglichen Fleifche8 wegen von den alten Römern in mit Meerwafjer gefüllten Teichen ge— 
züchtet, und oft, wie 3. B. von Vedius Pollio, einem Freunde des Kaiferd Auguftus erzählt 
wird, mit dem Fleiſche getöbteter Sklaven gemäftet. 

Murat. 1) Joahım, König von Neapel, Schwager Napoleon's I., geb. am 25. März 
1767 ober 1768 zu Baſtide im Depart. Lot, ber Sohn eines Gaſtwirthes, ftieg in der Frau⸗ 
zoͤſiſchen Revolution bis zum Oberjten auf, lebte nad) dem Sturz der Jakobiner außer Acti- 
vität in Paris und lernte hier Bonaparte kennen, begleitete denſelben als Brigadegeneral 
nah Italien und Aegypten, zeichnete ſich mehrfach aus, kehrte mit ihm 1799 nad Franf- 
reih zurüd, fprengte den Rath der Fünfhundert, erhielt Bonaparte's jängfte Schweſter Ca⸗ 
rolina Maria Annunciata zur Gemahlin, den Oberbefehl über die Conſulargarde und 
wurde Gonverneur der Eisalpinifhen Republil. 1804 förderte er als Gouverneur von 
Paris wefentlih Napoleon’s Erhebung zum Kaifer, wurde darauf Marfhall, Prinz und 
Großadmiral, that fi in den Feldzügen 1805, 1806 und 1808 in Spanien hervor, wurbe 
1806 fouveräner Großherzog von Berg und am 1. Auguft 1808 von Napoleon zum König 
von Neapel ernannt, weldes Land er, unterftügt von feiner geiftreichen Gemahlin, weiſe 
verwaltete. Er machte 1812 den ruſſiſchen Feldzug und ebenſo die Kämpfe des Jahres 
1813 mit, ſchloß ſich am 11. Jan. 1814 an Oeſtreich durch einen Allianzvertrag an, benahm 
ſich aber, da er noch immer auf glückliche Erfolge der Napoleon'ſchen Waffen hoffte, zwei— 
deutig gegen ſeinen — * und neigte ſich erſt nach Napoleon's Sturze wieder auf 
Oeſtreichs Seite. Als Napoleon im Febr. 1815 in Frankreich gelandet war, drang er ge— 
gen die Deftreicher vor, wurde jedoch bei Tolentino gefchlagen, floh nad Neapel und von 
da nah Cannes, dann nad Eorfica, verfuchte von hier aus eine Meberrumpelung feines ches 
maligen Yandes, wurde jedoch gefangen, von einem Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt und 
am 13. Dft. 1815 in einem Saale des Schloffes Bizzo erihofien. 2) Maria Aunun— 
tiata@arolina, Gemahlin des Borigen, geb. am 26. März 1782 zu Ajaccie, nahm fpäter 
den Titel einer Gräfin von Lipona an und ftarb am18. Mai 1839 zu Florenz. 3) Napo« 
léon Adhille M., Sohn des Borigen, geb. am 21. Jan. 1801, ging 1821 nach den 
Ber. Staaten, vermäbhlte fi) 1826 mit Caroline Dudleh, einer ie Kr Wafhing- 
ten's (geft. amı 16. Aug. 1867 in New Nork) und ftarb als Plantagenbefiger im Staate 
Florida am 15. April 1847. Er fchrieb: “A Moral and Political View of the United 
States” (1832). Bon König M.'s Töchtern vermählte ih Lätitia Joſepha (geb. am 
15. April 1802, geft. am 12. März 1859), mit dem Grafen Pepoli zu Bologna und Luiſe 
Julia Carolina (geb. am 22. März 1805) mit dem Grafen Rasponi zu Ravenna. 
Napoleon tucien Charles, Prinz M., Bruder des Vorigen, geb. am 16, 
Mat 1803 zu Mailand, lebte nach feines Vaters Tode in Deftreidy und in den Ber. Staa- 
ten, lehrte 1848 nad) Frankreich zurüd, wurde 1852 Senator, 1853 franzöfifher Prinz und 
erbielt für alle Mitglieder feiner Familie das Vorrecht, das Prädicat *Altesse” (Hoheit) zu 
führen. Vgl. Eoletta, “Histoire dessix derniers mois de la vie de Joachim M.” (franz. 
von Gallois, Paris 1821); Franceschetti, “Me&moires sur les 6vénements, qui ont 
gr n mort de Joachim I.” (ebd. 1826); Gallois, “Histoire de Joachim M.” 

d. 1828). 

Rurat, Dorf in Paulding Eo., Ohio. 

Wuratori, Podovico Antonio, ausgezeichneter italienifher Gelehrter, geb. am 21. 
Oft. 1672 zu Vignola im Modenefifhen, wurde 1694 Director des Ambrofianiihen Colle— 
giums zu Mailand und der damit verbundenen Bibliothet, 1700 als herzoglicher Bibliothes 
tar und Ardhivar nad Modena berufen, wo er anı 23. Jan. 1750 ftarb. Seine bebeu- 
tendften Schriften find: “Rerum Italicarum scriptores” (25 Bde., Mailand 1725—51), 
“Antiquitates Italicae medii aevi” (6 Bde., ebd. 1738—42), “Annali d’Italia” (12 
Vde., ebd. 1747—49), *Novus thesaurus veterum inscriptionum” (4 ®be., ebd. 1739 
—42). Unter Kanon des M. (oder „Muratorifhes Bruchſtück“) verfteht man ein von 
M. aufgefundenes Berzeichnif ver Schriften des N. T. aus der 2. Hälfte des 2. Jahrh., 
das für die Gefchichte des nenteftamentlihen Kanons deshalb wichtig ift, weil man daraus 
erfieht, welche Schriften in der römischen Kirche damals als kanoniſch galten. Aufgezählt 
werden die Evangelien Lucae (als drittes, weil die beiden andern vorausgefegt werden) und 
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Johannis, die Apoſtelgeſchichte, alle Briefe mit Ausnahme der Briefe Jacobi und Petri 
und des an die Hebräer, die Apokalypſen des Johannes und Petrus, letztere jedoch mit 
Angabe eines Widerſpruchs. Verworfen werben die Briefe an die Laodicäer und Alexan⸗ 
driner. Das Fragment wurde von M. in feinen “Antiquitates Italicae medii aevi” mit- 
ger und ift namentlid in nenerer Zeit vielfach abgebrudt und commmentirt worben. 

ine erfchöpfende, die ganze neuere Literatur über ben Gegenftand befprechenve Abhandlung 
von Hilgenfeld, mit dem Driginaltert und einer Ueberfegung deſſelben in's Griechiſche fin« 
»*t fi in der „Zeitjchrift für Wiffenfchaftl. Theologie“, Jahrgang 1872 (p. 560). 

Murawjew, berühmtes ruffiihes Adelsgeſchlecht, urfprünglih im Groffürftentkum 
Moskau anfäffig, erhielt 1488 durd Iwan Wafiljewitfh I. Länvereien im Nowgorodſchen 
und brachte im 18. und 19. Jahrh. mehrere beveutende Männer hervor. 1) Nikolai 
Jeroféjewitſch M. (gef. 1770 ald Gouverneur von Livland), gab 1752 das erfte 
Lehrbuch der Algebra in ruffifher Spradhe heraus. 2) Mihail Nikitiſch M. (geb, 
am 25. Oft. 1757 zu Smolenst, geft. am 29. Juli Di war Lehrer der Groffürften 
Ulerander und Konftantin und feit 1802 College des Miniſters der VBollsaufklärung. Er 
gab mehrere Schriften hiſtoriſchen, moralifhen und literarifchen Inbaltes heraus, 8) Ni— 
tolai Nikolajewitſch Di. (geb. 1768 zu Riga, geſt. am 1. Sept. 1840 zu Moslau) 
begründete zu Moskau eine Militärafademie und die „Moskauer Oekonomiſche Geſellſchaft“. 
a) Nikolai M., Sohn des VBorigen, geb. 1794, trat 1811 in die Armee, zeichnete fih in 
den Perjerkriegen und 1830 in Polen aus, wurde 1838 als Generallieutenant verabſchiedet, 
trat 1848 wieder in den Militärdienft und wurde Chef eines Grenabiercorps, 1853 Gene 
ral der Infanterie, Ende 1854 Statthalter von Kaukaſien und Oberbefehlshaber der bortie 

en Armee und zeichnete ſich befonders bei der Belagerung und Einnahme von Kars aus, 
egte 1856 den Oberbefehl nieder und wurde zum Präfidenten der Commiffion ernannt, 
welde die während des Krimfeldzuges vorgefallenen Mißbräuche zu unterſuchen hatte. 
1861 wurde er Chef des Samogitiſchen Grenadierregimentd und ftarb am 4. Nov. 1866. 
5) Mihail M., Bruder des Vorigen, geb. 1796, wurbe 1850 Mitglich des Neicht- 
rathes, 1856 General der Infanterie, gab als Vicepräfident der „KRuffifhen Geographiſchen 
Geſellſchaft“ den Anftoß zu einer bedeutenden wiſſenſchaftlichen Erpedition nah Sibirien, 
erhielt 1857 das Portefeuille des Minifteriuns der Reichsdomänen, reichte 1861 feine Ent- 
laffung ein, wurde nad) dem Ausbruche des Aufftandes in Litauen (1863) als Generalgen» 
verneur mit auferordentlichen Vollmachten nad) Wilna gefhidt, dämpfte ben Aufitand mit 
der graufamften Strenge, wurbe 1865 abberufen und gleichzeitig in den Grafenftand ers 
hoben. Nach dem Attentat auf den Kaifer (am 16. April 1866) wurde ihm die Leitung der 
infolge veffen angeorbneten Unterfuhung übertragen, nad) deren Beendigung er am 10. 
Sept. 1866 ftarb. 6) Andrei M., jüngfter Bruder des Vorigen, trat in Civilvienfte, 
wurde Titularrath und Kammerjunfer, befuchte 1830 Syrien und Paläftina und bat fid 
vielfah als Schriftfteller bethätigt. 7) Nikolai Nikolajewitſch, Graf NM. 
Amurffij, geb. um 1810, wurde 1847 Generalgouverneur von Oftfibirten, 1848 Gene 
rallientenant, eroberte da® Amurland und ſchloß 1858 mit China einen Vertrag, woburd 
jene® definitiv an Rußland abgetreten wurde, erhielt dafür den Titel Graf „Amurſtij“, 
legte 1861 feine Stelle nieder und wurde zum Mitglied bes Reichsrathes ernannt. 8) 
Ein Zweig der Familie bat infolge einer Heirath mit ber Tochter des Kofatenbetmand 
Apoftol (um 1730) den Namen M.-Apoftolangenommen. Ihm gehören an: Jwan 
Malmejewitfh M.-Apoftol (geb. 1769, geft. 1851), betrat die diplomatifche Laufe 
bahn, wurde Geheimrath und Senator und hat ſich als Schriftiteller und Ueberſetzer (u. a. 
von Horaz’ „Satiren“ und Ariftophanes’ „Wolken“) vortheilhaft bekannt gemadt. 9) 
SergeiM.-Apoftol, Sohn des Vorigen, Oberftlieutenant im Regimente Tſcherni⸗ 
gow, war einer der Hauptleiter der Berfhwörung im J. 1825, und wurde in Petersburg 
am 25. Juli 1826 durd den Strang hingerichtet. Bei feiner Gefangennehmung fand and 
fein Bruder Jppolit den Tod, während der britte, Matwéi, verabfchiebeter Oberſt⸗ 
lientenant, auf 20 Jahre nah Sibirien verbannt wurde. 

Murdifon, Sir Roderich Impeh, namhafter Geognoft, geb. am 19. Fehr. 1792 
zu Taradale in Schottland, trat 1807 als Officier in ein Dragonerregiment, quittirte aber 
1816, um fich gänzlich feinen Studien, namentlich der Geognofie und Geologie zu mitmen. 
Er vereinigte fi mit Philipps zu einer geologifhen Reife durd England, unternahm dann 
mit Bernenil und Keyferling zwei Reifen durch Rußland, wurde 1846 von der Königin 
Victoria in den Ritter- und 1866 in den Baronetftand erhoben, 1855 zum Generaltirecter 
der geologifhen Aufnahme der britifhen Infeln erwählt und war 20 Jahre lang Präfivent 
ber „Londoner Geographiſchen Geſellſchaft“. Mit großem Eifer vertrat er die Suche ber 
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engliſchen Entdeckungsreiſenden in Afrika, und die Erpebition, welche 1869 zur Aufſuchung 
Livingſtone's ausgerüftet wurde, kam vorzugsweife durch feine Bemühungen und feinen 
Einfluß zu Stande. Er ftarb am 22. Dit. 1871. Er fhrieb: “The Silurian System” 
(London 1836), *On the Geological Structure of the Northern and Central Regions 
of Russia in Europe” (ebd. 1841), *Geology of Russia in Europe and the Ural Moun- 
tains” (2 Bde., ebd. 1845, neue Aufl. 1853), *Siluria” (ebd. 1853, 3. Aufl. 1864). 

Murcia. 1) Ehemaliges maurifhes Königreich im füblihen Theile des Königreichs 
Spanien, umfaßt 491 D.-M. mit 648,652 E. (1867), befteht aus ben Provinzen M. 
und Albacete und liegt zwifchen dem Mlittelmeere, Balencia, Neucaftilien und Andalu— 
fin. In feinen nörblihen Theilen ift e8 öde Hochfläche; im S., dem Gebiete des Fluſſes 
Segura, befteht e8 aus Campos und wohlbewäflerten, üppigen Vegas. Die Einwohner gelten 
als gaftfrei, ehrlih und beſcheiden. Nachdem M. 711 von den Arabern erobert war, 
bildete e8 300 u lang eine Provinz des Khalifats von Damascus und dann von Cors 
dova, nad) deſſen Auflöfung aber das Fönigreich M., bis ber lette König Muhamed-Ibn⸗ 
Hub (1241) die Dberhoheit Ferdinand's ILL. anerkannte. 2) Spanifhe Provinz, um 
faßt 210,, D.-M. mit 427,208 €. (1867) und zerfällt in 10 Bezirte. 3) Hauptitapt 
ber Provinz am linfen Ufer des Segura, hat — der Huerta mit 49 Ortſchaften 
89,805 E. (1860), iſt mit Cartagena und Madrid durch Eiſenbahn verbunden und Biſchofs— 

Bon den 12 Kirchen iſt die Kathedrale mit ſilbernem Hochaltar zu erwähnen. M. 
bat ein Spital, Armenhaus, Gefängniß, einen großen es Pleft ein Theater, 
einen Circus für Stiergefechte und eine prächtige Brüde über den Segura, ein geiſtliches 
Seminar, eine — Bauſchule und andere Lehranſtalten. Die Induſtrie be— 
st fi mit Espartofledterei und Seidenweberei; auch beftchen Salpeter- und Pulver⸗ 
abrifen. 

Murder ae or d) ift nad) englifhem Gcmeinen Rechte jede ungefetliche, mit vorgefaßter, 
böswilliger Abficht begangene Tödtung eines Menfhen. Die böswillige Abficht (Malice 
aforethought) — direct nachgewieſen werden oder aus den Umſtaͤnden angenommen 
werden. Sn den Ber. Staaten beftehen in manden Staaten befondere Geſetze, welde das 
Verbrechen des Mordes, je nad beftimmt definirten Umftänden, in zwei Grade eintheilen 
und bie Todesftrafe nur auf den erften Grad ſetzen. Im Allgemeinen fteht in denjenigen 
Stuaten, in welchen die Todesftrafe nicht abgefhafft und durch Lebenslänglihe Zuchthaus⸗ 
—* erſetzt iſt, die Todesſtrafe auf dem Verbrechen des Mordes. M. unterſcheidet ſich von 
lanslaughter dadurch, daß letzteres die ungeſetzliche Tödtung eines Menſchen durch einen 
anderen, aber ohne vorgefaßte böswillige Abſicht iſt. 

Murdock, James, amerilaniſcher Theolog, geb. am 16. Febr. 1776 zu Weſtbrook, 
Connecticut, geft. zu Columbus, Miffiffippi, am 10. Ang. 1856; grabuirte 1797 am „ale 
College“, wurde 1802 Pfarrer der Eongregationaliften- Gemeinde zu Princeton, Mafjahus 
etts, 1815 Profeffor der alten Sprachen an der Univerfität von Vermont und 1819 Pros 
effor der Kirchengefhichte und Kanzelberepfamkeit am Theologifhen Seminar zu Andover, 

aſſachuſetts. Im Jahre 1828 fiedelte er nah New Haven über, um den Reſt feines Les 
bend den Studien zu widmen. Seine Hauptwerte find: “Sketehes of Modern Philo- 
sophy, Especially among the Germans” (Hartforb 1842), und “Literal Translation of 
the Whole New Testament from the Ancient Syrian Version” (New Nort 1851); 
außerdem lieferte er Ucberfegungen theologifcher Werte von Münfher und Mosheim und 
Beiträge zu verfchiedenen hoiffenfhaftlichen Zeitfchriften. 

Muret, Marc Antoine, befannter unter dem latinifirten Namen Muretus, berühm« 
ter Humorift des 16. Jahrh., geb. am 12. April 1526 zu Muret bei Limoges in Frankreich. 
Anfangs in feinem Vaterlande mit dem Unterrichte in den verſchiedenen Zweigen der claffls 
ſchen Literatur beſchäftigt, lebte er feit 1554 abwechſelnd in Venedig und Padua, wurde von 
dem Cardinal Hippolyt von Efte nach Rom berufen, hielt daſelbſt Vorlefungen über griedifche 
und römiſche Claſſiler, fpäter über Das bürgerliche Recht, ließ fih 1576 zum Priefter weihen 
und ftarb in Zurüdgezogenheit am A. Juni 1585. M. gilt fir einen ber beften lateinifchen 
Styliften aus der neueren Zeit. Er ſchrieb: “Orationes”, *Epistolae”, “Variae Lectio- 
nes” * herausgegeben von Frotſcher und Koch, 3 Bde., Leipzig 1834—41) und gab meh» 
tere Blaffiter, wie Terenz (Venedig 1555), Catull, Tibull, Broperz (ebd. 1558), ven Phi- 
Isfophen Seneca (Rom 1585) und Cicero's „Philippifhe Reben“ (Paris 1563) heraus, 
Seripta seleeta” (Bb. 1, Leipzig 1872) gab Ed. Joſ. Frey heraus. 

Murerid, oder Burpurfänre, ifteine durch Einwirkung von Salpeterfäure auf Horn» 

te entitandene purpurrothe Sukftanz, welche früher zum Färben ver Wolle angewandt 
wurde, durch Anilin (f. d.) aber vollftändig verbrängt ift. 
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Murfreesboro’, Stabt und Hauptort von Rutherford Co. Tenneffee, ander Nafheile- 
a inmitten einer äußerft frudtbaren Yandidaft, hat 3502 E. (1870) und 
wird in 6 Stadtbezirke (wards) eingetheilt. M. ift der Sig der “Union University” (von 
Baptijten 1848 gegr.) und war 1817—1827 Staatshauptftabt. Das Townjbip M. bit 
außerhalb der Stabtgrenzen 3993 E. M. war im Anfang Juli 3862 von den Bundes— 
generälen Dufficlo und Crittenden mit 2 Regimentern Infanterie und 7 Compagnien Ca— 
vallerie bejegt; diefelben wurden am 5. Juli von Conföderirten unter General Forreſt über: 
rumpelt und nad) furzer Gegenwehr zu Gefangenen gemacht. Ueber. Die norböjtlid von M. 
am 31. Dez. 1862 gelieferte Schlacht, ſ. Stone River. 

Murfreesborough. 1) Townjhip mit gleihnamigem Poftborf in Hertfori Ce, 
North Carolina; 1961 E.; das Poftvorf 753 E. 2) Poftdorf und Hauptert ven 
Pile Co., Arkanſas. 

Murg, rechter Nebenfluß des Rheins, entſpringt in drei Quellflüſſen im württembergi— 
* Schwarzwaldkreiſe am Abhange des Kniebis, tritt bei Schönmünzach in das Groß— 

rzogtbum Baden, nimmit dann eine norbweftlihe Richtung und mündet bei Steinmauern, 
unterhalb Raftadt, nad einem Oefammtlaufe von 17M. Das Murgthal zeichnet 
fid) durch herrliche Naturfcenerien aus, 

Murger, Henri, franzöfifher Schriftfteller, geb. 1822 zu Paris, geft. vafelbit am 28. 
Jan. 1861, machte fih durd eine lange Reihe realiftiiher Schilverungen aus ven Yeben 
bes niederen Literatenthbums bekannt, weldhe er in den Scenes de la vie de Bolicme” 
—— 1848) veröffentlichte. Seine *Oeuvres completes” erſchienen in 10 Bänden, feine 

ebichte nad) feinem Tode unter dem Titel “Po6sies” (1861). 

Murhard. 1) Friedrich, publiciftiidher und ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftſteller, 
geb. am 7. Dez. 1778 zu Kaſſel, widmete ſich ſprachlichen und mathematifhen Studien, be 
reifte 1799— 1801 die Levante, redigirte nah Erridtung des Königreichs Weftfalen ten 
Weſtfäliſchen Moniteur“, wurde Bibliothelar in Kaffel und Präfecturrath des Fulda-De— 
partements, lebte nad) Auflöfung des Königreiches Weſtfalen als Hofrath in Frankfurt a. M., 
und ging 1817 nad) Bonn, wo er die Redaction der „Europäiſchen Zeitung“ übernahm. 
ALS Anhänger der liberalen Partei wurde er 1823 der Mitwiſſenſchaft an den fog. Kaſſeler 
Drohbriefen verdächtig, im Februar 1824 auf einer Reife in Hanau verhaftet, jedoch nad 
7 Monaten wieder freigegeben. Seitdem lebte M. als Privatmann in Kaffel, wo er 1844 
wegen eines Artifeld in „Rotteck's und Weller's Staatslerifon” (über Staatsgerichtshöfe) 
abermals in politifhe Unterfuhung geriet und in einen Proceß verwidelt ward, der erft 
durch die Amneſtie von 1848 niedergefchlagen wurde. Er ftarb am 19. Nov. 1853 zu Kal 
fel. Seine Hauptſchriften find: “Bibliotheca mathematica” (5 Bde., Leipzig 1797—1805), 
„Örundlage des jegigen Staatsrechts des Kurfürftenthbums Hefien“ (2 Bde., Kafiel 1834— 
1835), Recueéil general des traites” (12 Bde., Göttingen 1842—54). 2) Karl M,, 
Bruder des Vorigen, geb. am 23. Febr. 1781 zu Kaffel, wurde 1804 Ardivar daſelbſt, 1809 
weftfälifcher Auditor des Staatsrathes bei der Finanzfection, trat nad der Reftauratien des 
Kurfürften in fein früheres Amt als Archivar zurüd, nahm 1816 feine Entlaffung, lebte dann 
als Privatmann in Kaffel, wo er erblindet am 8. Febr. 1863 ſtarb. Er ſchrieb „Theerie 
bed Geldes“ (Leipzig 1817), „Theorie und Praris des Handels" (2 Bde., Göttingen Yr 
„Theorie und Politik der Beftenerung” (ebd. 1834). Beide Brüder haben der Stadt Kal. 
fel 150,000 Thlr. zur Errichtung einer Bibliothek teftamentarifh vermacht. 

Murillo, Bartolomä Efteban, der berühmtefte unter den fpanifchen Malern, geb. 
1618 zu Sevilla, geft. am 3. April 1682 ebenda. Er erhielt den erften Unterricht in ber 
Kunft von feinem Oheim Juan del Caftillo, einem Bambocciadenmaler, und bildete fih dann 
in Madrid nach ven Werken Tizian’s, Rubens’, Ban Dyd’s, Ribera's und Belasquez' weiter 
aus. Man erzählt, daß er fi) die Mittel zur Neife nad Madrid durch das Malen von 
Heiligenbildern verdiente, welche er an Händler zur Ausfuhr verkaufte, auf welde Art 
manche feiner Jugendwerfe nad) den fpanifhen Colonien in Amerika famen. In Sevilla 
gründete er fpäter eine Akademie, deren Präfident er wurde (1660). Als er in Cadiz, 
während er dort die „Verlobung der heil. Katharina“ malte, auf dem Gerüſte zurüdtrat um 
fein Wert beffer beurtheilen zu fönnen, fiel er herab, und zog ſich eine ſchwere Verlegung 
zu. Man unterfheidet in feinen Werken drei Manieren, die warme, die kühle und 
die duftige. M. ift zugleich Idealiſt und Realiſt, ſowohl was die Wahl feiner Gegen 
ftände, als auch deren Ausführung betrifft. Bettelbuben, welche ſich das Ungeziefer abſuchen, 
Melonen efien, jpielen u. vergl. mehr, verſchmähte fein Pinfel ebenfo wenig als Matonnen, 
Chriſtustlinder und verzüdte Heilige, und auch bei biefen varlirte er zwifchen derb natürlider 
Auffaffung und der vollendetiten Lieblichkeit und Schönheit, wie dies zumal feine mehrfachen 
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enannten „Eonceptionen” (Darftellungen ber Himmelfahrt ver unbefledten Jungfrau) 
eweifen. Dazu gejellt ſich große Innigleit des Auspruds, welche noch durch die Gluth ber 
Farbe und durch ein wirkjames Helldunkel unterftügt wird, jo daß feine Bilder als echte 
Repräfentanten ſpaniſcher Gefühlsweife, und zugleich aud derjenigen der Periode der fatho- 
fiihen Reaction gelten können, welch’ legtere zumal in Spanien ihre ſtärkſte Stüße fand, 
M.'s meifte Werte fieht man in Sevilla und in Madrid, doch haben auch die Galerien in 
Paris, Dresden, Münden u. a. D. Bilder von ihm aufzumweifen. 

er (Mormyrus), eine im Nil lebende elettrifihe Hechtart. 

Murmelthier ( Arctomys, engl. Marmot) zu der Ordnung der Nagethiere (Rodentia) und 
der Fumilie der Eichhornartigen (Seiuromorpha) gezählte Säugethiergattung, welde den 
Eihhörndyen in Bezug auf die Bezahnung, den Ratten und Mäufen aber binfichtlic der 
Geſtalt und der Lebensgewohnheit gleiht. Sie — zwei Schneidezähne und zwei Borber« 
zähne in jedem Kiefer, an jeder Seite oben vier Badenzähne und drei unten, kurze Obren, 
gibs, zufanmengebrüdte, zum Graben gejdidte Krallen und haben feine Badentajhen. 

on den hierher gehörenden Arten leben in Norbamerifa: da8 Gemeine M. oder das 
derfelfaninden (Common M., Ground Hog, A. monax), in den Ber. Staaten, 
öſtlich vom Miffiffippi, einheimiſch, hält fid) gern in angebauten Gegenden auf Feldern auf, 
bat die Größe eines ftarfen Kaninchens und iſt graubraun, gegen ben Kopf zu brauner ge= 
fürbt. Es lebt nicht gefellig, wirft aber zahlreiche Junge und wohnt in großen, felbft ge— 
ri Ervlödern mit Kammern und zwei Eingängen. Im Winter ziehen fie fid) in ihre 

ohnungen zurüd und verbringen den größten Theil deſſelben in Erftarrung. Das 
Quebec-M. (A. empetra), in Canada und den mehr nördlich gelegenen Theilen Ame— 
rila's, lebt vorzugsweife in waldreichen Gegenden und bewohnt, aber ebenfall® nicht her— 
denweife, unterirdifche Gänge. Ueber ven gleicher Weife hierher gehörigen Prairiehund 
ſ. d.). Berner find zu erwähnen das in den Centralalpen Europas einheimische, gefellig 
ebende, leicht zähmbare Alpenmurmeltbier (A. Marmota), weldes ohne den 
Schwanz 16—17 Zoll lang wird und einen pfeifenden Ton hören läft, und der im öſtlichen 
Europa und Sibirien vortommende Bo bar (A. Bobax). 

Murner, Thomas, deutſcher Satirifer und Bekämpfer der lutheriſchen Reformation, 
—* 1475 in Oberehenheim bei Strasburg, trat 1499 in den Franciscanerorden, wurde in 

aris Magister artium, in Krakau Baccalaureus, um 1519 Doctor der Theologie. Einem 
unfteten Leben ergeben, hielt er fi) in den verjchiedenften Städten, wie zu Freiburg, Kra— 
lau, Strasburg, Bafel, Frankfurt, in Bologna und Venedig auf; unverbürgt ift, daß er 
1524, aus feinem Orden ausgetreten, fi den regulirten Chorberrn angefhlofien habe. Er 
farb vor 1537, wahrſcheinlich zu Heibelberg. Mit ſchneidendem Wig und ſatiriſcher Schärfe 
al er in ber „Narrenbefhwörung“ (Strasburg 1512, Elberfeld 1518, ungearbeitet von 

ifram, ebd. 1556 und öfter), inder „Schelmenzunft“ (Frankfurt 1512 und öfter, herausg. 
von Waldau, Halle 1688), in „Die Geiftlibe Badenfahrt“ (Strasburg 1514), in der 
„Mühle von Schwindelsheim" (ebd. 1515) und „Gäuchmatte“ d. i. Narrenmönde (Bafel 
1519) die Gebrechen der Zeit, namentlich die Verderbtheit des Klerus an; überjette Lu— 
ther's „Babylonifhe Gefangenschaft“ und deſſen Schrift gegen Heinrih VIIL. von England 
in's Deutſche, trat aber trogdem als entſchiedener Gegner gegen Luther ſowohl als die 
Schweizer Reformatoren auf, namentlid in feiner Schrift „Von dem großen Lutheriſchen 
Narren" (Strasburg 1522, kritiſche Ausgabe mit Einleitung von Kurz, Züri 1848). Ere 
wähnenswerth find ferner die in gleichem Geifte gehaltenen Schriften: „Die Gots heyl. 
Meß, wider die rl Schlußred zu Bern disputiert in der Eidtgenoſſenſchafft“ (Luzern 
1528) und „Der Luterifhen Evangelifhen Kirchendieb und Ketzerkalender“; außerdem gab 
er die Gefchichte des Religionsgefprähes zu Baden im Aargau, dem er beigemohnt hatte, 
beraus: „Die Disputacion vor den 12 orten einer löbl. eidgenoſſenſchaft zw Baden in 
ergow“ (Luzern 1527), überlegte den „Birgil“ (Strasburg er und die „Inftitutionen“ 
Sc 1519), ift wahrfdeinlid auch der Verfaſſer, jevenfall® aber ver Ordner und erfte 
yerausgeber des Vollsbuches „Eulenspiegel“ (Strasburg 1519). Vergl. Waldau, „Nade 
rihten von Th. M.'s Leben und Schriften" (Nürnberg 1775); Strobel, „Beiträge zur 
deutſchen Literatur" (Paris 1827); Jung, „Beiträge zu der Geſchichte der Reformation“ 
(Strasburg und Leipzig 1830); Hagen, „Deutſchland's literarifhe und religiöje Verhält— 
niſſe im Reformationszeitalter" (2. Band, Erlangen 1843). 

Murphy, Henry Erupde, ameritanifcher Polititer und Schriftfteller, geb. zu Brook 

n, New York, am 3. Juli 1810, wurde 1833 Advokat, prafticirte dafelbit, war 1842 

ayor der Stadt, von 1843—49 Congrefmitglied, von 1857—61 Gefandter in Holland 
und jpäter öfter Mitglied beider Zweige der Staatslegislatur. M. lieferte ſchon als Jüng⸗ 
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ling Beiträge für politifhe und andere Zeitfchriften, ſchrieb gefhichtlihe Eſſays über bie 
Niederländer in New York und überfeste De Vries' „Reifen von Holland während der 
Jahre 1632—44", eine “Anthology of New Netherland, or Translation from the Early 
Dutch Poets of New York, with Memoirs” (1865) und veröffentlichte die Ueberfegung 
eines Tagebuchs ber Reife nah New York während der Jahre 1679—80 (1868). 

Murphy, Townſhip und Poſtdorf, legtere® Hauptort von Cherolee Co. North Ca— 
rolina; cerfteres 1545 E., letteres 175 €. 

Murphy’s, Poftvorf in Calaveras Co. California. 

Murphysboro’, Poftborf und Hauptort von Jadfon Eo., Jllinois, am Big Mubty 
River; mit dem gleihnamigen Townfhip 3464 E. 

Murphyspille, Townfhip und Poftvorf in Mafon Eo., Kentudy; 789 E. 

Murray oder Morah, ſchott. Grafſchaft, ſ. Elgin. 

Murray oder Moray, James Stuart, Graf von, Regent von Schottland 
während der Gefangenfhaft ver Maria Stuart, natürliher Sobn Jakob's V. von Schott 
land und der Margarethe, Tochter des Lord Erskine, geb. 1531, zum geiftliben Stand bes 
ftimmt und mit dem Priorate St.-Andrews beſchenki, begleitete feine Halbſchweſter bie 
junge Königin Maria Stuart, 1548 nad Frankreich, erwarb ſich deren Vertrauen in ihren 
Angelegenheiten, benutte aber die oft notbiwendigen Reifen nad Schottland für den Plan, fid 
des fchottifhen Thrones zu bemäcdtigen. Im Einverftändniß mit dem —** Hofe 
nährte er für dieſen Zweck die firhlihen Wirren in Schottland, Als Maria Stuart 1561 
hierher zurüdfehrte, trat er ihr, obwohl burd fie zum Grafen erhoben, feindlich entgegen, 
Hagte diefelbe des Gattenmordes an (1567), ftellte fih an die Spite ber unzufriebenen 
Adeldpartei, nahm bie Königin am 15. Juni gefangen, zwang fie zur Abdankung und ließ 
ih von den proteſtantiſchen Baronen zum Stellvertreter ihres Sohnes Jakob VI. und zum 

egenten des Landes ernennen. Nachdem er die Anhänger der Königin bei Langſide ges 
fhlagen Hatte, wurde er am 23. Januar 1569 zu Linlithbgew von James Hamilton aus 
Privatradhe ermordet. 

Murray. 1) Sir George, britifher General, geb. am 6. Februar 1772 zu Perth— 
fhire in Schottland, zeichnete ſich 1793 in Flandern, 1801 in Aegypten aus, murte 1809 
als Oberftlicutenant Generalguartiermeifter Wellingten’8 in Spanien, dann General, 
major und war 1815 in Wellington’d Armee Chef des Generalftabs, zeichnete ſich kei 
Waterloo aus, wurde fpäter Generalgonverneur von Canada, war 1828—1830 unter Wel⸗ 
lington’® Minifterium Staatsfetretär für die britifchen Colonien, trat dann mit ver Partel 
ber Tories gegen Grey's Minifterium auf, zeigte fich bei Eröffnung der Verhandlungen 
über Das neue Wahlgefet einer gemäßigten Reform nicht abgeneigt, wurde 1841 General 
feldzeugmeifter und ftarb am 28. Juli 1846. Er gab die Depeſchen bes Herzogs von 
Marltorougb (5 Bde., London 1845—46) heraus. 2) John M., einer ber hervorra— 

endſten Londoner Buchhändler, geb. am 27. November 1778 zu Yonden, aus einer ſchetti— 
Fe Familie ftammend, übernahm, mündig geworden, das von feinem Vater 1768 gegrän- 
bete Verlagsgeſchäft; erhob dafjelbe bald zu einem der bedentendften England's, begründete 
1809 die einflufreiche toryſtiſche Zeitfhrift “The Quarterly Review” und gab burd feine 
“Family Library” (1830—41) den Anftoß zu ben jett fo verbreiteten, moblfeilen Volld- 
bibliothelen. Auch verftand er e8, faft alle literariſchen Notabilitäten des Landes, W. Scott, 
Lord Byron, Campbell, Southey u. U. an feine Firma zu feffeln. Er ftarb am 27. Juni 
1843. Sein Gefhäft wird von feinem, namentlich burd die “Continental Handbooks 
F Travellers” weit belannten Sohn, John M., dem Jüngern, mit Erfolg weiter 
geführt. 

Murray over Gulbe, der bedentendſte Fluß Auſtraliens, entſpringt in den Auftro- 
lifchen Alpen, am Kosciufco-Berge und fließt in nordweſtlicher, dann weftliher Richtung, 
wendet fib nah S. und mündet bei Wellington in die Encounter Bay, nachdem 
er ten 6 M. breiten, 6—9 F. tiefen Sumpfite Alerandrina burdflofien bat. 
Der M. ſcheidet im Ober: und Mittellaufe die Provinzen New-South- Wales und Victeria 
und macht im Unterlaufe die Weftgrenze gegen Sid-Auftralien. Sein Gefälle ift nicht 
bedeutend. Dampfbootfahrten während ber waflerreihen Jahreszeit (bis Albury) baten 
bewiefen, daß diefer Strom innerhalb der fhönften Landſchaften Auftraliens auf 540 geogr. 
M. ſchiffbar if. Der M. nimmt von der linken Seite den ihm an Größe faft gleiden 
Goulburn und den aus den Golbfelvern herftrömenden Loddon, won ber rechten 
den Murrumbidgee und ben Lahlan auf. Sein beveutenpfter Nebenfluß ift je 
doch der von Nordoften fommende Darling oder Calewatta. 
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—— 1) Alexander, ausgezeichneter Marineofficier der Ber. Staaten, geb. 
1755 zu Cheftertomn, Maryland, geft. in der Nähe von Philadelphia am 6. Oft. 1821; 
ing anf einem Handelsfahrzeuge früh zur See, wurde 1776 Lieutenant in der Revolutions— 
Motte, trat jedoch, da fein Schiff für ihn vorhanden war, in ein Maryland- Regiment, 
fimpfte mit Anszeihnung bei White Plains, Flatbufh, New York und bis zum Ende des 
Feldzugs von 1777, wurde bei New York ſchwer verwundet, nahm fpäter an verfchiedenen 
Seetreffen theil und wurde zweimal gefangen und verwundet. 1798 zum Capitain, und 
im Laufe der Zeit zum Commodore befördert, commanbdirte er 1802 im Mittelländifchen 


Meere und —TF eine Flottille tuneſiſcher Kanonenboote im Hafen von Tripelis. 2)- 
0 


Alerander, Commodore der Flotte der Ber. Staaten, geb. am 2. Jan. 1818 in Penn 
ſylvania, wurde 1835 Midſhipman, nahm als Dfficier am Mericanifhen Kriege theil und 
diente mit Auszeichnung während des Bürgerfrieges (1861—65). 3) James, ein ame— 
rifanifcher Abenteurer, geb. * Ereter, Rhode Island, um 1765, verließ infolge von Fa— 
milienzwiftigfeiten fein Vaterland, ging zur See, (trat 1790 in die Dienjte Holkar’s (f. d.), 
des berühmten —— der Maharatten, zeichnete ſich bald durch große Kühnheit und 
militärifhen Scharfblid aus, fammelte fpäter eine eigne Truppenmacht und eroberte einen 
großen Diftrict, den er unbeſchränlt beherrihte. Beim Ausbruch des Krieges zwifchen der 

ftindifhen Compagnie und Sciudia führte er dem Lord Lake 7000 Keiter zu, mit denen 
er den Engländern bis zum Friedensſchluſſe wichtige Dienfte Teiftete. Im Begriffe mit 
reihen Schägen nah Amerika zurüdzutehren (1806), verunglüdte er während eines Gaſt⸗ 
mahls durch einen Sturz mit dem Pferde. M. war feiner Zeit der befte Keiter und Fech— 
ter Indiens. 4) John, der Bater des Univerfalismus in den Ver. Staaten und bedeutender 
Kebner, geb. zu Alton in Hampfhire, en. am 10. Dez. 1741, geft. zu Boſton, Maſſachu— 
jetts, am 3. Sept. 1815; kam 1770 nad) Amerila, Tief ſich 1774 in Öloncefter nieder, predigte 
in den Neu-Englandftaaten und New York, war 1775 Kaplan der Rhode Jsland-Brigade 
vor Boſton, mußte jedoch einer fhweren Krankheit wegen nach Glouceſter zurüdtehren, wo 
er Prediger einer Univerfaliftengemeinde wurde. Lange Jahre Delegat für die verfchiedenen 
Univerfaliftenconventionen, befuchte er 1788 England und wurde nad) feiner Rückkehr Vor- 
ſteher einer Gemeinde in Bofton, wo er bis an feinen Tod wirkte. Er veröffentlichte “Let- 
ters and Sketches of Sermons” (3 Bve., Bofton 1812—13) und eine “Autobiography” 
(ebd., 8. Aufl., 1860). Auch feine frau Judith Sargent, geft. am 6. Juni 1829 
zu Natchez im Staate Mifjiffippi, bat ſich ald Schriftftellerin einen geachteten Namen er- 
worben. Sie fhrieb unter dem Pfeudonym „Konftantia“: “The Repository and Gleaner” 
—* 1798). 5) Lindley, amerikaniſcher Grammatiker und Schriftſteller, geb. zu 

wetara bei Lancaſter, Pennſylvania, 1745, geft. bei York, England, am 16. Febr. 1826; 
fammte aus einer Quälerfamilie, ftudirte die Rechte, wurde 1766 Advokat und lebte feit 
1771 in New Nork, war bier während bes Krieges ald Kaufmann thätig und ging 1784 
feiner Gefunpheit wegen nah England, wo er fid) in Holdgate bei York anfaufte und bis 
an feinen Tod blieb. Er ſchrieb: “The Power of Religion and Mind” (1787), welches 
Bert 17 Auflagen erlebte; eine “English Grammar” (1795), “English Exercises 
and Key” (1797), “The English Spelling-Book” u.a. m. 6) Niholas, amerifani- 
ſcher Theolog der Presbyterialtirhe und Schriftjteller, geb. zu Ballynaslow in Irland am 
25. Der. 1802, gel. ji Elizabethtown, New Jerjey, am 4. Febr. 1861, kam 1818 nad) 
Amerika, ftudirte ologie und war von 1833 bis an feinen Tod Paſtor in Elizabethtomn, 
Er veröffentlichte: “Letters to Archbishop Hughes” (1847, unter dem Pfeudonym „Kir 
warn“, 1847), eine Streitihrift gegen die katholifhe Kirche, “Notes, Historical and Bio- 
graphieal, Concerning Elizabethtown” (1844), *“Romanism at Home” (1852), “Men 
and Things, as I saw them in Europe in 1853”, “Happy Home” (1859), '**Preachers 
and Preaching” (1860), “American Principles, and National Prosperity”, “A Dying 
Legacy” (1861), u.a. m. Bergl. ©. 3. Prime's ‘“Memoirs”, 7) William Bang, 
amerilanifher Diplomat und Redner, geb. 1762 in Maryland, geft. auf feinem Landſitz 

Cambridge, Maryland, am 11. Dez. 1803, erhielt eine ausgezeichnete Erziehung, ging 
nah dem Friedensfchluffe nach London, ftudirte Die Rechte und wurde nach feiner Ruͤdkehr 


1785 Aovofat. Mitglied der Staatslegislatur und des Congreſſes von 1791—97, wurde’ 


er von Wafhington zum Gefandten der Batavifhen Republik ernannt, um die durch frangd» 
ſiſchen Einfluß entftandenen Zwiftigfeiten beizulegen, ging ſodann als auferorventlicher Be— 
vollmächtigter nach Frankreich und unterzeichnete bier den Vertrag von Paris von 30. Sept. 
1800, worauf er ald Minifterrefivent nah dem Haag und im Dezember 1801 in fein Vater- 
lend zurüdtehrte. 8) William Henry Harrifon, Congregationaliftenprebiger und 
Schriftfteller, geb. zu Guilford, Connecticut, am 26. April 1840, grabuirte 1862 am 


- >. 


622 Murray Muruti 


„Dale College“, erhielt 1863 die Erlanbnif zum Predigen und wurde 1868 Bafter an 
ber Parkkirche in Bofton. Er fhrieb: “Camp-Life in the Adirondack Mountains” (1868; 
“Music Hall Sermons” (1870), u. a. m. 

Murray, County im norbiweitl. Theile des Staates Georgia, umfaßt 600 engl. 
D.-M. mit 6500 €. (1870), davon 4 in Dentichland geboren und 757 Farbige; im J. 
1860: 7083 E. Das County ift hügelig und bergig, nit fruchtbaren Thallandſchaften. 
ne Spring Place. * emofr. Majorität ( Präfidentenwahl 1868: 
291 St.). 

Murray. 1) Towmnfbip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Callaway Es, 
Kentucky; 2024 E.; das Poſtdorf hat 119 E. 2) Tomnfhip in Orleans Co., New 
Yort; 2522€ 3) Poſtdorf in Wels Co., Indiana. 

Murraypille, Boftborf in Morgan Eo., Illinois, 

Murrhinifche Gefäße (lat. Vasa murrliina) biefen im Alterthume toftkare Gefäße, 
welche zuerft um 61 nad Ehr. von Pompejus aus dem Scate des Königs Mithridates 
nah Rom gebracht worden fein follen, wo fie jpäter als Lurusartitel in ben Häufern ber 
Reichen eine große Rolle fpielten. Ueber die eigentliche Beſchaffenheit ihrer Maſſe ift man 
im Unflaren, da ſich nicht einmal Bruchftüde erhalten haben; nach Böttiger u. W. beftanden 
bie Gefäße aus glasartigem Porzellan, einer Nahahmung des alten dinefiihen, nad Ro» 
ziere aus Flußſpat. Plinius beſchreibt fie als zerbrechlich und von mattem Glanz, durchzogen 
von purpurfarbnen, weißen und röthlihen Flammen und Fleden; auch follen fie einen 
eigenthümlichen Gerud gehabt haben. Vgl. Thierfh, „Ueber die vasa murrhina ber 
Alten“ (München 1835). 

Murrinspille, Boftvorf in Butler Co., Pennſylvania. 

Murfchedabad oder Murſhidabad. 1) Diftrict der inbobritifchen Provinz 
Bengalen, umfaßt 87 D.-M. mit 556,395 E. 2) Hauptftadt des Diftricts, mit 
147,000 €. (90,000 Brahmanen und 56,000 Mohammedaner) zu beiden Seiten eine gro» 
fen Armes des Ganges, des Baghratti, gelegen. Von ihrer früheren Pradıt ald Hauptitadt 
Bengalen's ift wenig geblieben. Nur der neue, 1840 in enropäifhem Style gebaute Palaft 
des Numäb ift ein fhönes Gebäude. Ihre Lage an ver Hauptwaflerftraße zwiſchen Kal 
futta und den norbweftlihen Provinzen ift für den Handel eine fehr günftige. früher, 
befonders 1701— 1757, war M. fo reid) und blühend, daß Lord Clive fie mit London ver: 


glich. 

Murten (franz. Morat, lat. Muratum), Stadt im Seebezirk des Schweizer Kantons 
Freiburg, am Murtenſee, hat 2328 €. (1870), darunter 2122 Proteſtanten; iſt hiſto— 
riſch denkwürdig durch den Sieg der Eidgenoſſenſchaft (22. Juni 1476) über Karl den Küh— 
nen von Burgund, 

Murufis, Fanariotenfamilie, abftammend von Panajottis, dem erften Griechen, melder 
1656 Pfortendolmetfher wurde. 1) Ronftantin M., Hospodar der Moldau, wurde, des 
Einverftändnifjes mit Rußland verdächtig, 1806 von der Pforte abgefett, 1812 aber durch 
den Einfluß der Nuffen wieder Hospobar, jedoch in dem nämlichen Jahre ermortet. 2) 
Dimitrios M., machte ſich um feine Landsleute im Anfange des 19. Jahrh. durd Ver— 
befferung ihrer Lage verdient, führte 1803 in Konftantinopel die Schutpodenimpfung durch 
3. Hefie ein, war 1812 Dragoman bei den Friedensverbandlungen in Bukareſt, wurde aber 
bei feiner Rückkehr wegen Hinneigung zu den Ruffen in Hauptquartier des Großveziers 
von befien eigenen Soldaten ermordet. 3) Banajottis, Bruder des Borigen, Drag 
man des türfifhen Arſenals in Konftantinopel, trat für die Intereffen der Infeln des Ar« 
dipel ein, fand aber einen ähnlichen Tod wie fein Bruder. 1825 wurde faft bie ganze 
Familie ermordet, nur die Söhne des Dimitrios M. wurden durch die Unerfchrodenbeit 
ihrer Mutter gerettet. 

Muruti auch Muriti, Miriti genannt, die Nüffe der Italpalme Brafiliens, welche 
ein ſehr hartes, gute Politur annehmendes Holz beſitzt, deſſen dunkelbraune Gefäßbündel in 
dem hellgefärbten Parenchym, ſowohl auf den Fängs-, als and auf den Querſchnitten charal⸗ 
teriſtiſch hervortreten. Die Nüſſe dienen zum Raͤuchern des Kautſchuks, liefern ein fettes 
Del und eine milchartige Flüſſigkeit, Muritimilch, während der Saft des mit dem 
Stamm in Verbindung gebliebenen Kolbenträgers einen gefhästen Wein (Muritiwein) 
liefert. Aus den Fafern (Gefäßbündeln) der Blattſtielblaſen und Hüllblätter der Webel 
tn urutifafern) fertigt man Seile und Stride und aus den gefpaltenen und gebleichten 

lättern Hüte, Matten und Körbe. In neuerer Zeit haben die Murutinüſſe in ankreich 
auch als Surrogat für Elfenbein Verwendung — und ſind als Importartilel von 
Bedeutung geworden. 
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Murvicdro, |. Sagunt. 

Murzut di F je n. 

Mürzzuf Ing, Marktfleden int ehemaligen reife Brud im öftreihifchen Herzogthum 
Steiermarf, mit etwa 2100 E., reizend im Thale der Mürz gelegen, ift ein wichtiger 
Stutionsplag fir die Bahn über den Semmering. In der Nähe liegt das Dorf Mürz- 
fe a mit vielen Eifenhbammerwerten. 

ufa, die typifhe Gattung der Familie der Mufaceen, deren hervorragenbfte Arten 
palmenähnliche, unter bem Namen Bifang bekannte, bi8 30 5. hohe Stauden, melde, ur- 
ſprünglich in Oftindien und den Süpfeeinfeln einheimifh, jet in den heißen und warmen 
Zonen aller Erbtheile cultivirt werden. Der weiche, faftige Stamm ift faft nur aus über- 
einandergefhichteten Blattfheiden gebildet, von denen die äußerſten allmälig ihre Blatt— 
jheibe verlieren, fo daß nur die oberften fie behalten, und dadurch an der Spige des Stam- 
mes eine palmenartige Krone großer, breiter Blätter bilden, and deren Mitte ſich der Blü- 
tentolben entwidelt, weldher in zwei Reihen mit Blüten beſetzt und von großen verſchieden— 
farbigen Blütenſcheiden bebvedt ift. Nur die unterften Blüten tragen Früchte. Man un— 
terfheidet unter den fhen im hohen Alterthum cultivirten Arten vorzugsmweife zwei mit 
zahlreihen Spielarten und zwar M. paradisiaca, bis 15 F. body mit 10—12 F. langen und 
2%. breiten Blättern, —5 F. langen Kolben und gelblidy weißen, rothbefpisten Blüten» 
—— und M. sapientum mit purpurroth geſtreiftem oder geflecktem Schaft und violetten 
lütenſcheiden. Eine Staude liefert im Durchſchnitt jährlich 100 Pfund Früchte, welche 
bis 10 Zoll lang, gurkenähnlich, ohne Samen, ſehr wohlſchmeckend und unter dem Namen 
Bananen (f. d.) befannt find. Bei beiden Arten ſtirbt der Schaft nad der Reife ber 
Früchte ab, nahdem er zuvor am Grunde Nebenſchoſſen getrieben, welche ſchnell wachſen 
und ſchon nach wenigen Monaten neue Früchte hervorbringen. Die Blütenkolbenſpitzen 
liefern Gentüfe, die Blätter dienen zu Servietten, Sonnenſchirmen, Tiſchtüchern, zum Ber« 
paden u. ſ. w. während man aus dem Faferftoffe verfelben und dem des Stengel® Garn fpinnt. 
Ferner find zu erwähnen die Enzeth oder Enfeth Abyfliniens (M. Ensete), bis 30 %. 
bed, mit 20 F. langen und 3 F. Frei Blättern, von welcher jedod nur das Mark des 
Stengels ein wohlfhmedendes, Brod ähnliches Gemüfe liefert, und die häufig in Warm« 
bäufern cultivirte, in China einheimifhe Zwergmufa (M. Cavendishii), mit prachtvoll 
grünen, Heineren Blättern und ebenfall® eßbaren Früdten. 

Mufaus, grich. Mufaios. 1) Ein mythifher Sänger, Seher und Priefter Attika’s, 
welder in der vorhomerifchen zeit prieſterliche Poeſie in Attika eingeführt und verbreitet 
haben fol. Er wird von der Sage ein Schüler und Sohn des Orpheus oder des Linos 
oder des Eumolpos und der Selene genannt. Unter feinen Poefien werben angeführt 
Weihe und Reinigungslieder, Hymnen, Weiffagungen, eine Thogonie und Titanomadie. 
2) M., genannt der Grammatifer, der zu Ende des 5. oder Anfang des 6. Jahrh. nah Chr. 
gelebt hat, ift der Verfaſſer des Heinen Epos „Hero und Reander“, eines der vorzüglichften 
Produfte der — griechiſchen Poeſie. Die beſten Textausgaben deſſelben ſind von 
Paſſow — inleitungen und Ueberſetzung, Leipzig 1810) und von Möbius Dr er 
veranftaltet worden; in’8 Deutſche überfett wurde das Gedicht von Torney (Mitau 1859 
und Buchholz (Marburg 1858). 

‚Mufans, Johann Karl Auguſt, deutſcher Schriftfteller, geb. 1735 zu Jena, ſtu— 
dirte erjt Theologie wurde 1763 Pagenmeifter am mweimarifhen Hofe, 1770 Profeffer am 
dortigen Gymnafium und ftarb am 28. Oft. 1787. Er fchrieb: „Grandiſon der Zweite“ 
(2 Bde., Eifenah 1760—62), „Phyſiognomiſche Reifen“ — Hefte, Altenburg 1778), 
Volksmärchen der Deutſchen“ (5 Bbe. Gotha 1782; illuſtrirte Prachtausgabe, Leipzig 
1843, neueſte Ausgabe von Klee, Hamburg 1870), „Freund Kein's Erſcheinungen in Hols 
bein’8 Manier“ von J. R. Schellenberg (Winterthur 1785). Seine „Nacgelaflene 
Schriften“ wurden herausgegeben von Kogebue (Leipzig 1791). Vgl. Müller, „Ich. Karl 
Auguft M.“ (Jena 1867). 

‚Auscardine, nennt man eine Krankheit der Seidenraupen, bei ber fidh dieſelben 
mit einem weißen Schimmel überziehen und bald zu Grunde gehen; hervorgerufen wird 
diefer Zuftand durch einen Schimmelpilz (Botrytis Bassiane), welcher jevod mit Erfolg 
— wenn man im Raupenzimmer Terpentinöl verdunſten läßt. (S. Seiden- 
raupe). 

Muscarin, ver giftige Beftandtheil des Fliegenpiljes (Agaricus muscarius), ein Alfa 
Icid, welches, wie e8 ſcheint, der einzige giftige Stoff des Bilzes ift. Dargeftellt wird das 
M. duch Fällen des altoholifchen Auszuges des Pilzes mit Golbchlerid, worauf man den Nies 
derſchlag mit Schwefelwaiferftoff zerfett und fo die falzfanre Verbindung des Alkaloĩds erhält, 
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Neuere Unterfuhungen ergaben das praltiſch wichtige Reſultat, daß Atropin ein fehr wirt, 
Ba Gegengift gegen M., wie auch gegen Fliegenſchwamm iſt. Auffallend ift nur, daß 

. fih nicht durch Platindlorid füllen läßt, während doch kein vegetabilifches Alkaloid bes 
kannt ijt, welches durch dieſes Reagens nicht gefällt würde, 

Muscatatue oder Muslakituc, Fluß ım Staate Indiana, — — in Ripleh 
Co., fließt ſüdweſtlich und vereinigt ſich mit dem Driftwood, einem Arme des White River, 
Jackſon Co. Sein indianiſcher Name iſt Meſh⸗ca⸗que⸗tuch, d. i. Pond River. 

Musentine, County im ſüdöſtl. Theile des Staates Jomwa, umfaßt 450 engl. O.M. 
mit 21,688 E. (1870), davon 2214 in Deutſchland und 187 in der Schweiz geboren; im 
J. 1860: 16,444 E. Hauptort: Muscatine. Republik. Majorität (Präfidenten- 
wahl 1868: 963 er 

Muscatine oder M. City, Hafenftabt und Hauptort von Muscatine Co., Jowa, 
liegt 26 engl. M. unterhalb Davenport am Miſſiſſippi River, welcher hier eine fehr ſtarle 
Biegung weſtlich macht, wodurch die Stadt dem Innern des Staate8 über 20 M. näber ge 
rüdt wird, al ihre Schwefterftäbte am Fluffe. Der Handel der Stadt ift febr Ichbaft; 
— iſt der Holzhandel von Bedeutung, welcher durch die Flußſchifffahrt auf dem 
diſſiſſippi und eine Zweigbahn der Chicago-Rock Island-Bahn vermittelt wird, Die 
Stadt hat in 3 Bezirken (wards) 6718 €. (1870), 3 Brücken, 4 Drudereien, 2 Eiſengieße⸗ 
reien, 4 Sägemühlen, von denen bie eine (die befte im Staate) über 90 Sägen hat, 40,000 
Fuß Bretter, 22,000 Schindeln, Latten u. ſ. w. täglich ſchneidet, und 18 Kirchen, darunter 
7 deutjche. Von ben Bewohnern find etwa 2500 Deutſche, unter denen eine unabhängige, 
protejtantiihe Gemeinde mit nahezu 200 erwachſenen Mitgl., eine Biſchöfliche Methos 
diftengemeinde mit 100 Mitgl., eine der Evangelifhen Gemeinfhaft mit etwa 60 Mitgl., 
eine der Baptiften mit etwa 40 Mitgl., eine der Evangelifhen Synode des Weftens mit 
etwa 40 Familien, eine der Presbyterianer mit etwa 30 Mitgl., eine ver Congregationaliiten 
mit etwa 25 Mitgl. befteht. M. hat außer 6 öffentlihen Schulen, in weldyen die deutſche 
Sprade als Lehrgegenftand eingeführt ift, 2 veutihe Schulen. Es erfcheinen 2 Zeitungen 
in engliiher Sprache. Bon deutſchen Vereinen befteht ein „Handwerfer-Unterjtügunge- 
verein“ mit 120 Mitgl., ein „Turnverein“ mit 40 Mitgl., zwei Freimaurerlogen und eine 
Odd⸗Fellowloge. Die Deutſchen find Inhaber eines bedeutenden Theiles des Örundeigen- 
thums; auch liegt der Handel größtentheils in ihren Händen. Die Stadt wurde im Mai 
und Juni 1836 ausgelegt. 

Muscatine, eine in ben ſüdweſtlichen und ſüdlichen Theilen der Ber. Staaten mil 
wachſende Rebenart, welche große, füße Weinbeeren von Muslatellergeſchmack trägt, welde 
nicht wie bei andern Neben traubenförmig, fondern einzeln, jede für fi, an einem faden⸗ 
ren Stiele wachen. 

ujhelgold, auch Malergold, ähte Goldbronze genannt, ift fein vertheil⸗ 
tes, aus Löſungen gefälltes oder aus Blattgold bereitetes, mit Gummi angerichenes und in 
Mufheln — Gold, welches zum Malen und Vergolden benutzt wird. 

Muſchelkalk, ein vorzugsweiſe bis jetzt in Mitteleuropa (Deutſchland, Schweiz, in ten 
Vogeſen, den Alpen und in Polen) beobachtetes, mittleres Glied der Triasformatien, deren 
unterſtes Glied der Buntſandſtein, deren oberſtes der Keuper iſt, beſteht aus mächtigen, an 
Mufheln und anderen Berfteinerungen reihen Kaltablagerungen; ift ein graues oder gelb» 
liches, dichtes, oft dolomitifches Geftein, vom bunten Sandflein durch Mergel getrennt, auf 
welche zunächſt ver Wellentall, dann bie falzreihe Anhydritgruppe und endlich der obere 
M. folgt. Diefe Formation hat oft reihe Steinfalzlager, Eifenerze, Bleiglanz, Galmei in 
ihrer Begleitung, und liefert Baufteine, grauen Marmor, eignet ſich zum Kallbrennen, zur 
Cümentbereitung u. f. w., bildet oft fruchtbaren Aderboden und mit reihem Baumwucht 
beſetzte Hügellantfhaften, während anderwärt® auch öde und nadte Flächen vorkommen. 
Der fog. Mufchelfandftein entitand durch Zertrümmerung und Verfteinerung großer 
Mengen von Muſchelſchalen. Uebrigens ſcheinen die ſog. Mufceltalt-Caffianer Schichten 
im Himalaya, Aſien, ſowie die Anhydritabiagerungen bei Lockport, New York, an dem Avon 
und St. Croix River in Nova Scotia in der Näbe ver Five Islands u. a. O. aud) in bier 
fen Erdtheilen auf die Mufcheltalfformation hinzumweifen. 

Mufchellinie, f. KRonhoide. BER 

Muſcheln over Blatttiemer (Lamellibranchia oder Phyllobranchia) die zweite Claſſe 
der Weichthiere ohne Kopf (Acephala), zerfällt in die beiden Unterclaſſen 1) der M. ohne 
Athemröhre (Asiphonia), deren Schalen im Innern je eine oder zwei Vertiefungen F 
Anheftung der Schließmuskeln zeigen, wonach man ſie in Einmustler (Monomya), Un 
gleihmusfier (Heteromya), und Gleichmustier (Isomya), theilt; und 2) der M. mit 
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Athemröhre (Siphoniata), weldhe wiederum in die Rundmäntel (Integripalliata), 
Buchtmäntel (Sinupalliata) und Röhrenmuſcheln (Inclusa) zerfallen. Zu den Ajiphenien 
ebören die Auftern, Perlmuttermufheln und Zeihmufcheln, zu den Siphoniaten die 
Geretnsaichein, Meſſermuſcheln und Bohrmuſcheln. Bei den Röhrenmuſcheln ftedt Das 
Gehäufe meift in einer von demfelben verſchiedenen Kalkſcheide. Die M. befigen eine zwei— 
Happige, kaltige, fymmetrifch auf der rechten und linken Seite des Körpers figende Schale und 
eine ſchildförmige VBerdidung der Haut, deren Ränder jene Subjtanz ausjhwigen, welche 
die Schalen bilden. Die meiſten Mufcelthiere leben im Meere, nur wenige im ſüßen 
Bafler; fie athmen durch blattförmige Riemen und befigen ald Bewegungsorgan einen beil« 
oder zungenförmigen Musfelfortfag (Fuß), neben dem fich oft noch ein Bart (Byssus), wie 
bei der Stedmufchel (Pirma), der Rieſenmuſchel (Tridaena Gigas), findet, mit dem vie 
Thiere befeftigt find. Die beiden Schalen fliegen mitteld der Schließmuskeln und der an . 
ihrer Rüdjeite ineinandergreifenden Zähne. Zur Charakterifirung der aus dem Waſſer 
abgeſetzten Gefteinsihichten dient die fjog. Leit muſchel. Muſchelſeide nennt man 
die feinen, feidenartigen Fäden (den Bart, Byssus), die vorzugsweife von mehreren Sted- 
mufchelarten zu Geweben benugt werden. In Bezug auf die Mustelkraft der M., bat 
man Verſuche mit Tridacna elongata angeftellt, einer Muſchel, welche häufig in der Bai von 
Suez angetroffen und dort verzehrt wird. Ein 21 Gentimeter langes Thier, deſſen Schalen 2'/, 
Pfund wogen, konnte durch feine Mustelftärke ein Gewicht von 10 Pfund im Gleichgewicht 
halten. Da e8 aber Tridacnae gibt, deren Schalen 500 Pfund wiegen, fo würbe ſich für dieſe 
Thiere eine Muskelkraft ergeben, die 1800 Pfunden entipriht. Der Bitterling (Rhodeus 
amarus) legt in die Malermuſchel vermittelft einer Legröhre feine Eier, melde fid in derſel— 
ben entwideln und nad) ungefähr —5 Wochen von den reifen Fiſchen verlafien werden. Die 
Malermuſchel gräbt fih gewöhnlich tief in ven Sand und nur das hintere, ſpitze Ende, wo» 
dur jie mit 2 durch die innere Haut gebildeten Deffnungen Nahrung aufnimmt, und bie 
Auswurfsitoffe entfernt, ragt hervor; bier find Die Muſchelſchalen der Art geftaltet, daß, 
wenn fie das Thier beim Eindringen der Legröhre des Fiſches ſchließt, die letztere nicht ges 
queticht, fondern beim Zurüdzichen lediglih ausgeftrihen wird. Das verſchiedene Ent- 
wideluugsitadium der Embryonen in einer und derſelben Mufchel beweift übrigens, daß fie 
von verihiedenen Fiſchen herſtammen, die hinter einander die Mufchel befucht haben. 

Mujhelfilber over echte Bronze, zum Malen und VBerfilbern benugtes, aus Blatt- 
er. = elltes, mit Gummi angeriebenes und in Muſcheln eingetrodnetes, fein vertheil- 
es Silber. 

Mujhenbroet, Beter van, namhafter holländiſcher Phufiter, geb. am 14. März 1692 
ju Leyden, wurde nad) beendeten Studien in London mit Newton perfönlich bekannt, über- 
nahm 1723 in Utrecht die Profefjur der Mathematik und Phyſik, 1739 denfelben Lehrſtuhl 
in feiner Baterftadt und ftarb dafelbft anı 19. Sept. 1761. Durch M.'s Beobadhtungen 
und Arbeiten wurden die Fortſchritte in den Naturwiffenfchaften wefentlich gefördert. Scine 
vorzüglichiten Schriften find: *Elementa physicae” (Leyden 1741), “Introductio in phi- 
losophiam naturalem” (2 Bbe., ebd. 1762). 

Muscle Shoals, jeeartige Erweiterung des Tenneffee River, Alabama, melde ſich 
von Decatur, Morgan Eo., bis Florence, Fauderdale Co., erftredt. Der Fluß ift hier 
1—2 engl, M. breit und bildet eine Reihe von Stromfchnellen. 

— Townſhip und Poſtdorf in Grant Co., Wisconfin, am Wisconſin River; 


Muscogne, County im weſtlichen Theile des Staates Georgia, umfaßt 400 engl. 
0.-M. mit 16,663 €. (1870), davon 112 in Deutſchland, 11 in der Schweiz geboren und 
9220 Farbige; im J. 1860: 16,584 E. Das and ift wehlbewäflert, eben und in den 
meiften Theilen fruchtbar. Hauptort: Columbus. Demokr. Majorität (Präfi- 
dentenwahl 1868: 532 St.). 

MAusconeteong, Fluß in New Jerſey, entfpringt im Meinen Landſee Hopatcong zwi⸗ 
Ihen ven Counties Morris und Effer, fließt jürlih und mündet in den Delaware River, 
10 engl. M. unterhalb Eafton. Seine Fänge beträgt 50 M. 

Muscotah, Poſtdorf in Atchifon Eo., Kanſas. 

Muscotinf oder Musto ſtink, Boftvorf in Chiſago Co, Minnefota. 

Mujen (griech. Musai, eigentlich die Sinnenden, Erfindenden) heißen in der griechiſchen 
Mythologie die Göttinnen des Gefanges, fpäter auch die Vorfteherinnen der verſchiedenen 
Dihtungsarten, der Künfte und Wiffenfhaften. Homer nennt bald eine Mufe, bald 
mehrere, doch ohne beftimmte Zahl und Namen, nur an einer Stelle jüngeren Urfprungs kommt 
die Neunzahl vor. Hefiod zählt zuerft die neun M. mit Namen auf: Kleio (Ulio), die Ber» 
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ünderin; Euterpe, bie Erfreuende; Thaleia (Thalia), die Blühende, Gedeihenipen- 
dende; Melpomene, bie Sängerin; TZerpfidore, die Tanzfrohe; Er ato, die Yich, 
lie; Polyhymnia, die Geſangreiche; Urania, die Himmlifhe; Kalliope, bie 
Schönſtimmige. Sie heißen bei ihm Die Töchter des Zeus und der Dinemofyne (die Berjenifi- 
cation des Gedächtniſſes) und find in Pierien am Olympos erzeugt worden. Bei Homer find 
die Di. nur Göttinnen des Geſanges, bei Hefiod ftehen fie [hen in Beziehung zum Tanze. In 
fpäterer Zeit dehnte man ihre Wirkſamkeit auf alle Zweige der Künfte und Wiſſenſchaften 
aus und theilte jeder einzelnen ihren beftimmten Wirfungstreis zu; jo wurde Kalliope, 
‚ mit Wachstafeln und dem Griffel in der Hand, die Göttin des epiſchen Geſanges, Euterpe, 
mit der Flöte, Die Muſe des lyriſchen Geſanges, Melpomene, die tragiſche Masle in der 
Hand und das Haupt mit Epheu befränzt, die der Tragödie, Erato, die Diufe der erotijhen 
- Boefie und der Mimit, Polyhymnia bie der Hymnen (der ernften, dem Göttercultus 
dienenden Dichtung), Thalia der heiteren und ländlihen Dichtkunft, ver Komödie, mit 
der fomijchen Maske, dem Hirtenftab und Epheukranz; Terpſichore mit der Lyra, 
die Muſe des Tanzes, Kleio mit der Scriftrolle, vie Mufe der Geſchichte, Urania, 
‚mit dem Globus, die Mufe der Sterntunde. 

Muſenalmanache heißen jährlich erfcheinende Sammlungen dichterifher Erzeugnifie, 
welche zur Zeit des Wiedererwachens der deutſchen Poefie um die Mitte des 18. Jahrh. 
in Aufnahme kamen und als Bereinigungspuntte für Die bedeutenpften poetiichen Kräfte 
der Nation dienten. Schon vor dem Erjheinen der erjten M. gab es öffentliche Organe 
für poetifhe Verfuche, unter welchen die „Neuen Beiträge zum Bergnügen des Berftandes 
und des Witzes“, gewöhnlich die „Bremer Beiträge“ genannt (6 Bde., Bremen 174548), 
und die Fortjegung von denfelben Verfaffern „Sammlung vermifhter Schriften“ (8 Bde., 
Leipzig 1748-—54) die vorzüglichften waren. 1769 verbanden ſich Gotter und Beje in 
Ööttingen zur Herausgabe einer poetifhen Blumenlefe unter dem Titel „Muſenalmanach“, 
welcher jpäter von Boje allein bis 1775, dann von Gödingf, feit 1778 von Bürger und ven 
1794— 1805 von 8. Reinhard redigirt wurde, Diefem folgte 1776 der fog. „Hamburgiſche 
Muſenalmanach“ von Voß, dann der in Leipzig von 1770—81 von Th. H. Schmid redi- 
girte, fowie feit 1777 der ſog. „Wienerifhe Muſenalmanach“. Die beveutenpfte Erſchei— 
nung auf diefen Felde war jedoch der 1796—1801 von Schiller herausgegebene Almanad, 
‚an welchem ſich außer Schiller und Göthe die talentvolliten Dichter jener Zeit betheiligten. 
Nach diefem entjtanden die M. von A. W. von Schlegel und Tied (Tübingen 1802), von 
Bermehren (Jena 1802-1803), das „Poetiſche Taſchenbuch“ von Fr. Schlegel (Berlin 
1805— 1806) und der „Muſenalmanach“ von Yeo von Sedenvorf (1807 —8). 1830 er: 
fchienen wieder zwei M., der eine von Wendt, der nad dreijährigem Beſtehen von Chamiſſo 
und Schwab weiter fortgeführt wurde (Leipzig 1830—39) und der „Berliner Diufenalma- 
nach“ von Beit, welder aber nad) zwei Jahrgängen einging. Neuere Erjcheinungen fine 
ber „Deutiche Muſenalmanach“ von Echtermeyer und Ruge (Berlin 1840—41), der ven 
Schad (9 Jahrgänge, Würzburg 1850—59) und der von Gruppe (5 Jahrgänge, Berlin 
1851— 55). Seit 1860 ift in Deutjchland fein Mufenalmanah mehr herausgegeben 
"worden. 

Muſeum (griech. museion), ein Mufentempel oder ein ven Mufen gewidmeter Ort, über: 
haupt alle für Künfte und Wiffenfchaften beftimmten Gebäude (z. B. eine Studirftube, eine 
Bülcher⸗, Kunft- oder Naturalienfammlung). Das bedeutendfte und wichtigſte M. des Al: 
terthums im letteren Sinn war das zu Alerandria, als deſſen Stifter gewöhnlich Ptolemäus 
Philadelphus (284—246 v. Chr.) genannt wird. Das Alerandriniihe M. war eine Art 
Gelehrtenrepublik, deren größte Blüte in die Zeit der Ptolemäer füllt und zu wmelder der 
römische Kaifer Claudius ein zweites M. zu gleihem Zwecke hin ufügte, das er nad) feinem 
Namen nannte. Bgl. Parthey, „Das Alexandriniſche M.“ (Berlin 1838) und Klippel, 
„Ueber das Alerandrinifhe M.“ (Göttingen 1838). Andere berühmte Mufeen des Alter: 
thums waren zu Pergamum, Antiohia und Konftantinopel. Seit dem Ende des Mittel: 
alters bezeichnete man mit dem Ausorude M. im weiteren Sinne eine, in einem bejenders 
dazu bergeftellten Gebäude zur Anficht aufgeftellte Sammlung feltener und intereflanter 
Gegenſtände aus den verſchiedenen Gebieten der Natur oder der Künfte; im engeren Sinne 
aber verfteht man darunter eine Schatzkammer für altclaffiihe Kunſtdenkmäler, beſenders 
größere plaftiiche Werte. Die erften Mufeen diefer Art wurden in Florenz angelegt; das 
berühmtefte war das von Cosmo von Medici gegründete Klorentiner M. Im Rom 
legte Bapit Leo X. das berühmte M. im Vatikan an. In Brescia grub man 1825 einen 
Tempel mit vielen werthvollen Statuen und anderen Runftgegenftänden aus und errichtete 
‚zur Aufftellung derfelben ein M. Andere berühmte italienifhe Muſeen find die zu Neapel, 
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Benedig, Turin und Mailand. Werner ift zu nennen das M. von Paris, das zur zit 
Napoleon’8 I. alle anderen an Reichthum übertraf, das M. zu Oxford, das berühmte Bris 
tiihe M. zu Yondon, die M. zu Petersburg und Kopenhagen, ſowie mehrere in Spanien. 
Auch Deutſchland zeichnet fi Durd feine Deufeen aus; unter ihnen verdient zunächſt das 
Dreddener M., ferner die Mufeen zu Wien und Münden, ſowie das zu Berlin genannt 
zu werden. Außerdem finden fi zum Theil fehr reihhaltige Mufeen in Gotha, Weimar, 
Kaſſel, Darnıftadt, Stuttgart, Braunfcdweig, Frankfurt a. M., Bonn, Miünfter, Halle, 
Breslau, Prag, Nürnberg, Leipzig u.a. D. In Nürnberg wurde 1853 das Germas 
niſche M. (f. d.) gegründet. Daneben eriftiren auch zahlreihe Privatmufeen, unter 
welhen das “M. Kircherianum”, dem Jefnitencollegium in Rom übermadht, das ältefte ift. 
Bol. Böttiger, „Ueber Mufeen und Antifenfammlungen“ in defien „Kleinen Schriften an« 
tiguarifchen Inhalts” (Bd. 2., Dresden und Leipzig 1838). Mufeen nennt man ferner 
auch Sammlungen, die für einzelne Gegenftände Beim find, 3. B. Anatomifhes M,, 
Zoologiſches M., fowie bisweilen auch Anftalten für Journallectüre. Auch ald Titel von Bü— 
dern und Journalen wird das Wort M. häufig angewendet; fo z. B. das „Attifche Muſeum“ 
von Wieland, das „Britiihe Muſeum“ (8 Bde., Leipzig 1770—81), das „Deutſche Mus 
ſeum“ (ebd. 1776—88 und 1851 und ff.). In den Ber. Staaten Norbamerifa’8 wirb ber 
Ausdruck M. von öffentlihen Gebäuden mit verjhhiedenartigen Sammlungen, fogar von 
folhen für theatraliſche VBorftellungen gebraudt. Das naturhiftorifche Diufenm in Phila⸗ 
delphia, befonders reich in feiner ornithologifchen Abtheilung, und die ethnographiſchen 
Sammlungen in *Smithsonian Institute”und anderen öffentlihen Gebäuden Wafhing- 
ton’8 verdienen den Namen M. im vollften Sinne des Wortes. 1859—60 wurde haupt⸗ 
fühlicd durch die Bemühungen des Profeffors Agaffiz in Bofton ein M. für vergleichende 
Zoologie errichtet, welches fehr interefjant und werthvoll zu werben verfpridt. 

Musgrabe, Sir Thomas, engliiher General, geb. 1738, in England, geft. am 31. 
Dez. 1812, ward 1759 Gapitain, 1776 Oberftlieutenant, 1782 Brigadegeneral und 1802 
General; wurde am 18. Okt. 1776 bei Pelham- Manor verwundet, rettete die englifche 
Armee bei Germantown am 4. Okt. 1777, indem er fih mit 5 Compagnien in ein feite® 
Gehöft (Chew’s Stonehouse) zwiſchen die fiegreihen Amerikaner und die gefchlagenen Eng— 
länder warf, fo daß diefe fich wieder fammeln, die Reſerven an ſich ziehen und den ſchon 
verlorenen Tag mit einem Siege enden konnten. 

Mufit (vom griech. musike, Mufenktunft; lat. musica, franz. musique, engl. ne 
urfprünglich der Inbegriff der fogenannten mufifhen Künfte (Dichtkunft, Schaufpieltunft, 
Tonkunſt, Tanz, Beredſamkeit, Aftronomie und Philofophie), Später ausſchließlich die T o.n- 
funft, d. 5. diejenige finnlihe Darftellung des inneren Lebens des Menſchen, melde 
fih ver Töne in gewiffen Bewegungen und Anorbnungen als darftellenden Mittels bes 
dient. M. entfteht demnach, wenn Töne nach gewiſſen Gefegen des Wohlklangs zufammen- 
geftellt werden. Daß Muſik als Kunft nicht mehr Bedeutung habe, als Töne in wohlflingen- 
den, formal Schönen Zufammenftellungen und Verbindungen zu Gehör zu bringen, wie von 
vielen Seiten behauptet wird, daß fie, ähnlich der Arabesten- Malerei, weiter feinen Inhalt 
bat, ift nicht annchmbar, denn die M. entftammt der Sphäre des Gemüthes; ihr gehören alle 
Bewegungen und Stimmungen des inneren Lebens an. Des Menſchen Freud’ und Leid’ 
ſpiegelt fi in ihr in den verfchiedenften Abftufungen ab. Gegenftände malen, gewifle Be- 
gebenheiten beftimmt vor den Geift zu führen, vermag die M. nicht, wohl aber kann fie 
Stimmungen in uns erregen, weldye ähnlicy dem Zuftande unferes Gemüthes find, der ung 
beim Erfaffen diefer Gegenftände oder Begebenheiten beherrfhen würde. Vom leifeften 
Hauch, vom ſchmerzlich Träumerifhen bis zur tiefften Erſchütterung, zum ausgelaflenften, 
ſich ſelbſt überſtürzenden Jubel, die ganze unberechenbare Scala des menfhlihen Empfin- 
dungsvermögens fallen in ihr Bereih. Die Muſiklehre umfaft folgende Elemente: 
die Afufti, die Lehre vom Schall oder phyſikaliſche Klanglehre, welche die Bildung des 
Tonmaterial® nach beftimmten Gefeten feitftellt, ven Rhythmus (f. d.) oder die Zeitbe- 
wegung, den Takt, das Tempo, die Melodie, die einfache, rhythmiſch geordnete Tons 
folge, vie Harmonie oder das gleichzeitige Zufammenflingen mehrerer Töne. Es ge 
bören zur mufitafifchen Kunftlehre die Harmonie- Lehre oder die Lehre von ber Bil- 
dung und Verknüpfung der verfchievenen Accorbe, die auch die Lehre vom Contrapunkt oder 
die Sleichzeitigkeit von Melodien (Homophonie und Bolyphonie) einſchließt; ferner bie 
Formlehre mit Niüdficht auf die Anwendung der verfchievenen Klangwerkzeuge und bes 
Styls. Jene theilen ſich in vocale und inftrumentale, diefer in einen firhlihen und weltlichen, 
Vocal⸗Formen find das Lied (Volkslied oder Kunftlied) und Enfemble-Formen, z. B. Trios, 
Duartette, Doppel-Chor, Madrigal, Octetten. a. m. Inftrumental-Formen nn bie So⸗ 
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nate, Symphonie, Ouverture, die verfchiedenen Tanzformen u. ſ. w. Bocal- und infin- 
mental find die Oper, da® Oratorium, die Cantate, moderne Mefje u.a. Die Form oder 
Formen der Mufit der alten Culturvölker ift für uns in tiefes Dunkel gehüllt, da uns über 
die praftifche Ausübung derfelben nichts erhalten it. Die M. ftand bei jenen Völkern vor- 
zugsweiſe im Dienfte des Göttercultus und war, wie bei den Aegyptern und Siraeliten 
Jehovadienft) gewiffen Regeln und Ordnungen unterworfen. Aber audy die weltlichen Ber: 
—* des Lebens begleitete, erhöhte und ermunterte fie, denn die Muſilk iſt feine Erfin- 
dung, jondern ihre Keime rubten ſchon im Bufen der erften Menſchen und mit ber fort: 
fchreitenden geiftigen Entwidelung des Menſchen gewann fie Ausdruck und näherte ſich immer 
mehr der Bolltommenheit. Daß die Aegypter, welche höchſt mahrjcheinlic von den In- 
bern gelernt haben, neben Bocalmufit auch Inftrumentalmufit ausübten, unterliegt feinem 

weite, da fie, neben anderen Inſtrumenten eine faft 6 Fuß hohe Harfe, die mit 13 langen . 

aiten bezogen war, beſaßen. Welcher Art jevody die M. war, willen wir nicht. Ebenſo 
wenig find wir im Stande ung von der Tempelmufit der Jjraeliten ein klares Bild zu 
machen. Diefelben Iernten jedenfalls von den Aegyptern; Moſes hatte während feines 
Aufenthaltes in Heliopolis unbedingt Gelegenheit die ägyptiſchen Tempelhymnen kennen zu 
lernen und es ift anzunehmen, daß er diefelben als Muſter für die jüdiſche Tempelmnfit be: 
nutzte. Wir wiffen allerdings, daß bei den Juden Bocal- und Inftrumentalmufit in Ge 
brauch waren, daß unter David und Salomon die Sänger und Spieler in verfciebene 
Ordnungen oder Elafien eingetheilt waren, denen Directoren und Meifter vorjtanden; aud 
enthalten die Pfalmen viele, auf bie mufitalifhe Ausführung ſich beziehende Notizen; aber 
trog alledem ijt man bis jetst nicht im Stande gewefen, den Schleier zu lüften, welcer für 
uns die Tempelmufit der Juden, wie überhaupt der alten Bölfer, verhüllt. Die erften 
Chriſten eigneten ſich höchſt wahrſcheinlich für ihren Eultus einige der alten Pfalmenmelodien 
an; es ift fogar nicht unwahrſcheinlich, daß noch heute in manden Synagogen des überall 
erftrenten jüdifchen Volkes noch Ueberrefte alter hebräifcher Weifen erhalten find; mit Be 
mmtheit aber folche Ueberrefte ver althebräifhen Muſik nachzuweiſen, ift trotz Der emfig- 
ften Forſchung bis lang unmöglich geweſen. Bon der Inftrumentalnmfil der Jfraeliten darf 
man ſich, wenn man auf die Beihaffenheit der von ihnen benütten Inftrumente Rüdſicht 
nimmt, feinen zu hohen Begriff machen. Obgleid die Ausleger der Palmen diefelben in 
überſchwänglicher Weife preifen, und behaupten, daß die Orgeln, Flöten, Geigen u. |. w. 
(welche fie in ihrer Einbildungstraft im Tempel fpielen laſſen) viel Schöner geflungen haben, 
als unfere Injtrumente, fo ift e8 doch wahrſcheinlicher, daß das ganze Inftrumentaljpiel der 
„Biertaufend Lobfänger“, welche die Tempelmufit unter David befergten, mehr ein 
ohrenzerreißiendes Geklapper, Gerafjel, Klimpern und Paufen war. Etwas genauer 
find wir über die mufitalifhe Thätigkeit ver Griechen unterridtet, jedoch ver- 
zugsmweife nur über den theoretifchen Theil ihrer Mufit. Daß fie von den Aegyptern lern» 
ten, können wir ziemlich fiher annehmen, da beide Völker mande Geſänge (Linos' Kla- 
gelied) und auf die Muſik bezügliche Sachen mit einander gemein hatten; außerdem ftand 
Sriehenland mit Aegypten ſchon fehr früh in commmerciellem Verkehr. Die Pflege der 
Mufit näherte fi) bei den Griechen ſchon mehr der einer freien Kunft, obwohl fie auch bei 
ihnen meiften® noch von der Poefie abhängig erfcheint, und, was Melodie und Rhythmus 
anbelangt, von der Silbenguantität und dem rhetorifchen Accent (Cäfur) geleitet wurde, 
Wenn fie aud) den andern Künften an Bedeutung nicht gleichgeftellt wurde, fo beſaß fie doch 
bereits ihre eigene Kunftgefchichte, welche in drei Epochen zerfällt. Die erfte reicht von der 
Borzeit bis zur Dorifhen Wanderung, um 1000 v. Chr. Die Pflege der M. ftand in 
biefer Zeit wahrſcheinlich auf der nämlihen Stufe wie bei den übrigen alten Völfern. Die 
zweite Epoche reicht von der Dorifhen Wanderung bis zum Peloponnefifchen Krieg, von 
1000—401 v. Chr. In diefem Zeitraum erreichte die griechiſche M. ihre höchſte Blüte. 
Die Kunftgefhichte hat uns eine Anzahl Namen von großen Künftlern aus diefer Zeit auf 
bewahrt. Auf ihren großen Nationalfeften kamen ſchon mufifaliihe Wettfimpfe vor; Chöre 
und Tänze erhöhten bie Feier der Götteropfer. Die M. im engiten Verbande mit der 
Poeſie behauptete jedoch immer noch ihren einfachen, religiöfen Charakter. Neue Tonarten 
und Rhythmen bildeten fi) aus und vollfommnere Inftrunente famen allmälig in Gebrauch. 
Mit der dritten und letzten Epoche traten große Veränderungen im Weſen der griechiſchen 
M. ein. An der Stelle der alten Strenge und Einfachheit kamen geſteigerte Kunftmittel 
in Anwendung. Die M. hebt ihre Verbindung mit der Poeſie anf; Virtuoſität kommt in 
hohen Grade zur Geltung; eine neue Tonlehre verbrängt die alte. Im diefem Zuftande 
ging fie auf bie erobernden Römer über, bei denen fie freilich als Dienerin der Prunlſucht 
und eines entnervenden Luxus ganz von ihrer hohen Stufe herabfinft, ihre Kunſtbedeutung 
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verliert und endlich ganz verſchwindet. Die M. der Griechen beruhte auf Einftimmiigfeit; 
Bielftimmigkeit, in unferem Sinne Harmonie, war ihnen nicht befannt. Obgleich fie eine 
ausgebildete Mufiklehre befaßen und durd die Tonſyſteme der Pythagoräer und des Aris 
fiorenos (350 v. Chr.) und deren Jünger die Bedeutung der confonirenden und distoniren⸗ 
den Intervalle wohl kannten, fo feinen ſie doch das Problem des befriedigenden Zufammen- 
llingens diefer Intervalle nie recht gelöft zu haben. Die alten griechiſchen Schriftſteller 
wifien viel von der Pracht ihrer Inftrumentalmufit zu erzählen und erwähnen aud) bie 
Namen bedeutender Birtuofen auf der Flöte, der Lyra u. f. w., doch können wir und von 
ihrer Inftrumentalmufit kaum eine VBorftellung maden. Was die Beichaffenheit ihrer lyri— 
ſchen Gefänge anbetrifft, vorausgefett, daß die auf und überfommenen wirklid echt find, 
fo eriheinen fie als die Produkte eines Volkes, welches in mufitalifcher Hinficht nicht über 
die Kindheit hinauskam. Auch befaken die Griechen eine eigene Tonſchrift (Semeiographie); 
wenigſtens ift das die Einzige, Die und aus dem Alterthum erhalten ift, und zwar durch Aly- 
ping von Alerandrien, der um 100 vor Chr. lebte. Dieſe Charaktere, wahrſcheinlich aus 
Buchftaben des Alphabets gebilvet, gaben zwar nur die Höhe und Tiefe des Tone an, aber 
nicht die Zeitvauer, welde wahrſcheinlich durch Die Metrik des Verſes bejtimmt wurde. 
Ueber die Muſik ver Römer ift wenig zu berihten. Was fie von den Griechen übernom— 
men, bat ſich bei ihnen raſch verfladht; es kam bei ihnen nie zu einem einflußreichen, jelbit- 
ftändigen Kunftichaffen. Das einzige Verdienft, was fie fid) erworben haben, beftand darin, 
daß fie das Wichtigſte der griechiſchen Mufitwifienfhaft aufbewahrt haben. Verſchiedene 
römiſche Schriftfteller haben ficdy bemüht, die Grundfäge der griechiſchen Schriftiteller über 
Mufik zu erklären; unter diefen war es vorzüglich Boëöthius (524 vor Chr.), welder in 
feinen fünf Büchern *De Musica” die Theorien des Pythagoras, Ariftorenos, Ptolemäus 
und Anderer mit eigenen Gedanken und Anfichten vermifcht, ertlärte und Ichrte, und wel— 
ber allen ten Lehrern des Mittelalterd als Autorität galt, oft zum Nuten, aber nicht 
jelten zum Nachtheile der Entwidelung der Muſik, da die Theorie der griechiſchen Muſik 
nicht jelten in Wivderfpruch mit der Praris der hriftlihen Muſik trat. 

Was in den erften Jahrhunderten der hriftlihen Zeitrechnung in der Mufit geleiftet 
wirde, ift von feiner großen Bedeutung; man lebte von ererbtem Gute, Dlan führte in 
diefer Periode in den hriftlihen Kirchen neben der einfahen Vocalmuſik (Geſang) allmälig 
auch Inftrumentalmufit ein, trogdem, daß die Kirchenväter, wie Hieronymus im 4. Jahres 
bundert, dagegen eiferten. Im diefe Periode füllt die Entftehung des „Ambroſianiſchen 
Lobgeſanges“, angeblid von Ambrefins (374—397 Biſchof in Mailand) componirt. Dies 
ſem werden auch die vier Scalen, die fog. Ambrofianifhen Kirchentonleitern, zugeſchrieben. 
Das Streben, in die damalige M., d.h. Kirdenmufit, Einheit zu bringen, gelang erft 
Greger dem Großen, welcher 591—604 an der Spige der riftlihen Kirche ftand. Er 
führte die Liturgie ein, fchuf den Gregorianifchen Gefang, den *Cantus firmus” und errid- 
tete auch die eriten Singfchulen in Nom. Auf dieſer Bafis entwidelte ſich die Kirchenmuſik 
almälig mebr und mehr. Bis zum 9. Jahrhundert gab es nur den einftimmigen (unifonen) 
Geſang. Beifpiele von mehrftimmigem Gefang hinterlich zuerft der gelehrte Mind Huf- 
bald von St.-Amand in Flandern, am Ende des 9. Jahrh., zu welcher Zeit man aud) be- 
reits Notenlinien, aber nur zwei, allgemein benutzte. Im Anfange des 11. Jahrh. fügte 
Guido von Arezzo, ein Benedictinermönd, zwei andere Linien hinzu und als Be- 
jeihnung der einzelnen Noten die Sylben ut, re, mi, fa, sol, la, ein. Der nächſtwichtigſte 
Schritt zur Entwidelung der M. wurde durd) die Entdedung des Discantus oder Contra= 
punktes am Anfange des 12. Jahrh. gethan. Contrapunft (lat. contrapunctus, ital. 
eontrapunto, engl. counterpoint) ijt Die gleichzeitige Verbindung zweier oder mehrerer 
ſelbſtſtaͤndiger Melodien. Es gibt einen einfahen und doppelten Contrapunft, welch' 
legterer fidy von jenem dadurch unterfcheidet, daß zwei oder mehrere Melodien ihre Stellun- 
gen in den verfchiedenen Stimmlagen beliebig vertaufchen können, ohne die Schönheit des 
Satzes zu beeinträchtigen. Die Holländer waren die erften, welde höhere Mufit- 
werke jhufen und zwar im 14. Jahrhundert. Die Niederländifhe Schule hatte vier Epo- 
hen, weldye nach ven vier bervorragendften Gomponiften derfelben: Du fa y (1380—1450), | 
Dtegbem (1450—1480), Josanin des Près (1480-1520) und Willaert 
(1520—1560) benannt werden. Dufay ſchrieb die erften Meſſen in contrapunktifttichem 
Style, Okeghem (Okenheim) war bedeutender als Lehrer wie als Componift; man betradh- 
tete ihn lange Zeit als Erfinder des Kanon, doch hat er denfelben wohl nur fünftlerifch, d. h. 
contrapunktiſtiſch werbefiert. Sein bedentendfter Schüler war Josquin des Pres, welder 
ald Componiſt Bedeutendes leiftete. Luther ſchätzte die Motetten (f. d.) deſſelben höher, 
als alle Ähnlichen Werke anderer Meifter. In diefe Epoche fällt aud) die Erfindung des 
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Notendrudes (1502). Der Name des Erfinders der beweglichen, mietallenen Noten; 
typen ift Dttaviano dei Petruccida Foffombrone, ein Jtaliener, wodurch 
die Verbreitung muſikaliſcher Werte mächtig gefördert wurde. Mit Adrian Willaert, 
erloſch die mufifalifhe Hegemonie der Niederländer. Derjelbe lebte lange in Bencdig. 
Er iſt der Gründer der berühmten Benetianifshen Muſikſchule und der Erfinder 
des Madrigals (ſ. d.). Nach feinem Tode traten die Italiener die mufilali- 
he Erbidaft der Niederländer, weldhe ihre Lehrer gewefen waren, an. Der erfte 
italienische Meiſter, welder den Contrapunft volltommen bemeifterte, war Conſtanzo 
Feſta(geſt. 1545), welder für einen der größten Contrapunttijten der Vor-Paleſtring'ſchen 
Periode angefehen wird. Seine „Meſſen“ werden nod) heute in Jtalien gefungen. Ale 
feine Werke zeigen, daß er ein Schüler und Nachahmer der Niederlänver war, aber fie ke 
figen trogdem ein eigenthümliches Colorit, eine Reinheit, Zartheit und Einfachheit, die in 
den Werken jpäterer italienifcher Componiften noch viel ſchärfer hervortritt. PBalejtrina 
(1524— 94), deſſen eigentliher Name Giovanni PBierluigi war, fturirte Feſta's 
Werke auf das Genaueſte. Paleftrina fteht in feiner Kirchenmuſik unerreicht da; dieſelbe 
bezeichnet den Höhepunkt, aber aud) den Endpunft einer großen, einzig daſtehenden Epode 
in der Geſchichte der Muſik. Seine Meſſen, feine Compofitionen a capella werten ned 
heute überall gefungen; bis heute ftehen feine mit feltener Kunft aufgebauten achtſtimmigen 
Gompofitionen unerreiht da. Der berühmtefte feiner Zeitgenofien, den Das Genie Pa- 
leftrina’8 allerdings verdunfelte, war der Niederländer Orlandus Yafjus oder Or 
lande di Laſſo (1520—94) der gegen 2000 Werke hinterlafien hat. 

Ehe wir auf die fpäteren, d. h. claffifshen Schulen Deutſchlands, Englands und Frant- 
reich8 übergehen, wäre die Entjtehung der Oper und des Orateriums zu berühren. Beide 
find aus den ſog. Myſterien oder Dlirakeljpielen der Alten entjtanden. Die driftlihen 
Priefter veranftalteten fpäter geiftlihe Spiele, deren Stoffe fie der Bibel entlehnten. Die 
felben wurden in den Kirchen aufgeführt und bereit8 die Mitwirkung der Chors zu Hilfe 
— Nach und nach verloren dieſelben jedoch ihren kirchlichen Charafter. Der 

ame Oratorium tauchte gegen das Ende des 15. Jahrh. auf. Man nennt Philipp 
von Neri (1515—95) als denjenigen, weldyer die Oratorien um 1540 oder 1558 einführte, 
Er veranftaltete mehrere geiftlihe Spiele, ſchrieb die Berfe zu denfelben, weldye von Animuc- 
cia, Kapellmeijter des Papſtes, und fpäter von Paleftrina in M. gefest wurden. Die erfie 
Dper, Das mufitalifhe Drama, wurde um das Jahr 1590 componirt, freilidy in ſehr primiti- 
ver Form; als der erjte Opern-Goniponift wird Emilio Cavalieri genannt. In Italien 
gewann die Oper im Laufe des 18. Jahrh. immer mehr Anerkennung und Verbreitung. Bes 
deutend verbefjert wurde fie infolge der von Mozart gegebenen Anregung turd Ri— 
ghini (1766—1812), Bellini, Donizetti; auf dem Felde ver komiſchen Oper leiſte— 
ten Bedentendes Paeſiello (1741—1816), Fioravanti (1816 in Rom), Cima— 
rofa (1755—1801); an fie fließen fih NoffiniundBerpdian. Der erjtere verfürzte 
ni langen Recitative, verminderte die große Zahl der Arien und führte größere Enjemble: 

üde ein. 

Frankreich ift der Boden, auf welchem die Oper ſich weiter entwidelte. Aus ältefter 
Zeit und ald Vorläufer der Reihe bedeutender Componijten ift Sacchini (1755—86) und 
feine Oper „Dedipus auf Kolonos“ zu nennen, dann folgen ald Schüler Gluch's und Mo— 
zart's Salieri (1750— 1825), Cherubini (1760—1842), Méhul (1763—1817), 
Spontini und aus neuerer Zeit Halevy und Gounod. Zu ihnen gehört aud 
Meyerbeer, der Vater der großen franzöfifhen Oper. Zu erwähnen iſt auch noch die 
nationale franzöfifhe Oper, welche ebenfalls einen befonderen Abſchnitt in der Geſchichte der 
M. bildet. Auf diefem Felde leifteten da8 Bedeutendſte: Gretry, Dalayrac, Phi— 
lidor, Jſouard, Boieldien, Auber. In Deutſchland nahm tie M. nad 


form mit Inftrumentalbegleitung einführte und die Chöre vierſtimmig geftaltete. Rein» 
bard Keifer führte 1704 in Hamburg das Pajlionsoraterium „Der blutende und ſter⸗ 
bende Jeſus“ auf, welches der Neuheit feiner Form wegen großes Aufſehen machte, aber 
von den Kanzeln als zu weltlic angegriffen wurde. Mit Johann Sebaftian dad 
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(1685—1750) erreichte die deutſche Kirchenmuſik ihren Höhepunkt, welchen auch G. F. H äen⸗ 
delund Joſ. Haydn behaupteten. Auf ven Felde der Oper leiſteten die deutſchen Com— 
poniften ebenfalls Beveutended. Gluck war ald Neformator derfelben mit den ſchönſten 
Erfolgen aufgetreten. Mozart befiegte mit feinen Opern ſämmtliche Meijter, leiftete im 
Fade der Oper das Hödjfte und ſchuf auf dem Gebiete der Inftrumentalmufit Werke feiner 
fünftleriihen Bedeutung entfpredend, und führte in ihnen das von Haydn Begonnene weiter 
aus. Die Entwidelung der Inftrumentalmmfit jedody bis zu einer der Oper analogen Vol— 
lendung zu fteigern, blieb Zubwigvan Beethoven (1770—1827) vorbehalten. Wie 
Mozart in der Oper der bis jett unübertroffene Meifter ift, jo Beethoven in der Inſtru— 
mentalmufil; aber auch für die neuere und neuefte Pianofortemufit ift Beethoven ein un- 
übertroffener Meifter geworden. Er brachte die von feinen Vorgängern begonnene Kunſt— 
rihtung bis zur Vollendung und wurde zugleich das Vorbild für alle neueren Beitrebungen. 
Mit feiner Oper „Fivelio“, in welcher er das Bedeutendfte in diefem Genre leijtete, ftebt er 
aber vereinzelt da. In Deutjchland fanden weder Mozart noch Beethoven nur annähernd 
würdige Nachfolger. Mit den Aufijhwunge der romantifhen Poefie nahm aber aud die 
deutſche M. einen neuen Aufſchwung, welchen die Werke Ludwig Spohr's, C. M. von 
Weber's und Heinrich Marſchner's kennzeichnen, die aber der italieniſchen Richtung, welche 
Mozart fo glücklich mit der deutſchen geeint hatte, entſchieden gegenüber traten. Uebrigens 
tritt in dieſer Periode die Oper zurück, die Inſtrumentalmuſik aber in den Vordergrund. 
Der einzige unmittelbare Schüler Beethoven's war Ferdinand Ries, deſſen nächſter 
Nachfolger Franz Schubertwar. Neben ihm leiftete Karl Löwe in der Ballade 
Beveutendes. Als der nächſte Nepräfentant der Neuzeit erfcheint Felir Mendelsſohn— 
Bartholdy, der aud im Oratorium, in feinen Mufiten für verfdiedene Dramen, Yie- 
dern u. ſ. w. Ausgezeichnetes geleiftet hat. Entſchieden modern HRobertShumann, 
Robert Franz und HectorBerlioz. Der lestere, wenn ſchon Franzoſe, gehört 
dod mit feinen Werken Dentjchland an; er muß, wenn er auch nicht überall zur Bollendung 
gelangt ift, al eine Größe eriten Nanges bezeichnet werden. Franz hat das Yied zu einer 
boben Stufe der Vollendung geführt. An die Öenannten fließen fih Fr. Chopin und 
FranzLiſzt an. In dem Letzteren erreichte die neuere Birtuofität, die Behandlung des 
Pianofortes, ihren Eulminationspuntt. Aus diefer Zeit find ferner noch Reiffiger, 
Gläſer, finppaintner, Chelard, Kreutzer, Lortzing, Dorn, Deffauer, 
3 Beder, Benedict, Efjer, Fesca, W. Hiller, Niels W. Gade, F. 
Hiller, Lachner, Flotow Schindelmeifjer, Litolff, Nicolai, Ferdi— 
nand David, Kalliwoda, Raff, Mangolpu. f. w. zu nennen, Namen von be- 
fonderer Bedeutung aus der neueften Zeit find: R. Bollmann, U. Nubinftein, 
30h. Brahms. Zum Schluß nennen wir nod den Namen eines Künftlers, weldyer der 
M. neue Bahnen gebrochen hat und dem die Kunſtgeſchichte ald Neformator und Componift 
einen Ehrenplag einräumen wird, Richard Wagner (f. d.). 

Die Geſchichte der Muſik inden Ber. Staaten wurzeltin der Pſalmodie der Pu— 
ritaner. Bis zum Jahr 1825, in welchem der erfte Berfuch gemacht wurde die Jtalienifche Oper 
- auf amerikanischen Boden zu verpflanzen, wurde die auf jener Pfalmodie ruhende Kirchen- 
muſik fait ausjchlieglich gepflegt. Die Puritaner, welde 1620 in der „Mayflower“ am 
Plymouth Rock landeten, um fid eine neue, unabhängige Heimat zu gründen, waren ge- 
wohnt, bei ihrem Gottesdienſt Die Pſalmen (metrifch überfett von Ainswortb) zu fingen, 
Letzterer (geft. zu Amſterdam) war ein berühmter puritanifcher Theolog und wurde von ſei— 
nen Slaubensgenofjen ald ein gründlicher Ausleger der Bibel hochgeſchätzt; 1612 gab er in 
Amfterdam ein Pfalmbuch heraus. Die Melodien waren in diefem Buche nad einem No- 
tenfpiteme den einzelnen Palmen vorgedrudt und natürlich einftimmige. In der Borrede 
zu dieſem Buche fagt Ainsworth: „Von Gott geſetzte Melodien babe ich feine gefunden; ich 
rathe daher ven Gemeinden folde zu gebrauchen, welde fie auf ernite, anftändige und an— 
Kae Weife fingen können". Einige diefer Melodien waren höchſt wahriheinlid dem 

Jalmbuch der reformirten Kirche entnommen, denn es ift bekannt, daß das von Clement 
Morst und Theodore Beza herausgegebene Pſalmbuch, zu weldem der Elſäſſer Wilhelm 
Frank paſſende Choralmelodien einrichtete und wahrſcheinlich zum Theil auch componirte, 
bei den engliſchen Proteſtanten Anklang, Nachahmung und Aufnahme fand. Auch lutheri— 
Ihe Choralmelodien finden fih in vemfelben. Ainsworth's Ueberſetzungen befrievigten die 

rediger der emporblühenden Colonien mit der Zeit nicht mehr; 1636 wurde von denfelben 
beihlefien, eine neue, genau dem bebräifchen Texte folgende, zu veranftalten. 1640 ward 
das Buch in Cambridge, Maflachufetts, unter dem Titel “The New England Version, 
or the Bay-Psalm-Book” gedrudt. Es ift dieſes Buch zugleich das erfte von Bedeutung, 
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weldes in Amerika überhaupt gebrudt wurde. Die Einführung des Pfalmbuches fand 
jedoch Widerftand bei den verfchiedenen Gemeinden, welde das alte als eine Erinnerung 
an ihre Boreltern lieb gewonnen hatten; erft 1693 kam das “Bay-Psalm-Book” in allge- 
meine Aufnahme. Mit den Singen der Pfalmen ftand es auch jehr ſchlecht. Die ge 
ringe Kenntnig der Muſit ging faft ganz verloren; die aus England mitgebradten Melo— 
dien wurden allmälig ganz entftellt; einige Gemeinden waren faum nod im Stande drei 
oder vier Choralmelodien zu fingen. Die befjeren Prediger ſuchten durch Wort und Schrift 
die Erlernung des richtigen Pfalmfingens zu fördern, fanden aber bei den am Ueberlieferten 
hängenden Puritanern, welche aller Kunſt feindlicdy waren, großen Widerſtand. Biele wolls 
ten das Singen ganz aus ber Kirche verbannt haben. 1647 vertheidigte jedoch ein 
Prediger in Boſton, in einer Schrift das Pfalmfingen beim Gottesdienft und ſuchte zu be 
weijen, daß das Singen beim Gottesdienft eine durch das Evangelium verordnete Notbwen- 
digkeit jei. Andere Prediger folgten ihm und dadurch wurde ein bedeutender Schritt zum 
Beſſern gethan. Geſangſchulen wurden in Verbindung mit mehreren Kirhen gebiltet, 
die Yiebe zur Muſik gewedt und das Choraljingen wieder zu Ehren gebradt. Im Jahre 
1710 ließ der Prediger John Tufts aus Newburg dafelbit ein Muſikbuch ſtechen, wel- 
ches 28 Melodien, jowie Regeln für das leichte und richtige Erlernen des Pfalmfingens 
enthält. Dieſes ift das erfte Notenbuch, weldyes in Amerika veröffentliht wurte. Außer 
dem “Bay-Psalm-Book” waren nod die Berfion der Palmen der Engländer Sternheld 
und Hopfins in einigen Kirchen New Englands im Gebrauch. Ueberhaupt wurden bis 
1770 ausſchließlich Arbeiten engliiher Componiften benust. In dieſem Jahre erſchienen 
in Boften “The New England Psalmsinger, or Aınerican Chorister. Containing a 
Number of Psalmtunes, Anthems and Canons. Composed by William Billings, a 
Native of New England”. Mit diefem Buche beginnt eine neue Epoche in der amerifa- 
niſchen Kirhenmufit. W. Billings wurde 1716 in Boften geberen und ſtarb daſelbſt 
1780. Er war ein Gerber. Seine Neigung zur Muſik bewog ihn, indem er die form 
ber ihm bekannten englifhen Kirchenmelodien nachahmte, neue Kirchenlieder zu compeniren. 
Billings bat fi als Componiſt jelbft gebildet. Seine Melodien zeugen von entſchiedenem 
muſikaliſchem Talent; da er aber gar feine Gelegenheit beſaß die Pehre von Generalbaß und 
den Contrapunkte zu ftudiren, außer vielleicht etwas über die Accorde aus irgend einer un: 
genügenden engl. fog. “Grammar of Music”, fo flingen feine vierſtimmigen Sätze hart und 
nicht jelten ſehr ſchlecht. Seine etwas Iuftigen Weifen fanden jedoch beim Velfe, deſſen 
Verſtändniß und Geſchmack fie entſprachen, großen Anklang und raſche Verbreitung. Bil: 
ling’8 Vorbilder waren die Arbeiten verſchiedener Componiſten, weldye fih in England turd 
ihre Muſik zu den fog. *Hymn-Books” bekannt gemacht hatten. Auch als guter Patriot 
Ihrieb er während des Amerikanischen Freiheitskrieges begeifterte Geſänge, melde von ten 
Soldaten überall gefungen wurden. Der Ton, welden Billings in feinen Kirchenliedern 
angeſchlagen hatte, wurde von num an überall nachgeahmt, und da die Luſt des Velles, die 
neue Liederweiſe mit den luftigen Weifen zu fingen zunahm, fo bewics fid Das Herausgeben 
bon Pſalmbüchern als ein gewinnbringendes Geſchäft. Berufene und Unberufene waren 
he unaufbörlicd bemüht, neue Geſangbücher auf ven Markt zu bringen. Zu den beiten 
Sompilatoren und auch zum Theil Gomponiften gebören: Andrew Law, Oliver 

olden, Samuel Holvokte, Daniel Reed, William Little, Timotby 

wan, Georgefucas Thomas Haftings, Yowell Mafon, N. Goult, 
Henry Moore, W. Bradbury, E. Jves, B. P. Baker, H. W. Greato— 
rer, George Kingsley, Cornell, J. Warren. Thomas Haſtings und 
2owellMafon find neben William Billings die bedeutenpften Männer und zugleich 
die populärsten, welche in den Ber. Staaten für die Hebung der Kirhenmufif gewirkt haben. 
Tb. Haſtings (geb. 1784) war ein gebilveter Mann und fein ganzes Leben binturd be— 
ftrebt, einen beſſeren Gefhmad in der Kirchenniuſik zu verbreiten. Er ift der Verfafler dee 
Textes und der Mufik vieler der ſchönſten Hymnen, welche noch heute in der proteftantifcen 
Kirche gefungen werten. Um feine praktiſchen Lehren fefter zu begründen, veröffentlichte er 
in Jahre 1822 das Bud) “Dissertation on Musical Taste”, welches viel Gutes und Lehr: 
reiches enthielt und feiner Zeit einen höchſt wohlthuenden Einfluß auf die Entwidelung 
eines befferen Geſchmacks hatte. Eine verbefierte Auflage dieſes Buches erſchien 1859. 
Ein anderes Werk, worin er feine Erfahrungen niederlegte und welches hiſtoriſchen Werth 
bat, erjhien 1854 unter dem Titel “History of Forty Choirs”. Lowell Mafen (ge 
1792, geit. Aug. 1822) bat fih als Mufillehrer, Compilater und Herausgeber von zabl- 
reihen Geſangbüchern für Kirche und Schule einen wohlverdienten Namen erwerben, Ohne 
eigentlich muſikaliſches Talent oder tieferes Wiſſen zu befiten, trug er durch feinen uncr- 
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müdlichen Fleiß und feine praftifche Lehrweiſe mehr als irgend ein anderer Muſiklehrer Dazu 
bei, die Muſik unter feinen Mitbürgern populär zu madyen. In Bofton, feinem bamali- 
gen Wohnort, gelang es ihm, den Öefangunterridt in den öffentlichen Schulen einzufüh- 
ren. Auch errichtete er bafelbft eine Mufitfchule The Boston Academy of Music”, 
hauptſächlich für junge Leute, welche fi zu Muſiklehrern heranbilvden wollten. Auch hielt 
er dajelbft häufig periodifche Berfammlungen ab, in denen befonders der Elementarunter- 
richt im Chorgefang die Hauptrolle fpielte. Hunderte ftrönten aus der Nachbarſchaft ber- 
bei, um an diefen „Eonventionen* Theil zu nehmen. Auf diefe Weife wurden die Chor: 
fünger herangebilvet, fo daß faft jede Stadt in New England einen „Oratorien-Berein“ be- 
ſitzt. Als Componift hat Mafon viele populäre Hymnen, Melodien und Schulgefänge ge- 
ihrieben. Die Harmonifirung feiner *Psalm-tunes” ift einfady, rein und gefällig. Ori— 
ginalität befigt er nicht, feine Melodien find einfach hübſche Nahahmungen. Thomas Ha— 
ftings und Lowell Mafon fanden viele Nachfolger und Nahahmer, melde nicht felten das 
Ihen vorhandene Material nur verwäfjerten oder zu Buchhändlerfpeculationen benutten; 
daher die Unmaffe ver *Hyımn-books”, Sunday-School Melody-books”, weldye Jahr für 
Jahr erfcheinen und an denen das Befte das Alte ift. Zur Pflege Des Oratoriums bilveten 
fih im Anfange diefes Jahrhunderts Gefangvereine in Boſton, New Nork, Pbiladelpbia, 
Baltimore und Albany. Die vorhandenen Mittel geftatteten übrigens zuerſt nur die Auf: 
führung einzelner Chöre over Theile von Werften Händel’8 und Haydn's; trotzdem waren 
dieje Heinen Anfänge doch von großer Tragweite für die Verbreitung des Chorgefanges. 
Die “Händel and Haydn Society” von Bofton (gegründet 1815) ging in diefer Richtung 
bahnbrechend voran, hat feit ihrer Gründung unendlidy viel Gutes gewirkt und fteht heute 
noch als der erſte Oratorien-Berein in Amerika da. Auch in New ort bildeten fid) in den 
jwanziger und im Anfange der dreißiger Jahre Dratorien-Bereine, wie die *New York Sa- 
ered Musical Society”, *Euterpeon” u.a. Der Meſſias, die Schöpfung, Mozart’8 
“Requiem” und Meſſen, Meifterwerke Haydn's und Beethoven’8 wurden wiederholt aufge- 
führt. *Oratorio” hieß damals nicht allein die Aufführung eines Oratoriums, fondern 
jedes Concert, deffen Progranım bauptfählich in Chören und Solo aus Miefien und Ora- 
torien bejtand. Gegenwärtig rühmt fich jede bedeutende Stadt der Union eines Oratorien- 
Bereins, und nicht felten mehrerer derfelben, die meiftentbeild aus den Kirchendören ent— 
Iprungen find. Wiewohl bis jegt nur der „Meſſias“ und die „Schöpfung“ und bie und da 
der „Elias“ Jahr aus, Jahr ein gefungen werden find, fo iſt dies doch als ein Fortichritt 
zu bezeichnen. In den Deutſchen Gefangvereinen wird hauptſächlich nur ber 
Minnerhorgefang gepflegt. Es beftehen in der ganzen Union nur eine jehr Heine Anzahl 
deutfcher gemifchter Chöre, mas um fo mehr zu bedauern ift, da durd) das einfeitige Män— 
nerhorfingen die großen Kunftformen, in denen die deutſchen Meifter heute noch unüber- 
treffen daftehen, ganz vernadhläffigt werden. In New York geht der Verein „Deuticher 
Liederkranz“ (gegr. am 9. Jan. 1847) den iibrigen Vereinen in biefer Hinſicht mit gutem 
Beifpiel voran. Dratorien, Cantaten, claffifhe und moderne Chorcompofitionen fallen in 
das Bereid) feiner Programme. Bedeutendes leiftete auch der „Milwaufee Mufit-Berein“ 
mMilwauntee, Wisconfin, ferner der „Gäcilien-Verein“ in Cincinnati, Obie, 
u. a. m. Obgleich fat jede Stadt von Bedeutung in den Ber. Staaten ein fogenanntes 
Opernhaus befitt, fo gelang es doch der Oper bisher nicht, eine dauernde Heimftätte zu 
finden. Die Oper in Amerika ift noh im Werben, und mußte bisher ihrer Eriftenz 
halber bald da, bald dorthin verlegt werben. Ueberdies ift ein großer Theil der alten 
anglo-amerifanifhen Familien aus religiöfen Gründen diefer Kunftform feindlih ge— 
ſinnt. Die erite italienische Operntruppe erfhien 1825 in New Nor. Garcia und 
feine Tochter, die fpätere Malibran, waren Hauptmitglieder der Truppe, melde Da Ponte, 
der bekannte Dichter des “Don Giovanni”, der damals in New Mork lebte, veranlakt 
hatte in Amerika Opernvorftellungen zu geben. Seither haben bauptfächlic die Unter 
nehmer Ullmann, Marekek und Strafofch mit europäifchen Künftlern in ben 
gröperen Städten der Union die italienifhe Over eingeführt. Auch mit einer deutfchen 
Operntruppe bat befonders Karl Anſchüz feit 1860 einen vwielverfprechenden Anfang ge- 
macht. Das Unternehmen verfiel jedoch infolge des Mangels an harmoniſchem Zufamnıen- 
wirfen der Künſtler. Auch wurden ſchon verfchiedene Berfuche gemacht, engliſch fingenve 
Rünftler für Die Oper einzuführen. Mrs. Caroline Richings und fpäter Karl 
Rofaund Mme. Bare pa=-NRofa bereiten mit folhen Gefellibaften das Pand und 
batten glänzenve Erfolge. New Orleans unterhält während des Winters eine ftchende 
franzöfifche Dper. Unter den mufifalifhen Vereinen nimmt die „New Norker Philharmo— 
niſche Gefellfbaft“ unbedingt die erfte Stelle ein. Im J. 1842 gegründet, um die Juftru> 
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mentalwerfe der beveutendften Meifter auf dem Felde der Duverture und Sinfonie zur Auf— 
führung zu bringen, iſt fie unabläffig vorwärts gegangen, anderen ähnlichen Vereinen ein 
nahahmungswiürdiges Beiſpiel gebend. Nicht allein den anerkannt clafjischen, ſondern audı 
den modernen Ordefter-Compofitionen ſchenkt fie ihre Aufmerkfamteit. Das Gute, was 
fie für die wahre mufifalifhe Bildung in New Mork, wie aud in weiteren Kreifen getban 
bat, ift unſchätzbar. In Boſton find es die feit einigen Jahren organifirten „Harvard-Cen— 
certe“, weldye ähnliche Beftrebungen verfolgen. Bon großer Bereutung für die Helung 
des muſikaliſchen Gefchmades in den Ber. Staaten waren die Orcheſter-Concerte der „Ger— 
mania“, einer Gefellihaft von 34 tüchtigen Mufitern, welche ſechs Jahre lang (1848—1854) 
die bedeutendften Städte der Union beſuchten und unter der Leitung des genialen Karl 
Dergmann vortrefflice Concerte veranftaltete. Diefe muſikaliſchen Pioniere haben id 
große Verdienfte um DiePflege der Kunft erworben. Achnlid, jedoch in weit größerem 
Maßſtabe, find die Concertreifen, welde Theodor Thomas mit feinem trefflich ge- 
ſchulten Orcheſter von 50 tüchtigen Muſikern feit einigen Jahren durch das ganze Yand un: 
ternimmt und dem amerikaniſchen Publikum die claffischen Werke fowie das Nenefte auf tem 
Felde der Orcheſtermuſik in virtuofer Vollendung vorführt. Soldye Thaten, auf echt Finit- 
lerijchem Streben berubend, find von ungemein größerer Tragweite für wahre muſilaliſche 
Bildung, als alle Birtuofenconcerte. Wichtige Factoren der muſikaliſchen Bildung dei 
New Norker Publitums waren und find heute nod die Kammermufifjeireen (Umartett- 
Scireen), welde zuerft Theodor Eisfeld, während einiger Jahre Dirigent ver 
„New York philharmonischen Eoncerte*, fpäter Win. Maſon und Bergner, Mafon 
und Thomas und in nenefter Zeit der Pianiſt Prudner und der Biolinift Dr. Leo— 
pold Damroſch cultivirten. In Boften wurde dieſes Feld bauptfählid von tem “Bo- 
ston Quintett-Club” mit Erfolg bebaut. An wirklihen Componiſten ift Amerika nod jebr 
arm, wenn aud eine große Menge Sachen für Piano und Gefang, den täglichen Bedarf 
und für den Markt gejchrieben werden. Größere Werke buben bis jett eigentlih nur 
Karl Anſchütz, Geo. Briftow und F. L. Ritter, legterer fogar zwei Sinfonien, 
auf ameritanifhem Boden geſchaffen. Als Dirigenten, Yehrer und ausübente Muſiker ba- 
ben fi außer ven jhon Genannten: Timm, Gottſchalk, J. Paine, 3. P. Mor: 
gan,S.B. Warren, Parker, Emery, Sanderfon, ©. B. Mills (tere 
dentendfte Pianift Amerifa's), R. Hoffmann, D. Drefel (Beitoen), Karl Zerrabn 
(Bofton),) Hans Balatfaııd R. Schmelz, fowie ver kürzlich verftiorbene Er. So— 
bolewsty im Welten, U. Kreismann (Boten), Goldbeck, Matzka, Noll, 
Mofenthbal, ©. W. Morgan, Otto Singer, Boedelmann, O. We— 
nige, Karl Wolfſohn (Philadelphia), Nojfewald (Baltimore), Fröhlich (St. 
Louis) und Andere Verdienfte um die Verbreitung der mufifalifhen Biltung in den Ber. 
Staaten erworben. Bon großer Bedeutung find auch die Verlags-Anftalten für Mufifalien 
geworden. Faft in jeder größeren Stadt beftehen einige derartige Geſchäfte, doch ſtehen bie 
biefigen Produkte (Notendruck) bis jest nod) den von Europa importirten an Werth nad. 
Literatur. Auf dem Gebiete der Theorie der Mufik find Andre, Gottfr. We— 
ber, Richter, Reicha, Marr und ?obe bie hervorragendften Meijter; die Gejete 
ber Harmonif und Metrik begründend, trat Morit Hauptmann epochemadhend in feiner 
„Natur der Harmonik und der Metrik“ auf (Leipzig 1853). In Bezug auf die Geſchichte 
der M, find anzuführen: Forkel, „Allgem. Gedichte der Muſik bis zum 15. Jahrh.“ 
(Halle 1788); Schilling, „Geſchichte der neueren Muſik“ (Karlsrube 1842); Weit: 
mann, ‚Geſchichte der griedifchen M.“ (Berlin); Brendel, ‚Geſchichte der M. in 
Italien, Frankreich und Deutfchland“ (Leipzig 1855 ff.); Derf., „Vorleſungen über Ge— 
ſchichte der M.“ (Peipzig 1857); Weftpbal, „Geſchichte der alten und mittelalterliden 
M. (Breslau 1865); und Ambros, „Geſchichte der M.“ (3 Bde. Breslau 1864—1868 ff. 
Bonnet, “Histoire de Ja musique” (Paris 1715); Hawkins, “A General History 
of the Seienee and Praetice of M.“ (London 1776) und Stafferd, “A History of 
M.” (Edinburg 1830, deutſch 1835 zu Weimar erfienen). Werke biographiſchen Jnbalts 
find: Fetis, “Biographie universelle” (6 Bde., Brüffel 1836—1840; Paris 1800); 
Gerber, „Perikon der Tonkünſtler“ (2 Bde., Leipzig 1790—1792); Ambros, „Eul 
turbifterifche Bilder aus dem Muſikleben der Gegenwart” (Leipzig 1860); Riehl, „Mufi 
taliſche Charakterköpfe“ (Stuttgart 1853); Gumprecht, „Mufitalifhe Charakterbilter” 
(Leipzig 1869). Allgemeinen Inbalts find: Brendel, „Die M. ver Gegenwart und 
die Geſammtkunſt der Zukunft“ (Peipzig 1855); Oskar Paul, „Die Harmenif_ ber 
Griechen“ (Leipzig 1867); das erft begonnene Wert Naumann’s, „Die Tonkunjt in 
der Eulturgefhichte” (4. Bd., Berlin 1870); Chryfander’s in Leipzig erſcheinende 
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„Jahrbücher für mufit. Wilfenfchaft"; H. Mendel u. A., „Mufitalifches Converfations- 
Lexilon“ (1.—23. Heft, Berlin 1872) und Ritter, “History of Music” (Bojten und 
New York 1870 ff.). 

Mufiticdhulen, j. Conjervatorium. 

Mujivgold over Moſaikgold, eine fih durch große Dauerhaftigkeit auszeichnende 
Bronzefarbe, iſt goldglänzendes, Eryftallinifches Schwefelzinn und wird zu unechten Vergols 
dungen auf Mefling, Kupfer, Papier, Holz, zu Golvlad u. f. w. verwandt. Mujivfil: 
ber it eine Verbindung von Zinn, Wismuth und Queckſilber. Beide Sorten werden 
vorzugsweiſe in Nürnberg und Fürth, Bayern, fabricirt. 

Muſiviſche Arbeit, ſ. Moſaik. 

Muskatellerweine oder Muskatweine, heißen im Handel mehrere Arten ſüße, 
rothe oder weiße Weine, die bis jetzt vorzugsweiſe im ſüdlichen, ſüdöſtlichen und ſüdweſtlichen 
Europa und auf einigen Inſeln cultivirt werden. Bon den franzöſiſchen M.n iſt der von 
Béziers der geringite, während der weiße von Nivesaltes, der rothe Bagnol aus Rouſ— 
fllon und der Muskat-Lunel aus Yunel die feinften und fojtbarften find; ihnen folgt der 
Frontignac in Güte und Annchmlichkeit des Gefhmads, dann der Montbafin. Unter M.n 
ber Provence find der St.-Laurent, Cante Perdrir und Ciotat die ſchmackhafteſten und 
angenehmften. Unter den italienifchen vorzüglid der von Syrafus, der Moscato, Nasco 
und Giro von Cagliari, der von Algheri und Dliaftra in Sardinien und verfdiedene aus 
Toscana, wie der Gaftello, der Albano aus der Campagna, der Lacrimä Chrijti und Ca- 
rigliano aus Neapel, u.a. m. Ebenſo liefern ausgezeichnete M. die Infeln Lipari, Korfu, 
Cypern, Candia, die Canariſchen Infeln, fowie Spanten und das Cap der Guten Hoffnung. 
Öenua und Trieft treiben mit ſog. Yevantinifhen Den bedeutenden Handel. 5 Loth cal: 
einirte Aufternfchalen in ein Faß von 40 rheinifhen Maaß Wein gefchüttet und tüchtig 
umgerührt, joll binnen einigen Tagen im Wein den Musfatellergefhmad erzeugen. 

Muskatnuß, der aromatifhe, rundliche, ovale oder eiförmige, fettige Samenfern des 
Ehten Muskatnußbaums (Myristiea moschata), welder auf den Molukken, be: 
fonders den Banda-Inſeln urſprünglich einheimisch, fpäter durch Engländer, Franzofen und 
Portugiefen auch nah Surinam, Sumatra, Jsle-de-France, Südamerika und Wejtindien 
verpflangt wurde. Der Baum ift 25—30 3. hoch, hat eine glatte, graubraune Rinde, 
ſparrige, weitabitehende, zahlreiche Aefte und Zweige, kurzgeftielte, 6 Zoll lange, meift 
jweizeilig ſtehende, längliche, oberſeits dunkelgrüne Blätter mit einfachen Federnerven, und 
table, gemeinfchaftliche, mit einem Hochblatte verfehene Blütenftielhen. Die männlichen, 
didfleiſchigen Blüten find mit feinen, röthlichen Härchen befest, gleichen denen des Mai: 
blümchens und jtehen zu 3—5 zufanmen, während die ihnen gleichen weiblichen einzeln 
ſtehen. Die Frucht gleicht einer Pfirfihe oder Birne, enthält ein verbes, ungenießbares 
Fleiſch, platt bei voller Reife zweillappig auf und birgt eine Nuf, die von einer orange: 
tothen, zerihligten Hülle, der Fälfhlih fog. Muskatblüte oder Macis, umgeben 
ft. Die De. ſelbſt it ein harter, horniger Eiweißkörper, deſſen vielfah gemundene Ober: 
fläche einen Säugethiergehirn nicht unähnlich ift, und im Innern braun marmerirt er: 
Iheint. Um vie Kerne vor dem Nanzigwerden zu bewahren, werden fie zuerit in ein Ge— 
mish von Kalt und Seewaſſer getaucht und dann erft in die Fäfler verpadt. Die Mustat- 
blüte ſowohl, als auch die M. enthalten reichlich Ätherifhes Del, Muskatblütöl und 
Mustatöl, Mustatbutter (letere durch warmes Ausprefien der Nüffe gewon- 
nen umd ein talgäbnliches, wohlriechendes Wett darjtellend) genannt. Gute Nüſſe geben 
von 16 Unzen 1—2 Loth ätherifches Del und durch Ausprefien gewöhnlid den 8. Theil 
ausgepreßtes Del. Die M. und Muskatblüte werden beide in der Parfümerie und der 

edicin angewandt, vorzugsweife aber als Gewürz benutt. 

Mustau. 1) Standesherrſchaft im Kreife Rothenburg des Regierungsbezirk Lieg— 
ni der preuß. Provinz Schlefien mit 38 Ortichaften, umfaßt etwa 9 Q.-M. und 14,000 E. 
Die Herrſchaft gehörte früher dem Fürften Pückler (f. d.), kam aber 1846 durd Kauf in 
den Befis des Prinzen Friedrih der Niederlande. 2) Hauptort der Firricaft mit 
2989 E. (1867) an ver Neiße gelegen, hat 3 Kirchen, ein ſchönes Schloß mit einer Nüft- 
kammer und andern Sehenswürdigkeiten, einen berühmten Bart und Gefundbrunnen (das 
1823 eingerichtete Hermann Friedrihsbad). In der Nähe liegt ein Alaunwerk und 1'/, 
M. entfernt das fürftlihe Jagdſchloß Hermannsrube mit ſchönen Anlagen. 

Muskego oder Muskegon, Townſhip in Waufefha Co., Wisconfin; 1402 E. 

Mustegon oder Maskegon, Fluß in Michigan, entipringt im Houghton Late 
Roscommon Eo., fließt ſüdweſtlich und mündet in den Lake Michigan, Muskegon Co. Seine 
Länge beträgt 110 engl. M. 
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Muskegon. 1) County im weftl. Theile der unteren Halbinfel Michigan, mm 
faßt 525 engl. Q.⸗M. mit 14,894 €. (1870), davon 834 in Deutſchland und 15 in ver 
Schweiz geboren; im 3. 1860: 3947 E. Das Land ift wohlbewäfjert, eben und fruchtbar. 
Hauptort: Muskegon. Republik. Majorität (Oouverneurswahl 1870: 362 St.). 
J Hauptort von Muskegon Co., Michigan, nahe der Mündung des Mustegen 

iver in den Yale Michigan, und an der Chicago-Michigan Yale Shore-Bahn, treibt bes 
trächtlichen Holzhandel und hat in 3 Bezirten (wards) 6002 E. Es erſcheinen 3 Wochen⸗ 
zeitungen in englijher Sprade. Das Zownjhip hat außerhalb der Stadtgrenzen 401 E. 


Muskeln (vom fat. museuli, d. i. Mäuschen, von mus, Die Maus) find die Organe der 
Bewegung des menſchlichen und thierifchen Körpers und machen diejenigen Weichtbeile des 
Organismus aus, Die man im gewöhlichen Leben Fleifh nennt. Das Grundelement de 
Muskelgewebes iſt die Musfelfafer. Mehrere dieſer Faſern vereinigen fi zu 
Heinen Bündeln (Primitivbündeln), die in Scheiden von Zellhant (Primitivfcheiren) einge: 
ſchloſſen find; Dieje treten wieder zu größeren Bündeln zufammen, welche ſchließlich den gan: 
zen M., der wieder feine Zellhautſcheide befigt, zufammenftelen. Die DM. find entweder 
glatt oder quergeftreift; erjtere bilden die unwillfürliden vegetativen M., d. b. diejenigen, 
welde dem Einflufje des Willens entzogen find und die Bewegungen ter Organe ter Bruft 
und der Unterleibshöhle vermitteln. Yettere bilden die willfürlichen (animalen) M., d. b. die 
dem Willen geberdyen, die Muskeln der Ertremitäten, des Kopfes und des Rumpfes; 
nur der Herzmusfel, obwohl quergeftreift, ift ein unwillkürliche M. Die M. bewegen ſich 
(zieben fih zufammen) durch ten Einfluß der Nerven (f. d.), von welden je einer zu cinem 
willkürlichen Mustelbündel tritt; die unwillkürlichen M. ftchen unter dem Einfluß der Gange 
lien. Außer viefer Fähigkeit, fib zufammenzuzichen (Gontractibilität), befigen Die M. noch 
Elaſticität und elektromotoriſche Eigenschaften (Muskelſtrom). Chemiſch beftchen fie aus 
78—82 Thl. Waffer und 22—28 feften Beftandtbeilen. Jedes Primitivbüntel wird ven 
einem feinen Haargefäßnetz umfpielt. Die willtürliben M.n find meift länger ald breit 
und gehen an ihren beiten Enden in ftarfe Bänder (Schnen, tendines) über, Die fib an 
die Knochen anjegen und gewöhnlich ein Gelenk überfpringen. Der Ferm nad theilt man 
die M. in Längen» M,, vorberrihend an den Extremitäten, Breiten-M. ſdünn 
und platt) am Numpfe und ald Begrenzung der Körperböhlen; Ning-M., melde bie 
Leibesöffnungen (Mund, After, Auge u. f. mw.) ringförmig umgeben; Hohl-M. (Her, 
Gebärmutter), oder fie find als M.bäute in der Wand von Höhlen und Kanälen (Darm, große 
Blutgefäße) eingeſchloſſen. Nach den willfiürlihen Bewegungen, welche von ten etwa 500 
M. ausgeführt werben, tbeilt man diefelben in Beuger, Streder, Abzicher, Anzieher, 
Schließer, Noller u. ſ. w. Antagoniften nennt man die M., welde gerate dos Gegentbeil 
von anderen wirfen, 3. B. die Beuger einer Ertremität find Antageniften der Etreder ber: 
felben Extremität. Die M. bevürfen einer Abwechſelung von Ruhe und Thätigkeit; ein 
ganz unthätiger M. verfettet. in in feinem Zufammenbange getrennter M. vereinigt 
fidy nicht wieder vurdh M.fubitanz, ſendern durch Narbegewebe (f. Narbe). Die Lehre von 
den M. heißt Myologie. Was die Erkrankungen ver M. betrifit,fo iſt außer Krampf (f. 
d.) und Lähmung (f. d.) ver Musfelrbeumatismus(f. Nbeumatismus) die häufigſte. 
Schwund der M. (Mustkelatropbie), wie derfelbe im Greifenalter und nad angreifenden 
Krankheiten auftritt, in welch' legterem Falle derfelbe aber mit Zunahme der Kräfte wicher 
aufhört, zeigt fih zuweilen auch als felbitftändige Krankheit. 


Muskete (vom ital. moschetta, die Fliege, wie man früher häufig Feuerwaffen nad 
Thieren benannte, wie Schlange, Baſilisk u. f. w.) ift eine Handfeuerwaffe ven 
ſchwerem Kaliber, welche von Anfang des 16. bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts in Ge 
brauch war. Sie ſchoß eine über 3 Loth ſchwere Bleifugel, hatte ein Luntenſchloß und wog 
etwa 15 Pfund; beim Abfenern legte man fie aufeine Gabel (Musfetengabel), welde 
der Mann bei ſich trug und in bie Erde ftich. Die damit ansgerüfteten Soldaten bieken 
Mustetiere, ein Name, der in einigen Armeen, auch nachdem bie ohne Gabel anwend— 
bare, mit Fenerfchloß verfebene Flinte (fusil) eingeführt worden war, zur Bezeichnung der 
fogenannten ſchweren Infanterie beibehalten wurde, im Gegenfa zu den mit weiter tragenden 
Gewehren bewaffneten, die man-Füfeliere nannte. 

Musteton, bie vordem ein Meines Geſchütz, welches 20 Loth Eifen oder 28 Loth Blei 
ſchoß; auch eine Handfenerwaffe mit erweiterter, trichterförniger Mündung und einem Yun 
tenſchloß, welche 10—12 Kugeln mit kartätihenartiger Wirkung feuerte. Diefelbe ift eme 
Erfindung des 17. Jahrh. und jett außer Gebrauch. Das franzififhe Wort musqueton 
ift gleichbedeutend mit Garabiner (f. d.). 
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Muskingum, Fluß im Staate Ohio, entſpringt in Licking Co., fließt ſüdöſtlich und 
mündet in den Ohio River bei Marietta; ſeine Länge beträgt 110 engl. M. 

Muskingum. 1) Counth im mittleren Theile des Staates O bio, umfaßt 610 engl. 
D.-M. mit 44,886 E. (1870), Davon 1536 in Deutfchland und 48 in der Schweiz geboren; im 
%. 1860: 44,416 E. Das County ijt wohlbewäfjert und fruchtbar; reich an Kohlen- und 
Eifenerzlagern. Hauptort: Zanesville.. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 
1869: 324 St.). 2) TZownjbhipin Musfingum Co., Ohio; 1078 E. 

Mufpilli, ver Titel eines althochdeutſchen, in altbayerifher Mundart und alliterirenden 
Berien abgefaßten Gedichtfragments, welches vielleicht von Pubwig dem Deutſchen geſchrie— 
ben und 1832 zuerjt von Profeſſor Schmeller in München herausgegeben wurde, Es ent» 
hält eine im chriſtlichen Sinne gehaltene, aber von altheidniſchen Borjtelungen durchzogene 
Daritellung des Weltuntergangs und daran gelfnüpfte Mahnungen zur Buße. Das Ende 
der Welt wird nad —— Anſchauung durch Feuer herbeigeführt, daher das Wort 
M., welches fo viel als „Holzvernichter“ bedeutet, eine poetiſche Umſchreibung des Feuers iſt, 
wie auch in der „Edda“ die ſüdliche Flammenwelt, von welcher man den Untergang der Welt 
erwartete, Muſpelheimr genannt wird. Vgl. Zarncke in den „Berichten der Sächſi— 
ſchen Gejellichaft ver Wiſſenſchaften“ (Jahrg. 1866). 

Mufjelin over Mouffelin ift ein feiner, durchſcheinender Baummollenftoff, fo genannt 
nad der Stadt Moſſul in Mefopotamien, welder aus feinem, fehr wenig gebrehtem 
Garn leinwandartig gewebt ijt und einfach, glatt, gelriß, durchbrochen, geblümt u. |. w. 
in Handel fommt. Man braucht den M. zu Ballfleivern, Vorhängen u. ſ. w. Der 
Bollmuffelin (franz. Mousseline de laine) ijt ein ähnliches Gewebe ans Wolle, 
wei für Damentkleider benugt wird und jehr häufig mit baumwollener Kette in den Hans 
del lommt. 

Mufiet, Louis Charles Alfred de, franzöfiiher Dichter, geb. am 11. Nov. 
1810 zu Paris, trat ſchon früh mit Erfolg als Scriftjteller auf, wurde nad der Julirevo- 
Intion als Bibliothefar im Miniſterium des Inneren angeftellt, war feit 1852 Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften und ftarb am 2. Mai 1857 zu Paris. Er gehörte der roman- 
tiihen Schule an und zeichnete fi) in feinen Werfen dur Fräftigen ſchönen Styl, wie 
durh Originalität der Gedanken aus. Auf Beder’3 „Rheinlied“ antwortete M. 1841 mit 
dem übermütbigen “Nous l’avons eu, votre Rlıin allemand”. Er ſchrieb: “Les contes 
d’Espagne et d’Italie”, Gedichte (Paris 1830), “Le spectacle dans un fautenil” (cbv. 
1832), *La confession d’un enfant du siecle” (2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1840), “Les 
comedies injouables” $ Boe., ebd. 1838), “Les nuits”, vier größere Gedichte (ebd. 
1840), dann mehrere Novellen und Romane, die Luftfpiele “Il ne faut jurer de rien” 
(ebd. 1848), *Le caprice” (ebd., 3. Aufl. 1848), “Le chandelier” (1848) und gab mit 
Emile Augier heraus: “L’habit vert” (1848), “Louison (1849) u.a. Gefammelt cr 
Ihienen “Comedies et proverbes” (1840, 1848 und 1851) und “Contes” (ebd. 1854 und 
1860). Seine fünmtlichen Werke wurden als “Oeuvres” (10 Bde., Paris 1865—66) 
berausgegeben. „Ausgewählte Gedichte” erfchienen 1871 anonym in deutfcher Ueberſetzung. 
Bol. Uifalvi, „Alfred de M. Eine Studie“ (Leipzig 1870). 

Mufiey, Reuben Dimond, berühmter amerifanifher Operateur, geb. zu Pelham, 
New Hampfhire, am 23. Juni 1780, geft. zu Boften am 21. Juni 1866, graduirte 1803 
am „Dartmouth College”, promovirte 1809 an der “Medical School” in Pbiladelpbia, 
prafticirte von 1809—14 in Salem, war von 1814—19 Profefior der Phyſik am „Dart- 
mouth College”, fodann bis 1838 Profeffor der Anatomie und Chirurgie, von 1838—52 
in gleicher Eigenfhaft am „Obio Medical College”, von da bis 1860 Profefior der Ehirur- 
gie am „Miami Medical College“ und Präfivent der “New Hampshire Medical So- 
ciety”, 

Mufiyg, Tomnfhip in St. Clair Eo., Midhigan, 1117 €. 

Muftangs oder Meſtangs werben die verwilderten Pferde in Südamerika genannt; 
diefelben find meift röthlich braun, fehr lebhaft, kräftig und muthig, werden mit dem Laſſo 
gefangen und dann gezähmt. 

Muftapha, Kara, Großvezier Sultan Mohammed's IV., Sohn eines Spabi, wurde 
nah Achmeds Tode (1675) Grofvezier, war anfangs gegen die Polen glücklich, ſchloß So— 
bieffi am Dnieftr ein und führte dadurch günftige Friedensbedingungen herbei; weniger 
glüdlih war er gegen Rußland, mit dem er 1680 Frieden ſchloß. Dem deutſchen Kaiſer 
erklärte er 1681 den Krieg, belagerte 1683 Wien, wurde aber von Johann Sobieſti und 
dem Herzog von Lothringen am 12. Sept. genöthigt, die Belagerung aufzubeben und mußte 
fi mit großem Verluſte nad) Ungarn zurüdzichen. Dort lieh er acht feiner Paſchas, denen 
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er feine Niederlage Schuld gab, hinrichten, wurde aber am 25. Dez. 1683 auf Befehl des 
Sultans zu Belgrad erdrofielt. 

Mufter. 1) M. oder Probe, ift ein zur Beurtheilung ihres Werthes und ihrer Güte 
vorgelegter Heiner Theil einer Waarenpartie, daher ein Mufterreifender berjenige, 
welcher auf vergezeigte M., befonders im Manufacturenfah Beftellungen für den Fabri— 
kanten oder Kaufmann annimmt. 2) Die Zeihnung, welche burd die Berjchiedenartigteit 
des Gewebes oder der fonftigen Manipulationen den gewebten, gewirften, geftridten u. ſ. w. 
Waaren ertheilt wird. Solche M. werben wie geiftiges Eigenthun unter geſetzlichen 
Schu — Muſterſchutz iſt daher der dem Erfinder vom Staate gewährte und ge— 
leiſtete Schutz gegen unbefugte Nachahmer; er beſteht beſonders (ſeit 1787) in Frankreich 
und England und wurde außerdem auch in anderen Staaten, namentlich in den Ber. Staa— 
ten, in DOeftreih und Rußland eingeführt. Indeſſen find die verſchiedenen Geſetzgebungen 
in den einzelnen Punkten wenig übereinftimmend. Allgemein wurde für die Ermerkung 
bed M.ſchutzes die Hinterlegung der Waarenmufter verlangt. Die Dauer deſſelben 
ift in Frankreich unbegrenzt, in den übrigen Staaten verfchieden, entweder nad der 
Wahl des Erfinders (mie in Nordamerika, Deftreih, Rußland) oder nad verfciedenen 
Elafjen von Waaren (wie in England) bemeffen. Nah den neueren legislativen Beftim: 
mungen Englands und Deftreih® zieht nur die wifjentlihe und ketrügerifhe Nachahmung 
des fremden Mufters Strafe nad fi, während in Frankreich aud ohne diefe Vorand- 
ſetzung Confiscation ftattfindet. In Deutfchland hat der M.ſchutz bisher in feinem Staate 
Eingang gefunden. 1854 forderte die preußifche Regierung von den Bezirksregierungen 
und den Handelskammern Gutachten über die Zweckmäßigkeit des M.fchutes; es erklärten 
fih von 62 Behörden nur 16 für den M.fhug. Die preußifche Regierung forderte dann 
die anderen beutfchen Regierungen zur Entfheidung über diefe Frage auf, worauf fih nur 
Bayern, Sadjfen und Baden für, alle andern Zollvereins-Staaten aber gegen den M.ſchutz 
ausiprachen. Infolge Davon wurde die Frage nicht weiter erörtert. Deftreich regelte den 
M.ſchutz durch ein Gefeg vom 2. Dez. 1858; ebenfo erfchien in Rußland ein ſolches am 1. 
Juli 1864. In Frankreich wurde 1847 von der Kegierung ein Gefegentwurf über den 
M.ihut vorgelegt, aber durd die Revolution (1848) befeitigt, und in Belgien wurde ein 
Geſetzvorſchlag hierüber in der Kammerfaifon 1864 vorgelegt, aber nicht angenommen, 
Bol. Kloftermann, „Die Patentgefeßgebung aller Länder nebft dem Gefete über M. und 
Waarenbezeichnungen“ (Berlin 1869). 3) Jede Vorlage, welche zur Copie dient, wie z. 2. 
die Stidmufter zur Nadbildung mitteld der Stiderei. 

Muster ift im Englifhen Miufterung und beventet das Zufammenbringen und Auf 
ftellen von Soldaten, befonders das Einbringen und Eintragen von Refruten. Muster-roll 
nennt man das Bud) oder die Lifte, in welche die Soldaten oder auch Matrofen zur Muſte— 
rung eingetragen werben. 

Mufterwirthichaften (engl. model-farms) nennt man ſolche landwirthſchaftliche Anla- 
gen, die durch ihre vortrefflihe Führung und Einridtung anderen Wirthſchaften als Mufter 
dienen können. Es gehört dazu fowohl ein rationelle Syſtem in der Wahl der anzubauen- 
den Gewächſe, ber Frirchtfolge und der wirtbidaftlichen Verwendung der erhaltenen Pre 
dufte, wodurd mit den möglich geringften Mitteln der möglichft größte Reinertrag erzielt 
wird, als aud) ein muſterhafter, ven Verhältniſſen angemefjener, genau ineinander greifen 
ber Betrieb. Derartige öffentlihe M. hat man vorzugsweife in Deutſchland, England und 
Frankreich. In den Ver. Staaten find mit den Aderbaufhulen (Agricultural Colleges) 
M. verbunden. 

Mufterzeichner (engl. pattern-drawers) heißen Künftler, welde es fi zur Aufgabe 
machen Zeichnungen anzufertigen, nad) denen Weber, Stider, Tapetenfabrifanten, Zeugbruder 
und andere Induftrielle arbeiten fönnen. In Europa gibt es an vielen Orten Schulen, ın 
welchen ſolche Zeichner eigens gebildet werden, und auch in Amerika hat man neuerdings 
angefangen, diefem fir die Inpuftrie fo wichtigen Gegenftande feine Aufmerkjamteit zuzu— 
wenden (f. Kunftfhulen). 

Muth beift die Gemüthsjtimmung des Menſchen, in weldyer derfelbe ſich durch Gefahren 
nicht fchreden läßt und zu energifcher und kühner That geneigt und befähigt wird. Der M. 
fan theils aus Gleichgültigkeit gegen Gefahren entipringen, theils ein Produft beftimmter 
Nichtungen des Geiftes, 3. B. des Ehrgeizes, der Baterlantsliebe oder der Begeifterung 
fein. Dem vom Berftande geleiteten M. fteht der fog. blinde M. entgegen, welder ledig: 
lich im Temperament und einer vorübergehenden, leidenſchaftlichen Erregtheit feinen Grund 
bat, alfo mehr phyſiſcher als moraliſcher Art ift. Der M. als Produkt der Willenskraft 
und der Haren Ueberzeugung ift eine ausſchließliche Eigenſchaft des moraliſch gekildeten 
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Menſchen und bewährt ſich vornehmlich in der freien Unterordnung des ſinnlichen Ichs unter 
das Moralgeſetz. 

Mutiny (engl.) iſt gleichbedeutend mit dem Worte Meuterei im deutſchen Rechte. 
Rad) den Geſetzen der Ber. Staaten kann Meuterei in der Land- oder Seemacht mit dem 
Tode beftraft werben. 

Rutjhirung (vom altd. muzon, niederd. muten, lat. mutare, wechſeln, und ſcheren, 
altd. scerjan, ſchneiden, theilen, daher beſcheren, alfo eigentlih Wechjeltheilung) hieß im 
Mittelalter dio abwechjelnde Regierung zweier oder mehrerer nadhgelafjener Söhne über 
ein Land, welches den beftehenden Hausgejegen gemäß nicht getrennt werden durfte. Eine 
jolde M. fand z. B. im Herzogthum Sachſen (1566) zwifchen den Söhnen Johann Fried» 
richs des Großmüthigen, Johann Friedrid dem Mittleren und Johann Wilhelm ftatt. 

Mutterforn (in der Pharmacie Secale cornutum oder Ulavus secalis genannt), edig 
walzenförmige, dunkelviolette Körper, weldhe nad neueren Unterfuhungen beſenders zahl- 
reich in feuchten Jahren durch die Sporen eines Heinen Pilzes (Claviceps purpurea) im Rog— 
gen und anderen Gräfern hervorgerufen werden. Derjelbe, die volltommenfte Form des 
Nutterfornpilzes bildend, wächſt im Frühjahr aus den in den Boden gekommenen Miutterkörs 
nern hervor, trägt auf einen purpurrothen oder violetten Stielchen ein bräunliches Köpf- 
Gen, in welchem ſich zahllofe mikroſtopiſche Schläude mit fadenförmigen Sporen befinden, 
welhe zuletzt durch feine Definungen an der Oberfläche des Köpfchen entweichen. Der 
Vorläufer des M. ift der fog. Honigthbau des Roggends, mwelder um die Blütezeit 
ald Hebrige, übelriechende, widerlich ſüße, zähe Wlüffigkeit zwifchen den Spelzen diefer Ge— 
treiveart hervorquillt, von zahllofen, mikroftopifhen, länglihen Sporen wimmelt, von 
einem jchimmelartigen Pilzkörper ausgefhieden wird, der den Fruchtinoten der Rog— 
genbläte überzieht und von einigen Forſchern als ſelbſtſtändiger Pilz betrachtet und Spha- 
celia segetum genannt wird, Sid nad oben ausbreitend, bildet diefer Pilz allmälig 
einen die Länge der Blütenfpelzen erreichenden oder überragenden, weidyen, ſchmutzigweißen, 
ihmierigen Körper, deffen Oberfläche von den erwähnten Sporen didyt bevedt ift, welche 
ſehr leicht in gefunden Roggenblüten feimen. Indem fie von Wind oder von Inſekten fort- 
geführt werden, wird die Miutterfornbildung rafch verbreitet. Durch fernere Ausbildung 
diefes nach oben wachſenden Pilzkörpers wird das Roggenkorn meift gänzlich zerftört; ganz 
ſelten bleibt ein Theil erhalten, der dann dem fertigen M. aufgepflanzt eriheint. Nach 
und nach verändern fih nun die diefen Körper zufammenjegenden Myceliumfäden und zwar 
fo, daß fie fich in kurze Zellen abjhnüren, von denen die äußeren den Pilztörper der Spha- 
celia umwachſen und, eine violette Farbe annehmend, die Rinde des M. bilden. Die ur- 
Iprängliche Pilzbildung, die Sphacelia, wird nun immer mehr und mehr durch die ſtets 
weiter um ſich greifende Umbilvung der Myceliumfäden nad der Spike bes nunmehr fer- 
tigen M. gedrängt und erfcheint als das bereit erwähnte Müschen. In diefem Zuftande 
als ausgebildeteds M., als Spermoedia Clavus, verharrt der Pilz längere Zeit. Die 
Mutterförner ſelbſt fallen endlich aus den Spelzen heraus, gelangen fo auf und in die 
Erde und erlangen hier im künftigen Frühjahr ihre vollftändige Ausbildung, oder fie fallen 
beim Ausorefhen unter die gefunden Roggenkörner. Bol. Kühn, „Unterfuhungen über 
die Entwidelung, das fünftlihe Hervorrufen und die Verhütung des M.“ (Halle 1863). 
Auch bei Weizen, Spelt, Gerfte ꝛc. kommt das M., aber gewöhnlich in Heinerer Form vor; 
inwendig ift ed weiß und mehlig und äußerlich oft bläulich beftäubt. Zur Bertilgung des 
M. find eine Menge Mittel vorgefchlagen worden, weldye aber mehr oder weniger proble- 
matiih find. Waſchen oder Einweidhen des Saatkorns in Salzwaſſer, Holzafhenlauge 
u. ſ. w. können nichts helfen, weil fich bei dem im ausgedroſchenen Roggen befindlichen M. 
die Fortpflanzungsorgane des Pilzes ſelbſt nicht befinden, außerdem aber auch auf vielen 
wildwahjenden Gräfern ebenfalld neue Sporen gebildet werten. Das M. wirkt, in grö- 
Beren Dofen genommen (Mutterfornvergiftung), nach Art der Scharf narkotifchen Mittel auf 
den menfhlihen Organismus (f. Kriebeltrantbeit). An der Medicin findet es we— 
gen feiner zufammenziehenden Wirkung auf die Gebärmutter Anwendung, da es bei ſchwa— 
den oder gänzlich nachlaſſenden Wehen die Ausftogung der Frucht beim Geburtsact mefent- 
lich beſchleunigt. Auch bei ftarten Gebärmutterblutungen leiftet e8 während oder nad) der 
Geburt gute Dienfte. Da es leicht wurmftihig wird, fo muß es alljährlich friſch einge- 
ſammelt und in gut ſchließenden Gefäßen aufbewahrt werden. Es enthält frifch ungefähr 25 
Proc. didflüffiges, fettes Del und circa 1'/, Proc. Ergotin (chemiſch dargeftellt ein indifferen- 
te, braunrothes, widerlich aromatifhes, jcharfbitterlihes Pulver), eine geringe Menge 
flüchtiges Methylamin, eine befondere Art Zuder (Mannit) und verſchiedene andere, 
weniger wejentliche Beftandtheile. Gegen Bergiftungen durch Kohlenoxydgas hat ſich das 
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Ergotin ebenfalls als wirkſames Mittel erwieſen. Spritzt man eine Löſung von vem 
Extract des M. (Bonjean's Ergotin) in die Venen eines Vergifteten ein, fo tritt alsbald 
Contraction und Verengerung der Blutgefäße und infolge davon Erhöhung des Blutvruds 
in ben Arterien bei gleichbleibenvder Herzaction ein. Der durch Koblenorydvergiftung be 
wirkte Zuftand von Gefühls-, Bewegungs: und Bemwußtlofigkeit geht nady der Anwendung 
des Ergotins fchneller vorüber als ohne diefelbe. Die durch die Erweiterung ber Bintge: 
fäße bewirkten Girculationsftörungen, fowie der verringerte Sauerftoffgehalt des Blutes 
(das Kohlenoryd treibt den Sauerftoff des Blutes aus und macht dieſes unfähig wieter 
Sauerftoff aufzunehmen) bringen eine Reihe von Ernährungsftörungen hervor, welde ſich 
an den Diuskeln, dem Herzen, der Leber, Milz und den Nieren befonder® deutlich zeigen. 
Der nad) Kohlenorybvergiftung auftretende Verluft des Bewußtfeins, des Gefühle und ver 
Dewegungsfähigkeit ift wahrjcheinlic eine directe Folge des Druds, welchen die erweiterten 
Dlutgefäße auf die Nervenfubftanz der Centralorgane ausüben. Auf melde Weife Das 
Kohlenoryd die Erſchlaffung der glatten Muskelfafern bewirkt, ift nicht ficher anzugeben. 
Jedenfalls aber ift e8 die Aufgabe des Arztes, durch entfprechende Anwendungen der Nut: 
terfornpräparate bei Kohlenorydvergiftung der drohenden Gefäßparalyſe und ihren verderb— 
lichen Folgen entgegenzutreten. 

Mutterfraut (Leonurus Cardiaca, engl. Motherwort), eine zn den Labiaten gebärige, 
and Europa ſtammende Pflanzengattung, welde an Heden und auf uncultivirten Länder— 
eien wachſend, in verfchiedenen Theilen der Ver. Staaten weit verbreitet ift. Die Pllanze 
ift perennirend, bat einen äftigen, gegen 3 F. hoben Stengel, ftielige Blätter und in Wir— 
teln gehäufte, röthlich weiße lüten. Die Pflanze war früher officinell und befigt einen 
ftirengen, nicht angenehmen Geſchmack. 

Muttermale (Naevi materni) nennt man angeborene Mifbildungen, melde fih ent- 
weber als bloße Flecken oder als Geſchwülſte, überhaupt al8 Hervorragungen über das Ni- 
veau der Haut zeigen. Sie find. entweder Pigmentablagerungen (3. B. Leberflede) ever 
Hüpertrophien der Haut (3. B. Warzen) oder auch Erweiterungen der Haargefäße (Telan— 
giektafien). In den meisten Fällen bleiben fie von der Geburt an unverändert und in glei- 
cher Größe beftehen, in anderen nehmen fie am Wahsthum theil. Die bloßen Pigment- 
ablagerungen und in den meiften Fällen auch die Hauthypertrophien find für das Wohlfein 
des Ganzen ohne Bedeutung, während die Telangiektafien zu gefäbrliben Blutungen füb- 
ren können. Die Entfernung der M. richtet fi) nad dem Ort ihres Sites, ſowie nad 
ihrer Beſchaffenheit; doch unterlaffe man jede Operation derfelben, wenn fie nicht geratezu 
entjtellen oder beläftigen. Der Anficht, daß Die M. auf Verfchen ver Schwangeren zurüd- 
geführt werben müſſen, fehlt jede Begründung. 

Muttertheil ift der Antheil, welher den Kindern nad den Tode ihrer Mutter ans 
deren Vermögen zufällt, befonders wenn ihr Vater als Gatte der VBerftorbenen unter den 
Miterben auftritt. 

Muy, Jean Baptifte Lonis Philippe de Felir, Comte bu, franzöſiſcher 
General, geb. zu Dlieres am 25. Dez. 1751, geft. zu Paris im Juni 1820; trat ned jung 
in die Armee ein, wurde 1775 Negimentsconmandenr, machte drei Feldzüge in Nordamerika 

1780—82) mit und zeichnete ſich befonders bei Yorktown rühmlichſt aus. 1788 zum 

tardhal-de-Camıp und 1795 zum Öeneralinfpector der Artillerie der franzöſiſchen Nerd- 
armee ernannt, machte er die Feldzüge in Aegnpten, gegen Preußen und Rußland 
(1806—7) mit und wurde Gouverneur von Sclefien. Seit 1811 Senator, commantute 
er von 1812—14 die 2. Militärdivifion zu Marfeille und wurde 1815 Pair von Frank: 
reich. 

Myer, Albert J., Chef des Signalcorp8 der Armee der Ver. Staaten, geb. in 
New Nork, graduirte 1847 am „Geneva College“, promovirte 1851 als Arzt am der Uni— 
verfität zu Buffalo, war ſeit 1854 Militärarzt in der Armee, wurde 1860 Major und Ober: 
Signalofficier, war 1861 Apjutant General MeDowel’8 in der Schlacht am Bull Kun, 
ipäter Chef des Signalcorps der Potomac-Arntee, führte 1863 das Studium der milttart- 
hen Signale als Disciplin in Weft Point ein und wurde 1864 Chef des Signalcerps 
ber Armeen des weitlihen Mifiiffippi- Departments. Wegen feiner, bei Hansver, Pirgt- 
nia, geleifteten Dienfte zum Oberjtlieutenant, nah der Schlaht bei Malvern Hill zum 
Oberſten avancirt, wurde er filr die durch feine Signale herbeigeführte Alarmirung umd 
Rettung der Befatung von Allatoona in Georgia (9. Oft. 1864) zum VBrigadegeneral er- 
nannt. M. it Berfaffer eines “Manual of Signals for the United States Army and 
Navy” (1868). 
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Myers. 1) Leonard, Repräfentant des Staates Pennfylvania, geb. zu Attleborougb, 
Penniylvania, am 13. Nov. 1827, wurde Advolat und, nachdem er verjchiedene öffentliche 
Yemter in Philadelphia bekleidet hatte, ald Republikaner in den 38., 39., 40. und 41. Gon= 
greß gewählt. 2) Mordecai, Officier der Ber. Staatenarmee, geb. am 1. Mai 1776, 
geft. zu Schenectady, New Port, am 20. Jan. 1871, wurde in New Pork erzogen, lebte 
jpäter mehrere Jahre in Richmond, Virginia, fodann wieder in New York, machte im Striege 
von 1812 General Wilkinſon's Erpedition nah Canada mit, wurde in der Schlacht von 
Chryslar's Field ſchwer verwundet, diente nad) feiner Herftellung jevod mit Auszeihnung 
weiter und wurde 1815 auf Halbſold geſetzt. M. repräfentirte die Stadt New Yorl 6 
Jahre lang in der Staatslegislatur, war zwei Mal Mayor von Schenectaty und nod in 
feinem 84. Jahre Candidat für einen Sit im Eongreffe. 3) Peter Hamilton, be⸗ 
iannter amerikaniſcher Novelliſt, geb. zu Herlimer, New ort, im Aug. 1812. Er lebte 
jpäter als Advokat in Brooklyn, gr) Jsland, und fchrieb: “The First of the Knicker- 
boekers, a Tale of 1673” (1848), “The Young Padrone, or Christmas in 1690” (1849), 
“The King of the Hurons” (1850; 1857 in England erfhienen als “Blanche Montaigne” 
und “The Prisoner of the Border, a Tale of 1838”). Drei feiner Erzählungen: “Bell 
Brandon”, “The Miser’s Heir” und “The Van Veldons” errangen Preife. 

Myersburg, Boftvorf in Bradford Eo., BPennfylvania. 

Myer’s Mil, Dorf in Pottawattamie Co., Jomwa. 

Myerstomwn, eine 1838 in Hardy Eo., Virginia, jet Grant Co., Weft Virginia, 
von Württembergern, welche ſich in Philadelphia zu einer Colonifationsgefellihaft vereinigt 
hatten, gegründete Anfiedelung. Diefelbe beftand 1840 aus 110 Blodhäufern, gerieth 
aber feit 1860 durch unreelles Verfahren von Seiten der Leiter in Berfall. 


Mytale, ein Ausläufer des ionifhen Gebirges Meffogis, gegenüber der Infel Samos, 
nn. das Vorgebirge Trogylion gebildet wird. Hiſtoriſch denkwürdig ift M. durch 
die Schlacht am Vorgebirge M. (479 v. br.), in welcher die Griechen unter Kantippos und 
Leotychides, nad) ver Schlacht bei Salamis, den Reſt der perfifchen Flotte vernichteten. 

Mylene oder Mycenä, uralte Stadt in Argolis, Griehenland, Sig der Nadtom- 
men ded Danaos und dann der Pelopiden, unter denen fie zu hohem Anfehen und Macht 
gelangte. Als die Stadt nad Thermopylä und Platää ihre jtreitbare Mannſchaft zur Ab- 
wehr der Perfer gefchidt hatte, griffen Die Argiver (468) diefelbe an. Mangel an Lebens— 
mitteln zwang die Bewohner die fefte Stadt zu verlaffen. Paufanias (um 170 n. Chr.) bes 
Ihreibt in feiner “Periegesis” noch anſehnliche Ueberrefte der Stadt: chflopifhe Ring: 
mauern mit dem Löwenthor, die Schatlammern des Atreus, die Gräber des Atreus und 
Agamemnon. Noch heute befinden ſich bei dem Dorfe Kharvati diefe Ruinen faft in dem= 
jelben Zuftande. 

Mytonos. 1) Mykoni oder Mylono, eine zu den Enkladen gehörige griechiſche J n⸗ 
jel, umfaßt 2 O.-M. mit etwa 6000 E., ift felfig und erzeugt wenig Getreide, aber viel 
Bein. Die Bewohner find ald ausgezeichnete Seeleute belannt. 2) Stadt auf der 
Weſtlüſte der Infel, an einer geräumigen Bucht gelegen, hat 4606 E. (1860). 

Mylitta, eine weibliche Gottheit der Aſſyrier, urfprünglich eine femitifche Göttin, welche 
befonders in Babylon verehrt wurde. Sie ward als die Urmutter der Welt, ald das all 
gemeine weiblihe Zeugungsprincip gedacht, dem das männliche Bel oder Baal eutiprad. 

odon (griech., Malmzahı), eine foffile, riefige Kaultbiergattung, deren Ueberrefte in den. 
Pliocenablagerungen von Nord» und Südamerika häufig zugleich mit dem Megatherium 
und andern verwandten Gattungen gefunden werben. en volllommenes Stelet, in der 
Nähe von Buenos-Ayres ausgegraben, mißt vom Scheitel bis zur Schwanzfpise 11 Fuß. 
Obgleich im Bau und der Bezahnung den heutigen Faulthieren ähnlich, läßt doch feine 
Größe vermutben, daß es nicht wie diefe auf Bäumen lebte, fondern letztere wahrfcheinlich 
durch Abnagen der Wurzeln fällte und ſich auf diefe Weife das zu feiner Nahrung dienende 
Blãtterwert verjchaffte. 

Mynfter, Jatob Peter, dänifcher Theolog und Kanzelredner, geb. am 8. Nov. 1775 
zu Kopenhagen, wurde 1828 Hofe und Schloßprediger und Mitglied der Direction ber 
Univerfität und Gelehrten Schulen, 1834 Bifhef von Seeland und ftarb am 30. Jan. 1854. 
Unter feinen Predigten find hervorzuheben: „Orbinationsreden“ (1. Sammlung, Kopen« 
hagen 1840, deutſch von Kalkar, Hamburg 1843; 2. Sammlung 1846); ferner ſchrieb er: 
„Entwidelung des Begriffs des Glaubens“ (Kopenhagen 1820), „Ueber den Begriff der 
Hriftlihen Dogmatik“ (deutfc in den „Theologifhen Studien und Kritiken“, 1831), „Bes 
trachtungen über die chriſtliche Glaubenslehre“ (2 Bde, Kopenhagen 1833; deutſch von 
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Schorn, 2 Bde., Hamburg 1835). Kurz vor feinem Tode veröffentlichte er feine „Selbft- 
biographie“ (Kopenhagen 1854). 
yologie, |. Muskeln. 

Myopie, j. Kurzſichtigkeit. 

Myosurus, Mäuſeſchwanz (Mouse-Tail), eine zu den Ranunculaceae gehörige 
Pflanzengattung, mit der in den Ber. Staaten einheimifhen Art M. minimus, einjährige 
Pflanze, mit fäulenförmigem, einem Mäufefhwanze ähnlichen Fruchtboden, vorzugsmeile 
auf Alluvialboven in Illinois, Kentudy, fowie ſüd- und weftwärts vorlommend. Die Blü— 
ten find Klein und grünlich. 

Myriade (griech. myrias, von myrioi, zehntaufend), eine Zahl von Zehntaufend, über: 
haupt eine unzählbare Menge. 

Myriapoden, ſ. Taufenpfuß. 

Myrcia, eine zu den Miyrtaceen (f. d.) gehörige Pflanzengattung, umfaßt Bäume und 
Sträuder in tropifhen Gegenden Amerikas, unter denen befonder® Myreia acris, ber 
Wilde Gewürzneltenbaum (Wild Clove) oder ver Wilde Zimmetbaum 

Wild Cinnamon) hervorzuheben ift. Derfelbe ift ein fhöner, 20—30 F. hoher Baum in 

eftindien, befigt hartes, rothes, ſchweres Holz, aromatische, nad) Zimmet duftende Blätter 
von angenehm fhmedender Schärfe, welche vorzugsweife zu Saucen gebraudt werden und 
runde, erbfengroße Beeren mit aromatifchem Gerud und Sefepmad, welche hauptſächlich für 
culinariſche Zwecke benutzt werden. Ebenſo werden die Blätter, Beeren und Blütenknoepen 
von M. pimentoides verwendet, welche einen ſcharfen Geſchmack und angenehmen Wohl— 
geruch beſitzen. 

Myrica (Bayberry, Wax Myrtle), bie typiſche Pflanzengattung der Familie der My— 
ricaceen (Sweet Gale Family), umfaßt Sträucher oder Heinere Bäume in wärmeren Lün- 
dern und wird charafterifirt durch die Kästchen bildenden Blüten mit eirunden Schuppen 
ohne Eorolle und die einfamige mit harzigen Körnchen oder Wachs überzegene Steinfrudt. 
Die in den Ber. Staaten vorfommenden Arten, welche zugleich ald Arzneimittel, zu techni⸗ 
[hen Zmeden oder al® Zierpflanzen benutt werben, find: M. Gale (Sweet Gale, aud) 
DBrabanter Myrte genannt), ein 3—5 F. hober Strauch mit lanzettförmigen, gegen 
die Spige bin gezähnten, blaffen, fpäter als die Blüten erſcheinenden Blättern und un 
fruchtbaren, dicht büfchelförmigen Kätzchen. Seine Rinde liefert einen vorzügliden Gerbftofl, 
während die Blätter vordem officinell waren; an Sümpfen nnd Teichen von New England 
bis Virginia in den Gebirgen, bis Wisconfin und weiter nördlich vorlommend. M. cerifers 
(Wahsgagel), 3—8 F. hoher Straud, mit wohlriehenden, länglich lanzettförmigen, ganz 
oder am Ende gefägten, kurz vor den Blüten erfcheinenden, harzig punktirten, faft figenden 
Blättern, feitlih an den vorjährigen Aeften figenden Kätzchen und erbjenähnliden, mit 
weißem Wachs befleideten und zuweilen 2—3 Jahr hängenbleibenden Nüßchen. Das 
Wachs wird zu Kerzen, Pflaftern und Salben, ſewie als Brech- und Purgirmittel verwen: 
det. Die Pflanze kommt auf fandigem Boden in der Nähe der Seelüſte und am 
Late Erie vor. M. Californica, bis 12 F. bober, immergrüner Straub, mit Heinen, dicht 
beifammenftehenden Blättern, grünen Blüten und Heinen, runden, blaugrauen, mit rothen 
Kornchen befegten Beeren; ſtammt vom Weftabhange der Rody Mountains und eignet ſich 
vorzugsweife zur Einfaffung von Bufchgruppen. 

Myriophyllum (Water Milfoil), |. Shafgarbe. 

Myrmidonen, eine alte achäiſche Völlerſchaft in Griechenland, welche der Sage nach mit 
Pelens von der Infel Aegina nad Theſſalien auswanderte. Bor Troja zeigten fie ſich ald 
tapfere Krieger; doch werben fie fpäter in der Geſchichte nicht mehr genannt. Der Name 
wird von Einigen von Myrmidon, dem Sohne ded Zeus und ber Eurymebufa, abge 
leitet, nach Anderen von myrmex, Ameife, weil Zeus nad) einer Pet auf Bitten des Aealub 
Ameifen in Menfhen verwandelt haben foll, oder aber, weil fie als betriebfame Aderbauer 
berühmt waren. 

Myron, griehifher Bildhauer der älteren Attifhen Schule, geb. zu Eleutherä in Die 
tin. Seine Blütezeit fält um 480-440 v. Chr. Er war ein älterer Zeitgeneſſe Ir 
Phidias und, wie diefer und Volyklet, ein Schüler des Agelades. An feinen Werten, 
welche faft alle in Erz gebildet waren und Götter, Heroen, Athleten, genrehafte Darftel- 
lungen und Thiere umfaften, lobte man hauptfählid die Naturwahrheit. Beſonders be— 
rühnt war feine Statue des Läufers Ladas, ter Diftobolos, (ein Athlet im Begriff die 
Wurfſcheibe (Diſtos) zu werfen, welder in mehrfahen Nahbildungen erhalten ift) umd eine 
wegen ihrer Bortrefflichkeit in vielen Epigrammen gefeierte Kuh. 

Myroxylon, ſ. Balfambaum. 


Myrrhe Myſien 643 


Myrrhe (Myrrha vira, Gummi Myrrhae), ein aus der Rinde des Balfambaume (f. d.) 
fließende Gummiharz, weldye8 je nad) den verſchiedenen Sorten vom Rothbraun bis Dun- 
lelbraun und in verfchiedenen Größen wechſelt, ſich fettig anfühlt, zerbrehlid und durch— 
Iheinend oder kaum durchſcheinend ift; befitt einen angenchmen, balfamifchen Geruch, etwas 
bitteren Geſchmack, löſt ſich ſchwerer in Alkohol als in Wafler, wird durch Galpeterfäure 
roth, dann violett gefärbt und hat einen ebenen oder fplitterigen, mattglänzenden, 
wahsartigen Bruch. Gute M. enthält etwa 2,, Proc. ätherifhes Del, 23—25 Proc. 
Harz, 40—63 Proc. Gummi, 1,,—3,, Salze. Dan bereitet aus ihr Zahnpulver und bie 
fg. Myrrhentinctur. 

et bifotyle Pflanzenfamilie, deren Glieder in allen heißen Ländern, ſowohl 
innerhalb als außerhalb der tropifchen Zone zerftrent find. Cine große Anzahl derfelben 
findet fih in Südamerifa und Oftindien, mehrere in Afrika, befonders reich ift aber Auftra- 
lien, wo hauptſächlich Folofjale baumartige Formen den typifchen Begetationscharafter ebener 
Gegenden bedingen. Im füplihen Europa findet fih nur die Myrte(f. d.). Die meiften 
hierher gehörigen Pflanzen zeigen große Uebereinftimmung in ihrer Tracht, durch die mehr 
oder weniger fattgrünen, meift ganzrandigen, häufig mit Delprüfen verfehenen Blätter, 
deren Nerven parallel mit dem Rande verlaufen, und alle ohne Ausnahme, von der Heinen 
thymianartigen Myrtus nummularia an, welche in dichten, niederen Büfchen Die Ebenen 
und Hügel der Falflands-Infeln überzieht, bis zu den riefigen Eucalyptusarten Auftra- 
liens, befigen einen holzigen Stamm. Die Blüten ver M. find roth, gelb und weiß, nie- 
mals blau. Die Früchte find theils faftreih und als Dbft geniehbar, theil® troden und 
bolzig, mit ölreihen Samen. Die widtigften Beftandtheile digſer Pflanzenfanrilie bilden 
ätherische Dele in den Blättern und der Oberhaut der Früchte, Jowie Farbftoff und ſchlei— 
mige Subftanzen nebft Zuder in den Früchten. Die Rinde baumartiger Gattungen ift 
reih an Gerbitoff und findet deshalb ausgedehnte technische Verwendung. So bilden die 
Blätter vieler Arten infolge ihres Gchalt8 an aromatiihen Beitandtheilen Surrogate für 
Thee. Vorzugsweiſe liefern die Nubadia-, Eugenia-, Deyrcia-, Campomanefia-, Plitium-, 
Britoaarten zum Obftreihthum Südamerika's, Weft- und Oftindiens einen reichen Beitrag; 
den erften Plag jedod unter den Myrtengewächfen nimmt der Nelfenbaum (f. Gewürz- 
nelfen) ein. Unter ven Nutholz liefernden M. nehmen die Eucalyptusarten ben erften 
Rang ein; aud) find fie, ſowie Jambosa densiflora reid) an einem rothen Saft, der getrock— 
nct als Gummi Kino (f. Gummi) in den Handel fommt und u Färben dient. Reid an 
fettem Del find die Para- oder Juvianüffe, fowie Die Samen Lecythis olearia und L. sa- 
pucaja in Südamerika. Eucalyptus viminalis und E. dumosa licfern die zuderhaltige, fog. 
auftralifhe Manna, vie letztere den gelblichen Lerp. Neben allen Nutpflanzen aus ber 
Familie der M. findet fid nur eine Giftpflanze, Planchonia Sundaica auf den Molul: 
ten, die in allen Theilen giftig fein fol, über deren Eigenfhaften jedoch bis jet nichts Nähe— 
res bekannt geworben ift. 

Myrte (Myrtus), die typifche Gattung der Familie er Myrtaceen (f. d.), umfaft 
gemürzhafte Sträuder und Bäume, bejonders in Südamerika, mit einfachen, getüpfelten 
Gegenblättern, einzelnen rothen oder weißen Adyfelblüten, fünfipaltigem Kelch, 5 Blumentron- 
Blättern, zahlreichen Staubgefäßen und der zwei- bis drei=, felten vierfächerigen, kugeligen, 
ſchwarzen oder rothen Beere. Hervorzuhebende Arten: die Gemeine M. (M. commu- 
nis) in Südeuropa, Afien und Afrika, immergrüner, 3—4 F. hoher Straudy mit weißen 
oder röthlihen Blüten, war urfprünglic in Perſien einheimiſch, ift nur von geringen Nuten, 
war früher officinell und liefert in feinen Früchten ein wohlrichendes, adftringirendes Del. 
Schon im Alterthum der Göttin der Liebe geweiht, bilden noch heute bei vielen Völkern ihre 
das Symbol der Liebe und des Lebens, wie auch die ganze Pflanze ſchon in alten 

eiten eine — Rolle bei Vermählungsfeſtlichkeiten und den Eleuſiniſchen Myſterien 
ſpielte. Ferner M. microphylla in Peru, deren erbſengroße Beeren ſehr wohlſchmeckend 
und zuckerſüß ſind; M. Luma, in Chile, mit ebenfalls ſchmackhaften Beeren; und M. to- 
mentosa, in Oſtindien, liefert die dort beliebten Bergſtachelbeeren. 

Kyrtle Creet, Townſhip und Poſtdorf in Douglas Co. Oregon; 504 €. 

Ryſien (Mysia), bei den Alten der norbweftlichfte Theil Kleinafiens, grenzteim N. an 
die Prepontis und den Hellespont, im W. an das Aegäiſche Meer, im S. an Lydien, im O. an 
Phrygien und Bithynien. Zu den Gchirgen des Landes gehörte der Ida mit den Spiten 
Gargaros und Kotylos, ver Temnos (Demirji-Dagh) mit den ſüdlichen Ausläufern Pinda- 
ſos und Sarbene. Unter den Vorgebirgen find zu merken: Rhoiteion (Intepeh), Sigeion 
(Benifceher) und Kane (Koloni). An der Weftküfte lag der Adramytiſche Meerbufen (Meer- 
ufen von Sanderli). Biele, aber unbedeutende Flüffe bewäſſerten die Landſchaft. In die 
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Propontis münden der Rhyndakos (Lupad), der Granikos (Kodjhe-Su); in den Hellespont 
der Paiſos (Bairamdere), Simois (Oumbret); an der Weſtlüſte münden Euenos (Sandarli), 
Kaikos (Akſu) u. a. m. An Seen finden fi: Artynia (Sce von Maniyas) und Pteleos. Die 
Landſchaft erzeugte guten Weizen; ein großer Theil des Bodens war mit Wäldern und 
Sünpfen bevedt. Die älteften Bewohner waren Phrygier und Troer, welden Diyfer und 
Ueoler folgten. M. zerfiel in 5 Theile: 1) Klein-M. ım N. mit den Städten Yampfatos, 
Abytos, Kyzitos u. a. 2) Groß-M. mit den Städten Pergamen und Partbenion. 
3) Troas, der nördliche Theil der Weftküfte, mit den Städten Dardanos, Eigeion, Trost, 
Lariffa u.a. 4) Aeolis, der fünliche Theil der Weftküfte mit 12 bedeutenden Städten, 
darunter Temnos, Pitane, Notion. 5) Teuthrania, der Landſtrich längs der Süd— 
grenze. Unter der perfiihen Herrihaft gehörte M. zur ge Satrapie, begriff aber nur 
den norböftlichen Theil des — M. Eine politiſche Rolle ſpielte M. erſt ſeit der Grün- 
dung des Pergameniſchen Reiches, welches von Attalos III. (133 v. Ch.) teſtamentariſch 
den Römern vermacht wurde. Nach der Theilung des —x Reiches (395) kam M. 
an das Oſtrömiſche Kaiſerreich. | 

Myfis, eine Gattung ber fticläugigen Eruftaceen (f. Kruftentbiere) aus ber Ab 
tbeilung der Stomapoden, binfichtlicy ihrer Geftalt der Gemeinen Garneele (f. d.) ähnlich, 
unterſcheidet fi) ven diefer nur durch äufere Lage der Kiefer. Diefe Thierchen werden 
oft auch Opoſſaum-Garneelen genannt, weil die beiden letzten Füße mit einem An- 
bängjel verfehen find, welches beim Weibchen fi zu einer großen Taſche ausgebehnt bat, 
in welder die Eier und Jungen bis zu ibrer volllommenen Ausbildung bleiben. Zablreid 
find die Arten dieſer Gattungg vorzugsweife im den arktiſchen Meeren, wo fie eine Haupt 
nahrung der Wale und vieler Fiſche bilden. 

Myflowig oder Mislomit, Stadt im Regierungsbezirt Oppeln der preußiſchen 
Provinz Schlefien, an einem Nebenflufie der Weichjel nahe an der polnifdyen Grenze 
gelegen, hat 6267 €. (1871) und ift eine wichtige Eifenbahn- und Telegraphenftation. 

Myfore oder Maifur. 1) Bafallenftuataufder vorderindifhen Halbinfel, zur Präfi- 
dentſchaft Madras gehörend, umfaßt 2216 geogr. Q.-M. mit 5,663,700 €. Das Land 
ift eine von den Ghats eingefchloffenes, etwa 2000 Fuß hohes Tafelland. Der Scherawadi 
und Kaweri durdfliegen das Land, aud) find künſtliche Seen zahlreich vorhanden. Verein— 
zelte, 1000— 1500 Fuß fteil aufiteigende Felsberge, Drugs genannt, welche meift mit Forte 
gekrönt find, verleihen den Landihaften einen eigenthümlichen Charakter. Das Klima, ob 
wohl gemäßigt, ift ungefund, die Feuchtigkeit in den Weſt-Ghats fehr bedeutend, eine üppige 
Vegetation, Tihkholz, Sandelholz, ein faum durchdringbares Unterholz und alle Protufte ber 
Tropen im Ueberfluffe erzeugend. Eine Landplage find die vielen reifenden Thiere (Tiger, 
Leoparden); auch finden fih Elephanten, und Rudel von ungezähmten Hunden durchſtreifen 
das Yand. Die Zahl ver giftigen Schlangen ift groß, und Heufchreden erſcheinen in bedeutenden 
Schwärmen. Bon Hausthieren finden fih Rindvieh, Schafe und Pferte. Die Produlte 
der unbebeutenden Induftrie find Wollwaaren, Glas und Seide. Die Bewohner find cin 
kräftiger, ſchöner Menſchenſchlag, meift brahmanifh. M. beftcht aus 4 Diftricten: Ben» 
galur,temeigentliben M., Tſchitterdrug un Nagar. Die Beherricer aus 
dem Geſchlechte Hyder-Ali's (1759), refidirent in der Hauptftadt M., werten aber feit 1832 
von zwei englifchen Refidenten überwacht, von denen Der eine in M., der andere in Bengalur 
unter dem Schuße englifcher Truppen feinen Sit hat. 2) Hauptſt adt des Landes, mit 
54,000 E., liegt in 2200 Fuß Höhe, but viele wohlgebaute Häufer, ift von einem Malle um: 
geben und durd) ein Fort geſchützt. Der Palaft des Titular-Radſcha ift ein mächtiges Quadrat. 
Die Bewohner fertigen gute Teppiche in enalifher und perfiiher Manier. M., in den 
mpthifchen Zeiten das Königreib Sugriva, ftand im Mittelalter bis 1556 unter eigenen 
Hindu-Radſchas. Bon Wichtigkeit wurde M. namentlih im 18. Jahrh., als Hyder-Ali, 
der Sohn eines arabifhen Soldaten, fih zum Beherrſcher aufwarf, mit Energie den Yelom 
einzuführen begann und die Herrſchaft der Engländer zu ftürzen ſuchte. Sein Sohn Tippe— 
Saib war in feinen Kämpfen gegen die Eroberer unglädlid. Schon im Vertrage vom 19. 
März 1792 mußte er die Hälfte feiner Befitungen an England abtreten. Nadı tem Un: 
tergange Tippo-Saib’8 (1799) festen die Engländer den ſechsjährigen brahmaniſchen Prin— 
zen Krifchna, unter VBormundfchaft des Brahmanen Purnea, auf den Thron. Infolge ber 
durch die felbftftändige Regierung Kriſchna's entftandenen Wirren wurde 1832 das Land 
der Berwaltung britifher Beamten unterftellt. 


Muſtagog (griech. mystagogos, Geheimniflehrer, Einführer in die Geheimnifle, von 
myein, verſchließen, befonderd® Augen und Mund) hieß bei ben Griechen der Priefter, 
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welder den in bie Myfterien Einzumeihenven einführte. Im gewöhnlihen Sprachgebrauch 
bezeichnet M. fo viel als Geheimnißkrämer. 

Myfterien (griech. ınysteria, Geheimniſſe). Bei den vorchriſtlichen Völkern, namentlich 
bei den alten Griechen beftand ein doppelter Götterdienft, ein öffentliher Cultus für das 
Boll und ein geheimer für eingeweihte Berfonen. Die M. beftanden theild aus Geheim- 
lehren myſtiſcher Art über die Entftehung der Welt, das Wefen und das Leben der Gott» 
beiten, welcdyen die M. geweiht waren, theil® aus Geheimgebräuden, indem nicht nur der 
Aufzunehmende eine Reihe von Prüfungen, reinigenden Ceremonien, Gelübden der Ver— 
fwiegenheit u. ſ. w. zu leiften hatte, ſondern auch ver Cultus felbft in fymbolifhen Dar- 
fellungen ver Geheimlehre, meift in dramatifher Form, beftand, welde auf das Gemüth 
der Zufchauenden einen tiefen Eindrud zu machen bejtimmt waren. Dabei feinen ber 
Gegenfag von Leben und Tod, die Ideen einer Wiedergeburt durch den Tod, des Verſinkens 
in die Unterwelt und der Rettung aus derfelben zu höherem Dafein die Grundgebanten in 
diefen DL. gebilvet zu haben. Die berühmteften derfelben waren die Eleufinifhen 
und die Samothrafifhen M., welhe unter dem Schutze des Staates ftanden; die 
Bacchiſchen M., die namentlich auf italifhen Boden zu der Feier unfittliher Orgien 
ausarteten und 166 vor Chr. von römifhen Senate auf das Strengfte unterfagt wurden; 
Jismpfterien, welde in Rom aus Aegypten einwanderten und eine große Verbreitung 
fanden, aber ebenfalls einen unfittlihen Charakter annahmen. Außer den Griechen, 
Römern und Aegyptern hatten aud) die Inder im gewiffen Sinne M., da ihr Brahmanen- 
dienſt mit feinem Gelübve der Berfchwiegenheit über die Lehren der Religion, mit feiner 
Brahmanenfprahe (den Sanskrit) und feiner geheimen Tradition, wefentlih ein Myſterien⸗ 
dienft ift. Vgl. Muth, „Ueber die DE. der Alten“ (Hadamar 1842); Peterfen, „Der ge- 
heime Gottesdienft bei den Griechen“ (Hamburg 1848). 

Myfterien, hiefen im Mittelalter eine Art geiftliher Schanfpiele, in welchen Scenerien 
aus der bibliſchen Gefhichte, beſonders der Pafjton, der Auferftehung und der Wiederkehr 
Sei dargejtellt wurden. Anfangs wurden fie nur in den Kirchen von Geiftlichen und 
Chorfnaben, fpäter auch auf Straßen und öffentlihen Pläten von eigen® dazu gebildeten 
Geſellſchaften, befonders zu Ditern und Pfingften, aufgeführt. Hiſtoriſch laſſen fich die 
Spuren derfelben bis in’8 11. Jahrh. verfolgen. Sie befhräntten fih in frübefter Zeit 
ausihlieglih auf Pantomimen; der Dialog fam erft fpäter hinzu, und der Tert, feit dem 
15. Jahrh. aufgezeichnet, war anfangs, fo lange nur Geiftlihe fpielten, lateiniſch, ſpäter 
deutih. Das frübefte der auf und gelommenen derartigen Schaufpiele find die „Wunder 
der Sta. Katbarina“. Im 16. Jahrh. fand. die Aufführung im Freien auf Wagen ftatt, 
weldhe von Ort zu Ort zogen. In England zerfielen die geiftlihen Schaufpiele in Dar- 
ſtellungen der göttlichen Geheimniſſe (Mysteries), ver Wunder der Heiligen (Miracles) und 
moraliiher, lehrhafter Handlungen aus der Biblifhen Geſchichte (Moralities). In Frank— 
reich führte feit 1380 die “Confrerie de la Passion” in Paris geiftlihe Schaufpiele auf und 
erhielt 1402 ein Privilegium. Ueberrefte der M. find die Bauernfpiele und Die namentlich 
in neuejter Zeit wieder alle 10 Jahre zur Aufführung kommenden Paſſionsſpiele in Ober- 
ammergau in Bayern. Bgl. Devrient, „Geſchichte der deutfhen Schaufpieltunft” (Leipzig 
1848); Magnin, * Les origines du theätre moderne” (®b. 1, Paris 1838); Wright, 
“Early English Mysteries” (London mer 

Myftificiren heißt im modernen franzöfiihen Sprachgebrauche feit Boinfinet (f. d.) bie 
Leihtgläubigkeit eines Menfchen benützen, um ihn lächerlich zu maden. 

Myfie, im Staat Connecticut: a) Boftdorf in New London Eo.; b) Fluß, 
ergießt fi durch den M. Harbor in den Pong Island Sound, New London Eo. 

Myftie Bridge, Poſtdorf in New Londen Co., Connecticut, am Myftic River. 

Myfit und Myſticismus. Das Wort Myſtik (vom griech. mystika, Geheimlehre) bes 
zeichnet nach kirchlichem Sprachgebrauche die Ertenntniß und das Anſchauen Gottes ver- 
möge innerer, unmittelbarer Erleuchtung, im Gegenfag zum Glauben (pistis), wie er durch 
das kirchliche Dogma überliefert wird, und zur philoſophiſchen Erfenntniß (gnosis), welche 
auf dem Wege der Speculation zur Erkenntniß Gottes gelangen will, ie Myſtik, aus 
einem natürlichen Bedürfniſſe entfpringend, erfennt überall die Seite der Religion an, wo 
diefe aufallen Stufen menfhliher Erkenntniß ein über fie hinausliegendes Geheimniß behält, 
während der Myſt icismus (Gcheimnifglaube, Hang zum Geheimnißvollen, Glaube an 
die Möglichkeit einer unmittelbaren Vereinigung mit dem göttlichen Wefen und das leiden» 
Ihaftlihe Streben nad diefer Bereinigung) die Entartung der Myſtik, das Krankhafte in 
Ihr, das Erfünftelte und Gemachte bezeichnet. Die hriftliche Myſtik ſchließt ſich am bie my- 
Riihe Theologie des Dionyfius Arcopagita (zu Ende des 5. Jahrh.) an und trat mit Bernhard 
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bon Clairvaur, die Einheit mit der Kirchenlehre behauptend, in bewußten Gegenſatz zur 
Scholaſtil. In der Schule von St.-Victor (gejtiftet von Wilhelm von Champeaur 1109) 
bildete fie fi) zur beſchaulichen Myſtik aus, veren Grundgedanken in den Sägen: „Auf 
fteigen zu Gott ift Einkehren in fidy ſelbſt“, und „Gott wird nur infoweit erfannt, ald er 
geliebt wird“ enthalten find. Ihre Hauptvertreter find Hugo (geft. 1141), Richard 
(geit. 1173) ud Walter vonSt.- Bictor(geft. 1170). Ihm folgte Bonaventura 
(1221— 73), und Johann Gerſon (1363—1429) verfuchte eine Einigung der Moftit 
und Scholaftit. Die deutſche Myſtik des Mittelalters, vorbereitet durch Ruprecht ven 
Deu, geht. auß von dem Dominikaner Meifter Edhard; ihre Hauptvertreter jind 
Tauler und Sufo, ihre höchſte Blüte ift die aus dem Ende des 14. Jahrh. ftammende 
deutſche Theologie. Tief jpeculativ, hat fie ein praftifches Intereſſe und macht ihre Geran- 
fen vielfach in Predigten dem Volke zugänglid. Gepflegt von den „Sottesfreunden“ und 
„Brüdern des Gemeinfamen Lebens“ neigt fie in Ruysbroek zur Schwärmerei und wendet 
fi in Thomasa Kempis zu einer tief innigen, ascetiſchen Frömmigkeit. Durd ven 
Gegenſatz gegen die Scholaſtik wie durd die Geiſtesfreiheit eines eigenen inneren Lebens 
bat die Myſtik vie Reformation mit vorbereiten helfen. Der Vater der deutſchen Myſtik 
ft yatob Böhme. d.); mad ihm ift Swedenborg (f. d.) zu nennen. Die fpätere 
Myſtik der katholiſchen Kirche ift nicht ſowohl fpeculativ, als ascetifch und erbaulih. Indem 
die neuere Theologie Das „Chriftus in uns“ bervorhebt, hat fie den weſentlichen Gedanten 
der Myſtik in fi) aufgenommen. Bgl. Helfferih, „Die chriſtliche Myſtik im ihrer Ent- 
widelung“ (2 Theile, Hanıburg 1842); Lisco, „Die Heilslchre der Theologie" (Stuttgart 
1857); Görres, „Die chriſtliche Myſtik“ (4 Bde. 1836— 42); Noad, „Die hriftliche Myſtil“ 
2 Bve., Königsberg 1853); Pfeiffer, „Deutſche Myſtiker des 14. Jahrh.“ —8 I. und 2., 
eipzig 1845—57); Hamberger, „Stimmen aus dem Heiligthum der chriſtlichen Myſtil“ 
(2 Theile, Stuttgart 1857). 

Mythographen (vom griech. mythos, Wert, Rede, Erzählung, Sage eder Dichtung, 
und graphein, jchreiben) heißen diejenigen, größtentheils ſpäteren Schriftſteller des cleſſi— 
chen Alterthums, welche die verſchiedenen Sagen und Dichtungen der Vorzeit meiſt in 
Profa bearbeiteten und zufammenftellten, wie unter den Griehen Apollodor, Kenen, Par— 
thenius, Antoninus Liberalis und Paläphatus; unter den Römern Hyginus, Fulgentius, 
Lactantius u. A. Die befte Sammlung der griech. M. beforgte Weftermann (Braunſchweig 
1843); die lateinifchen DM. gaben Munder (2 Bve., Amfterdam 1681) und van Staveren 
(2 Bde., Leyden und Amfterdam 1712) heran. 

Mythus und Mythologie, insbefondere der Griehen und Römer. Mytbus 
(griedy. mythos, urjpr. Wort, Rede, Erzählung) ift im engeren Sinne die Ucherlicferung 
aus vorhiftorifcher Zeit; im modernen wiſſenſchaftlichen Ba ren eine Erzählung, 
beren Mittelpunkt ein göttliches Weſen ift, und das in concreter Erzählungsform ——— 
Dogma der Religion der alten Griechen und Römer, ſelbſt der moſaiſchen und criſtlichen 
Religion. Mythologie ift die Wiffenfchaft der Mythen, zen der griechiſchen und 
römischen, welde nad Inhalt und Umfang die reichjten und bedeutendſten find, dann bie 
der andern Bölker. Der Urfprung des Mythus ift daher abzuleiten, daß man die Wirkun- 
gen der Naturfräfte — — Perfönlichkeiten zuſchrieb, welche, je nachdem dieſe Wir- 
kungen dem Menſchen gegenüber freundlich und ſegensvoll oder verderblich, furchtbar und 
zerſtörend waren, als milde und freundliche oder als zürnende und feindliche aufgefaßt wur— 
den. Weil aber fowohl die Wirkungen der Naturkräfte, als aud) die fie hervorbringenden 
Perfönlichkeiten weit über die menſchliche Kraft erhaben waren, fo erfdhienen die letzteren als 
Gottheiten, deren Zahl durch vie, ald unabhängig von einander erkannten Naturkräfte be 
dingt war. Da nun der Menſch ſolche ibn überragende Perſönlichkeiten fih nur als po 
tenzirte Menſchen denken kann, fo müffen fie zwar einen dem Menſchen analogen Urjprung 
haben und auf menfchliche Weife leben, 2 und leiden, aber zugleich, da ſie nicht auf⸗ 
hören, ſich in der Natur zu manifeſtiren, unſterblich ſein. Je nach dem Eindrucke, den eine 
Naturerſcheinung auf die Gemüther der Menſchen machte, wurde die Gottheit männlich eder 
weiblich gedacht; die ſtärkeren, bewegteren, finſteren Gottheiten waren männliche, die milde: 
ren, ſtill wirkenden, empfangenden, weibliche. Dieſe aus der Naturbetrachtung entſtandenen 
Mythen, die wir auch phyfiſche nennen können, waren die älteſten, an welche ſich dann 
die jüngeren, die ethiſchen Mythen anſchließen. Die auf Naturwahrncehmung geftügten, 
phyſiſchen Mythen haben bei jedem göttlihen Wefen einen feften Charakterzug ausgeprägt, 
welcher aber zum Charafterbild ergänzt fein will, ba der Menſch, welcher von lebendigen 
Glauben an die göttliche Berfönlichkeit erfüllt ift, fich nicht mit einem unfertigen Bilde feinct 
Gottes begnügen mag. Daher wird auf Grund der urfprünglichen Geftaltung fortgebunt 
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und der Charakter jeder Gottheit nad Analogie des primitiven Typus und unter der Mit» 
wirfung des Berhältnifjes, in welchem er zu anderen göttlihen Weſen fteht, beftimmter 
außgeprägt. Daraus folgt, daß auch die Beziehung bes [o vollendeten göttlihen Weſens 
zum Thun und Treiben des Menfchen ſich vervielfältigt, und die phyſiſche Dezichung des 
göttlichen Wefens in den Hintergrund, die ethijche Beziehung deſſelben aber in den VBorber- 
grund tritt. Derjenige Gott, welcher nach phyſiſcher —3 der mächtigſte erſcheint, 
wird als König der Götter betrachtet. Indem ſich die ethiſche Weiterbildung deſſelben be— 
mãchtigt, muß fie ihn nothwendig mit denjenigen Eigenſchaften ausſtatten, welche von einem 
uten irdiſchen König gefordert werben, alfo neben Macht und Majejtät mit feftem Willen, 
ilde, Weisheit, Gerechtigkeit u. f. w. Weiter leitet die geftaltende mythiſche Thätigleit 
aus dem Wefen diefes Charakters in feinem Verhältniß zu anderen Charakteren Begeben- 
heiten, Erlebniffe und Conflicte ab, in denen fich der Charakter der Gottheit oder eine Seite 
deffelben manifeftirt. Als endliche und legte Phafe dieſer fortarbeitenden, mythiſchen Thä- 
tigleit ift die vollendete Vermenſchlichung urfprünglich göttliher Weſen zu bezeichnen, bie 
aber erft dann möglich ift, wenn die Naturbedeutung gegen die ethifche Entwidelung in den 
— getreten iſt. Die vermenſchlichte Gottheit erhält dann eine neue menſchliche 
nealogie, indem ſich ihr gegenüber die letzte Thätigleit des Mythus offenbart, tritt aber 
ſomit aus dem Gebiete des Mythus in das der Sage über, welche auf ihre Weiſe an das 
vom Mythus Ueberkommene anknüpft und daran fortſpinnt. Als Elemente der griechiſchen 
Mythenbildung müſſen noch erwähnt werden die Berührung verſchiedener Stämme Griechen⸗ 
lands und die Aufeinanderfolge verſchiedener Culte, aus welcher die Sagen von Bernicdh- 
tungsfämpfen einzelner Götter oder der Göttergefchledhter gegen einander folgen, wie 5. B. 
die Sage von dem fiegreihen Kampfe gegen die Urgätter, die Titanen, durch weldyen bie 
jüngere olympifche Götterdynaftie zur Herrſchaft gelangte. Weberfehen wir die griechiſche 
Mythologie in ihrer ganzen Ausdehnung und nad ihrer inneren Ölieverung, fo läßt ſich 
diefelbe in drei große Syſteme eintheilen. Das erftere bilden bie kosmogoniſchen und theo- 
goniſchen Mythen, wo das Göttergefchleht von den erften Principien oder Naturfräften ab- 
geleitet wird. Das zweite enthält die Göttergefhichte des pofitiven Cultus und das britte 
die Heroenfagen, worin das griedhifche Nationalleben felbft in feinen Beziehungen zu den 
Göttern dargeftellt wird. Als oberjte Gottheit erfcheint Zeus, der Gott bed Himmels, 
daber bei den älteren Dichtern ber Bligende, der Donnerfrobe, der Wollenſammler genannt; 
er it ethisch aufgefaht der Götterlönig und Göttervater mit allen Eigenſchaften eines guten 
Könige. Seine von den Dichtern fo bunt geſchilderten Liebesverhältniffe, die ihn oft in fo 
unwärdigem Lichte erfcheinen laſſen, erflären ſich alle aus urſprünglich phyſiſchen Mythen, 
3. B. der Mythus von Jo (dem Monde), von welder gefagt wird, daß Zeus fie liebe, meil 
der Mond am Himmel dahinzieht, gleichſam von ihm getragen und umfangen. Here (bie 
Erde), Zeus’ rechtmäßige Gemahlin, verwandelt dafür die Jo in eine Kuh und gibt ihr den 
tanfendäugigen Argus (die Sterne) zum Wächter; den Argus tödtet Hermes (der Gott des 
Morgengrauens, das die Sterne erbleichen macht) und darauf entweiht Jo aus ihrer Be- 
baufung, d. h. der Mond wird unfichtbar, werrn der Tag fommt. Here (die Erde) phyſiſch 
aufgefaßt war die Gattin des Zeus, weil Himmel und Erde fid) gegenfeitig ergänzen, ethiſch 
ausgebildet vie Göttin der Ehe. Bon Zeus allein ftammt ab Pallas Athene, als 
Naturgottheit die Göttin des Blitzes, in ethifcher Auffaffung die gewaltige Kriegsgöttin und 
die Göttin ver Weisheit; und ebenfo von Here allein Hephäftos, der Naturgott des 
Erdenfeners, der Bulfane, welchen die ethiſche Auffaffung zum Gotte der Handwerker und 
Künſtler in Metallen ausbildete. Cine zweite Erdgöttin war Demeter (Mutter Erte), 
mit welher Zeus die Perfephone (Proferpina), die Begetation, hervorbringt. Nach einer 
andern Anſchauung ift Reto, eine dunkle, geheimnißvolle Naturgottheit, die Erdgöttin, 
und als foldhe die Mutter von Sonne und Mond, Apollon und Artemis. Apollon, bie 
männliche Lichtgottheit, bildete ſich ethifch zum Neiniger, Nährer und Heiler der Menſchen 
aus, wurde ald Prophet, ald Gott der Muſik und Führer der Muſen verehrt. Artemis, 
die weibliche Lichtgöttin, wurde als keuſche Jungfrau aufgefaßt, aus welder die rajche „und 
friihe Jägerin, fowie daraus wieder die Beihüterin des Wildes wurde. Pofeidon und 
Pluton (Hades), die Brüder des Zeus und Söhne des Kronos, werfen nad dem Mythus 
um die Welt das Loos, webei Poſeidon das Meer, Pluton (Hades) die Unterwelt erhielt, 
während die Erbe allen dreien gemeinfchaftlic blieb. Hades-Pluton war and) der Beherr⸗ 
fer des Todtenreiches, ſowie der Gott der Bergwerfe und des Reichthums. Andere Oott- 
beiten waren Hermes, der Gott des Morgenlichtes, des Beſitzes, des Handels, der Klug⸗ 
heit, zufetst auch der Götterbote; Dionyfos (Balchos), der Gott des Weines; Aphro⸗ 
dite, die Göttin der Schönheit und der Liebe, mit welder Ares, der Gott des Krieges, 
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vereheliht (oder doch von ihr begünftigt) gedacht wird; Er os, ber Gott der Liebe; Heftia, 
bie Göttin des häuslihen Herdes. Einem älteren Mythenkreiſe gehören die Himmels: 
götter Uran o8 (Himmel) und Kronos, als Sonnengstt Helios, ald Monpgöttin 
Selene,Helate u.a. m. an. Hierzu kamen nod die rein ethiſchen Perfonificatienen 
von Übftractionen, wie 3. B. die Moiren, Schidjaldgöttinnen; Nemefis, Ber 
geltung; Nike, Sieg; Dike, Gerechtigkeit x. Die Mythologie der Römer kennt 
altitalifche, eigentlich römische Götter, die übernommenen griehifchen Götter, dann die nad 
riechiſcher Auffaffung perjonificirten Abftractionen. Die altitalifhen Götter wurden von 
den griechiſchen ganz verbrängt; bie letteren behielten in Kom ihre Bedeutung bei und 
wecjelten nur die Namen, wie 3. B. aus Zeus, Here, Demeter n. a. Jupiter, Ks: Ge 
red wurden. 

Die Quellen der Mythologie find die Schrift- und Kunſtwerke der Alten. Am widtig 
ften find die älteften Dichter, namentlih Homer, welder die heroifhe, Heſiod und 
Drpbeus, melde die fosmogonifche und theogonishe Mythologie repräfentiren. Das 
Geſchäft des Sammelns und Spitematifirend der Mythen vollzogen vernehmlid die Pogo- 
grapben und älteren Hiftorifer, und in der Zeit der finfenden griechiſchen Bildung die Pes 
riegeten und Geograpben, melde Localfagen und Monumente mit großem Fleiß und in 
weiter Ausdehnung fammelten und müytholegiihe Cyklen zum Zwede der Fiteraturftubien 
und des Unterrichte® der Jugend bildeten. Unter den Hiftorifern dieſer fpätern Zeit ift 
Ephorus beſonders wichtig, weil durch ihn die Sagengefdichte zum erften Abſchnitt ber 
Univerfalgefhichte gemacht worden ift. In ber fpäteren Literatur iſt Diodor von Si— 
cilien eine Hauptquelle ver Mythologie, und einen außerordentlichen Reichthum von Local: 
trabitionen bietet BPanfanias dar. Ergänzende Quellen unferer mythologiſchen Kennt 
niß find Sculpturen, Bafenbilver, gefchnittene Steine, Münzen u. dgl., indem fie manden 
neuen Stoff darbieten, Mythen überliefern, welche in ſchriftlicher Aufzeichnung verloren ge 

angen, oder gar nicht überliefert find, befonders uber, weil fie die Directeften Zeugnifle ent- 
alten, während bie fchriftliche Ueberlieferung turd viele Hände ging und oft mur entftellt 
auf unfere Zeit gelangte. Im neuerer Zeit, befonders feit dem 17. und 18. Jahrh., bat 
man einerfeit® die Mythen pragmatiſch wie Geſchichte behandelt, andererjeits die Religion 
der Alten von einfeitigem Standpuntte aus beurtheilt, indem man in berfelben bald ein 
Borfpiel, bald eine erzerrung bes Ehriftentbums ſah. Seit dem Anfange des 19. 
Jahrh. herrſchte längere Zeit in der Mythologie durch den Einfluß einer beftinmten 
Richtung der Philoſophie die Theorie von einem Urvolke im Driente vor, das eine reine 
Gotteserkenntniß gehabt habe und von dem diefe Urweisheit durch Priefter unter bie rohen 
Bölter der Erde in Form des Mythos auf allegorifhe Weife, alfo in abfichtlih erfundener 
Bilderſprache, ausgebreitet worben fei, während die reine Religion in abftracter Lehre fih 
in den Myſterien erhalten habe. Zu diefer Richtung gehören Fr. Schlegel, Görres, Schel⸗ 
ling, Creuzer und in gewifjer Bezichung auch deſſen Borgänger Heyne. Diefen läßt ſich 
eine andere Reihe von ungefähr gleichzeitigen Mythologen, wie Voß, Lobeck, ©. Hermann, 
Buttmann, Welcker und K. O. Müller entgegenftellen, welche der Gefahr unkritifcher Methode 
und unhiftorifher Borausfegungen eine ftreng fihtende Gründlichkeit und befonnene Faflung 
entgegenjegten und den volfsthümlichen Urfprung und die vollsthümliche Entmwidelung der 
grichifchen und römischen Mythologie zur Anerkennung bradten. Vgl. Ereuzer, „Sym⸗ 
olit und Mythologie der alten Bölter“ M Boe., 3. Aufl., Seiaig und Darmftadt 1836—43); 
I. 9. Voß, „Antifymbolit“ (2 Bde., Stuttgart 1824— 26); O. Müller, „Prolegomena zu 
einer willenfhaftlihen Mythologie“ (Göttingen 1825); Baur, „Symbolik und Mythologie 
ber Naturreligion des Alterthums“ (3 Bde., Stuttgart 1824); Buttmann, „Vintholegus* 
2 Bde., Berlin 1828); Braum, „Griechiſche Götterlehre” (Hamburg und Gotha a 

reller, „Sriehifhe Mythologie“ (2. Aufl. von Sauppe, Berlin 1861—62) und „Römif 
Mythologie“ (Leipzig 1857); Gerhard, „Griehifhe Mythologie“ (Berlin 185456); 
Welder, „Griechiſche Götterlehre* (3 Vde, Göttingen 1857—62); Peterfen in der „Allge 
meiyen Enchklopädie“ (1. Section, Bd. 83., Leipzig 1865); Stoll, „Die Götter und He 
roen des claffifchen Altertbums” (2 Bde., 3. Aufl., Leipzig 1867); Seemann, „Die Gitter 
und Heroen nebſt einer Ueberfiht der Eulturftätten und Religionsgebräude der Grieden. 
Eine Vorſchule der Kunftmythologie“ (Leipzig 1869); Kurts, „Allgemeine Mytbologie“ 
(ebd. 1869); Dverbed, „Griechiſche Kunftmythologie“ (2 Bde., Leipzig 1871); Werner, 
„Die Religion und die Culte des vordriftlichen Heidenthuns“ (Schaffbaufen 1871). 

‚ Mytilene (jest Metelin, Ruinenftätte in der Nähe der Stabt Kaftro), im Alierthume 
bie größte und wichtigfte Stadt der Infel Lesbos (f. d.) im Aegäifchen Meere, nabe der 
Küfte Kleinafiens, mit ftarten Befeftigungen. M. war als Sig griechiſcher Wiſſenſchaft, 
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Kunſt und Fiteratur und durch die hohe Bildung feiner Bürger, and als Geburtsort des 
Aleäus, der Sappho u. U. berühmt. Die Stadt wurde während des Beloponnefifchen 
Krieges (427 v. Chr.) von den Athenern erobert und während der Mithridatijchen Kriege 
von dem Römer Sulla zerftört. 

Myus, alte Stadt in Karien, Kleinafien, am ſüdl. Ufer des Mäander, zum Joniſchen 
Bunde der 12 Städte gehörig, aber fhon zu Strabo's Zeiten fo unbedeutend, daß die Bewoh- 
ner nach Milet (f. d.) auswanderten. M. gehörte zu den Städten, welche Artarerres dem 
Themijtokles ſchenkte. Ihre Ruinenftätte heißt Ballatia oder Palatſcha. 

Myrompceeten (Schleimpilze) oder auch Myxogasteres genannt, bilden nach ber 
rs neuerer Naturforfcher die 7. Elaffe des Protiftenreihs (f. BProtiften). Die 

. galten früherhin allgemein für Pflanzen, für echte Pilze (f. d.), bis vor ungefähr 12 
Jahren der Botaniker de Bary durch Entdedung ihrer Ontogenie (f. d.) nachwies, daß 
diefelben gänzlich von den Pilzen verſchieden und eher als niedere Thiere zu betrachten 
feien. Obgleich nämlidy der reife Fruchtkörper derfelben eine rundliche, oft mehrere Zoll 
656 mit feinem Sporenpulver und weichen Flocken gefüllte Blaſe, wie bei den bekannten 

oviſten oder Bauchpilzen (f. Protiſten) darſtellt, ſo kommen aus ihren Keimlörnern 
oder Sporen doch nicht die harakteriftifchen Fadenzellen oder Hyphen der echten Pilze her⸗ 
vor, fondern nadte, mit einer langen Wimper verfehene Zellen, welche anfangs im Waſſer 
in Form von Geißelfhwärmern (f. Brotiften) umberfhwimmen, fpäter aber nad) Art der 
Amöben (f. BProtoplaften) auf dem Lande umberkriehen und endlid mit anderen ihrer 
Art zu großen Schleimkörpern oder Plasmodien zufammenfliegen. Aus dieſen entjtcht 
dann unmittelbar der blafenförmige Fruchtlörper des M. Diejelben find theild mikroſto— 
piih Hein, theil® von anfehnliher Größe, zum größten Theil lebhaft gefärbt (gelb, roth, 
violett) und alle dadurch harakterifirt, daß fie bedeutende Mengen von Kalt, theils in 
amorpher, theils in Erpftallinifcher Form enthalten. Am ee ift das Plasmedium 
von Aethalium septicum, welches im Sommer als fog. „Lohblüte“ in Form einer ſchön— 
gelben, oft mehrere Fuß breiten und 1 Zoll bis 1 Fuß im Durchmeffer haltenden, falbenarti- 
gen Schleimmaffe netförmig die Lohhaufen und Fohbeete in Gerbereien durchzieht. Mit 
gleihem Recht oder Unrecht werden die fchleimigen, frei kriechenden Jugendzuſtände diefer 
M., welche meiften® auf faulenden Pflanzenftoffen, Baumrinden u. f. w. in feuchten Wäl« 
dern leben, von den Zoologen für Thiere, von den Botanikern für Pflanzen erklärt. Bol. 
de Bary's, „Die M.“ (2. Aufl., Leipzig 1864) und „Die M.“ (in Hofmeiſter's Handbuch der 
phnfiologifhen Botanik; Leipzig 1866, 2. Bd.). 

Mzensk. 1) Kreis im ruf. Gouvernement Orel. 2) Kreisftapt mit 13,373 E. 
(Betersb. Kal. 1872), an der Sufcha gelegen, bat 13 Kirchen und ift ein bedeutender Sta» 
pelplag für Ackerbauprodulte. 


N. 


N, im Deutſchen der 14., im Griechifchen und Pateinifchen der 13. Buchſtabe des Alpha- 
bets, gehört zu_ den Dentalen und der Lautclaffe Liquidä, ift als römifches Zahlzeichen 
N=900 und N—900,000; als Abkürzung bedeutet N in römifchen Inſchriften Nomen, 
Numerus, Neutrum u. f. w.; in der Chemie ift N — Nitrogen (Stidftoff); im Handel, 
befonders im Buchhandel, ift nm foviel ald netto. Auf franzöſiſchen Münzen bedeutet N die 
Münzftätte Montpellier. 

Naaman’s Creek, Dorf in New Caftle Co, Delaware. 

Raaufayg, Toronfhip in Kendall Co. Illinois; 918 €. 

Nabataer (in der Bibel Nabajot), ein femitifher, im Peträiſchen Arabien, feit 308 
bor Chr. herrfchender Stamm, nahm die alten Wohnfite der Midianiter, Amalekiter und 
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Edomiter ein und verbreitete ſich ſpäter nach dem Glücklichen Arabien. Sie trieben Vieh— 
zucht, außgebreiteten Handel mit Gewürzen und Spezereien und waren zablreih und 
friegeriih. Ihre Religion war der Sabäismus; ihre Häuptlinge nennen die Schriftiteller 
der Alten Könige. Ihr auf freifinnigen Injtitutionen beruhendes Reich wurde unter Tras 
jan (105 nad) Chr.) zerftört, Der Name N. ift neuerdings durch eine angeblich von ihnen 
ſtammende bedeutende Literatur in weitere Kreife gedrungen, insbefondere wurde eine von 
einem Araber im 10. Jahrh. aus nabatäiſchen Originalen überjegte „Ackerbankunde“ bes 
rühmt. enan zweifelte die Echtheit diefer Schriften an, aud hat Gutſchmid in der „Zeit: 
fhrift der Deutſchen Morgenländifchen Gefellihaft“ (Jahrg. 1862) die Fälſchung unzwei- 
beutig nachgewieſen. 

Nabel (Umbilicus) heit die Bernarbung der durch die abgeftogene Nabelfchnur entftan- 
denen Wunde, melde eine Bertiefung in der mittleren Bauchgegend des Menſchen biltet. 
Die erfte Ernährung des Embryo geſchieht durch das Nabelbläschen, welches in der 
Mitte des Embryo auffigt und ſich in diefem felbft fortfegt; ihm entipricht eine Oeffnung 
in der Weißen Linie, der Nabelring. Beide verfhwinden mit dem Ente bes britten 
Monates, und an derfelben Stelle entjtehbt ver Nabelftrang, der im Mutterkucen 
endet und fo die Berbinpung zwiſchen Mutter und Kind vermittelt. Derfelbe ift beim and: 
gewachſenen Fötus etwa einen Finger did, 18—20 Zoll lang und bejtcht aus der Na— 
belftrangfdeide, einer Fortjegung der Eihäute, welche mit einer farbloſen Gallerte 
gie Sulz) angefüllt ift, in welcher die Nabelgefäße (2 Arterien und cine 

enc) verlaufen. ie Nabelvene führt das mütterlihe Blut vom Muttertucen zum 
Embryo, geht vom Nabel theild zur Leber, theil® zu den großen VBenenftämmen, durch welde 
das Blut durd den ganzen Körper geführt wird, um durch die Nabelarterie wieder zum 
Muttertuhen zurüdzufchren. Nach der Geburt hört der Blutumlauf turd die Nabelge- 
fäße auf, und die Nabelſchnur wird 1—2 Zoll vom N. des Neugeborenen unterbunden und 
abgeſchnitten; der Reſt vertrodnet allmälig und fällt etwa am 6. Tage ab. Ebenſo ver» 
wandeln fid die nun nicht mehr thätigen, im Innern des Körpers kehntlicen Stüde der 
Nabelgefähe in bandartige Stränge, verkürzen fi und ziehen ſomit den N. in die Tiefe, 
wodurch die äußere Nabelvertiefung entiteht, welche, je fetter die Perſon, deſto deut: 
licher ſichtbar iſt. Iſt der Nabelring nicht gefchloffen, fo treten die Eingeweide berans, 
wodurch ein Nabelbruch entiteht, welcher, wenn er angeboren ijt, bei Kindern leicht zur 
Heilung gebradht werden kann, während er, erworben, nur durch Aufbinden eines feiten 
Körpers vor Vergrößerung zu [hüten und eine Ausficht auf Heilung ſehr gering ift. 

Nabeljchneden (Naticae), eine mehr als 100 lebende und gegen 200 foffile Arten zählende 
Bauchfüßergattung, welche im Meer leben, mo fie unweit der Küfte ſich in den Sand ein- 
graben, nicht ſchwimmen können und fich meift von thierifhen Stoffen nähren, indem fie 
freisrunde Löcher in die Schalen anderer Thiere bohren und diefe ausſaugen. Sie befigen 
einen ziemlicd großen Fuß und ein kugeliges, ovales oder plattgedrüdtes Gehäuſe. 

Nablus oder Nabulus, Hauptftadt eines Liwa in Paläftina, zum türfifchen 
Gjalet Said gehörig, das Sichem der Bibel und das fpätere Flavia Nenpolis, im engen 
Jalobsthale, am Abhange des Berges Garizim gelegen ; hat 12,000 E., meift Mehammceraner, 
900 Chriften, 150 Samaritaner und 200 Juden. In der reich bewäſſerten Umgebung liegen 
ausgedehnte Obft- und Gemüfegärten. Die Stadt mit ihren Minarets und weißen Häufer 
fuppeln liegt maleriſch inmitten einer üppigen Vegetation und ift eine der klühentften 
Städte Paläftinas, Sig eines Pafchas, hat 5 Mofcheen, mehrere Synagogen, eine griedis 
Corel nebjt Klofter, und anfehnlihe Privatgebäude. In ter Stadt befinden jid die 

uinen ber 1167 gebauten Paſſions- oder Auferftehungstirhe. Am 4. April 1856 fand 
bier ein Aufftand der Mohammedaner gegen die Chriften ftatt. In der Nähe liegt der 
Jakobsbrunnen, Joſeph's Grab und das Darf Sebaftijch (das alte Samaria). 


Nabob (eigentlih Nuwwäb, d. i. Abgeorbneter) hieß im Reiche des oftindifhen Groß. 
mogul® ber den Stabthaltern der großen Landſchaften untergeordnete Arminiftrater einer 
Provinz, welder aud die Truppen befebligte; nad dem Falle des Großmogulſchen Reiches 
diejenigen indiſchen Häuptlinge, welche fi den Englänvern ald Vafallen unterwarfen; In 
Europa und namentlih in England Jeder, der in Oſtindien reich geworben ift und in 
orientaliſchem Lurus ſchwelgt. 

Rabonaſſar, ein babyloniſcher König, der 747—733 vor Chr. regierte und mit dem 
Ptolemäns eine neue Aera (f. d.), die Wera des N. (anfangend mit dem 26. Februar 
747) beginnt. Diefelbe war die von dem Gelehrten des Alerandriniiben Muſeums ange 
wendete Zeitrechnung, zu deren Gebraud der fog. “Canon Ptolemaei” Aulaf gab, den fie 
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bei ihren Aufzeihnungen zu Grunde legten. Das Nabonaſſariſche Jahr ift das 
beweglihe Sonnenjahr von 365 Tagen. 

Nahahmung (Imitation) in der Kunft. Die Frage, ob die Kunſt eine reine N. der 
Natur fei, oder ob ihr Wefen vielmehr in der Yealifirung der Natur liege, ift oftmals 
erörtert worden, wohl aber mit überwiegender Neigung das Letztere gelten zu laſſen. In 
nenerer Zeit freilich hat ſich die bildende Kunſt infolge der Zerfahrenheit unferer Zuftände, 
genöthigt gefehen, dem Ideale zumeift zu entfagen, und fich mit der reinen Nahahmung zu 
begnügen, wie das ein Blid in unfere Ausftellungen zur Genüge darthut, in denen Damen 
in jeivenen Kleidern, Frucht- und Blumenftüde, Anfihten u. f. w. faſt das ganze Feld ein— 
nehmen. Auch bat in England die Schule der fog. „Prae-Raphaeliten“ reine Naturnach— 
ahmung zum Princip erhoben. 

Nahdrud, im rehtlihen. Sinne ift die unbefugte Vervielfältigung einer Schrift oder eine® 
Kunſtwerkes auf mechanischen Wege, mit Verlegung des daran bejtehenden ausſchließlichen 
Vervielfältigungsrehts. Der unbefugte Aborud einer Schrift oder eines Kunſtwerkes 
gilt als N., ohne Unterſchied, ob das Werk bereits von dem Urheber oder einem anderen Be— 
tehtigten veröffentlicht war, fo daß ein rechtlicher Unterfhied zwifchen dem N. bereits ges 
drudter und dem Abdruck noch ungedrudter Schriften nicht befteht. Nicht jeder unbefugte 
Aborud ift ein N. im rechtlichen Sinne. Wenn 3. B. durch die Bekanntmachung eine? 
amtlichen Actenjtüdes das Amtsgeheimniß verlegt, oder durch Die unbefugte Beröffentlihung 
eines Privatbriefes eine Ehrenträntung verübt wird, fo fallen dieſe Rechtsverletzungen nicht 
unter die Kategorie des Nachdruckes. Zum Begriffe deſſelben ift vielmehr erforderlich, daß 
an dem unbefugt vervielfältigten Werke ein geiftiges Eigenthum beftcht, welches durch dieſe 
unbefugte Handlung verlegt wird. Es iſt gleichgültig, ob durch den N. das geijtige Eigen- 
thum des Autors, oder das davon abgeleitete Bervielfältigungsreht des Verlegers gefräntt 
wird. Es kann daher aüch von dem Autor ein N. zum Nachtheil des Verleger begangen 
werden, wenn er vor ber Beendigung des übertragenen Verlagsrechtes das Werk unbefugt 
anderweitig vervielfältigen läßt. Ebenfo begebt der Verleger einen N. zum Nachtheile des 
Autors, wenn er das Werk in mehreren Auflagen, oder in einer größeren Anzahl, als bedun— 
gen war, veröffentlicht. N. ift ferner, wenn ein Gefangverein die einzelnen Singſtimmen 
der Partitur zum eignen Gebrauche, aber dennoch zum Nachtheile des Verlegers durch Ueber- 
drud veröffentlihen läßt, oder wenn erden Tert einer Kantate u. f. w. zur Benugung für die 
Zuhörer bei der öffentlichen Aufführung druden und etwa zu einem woehlthätigen Zwecke 
verfaufen läßt. 

Der N. fest eine Reproduction des fremden Geiftesproducte8 nad) feinem weſentlichen In— 
halte voraus. Die Feitftellung einer ſolchen Wiederholung des frenıden Werkes nad) ſei— 
nen wejentlihen Inhalte macht in Verbindung mit der mechaniſchen Vervielfältigung den 
objectiven Thatbeſtand des Nachdruckes aus. Bei der Beurtheilung diefer Trage gilt 
gleih, ob der Nahbruder fein Wert für ein Original oder für eine rechtmäßige Wieder- 
belung des wirklihen Driginald ausgıbt. Die Reproduction muß in einer mecdanijchen 
Vervielfältigung des Werkes beſtehen, welcher bei dramatiſchen und muſikaliſchen Werten die 
unbefugte öffentliche Aufführung gleichſteht. Jede andere Reproduction fällt nicht unter 
das Verbot des Nachdrucks, aud wenn fie unbefugt ift; fo ift ed z. B. kein N., wenn Ge- 
dichte und Mufilalien abgejchrieben, Bilder copirt oder abgezeichnet werden. Ebenfowenig 
wird gegen das Verbot der öffentlihen Aufführung verjtoßen, wenn Dramen öffentlich vor— 
gelejen werden. Der N, gehört zu den Privatvergehen und begründet eine Verpflichtun 
auf Schadenerfag. Neben diefen civilgerichtlichen Folgen zieht ver N. eine Gelpitrafe — 
ſich, die nach vielen Geſetzgebungen lediglich eine Privatitrafe iſt. Nach den deutſchen Geſetz— 
gebungen und dem franzöſiſchen Rechte wird dagegen der N. gleichzeitig als ein öffentliches Ver— 
geben behandelt. Die Verfolgung des Nachdrudcks geſchieht nicht im Wege der Eivilklage fon« 
dern des Strafprocefjes, doch wird die Unterfuhung nur auf Antrag des Verletzten ceinges 
leitet. Die Reproduction des Werkes befteht entweder in der unveränderten Wiedergabe 
des ganzen Werkes oder nur eines Theiles defielben, oder fie änßert fi) in der Form der 

Minderung ded Originals; man unterfcheidet daher den totalen von dem partiellen N, 
Auch diefer letztere fällt nach demmeiften Geſetzgebungen unter das Nahdrudgefek. Die 

tenze zwifchen erlaubter Benutzung fremder geiftiger Production und dem partiellen N. wird 
theils durch den Umfang der Entlebnung, theils durch dem Zweck derfelben, theil® endlich 
durch den Einfluß gegeben, welchen die theilweiſe Reproduction auf die vermögensrechtliche 
Nugung bes Driginald ausübt. Es wird nicht als partieller N. behandelt, wenn Bruchftüde 
einer Gedichtſammlung 3. B. in einer Piteraturgefchichte oder einem Schulbuche abgedruckt 
werben, dagegen aber, wenn. Jemand Erläuterungen oder Anmerkungen zu einem fremden 
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Werke in Verbindung mit dem Werke ſelbſt herausgibt. Für die unbefugte Nachbildung von 
Kunſtwerlken gilt im Allgemeinen daſſelbe, wie für ven N. Bei den Kunſtwerken iſt faſt ohne Aus- 
nahme eine, wenn aud noch fo untergeordnete künftlerifche Thätigteit ſeitens des Nachdrucers 
erforderlid). Bon der ganz unvermittelten Reproduction eines Kunſtwerkes kann nur im ben 
feltenften Fällen, 3. B. bei der photographifchen Vervielfältigung die Rebe fein. Dennod gilt 
auch die Vervielfältigung von Kunftwerten in veränderter Geſtalt als N., fo daß der Kupferſtich 
nad) einem Gemälde, ver Stahlftid) nady einer Lithographie, oder die photographiſche Eopie 
eines Bildes ohne Erlaubnif des rehtmäßigen Eigenthümers als eine Bervielfältigung im 
Sinne des Geſetzes zu betrachten ift. Bezüglich der nicht autorifirten Ueberſetzungen (f. d.) 
herrſcht Meinungsverfciedenheit, ob diefelben unter den Begriff des Nachdruckes fallen. 
Im Allgemeinen wird die Frage im Princip bejaht. Das internationale Recht hat das 
ausſchließliche Recht der Ueberfegung mit großen Beſchränkungen zur Geltung erhoben, wie 
= B. in den von Preußen und den deutſchen Staaten mit Großbritannien, Frankreich und 

ngland abgefchloffenen Staatsverträgen. Der N. der Bücher wurbe zum erjten Diale 
auf dem Wege der Gefetgebung durch Sadfen (1686 und 1773) unterfagt, dieſem felgte 
England (1710), Frankreich (1792), Breußen (1794). Die in Artifel 18 der Bundesacte 
von 1815 für das gefammte Deutſchland in Ausficht genommenen gleihen Beſtimmungen, 
wurden erjt durch die Bundesbeſchlüſſe vom 9. November 1837 und 19. Juni 1845 er 
fült. Der erfte Vertrag gegen N. zwifhen Deutſchen Staaten und dem Auslande ift der 
zwiſchen England und Preußen am 13. Mai 1846 geſchloſſene. Diefem folgte der Zufaks 
vertrag vom 14. Juni 1855, welchem zugleih Sachſen und verfchiedene andere deutſche 
Staaten beitraten. Seit Beginn der 50er Jahre war ed befonderd Frankreich, welches ſich 
um das Auftandefommen von internationalen Berträgen zur Sicherung des literarischen 
Eigenthbums bemühte; jo ſchloß es 1851 Verträge mit England und Hannover, 1852 mit 
Belgien, wo der Nachdruck franzöfifcher Werte geblüht hatte, und 1856 mit Sachſen ab. Als 
ai zu dem am 2. Aug. 1864 zwiſchen dem Zollverband und Frankreich abgefchlefienen 

andelövertrage, wurde eine, das literarifhe Eigenthun betreffende Reihe von Artikeln 
aufgenommen, denen auch die meiften anderen beutjchen Staaten beitraten. Die Ratifi— 
cation des Vertrages erfolgte am 5. Mai 1865. Preußen mit Belgien, und Frantreid mit 
Deftreih ſchloſſen gleihe Verträge 1863 und 1866, der Norddeutſche Bund mit Jtalien 
und der Schweiz 1869. Der Schuß gegen N. wird nad deutjchen Geſetzen für die Yebend- 
bauer bes Urheber und 30 Jahre nad) deſſen Tode (bei mehreren Miturhebern nad dem 
Tode des Zulegtlebenden) gewährt. 

In den Ber. Staaten gelten für die Beurteilung des Nachdruckes und feine Beſtra— 
fung im Allgemeinen biefelben Grundfäge, wie die vorjtehend erörterten. Sie find nieder: 
gelegt in den “Copyright Laws of the United States as Revised, Consolidated and 
Amended by Act of Congress, Approved July 8th. 1870”. Dagegen haben bie Ber. 
Staaten noch keinerlei internationalen Bertrag zum Schute des Titerarifchen Eigentbums 
gelötsfien, jo daß jedes in den Ber. Staaten veröffentlichte Driginalwerk in jedem anderen 

ande, und jedes dort erfhienene Driginalwerk in den Ber. Staaten gebrudt werben darf, 
ohne daß diefe Kepreductionen im gefeglihen Sinne als N. gelten dürfen. 

An Anregung feitens der europäiſchen Interefienten zum Äbſchluſſe eines internationalen 
Bertrags mit den Ver. Staaten zum Schutze des literarifhen Eigentbums hat es nicht ges 
fehlt. In neuerer Zeit find von dahin zielenden Bemühungen hervorzuheben, vie Eingabe, 
welche der Berliner Schriftfteller-Verein im Beginne des Jahres 1869 an Präfident Grant 
richtete, deren Zweck in dem Sate gipfelte: „der Präſident möge dem hoben Congrefie zu 
Wafhington ein Gefeg zum Schute des geiftigen Eigenthums für die Herworbringung 
aller Länder vorlegen“. Diefem Schritte folgte im Beginne 1872 ein anderer feitens 
hervorragender englifher Schriftfteller, wie Herbert Spencer, J. St. Mil, H. ©. Lewes, 
J. 4. Froude, Th. Carlyle u. A., der vielleiht Erfolg haben wird. Jedenfalls bat Das 
betreffende Memoire der englifhen Schriftfteller die Frage von Neuem in Fluß gebracht 
und in den Ber. Staaten eine lebhafte Discuffion über die Opportunität eines internatio⸗ 
nalen Nachdruckvertrages wachgerufen. Ein Theil der öffentlichen Stimme (die Buchhaͤnd⸗ 
(er) ift gegen einen folhen Vertrag, ein anderer (die Schriftfteller), dafür. Die Frage wird 
vermutblich noch einige Zeit eine offene bleiben, da wiberftreitende Intereſſen bei ‚ihrer Lös 
fung betheiligt find. Die Literatur über ven Nachdruck ift eine ziemlich umfangreiche. Bon 
bentfhen Schriften find hervorzuheben: 3. Jolly, „Die Lehre vom Nachdruck“ (Heivelberg 
1852): M. Kriebländer, „Der einheimifhe und ausländiſche Rechtsſchutz gegen Nachdrud 
und Nachbildung“ (Leipzig 1857); L. E. Heydemann u. O. Dambach, „Die preußiſche 
Nachdrucgeſetzgebung“ (Berlin 1863); F. Erhard, „Der Nachdrud deutſcher Schriften in 
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den Ber. Staaten und feine Gegner“ (New York 1867); E. Steiger, „Das Copyright- 
Law ber Ber. Staaten“ (New York 1870). Dieſen ſchließt ſich eine reiche Literatur über 
geiftiges Eigenthum, Verlagsrecht und Special-Gefeggebung an, in der die Nachdrucksfrage 
erörtert iſt; die Schriften von Mandry, Kloftermann, Wächter, Eifenlohr, Dambach, Kühne, 
Koch find die widtigften. Bon englijher Literatur ift zu nennen: ©. P. Curtis, “A Treat- 
ise on the Law of Copyright” (Xondon 1847); Burke, “The Law of International Copy- 
right” (London Sr 

Nachfolge Chriſt wird in ber chriſtlichen Myſtik des 15. Jahrh. das gottinnige und 
wertthätige Chriſtenthum genannt, welches im Gegenfag gegen den Scholafticismus und 
die äußere Werkheiligkeit und mönchiſche Afcefe ald das Wefen der wahren Frömmigteit 
bezeichnet wurde. Das berühmte Buch „Bon der N. Ehr.“ (De imitatione Christi), 
= 1415 verbreitet und in faft alle Spraden Europa's überſetzt, rührt wahrſcheinlich von 

bomas a Kempis (f. db.) ber, wiewohl Andere Gerfon, den heil. Bernhard, Job. 
Gerfen (Geſſen oder Gefen) ald Autor dafür annehmen. Auch für Proteftanten wurde das 
Buch mehrfach bearbeitet (u. A. von Krehl, Leipzig 1846). 

Nachgeboren (lat. Posthumus). 1) Nach dem Tode des Vaters geboren. 2) Im Ges 
genfage zu dem Erftgebornen die jpäter Gebornen. Die Nachgebornen der regierenden Fas 
milten haben nur ein entferntes® Recht auf die Erbfolge; beim englifhen Adel erben fie 
weder das Beſitzthum, noch den Titel und die Würden des Vaters, daher au nicht den 
Adels-, fondern nur den Bamiliennamen deſſelben, e8 fei denn, daß der Bater mehrere Adels» 
titel befeffen hätte. 

nu eburt, ſ. Geburt. 

Rachhut, Na htrab (franz. arriere-garde, engl. rear-guard) bezeichnet in ber Kriegs» 
wiſſenſchaft, fowie in dem Heerwefen überhaupt, diejenige Truppenabtheilung, welder die 
Aufgabe zugetheilt ift, den Rüden größerer Truppenkörper vor feindlichen Ueberfällen zu 
fihern. Die N. ift von befonderer Wichtigkeit bei Rückmärſchen, und nad einem verlore- 
nen Gefecht hängt oft von ihr allein die noch mögliche Rettung des Ganzen ab. Die Zus 
ſammenſetzung der N. oder Arridregarbe befteht aus allen Waffengattungen. In Ebenen 
ift vorzüglich Die Reiterei am Plate; von der Infanterie muß häufig, wo da® Terrain Vors 
theile bietet, um den Feind aufzuhalten, Stellung genommen und jeve Gelegenheit zu kur⸗ 
n Dffenfivftößen benugt werden. Die Führung der N. ift eine äußerſt fchwierige und 
ringt felbft dem intelligenteften Feloherrn felten glänzende Lorbeeren. Beifpiele rühms 
licher Arrieregardengefechte gaben: der Markgraf von Baden nad der Schlacht bei Wimpfen 
(1622) mit der fog. Weißen Garde (400 Bürger aus Pforzheim); der General Stange, 
welcher 1645 Banér's Rüdzug von Regensburg nad Böhmen dedte; Oberftlieutenant Che— 
vardin, der 1794 Kleber’8 Rückmarſch aus der Bendee ſchützte, ſodann die Divifion Clapa— 
rede an der Berefina (1812) während des denfwürdigen Abzuges Napoleon's von Moskau. 
Auch im Amerikanischen Bürgerkriege zeichnete ſich Oberft Blenker, welcher die Nachhut der 
Bundesarmee am Bull Run (18. Juli 1861) befehligte, fomie General Sigel aus, welder 
bie Arriöregarde beim Rüdzuge von Springfield auf Rolla (19. Aug. 1861) commanbirte. 
Beide Führer wurden infolge ber bei dieſen Operationen bewieſenen Umſicht und Tapferkeit 
ji Brigadegenerälen der Freiwilligenarmee ernannt. ferner ift der geordnete Rüdzug des 

— Generals von der Tann von Orléans nad Toury am 9. November 1870 bdenk⸗ 
würdig. 

Nahimow, Paul Stepanowitſch, ruffifher Admiral, geb. 1803 im Gouvernes 
ment Smolenst, zeichnete fi in der Seefchladht von Navarin (20. Oft. 1827) aus, ebenſo 
1845 im Schwarzen Meere, indem er dem von den Bergvöltern angegriffenen Fort Golo- 
win zu Hilfe eilte und mit feiner Schiffsmannſchaft den Feind vertrieb, wofür er zum Cons 
treadmiral ernannt wurde. Seit 1852 Viceadmiral, [hlug er anı 30. Nov. 1853 ein türs 
liſches Geſchwader in der Seefhladht vor Sinope, nahm an der Bertheidigung Sewaftopol’8 
rühmlihen Antheil, wurde 1855 Admiral, aber am 10. Juli defjelben Jahres tödlich vers 
wundet und, ftarb nach 36 Stunden. 

Rahitihewan, Stadt im ruff. Gouvernement Jekaterinoſſlaw, am Don gelegen, 

eine 1740 gegründete, meift von Armeniern bewohnte Handeld- und Fabrikſtadt mit 5356 
E. (Betersb. Kal. 1872), welche namentlich Baumwolle und Leder fabriciren. 

Nachlaßvertrag heißt in Deutſchland der Vertrag eines zahlungsunfähigen Schuldners 
mit ſeinen Gläubigern über einen Nachlaß an ihren Forderungen zu dem Zwecke, um einen 

vorſtehenden Concurs abzuwenden. 

Rachod, Stadt im Kreiſe Röniggräk, Böhmen, an der Metau und in der Nähe der von 
doſephſtadi über Stalig nach Norden führenden Eifenbahn gelegen, hat 3137 €. (1869), eine 
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Dechanteilirche, Synagoge, Haupt- und Unterrealſchule und treibt ſtarke Leinweberei. Hi— 
ſtoriſch dealwürdig iſt N. durch die Schlacht am 27. Juni 1866, in welcher die Oeſtreicher 
vom 5. preuß. Armeecorps unter Steinmetz geſchlagen wurden. Auf dem Plateau ven 
Wyſolow, in der Nühe der Stadt, fand das bedeutenpfte Neitergefecht des ganzen Krieges 
ftatt. Die Deftreiher verloren 227 Dfficiere und 7145 Mann (davon ein Drittel Ge— 
fangene); den Preußen, melde 7 Geſchütze, 1 Fahne und 2 Standarten genommen hatten, 
koftete der Tag nur 59 Officiere und 1061 Dann. 

Nachſpiel, ein eines, meift einactiges Bühnenftüd, welches beftimmt ift nad) dem Schluffe 
größerer Aufführungen gegeben zu werben; dann aud der Schlußact eincs größeren Stüdes, 
welcher, in ver Regel mit einem harakteriftiihen Titel verſehen, das endliche Schichal ter 
Hauptperfonen in fpäterer Zeit vor Augen führt. . 

Nacht. 1) Der zn von dem fcheinbaren Untergange der Sonne bis zu ihrem 
Wiederaufgange. ie Dauer dieſes Zeitraumes richtet ſich nach den Jahreszeiten und nach 
ber Lage des Ortes auf der Erdoberfläche. Unter dem Aequator herrſcht beſtändige Tag- und 
Nachgleiche; zwifchen den Polen und dem Acquator verurſacht die Schiefe ver Efliptifl cine 
ungleihe Dauer der Tage und Nächte, und nur zweimal im Jahre (21. März und 21. Sept.) 
tritt Tag- und Nachtgleiche ein (f. Aequinoctium). Die kürzefte und Jängfte N. fült 
in die Zeit der Sonnenwende (21. Juni und 21. Dezember). Die Dauer der Nächte wird 
um fo ungleicher, je näher ein Ort den Polen zu liegt. Unter den Polen jelbit berriht 
eine Nacht von einem halben Jahr, am Nordpole von der Herbit- bis zur Frühlingsnact— 
in am Südpole von der Frühlings- bis zur Herbitnadhtgleiche dauernd. 2) In ber 

ythologie der Alten ift Die Nacht (gried. nyx, lat. nox) eine Tochter des Chaos und 
Schweſter des Erebos, mit dem fie den heitern Tag und ben Aether erzeugt. Aus fih 
ſelbſt bringt fie die ververblihen Wefen der Finfterniß, das unglüdlihe Todesgeſchich, den 
Tadel, Jammer, Trug, das Alter hervor, aber als freundliche Gottheit den Schlaf und has 
Heer der Träume. Die am Rande der Erde wohnenden Hesperiden werben als ihre Töchter 
genannt. Sie wird bald geflügelt, bald auf einem von 2 oder 4 ſchwarzen Pferden gezege— 
nen Wagen, in einem fhwarzen, mit Sternen befüeten Gewande abgebilvet. 3) Heilige 
N. hieß in der alten Kirche, die N. vor Weihnachten, Oftern und Pfingften, melde bie 
Ehriften der erften Jahrhunderte fingend und betend durchwachten. 

Näachteule (Chordeiles Virginianus, engl. Night-Hawk), eine zur familie ber 
Biegenmelter (Caprimulgidae; engl. Goatsuckers) gehörige und in Amerifa von den 
arktiihen Regionen bis Weftindien fehr verbreitete Vogelart, gehört zu ben Wandervögeln 
und befucht im Sommer den hohen Norden. Die N. iſt ungefähr 9 Zoll lang und bat eine 
Flügelfpannung von 23 Zoll; der Schwanz ift leicht gegabelt, die Hauptfarbe braun und 
ſtark mit Weiß durchſetzt; an der Kehle befitt fie ein dem Buchftaben V ähnliches, weißeb 
Zeihen. Die N. nährt fid) von Infelten, die fie gewöhnlich kurz vor Sonnenuntergang 
und vor der Morgenpämmerung im Fluge füngt, wobei fie oft einen ſcharfen, ungeduldigen 
Schrei ausſtößt, woher fie auch den Namen BPiramidig erhalten hat. Ihre Bere uns 
gen in der Luft find äuferft ſchnell und ſchön, aud) bringt fie während des ſenkrechten 5 
abfteigen® aus der Luft einen fonderbaren, dumpf Hingenden Ton hervor, wie wenn man in 
das Spundloch eines Falles bläft. 

Nachtfalter (Nocturna), eine zu den Schmetterlingen (f. d.) gehörige, an Gattungen 
reihe Infektenart, welche ven Tag über verftedt figen, zur Nachtzeit ausfliegen und turd 
doppelt gefämmte, geferbte oder berftenförmige Fühler und dachige oder wagrechte Flügel 
ausgezeichnet find. Hierher gehören die Familien der Spinner (Bombycidae), melde 
fi in einem Gefpinnft verpuppen und einen faft gleich viden, am Ende abgerundeten Hin 
terleib befigen; der Eulenfalter (Noctuada) mit fegelförmig zugeipitten, zumeilen ges 
bartetem Hinterleib und Heinem, bufchig-enlenförmigem Kopfe; ver Spanner (Phalae- 
nida) mit mehr geftredtem Hinterleib und Heinem Kopfe; die Raupen kriehen [pannend. 
Ale N. find mehr oder weniger, jedod nur im Raupenzuftande, ſchadlich, nur vie Seiden⸗ 
raupe (Bombyx Mori) bringt bedeutenden Nuten. Die Schäblichkeit hängt vorzugsweile 
von ihrer geringeren oder ftärferen Vermehrung, ihrer Nahrung (ob fie ſich 3. B. in's Hol 
bohren und nügliche Pflanzen frefien) und von der Jahreszeit ab, da die beim Ausſchlagen 
der Pflanzen im Frübjahr erfcheinenden und das junge Laub frefienden Raupen empfind- 
licher ſchaden als Die im Herbft lebenden. 

Nachtgleiche, ſ. Neguinoctium. 

Nachtigal, Guſtav, deutſcher Afrikareiſender, geb. am 23. Febr. 1834 zum Eichſtedt im 
Kreiſe Stendal, promovirte 1857 in Berlin als Doctor der Medicin, ließ ſich 1859 als 
praktiſcher Arzt in Köln nieder, ging 1860 eines Lungenleidens wegen nach Afrika, wandte 
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fi dort zuerſt nach Algerien, 1863 nad) Tunis, wo er ſich als freiwilliger Arzt im Feldzuge 
gegen die aufjtändijhen Stänme auszeichnete und dann als zweiter Arzt des Bei von Zus 
nid angejtellt wurde. 1869 trat er, von Tripolis aus, eine Keife zum Sultan Omar von 
Bornu an, um diefem Geſchenle des Königs von Preußen zu überbringen, hatte in Feſan 
einen längern Aufenthalt, den er dazu benugte, um einen Abjteher nad) dem vorher von feis 
nem Europäer befuchten Yande der Tebu, Tibefti oder Teda-tu zu madhen, worüber er Bes 
richte in Petermann’s „Mittheilungen“, im „Globus“ und andern geographifchen Zeitjchrife 
ten veröffentlichte. 1870 brach er von Fefan auf und langte im Juli d. 3. glüdlid) in ber 
Hauptitadt an. Da um die Zeit der Weg durch die Wiüfte durch nomadifirende Räuber 
unfiher gemacht war, fo fehlten bi8 Mitte 1872 alle Nachrichten über N. 

Nachtigall (Sylvia Luscinia, Curruca Lusecinia), eine die öftlihe Hemifphäre bewoh» 
nende, zur Gattung Sänger (Sylvia) gehörige Vogelart, ausgezeichnet durch den bis Ende 
Juli —— herrlichen Geſang — des Männchens. Die N. iſt von der Größe 
eines Sperlings, ihr Gefieder auf dem Rüden dunkelrothbraun, am Bauche hellgrau, 
am Schwanze rothbraun; der Schnabel ift dunkelbraun, die Füße find fleijchroth, 
die Augen braun, groß und lebhaft. Sie ift ein Jugvogel, erfheint in Deutſchland z. B. 
gegen Mitte oder Ende April, baut ihr Neft in niedrigen Büſchen nahe an der Erbe, in 
welhes das Weibchen 4—6 grünlich-braungraue Eier legt. Die N. nährt fih hauptſäch— 
lid von Infeltenlarven, Puppen und Beeren und fingt am fleißigiten und ſtärkſten bei Ta— 
gedanbruh und einbrehender Dämmerung, am Shönften des Nahts, wenn das Weibchen 
brütet. Man unterfcheidet gemöhnlih den Sproffer oder die Große N. (S. Philo- 
mela), in Mitteleuropa einheimifh, und die Heinere Gemeine N., bei welcher die zweite 
Schwingfeder kürzer als die glei lange dritte und vierte if. Der Sproffer fingt nod 
lauter aber weniger angenehm als die Gemeine N. 

Nachtkerze, f. Oenothera. 

Nachtmahlsbulle, ſ. In coena domini. 

Nachtreiher (Nycticorax, engl. Night-Heron), eine zu den Ardeidae (f. Reiher) ges 
börige Bogelgattung, welche ihrer Geſtalt nad) zwijchen ven Rohrdommeln und Reihern 
fteht, mit kürzerem und biderem Schnabel als beide und kürzeren Beinen als letztere. Die 
in Nordamerika verbreitetfte Art, welche, feltener jedoch, auch im wärmeren Europa, Afien 
und Afrika vorfommit, ift ver Gemeine N. (N. Gardeni)„ ein Zugvogel, von der Spite 
des Schnabel® bis zum Schwanzende 2 $. lang, wiegt ziemlich ſchwer, hat ein weiches, afch- 
graues Gefieder, welhes am Naden und Kopfe in Schwarz, an der Bruft und am Unterleib 
aber in Weiß übergeht. Der Rüden des Kopfes ift mit drei fehr langen, weißen Federn 
geihmücdt, welche weit am Halfe herabhängen. Das Neſt baut der R. auf Bäumen und 
De in Gefellihaft. Der N. gebt vorzugsmeife in der Dämmerung oder zur Nachtzeit auf 

ahrung aus, nährt fih von Fifchen, Fröſchen und anderen Waflerthieren, fteht niemals 
regungslos da, wie die Reiher, fondern fpaziert an den Rändern von Sümpfen, Teichen 
em Flüſſen auf und ab, nad) Beute ſpähend. Der N. tommt auch in Afrika und Auftra- 
ien vor. 


Rachtſchatten, ſ. Hesperis und Solanum. 
Nachtſchwalbe, ſ. Ziegenmelter. 
Nachtſtücke nennt man Gemälde oder Zeichnungen, in denen das Licht vom Monde oder von 


einer künftlihen Beleuchtung (Rampe, Feuer ꝛc.) ausgeht, im Gegenſatz zu ſolchen, in denen 
das gewöhnliche Tageslicht herrſcht. Manche Künftler haben eine Specialität aus diefem 
Öenre gemacht und malen, der eine nur Mondfcheineffecte, der Andere nur Rampeneffecte 
u. ſ. w. Unter den älteren Künftlern, welche entweder einzelne folder Bilder malten, oder 
{ih vorzugsweife diefer Richtung bingaben find befonders zu nennen: Correggio (bie 
berühmte „Heilige Nacht” in der Galerie zu Dresven); Kembrandt; Honthorft, 
mit dem Beinamen “Dalle notti”; Gottfried Schalten. Künftler diefer Art in ber 
neueften Zeit find: Geſellſchap, in Düffelvorf, Lampeneffecte; Ban Schendel, in 
Brüffel, desgleihen; Douzette, in Berlin, Mondſcheineffecte. 

* e, f. Hesperis. 

R tuögel heißen Vögel, welche nur des Nachts thätig find und am Tage Höhlen, dunkle 
Räume und Löcher bewohnen. Faſt in allen Orbnungen der Bögel trifft man N. an, unter 
denen befonders hervorzuheben find: die Nahtraubvägelovder Eulen (f. d.), die In— 
fetten frefienden Nahtfhmalben oder Ziegenmelter, die Nahtpapageien unter 
den Rlettervögeln, die Rohrbommeln unter den Stelzengängern, ber Kiwi unter ven Läu— 
fern, ver Guaharo in Sübamerifa und ver Night-Hawk (Chordeiles Virginianus) 
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und Night-Heron (Nycticorax) in Nordamerila, obgleich erſterer auch oft an wolligen 
Zagen im Freien erſcheint und Nahrung ſucht. 

Nachtwandler, j. Monpfüctig. 

Nachuſa, Pojtvorf in Lee Eo., Ihlinois. 

Naden (Cervix) heißt der hintere Theil des Halfes, vom Hinterhaupte bis zu den Schul: 
tern. Die knöcherne Orundlage des N.s bilden die 7 Halswirbel, welchen mehrere Schich— 
ten größerer und Heinerer Muskeln (Nattenmusteln) angefügt find, welche theils vie Be, 
wegung des Halfes und Kopfes, theild das Heben der Schulter vermitteln. Zwiſchen den 
Diusteln in der Mittellinie liegt das ftarfe Nadenband (ligamentum nuchae), weldes 
befonder8 bei den hirfhartigen Wiederkäuern ftart entwidelt if. Das Zufammenziehen 
der N.musfeln beim Starrframpf ift von fhlimmer Bedeutung. Brüche over Berrentuf. 
gen der Halswirbel führen fofortigen Tod herbei. An größeren Gefäßen und Nerven ift 
der N. nicht reich. 


Nadtaugen —— — augenlidloſe Reptiliengattung aus der Familie der 
Schlangeneidechſen. Bekannte Art: G. quadrilineatus (Geftreiftes N.) mit vier 
Striden auf dem Rüden. 


Radtbaud (Gymnogaster), eine Gattung der Bandfifche, mit der Art: G. arcticus 
(Arktiſcher R.), filberfarbig, kann einige Zeit außer Waffer leben. 

Nadtes, das Nadte, bezeichnet in der Kunft den entblößten menſchlichen Körper ober 
Theile vefielben. Das Studium des Nadten iſt für den Künftler unentbehrlich, denn ohne 
genaue Kenntniß des menfhlichen Körpers würde es ihm nicht möglich fein eine Figur rih« 
tig zu zeichnen. Er darf ſich felbft nicht einmal mit dem Studium der äußeren Formen be 

nügen, fondern muß aud) in deren innere Bedingungen einzubringen ſuchen, d. h. er muß 
a Studium des Nadten das Studium der Anatomie hinzufügen. Erft dann ift erbe 
fühigt das N. und auch den drapirten menſchlichen Körper mit wahrem Verftändniß zu zeich— 
nen. Die beften Künftler, Maler fowohl ald Bildhauer, gehen fogar jo weit, daft fie beider 
Darftellung bekleideter Körper, erft die nadte Figur zeichnen oder modelliren und diefer dann 
die Gewandung umbängen. 

Nadtfiemer (Gymnobranchiata), eine mehrere Gattungen umfaſſende Claſſe ber 
Schneden, welde meift auf dem Rüden ſchwimmen, wo fie aud) die unbedeckten Kiemen lie 
gen haben; fie gebrauhen Mantel und Fübhlhörner zum Rudern. 

Naditopf (Gymnocephalus), Gattung aus der Familie der fperlingsartigen Vögel; 
i Kahler N. (Gracula calva) in Cayenne, Siübamerika, ift jo groß wie eine 

räbe. 

Nadtlurde (Lissamphibia), nach den neueren Forfchern die zweite Unterclaffe der Ans 
phibien (ſ. d.), entftanden wahrjcheinlich fchen während der primären oder fetundären Zeit, 
obgleih man fofjile Hefte derfelben erft aus der Tertiärzeit fennt. Sie unterſcheiden ſich 
von den Phraftamphibien oder Panzerlurchen (f. d.) durch ihre nadte, glatte, ſchlüpfrige 
Haut, welder jeve Schuppen» oder Panzerbevedung fehlt. Sie entwidelten fih vermuth- 
lic) entweder aus einem Zweige der Phraftamphibien oder aus gemeinfamer Wurzel mit 
biefen. Die drei Ordnungen von Nacktlurchen, welde noch jett leben, die Kiemenlurche, 
Schwanzlurde und Froſchlurche, wiederholen noch heute in ihrer individuellen Entwidelung 
ſehr deutlich den hiſtoriſchen Entwidelungsgang der ganzen Unterclafje. Die älteften For⸗ 
men find die Kiemenlurd e (Sozobranchia), welde zeitlebens auf der urſprünglichen 
Stammfeorm der Nacktlurche ftehen bleiben und einen langen Schwanz, nebſt waſſerathmen⸗ 
den Kiemen beibehalten. Sie ftehen am nächſten den Dipneuften, von denen fie ſich aber 
ſchon äußerlih durd) den Mangel des Schuppenkleides unterſcheiden. Die meiften Kie- 
menlurche leben in Nordamerifa, 3. B. der Arolotl oder Siredon (Siredon pisciformis), 
ein dem norbamerifanifchen Triten (Amblystoma) nahe verwandter Waſſermolch, welcher 
gewöhnlich im Waſſer bleibt, ſich auch bier fortpflanzt, zumeilen aber auf das Yand geht, 
bie Kiemen verliert, fid in eine fiemenlofe Molhferm, welche durch Lungen athmet, ver 
wandelt und fid von der Tritonengattung nicht mehr unterfceidet. Aus den Kiemenlur- 
hen bat fi durch Verluſt der äußeren Kiemen die Ordnung der Schwanzlurde 
Sozura) entwidelt, von denen manche, 3. B. der Rieſenmolch von Japan (Cryptobranchus 

aponicus) mit einer Kiemenſpalte verſehen find, trotzdem fie die Kiemen felbit verloren 
haben. Alle aber behalten ven Schwanz zeitlebens. Bisweilen conferviren die Tritenen 
auch die Kiemen und bleiben fo ganz auf der Stufe der Kiemenlurche ftehen, fofern man fie 
nämlich zwingt, beftändig im Waffer zu bleiben. Aus den Schwanzlurden entwidelte ſich 
fpäter die dritte Ordnung der Froſchlurche oder Fröſche (f. d.). 
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Nacogdoches, County im öftlihen Theile des Staated Teras, umfaßt 930 D.-M. 
mit 9614 E. (1870), davon 36 in Deutſchland, 7 im der Schweiz geboren und 3275 Yar- 
bige; im 3. 1860: 8292 E. Das Yand ift wohlbewäflert, wellenförmig und fruchtbar. 
Hauptort: Nacogdodes; 500 E. Demokr. Majorität (Oouvernenrswahl 1869: 
13 St.). 

Nacoochee, Poftvorf in White Co. Georgia. 

Nädasdi, katholiſches Grafengefhleht in Ungarn. 1) Franz, vertheidigte die Frei— 
beiten des ungarifhen Adels gegen Kaifer Yeopolv J., nahm an der Wefjelönyifchen Ber- 
ſchwörung theil, wurde deshalb verhaftet und am 30. April 1671 in Wien hingerichtet. 2) 
Franz Leopold, öftreihifcher Feldzeugmeijter, kämpfte im Oeſtreichiſchen Erbfolgekriege 
und im Siebenjährigen Kriege, befonders in der Schlacht bei Kollin (1757), mit Auszeich— 
nung. 3) Franz, geb. am 1. April 1801, leitete 1857—60 das Juftizminifterium und 
feit November 1861 die fiebenbürgifche Hofkanzlei, legte aber 1865 beim Antritt des Mi— 
niſteriums Belcredi fein Portefenille nieder und wurde lebenslängliches Mitglied im Her— 
renhauſe des Reichsraths. 

Nadel iſt ein längeres oder kürzeres, an einem, oder auch an beiden Enden zugeſpitztes 
Stück Metalldraht. Man unterſcheidet hauptſächlich Näh-, Strick- und Stednadeln. 
Die erſteren werden aus Gußſtahl, Cämentſtahl- oder Eiſendraht geſchnitten, dann auf ſehr 
ſchnell rollirenden Sandſteinen trocken geſpitzt, unter einem Fallwerk mit der Furche ver— 
ſehen, dann auf einem Durchſchnitt gelocht, gefeilt, polirt, gehärtet und geſchliffen. Die 
Stednadeln werden aus Meſſingdraht geſchnitten, auf einer ſcheibenförmigen Feile geſpitzt, 
dann mit einem Kopfe verſehen und verzinnt. Die Nadeln waren ſchon den Alten bekannt; 
die Römer ſchrieben ihre Erfindung der Göttin Bellona zu. In Deutſchland beſtand eine 
Zunft der Nadler in Nürnberg bereits 1370, in Augsburg 1406. Bedeutende Nadel— 
fabrifen befinden fi in England, Frankreih und Deutſchland (Preußen). In den Ber. 
Staaten befindet fi die bedeutendfte Nähnadelfabrit in New Haven, Connecticut, 
welche gegen 4000 Arbeiter beſchäftigt. 

Nadelerz, auch Aikinite, Aciculite genannt, ein lange, eingelagerte, nabelförs 
mige, längsgeftreifte Kryftalle bildendes Mineral, welches auch maffiv vorkommt; Härte 
2—2,,, fpec. Gewicht 6,,.—6,,, welches metalliihen Glanz und eine ſchwarze, bleigraue, 
fahl kupferrothe, verſchoſſene Farbe befigt, opak ift und unebenen Brud hat. Es beitcht 
aus Schwefel, Wismuth, Blei, Kupfer und zuweilen aus Nidel, wird durch Salpeterſäure 
jerfegt, wobei Schwefel und Schwefelblei ausgeſchieden wird. Fundorte: Bereſoh im Ural; 
in den Ber. Staaten: die Ooldregion von Georgia, wo es in fchlanten Kryftallen, oft mit 
einem Mittelpunkt von Gold, oft aud in Wismuth-Ocher oder in kohlenſaures Wismuth 
umgefegt, gefunden wird, fowie auch zu Gold Hill, Rowan Co., North Carolina. 

Kadelgeld oder Epillgelr (von Spille, d. i. Spindel) heißt die jährliche Summe 
Geldes, welhe der Mann der Frau zur Beftreitung Heiner Ausgaben für Pu, Kleidung 
u, dgl. ausſetzt. 

Nadelhölzer oder Zapfenbäume (Eoniferen) bilden eine, durd große Formenman— 
nigfaltigkeit und Artenreihtbum (400) ausgezeichnete phanerogamifche, zur Gymnoſper— 
mengruppe gehörige Pflanzenclaffe, welde in den verfdicdenften Gegenden der Erde eine 
fehr bedeutende Rolle fpielt und faft allein ausgebehnte Waldgebiete bildet. Doc erfcheint 
diefe8 Borfommen der N. ſchwach im Vergleich zu der überwiegenden Herrichaft, welche fich 
diefe Slafje während der älteren Sekundärzeit, in der Triasperiode, Über die übrigen Pflan— 
jen erwerben hatte. Damals bildeten mächtige Zapfenbäume in verhältnißmäßig wenig 
Gattungen und Arten (Göppert zählt in 37 Gattungen 234 foflile Arten auf), aber in 
ungeheuren Mafjen von Individuen beifammen ftehend, den Hauptbeftandtheil der mefoli- 
thiſchen Wälder. Sie rechtfertigen die Benennung der Sekundärzeit als des „Zeitalters 
der Nadelwälder”, obwohl die oniferen ſchon in der Jurazeit von den Cycadeen (Palm— 
farren) überflügelt wurden. Diefelben find durd folgende charakteriſtiſchen Merkmale aus- 
rei Die Blüten find monöciſch und bilden Kätzchen; die männlichen beftehen aus 
chuppen⸗ oder ſchildförmigen Dedblättern, die Antheren find entweder an legtere angewachſen, 
oder auf blattwinkelitändigen, zufammengewadfenen Staubfäven befindlid ; in den weiblichen 
Kätzchen ſitzen die Fruchtknospen auf der Bafis fhuppenförmiger Dedblätter oder ſchuppen— 
förmiger, aus dem Winkel der Dedblätter hervorragender Hüllen; der Fruchtknoten ift ober- 
ſtändig und eingefchleflen; die figende Narbe ift Hein, der Griffel fehlt häufig; die Schlauch— 

ht ift einfamig, von dem bleibenden, nufartigen Perigon bededt; der Same ift auf- 
tet, die Samenhaut dünn, das Eiweiß fleifhig, der Keim umgekehrt, im. Mittelpuntt 
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beffelben liegend. Die Geſammtmaſſe der um eine gemeinſchaftliche Achfe liegenden Schup⸗ 
pen und Dedblätter (Fruchthalter), die ſchließlich holzig, feltener lederartig werden, nennt 
man Zapfen, daher Zapfenbäume. Die N. find vorzugsweife dDurd großen Reichthum 
an Harz mit ätherijhem Del, weldes im Stanım und den Blättern vertheilt ift, ausge: 
zeichnet, während die auch häufig eßbaren Samen (Zirbelnüffe, Pinien) und die Samen von 
der Anvdentanne (Araucaria) fettes Del enthalten. Die faft immergrünen Blätter ſind 
fehr ſchmal, nadelförmig, auch ſchuppig und warzenförmig. Die Holzmafje beftcht gemähn- 
lid) nur aus Holzzellen, fog. Tüpfelzellen, ift faft gefählos und wird deshalb vorzugeweiſe 
zu muſikaliſchen se verarbeitet, da es ſich befonders für die Reſonanz ber Tüne 
eignet. Dan unterfheidet gewöhnlid: 1)tannenartige N. (Abieteneen) mit umge 
kehrten Samentnospen (Eierhen) und holzigen Zapfen, die Kiefer, Fichte, Tanne, Lärchen— 
baum, Andentanne u. a. umfaſſend; 2) cyprefjenartige (Euprefiineen) mit aufredten . 
Samentnogpen und holzigen oder beerenartigen Zapfen, ven Wachholder, Lebensbaum, 
Enprefie, Eibentanne u. |. w. enthaltend; 3) taru dartige (Tarineen), mit einzelnen 
Samen (nicht in Zapfen), wie die Eiben (Taxus) u. a. Die minder wichtigen Gneta— 
ceen find dadurch charakterifirt, daß einzelne oder mehrere Staubgefäße der männlichen 
Blüte von einer befondern Blütenhille umgeben find. Die N. werben im Durchſchnitt 
ſehr hoch (bis 300 Fuß und darüber) und erreihen ein bedeutendes Alter (10003000 und 
mehr Jahre). Der Verbreitungsbezirt der N. erftredt ſich faft über Die ganze Erteberfläce, 
nur einen Theil ver Bolarländer freilafiend. Die Nortgrenze des Bezirks verläuft ungefähr 
in folgender Linie. Mit dem Wacholder (Iuniperus communis) auf Jsland anfangen, 
wendet fie fi von dort nad Hammerfeft in Norwegen, bis über 70% nördl. Br. hinaus; 
von bier läuft fie auf Mageron (719) und Kalgujew (69'/,9), daran ſchließt ſich weiter öft- 
(ih eine Rothtannenart (Picea obovata) am Jeniſſei bis 69"/,9, und hieran die Sibiriſche 
Lärche am Boganida bis 719 und am Nowaja ſogar bis 72'/,°, weiter an der Pena bis 70%, 
Der weitere Berlauf der Grenzlinie in Afien ift unfiher; auf Kamtſchatka findet fid die 
Birbeltiefer und eine Wachholderart noch bis 64°, woran fidy eine Rothtannenart an ber 
Bering's Strait unter 609 anfhlieft. In Amerika gehen dann wiederum Wacolderarten 
am weiteſten nadı Norden, etwas über 70° hinaus, in Grönland bis 71%. Die Sütgrenze 
des Bezirks liegt weiter vom Südpol ab, al8 die Nordgrenze vom Nordpol; vom Sütpelar: 
lande ift feine Gonifere bekannt. ine große Anzahl von N.n erfteigt die Gebirge bie zu 
bedeutenden Höhen und fpielt überhaupt in der Vegetation berfelben eine hervorragende 
Rolle. Die größte Höhe erreiht die Ephedra Gerardiana, eine ſchachtelhalmähnliche 
Pflanze, weldhe auf dem Himalaya nod) in einer Höhe von 17,000 Fuß über dem Dieere 

edeiht, während ebendafelbft einige Wacholderarten bis zu 15,000 Fuß anfteigen und bie 
J————— ſowie die Himalaya-Ceder (Cedrus ek nicht über 12,000 Fuß binanf- 
reiben. Tiefer liegen natürlich die Grenzen auf Gebirgen nörbliher Länder. Die Ferm 
der Verbreitungsbezirfe ift bei den meiften Nadelholzarten fehr verfchieden, gewöhnlich iſt 
diefelbe rundlich oder gleicht einer von Welten nad) Öften geftredten Ellipfe, oder fie jelgt 
dem Laufe des Gebirgszuges, auf dem fie liegt, wie im weſtlichen Nordamerika, wo fie bei— 
nahe von Norden nah Süden läuft. Im Allgemeinen find bei den N.n die Bezirke der 
einzelnen Arten Hein, und feine derſelben nimmt ein Drittel der Erboberflähe ein. Die 
größte Anhäufung und Dictigkeit von Nadelholzarten (nicht zu verwechſeln mit der Did: 
tigkeit der einzelnen Individuen) findet in China mit Japan, in Nortamerifa und in Auftra- 
lien ftatt. Am ärnften an Arten fowie an Gattungen ift das nörblihe Südamerika und 
das füdliche Afrika; aus dem mittleren Afrika ift kein Nadelhotz befannt. Die N. find eine 
gefellige Familie, jedoch in den Tropen viel weniger als in gemäßigten und Fälteren Gegen» 
ben, wo ihre Waldungen oft unabjchbare Streden überziehen. Ueber die Veränderung 
ber Bezirke einzelner N, in gefhichtlicher Zeit ift nur wenig bekannt, doch hat man Beifpiele 
gefunden, daß einestheild eine Beſchränkung oder Verträngung der Bezirke ftattfand (in Eng- 
land, Deutfdland und Dänemarf wurde die Kiefer durch die Buche faft ganz verdrängt), 
anderntheil8 neue Arten einwanderten und ſich naturalifirten (Pinus Pinast aus Sübeurepa 
in England und dem norbweftlihen Frankreich). Intereflant ift die Thatfache, daß die 
europäifche Goniferenflora in den älteften Zeiten der jegigen auftralifchen (weniger der füb- 
amerifanifchen) glib; dann kam eine Aehnlichkeit mit dem öftlihen Afien (China und Japan) 
und endlich in ber mittleren Tertiärperiove eine auffallende Uebereinftimmung mit ber jegigen 
von Nordamerika. Als Hindernifie für eine fhnellere und größere Verbreitung der N. it 
theil8 das Klima anzufehen, indem Die verfchievenen Jahreszeiten einen wichtigen Einfluf 
auf fie ausüben, theil® der ſchwere, meift flügellofe Samen, der nur Heine Streden durch den 
Wind fortgetragen werten kann. 
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Radeln, Radirnadeln, nennt man in ber Aupferftecherei die ſpitzen Stahlitifte, 
mit welchen der Kupferſtecher die Umriffe feiner Zeichnung auf der Kupferplatte vorzeichnet, 
ehe er an die Ausführung mit dem Grabftihel geht. Derfelben Nadeln bedient fid) der 
Radirer, um feine ganze Zeichnung in den Firnigüberzug feiner Platte einzurigen, ehe er die 
Platte ägt. Schneidet der Kadirer mit der Nadel fofort ins Kupfer felbft hinein, jo daß 
eine Aetzung nicht nöthig ift, fo nennt man diefes Verfahren „mit der falten Nadel 
(engl. with the dry point) arbeiten“. 

abeln ber Sleopatra heißen zwei altägyptifche Obelisten aus rofenrothem Granit zu 
Alerandria, 60 Fuß body und 7 Fuß, 7 Zoll im Geviert, von welchen ber eine umgeftürzt 
und verſchüttet ift. 5 

Nadelſchnecken (Cerithina), zu den Bauchfüßern gehörige, zahlreiche fofjile und viele, 
befonders an Meeresufern und Flußmündungen lebende Arten umfaffende Baudhfüßer- 
gattung mit hervorragender Schnauze und 2 Fühlern, an deren unterem Theile die Augen; 
Gehäuſe thurmartig zugefpist. Untergattungen find: 1) die Nereusfdhnede 
(Nerinea), mit etwa 90 nur foflilen, in der Kreide und der oberen Juraformation vorfom- 
menden Arten; 2) die Horn- oder Nadelſchnecke (Cerithium), mit etwa 100 leben- 
den, darunter vielen eßbaren und mehr als 350 foffilen Arten. Unter ven letteren ijt tie 
2 Fuß lange, 7 Zoll breite und fehr ſchwere Rieſenhornſchnecke (Cerithium giganteum) be- 
ſonders intereffant, welche bis jett vorzugsweife im London- Thon, bei Grignon und in 
Heinereg Eremplaren in Auftralien aufgefunden wurde. 

Nadir (arab. nazir, gegemüberliegend, eigentlid Da8 dem Zenith Gegenüberliegenve), 
oder Fußpunkt, heißt in der Geographie der dem Zenith (j. d.) entgegengefegte Punkt an 
ver fog. Himmelskugel, der für uns unſichtbar ift, weil die Erde zwifchen uns und ihm liegt. 

Nadir, Shah von Perfien, geb. 1688 in dem Dorfe Kelat in Khorafan, nahm früh— 
zeitig Kriegsdienfte bei verſchiedenen Statthaltern, fiegte 1720. über die in’8 Land gefalle- 
nen Usbeken, ftellte fi, bei Beſetzung der Oberbefehlshaberftelle üibergangen, aus Groll an 
die Spite einer Räuberbande, wurde 1729 Oberbefehlshaber des Schah Thamasp von 
Berfien, fette diefen ab und ließ fid) im März 1736 ald Schah frönen. Er befriegte nun 
mit Glück die Afghanen, den Großmogul Muhammed XIV. von Indien, die Fürften von 
Charism und Bohara und die Lesghier, wurde aber 1747 auf einem Feldzuge gegen dic 
Kurden wegen feiner Grauſamkeit von vier feiner Feldherrn ermordet. 

Nadworna, Marttfleden im Stanislauer Kreife, Galizien, 4'/, M. ſüdl. von Sta— 
nislau, in rauher Gebirgsgegend gelegen, ift Sit eines Bezirks- und Steuerantes, hat 
6000 E. und in der Nähe ein altes, früher ftark befeſtigtes Schloß der Familie Potodi. 

Näfels, Fleden im Kanton Glarus, Schweiz, an ber Linth und der Eifenbahn 
gelegen, hat 2490 €. (1870), welche meift Katholiken find, eine ſchöne Kirche und ein Kapu- 
zinerklojter. Hiſtoriſch denkwürdig ift N. turd die Schlacht bei N. am 9. April 1588, in 
welcher 8000 Deftreiher von 1500 Schweizern gefchlagen wurden. Das Schlachtfeld ift 
mit Dentiteinen bezeihnet. Am 2. Donnerftag des April findet alljährlich die MRäfelſer 
Fahrt, ein nationales Siegesfeft, ftatt. 

Nagaſaki oder Nangaſaki, lebhafte Handelsftadt.in Japan, auf der Weftfeite der 
Inſel Kiuſiu gelegen, mit einem trefflihen Hafen, zu deſſen innerftem Theile eine enge 
Einfahrt führt. Die Stadt, welche etwa 100,000 E. hat, gehört mit einem Weichbilde von 
kaum einer Meile im Umfange, dem Kaifer und wird von einem Gouverneur regiert. 
Ringsum liegen auf den Abhängen und Gipfeln ver Höhen 50—60 Tempel, oft nahe bei 
einander. Bor N. liegt die Heine Infel Defima, welche durd eine fteinerne Brüde mit 
der Stadt verbunden iſt. ALS 1639 alle Europäer aus Japan vertrieben wurden, erhielten 
nur bie Holländer die Erfaubniß, jährlich mit 10 Schiffen an der Infel Firando landen zit 
dürfen; 1641 wurde die Zahl derfelben auf 2 beſchränkt und venfelben die Infel Defina als 
Station zugewiefen. Zwei Jahrhunderte lang blieb den Europäern Stabt und Hafen ver- 
ſchloſſen, bis die Amerikaner durch den Vertrag von Kanagawa (1854) auch den übrigen Na- 
tionen ganz Japan öffneten, doch wurde ſeitdem N, von anderen Hanbelsftäbten des Landes 
überflügelt. Im J. 1869 betrug die Einfuhr 2,837,639 meric. Dollars, die Ausfuhr 
1,872,531 Doll, Defima ift vorberrihend ven Holländern und Deutfchen bewohnt, wäh— 
rend in der Nähe Engländer und Ruſſen ihre Nieberlaffungen haben. 

Nägel (ungues) nennt man die platten, bornartigen Ueberzüge der Rückenfläche der fFin- 
ger- und Zehenfpiten. Da die N. nichts Anderes als eine Verdickung der Epidermis (f. 
Haut), alfo ein reines Horngekilve find, entbehren fie fowohl der Nerven ald der Gefäße, 
befiten aber, mie die Haare, mit denen fie nahe verwandt find, eine große NRegenerationd- 
fähigfeit, indem fie, wenn abgefchnitten, fchnell wieder wachſen. Ihr Mangel an Nerven 

E.-2. VIL 42 


660 Nagel Nagethiere 


macht fie vollſtändig unempfindlich. Die Nägel liegen unmittelbar über ber Lederhaut (f. 
2 ut), welde aber hier ſchwammiger und reicher an Gefäßen ift, als an anderen Stellen. 

ie äußere leichtgebogene, glatte Fläche der N. befteht aus parallelen Yängsfafern, denen 
Furchen an der inneren concaven Fläche entſprechen. Die Stelle der Lederhaut, im welde 
der N. an drei Seiten in einen Falz derfelben eingefentt ift, heißt das Nagelbett, meldes 
fortwährend die Nagelfjubftanz abfondert und dadurd das fortwährende Wachſen ber 
Nägel bewirkt. An dem N. felbft unterfheidet man-die Nagelwurzel, den unterften 
Theil, welcher theilweife von der Haut bevedt liegt und deſſen dünnere, halbmendförmige 
Stelle, das Mondchen (lunula) heißt, dann den mittleren Theil oder eigentliden 
N. und den Nagelrand. Das Wachsthum des N.s beginnt ftet8 von der Wurzel ans. 
Bon den Thieren haben nur die Affenarten eigentliche (breite) Nägel. Nagelgeſchwür 
(Panaritium) nennt man eine Entzündung der inneren Theile der vorderften Fingerglieber, 
Nagelzwang einen in das Nagelbett eingewachſenen N., worurd ſehr fchmerzbafte Ber: 
[hwärungen herbeigeführt werden fünnen. Niften fid) Pilze in Das Nagelbett ein, fo ſpricht 
man von Nagelgrind. Der Niet» over Neidnagel entſteht durch das Abblättern 
eines Stückchens Haut neben dem N. 

Nagel, ein jpigiger Körper aus Metall oder Holz, welcher dazu beftimmt ift, in zwei zu— 
fammenpaffende und über einander liegende Gegenftänte eingetrieben zu werben, um viele 
mechaniſch zu verbinden, oder aud, in einen feften Körper eingefchlagen, mit feinem berver- 
ragenden Theil einen Haltepunkt für daranzubängende Gegenftände darzubieten. Nach 
Form, Größe und Beftimmung werden ——— Gattungen Nägel unterſchieden, wie 
Schiff-, Mühl-, Boden-, Latten-, Brett-, Schloß-, Schiefer-, Huf-, Schuhnägel u. ſ. w. 
Gewöhnlich werden die Nägel aus Eiſen, ſeltener aus Kupfer oder Zink hergeſtellt. Nach 
ihrer Verfertigung unterſcheidet man mit der Hand geſchmiedete, gegoſſene, geſchnittene 
(Maſchinennägel) und endlich Drahtnägel. 

Nägele. 1) Franz Karl, berühmter Geburtshelfer, geb. am 12. Juli 1778 zu Düſ— 
feltorf, wurde 1807 Profeffor der Medicin in Heidelberg, 1810 Director der dortigen Ent: 
bindungsanftalt und ftarb dafelbft am 21. Jan. 1851. Sein Hauptwerk iſt das „Lehrbuch 
ber Geburtshilfe für Hebammen“ (13. Aufl., Heidelberg 1869). 2) Hermann Franz 
Joſeph, Sohn des Vorigen, geb. 1810 zu Heidelberg, babilitirte fich dafelbft 1835 ale 
Privatdocent, wurde 1838 außerordentlider Profeſſor und fpäter Kreisoberbebarzt, ftarb 
aber ſchon am 5. Juli 1851. Sein Hauptwerk ift das „Lehrbuch der Geburtshilfe“ (in 8. 
Aufl. von Grenfer herausgegeben, Mainz 1869). 3) Marimilian, Bruder des Bari- 
gen, feit 1846 Privatdocent der Nechte in Heidelberg, geft. am 9. März 1852, ſchrieb: „Stu 
bien über altitalifhes Rechtsleben“ (Heidelberg 1849). 

Nagelfluhe over Nagelflue, ein Trümmergeftein in den Tiroler und Schmweizeralpen, 
in welchem verbärteter Thon eine Menge verſchieden gefärbter Kiefel fo verkittet hat, daß 
eine Sprungfläche Nagelköpfe darzuftellen fheint. Man benutzt fie ald Banfteine. 

Nagelfroſch (Xenopus), auch Krallenfroſch reg genannt, zur Familie der 
Zungenlofen (Aglossa) und der Ordnung der Froſchlurche (Anura) gehörige Amphibien: 

attung mit glatter Haut, feinen Zähnen im Oberkiefer, und drei in Nägel auslaufenden 
—— der mit Schwimmhäuten verſehenen Hinterfüße. Bekannteſte Art: die Cap— 
fröte (Xenopus Bojei) in Südafrika. 

Nägeli. 1) Hans Georg, geb. 1768 in Zürich, ftarb dafelbft als Mufikalienhäntler 
am 26. Dez. 1836. N. war Begründer der eitgenöffiihen Männerchöre und Gefangfefte, 
Verfaſſer mehrerer mufitalifch-vivaktifher Schriften und Componiſt zahlreicher Motetten 
und Lieder; von ihm ftammt die Melodie des befannten Volfsliedes „Freut Euch des te 
bens!“ 2) Karl, verdienter Botaniker, geb. 1817 in Zürich, wirkt feit 1857 als Profefler 
der Pflanzenfunde und Confervator des Botanischen Gartens in Münden. Bon feinen 
Fachſchriften find hervorzuheben: „Zur Entwidelungsgefbichte des Pollen® bei den Phane— 
rogamen“, (Zürich 1842), „Dos Mitroftop“ (mit Schwendener, 2 Thle., Yeipzig 185667.) 

Nagethiere (Rodentia), eine zu den Säugetbieren gebörige Ordnung, welde Placental: 
thiere mit einer Decidua, d. h. die fog. hinfällige Haut beim Embryo, umfaßt und turd zwci 
Schneidezähne (Nagezähne) in jedem Kiefer, von den Badenzähnen getrennt, charakteriſirt ſind. 
Nur bei den Hafen findet fi) binter dem vorderen noch ein febr Heine® zweites Paar Nage- 
zähne. Die Edzähne fehlen ganz. Die N., meift Heine Thiere (nur das Amerilaniſche 
Waſſerſchwein wird bis 4 Fuß groß), führen mehr ein Nacht: ald Tagleben, wohnen unter 
der Erde, im Waſſer, auf Bäumen oder auf dem Boden, meift in Ebenen und nähren fid 
bauptfächlich von Pflanzenftoffen. Dan theilt fie in Eichhornartige (Sciuromorpha), 
Mäunfeartige (Myomorpha), Stadhelfhweinartige (Hystrichomorpha) und 
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Hafenartige (Lagomorpha). Die N. vermehren ſich ungemein raſch, werben aber 
vielfad) verfolgt, die meiften de8 Schadens wegen, den fie dem Menſchen zufügen, wenige, 
wie der Hafe und der Biber, um des Fleifches und Felles willen. Nah Hädel ftammen die 
N. wahrſcheinlich von ausgeftorbenen Halbaffen ab, und zwar ftchen die eihhornartigen den 
Fingertbieren am nädften. Aus diefer Stammgruppe haben ſich vermuthlid als zwei 
tivergente Zweige die mänfeartigen und die ftahelfhweinartigen N. entwidelt, während 
die hafenartigen wahrſcheinlich aus einer der genannten drei Untererbnungen entitanden 
find, 


Raglee, Henry Morris, amerikanifher General, geb. zu Philadelphia am 15. Jan. 
1815, graduirte 1835 zu Weft Point, zeichnete fi im Mericanifhen Kriege mehrfad aus, 
nahm während des Bürgerkrieges an den wichtigften Yeldzügen einen hervorragenden An⸗ 
Hai würde bei Fair Daks ſchwer verwundet und lebte feit 1864 ald Banquier in San 

rancidco. 

Ragler, Rarl Ferdinand Friedrid von, preußifcher Staatsmann, geb. 1770 
zu Ansbad), wurde 1802 Geh. Legationsrath zu Berlin, 1809 Staatsrath und Director 
der zweiten Section des Cabinetsminiſteriums, 1810 penfionirt, 1823 Generalpoftmeifter 
und zugleich in den Adelsſtand erhoben, 1824 Gefandter beim Deutſchen Bunde, 1835 wie- 
der Öeneralpoftmeifter, 1846 Staatsminifter und ftarb am 13. Juni 1846. Er erwarb 
unfaffende Kunftfammlungen, die mit Ausnahme der Gemälde 1835 vom Staate für das 
Mufeum in Berlin angetauft wurden; aud) begründete er das moderne Boftwefen in Deutfch- 
land. Er fchrieb: „Briefe an einen Staatsbeamten“ (berausgeg. von Kelchner und 8. 
Menvelsjohn-Bartholvy, 2. Th., Yeipzig 1869). 

Ragowida, Landfee in Wautefha Co. Wisconfin, umfaßt 2 engl. D.-M. 

NRagpore oder Nagpur. 1) Früherer Maharattenftaat, umfaßt mit Gond- 
wana und Berar 5111 D.-M. mit 7,041,480 E. und bilvet feit 1854 eine der Centrul- 
Provinzen des Indobritiihen Reiches. Das Land ift gut angebaut und erzeugt Reif, 
Mais, Weizen, Betel, Baumwolle, Del, Leinfaat, Sefam, Gewürze, Tabak u. ſ. w. Die 
eingeborenen Bewohner heißen Gonds, deren Sprache, das Gondi, im ganzen Gebiete 
geiprohen wird. 2) Hauptftadt der Provinz, in einem fumpfigen Beden, 900 Fuß 
über dem Meere gelegen, ift fchr unregelmäßig gebaut und hat 111,231 E. Die JInduſtrie 
in Baummolle, Brofaten und Metallwaaren in nicht unbedeutend. 

Nagy: KHörss, Stadt und Marktfleden im ungarifhen Comitate Peſt, 2 M. nördlich 
von Kecsfemöt an der Veit: Temesware Eifenbahn gelegen, hat 20,091 €. (1870), it Sig 
eines Stuhlrichters, Steuer: und Boftamtes, hat ein reformirte® Gymnafium nebft einer 
Priparandenfhule und treibt nicht unbedeutenden Ader- und Weinbau. Die Bewohner 
find meiſt Neformirte. 

Nagy:Lat, Marktfleden im ungarifhen Comitat Cſanad, an ber ferbifh-banatifchen 
Grenze, nahe ver Maros gelegen; treibt bedeutenden Feldbau, Vieh- und Geflügelzudt und 
bat 9661 E. (1870), welche meiſt — Confeſſion find. 

Raharro, Bartolomé de Torres, einer der Begründer der ſpaniſchen Bühne, 
geb. um 1480 nahe Bajadoz, ein Geiftlicher, gerieth durch Schiffbruch in algieriſche Gefan- 
genſchaft, begab ſich nad) feiner Befreiung nad) Rom und von dort, da er fih durd allzu 
freie Aeuferungen in feinen Komödien Unannnehmlichkeiten zugezogen hatte, 1517 nad 
Neapel. Seine fpätern Schidfale find unbetannt. Sein einziged Werk, die “Propala- 
Jia”, wurde 1517 in Neapel, 1520 in Sevilla und 1573 in Madrid herausgegeben. Es 
enthält, außer Iyrifhen und fatirifchen Gedichten, 8 Komödien, welche für die Geſchichte des 
ſpaniſchen Dramas von Bedeutung find. Yestere find in 5 Acte eingetheilt; jeder Komö— 
die geht ein Introito vorher, welder die Aufmerkjamteit der Zufchauer erregen will und ein 
Argumento, ein furzer Abrif der Handlung. 
en Townſhip und Poſtdorf in Eifer Eo., Maffahufetts; 475 €. 

‚ Nahe (vie Nava der Römer), linker Nebenfluß des Rheins, entſpringt unfern Birken— 
Ad im Pfälziſchen Gebirge in 1275 5. Höbe, fließt nah NO. dann nah O. und endlich 
nah N., bis fie zwifchen dem Scharlach- oder Rochusberge und dem NRuppertsberge bei 
Bingen mündet. Ihr malerifches, tief und oft eng eingefchnittenes Thal endet bei Ober: 
fein; Ruinen, reihe Weinpflanzungen, trefflich bebante Felder liegen längs ihres Laufes. 
Im Oberlauf ift fie reißend und bei Kreuznach hat fie über 100 F. Breite. Unterhalb 
Sobernheim nimmt fie auf der rechten Seite den Glan auf, während ihr auf der linken 
Seite zahlreiche Bäche von den Abhängen des Huntsrüds zuflichen. 

Näherreiht, |. Retract. 
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Naheweine werden bie in Deutſchland an dem Fluſſe und im Gebiete der Nabe (. d.) 
wachſenden Weine genannt, welde häufig auch als Rhein- oder Mofelweine in den Handel 
fonımen und fich gleich dieſen bei ſorgſamer Pflege durch befondere Güte auszeichnen. Die 
beften Sorten find der Reihe nad der Scharlachberger, Kauzenberger, Norheimer, Mon 
singen, Winzenheimer, Bojenheimer, Laubenheimer u. a. m. 

ahl, Name einer Künftlerfamilie. 1) Jobann Samuel, Bildhauer, geb. zu An 
bad) 1664, geft. zu Jena 1727. Gr war der Sohn des Holzihnigers Matthias, 
wurde Hofbilphauer in Berlin, Ehrenmitglied und fpäter Rector der dortigen Akademie. 
Er fertigte viele Werke in Gips, den er wetterfeft zu maden verftanden haben fell, auch 
rührt von ihm das Piedeftal zu Schlüter's „Denkmal des Großen Kurfürften“ ber. 2) 
Johann Auguft, des VBorigen Sohn, ebenfalls Bildhauer, geb. zu Berlin 1710, geſt. 
1781 zu Kafjel. Er ftupirte unter Schlüter, bereifte Frankreich und Italien, und murte 
dann nad) Berlin berufen, um die königl. Paläfte u. f. w. auszufhmüden. 1746 ging er 
nach der Schweiz, wo er nichreres für die Kirche zu Hindelback arbeitete, 1755 wurde cr 
Profefjor am „Collegium Carolinum“ zu Kaſſel. 3) Samuel, Sohn des Vorigen, Bilt- 
bauer, geb. zu Bern 1748, ertrunten 1813 in der Fulda. Er ftudirte in Wien, —* und 
Nom und wurde Profeſſor und Director der Akademie zu Kaſſel. Er führte daſelkbſt das 
Standbild des Yandgrafen Friebridy’8 IT. aus, zu welchem fein Bater Tas Motell hinter: 
laſſen hatte. 4) Johann Auguft, des Vorigen Bruder, Dialer, geb. zu Bern, 7. Jan. 
1752, geft. zu Kaſſel am 31. Jan. 1825. Er lernte bei Tifhbein, fpäter unter Tannach 
und Bemmel, entwidelte fid) aber erft in Paris unter dem Einfluß der Werte des Leſueur. 
In Rom, wo er fih 7 Jahre lang aufbielt, ftudirte er fotann die Antike, und Raphael und 
Guido, auch wandte er fidy fpäter dem Studium ver Landſchaft zu. Nachdem er England 
und Holland befucht hatte, fehrte er 1792 nad) Kafjel zurüd, wurde Profeſſor an der Ala⸗ 
demie und 1815 Director der Malerclafie. N. gewann zweimal den von Göthe amsgeftel- 
ten Preis für malerifhe Compofition und führte infolge deflen viele Gemälte für den Wei- 
marifchen Hof aus. Sein Fad war das hiſtoriſch-mythologiſche. Man bat aud einige 
Radirungen von ibm. 5) Karl, hervorragender deutſch-amerik. Maler, geb. zu Kafid, 
18. Oft. 1818, lebte 1872 in San Francisco, California. Sein Vater, ein Kupferſtecher, 
war der Sohn des jüngeren Johann Anguft. Nachdem N. fieben Jahre lang die Ala- 
demie feiner Baterfiadt befucht hatte, ſiedelte er 1846 mit feinen Eltern nady Paris über. 
Auf dem Wege dahin blieb er eine Zeit lang in Stuttgart, erregte die Aufmerkjamfeit des 
Königs von Württemberg und verfaufte demfelben das Bild „Seni und Wallenftein“, ein 
Braveurftüd mit brillanten Effect von Yanıpen- und Mondlicht, welches ver Stautegalerie 
einverleibt wurde. Die Ernennung zum Hofmaler ſchlug er ab. 1849 reifte N. nad den 
Ber. Staaten und ließ fi in New PMork nieder. Für die damals dort beftchende “Art- 
Union” malte er folgende Bilder: „Spanifhe Dame im Goftüm des 15. Jahrh.“; 
„Vadefcene in einem türkifchen Harem”; „Der Geizhals und der Verſchwender“; „Der Tod 
des Ritters Bayard“ (für Die *Art-Union” geftochen) u. a. m. Auch malte er viele Per- 
trait® und entwarf eine Reihe von Jlluftrationen zu den Gedichten von Robert Burns. 
Bon dem „Goldfieber“ angeftedt, ging er 1851 nad) California, blieb unterwegs drei Wochen 
anf dem Iſthmus von Darien, wo er viele Skizzen anfertigte und lief ſich entlid, nad 
mancherlei Abenteuern in den Minen, in San Francisco nieder, um wieder zu feiner Kunfl 
zurüdzufehren. Bier fand er bald ausreichende Beihäftigung als Bortraitmaler und Zeich— 
ner, auch lieferte er eine große Anzahl von Originalgemälden, welche ſich hauptſächlich mit 
dem eben und Treiben feiner neuen Heimat befaffen. Eine Serie von großen Wandge— 
mälden, welche er in dem Eifenbabngebäude in San Francisco ausführte, ging bei dem 
Ervbeben von 1867 zu Grunde. Befonderes Gefchid zeigt er in der Behandlung ſich freu 
zender Pichteffecte (Mondlicht und Fünftlihe Beleuchtung), wodurch viele feiner Bilder einen 
eigenen Reiz erlangen. Mehreres ift nad) ihm geſtochen und lithographirt werden; and 
bat er felbft einiges fithograpbirt und viele Zeihnungen für ven Holzfdmitt, in iluftrirten 
Zeitungen und Bildern, geliefert. 

Nähmaschine (engl. sewing machine), eine Erfindung der modernen Mechanik zur Er: 
ſparung der Arbeit des Nähens mit der Hand, deren Ruhm den Ber. Staaten gebührt, 
wenn auch die erften Verfuche der Art in England gemacht und patentirt murden. Die 
felben beftanden tbeils in fünftlihen Nahahmungen der Operationen des Handnäbens auf 
dem Tambourin (Nährahmen), theild in maſchineumäßiger Ausführung gewiſſer Näbarbei- 
ten, wie Stidereien, Handſchuh- und anderer Pevernäthe und Säume. Dabin gehört ale 
älteftes, engliſches Patent (1775) das von C. F. Weiſenthal, welcher die an beiten 
Enten zugefpigte und im Centrum geäugte Näbnavel erfand; von Robert Alfop 
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(1770), eine Stidmafhine mit mehreren Weberfhiffhen; von John Duncan (1804), 
eine folde mit einer vor- und rüdwärts gehenden Keihe von — — Nadeln, ſpäter 
vervolllommnet durch M. Heilmann; James Winter’8 Handſchuh-Nähapparat (1807); 
ein neuerer von Newton und Archbold, patentirt 1841; eine Art Haken-Nähmaſchine 
von Thimonnier (1834), verbefiert vurh Magmin (1848), welche auf der Yondoner 
Induftrie-Ausftellung (1851) ausgeftellt war; und andere, die, obſchon einzelne Conftruc- 
tiondelemente der neuern N. enthaltend, doch bei der gegenwärtigen Vervollkommnung ber- 
jelben nur biftorifche Bedeutung haben; ebenfo die Patente von. 3. Grenough (Waſh— 
ington 1842), ein Schuh-Nähapparat, von B. W. Bean (New York 1843) eine Maſchine 
mit gefurchten Rädern zum Aufreihen, die beim Bleihen, Druden und Färben von Zeugen 
vielfad in England gebraucht wurde; ein Nadeln und Schiffen zuerit combinirender Äp⸗ 
parat von F ith erund Gibbons (1844) u. A. Das in diefer Combination von Nabel 
und Schiff zur Herftellung des verfchlungenen, elaftifhen (interlocked-elastic) Steppftichs 
liegende Grundprincip der modernen N. war indeffen ſchon 1832 durd den Mechaniker 
Walter Hunt von New Mork erfonnen, der daher wohl mit Recht für den eigentlichen 
Erfinder ver N. gilt. Gleich manden andern Entdedern verftand er es nicht, die uner— 
meßlichen Früchte diefer und verſchiedener anderer Erfindungen, durch welche er die in— 
buftrielle Welt bereicherte, felbft zu ernten. Die N. mufte noch einmal erfunden werden, 
um fih Bahn zu brechen, und es bedurfte der Nachhilfe mehr als eines [höpferifhen Kopfes, 
um jie allmälig in allen Theilen zu vervolltommnen. Elia8 Howe (gb. 1819 in Spen= 
cer, Maffachujetts), von dem richtigen Gedanken geleitet, daß eine N. nicht gerade bie 
Operation der Hand nahahmen müſſe, baute, ald armer Mafchinenarbeiter in Cambridge, 
fein erſtes rohes Modell aus Holz im Dftober 1844, und vollendete darnach, mit den nöthig— 
ften Mitteln durch feinen Freund G. Fifher verfehen, die erfte vollftändige N. im Mai 
1845, deren Duplicat er dann 1846 in Wafhingten ausftellte und auf 14 Jahre (darnach 
auf weitere 7 erneuert) patentirt erhielt. Seine völlige Mittellofigfeit fette ihn außer 
Stande, feine Erfindung, welcher in Amerika wie in England, wohin er ſich wandte, überall 
Vorurtheil, Indolenz und Interefjirtheit entgegentraten, fofort zu verwertben. Erft nad 
ben härtejten Prüfungen, und nachdem der berühmt gewordene Boftoner Patent-Proceß mit 
feinem inzwifhen aufgetretenen, ebenbürtigen Rivalen, Jfaac Merritt Singer, dem 
Berbefferer der Hunt'ſchen N., 1854 zu Gunſten der Priorität feiner N. entſchieden war, 
da Hunt die rechtzeitige Patentirung der feinigen verfäumt hatte, fah Howe fih im Vollbe- 
fig eined Patents, welches eine der großartigften Induſtrien Amerika's begründete und 
ihm felbft ein fürſtliches Einkommen (etwa $200,000 jährlich) einbradte. Howe's 
Driginal = Apparat combinirt eine gefalzte, an der Spite geöhrte und im ihrer Längs— 
rihtung vibrirende Nadel mit einem feitwärts zugefpisten Weberfchiff zur Bewir- 
fung eines Steppſtichs (locked stitch), der mit den Fäden an beiden Seiten 
des Zeuges einen feiten Saum bildet, indem ber Faden der Nabel und ver des 
Schiffchens fich fortwährend verſchnüren. Gleichzeitig wird das Zeug durch die “feed- 
motion”, den Rüd- oder Speijeapparat, dem Stid auf der Nahtplatte (baster-plate) ent⸗ 
egengerüdt, geitredt oder zufanmengepreft durch Drüder und Schraube, und ges 
es dur verfpringende Stednadeln. Das Schiff bewegt fi Hin und ber in einer 
muldenförnigen Bahn (race), Der Faden läuft von einer durch Maſchinerie regu— 
litten Spule ab. Howe's N. wurde weiterhin durd Anbringung eines „perpetuir- 
lihen“ Zeugrüders (feeder), Umwandlung ber horizontalen Bewegung der Nabel in eine 
verticale und Bereinfahung ber treibenden Kräfte vervolllommnet. Inzwiſchen erfanden 
und patentirten [harffinnige Techniker eine Menge neuer Conftructionselemente, mußten 
jedoch das Recht der Benutzung des Grundprincips und ber übrigen Theile der N. Howe's 
von diefem durch eine Abgabe von jeder verkauften Maſchine erftehen. Den unaufhörliden 
Proceſſen um die Batent- Brivifegien machten die Inhaber der Hauptpatente, Howe, Singer, 
Grover & Baler, Wheeler & Wilfen, 1856 ein Ende durch Combinirung ihrer Patente 
und Aufkaufen anderer, fo daß fie feitvem eine fih nad Verhältniß ihrer Anrechte unter 
ihnen vertheilende Licenzabgabe bis zum Ablauf ihres letzten Patents (1878) von $1I—3 von 
allen übrigen N.-Fabrilanten beziehen. Dies hindert jedoch nicht die gegenfeitige Con- 
currenz. 

Die Art des Stich s (stitch) bildet bei den verſchiedenen N. das Hauptmerkmal der Un- 
terſcheidung, und die vorzüglichften werden darnach folgendermaßen claffificirt: 1) Schlu ß— 
oder Steppftid= (Lock-stitch) N., nad dem Typus der Howe'ſchen arbeitend mit do p⸗ 
peltem Saden (double thread), und zwar: A) vermittelt Nadelud Schiffchen 
(ueedie and shuttle). Die Eigenthümlichkeit der Home-N. in ihrer jegigen Ausbildung 
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beſteht darin, daß ſie beide Fäden gleichzeitig anzieht und ebenſo wieder losläßt, weßhalb ſie 
ſich beſonders für Leder- und andere ſchwere Nräharbeit eignet, deshalb aber auch weniger ge: 
ſchwind näht. In hoher Vollendung, Mannigfaltigkeit der Größe und des Baues für ver: 
ſchiedene Zwecke und Eleganz erfcheint diefer Typus in der N. von J.M. Singer &Ceo. 
(feit 1850), deren Eigenthümlichkeit in dem „Rade“ oder endloſen Zeugrüder (feed) und 
einer geraden Nadel beſteht. Beſonders beliebt für den Hausgebraud ijt die Singer'ſche 
„Reue Familien-N.“. Die N.-Fabriken diefer Firma in New York und vie 1871 in Eliza- 
betbport, New Jerſey, erbaute und auf eine wöchentliche Production von 5000 N. eingerichtete 
Babrif, wohl die größte in den Ver. Staaten, bejhäftigen 2500—3000 Arbeiter; ihr Ab: 
faß im Jahre 1871 wird auf 181,260 N. angegeben, davon 90 Proc. für Hausbaltungen. 
Im Gegenfaß zur Howe'ſchen erhielt die Singer'ſche N. dadurch bedeutend erböhte Geſchwin—⸗ 
digkeit, daß die beiden Fäden nur gleichzeitig angezogen, dagegen raſch nad) einanter wieder 
Iosgelafien werden, fo daf jeder Stich erft durch den nächftfolgenden ganz geſchloſſen wird, 
Die von John Thomas Jones, aud einem der „Pioniere der N.“, im Auguft 1871 
patentirte „Remington- N.“ vereinigt die Vollkommenheit des Howe'ſchen Stichs mit 
der Schnelligkeit des Singer'ſchen. B) Vermittelft Nadel und Halten (look). Die 
Wheeler& Wilfon- N. erfegt zur Bildung des ihr eigenthümlichen Schlußſtichs das 
Schiffchen durd eine cymbelförmige Metallfpule (bobbin) und einen Drebhaten erer Grei⸗ 
fer (rotating-hook), die 1851 patentirte, finnreihe Erfindung A. B. Wilfon’s. Der 
Haken befteht in einer runden Scheibe von polirtem Stahl mit Ausfhnitt und gefrünmter 
Epige (point); der Hakenfchaft paffirt durch den Ständer der Maſchine, und eine, an ter 
einen Seite kolbenförmige, an der andern ercentrifche Rolle ift daran befeftigt. Der Kolben 
oder die Kammwelle (cam) fegt den Stoffrüder (feed), die Erceriterwalze den Natelarm 
vermittelft Zugftange und kurzen Hebeld in Bewegung. Der Unterfaven wird auf bie 
Spule gewunden, welche in einer Höhlung des Hafens durch den Ringſchieber (slide ring) 
loſe gehalten wird, fo daß eine Fadenfchlinge herumgelegt werden kann. Sobald nun die 
Nadel mit dem Oberfaten, das Zeug durchſtechend, ihren niedrigften Punkt erreicht hat und 
wieder aufzufteigen beginnt, greift Die Spite des Hafens in die fo entftandene Schlinge und 
ſpannt diefelbe durch Vor- und Abwärtsbewegen um die den Unterfaden enthaltene Spule 
aus. Momentan feftgehalten durd das Bremsbürftchen (bruslı check), wird dieſe Schlinge 
bann durd) den die nächſte Schlinge ergreifehden Halten angezogen und die beiden Fäden, von 
benen nur ber obere durd Spannung regulirt wird, im Centrum des Stoffs verſchloſſen oder 
verwebt. Die fucceffiven Stiche der Naht werden fo durd) eine ununterbrodyene, das Ge— 
räuſch und die Vibrationen des Schiffs befeitigende Umdrehung gebildet. Cine weitere Er» 
findung Wilſon's ift der aud) von den nambafteften anderen N. in irgend einer Form atops 
tirte Stoffrüder mit vierfaher Bewegung (four motion feed). Die mit Zahnreiben 
und einer angefchraubten Vorſchiebungsſpitze (feed point) bewaffnete Schiebeſtange (feed- 
bar), welche vermittelft Riegel in der Tuchplatte an drei Seiten der Nadel arbeitet, rubt in 
Riegeln des Ständers und wird bei jever Umprehung der Rolle (pulley) durd den Kamm 
aufwärts (gegen das Tuch), vorwärts (in der Länge eines Stichs), ab- und ſchließlich rüd: 
wãrts getrieben vermittelft einer Spiralfeder. Die von der Vorſchiebungöſpitze zu durch— 
meflende Diftanz und demnad die Länge des Stich wird durch eine ercentrijhe Schieb⸗ 
bremfe unter der linfen Tuchplatte regulirt. Die Mafchine fteht in einer Höhe von 2'/,“ 
über dem Tifche, fo daß alle Theile ſicht- und erreichbar find und die vielerlei Hilfsvorrid- 
tungen, befonders für ornamentale Arbeiten, wie den Säumer, Einfafier, Schnur: und 
Soutadhir-Apparat u. |. w. leicht angelegt werben können. Eine Novität ift die mit abwech⸗ 
felnd rafher und langfamerer Umdrehung des Hafens und einem felbftftänpigen Aufneh—⸗ 
mer" verſehene Nähmaſchine für ſchwerere Stoffe. Die Fabrication dieſer auf vielen 
europäifchen und amerikanischen Ausftellungen prämiirten N., deren große Fabrifen in Vridge— 
port 7 Ucres Grund beveden, bat ſich von 799 Stüd im Jahre 1853 auf 500 Stüd tiglih 
gefteigert.. 2) Kettenftich- (Loop-stitch) NR. A) Doppelfapden- Ketten: oder 
elaftifher Schlingenftih von W. D. Groverund W. E. Baker von Boſton (patentirt 
1852). Der eine Faden, in der Nabel, paffirt durch das Zeug, der andere in einer kreibfer— 
migen Nadel ober dem Hafen, weldyer horizontal unter dem Zeuge vibrirt, ſchlingt ſich in Dem 
felben Augenblide durdy die entftandene Defe. In diefer Yage verharren Hafen und Hafen: 
faden, während das Zeug um einen Stich vorgefhoben wird, bie gerade Nadel mieber auf⸗ 
ſteigt und dann ſich wieder durch die von der Hakennadel gebildete Schleife ſenlt. Dan 
ſchwingt fih der Hafen rüdwärts, mit feinem Faden jene umfhlingend, und durch dieſe 
entgegengejetten Bewegungen beider werden die Stiche dichtgezogen. Die fo erzielte 
Stärke ver Naht erfordert einen der breifahen Complication der Fäden, die am ber unte 
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ren Seite des Saumes zu fehen ift, entſprechenden, größeren Aufwand von Faden: 32%/, Zoll 
zu 6 Zoll Naht. Dies kann indeß durch Anwendung leichterer Seide für die Unternaht 
theilmeife ausgeglichen werden. B) Die N. von Willcor & Gibb8: einfadig ge= 
drebter Kettenftih (single thread twisted loop stitch). Wie mehrere der genannten dr. 
finder und Berbefferer der N., conftruirte aud James E. A. Gib bs (aus Millpoint, Ba.) 
jein 1857 patentirte8 Modell, ohne die früheren Erfindungen näher zu kennen, wenn aud) 
der Apparat die beften Eonftructionselemente der andern Maſchine combinirt. Als bejondere 
Eigenjhaften dieſer ebenfalls raſch belannt gewordenen N. werden hervorgehoben: eine Vor: 
richtung zum felbjtwirtenden und geräufchlefen (silent) Anhalten (stop), wodurch zugleidy eine 
rüdgängige Bewegung der Räder verhindert wird, fowie die Einfachheit und Leichtigkeit der 
Handhabung durdy Anwendung des Einzelfadens. Die Berfchlingung der Dejen an der 
Unterjeite wird durch den rapid rotirenden Hafen bewirkt. Defe auf Deje (loop) des Fadens 
erfafiend, umdrehend und mit der folgenden verkettend, bringt diefer eine vollendet feine, ela= 
Rifhe und dabei ohne Aufreißen auflösbare Naht hervor, die daher bei leichteren oder leicht 
nachgebenden Zeugen befondere Vorzüge hat. Der Erfinder dieſes finnreihen Apparats legte 
e8 befonders darauf an, größte Sicherheit mit Dehnbarkeit des Stichs, felbft bei höchſter 
Gefhwindigkeit, zu combiniren, indem er denjelben gegen jedes Fallenlafjen des Fadens 
und Mißſtellungen der Nadel fügte. 

Die N. hat nicht nur Nadel und Ahle zu Ehren gebracht, fie hat auch in vielen Gewer— 
ben geradezu eine Revolution hervorgerufen. ever Theil der Bekleidung des Menſchen, 
vom Fußzeug bis zu Hut und Haube, fowie alle möglichen Sattler-, Kürfchner-, Polfterer- 
und Decorateur- Arbeiten werden vermittelft derfelben 20—30 mal ſchneller, 25—50 Proc. 
billiger und im allgemeinen bedeutend gleihmäßiger und fefter al8 dur Menſchenhand ges 
näht. Dabei ift das Operiren mit der N. der Gefunpheit ungleich zuträglicer und viel 
lohnender al8 das Handnähen. Alle jene Induftrien haben ſich durch die N. zu hober Tech— 
nif und mafjenhafter Production aufgefhwungen. Schon während des Bürgerkriegs lies 
ferte eine New Morker Firma binnen 12 Stunden 50,000 mit N. genähte Säde zu Blo— 
ladezwecken. In Stidereien leiltet eine N. fo viel, wie 50 Hände. Ein Monopol in den 
Händen einer geringen Anzahl großer und reicher Compagnien, hat die N.Fabrica— 
tion feit 1856 immer riefigere Dimenfionen angenommen, gefteigert durch eine in’8 Maſ— 
jenhafte gehende Euncurrenz, fo daß Errihtung und Betrieb einer N.-Fabrik unter ven ge— 
genwärtigen Berhältniffen ein Kapital von nicht weniger als einer Million Dollard erfor- 
dern. In demfelben Maße haben ſich der Vertrieb und Gebraud der N, über die ganze 
civilifirte Welt ausgedehnt... Man hat berechnet, daß bis zum Herbfte des Jahres 1871 
circa 2 Millionen 9 in den Ber. Staaten angefertigt worden find. 1867 erreichte die 
Production 200,000 Stüd, 1870: 464,000. Außerdem werben ungefähr halb fo viele NR. ohne 
Licenz in Canada ıc. fabricirt. Die Gefamntproduction in Amerifa beträgt gegenwärti 
faft 2000 N. täglich, ohne den wirklihen Bedarf zu decken. Ein Fünftel davon wird a0 
allen Weltgegenden erportirt. Die Hemden- und Kragen-Fabriten in Troy, New Nort, 
befihäftigen allein 10,000 Wheeler & Wilſon-N. Die 20,620 Stiche, melde die Anfertis 
gung eine guten Hemdes erfordert, werden von Menfchenhand in 9 Stunden 49 Minuten, 
von der N. in etwa 15 Minuten gemaht. Die Erfparnif an Handarbeit durd die N. 
wurde ſchon 1860 auf 19 Millionen Dollars jährlich, der Werth aller mit Hilfe der N. bis 
1863 verrichteten Arbeit auf 342 Mill. gefhäst. Die gegenwärtige Yabrication von ®/, 
Mil. N. per Jahr hat einen Werth von 45 Mill. Dollars. Auch in Deutfchland und an- 
deren Ländern Europas begann diefer Fabricationszweig fi einzubürgern. Jedes Jahr 
bringt neue Apparate, Verbefferungen und Hilfsmafchinen; unter leteren verdient die 1870 
patentirte, als praftiich bewährte Zuſchneide-Maſchine des Deutich-Amerikaners 
Albin Warth von New York Erwähnung. An der von demfelben conftruirten, noch 
vom Markte zurücdgebaltenem N. find von 1865—69 namentlich folgende Eigenſchaften pa= 
tentirt: Warth’8 N. näht in einer Kreisbahn ohne Anhalt vor- und rüdwärts mit einem 
rotirenden, an beiden Enden zugefpisten Schiffe Stoffe jeder Art, von den feinften bis zu 
den gröbften, aud) Feder, fowie zwei Stüde an den Kanten zufammen durch Kreuzſtich; 
Tunds wie gerad» und gemifchtlinige Saumftidereien in verfhiedenfarbigen Fäden und zum 
Theil automatifch; macht 6—8 Stiche (gegen 4"/,) bei jeder Fußbewegung; foll durch Kürze 
der Nadel 40 Procent Kraft erfparen, und hat eine eigne Vorrichtung zum Schuß des Stoffe 
gegen das Auftröpfeln des Schmieröls. 

‚Rahrungsmittel nennt man diejenigen Stoffe, die der thierifhe und pflanzliche Orga- 
nismus zu ſich nehmen muß, um das, was er zu feinem Aufbau und zu feiner Erhaltung 
verbramcht hat, wieder zu erfegen. Die N. find entweder feft, flüffig oder gasförmig, und 


666 Nahrungsjaft Naht 


zwar nehmen die Pflanzen und niederen Thiere die letzteren durch Aufſaugung auf, während 
der Menſch und die höheren Thierarten die beiden erſteren als Speiſe und Trank zu ſich 
nehmen. Im Allgemeinen beftehen die N. aus denſelben Stoffen wie die Organismen, des 
nen fie zugeführt werden, Sauerftoff, Waflerftoff, Kohlenftoff, Stidjtoff, Phospber, Schwe- 
fel und verfhiedenen anorganischen Salzen und Mineralſubſtanzen. Die N. zerfallen, je nad 
dem fie von dem Thier- oder Pflanzenreid ftammen, inanimalifche over vegetabi« 
liſche N., und während ſich die Thiere entweder nur von den einen oder anderen erhalten, 
bedarf der Menſch zu feinem volltommenen Wohlfein beider. Es gibt nur ein einziged 
Nahrungsmittel, welches nicht nur das menſchliche Leben, fondern auch volljtändiges Wehl— 
fein zu erhalten im Stande ift, die Milch, weildiefelbe jene drei Stoffe, welde zur 
Erhaltung des menfhliden Körpers nothwendig find, enthält, einen ftidftofjbaltigen Kör— 
perdas Albumin, emen ftidftofflofen, das Fettt, und ein Koblenhyprat, den Auder; 
daher befinden fid auch die ſchweizeriſchen Sennhirten, die Monate lang nur von Viild und 
den daraus verfertigten Käfe leben, volllommen wohl, Rückſichtlich ihrer Wirkung auf den 
Organismus theilt man die N. in plaftifhe und Refpirationsmittel. Die 
widtigiten N. für den Thierkörper find die ftidjtoffhaltigen, da faft alle Gewebe des Orga: 
nismus Stidftoff enthalten und zwar Proteinverbindungen (Faferftoff, Eiweiß, Käfefteff); 
die beiden erjteren find reihlid im Blutplasma enthalten, daher die plaftiihen N. auch 
DBlutbildner genannt werden. Die legteren (Fettbildner) haben die Aufgabe die ftid- 
ſtoffloſen Beftandtheile des Organismus zu bilden und durdy langſames Verbrennen (Orp: 
diren) ihres Koblenftofjes den Athmungsproceh zu erhalten und die Dem Körper nothwendige 
Wärme zu erzeugen. Um die Nahrungsmittel zu verflüffigen und fomit zur Anffangung 
(Reforption) —* zu machen, dienen zum Theil ſchon die Form der Zubereitung, in welcher 
man fie genießt, mehr aber noch die verſchiedenen Flüſſigkeiten des Verdauungsapparates 
(Mundſpeichel, Diagen-, Darm-, Pankreasſaft u. f. w.; ſ. Berdauung), und je mehr bie 
aufgenommenen N. in den Berhältnifien der einzelnen Grundftoffe vem Bedarf zum Aufbau 
entſprechen, um fo verbaulicher und nabrhafter find fie. Je rafcher der Stoffwechſel (ſ. d.) 
vor fich gebt, defto mehr N. müfjen aufgenonımen werden; daher ift das Nahrungsbedürfniß 
bei Menſchen und warmblütigen Thieren bedeutend größer als bei kaltblütigen. Jede fürs 
perliche und geiftige Anftrengung erfordert, da fie ven Stoffwechfel befhleunigt, eine größere 
Zufuhr von N. Da die N. durch Verbrennen die Körpertemperatur auf der nöthigen Höhe 
zu erhalten haben, wird aud im Winter, wo die äußere Temperatur kühlend auf den Körper 
wirft, das Bedürfniß nah N. größer fein als im Sommer. Da es felbitverjtändlid iſt, 
daß ein im Wachsthum beyriffener Organismus eine größere Quantität N, bedarf, als 
einer, der nur für feine Erhaltung zu fergen hat, fo ift das Bedürfniß nah Nahrung in der 
Jugend größer, als im erwachſenen Zuftande. Aber von den N, wird eben nur das ver- 
daut, was zur Erhaltung des Organismus notbwendig iſt. Ein erwadfener Diann bedarf 
En an Fett und Fettbilonern 500 Gramm in 24 Stunden. Dieje Maſſe wird burd bie 

erdbauungsfäfte verflüffigt; nimmt er mehr Fett zu ſich, fo geht dieſes in unveränderlem 
Zuftande mit dem Kothe (faeces) ab. Tür einen erwahjenen Mann redinet man 
Eiweiß 130 Gramme, Salze 30 Gr., Wafler 2800 Gr. In Bezug auf den Eiweifgebalt 
bilden von den gebräuchlichften N. folgende eine abnehmende Reihe: Käſe, Linſen, Bohnen, 
Kalb, Schweine-, Ochſen⸗, Hühnerfleifh, Fiſch, Eier, Gerfte, Brod, Reif, Kartoffel. Die 
animalifhen N. find im Allgemeinen leichter verbaulich als die vegetabiliſchen (Stärlemebl, 
Zucker), nur der Knochenleim ift ſchwerer verbaulich und faft gar nicht nährend. Dur bie 
Pflanzenkoft werden vorherrſchend lohlenſaure Salze, durch Hülfenfrühte und Thierſtoffe 
phosphorfanre Salze dem Körper zugeführt. (Bgl. Stoffwechſel und Verdauung). 

Rahrungsjaft, ! Chylus. 

Naht (sutura) heißt im anatomiſchen Sinne die unverſchiebbare Verbindung zweier Kino— 
chen, bei welcher in den meiften Fällen die Zaden des einen in die Lücken des anderen ein— 
greifen. Diefe Nähte kommen nur am Schädel vor, Auch mo ſich in der Mittellinie des 
Körpers die Haut beider Körperhälften trifft und einen Wulft bildet, z. B. im Mittelfleiſche, 
fpriht man von einer N. (raphe). Im dirurgiihen Sinne verfteht man unter N. jede 
MWiedervereinigung gewaltfam getrennter Gewebe. Je nachdem die Vereinigung durch 
Pflafter, Heftpflafter oder durch Nadeln geſchieht, fpriht man von unblutiger und 
blutiger N. Bon den verfchiedenen Arten der letteren findet die Enopfmabt (sutura 
nodosa), bei welcher mit einer frummen Nadel der Faden durch beide einander gemäberten 
MWundränder gezogen wirb und diefe durch Knoten vereinigt werben, am häufigften An 
wendung. Die umfhlungene N. (s. eircumvoluta) beſteht darin, daß man eine ge 
rade Nadel (Infeltennadel) durch beide Wundränder führt, deren Kopf ablneift und den Faden 
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in Adhtertouren herumführt. Diefe letztere N. wirb namentlich bei Wunden im Geſicht 
angewendet; zuweilen vereinigt man beide Arten, indem man die eine mit der anderen ab- 
wechjeln läßt. Bon den übrigen Nähten wendet man noch bie Kürfchnernaht, die Zcpfnabt, 
die Umftehung u. a. an. 

—— einer der zwölf ſog. Kleinen Propheten, lebte um 720 v. Chr. unter dem jüdi— 
ihen Könige Hisfiad und verkündigte in feiner durch Driginalität und Klarheit ausgezeich— 
neten Prophetie den Untergang des Afiyrifchen Reiches und insbefondere die bevorftehende 
Zerftörung der Hauptftadt Nifive. D. Strauß erläuterte ans aſſyriſchen Monumenten 
N.'s Brophetie (Berlin 1853). 

Nahunta, Townſhip und Poftvorf in Wayne Eo., North Carolina; 1874 E. 

Naiadaceae (Pondweed Family), eine durch 10—12 ©attungen (in den Ber. Staa- 
ten 5 einheimifch: Naias, Zannichellia, Zostera, Ruppia und Potamogeton) und etwa 100 
Arten in allen Erbtheilen vertretene Pflanzenfamilie aus der Claſſe der Fluviales, umfaßt 
meift untergetaudhte Wafferkräuter mit langgeftredtem, oft kriechendem Stiel mit unſchein— 
lichen, zwittrigen oder eingeſchlechtigen, wintelftändigen, einzelnen, ährig oder folbenartig 
vereinigten Blüten; das Perigon ift frei, mehrblätterig und kelchähnlich oder unvolljtändig 
und oft fehlend, 1—9 getrennte Staubgefähe und ein» oder zmweifäderige Antheren; bie 
Eierftöde ftchen einzeln oder zu 2—4, einzellig und eineiig. Die Samen, ohne Albumin, 
find einfamig, troden, ausgefüllt vurd) den großen Embryo, nuß- oder fteinfruchtartig. Die 
bierher gehörige typifhe Gattung der Familie Naias ift in den Ber. Staaten vurd die in 
Seen, Teihen und feihten Flüffen wachfenden Arten: N, major und N. flexilis vertreten, 

Nairn. 1) Graffchaft in Norbweitenvon Schottland, umfaht 215 engl. Q.-M., 
mit 10,213 €. (1871), grenzt an den Murray Firth und wird durch den Findhorn und na— 
mentlih den Nairn bewäfiert. Das Land ift gebirgig und moraftig, doch find viele Theile 
defielben gut cultivirt. 2) Hauptſtadt der Grafſchaft und Parlamentsborougb, nahe der 
—n des gleihnamigen Fluſſes und an der Eiſenbahn gelegen, hat 3959 E. und 

eebäder. 

Raivetät (vom mittellat. naivus, entftanden aus dem lat. nativus, angeboren), die Na— 
tärlicheit, Unbefangenbeit, ein Wort, welches erft durch Gellert in die deutſche Sprade ein» 
geführt ift, bezeichnet in der Aefthetit denjenigen Zuftand des Geiftig-Schönen, in weldem 
die Harmonie zwifchen Geift und Sinnlichkeit als eine unbewußte erjcheint. Schiller und 
Goethe unterſcheiden naive und fentimentale Dichtung als zwei verſchiedene Grundformen; 
die der Alten ald naiv, der Natur entfprechend, objectiv; die der Neuzeit als jentimental, die 
ri anftrebend, jubjectiv. Bgl. Schiller, „Ueber naive und jentimentale 

ihtung“. 

Rajar, Emilde, franzöfifcher Dramatiker, geb. 1828 in Lorient, Departement Mor: 
bihan. Er verfaßte ſeit 1853 in Gemeinfhaft mit anderen, bejonders About, eine große 
Zahl von Baudevilled und Ähnlichen leichteren Bühnenftüden: *Plus on est de fous” 
(1858), *Le Capitaine Bitterlin” (1860), *La poule et ses poussins” (1861), Bettina” 
(1866), *Au pied du mur” (1866) u. a. m. 

Najaden (griech. Naiades, von naein, fließen) heißen in der griechiſchen Mythologie die 
Nympyen (f. d.) der Binnengewäfler, Quellen, Flüffe und Seen; fie werden abgebildet als 
balbbekleivete Mädchen mit Mufcheln in den Händen. 

Natel, Stadt im Regierungsbezirt Bromberg der preußifchen Provinz; Poſen, 3 M. 
weitlih von Wirfig an der Nee gelegen, bat 5456 €. (1871), eine evangelifhe und eine 
er Kirche, unterhält Ziegelbrennereien und treibt lebhaften Holz» und Getreide- 

ndel, 

Rame (lat. nomen, griech. onoma) ift dasjenige Wort, wodurch man eine Perfon ober 
Sache zum Unterfhiede von anderen harakterifirt; wird daher aud ald Eigenname 
(nomen proprium) dem grammatifhen Kunftanstrude Gemeinname (nomen com- 
mune) entgegengefett, welcher zur Bezeichnung eines Begriffes, einer Art oder Gattung 
von Dingen dient. Die Eigennamen zerfallen in zwei Hauptelaſſen, in Eigennamen für 
Perfonen oder perfönlic gedachte Weſen (Berfonennamen) und für Orte (Ortsnanıen, 
Localnamen). Die Griechen führten urfprünglib nur Einen N.n unter Beifigung des 
Namens des Vaters; die Römer feit den älteften Zeiten der Republik drei, einen Vornamen 
(praenomen), einen Gefchlechts- (nomen) und einen Familiennamen (cognomen), zumeilen 
auch noch einen von ausgezeichneten Thaten, Adoption oder fonftigen Zufällen berrübren- 
den Zu- und Beinamen (agnomen). Bei den alten Deutfchen war nur Ein Name üblich, 
welcher entweder ein altbergebrachter oder feit Annahme des Chriftentbums ein biblifcher 
oder firhliher war. Familiennamen kommen zuerft beim Abel im 12. und 13. Jahrh., 
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von den Stammſitzen hergenommen, bei dem Bürgerſtande erſt ſeit dem 14. Jahrh. vor; 
allgemein üblidy wurden fie erft ſeit dem 16. Jahrh. Vgl. Pott, „Die Perfonennamen, 
insbefondere die Familiennamen und ihre Entftehungsart“ (Leipzig, 2. Aufl. 1859). 

——— Fluß in Wisconſin, ergießt ſich in den St. Croix River, Bur— 
nett Co. 

Namenstag heißt der Tag, welcher im Kalender dem Heiligen, deſſen Namen man führt, 
gewidmet ijt; wird in fathol. Yändern ftatt des Geburtstages gefeiert. 

Ramozine Creet, Fluß in Birgimia, mündet in den Appomattor River, zwiſchen den 
Counties Amelia und Dinwiddie. 

Namur (vlim. Namen). 1) Provinz im Königreihd Belgien, zwijchen ven Pro: 
vinzen Brabant, Lüttih, Hennegan und Frankreich gelegen, umfaßt 66,, DM. mit 
310,965 €. (1869) und zerfällt in Die 3 Arondifjements: N., Dinant und Philippe 
ville. Das theild ebene, theils hügelige Yand ift eine der fchönften Provinzen Belgiens 
und wird von der Maas durchfloſſen, welche rechts die Lefle, lints die Sambre aufnimmt, 
7 Eifenbahnlinien durchſchneiden die Provinz, in welcher fi bedeutende Koblengruben, 
Eifen- und Blei-, Zint-, Mangan, Schwefeltied-Bergwerte und bedeutende Stein-, nament- 
lich Marmorbrüche, finden. 2) Hauptftadt der Provinz, ftarke Feftung mit Citadelle, 
an der Mündung der Sambre in die Maaß, zwifchen zwei Bergen gelegen, war ſchon jur 
Römerzeit ein wichtiger Waffenplat und hat 23,389 e (1866). Alte Bauwerke ſind der 
Wartthurm Belfried aus dem 11. Jahrh., der Juſtizpalaſt und das ehemalige St.-Albinus- 
kloſter. Die neue Kathedrale mit Kuppeln und korinthiſchem Säulengange, eine der ſchön— 
ften Kirchen Belgiens, wurde 1772 eingeweiht; im Ganzen hat die Stadt 16 Kirden; dar— 
unter die ſchöne St.-Yupusfirhe. Die 1774 auf einem der Berge neu angelegte Citadelle 
fteht an der Stelle des ehemaligen Grafenſchloſſes. N. hat ein theologiſches Seminar, 
Athenäum, eine durch Jeſuiten geleitete Erziehungsanftalt, Maleratademie, Bibliotbel, 
Eonfervatorium der Mufit, 2 Mufeen und eine Strafanftalt für weibliche Verbrecher. Die 
Induftrie liefert ausgezeichnete Meflerfchmiedearbeiten und Lederwaaren. Die Stadt 
wurde 1692 durd Ludwig XIV. und 1695 durd Wilhelm von Oranien, 1746 wiederum 
durch die Franzofen erobert. 1815 wurde N. von dem franzöfifchen General Bandamnıc 
gegen die Preußen unter General Pirh tapfer vertheidigt. Die Feftungswerke wurden, 
bis auf die Citadelle, 1866 gefchleift. 3) Ehemalige Graffhaft, wurde unter Hein 
rich I., dem Blinden, mit Yuremburg vereinigt, fam 1188 als Markgraſſchaft an das Hans 
Hennegau, 1264 an Flandern, 1402 an Burgund, war fpäter eine der 7 Provinzen ber 
Niederlande, bildete von 1801—1814 das franzöfifche Departement Sambre-Meuſe, wurde 
1814 wieder nieberländifche Provinz und 1831 belgifch. 

Nanafalia, Tomnfhip und Dorf in Marengo Eo., Alabama; 724 E. 

Nancy (veutfhNanzig). 1)Hauptftadt des 1871 gebildeten Departements Meur— 
thbe-Mofelle, frühere Hauptftabt von Lothringen, am linten Ufer der Meurtbe, am 
Main-Rhein-Kanal und der Straßburger Bahn gelegen, hat 49,993 €. (1866). Die Neu- 
ftabt, mit breiten, geraden Straßen, ift einer der ſchönſten Plätze Frankreichs. Das Stadthaus, 
mit Gemäldegalerie, liegt amı Königsplage, wo aud der Triumphbogen ſteht, melden 1757 
Staniflas Leszeynſti zu Ehren Ludwig's XV. errichtete; gegenüber dem Theater ter 
bifhöflihe Palaft. Der Platz bat 4 bronzene Fontainen. In der alten Stadt lag die in 
der Nacht vom 16. aufden 17. Juli 1871 durch Fener zerftörte ehemalige Reſidenz (bis 16%) 
ber Herzoge von Pothringen. N. ift Sig eines Erzbiſchofs, eines Präfecten, einer Univer- 
fitätsnfademie, eines proteftantifchen und jüdiſchen Conſiſtoriums, bat ein Lyceum Prieſter⸗ 
und Lehrerſeminar, Gewerbeſchule, Hebammen und Forſtſchule, Blinden- und Taubſtum- 
menanftalt, Muſeen, Bibliotheken, Botaniſchen Garten, Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft und andere Anſtalten; ferner einen äußerſt lebhaften Gewerbs⸗ und Handelsbetrieb, 
und iſt beſonders durch Sticereien berühmt; außerdem beſtehen Fabrifen in Tuchen, Narben 
und Strebbiten, chem. Broduften, Baummoll- und Wollfpinnereien. N., feit der Mitte 
des 13. Jahrh. Reſidenz der Herzoge von Fotbringen, wurde e8 1475 von Karl dem Kühnen 
erobert, letsterer aber am 5. Febr. 1477 von Herzog Rene von Lothringen und den Schwei⸗ 
zern aefchlagen und in der Schlacht getöbtet. Nah dem Tode des Erfönigs von Polen, 
Staniflas Lesczynſti's, des letzten Herzogs von Lothringen, fiel N. 1766 an Franlreich. 
em 14. Aug. 1870 wurde N. von den Deutfchen befett und im Juli 1871 von dieſen ge» 
räumt. 

Nandu oder Amerikaniſcher Straufi (Rhen), eine dem Strauß (f t.), Cafe 
wary und En (f. d.) verwandte, ſüdamerikaniſche VBogelgattung, unterſcheidet ſich vom 
eigentlichen Strauß durch den dreizehigen Fuß; außerdem beſitzt er an jeder Zehe eine 
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Klaue, hat eine ftärkere Befieverung des Kopfes und Nadens, feinen Schwanz, gut ausge- 
ftattete Flügel, melde ihm jedoch das Fliegen nicht erlauben und durch einen hafigen Sporn 
begrenzt find. Der Naden hat 16 Wirbel. Dlan kennt bis jegt 3 Arten. Die befanntefte 
derfelben ijt Rlıea Aımnericana, welche beträchtlich Heiner als der wirklihe Strauß, ftehend 
5 Fuß mißt, durchgängig grau ift und nur auf dem Rüden eine braune Färbung befigt. 
Das Männchen ift größer und dunkler gefärbt ald das Weibchen; Rüden und Rumpf find 
mit längeren aber weniger kojtbaren Federn ald beim Strauß gefhmüdt. Der N. bewohnt 
die ausgedehnten Ebenen ſüdlich vom Aequator, bejonders häufig am Ya Plata, überjchreitet 
niemals die Cordilleren, lebt in Heinen Trupps und läuft mit Benugung der Flügel überaus - 
fhnel. Das Männden hat gewöhnlidy 2 oder mehrere Weibchen, welde ihre Eier in ein 
gewöhnliches Neft oder nahe an diefes hinlegen, von wo fie dann das Männchen in's Neſt 
rollt. Im Gegenfag zu den meijten andern Bögeln brütet nur da8 Männden. Der R. 
ift Schlau und ſcheu, wird aber doch von den Indianern zu Pferde leicht gejagt. Das Fleifch 
der Jungen ift wohlfchmedend; auch werben legtere leicht gezähmt. Kine Kleinere und erjt 
in neuerer Zeit in Patagonien entdedte Art ift R. Darwinii, diefelbe hat lichtbraunes Ge— 
fieder und it an jeder {jeder weiß punktirt. Die dritte Art ift R. macrorhyncha, welde 
— durch den großen Schnabel charalteriſirt iſt. 
angaſaki, |. Nagaſaki. 

Nänie (lat. naenia oder nenia), ein Trauerlied, Klaggeſang bei den Römern, wurde bei Be- 
gräbniffen urfprüngli von den Hinterbliebenen, fpäter von bezahlten Klageweibern abge- 
fungen. Die N. wurde aud) perfonificirt und hatte ald Klagegöttin ein Heiligthum in 
Rom vor dem Biminalifhen Thore. 

Ranjemoh, Pofttorf in Charles Co., Maryland. 

Rantin. 1) TZowmnibipin Wayne Co. Michigan; 2955 E. 2) Poſtdorf in 
Aſhland Co. Ohio. 

NRanking oder Nan-King (Hof des Südens), eigentlich Kiang-Ning-Fu, 
zweite Stadt und bis 1405 Reſidenz der Kaiſer von China, liegt am Jang-Tſe-Kiang, hatte 
1852 gegen 500,000 E. und 3'/, geogr. M. im Umfange; doch iſt ein Drittheil des Rau— 
mes mit Gärten und Ruinen gefüllt. Unter ven ehemals berühmten Bauwerken der Stabt 
war der 253 F. hohe, in neun Stockwerken aufiteigende, mit glafirten, weißen Ziegeln übers 
bedte Borzellanthurm das berühmtefte; jedes Stodwerf umgab eine Galerie. Er war ein 
Theil eines im 14. Jahrh. erbauten Tempels der Dankbarkeit, wurde aber 1853 von den 
Taipings zerftört, durch welche N. überhaupt fehr gelitten hat. Die Stadt blieb 11 Jahre 
lang Mittelpuntt der Taipingherrſchaft, wurde erft nad) 2jähriger Belagerung von den Kai— 
ſerlichen (19. Juli 1864) zurüderobert und faft gänzlich zerftört. Die Wegnahme N.'s 
durch die Taipings war für das ganze Kaiſerreich von verderblichen Folgen begleitet, da die 
Stadt den Kaiſerkanal beherrſchte, auf welchem die Zufuhr von Pebensmitteln aus dem ©. 
nad dem N. des Landes ftattfindet. Als Handeld- und Fabrikftadt ift N. beſonders durch 

eblümten Atlas und das gelbe, nad) der Stadt benannte Baummmollenzeug (f. d.) berühmt, 

t aber auch al8 gelehrte Stadt der Chinefen viele Bildungsanftalten, Bibliothelfen und 
Buchhandlungen. 

Nanting, ein ſchon feit —— Zeiten in Oſtindien und China verfertigtes, dichtes, lein— 
wandartig gewebtes, glattes Baumwollenzeug, deſſen fahle oder röthliche Farbe beim aſiati— 
ſchen durch die natürliche des Rohſtoffes, beim amerikaniſchen und europäiſchen aber durch 
Färben erzeugt wird. Feinere, aber ebenſo dichte Gewebe heißen Nankinets. 

Nannini, Agnolo, eigentlib Giovanninmi, gewöhnlid Firenzucla genannt, 
italienifsher Schriftfteller, geb. anı 28. Sept. 1493 zu Florenz, ftudirte zu Siena und Pe— 
rugia und begab fih dann nad Rom, wo er die beiden Abteien Sta-Maria di Spoleto und 
San-Salvador di Bajano erhielt. Er ftarb vor 1548. Die „Cruſca“ zäblt ihn unter die 
Claſſiler. Seine Werke, unter weldyen ſich zwei Luftfpiele, eine freie Bearbeitung des 
„Goldenen Eſels“ des Apnlejus und acht Novellen nah dem Mufter des “Decamerone”, 
auszeichnen, erſchienen 1763 vollftändig gefammelt in drei Bänden. 

Nanfemond. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staated Virginia, umfaßt 400 
engl. O.⸗M. mit 11,576 E., davon 8 in Deutfchland geboren und 5517 Tarbige; im J. 
1860: 13,693 E. Das Land ift eben und in vielen Theilen mit Sumpflantidaften bevedt. 
Hanptert: Suffolt. Republik. Majorität (Geuverneurswahl 1869: 74 St.). 2) 
Fluß in Virginia, ergießt fi in die Hampton Roads, Nanfemond Co. 

Nantastet, eine zu Plymouth Co., Maffahnfjetts, gehörende Halbinfel, erftredt fich 
von Nordweſten ber in vie Maſſachuſetts Bay. 

Rantastet Road, Name eines der Haupteingänge zum Hafen von Bofton. 
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Nantes, Hauptitabt des franz. Departements Loire-Inférieure am linken Ufer ver 
Loire, bat 111,956 €. (1860), ſchöne Duais, regelmäßige, öffentliche Pläte, 12 ſchöne Brüden 
und 5 Vorftäbte, von denen die ſchönſten auf den Inſeln Feydeau und Gloriette liegen. 
Am Hafen, der 7 geogr. M. von Meere entfernt ijt, zieht fic) '/, Lieue weit eine Keibe 
fhöner Häufer und berrlider Ulmen hin. Die Flut fteigt nur 5 Fuß, weßhalb nur Schiffe 
unter 100 Tonnen (jährl. 2—3000) in den Hafen gelangen fönnen, trogdem ift N. nächſt 
Marfeille, Havre und Bordeaur der wichtigſte Hafenplat Frankreichs. N. hat 16 Kirchen, 
darunter eine fhöne Kathedrale St.-Pierre mit dem Grabmal des Herzogs Franz II. vonter : 
Bretagne; andere hervorragende Gebäude find das Schloß, der Juftizpalaft, die Präfectur, 
das Theater, Börfe, Stadthaus, Miünz-, Getreide» und Leinwandhalle. Die Stadt hat 
ein Lyceum, Priefterfeminar, hydrographiſche Schule mit Sternwarte, Bibliothelen, Mu: 
feum, Botanifhen Garten, Gewerbefhule, Hospitäler und eine lebhafte Induftrie. Be- 
ſonders ift der Schiffbau von Bedeutung, überdies die Fabrication von Schiffstampfmaidi- 
nen und die Herftellung von präfervirten Nahrungsmitteln; aud ift die Sardellenfiſcherei 
einträglih. 1598 erließ von bier Heinrih IV. das Evict von Nantes, weldes bie 
Gleichſtellung der Proteftanten mit den Katholiken verkündete, aber 1685 von Ludwig XIV, 
widerrufen wurde. 1793 und 1794 fanden bier die berüchtigten, auf Befehl Earrier’s (ſ. d.) 
ausgeführten „Noyaden“ (f. d.) ftatt. 

antenil, Robert, Vortraitmaler und einer der vorzüglichften unter den älteren fran;. 
Kupferftehern, geb. zu Reims 1630, geft. zu Paris 1678. Er lernte bei N. Regneſſen, 
Phil. de Champagne und Abraham Bofte, bildete fi aber ald Stecher feine eigene Manier. 
Unter feinen Portraitftihen, deren er viele nad) eigenen Zeichnungen ausführte, gelten ge 
wöhnlich al8 die beften: Pomponius de Bellievre, nah C. Le — De la Mothe Le 
Vayer, und J. B. van Steenberghen, nad) Du Chaſtel. In der “Gray Collection”, Har- 
vard College, fieht man 44 Blatt von ibm. 

Nanticote. 1) Hundred in Sufier Co, Delaware; 2076 €. 2) Tomn: 
in Broome Co. New York; 1058 E. 3) Poftdorf in Luzerne Eo., Penn- 

ylvania. 

Nanticote Mountain, Bergzug in Pennſylvania, zieht fih am nordweſtl. Ufer 
de8 Susquchanna River, Luzerne Co., hin und fteigt bis 800 F. auf, während feine Länge 
2 engl. DM. beträgt. Der norböftl, Theil defjelben führt auch den Namen Shamnee 

ountain. 

Nanticofe River, Fluß im Staate Delaware, entfpringt in Suffer Eo., flieht für- 
weftl. nah Maryland und mündet in die Filbing Bay, einen Theil der Chefapeate Ban, 
zwifchen den Counties Dordefter und Somerfet. 

Nanticofe Springs, Dorf in Broome Co. NewNort. | 

Rantmeal, früberes Townſhip in Chefter Eo., Pennsylvania, jegt in Eaſt-N. 
(920 €.) und in Weft- N. (1070 E.) getbeilt. 

Rantudet, Infelgruppe in Atlantifhen Dcean, zu Maffahufetts gehörig, und 
von Barnftable Co. durd den N.-Soumd getrennt, befteht aus der größeren Inſel N. 
und bein Heineren Tudernud, Muskegat und Gravelly, welche zufammen das County 
und Tomn N. bilden, 60 Q.⸗M. mit 4125 €. (1870) umfaflend, von denen 4 in Deutid- 
land geboren find; im %. 1860: 6094 E. Die Bewohner treiben Küſtenſchifffahrt und 
Fiſchfang; auch befhäftigen fie fid mit Manufacturen von Schuhwerk und Kerzen, doc find 
beide Erwerbsjweige in ven legten Jahren in Abnahme begriffen. N. befaß 1870 25 Sc: 

elfhiffe. Im Städten N. erfcheint eine Wochenzeitung in engl. Sprache. Demohr. 

ajorität (Gouverneurswahl 1870: 40 St.). . 

Napa. 1) County im norbweftl. Theile des Staated California, umfaßt 800 
engl. D.-M. mit 7163 €. us) daven 272 in Deutſchland und 48 in der Schweiz ge 
boren; im 9. 1860: 5521 E. Das County ift reih an fruchtbaren und ſchönen Yand: 
haften. Hauptort: Napa City. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1860: 
68 St.). 2) Fluß in California, fließt in die San Pablo Bay, Napa Co. 

Napa City, Stadt und Hauptort von Napa Co. California, ift ein raſch aufblü- 
hender Ort am Napa River mit 1879 €. und Sit eines “Odd Fellows’ College” und des 
“N. Seminary”. Das Townſhip bat 3771 €. 

Napaea (engl. Glade Mallow), Pflanzengattung aus der Familie der Malvaceen, um 
faßt ausdauernde Kräuter mit fehr großen, 9-—11 theilig gelappten Blättern und Heinen, 
weißen, bolbenförmig angeordneten Blüten. In den Ber. Staaten einheimiſche Art if: 
N. dioica, in den Raltfteinthälern Bennfylvanias und weſtlich bis Ohio und Ylincie. 

Napanod oder Naponod, Poftvorf in Ulfter Eo., New York. 
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Naperville, Poſtdorf und Hauptort von Du Page Co. Illinois, mit 1713 E., iſt 
Gig des *Northwestern College” (von der Evangelifhen Gemeinfhaft 1865 gegr.), mit 
10 Lehrern, 244 Studenten und einer Bibliothef von 600 Bänden. Das gleichnamige 
Townſhip hat 1226 €. 

Naphtali, Stammvater eines der zwölf ifraelitifhen Stämme, ver fiebente Sohn Ja- 
fob’8 und der Bilha. Der von ihm ausgegangene, in vier Geſchlechter zerfallende Stamm 
hatte fein Gebiet im NO. Paläftina’s, begrenzt vom Libanon und Jordan und den Stäm- 
men Afjer und Sebulon. Es gelang ihm nicht, die Kanaanitifhen Ureinwohner ganz zu 
verdrängen, daher das Gebiet Gelil Haggojim, „Kreis der Heiden“, genannt wurde, woraus 
Saliläa wurde. Das frudtbare Gebiet war den von N. tommenden feindlichen Angriffen 
vor allen andern ausgefegt; fhen durch Tiglath Pilefar (740 vor Chr.) wurde die Mehr: 
zahl der Einwohner nad Aſſyrien in die Gefangenſchaft geführt. 

Raphtha (griech.), eine früher fehr häufig gebrauchte Bezeihnung für verſchiedene leicht— 
flüſſige Stoffe, 3. B. Aether ne Efiigäther (Effignapbta), Butterfäurc- 
äther, natürlich vorkommende Kohlenmwafleritoffe, wie Erböl, die flüchtigften Produkte der 
trodnen Deftillation von Braunkohlen u. ſ. w. 

Naphtalin, ein Nebenprodukt der Leuchtgasproduction, in der neueften Zeit wichtig 
geworben als Material für die Gewinnung der Benzoefäure im Großen, und zwar auf die 
Weiſe, daß man das N. mit Salpeterfäure in Bhtoltänre ummandelt, diefe an Kalk bintet 
und den phtalſauren Kalk mit Kalkhydrat bei Abſchluß der Puft anhaltend auf 330—350° G. 
erbigt. Durch diefen Proce verwandelt ſich die Phtalfäure in Benzoefäure und e8 ent» 
fteht zugleich Kohlenfänre. Durch Salzfäure wird fchlieflich die Benzocjäure abgeſchieden. 
Das gereinigte, in Stangenform gebradte N. ift farblos, alabafterartig ımd zerjpringt in 
ber warmen Hand; hat bei 150%. 1,5, ſpec. Gemicht, fchmilzt bei 79,,,° C. und fiebet 
zwiſchen 217—218%. Mit dem rothen Snrat der Salpeterfäure und durch Behandeln 
diefer Mifhung mit Waffer, Weingeift, Kalilauge und Schwefeltalium gibt N. eine prädye 
tige, rothviolette Tinetur. Die Kali, Natron: und Ammoniakſalze des N. find tiefrotb, 
Barytſalz ſchön orange u. f.w. Naphtbalinfarben nennt man eine Reihe aus 
bem N. und deſſen Bafe, Naphthylamin, entftehender Berbindungen, das Martiusgelb und 
das rothe Naphthazarin. Außer dem Martiusgelb werden die Napbthalinfarben nod) nicht 
in der Färberei und beim Zeugprud verwandt. Bol. M. Ballo, „Das N. und feine De- 
rivate" (Braunfhmweig 1870); R. Wagner, „Jahresberiht der hemifhen Technologie“ 
(Leipzig 1860— 72), fowie deſſen „Handbuch der hemifchen Technologie” (8. Aufl., ebd. 1871). 

Napier. 1) John, auh Neper genannt, berühmter Mathematiker, geb. 1550, ältefter 
Sohn des fhottifhen Barons Arhibald von Merciften, bereifte einen großen Theil Euro: 
pa's, widmete fi dann faft ausſchließlich mathemathiſchen und aftrenomishen Studien und 
ftarb am 3. April 1617 auf feinem Stammſchloſſe. Er ift der Entdecker der Yogarithmen 
und der Erfinder der nah ihm genannten Neper’fhen Redhnenftäbden, mittels 
welcher man auf eine fehr leichte Art multipliciren und divibiren fann. Seine Hauptwerte 
find: “Mirifiei logarithmorum canonis deseriptio” (Edinburgh 1614, vermehrt 1618) 
und “Rhabdologia seu memerationis per virgulas libri duo” (ebd. 1617). Bgl. M. 
Napier, “Memoirs of John N. of Merchiston” (2ondon 1834). 2) Sir Charles 
James N., britifher General, geb. am 10. Auguft 1782, trat 1794 in Militärdienfte, 
machte den Krieg auf der Pyrenäiſchen Halbinfel mit und wurde in den Schlachten von 
Corunna und Bufaco ſchwer verwundet. Nach dem Frieden zum Gouverneur der Jo— 
niihen Infeln ernannt, wurde er bald wegen feiner zu weit gehenden Berbefferungspläne 
abberufen, ging dann nad Oftindien, wurde General in Dienften der Oftindifchen Compagnie 
unterwarf 1843 die Emire von Sind, wurde Oeneralgeuverneur von Sind, kehrte 1851 
nad England zurüd und ftarb am 29. Aug. 1853 auf feinem Landſitze Dafland bei Ports» 
mouth. 1856 wurde ihm auf dem Trafalgar-Square in London eine Statue erridtet. Er 
ſchtieb: Letter on the Defence of England by Corps of Volunteers and Militia” (Lon- 
don 1852; deutfch, Braunfchmweig 1852). 3) Sir George Thomas, Bruder des Vo— 
rigen, geb. am 30. Juni 1784, machte die fpanifchen Befbjüge mit, focht 1814 in Frankreich, 
war von 1838—44 Gouverneur der Eapcolonie und ftarb zu Genua am 8. Septbr. 1855. 
4) Sir William Francis Patrid, Bruder des Vorigen, geb. am 17. Dez. 1785 in 
Caſtletown bei Dublin, foht mit Auszeichnung in ben fpanitchefrangöfifcpen Teldzügen und 
ftarb als General, Chef eines Infanterieregimentes und Commandeur des Bathorbens zu 
Clapham am 12. Februar 1860. Er ſchrieb: “History of the War in the Peninsula and 
in the South of France” (6 Bde., London 1828—40), “Life and Opinions of Sir Char- 
leg James N.” (4 Bde., ebd. 1857). 5) Sir Charles, Better des Vorigen, britifcher 
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Admiral, geb. am 6. März 1786 zu Fallirk, eroberte 1809 als Flottencapitain das Fort 
Edward auf Martinique, zeichnete ſich in dem ſpaniſch-franzöſiſchem Feldzuge aus, eroberte 
1811 die Inſel Ponza bei Gaeta und wurde dafür von König Ferdinand VII. als Cava- 
liere di Ponza in dem neapolitanifchen Adelsſtand erhoben. Seit 1813 Fregattencapitain 
commandirte er bis 1832 die „Galathea“, erfodht 1833 in Portugal den glänzenden Seeſieg 
am Cap St.Vincent gegen die Miguelijten, wofür er von Dom Pedro zum Bisconde de 
Cabo de San-Bincente ernannt wurde, befümpfte im Dezember 1840 Vichemed-Ali und 
Ibrahim-Paſcha am der fyrifhen Küfte, wurde 1846 Contreadniral, erhielt 1847 dos Com: 
mando über die britifche Flotte im Mittelmeer, ward 1854 an die Spige ber Dftfeeflotte 
geftellt, nad) ven erfolglojen Kreuzfahrten im Bottniſchen und Finniſchen Meerkufen jedec 
dieſer Stelle entboben, 1858 aber zum Admiral der Blauen Flagge erhoben und ftarb am 
6. Nov. 1860 auf feinem Gute Merdifton-Hal in Hampfhire. Im Parlament ftinmte 
er ftet8 mit den Whigs und erwarb ſich durch feinen Eifer für Hebung der britiſchen See— 
macht Verdienſte. Er fchrieb: “The War in Syria” (2 Bde., Yonden 1842). 6) Wil» 
liam John, Lord N., geb. am 13. Oft. 1786, war britifher Marinecapitain und Peer 
von Scyottland, ging 1834 als Dberauffeher des englifhen Handels nah Kanten, gericth 
aber in ernftliche Differenzen mit den dortigen Behörden und ftarb am 11. Dt. 1834 zu 
Macao 7) Francis, Lord N., Sohn des VBorigen, geb. am 15. Sept. 1819, betrat 
die diplomatische Yaufbahn, wurde Attach& bei der Selandtiaft in Konftantinopel, 1846 Le— 
Be in Neapel, 1852 in Petersburg, 1854 in Konftantinepel und 1857 

efandter in Wafhington. 1860 zum Botſchafter in Rußland ernannt, kam er durch das 
Berbalten feiner Regierung in der polnifhen Angelegenheit in eine unbaltbare Stellung 
vertaufchte 1864 feinen Poften mit dem in Berlin, wurde 1866 Gouverneur von Matras 
und übernahm 1872 nad) der Ermordung ded Lord Mayo, bis zur Ankunft Lord North 
broof’8, des Nachfolgers Mayo's, die Verwaltung Indiens. 


Napier, Robert CEornelis, Lord, ausgezeichneter englifcher General, geb. 1810 
auf Geylon, trat 1826 in das Corps der bengalifhen Ingenieure und erhielt 1842 ten Auf- 
trag, die militärifche Grenzftation Umballah zu organifiren. An dem Feldzuge gegen tie 
Siths (1845—46) nahm er als Brigade-Major rühmlidhen Antheil, wurde nr verwun⸗ 
bet, leitete 1848 die Belagerungsoperationen gegen Multan, wo er abermals verwundet 
wurde und avancirte, nachdem er ſich 1849 in Goojerat ausgezeichnet hatte, zum Oberſt— 
lieutenant. In ver großen Indifhen Revolution nahm er als Oberſt und Generalſtabs— 
chef 1857 unter Sir Dutram theil an der erjten Entjeßung Lucknow's, wurde verwunket, 
zeichnete fich, genefen, al8 Führer des Ingenieurcorpe unter Sir Colin Campbelld kei ter 
——— Befreiung Lucknow's aus, wofür er zum Ritter des Bathordens ernannt wurde. 

operirte hierauf felbftftändig, dann unter Sir Hugh Roſe gegen die Aufjtändt- 
[hen und beftand mehrere glüdliche Kämpfe. 1860 war er unter Sir Hope Grant in 
China thätig und übernahm 1861 als Generalmajor an der Stelle Dutram’s den Berjik 
im militärischen Departement der englifchen Regierung. 1865 wurde er zum Generallieute- 
nant und Oberbefehlshaber der Bombayarmee an der Stelle des Sir W. Maneficlo er- 
nannt. Zum Führer des Unternehmens gegen Abvffinien auserſehen, brach er im Januar 
1867 nad Zula auf und begab fich fogleich zu ven Truppen an der Annesley Bay. Durch 
firenge Mannszucht und verftändige Proclamationen machte er ſich die Landeseinwohner ge: 
neigt und wußte den anfänglich mißtrauiſchen Fürften Kaſſai von Tigré für fich günftig zu 
ftinmen, wodurd er feinen Truppen, die oft Mangel an Yebensmitteln und beſonders an 
Trinkwaſſer litten, mande Erleichterung verſchaffte. Noch vor Eintritt der Regenzeit er: 
fhütterte er durch einige kräftige Stöße Die Macht des Königs Theodoros und am 10. April 
1868 brachte er den Abyfliniern in dem Arogythal eine vollftändige Niederlage bei, welde 
bie fofortige Auslieferung aller europäiſchen Gefangenen zur Folge hatte. Als Theoderos 
die Feftung Magdala nicht bedingungslos übergeben wollte, ließ N. diefe durch Sturm 
nehmen, worauf Theodoros ſich felbft tödtete. Am 17. April wurde Magdala auf N.'s Be: 
ehl niedergebrannt, worauf er mit feinen Truppen den Rückmarſch antrat, die Wittwe dei 
beodoros und deſſen Sohn mit fi führen. Die erftere ftarb auf dem Marſche, der lehz— 
tere wird in England erzogen. Anfang Juli in England angelommen, erhielt N. dad Grof- 
kreuz des Bathordens, wurte ald Ford N. of Magdala erblicher Beer und erhielt für ſich und 
feine directen Nachkommen eine jährliche Rente von 2000 Pfd. St. 


Rapier, Townſhip in Bedford Eo., Bennfplvania; 1825 €. 
Naples, Towmnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Scott Co., Jllinois; 59 
E. 2) In Eumberland Eo., Maine; 1058 E. 3) Mit gleihnamigem Poſt dorfe in 
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Ontario Co. New York, 2188 E.; das Poſtdorf 902 E. 4) In Buffalo Co. Wis- 
confin; 1009 €. 

Naples, Dorf in Allegan Eo., Michigan. 

Rapnleon J. Kaiſer der granzofen, König von Jtalien und Protec- 
ter des Rheinbundes, ber zweite Sohn des corficanifhen Patricierd Carlo Bo— 
naparte und der Marietätitia aus dem Haufe Ramolini, geb. am 15. Auguft 1769 
Eee: zeigte ſchon als Knabe einen lebhaften, aber reizbaren Charakter, lam 1779 durch 

endung des franzöfiihen Gouverneurs, Grafen von Marboeuf, in die Militärſchule 

nah Brienne, 1784 in die nad Paris, widmete fid) in beiden Anftalten mit Eifer dem Stu- 
dium der Mathematik und Gefchichte, namentlih waren Plutarh und Polybius feine Lieb— 
Iingsautoren, lam 1785 als Lieutenant in das Regiment Lafere und 1786 in das 4. Artil- 
hrie-Regiment. Beim Ausbrud) der Franzöfifhen Revolution ſchloß er ſich der franzöſiſch⸗ 
efinnten Partei auf Corſica an, commandirte daſelbſt, ſeit 6. Februar 1792 zum Artillerie⸗ 
auptmann befördert, ein Bataillon corſiſcher Nationalgarde, wurde aber, als die Partei 
unterlag, mit feiner Familie von den Siegern geächtet und entlam nach Nizza zu feinen Res 
iment. Während eines Aufenthaltes zu Paris im September 1793 vom Wohlfahrtsaus- 
—* zum Bataillonschef bei dem Belagerungscorps von Toulon ernannt und ſtatt des er⸗ 
franften Dutheil mit dem Commando des Belagerungsgefhütee betraut, nahm er in ber 
Naht vom 18. zum 19. Dezember 1793 das Fort Mulgrave, den Schlüffel der Geltung, 
worauf die englische Flotte die Rhede von Toulon verließ und die Feſtung fich ergab. Seit 
6. Februar 1794 vom Convente zum Brigadegeneral der Artillerie ernannt, leitete er mit 
Umficht die Küftenbefeftigung am Mittelländifhen Meer, fam im März nad Nizza zur ita= 
lienifhen Armee, übernahm das Commando der Artillerie, vertrieb die Piemontefen, ver 
eitelte die Bereinigung der Deftreiher und Engländer und fiherte Genua's Neutralität. 
Der Sturz der Schredensherrfhaft führte feine Verhaftung herbei, weil er zu dem jüngern 
Robeöpierre in naher Beziehung geftanden hatte; er wurde jedoch bald freigelaffen und lebte 
feitdem ohne Anftellung in Parıd. In den topograpbifhen Ausfhuß des Kriegsminiſte— 
riums berufen, erhielt er am 4. Oktober 1795 auf Barras’ Empfehlung das Commando 
Über die Parifer Garnifon, flug am 7. Oktober mit rüdfichtslofer Energie die Bes 
wegungen der aufſtändiſchen Sectionen nieder, wurde am 16. Oftober Divifionsgeneral 
und bald darauf an Barras’ Stelle Dberbefehlehaber der Armee im Innern. Am 9. März 
1796 heirathete er Jofephine, die Wittwe des guillotinirten Generals Beauharnais, geb. 
Taſcher de la Paperie, und ging kurz nachher mit dem Oberbefehl über die Armee in Italien 
betramt, am 21. März dahin ab, zwang im April Sardinien durch die Siege bei Monte- 
notte, Millefimo und Mondovi zum Waffenftillitand und zur Abtretung von Nizza und Sa— 
bogen, überfchritt im Mai den % und ſchlug die Deftreiher unter Beanlien (11. Mai) bei 
Lodi auf8 Haupt. Parma, Modena, Neapel und der Bapft erkauften fich durch ungeheure 
Summen die Waffenruhe, durch welche Bonaparte in den Stand gejegt wurde, feine Armee 
ju equipiren und — Am 15. Mai rückte er in Mailand ein, unterdrückte einen 
in Oberitalien ausgebrochenen Aufſtand, begann darauf die Belagerung von Mantua, ſchlug 
die Deftreicher unter Quasdanovich am 3. Auguft bei Ronate, am 4. Sept. bei Roveredo, 
unter Wurmfer am 4. Auguft bei Caftigliene, am 8. September bei Baflano und am 
19. September bei San-Giorgiv. Nachdem er Oberitalien republikanifirt, die Oeſtreicher 
wiederholt bei Arcole (15.—17. November) und am 14. Januar 1797 geichlagen und Mans 
tua am 2. Februar ſich ihm übergeben hatte, brach er in Deftreich ein, worauf er am 18, 
April 1797 den Präliminarfrieden von Leoben abſchloß, dem der definitive Friede von Campos 
Foermio am 17. Oftober 1797 folgte. Deftreic trat die Lombardei an Frankreich ab unk 
wurde durch die Nepublit Benedig entſchädigt. Schon früher wurde aus dem Gebiete des 
Herzogs von Modena und ben päpftlihen Legationen die zwei nach franzöfiihem Mufter 
organifirten Republiten Cispadana und Transpadana gebildet, welche fpäter zur Cisalpini— 
[hen Republik vereinigt wurden, und Genua zur Ligurifchen Repnblit gemacht. Bon dem 
mißtrauifshen Directorium abberufen, wurde N. als Gefandter zum Congreß nad) Raftabt 
gefandt, fam aber ſchon am 5. Dezember nad) Paris, wo er zuerft einen Angriff auf Eng⸗ 
land, dann einen Kriegszug gegen Aegypten in Vorſchlag brachte. Das Directorinm ent« 
ſchied ſich für das legtere, worauf Bonaparte von Toulon am 19. Mai 1798 nach Aegypten 
abfegelte, unterwegs am 12. Juni Malta dur Capitulation nahm und am 2. Juli bei 
Herandria landete. Er drang gegen Kairo vor, fiegte bei den Pyramiden am 21. Juli, 
jog am 25. Juli in Kairo ein und organifirte das Yand nah franzöfiihem Mufter, ſuchte 
aber vergebens, die Mufelmänner zu gewinnen. Durd die Bernihtung der franzöfifchen 
Ölotte bei Abulir durch Nelfon (1. Aug. 1798) kam er in ernfte Berlegenheiten; von Syrien aus 
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von ben Türken angegriffen, ging er denfelben im Februar 1799 entgegen, mußte aber von der 
Beftung St.-Jcan d’Acre nach vergebliher Belagerung abziehen, marſchirte im Mai nach Ae— 
gypten zurüd, unterbrüdte den inzwifchen ausgebrochenen Aufftand gegen bie franzöſiſchen 
efagungstruppen, ſchlug am 25. Juli die mit Hilfe der Engländer gelandeten Türken bei 
Alerandria, übergab am 21. Aug. Kleber das Commande und ſchiffte fih am 23. Aug. 1799 
heimlich nady Frankreidy ein. Am 9. Okt. landete er in Fréjus, eilte nach Paris, ftürzte am 
18. Brumaire (9. Noveniber) 1799 das Directorium und ftellte fi mit Sieyes und Ducos 
um Conſul gewählt, an die Spite ber Regierung. Nad der neuen Conftitution, melde 
—* am 27. Dez. 1799 in's Leben trat, wurde er auf 10 Jahre zum Erſten Conſul mit 
voller monardifcher Gewalt gewählt, während feine beiden ee ir nur eine berathende 
Stimme hatten. Er erlaubte fat neun Zehntheilen der Emigranten die Rädlehr nad 
Frankreich, nahm feinen Wohnfig in den Tuilerien und erregte dadurch die Hoffnungen ber 
Royaliften, er werde die Bourbons reftuuriren, beleidigte aber aud die Republikaner da— 
durch auf'8 Tieffte. Da Deftreih und England den angebotenen Frieden zurüdwicfen, er- 
öffnete er im Mai 1800 den Feldzug in Italien, brach felbft am 6. Mai dahin auf, lieferte 
am 14. Juli den Deftreichern die eareide Schlacht bei Marengo, zwang den öſtreichiſchen 
©eneral Melas zu einem Vertrag, worin berfelbe den Franzofen ganz Oberitalien ein- 
räumte, und lehrte, nachdem er die Cisalpiniſche Republik reorganifirt hatte, am 3. Juli 1801 
nah Paris zurüd, Mehrere Berfhwörungen gegen fein Leben, wie bie mittels einer Hölen- 
maſchine (24. De ge und Arena's und Cerachi's Attentate, mißlangen und wurben von 
ibm benukt ſich A einde zu entledigen. Der Friebe von Luneville (9. Febr, 1801), 
welcher den Rhein und die Etſch als Grenzflüffe Deutſchlands feſtſetzte und vie Territorial⸗ 
veränderungen in Italien (Bereinigung Piemont's mit Frankreich, Errichtung des König: 
reih8 Etrurien) anertannte, die Friedenstractate mit Neapel, Bayern, Portugal und Kur. 
land, ein Concordat mit dem Papfte und ein Präliminarfriede mit England und ber Pferte, 
gaben Frankreich feit der Revolution zuerft wieder Ruhe, welche durch 
das allgemeine Friedensfeſt am 9. Nov. 1801 gefeiert wurden. Infolge der Entſcheitung 
bes Tribunals, des Geſetzgebenden Körpers und der Bollsabftimmung wurde er am 2. 
Auguft 1802 zum lebenslänglihen Conful vom Senat ernannt. Die Conftitution erhielt 
einen faft abfolutiftiihen Charakter; fhen früher hatte er die Ernennung zum Präfidenten 
der Cisalpiniſchen (fpäter Italieniſchen) Republik angenommen. 1803 führte er bei ta 
Entjhädigung der deutfchen Fürften in dem Reichsdeputationshauptſchluß eine entſchei— 
bende Stinnme, zwang die Schweizer Eidgenofienfhaft, ihn al® Vermittler anzuerkennen, 
befegte Barnıa und vereinigte Piemont und Elba mit der Franzöfifhen Republik. England 
roteftirte Dagegen, und darüber fam es im Mai 1803 zum Brude, Er lich Hannover be⸗ 
En und führte gleichzeitig da® Continentalfuftem ein. England unterftügte nun die Lei- 
ter einer Verſchwoͤrung gegen Bonaparte, welche jedoch durch die Verhaftung Pihegru’s, 
Cadoudal's u. U. vereitelt wurde. Auch der Yuftizmerd an dem Herzoge von Engbien 
(22. März 1804) war eine folge diefer Umtriebe. Um einer Coalition Europa’ zu be— 
egnen, ließ fit) Bonaparte anı 18. Mai 1804 durd) den Senat als Napoleon I. zum Kai— 
= ber Franzofen ernennen und umgab den Thron in feinen Brüdern und Verwandten mit 
Großdignitaren und in den vorzüglichften Generalen mit Marſchällen. Am 2. Dez. 1804 ver- 
richtete Bapfı Pius VII. in der Kirche Notre-Dame zu Paris die Salbung, währen? N, ſich und 
feiner Gemahlin die Krone ſelbſt auffegte. Die ehemalige Cisalpiniſche Republik ernannte 
ihn am 15. März 1805 zum König von Italien; amı 26. Mai wurde er als folder in Mais 
land gekrönt, doch erhob er feinen Stiefjohn Eugene Beauharnais zum Vicekönig. Genua, 
Parma und Piacenza wurden mit frankreich vereinigt, die bisherige Republik Lucca erhielt 
N.'s Schweiter Elifa und ihr Gatte, Felix Bacciocht, Fürft von Piombine. Inzwiſchen 
waren alle Borbereitungen zu einer Landung in England getroffen, als bie dritte Coalitien 
dem Kriege eine andere Wendung gab. N. ging im September 1805 über den Rhein, 
ſchloß Bünpniffe mit Bayern, Württemberg und Baden, fiegte am 20. Dit. über bie Deft- 
reicher bei Ulm, am 2. Dez. über die Ruffen bei Aufterlig und ſchloß von Schönbrunn ons, 
wo er am 13. Nov. eingetroffen war, am 26. Dez. mit Deftreih den Frieden von Presbutg, 
durch welden Deftreich Venedig, Tirol und Vorberöftreid verlor. Mit Rußland mahte 
er gar feinen Frieden, fondern ging nad Paris zurüd, wo er am 27. Jan. 1806 —— 
Um dieſe Zeit vollendete N. fein dauerndſtes Wert, das Civilgefegbuh (Code N.). Um 
feine Eroberungen durch Familienbündniſſe und die Begründung eines Föderativſyſtems zu 
befeftigen, vermählte er feinen Stiefjohn Eugene Beauharnais mit einer bayeriſchen Prin- 
5* und feine Adoptivtochter Stephanie B. mit dem Erbprinzen von Baden. Sein Bruder 
oſeph wurde König von Neapel, fein Bruder Ludwig König von Holland, fein Schwager 
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Joachim Murat Großherzog von Berg, feine Schwefter Bauline Herzogin von Guaftalla, 
Berthier wurde Herzog von Neufchatel und die übrigen Generale durch reiche Dotationen 
an ihn gefefjelt, während gleichzeitig der Erbabel wieder zu Ehren gebraht wurde. Am 
12. Juli 1806 ftiftete er ven Rheinbund, infolge deſſen er fih zum Protector eines Theils 
ven Deutfhland aufwarf, und am 6. Aug. 1806 das Deutfhe Reich für aufgelöft erklärt 
wurde. Nun trat Preußen mit Sahfen gegen Frankreich auf; allein Napoleon erfodht am 
14. Oft. bei Jena und Auerftäbt einen entjcheidenden Sieg, zog am 27. Dit, in Berlin ein, 
verhängte über die englifchen Häfen den Blofadezuftand, verbot allen Verkehr mit Englanp, 
nahm faft alle preußifchen Feftungen, befiegte die anrüdenden Ruffen bei Morungen und 
Eylau, eroberte durdy Lefehre Danzig, gewann nah mehreren Gefechten die entjcheidende 
Shlaht bei Friedland, wodurch ſich Preußen und Rußland zu dem Frieden von Tilfit 
(1807) gezwungen fahen. Aus den eroberten Ländern wejtli von der Elbe, Gebietstheile 
von Preußen und Hannover, das Kurfürftenthum Heflen und das Herzogtum Braunſchweig 
umfaffend, bilvete N. das Königreich Weitfalen und übergab dafjelbe jeinem Bruder Jerome 
ald König; bie preußiſch-polniſchen Provinzen überließ er als Großherzogthum Warſchau 
dem Könige von Sachſen. Das Haus Braganza in Portugal wurde, weil mit England ver- 
bündet, im November 1807 geftürzt, Etrurien mit Frankreich vereinigt und Ferdinand VII. 
bon Spanien, fowie defien Bater Karl IV. in Bayonne zur Abdankung gezwungen (Mai 
1808), worauf Joſeph Bonaparte zum Könige von Spanien und Indien, und Joachim 
Murat zum König von Neapel ernannt wurde, Berg aber unter franzöfifher Verwaltung 
an den unmündigen Sohn Ludwig Bonaparte's kam. Während ein in Spanien durd Eng: 
land's Einfluß angefahter und unterftügter, erbitterter Vollskrieg ausbrach, wurben alle 
diefe Maßregeln vom ruffifhen Kaifer Werander I. auf dem Congreſſe zu Erfurt (27. Sept. 
1808) gutgeheißen, worauf N. nach Spanien zog und nad) wiederholten Siegen amı 5. Dez. 
feinen Einzug in Madrid hielt. Von bier aus erließ N. auch jenes berüchtigte Schriftftüd, 
in welhem er den Freiherrn von Stein (f. d.) als Feind Frankreichs und des Rheinbundes 
in die Acht erflärte. Die neuen Rüftungen Oeſtreichs bewogen ihn zur Rückehr nad 
Paris; am 17. April 1809 übernahm er ven Oberbefehl in Donauwörth, fhlug vom 19.— 
23. April die Deftreiher bei Thann, Landshut, Eggmühl und — beſetzte Wien 
am 13. Mai, verlor gegen den Erzherzog Karl am 21. Mai die Schlacht bei Aſpern und 
Esling, ſiegte aber am 6. und 7. Juli entſcheidend bei Wagram und dictirte am 14. Oft. 
den Frieden von Wien. Ein von Friedrich Staps (f. d.) am 12. Dit. beabfichtigtes Atten- 
tat auf fein Leben wurde rechtzeitig entdedt. Während dieſes Feldzuges hatten die Eng- 
länder Walcheren und die Joniſchen Infeln erobert, und der Bapft, defien®ebiet durch das 
Decret vom 17. Mai mit Frankreidy vereinigt worden war, über N. den Bann ausgefpro- 
ben. Walcheren wurde zurüderobert und der Bapft als Gefangener nah Fontaineblean 
abgeführt. In der darauffolgenden zei der Rube ließ N. große Bauwerke ausführen, 
Kanäle und Kunftftraßen anlegen. Da er von feiner Gemahlin Jofephine keine Kinder 
batte, ließ er fich von ihr durch einen Senatsbeſchluß ſcheiden und vermählte fid) 1810 mit 
der Erzberzogin Marie Luife, der Tochter des Raifers von Deftreih, welde ihm am 20. März 
1811 einen Sohn, den nahmaligen Herzog von Reichſtadt (f. Napoleon II.) gebar. Da fein 
Bruder Ludwig, König von Holland, abdankte, wurde Holland (9. Juli 1810) mit Frankreich 
bereinigt, woburd, zumal auch Schmwebifh-Pommern von franzöfifhen Truppen befegt 
wurde, ernfte Differenzen, denen 1812 der Krieg mit Rußland folgte, herbeigeführt wurden; 
R. jammelte eine halbe Million Franzofen, Polen, Deutfhe (mit Einfluß einer Hilfs⸗ 
armee von Oeſtreich und Preußen), Italiener und Spanier, überſchritt am 24. Juni ben 
Niemen, erfocht die Siege bei Smolenft (17. Auguft), bei Mofaift (7. Sept.) und zog am 
15. Sept. in Moslau ein, um feine Winterquartiere zu nehmen. Doc der Brand dieſer 
Stabt vereitelte feinen Plan, und nachdem er nad) längeren Unterhandlungen eine Waffen- 
ruhe nicht erlangen konnte, begann er am 15. Dt. feinen Rüdzug, übergab am 4. Dez. bie 
Führung der Armee dem Könige von Italien und langte am 18. Dez. in Paris an. Die 
Armee war durch Kälte, Hunger und die VBerfolgungen der Ruſſen 9 aufgerieben worden, 
was N. in dem berühmten 29. Bülletin unumwunden eingeſtand. Eine während feiner Ab- 
weienheit von Paris von Mallet (f. d.) daſelbſt angezettelte Berfhwörung mißlang. Im 
Brühjahre 1813 führte N. eine neugefhaffene Armee gegen die Ruflen und die mit ihnen 
verbündeten Preußen in's Feld, fiegte bei Fügen (2. Mai) und Bauten (20. . und 
ſchloß in Schlefien einen Waffenftilftand ab; doch fhon im Auguft entbrannte der Kampf 
aufs Nee, und zu den Ruſſen ſchlugen ſich jest Deftreih und Schweden. N. errang zwar 
27. Auguft) den Sieg bei Dresven, doch fat gleichzeitig wurden die franzöfifhen Truppen 

Großbeeren, an der Katzbach, bei Kulm und fpäter bei Dennewit gefchlagen und zuletzt 
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verlor er die entſcheidende Völlerſchlacht bei Feipzig (16.—18. Olt.); ſchlug fih bei Hanan 
durch, kehrte nach Frankreich zurüd und führte im Januar 1814 eine neue Armee gegen den 
von allen Seiten in Frankreich eindringenden Feind. Schon früher Hatte er die Krone 
Spaniens an Ferdinand VII. zurüdgegeben, ven Papſt nad Italien entlaſſen und mit bei- 
den Verträge abgefchloffen. Nah ven unglüdliden Schlachten bei Bar-fur-Aube, Yaon und 
Arcis-fur-Aube hoffte N. durdy einen gewagten Marſch den Rüden der Alliirten gewinnen 
und diefe zum Rüdzuge zwingen zu können, body er vermochte es nicht ihren Marſch auf 
Paris, weldyes am 31. März capituliren mußte, aufzuhalten. Am 3. April vecretirte der 
Senat feine Abfegung. In Fontainebleau erhielt N. Die Nachricht von der Kapitulation 
von Paris und feiner Abfegung, worauf er einen legten Angriff wagen wollte; da aber jeine 
Marſchälle ſich widerfegten, entfagte er dem Throne zu Gunſten feines Sohnes und am 
11. April, da die Allüirten diefe Bedingung verwarfen, unbedingt. Dagegen erbielt er die 
Souveränetät über die Infel Elba und beftimmte Jahrgelver für ſich und feine Familie zu 
gefihert. Am 28. April fchiffte er fi unter Begleitung von Commiffarien der Verbündeten 
nad) Elba ein. Seine Gemahlin und fein Sohn wurden nad Wien gebracht. Aber ſchon amı 
26. Febr. 1815 verließ er, ermuthigt durch die ihm in Frankreich gebliebenen Sympatbien 
und auf die Abneigung ded Volkes gegen die Bourkonen, wie auf die Umeinigfeit der zu Wien 
verfammelten Monarchen bauend, mit 900 Dann die Infel, landete am 1. März unange 
ochten an ber Küfte der Provence, im Golf Juan und marſchirte auf Paris los. In Grenoble, 
yon und Macon mit Jubel von den Truppen begrüßt, zog er am 20. März mit einem an 
fehnlihen Heere in Paris ein, welches Ludwig XVIII. Tags zuvor verlaflen hatte. Er 
erlich, um bie liberale Partei für fi zu gewinnen, am 22. April in diefem Sinne eine Zu 
fagacte zur Berfaffung des Kaiſerthums, machte den Republikaner Carnot zum Minifter des 
Innern, verfammelte am 1. Juni Die Deputationen der Departements, der Armee und ber 
Flotte auf den Marsfelde in Paris, wo die neue Verfaſſung proclamirt und dem Kaifer ge 
buldigt wurde, und fuchte mit Deftreih und Rußland Verhandlungen anzulnüpfen, indem er 
fih von dem erfteren die Rüdfendung feiner Gemahlin und feines Sohnes erbat und zugleih 
erklärte, fi) mit den Grenzen Frankreichs von 1792 begnügen zu wollen, Allein die allürten 
Mächte, welche ſchon am 13. März die Achtserklärung über ihn ausſprachen, wollten ſich 
auf feine Unterhandlung einlaffen. Nachdem er mit gewohnter Energie eine Armee orga 
nifirt hatte, drang er gegen das englifch-preußifche Heer in Belgien am 14. Juni vor, fiegte 
jwar am 16. Juni über die Preußen bei Pigny, wurde aber am 18. Juni von ben vereimg- 
ten Engländern und Preußen bei Waterloo gänzlich geſchlagen und zog fi am 20. Juni 
nad Baris zurüd. Als die Verbündeten nahten, dankte er am 22. Juni zu Gunften feine 
Sohnes ab, vermeilte dann noch bis 29. Juni in Malmaifon und begab fih von bier nad 
Rochefort, von wo er fih nad) Nordamerika einfhiffen wollte, fand aber ben Hafen durch 
englifche Kriegsſchiffe geſperrt. Er appellirte nun an den Prinz-Regenten von England 
Georg IV, und begab fih am 15. Juli an Bord des von Capitain Maillarb befchligten 
Kriegsichiffes „Bellerophon“; allein die Landung in Plymouth wurde ibm verweigert und 
ihm zugleich mitgetheilt, daß nad dem Beſchluſſe der Alliirten „General Bonaparte” nad 
der Inſel St.-Helena im Atlantifhen Ocean deportirt werden ſolle. Am 7. Aug. beitieg 
er, begleitet von wenigen feiner Anhänger, das Schiff „Northbumberland“ und landete am 
16. Oft. an feinem Gehlummessrte, Bon feinen Begleitern, Las-Caſes, D’Meara, 
Bertrand, Montholon, dem Arzte Antommardi u. A., wurden die beiden erfteren jhen 
1816 entfernt. Er lebte bier, vielfah im Streite mit dem englijchen Gouverneur Sir 
erben Lome, mit Abfaffung feiner Memoiren beſchäftigt, und ftarb am 5. Mai 1821 am 
agenfrebs. Seine Leiche wurde in einem Thale. der Jufel beftattet, fpäter aber, zufolge 
eined Beſchluſſes der franzöfiihen Deputirtentammer unter dem Minifterium Thiers, mit 
Erlaubniß der englifchen — durch den Prinzen von Joinville nach Paris überge- 
führt und am 15. Sept. 1840 im Dome der Invaliven beigefest. N.'s Schriften erfhie 
nen nach feinem Tode gefammelt als *Oeuvres” (6 Bde., Paris 1821—22; 5 Bde., Stutt- 
gart und Titbingen 1822— 23); Gourgaud und Montholon veröffentlichten die ſog.Dietées 
de Ste. Helöne” (9 Bde., 2. Aufl., Paris 1830, deutſch 9 Bve., Berlin 1823—25). Seine 
Eorrefpondenz ließ Napoleon III, fammeln: *Correspondanee de N. 1.” (28 Bde., Parıd 
1858—69, deutſch im Auszuge von Kurz 3 Bde., Hiloburgbaufen 1868— 70). Biograpbien 
über ihn erichienen von Norvins (4 Bde., 21. Aufl. Paris 1851, deutſch 1841); Walter 
Scott (9 Bde., Edinburgh, Iette Ausgabe 1846); Paurent (neuefte Aufl., Paris 1868, 
deutſch 1865); Hugo (Paris 1833); Thibandeau (6 Bde., Paris 1827—28); Mitdell (3 
Boe., Pondon 1839); St.-Hilaire (2 Bpe., Paris 1842); Michaud (ebd. 1844); Regnault 
(4 Bde., ebd. 1846); Begin (5 Boe., ebd. 1853—54); Martin de Gray (3 Bpe., 2. Aufl., 


Sapolcon II. Napoleon III. 677 


ebd. 1858); Leynadier (ebd. 1866 fg.); Lanfr —* 1869, deutſch von Glümer, 4 Bde., 
Berlin 1869—70); ferner die deutſchen biographiſchen Arbeiten von Bergk (4 Bde. Leipzig 
1825); Kolb (7 Bde., Speier 1826— 27); Buchholz (3 Bde., Berlin 1827—29); Schlofler 
(3 Er 1833—35); Beder (2 Bre., Leipzig 1838— 39); Roth (2 Bde., Stutt- 
gart 1843) u. 4. 

Napoleon II., Frangois Joſeph, Herzog von Reichſtadt, der einzige 
Sohn des Kaiſers Napoleon I., aus deſſen Ehe mit der Erzherzogin Marie Louiſe von 
Deftereih, wurde am 20. März 1811 im Schloß der Tuilerien zu Paris geboren und em— 
pfing in der, am 9. Juni gefeierten Taufe den Titel „König von Rom“. Als Marie 
Lonife angeſichts ber ————— Beſetzung der Hauptſtadt durch die Verbündeten am 
1. April 1814 Paris verließ, nahm ſie den mit ſich nach Blois und ſpäter, nach 
der Abdankung Napoleon's, der ſich vergebens bemüht hatte, feinem Sohn den Thron zu 
erhalten, nah Tontainebleau, dann nad Schönbrunn bei Wien. Marie Louife hatte 
durch den Bertrag von Fontainebleau das Herzogthum Parma mit dem Recht, e8 auf ihren 
Sohn zu vererben, erhalten. Als Napoleon von Elba zurüdtchrte, verlangte er jeine Fa- 
milie zurüd, doch wurde ihm diefelbe vom Kaifer Franz verweigert. Infolge deſſen wurde 
mit Beihilfe der Erzieherin des Prinzen, einer Gräfin ein: ein Plan denfelben zu 
entführen, entworfen, Doc ward das Complot entdedt, und der Prinz nah Wien gebradt, 
wo er fi fortan mur unter deutſcher Aufficht befand. ALS feine Mutter 1816 die Regie— 
rung ihres Herzogthums Parına antrat, geftattete man ihr nicht nur nicht, ihren Sohn mit 
zunehmen, fondern die verbündeten Mächte entzogen ihm auch im folgenden Jahre fein Erb- 
reht auf Parma. Dagegen wurbe ihm vom Saifer Franz auf den Todesfall des Grof- 
jeringe Ferdinand. III. von Toscana der Beſitz der Herrſchaft Reichftabt in Böhmen als 

ntihädigung zugefihert. Zugleich verlich ihm der Kaiferlihe Großvater mit dem Titel 
„Durhlaudt“, unmittelbar den Rang nad den Prinzen des öftreihiichen Haufes. Auch 
ein eigened Wappen erhielt er, wurde aber im öftereichiichen Staatskalender obne den Vor: 
namen Napoleon aufgeführt, wiewohl fein Vater nad) der Niederlage von Waterloo aus: 
brüdfich zu feinen Gunften abgedankt und ihn als Kaifer Napoleon II. proclamirt hatte, 
Auch im der öftereichifchen Armee rangirte der Herzog; 1823 hatte er ein Fähnrichspatent 
erhalten, 1828 wurde er Hauptmann, 1830 trat er ald Major an die Spike eines 
Bataillon und bewies große Vorliche fir militärifches Wefen und militärifche Uebungen. 
Als der Dichter Barthelemy dem Prinzen perſönlich das Gedicht “Napoldon en Egypte” 
überreichen wollte, wurde dies nicht erlaubt, wodurd in Frankreich das Gerücht entitand, 
der Sohn Napoleon’8 werde ohne jede Kenntniß von der Geſchichte und dem Schidjal 
feine® Vaters erzogen. Dies war jedoch keineswegs der Fall. Bon Allen, die dem Prin- 
zen naheſtanden, wird verfidhert, daß er nicht nur ein Jüngling von großen Talenten, fon- 
derm auch von brennenden Ehrgeiz, eine feiner würdige Bahn u betreten, erfüllt gewefen 
ſei. Im Frühjahr 1832 zeigten ſich die erften Symptome einer Yungenfhwindfucht, welche 
ſo reißende Fortfchritte machte, daß feine Mutter eben nur von Parma berbeieilen konnte, um 
den Sterbenden in ihren Armen zu halten. Zum Gegenftande fchriftftellerifher Darftellung 
nun (Baris 1833), — (1842), Huy und St.-Felir (1856) das Schichſal 

6 II. gemadt. 

Napoleon III., Charles Louis Napoleon Bonaparte, Erkaifer ver fran- 
jofen, wurde als dritter Sohn des Königs Louis Bonaparte von Holland (f. d.) und der 
Hortenfe Beaubarnais am 20. April 1808 in ven Tuilerien geboren. Durd) feinen Vater 
war er der Neffe, dur feine Mutter, die Tochter der Kaiſerin Jofephine, der’ Stiefentel 
Napoleons des Erften, der denn auch für ihn wie für feinen älteren Bruder, Napoleen 
Youis, eine befondere Zuneigung ‚bewies. Ein noch älterer Bruder, Napoleon 
Charles, war im zarten Alter im Haag geftorben. Seine erften Jahre verlebte Prinz 
Louis N. in Paris; der Fall des Kaiferreihs und die Reftitution der Bourbonen trieb mit 
dem ganzen Geſchlecht der Napoleoniven auch die Königin Hortenfe, bie ſeit 1810 von ihrem 
Gemahl gefhieden war und den Titel einer Herzogin von St.-Len angenommen hatte, 
nebit ihren beiden Söhnen in die Verbannung. Sie wandte ſich zuerft nad) der Schweiz, 
nah Genf, dann nah Air in Savoyen, von dort nad Baden und endlich nady Augsburg, 
wo die beiden Prinzen von 1816 bis 1824 das Gymnaſium beſuchten, eine Periode in feinem 
Leben, welcher der nahmalige Kaiſer ſtets ein gern gehegtes Andenken bewahrte. 1824 
erwarb die Mutter N.'s mit Bewilligung der Schweizer Behörden das am Ufer des Boden- 
fees, im Thurgau, gelegene Schloß Arenenberg. Hier vollendete der Prinz feine Studien, 
nahm theil an einem Artillerie-Curfus in der eidgenöflifhen Militärfhule zu Thun, bil- 
dete fih in den Kriegswifjenfhaften unter General Dufour und zugleich auch in den man— 
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nigfachſten körperlihen Uebungen aus. Nicht nur mit ben Auhängern ber geftürzten 
Dynaftie, welche fehr bald in Arenenberg den Mittelpunft ihrer Agitation erblidten, jondern 
auch mit ben Nachbarn wurde ein reger Verkehr unterhalten, während zugleich die Beziehun⸗ 
gen zu verwandten Fürftenhöfen forgfältig gepflegt wurden. Das Jahr 1830 ſah Louis N, 
um erften Mal vor der Deffentlichkeit erfcheinen. Nachdem nad der Julirevolution Louis 
bilippe den franzöfifhen Thron beftiegen, wandten ſich die beiden un mit dem Ber 
langen an ihn, ihnen die Rüdtehr nach Frankreich zu geftatten. Die Antwert, welde ihnen 
zutheil wurde, war eine ablehnende. Unterdeſſen hatten die italienischen Unzufriedenen, 
welche unter der Form des Geheimbundes der Carbonari Erhebungen in den verſchiedenen 
monardifhen Staaten der Apenninifhen Halbinfel vorbereitet hatten, ihre Augen auf die 
beiden Napoleoniden geworfen. Louis N., der fih damals in Rom befand, nahm eifrig an 
den Vorbereitungen ber projectirten italieniſchen Bewegung theil und wurde dadurch der 
päpftlihen Regierung in einer Weife verbädhtig, daß diefe ihn im Dezember durch ihre 
Gensdarmen über die Grenze bringen ließ. Im Florenz trafen die Brüder zufammen und 
traten bier in Verbindung mit Ciro Menotti und andern Häuptern der Berfhwörung. Als 
im darauffolgenden Februar der Aufftand in der Romagna ausbrad, eilten fie nad Dos 
logna, um ſich der dafelbft errichteten proviforifhen Regierung zur Verfügung zu ftellen, 
Mit dem Infurrectionsheere, dem fie fih anfhloffen, drangen fie unter General Sercognani 
bis Civita-Caſtellana vor und machten einige Gefechte mit, ſahen ſich jedoch ſchon im darauf⸗ 
folgenden Monate ans dem regulären Kriegsdienft aus Rüdfiht auf den König der Fran« 
zoſen, den man daburd der Sache der italienifchen Erhebung zu gewinnen hoffte, entlafleu 
und, nad Bologna zurüdgelehrt, felbft aus diefer Stadt verwiefen. Auf der Nüdreife ftarb 
ber ältere Bruder am 27. März 1831 zu Forli; aud Louis N. erkrankte an den Mafern, 
wurde jedoch von feiner Mutter, mit der er in Pefaro zufammentraf, glüdlich nad Ancona 
gebraht und bier den Berfolgungen der Behörden dadurch entzogen, daß die Königin Her⸗ 
tenfe das Gerücht, er fei bereit8 nad Korfu entlommen, zu verbreiten wußte. Den Gene: 
fenen führte fie in der Verkleidung eines Bebienten mit ſich durd den Kirchenftaat, Toscana 
und Ligurien, um endlich die franzöfifhe Grenze bei Cannes zu betreten. In Paris 
wurde ihnen ein kurzer, geheimer Aufenthalt geftattet. Des Prinzen erneute Bitten, in 
Frankreich bleiben und in die franzöſiſche Armee eintreten zu dürfen, wurden auch dieſes 
Mal abjhlägig befchieden,. und Mutter und Sohn angemiefen, das Land zu verlajlen. 
Sie wandten fih nah England, wo das Erfcheinen Hortenje’8 mit der eben die belgiſche 
Thronfrage erledigenden Conferenz, die fie fir ihren Sohn zu beeinfluffen verfudt haben 
fol, in aaa gebradyt wurde. Bald darauf (Auguft 1831), nad Arenenberg 
zurüdgefehrt, wurde Louis N. durch eine Deputation von Polen —— ſich an die 
Spitze der bereits im vorhergehenden Jahr ausgebrochenen Polniſchen Revolution zu ſtellen. 
Er folgte dem Ruf, erfuhr jedoch noch auf dem Wege den Fall Warſchau's und kehrte nad 
Arenenberg zurüd. Wie freundfchaftlich Die Beziehungen waren, weldye zwifchen der verbann- 
ten Napoleoniven- Familie und den Bewohnern des Kantons Thurgau unterhalten wurden, 
dafür legt tie am 30. April 1830 feitens des Kleinen Raths des Kantons an ven Prinzen 
Lonis N. als „Zeichen der Dankbarkeit für die vielen Gunftbezeigungen, welche die Familie 
Saint-Feu dem Kanton erwiefen“, erfolgte Verleihung des Ehrenbürgerrechts Zeugniß ab. 
Diefer Auszeichnung feitens des Kantons Thurgau gejellte fi bald eine ähnliche des Kan- 
tons Bern, beftehend in Verleihung des Ehrenpatents eines Artillerie-Hauptmanne im 
Rantonal-Contingent, hinzu. Als Frucht der fchriftftellerifhen Arbeiten mit benen ſich 
Lonis N. in diefer Zeit vorzugsmweife befhäftigte, find die 1832 erfhienenen “R&veries 
— welche in unverhüllter Weiſe die Behauptung, nur eine Wiederherſtellung des 
apoleoniſchen Kaiſerthums auf demokratiſcher Baſis könne Frankreich retten, aufſtellte. 
Nachdem am 22. Juni 1832 der Herzog von Reichſtadt geſtorben war, betrachtete ſich Louis 
N. als das Haupt der Familie und den nächftberechtigten Erben des „großen Kaifers*. 
Die regfte Agitation begann in diefem Sommer von Arenenberg aus, wiewohl die Verſuche 
die Nepublifaner und Bonapartiften zu vereinigen, fruchtlos blieben. in umı jene Zeit 
auftauchende® Gerücht, der Prinz habe fih um die Hand ber jungen Königin Maria da 
Gloria von Portugal beworben, wurde von ibm felbft durch einen offenen, vom 14. Dezir. 
1835 batirten Brief widerlegt, in welchem fi unter anderm bie Erflärung fand: „daß die 
Hoffnung, dereinft Frankreich als Bürger und Soldat dienen zu bürfen, in feinen Augen 
mehr werth 1 als alle Throne der Welt.” 
Indeſſen hatten ſich troß unausgefegter Agitation feiten® des Arenenberger Berbannten 
und troß aller nur möglichen Beziehungen zwiſchen ihm und der nicht unbeträchtfichen Par- 
tei der Bonapartiften, Lonis N's Ausfihten, nad Frankreich zurückkehren oder gar den 
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Thron feines Oheims befteigen zu bürfen, nicht im Mindeften gebeffert. So wurbe benn 
ein fühner Handſtreich befchloffen, der mit Hilfe von Officieren ber eg Garnifon, 
dor Allem des Oberſten Baudrey vom 4. Artillerieregiment, welchen Louis N. in Baden- 
Baden kennen gelernt hatte, am 30. Dit. 1836 in Strasburg zur Ausführung fam, aber, wie« 
wohl der Prinz von dem Regimente Vaudrey's in der Aufterligkaferne mit Jubel al® Kai— 
fer begrüßt wurde, mit einem volllommmen Fiasco der Verſchworenen endigte. Louis N. 
wurde nach einer unblutigen Rauferei gefangen genommen und nad Paris abgeführt, von 
wo er, da man indeffen, um fein Auffeben zu erregen, beſchloſſen hatte, ihn nicht vor Gericht 
’ ftellen, an Bord ber Fregatte „Andromeba” gebracht wurde, die am 21. Nov. im Hafen 

orient die Anker nah Amerika lichtete. Nachdem das Schiff eine Zeit lang in Rio-Ja- 
neiro angelegt hatte, wandte es fi nah New York, wo der Gefangene im März 1837 and 
Land gefett wurde. Wiewohl bier feiten® der in Amerika lebenden Glieder der bonaparti« 
fhen Familie auf das Freundlichfte —— ſäumte er doch nicht auf einen Brief der 
Erkönigin Hortenſe, welcher ihm deren Entſchluß, ſich einer gefährlichen Operation zu uns 
terwerfen, meldete, nach der Schweiz zurüdzufehren. Unerkannt gelang e8 ihm über Eng- 
fand, Holland und den Rhein ftromaufwärts nach Arenenberg zu gelangen, wo er eben noch 
rechtzeitig ankam, um feine Dlutter lebend mwiederzufehen. Sie ftarb am 5. Dit. 1837. 
Die Schweizer Mitbürger des Prinzen überhäuften ihn aus Anlaß diefes Trauerfalls, fo 
wie feiner Rücklehr in ihre Mitte mit allerlei Ehrenbezeugungen, durch weldye der ohnehin 
fo undequeme Prätendent der franzöfifhen Regierung noch unbequemer wurde. Auf den 
Berdacht feiner Theilbaberfchaft an der Brofhüre eines gewiffen Lieutenant Laith hin, bie 
das Straßburger Attentat rechtfertigte und über ganz Frankreich verbreitet worden war, 
forderte Louis Philippe die fofortige Ausweifung Lonis N's aus der Schweiz. Der von 
Seiten Thurgau’s und anderer Kantone ———— Weigerung antwortete man von 
Paris mit Kriegsdrohungen und thatſächlichen Kriegsvorbereitungen. Dem Ausbruch bes 
unvermeidlich ſcheinenden Confliets wurde durch den Prätendenten ſelbſt vorgebengt, der in 
einem Schreiben an die Thurgauer Behörden erklärte, daß er, um der Schweiz jede Ruhe⸗ 
flörung zu erfparen, freiwillig den gaftfreundlihen Boden räumen werde. Am 14. Dit. 
1838 brachte er diefen Borfag zur Ausführung, indem er Arenenberg verließ und über 
Deutſchland und Holland nah England ging, wo er Ende Okt. einträf. Seine erfte Kund⸗ 
gebung von London aus, wo er mit feinen Obeimen Yofeph und Hieronymus, den ehemali- 
gen Königen von Spanien und Weftfalen, zufammentraf, und aud von der Ariftofratie des 

andes freundlich aufgenommen wurde, befand in ber Vollendung und Beröffentlichung fei- 
ner bereits in der Schweiz begonnenen Schrift *“Id&es Napol&oniennes”, einer Glorifica- 
tion Napoleon’8 des Erften und feines Syſtems, an deren Schluß es heißt: „Es ift fein 
Wert, an beffen Wiederherftellung im Augenblid alle freien Völler arbeiten”. Gleichfalls 
mit ber dee von dem Napoleonifchen Beruf in Europa befhäftigte fih die auch unter dem⸗ 
felben Titel, nur mit vem Zufat “*oeuvre mensuelle” herausgegebene Schrift, melde, an bie 
1840 erfolgte Uebertragung der Aſche Napoleon’8 I. von St. Helena nad dem Invalidendom 
anknüpfend, in ihrem Drotte ausſprach, „daß man nicht allein die Afche des Kaifers, ſondern 
auch feine Ideen zurüdbringen müfle“. Der für den Napoleonismus zu jener Zeit im 
Frankreich ſich allerorten kundgebende Enthufiasmus ließ Louis N. glauben, daß jegt bie 
Zeit für einen neuen Handſtreich in der Art des Strasburger Attentats gelommen fei. Am 
6. Aug. 1840 landete er, von feinen Freunden Montbolon, Perſigny, Dr. Connean und 
etwa fünfzig bewaffneten Begleitern gefolgt, bei Bimieur, unweit Boulogne. Ein gezähm«- 
ter Adler begleitete als kaiferlihes Symbol die Erpedition. Die Zollmadye wurde über- 
wältigt und unter dem Rufe „E8 lebe der Kaifer!* zog die Schar in Boulogne ein. Da 
ihnen jedoch die Befatung der Stabt ihre Unterftügung verweigerte und aud der Angriff 
auf das Schloß mißlang, ſahen fie fih nad wenigen Stunden genötbigt, nad der Küfte zu- 
rädzumeihen, wo Louis N, nebft feinen Gefährten, ehe fie das Schiff erreichen konnten, 
efangen genommen wurde. Der vor ber Pairskammer geführte Proceß, in welchem 
Bars den Prinzen und feine Gefährten vertheibigte, endigte am 6. Dt. mit ber Ber» 
urtbeilung bes Erteren zu febenslänglicher, der Andern zu kürzerer Gefangenfhaft. Schon 
am näcften Tage wurde Louis N., von Montholon und Conneau, die feine Haft theilen 
durften, nad der Eitabelle Ham im Departement Somme abgeführt. Weber fünf Jahre 
(OR. 1840 bis Mai * weilte er hier als Staatsgefangener, ſeine unfreiwillige Muße 
F allerlei literariſchen Arbeiten verwendend, welche theils dem Gebiete der Politik und 

oltswirthſchaft (in einer Brofhüre “De l’extinction du pauperisme” tnupfte der Auter 
fogar an foctaliftifche Ideen an), theil® dem ber Artilleriewiflenihaft angehörten. Ein Geſuch 
feines ſchwer erfrantten Vaters, des Erlönigs von Holland, vom Aug. 1845, fowie eine von 
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ihm: felbft im Dez. deſſelben Jahres an die franzöfifche Regierung und an den König Lonis 

bilippe befonder® gerichtete Petition, dem Sohne zu geftatten an das Kranfenbett des Ba- 
ters zu eilen, wurden abſchlägig beſchieden. Man verlangte in den Zuilerien ein unbe 
dingtes Gnadengeſuch des cs zu deſſen Einreihung ſich dieſer nicht verftchen 
lonnte. Glücklicher als mit feinen fohriftlihen Bemühungen eine Aenderung feines Schid- 
fal® herbei zu führen, war Louis N., ald er es mit der Flucht verfuchte. In ter Verklei- 
bung eine® Arbeiters gelang es ihm (25. Mai 1846) aus der Citadelle zu eutfommen und 
über Balenciennes und Dftende London zu erreihen. Seine Bemühungen, Päffe für bie 
Reife nad) Livorno, wo fein Vater frank lag und aud im Juli ftarb, zu erlangen, waren ' 
ran bei dem engliſchen Miniſterium, wie bei der öftreihifhen Regierung erfolglos. 

ondon blieb einftweilen der Wohnfig Louis N.'s, in deffen ariftokratifchen Kreifen er die 
zuvorkommendſte Aufnahme fand, bis ihn das Jahr 1848 und die politifchen Ummälzungen, 
welche es Frankreich brachte, auf den Schauplag einer neuen und ungleich erfolgreideren 
Thätigkeit rief, als ihm bisher vergönnt —— war. 

Auf die erſte Nachricht vom Ausbruch der Februar-Revolution hin, eilte Louis N. nach 
Paris und erklärte unter dem 28. Febr. in einem Brief an die Proviſoriſche Regierung, daß 
er gekommen ſei, „unter die Fahne der Republik zu treten“, fügte jedoch in einem vom bar 
auf folgenden Tage batirten Schreiben hinzu, „daß er, da die Regierung feine Anweſenheit 
in Paris für gefährlich balte, ſich fofort entfernen werde“, Er bielt fein Wort und 
fehrte nad) Zonden zurüd. Als es aber bald darauf (Mitte Mai) in der Franzöſiſchen 
Nationalverfammlung zur Sprache fam, ob das Verbannungsdecret gegen die Napoleoni- 
ben nicht wenigften® in Betreff des Prätendenten von Strassburg und Boulogne aufredt 
erhalten werben folle, wandte er fih in einem neuen Schreiben an die Verſammlung, in 
welchen er gegen ein derartiges profcriptives Verfahren gegen ihn Einfprade erhob. Der 
Brief lam nicht zur Berlefung. Ganz anders jedoch als die Nationalverfammlung verbielt 
fid) die franzöfifhe Bevölkerung gegen den Erben des napoleoniſchen Namens. In Paris 
und nod) drei andern Departements wählte man ihn am 4. Juni zum Mitglied der Natios 
nalverfammlung, in der zwar nochmals feine Ausfchliefung und Verbannung beantragt, 
aber trogdem feine Zulaffung mit großer Majorität genehmigt wurde. Jetzt war es Louis 
N., der fi ablehnend verhielt. Erſt als er bei den Neumahlen des 17. Sept. abermals in 
Paris und fünf anderen Diftricten gewählt worden war, verließ er Londen und nahm am 
26. Sept. feinen Sig in der Berfammilung ein. Damit war die bonapartiftijche Bewegung 
inaugurirt. Sie nahm größere und immer größere Bewegungen an, und wiewohl Louis 
N. ſich weder ald Redner no in den Comités der Nationalverfannmlung auszeichnete, 
war feine Popularität gegen Ende des Jahres bereits eine fo außerorventliche, daß er ald Can« 
didat für bie Präfidentfchaft auftreten tonnte, und, nachdem der Antrag die Mitglieter früber 
regierender Familien von der Wählbarkeit auszuſchließen, niedergeftimmt worden, am 10. 
Dez. mit der ungeheuren Majorität von 6,048,872 bei einem Geſammtvotum von 7,941,161 
Stinnmen zum Bräfidenten der Republit erwählt wurbe. 

Das Erfte, was der neue Präfident that, war die Bildung eines parlamentarifhen Mi⸗ 
nifterium® ohne beſtimmte PBarteifarbe. In der äußern wie in der innern Politik ſchlug er, 
geftügt auf die Majorität der Nationalverfammlung, eine confervative Richtung ein. Ce 
wurde im April 1849 eine Erpedition nady dem Kirchenftaat entfandt, deren Zwed die Wies 
derherftellung der päpftlichen Gewalt war, während im Innern die ertremen Parteien durch 
firenge Mafregeln niedergehalten wurden. he ein Jahr verflofien war, trat das Beftre- 
ben Louis N.'s feine perfönlihe Stellung zu feftigen deutlich zu Tage. VBonapartiftiihe 
Journale und die fog. „Geſellſchaft vom 10. Dezember“ arbeiteten in derſelben Richtung. 
Eine Botſchaft des Präfidenten vom 31. Oft. 1849 betonte die VBortheile eines · bonaparti⸗ 
ftifhen Syſtems, und am 2. Dez. löfte ein aus ergebenen Freunden Louis N.'s beſtehendes 
Minifterium das erfte keiner beftinnmten Partei angehörende Cabinet ab, Bald wurde bie 
Agitation für eine Wieberberftellung der napoleonifhen Dynaſtie in einer Weife betrieben, 
daß ſchon damals (Ende 1849) die Gerüchte von einem bevorftehenden Staatsftreid aufe 
tauchten, und eine Spannung zwifchen dem Präfidenten und ber Nationalverfammlung ein 
trat, die nie wieder befeitigt werden follte, wenn glei in Betreff der allgemeinen Politil 
und einzelner confervativer Maßregeln, wie die Beihräntung des Wahlrehts und der Preße 
freiheit, ein Einvernehmen bewahrt: wurde. Das Hauptaugenmerk der bonapartiftiiden 
Propaganda mußte demnächſt darauf gerichtet fein, eine Verlängerung der Amtegewalt 
Louis N.'s. durchzuſetzen, was ohne eine Berfafjungsrevifion , welche die Befeitigung de# 
einen zweiten Amtstermin bes Präfidenten unterfagenden Artilels 45 der Conftitution er 
möglichte, nicht gefchehen konnte. Noch im Lauf des Jahres 1850 fprachen ſich die General 


Rapoleon III. 681 


räthe von mehr ald zwei Drittel aller Departements für eine ſolche Reviſion aus; die „Ger 
felfhaft vom 10. Dezember“ petitionirte an die Nationalverfammlung um Berlängerung 
der Präſidentſchaft Louis N.'s auf zehn Jahre; diefer felbft endlich benügte die parlamentas 
riſchen Ferien des Herbites, um das Land zu durchreiſen, und nicht nur die Bevölterung, 
fondern aud das Militär durch Anſprachen und fonjtige Agitationsmittel zu gewinnen, 
Schon damals begann letzteres ihn bei Revuen und Baraden mit dem Zuruf: „ER lebe der 
Kaiſer!“ zu begrüßen; General Changarnier aber, welcher derartige Demonftrationen als 
der Disciplin zumider laufend in einem Tagesbefehl gerügt hatte, wurde vom Präfidenten 
des Commandos Über die Militärbivifion von Paris enthoben. Durch alle diefe Vorgänge 
wurde die Kluft zwiſchen Louis R. und der Nationalverfammlung wejentlid erweitert. Zwar 
gab er durch Ernennung eines fogenannten Uebergangs-Miniſteriums aus Fahmännern, 
noch ein Mal fheinbar nach, aber nur, um bald darauf ein neues Cabinet ans feinen ent« 
fhiedenen Anhängern zu ernennen. Die Nationalverfammlung Ichnte am 19. Juli 1851 
die feiten® der Kegierung des Präfidenten beantragte Verfafjungsrevifion ab und ſprach 
fogar ein Tadelsvotum gegen jene aus, was indefien die ſchon damals ganz und gar bona- 
partiftifch gefinnten Generalrätbe der Departements nicht verhinderte, fih auf's Neue 
energifch für die, unter Andern auf eine Verlängerung der Präfidentur Louis N.'s und die 
Biederherftellung des allgemeinen Stimmrechts gerichtete, Revifion zu erflären. Zu glei« 
cher Zeit trat der orleaniftiihe Prinz Joinville mit feiner Abfiht, bei der bevorftehenden 
Präfidentenwahl als Candidat aufzutreten, hervor. Diefer Umftand, wie der fich mehr und 
mehr zufpigende Conflict zwifchen dem Präfiventen 'und der Nationalverfanmlung, der 
in der Berwerfung des von der Regierung geforderten, allgemeinen Stimmrechts durch 
die legtere am 13. Nov, zum Ausbruch kam, befchleunigte Louis N.'s Entſchlüſſe. Am 2, 
Dez. 1851, dem 46. Jahrestage der Schlacht von Aufterlig, erfolgte der Staatöftreih, der 
in der Auflöfung der Nationalverfammlung, in der Wiederherjtellung des allgemeinen 
Stimmrechts, einen Apell an die Nation, fowie in der bewaffneten Niederwerfung der in- 
folge viefe® Gewaltacte® in Paris und anderen großen Städten des Landes ausbredhenden 
Bollserhebungen beftand. Letztere waren e8, welche Louis N. die Möglichkeit gaben ſich als 
ben „Retter ver Geſellſchaft“ zu proclamiren. Die allgemeine Bolksabftimmung aber fanc» 
tionirte ſchon am 20. Dez. das Vorgehen des Präfidenten mit einer Majorität von 7,481,636 
Stimmen, und bekleidete ihn auf weitere 10 Jahre mit der Amtögewalt. Ebenſo beeilten 
fi die Regierungen des übrigen Europa, wo damald die Reaction in vollfter Blüte ftand, 
bie neue antirepublitanifche Ordnung der Dinge in Frankreich anzuertennen. Am 14. Yan, 
1852 proclamirte der „Prinz» Bräfident“ eine nene, der Confularverfaflung von 1799 nach— 
— ihn, wie damals Oheim, bis auf den Namen mit der vollen monarchiſchen 

walt bekleidende Conſtitution. Der Einfluß der Familie Orleans wurde durch das, bie 
Eonfiscation der Güter derfelben zu Gunften der Staatsdomäne verfügende Decret gebros 
hen, während den Truppen gegenüber Alles geſchah, um die großen Napoleonifhen Erins 
nerungen zu erneuern. Andrerfeits that der Bring- Präfident Alles, um den großen Bürs- 
geritand, die in Frankreih unter Louis Philippe fo einflufreich gewordene „Bourgoifier, 
duch Ausfichten auf eine Aera gebeihlihen Friedens zu gewinnen. Sein in Borbeaur am 
9. Dit. 1852 gefprodenes Wort: “*L’empire c’est la paix” wurde das Stichwort aller 
diefer Kundgebungen. Zu gleicher Zeit war durch das ganze Fand ein Adrefienfturm, die 
Biederberftellung des Kaiſerthums betreffend, organifirt und ſchon am 7. Nov. erfolgte 
feiten® des drei Tage vorher behufs Erwägung der Vollswünfche zufammenberufenen Se— 
nats der auf die Wiedereinfegung des erblihen Kaiſerthums gerichtete Beſchluß, auf den 
bin eine allgemeine Bollsabftimmung vorgenommen wurde, welche diefes Mal gar eine 
Majorität von 8,157,752 Stimmen zu Gunften Louis N.'s ergab. Am 1. Dez. begaben 
fi die" großen Staatskörperfhaften nad) St.-Eloud, diefes Kefultat dem Prinzen: Bräfis 
denten officiell anzuzeigen, und am Tage darauf, wiederum dem Jahrestage von Aufterlig, 
308 der neue Kaifer in Paris und die Tuilerien in feierlicher Weife ein. 

Das neue Kaiferthum, dem Louis N. durch die am 30. Jan. 1853 erfolgte Vermählung 
mit der Gräfin Eugenie de Montije (f. d.) befondern Glanz verlieh, wurde von den übrigen 
Mächten bereitwillig anerfannt. Nur der ruffiihe Zar Nikolaus verhielt ſich rüchaltend, 
ſelbſt perfönlich gegen den neuen Monarchen, dem er die unter gefrönten Häuptern übliche An- 
rede “Monsieur mon frere” verweigerte, ablehnend. In der orientalifhen Frage, melde bald 
darauf von Seiten Ruflands zum gewaltfamen Austrag gebradht werden follte, bot fich die 
Gelegenheit zur Bergeltung dar. Mit England und Sardinien im Bunde, kam der Kaifer 
der Franzoſen (f. Drientlriegumd Drientalifche Frage) der bebrängten Türkei 
zu Hilfe und entſchied den Kampf zu ihren Gunften. Die englifhe Alliance wurde im Aprif 
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1855 durch einen Befuc des Kaiferpaares in London, wo daſſelbe enthuſiaſtiſch aufgenom⸗ 
men wurde, gefeftigt. In die erfte Zeit der orientalifchen Berwidelung fielen auch zwei At- 
tentate auf Louis N., das von Pianeri (28. April) und das von Bellamare (8. Sept. 1853), 
bie beide mißlangen. Nach Beendigung des Krimkrieges (30. März 1856) ftand N. ale 
unbeftrittener Schiedsrichter der europäiſchen Angelegenheiten da. in Monardenbefud 
und eine Fürftenzufammentunft folgte der andern. In dem Neuenburger Eonflict Preußens 
mit der Schweiz, trat Frankreich vernittelnd, und Die Frage zu Gunften der Schweiz löfend, 
auf. Weniger erfolgreid war der Verſuch durch Stiftung der „St.-Helena Medaille” vie 
napoleonifhen Erinnerungen aud über die Grenze von Deutfchland zu tragen. Im Ins 
nern ftand der Kaifer, geftügt auf eine faft einftiimmige Kammermajorität, ald umums 
ſchränkter Gebieter da, und da ihm am 16. März 1856 auch der Thronerbe, der faifer« 
lihe Prinz Napoleon EugdneRouis Jean Se geboren war, ſchien feinem 
Glücke und feinen Erfolgen nichts mehr zu fehlen. Im Auguſt 1857 wurde durd recht⸗ 
eitige Entdedung das Attentat der Italiener Tibaldi, Bartolini und Grilli vereitelt, 
efährliher war ein zweiter Berfuc den Kaifer zu töbten, der am 14. Jan. 1858 vor ber 
Großen Oper durch Orfini, Pierri, Audio und Gomez, mit nach dem kaiferlichen Wagen ges 
fhleuderten Bomben ausgeführt wurde, und weldem das Kaiferpaar mit Inapper Noth un 
verlegt entging. Orfini und Pierri wurden am 13. März hingerichtet, und eine Menge 
anferorbentliher Vorſichtsmaßregeln verfügt. Leer und Flotte, ohnehin mit den Lorbeeren 
des Krimfrieges gefhmüdt, fanden in verfchiedenen Erpeditionen nad anderen Erdtheilen (fo 
nad) China 1857—1860, nad Japan 1858, nad Hinterindien 1858—1862 und Sprien 
1860—61) Beihäftigung, billigen Ruhm und Beute. Ihre ftolzeften Erfolge aber follte 
die Armee unter Louis 44 perſönlicher Führung auf den Schlachtfeldern Dberitaliend 
im Jahre 1859 pflücken. Der Bruch mit Oeſtreich, durch das vom ſtrimkriege ber datirende 
Bündniß mit Sardinien, eine Zuſammenkunft Cavours mit Louis N, in Plombidres se 
1858), die Heirath des faiferlihen Vetterd, des Prinzen Napoleon mit der Tochter Victor 
Emanuel’s, Elotilde, in demfelben Jahr, ſowie endlich den befannten Neujahrsgruß am den 
öftreihifchen Gefandten vom 1. Yan. 1859 vorbereitet, fand durch eine officiöfe dent Ratjer 
—* zugeſchriebene Brochure: „Napoleon III. und Italien“, ſowie die Thronrede vom 7, 
ebr. 1859 feinen officiellen Ausprud von Seiten Frankreichs. Nachdem Deftreid num 
feinerfeit8 Sardinien angegriffen, erließ Louis N. am 3. Mai fein Kriegsmanifeft mit den 
berühmten Worten: „Italien bis zum Adriatiſchen Meer fi felbft wiedergegeben!“ und der 
Kampf, in weldem Deftreich in zmei Hauptſchlachten und einer Anzahl Hleinerer Treffen 
auf's Haupt gefhlagen werben follte (f. Italien) begann. m Frieden von Billafranca, 
der den Krieg am 11. Juli beendete, und der ohne Hinzuziehung Sardiniens zwiſchen den 
beiden Kaiſern abgefchloffen wurbe, trat Deftreich die Lombardei ab, die Louis N. wieder 
Victor Emanuel cedirte. Nach feiner Rüdtehr nach Paris erließ der Kaifer eine Amneftie, 
welche alle bis 1851 politiſch Berurtheilte betraf. Den Dingen in Jtalien, die keineswegs 
die von ihm — Entwickelung nahmen, ließ Louis N., nach dem Frieden von Zürich, 
ber am 10. Nov. 1859 auf der Baſis der Präliminarien von Billafranca abgeſchloſſen wors 
den, ihren Verlauf, Tief fich jedoch dafür, daß er die Annerirung Mittelitaliens an Sarbi« 
nien gefchehen ließ, von Letzteren das Herzogthum Savoyen und bie Graffchaft Nizza abs 
treten, die unter geihidter Manipulation Be eine ungeheure Moajorität für den Anſchluß 
an Frankreich abgaben. Der Berfuch 1860 einen allgemeinen Congreß zur Regelung ber 
europäifhen Angelegenheiten einzuberufen, war an der Weigerung des Papftes, an demfels 
ben theil zu nehmen, gefcheitert, deſſen Hauptftabt übrigens nad wie vor von franzöfiiden 
Truppen befegt blieb. Für die Hebung des auswärtigen Verlehrs wurde das Jahr 1860 
dadurch wichtig, daß Louis N. durch Abſchluß des Handelsvertrages mit England (23. Jan. 
1860) in Freihandelsbahnen einlenkte. Auch in politifcher Beziehung ſchien zu derfelben Zeit 
der Kaifer liberaleren Eingebumgen Rechnung tragen zu wollen, wenigſtens geftand er durch 
ein Decret von 24. Nov. 1860 der Volfövertretung eine Auspehnung ihrer parlamentari 
[hen Befugniffe zu. , 
Das Jahr 1862 follte Fouis N. in derſelben Rolle, in der er in Europa fo erfolgreid 
aufgetreten war, als Schirmberr der lateinifchen Raſſe, auch auf der weitlihen Hemifphäre 
ſehen. Die mericanifhen Wirren gaben hierzu Die Gelegenheit. Den Ber. Staaten, denen 
unter andern Umftänden das ſchiedsrichterliche Amt im Nordamerila ſelbſtredend gebührt 
hätte, waren durch den Bürgerkrieg die Hände gebunden. Dies und mannigfache ans 
dere Umftände benutte der Kaifer, um jene mericanifche Erpebition und Errichtung eines meri⸗ 
tanifhen Kaiſerreichs unter dem Erzherzog Marimilian von Deftreih (ſ. Merico 
und Marimilian) in's Werk zu fegen, welde ald der Wendepunkt in feiner bisher von 
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unmwandelbarftem Erfolge gekrönten Regentenlaufbahn anzufehen if. Schr bald erwies 
fih das Unternehmen nit nur als keine Quelle des Ruhms, ſondern auch als folde fort« 
währender Berlegenheiten, durch welche vor allen Dingen die bisher fo bewährte Actiond« 
kraft der franzöfifhen Politik in Europa gelähmt wurde. Seine Intervention zu Gunſten 
Bolens jah N. 1863 von Rußland furz von der Hand gewiefen; die Einladung — 
Souveräne Europas zu einen — nach Paris, ſcheiterte im November deſſelben Jah— 
res an England's Widerſpruch. Angeſichts des Deutſch-Däniſchen Confliets (1864) vere 
hielt er ſich neutral, und ſuchte ſich auch Italien durch das Verſprechen, ſeine Truppen in 
zwei Jahren von Rom zurüdzuziehen, auf's Neue zu verpflichten. Das Jahr 1865 iſt durch 
eine Reife des Kaiſers nad Yhier bemerfenswertb, der ein Heinerer Ausflug nah der 
Schweiz, zum Beſuch Arenenbergs folgte. Unterbeffen waren bie ae in 
Merico in ein neues Stadium getreten. Der Berlauf der Dinge in den Ber. Staaten 
machte e8 nothwendig auf die Jurüdziehung der franzöfifhen Truppen zu denken. Nach— 
bem die Regierung in Waſhington in ein Dal eine Anerkennung Maximilian's entſchieden 
abgelehnt, mußte ih N. entſchließen, auch ohne eine ſolche erreicht zu haben, ven von ibm 
geſchaffenen Kaifer fich felbft zu überlaffen und feine Armee abzuberufen. Der *Moniteur” 
vom 5. April 1866 verfündigte Die Räumung Mericos, die vom November 1866 bis zum 
November 1867 vollendet fein follte. Der Ausbruch des Preußiſch-Oeſtreichiſchen Krieges 
(1866), welcher ven Verträgen von 1815, von denen N. kurz vorher in einer großen, alle 
gemeined Auffehen erregenden Rede erklärt hatte, daß er fie verabjhene, freilih von ganz 
anderer Seite her, ein Ende zu machen beftimmt war, ſah den Kaifer ald Zufchaner. 
Nichtöveftoweniger trugen ihm die Niederlagen Deftreih8 den Triumph ein, feine Ber- 
mittelung angerufen und die Uebertragung Venetiens an Italien durch feine Hände gehen 
zu ſehen. Ein Verſuch die Vergrößerung Preußens zur Erlangung einer Gebietd-Goms 
penfation an der Saar auszunugen, fchlug fehl. Der erwachten und immer ftärfer hervor» 
tretenden Eiferſucht der Franzoſen auf das zu fo plöglicher Machtfülle gelangte Preußen, 
einer Eiferfucht, die in dem Kuf “Revanche pour Sadowa!” ihren charalteriſtiſchen Aus« 
drud fand, verfuhte N. fhon damals durd ein diplomatifches Circular, welches „in einer 
ſchärfer beftimmten Gebietseintheilung Europas eine Garantie für den Frieden des Con— 
tinents und Frankreichs“ erblidte, Zügel anzulegen. Aber nur zu bald follten diefe Zügel 
feinen Händen entgleiten, und daß N. troß feiner entſchiedenen Neigung feine Regierung 
nicht mehr-in kriegerifche Unternehmungen zu verwideln dies felbft fühlte, beweift das De- 
cret vom 27. Dit. 1866, betreffs einer Reform der Heeredverfaffung, zu welder die Ar: 
beiten bercit8 am 7. Dez. vollendet waren. Das Jahr 1867 wurde von N. mit der, in 
befonders nahdrüdlicher Weife ausgefprohenen Hoffnung, eine Aera dauernden Friedens 
anbrechen zu fehen, begrüßt. Die große Parifer Weltausitellung, deren Eröffnung auf den 
1. April defielben Jahres anberaumt worden, jollte eines der Mittel fein die Natienen und 
Regenten zu nähern und zu verbinden. Gleich darauf entſchloß fi der Kaifer aud zur 
Bewilligung innerer Reformen in liberalem Sinne und befiegelte diefen Entſchluß dur 
Berufung eines neuen, den Reformen geneigten Miniſteriums. Schnell genug fellte die 
Luremburger Frage die neue Friedensaera gefährden. Aber auch diefes Mal zeigte ih N. 
noch Br und fand Preußen bereit gleichfalls Conceffionen zu machen, die in ber 
Aufgabe Yuremburgs als Bundesfeftung und der Scleifung der dortigen Werke beftanden. 
Wiewohl die Kataftrophe von Querétaro einen tiefen Schatten in den allgemeinen Feftjubel 
der Austellung warf, hatte N. doch die Genugthuung diefelde fih zu einem glänzenden 
Triumph für Frankreich und ihm felbft geftalten zu fehen. Anders in den Kammern; dort 
wurde von jebt an bie mericanifche Erpedition und ihr verhängnifvolled Ende der Aus— 
gangspunkt ebenfo zahlreicher wie wuchtiger Angriffe ver Oppofition gegen die Regierun 
und die perſönliche Beritit des Kaiſers. Die römische Erpedition Garibaldi's im Seröt 
1867 gab N. erneute Veraalaffung fi in die italienifhen Angelegenheiten zu mifchen. 
Nachdem feine Truppen Rom kaum geräumt, ließ er fie dorthin zurückkehren und am 3. Nov. 
die italienischen Freifharen in dem Kampf bei Mentana vernichten. Trotz diefer gewalt- 
famen Löſung erfhien es ihm wünſchenswerth die römische Frage, wie fie jett lag, einem 
europäifchen Congreß zur Entfheidung vorzulegen, erhielt jedoch von Preußen, England 
und Rußland ablehnende Antworten. Die letten Oktobertage ſahen ven öftreihifchen Kai— 
fer, in Erwiederung des Beſuchs, den N. und feine Gemahlin im Sommer in Salzburg ge- 
macht hatten, als Gaft in Paris. Inzwifchen war die Oprofition gegen das perfönliche 
Regiment des Kaifers eine immer lebhaftere geworden. Nachdem die Affaire Baudin im 
November des Jahres 1868 bereits die bezeichnendften Symptome einer in gewifien Volls- 
[hichten der großen Städte, namentlih aber in Paris mächtig gärenden Stimmung zu 
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Tage gefördert, erhielt dieſe Oppofition gegen das perfönliche Regiment des Kaiſers 
bie Wahlen zum Geſetzgebenden Körper des Jahres 1869 einen " entſchiedenen Au 
ſelbſt * der erbittertſte Feind der Tuilerien, wurde von Paris in die Kammer ge— 
hidt), dag N. keinen Zweifel mehr über ihre Bedeutung haben konnte. Er gab nad. 
Das berühmte Senatsconfult, eine parlamentarifche Regierung verbeifend, erfdien, und 
im Dez. erhielt Emile Dllivier, ein Mitglied der plöglic zu ſolchem Einfluß gelangten brit: 
ten Partei, den Auftrag ein neues Minifterium zu bilden. Am 2. Jan. 1870 trat dieſes 
feine Functionen an. Zroß biefer Zugeftändnifle aber ſah ſich ber Kaifer infolge ver Cr» 
ſchießung Victor Noir's durd feinen Better, Pierre Bonaparte, welche Beranlafiung zu den 
lebhafteften Demonftrationen gab und durch das Auftreten der „Unverföhnlichen* in der 
Kammer, an deren Spitze Gambetta ftand, alsbald in neue Verlegenheiten verwidelt. Um 
denſelben ein für alle Dial ein Ende zu machen, beſchloß der Kaifer eine Appellation an tie 
ganze Nation in Geftalt eines Plebiscits. Am 23. April berief ein kaiferliches Decret das 
Volk auf den 8. Mat um über folgenden Sag abzuftimmen: „Das Volk billigt die libe— 
ralen Reformen, welche in der Conftitution feit 1860 durd den Kaifer unter Beihilfe der 
groben Staatsförper durchgeführt worden find, und nimmt das Senatsconfult an“, Das 
efultat der Abftimmung war: 7,336,434 Ja, gegen 1,560,709 Nein. Doc felbft dies 
ſes dem Kaifer fo günftige Ergebniß vermochte die Oppofition nit einzufhüchtern. Biel 
mehr gefellte fich zu ven Interpellationen derfelben über allerlei innere Maßregeln, jest 
auch noch gelegentlich der Gottharb-Bahndebatte, die Mahnung an Sadowa und der Bor: 
wurf einer ſchwachen Politit dem mächtig aufftrebenden Deutfchland gegenüber. Der Kuf 
nad) den Rheingrenzen, war feit 1866 ohnehin nie verhallt, ihm gefellte fich jetzt die ſtehende 
Anklage, Sadowa geſchehen haben zu laffen. In diefe Stimmung fhlng die Nachricht von 
ber fpanifhen Throncandivatur des Prinzen von Hohenzollern wie ein Blig (f. Franzö— 
ſiſch-Deutſcher Krieg). N. mußte dem Anbringen des allgemeinen Boltswillend nade 
geben und erließ Die Kriegserflärung gegen Preußen, welde am 19. Juli in Berlin über: 
eben wurde und der am 26. ein Decret folgte, durch weldye8 die Regentſchaft der Kaiſerin 
ür die Zeit übertragen wurde, mährend welder N. den Oberbefehl über die Armee in eig 
ner Perfon führte. Am 28. Juli reifte er in Begleitung feines Schne® nah Me und 
übernahn das Commando, aber nur um daſſelbe nach den für Frankreich jo verbängniß- 
vollen Schlachten von Wörth und Spidyern an Bazaine abzutreten. Trotzdem blieb er bei 
der Armee und wohnte den Kämpfen um und bei Sedan bei. Nachdem die Nicerlage der 
Branzofen entjchieden war, fandte der Kaifer durch den General Reille einen Brief mit ven 
Worten: „Da ich an der Spite meiner Truppen nicht fterben fonnte, lege ich meinen De— 
gen in Ew. Majeftät Hände“, an König Wilhelm und ergab ſich, wegen jeder anderweiti- 
en Verhandlung an das Obercommando und die Regentſchaft in Paris verweifend, dem: 
elben am 2. Sept. Tags darauf fand eine Pe ee mit dieſem auf einem 
Schlößchen bei Sedan ftatt, in melher der Gefangene das Schloß Wilhelmshöhe (bie zum 
10. März 1871) bei Kaffel als Aufenthaltsort angewieſen erhielt. Am 4. Sept. murte in 
Paris feitens des Gefeggebenden Körpers auf Antrag Jules Favre's der Kaifer und feine 
Dynaſtie der verfaffungsmäßigen Rechte für verluftig erflärt, und nachdem auch die Kaife- 
rin das Feld geräumt hatte und nad England entflohen war, Die Republik proclamirt. Sie 
nahm mit ihrem Sohne erft ihren Aufenthalt in Haflings, dann in Ehifelhurft, we ſich auch 
nad; Beendigung des Krieges der Erkaifer mit feiner Familie wieder vereinte und ſeitdem 
feinen Wohnfig behalten hat. 

Die Schriften N.'s find geſammelt als *“Oeuvres de N. III.” (4 Bde., Paris 1856), 
zu denen noch die, in demfelben Jahr beſonders publicirten “Oeuvres wilitaires” binzu 
fommen, erſchienen. ine deutſche Ueberfegung derfelben gab Richard in Leipzig (1857— 
58) heraus. Während feiner Kaiferzeit trat N. als Schriftfteller auf, indem er eine 
“Histoire de Jules O&sar” (Bd. I, Paris 1865; Bp. H, ebd. 1866) veröffentlichte, melde 
faft in alle Sprachen überfett wurbe, aber auch in den “Propos de Labienus” von Re 
— * * Werk wie das ganze zweite Kaiſerreich mit vernichtender Satire behandelnde 

ritik erfuhr. 

Napoleoöon, Joſeph Charles Paul Bonaparte, Prinz, der Better Napoleon's 
III., geb. am 9. Sept. 1822 in Trieſt, der jüngſte Sohn des Königs Hieronymus Bons 
parte (f. d.) und der Prinzeffin Katharina ven Württemberg, trat 1837 in württembergi—⸗ 
ſche Dienfte, bereifte feit 1840 mehrere europäifche Länder und erhielt 1845 tie Erlaubniß 
zur Rückkehr nad) Frankreich, wurde jedoch wegen feiner offen lundgegebenen Sympathien 
für feinen damals in Ham gefangenen Vetter (Napoleon III.), ſowie wegen Verbindungen 
mit der vemokratifhen Partei ausgewiefen, erhielt aber 1847 mit feinem Vater vie Er 
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laubniß nach Paris zurücklehren zu bürfen, trat 1848 für Corfica in die Eonftituirende, 
dann in die Legislative Nationalverfammflung, wurde 1849 Oberft der Nationalgarde, ging 
im April 1849 als Gefandter nah Madrid, wurde aber bald wegen öffentlidden Tadels ber 
Kegierungspelitit abberufen, wurde kurz darauf in einem Duelle mit dem Rebacteur des 
“Corsaire” ſchwer verwundet, 1852 zum franzöfifhen Prinzen und 1853 zum Divifions- 
general ernannt. Er betheiligte fih 1854 an ber trimerpedition, kehrte aber bald zurüd 
und war Vorfigender des Directionscomiteß der Induftrieausjtellung; ging 1859 in dem 
Sardo⸗Franzöſiſchen Kriege gegen Deftreih ald Commandant des 5. Armeecorps nad Li—⸗ 
vorne, nahm am 31. Mat fein Hauptquartier in Florenz, wurde darauf zur Hauptarmee 
berufen, traf aber erft nach der Schlacht bei Solferino ein. Wegen einer im Senat am 
1. März 1861 gehaltenen Rede, die man als Programm der Zufunftspolitit Napoleon’s 
III. betrachtete, wurde erin einer Ylugjchrift (“Lettres sur l’histoire de France”) vom 
Herzog von Aumale auf das Heftigfte angegriffen, reifte hierauf nad den Ver. Staaten von 
Amerika, im Mai 1862 nad) Neapel, und wurde fpäter Generalgouverneur von Algerien, 
ohne jedoch diefen Poften je angetreten zu haben. Seine bei Enthüllung des Napoleon« 
Denkmals in Ajaccio (15. Mat 1865) gehaltene Rede wurde ihm von Napoleon III. ver- 
wiefen, worauf er aus dem Geh. Rath und der Ausftellungscommiffion ſchied, fühnte ſich 
1866 mit feinem Better aus und wurde von ihm im Herbit defielben Jahres in die Come 
miffion zur Organifirung eines nenen Wehrfyftems für Trankreih berufen. Beim Aus— 
bruch des Deutfch-Franzöfifchen Krieges bemühte er ſich im Auguft 1870 vergebens in Flo« 
ren; um Stalien’® Bündniß in dem bevorftehenden Kriege. Im Dft. 1871 wurde er in 
Eorfica zum Mitglied des Generalrathes gewählt, was er jedoch ablehnte, worauf er fi 
nah Livorno einfhiffte. Seit 1859 ift er mit der Prinzeffin Clotilde von Sardinien vere 
mäblt, melche ihm 2 Söhne und eine Tochter gebar. 

Rapoleon, Tomwnfhips in den Ber, Staaten. 1) In Gallatin Eo., Ken» 
tudy; 1403 &. 2) In Jadfon Eo., Midhigan; 1030 E. 3) Mit gleihnamigem 
Poſtdorfe in Henry Eo., Dbio; 3334 E.; das Poſtdorf 2018 E. 

Napoleon. 1) Boftporfund Hauptort von Deſha Eo., Arkanſas. 2) Poſtdorf 
in Ripley Eo., Indiana. 3) Dorfin Holmes Co., Ohio. 

Anpoleond’or, Benennung für die unter Napoleon I. und III. ausgeprägten Golpftüde 
von 20 Francs; es gibt auch Doppelte zu 40 Fres., halbe zu 10 Fred. und Viertelſtücke zu 
5 Fres. Ein N. — $3.83. 

Rapoleoniden ift die Bezeichnung der Nadlommen und Geitenverwandten Napo« 
leon’8 1. In Gemäßheit eines Senatsbefchluffes vom 7. Nov. und eines faiferlihen De— 
eretes vom 18. Dez. 1852 wurden in Ermangelung directer männlicher Nachkommen des 
Kaiſers die directen und legitimen Nachkommen des Prinzen Hieronymus, aus deſſen 
Ehe mit Katharina von Württemberg, als ſolche erklärt und für fih und ihre Nad.- 
lommen 7 „Franzöfifhen Prinzen“ mit Sit im Senat und Stautsrath ernannt. 

Napoléon-Vendée, Hauptitadt des franzöfifhen Departements Vendée, hieß früher 
La-Roche-ſur-Yon, 1808—1814 Napoléonville, 1814—1848 Bourbon 
Vendée, feit 1848 N.-B., mit 8710 E. (1866), gegen etwa 800 im J. 1807. Mit 
einem Aufwande von 3 Mil. Fres. ſchuf Napoleon I. (1804) eine fhöne Stadt aus dem 
uriprünglichen Flecken, deſſen Schloß dem Haufe Beauvais, fpäter den Bourbons gehörte. 
N. ift Sit der Regierung des Departements und bat ein Lyceum, Bibliothek, Irrenhaus 
und Geſtüte. Die Ropyaliften unter Charette wurden bier am 26. Auguft 1793 vurd 
ei tet gefhlagen, fiegten aber unter Erftürmung des Ortes am 1. März und im 

ept. 1794. 

Napoléͤonville, ehemald Pontivy (1814—1848), Stabt im franzöfifhen Departe- 
ment Morbihan, früher die befeftigte Hanptftabt des Fürſtenthums Rohan, an der 
ee Blavet gelegen, befteht aus der Altftadt und ber von Napoleon I. angelegten, 

r nicht vollendeten Neuftadt, hat 8146 E. (1866), befitt einige hübſche Kirchen, das 
Standbild des Generals Lourmel und in der Altftabt die Ruinen eines Schloffes der Her- 
zoge von Roban. 

Rapoleonville, Dorf in Affumption Parish, Lou iſiana, am Bayou Lafourde. 

Napoli, Townſhip in Cattarangus Co. New Nort; 1174 €. 

Narbe. 1) N. (eicatrix) heift im Allgemeinen diejenige Subftanz, welche gewaltjam 
getrennte Körpergemwebe wieder vereinigt oder einen durch eiternde Geſchwüre oder Haut- 
ausfchline (3. B. Boden) entftandenen Subftanzverluft wieder erfegt und ſtets mehr oder 
weniger fichtbar ift. In ben meiften Fällen beftebt die N. aus dem allen Körpertheilen zu» 
lommenden Bindegewebe, denn nur wenige Gewebe, wie Knochen und Nerven erjegen 
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ihren Berluft, & wachſen wieber durch Gewebe ihrer Art zufammen. Die Hautnarbe ift 
nur ein von der Epidermis überzogenes Bindegewebe. Die N. bildet ſich ans ber pwiſchen 
ben getrennten Theilen ausgefhwigten Lymphe, bleibt wegen Mangel an Haargefühen 
bleicher als die übrige Haut, und wegen fehlender Nerven gefühllofer als fie, — bei 
Witterungswechſel und andern Einflüſſen von Außen (Luft und Kälte) die N.n eſt 
äußerjt empfindlich werden. 2) N. (c., stigma) bezeichnet in ber Botamif das okerfte 
Ende des Fruchtknotens und, wenn vorhanden, des Griffels, ift mit Papillen bevedt, zur 
Aufnahme des Pollens beftinımt und zur Feitung defjelben in die Höhlung des Fruchtknotens 
mit einem fog. Narbentanal —— 

Narbonne, Hauptſtadt des gleichnamigen Arrondiſſements im franzöſ. Departement 
Aude, an der Eiſenbahn und dem Canal de la Robine (Kanal von R.), in ungeſunder 
Sumpfgegend, 40 5. über dem Meere gelegen, hat 17,172 E. (1866). Die Stadt ift im 
Innern unanfehnlich, hat aber eine ſchöne gothifche Kathedrale, ift eine Feſtung pritten Ranges 
und Sit eines Tribunals erfter Inftanz, hat Handelögericht, Aderbaufammer, Mufeum und 
Dibliothel. N. wurde als Narbo Marcius 118 v. Chr. gegründet. Man findet an den Mauern 
viele römische Infchriften, obwohl eigentliche Alterthümer nicht von waren Marc 
Aurel wurde in N. geboren. Im Mittelalter hatte die Stadt viermal mehr Einwohner als 
jetzt und trieb wichtigen Handel mit dem Drient. Der in feiner Umgebung —— 
Honig, ſchon im Alterthume berühmt, iſt noch jetzt ein Haupthandelsartilel. Der Hafen 
von R. iſt Fa Nouvelle oder BortdelaNouvelle, am Südende des Kanals. 

Marcifie (narcissus), eine zur Familie der Amarplliveen gehörige, in Südeuropa 
and Nordafrika einheimifhe Pflanzengattung, umfaßt ausdauernde Zwiebelgewächſe mit 
fhönblühenden, meift wohlriechenden wurzeljtändigen Blättern und nadten Blütenihäf- 
ten, wird harakterifirt durch ein tellerförmige8 Perigon, die verlängerte, am Grunde dem 
Eierftod angewachſene Röhre, den regelmäßig 6theiligen Saum, ben gloden- oder rabfür- 
mig auslaufenden Schlund, die oben in der Perigonröhre befeftigten Staubgefäße, ven füb- 
lien Griffel mit ftumpfen Narben und die fugelig breifantige Kapfel mit rundlihen Samen. 
Die Gemeine N. (N. Pseudo-Nareissus), auch DOfterblume genannt, mit dunfel- 
gelber Blüte; die bittere, fchleimige Zwiebel, wurde früher ald Brechmittel, jest häufig ald 
krampfſtillendes oder erregendes Mittel angewendet. Die Weife N. (N. poetiens) auch 
Sternblume, mit halb und ganz gefüllten, ſchneeweißen Blüten; die Jonquille (N. 
Jonquilla), mit fternförmigen blaßweißlihen Blumen; die Tazette (N. Tazetta) in 
Südeuropa und Nordafrika, u. a. m. Alle genannte Arten werben ſchon feit langer Zeit 
in den Ber. Staaten als Zierpflanzen cultivirt. 

Narcifjus (griech. Nartiffos), in ver griehifhen Mythologie der Sohn des Fluf- 
—— Kephiſſos und der Nymphe Leiriope, verliebte ſich in ſein Bild, als er daſſelbe in einer 

uelle erblidte, und verſchmachtete in Sehnſucht nach ſich ſelbſt. Nach Anderen wurde er 
wegen Nichterwiederung der Liebe der Echo oder Aminias von der Nemeſis mit dieſer 
Selbſtliebe beftraft. Da ihn fein Bild immer flob, fo oft er beffelben habhaft werben 
wollte, töbtete er ſich ſelbſt. Aus feinem Blute entfproß die gleihnamige Blume. Bol. 
DWiefeler, „Narkiſſos“ (Göttingen 1856). 

Rarde (vom griech. nardos, arab. nard), im Alterthum mehrere, meift zur Balprianfa- 
milie gehörige, angenehm riechende Pflanzen, aus deren Wurzeln Toftbare Dele und Sal» 
ben bereitet und zum Theil, wie noch heute in Oftindien, auch als Arzneimittel angewendet 
wurden. Man unterfchied vie Celtiſche oder Galliſche N. jett als Celtiſcher Bal- 
brian oder Speif (Valeriana Celtica) und als wohlriehender Balbrian (V. saliunca) bes 
kannt, die Kretifhe N. (V. Italica), die Arabifche N. (Andropogon nardus), bit 
Italieniſche N. unfer Lavendel (f. d.) und vor allen die Indiſche N., melde aus 
der auf den oftindifhen Gebirgen wachſenden Ehten N. (Nardostachys Jatamansi), 
einer ebenfalls zu den Baldriangewächen gehörenden Pflanze mit purpurrothen Blüten: 
büſcheln und 4 Staubgefäßen im jeder Blüte, ftammt, aus der das koftbare Narbenöl be 
reitet wurde. Mit der Eeltifhen N. oder dem Speik wirb noch jett von Trieft aus ein 
bedeutender Handel nad) der Türkei, Aegypten, Yethiopien und Indien getrieben. 

Rarbini, Bietro, berühmter italienifher Violinvirtuos und Componiſt, geb. 1722 h 
Fibiana im Toscanifchen, bildete fi unter Tartini zu Padua aus, trat 1753 in bie Dienſte 
bed Herzogs Karl Engen von Württemberg, Ichrte 1767 in feine Baterftabt zurüd und 
wirkte feit 1770 als erfter Biolinift an der Kapelle zu Florenz, wo er am 7. Mai 1793 ftark. 
Als Birtuos glänzte er befonders durch fein Adagio. Er componirte viele Sachen für bie 
Bioline und einige Trios für die Flöte. 
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Nardosmia (engl. Sweet Coltsfoot), in Südeuropa, Aſien und Nordamerika einhei- 
miſche Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten, umfaßt ausdauernde, wollige 
Kräuter, deren Blätter aus dem Wurzelftod entſpringen; der Schaft iſt mit geſchuppten * 
gen überzogen, welche in Dolden nid ee wohlriehende Blüten von purpurrotber Farbe 
tragen. Art in den Ber. Staaten: N. palmata, mit abgerundeten, etwas nierenförmigen, 
unten weißwolligen, palmenähnlihen und tief, 5—7 fach gelappten Blättern, deren Lappen 
gezähnt und eingefchnitten find, kommt in den Sümpfen von Maine und Maffahufetts bis 
Yidigen und weiter norbwärts vor. Bolllommen ausgewachſene Blätter find 6—10 Zoll 
breit. z 

Narkotica (grieh., vom Verbum narkun, betäuben) nennt man Arzneimittel, welde, 
hon in geringer Menge in den Körper gebracht, lähmend auf Gehirn und Rüdenmart und 
—8 auf das ganze Nervenſyſtem wirken. Dieſer Wirkungen wegen werden ſie in der Me— 
diein als nervenberuhigend und ſchmerzſtillend angewendet. Die durch fie herbeigeführte 
Betäubung und die mit ihr verbundene Schlafſucht nennt man Narkoſe. Sie werden zu 
den Giften gerechnet, weil fie, in größeren Dofen genommen, den Tod herbeiführen. TFaft 
alle N. gehören dem Pflanzenreihe an, doch werden einzelne aud durch Zerfegung thieri— 
fher Stoffe gewonnen. Die am häufigften angewandten N. find das Opium und More 
phium, deren wirffamer Beftandtheil, das Morphin, aus dem Mohnfafte gewonnen wird, 
ferner die Bellavonna, welche das Atropin liefert, das Kirfchlorbeer- oder Bittermandelwafler, 
deren wirkjamer Beftandtheil die aus den Kernen gewonnene Blaufäure ift u.a. m. Sie 
werben innerlih angewendet; doch wird in manden Fällen, wie namentlich beim Morphium, 
die Einfprigung unter die Haut (fubentane Injection) vorgezogen. 

Raro, Stadt in der italienifhen Provinz Girgenti, auf Sicilien; am gleichnamigen 
Fluffe, Hat 10,253 €. (1861) und reichhaltige Schwefelgruben in der Nähe. 

Rarraganfett Bay, Bufen des Atlantifhen Oceans, gwiigen den Eounties Newport, 
Balhington und Kent, Rhode Island, ift 25 engl. M. lang und 3—12 M. breit; 
nimmt den Bladjtone, Taunton und verfchiedene Heinere Flüffe auf und enthält mehrere 
Infeln, von denen Rhode Island (16 engl. M. lang), Canonicut und Prudence die größten 
find. 


——— Heiner Fluß im Staate Maine, welcher ſich in Waſhington Co. in die 
. Bay ergießt. 

Narrenfeft (Festum stultorum), im Mittelalter ein um Weihnachten, beſonders am 28, 
Dezember, gefeiertes Boltsfeft, wahrfheinlih eine Nahahmung der Saturnalien, wurbe 
namentlich in frankreich unter den ausgelafleniten Aufzügen, üppigen Tänzen und dem Ab 
fingen unanftändiger Lieder gefeiert. Zu diefem Ende wurde ein Narrenbifchof erwählt, 
unter deffen Borfig in der Kirche gottesdienſtliche Functionen parodirende Poffen aufs 

eführt wurden, für welche e8 eigene, zum Theil noch vorhandene Ceremonienbücher gab. 

Deutſchland feinen fie nur in manden Rheinftädten gefeiert worden zu fein. Schen 
frühzeitig wurden die N. von Bäpften, Bifhöfen und Eoncilien verboten, & B. 1198; doch 
erhielten fie fich bis in's 16. Jahr. bis 1552 ein Parlamentsbefhluß zu Dijon dem Unfug 
vollends ein Ende machte. Die „Sorbonne“ (f. d.) verbot diefe Aufführungen nod 1544. 
ir Duirinalia und Du Tilliet, *M&moires pour servir & ’histoire de la föte des fous” 
1741). 

Rarrheit nennt man dem geiftigen Zuftand eines Menfchen, in welchem biefer in feinen 
Reden und Handlungen derart von den Regeln des gefunden Verftandes abweicht, daf er 
Andern ein Gegenftand der Berachtung oder des Gerpöttes wird. Die N. kann verftellt 
oder willfürlih angenommen, oder unmillfürlich fein. Im erftern Falle ift fie jedoch mit 
ſcharfem Berftand und Wit gepaart, wie das Beifpiel vieler Hofnarren zeigt. In letzterem 
Falle kann fie in einer Störung des geiftigen Lebens ihren Grund haben, ober in einer Un- 
keantniß deffen beftehen, mas Die conventionellen Lebensregeln erforvern. Iſt die Geiftes- 
ſchwache, welche eine verkehrte und auffallende Handlungsmweife zur Folge hat, fo vorwiegend, 
daß der Menſch zu einem verftändigen und vernünftigen Denken und Handeln unfähig wird, 
. fo fleigert fich vie N. oft zu einer Geiftestranfheit (Moria), welche fih vom Blädfinn durch 

—— Bethätigung des pfychiſchen Lebens unterſcheidet, aber als eine Art von Wahn- 
finn zuletzt oft in Tollheit, oder in Blödſinn und Idiotismus übergeht. 

Narrams (The), Meerenge, welche den Atlantifhen Ocean mit der Bay von New 
Port verbindet und Long Island von Staten Island trennt. An der fhmalften Stelle, ift 
fie 1%/, engl. M. breit und durch mehrere ſtarke Forts geſchützt. 

Nerrowsburg, früher Bigg Eddy, Poftvorf in Sullivan Eo., New York. 


- 
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Narjes, Feldherr des Kaiſers Juſtinian J., ein Verſchnittener (Eunude), kam als keri 
gefangener in den Palaſt des Kaiſers, ſchwang ſich nach und nach zum Aufſeher über die 
chive, Oberlammerherrn und Günſtling des Kaiſers auf; wurde 538 n. Chr. nach Italien 
geſchidt, um Beliſar gegen die Oſtgothen zu unterſtützen, 539 aber, da er ſich mit dieſem nicht 
verftänbigen konnte, zurüdgerufen. An Beliſar's Stelle (552) wieder nad Italien ger 
ſchickt, ſchlug er die othen bei Tagina unweit Gubbio, nahm Rom ein, befiegte 553 die 
Gothen abermals in Canıpanien und 554 die unter Buccelin in Italien eingefallenen Ale 
mannen bei Eafilinum, unterwarf dem Kaifer alle Gothen in Italien und wurde bieranf 
von Juftinian zum Exarchen (Statthalter) Italiens ernannt. 567 tiefer Stelle entfegt, 
ftarb er bald darauf in in Kom, nachdem er einer unverbürgten Sage zufolge aus Kade 

egen Juftinian die Longobarden unter Alboin, die 568 in Italien einfielen, berbeigerufen 
tte. 

Narthecium (engl. Bog-Asphodel), eine zu den Liligceen und der Unterabtheilung ter 
Lilieae gehörige Pflanzengattung, mit friehendem Wurzelftod, welcher Linearförmige 
Blätter und einen einfachen Stengel oder Schaft trägt, der am Ende durch eine einfache, 
dichte Tranbenblüte begrenzt ift. Arten in den Ver. Staaten: N. ossifragum (Aehrem 
lilie) aus Europa, frautig, mit ungefähr einen dub längerem Schaft ald die Blätter, mit 
gelben Blüten, auf Torfmooren und Gebirgen. Eine Barietät von N. ift N. Americanum, 
nit Feineren Blüten und ſchmäleren Blättern als bei der vorigen; in fandigen Mocrgegens 
den und bürftigen Fichtenwäldern im Staate New Jerfey. 

Nariher (grieh.) nannte man in den altchriſtlichen Kirchen einen ſchmalen Raum, wel 
her fi am weftlihen Ende, bei dem Eingange befand, und durch eine niedrige Bruſtwehr 
von den übrigen Theilen des Gebäudes abgegrenzt war. Er nahm die ncch nicht zur Kirche 
gehörenden Katechumenen anf, welde, nur zum Anhören ver Epiftel und tes Evangeliums 
zugelafien, fi) beim Beginne des heiligen Opfers zu entfernen hatten. 

Naruſzewicz, Adam Staniflam, polnifher Dichter und Geſchichtſchreiber, geb. am 
20. Oftober 1733, trat in den Jefuitenorden, bereifte Deutichland, Frankreich und Italien, 
wurde Kector des Jefuitencollegiums in Warſchau, nah Aufhebung der Jeſuiten Coapjuter 
bes Biſchofs von Smolenst und zuletzt Biſchof von Lud, blieb aber deſſenungeachtet in der 
Umgebung des Königs Stanislaus Auguft und ftarb zu Janowiec in Galizien am 6. Juli 1796. 
Sein Hauptwerk ift die „Geſchichte der polnifhen Nation“ (Warfhau 1780; 1803—1804; 
10 Bde., Leipzig 1836); auch gab er eine polnifhe Ueberfegung des Tacitus (4 Bde., 
Warſchau — und eine Biographie des litanifhen Feldherrn J. K. Chodtjewicz (2 Bre., 
Warſchau 1805) herans, 

Narbaez, Pamphilo de, ein fpanifcher Abenteurer, geb. zu Valladolid, kam balt nad 
der Entdedung Amerilas nad diefem Erdtheil, diente unter Esquibal, commandirte 1520 
das von Belasquez gegen Cortes abgefchidte Heer und wurde bei Zamprala von legterem 
gefangen. 1528 ging er mit 400 Dann nad) Florida, um dort eine Eolonie v” gründen, 
entbedte die Bay von Penfacela, ſchiffte ſich jedoch mit feinen Leuten auf ſelbſt gebauten 
Booten wieder ein und verimglüdte mit allen feinen Schiffen in einem Sturme nabe ter 
nn Miffiffippi. Nur vier Ucherlebende gelangten 1536 auf dem Landwege nach 

erico zurüd. 

Narvaez, Ramon Maria, Herzog von Valencia, hervorragender franifcher General 
und Diplomat, geb. am 4. Auguft 1800 zu Poja in Andalufien, war beim Ausbrud dei 
Krieges zwifchen den Garliften und Chriftinos (1833) Oberft, wurde Brigadegeneral, that 
fi) befonver® 1836 bei der Verfolgung des General® Gomez hervor, ftand bis 1840 auf 
Seiten Espartero’8, zerfiel aber mit diefem, verbündete fich bieranf zum Sturze deſſelben 
mit der vertriebenen Königin- Mutter Ehriftine, vertrieb Espartero, murde, nachdem das 
gegen ihn gerichtete Attentat vom 6. Nov. 1843 mißlungen, 1844 von der Königin Ja 

Ua zum Marſchall und 1845 zum Granden erfter Claffe mit tem Titel eines Herzogs 
von Balencia erhoben. 1847 als Gefandter nah Bari geſchickt, wurde er im Oftober deſſel⸗ 
ben Jahres Minifter, nahm 1851 feine Entlafiung, erklärte fi von Bayonne amd gegen 
die Julirevolution von 1854, war 1856 auf kurze Zeit Minifterpräfirent, Dann in gleicher 
Eigenfhaft vom Septeniber 1864 bis Juni 1865. Nach der Unterbrüdung des Militãr⸗ 
aufſtandes in Madrid (22. Juni 1866) übernahm er abermals den Vorſitz im Miniſterium, 

welches er in abſolutiſtiſcher Weiſe leitete, und ſtarb am 23. April 1868. 
Warwa, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Petersburg, an der Narowa gelegen, 
ehemals eine ſtarke Feſtung, hat 6175 E. (Peteröb. Kal. 1872), 5 Kirchen, treibt lebhaften 
Handel und hat bedeutende Fabriken, namentlich für Tuch und Segeltuch; in der Nähe lie 
gen Sägemühlen und Baumwollfpinnereien. N. wurde 1223 vom Däneukönig Walde 
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mar II. gegründet. Im Nordiſchen Kriege ſiegte hler am 30. Nov. 1700 Karl XII. über 
bie Ruſſen unter dem Herzog von Croh. Am 20. Aug. 1704 wurde bie Stadt durch Peter 
d. Gr. erftürmt und blieb feit der Zeit im Beſitz Rußlands. 

Rarwal (Monodon monoceros), ein zur Claſſe der Walthiere gehöriges fiihähnliches 
Säugethier, charakterifirt durch den langen zugefpisten Stoßzahn, lebt gefellig im Eismeer, 
nährt fich von Fiſchen, Sepien ꝛc., wird bis 20 Fuß lang, ift grau, mit braunen oder ſchwar— 
zen Flecken und hat eine fehr Heine Rückenfloſſe. Er wird feiner Wilpheit wegen und ba 
er nicht viel Thran liefert, wenig gejagt. 

Raſe (Nasus) heißt derjenige aus dem Geſichte vorfpringende Körpertheil, welder bie 
Geruchsorgane von Außen umſchließt. Die Nafe, welche bei verſchiedenen Judividuen eine 
ſehr verfchtedene Geftalt zeigt, befteht aus einer Inöchernen Bafis, welche durch Die Najen- 
beine und die Stirmfortfüge des Dberkiefer® gebildet wird und aus zwei paarigen und 
einem unpaaren beweglihen Knorpel, der äuferlid von der Oberhaut, innerlid von einer 
gefäß- und nervenreihen Schleimhaut ausgelleidet ift. Der oberfte Theil der N., weldyer 
der Stirn anfist, wird Nafenwurzel, die fih an ihn anfdließende Yängslante Na- 
fenrüden genannt; die beweglihen Seitentheile heißen Nafenflügel. Im ber 
innern Nafe finden fich Inöcherne, gekrümmte Borfprünge, die Nafenmufdheln, von 
denen es in jeder Nafenhälfte eine obere, mittlere und untere gibt, zwifchen welden ber 
obere und untere Najengang lieg. Diefe Mufcheln find ebenfalld mit einer ge— 
füßreihen, mit Flimmerepithel bededten Schleimhaut ausgelleivet. Im oberen Theile der 
inneren Nafe liegt das Siebbein (Os etlimoideum), weldye® aus der horizontal liegen» 
den, durchlöcherten Siebbeinplatte und einer ſenkrechten Platte, die den oberen Theil 
der Inöchernen Naſenſcheidewand bildet, und einer Menge dinnwandiger Knodenzellen, dem 
Labyrinth, befteht. Die Nafengänge führen nad hinten, jederſeits durch die hintere 
Nafenöffnung in den Schlund. Die vordere Deffnung der Nafenhöhle hat nad 
Begnahme der Weichtheile eine birnförmige Geftalt. Außer mit der Knochenhöhle fteht 
die R. mit den Keilbein-, Stirn- und Oberkieferhöhlen in Verbindung und es münden in fie 
bie Thränenkanäle. Durch die Löcher der Siebbeinplatte tritt der Riechnerv aus ber 
Schädel- in die Nafenhöhle, und breitet ſich in dem oberen Theile berfelben, ver Riech— 
gegend (pars olfactoria) aus, während fid in der Schleimhaut der unteren Partie jenfi« 
tive Fafern bes nervus trigeminus verzweigen. Ueber bie legten Endigungen des Riech— 
nerven find die Anfichten noch getheilt. Bon den Krankheiten der N, ift Die gewöhnlichſte 
ber Katarrh der Nafenfchleimhaut oder ver Schnupfen; das Nafenbluten wird durch Da 
Zerreißen Heiner Gefäße der Schleimhaut hervorgerufen. Auch Polypen der N. find nicht 
felten. Infolge der Syphilis entftehen oft Gefhwüre an und in der Nafe, die bei längerem 
Beftehen, Verachläſſigung oder falfher Behandlung zur Zerftörung der äußeren Nafe, ſelbſt 
der Knochen, führen können. 

Rafenaffe (Nasalis larvatus), auch Rüſſelaffe (Proboscis Monkey) genannt, eine zu 
den Doncs oder Semnopitheei gehörige Affenart, welche fih von den übrigen durd Die mehr 
als 4 Zoll lange Nafe unterfheivet. Die Naſenlöcher befinden fid) ganz am Ende der Nafe 
und find durd ein dünnes Band getrennt. Der N. bewohnt Borneo und die benachbarten 
Infeln, ift ungefähr 3 Fuß hoch, kann 15 und mehr Fuß fpringen, hat einen biden, weder 
langen noch wolligen, kaftanienbraunen, an manden Stellen golvgelben Pelz und lebt 
berdenmeije. 

Nafenbar, f. Coati. 

Naih. 1) Abner, amerikanifher Staatsmann, geb. in Prince Edward Co., PVir- 
ginia, geft. zu New Nork am 2. Dez. 1786, fiedelte noch jung nach Newbern, North Caro« 
lina, über, wurde Advokat, 1774 Mitglied des Provinzial- und 1775 des General-Gon« 
greſſes, war 1776 Mitglied der Commiſſion zur Entwerfung einer Staatöverfafjung, 
1777— 78 Mitglied des Brepräfentantenboufes, 1779 Spreder des Senats und 1780—81 
Sonverneur des Staates, Bon 1782—85 wiederum Mitglied der Afjembly, wurde er 
von diefer Körperfcaft von 1782—84 und von 1785—86 in den Congreß gefandt. 2) 
Francis, Bruder des Vorigen, amerikanifcher General, geft. am 7. Oct. 1777, kämpfte 
unter Tryon als Dfficier gegen die Regulatoren in der Schlacht bei Allamance (1771), war 
1775 Mitglied des Provinzial-Congrefies zu Hillsborough, wurde 1777 von Congreß zum 
Vrigadegeneral ernannt, commmandirte in den Schlachten bei Brandymwine (11. Septbr.) und 
Oermantown (4. Dit.) eine Brigade und wurbe in leßterer tödlich verwundet. 3) Fre— 
derid, Sohn von Abner N., hervorragender ameritanifher Yurift, geb. zu Newbern, 
North Carolina, am 9. Febr. 1781, geft. zu — North Carolina, am 4. Dez. 
1858, war Advokat und mehrere Male Mitglied der Staatslegislatur, 1818—26 und 
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1836—44 Richter der Superior Court und wurde im letzterem Jahre zum Beiſitzer der 
Supreme Court ernannt. 4) Simeon, jurijtifher Schriftfteller, geb. 1804 zu Hablen, 
Maffachufetts, grabuirte 1829 am Amberft College, wurde 1833 Advolat in Gallipolis, 
Obio, war 1839 und 1841 Mitglied des Staatsſenates, 1850 Delegat der Staatöconven- 
tion und wurde 1851 zum Diftrictsrichter erwählt. Er fchrieb: “Digest of Ohio Re- 
ports” (1853), *Pleading and Practice under tlıe Civil Code” (1856), und war Mitar 
beiter am * Western Law Journal”, 

Naſh. 1) County im mittleren Theile des Staate® North Carolina, umfaft 
600 engl. O.-M. mit 11,077 €. (1870), davon 2 in Deutſchland geboren und 4721 far- 
bige; im 3. 1860: 11,687 E. Hauptort: Nafhville. Republik. Majorität (Pri- 
een 1868: 259 St.). 2) Infel und Leuchtthurm in der Pleafant River Bat, 

aine. 

ne Poſtdorf in Mustingum Co. Ohio. 

Raih’s Stream, Fluß im Staate New Hampfbire, mündet in den Upper Aumo- 
noojud River, Coos Eo. 

Nashorn, oder Rhinozeros, ift eine zur Ordnung ber unpaarzehigen Huftbiere 
(Ungulata perissodactyla) und zur Familie der Didhäuter gehörige Säugethiergattung, 
welche nächſt dem Elephanten die größten, aber auch plumpften Thiere umfaßt, nähren ſich 
von Baumblättern, leben einfam oder gefellig und find in Afrika und Afien einheimiſch. 
Charakterifirt wirb die Gattung durch ein oder zwei, verſchieden große auf der Nafe ſtehende, 
bornartige Erhebungen, die * haarloſe, hornige, ſehr dicke, oft gefaltete Körperhaut und 
eine fingerartige Verlängerung an der Oberlippe. Das Fleiſch wird von den Eingebornen 
gegefien, die Haut zu Schilven, Spazierftöden, Peitſchen verarbeitet und das Horn häufig 
zu Trinfgefäßen verwendet. Nur Ein Horn haben: Das am Widerrift 5 Fuß hohe In— 
dbifhe NR. (Rhinoceros Indieus) und da® Heinere Javanifhe N. (R. Javanicus); 
zwei Hörner dagegen haben: das Sumatranifhe N. (R. Sumatrensis), das Afri— 
tanijhe N. (R. bicornis), dad Stumpfnafige N. (R. sinus), das Keitloa-⸗R. 
und das Schwarze N. (R.niger), die legteren drei Arten im Innern Afrikas lebend. 
Selten iſt das Kapuzennashorn (R. cucullatus) in Abyfiinien mit 2 Hörnern, 3 
Faltengurten, 7 Fuß lang und am Wiperrift 5°/, Fuß hoch. Das N. war bereits in der 
Tertiär- und Diluvialzeit weit verbreitet und wird häufig, befonders in Begleitung bes 
Mammuth (f. d.), in den Formationen jener Zeiten, oft in zahlreihen Varietäten gefunden. 

Rafhua, früher Dunftable genannt, Stadt in Hilldberough Co., New Hamp- 
fhbire, 40 engl. M. norböftl. von Boften, liegt am Zufanmenflufje des Nafhua und Dier- 
rimac undift der Endpunkt der Lowell⸗, Worcefter-, Wilton» und Concord⸗Eiſenbahnen, durch 
welche e8 mit den hauptſächlichſten Städten New Englands in Verbindung ftcht. Der 
Naſhua River hat hier einen Fall von 65 Fuß auf 2 M. und ift oberhalb deſſelben durch einen 
1825 angelegten Kanal mit dem Merrimac verbunden. N. hat in 8 Bezirken (wards) 10,541 
€. (1870) und viele ſchöne Gebäute, 7 Kirchen, nämlidy 1 der Baptiften, 1 katholiſche (ver- 
einigte irländifche und franzöfifche ©emeinde),1 der Eongregationaliften, 1 der Epiftepalen, 
1 der Unitarier, 1 der Metbopiften und 1 der Univerfaliften, Banten u. ſ. w. Bon Inter 
rihtsanftalten beftehen: 17 Primärfchulen mit 22 Lehrern und 809 Schülern, 7 Grammar- 
ſchulen mit 14 Lehrern und 625 Schülern, 1 High School mit 3 Lchrern und 81 Schülern, 25 
Public School® mit 41 Lehrern und 1405 Schülern. Die Fabrikthätigkeit N.'s ift jchr 
bedeutend, namentlid in Wollfpinnereien, Dampf» und anderen Mafhinenfabriten. Die 1823 
mit einem Kapital von $300,000 gegrünvete *Naslıua Manufacturing Company” gebic- 
tet über ein Betriebskapital von a ale 1 Dill. Dollars. Es erjheinen 2 Zeitungen ın 
englifher Sprache, eine tägliche und eine wöchentliche. 

aſhua. 1) Tomwnfhip in Ogle Ee., Jllinois; 483 E. 2) Dorf in dan 
berburg Co., Indiana. 3) Poſtborf in Chidafaw Co. Jowa; 817 E. 

Naſhua River, entfpringt in Worcefter Co., Maffahufetts, flieht in den Staat 
New Hampfbhire und mündet bei Nafhua in den Merrimac River, 

Naſhville, Hauptftabt des Staate® Tenneffee, Davipfon Co. am Cumberland River, 
200 engl. M. oberhalb feines Zufammenfluffes mit vem Ohio. Die Stadt liegt größten 
theils auf der Sübfeite des Flufies, etwa 200 Fuß über dem Waflerfpiegel. Der Cumberland 
River ift für Dampfer von 1500 Tons bi 50 M. oberhalb N. ſchiffbar und für Hewmere 
Fahrzeuge 500 M. weiter bi zu den Fällen. Die Stabt, welde in 11 Bezirken 25,865 
€. (1870), darımter etwa 5000 Deutſche und Schweizer, zählt (gegen 16,988 €. im). 
1860), ift der Knotenpuntt von 5 Eifenbahnen, der Ronisville-Nafhvilles, Decaturs und 
Grand South, Nafhville-Northweftern, Tennefiee- Pacific und der Henderſon⸗, Nafhrile, 


Rafppille 691 


St. Louis-Bahnen. N. hat viele ſchöne öffentliche und Privatgebäube. Unter den erfteren 
find namentlidy anzuführen das Capitol, eines der fhönften in den Ber. Staaten, weldes 
mit einem Koftenaufwande von mehr als 1 Mill. Doll. aufgeführt wurde; das neue Court 
Haufe, mit korinthifhen Säulen an den Seiten und an beiden Enden, fowie die State 
Bank, ein Gebäude im borifhen Style; das Gefängnif, Zuchthaus, Theater, die Hallen der 
Odd Fellows und Freimaurer, Hospital, Univerfität. Ueber den Eumberland River führen 
jwei ſchöne Brüden, eine Eifenbahnbrüde, 1859 mit einem Koftenaufwande von 8240, 000 
erbaut, und eine Hängebrüde von mehr als 700 Fuß Spannung, 110 Fuß über dem Waf- 
fer. Die Wafferwerke, welche das Wafler aus dem Cumberland River in 4 Kefervoire, 
1,600,000 Gallonen Wafler faſſend, heben, find ebenfalld ein — Bauwert. 
Der Handel von N. ift bedeutend und wird durch Dampfichiffe und Eifenbahnen, wie durch 
gute Yandftraßen vermittelt. Auch bat N. Manufacturen aller Art. Die Stadt bat 
33 Kirchen (3 deutfche, 7 der Baptiften, 2 katholifhe, 7 der Epiftopalen, 5 der Presbyteria⸗ 
ner und 9 der Methodiſten), verfchiedene Banken und Berfiherungsgefellihaften und ſchöne 
Hotels, darunter da® “Maxwell House”, welches 1860 erbaut und für 600 Gäſte einge- 
rihtet ift. Bon Unterritsanftalten find zu nennen: die “University of Nashville”, 1785 
unter dem Namen “Davidson Academy” imcorporirt, 1806 al® “Uumberland College” 
und 1826 unter ihrem jegigen Namen reorganifirt, mit 10 Profeſſoren, 271 Studirenden 
md einer Bibliothek von 10,000 Bänden; das mit ihr verbundene “Medical Department”, 
1850 eröffnet, zählt gegen 400 Stubirende; das 1860 gegründete “Central Tennessee 
College” der bifhöflichen Methodiften mit 6 Xehrern, 220 Studirenden und einer Bibliothet 
von 450 Bänden; das 1844 eingerichtete “Franklin College” der Ehriftians; das “W. B. 
Ward Seminary”, 1868 organifirt, mit 17 Lehrern, 280 Schülerinnen und einer Biblio— 
thel von 4000 Bänven; “Earhart’s Nashville College”, 1865 eröffnet, mit 3 Zehrern und 
120 Schülern; eine “High School” mit 3 Lehrern und 55 Schülern und 31 “Public 
Schools” mit 60 Lehrern und 2227 Schülern. Bon Wohlthätigfeits-Anftalten beftehen 
ein Stabt-Hospital, ein proteftantifches und katholiſches Waifenhaus, eine Blindenanftalt, 
1844 gegründet, “House of Industry”, da® “Tennessee State Prison” x. Bon Zeitun- 
en erjheinen:.1 tägliche und 5, theils ein-, theil® zwei- oder dreimal wöchentlich und 6 

Ronatöfchriften in englifher Sprache. Ein Theil der deutfchen Bevölkerung unterhält 3 
Kirchen, eine lutheriſche, eine der Methodiften und eine katholiſche, welche Pämmtlich Se: 
meindefhulen befiten. Die Jfraeliten haben 2 Synagogen, von denen eine der Re— 
form, die andere der orthodoxen Gemeinde gehört. Im J. 1872 wurde in ben oberen 
Elafien ber ftäptifchen Freiſchulen der Unterricht in der deutfchen Sprache eingeführt. In 
Verbindung mit der lutheriſchen und katholifhen Kirche beftehen Frauen-Wohlthätigkeits— 
bereine; in der jüdiſchen Gemeinde die Ladies’ Hebrew Benevolent Society” mit 50 und 
die “Young Men’s Hebrew Benevolent Society” mit 60 Mitgl.; ferner die „Maimonidcs 
Loge” der B’nai B'rith mit 100 Mitgl. Bon anderen deutfhen Vereinen und Logen be 
ſtehen eine „Sreimanrer-Loge“ mit 6O Mitgliedern, „Odd Fellowloge mit 126 Mitgl.; 
„Deutfche Unterftügungsgefellfhaft” mit 130 Mitgl., „Loge der Harugari“ mit 65 Mitgl., 
„Schweizer Unterftügungsgefellfchaft" mit 40 Mitgl., „Deutſcher Schützenverein“ mıit 
40 Mitgl., „Zurnverein” mit 65 Mitgl., „oncordia-Berein“ mit 58 Mitgl., ein „Cafino“ 
und „Philomathifcher Verein“, ein Bildungsverein junger Männer. Die ER der Deut- 
Idenund Shweizerin N. beträgt etma 5000 umd nimmt ftetig zu. Viele ber bebeu- 
tendften Geſchäfte befinden fi im ihren Händen; unter anderen eine großartige Brauerei, 
mehrere Möbelfabriten, Mafchinenbauanlagen, Gerbereien, Sägemühlen, die größte Brannt- 
weinbrennerei, fomie die hervorragendften Schnittwaarengefhäfte. Die Gründung einer 
deutihen Nationalbant war 1872 projectirt; ebenfo der Bau eines deutfchen Theaters. 
Die erfte deutſche Zeitu 2 mwurbe 1857 gegründet, hörte aber ſchon nad einigen Wo- 
hen auf; nicht viel länger (3 Donate) hielt fih eine unter dem Namen „Eumberland Blät- 
ter" 1863 herausgegebene Zeitung. Ein Jahr lang hielt fi (1865) das „Nafhoiller Jour- 
nal“. Darauf ie 3. Ruhm, unterftügt von einigen Gefinnungsgenofien, im Früh— 
jahr 1866 die „Tenneſſee Staatszeitung“, welde faft 4 Jahre unter feiner Redbaction be 
Rand, Beiträge von bedeutenden europäifchen und amerilaniſchen Kräften erhielt, aber im 
3. 1869 wieder einging. Die Zeitung und ihr Redacteur bewogen die Staatsbehörber 
ein Staats-Einwanderungs-Burean zu gründen, welches 2 Jahre in Beftand blieb un 
dann wieder abgefchafft wurde. Im Frühjahr 1869. gründeten Th. Trauerniht und U. ©. 
Jourdan den „Nafhviller Demokrat”, weldyer aber 1870 einging.: Im Sommer 1871 
wurde vom frühern Redacteur des „Eincinnati Bollöfreund“, 3. DB. Jeup, der „Naſhyville 
Emigrant“ gearündet, welches Blatt ſich namentlich mit ber Einwanberungsfrage, beſchäf⸗ 

GR. Yu. ö 44 


692 Raippille Rafjau 


tigte und u. a. die Gründung der deutſchen Colonie Rawrenceburg in Lawrence Eo. ver: 
anlafte. Aut 12. April 1871 fand eine beutfche „Friedensfeier“ jtatt, am welcher fi das 
Deutfchthum des ganzen Staates betheiligte. 

Das milde und angenehme Klima, die ſchöne Lage, die Fruchtbarkeit der Umgegend zogen 
ſchon früh die Aufmerkfamkeit der Holzhauer und Anſiedler auf fi, doch wurde erit 1779 
durch den von North Carolina einwandernden General Robertfon die erſte weiße Anfieblung 
gegründet. Im folgenden Jahre erbaute Capitain John Donelfon, welher aus Dft-Ten- 
neſſee kam, ein Fort auf der Stelle, wo jet der *Publie Square” liegt, welches er zu Ehren 
des 1777 zu Germantown gefallenen Generals Francis Naſh Naſhborough nannte. 
Am 1. Mai 1780 wurde in diefem Fort die Conftitution des Staates Tenneſſee entwor: 
fen. Im J. 1804 betrug die Einwohnerzahl 400, und 1806 wurde N. als Cith incor: 
porirt. Joſeph Coleman war der erjte Mayor. Im J. 1808 kam das erfte Dampfboot 
nah N. ; 1812 wurde N. zur Hauptftadt des Staates erhoben. Im Bürgerkriege fand bei 
N. am 16. und 17. Dez. 1864 eine Schladht ftatt, in weldyer die Conföderirten unter en. 
Hood von den Unionstruppen unter Gen. Thomas gefchlagen wurden. 

Naſhville, Poſtdorf und Hauptort von Wafhington Eo., Jllinois, in einer frudtbe- 
ren Prairie gelegen, hat 1640 E. In N. und dem Tomnfhip befinden ſich 2 deutſche evan- 
gelifch-unirte und 1 methodiftifbe Kirche. Zu erfteren gehören in dem Orte felbit 24—2%6, 
zur legteren etwa 20—25 Familien. Die wenigen deutſchen Katholiten beabfichtigten 1872 
eine Kirche zu bauen. Bon Schulen beftehen im Orte eine freie deutſche Schule; aufer: 
dem hat jede der erwähnten Kirchen ihre Gemeindefhule. Mit den Kirchen im Zufammen- 
hange beſteht eine Heine deutſche Hilfs-Bibelgeſellſchaft, in Anſchluß an die County Bibel: 
gefellfchaft. Die Zahl der Deutfchen beträgt etwa */, der Einwohnerzahl des Towuſhipt, 
welches 2279 €. bat. 

Nafhuile, Townſhips, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 
1) Tomwnfbipund Boftporf, legteres Hauptort von Berrien Eo., Georgia; 94 
E.; das Poftvorf 95 E. 2) In Indiana: a) Poftdorf und Hauptort von Brown 
"&o., 270 E.; b) Dorfin Hancod Go. 3) Dorf in Lee Co. Jomwa. 4) Dorf in 
Eoffey Eo., Kanfas. 5) Dorf in Lowndes Co. Mijfiffippi. 6) In Miſſeuri: 
a) Zomwnfhip in Benton Eo., 466 E.; b) Dorf in Boone Co. 7) Poftporf mt 
Hauptortin Nafb Eo., North Carolina. 8) Poftdorf in Holmes Eo., Obir. 
9) Poftdorfin Milam Co. Teras; 208 €. 

Nafiraer (bebr., Geweihte) hießen bei den Iſraeliten eine Art von Afceten, melde dad 
Gelöbniß thaten, fid) des Weines, ſowie aller beraufchenden Getränte zu enthalten und das 
Haupthaar nicht ſcheren zu wollen. Dieſes Gelübde konnte entweder auf Lebenstauer (mie 
3. B. bei Simfon, Samuel) oder nur auf kurze Zeit (gewöhnlid 30 Tage) von Männern 
und Frauen übernommen werden. Nach Ablauf diefer Zeit mußten die N. im Tempel ge 
wife Opfer darbringen. 

Nafon, Elias, amerifanifher Theolog und Schriftfteller, geb. zu Wrentham, Mafia 
Aufetts, am 21. April 1811, grabuirte 1835 an der „Brown Univerfity“, war mebrere 
Jahre als Lehrer thätig, feit 1849 Pfarrer in Natid, Medford und Ereter, New Hampfhire. 
Außer zahlreich veröffentlichten Reden fhrieb er: “Life of Sir Charles H. Frankland 
(1868) und “Life of Susanna Rowson” ha 

er Dorf in Brovidence Eo., Rhode Island. 
Rafjau, ehemaliges, ſouveränes, deutſches Herzogthum, zwiſchen Weftfalen, ver Rhein- 
provinz und den heſſiſchen Ländern gelegen, umfaßte 85,, Q.-M. und war aus 27 verſchie⸗ 
denen Gebietstheilen zufammengefegt, welche mit Ausnahme der Bezirle Reichelsheim, 
Horburg und Heddernheim, die an das Großherzogthum Heſſen fielen, ſeit 1866 
einen Theil der preuß. Brovinz Heffen-Naffau bilden. Der Oftflügel des Rhein 
ſchen Schiefergebirges, ſüdlich von der Lahn der Taunus, nördlich der Wefterwald füllen 
den größten ‘Theil der Oberfläche des Landes. Am Süd- und SOftende reichte das Her 
zogthum in den Rhein-, den Main: und Wetteraubufen ver Oberrheinifchen Ziefebene. 
Der Hauptfahe nad erfcheint N. als das Unterlahnland, enthält über 35 Proc. Aderlant, 
über 41 Proc. Waldungen, war fomit das waldreichſte Land Deutſchlands. In ben Thi- 
(ern wird blühender Wderbau (Delfrüchte, Flachs, Hanf) getrieben, und, mit Ausnabme 
der rauhen Gebirgshöhen des Taunus und des Welterwaldes, viel Obſt gezogen. Dos 
hervorragendfte Erzeugniß der Bodencultur ift Wein. Die edelften Rheinweine (Rü- 
besheimer, Markobrunner, Hochheimer, Asmannshäufer) wachſen an den Bergabbängen 
Naſſaus. Die Biehzucht ift bedeutend; auch gewährt ber Rhein einträglihen Fild- 
fang. Ueberdies befäftigt dev Bergbau viele Bewohner, welher Kupfer, Eifen, etwas 
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Silber, Brauntohlen, Dachſchiefer u. f. w. zu Tage fördert, und der damit verbundene Hüt— 
tenbetrieb. Auch treffliche Phosphoritlager find entdedt und in Betrieb genommen. Nod 
wichtiger fiir die Nahrungsverhältniffe des Yandes find Die außerordentlich zahlreichen und 
vortreffliben Heilquellen. Die gewerbliche Induftrie ift nicht bedeutend; doch werben Kein; 
und Wollmeberei, Gerberei, Töpferei, Papierfabrication und Branntweinbrennerei betrieben, 
Der Handel befchräntt fich größtentheil® auf den eigenen Bedarf. Ausfuhrartifel find vorherr: 
ſchend Wein, Mineralien, Getreide, Holz und Wolle. Nach dem religiöfen Bekenntniſſe zerficl 
die Bevölferung im Jahre 1865 in: 242,656 Proteftanten, 215,484 Katholiken, 104 Menne— 
niten, 328 Anhänger der freien Gemeinde, 6955 Juden, zufammen 465,636 E. Eine im 
Jahre 1817 zufammengetretene Synode von Yutheranern und Keformirten proclamirte zur 
Feier des Säcnlartages der Reformation die Union der Confeffionen. Ein Biſchof fteht 
ſeitdem an der Spige der unirten Landeskirche, die aus 20 Defanaten und 194 Pfarreien 
beſteht. N. bildet mit feinen katholifhen Einwohnern, zufammen mit der Stadt Frankfurt, 
das zur Oberrbeinifchen Kirhenprovinz gehörige Bisthum Limburg, 15 Delanate und 141 
Pfarreien. Für den Unterricht war trefflich geforgt. An 707 Schulorten beforgen 1039 
Lehrer ben Unterricht in den Volksſchulen. Realſchulen gibt e8 12, Gymmafien 3, ein Pä— 
dagogium, zwei Schullehrerjeminare, außerdem ein landwirtbichaftliches Inftitut, ein fatho= 
liches Priefterfeminar, ein evangelifches Seminar u. f. w. Göttingen galt als Laudes— 
univerfität. Der letzte regierende Derzog war Adolf Wilhelm Auguft, Herzog zu 
Naſſau, Pfalzgraf am Rhein u. f. w., geb. am 24. Juli 1817, folgte feinem Bater Wilhelm 
Georg am 20. Aug. 1839 in der Regierung; Erbprinz Wilhelm Alerander, geb. am 
22. April 1852. Das Wappen: ein dreimal gefpaltener, dreimal getheilter Schild, auf 
dem ſich ein goldener, gekrönter Löwe befindet; Landesfarben: dunkelblau und orange, 
Das Budget für das Jahr 1865 veranfchlagte die Ausgaben zu 6,145,360 fl., die Ein- 
nahmen aus Domänen und indirecten Steuern zu 4,536,847 fl. Die weiteren Einnahmen 
flofien aus directen Steuern. Die Staatsfhuld betrug am Schluſſe des Jahres 1863 
6,357,000 fl.; dazu das Anlehen zum Bau der Staats-Eifenbahnen 29 Mill. fl. Haupt: 
Radt war Wiesbaden (f. d.). 

Geſchichte. Die älteften Bewohner Naſſau's waren zur Zeit der Römer die Mattia— 
fer, fpäter die Alemannen.: Nach Unterwerfung berfelben durch Chlodwig (496) bei Zül- 
pih wurden dieſe Gebiete zum Fränkischen Reiche gefchlagen und fanıen dur den Vertrag 
von Berdun (843) an Deutfchland. Zu den reich begütertften Dynaften des Yandes gehör— 
tendie Grafen von Laurenburg, benannt nah dem Schloffe Laurenburg an ber 
Lahn, in der nahmaligen Grafſchaft Holzappel. Als Stammvater derfelben wird Dtto 
von Laurenburg, Bruder König Konrad’s I. im 10. Jahrh. genannt; fein Sohn war 
Balram L. veffen beide Söhne Walram II. und Dtto 2 Linien ftifteten. Die ältere 
wurde nad dem 1160 erbauten Schloffe N. genannt, die jüngere hieß nad der Gemahlin 
des Stifter®, der Erbin von Geldern, Naſſau-Geldern, erloſch aber ſchon 1423 im Manns 
ſtamme. Die Hauptlinie theilte ſich 1255 durch die Söhne Heinrich’8 II. oder des Reichen 
in die Walramiſche, die ſich wieder in mehrere Aeſte verzweigte, und die Ottoniſche, 
von melden die erftere bis 1866 in N. regierte, die letere aber auf den Thron der Nie- 
derlande kam. Die ältere Linie befaß den ſüdl. Theil, Joftein, Wiesbaden und Weilburg, 
tie jüngere den nördlichen, Dillenburg, Beilftein und Siegen. Nah mehrfahen Theilun- 
gen in der Walramifchen Linie vereinigte Ludwig II. (geft. 1625) alle Befigungen verfel- 
ben. Seine Söhne bildeten aber die Yinien: N.» Saarbrüd, welche in die Nebenlinien 
Dttmweiler, Saarbrüd und Ufingen zerfiel und mit der letteren 1816 erlofh, N.- 
Idſtein, welche 1721 mit Fürft Georg Anguft Samuel ausftarb und N.- Weilburg, 
welcher das gegenwärtige herzoglihe Hans angehört. 1738 fchloffen vie Walramifhen 
Linien einen Vertrag wegen ber Erbfolge, dem 1783 auch die Ottoniſche Linie heitrat. 
Der Senior der Walramifhen Hauptlinie, Friedrich Auguft, trat 1806 tem Rhein- 
Bunde bei und erwarb dadurch den Herzogstitel, fowie eine Vergrößerung feines Gebiets 
um 31 D.-M. mit 84,500 E.; zugleih wurden alle feine Befigungen zu einem untbeil- 
baren Herzogthum erflärt. In diefem nunmehr vereinigten Lande wurde 1808 die Leib» 
eigenihaft aufgehoben, deren legte Spuren 1812 in Wegfall kamen; durch das Decret vom 
29. Oft. 1808 wurde die Confcription und durch ein anderes (vom 10. Febr. 1809) die 
Gleichheit der Abgaben und ein neues directes Steuerſyſtem eingeführt. Die naffauifchen 
Truppen fochten 1807 gegen Preuficn, 1809 in Spanien und 1812 in Rufjland; nad der 
Schlacht kei Leipzig traten die beiden naffanifchen Pinien auf die Seite der Verbündeten. 
Auf dem Wiener Congreß wurde der Walramifchen Finie ihr Erbredht auf Puremburg im 
alle des Ausfterbens der Ottonifchen Linie beftätigt. Durch Tauſchvertrag überließ N. 
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1815 an Preußen die Feſtung Ehrenbreitftein und einige andere Gebiete, erhielt aber dafür 
ef alle Befigungen der Ottoniſchen Linie. Mit Herzog Friedrich Auguft ftarb 1816 die 
inie N.-Ufingen aus, beren Länder an die Linie R.-Weilburg "fielen. Bon der Zeit an 
hatte das vereinigte Herzogthum N. nur Einen Regenten. Scen früher, als das Land 
noch getheilt war, hatte e8 amı 2. Sept. 1814 eine neue landftändifche Verfaſſung im conſti— 
tutionellen Sinne verliehen erhalten, wobei da8 Grundeigenthum als Bafis der Vertretung 
. angejeben wurde. Kurz nad Antritt der Regierung organifirte Herzog Wilhelm die ganze 
Landesverwaltung und rief 1818 die neue VBerfafjung mit zwei Kammern in's Leben, ge 
rieth aber mit ven Ständen in Conflict, weil er die Staatsdomänen ald Eigenthum des 
herzoglichen Hauſes beanfpruchte und die Stände dagegen durch directe Steuern auf das 
Eintonmen für die eigentlihen Staatdausgaben —— ſollten. Zugleich wurde die 
Errichtung einer Domänenkaſſe, in welche die Stände keine Einſicht hatten, und einer Yan- 
desſteuerkaſſe anbefohlen. Wiederholte Auftritte auf den nadyfolgenden Landtagen wegen 
diefer Beftimmmngen veranlaßten die Regierung zu energiſchen Maßregeln gegen die Op- 
pofitionspartei, worauf der im März 1833 eröffnete Yandtag die Steuern bemilligte. 1834 
ftarb der dirigirende Minifter von Maricall, an deſſen Stelle Graf von Walderdorff trat, 
durch welchen eine mildere Praxis eingeführt wurde und 1835 der von feinem Vorgänger 
verhinderte Beitritt zum Deutjchen — ſtattſand. Herzog Wilhelm ſtarb am 20. 
Aug. 1839. Auf ihn folgte fein Sohn Adelf (geb. 1817), welcher anfangs im Geifte fei- 
nes Vaters zu regieren verſprach; aber ſchon 1842 dankte Graf Walderdorff ab und unter 
feinem Nachfolger von Dungern verfiel die Berfafiung inımer mehr. Gleichzeitig entjtand 
eine Spannung zwifchen der Regierung und dem Biſchofe von Limburg, weil diefer den vom 
Herzoge für feine 1845 verftorbene Gemahlin, die ruffishe Großfürftin Elifabetb (vermählt 
1844), anbefohlenen Trauergottesdienft nur nadbmittags abhalten lieh, und weil erftere bie 
vom Biſchofe angeftrebte Errichtung von Knabenfeminaren und anderer kirchl. Juftitute 
nicht geftatten wollte. Auch fand damals ver Deutfchkatholicismus in N. Eingang. Der 
Landtag von 1846 zeigte eine nur gemäßigte Oppofition, während fih 1847 eine liberalere 
erlag Kader machte und fid) der Herzog infolge ver Märzbewegungen (1848) vellitin- 
dig zur Nacdgiebigfeit gezwungen ſah. Außer den damals überall aufgeftellten Forderun— 
gen des Volkes, wurde die Wicverberftellung der Domänen als Staatdeigenthum und bie 
erufung einer einzigen Kammer zum Entwurf eines neuen Wahlgeſetzes verlangt. Alle 
diefe Forderungen wurden bewilligt, und überdicd eine Amnejtie über alle Forſt-, Jagd: 
und Feldpolizeivergeben ausgeſprochen. Allein weder diefe Conceffionen, noch die Berufung 
Hergenhahn’e, des Führers der Bewegung, an die Spike des Cabinets fonnten die Gi- 
rung des Pandes niederhalten; es fielen vielfah Steuerverweigerungen und Tumulte ver. 
Auf dem vom Herzoge (11. März) einberufenen Landtage wurde die ee (Erfte Kam⸗ 
mer) aufgelöft, während ein Wahlgefeg mit Einkammerſyſtem, indirecter Wahl und allge- 
meinem Stimmrecht zu Stande kam. Der im Mai gemäß diefen Mopificatienen bernfene 
Landtag begann die Vorlagen des früheren in Vollzug zu fegen und nahm die Reichsver— 
aflung als verbindlih an. Die weiteren Unruhen in Wiesbaden (Juli 1848) wurden durch 
eichſtruppen unterbrüdt. Der Landtag berieth ſodann mehrere Gejege, doch ward der 
Berfaflungsentwurf von der Regierung erft im April 1849 vorgelegt, über den eine Ber: 
einbarung in alle Form ftattfand, die Domänen für Staatseigentbum erklärt und beren 
Verwaltung den Staatsfinanzbehörten und der Controle der Stände übergeben wurde. 
Differenzen der Regierung mit den Ständen über die Civillifte des Herzogs führten 
1851 die Dctroyirung eines neuen Wahlgeſetzes herbei. Die Aenderungen in der deutjben 
Politik hatten zudem einen Dinifterwechjel zur Folge, indem Prinz Auguſt von Wittgenftein 
1852 für Wingingerode, den Nachfolger Hergenbahn’s feit Juni 1849, als Staatsminifter 
an die Spite des Cabinetd trat. In dem darauf zufammengetretenen Landtag wurden ale 
feit 1848 gefchaffenen Einrichtungen und Gefege theild abgejchafit, theild revitirt; andge 
nommen blieben nur die Ablöfungsgefege, zu deren Schuß fi die Abgeordneten and dem 
Banernftande mit den Fiberalen geeinigt hatten; auch fonnte die Regierung die 1849 abge⸗ 
ſchaffte Zodesftrafe nicht wicber einführen. Die Zeit der Reaction bis 1859 wurden and 
gefüllt durd) den unter dem Namen des „Oberrheiniſchen Kirchenconflicts“ bekannten Streit 
zwifchen den latholiſchen Biſchöfen und den Regierungen des ſüdweſtlichen Deutſchland, 
ber aber befonders heftig in N. auftrat, und durch welchen bie Regierung zur liberalen Par- 
tei gebrängt wurde. Die Zeit von 1859 an kennzeichnet fid) durch ein regeres politiſches 
Leben, indem der „Nationalverein“, der überall die Yiberalen verband, vorzüglich in Naflan 
und Heſſen zahlreiche Anhänger hatte, Wiewohl die Negierung anfangs Annäherung an 
die Liberalen zeigte, fo gerieth fie doch 1864 wiederum in ernſtliche Conflicte, welde dit 
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Auflöfung der Kammern herbeiführten. Ein Gleiches geſchah dem Landtage von 1865. 
Der 1864 an die Spige der Verwaltung getretene Generalaubiteur Werren mußte dem 
Bräfidenten Winter weichen, neben welchem der Adjutant des Herzogs, General von Zi—⸗ 
miedy, die äußere Politik in öftreichifchen Sinne lenkte. Der Landtag von 1866 verwarf 
ben von der Regierung geforderten Kriegscredit gegen Preußen, indeſſen nahm die Regies 
rung heimlich bei vem Banthaufe Rothſchild eine Anleihe von einer halben Million Gulven 
auf. Das aus einer Brigade beftehende Eontingent N.'s, weldhes am 11. Mai 1866 un« 
ter General Roth mobil gemacht wurde, kam jedoch nicht in's Gefeht. Am 7. Juli wurde 
der Landtag aufgelöft, am 15. verließ Herzog Adolf das Land, weldes, feit dem 19. von 
Preußen bejegt und vom Landrath von Dieft aus Wetzlar ald Civilcommifjär verwaltet, 
durd ein Patent vom 3. Oft. 1866 ber Krone Preußens einverleibt wurde. Der Herzog 
Adolf, mit einer reihlihen Jahresrente abgefunden, nahm feinen Aufenthalt im Schloſſe 
Rumpenheim bei Offenbach. Vgl. Bogel, „Beſchreibung des Herzogthbums N." (Wies⸗ 
baden 1843—44) und „Hiſtoriſche Topographie von N.“ (Herborn 1836); Keller, „Ges 
fhichte von Naſſau“ (Wiesbaden 1863); Schliephate, „Geſchichte von N.“ (3 Bde., Wies- 
baden 1864— 1870); Oppermann, „Freiherr Karl von Stein und das Kleinſtaatenthum, 
mit befonderer Beziehung auf das Herzogthum N.“ (Wiesbaden 1866). 

Die jüngere Ottoniſche Linie erfuhr eine mehrfahe Theilung. Graf Wilhelm’s 
bes Keichen ältefter Sohn, Wilhelm, nannte fih, nachdem er feinen Neffen Renatus 
(Sohn feines Bruders Heinrid und der Claudia von Drange) beerbt und damit das Yür« 
ſtenthum Drange erworben hatte, Prinz von N.-Dranien. Er wurde ver Leiter bes nies 
derländifhen Unabhängigkeitsfampfes. Die hohe Giesburg war der Sammelplag der Führer, 
denen es gelang, vier Heine Heere zufammenzubringen; Spanien's Herrihaft wurde ab« 
gefhüttelt, die Erbftatthalterwürde in der Republik der Vereinigten Niederlande Wilhelm’s 
Rahlommen aus Dankbarkeit verliehen. Wilhelm II. ward 1688 als Wilhelm III. Kö— 
nig von England. Mit ihm erlofh 1702 der ältere Zweig von N.Oranien. Johann, der 
zweite Sohn Wilhelm's des Reichen, einer der edeliten Fürſten, wurbe durch feine vier 
Söhne Stammvater ber Linien Siegen (did 1748), Dillenburg an ber DIN (bie 
1739), Dies und Hadamar, feit 1653 fürftlih (6181711). Naſſau-Dietz beerbte 
die drei anderen Linien, erwarb die meilten Befigungen des Älteren ausgeftorbenen Aftes 

.Oranien und trat in die politifhe Stellung der älteren Dranier in den Niederlanden 
ein. Wilhelm V. verlor durd die franzöfifhen Kriege die Erbftatthalterwürbe in den Nie- 
derfanden, erhielt 1803 Fulda und andere Gebiete zur Entjhädigung, die er jevod 1806 
durch Napoleon wieder verlor. Sein Sohn, König Wilhelm I., wurde nad Napoleon’s 
Sturz König der Niederlande und Großherzog von Ruremburg. Die deutjhen Befisun- 
gen der Dttonifhen Linie fielen an Preußen, das einen Theil jener Gebiete der ältern Linie 
des Haufes N. überließ. Wilhelm I. dankte 1840 ab und ftarb 1843. Yhur folgte fein 
Sohn Wilhelm II. (bis 1849) und fein Enkel Wilhelm III. S. Niederlande. 

Raffan, Städtchen im Regierungsbezirf Wiesbaden der preuß. — — Heſſen⸗ 
Nafſau, am rechten Ufer der Lahn gelegen, hat 1467 E. (1871). Gegenüber liegt auf 
einem Felſen das angeblih 1181 erbaute Stammfhloß des Hauſes Naffan, ein von den 
Eurgäften des Bades Ems vielbefuchter Play. N. ift der Geburtsort des patriotifchen 
preuß. Minifters von Stein, dem bier ein Denkmal errichtet ift, welhes am 9. Juli 1872 
im Beifein des deutſchen Kaifers enthüllt wurbe. 

Naffan. 1) County im norböftl. Theile des Staates Florida, umfaßt 820 engl. 
D..M. mit 4247 E. (1870), davon 36 in Dentfchland geboren und 1970 Farbige; im J. 
1860: 3644 E. Das County ift eben und fandig. Hauptort: Gernandina Re— 
publik. Majorität (Gonverneursmahl 1870: 146 St.). 2) Tomnfbip in Renifelaer 
Co. New Mort; 2705 E. 8 befindet fidh hier die “Nassau-Academy” mit 3 Leh— 
ige 145 Studenten und einer Bibliothel von 450 Bänden. 3) Dorf in Lee Eo., 

o wa. 

Raſſau, Hauptſtadt der zur Bahama-Gruppe gehörigen brit. Inſel Providence, bat 
einen ausgezeichneten Hafen, ein ſehr geſundes Klima und 7500 E. Während bes Ame— 
rilaniſchen Bürgerkrieges war N. ein viel genannter Zufluchtsort ber fog. Blokadebrecher 
(blockade-runners) der Conföderirten. 

Naſſau (Fort), Stadt im Brit.-Gmiana, am Berbice, war unter der Herrſchaft ber 
Niederländer Hauptftadt der Colonie. 

Rafjau River, Fluß in Florida, mündet in den Atlantiſchen Dcean, nahe der Grenze 
ber Counties Duval und Naffan. 
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NaffausSiegen. 1) Johanu Morig, Graf von, holläubdiſcher General, Groß⸗ 
neffe Wilhelms von Oranien, der Sohn des Grafen Johann des Jüngeren von Naſſau— 
Siegen, geb. am 17. Juni 1604 in Dillenburg, trat früh in die Dienfte der hollän- 
diſchen Republik, nöthigte 1632 Pappenheim vor Maftriht zum Widzuge, trug 1636 
wejentlih zur Eroberung der Schwedenſchauze bei, nahm, zum Oeneralcapitain der 
holländiſchen Befigungen in Brafilien ernannt, den Portugiefen mehrere feite Plätze, ſchidte 
eine Erpedition an die afrikanische Küfte, welche den Holländern die Haunptfeflung von 
Guinea, San-Giorgio della Dina erwarb und drang im Frühjahr 1638 an der braſiliſchen 
Küfte weiter vor; belagerte aber vergeblih San-Salvador. Nad erhaltener Berftärtung, 
fowie Vernichtung der fpanifch-portugiefiihen Flotte in der Allerbeiligen-Bai, begann der 
Krieg mit Brafilien auf's Neue. Nah Holland 1644 zurüdgefchrt, wurde er zum Gou— 
verneur von Wefel und General der Eavallerie, dann 1665 und 1666 zum Oberbefebls- 
haber jünmtliher Truppen, vom Kurfürften Frievrid Wilhelm von Brandenkturg zum 
Großmeiſter des Deutſchen Ordens, ſowie zum Gouverneur des Herzogthums Kleve er: 
nannt und ftarb am 20. Dez. 1679. 2) Karl Heinrih Nikolaus Otto, Brinz 
von N., ruflifher Admiral, Urentel des Vorigen, geb. am 5. Januar 1745, trat jung in 
die franzöfifhe Armee, begleitete 1766—69 Bougainville auf feiner Erbumfegelung und befch- 
ligte in Kriege zwifchen Spanien und England die neuerfundenen, [hwimmenden Batterien. 
Der König von Spanien erhob ihn zum Granden erfter Claſſe. Nach dem Frieden ging 
der Prinz nad Rußland, wo ihn Katharina II. zum Biceadmiral ernannte und ihm das 
Eonımando einer Flottille auf dem Schwarzen Meere anvertraute, mit welcher er 1788 die 
überlegene türliſche Flotte faft vernichtete. Hierauf von der Kaiferin zu mehreren diploma⸗ 
tifhen Sendungen nah Wien, VBerfailles und Madrid verwendet, erhielt er den Oberbefehl 
über die ruffifhe Flotte im der Dftfee, ſchlug das ſchwediſche Geſchwader an der Küfte von 
Finnland und ſchloß dafjelbe in vem Golf von Viborg ein, erlitt aber, allzu ficyer, unmittelbar 
darauf große Berlufte, legte das Commando nieder, unternahm größere Reifen und jtarb 
in Frankreich am 10. April 1808. 

Rafiawapı oder Nafewapee, Townfhip in Door Co, Wisconfin; 346€. 

Nafier Weg, heißt eine, dem Probiren auftrodenem We g: entgegengefette chemi⸗ 
fhe Unterfuhungsmethode, die, während man durch lettere zur Erkennung der Natur und 
der Eigenfchaften mineralifcher Subftanzen nur Erhitung, alcination, trodene Deftillatien 
und Schmelzung (bei der man häufig fog. Flußmittel zu Hilfe nimmt) anwendet, mit größerer 
Genauigkeit vermittelft flüffiger hemiſcher Agentien bei gewöhnlicher oder ven Siedepunft 
der angewandten flüfligen Reagentien nicht überfchreitender Temperatur, die Auflöjung und 
Ausſcheidung der Körper bewirkt. Aus dieſer legteren Methode ift die Mincralanalyje 
entftanden, welche die qualitative und quantitative Beſtimmung aller Beſtandtheile einer 
Mineralſubſtanz zum Zweck hat. 

Naft, Thomas, bekannter deutfh-amerikanifher Maler und ausgezeichneter Garica- 
turift, geb. zu Pandau, in der Bayerifchen Pfalz, am 27. Sept. 1840. Sein Bater, ein 
Muſicus, nahm Dienfte auf einem amerikaniſchen Kriegeéſchiffe und ließ die Familie 1846 
nad Amerika kommen. Hier ging e8 den Eltern fümmerlid, fo daß Thomas nur die Er— 
ziehung erhalten konnte, welche die öffentlihen Schulen boten. Alsdann fellte er Uhrmacher 
werden, wußte e8 jedoch möglich zu machen, ſechs Monate lang Theodor Kaufmann’ das 
mals in New York beftehende Zeichnenfchule zu befuchen. Später übte er ſich durch Copiren 
von Delgemälden in der *Bryant Gallery”, in welder Anftalt er eine Zeit lang als Thür 
hüter fungirte, und bejuchte die Abendclaffen der “Academy of Design”. Mit jeinem 
14. Jahre fing er an Zeichnungen für die Zeitungen zu liefern, zwerft für Franl Leslie, 
fpäter für die “New York Illustrated News”, für welches Blatt er 1860 nad England 
reifte, um den Preisfampf zwiſchen Heenan und Sayres an Ort und Stelle zeichnen zu 
fünnen. Bon London aus ging N. nad) Itatien, madte unter Garibaldi den ſicilianiſchen 
Befreiungskrieg mit, deſſen dentwürdigfte Scenen er für europäiſche und amerilaniſche 
Blätter ſtizzirte, reiſte dann nach der Schweiz, lam Febr. 1861 wieder in New Norl an, mo 
er fich niederlie und im September deffelben Jahres mit Fräulein Sarab Erwarbs verehe- 
lichte. Mit dem nun ausbrechenden Seceflionskriege begann N.'s befte Zeit. Er warf ſich 
mit glühendem Eifer in den Parteiklampf und zwar auf Seiten der republikaniſchen Partei. 
eine Garicaturen, welche in ſchneller Reihenfolge in “Harper's Weekly” erjdienen, 
waren bald das Gefpräc des Tages. Die große Wirkfamteit feines Stiftes erhellt darauf, 
daß Das republifanifhe Gentral-Eomite feine “Chicago Platforın”, die im Olteber 
1864 erſchien, fofort ankaufte und als "Campaign ument” verbreitete, N. be⸗ 
tonte öfter in feinen Zeichnungen die Bedeutung des Krieges als eines Entjdeidunge 
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lampfes zwifchen Freiheit und SHaverei, während man von Seiten ber Regierung die 
ganze Sache noch als eine Frage der „Yoyalität“ oder „Illoyalität“ hinftellte. Biel Auf- 
jehen erregten auch bie Garicaturen, weldye er gegen Andrew Johnſon fchleuderte, jo 3. B. 
das *Amphitheatrum Johnsonianum”, “*Swinging round the Circle”, u. vergl. mehr. 
In nenerer Zeit hat er fi mit gleichem Eifer der, in der Stadt New York eingeriffenen 
Corruption entgegengeftellt, und wenn man bedenkt, wie fehr feine graufamen Witze geeignet 
find die Rachſucht des Pöbels wach zu rufen, fo muß man den Muth bewundern, mit 
welchem cr fih der Gefahr preisgegeben hat. Die PBräfiventenwahl von 1872 gab ihm 
abermal8 Gelegenheit fein Talent im Dienfte der republilanifhen Partei zur Geltung zu 
bringen, und wenn auch felbft manche feiner Gefinnungsgenoffen die Angriffe auf Männer wie 
Sumner und Schurz für zu gehäflig und ſcharf halten, fo konnte man den meiften derjelben 
dennoch ihre Wirkſamkeit nicht abftreiten. Neben den Caricaturen, welde ſich nit nur 
mit ben ebelftänden der amerifanifchen Politik, fondern auch mit gefellfchaftlihen Schatten 
feiten und mit europäifcher Politik befhäftigen (hier find zumal feine Garicaturen Louis 
Napoleon’8 während des legten Franzöſiſch-Deutſchen Krieges zu nennen), hat N. aud) eine 
Anzahl von Delgemälven geliefert, in denen ſich jevoh die Schwäche der Zeichnung, welde 
bei * Entwickelungsgange allerdings erklärlich iſt, zuweilen bemerkbar macht. Trotz⸗ 
dem aber iſt ſein Bild „Lincoln's Einzug in Richmond“, jetzt im Befite des “Union League 
Club” in New York, dur die Vortrefflichkeit der Charakteriftit vielleicht eines der beiten 
Bilder, welches der Krieg gegen die Stlavenftaaten hervorgerufen hat. Bon einer Anzahl 
Mitglieder des eben genannten Clubs erhielt N. im April 1869 eine filberne Vaſe zum 
Geſchenk, als Zeichen der Anerkennung der Berdienfte, welche er fih um fein Avoptiv- 
vaterland erworben hat. 

Nat, Wilhelm,‘ Doctor der Theologie, deutſch-amerikaniſcher Theolog und Gründer 
des deutichen Methodismus, geb. am 15. uni 1807 zu Stuttgart, trat mit dem 14. Jahre 
in das Theologifhe Seminar zu Blaubeuren, wurde in dem „Tübinger Stift" Schüler 
3. C. Baur’8 und Studiengenoffe ven David Strauß (f. d.), vertaufihte jedoch ſpäter die 
Theologie mit dem Studium der Bhilofophie und entſchloß ſich 1828 nad den Ber. Staaten 
auszuwandern. Hier anfangs die Stelle eines Hauslehrers bei einer engl. Methodiften- 
familie auf Duncan’8 Island bekleidend, warb er 1831—32 als Lehrer der deutſchen 
Sprache in der Militäratademie Welt Point angeftellt, lernte dafelbft ven Biſchof MeIlvain 
von der Prot. Epiftopallirche kennen, durch deflen Einwirkung, fowie die Lectüre von Law's 
“Call to the Unconverted” und %. Taylor's “Holy Living” N. für den Methodismus 

ewonnen murde; erhielt fodann einen Ruf als Lehrer der modernen Spraden an das 

ettysburger Seminar und hierauf die Profeſſur der griehifhen und hebräiſchen Sprade 
am *Kenyon College”, Ohio, wo er aud eine Abhandlung über das griechiſche Zeitwort 
ihrieb. Im I. 1835 wurde er Localprediger, im Spätjahr in die Obio-Conferenz der 
Biſchöfl. Methodiftentirhe aufgenommen und in diefer Stellung der Gründer des 
deutihen Methodismus. ALS deutfcher Miffionär nah Cincinnati gefandt, arbeitete er 
bier während der Jahre 1835—36, war ſodann im Staate Ohio in einem fehr großen 
Bezirke thätig und von 1837—38 wieder in Cincinnati, wo er damals die erfte, aus 26 
Mitgliedern beitchende, deutſche Methodiftengemeinde organifirte. Im Spätjahr 1838 
wurde der „Chriftlihe Apologete* gegründet, defien erfte Nummer am 4. Januar 1839 
—* und der ſeither (1872) unter der Redaction N.'s ſtand. Außerdem hat er die 
„Sonntagihulglode*, eine Jugendſchrift, gegründet, welche bis 1872 unter N.'s Dber- 
aufjiht herausgegeben wurde. Wie N. einerfeitd als Bater des deutſchen Methodis— 
mus anzufeben, iſt er anderfeit® auch der Begründer der beutjch-methopiftifchen Lite 
ratur geworden. Unter den vielen Werken, die er theils redigirt, theils aus dem Englis 
Ihen bearbeitet hat, find hervorzuheben: „Kritifh-prattifher Commentar über das Nene 
Teftament für die Bedürfniſſe unferer Zeit, nebft einer allgemeinen Einleitung über die 
Ehtheit und göttliche Autorität des neuteftamentlichen Kanons“; der „Kleinere Katechis— 
mus“ für die deutfchen Gemeinden der Biſchöfl. Methodiſtenkirche; der „Größere Katechis— 
mus“ fir die deutfhen Gemeinden der Bilhöfl. Methediſtenkirche; „Chriltologifche Be- 
trachtungen“; „Wesley's Predigten“ (2 Bände); „Wesley und feine Hauptmitarbeiter“; 
„Philofophie des Erlöſungsplans“. 1844 ging N. im Auftrage der Biſchöfl. Methopiftens 
firhe nach Deutfchland, verweilte dafelbft ein Jahr, um Verbindungen anzufnüpfen und Er— 
hundigungen einzuziehen, ob und wie fi eine Miſſion dort gründen laſſe. Während 
diefer Zeit machte er die Bekanntſchaft vieler evangelifch-gefinnter Männer und bahnte als 
bewährter Prediger die Gründung der Methodiftifhen- Diffion in Deutfchland an. Im J. 
1857 befuchte er auf Einladung des deutfhen Zweiges der Ev. Allianz die Allianzverfamms 


698 Natal Natchez 


lung in Berlin und hielt dort, dem Auftrage des Comite's gemäß, einen Vortrag über den 
amerifanifhen Methodismus, welcher höchſt beifällig aufgenommen wurde, Vgl. Miller, 
“Experience of German Methodist Preachers” und “Ladies' Repository” (1864). 

Natal, britiſche Colonie an der Südoſtküſte von Afrika, erftredt ji) vom Tunghela ober 
Buffalo River, der Grenze gegen die Zulufaffern, nad) einem mit den legteren geſchloſſenen 
Bertrage vom 13. April 1865, bis zum Fluſſe Umtanfuma, welder R. von ven Freilaffern 
fcheidet, und umfaßt 910 D.-M. mit 269,551 E. (1869), darunter 18,000 Weiße. Bon 
dem Örenzgebirgsfaum ftreicht ein untergeorbneter Bergrüden quer burd) die Colonie, von 
welchem ſich wieder mehrere Ausläufer abzweigen, zwijhen denen fich zahlreiche, dem 
Meere zuftrömende Gewäfler hinziehen. Yängs der Küfte liegen ausgedehnte Zuderplan 
tagen und ertragreihe Kaffee» und Baummollpflanzungen. In den frudtbaren Thälern 
wird Zabal, Fein, Ricinus, Sefam, Thee, Ingwer, Indigo, Weizen und Mais gebaut, 
während auf den Hügellandſchaften vorzugsweiſe Viehzucht, insbeſondere eine ergicbige 
Schafzucht, getrieben wird. Der einzige Hafen an der Natal-Bai ift Port-Natal 
(d’Urban); die Hauptftadt: Pieter-Marigburg. NR. fteht unter einem Gouverneur, 
deſſen Sig in der Hauptftabt ift, und zerfällt in 7 4 untied: D’Urban, Victoria, Pieter 
Maritzburg, Ummoti, Klip-River, Weenen, Alfredia und das von den Kafjern bewohnte 
Gebiet zwidhen dem Umcomonfi und Umſimkulu. Die Einnahmen betragen 124,000 Pib. 
Sterl., die Ausgaben 124,000 Pfd. Sterl., die Schuld 268,000 Pfo. Sterl.; die Einfuhr 
380,000 Po. Sterl., die Ausfuhr 360 Pfd. Sterl. (Goth. Hoffal. 1872). N. wurde 
am Weihnachtstage (Natalis Jesu, daher der Name) 1497 von Basco di Gama zuerſt bes 
ſucht. Nachdem verſchiedene Colonifationsverfudye von Seiten der Holländer wie der Eng 
länder gef&eitert waren, fiedelten ſich legtere 1834 unter Capitain Gardener auf's Neue an 
und errichteten die Republik Victoria. Mit ihnen vereinigten ſich die aus dem Caplande 
einwandernden holländiſchen Boers (Bauern). Nachdem die anfangs von den Kuffern ſtarl 
bevrängten Anfiedler in mehreren Treffen Sieger geblieben waren (1838), conftituirten fie 
fih als „Batavifh-Afritanifhe Maatſchappij“, mußten aber 1842 die Oberhoheit England’s 
anerkennen und ftanden feitdem unter dem Gouverneur des Caplandes, bis N. 1852 als 
felbftftändige Colonie organifirt wurde und ihren eigenen Gouverneur erhielt. Vgl. Mann, 
“The Colony of N.” (Yondon 1860); Muire, “The British Colony of N.” (1869). 

.. ſtark befeftigte Hauptftadt der brafilianifhen Provinz Rio do Grande; 
20,000 E. 

— Niver, Fluß im Staate Connecticut, vereinigt ſich mit dem Fenton Ri 

ver in Windham Co. und bildet mit diefem den Shetudet River. 
Ratchez, ehemaliger indianiſcher Vollsſtamm im weftlihen Theile des heutigen Staatet 
Miffiffippi, an den Reifen Flußufern des gleihnamigen Stromes fehhaft. Ueber Bevölle— 
rungszahl und Grad der Civilifation fehlen genauere Angaben; doch war jedes Dorf ber 
N. mit einem heiligen Gebäude, einer Art Tempel, verjehen, und wenn ein —— 
ſtarb, mußte eine Anzahl Perſonen gleichen Alters getödtet werden, damit er Begleiter au 
der großen Reife in das Jenfeits habe. Im J. 1716 gründeten die Franzoſen unter Bien- 
ville in den von den N. bewohnten Gegenden eine Colenie mit dem Fort Roſalie. Die 
Niederlafjung jevod wurde plöglihd am Morgen des 28. Nov. 1729 von den Indianern 
überfallen und fat ſämmtliche Bewohner ermordet. Indeſſen konnten die N. die Früchte 
ihres Sieges nicht lange geniefien, denn ſchon nad zwei Monaten griffen die Franzeſen 
unter Anführung Le Sueur's, durch Choctaws verftärkt, ſowie einige Tage fpäter unter 
Soubois die N. an. Der Häuptling und über 400 Krieger wurben gefangen und ald Slla⸗ 
ven verfauft, während die Anderen, weiter weſtwärts ziehend, ſich mit den Stämmen ber 
Chidafaws und Muskogees vermifchten. — 

Naichez. 1) Stadtund Hauptort von Adams Co. Miffiffippi, liegt am 180 
Fuß hohen Dftufer des Miffiffippi River, 100 engl. M. weftl. von Jadjen, umd üft bie be⸗ 
deutendſte Handelsſtadt des Staates; hat 8057 E. (1870), ſchöne öffentliche und Privat- 
— ein prächtiges Stadthaus, 8 Kirchen, Waiſenhaus und verſchiedene re 

nftitute. Der untere Theil der Stadt, Nathez-understhe=- Hill, beitcht vor 
berrfhend aus Waarenhäufern und Läden. NR. ift der Mittelpuntt eines bedeutenden 
Handels, namentlich in Baumwolle. Es erſcheinen zwei Zeitungen in engliſcher Sprache: 
die eine dreimal, die andere einmal wöchentlich. Die Zahl der Deutſchen beträgt etwa 600. 
Es beſteht unter ihnen eine „Wohlthätigkeits-Geſellſchaft“, welche den Zmed bat ſich gegen. 
feitig in Fällen der Noth zu unterftügen, auch bedürftigen Reiſenden auf verſchiedene eiſe 
durch Arbeit, Unterſtützung u. ſ. w. zu helfen. Dieſe Geſellſchaft wurde im J. 1846 den 
5 Deutſchen gegründet, zählte in ihrer Blütezeit 8O Mitgl., deren Zahl 1872 jedoch auf 32 
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Natchez, Name foſſiler Menſchenreſte. Die amerikaniſchen Paläontologen betrachten die 
Thatſachen, welche das Vorkommen foſſiler Menſchenreſte in Nordamerika beweiſen ſollen, 
als nicht genügend feftgeftellt (James D. Dana, “Manual ofGeology”, Philadelphia 1867). 
Charles Lyell, der eminente englifhe Geologe, ſprach in der Bejhreibung feiner zweiten 
Reife in Nordamerika (1846) mit einigem Mißtrauen von der Authenticität der bei New 
Orleans unter Enprefienwälverfhichten von Dr. Dowler und dem in einem Seitenthale des 
Miffiffippi bei Natchez, in einem durch da® Erpbeben von 1812 blosgelegten Erdriſſe anf- 
gefundenen Menſchenknochen. Der lettere Fall erſcheint Lyell in feinem jüngiten Werte 
“Age of Man” beglaubigter und behufs der Zeitrehnung wiſſenſchaftlich begrindeter. 
Während die von Dr. Dowler aufgefundenen Menſchenknochen von keinen anderen foifilen, 
thieriſchen Neften, welche eine Zeitbeftimmung zuließen, begleitet waren, war der bei Nat— 
chez aus einem tiefen Geſchiebe ausgegrabene menſchliche Bedentnochen in Geſellſchaft der 
Kuchen des Mastodon Ohioticus, einer Specied von Megalonyx und anderer anögeftor- 
bener Thierarten zu Tage gebracht worden, was, im Falle die Gleichaltrigkeit aller dieſer 
tbierijhen Formen feititände, beweifen würde, daß Nordamerika vor länger als eintaufend 
Jahrhunderten von Menſchen bewohnt war. 

Nathitohes. 1) Parish im nordweſtl. Theile des Staate® Louiſiana, umfaßt 
2260 engl. D.-M. mit 18,265 E. (1870), davon 60 in Deutjhland und 12 in der Schweiz 

eboren, und 10,929 Farbige; im J. 1860: 16,699 E. Das Pand ift wohlbewäſſert und 

htbar. Hauptort: Nathitohes. Republik. Majorität (Bräfiventenwahl 1868: 
540 St.). 2) Boftporfund Hauptort von Natchitoches Co., Yonifiana; 1401 E. 
Das Bisſthum N., zur Kirhenprovinz New Orleans gehörig und den nördlichen Theil 
des Staates Lonifiana umfaffend, hat 23 Priefter, 26 Kirchen, 6 Mädchen- und 7 Knaben⸗ 
fhulen und etwa 21,000 ©. (Sadlier8’ “Catholie Direetory for 1872”). 

Nathan (vom hebr. nathan, gegeben), ein hebräifcher Prophet zu David's Zeit, rügte frei- 
müthig David's Verhältniß zu Bathſeba und deſſen Verbrechen an Uria, widerrieth den 
Bau des Tempels, wurde Salomon’8 Erzieher, und falbte ihn fpäter zum Könige. Die 
Jahrbücher über die Regierung David's und Salomo’s, die er verfaßt haben foll, find ver- 
u TS — N. der Weiſe ift der Titel einer berühmten dramatiſchen Dichtung 

eſſing's (f. d.). 

Nathanael, nah dem Johannesevangelium einer der zwölf Apoftel, vielleiht eine und 
diefelbe Berfon mit dem Apoftel Bartholomäus, nad Andern mit Matthäus identijch, ftammte 
aus Kana in Galiläa. Jeſus nannte ihn einen „Sfraeliten ohne Falſch“. 

Nathuſius. 1) Gottlob, einer der hervorragendſten Induſtriellen Deutſchlands, geb. 
am 30. April 1760 zu Barutb, erlernte in Berlin die Kaufmannſchaft, trat ald Buchhalter 
in ein Handelshaus zu Magdeburg, übernahm nah dem Tode feines Principald Senge- 
wald mit defien Schwager das Gefchäft unter der Firma „Richter und N.“, errichtete, als 
nad) Friedrich's II. Tode das Tabalsmonopol anfhörte, eine große Tabatsfabrif, verringerte 
feinen Geſchäftskreis unter der weftfälifchen Negierung, kaufte das Klofter Althaldensleben 
und das Gut Hundisburg an, wo er Fruchtbaumpflanzungen, Baumfchulen, Gewächshäuſer, 
Brauereien, BÖrennereien, Mühlen, Zuderfabrifen u. |. w. anlegte und vorgefundene Thon— 
lager zur Steingut- und Perzellanfabrication benugte. Er ftarb am 23. Juli 1835. 
2) Hermann Engelhard von N., ältefter Sohn des Vorigen, geb. 1809 zu 
Magdeburg, widmete ſich naturmwifienfhaftliben und landwirtbfcaftlihen Studien, war 
1847 Mitglied des preußifhen Vereinigten Yandtages und wurde dann Mitglied des Yanded» 
ölonomie-Collegiums zu Berlin, Director des Landwirthſchaftlichen Centralvereins für die 
Provinz Sachſen, Präfident der Deutſchen Aderbapgefelliaft u. j. w. Er ſchrieb Mehreres 
über Thierzühtung. Er wurde 1840, feine Brüder 1861 in den Adelſtand erhoben. 3) 
Wilhelm ſvon N. Bruder des Vorigen, geb. 1821 zu Hundisburg, widmete fich gleich 
fals naturbiftorifhen und landwirthſchaftlichen Studien, wurde 1852 Mitglied des Landes- 
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ötonomie-Collegiums und 1855 Mitglied des preufifchen Abgeorpnetenhaufes. Er ſchrieb: 
„Die Grundjteuer” (Berlin 1859), „Das Wollhaar des Schafes“ (ebd. 1866). Mi Phi— 
lipp Engelhard'von N., Bruder der Vorigen, geb. am 5. Nov. 1815 zu Althaldens⸗ 
leben, war feit 1848 Mitarbeiter der Kreuzzeitung“, dann Nedacteur des „Vollsblatt für 
Stadt und Yand“, ließ fi) 1850 zu Neuftabt nieder, gründete dafelbft ein Knabenrettunge— 
und Brüpderhaus nad dem VBorbilde des „Rauben Haufes* bei Hamburg und flarb am 
16. Aug. 1872 auf einer Reife in Luzern. Er ſchrieb: „Zur Verftändigung über Unien“ 
(Halle 1857). 5) Marievon?., geb. Scheele, Gattin des Vorigen, geb. am 10. März 
1817 zu Magdeburg, vermählte fi 1841, mit dem Vorigen, weldem fie fieben Kinder ge 
bar, und ftarb am 22. Dezember 1857 zu Neinftabt. Sie fhrieb: „Elifabeth“ (2 Bre., 9. 
Aufl., Halle 1870), „Tagebuch eines armen Fräuleins“ (11. Aufl., ebd. 1869), „Yangenftein 
und Boblingen“ (5. Aufl, ebd. 1866). Zu ihren „Sefammelte Schriften“ (9 Bre., 2. 
Aufl., Halle 1860) erfchienen mehrere Nachträge, darımter die beiden erften Bände ihrer 
„Selbftbiographie“ (1866), Nachträge zu derfelben (5 Bde., Halle 1867—69). 

Ratid. 1) Townfhip in Middleſer Eo., Maffahufetts; 6404 E. 2)Fof- 
dorfin Kent Co., Rhode Jeoland. 

Nation (lat. natio, eigentl, die Geburt, von nasci, geboren werben, dann Geſchlecht, in 
weiterer Bedeutung Bolt) ift ein nicht nur durch gemeinfame natürliche Abſtammung, jen- 
dern auch infolge des Einflufjes mannigfaltiger Culturelemente fi als ein zufanımenge- 
börige® Ganzes auffafiender Theil des Menſchengeſchlechtes, welcher ſich in diefem Bewußt⸗ 
fein der Zuſammengehörigkeit von anderen ähnlichen Völkergruppen unterſcheidet. Das 
Durchdrungenſein jedes Einzelnen im Volke von dem Gedanken, daß er einem Vollsganzen 
mit Blut und Leben, allen Pflichten und Rechten angehöre, madt vie Nationalität 
und den Nationaldbarakter aus, und das Bemußtjein Davon verleiht dem dazu ges 
börigen Individuum fein Nationalgefühl, fen Nationalbemwuftfein un, in 
fofern damit das Gefühl eines Vorzugs vor anderen Nationen verbunden ift, feine Natio 
nalehre und feinen Nationalftolz. Je weiter die Cultur vorſchreitet, deſto mehr 
müſſen die Unterfchiede der einzelnen Nationalitäten wegfallen und einer — Hu⸗ 
manität Raum geben; daher darf auch die Rationalbildung nicht auf Erhaltung der 
einer N. anhaftenden Einſeitigkeiten gerichtet ſein, ſondern muß den allgemeinen Zwed aller 
Menſchenbildung verfolgen. Unter a tionalitätsprincip wirb der Grundſatz vers 
ftanden, bei der Staatenbildung vornehmlih auf Gleichheit der Abſtammung, der Sprache, 
der Sitten und des Rechtes, des politifhen und religiöfen Verbandes, jowie der turd 
Wohnort und Nahrungserwerb begründeten und bedingten Interefjen Rüdficht zu nehmen. 


National, Dorf in Ontonagoen Co. Mihigan. 


Aationaleonvent, (franz. Convention nationale) bic in der Erften Franzöſiſchen Re— 
volution die Verfammlung der Volksdeputirten, welche am 21. Sept. 1792 an die Stelle 
der zweiten Natienalverfammlung trat, ſich aber, nachdem die Barifer Sectionen am 5. OR. 
1795 dur Bonaparte befiegt waren, am 26. Dit. 1795 auflöfte. An die Stelle des N.’ 
trat das Directorium. 

Rationalfarben heißen die Farben, welche einer Nation als politifches Abzeichen dienen 
und in den Cocarden, Schärpen und Porteépées der Dfficiere, in den Flaggen der Schiſſe, 
den Bändern der Orden, dem Anftrih der Schlagbäume, Schilderhäuſer u. f. w. ibren 
Ausprud finden. Die N. entſprechen meiftend den Wappenfarben; doch können viefelben 
aud) durch das Herkommen, felbft vurd eine befondere Beſtimmung in der Verfaflung feſt— 
gefteflt werden, wie 3. B. die Farben des Norddeutſchen Bundes: Sina, Weiß und Neth 
(im Berfaffungsentwurfe des Norddeutſchen Bundes vom 7. Febr. 1866). 

National: Frienhöfe (National Cemeteries), nennt man die gemäß einer Acte des Con 
grefles eingerichteten Begräbnißſtätten der in den Schlachten und Gefechten des Bürgerfric- 
ges gefallenen Krieger, deren Erhaltung al® eine heilige Pflicht der ganzen Nation aner— 
fannt worden ift. Die Gräber, deren Gefammtzahl 316,236 beträgt, befinden fid auf 72, 
jpeciell für dieſen Zweck bergerichteten N.-F. und auf 520 Localfriedhöfen des Landes. Ben 
175,764 Oefallenen, alfo von mehr als der Hälfte, find die Namen befannt und anf den 
Gräbern marfirt, während auf denen der übrigen die Blechtafel nur die Worte entbält: 
„Unbefannter Soldat der Ber. Staaten“ (Unknown United States’ Soldier). Nur ein 
Tünftel der Todten ruhen in ihren urfprünglihen Gräbern, während 257,520 aus ibren 
Ruheſtätten auf ven Schlahtfelvern ober an den Landſtraßen auf die von der dankbaren Res 
publif würdig eingerichteten N.⸗F. übergeführt wurden. Die Bekränzung diefer Gräber 
findet alljährlid am 31. Mai (Decoration- Day) unter allgemeiner Theilnahme ftatt. 
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Rationalgarde (engl. National-Guard) ift die zu der Vertheidigung ber — 
beſtimmte Bürgerwehr. Dieſelbe wurde zuerſt in Frankreich (Garde Nationale) durch Be— 
ſchluß der Nationalverſammlung vom 12. Juni 1790 in's Leben gerufen, von Lafayette or— 
— und zunächſt mit der Beſetzung der Feſtungen beauftragt. Jeder waffenfähige 

ann vom 25.—50. Jahre wurde zum Dienſt in der N. verpflichtet, und war dieſelbe den 
Departements gemäß in Bataillone getheilt. 1812 organifirte Napolcon die Elite 
der N. in Eohorten, gab ihnen gediente Dfficiere und führte fie ald Mobile N. gegen die 
Allürten. Unter den Bourbon verlor die N, das ſchon von Napolcon 1812 zeitweife auf« 
gehobene Wahlrcht ihrer Dfficiere ganz und jtand unter den Präfecten. 1827 wurde bie 
Pariſer N. wegen oppofitioneller Haltung vom Minifterium Billele aufgelöft, wodurch die 
Mißſtimmung des Volkes gegen Karl X. vermehrt wurde, Louis Philipp fuchte ſtets fi 
die N. geneigt zu machen, fand jedoch bei der Februarrevolution (1848) keine Stütze an ihr. 
Behufs Ausiheidung revolutionärer Elemente ward ihr durch Napoleon III. 1852 eine 
neue Organifation verlieben. Das verbefferte franzöſiſche Wehrgeſetz ven 1866 gab ihr 
die Beftimmung theilmeife ald Mobilgarde im Kriegsfalle zur Beſetzung der feiten 
Bläge, der Küften und Grenzen verwendet zu werben, damit das ftehende Heer in den fpe= 
ciellen Kriegsoperationen ungehindert fei. Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege hat fid) die 

* F beſonders bei Champigny ausgezeichnet. Ueber N. in den Ber. Staa— 
ten (}. d.). 

Nationalliteratur, ein durch Wachler (f. d.) in Aufnahme gelommener Ausorud, bezeich- 
net den Inbegriff aller Schriftwerte eines Volkes, weldye aus dem Bolfsgeifte hervorgegan— 
e* find und denfelben in ihrer Eigenthümlichkeit darftellen. In diefer Auffaſſung begreift 

hauptſächlich Poeſie und Beredſamleit; feitvem aber in den Bereidy der N. nad) und nad 
alle Wiſſenſchaften gegen wurden, ift diefer Ausdruck veraltet und an defien Stelle trat 
nad Vorgang der Engländer und Franzofen die Benennung „Literaturgefhichte”. 

Nationalatonomie oderBoltswirthbfhaftslchre,aubpolitifheDetonomie 
genannt, eine verhältnigmäßig junge und daher noch unfertige Wiffenfchaft, ift der Inbegriff 
von Anſichten und Meinungen, die fi auf den Zufammenbang der durd das Zufammen» 
wirfen der privatwirtbichaftlihen Beitrebungen und wirthſchafts-politiſchen Mafregeln ent— 
ftehenden Ergebniffe beziehen. Die Vollswirthſchaft ruht auf derfelben Grundlage wie die 
Staaten, d. h. auf einer vorherrſchenden Nationalität. Der Ausdruck Nationalöfonomie 
bat mithin einen guten Sinn; er wirb aber herkömmlich in fo allgemeiner Bedeutung ge 
braucht, daß unter demſelben auch die Gefege der Weltwirthſchaft zu verftehen find. Es 
gibt nämlich Regeln von folder Tragweice, daß diefelben überall da anwendbar find, wo 
überhau, . eine Orupse von Wirthſchaften betrachtet wird. Diefer Art ift das Spiel von 
Angebot und Nachfrage, welches die Veränderungen der Preife erzeugt. Die N., wie fie 
bon ihren beiden bedeutendften Vertretern, Adanı Smith und Henry Garen, behandelt wird, 
foll offenbar eine Wiffenfchaft fein, welche allgemein gültige Geſetze der wirthihaftlichen Er» 
ſcheinungen aufftellt, deren erſtes Erforderniß ift, ald von gefhichtlihen Wandlungen unab» 
bängig, gelten zu fönnen. Von der Staatswirtbihaft unterfcheidet fid) die N. dadurch, in— 
fofern unter jener die wirtbichaftlihe Angelegenheit des Staats und die Beihaffung und 
Verwendung der Mittel zur Erridtung der Staatsbedürfniſſe und Zwecke verjtanden wird; 
die N. hat dagegen die Geſetze zu erforſchen und darzuftellen, nach welchen bie cine Seite 

des gefellfchaftlihen Zufammenlebend, Das Verkehrs⸗- und Wirthſchaftsleben der Menſchen, 
insbefondere daher die Production, Bertheilung und Verzehrung ber nothwendigen, ange— 

nehmen und nüglichen Produkte ſich auf den verfhiedenen Eulturjtufen entwidelt. Die N. 


>. 


fteht im engiten Zuſammenhange mit der Rechtswiſſenſchaft; denn in der bürgerlihen Ges 


ſellſchaft ift die thatfächlihe Möglichkeit des Verkehrs zugleich durch das Rechtsbewußtſein 
bedingt; aber auch an die Politik ſchließt fi) die N. eng an, ift fogar eine ihrer wichtigſten 
Hilfswiffenfhaften. Gleichwie jene den Einfluß des ftaatlihen Lebens auf die wirthſchaft— 
lihen Zuftände ſtets in Betracht ziehen muß, fo bilden die legteren au einen Hauptgegen— 
and für die Politik, Gefegebung und Berwaltung. Der Staat bat fomit in Fragen, 
weldye auf Bevölterung, Lohn, Zins, Wucher, Aderbau, Induftrie, Handelspolitik und Be— 
ftenerung Bezug haben, die Grundfäge der N. zu berückſichtigen. Man bat die N. oft als 
die Lehre vom Fationalreichthum bezeichnet (wie Smith, Malthus, McEullod u. a.). In 
biefem Sinne wird Reichthum für identiſch mit allen materiellen, ven Menfchen notbwendigen 
Dingen genonmen, die nicht allein Gaben der Natur, fondern auch Erzeugniffe menſchlicher 
Arbeit find, worüber man frei verfügen fann; und es wird als die Aufgabe der N. anges 
fehen, fi mit den Mitteln zu befhäftigen, durch welche die Quellen des Nationalreichthums 


am ergiebigften gemacht werben können. Bol. Rau, „Lehrbud ber politifhen Oekonomie“ 
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(3 Bve., 6. Ausg., seipiig 1868— 71); Roſcher, „Syitem der Vollswirthſchaft“ (1. Br., 
„Die Grundlagen der N.“, 9. Aufl., Yeipzig 1871; 2. Bd., „Nationalötenomie des Ader- 
banes“, 6. Aufl., ebd. 1870); Schäffle, „Das gejellfchaftlide Syſtem der menjhlihen 
Wirthſchaft“ (2. Aufl., Tübingen 1867); Mangoldt, „Grundſätze der Boltswirtbidafte: 
Ichre* (1863); Wohl, „Geſchichte und Literatur der Staatswiſſenſchaften“ (3 Bre., Er 
langen 1855—58); Rotted’8 und Welcker's „Staatsleriton“ (Artikel N. im 10. Bd., 3, 
Auflage, ebd. 1864); Schmoller, „Zur Geſchichte ver deutſchen Kleingewerbe im 19. Jahr⸗ 
hundert“ (Halle 1870); Brentano, „Die Arbeiter- Gilden der Gegenwart“ (Leipzig 1871— 
1872); Wagner, „Spftem der deutſchen Zettelbantgefeggebung“ (Freiburg 1869-72). ' 
Als neue Bearbeitungen von Lehrbüchern der Finanzwiſſenſchaft find zu nennen die von 
Stein (2. Aufl., Yeipzig 1871), Bergius (2. Aufl., Verlin 1871), Rau * dem Nachlaß 
bearbeitet durch Adolf Wagner, 1. Abtheilung 1871-—72). Bon ausländiſchen Nationalölo— 
nomen hat auf Deutſchland einen beſondern Einfluß geübt John Stuart Mill durch 
feine „Principien der politiſchen Oekonomie“ (überſetzt von Soetbeer, 3. Auflage, Leip⸗ 
zig 1870). 

Nationaltheater. 1) Der ganze Reichthum an dramatiſchen Dichtungen, welcher dem 
Geiſtesleben einer Nation entſproſſen iſt und daſſelbe wiedergibt, wie z. B. vorzugsweiſe bei 
den alten Griechen, den Spaniern und Engländern. 2) Eine Bühne, welche ausſchließ— 
lich Stücke gibt, die der Nation angehören und durch dieſe Stücke ſowohl, wie durch die Art 
ihrer Darſtellung den Charakter des Volks repräſentirt. Ein ſolches N. iſt das “Theätre 
francais” in Paris; früher wenigftens “Covent Garden” und *Drury Lane” in London. 
Deutſchland hatte bisher kein N. 

Nationalverein. Der DeutiheN. wurde am 14. September 1859 zu Frankfurt a. M. 
zu dem Zwede geftiftet, die deutſche Frage und die Herftellung von Deutſchland's Einheit 
nad der Erfchlaffung, weldye auf die Revolution ven 1848 folgte, wieder in Anregung zu 
bringen und des Intereſſe des Volkes dafür zu erweden. Den nädften Anlaß dazu gab der 
Sardo⸗Franzöſiſch-⸗Oeſtreichiſche Krieg, welcher die Nothwenbdigkeit einer kräftigen nationa- 
len Politik unter einheitlicher Leitung einer deutſchen Eentralgewalt und Mitwirkung einer 
Nationalvertretung dargelegt hatte. Die Gründer des N.s, zum großen Theil Abgeort- 
nete aus den deutſchen Staaten, hatten dabei im Auge, daß die Centralgewalt nur auf 
Preußen, als dem mächtigften deutſchen Staat übertragen werben fünne und Deftreid ven 
dem neuzuerrichtenden Bundesftaate auszufchließen fei. Dieſes Programm fand in Nerd— 
und Mittelveutihland Anklang, ftieß aber in Sütdeutfchland auf Widerſpruch, wo ſich ein 
großdeutfcher, die Hegemonie Preußens und Oeſtreich's Ausſchluß befümpfender Reform: 
verein bildete. Der NR. wurde von der preufifchen Regierungspolitif wenig unterjtügt und 
erfuhr von den Regierungen der Mittelftaaten, beſonders Sachſen, Hannover und Heſſen— 
Darmftadt entfchiedenen Widerftand, ohne daß es biefen jebod gelungen wäre, das beabjic- 
tigte Verbot durd) den Bundestag durchzuſetzen. Da das Bundesvcreinsgefeg von 1854 
eine Verbindung einzelner Vereine unter fi), oder die Bildung von Zmeigvereinen unter: 
fagt, fo umging der Verein das Verbot tadurd, daß feine Mitglieder alljährlih einmal in 
einer deutfhen Stadt zu einer Generalverfammlung zufammentamen, melde einen gemein: 
fhaftlihen Ausihuß ernannte, In den einzelnen Orten vereinigten fid) die Mitglieder zu 
formloſen Berſammlungen. Das öftreihiihe Bundesreformpreject, die ſchleswig - holſteinſche 
Frage, die Flottenfrage gaben dem Verein und ſeinem Ausſchuß wiederholt Gelegenheit zu 
öffentlichen Erklärungen und Manifeſtationen. Im feiner Glanzperiode hatte ber N. 
30,000 Mitglieder. Infolge der Ereigniffe von 1866 glaubte der Verein feine Wirlſamleit 
als gefhloffen zu betrachten, wenn auch die Organifation zum Theil nody fortbejtand. Dem 
Kriege von 1866 hatte der N. anfangs entgegengewirkt; da aber ber Erfolg des Krieges 
augleih das Programm des Vereins in feiner Hauptfache realifirt hatte, fo hatte er ſich über: 
ebt und e8 war daher die auf der letzten Generalverfammlung zu Kaflel (am 7. Scptemker 
1867) ausgefprodhene Sefbftauflöfung eine nothwendige Confequenz; die Gewinnung Sid 
deutſchlands für den Norddeutſchen Bund brauchte nicht mehr Gegenftand einer ber 
fenderen theoretifhen Agitation zu fein. Aus dem N. entiprangen nad bem Kriege 
bie verſchiedenen Fractionen der nationalen Partei: die national - liberale, die fih am 
meiften den neugefchaffenen Thatfahen anſchloß, die Fortfchrittspartei und bie deme— 
kratifche Partei, von denen bie Iettere ihre Oppofition gegen bie Nengeftaltungen fert- 


etzt. 
Nationalvermögen bezeichnet die Geſammtheit der wirthſchaftlichen Güter, welche einen 

Volle, als ſolchem zu Gebote ſtehen. In dieſem Sinne iſt das Wort N. mit Vollsvermoͤgen 

identiſch und umfaßt nicht nur die Kräfte des Einzelnen und die Maffe der Stantsvorrätkt, 
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fondern auch die fpeciellen werthvollen Berhältniffe, melde, wie Klima, Waſſerreichthum, 
Erzgehalt des Bodens, günftige Gejtaltung der Seetüfte zc., dem einen Volle vor dem ans 
dern zum Vortheil gereihen. ine bejtimmte Abſchätzung des jeweiligen N.s läßt fi nur 
annäherungsweije geben. 

Nationalverjammlung (Assemblde nationale). Als Ludwig XVI. am 5. Mai 1789 
die allgemeinen Reichsſtände einberufen hatte, beſchloß der Bürgerjtand (dritte Stand), um 
damit eine Vertretung der Nation im Gegenfag zu der von einzelnen Ständen zu bezeichnen, 
den Namen N. anzunehmen (17. Juni 1789) und nöthigte den anfangs widerſprechenden 
König, hierzu feine Zuftimmung zu geben und den Adel und Klerus ebenfalls ihren Beitritt 

u erflären. Die VBerfammlung begann nun unter dem Namen der Conftituirenden 
N. eine umfafjende reformatorijche Thätigkeit auf allen Gebieten des wirthſchaftlichen Lebens 
wie des Privat: und öffentlihen Rechtes und berieth cine auf dem Einkommenſyſtem, der 
Theilung der gefepgebenden Gewalt und Suspenfivveto beruhende Verfaſſung, welde ber 
König aud) am 3. Sept. 1791 befhwor. Nicht weniger als 3250 Decrete bezeugen bie 
außerordentliche und vielfeitige Wirkſamkeit diefes Körpers, der nad Beendigung feiner 
conftitwirenden Thätigkeit ver Geſetzgeben den N. (1. Oktober 1791) Play made, in 
welder die das Königthun befämpfende republifanifhe Partei die Oberhand hatte, jo daß 
fie am 10. Auguft 1792 die Abfegung des Königs ausjprehen und einen Nationalcon« 
vent einberufen fonnte, welcher am 21. Sept. 1792 zufammentrat und bereit® vier Tage 
fpäter die Republik proclamirte. Der Nationalconvent löfte fi) am 26. Oft. 1795 auf und 
gb Frankreich eine nene Directorialverfaffung, welde nad dem Staatsjtreide 

onaparte’8 (9. Nov. 1799, 18. Brumaire) der Eonfulatsverfaffung Plat machte. Auch 
andere parlamentarifche Körperſchaften, die aus ver Revolution hervorgegangen, fid) eine con- 
flituirende Gewalt beilegten, haben den Namen N. geführt, fo in Frankreich am 28. Mat 

1848, die deutihe N. zu Frankfurt am 18. Mai 1848 und die preufifhe N. am 22. Mai 
1848. Bgl. Sybel, „Geſchichte ver Nevolutionszeit* (3 Bve., 2. Aufl., Düſſeldorf 1859 
—1860); Louis Blanc, “Histoire de Ja R&volution frangaise” (3 Bde., Brüffel 1847); 
Laube, „Das erfte Deutſche Parlament“ (Leipzig 1849); Dunder, „Zur Geſchichte der 
Deutiben Nationalverfammlung“ (Berlin 1849). 

Natives (engl.) heißen in den Ber. Staaten im Gegenfabe jr ten Eingewanderten 
Diejenigen, welche in dem Lande felbft geboren find, fpeciell die Nadytommen der bereits 
feit dem 17. Jahrh. in vorwiegender Zahl berübergelommenen Coloniften angelfächfifchen 
Stammes. Die politifhen Anfhanungen der N. gipfeln in dem Programm, welches die 
1852 organifirte Partei der *Knownothings” aufitellte, deren oberjter Grundfag war: 
„Amerikaner follen Amerika regieren”; eingeborene Bürger haben demnach das aus- 
ſchließliche Recht auf alle Aemter der Bundesregierung, der Einzeljtaaten, der Countied und 
Städte. (Vgl. Knownothings und Ber. Staaten, Gecſchichte). 

Ratividad, Poitvorf in Monterey Co. California. 

Nativität (lat. nativitas, die Geburt, das Geburtöverbängniß) oder Horoffop (gried. 
horo-skopeion, ein Stundenbeobadhter, Zeichendenter zur Zeit der Geburt eines Menſchen) 
it die angebliche Vorherſagung des Geſchickes eines Menſchen aus dem Stande der Geftirne 
e Zeit feiner Geburt; daher die Redensart: „Einem die N. ftellen“, d. b. auf dieſem 

ege Jemandes Schickſale vorberbeftimmen. Diefer aus dem Altertbum bis in's Mittels 
alter reihende Aberglaube verlor fih mit der Ausbreitung der auf Erfenntnif der Natur 
und ihrer Gefege gegründeten Weltanſchauung. 

Ratolien wre Anadoli, aus dem griech. anatole, Aufgang, Often; das Mor⸗ 
genland), ſ. Kleinafien. 

Ratrolith, Mineral, bildet orthorbombifche Prismen; die Kruftalle find Hein, bünn oder 
nadelförmig, kommen auch ftrahlig, faferig, mafliv, Förnig oder compact ver. Der Brud 
it uneben, der Glanz glas⸗ oder perlähnlid, die Härte beträgt 5—5,, das fpcc. Gewicht 
Zr 2,asr 2raso; die Farbe ift weiß oder das Mineral ganz farblos, graulich, gelblich), 
röthlich bis roth, ift aus Kiefel und Thonerbe, Eifen, Kalcium, Natrium und Wafjer zufanı- 
mengefegt, hat eine ſchwache, doppelte Strahlenbredung, farblofen Strid und ift durch— 
Iheinend bis durchſichtig. Es verändert fich in trodner Luft nicht; bei 240° C. verliert es 
fein ganzes Wafler, wird milchig und opak, weiter erhitzt ſchmilzt es zu einem farblofen 
Glas; gewinnt, wenn es wiederum ber frifhen Luft ausgefegt wird, feine verlorenen Eigen- 
[haften wieder, außer Feftigkeit und Durdfichtigkeit; wiederum erbigt, verliert es bereits 
bei 90° C. fein Wafler. In einer gewöhnlichen Stearin- oder Wachskerzenflamme ift es 
ginge: gelatinirt burdh Säuren und geht häufig in Prehnite über, Eifennatrolit 

nur eine bunfelgrüne Barietät, entweder kryſtalliniſch oder amorph. Fundorte: zu Cler⸗ 
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mont in Auvergne, Deutſchland, Oeſtreich, Großbritannien, auf den Faröer⸗Inſeln u. a. D.; 
in den Ber. Staaten zu Bergen Hill, New Jerfey, in Cheſter, Connecticut, zu Copper 
Falls am Lale Superior (in Kroftallen, zuweilen an Kupfer gebunden); ferner in Nova 
Scotia ee Cape d'Or, Swau’s Creek, Cape Blomidon, Gates Mountain, Two Islande 
u. a. O. 

Natron, (vom griech. nitron, lat. nitrum, natürliche Soda, franz. und engl. natron), 
Natriumoryd oder Mineraliſches Alkali (f. d.), die bekannteſte und wichtigſie 
Orydationsſtufe des Natriums, eines in der Natur meiſt an Chlor gebundenen, ſehr 
verbreiteten Metalls (im Kochſalz, in der Soda, dem Chiliſalpeter, im Natronfeldſpat oder 
Albit, im Kryolit u. f. w.), wird auf ähnliche Weife wie das Kalium (f. d.) erhalten, ift 
jedody weniger weich als dieſes, ift filberweiß, ſchmilzt bei 95—96° C., beſitzt ein fpec. Ge— 
wiht von O,gr,, it alfo leichter al8 Waller. Die Salze des Natrons find meiftens in 
Waller löslich. Durch Verbrennen von Salzpflanzen und Meergewächſen erhält man aus 
ber Aſche Pottafche, das noch mit andern Salzen vermifhte einfach kohlenſaure N. 
oder die fog. rohe Soda, und nad) den verfchiedenen Productionsländern auch Barila, 
Varec, Kelp genannt, aus der durch Auslaugen und Sirpftallifiren reineres, kohlenfaures 
N. gewonnen wird. Künftlihe Soda wird vielfah durch Glühen res ſchwefelſauren Nas 
trons mit Kohle und fohlenfaurem Kalk vargeftellt. Das fog. Trona oder Urao ift 
anderthalb Tohlenfaures N. und wittert entweder an vullaniſchen Gefteinen aus, oder fett 
fih an Seerändern (Afrika, Südamerika, Ungarn) ab. Zu Braufepulvern dient das dop— 
pelttohlenfaure N., während das unterfhwefligfaure N. in ber Daguer- 
reotypie zur Auflöfung des Chlor» oder Jodſilbers dient. Außerdem find von den Na: 
tronfalzen nod hervorzuheben: ſchwefelſaures N. oder Glauberſalz (j. d.); ſal⸗ 
peterfaures N. oder Chilifalpeter (f. d.); borfaures N. oter Borar (f. d.); das 
ungemein wichtige Chlornatrium oder Kodfalz (j. d.); kieſelſaures N. oder 
Glas (f. d.). Die Darftellung des Natriums geſchieht gemöhnlid im Großen in ſchmiede— 
eifernen, von einem Grapbitmantel umgebenen Reterten, von denen jede ein inniges Ge: 
menge von Kreide, Soda, Steintohlen und Coals faßt. Die neben Kohlenoryd und Koh— 
Ienwaflerftoff entweihenden Natriumdänpfe, verdichten ſich in einer eifernen Vorlage, aus 
der das Metall durch einen Schlig in eine mit fauerftofffreien Del gefüllte Schale flicht 
und nad beendeter Deftillatien umgefhmolzen und in Formen gegofien wird. Daſſelbe 
wird zur fabrifmäßigen Darftellung des Magnefiums und Aluminiums, und zur Bereitung 
des Natriumamalganıs, für die Ertraction des Goldes in großen Mafjen verwandt. Seit 
1866 kommt auch reines, durch die Einwirkung von Waller auf Natrium dargeftellted Na» 
triumoxrydhydrat oder Neu natron in den Handel, Dies Präparat ift von großer 
Wichtigkeit, da e8 bisher kaum gelang aus Natronfalzen ein von Kieſelſäure, Kalt u. |. w. 
freied Aetznatron berzuftellen (vgl. “Scientific American” 1868). Scichbaummelle mit 
Kali oder Natrium in Verbindung gebradt, erplodirt fofort. In Natronlauge löſt ſich 
Cafein, ebenfo in Natronphosphat, überhaupt fpielt dies letztere im thieriſchen Stoffwechſel 
eine große Rolle und dient vorübergehend wahrſcheinlich aud zur Bereitung des löslichen 
Cafeins der Milch. Heaton wendet in der neueften Zeit mit Erfolg Natronfalpeter bei der 
Stahlbereitung an, indem er behauptet, daß mittels diefes neuen Friſchproceſſes nidt mur 
ebenfo guter, wie der Beflemer Stahl, fondern viel billigerer geliefert werden könne. ‚Zur 
Aufbewahrung des leichtoxydirenden Natriums eignet ſich am beften nad Wagner reines, 
völlig entwäflertes Paraffin. Das Natrium wird wiederholt in das im Waflerbad geſchmol⸗ 
jene und nicht über 55° E. erwärmte Paraffin eingetaudht und dadurch mit einer belichig 
diden Schicht deffelben überzogen, welche das eingeſchloſſene Metall vor ter Orydation bes 
wahrt und in Holz oder Bappkäften aufzubewahren geftattet. Da das Natrium erft bei 
95—96° C. ſchmilzt, fo läßt es fich beim Gebrand ohne Mühe vom Paraffin trennen, 
Kohlenfaures Natronkali läßt fi leicht aus einem Gemenge von 1 Th. kryſtalli— 
firter Soda und '/, Th. Pottafche darftellen. 

Notter, Johann Lorenz, berühmter Steinfhneider, geb. 1705 zu Biberad, 
Schwaben, geit. zu Petersburg am 27. Oft. 1763. Er lebte längere Zeit in Italien, 
wo er ſich auf VBeranlaffung des Barons von Stoſch anf das Nachſchneiden antifer Gemmen 
verlegte, auch bereifte er England, Holland, Dänemark, Rußland und Schweden. Er hat 
auc über feine Kunft geſchrieben. “ 

NRatterkopf ſ. Echium. 

Nattern (Colubrini), die artenreichfte (250) und über bie ganze Erde verbreitetfte 
Schlangenfamilie, wird charakterifirt Durch den gänzlihen Mangel der. Giftzähne und jeter 
Spur von Hintergliedern, ift mit einander genau bedenven, lanzettförmig zugefpigten Zie⸗ 
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gelſchuppen bekleidet, weldhe an der obern Seite meift glatt, feltener mit einem flachen Kiel 
verfehen find. Sie find für den Menſchen durchaus unſchädlich, oft, beſonders in den Tros 
pengegenden, prachtvoll gefärbt, leben, mit geringen Ausnahmen wie 3. B. die Yappen- 
fhlange (Homalopsis) auf dem Lande, halten ſich aber gern am Wafjer auf, wohnen in 
Erdlöchern und nähren ſich von Fröfhen, Eidechſen, Mäufen, Ratten u. ſ. w,, bei deren 
Fang fie große Klugheit und Gewandtheit entwideln. Von den in ten Ber. Staaten cin« 
heimischen find zu erwähnen die Schwarze N. (Coluber constrictor, engl. black snake); 
vie Hühner-N. (C. eximius, engl. chicken snake); die Korn-⸗N. (Corn snake, Ü, 
—— die In digo-N. (Indigo snake, C. Couperi); die Grüne N. (Green snake, 
. vernalis); die Ringel-N. (Ringed snake, C. punctatus); die Öeftreifte N. 
% sirtalis, engl. Striped snake); und die Braune WR. (Brown snake, O. ordinatus). 
nter den ausländifhen Arten ift hervorzuheben die nah Aeskulap genannte, berühmte 
Schlange von Epidaurus, die Aesktulapſchlange (O. Aesculapii), welde die alten 

Aegypter ald das Symbol einer wohlthätigen Gottheit verehrten. 
atur (lat. natura, von nasci, entftehen, werben; engl. nature, der Gegenſatz von 
Kunſt; das Natürliche fteht dem künſtlich Gemachten gegenüber), bezeichnet im Allgemeinen 
bald die ven Dingen und Erjheinungen angehörigen, nit von aufen an fie gebrachten 
Eigenthümlichkeiten, bald den Inbegriff alles Defien, was überhaupt da ift und nad) eignen, 
innewohnenden Gefegen ift und wirkt. So fpridt man 3.3. von dem Naturzuftande 
eined Volkes im Gegenſatze zu den Zuftänden, mie fie durch das gewerblidye, politifhe und 
wiſſenſchaftliche Leben gefchaffen werten; von Naturell eines Menfhen im Gegenfaß 
u den Einwirkungen der Erziehung und Sitte, obwohl dieſe Einwirkungen in beiden Süden 
Klon wieder nad) natürlichen Gefegen fih ridten; vom Naturrecht im Gegenſatze zu 
pofitiven Oefegen, obwohl die letzteren wiederum ihre natürlichen Gründe haben; von einer 
natärlihen Religion im Oegenfage zur geoffenbarten, obwohl ter Glaube an die 
letztere ebenfall® als cin natürliches Factum aufgefaßt werben fol. Die ganze und ums 
gebende N. bildet ein wohlgegliedertes Ganzes, in welchem ein Glied das andere unterftütt 
und hält, ohne daß es dient, denn jedes trägt und wird getragen in gleicher Weiſe. Wie 
das eine vermittelt, fo ftehen fie alle in gleicher Abhängigkeit, aber doch ift auch jedes ein 
King für fich, fertig und ſchön. Der glänzende Krpftall, der ftrahlende Edelſtein, die duf— 
tende Blume wie die füße Frucht, der flatternde Falter, der fingende Bogel, das treue 
Bierd, fie alle leben ein Leben für Andere. Aus einer untergehenden Form entwidelt fich 
eine neue; durch Zerftörung hält fi die Welt. Dat Blut z. B. nimmt fortwährend ncue 
Stoffe auf und führt dieſe den körperlichen Organen zu, in denen fie zu Mustelfafern, zu 
Knochenmaſſe, zu Sehnen und Bändern verarbeitet werden; dafür aber ſcheiden fi) aus den 
Muskeln und Knochen, aus den Schnen und Bändern andrerfeits Stofjtheilden aus. Das 
Abfterbende wird durch nen Hinzulommendes erſetzt. Vom Blute aus erneuert fid) der Kör⸗ 
per ohne Unterlaß, wie er ohne Unterlaß von außen abftirbt. Der Stoff ift in ihm in einer 
ewigen Bewegung und diefelbe Bewegung herrſcht in der ganzen N. Da wo cin Natur« 
körper zu verfchwinden fcheint, wie z. B. bein Verbrennen, beim Verweſen, beim Ver— 
dunften u. — w., ändert er nur feine Form, feinen phyſikaliſchen Aggregatzuſtand oder feine 
chemiſche Verbindungsweiſe. Ebenfo beruht das Entftehen eines neuen Naturförpers, 
3: B. eines Kryſtalles, eines Pilzes, eines Infuforiums nur darauf, daß verfhichene Stoffe 
theilhen, welche vorher in einer gewiffen Form oder Verbindungsweiſe eriftirten, infolge 
von veränderten Eriftenzbedingungen eine neue Form oder Berfindungsweife ee 
men. Aber nod niemals ift ein Fall beobachtet worden, daß auch nur das kleinſte Stoffe 
theilhen aus der Welt verfhwunden oder nur ein Atom zu der bereitd vorhandenen Maſſe 
binzugefommen wäre. Wie in den Organismen unautgefegt Kräfte (wir nennen fic kurz— 
weg Lebenskraft) wirken, die ihr Beftchen an eine feft beftimmte Zeit nüpfen, cbenfo un» 
merklich belebt fi) der Stoff und unmerklich tritt er wieder in Das Reich des Unbelebten 
— um den großen Kreislauf von Neuem zu beginnen. Der todte Körper, wenn die 
eihe der Zerſetzungen innerhalb feines Organismus geſchloſſen iſt, verwandelt ſich in dies 
ſelbe Kohlenſäure, welche in dem Luftkreiſe enthalten iſt; der von ihm ausgehende Waſſer⸗ 
dampf miſcht ſich ununterſcheidbar mit dem Nebel der Wollen, und die kalkigen, falpetrigen 
und anderen Beftandtheile, in welche fid) Knochen und Muskeln verwandeln, bilten cben 
ſolche Kryftalle, wie der Kalt oder Salpeter, den wir aus dem Innern ber Erde graben; 
und umgelchrt wird andere Kohlenfäure und anderer Waflerdampf der Atmofphäre an dem 
buntwimmelnden Leben theilncehmen. Aus dem Ammoniak werden grünende Wicfen, und 
die Gefteine ber Gebirge gehen allmälig in Fleifh und Blut über. Die Menge des 
Stoffes der und umgebenden N, läßt ſich weder vermehren nod vermindern, nur.nimmt fie 
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durch die verſchieden darauf einwirkenden Kräfte andere Formen an. An den hohen Fels: 
rüden der Gebirge ſchlagen fih die Waſſerdämpfe der Atmofphäre als Than und Nebel nie- 
der. Cie vereinigen fich zu Tropfen und rollen durch die Gewalt der Schwere den tiefer 
gelegenen Punkten zu, nagen und freffen auf ihrem Wege an ihrer Unterlage, nehmen bie 
löslihen Beftandtheile (die entweder durch Verdunſten wieder in die Atmojphäre und mit 
den Niederſchlägen als Nahrung für die Pflanzen auf den Boden gelangen oder in Meer 
den verfdiedenften Organismen zum Aufbau ihres Körpers oder ihrer Wohnung dienen) 
auf und fhaffen ſich fo das Bett, bis fie im Laufe der Zeit ein geräumiges Thal erweitert 
und ganze Gefteinsfhichten wieder zerftört haben. Die feinen, ungelöften Sand» und 
Schlammtheilchen aber fegen fich in den Niederungen als ein paflender, nährender Bo: 
ben für das feimende Samenkorn ab, Die Pflanzen verwandeln diefelben in Hol ſubſtanz, 
in Farbſtoffe, Zucker, Dele, Stärklemehl und nahrhaften Kleber und bereiten dem Fhiere Die 
Möglichkeit feiner Eriftenz; denn das Thier vermag nicht die Salze des Bodens, der Luft 
und des Waflers allein als Nahrungsftoff zu fi zu nehmen, fondern zu feiner Erhaltung 
und Entwidlung können nur die im Innern der Pflanze bereits umgearbeiteten Stoffe dies 
nen. Das Pflanzenreich lebt vom anorganischen Reiche der Gefteine, von Luft und Wafler; 
feinerfeit8 dient e8 wiederum dem Thierreihe zur Nahrung. Der Menfc aber, das uner- 
fättlichfte Geſchöpf der N., zieht Alles, Pflanze und Thier, Stein und Luft in ven Bereich 
feiner Genüffe, die fi allmälig in Bedürfniſſe verwandelten. Bald genügten ihm die wild» 
wachſenden Früdte der Pflanzenwelt, die Fiſche der Gewäſſer und die Thiere des Waldes 
nit mehr, er zähmte nugbringende Thiere, Ioderte den Boten, und ſuchte nahe und ent- 
fernte Pflanzen zu veredeln und dur ihren Anbau feine Nahrungsmittel zu vermehren. 
Eine unverfiegbare Schagfammer ift dem Menſchen der fefte Körper der Erde, mit Meifel 
und Hammer gräbt er ſich tiefer und ticfer, überall fpähend, wo das Flimmern eines Erz 
theilden, ein Kohlenftrih oder ein glängender Kryftall ihm Beute verheifien; der lodere 
Aderbovden aber ift die Wechfelbant, an welcher Die ftarren Maſſen in brauchbare Formen 
umgeprägt werben. Wie den feften Bau der Gebirge, fo durchſucht der Menſch aud das 
Wafferreih, macht e8 ſich bienftbar, durchforſcht felbit vie geheimnißvoll ftille Tiefe, jene 
ungeheuren Räume, wo fein Sturm, fein Geräuſch hinabtringt, wo abenteuerliche Pflan- 
zenformen, riefige Mufcheln und vielgeftaltete Korallen und Pretiften das Gebiet bezeid- 
nen, in welchem Thier- und Pflanzenreich in unmerkbaren Uebergängen ſich vereinen. Auf 
dem weiten Spiegel der Gewäſſer treibt er Fiſchfang. Der Wald gewährte den Urbewohnern 
die erfte Nahrung. Das find die erften Beihäftigungen, welche der Menſch überhaupt zu 
betreiben von feinen natürlihen Trieben gezwungen wird. Erft allmälig milvert ſich der 
rohe Sinn, und durd das Stadium der bloßen Beranbung der N., aus dem Zuſtande des 
Jäger: und Hirtenlebens, geht Die Menjchheit über zu dem gefitteteren Leben des Aderbaues, 
welches die bedingungslofe Grundlage aller folgenden Eulturen bildet. Immer aber bleibt 
für den M. die irdifhe N. der Grund und Boden feines Dafeins, das Vorrathshaus für 
feine Bepürfniffe, ver Schauplat feiner Thätigkeit. Bon den Bebingungen, melde fie der 
Geſtaltung feines Lebens und Wirkens darbietet oder verfagt, hängt troß der Herridaft, 
melde er durch feine Thätigkeit zum Theil über fie gewinnen lann, fein Wohl und Wehe, 
fein ganzes irdiſches Schidjal in letter Inftanz ab. Daher findet er fi in einem unauf 
löslichen Verhältniß zu der ihn umgebenden N., wie verfhiebenartig ſich daſſelbe and) bei 
fortfchreitender Eultur geftaltet. Zuerſt tritt dem Menschen bie N. als wohlthätige ever 
ſchädliche Macht gegenüber, und in diefer hilflofen Anerfennung ber Naturgewalten haben 
die Naturreligionen, die religiöfe Verehrung eben diefer Naturgewalten, ihren Grund. 
Aber auch, wo die religiöfe Verehrung einzelner Naturmächte höheren, entweder pantheilti» 
(den oder theiftifhen Auffaffungen gewichen ift, bleibt der unermeßliche Reichthum und 

echſel, Die Erhabenheit und die Anmuth der Naturformen und Naturerfcheinungen immer 
nod die Quelle höchſt mannigfaltiger Gefühle und Stimmungen, und indem der Menſch 
diefe in die N. felbft Hineinverlegt, nennt er die N. bald ſchrecklich und furchtbar, bald bei» 
ter, bald düfter, bald gütig und lieblich, bald freundlich, bald graufam. Neben dieſem 
empfindungsvollen Verkehr mit der N., fir deffen äfthetiihen Gehalt empfänglic zu blei— 
ben auch auf den höchſten Eulturftufen da8 Merkmal des Naturfinns ift, madt ſich den 
Bebürfnifjen des Menfchen gegenüber die Benutzung und Ausbeutung der N. nothwendig, 
und von ben einfachften Anfängen des Qulturlebens an, bis hinauf u ber verfeinertfien 
und Fünftlichften Verarbeitung mühfam gewonnener Naturprobutte, zicht ſich eine lange 
Kette zufammenhängender und verwidelter Thätigfeiten, welche bie N. in ben Dienft 
menfhliher Bedürfniffe und Zmede nehmen. Darin liegt die urfprüngliche und allgemeine 
Deranlafjung der Sorge um Naturerfenntniß, bie zuerft der einfachen Beobadtung 
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ber Regelmäßigkeit der Naturerfcheinungen das dem Menſchen Nüsliche abzugewinnen, 
dann aber für die beobachtete Regelmäßigkeit die Naturgejege nahzumeifen und dieſen 
gemäß die Naturfräfte und den Zufammenbang der Naturerjheinungen im Ganzen und 
Großen kennen zu lernen ſuchte. So löſte fih allmälig von den Rüdfichten des Bepürf- 
niſſes und Nugens das unabhängige Intereffe ver Naturforfhung los und die Natur« 
erfenntniß bildete fich zu den Naturwiffenfhaften(f.d.) und zur Naturpbilo- 
fopbie(f. d.) aus, 

Natural Bridge. 1) Boftdorf in Jefferfon Co, New York. 2) Dorfin Rod- 
brivge Eo., Virginia, berühmt wegen der 200 Fuß hohen und 90 Fuß langen, über den 
Cedar Creek führenden, natürlihen Kalkiteinbrüde. . 

Naturalien (engl. Natural products) nennt man im Allgemeinen bie unveränderten 
Erzeugniffe der Natur; im Befonderen aber die den drei Naturreichen entnommenen ©es 
genjtände, welche mit Auswahl zu einer Sammlung vereinigt worden find. Diefe Samm« 
lungen (NRaturalienfammlungen) zerfallen je nad ihrer geringern oder größern 
Ausdehnung in Naturaliencabinette (engl. Cabinet of Natural Ouriosities) und 
Naturbiitorifhe Mufeen (engl. Museum of Natural History). Ihr Urjprung 
ift fehr alt und gründete ſich wohl zunächft mehr auf Befriedigung der Neugierde und ber 
Sudt nad Ungewöhnlihem als auf ernfte Naturftudien, weßhalb fie auch Karitäten- oder 
Euriofitätenfammlungen genannt wurden. Mit dem großartigen Auffhwunge der Natur- 
wiſſenſchaften jevod machten ſich mehr und mehr die nad) wiffenfhaftlihen Principien ange- 
legten Sammlungen von N. als Hilfsmittel für die fort und fort an Umfang zunehmenden 
Naturftudien geltend, fo daß heut zu Tage bereits viele fyftematifch georbnete Sammlungen 
eriftiren. Die umpfaflenpften, belebrenpften und fehenswürdigiten Sammlungen der Art 
find: in Europa das Britifhe Muſeum in London, die Mufeen in Baris, Leyden, Frank: 
furt a. M., Berlin, Wien und St. Petersburg. In den Ber. Staaten find bervorzu- 
heben: das Mufeum des “*Smithsonian Institute” in Waſhington, das in Philadelphia 
und da® von 185960 durch Agaſſiz in Bofton für vergleihende Zoologie angelegte Gabi» 
net. Dur das eingehendere Studium der Geologie vorzugsweiſe find in neuefter Zeit bie 
paläontologifchen Abtheilungen der Mufeen durd zahlreiche foffile Arten der Organismen 
in nie geahnter Weiſe ausgedehnt und bereichert worden. Beim Anlegen einer Sammlung 
fönnen zwei Wege verfolgt werben; entweder werden die gefammten Haturförper in ihren 
Haupttypen dargeftellt, um die Verkettung und Uebergänge der einzelnen Formen zu zeigen, 
oder die Sammlung wird nach Ländern fo georbnet, daß in einem Raume die Produkte aus 
allen drei Naturreihen eines Landes zur Anſchauung gebracht werben. 

Bakeralitsiten (mm Lat.), Einbürgerung, die Aufnahme eines Fremden in den Stauts- 
verband eines Landes. Nah der gegenwärtigen Praris wird fremden in ben meiften 
Staaten der Aufenthalt und bie —— eines erlaubten Gewerbes, ſeltener die Erwer- 
bung von Grundſtücken geftattet, wozu in Dentfchland außer der Aufnahme in den Unter: 
thanenverband and das Ortsbürgerrecht erforderlih ift; die ftaatsbürgerlihen Rechte er- 
halten Fremde jedoch erft durch die N., welche in den meiften Yändern ein Regierungs- und 
Gnadenact, in anderen von der Geſetzgebenden Gemalt abhängig ift. — “Naturalization” 
beißt in den Ber. Staaten der Act, wodurch ein Ausländer zum Bürger gemacht wird. Die 
Bundesverfaflung hat dem Congreß das Recht gegeben, allgemein gleihmäßig wirkende 
Beftimmungen über Naturalifation zu erlaffen, wodurch der Congreß ausſchließliche Juris: 
diction über die Naturalifation erhalten und infolge deſſen verfchiedene Gefete zu dem Zwecke 
erlaffen bat. Naturalifationsgefeke findinden Jahren 1802, 1813, 1816, 1824, 
1828, 1848, 1862, 1868, 1870 und 1872 erlaffen worden. Die Hauptbeftimmungen die 
fer Geſetze find folgende: 

1) Jeder Fremde (ein Weißer) kann unter nachſtehenden Bedingungen Bürger ver Ber. 
Staaten werben: a) Derfelbe muß 3 Jahre vor feiner Zulaffung bei einem zuftändigen Gerichte 
ber Ber. Staaten feine Abfiht (Intention) Bürger zu werden, beeibet oder betheuert und 
allen anderen Bürger- oder Unterthanenpflichten entfagt haben; b) er muß bei feiner Zu— 
laffung befhwören oder betheuern, daß er die Eonftitution der Ber. Staaten unterftügen 
will, und wiederum feinen früheren nr « oder Unterthanenpflihten u. f. w. entfagen; 
e) das Gericht, welches den Fremden als Bürger zuläßt, muß überzeugt fein (aber in feinem 
Falle auf Grund des eigenen Eides), daß derfelbe wenigſtens 5 Jahre in den Ver. Staaten 
nnd ein Jahr in dem Staate oder Territorium, in welchem das Gericht ſich befindet, ge= 
wohnt hat; ebenfalls, daß er während diefer Zeit da® Leben eines Mannes von gutem Cha« 
rakter, welcher den Grundſätzen der Conftitution zugeneigt ift, geführt hat; d) hat der 
Fremde bisher einen erblichen Titel geführt oder dem Adel Feines bisherigen Landee ange⸗ 
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hört, fo muß er durch befondere Erklärung, welche beim Gerichte regiftrirt wird, feinen Titel 
oder Avel ablegen. Wenn von den Ber. Staaten mit dem Lande, welchem der Fremde bit: 
ber angehörte, zur Zeit feiner Application Krieg geführt wird, fo foll derſelbe während des 
Krieges nicht als Bürger zugelafien werben. 2) Den ““Courts of Record” der einzelnen 
Staaten foll ebenfalls das Hecht der Naturalifation zuftehen. 3) Die Kinder von Berfonen, 
welde jegt Bürger find oder während ihrer Lebenszeit Bürger waren, follen, felbft wenn fie 
außerhalb der Ber. Staaten geboren find, ald Bürger der Ber. Staaten angejehen werben; 
doch foll ſich das Bürgerrecht nicht auf ſolche vererben, deren Väter niemals in den Ver. 
Staaten gewohnt haben. 4) Ein minderjähriger Fremder Has Weißer) unter dem Alter 
von einundzwanzig Jahren, welder 3 Jahre vor feiner Erreihung des Alters von 21 Jah 
ren und bis zur Zeit feiner Application (um Zulafjung als Bürger) in den Ber. Staaten ge- 
wohnt bat, kann, fobald er 21 Jahre alt ift, und nachdem er 5 Jahre (mit Einfluß der 3 
Jahre während feiner Minderjährigkeit) in den Ber. Staaten gewohnt hat, als Bürger zu: 
gelaffen werben, und braudt die oben vorgefchriebene Erklärung feiner Abſicht ein Bürger 
zu werben 3 Jahre vor A Zulaffung, nicht gemacht zu haben; doch muß er die bei ver 
** geforderten Erklärungen ꝛc. machen, und dabei ferner erklären, daß es ſeit drei 

ahren ſeine wirkliche Abſicht geweſen iſt Bürger zu werden. 5) Es ſoll genügend ſein, 
wenn die oben erwähnte Erklärung der Abſicht Bürger zu werten zwei Jahre vor der Zu— 
laflung ald Bürger gemacht wird. 6) Ein 21jähriger oder älterer Fremder, der in den Dienft 
der Ber. Staaten Armee ald Regulärer oder Freiwilliger eintritt und eine ehrenbafte Ent: 
lafjung erhält, ſoll als Bürger zugelaffen werben ohne irgend welde Erklärung feiner Ab: 
fiht Bürger zu werden, gemacht zu haben, und braucht derjelbe nur ein Jahr in den Der. 
Staaten gewohnt zu haben. 7) Benn im Auslande, foll der naturalifirte Bürger zu derſel⸗ 
ben Beſchützung von Seiten der Regierung berechtigt fein, weldye dem eingeborenen Bürger 
unter denfelben Umftänden verliehen wird. 8) „Ein Geſetz in Ergänzung der Naturalifas 
tiondgefete, um ein Verbrechen gegen diefelben zu beſtrafen“ u. f. w., vom 14. Juli 1870 
fegt die Strafbarkeit der Fälfhung von Bürgerſcheinen und des Gebrauches gefäljchter 
Scheine xc. feft. (Dies Gefeg wurde erlafjen, um die Umtriebe bei ven Wahlen, weldie ver⸗ 
mittelft gefälfchter Bürgerſcheine zc. ftattfinden, zu verhüten). 9) Jeder fremde Seemann, ber 
feine Abficht ein Bürger der Ber. Staaten zu werden erflärt und auf einem Kaufjahrteis 
fchiff (oder auf mehreren Kauffahrteiſchifſen) der Ber. Staaten drei Jahre lang nad feiner 
Abfihtserklärung gedient hat, fol auf feine Application bei einem zuftändigen Gerichte und 
auf Borzeigung feines Entlafjungsfheines und eines Zeugnifles feines guten Betragens 
während jener Zeit, fowie einer Beicheinigung feiner Abfichtsertlärung, als ein Bürger der 
Ber. Staaten zugelafjen werben. 

Der anı 22. Febr. 1868 zwifchen den Ber. Staaten und Preußen (im Namen des Nord» 
deutſchen Bundes) abgefchlojfene Vertrag beftimmt Folgendes: 

Artikel J. Angehörige des Norbdeutfhen Bundes, welche Staatsangehörige der Ber. 
Staaten von Amerifa geworden find und 5 Jahre lang ununterbrochen in den Ber. Staaten 
gewohnt haben, follen von dem Norddeutfhen Bunde als ameritanifdhe Angehörige erachtet 
und als foldhe behandelt werden. Ebenfo follen Staatsangehörige der Ber. Staaten von 
Amerika, welche naturalifirte Angehörige de8 Norddeutſchen Bundes geworden find und 5 
Jahre lang in Norddeutſchland zugebradht haben, von den Ber. Staaten als Angebörige ded 
Norddeutſchen Bundes erachtet und als foldhe behandelt werden. Die bloße Erllärung der 
Abfiht Staatsangehöriger des einen oder des andern Theiles werden zu wollen, fell in Bes 

ichung auf feinen der beiden Theile die Wirkung der Naturalifation haben. Diefer Artifel 
don ſowohl auf die bereitö in einem oder dem andern Lande Naturalifirten ald auf die, 
welde biernady naturalifirt werden, Anwendung finden. 


Artifel II. Ein naturalifirter Angehöriger des einen Theils fol bei etwaiger Rüdleht 
in das Gebiet des anderen Theils, wegen einer nad) den dortigen Gefegen mit Strafe be 
drehten Handlung, welhe er vor feiner Auswanderung verübt bat, zur Unterfuhung und 
Strafe gezogen werben können, fofern nicht nad) den bezüglihen Geſetzen feines urfprüng- 
liben Vaterlandes Verjährung eingetreten if. 

Artikel IV. Wenn ein in den Ber. Staaten naturalijirter Deutfcher fich wieder In 
Norddeutſchland niederläßt, ohne die Abficht nach Amerika zurüdzufehren, fo foll er als anf 
feine Naturalifation in den Ber. Staaten Verzicht leiftend, erachtet werben. Ebenſo fel 
ein in dem Norbdeutfchen Bunde naturalifirter Amerifaner, wenn er fi) wieder in ben Ber. 
Staaten niederläßt, ohne die Abſicht nach Norddeutſchland zurüdzufehren, als auf feine Rr 
turalifation in Norddeutſchland Verzicht leiftend erachtet werden. Der Verzicht auf tie 
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Rückkehr kann ald vorhanden angefehen werden, wenn ber Naturalifirte des einen Theilee 
fi länger als zwei Jahre in dem Gebiete des anderen Theiles aufhält. Aehnliche Be— 
ſtimmungen find in Verträgen mit Bayern, Großbritannien, Deftreih, Schweden und 
Norwegen und Merico enthalten. 

Naturalismus, 1) Die durd; natürliche Anlage erworbene Fertigkeit in Ausübung einer 
Kunft oder Wiſſenſchaft obne ftrenges, regelrechtes Studium, alfo in tadelndem Sinne 
Mangel an Schule. Wiemwohl alle Künfte und Wiflenfhaften urfprünglid in naturaliftis 
ſcher Weife betrieben worden find, fo muß, fobald eine höhere Stufe der Bildung erreicht 
worben ift, eine andere Behandlung diefer Fächer künſtleriſcher Thätigkeit eintreten. Es 
kann daber felbft das Talent der methodifhen und regelrehten Erlernung einer Kunft ober 
Wiſſenſchaft nicht entbehren, um vor dem Einſchlagen einer falſchen Richtung bewahrt zu 
bleiben. 2) In der Malerei iftN. im Gegenfag zum Idealismus diejenige Kunſtrich— 
tung, weldye die höchſte Aufgabe der Kunft in der möglihft treuen Nahahmung der Natur 
und des mwirklihen Lebens findet. Die ausgezeihnetften Naturaliften in diefem Sinne 
waren im 17. Yahrh. die Jtaliener und Niederländer. 3) In der Philoſophie iftN., 
im Gegenſatz zum Supranaturalismus, diejenige Anſicht, der zufolge der Menſch durch 
Entwidelung feiner geijtigen Kräfte und Anlagen chne göttlide, durch die Geſchichte ver: 
mittelte Unterftügung oder Offenbarung zur Ertenntniß der religiöfen Wahrheiten gelangen 
kann. Der N. unterſcheidet ſich vom N tionalismus (f. d.) dadurch, daß er die über- 
natürliche Offenbarung leugnet, während diefer nur das Redt zur Prüfung der geofienbar- 
ten Lehren gewahrt wiffen will. 

Naturdichter find Dichter, welche ohne höhere wiſſenſchaftliche Bildung, geleitet von 
ihrem natürlichen Gefühl, poetifhe Erzeugniſſe in vollsthümlicher Weife liefern. Der vors 
waltende Charakter diefer Naturpoefie ift heiter und gemüthlich, und ihr Inhalt pflegt ſich 
felten über da8 Niveau des gewöhnlichen Lebens zu erheben; & B. unter den Deutſchen 
Gottl. Hiller (1778— 1826) der Nürnberger Grübel, unter den Engländern im beften Sinne 
= Wortes Robert Burns, und James Hogg, unter den Franzofen Jasmin und Jean 

eboul. 

Naturforfhung, die Betrachtung und Beobachtung ver Natur zum Zwede wiſſenſchaft- 
fiber Erkenntniß ıft ein erft in neuerer Zeit entftandener Begriff, der im Altertum mit 
dem der Naturphilofophie (f. d.) zufammfiel und von Demokrit und den feinen Grund— 
fägen folgenden Epikuräern, befonder® aber in großartigfter Weife von Ariftoteles an- 
gebahnt wurde und im Materialismus (f. d.) und in der Atomlehre (f. Atom) noch bis heute in 
die philofophifhe Wiſſenſchaft hineinragt. Bis in die neueſte Zeit ftellte fid die N. überall 
nur auf die möglichft breite Grundlage der Beobachtungen und Erperimente (f. d.), be- 
ſchränkte fih auf die mechaniſche Erklärungsmethode aus Bewegungsurſachen bei körperlichen 
Einwirkungen von Außen ber, die Anziehungs- und Abftohungstraft, Ausdehnung und Zu- 
fammenziehung, Trennung und Verbindung unter den Heinften Stofftheilden, ſchloß alle 
Speculation von ihrem Forfchungsgebiete aus und ftand Dadurch in geradem Gegenſatz zur 
Naturphilofophie. Erft in der neueſten Zeit hat man wieder begonnen in der N, die philo— 
ſophiſche Gedanfenarbeit mit heranzuziehen, denn ohne die lettere würde z. B. die Erfor- 
ſchung und Entwidelungstheorie der lebendigen Organismen in Botanik, Zoologie und Ans 
tbropologie fih nur an einer bloßen Methode äuferliher Elaffification genügen laffen müf- 
fen. Ueberhaupt ift e8 ein harakteriftifhe® Zeichen der neueften N., daß fie die Erſchei— 
nungen, welche fi unferen Sinnen darbieten, auf die Wirfung einiger weniger, allenthal- 
ben thätiger Kräfte zurüdzuführen ftrebt und dabei zu dem Schluffe tommt, daß „Die Materie 
ihren Zuftand durch die Einwirkung anderer ändert und daß diefe Thätigkeit Kraft zu 
nennen fei* (vgl. W. R. Grove, „Die Verwandtſchaft der Naturkräfte”; deutiche Ausgabe 
von F. Schaper; Braunſchweig 1871). Naturforſcher heißt der Gelchrte, welcher ſich mit 
naturmwifienfhaftlihen Studien befhäftigt. Die erfte Naturforfherverfammlung fand 
1821 in Leipzig, Sachſen, infolge eines Aufruf von Oken ftatt; und Diefelbe hat fich feitvem 
faſt jährlich als „Verſammlung deutſcher und auswärtiger Naturforſcher und Aerzte“ in 
irgend einer größeren Stadt Deutſchland's zuſammengefunden und ähnliche Zuſammenkünfte 
auch in anderen Länden in's Leben gerufen. Im Jahr 1867 3. B. war der Verſammlungs⸗ 
ort Frankfurt a. M., wo 803 Mitglieder erſchienen, Darunter Gelehrte aus faft allen euro- 
päifhen Staaten, ferner aus Java, Kairo, Indien, den Ber. Staaten u. f.w. Bon ben 
12 Sectionen waren 6 ausſchließlich mediciniſch, die übrigen für Mathematit (und Ajtro- 
nomie), Phyſik (und Mechanik), Chemie (und Pharmacie), Mineralogie (mit Geologie und 
Paläontologie), Botanik (und Pflanzenphufiologie), Zoologie (nnd vergleihende Anatomie) 
als Uebergang zu ben rein mebicinifhen. 1868 war Dresven, 1869 Innsbrud, 1872 
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Leipzig der Berfammlungsort. Naturforfhende Geſellſchaften gibt es jegt faft 
bei allen @ulturvöltern, Beide, die Verſammlungen fowohl wie die Geſellſchaften oder 
Vereine veröffentlichen ihre Berichte und Arbeiten in periodiſchen Zeitfchriften, von denen 
mehrere von hohen wifjenichaftlihen Werthe find. Die vorzüglichſten Naturforſchenden 
Gefellichaften in ven Ber. Staaten find: das *Lyceum of Natural History” in New Verl; 
die *Boston Society of Natural History”, und die “American Academy of Natural 
Sciences” in Philadelphia, 

—— (engl. Natural History). Während die Raturlehre, mit der zuſam⸗ 
men die X. das Gejammtreid der Naturwiſſenſchaften bildet, fi mit den Nuturgejeten ke- 
Ihäftigt, fett fih die N. Die Beſchreibung der Naturprodukte ald Aufgabe; fie umfaht jemit 
alles in und auf der Erdrinde Borhandene, das Unorganiſche und Organiſche umd zerfällt Daher 
in bie drei Hauptabtheilungen der Mineralogie (Lehre von den Geſteinen) der Bo— 
tanif (Lehre von den Pflanzen) und der Zoologie (Lehre von den Thieren). Die ke 
fhreibende N. ftellt die Naturprodukte in Gruppen nach ihrer Aehnlichkeit oder nad) einem 
wifienfhaftlihen Cintheilungsprincip zufammen, wodurch man ein Spftem erhält, wel- 
ches entweder ein künſthiche oder ein natürliches fein kann. Die ganze N. ver 

enannten drei Naturreiche theilt ſich jelbftverftändlidh wieder in eine Menge verſchiedener 

weige. Während die Mineralogie nur die einzelnen Geſteinskörper nad) ihren phyſilaliſchen 
und chemischen Eigenſchaften kennen lehrt, zeigt uns die Geologie wie diefe verſchiedenen 
Stoffe im großen Ganzen zur Erdbildung mitwirkten und nod mitwirken, und befaßt fih 
die Baläontologie oder Berfteinerungstunte mit den organifcen Körpern, deren Ueber— 
bleibfel in den Erbihichten gefunden werden. Zu Botanik und Zoologie lommen ald Hilfe 
wiflenihaften die Anatomie (Pflangenanatomie, vergleihende Anatomie der Thiere und 
mifreftopifche Anatomie), welche die gefammte Structur und Zufammenfegung des Tbier- 
und Pflanzenleibes, die Embryologie oder Entwickelungsgeſchichte, melde 
den Organismus vom Keim bis zur vollen Ausbildung kennen lehrt; die Phyſiologie 
erflärt uns die Functionen des Gefammtorganismus, der einzelnen Organe und Gemeb- 
theile, während die Anthropologie (Menfhentunde) fi ausfclieglih und die Piy- 
heologie (Seelentunde) faft allein mit den Menſchen befhäftigen. Die Literatur in 
jeder der drei einzelnen Hauptgruppen ber N. ift außerordentlich zahlreich. Vgl. Engel 
mann, “Bibliotheca scriptorum historiae naturalis” (Leipzig 1846; 2 Cupplement- 
bände, ebd. 1861-62). 

Naturheiltunde nennt man das in neuerer Zeit angewandte Verfahren, alle Krantbeiten 
durch jehr wenige und einfache Mittel, von denen alle medicamentöſen als ſchädlich, felbft 
giftig ausgeſchloſſen find, zu heilen, weldes zwar aud von einzelnen Aerzten, De in dem 
nieijten Fällen nur von Laien ausgeführt wird. Zu diefen Mitteln gehören namentlid 
Diät, freie Luft und vorzüglich kaltes Waſſer. Bon allen tiefen Methoden haben vie Kalt: 
waſſercuren die meiften Anhänger gefunden und wehl auch die meiften Erfolge gehabt. Die 
Wirkung derfelben ſehen ihre Anhänger darin, daf bei fieberhaften Krankheiten durd kalte 
Umfdläge, Bäder u. f. w. die Temperatur herabgejegt wird, während, bei chroniſchen 
Krankheiten die Wärme durch dieſelbe, wie es eben das Bedürfniß iſt, herabgeſetzt oder ges 
fteigert werben fann. Durch diefe Ausgleichung glauben fie den leidenden Körper in die Lage 
zu bringen, daß die Natur felbjt Das Heilungswerk unternehmen und vollenden kann. Wenn 
nun aud die Mebicin von ihrem Standpunkte aus den Grundgedanken, welcher ver N. zu 
Grunde liegt, nämlidy daß der Arzt nur die Natur zu unterftügen hat, anerkennt, wenn fie 
erner einräumt, daß die Anwendung von Wafler in einzelnen Fällen von großem Nuten 
ift (3. B. beim Typhus, fofern die Cur unter der Peitung eines verftändigen Arztes vorge: 
nommen wird) und daß diefelbe in der neueren Medicin überhaupt viel mehr Anerkennung 
findet, fo gibt fie doch nicht zu, daß ein Mittel, welches in einzelnen Fällen hilft, auf alle 
anzuwenden fei. Denn da, nach ihrer Anficht, feine einzige Krankheit ſchablonenmäßig mit 
einem und demfelben Mittel behandelt werden dürfe, fondern der Arzt ftets Rücſicht auf 
Individualität, Conftitution, Lebensweife, klimatiſche Verhältniſſe u. ſ. mw. Rüdſicht zu 
nehmen habe, um fo vicl weniger könne es geftattet fein, alle Krankheiten mit Einem Mit— 
tel zu behandeln. Außerdem ftügen die Gegner der N. ihre Anficht no darauf, daß die 
felbe in den meiften Fällen nur von Laien, denen alle anatomischen, phyſiologiſchen und pa— 
thologiſchen Vorkenntniſſe abgehen, ausgeübt werde. Neben ven Waffercuren gehört 
namentlich die Schroth'ſche Heilmethode hierher. Bon den vielen Heilanftalten, in denen 
eine oder die andere Art der N. Anwendung findet, find namentlich bervorzubeben: die in 
Brunntbhal bei Münden ven Dr. Steinbader, von Dr. Loh I he ; dann Nie 
fog. viätetifhen Heilanftalten für Schroth'ſche Curen, namentlid) in Dresden von Dr 
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Baumgarten und Dr. Kles. In neuerer Zeit iſt auch, namentlich durch den Apotheler Hahn 
zu Waid in St.Gallen, der Vegetarianismus (f. d.), der ausſchließlichen Genuß von Pflan« 
zenkoſt vorfchreibt, mit der N, in uähere Verbindung getreten. Vgl. Richter, „Lehrbuch ver 
N. (Heidelberg 1866); Steinbader, „Handbuch des gefammten Naturbeilverfahrens“ 
(Augsburg 1869), - 


Natürliche Kinder heißen im Gegenfate zu den adoptirten die leiblichen Kinder, dann 
im gewöhnlihen Sprachgebrauche außerehelich erzeugte Kinder. 


Naturphiloſophie ift die philofophifhe Erkenntniß der Natur und ihrer Erjcheinungen. 
Trotzdem in der neueren Zeit der Empirismus im Felde der Naturwiſſenſchaften allgemeine 
Begriffe aufgeftellt hat, deren Beftimmung für bas . der Anfichten über die Natur 
entjcheidend ift, fo bleibt immerhin noch die Aufgabe, diefe Begriffe felbjt einer Unterfuhung 
zu unterwerfen, von da aus die legten Prinsipien und Urfachen der Naturerfceinungen zu 

ftimmen und aus biefen die Gefete und den Zuſammenhang der legteren als eine Folge 
abzuleiten, weßhalb aud die N. als eine Anwendung der jeweilig geltenden metaphyſiſchen 
Syſteme auf das Naturganze angewendet werben kann. Im Alterthun fiel der Begriff der 
N. (defien, was die Alten Phyjit nannten) größtentheild mit ihren metaphyfiihen Un» 
terfuhungen zuſammen, bis endlich in den legten Jahrhunderten, befonders jeit Baco von 
Berulam, eine Trennung der N. von den übrigen Naturwiſſenſchaften eintrat, die Häufig au 
bis auf Kant in der Metapbyfit (f. d.) unter dem Namen der Kosmologie ——— 
Wäahrend man in neuerer Zeit, in England ſchon ſeit längeren Jahren, die Begriffe Natur- 
wiſſenſchaft und Pbilofophie fat als gleichbedeutend auffakt, wird in Deutſchland ſchon feit 
mehr als einem halben Jahrhundert die Naturwiſſenſchaft ftreng von der Philofophie —— 
und die Verbindung beider zu einer wahren „N.“ nur von Wenigen anerkaunt. Seit den 
pbantaftifhen Ausjchreitungen der Naturphiloſophien Oken's, Schelling's u. U. machte ſich 
bei den meijten Naturforfhern eine ſtarke Abneigung gegen jede allgemeinere philoſophiſche 
Betrahtung der Natur geltend. Dean fand num das eigentliche Ziel der Naturwiſſenſchaft 
in ber Erfenntniß des Einzeinen und glaubte dafjelbe in der Biologie erreicht zu haben, 
wenn man mit Hilfe der feinften Injtrumente und Beobadtungsmittel die Formen und 
Lebenserjheinungen aller einzelnen Organismen genau erfannt haben würde. Zwiſchen 
beiden Syitemen ijt feitvem immer hin und her geſchwankt werben; fo bilvete ſich 3. B. durch 
Linne eine rein empirifshe Schule, gegen welche ſich zu Ende des vorigen Jahrhunderts eine 
naturphiloſophiſche Reaction erhob, deren bewegende Geifter Lamark, Geoffroy St.-Hilaire, 
Göthe und Den dur ihre Gedankenarbeit Licht und Ordnung in das Chaos des anges 
bäuften empiriſchen Rohmaterials zu bringen fuchten. Gegenüber den oft zu weit gehenden 
Speculationen biefer Naturphilofophen führte Cuvier eine zweite rein empirische Periode 
berbei. Diefe erreichte ihre einfeitigfte Entwidelung in den Jahren 1830—60, und nun 
folgte wiederum ein durch Darwin's Werk veranlaßter zweiter philofophifher Rüdjchlag. 
Man begann fi) wieder zur Ertenntniß der allgemeinen Naturgefege hinzuwenden, denen 
alle einzelnen Erfahrungsertenntniffe nur ald Grundlage dienen, und durch welche letztere 
erft Werth erlangen. Durch die Philofophie wird die Naturkunde erft zur wahren Wiſſen⸗ 
fhaft, zur „Naturphilofopbie“. Denn wenn man bie widtigften Fortichritte, welche der 
mienfhliche Geift in der Erfenntnig der Wahrheit gemacht hat, im Zuſammenhange ver» 
gleicht, jo wird man fofort ertennen, daß es ſtets pbilofopbifche Oedantenoperationen find, 
durch welde diefe Fortichritte erzielt wurden, und daß die, allertings nothwendig vorher- 
ehende, finnlihe Erfahrung und die dadurch gewonnene Kenntniß des Einzelnen nur die 

rundlage für jene allgemeinen Geſetze liefern. Empirie und Philofophie ftchen daher 
feineswegs in fo ausſchließendem Gegenſatz zu einander, wie e8 bisher von den Meijten 
angenommen wurde; fie ergänzen fich vielmehr nothwendig. Der Philoſoph, welchem der 
unumijtößliche Boden der empirischen Kenntniß, der finnlihen Erfahrung, fehlt, gelangt in 
feinen allgemeinen Speculationen fehr leicht zu Fehlſchlüſſen, welche felbft ein mäßig gebil- 
deter Naturforfcher fofort widerlegen kann. Andererſeits können bie rein empirifhen Natur« 
forfcher, die fih nicht um philofophifhe Begründung ihrer finnlihen Wahrnehmungen be- 
müben und nicht nach allgemeinen Ertenntniffen ftreben, die Wiffenfchaft nur in fehr geringem 
Maße fördern. Der Hauptwerth ihrer mühſam erworbenen Einzelertenntnifie liegt dann nur 
in den allgemeinen Refultaten, welche fpäter umfafjendere Geifter aus denfelben ziehen. Unter 
den großen Naturphilofophen, denen wir die erfte Begründung einer organifhen Entwider 
fungstheorie verdanken, und welche neben Charles Darwin als die Urheber der Abſtammungs⸗ 
lehre zu betrachten find, ftehen Jean Lamark und Wolfgang Göthe obenan. Bol. Häckel's 
„Senerelle Morphologie“ (Berlin 1866). 
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Naturrecht, ſ.Recht sphiloſophie. 

Naturſelbſtdruck, ein von Auer und Worring in Wien 1849 erfundenes Berfahren, 
mittels deffen man von Natur» (Blättern, Blumen u. |. w.) und Kunſtprodukten (Spigen 
u. f. w.) Abdrücke berjtellt, und zwar dergeftalt, daß die Originale zwiſchen eine polirte 
Stahl» und eine Bleiplatte gelegt, und beide Platten zwifchen zwei Eylindern einer Kupfer⸗ 
drudprefje Durchgezogen werden. Die auf diefe Weije mit dem Abdruck verjehenen Bleis 
platten werden gewöhnlich noch durch die Galvanoplaftit in Kupfer copirt. 

Raturwifienihaften, der Inbegriff aller Kenntniffe, welde die Natur (f. d.), alſo bie - 
Mannigfaltigkeit der Naturdinge und Erſcheinungen, ſowie deren Geſetze und Urjahen zum 
©egenitande haben. Organismen oder organische Naturförper nennen wir alle Lebeweſen 
oder belebten Körper, alfo alle Bilanzen und Thiere, den Menſchen mit inbegriffen, weil 
bei ihnen fat immer eine Fer Adla hai aus verfchiedenartigen Theilen (Werkzeugen oder 
Drganen) nachzuweiſen ift, welche zuſammenwirken und die Lebenserſcheinungen herver— 
bringen. Eine ſolche Zuſammenſetzung dagegen vermiſſen wir bei den Anorganen oder ans 
organischen Naturförpern, den fogenannten todten oder unbelebten Körpern, ven Minerofien 
oder Gefteinen, dem Wafler, der atmofphärifchen Luft u. f.w. Die Organismen enthal- 
ten ſtets eiweißartige Rohlenftoffverbindungen in feitflüffigem Aggregatzuftande, während 
diefe den Anorganen fehlen. Auf diefem wichtigen Unterſchiede beruht die neuere Einthei- 
lung ver gefammten N. in zwei große Hauptabtheilungen die Biologie over Wiſſenſchaft 
von den Organismen (Zoologie und Botanik) und die Anorganologie oder Wiſſen⸗ 
haft von den Anorganen (Diineralogie, Geologie, Meteorologie u. f. w.). Die umermeß- 
liche Menge und Berfchiedenartigkeit der Gegenftände und Erſcheinungen der Natur jedech, 
und die verfchiedenen Methoden und Zielpunkte ihrer Unterfuhung führen unbedingt zu 
einer größeren Theilung der Unterabtbeilungen der beiden genannten Hauptabtbeilungen, 
die fich im Laufe der Zeit theils als felbftftändige Zmeige, theils als Hilfswiſſenſchaften der 
N. herausgebilvet haben. Die erfte Aufgabe der N. ift die Naturgegenftände kennen zu 
lernen und über ihre Mannigfaltigkeit eine georbnete Ueberſicht zu gemwinnen; hierher ges 
bören die befhreibenden (defcriptiven) und claffificirenden N., welde man zum 
Theil früher als Naturgefchichte (f. d.) bezeichnete. Da aber die Naturgegenftänte fih 
fortwährend verändern, fo fommt es ferner darauf an, die Gefege dieſer Veränderungen 
fennen zu lernen. Dazu gehört Beobachtung des Verlaufs gleichartiger Erjcheinungen, um 
durch Vergleichung derſelben das Gemeinfane und fi immer Wicderholende von dem In 
dividuellen und Wechſelnden zu unterfheiden, wie dies hauptſächlich in ber Meteorologie 
geſchieht; ein Verfahren, welches durch befonders angeftellte Verſuche (Erperimente) geftükt 
und gefichert wird, bei weldyen man die Bedingungen einer Erſcheinung abſichtlich herbeiführt, 
um beftimmen zu können, welden Antheil jeve der Bedingungen an der gefammten Erſchei⸗— 
nung bat. Die Feftftellung des Allgemeinen durch vergleichende Beobachtung des Einzelnen 
heißt Induction (f. d.); man nennt daher diejenigen N., welche und infofern fie dieſe Me 
thode anwenden, die inductiven. Zu ihnen gehören 3. B. die Phyſik, Die Chemie, die 
Phyfiologie und in gewiffer Beziehung auch die Ajtronomie u. f. w., fofern fie die thatſäch- 
lid) vorliegende Regelmäßigkeit gewifler Gruppen von Phänomenen feftzuftellen ſuchen (vgl. 
Whewell, „Sefhichte der inductiven Wiffenfchaften“; deutſch von Littrow, Stuttgart 1839 
— 1842, 3 Bde.). Die Induction führt aber nur zu der Erfenntniß des gleihartigen Ber- 
lauf gewiffer Phänomene, ohne die Regel und das Geſetz deſſelben zu beſtimmen. Die 
Beſtimmung diefer Naturgefete ift eine höhere Aufgabe der N., aber bis jet nur von einer 
einzigen Seite der Forſchung zugänglidy geworden, nämlich von der der quantitativen Vers 
hältniſſe, welche für alle Naturerfceinungen ein wefentlih beftimmendes Merkmal find. 
Die Theile der N., in denen e8 gelungen iſt, für die Regel des Verlaufs der Phänomene 
einen mathematifch beftimmten Ausorud zu finden, nennt man die eracten N. Hierher 
—— die mathematiſche Phyſik, die Mechanik, die Aſtronomie, während die durchgreifende 

nwenbung der Mathematif auf Chemie und Phyſiologie noch nicht gelungen iſt. Beobach— 
tung, Erperiment, Induction und Rechnung find daher die Hilfsmittel der N. Bei dem 
durchgreifenden Zufammenbang der Naturerfheinungen wirken übrigens die Fortſchritte in 
dem einen Theile der Naturforfchung auf andere Zweige vielfach fördernd ein. Die einzel 
nen Zweige der N, haben eine natürliche Richtung ſich gegenfeitig zu ergänzen und ein zus 
fanımenhängendes Ganze der Erkenntniß zu erreichen, welches, indem es theils die Natur 
ſelbſt al8 Ganzes auffaßt, theil® über die Gefege der Erfheinungen hinaus zu den letzten 
Urſachen derfelben fortfchreitet, in die Naturpbilefopbie (f. d.) überzugehen die Beſtimmung 
bat. Das Interefie, welches fih an die N. knüpft, ift zwar an fich zunächft eim rein theores 
tiſches; aber die praftifchen Folgen, weldye jeder wirkliche Fortſchritt derfelben hat, find ven 
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ber größten Wichtigkeit, und der Einfluß der N. auf Ackerbau, Gewerbe, Verkehr u. f. w. 
bat nanıentlih in der neuern Zeit eine allgemeine, in den meilten Fällen überaus fegens- 
reiche Umgeftaltung der Berhältnifie des äußeren Lebens bewirkt. In diefer Hinficht unter- 
fheidet man die angewandten N., 3.3. die techniſche Chemie, von den reinen; 
wiewohl es auch eine rein theoretifhe Anwendung der Ergebniffe einer Naturwifjen- 
ſchaft zum Behufe der Auflläruug in einem andern Theile der N. gibt, wie 3. B. die phy— 
fiolegijhe Chemie eine Anwendung der Chemie auf die Erklärung der Procefje des animali- 
hen Lebens iſt. Der höchſte Triumphedes menſchlichen Geiftes, die wahre Erkenntniß der 
allgemeinften Naturgefege, darf aber nicht das Eigenthum einer privilegirten Gelehrtentafte 
bleiben, fondern muß Gemeingut der ganzen Menſchheit werden. Einſam zwar, aber al® 
Stern erfter Größe leuchtet für alle Zeiten Ariftoteles aus dem Alterthum zu uns her- 
über, ein Forſcher mit gewaltigen Geift, in dem die Naturertenntniß der gefammten alten 
Belt ihren Sammelpunft fand und an deſſen Errungenjchaften noch das ganze Mittelalter 
zehrte, bis endlich Baco von Berulam der Naturforfhung ihre er Baſis 
ertheilte. Männer wie Kopernicus, Kepler, Newton, Linn‘, Cuvier, Werner, Bud, 
Mobs, Kant, Göthe, Lamark, Herfchel, Baer, Harvey u. U. traten auf und legten die Fun- 
damente auf denen ber Fräftige Aufbau der N. weiter fortgeführt wurde. Die heutige For- 
fung ift befonders auf Ergründung des inneren Zufammenhangs der Erfcheinungen und 
der Entitchung und Entwidelung der Naturkörper gerichtet. Dabei gewinnt die Tbeilung 
der Arbeit unter den Naturforfhern immer mehr Boden, und Humboldt's „Kosmos“ 
ift wahrfcheinlich der legte Verſuch geblieben, die Gefammtheit des Naturwiſſens einheitlich 
vorzuführen. Die erften Gebiete, worin die N. bedeutende Fortſchritte machten waren bie 
Altronomie und die Mechanik; denen fpäter die Hang die Geologie, Entwidelungsges 
ſchichte der Erde und die übrigen anorganologifhen Wilfenfhaften folgten. Die neuefte 
Theorie der organiſchen N. oder der Biologie ift die, welche durd; Darwin und Andere aufges 
ſtellt worden iſt und die man gewöhnlid als Abftammumgslchre oder Defcendenz- 
theorie zu bezeichnen pflegt. Andere nennen fie Umbildungslchre oder Tran 
mutationsthbeorie. Beide Bezeichnungen find richtig, denn diefe Theorie behauptet, 
baß alle verihiedenen Organismen (d. h. alle Thier- und J——— welche jemals auf 
der Erde gelebt haben und noch jetzt leben), aus einer einzigen oder aus wenigen höchſt eins 
fahen Stammformen entjtanden find, und daß fie fi) aus diefen auf den natürlichen 
Wege allmäliger Umbildung im Kampfe um's Dafein entwidelt haben. Obwohl dieſe Ents 
wicfelungstbeorie ſchon im Anfange diefes Jahrhunderts von verſchiedenen großen Naturs 
forſchern, insbefondere von Lamark und Göthe gefühlt und gelehrt wurde, hat fie doch erft 
in neuefter Zeit durh Darwin, Hurley, Hädel, Vogt, Wagner (Seperationstbcorie) u. A. 
ihre weitere Ausbildung und ihre nähere Begründung erfahren, und das ift der Grund, weß⸗ 
bald fie jegt gewöhnlich ausſchließlich als Darwin'ſche Theorie bezeichnet wird. Uebers 
wältigend groß find auch die Fortſchritte aller Übrigen Zweige der N. in der neueften Zeit, 
wie ver Bhyfit, Chemie, der Altronomie, Geologie, der Metcorologie, ferner die zwei großen 
Entdeckungen ded mehanifhen Wärmeäquivalents und der Spectralanalyfe, der Nachweis 
von der fprungweifen Entwidelung der foffilen Pflanzen und Thierwelt als nothwendige 
Folge der Selectionstheorie u. ſ. w. Ale Korfhungen, Beobahtungen und Bergleibungen 
aber drängen zu dem einen Refultate hin, daß man gegenwärtig ohne Anmaßung behaupten 
darf, daß alle im Univerfum thätigen Kräfte, mögen fie uns bekannt oder nody unbefunnt 
fein, nad) ganz beftimmten Werthverhältniffen in einander verwandelbar find. Die Felts 
ftellung der einzelnen Kraftäguivalente nach einer gegebenen Einheit ift die Aufgabe der Zu— 
funft, das Erkennen der Einheit in ber Natur, die große Errungenſchaft der Gegenwart, 
Das Princip von der Erhaltung ber Kraft ift älter als alle Mechanik; es iſt eine Confe- 
quenz des Caufalitätsgefeges, eine logische Notwendigkeit, während das Gefeg ber all« 
gemeinen Anziehung 3. B. keine logiſche Nothwendigkeit, fondern gewiffermaßen nur ale 
ſolche aus einer Summe von phyſikaliſchen Erſcheinungen, Beobachtungen und Erfahrungen 
refultirtt. Das Caufalitätsgefet läßt ſich aber hinreichend charakterifiren, wenn man fagt, 
„es fetse eine Abhängigkeit der Erfcheinungen von einander voraus”. Vorzugsweiſe be— 
müben fi in der neneften Zeit Chemie und Phyſik ven verborgenen aber allgegenwärtigen 
Feind des menihlihen Woblfeins, die verborbene Luft zu befimpfen; und dieſes ift eben der 
höchſte Triumph der Wiſſenſchaft, daß fie das menfchlihe Dafein immer unabhängiger und 
geficherter über die gefahrdrohendenden Einflüffe der umgebenden Naturgewalten erhebt 
und im diefer Beziehung ftehen wir gegenwärtig an der Schwelle einer nenen und glänzen- 
den Epoche der angewandten Naturwiſſenſchaft. Bgl. Hermann Klein, „Die Fortfchritte 
der Naturwifjenfhaft in der neueften Zeit" („Gaca“, 8. Heft, 8. Jahrg, Leipzig und Köln 
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Fe und Mad, „Die Gefhichte und Die Wurzel des Satzes von ber Erhaltung ber Kraft" 
rag 1872). 

Natzmer, Oltwig Anton Leopold von, preuß. General, geb. am 18. April 1782 
zu Billin in Pommern, trat 1798 als Officier in die Garde, fam 1801 zum Generalftab, 
machte 1806 die Schlacht bei Auerjtäpt mit, fiel dann bei Prenzlau in feindliche Gefangen- 
* wurde aber 1807 wieder ausgewechſelt. Seit 1810 Major, bildete cr das Garde 
üfilierbataillon und war Mitglied der Commiſſion für das neue Erercierreglement. 1811 
begleitete er den König auf den Congreß nad) Drespen, wurde zu mehreren politiſchen Mij- 
fionen verwendet und machte als Apjutant des Königs 1813 die Schlachten von Dresven, 
Kulm und Leipzig mit, wurde hierauf Oberft, und nad) den Feldzügen von 1814 und 1815 
Öeneralmajor, erhielt 1818 eine Gardebivifion, 1820 die 11. Divifion, begleitete 1821 den 
Kronprinzen auf den Congreß nad) Troppau, ging dann mit der öftreichijchen Armee als 
preußiſcher Militärcommiljär nach Neapel, wurde 1825 Oenerallieutenant, erhielt 1827 bie 
8. Divifion zu Erfurt, wurde 1832 commandirender General des erften Armeecorps in 
Preußen, legte diefes Commando 1839 nieder, wurde 1840 General der Infanterie, 1842 
Mitglied des Staatsrathes und Generalapjutant des Königs, ſchied 1850 aus ber activen 
Armee, lebte dann in Berlin und ftarb am 1. Nov. 1861. 

Naubert, ChriftianeBenedicte@ugenie, geborene Heben ftreit, bedeutende 
Romanfcriftitellerin, geb. am 13. Sept. 1756, heirathete den Kaufmann Holdenrieder, nad 
beflen Tode den Kaufmann N. zu Naumburg, wo fie in Zurüdgezogenbheit lebte. Sie jtarb 

u Leipzig am 12. Januar 1819. Sie hat eine Reihe geift-, phantafic- und gemüthreider 

omane veröffentliht. Ihre „Neue Bollsmärden der Deutſchen“ (5 Bde., Leipzig 1789 
— 1793) ftehen ihren Vorbilde Muſäus wenig nad. 

Nauen, Stadt im Regierungsbezirt Potsvam der preuß. Provinz Brandenbur 
4°/, M. norbweftl. von Berlin, an der Berlin-Hamburger Eifenbahn gelegen, hat 5923 €. 
(1871), ift Sig eines Landrath- und Unterfteueramtes, hat einen lanbwirthichaft- 
lihen Zweigverein und eine Militärjhule, ſowie bedeutende Leinwebereien und Bren- 
nereien. 

Naugatud, im Staate Connecticut: 1) Boftdorf in New London Co; 2) Fluß, 
mündet in den Houfatonic River, New Haven Co. 

Nauheim. 1) Früher ein kurbeffiiches, feit 3. September 1866 zum Großherzogthum 
Heffen-Darmftadt gehöriges Amt in der Wetterau. 2) Hauport vefjelben am 
norböftlihen Abhange des Taunus, an der Uſe und der Main-Weſer-Bahn gelegen, bat 
2306 €. (1867), ein befuchtes Soolbad und Salinen. Der große Sprudel brad 1846 
hervor, verfiegte nad) 9 Jahren, kehrte aber bald wieder zurüd. Großartig ift der 30 Grad 
warme Rieſenſprudel, der 50 Fuß hoch ſteigt. Die Cur- und Salzbrunnen find reid an 
Kohlenfäure. N., urfprünglic eine Befigung der Herren von Münſterberg, kam 1449 an 
die Herren und Grafen von Hanau, 1736 an Kurheſſen. Inder Nähe, beim Johannié— 
ne fiegte am 1. Sept. 1762 Prinz Condé über den Erbprinzen von Braunſchweig. 
Zu Napoleon’s I. Zeit war N. eine Dotation des Marſchalls Davouft. 

Naufratis, im Altertum eine wichtige Stadt Unteräghpptens, von den Milefiern 
um 550 v. Chr. am Bolbitifhen Nilarme gegründet. König Amafis räumte die Stadt den 
Griechen ein, welche diefelbe zum Mittelpunkt des Handelsverkehrs zwiſchen der Küſte und 
bem Binnenlande machten. N. lag unweit des heutigen Salhadſchar und war Geburtsort 
des Athenäos und Phylarchos. 

Raumachia (griech. von naus, Schiff, und mache, Gefecht), eine Schiffs. oder Ser 
ſchlacht; aud die Aufführung einer folhen als Schaufpiel. Bei den Römern kam biefe Art 
von Rampffpielen erft durch Cäſar (46 v. Chr.) auf, welcher zu dieſem Zmede auf dem Mard- 
felve einen befondern Platz ausgraben ließ; ihm folgte Auguſtus. Kaifer Claudius benupte 
dur N. den Fucinerfee und lieh rings umher Jufchauerfige errichten, Nero das Ampbitheater, 
ieh dann das Wafler wieder ablaufen und in demfelben andtreffen aufführen. Nod groß. 
artigere Schiffsfämpfe veranftaltete Domitian. Als Kämpfer traten Gladiatoren, Gefan- 
gene oder zum Tode verurtheilte Verbrecher auf. 

Naumann. 1) Emil, veutfcher Mufiter und Componiſt, Sohn des N. 5; geb. zu Ber- 
Iin am 8. Sept 1828, ein Schiller Mendelsſohn-Bartholdy's, wurde fpäter Hoftirhenmufil- 
director in Berlin; N. hat Bieles componirt, worunter befonders die Cantate „Zerflörung 
Jeruſalem's“, die Opern „Judith“ und „Mühlenhere“, fowie die Duverture zur „Loreley“ 
bervorzubeben find. Er fhrieb: „Die Tonkunſt in der Culturgeſchichte“ (1. Band, 1. und 
2. Hälfte; Berlin 1869 und 1870). 2) Johann Friedrich, Sohn bes als Land- 
wirth befannten Johann Andreas N. (geft. 15. Mai 1826), hervorragender deut⸗ 
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ſcher ——— geb. am 14. Febr. 1780 zu Ziebigk bei Köthen, widmete ſich ſchon früh 
mit Eifer den Naturwiſſenſchaften und beſchäftigte fich jpäter vorzugsweife mit den Studium 
der deutſchen Vögel. Zum Profeſſor und Inſpector des Ornithologiſchen Muſeums des 
Herzogs von Anhalt-Köthen ernannt, ſtarb N. am 15. Aug. 1857 zu Ziebigl. Sein Haupts 
werk it: „Naturgefhichte der Bögel Deutſchlands“ (12 Bde., Leipzig 1822—44; Bo. 13 
fortgejegt von Blaſius, Baldamus und Sturm, 1852 ff.), wozu er die meiften Platten felbft 
ſtach. Außerdem find von feinen Schriften hervorzuheben: „Die Eier der Bögel Deutjch- 
lands“ I Hefte, Halle 1819) und „Zaridermie* & alle 1815, 2. Aufl. 1848). Ihm zu 
Ehren benannte die „Deutſche Drnithologifhe Geſellſchaft“ ihre feit 1850 veröffentlichte 
Zeitfhrift „Naumannia*. 3) Johann Gottlieb, bedeutender deutſcher Kirchencom- 
ponijt, geb. am 17. April 1741 zu Blafewig bei Dresven, get. in Dresden anı 23. Oft. 
1801, kam dur einen ſchwediſchen Diufiter 1758 nad Italien, wo e8 ihm fpäter gelang 
mit Hilfe von Gönnern 3 Jahre lang den Unterriht Tartini’8 in Padua zu genießen und 
ließ ſich ſodann als Mufillehrer in Venedig nieder. Bon hier 1765 als kurfürftliher Kir— 
hencomponift nad Dresven berufen, wurde er jpäter zum Kammerconiponiften, 1774 zum 
Kapellmeifter und 1786 zum Oberlapelmeifter ernannt. Er bat mehrere Opern, viele 
Bialmen, Meffen, Dratorien und Bespern componirt. Vgl. Meißner, „Bruchſtücke zur 
Biographie 3. ©. N.'s“ (2 Bde., Prag 1803—8). An feinem hundertjährigen Geburts» 
tage wurde ein durch Privatmittel in Blafewig erbautes Schulhaus als fog. „Naumann’s- 
Stiftung“ feierlih eingeweiht. 4) Karl Friedrich, ausgezeichneter Mineralog und 
Geognoft, der ältefte Sohn des Vorigen, geb. am 30. Mai 1797 zu Dresven, beſuchte feit 
1816 die Bergakademie zu Freiburg, ftudirte fovann nad Werner's Tode Philoſophie und 
Naturwiſſenſchaften in Leipzig und Jena, machte von 1821—22 eine Reife nad Norwegen, 
babilitirte fi 1823 in Jena, 1824 in zeipis als Privatoocent, wurde 1826 Profeflor der 
Kryftallegraphie und 1835 Profeſſor der Geognofie in Freiberg. Im J. 1842 folgte N. 
einem Rufe ald Profeflor der Mineralogie und Geognofie an die Univerfität Peipzig, wo er 
1866 zum Geheimen Bergrath ernannt wurde. Unter feinen Werten find hervorzuheben: 
„Anfangsgründe der Kryftallographie" (Dresden 1841; 2. Aufl., Leipzig 1854), „Klemente 
der Mineralogie“ (8. Aufl., Yeipzig 1871) und vor allen das „Lehrbuch der Gcognofie* 
— Bde., Leipzig 1850—53; 2. Aufl., 3 Bde., ebd. 1858—67). Außerdem arbeitete er mit 

otta (ſ. d.) — eine „Geognoſtiſche Specialkarte des Königreichs Sachſen“ aus. 
5) Moritz Ernſt Adolf, einer der tüchtigſten deutſchen Aerzte der neuern Zeit, Bru— 
der des Vorigen, geb. zu Dresden am 7. Dit. 1798, geſt. zu Bonn am 19. Oft. 1871, 
promovirte 1820 in Leipzig, wurde 1825 auferordentliher Profeffor in Berlin und 1828 
ordentliher Profefjor in Bonn, wo er zualeih feit 1851 Director des Kliniſchen Inftituts 
war. Seine Hauptwerke find: „Handbuch der mediciniſchen Klinik“ (Bo. 1—8, Berlin 
1829 —39; 2. Aufl., Bo. 1, Berlin 1848), „Pathogenie”“ (Bd. 1—3, ebd. 1841—45), 
„Allgemeine Pathologie und Therapie“ (Bd. 1, ebd. 1851), „Ergebniffe und Studien 
aus der medicinifhen Klinik zu Bonn“ (Bd. 1 und 2, Feipzig 1858—60), und „Die Natur- 
wiflenfchaft und der Materialismus” (Bonn 1869). 

Naumburg. 1) Kreis im Regierungs-Bezirk Merfeburg der preufifchen Provinz 
Sadjen, umfaßt 2%/, D.-M. mit 26,711 E. (1871). 2) Hauptftadt des Freies, 
zum Unterfhiede von R.am Queis, in der preuß. Provinz Schlefien, und N. am 
DBober, ebenda, N.ander Saale genannt, liegt in anmutbhiger Gegend an der Saale 
und der Sähfifh-Thüringifhen Eifenbahn. Sie bevedt ven ſüdlichen Rand eines Thal- 
leſſels, welder von flahen, im N. und W. aber von fteilen Bergen eingeſchloſſen wird, 
N. mit 15,120 E. (1871) befteht aus der eigentlihen Stadt, der „Derrenfreibeit”, welde, 
nachdem die Mauern abgetragen, mit den Vorſtädten Mori» und Othmarsvorſtadt 
und Georgenberg in unmittelbarer Verbindung ſteht. Bemerkenswerth ift der Dom St.» 
Petri und Pauli (1249 vollendet), außerdem hat N. 4 Kirhen. Es wird hier alljährlich 
die von Kaifer Marimilian I. 1514 bejtätigte, am 29. Juli beginnende Petri-Paulimefie 
abgehalten. N., urſprünglich eine Burg gegen die Slawen, erhielt vom Kaiſer Konrad IL, 
das Stadtrecht; 1029 wurde das Zeiger Bisthum hierher verlegt. Vom 25. Jan. bis 
8. Febr. 1561 fand in N. eine Berjammlung proteft. Fürften und Stände in Keligionsdan- 
gelegenheiten Si Naumburger Fürftentag) ftatt. Daß die Hufliten 1432 N. 
belagerten, ift hiftorifch nicht nachzumeifen. Die Sage, daß auf Bitten der Kinder der Huf: 
fitenführer Profop die Belagerung aufgehoben babe (das alljährlich gefeierte „Kirfchfeit“), 
fheint vielmehr mit einem Borgange im Sächſiſchen Bruderfriege im Zufanmenbange zu 
ft:ben, welder mit dem von der Sage berichteten Aebnlichkeit bat. Die Hufiitenfage 
ſtammt erft aus dem legten Viertel des vorigen Jahrhunderts, zu welcher Zeit ein gewejener 
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—— Raub durch eine ſelbſtfabricirte, angeblich alte Chronik, die Naumburger 
myſtificirte. 

Naumburgia, ausdauernde Pflanzengattung aus der Familie der Primulaceen (Prim- 
rose Family) und der Unterabtheilung der Lysimachieae (Loosestrifes), befitt blattige 
eig und end« oder adyfelftändige Blüten. Fundort: Europa, Sibirien, Nordamerik. 
Art: N. thyrsiflora (N. guttata, engl. Tufted Loosestrife), glatt, Stengel einfach, 1—2 

Fuß bo, niedrige, fpäter in Streifen übergehende Blätter und in Trauben geftelte 
gelbe, Heine Blüten; wählt an kühlen, feuchten Plägen in Pennfplvania und nerbwärts, 

Naupaktos, ſ. Lepanto. 

Rauplia (Napoli di Romania), Hauptſtadt einer Eparchie in der griech. Nomar⸗ 
hie Argolis und Korinth, nähft Athen und Patras die ſchönſte Stadt Griedyenlands, 
bat 6024 €. (1861) und liegt malerifch auf einer ſchmalen Halbinfel am Meerbufen von 
Argos oder N. 1829 war N. die Hauptftabt Griechenlands, zur Zeit der Benetianijchen 
Herrihaft (1686— 1715) die von Morea. Aus legterer Zeit ftammen bie auf dem 665 #. 
— Felſen Palamidi (Palamides) gelegene Citadelle und das Hafenſchloß Itſch-Kali. 

ie geraden, gepflaſterten Straßen mit modernen Häuſern geben der Stadt einen euro— 
päifchen Anſtrich. Bei der neuen Vorſtadt Pronia iſt ein Löwe in den Fels gehauen, cin 
Denkmal der in Griehenland gefallenen Bayern. 

Nauſett Beach, Inſel und ——— im Staate Maſſachuſetts, am der Oſtiküſte 
von Cape Cop. 

Nauſikaa, in der griech. Sagengefhichte die ſchöne Tochter des Phäalenlönigs Alfineos, 

‚ befannt durd) ihre aufopfernde —— für den ſchiffbrüchigen Odyſſeus, ſoll fpäter die 
Gemahlin des Telemad und turd ihn Mutter des Perſeptolis geworden fein. Die Chil 
berung ihres Zufammentreffens mit Odyſſeus ift eine der fhönften Epifoden der „Odyſſee“. 
> opboflcs in der *Nausikaa” und bie bildende Kunſt verherrlichen die Liebesthat 

r 


Nautik, ſ. Schifffahrtskunde. 

Nautilus oder Schiffsboot, eine zu den Vierkiemer-Kopffüßern (Armſchnecken) ge— 
börige, aus den Älteften Erventwidelungsperioden ftammende Gattung ven Weichtbieren, 
von der nur 2 lebende, aber gegen 140 —* Arten bekannt find. Das Thier ijt länglid, 
binten zugerundet und hat zahlreiche, zurüdziehbare, fadenförnige Arme ohme eigentliche 
Saugnäpfe. Die Schale wird bis zu einem Fuß groß, ift meift am Wirbel vertieft, ſpira⸗ 
lig gewunden und inwendig prächtig perlmutterglängend. Die beiden Arten find: 1) das 
Gemeine Shifjsboot (N. Pompilius) mit ungenabeltem, mildhweißem und roth⸗ 
braun bebändertem Gehäufe, das häufig zur Zierde aufgeftellt oder als Trinkgefäß benutzt 
wird, nahdem man durch eine Säure die äußere Kalkfchicht losgelöſt hat; 2) das Oena- 
belte Shiffsboot (N. umbilicatus), an deffen genabeltem Gehäufe die legte Win 
dung die übrigen nicht verdedt. Beide Arten fommen in den indifchen Gewäfjern vor, doch 
ift die fettere fchr felten und wird deshalb höher geſchätzt. 

Nautla. 1) Fluß im mericanifhen Staate Veracruz. 2) Hafenort daſelbſt, 
im Diftrict Miſantla, 8O engl. M. von Veracruz; ift für den auswärtigen Handel haupt 
fähhlic wegen der am gleihnamigen Fluſſe geſchlagenen — — on Bedeutung. 

auvos. 1) Townſhip und Poftdorf in Hancock Co. Jllinois, 12 engl. 
M. oberhalb Keokuk am Diiffiffippi River gelegen, mit 1578 E. Der Ort ift der Mehr 
geht nad) von Deutfchen bewohnt, welche namentlid Weinbau treiben. Mehr ald 600,000 
eben bedecken 600 Acres; 1868 betrug die Weinproduction 56,000 Gallonen. Es gibt 
bier drei deutſche Kirchen, 2 lutheriſche mit 60 Mitgliedern, eine bifhöflihe Metheviften- 
fire mit 36 Mitgl. und eine deutfch-englifche katholifhe Kirhe. Bon deutſchen Schulen 
beftehen eine kath. Gemeinbefhule mit 60 Schülern und eine beutjch-englifche lutheriſche 
Semeindefchule mit 78 Schülern. Deutfche Vereine: 1 Gefangverein (48 Witgl.), 1 
Theaterverein (55 Mitgl.), 1 Weinbauverein (25 Mitgl.). Es erjheint 1 Zeitung ım 
deutfher Sprache, das „Hancot Co. Journal“ (feit 1871, Herausg. Th. Biſchef). N, 
von den Mormonen gegründet, war 1840 — 1846 Hauptfig derfelben, melde von bier 
vertrieben, nach Utah zogen. Der von ihnen 1844 gebaute prachtvolle Tempel wurde 1848 
durch Feuer theilweiſe zerftört. N. hatte zur Zeit ver Mormonen gegen 15,000 €. Im Yabre 
1850 verfuchte, wiewohl ohne Erfolg, der franzöfifche Socialift Cabet (f. d.) hier eine Nies 
berlaffung zu gründen. 2) Poſtdorf in Tioga Eo., Bennfylvania 

Navarino, wichtige Hafenftadt in der Nomarchie Meffenien, am Nitotasberge, bat 
3200 E. und den fhönften Hafen Griechenlands, welhem die Infel Sphagia oder Sphalies 
ria vorgelagert ift. N. befigt bedeutende Fejtungswerte, Im Beloponnefifhen Kriege 
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vernichtete Demofthenes (425 v. Chr.) in der Bai von N. die fpartanifche Flotte; am 20. 
Oktt. 1827 erfocht hier die verbündete engliſch-franzöſiſch-ruſſiſche Flotte über die türkifch- 
— einen entſcheidenden Seeſieg. 

abarra, ehemaliges Königreich in Spanien, aus Ober-N. auf der Südſeite und 
Nieder-N. auf der Nordſeite der Pyrenäen beſtehend. Das letztere gehört ſeit 1589 zu 
Frankreich, jetzt zum franzöſiſchen Departement Bafjes» Pyrendes. Ober-N., ſpa— 
niſche Provinz, zu den baskiſchen Provinzen gehörig, auch N. oder Pampelona ge— 
nannt, umfaßt 190 D.-M. mit 316,340 & (1867), welche ein Miſchvolk aus Basken und 
Gothen find, Hauptftabt: Bampelona. Das gebirgige, von Ausläufern der Pyre— 
näen durchzogene Land, wird vom Ebro und bejien Zuflüffen bemwäfjert, erzeugt Weizen, 
Wein, Del, Sanf, Flachs und enthält Silber, Kupfer, Eifen und Marmer. Die Erwerbs» 
quellen der Bewohner find Aderbau, Viehzucht, Seidenbau, Fiihfang und Handel. N., 
urfprünglid von Basken (Basconen) unter eigenen Königen, bewohnt, wurde von Karl dem 
Großen 778 erobert und zu einer Markgrafibaft (Spaniſche Dark) gemadt. Unter den 
Wirren zur Zeit der Karolinger machte jih N. im 9. Jahrh. wieder unabhängig und ftand 
unter eigenen Grafen. Durch die Berheirathung der legten Erbin, Johanna, wurde N. 
mit Frankreich (1284) vereinigt, bei welchem es bis — Ausſterben der Capetinger (1328) 
blieb, aber mit Johanna II., der Tochter Ludwig IX., der Gemahlin Philipp's von Evreux, 
unabhängig von Frankreich. Mit Blanca, der Erbin des legten Königs aus dieſer Dyna— 
ftie, ging %. (1445) an den Gemahl derfelben, Johann von Uragonien, über und blieb 54 
Jahre mit diefem Königreiche vereinigt. Die Enkelin diefer beiden, Katharina, an Johann 
von Albret vermählt, verler 1512 Dber-N. an Ferdinand den Katholiſchen; ihr Sohn, 
Heinrich II., vermochte troß des Beiftandes Frankreichs dafjelbe nicht zurüdzuerobern. 
Johanna, die Tochter des leßteren, vermäbhlte fid) 1548 mit Anton von Bourbon und wurde 
die Mutter Heinrich's IV. Als diefer 1589 den franzöfifhen Thron beftieg, vereinigte er 
das KHönigreih N. mit Frankreich. 

NRavarre, Poftvorf in Start Eo., Ohio, hat 2148 E., davon etwa 600 Deutſche. Es 
beftehen im Ort und Zomwnfhip 1 deutſche unirte Kirche mit etwa 200 Mitgl., und 1 deutfche 
katholifhe mit etwa 400 Mitgl.; in Verbindung mit der legten der St.-Clemens-Unter⸗ 
ftügungsverein mit etwa 20 Mitgl. 

Nabarrete, Don Martin Ferbinandez de, fpaniher Gelehrter, geb. am 9. 
Nov. 1765 zu Abalos in der Provinz Rioja, trat 1780 in die Gardemarine, machte den 
Krieg gegen England, dann ald Adjutant des Generallieutenantd Don Juan de Yangara, 
welcher die fpanifche Flotte commandirte, den gegen die Franzöfiihe Nepublit mit, war bei 
der Belagerung von Toulon, wurde 1797 Dffictal im Marineminifterium, hielt fih wäh— 
rend der franzöfifhen Invafion in Sevilla und Cadix auf, wurde 1823 Director des Hydro» 
graphiſchen Inftituts, 1837 Senator und Director ver Akademie der Geſchichte und ftarb 
am 8. Oft. 1844. Er ſchrieb außer mehreren Abhandlungen die Biographie des Cervans 
tes (1819) und gab heraus: “Colleccion de los viajes y descubrimientos, que hicieron 
los espafoles desde fines del siglo XV.” (5 Bbe., Madrid 1825—37). Nach feinem 
Tode erſchien *Disertacion sobre la historia de la nautica” (Madrid 1846) und “Biblio- 
teca maritima espahola” (2 Bve., ebd. 1851). 

Navarro. 1) County im mittleren Theile des Staate® Teras, umfaht 900 engl. 
D.-M. mit 8874 E. (1870), davon 6 in Deutſchland geboren und 2145 Farbige; im g 
1860: 5996 E. Das Land ift eben und frudtbar. Hauptort: Corficana. Des 
mofr. Majorität (Oonverneurswahl 1869: 13 St.). 2) Fluß in California, er 

ießt fih in Mendocino Co. in den Atlantifhen Dcean. 3) Dorf in Leon Eo,, 
eraß. 

Navaſoto, Fluß in Teras, ergießt ſich zwifchen ven Eos. Robertfon und Brazos in 
den Brazos River. 

NRavafja: Phosphat heißt ein auf der Infel Navaffa im Karaibifhen Meere an ber 
Weſtlküſte von Haiti, in faft unerfhöpflihen Maſſen vorlommendes, theils Lofe, teils in Felſen 
anftchendes Mineral, welches feit einigen Jahren unter dem Namen Navaffa-Guano 
als vortrefflihes Düngmittel in den Handel gebracht wird. Diefe Subftanz, welche ihres 
maffenbhaften Bortommens wegen dereinft noch für die Ber. Staaten von Bedeutung werden 
kann, iſt mineraliſchen Urſprungs und unterfcheidet fi vom Apatit durch Das Fehlen des Fluor 
und Chlor und dur die Gegenwart einiger Procente Eifenoryd und Thonerde. Das 
Lager wird gegenwärtig (1872) von einer amerilaniſchen Gefellihaft, welche ihren Sit in 
Baltimore hat, andgebeutet. Es erſcheint theils leſe in Heinen runden Körnern, ähnlich 
dem Dolithenkalt, theild zu größeren Stüden zufammengebaden, theils auch im felfigen 
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Maſſen zwiſchen dem Jurakalkſtein, welcher die Hauptmaſſe der Inſel bildet. Die Mitte 
der Körnchen iſt faſt reiner phosphorſaurer Kalt, während vie Rinde auch Thonerde und 
Eiſenoxyd enthält. Ulex fand im Rohmaterial: Feuchtigkeit 1,,, organiſche Subſtanz 10,,, 
Phosphorjäure 31,,, Kalt 34,,, Kohlenſäure 3,,, Thon= und Gifenoryd 19,,. Durd Be- 
handeln mit Schwefelfäure bereitet man aus dem Mineral für die Landwirthſchaft ein 
a Here weldem man noch Peru-Guano und Kochſalz beimijcht. 

Navigationsarte (vom Yat., Schifffahrtsgefeg) heißt das von dem republifanis 
hen englihen Parlament am 9, Oft. 1651 zur —J der britiſchen Schifffahrt er⸗ 
laſſene Geſetz, welches erſt 1850 außer Kraft geſetzt wurde. Die Beſtimmungen der haupt: 
ſächlich gegen die Holländer gerichteten N. waren folgende: 1) Colonialwaaren dürfen nur 
von britiihen Schiffen in Großbritannien und Irland und in den britifchen Golenien einges 
führt werden; 2) Waaren, welde in Europa erzeugt oder verfertigt worden find, ſollen nur 
auf britifchen oder Schiffen des Erzeugungslandes importirt werden; 3) kein fremdes Schiff 
barf eine Rüdfracht von England, jedes engliſche Schiff aber eine doppelte Fracht von ans 
beren Ländern mitnehmen. Die N., welde fofort Feindſeligkeiten zwiſchen England und 
ben Niederlanden berbeiführte, wurde aud von dem königlichen Parlament, welches anfdas 
Cromwell'ſche folgte, angenommen und von Karl II. beſtätigt. Doch beſchränkte man das 
bei die zweite Beitimmung dahin, daß fie nur auf Waaren aus Nufland und der Türtei 
und bei gemiffen Artiteln verwendbar fein follte, die im Hantel feitbem al® *enumerated 
articles” bezeichnet wurden. Bald folgte das Verbot jeder Einfuhr aus Holland, ven Nie 
derlanden und Deutjchland unter jedem Verhältniffe oder in jedem Schiffe, britiſchem eder 
fremdem, bei Confiscatien des Schiffe8 und der Waaren, und 1696 wurde ben britiiden 
Eolonien fogar verboten ihre Propufte felbft nad Irland oder Schottland zu fenden eder 
dort an’8 Yand zu fegen. Im J. 1787 erlieen die Ver. Staaten von Amerika ald Re— 
preflalie ein der britifchen N. wörtlich entlehntes Geſetz gegen England, und aud bie norbis 
Ihen Mächte drohten in gleiher Weife zu verfahren. aber wurde bie engliſche N. 1821 
und 1825 durch neue Gefege und durd die Annahme des fog. Keciprocitätsfuftems wejent- 
lich gemildert und der Verkehr aller mit England im Frieden lebenden europäiſchen Länver 
auf gleihen Fuß geſetzt. Durch die Bill vom 26. Juni 1849 wurden endlich alle nch 
übrigen Beftimmungen der N., mit Ausnahme der Begünftigungen der einheimiſchen 
Küſtenſchifffahrt und Fifcherei (melde Clauſel 1854 auch wegfiel) aufgehoben. 

Navigationsfhulen, f. Schifffahrtsfhulen. 

Naville, Julcs Erneft, proteftantifcher Theolog, geb. 1816 zu Chancy im der fran- 
zöſiſchen Schweiz, war längere Zeit Profefior an der philofophifhen Facultät in Genf, und 
wurde 1865 zum correfpondirenden Mitgliede des Parifer Inftituts (Acaddmie des sciences 
morales) gewählt. Seine Werke find meift Sammlungen feiner Vorträge, welde er an 
verſchiedenen Orten, beſonders in Genf und Lauſanne Sen hatte: “Maine de Biran” 
(1857), *Oeurvres inedites de Maine de Biran”, herausgegeben mit Marc Debrit (1859), 
“La vie &ternelle (1861), *Mad. Swetchine” (1864), “Le pere c&leste” (1865), “La 
er et les partis (1865), “Le problème du mal” (1868), “La question @lectorale en 

urope et en Amerique (Öenf 1868). 

-  Nüavins, Cnejus, einer der Älteren römifhen Dichter, von einer griedifchen Familie 
aus Campanien ftammend, nahm am Erften Punifchen Kriege theil und jchrieb feit 235 vor 
Chr. nad griechiſchen Vorbildern Tragödien und trefflihe Komötien. Der rüdfichtslefe 
Freimuth, mit dem er in letzteren politifhe Größen, wie die Meteller und Scipionen, angriff, 

og ihm zuerft Gefängnig und dann Verbannung zu, in der er im 3. 204 vor Chr. ſtarb. 

rſt im höheren Alter ſchrieb er fein epiſches Gedicht “De bello Punico”, in welchem er 
den Erften Puniſchen Krieg im faturnifhen Versmaße behandelt. Die fpärlihen Fragmente, 
welhe unter Anderen Ribbed in den “*Scenicae Romanorum poesis fragmenta Sri 
1852—55) gefammelt hat, zeigen einen friſchen, energifchen, reihbegabten und ſelbſibe⸗ 
wußten Geift. 

Naros (Naria), die größte der Cykladen, 6,, Q.-M. mit 19,473 E. (1861) um 
faffend, bildet mit ber Inſel Paros eine zur Nomadie der Cykladen gehörige Eparchie. 
Bäche durhftrömen die Infel nah allen Richtungen; Orangen, Citronen-, Oranat-, 
Dliven, Feigen- und Maulbeerbäume gebeihen vorzüglich. er Wein behauptet von 
alten Zeiten her feinen Ruhm. Zahlreiche Schafherden weiden an den Abhängen ber 
Berge. In der Mitte der Infel find Brüche weißen Marmors vorhanden und die beten 
tenden Ablagerungen von Smirgel an ber Oftküfte machen dieſen zu einem ftarten Aut 
fuhrartifel. Die reicheren Familien ftammen meift aus franzöſiſchem und venetianifhem 
Blut und gehören der katholifhen Kirhe an. An der NWeftlüfte liegt auf einem Fellen- 
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kegel die Hafenftatt Naros, mit 2176 €. (1861). Die Infel, im Altertum dem Bac- 
chus heilig, war ſchon zur Zeit der Perſerkriege ein wichtiges Gemeinweſen, gerieth fpäter 
unter bie Herrfchaft der Perſer, trat dann in den unter Athen's Führung ftehenden Joni— 
fhen Seeftädtebund, wurde aber 471 vor Chr. von den Athenern und 67 vor Chr. von den 
Kömern unterworfen. Im Mittelalter fam die Infel unter die Herrfchaft des venetiani- 
hen Herzoghaufes Sanudo (1207—1401), dann unter die Botmäßigfeit der Türfen, doch 
blieben die Bewohner ziemlich felbftftändig. Nach dem Befreiungstrieg (1830) fiel N. an 
das Königreich Griechenland. ; 

Nahlor's Store, Poftvorf in St. Charles Co. Miffouri. 

Nazaire (Saint-), Seeftabt im franz. Departement Loire-Änferieure, 7M. unter- 
halb Nantes, an der Mündung der Loire gelegen, hat 18,896 E. (1866) und ift ald Hafenert 
feiner regelmäßigen Dampffhiffverbindungen wegen mit Spanien, Portugal,‘ den Antillen 
und Merico von Bedeutung. N. hat ausgezeichnete Hafenbauten, welde 1845—1857 
ausgeführt wurden, eine befuchte hydrographiſche Schule und in der Nähe Magneteiſenbrüche. 

Nazarener, Nazaräer. 1) Die erften Chriften ald Anhänger Jefu von Nazareth, 
fpäter diejenigen Judenchriſten, welde verlangten, daß die Heidendrijten nur einen Theil 
des jüdiſchen Geſetzes beobachten follten, wodurch fie ſich von der ftrengeren Partei ber 
Ebioniten (f. d.) unterfcheiden, mit weldhen fie von einigen Kirchenhiftorifern verwechſelt 
werben. ie N. nahmen die Geburt Chrifti aus der Jungfrau an, während die Ebioniten 
lehrten, Chriftus fei geboren wie andere Menfhen. Die N. erhielten fi in der hriftlichen 
Kirche längere Zeit als judaifirende Sekte; erft Epiphanius erklärte fie für fegerifh. 2) In 
der Malerei die Anhänger der riftlich-romantifhen Schule Overbeck's (f. d.). 3) N. oder 
Nachfolger Chrifti, eine neuere hriftlihe Sekte in einigen Gegenden der öſtreichiſchen 
Monarchie, welhe 1860 vom Minifterium als unzuläfjig erflärt wurde. 

Nazareth oder Nazara (jetzt En-Näffira), der Wohnort ver Eltern Jefu, ein Städtchen 
in Nieder-Öaliläa, im Stammgebiet Sebulen, füblic von Kana, etwas über eine Stunde 
vom Zabor, in fhöner und frudytbarer Gegend und rings von hohen Bergen eingefchloffen, 
wird im U. T. nit erwähnt. Bon dern Kirhenfchriftftellern nennt es zuerft Eufebins. 
Bis zu Konſtantin's Zeiten durften Chriften in N. nicht wohnen; fpäter wurde e8 ein viel- 
beſuchter Wallfahrtsort. Zur Zeit ber Kreuzzüge wird der erfte Bifchof von N. erwähnt. 
1263 wurde N. vom Sultan Bibras völlig zerftört, um 1500 wieder aufgebaut, blühte aber 
erft feit Anfang des vorigen Jahrh. wieder auf. In dem heutigen N. finden ſich unter den 
3000 E. lateinifhe, griechiſche und maronitifche Chriften. Das wichtigſte Heiligthum für 
die Katholiken ift die Verlündigungskirche, in deſſen Nähe ſich ein der Terra fanta gehöriges 
Franciscanerflofter befindet. 

Nazareth, Borough in Northampton Eo., Bennfylvania, 62 engl. M. nördl. von 
Philadelphia. Der Ort wurde 1743 von Herrnbuter- Brüdern auf einem Landſitz von 5000 
Acres gegründet, den fie dem George Wbitefield abfauften. Diefer berühmte Metbopiften- 
prediger hatte die Abfiht eine Schule für Negerkinder einzurichten und begann den Bau 
eines jteinernen Haufes, welchen die Brüder vollendeten. Es fteht noch und ift als “The 
Whitefield Home” befannt. Es war von den Gebrübern Penn, zu einer Baronie er- 
boben worden, die Whitefield The Barony of Nazareth” nannte und genoß freiherrliche 
Gerichtsrechte. Cine Bedingung des Beſitztitels war bie jährlihe Zahlung (Monat Juni) 
einer rotben Rofe an die Familie Penn, als “Proprietaries” von Pennfplvania. Als 
nominelle Befigerin trat aber die Gräfin Zingendorf in Deutjchland ein. N. wurde von 
ben Brüdern zu einem abgefchloffenen Brüdergemeinort ausgebildet, und gehörte, mit ſei— 
nen Filialen Gnadenthal, dem jegigen Armenhaus von Northampton Co., Chriſtiansbrunn 
und Friedensthal (bis 1762), zu der fogenannten Oekonomie in Bethlehem (f. d.). Im J. 
1785 wurbe eine Erziehungsanftalt für Knaben von den Mährifchen Brüdern in “Nazareth 
Hall” eingerichtet, welche 1872: 5 Lehrer, 115 Schüler und eine Bibliotbef von 5000 Bän⸗ 
den Hatte. Diefes große Gebäude war fon 1755, ganz in deutfcher Bauart, aufgeführt 
worden. Ueber 2500 Zöglinge, aus faft allen Staaten ber Union, find dort erzegen mwor« 
den. Im J. 1850 wurde das abgefchloffene Brüderfuftem — und ſpäter Nazareth 
als zn incorporirt. Seit ber Zeit hat fi der Drt bebeutend vergrößert. Das 
“Whitefield Home” ift vor Kurzem reorganifirt und der ““Moravian Historical Soriety” 
zu ihren Zmeden von einem freunde gefchenft werden, unter der Bedingung, daß ein Theil 
des Gebäudes zu —— für alte oder kranke Miſſionäre der Brüderkirche eingerichtet 
werde. Das Borough N. hatte im J. 1870: 949 E. Die beiden Tonnibip 8: 
Lower und Upper. haben 1086 und 740 E. 
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Nazareth, ftattlihe® Dorf in DOftflandern, Belgien, mit 5497 €. (1866), hat 
Spigen- und Holzſchuhfabriken. 

Neagle, John, amerikanifher Portraitmaler, geb. 4. Nov. 1799 zu Boften, während 
feine in Philadelphia anfäffigen Eltern dafelbft auf Beſuch waren, geft. 1865 zu Philadel- 
phia. Er erhielt ein Vierteljahr lang Zeichnenunterriht von Pietro Amora, lernte dann 
die Kutfchenmalerei und begann 1818 als PBortraitmaler in feiner Vaterſtadt zu arbeiten. 
Nachdem er zwei Jahre in Lerington, Kentudy, und in New Orleand zugebracht hatte, kehrte 
er nach Philadelphia zurüd und heirathete die Tochter des Malers Eully. Sein 1826 ge 
maltes Bild „Patrid Lyon, der Schmied am Ambos“, jet im „Athenäum“ zu Beoften, 
machte ihn in weiteren reifen befannt. Außer diefen Bilde ficht man in den: „Athenäum* 
von ihm noch ein Portrait ded Malers Gilbert Stuart; feine Portrait der Mrs. Moor, 
ald “Amina”, in “La Sonnambula” und de8 Matthew Garen befinden fid in der Afa- 
demie zu Philadelphia, auch befigt dieſes Inftitut ein zweites Eremplar des „Patrid yon“; 
Andere feiner Werke find: Portrait Waſhington's in “Independance Hall”, Philadelphia; 
Portraits des Dr. Chapman, Commodore Barron, des Geiftlihen Palmer, des Henrh 
Clay, im Befig des “Union League Club”, Philadelphia (geftohen von Sartain). N. 
war adıt Jahre lang Präfident der “Artists’ Fund Society” in Philadelphia. Mehrere 
Jahre vor feinem Tode wurde er gelähmt, 

Neal. 1) David D., amerit. Maler, gekürtig aus den New Englandſtaaten. Er iſt 
Genoſſe der ‘National Academy of Design” in Heim York, und Ichte 1872 in Münden. 
N. begann feine künftlerifche Laufbahn als Holzſchneider, in welcher Kunft er fein eigener 
Lehrmeifter war. Er arbeitete an verfchiedenen Orten, fam endlih nad Calıfernia und 
ging dann, nachdem er ſich die nöthigen Mittel erfpart und fid) auch ſchon in ter Malerei 
geübt hatte, nad) Münden. Hier wurde Ainmüller, der ehemalige Borftcher ter Glas 
malereianftalt dafeleft, auf ihn aufmerffam, nahm fidy feiner an und verfchaffte ihm ein 
Üelier und eine Stelle in der genannten Anſtalt. Auch Biloty intereffirte ſich für ibn und 
unterſtützte ihn durch künſtleriſchen Beirath. Später verehelichte fih N. mit der Tochter 
Ainmüller's. Bon feinen Bildern, an denen zumal das Colorit gelobt wird, ſah man auf 
den Ausftellungen der Akademie in New PYork: 1867, „Auf dem Canale Grante, Bene 
big“; 1868, „In den Kreuzgängen, Maultrenn“; „Die l'orta della Carte, Benctig* (im 
Befige des kürzlich verftorbenen Le Grand Yodwood, New Nor); 1870, „Inneres ter Mars 
custirche, Venedig”; 1871, „Scene in Benedig“ und „Rückehr von der Jagd“ (Befiger 
Herr H. M. Bloodgood, New York). Außerdem wurden von ihm noch lobend ermähnt 
„Ein alter Römer“, und mehrere Jagpftüde. 2) John, bereutender amerikaniſcher Schrift- 
fteller, geb. zu Portland, Maine, am 25. Aug. 1793, war in feiner Jugend Zeichnen- und 
Schreiblehrer in den größeren Städten von Maine, ven 1814—16 als Kaufmann in 
Boston, New Nork und Baltimere thätig, ftutirte ſodann die Rechte, ſchrieb feit 1817 für 
den *Portico”, veröffentlichte in demfelben Jahre feine erſte Novelle *Kecp Cool” (1818), 
“The Battle of Niagara, Goldau, and other !Poems” (1819), *“Otho, or tlıe Bastard” (eine 
fünfactige Tragödie), und war Mitarbeiter an Paul Allen's “History of tlıe American 
Revolution”. 1819 als Advofat zugelaffen, ſchrieb er nad) und nad: “Seventy-six”, 
“Logan”, “Randolph”, “Errata”, ging 1824 nad England, arbeitete bier für verfdiebene 
Zeitfchriften, kehrte, nachdem er den Sortinent befucht hatte, 1827 nad) Amerika zurüd, lich 
fid) in Portland nieder, wo er theils als Schriftfteller, theil® ale Advokat thätig war, aud 
Vorleſungen hielt und Unterricht im Turnen und Fechten ertbeilte. 1850 zog er fid ind 
Privatleben zurüd. Seine Hanptwerke find: “Brother Jonathan” (1825), “Rachel 
Dyer” (1828), “Bentham’s Morals and Legislation” (1830), *Authorship, a Tale” 
(1833), “The Down-Easters” (1833), One Word More” (1854), “True Womanhood, 
a Tale” (1859), und “Wandering Recollections of a Somewhat Busy Life” (1870). 3) 
Joſeph Clah, bekannter humoriſtiſcher Schriftfteller, geb. zu Greenland, New Hamp⸗ 
fbire, am 3. Febr. 1807, geft. au Philadelphia am 18. Juli 1847, kam 1831 nad tiefer 
Stadt, wurde Redacteur des “Pennsylvanian”, und übernahm, nad einer aus Gefunt- 
beitsrüdfihten nah Europa und Afrika unternommenen Reiſe, 1844 die Herausgabe der 
“Saturday Gazette”, welde er bis zu feinem Tote fortführte. N. nahm als Hnmerift und 
Satirifer eine bedeutende Stellung ein. Ben feinen Arbeiten find zu erwähnen: “The 
City Worthies”, ‘““Chareoal Sketches” (1837 und fpäter; aud in London unter Auf 
a ai Diden®’ wieder abgebrudt), und “Peter Ploddy and Otlıer Oddities 

844). 

Neander. 1) Daniel Amadeus, evangeliſcher Biſchof, geb. am 17. Nov. 1775 zu 
Lengefeld im fähfifhen Erzgebirge, wurde 1805 Pfarrer zu Flenımingen bei Naumburg, 
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1817 Pfarrer, Stiftöfuperintenvent und Confiftorielrath in Merjeburg, 1823 Hofprediger, 
dann Oberconfiftorialrath und Mitglied des Miniſteriums der geiftlihen Angelegenheiten, 
Propft und Pfarrer an der Petrilirche zu Berlin, 1829 erfter Oeneraljuperintendent ber 
Provinz Brandenburg und Director tes Confiitoriums, 1830 Bifhef der evangelijchen 
Kirche, trat 1858 von der Verwaltung der Gencralfuperintentur nnd 1865 von Pjarramte 
ab und ftarb am 18. Nov. 1869 in Berlin, Er ſchrieb „Predigten“ (2 Bde., Berlin 1826) 
“und gab mit Vretjchneider und Goldhorn das „Journal für Prediger” heraus. 2) Io» 
bann Auguft Wilhelm, proteſtantiſcher Kirbenbiftorifer, geb. am 16. Jan. 1789 zu 
Göttingen von jüdiſchen Eltern, vertaufchte 1806 bei der Taufe feinen Namen David 
Mendel mit N. ftudirte bis 1809 in Halle und Göttingen Theologie, habilitirte ſich 1811 
in Heidelberg, wurde 1812 dafeldft aufererd. und 1813 ordentl. Profeffor der Theologie in 
Berlin und ftarb am 14. Juli 1850. Er fchrieb: „Ueber den Kaifer Julianus und fein 
Zeitalter“ (Leipzig 1812), dann eine Reihe Heinerer Eirhengejhichtlicher Abhandlungen, 
weldyen feine „Denkwürbigfeiten aus der Geſchichte des Chriſtenthums und des chriſtlichen 
Lebens“ (3 Bde,, Berlin 1822, 3. Aufl. 1845—46) und fein unvollendetes Hauptwerk 
„Allgemeine Gefchichte der riftlihen Religion und Kirche“ (Bd. 1—6, in 11 Abtheilungen, 
Hamburg 1825—52, Bd. 1 und 2, 4. Aufl. 1863—65, 9 Bde.) folgten. Nad feinem 
Tode erjhien die Gefammtausgabe feiner „Werke“ (13 Bde., Gotha 1862—65). 

Neapel (ehemaliges Königreich), j. Sicilien (Königreich beiver). 

Neapel (ital. Napoli), die frühere Hauptjtabt des Königreichs beider Sicilien und vollk— 
reichſte Stadt des Königreihs Jtalien mit 442,211 E. (1871), liegt unter 40° 52° nördl. 
Breite und zieht fih am Golf von N. in der Hauptausvehnung von SW. nah NO. hin, 
ift von Höhen begrenzt, unter denen fih im W. der Felfen des Eaftel St.-Elme 818 P. F. 

och erhebt, welchen im NW, die 1406 F. aufjteigende Höhe von Camaldoli überragt. Der 

efuv (f. d.), weldher mit feinem ſüdweſtlichen Abhange bi® an den Golf von N, reicht, liegt 
1%/, M. füpöftlih von N. Das Cap Mifeno, die Infeln Procida und Jschta bilden von 
ber einen Seite die Landzunge von Sorrent, während die Inſel Capri von der anderen 
Seite den Golf von R., von welchem die Stadt amphitheatralifch auffteigt, begrenzt. N, 
eichnet ſich vurd) feine Tage vor allen anderen Seeftädten aus und läßt ſich in diefer Bezie— 
ink nur mit Konftantinopel, Liffabon und Genua vergleihen. Die Hauptitrafe, der Toledo, 
durchfchneidet die Stadt von N. nah S. Das Innere entfpricht im Ganzen nur wenig 
der Schönheit ihrer Lage, da N. mit feinen etwa 50,000 Häufern und Über 1300 Straßen 
und Gaſſen weder regelmäßig noch ſchön gebaut iſt. Krumme, enge, dunkle Straßen dur 
ziehen den ‚größten Teil der Stadt, vorzüglih in der Altſtadt, welche das Gepräge des 
ttalienifchen Mittelalters trägt. Das Pflaſter aus Lavaquadern ift jedoch vortrefflich. 
Außer der fhönen Toledoſtraße zeichnet fi die Riviera di Chiaja aus, der Kai im weſtl. 
Theile des Golfes, von Caſtel vel’Dvo bis zum Poſilipo und die Billa Nazionale (Reale), 
ein von ©ittern umfaßter Spaziergang zwifhen Akazien und Blumenbeeten und mit Mar- 
morſtatuen gef hmüdt. Die Fortfegung ver fich tbeilenden Riviera ift Die Strada di Piedi- 
grotta, melde zur Grotte des Pojtlipo führt, einem von den Römern durd den Berg getrie- 
benen Zunnel. Bon bier läuft anfangs in nördlicher, dann in nordweſtlicher Richtung, Die 
Höhen entlang, der Corſo Vittorio Emmanuele, welder, fich ſüdlich von Eaftel —— 
nordwärts wendend, durch bie Strada dell'Iufrascata mit der Piazza delle Pigne in Ber 
bindung tritt. Nordöſtlich von der Billa Floridiang erhebt ſich im W. der Stadt das Caſtel 
St.-E mo mitden berüchtigten Staatsgefängniſſen; im Süvoften, am Meere, pas Caftel 
del Carmine, nordöftlih von biefem Caſtel Capuano nnd am Meeredas Caſtel 
bell’Dvoander Sipfpige auf einer Heinen Halbinfel. Bon hier läuft von NW,, Kings 
dem Strande die Strada Chiatamone, welche zur SantaLucia führt. Weiterhin folgt Das 
Arfenal, cin Heiner Hafen für Fönigliche Fahrzeuge, und das Eaftel Nuovo, dem gegenüber das . 
ehemalige loͤnigliche Schloß (Palazzo Reale) liegt. Bon der NOſtede des Forts tritt der 
Strada del Mole in das Meer hinein, nörblih ven Porto Grande, ſüdlich den Porto Mili— 
tare, zwei Dafenbeden, bildend. Auf dem Hügel Capodpimonte, am Nervende ber 
Stabt, erhebt ſich ein zweites königliches Schloß, ſüdöſtlich davon auf dem Hügel Mira- 
dois bie Sternwarte. Auf dem Plate vor dem königlichen Hauptpalafte erhebt fid Pie 
prachtvolle Kirche San» Francesco bi Baola. Der Dom (L’Arcivesoovado), im 
oth. Style aus dem 14. Jahrh., ftebt am der Stelle eines Neptuntempels. Unter den 300 
irhen Neapels ift die Sta-Maria del Carmine eine ber fehenswertheften. Sie 
enthält dad Grab Konradin’s, des lebten der Hobenftanfen, auch foll ſich das Grabmal Mafas 
niello’8 hier befinden. Einen Theil der Nordſeite des Schlofles bildet das Opernhaus San 
Earlo, eines der [hönften in Europa; unter den Schaufpielhäufern ift das Kantine de Fir 
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orentinihervorzubeben. Im Ganzen hat R. 6 größere Theater. Deffentlihe Pläge(Piaz 
308) find: der Yargo del Mercatello, am Nordende des Toledo gelegen, die Piazza del Plebis- 
cito, vor dem Palazzo reale; die Piazza del Municipio, ver dem Stadthauſe; nördl. die Pia 
belle Pigne, von dem die Strada San-Earlo all Arena zum Botanifchen Garten (Orto 
tanico) führt. An biefem Plate Liegt dad Muſeum (Museo nazionale), melde tie 
Sammlungen der Krone Neapels, die Farneſiſchen, ſowie die ans den Paläjten von Pertici 
und Capodimonti und die Ergebnifle ver Ausgrabungen von Herculanum, Pompeji, Stabiä, 
Kumä enthält, und zu den bebeutenpften Sammlungen dieſer Art gehört. - Die pompeja- 
niſchen Alterthümer und Kunftfadhen, ſowie die Bronzen aus Herculanum haben wirgend 
ihres Gleihen. Unter den Sammlungen ift noch befonders „Die Bibliothek der Pappri’ 
(1752), in einer Billa bei Herculanıım entvedt, hervorzuheben. Die „Piyhe“ aus Kapıa 
und die berühmte „Gruppe des Farneſiſchen Stiers“ befinden ſich ebenfalls bier. An ber 
füdöftlihen Ede der Stadt, auf der Porta del Carmine, liegt die Pinzza del Mercato, ber 
größte Marktplatz. Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten hat Neapel die 1224 von Friedrich IL. 
geftiftete Univerfität, die befuchtefte in Italien; diefelbe hat in neuerer Zeit gute Gabi- 
nete erhalten, und das nen gegründete Hinifshe Hospital Jen e Maria entipricht allen 
Anforberungen der Wifjenfhaft; das Eonfervatorium der Mufit, Marineſchule und Poly 
techniſche Schule. Unter den mehr ald 60 Wohlthätigkeitsanftalten find verſchiedene 
Hospitäler, Findelhaus und das königliche Armenhans (Albergo de Poveri), in 

egen 5000 Perſonen unterhalten werben, zu nennen. Norböftli von der Stabt, in 
önfter Lage befinden fih die Friedhöfe (Campi —— Der alte Friedhef (Campo 
santo vecchio) dient nur für die Armen und hat jo viele Gewölbe ald Tage im Jahre, ven 
denen täglich ein® geöffnet wird, in welches dann die Leichen gemeinfam hineingelegt wer⸗ 
ben. Abends wird das betreffende Gemölbe geſchloſſen, um erft im nächffen Jahre an dem⸗ 
felben Tage wieder geöffnet zu werden. Manufacturen und Fabrilen hat N. mur wenige, 
und ber Handel beſchränkt ſich großentheils auf das Kleingeſchäft. N.s Umgegend iſt reich an 
Ueberreften des Alterthbums, fowie an Herrlichleiten der Natur und Kunſt. Merkwürbi 
Punkte in der Umgegend find der Pauſilipo (f. d.), Die Hundsgrotte, Herculanum (f. de 

Pompeji (f. d.), Portici, Eaferta (f. d.) u. a.m. 
An der Stelle der uralten Stadt Barthenope gründeten bie Kumäer eine Cole 
nie, welhe ans zwei dur eine Mauer getrennten Städten (Paläopolis und Neapolit), 
beftand. ur Römerzeit führten feit 326 vor Chr. beide Stadttheile den gewein— 
ſchaftlichen Namen Neapolis. Doch ragte weder im Alterthum noch in den eriten Jahr 
hunderten N. als Großſtadt hervor, da bie normanniſchen Könige in Palermo reſidirten. 
Unter Friedrich II. bob ſich die Stadt, durch Karl von Anjon wurde fie Reſidenz des Reiches 
N. und blieb e8 auch fpäter für das Königreich beider Sicilien. hr zweiter Gründer war 
gewiffermaßen Pedro von Toledo, der Vicekönig Karl's V., welder die Stabt —*8 
und verſchoöͤnerte. Die 1861 gebildete Provinz Neapel umfaßt 20,,, Q.-⸗M. mit 
907,954 €. (1871) und die Kreiſe N., Caferia, Eaftellamare und Bor uoli. Die 
Stadt und Umgegend hatte Ende April 1872 burd einen Ausbrudy des Befund fehr 
zu leiden. 2 

Neapolis (griech., d.i.Neuftadt), Name verſchiedener griechiſcher Städte in Mace- 
donien, Kleinaften u.a. O. Die bebeutenpfte war das von der griechiſchen Pflanzkabt 
Rumä (f. d.) aus gegründete N., das heutige Neapel. j 

Nearchos, Fugendfreund Alexander's des Gr., der Sohn des Androtimos ven Kreta, 
aber in Amphipolis anfäjfig, wurde von Philipp aus Macedonien verbannt, jedech ven 
Alerander zurücgerufen, ging mit demfelben nad Afien, wurde Statthalter von Lyeien und 
dem angrenzenden Gebiete. Er a. dann Alerander auf feinem Zuge nad Indien 
(327 vor Chr.) erhielt darauf ven Oberbefehl über bie ganze Flotte, melden er auch nad) 
Alerander'8 Tode behielt, und trat feine Statthalterfhaft freiwillig an Antigonos ab. Za⸗ 
fetst tritt N. umter den Räthen des jungen Demetrios Auf. 326 und 325 machte er eme 
Seereife zur Erforfchung der Küftenländer zwiſchen den —— des Idu⸗ und 
Euphrat und verfaßte darüber einen Bericht, von welchem Arrian in feiner “Indica” einen 
Auszug gegeben bat. 

Nebel ift ver tropfbar flüffige Nieverfhlag des Waflerdampfes in der Luft, welder g& 
wöhnfich ais eine Trükung berfelben eriheint. Cr entfteht dadurch, daß emtweber bie mil 
Waflerbämpfen gefüllte Auft damit überfättigt wird, oder biefelbe ſich plötlich ablühlt und 
verbichtet. Der erftere Fall tritt ein, wenn wärmere Boden- oder Waſſerflächen fortfahren zu 
dfinften, während bie Luft, ſchon mit Waſſergas beladen, die. neu zugeführte aſſer⸗ 
menge nicht in wirtlicher Gasform zu halten vermag, wie dies auf dem Meere, in feuch⸗ 
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ten Niederungen, in Flußthälern u. f. w. häufig vorlommt. Die zweite Urfache kann in 
verſchiedener Weife ein- und auftreten, wird jedoch am bäufigften durch Senkung ber 
fälteren Luftſchichten in wärmere, untere Regionen veranlaft. Wenn die jo entjtchen- 
den Bläschen fih zu größeren Maſſen und in größeren Höhen anfamımeln, fo bilden fid) 
Worten (f. d.). Am häufigſten tritt der N. im Herbft über Flüſſen, Seen, feuchten Wieſen 
und in den von warmen Meeren umgebenen Ländern auf. Die Nebelbildung unterbleibt 
jebod) an Orten, wo Regen und Thau gänzlid mangeln, wie in großen Sandwüſten, fowie 
bei trodner Befchaffenheit der Luft oder gleicher Temperatur des Waſſers und ber Luft. 
Der N. erſcheint faſt immer mit Eleftricität, und zwar ſtammt dieſe vom Waſſerdampf her und 
fteigt mit der Nebeldichtigkeit ftärker ald vie Feuchtigkeit. Nimmt man an, daß N. auch von 
oben lommen, aljo niedergefuntene Wolten fein könne, fo befigen dieſe gewöhnlich — Elektricität, 
wie aud bie feinen ——— faſt immer — elektriſch ſind. Mit dem N. iſt der 
Höhenrauch (ſ. d.) nicht zu verwechſeln. Unter dem ſog. „Froſtdampf“ verſteht man be— 
ſonders einen auf den Polarmeeren unter 09 ſich bildenden N., welcher aus ſehr feinen Eis— 
tryſtallen beſteht. Aus der Entſtehung der N. leitet fi auch die allbekannte Witterungs— 
regel ab: „Steigender N. bringt Regen, fallender Sonnenſchein.“ Der N. wirkt weit 
häufiger und mannigfaltiger als Staub und Rauch auf die Elektricität des Waſſerdampfes 
ſtörend ein, hat jedoch die Eigenthümlichkeit mit Staub und Rauch gemein, daß er bedeu— 
tendere Differenzen herbeiführt zwiſchen den ſchnell nach einander gemeſſenen Größen, ſog. 
Sprünge, welche durch Zunahme der Windſtärke ſich noch vergrößern, weil die einzelnen 
Luftwellen verſchiedene Mengen beigemiſchter Theilchen enthalten. 


Nebelflecke. Wenn man nachts, vorzugsweiſe mit bewaffnetem Ange, den Himmel bes 
trachtet, jo hebt fich eine große Anzahl ven mehr oder weniger ſtark leuchtenden Nebelge- 
wölfen vom dunfeln Himmelsgewölbe ab, weldye man auf den erften Blid für vorübergehende 
Woltengebilve halten könnte, welche uns aber, durch die Beftändigkeit in der Geftalt und der 
Dauer ihrer Erjheinung, bald ertennen laffen, daß wir e8 mit Himmelsförpern eigener Art, die 
fi) von den punktähnlihen Bildern der gewöhnlichen Sterne unterſcheiden, zu thun haben, 
Das Studium diefer merkwürdigen Gebilde, das vor William Herſchel nur ein ſehr dürfti— 
ges war, fticg infolge feiner Entdedungen außerordentlich; manche diefer Nebel vermochte er 
mit feinem 40füßigen Rieſenteleſtop in Sternhaufen aufzulöfen, während das noch mächtigere 
H2fühige Lord Roſſe's immer wieder auf neue Nebel traf, Die es nicht aufzulöfen vermodte. 
Diefe Stiefenteleftope vermocdhten jedoch nicht® zur Löſung der Frage nad) der Natur dieſer 
Nebel beizutragen, und erft die Eheetrolanalige bat uns in den Stand gefegt, mit völliger 
Beftimmtheit jagen zu können, daß es „wirkliche leuchtende Nebel, als ifolirt im Welten- 
raume daftehende Körper gibt, und daß diefe Körper glühende oder leuchtende Gasmaſſen 
find“. Infolge diefer Entdedung theilt man jegt die N. in auflösbare und unauflösbare 
oder eigentlihe N. (Herfchel theilte fie in 8 verſchiedene Claſſen). In den Speculafionen 
über Sternbildung aus Nebelmaffe fagt Herfhel, daß eine zuerft ausgedehnte Maſſe ſich 
fpäter in viele Heinere, unregelmäßige, mit der Zeit Iugelförmige Nebellörper theilte, und 
zwar erfennt er die Anziehung der Oravitation ald das Princip an, welches Die Nebelmaterie 
gegen ein Centrun zog und zur Kugelgeftalt vereinigt, während aber die Materie gegen 
den Kern hinftürzt, die ganze Mafle in eine Art Wirbel oder umfhwingende Bewegung ge- 
ricth, woburd ein rotirender Nebelfled entftand. Diefer, fagt Yaplace, ftrablte feine Wärme 
gegen ben kalten Weltraum aus; daraus erfolgte allmälige Zufammenzichung und gleich- 
zeitig, nad) bekannten Gefegen der Mechanik, Beihleunigung der Rotation. Sobald dieſe 
eine bejtimmte Grenze überfchritt, mußte ſich die Maſſe trennen, es bildete fi ein centraler 
Kern, umgeben von einem freifhmwebenden Nebelringe (Saturnsringe, al® ein nicht zu ver- 
fennender Hinweis auf unvellendete Juftände). Letterer zerriß bei nicht genau regelmäßi- 

er Zufammenfegung und Erfaltung mit der Zeit ebenfalls, und vie gasförmigen oder flüf- 

gen Zrümmerballten fi wieberum zu Angeln zufammen, die ihren Mutterkörper fortan 
auf feiner Flugbahn im Weltenraum begleiteten. Aus diefen Urzuftänden entwidelten ſich in 
Wiederholung des fochen gefhilverten Vorganges die Sonnenfufteme mtit ihren Planeten 
und Trabanten. Die Anzahl der in dem nenen großen Katalog enthaltenen N. und Stern- 
haufen beträgt etma 5000; fie find nad der Rectafcenfion (Grabauffteigung) geordnet und 
umfaflen den gen en Himmel; bei weitem ber größte Theil trägt die Namen ber beiden 
Herſchel; der eh vertheilt fi auf die Aftronomen d’Arreft, Roffe, Lafiel, Bond, Dunlop 
n.9. Die Bertheilung der N. am Himmel ift durchaus feine regelmäßige. Es gibt Ger 
genden, wo fie ſich zuſammen drängen, wo Nebel auf Nebel folgt, und andere Gegenden 
wieberum, die ganz nebelfrei erfcheinen; analog ift e® mit ven Sternhatifen, nur daß dieſe 
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wenigftens in ber nördlichen Hemifpbäre das umgefehrte Geſetz befolgen. An fehr mebel- 
reichen Stellen finden fi faſt gar keine eigentlihen Sternhaufen und umgekehrt. "Die 
Spectra der N. find hauptfähhlic von Huggins unterſucht worden. Einige derjelbengeigen 
fi gleihförmig, andere concentriren ſich auf ein Paar helle Linien. Ein Nebel im Dr 
zeigte drei helle Linien, von denen die ftärkfte mit jener des Stidftoffs zufammenfällt, die bei 
ben andern correipondiren mit der Wafferftoff- und Bariumlinie. Bei einigen ander ent- 
deckte man noch einen vierten Streifen. Huggins ift dur feine Unterfuchungen zu ben 
Nefultate gefiihrt worden, daß wir uns die N. unbedingt als enorme Maſſen von Gaß over 
leuchtenten Dünften vorftellen müffen. Wir haben deshalb anzunehmen, daß unter allen Ob- 
jecten des uns fichtbaren Univerfums verſchiedene Stadien der phyſilaliſchen Entwidelung 
vorfemnten, daß viele wie die Nebel nod in einem Bildungsprocek begriffen find, melden 
andere Körper, wie bie Firfterne, längs durchlaufen haben. Doch können Erjheinungs: 
formen, wie wir fie in dieſem Augenblid wahrnehmen, längft vor Millionen von 
vergangen fein, denn das Licht braucht lange Zeit, um aus jenen Fernen zu und ji ge 
langen, Ein Theil der im Univerfum ftattfindenden Unterſchiede, Formen und Eigen 

wird darum nur fcheinbar, ein großer und vielleicht der größte Theil wird aber wirklich ſei 
So wie ſich jegt die Sonne (f. d.) in einer Entwidelungsphafe befindet, welche bie 
längft durchgemacht bat, fo kann das Sonnenſyſtem, als Ganzes betrachtet, wieder eine 
Biltungeftute einnehmen, zu welcher 3. B. Nebel erft nad Millionen von Ervjahren ge: 
langen. Dabei ift aber feftzuhalten, daß die großen und allgemeinen Bildungsgeſetze ber 
Materie in dem ganzen, für unfere Sinne wabrnehmbaren Theile des Univerfuns weient- 
lich diefelben find, daß in den verfchiedenften Regionen unter gleihen Bedingungen bie wor: 
bandene Materie die gleihen Eigenfhaften und Kräfte annimmt, daß alfo überall diefelben 
Urſachen auch dieſelben Wirkungen hervorbringen müſſen. 


Nebenius, Karl Friedrich, badifher Staatsmann, geb. am 26. Sept. 1784 zu 
Rhodt bei Pandau, wurde nad einander Advokat, Kriegsratb, Finanzratb, 1819 Geheimer 
Referendar; hatte einen großen Antheil an der badiſchen Berfafjungsurtunde, wurde 1823 
Staatsrath umd bis 1835 zugleich Vorftand der Gefetconmtiffien, 1838 und 1839 Präfi- 
dent im Dlinifteriun des Innern, 1843 Mitglied der Erften Kammer, 1845 wieder Prü- 
fivent des Minifteriums des Innern, 1846 ded Staatsrathes, trat 1849 mit dem Min 
rium zurüd und ftarb erblindet am 8. Juni 1857 in Karlsruhe. Er ſchrieb m. a: „ 
öffentliche Credit“ (Karlsruhe, 2. Aufl. 1829), „Der deutſche Zollverein“ (ebt. 1835), 
„Ueber die Herabjegung ber Zinfen der öffentlihen Schulden“ (Stuttgart 1837), „Ueber 
die Zölle des deutſchen Zollvereines“(Karlerube 1842), „Die katholiſchen Zuftinde in Ba⸗ 
ben“ (ebd. 1842), „Baden in feiner Stellung zur deutſchen Frage“ (ebd. 1850). 

Nebennieren (glandulae suprarenales), find ſchwammig drüſige Organe von platter 
Geſtalt, welche mit ihrer unteren (verberen) concaven Fläche jederfeits auf den Nieren auf: 

ten, aber mit ihnen nicht in Gefäßverbindung ftehen. Ihre Farbe ift gelb, rotb, ihre bin: 
ere, gewölbte Fläche lehnt ſich an das Zwerchfeli, ihre untere bat einen Einfchnitt (Hihus) 
zum Ein- und Austritt der Blutgefäße, Entfernt man die Kapfelhaut, fo findet man an 
den N. eine Rindenfubitanz und cine von Drüfen umſchloſſene Dinskelfubftanz, deren Bel. 
Ien Kerne und Kernkörperchen entbalten. Die Function der N. ift unbelannt. leid). det 
Thymusdrüſe(ſ. d.), find fie nur beim Embryo in voller Entwidelung vorhanden umd 
war doppelt fo groß als die Nieren. Je mehr dieſe letzteren fid) entwiden, deſſo mehr 
ini ua die N, zufammen, welde beim Erwachſenen nur einen unanfehnliden Reſt der 
früheren Maſſe darftellen. 


Rebenplaneten, aub Trabanten, Monde oder Satelliten, werben die Deglet- 
ter der Hanptpfaneten unferes Sonnenfhftems genannt, welde ſowohl um dieſe felkft, alB 
aud) mit ihnen fich nm die Sonne bewegen. Ihre Rotationszeit ift der Dauer eines Um 
lauf um den Hauptplaneten gleich, weßhalb fie auch dieſem ſtets dieſelbe Seite zufehren. 
Außer der Erde (f. Mend) werden, foweit und bis jet bekannt ift, nur mod ber Jupit 
von 4, der Saturn von 8 (f. Saturnusmonde), der Uranus wahrſcheinlich ven 6 und der 
Neptun von 2 Satelliten begleitet und zwar bewegen fie ſich in Ellipſen von Weſten nah 
Dften um diefelken; mur die N. des Uranus geben von DOften nah Weften. Der-geeh! 
aller gegenwärtig bekannten Trabanten ift abfolut genommen ber jechste N. bed 
(Titan), während im Verhältniß zum Hauptplaneten der Erdmond alle übertrifft, i 
fein Durchmefler mehr als '/, des Erdduͤrchmeſſers beträgt. Die größte Eutfernu 
feinem Hauptplaneten befigt der achte N. des Saturns (Japetus, etwa 500,000 M, % 
geringfte der erfte deſſelben Planeten (nicht ganz 26,000 M.). Intereſſant find die 
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Jupiter dadurch geworben, daß man an ihnen zuerft genau die Geſchwindigkeit der Fichtfort-, 
pflanzung beobachtete und fo ein leichte8 Mittel zur Beſtimmung der geographiihen Yünge 
fand. Bezüglidy der Entftchung der N. f. Planeten, ‚Ueber Die Gefete der Satelliten: 
abftände vgl. Hermann Klein in den „Ergänzungsblätter zur Kenntnig der Gegenwart“ 
(Hiloburghaufen 1869, 4 Bd.). 

Nebenfonnen, ein auf der Brehung und Zurüdwerfung des Sonnenlichts beruhendes 
Phänomen, welches befonders dann beobachtet wird, wenn der Himmel mit einem leichten 
Wolkenſchleier überzogen ift. Sie beftehen in um die Sonne gezogenen, farbigen Ringen 
oder deren Fragmenten. Mariotte erflärt die Erfheinung durch Brehung des Lichts in 
den in der Luft ſchwebenden Eisnabeln. An den Durdichnittspunften, wo ſich der farbige 
Kreis mit einem andern weißen und wagerechten Kreife jchneibet, findet Brechung und Spie- 
gelung jtatt und fo entftchen vie N. in mehr oder weniger deutlihen NRegenbogenfarben. 
Ganz ähnlich, jedoch feltner, erfcheinen Nebenmonde, 

Rebe, Dorf in Pite Eo., Illinois, 

Nebraska, einer der weftlihen Staaten der Norbameriltanifhen Union und 
zwar, da cr in dieſelbe unter der Bundesverfaffung ald 24. aufgenommen murbe, ber 
jängjte Staat derfelben, liegt zwifchen dem 95° und 1049 weft, 2. und dem 40° und 43° 
nördl. Br. N. grenzt im N., zum Theil dur den Miffouri und deſſen Nebenfluß, den 
Niobrara, davon getrennt, an Dakota, im W., wo der Miſſouri mit dem Sioux River die 
ganze Grenzlinie bildet, an Jowa und Miffouri, im ©. an Kanſas und Colorado, im W. 
an Colorado und Wyoning. Die Geftalt des Staates, defien Gefammt-Areal 75,905 
engl. D.-M. oder 48,636,800 Acres beträgt, ift Die eines Oblongs, deffen Grenzen mit 
Ausnahme der DOftgrenze von geraben Linien gebildet werben. Die größte Längenaus— 
dehnung diefed Viereds beträgt 412 engl. M.; in der Breite mißt e8 208 M., ausgenem- 
men in Weiten, wo eine Ede von Colorado in das Gebiet N.'s hineintritt, und wo dadurch 
die Norb- und Südgrenze auf 138 DM. einander. genähert werden. NR. hatte dem Genius 
von 1870 nad) 122,993 E. gegen 28,841 E. im J. 1860. Davon waren in den Ber. Staa- 
ten geboren 92,245, und zwar im Staat felbft 18,425, in Dentfhland 10,954, wozu 
noch 299 Deutfh-Deftreiher und 593 Schweizer zu rechnen find, in Schweden, 
2352, in Norwegen 506, in England, Schottland und Wales 4616, in Jrland 4999, in 
Canada und Britifch-Amerifa 2632. Die farbige Bevölkerung N.'s belicf ſich 1870 anf 
789, die Zahl der als fehhaft in dent Cenſus verzeichneten Indianer betrug 87. Die no- 
madiſch oder in Refervationen gehaltenen Indianer wurden 1870 vom Indianer-Bureau 
auf 6483 beziffert, die dent Stamm der Pawnees, Omahas, Otoes, Poncas, Niobraras, 
Sichangu oder Brule Dakotas und Siour angehören. 

In geclogifher Hinfiht bildet N. eine ungeheure Ebene, welde aus den Thälern 
des Mifiouri und des Platte in wellenförmigen PBrairien allmälig bis zu den Blad Moun- 
tains und Rody Mountains auffteigt und fic) entweder meift ununterbrochen fortzieht, oder 
von nietrigen Hügeln und Bergketten durchzogen wird, welche jedoch erft in ber Nähe ber 
mweftlihen und norbweftlicen Grenzen eine beveutendere Höhe annchmen. Infolge der wellen⸗ 
artigen oder rollenden Formation des Bodens finden fih im ganzen Staate feine Sümpfe 
und Seen, wehl aber zahlreihe Bäche, Flüffe und Ströme. Die Bodenoberfläche bejteht 
zum großen Theile aus [hwarzem Humus und Dammerde (ohne Steine), bis 3 Fuß tief, 
porös und brödlich und leicht mit Kalk und Sand verfegt; unter ihr liegt heller und leicht zu 
bearbeitender Lehmboden. Die Hähenzüge gehören zumeijt der Kreide», Mergel-, Kalt: und 
Sanditeinformation an, während der größte Theil von Süd⸗N. reiche Kohlenlager in feinem 
Innern birgt, die nicht bi8 über 500 Fuß Tiefe hinabgehen, oft aber unmittelbar zu Tage 
fiegen. Nah Marcon find die geolegifhen Berhältniffe in der Umgebung von Nebraska 
Eity analog mit den oberen Theilen der europäiſchen Dyas. Die Bafis der unterfuchten 
Schichten aus rothen, fandigen Mergel, welche bisweilen fchieferige Structur zeigen, entbielt 
dünne Platten von rotbem Sandftein und Einſchlüſſe mergeligen Kalkes. Auf viefen Schich- 

:ten lagern rahmfarbige und ſchwach dolomitifhe Kalte mit zablreihen Entrinitenftengeln, 
welche mit dünnen Lagen ſchwarzen, kohlenhaltigen Thons wechſeln und je eine neue Art 
von Spirifer und Allorisma enthalten. Hierauf folgt eine 34 Fuß mächtige, an Verfteine- 
rungen reihe Schicht. In dem darüber liegenden, plaftifhen Thon berricht ein Ueberfluß an 

t findig erhaltenen, durch ibre Zerbrechlichkeit ſehr an tertiäre Verfteinerungen erinnernden 
filien, von denen die meiften nen find und zu den Gattungen Edmondia, Ancella, 

Avicula, Leda, Myalina, Monotis, Backewellia, Peeten, Lima, Apiocrinites, Steno- 

Pora und Synocladia gehören. Zwei Brachyopoden, wahrſcheinlich iventifh mit Spirifer 
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clannianus und Chonetes ınucronata find ebenfalls fehr häufig. Weiter aufwärts, 
am rediten Ufer des Miffourt bei De Soto und Euming City, befindet fich dew-äfter 
unterfudhte merkwürdige “Pilgrims’ Hill”. Die Baſis veflelben bejteht aus einer 
30—40 Fuß mächtigen Schicht blauen Thon, über welcher in derfelben Mächtigkeit Sand- 
ftein lagert. Der Thon enthält keine fofjilen Nefte; dagegen zeigen fich im Sanbflein 
zahlreiche, gut erhaltene Ditotylevonenrejte, als Yorbeer, Porpehir Soffafroß, Dallnäfle, 
Eichen, Weiden, Tulpenbäume u. f. w., aljo Reſte einer Flora, welche Heer als miscen 
betrachtet, weldye aber im vorliegenden Halle nicht einmal eine tertiäre ift, fondern der obern 
Kreide angehört. In derfelben Schicht fand fi) auch eine Süßwaſſermuſchel (Cyrena nova 
Mexieana) vor, und auf dem Gipfel des Hügels fand Marcou Inoceramus problematiens 
in großer Menge. An den Ufern des Big Sionr Niver fand er daſſelbe Foſſil mit Oetrea 
eongesta in einer Kalkſchicht, unter welcher abermals die oben erwähnte Schicht mit Dilo⸗ 
tyledonenreſten fih binzog, ohne daß Spuren von Berwerfungen oder irgend melden 
Störungen aufzufinden gewefen wären. Aus dem Umftande, daß bier in ber Kreide, Reſte 
einer Flora gefunden werden, welde man in Europa als miocen betrachtet, bürfte 

geben, daß die für die Paläopbytologie bisher maßgebend gewefenen Gefege und Regeln 
mejentlid mobificirt werden müſſen. Ueberhaupt ift auch ſchon früher von bedeutenden 
Geologen darauf hingewiefen worden, daß Schlüffe, welde ſich auf foſſile Pflanzenrefte 
gründen, weit weniger gewiß und zuverläßlich erſcheinen als ſolche, welche durch foſſile Thier- 
reſte unterfjtügt find. Gapellint und Heer haben die von Marcou ihnen zugefdi 
Pflanzen — Blätter) ſpäter unterſucht und kamen zu folgendem Reſultate: Alle gehören 
lebenden Geſchlechtern an, welche ſich aud) in der Tertiärformation finden. Mit den Pflan- 
zen der älteren Kreideformation Europa's verglicen, finden ſich feine identiſchen Speciet, 
und felbit die Genera find zum großen Theil verſchieden. Es befteht daher zwiſchen der 
Nebrasta-Flora und der der oberen Kreide Europa's wohl eine gewifie Verwandtſchaft, aber 
eine weit größere mit der Tertiärflora, da 7 Genera identiſch find. Auffallend ift, daß die 
Nebraska-Flora der jegigen Flora Amerifa’s fo ähnlich ift, während die ältere Kreiteflera 
Europa's mehr einen indosauftraliichen Charakter aufweift. Es folgt Daraus, daß vie Flota 
Amerila's ſeit der früheften Kreideperiode feine fo großen Veränderungen erlitten bat wie 
die europäiſche. Während die ältere Kreideflora Europa's von der jetzigen jüngeren fo ver- 
ſchieden ift, enthält die Flora von N. 8 Gattungen, welche heute noch in Amerika vorlommen 
und ſogar größtentheild noch denſelben Breitegrad bewohnen. 


N. bildet, wie ſchon Befagt, ein weitwärts allmälig, aber ftetig anfteigenves Prairieland, 
von großer Fruchtbarkeit. Nur im NW. des Staates finden fi weite Streden unfrucht⸗ 
baren, von feltfamen Felsbildungen durchbrochenen Landes, die fogenannten *Mauraises 
Terres”, die weit bis nach Dakota hineinreihen. Im NW, des Staates ijt ed auch, wo 
bie unter dem Namen Great Sand Hills” befannten Sanddünen, das Werk der von ben 
Felfengebirgen fcharf herüber wehenden NWeſtwinde, fich im Yauf der Zeit gebilvet haben, 
Die für Aderbau und Biehzucht nicht geeigneten Streden bildeg etwa ein Viertel der ges 
fammten Bodenfläche des Staates, dod befindet fih darunter noch mandıes Tauſend von 
Ücres, die durch künſtliche Bewäſſerung oder ſonſtige Maßregeln einem lohnenden Anbau 
erobert werden können. Die nugbaren Ländereien zerfallen in die längs ber Flüſſe gele- 
enen Streden Alluviallandes, die oft bis zu 10 und mehr Meilen breit find, und bie 
afelländereien (Table-lands), die jenfeits der, die Flüſſe und ihre Alluvialjtreifen ein⸗ 
fafjenden *Bluffs” beginnen. Von der erjteren Claſſe Land befanden ſich nad) ven officiellen 
Bermefjungen und Infpectionen ber Jahre 1869 und 1870 zwiſchen 13 und 14,000,000 Acres 
im Staat. Der Prairieharafter N.s fließt umfangreihe Waldungen faſt gänzlich and, 
und in der That ift der Staat durchaus unbewaldet, ein Mangel, weldyen in künftliher 
Weiſe abzubelfen die Staatsgeſetzgebung bereits verſchiedene Maßnahmen getroffen bat. 
Wiewohl ih N. nach W. bis nahezu zum Fuße der Blad Hills, des nach O. vergefchoben- 
ften Ausläufers der Felfengebirge, erftredt, und trog des wellenförmigen Charakters jeiner 
Bobenoberflähe, fteigt e8 doch nirgend& zu gefonderten Berg- oder Hügelgruppen ober 
ten emper. Troßdem entfpringen eine Anzabl Heinerer Gewäſſer im Staate felbft, die, dem 
Miffeuri ober deſſen grökeren Nebenflüffen zuitrömend, zur Bewäſſerung N.s nidt 
beitragen. Der Hanptfluß ift der Miffonri, ter, von N®. berjtröment, an ber 
: Örenze von Dakota angelangt, fich weitwärts wendet und einen Theil der Grenze von. 
und Dakota bildet, dann, feinen früberen füoweftlihen Pauf wierer aufnehmen, N; von 
Kowa und Miffonri trennt. Ihm fließen von W. zu: der Niobrara mit dem Rem 
Baba, dem Pine Ereet, dem Snate River und einer Anzahl fonftiger Nebenfläßchen, der 
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Nebraska oder Blatte, welcher aus dem Nord» und Süd- Platte entftehend, ven Staat 
einer ganzen Yänge nad) durchſtrömt und feinerfeits wiederum außer dem Elkhorn und dem 
oup Son oder Pawnee, noch eine bedeutende Zahl Heinerer Flüffe und Bäche aufnimmt, 
ver Nemahaund der Big und Little Blue. An der Grenze von Kanſas endlich 
durchfließt noch der Republican, ein Nebenfluß des Kanſas, eine Anzahl fruchtbarer Coun— 
fies. Keiner von ben Nebenflüffen des Miſſouri ift jchiffbar, wiewohl fie im Frühjahr, 
wenn der Schnee der —— und ihrer Vorebene ſchmilzt, bedeutende Waſſermaſſen 
den niedriger gelegenen Gegenden zuführen, und namentlich der Platte eine außerorbent- 
liche Breite erreicht. 


Das Klima Nas ift, wie ed die unmittelbare Nahbarfhaft der Felfengebirge und bie 
größere Bodenerhebung diefes Theiles des Staates mit fi bringt, in der weftlichen Hälfte 
ungleic; rauber als in der öftlihen. Im Winter fält das Thermometer bis zu 15° und 
200. es find ſelbſt Fälle verzeichnet, an denen e8 bis auf 30% unter Null fiel. Der völ- 
lige Waldmaugel und die Abwefenheit aller Schugwehren gegen die von den Yelfengebir- 

en nah SW, fegenden falten Stürme, erflären dieſe Erſcheinung, welde font bei einer 
Breite, wie die N.s in Erftaunen fegen müßte. Andrerfeits find die Sommer fehr warm, 
und jelbit ein Thermometerftand von 1009 ift nichts Ungewöhnliches. Zwiſchen diefen 
Ertremen bewegt fi die Temperatur während der verfhiedenen Jahreszeiten im Allge- 
meinen in denfelben Graden, wie in dem benachbarten Jowa, fo daß N. auch in Beziehnng 
auf das Klima die für den Aderbau erforderlihen Bedingungen in nicht geringerem Grade 
darbietet, wie in Betreff feines Bodens. In den ſüdweſtlichen Counties beträgt die mitt- 
lere Jahrestenperatur 53'/,9, da8 Sommermittel 76'/,9, das Wintermittel 301/,. Der 
Schnee- und Kegenfall, von denen namentlich der erjtere fehr bedeutend ift, vartirte nad 
den, in den fetten zehn Jahren angeftellten Beobachtungen zwifhen 32 und 44 Zoll. Die 
Thierwelt N.s, einft durd alle jene Erfcheinungen harakteriftifch, welde diefe Gegen» 
den den Indianern als Yagdgründe befonderd werth machten, Bietet biefelben nur 
noch im W. des Staates dar, aber aud) dort weichen Büffel und Et, ihre beiden jtattlichften 
Typen, inner mehr und mehr vor der andringenden Eivilifation zurüd, Länger behaup- 
ten ſich Antilbpe und Prairichund, welche ſelbſt vie Schen vor der ungehenerlichen Erſchei— 
nung der Yocomotive zu überwinden fcheinen, dafür aber befto unfehlbarer dem Jäger zum 
Opfer fallen. Was das Pflanzenreich in N. anbetrifit, fo wurbe die Abweſenheit grö- 
ßerer Wualdungen [hen mehrfad betont. Was an Wald vorhanden ift, findet ſich längs 
ter Flüſſe und befteht vornehmlich aus Pappeln, venen fi Weiden, Eichen, Sylamoren 
und Nufarten zugefellen. Um durch eine Art von Forſteultur dem natürlihen Mangel an 
Waldungen abzubelfen, hat der Staat eine, in ver Steuerfreiheit für je $100 Eigenthums- 
werth beitehende, Prämie in Bezug auf Bepflanzung jedes Aders mit Waldbäumen ausgefett, 
eine Mafregel, welche bei dem außerordentlichen Wuhsthum ven gewiſſen Baumarten in 
dem fruchtbaren Boden N.s nicht verfehlen kann, gute Früchte zu tragen. Deſto üppiger ift 
das Gras, melhes vie Prairien dedt, und in welchem während ber ſchneefreien Jahreszeit 
ungezählte Herden die nahrhaftefte Weide finden. - 

' Der MineralreihthbumN.s ift bisher nur zum Theil befannt, doch fteht fo viel 
feft, daß derfelbe bedeutend genug ift, um den Staat aud in diefer Beziehung als von der 
Natur keineswegs vernahläffigt erfheinen zu faffen. Wenn bis jegt auch nicht Gold und 
Silber entdeckt wurden, fo befitst e8 doch, wie jhon oben erwähnt, im verfchiedenen Theilen 
feines Gebietes reihe Rohlenlager, 3. B. bituminöſe Kohle den Platte River entlang, fer- 
ner in Johnſon Eo., am Renahe, bei Pawnee City in Pawnee Eo. u. ſ. w. Reiche Salz- 
girellen befinden’ ſich am Salt Creek, Lancafter Eo., etwa 50 M. vom Mifjouri entfernt, 
welche mit großem Erfolg ausgebentet werben. Alaun wurde in Diron Eo. aufgefunden, 
während vorzugsweiſe im Süden und. Weiten ded Staates ausgedehnte Gürtel von. Kalt 
her und Sandfteinfhichten vortommen, wel’ letztere ausgezeichnetes Baumaterial 
iefern. 

Wirtbfhaftlihe Verhältniffe. Nah den Berichten des Cenſus von 1870 
umfaßten die Farmen N.s im Ganzen 2,073,781 Acres. Davon’ waren 647,031 Acres 
urbar gentacht, 213,374 A. waren Bufch- und Waldland, der Reſt wildes Land. Die Zahl 
ber Farmen betrug 12,301 gegen 2789 im I. 1860, ihr Gefammtwerth repräfentirte eim 
Kapital von $30,242,186; das todte Inventar und die Aderbanmafchinen wurden auf 
$1,549,716 geſchätzt. Die Ernteerträge des Jahres 1871 beliefen ſich nach den Anga— 
ben des Statiſtiklers des Waſhingtoner Ackerbau-Departements auf: M ai 8 5,163,000 Bufh. 
von 172,675 Acres, in Werth von $1,858,680; Weizen 1,848,000 B. von 128,333 A., 


im W. von $1,182,720; Roggen 12,900 B. von 544 A., im W. von 869663 9 
1,226,000 B. von 36,379 A., im W. von $367,800; Gerjte 233,700 B. von 4 
im W. von $151,95; Budhweizen 2800 B, von 106 A., im W. von 
Kartoffeln 769,000 B. von 8180 A., im W. von $430,640, und Heu 1450 
Tonnen von 103,571 A., im W. von $812,000. Gefammtertrag aller ; rate 
von 457,846 U.: $4,814,239. Der Biebftand des Staates bejtand bereit 
Duelle nah am 1. Febr. 1871 aus 36,200 Pferden, im W. von $3,0 
3400 Mauleſeln, im W. von $405,790; 54,500 Och ſen und Jungpich, 
W. von $1,632,275; 34,800 Milchkühen, im W. von $1,454,988; 26,700 &: 
fen, im W. von $58,808; 76,200 Schweinen, im W. von $653,796;-0e 
ſaumtwerth des Biehftandes von N. am 1. Febr. 1871: $7,213,067. Das’ Fa» 
duftriewefen liegt in N., wie es bei einem fo jungen, vor allen Dingen auf 
Entwidelung feiner aderbaulihen Hilfsquellen amgewiefenen Staat nit anders 
erwarten ift, noch völlig in der Kindheit. Der Handel des Staates, begünſtigt durch 
den vom Miffouri dargebotenen Waſſerweg, wie burd die, N. quer durchſch 
Pacific-Bahn, geht einer erfreulihen Zukunft entgegen. Bon der ven Miffonri befahreis 
den Handelsflotte eigneten 1871 verfdjiedene Firmen von Omaha 4 Dampfer mit- einer 
Tragfähigkeit von 787 Tonnen, Die Zahl der Nationalbanfen in N. betrug im 
Aug. 1872: 9, mit einem Geſammtkapital von $800,000; die der Banken, melderihte 
Per vom Staat hatten, 3 mit einem Kapital von $245,000; die der Privatbanlen eud⸗ 
ich 11. 4 
Das gefammte Eigenthum im Staat repräſentirte nach den Abſchätzungen Der 
Steuer-Affefforen vom Jahre 1870: $54,584,616; der wahre Werth deſſelben wurde 
$69,277,483 gefhätt. Die Staatsſchuld beitand in $36,300 fundirter Schul md 
$211,000 fenjtigen PVerpflihtungen. Die Gefammtihulden der Counties, Städte und 
Zownfhips belieken ſich auf: $1,841,964, von denen für $1,633,930 Bonds und fonflige 
Sicherheiten gegeben waren. 3 
Verkehrswege. Wiemwohl, mit Ausnahme Nevada's, N. unter allen Unionsfla 
derjenige ift, welcher am fpäteften feine erfte Vahnmeile erhielt, hat es zur Zeit mit feinem, 
Eiſenbahnnetz doch bereits eine Menge älterer Staaten überholt. Die erjten 122 Meilen 
ber Union: Bacific-Bahn wurden 1865 vollendet; ſeitdem ift die Zahl der im Betrieb Ir 
findlihen Bahnmeilen bis zum 1. Jan. 1872 auf 828 angewachſen, von denen 500. a 
auf die Union-Pacific-Bahn entfallen, welde in Council Bluffs, Jowa, auf den Tink 
Miffouriufer ihren öftlihen Endpunkt hat, das feit 1871 durd eine Brüde mit dem, auf 
andern Seite des Fluffes liegenden Omaha, dem früheren Terminus der Bahn, verbunden 
it. Poſtämter gab es 1871 in N. 271, gegen 214 im vorhergehenden Jahre. ">. r 
Preffe Diein N. im Frühjahr 1872 erfheinenden Zeitungen zählten 50; babe 
waren 7 tägliche (3 in Omaha, 2 in Lincoln, 1 in Nebrasta City und 1 in Plattdm 
City), 35 wöchentliche, 5 halbmonatliche und 3 monatliche. In deutfcher Sprache wurden 
3, in böhmifcher 1 und 1 in ſchwediſcher Sprache gedruckt. E88 
Für das Unterrihtswefen war in N. fhon Sorge getragen, als daſſelbe noch ein 
Territorium war und, im Weften bis zu den Nody Mountains reidend, an Oregon und! 
Territorium Wafhingten grenzte. Bereits im J. 1860 war ein nad dem Muſter hie 
entworfenes Schulfyften in Birtfamteit. Seitdem ift ein großartiger Schulfend crein 
worden, der aus den Erträgen der vom Congreß zu Schuljweden an den Staat geſchenllen 
Ländereien, im Betrage von 2,623,080 Acres gebildet wird, Da das Geſetz verichreikt, 
daß kein Acre von dieſen Fänvereien zu einem niedrigeren Preiſe ald 86 verkauft werden 
darf, fo würde ver Schulfond nad Verkauf der gefanımten Landſchenkung auf $13,215,400 
anwachſen. Es wurden ferner zur Detirung einer Staatduniverfität 46,080 Acres und 
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Tinert Staat-Aderbaufhule (Agrienltural College) 90,000 Ucres noch beſonders 2 


fen. Außer den Zinſen dieſes Schulfonds, werden demſelben von ber Bundegreg 

noch & Procent von allen Verläufen öffentlicher Ländereien zugewandt, während ben 
Staatswegen der Ertrag aller Strafgelver und Licenzgebühren, ſowie der Erlös einer 
Mille per $100 Steuer zur Erhaltung und Förberung der öffentlichen Unterrichtsanftadten 
und Schulen ausgefegt find. Vom Schulfond allein gelangten im 3. 1870/1871 im Gans 
zen $160,000 zur Bertbeilung. Die Gefammteinnahmen des Schulbepartemente bet 
in demſelben Jahre $371,455, die Ausgaben $363,542. Die Zahl der Schulpiftride 
1032. Die Zahl der Berfonen im fhulpflictigen Alter betrug 41,063, davon 1 m 
den Schulliften 23,158. Schulgebäube gab es 512 im Werth von $44,217. Im benfele 
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ben unterrichteten 1080 Lehrer, 560 männliche und 520 weibliche, von denen bie erfteren 
$80,164, die letzteren $65,811 an Gehältern bezogen, jo daß bei einer Ausgabe für 
Lehrerhonorare von $145,975 auf ven Lehrer bei einer durchſchnittlichen Schulzeit von 3%/, 
Monaten $143.16, auf die Lehrerin $128.53 per Jahr entfielen. Die 1867 eröffnete 
Staats-Normalfchule befindet fih zu Peru, Nemaha County. Privatſchulen gab es 1871 
im Staat 48, die von 1169 Schülern beſucht wurden; darunter befanden ſich zwei fatholifche 
Akademien. An wohlthätigen Staatsanftalten befigt N. das im J. 1869 
u Omaha eröffnete Staats- Taubjtunnmen-Inftitut, in welchem im 3. 1870/71 im Ganzen 12 

öglingen Aufnahme gewährt wurde. Das Staats: Jrrenafyl und das Staats- Zuchthaus 
befinden ſich in Lincoln. 


Kirchliche Berhältniffe, Nah dem Cenſus von 1860 hatten in N. die Mer» 
thodiſten 32 Kirchen, die Presbyterianer 14, die Katholiken 3, die Biſchöf— 
lihdeKirhe3, die Lutheraner 2, die CEongregationaliften 4 Kirchen. Im 
3. 1871 hatten die Katholiken nad Sadliers' Almanach 36 Kirchen und 14 Geiſtliche, Aka—⸗ 
demien zu Omaha und Nebrasta City, 5 Paröochialſchulen und zu Omaha ein Hospital; 
die Eongregationaliften hatten in demſelben Jahre 27 Kirchen und 19 Geiſtliche; die 
Methopdiften 52 Prediger und 5143 Mitglieder; die Bifhöflihe Kirche 21 Ge 
meinden, 24 Prediger, 1013 Comuiunicanten und 90 Lehrer, welche 802 Schüler unterrid) 
ten; die Presbyterianer 23 Kirchen; die Lutherifhen 23 Gemeinden mit 22 
—— und einer Anzahl mit den verſchiedenen Kirchen in Verbindung ſtehender 
Schulen. 


Verfaſſung. Die Staatsverfaſſung N.'s wurde von einer 1866 zuſammenberufenen 
Conſtituante entworfen und durch allgemeine Vollsabſtimmung am 8. Juni 1866 ratificirt. Sie 
iſt derjenigen der meiſten weſtlichen Staaten nachgebildet und legt die Erecutivgemalt 
in die Hände eines Gouverneurs, welhem ein Bicegouvernenr, Staats-Sekretär und 
Schatzmeiſter, — ihm alle zwei Jahre am zweiten Dienstag des Oktober gewählt werden, 
in Führung der Adminiſtrationsgeſchäfte zur Seite ſtehen. Die Legislative beſteht aus 
Senat und Repräſentantenhaus, von denen 1872 erſterer 13, letzteres 29 Mitglieder hatte, 
In der Bundes-Gefeggebung ift N. durch 2 Senatoren und feit der Neueintheilung in 
Congrefdijtricte dur 2 Repräfentanten vertreten. Jeder Bürger der Ber. Staaten und 
jeder Eingewanderte, der die gerichtliche Erklärung ein Bürger werden zu wollen, abgegeben 
bat, vorausgefegt, daß er 21 Jahre alt ift und fih 6 Monate im Staate, fowie an dem 
Drte, an welchem er ftimmen will, 10 Tage aufgehalten, hat das Recht ſich an den 
Wahlen zu betheiligen. Das Gerihtsw Ak n liegt in den Händen eines Obergerichts 
(Supreme Oourt), verfdiedener Kreis: und Bormunpjhaftsgerichte, fowie einer entfpre- 
henden Anzahl Friedensrichter. in auf ſechs Jahre in allgemeiner Bollsabftimmung ges 
mählter Oberrichter nebſt zwei Beifigern verfieht die Functionen der Supreme. Court. 
Staatshbaunptftadt ift Lincoln. Das Staatsmwappen zeigt eine Landſchaft 
mit den Attributen modernen Fortſchritts, in deren Vordergrund zwei männliche Geftalten 
das Sternenbanner und die entrollte Conftitutionsurfunde emporhalten. Die Doppel: 
Divife lautet: *Popular Sovereignty” und “Progress”. 


Gouverneure. 


Territorium. Staat. 
Francis Burk........ 1854—1854 David Butler........ 1867—1871 
Mark W. Jyarb...... 1854 - 1858 W. H. James....... 1871— 


Di. A. Riharbfon...1858—1860 
Samuel W. Blad....1860—1863 
Alvin Saunders ...... 1863—1866 
David Butler........ 1866— 1867 


Politifhe Organifation. N. zerfiel 1872 in 52 Counties. Die nachſtehende 
Tabelle zeigt den Stand der Bevölkerung für jedes berfelben in den Jahren 1860 und 1870, 
bie Zahl der in Deutjchland und der Schweiz Geborenen im leterem Jahr und endlich die 
Zahl der bei der leisten Gouverneurswahl abgegebenen Stimmen. 
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— nen 
eutſch⸗ n u 1870 
Countics. mn a | um 1860. — 1870. Nand gebo- | Schweiz | Butler „| Grote 
Ich. geboren. | (republ,) ; 
ee re a — — — — =. 
Dladbird -...--.2.u-.....- — — — — 25* 
RED nungen 114 10 — 12 19 
2,1 FOR EEE EREEERUNERAEN: LrOREOER 388 56 — 360 20 
Danler 27 47 — 144 „I, 5 
WET IRRE 3,369 497 27 765 733 
DAT. nee — 246 324 16 57 >} 
Sneee — 10 — 16 
———— 165 2 — — — 
—— | — 133 18 | 162 8 
——— atsaateresen 67 783 6). 55 164 
PT ER 819 64 2 | 169 27 
D 16 1 1 | — — 
3 RE — 247 97 1 | 139 12 
VIOBEE susanne —— 309 854 16 434 369 
Donglad...-.e-odeeswöcene 4,93% 1,957 56 1,822 1,719 
Aleree — 10 — — —* 
Franklin .. — 1 — — — 
Sageee 421 119 "16 327 245 
— — 51 6 — _ 
N LETTERS ORT 116 345 12 93 48 
Hamilton . — 8 2 27 9 
DEITIBN- Hansen ana — 48 3 — — 
Sacſon..40. — 1 — — — 
FJefferſon. —* 122 12 24 326 67 
Johnſon nansonounensse=un: 528 170 — 303 191 
JJ NER RE 474 3 1 _ — 
ctaſterr 153 558 12 796 348 
Eau aui Court .......... 152 35 — 53 140 
11007 TE — — 1 — — — 
JJJ — 11 — — — 
Se, FR EEE — 263 5 111 "2 - 
a SEE 109 55 — 62 17 
MONTE anne — 28 2 — — 
Nemaha 0... Re 3,139 316 8 573 30 
——II ui, 22 | — — — — 
JJJ ENEERT 4,211 1,173 47 760 739 
Re 882 | 204 40 597 124 
2 ——— — 108 — 7 21 
111 1 7 782 | 322 156 136 9 
JJ 19 2 * 0 | 58 
Nichardſon ............... 2,835 737 71 93 | 74 
211 VE RER 39 | 92 — 266 | 166 
RE 1,201 | 155 9 213 | 29 
N VER — 213 11 391 218 
Seward ... — 198 — 952 152 
rennen aan — 180 2 45 62 
Taylor ---nnecoonononnnne — 8 2 — — 
Waſhington . 1,249 494 21 535 3° 
JJJ — 45 — — 
DBeßeeeeeee — BR — — =. 
17, SUB — _ 28 — 50 3 
Summa.. ....... 28,841 10,954 593 11,126 8,648 





Die nicht organifirten Theile des Staates N. waren 1870 folgende: das Nordweſt⸗ 
Territorium, 52 E. darunter 8 in Deutſchland geboren; das Territorium weitl, 
von Mapdifon Eo., 183 E., davon 1 in Deutſchland geboren; die Refervationder 
Winn ebago«- India ner, 31 E., und bie Refervation der Bawnee Ju 
dianer, 44 E., davon 1 in Deutfchland geboren, 

Nach dem Genfus von 1870 waren die bedeutendften Städte im Staate: Omaha, 1854 
ausgelegt, mit 16,042 E.; Nebraska City, 6050 E.; Lincoln, 2441 E.; Platt 
mouth, 1944 E.; Brownville, 1305 €, und Fremont, 1195 €. Du Ze 
Deutj & en,d. h. ber in Deutjchland Geborenen betrug ber officiellen — 
Jahres 1870 "gemäß 10,954, von denen 6223 allein auf Preußen entfielen. Se 
hat die Einwanderung nach N. „zu welder Deutſchland das weitaus größte Gontingent 
ftellt, fo bedeutende Dimenfionen angenommen, daß im Sommer 1872 die Zahl ber in 
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Deutfchland Geborenen mindeftens auf das Doppelte, jene der Dentfhredenden aber etwa 
anf 55,000 zu fchäten war. Ueber die verfhiedenen Counties desStaates vertheilten ſich 
die Deutſchen im I. 1870 in folgender Weife: Douglas Co. mit Dmaha, 1957; Dtoe 
Co. mit Nebrasta City, 1173; Dodge Eo., 854; Cu ming &o., 788; Richardſon, 
Eo., 737; Lancafter Co., 558. Zwiſchen 3—500 in Deutſchland Geborene wohnten in den 
Eounties Caß, Washington, Platte, Hallumd Eedar. Ganz ohne Deutſche 
waren nur die überhaupt noch faſt gänzlich bevölterungslofen Countied Adams, Blad 
Bird, Nudolls und Webfter. Die kirchlichen Berhältniffe der Deutſchen in Ne: 
braska anlangend, fo hatten 1871 die Lutheraner 21 Kirchen, 16 Paftoren und eine ent- 
fprehende Anzahl von Schulen, die Reformirten 1 Gemeinde in Omaha, die Me— 
tbotiften Kirchen und Schulen in Omaha, Athens, Lincoln, Nebrasta City und Meri— 
dian, die Katholiken endlich 5 deutſche Pfarreien, 6 Priefter, 4400 Seelen und 3 Schu- 
len. Nach Rowell's “American Newspaper Directory” von 1872 gab es in”. 3 deutſche 
Zeitungen: der „Nebrasta Republikaner“ in Nebrasta City feit 1871, von der “Nebraska 
City Publishing Co.” herausgegeben, rebigirt von W. Remitz; der „Beobachter am Miſ— 
fonri* feit 1869 herausgegeben und redigirt von J. Berlit, und die 1867 gegründete, feit 
1872 zu Lincoln erfdeinente, von Dr. F. Renner herausgegebene umd redigirte „Nebrasta 
Staatszeitung“. Bon deutfchen Orden hatten 1872 die *Odd Fellows” Legen in Omaha 
und Nebrasta City. Deutſche Gefang-, Turn» und Schützen-Vereine beftanden in Omaha, 
Nebraska City und Plattsmouth. 

Geſchichte. So kurz die Vergangenheit N.'s ift, und fo wenig auferordentlihe Er- 
eignijie an fich diefelben auch umfaßt, fo hat e8 doch der Zufall gewollt, daß die erfte Orga— 
nifirung ded Territoriums eines der wichtigiten Capitel in der Gefchichte der Ber. Staaten 
ausfüllen folte. Am 10. Februar 1853 paffirte das Nepräjentantenhaus des Congreſſes 
einen Gefegentmurf, betreffend die Errihtung eines Territoriums weſtlich von Miffouri 
und Jowa, weldyes das ganze Gebiet zwifchen diefen Staaten und den Rocky Mountains 
als ein Territorium unter dem Namen „Nebraska“ umfaffen ſollte. Im Senat kam die 
Bill während der laufenden Situng nicht mehr zur Beratbung; dafür wurde fie in der fol- 

enden Seffion auf's Neue dahin verändert eingebracht, daß das betreffende Gebiet in zwei 

erritorien getheilt werden follte, und daß die Beftimmungen des “*Missouri-Coimpro- 
mise”, durch welches bei der Zulaffung Miſſouri's in die Union als Stlavenjtaat, die wei- 
tere Ausdehnung der Sklaverei über 36% 30° nördl, Br. auspridlic verboten worden, auf 
die neuen Territorien feine Anwendung finden follten. Die Abitinmung fiel trog des 
energiſchen Protejte® der Gegner der Sklaverei, welche gegen dieſe Nichtachtung des Compro⸗ 
miſſes als den ſchändlichſten Vertragsbruch proteftirten, im Sinne der Proftlaverei-Partei 
aus, d. h. es follte den Anfiedlern (Squatters) anbeingeftellt bleiben, ob fie das Inſtitut 
der Sklaverei in den neuen Territorien einführen wollten ever nicht; damit war das Signal 
zu jenen Kämpfen zwifchen den Gegnern und den Anwälten der Sklaverei gegeben, die 
auf dem Boden der genannten neuen Territorien zuerft zum blutigen Austrag kommen follten, 
um im daranf folgenden Jahrzehend von der ganzen Union auf Schlachtfeldern, die vom 
Miffiffippi bis zum Atlantifhen Dcean und vom Gelf bis zum Ohio reichten, endgiltig 
ausgefochten zu werben. Die Rolle, welhe N. in jenen frübeften Kämpfen fpielte, war 
freifich feine jo hervorragende, wie jene von Kanſas. Die Einwanderung, welde fi) ihm 
zumandte, kam faft ausfchlieflich aus jenen Staaten, in melden die Sklaverei längſt ein 
überwundener Standpunkt war, oder ans Deutfchland und Irland. Der Berfuche, die ge- 
häffige Inititution thatfächlich in vem nenen Territorium einzuführen, waren nur menige, 
umd auch ihnen wurbe für immer ein Ende gemacht, als im der Sitzung von 1861 die Legis— 
latur die Aufbebung der Sklaverei befchlof und dieſen Beſchluß fiber das Beto des Gouver- 
neurd aufrecht erhielt. Wiewohl bei Organifirung des Territoriums die Indianer faft 
die einzigen Bewohner vefjelben waren, batte doch die Einwanderung von Often und von 
Europa her ſchnell fo bedeutende Dimenfionen angenommen, daß die Bewohnerzahl des 
Jahres 1860 bereit® 28,841 betrug, die von 1864 aber fhon anfehnlich genug war, um das 
Verlangen der Bevölkerung, N. als Staat in die Union zugelaffen zu ſehen, dem Congreß 
gerechtfertigt erfcheinen zu laffen. Cine Conftitution wurde entworfen, welche am 8. Juni 
1866 von der Bevölkerung ſelbſt ratificirt wurde, und auch die Billigung der Bundesgeſetz⸗ 
gebung erhielt. Nachdem auf diefe Weife die vorfchriftsmärigen Bedingungen erfüllt wa— 
ren, erlich der Präfldent die vom 1. März 1867 datirte Proclamation, durch welche N. 
unter der Bundesconſtitution, als 24., in ihrer ganzen Reihe ald 37. Staat in die Union 
aufgenommen wurde. Zur Hauptftadt wurde zuerit das an der Oſtgrenze, am Miſſouri 
gelegene, raſch aufblühenne Omaha beftimmt;.bald jedoch machte ſich die Nothwendigkeit 
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Ka, das Capitol nad einem mehr im Gentrun bed Staates gelegenen Orte 
- Die Wahl fiel auf Lincoln, Pancafter Co., und nachdem die Abnuniftration. KEube Test 
ihren Sig dahin verlegt hatte, trat im Januar 1869 die erfte Sigung der Staatägefekg 

dafelbft zufanımen. Eined der größten Ereignifje für den jungen Staat war bieBelen 
der Bacıfic-Bahn, in deren Gefolge bald mannigfache Zweigbahnen entftanden, burd.mwelge 
and) die entlegneren Gegenden in den Kreis bes allgemeinen Verkehrs gezogen mwrben, 
Bon politifhen Ereignifien, weldhe über die Grenzen N.'s hinaus Auffchen ii 
Proceß des Gouverneur Butler wegen Verwendung öffentliher Gelver in eignem Jar 
terefje und deſſen Vernrtheilung 1871 zu erwähnen. In denfelben Jahre (am -13, Juni) 
trat zu Lincoln eine Conſtituante zufammen, welche zur Revifion und Amendirung der 
ftehenden Verfaffung einberufen war. Sie beendete ihre Arbeiten am 19. Auguft, obne im, 
defien die Bevölkerung felbft für das neue, von ihr entworfene Grundgefeg gewinnen u 
können. Die am 14. September abgehaltene, allgemeine Abftimmung ergab bei ei, 
Öefammtvotum von 16,613, eine Majorität von 641 Stimmen dagegen. fr 

Nebraska. a in Livingfton Eo., Jllinois; 1162 E. 2) Tomas 
{hip in Page Eo., Jomwa; 620€. 3) Dorf in Sierra Eo., Ealiforniag 
Poftdorfin Jennings Co. Indiana. 

Nebrasta:Bill wird die gelegentlih der Organifation der Territorien Kauſas und, 
brasfa vom Bundesfenator Stephen U. Douglas, ald damaligen Vorfiger ‚des Ausſchuſſtt 
für Territorial-Angelegenheiten, befürmwortete und nad) Paſſirung in beiden Häujern. 
Congreſſes durch die Unterfchrift des Präfidenten Bierce am 30. März 1854 zum 
erhobene Bill genannt, durd welche die, eine Ausdehnung der Sklaverei über den * 
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nördl. Br. hinaus verbietende Beftimmung des *Missouri Compromise” aufgegeben 
Zwed des Geſetzes war die Bundesregierung von der Einmiſchung in die Frage der du 
dehnung der Sklaverei auszuſchließen und die Entjheidung darüber den Bevölterungen den 
einzelnen Unionstheile zu überlafien. Diefe Mafregel wurbe die Urſache einer Reihe 
tiger Unruhen und Kämpfe in Kanfas (f. d.), weldye die Sklaverei, von ben neuen Zerk 
torien thatſächlich ausſchloſſen, und ald das directe Vorfpiel zu dem großen Bürgerkrieg pu 
betrachten find, der bald darauf die ganze Union ergriff und die Abſchaffung der Sllabciti 
in den Ber. Staaten zum Gefolge hatte, and 
Nebrasta City, Stadt und Hauptort von Otoe Eo., Nebraska, am Miffeuri | 
50 engl. Meilen füplih von Omaha, ein blühender Handelsplaß, ift Die zweite Stabk, 
des Staates und hat in 3 Bezirken (wards) 6050 E. (1870). Bor Erbauung ter —* 
Pacific-Eifenbahn war N. die bedeutendſte Stadt des Staates, von wo aus tie chen, 
land- Boft uud Frachtzüge nad dem W. ausgerüftet wurden. Mit der Eröffnung jener, 
Eifenbahn verfiegte Diefe reihe Hilfsquelle. Allein die rafhe Entwidelung ver land⸗ 
wirthſchaftlichen Interefien der Umgegend belebten ven Unternehmungsgeift ver Einwohner, 
fo daß die Stadt auf's Neue aufblühte, namentlidy ſeitdem fie durch Zweigbahnen mit.dem, 
S. und O. verbunden if. Seit 1860 find Elmwood City, Greggsport,umd 
Wyoming mit N. vereinigt. Es erfchienen im. 18724 tägliche Zeitungen, kulan 





deutfche, ver „Nebrasta City Republifaner” ; auch ift ie Stadt Sig des * Nebraska Coll 
welche, 1868 organifirt, 5 Pehrer, 29 Schüler und eine Bibliothek von 1500 Bänden hat. AK 
die Berhältniffe der Deutſchen anlangt, jo befteht Die Stabtbevölferung eiwa zu einem —* 
tel, die Landbevöllerung der Umgegend zur Hälfte aus Deutſchen, in deren, Händen 
bedeutender Theil aller Geſchäfte befindet. Es beſteht in N. feine ausſchließlich beit 
Kirche, doc werden in der evangelifch-proteftantifchen. und in ber katholiſchen Kirde Predigt 
und gottesdienftliche Handlungen auch in deutſcher Sprache verrichtet. Eine deutſche Sam 
ift in der legten Zeit eingegangen, doch wird in einigen Privatſchulen bie deutſche nchen.de, 
englifchen Sprache gelehrt. Yon deutſchen Vereinen beftanden im 3. 1872: die „D 
Geſellſchaft zum Schute der Einwanderer“ (etwa 100 Mitgl.), ein „Iurnverein? (ID 
Mital.) und der „Nebrasta City-Männerchor“ (40 Mitgl.). . — 
Nebukadnezar (Nebuladprezar bei Jeremias und Ezechiel; griech. N abudeobame 
for; affiyr. Nebuladurrufur), König von Babplonien, ‚ven 604—561 ver Chr, 
geb. gegen 625, der Schn Nabopolaſſar's des erften felbftftändigen Königs von Babhl 
batte ſchon als Kronprinz mit Kyarares von Medien Ninive erobert und den glänzenben 
Sieg bei Karchemis (604) gegen den Pharao Neo ven Aegypten errungen, .ald ihn 
ber Tod feines Vaters von der Belagerung ven Gaza abrief. In einer Reibe erfolgt 
Feldzüge unterwarf er ſich in einigen Jahren ganz Vorderaſien, drängte die Aegypter DU 
in ihre Grenzen zurüd, eroberte Jerufalem und führte 597 deſſen Einwehner nad) Babylon, 
Nachdem Zedefiad den Verſuch gemacht hatte, die Herrihaft der Babylonier abzufhäktdt; 
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wurde Jerufalen zum zweiten Male erobert und völlig zerftört, Zedelias geblendet und nad) 
Babylon geführt. Hierauf belagerte N. 13 Jahre lang die Stadt Tyrus und fol der Sage 
nad) bis zu den Säulen des Hercules (Gibraltar) vorgebrangen fein. - Die Friedensjahre 
verwendete er zur Anlage von großen Bauten und 9 ndel und Aderbau, Er ſtarb 
nach einer glorreichen A4jährigen Regierung 561. Die Erzählung des Buches Daniel von 
dem Wahnſinn und der Belchrung des N. wird von den exegetiſchen Schriftjtellern der libe— 
ralen Schule als Sage betragtet. Bol. Niebuhr, „Gedichte Aſſur's und Babel's jeit 
Phul“ (Berlin 1857). 

Necedah, Townſhip und Poſtdorf in Juneau Co. Wisconfin; erfteres 1186 E., 
letzteres 944 E. J 

Necessaries nennt man in der engliſchen und anglo-amerifanifhen Jurisprudenz Alles 
was zur Erhaltung des Lebens nothwendig if. Minderjährige und Frauen, welde keine 
fie Gele oder ihr Bermögen bindende Verpflichtungen eingeben können, können Doch ge— 
ſetzlich ſich ſelbſt, ihr Vermögen und diejenigen, welche fie vertreten follten, bindende Con— 
fracte für N. eingehen; wenn 3. B. ein Dann nicht fiir Die N. feiner Frau oder Kinder 
forgt und ein Anderer gibt ihnen dieſelben, fo ift der Dann geſetzlich verpflichtet dafür zu 
zahlen. Was N. find, richtet ſich nach der Stellung, den Lebensverhältnifien, dem Vermögen 
u. f. w. der betreffenden Perfonen. Was in einem Falle Lurusartifel find, mag in einem 
andern, wo es zur Lebensſtellung als nothwendig erachtet wird, zu den N. gehören. 

Necho (ägypt. Neku, grieh. Nekos), ägyptijher König (616—600), legte, um eine 
Berbindung des Mlittelmeerd mit dem Arabiſchen Meerbufen berzuftellen, einen Kanal 
durch die Yandenge von Suez am, welcher jedoch nicht vollendet wurde. Nach Herodot lief 
N. Afrika durch phöniziſche Seefahrer uniſchiffen, fetste die Eroberimgen feines — — 
in Syrien fort, ſchlug 608 den jüdiſchen König Joſias bei Megiddo, wurde aber beim Vor— 
dringen gegen Mefopotamien von Nebufabnezar 604 bei Eircefium (ſtarchemis) gefchlagen, 
wodurch er den größten Theil feiner Eroberungen wieder verlor. 

Near (ver Nicer der Römer), rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt zwiſchen dem 
Schwarzmalde und dem Schwäbifhen Jura oberhalb des Fledens Schwenningen in 2148 F. 
d- fällt bis Horb um 928 $. und mündet bei Manheim nad einem Laufe von 33 M. Der 

. folgt bis Horb nah N. der Richtung des Schwarzmwaldes, dann nah NO. der des Jura, tritt 
bei Rottenburg durch eine enge Pforte in eine reiche, von Obftgärten, Wald und Rebenhü— 
* begrenzte Landſchaft, wendet ſich bei Plochingen nach N. und folgt der Frankenhöhe. 

on der Mündung der Jart an ſchmücken zahlreiche Burgruinen feine Ufer; bei Ebersbach 
eine wett. Wendung nehmend, durchſetzt er den Obenmwalb, tritt bei Heidelberg in die Ebene 
und ergießt fid) bei Manheim in den Rhein. Bon Cannftatt wird der N. mit Kähnen, bis 
ee wit Dampfichiffen befahren. Links nimmt er die Enz auf, recht® münden bie 

lügchen Fils, Rems, Murr, Kocher und Jart. Der wirttembergiihe Nedartreis 
umfaßt 60'/, D.-M. mit 548,750 €. (1871) und zerfällt in die Stadtpirection Stutt- 
und die 16 Oberänter: Eflingen, Cannftatt, Marbab, Befigbeim, 

eilbronn, Nedarfulm, Böblingen, Stuttgart, Leonberg, Lud— 
wigsburg, Baihingen, Maulbronn, Bradenbeim, Waiblingen, 
Badnang und Weinsberg; im Ganzen 38 Städte und 360 Fleden und Dörfer. 

Redariveiite werden im engeren Sinne die anı Neckar in Württemberg, im Allgemeinen 
auch bie in den Seitenthälern des Nedar, wie bes Enz:, Jart-, Kocher-, Nemd-, Sulm- oder 
Weinsbergerthales eultivirten Weine genannt. Man pflanzt hier als gewöhnliche Reben— 
forten ven ge Sylvaner, Gutedel, Zrollinger, Kleuner, Riesling und Traminer an 
und erzicht zum Theil fehr gute rothe, weiße und blafrothe (Schiller) Weine. Die N. 
werden meift im Lande felbft verbraucht, aber auch in neuerer Zeit vielfad zur Bereitung 
von Schaummeinen (mouſſirenden Weinen) verwendet, welche beſonders in Eflingen, Heil- 
bronn, Stuttgart und Weinsberg fabricirt werden. 

Meder. ) Jacques, franzöftfher Finanzminiſter unter Pubwig XVT., geb. am 30. 
Sept. 1732 zu Genf, wo fein Vater, ein geborener Brandenburger, PBrofefior des dent 
hen Stuatsrchts war, widmete fih in Paris dem Handelsftande, gab, nachdem er fich 
währehd des Siebenjährigen Krieges ein bedeutendes Vermögen erwerben, fein Bankge— 
ſchaft auf, wurde hierauf Reſident der Repüblik Genf am franzöſiſchen Hefe und dadurch 
als Finanzmann bekannt, übernahm 1776 das Finanzminifterium, wurde 1777 General: 
director der Finanzen, verfeindete fih aber mit dem Adel, den Miniftern und dem Parla- 

mente, erhielt im Mai 1781 feine Entlaffung, wurde 1788 zurüdgerufen und ale Staate- 
Minister an bie Spite der Verwaltung geftellt, jedoch ſchon am 11. Juli 1789 wieder ent- 
laſſen. Als deshalb Unruhen entſtanden, rief ihn der König abermals zurück. Da jedoch 
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die Nationalverfammlung gegen feinen Plan einer Anleihe die Ausgabe Hin A 
burchjegte, nahm er im Sept. 1790 feine Entlafjung und zog fi mit Zugkiafli 
2 Viillionen France, die er der Regierung vorgeſchoſſen hatte, und feiner Frunt 
Paris, nad feinem Landgute Coppet am Genferjee zurüd, wo er am 9. Al 18% 
Er ſchrieb u. a.: *Essai sur la legislation et le commerce des grains Pari 
“Sur l’adıninistration de N., par lui-meme” (Paris 1791), ““Beflexions Adress 
nation frangaise” (ebd. 1792), *De la r&velution frangaise” (4 Bpe., ebd. 1706 
2) Sufanne N., Gemahlin des Borigen, geb. 1739 zu Craffier in Wagbt, gef 
zu Coppet, ſchrieb: Mélanges tires des inanuscrits de Mme. N.” (3 Bde. Varie 
*Nouveaux mdlanges” (3 Bde., ebd. 1801), “Des inhumations precipitdes” (ch 
n.a.m. Vergl. “Notice sur Mme. N, par Aug. de Sta@l-Holstein” ‘(Bari 
Ihre Tochter war die berühmte Frau von Stael (f. d.). T 
Ned's Point, Halbinfel mit Leuchtthurm in Maffahufetts, an ver Off 
Meattapoifett Harbor, einer Einbuchtung der Buzzard's Bay. # 
Redſchd, Nedjd over Nedjed, Yanbidaft im Innern von Arabien, bie 
en Sedeir, Woſchem, Aared, Afladfh und Yemama des Reichs der Wababiten (f. d 
58 — iſt ein bergiges Hochland mit fruchtbaren Thallandſchaften. Die Bewoehnet 
Ackerbau, namentlich aber Viehzucht; Die Wüſtenſtriche durchziehen nomadiſirende Be 
N. wird als das Vaterland tes Pferdes und Kamels bezeichnet. Hauptſtadt iſt 
mit 28,000 €. 
Reedham, Townſhip und Poſtdorf in Norfolt Co., Maffahnfetts, hat 360% 
ift Sig der “Oakland Hall-School” (1866 organifirt, mit 3 Lehrern und 27 Stu 
Reedy, Poſtdorf in Cladamas Co. Dregon. F 
Reefs. 1) Pieter, ver Aeltere, berühmter Aditekturmaler, geb. zu Anti 
nad) 1560, geft. 1651. Das “Metropolitan Art Museum” zu Nem Porf befigt ı 
„Innenanſicht der Kathedrale zu Antwerpen”, mit Figuren von David Teniers, dem) 
ren. 2) Pieter, derJüngere, des Vorigen Sohn, ebenfalls Architekturmaler, 
von geringerem Berbienft, blühte 1650—60. Zwei feiner Bilder „Inneres einer X 
finden ſich im “Metropolitan Art Museum”, New Port. 
Neenah. 1) Tomnfhip und Boftporfin erste ehe Wisconfin;3l 
Das Poftdorf liegt am Ansflufje des For River aus dem Winnebago Lake und an def 
cago ⸗ North Weftern-Bahn. Der Fluß treibt hier verſchiedene Pühlenwerte und Fe 
darunter 12 bedeutende Getreidemühlen; aud hat N, eine große Tfengicherei. 34 
2655 E. find etwa die Hälfte Deutſche und Standinavier. N. befitt 11 Kirchen, 4 
bäufer, 1 Loge der „Freimaurer“ und 1 der “Good Tenıplars”. Es erſcheint wöcht 
1 Zeitung in englifcher Sprade. 2) Dorf in Stearns Co. Minnefota. 
eer. 1) Aart van der N. Landſchaftsmaler, get. wahrſcheinlich 1613 oder 
zu Amſterdam, geft. gegen Ende des Jahrhunderts, war Ruysdael als Maler nahe ven 
und verftand es zumal Mondſcheinefſecte, Winterlandfhaften und Feuersbrünſte darzufl 
2) Eglon Hendrik van der N., Sohn des Borigen, geb. 1643 zu Auſte 
gen, 1703 zu Düſſeldorf, war ein Schüler des 3. Banloo und malte hiſtoriſche 2 
andfchaften und Geſellſchaftsſtücke. Ban der Werff war fein Schüler. 
Neerwinden, Dorf im Bezirk Huy der belgifhen Provinz Lüttich mit 419, 
biftorifh denfwürbig durd den Sieg des franzöfifhen Generals Luxembourg über die 
länder und Holländer am 29. Juli 1693, und die Niederlage der. Franzofen unter 
mouriez durch die Deftreiher und Preußen unter Jofias von Koburg, am 18. März 17 
Need von Ejenbed. 1) Chriftian Gottfried, einer ber bebeutenpften bei 
Botanifer, geb. am 14. Febr. 1776 zu Erbady im Odenwalde, wurbe 1816 Profefl 
Naturwiflenfhaften in Erlangen, 1819 in Bonn, in demfelben Jahre jedoch in ME 
Eigenſchaft nad) Breslau berufen, we er 1852 durch richterliches Erfenntnig wegen 9 
ligung an der liberalen Bewegung der Jahre 1848 und 1849 feines Amtes entjegt 
und am 16. März 1858 in ſehr bevrängten Verhältniſſen ſtarb. N. mar Mitglied % 
Gelehrten Geſellſchaften und feit 1818 Präfident der Leopoldinifhen Alademie ber 
forfcher in Wien. Bon feinen zahlreihen Werten find hervorzuheben: „Handbuch de 
tanik” (2 Bde., Nürnberg 1820—21), ‘*Systema Laurinarum” (Berlin 1836), unt 
Allgemeine Formenlehre der Natur“ (Breslau 1852). 2) Theodor Friedrid4 
wig, Bruder bes Vorigen, geb. am 26. Juli 1787, geft. am 12. Dez. 1837 zu® 
war Profefier und Infpector des Botanischen Gartens in Bonn, hat fi ebenfalls a 
turwiſſenſchaftlicher Schriftfteller aufgezeihnet. Sein Werk *Genera plantarum 
Germanicae” (Bonn 1833 ff.) wurde fpäter von hervorragenden Botanikern fortgefe 
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Mo exeat republica ober einfach Ne exeat nennt man in England und ben Ber. 
Staaten einemgemifien riterlihen Befehl, wodurch einem in der *“Chancery Court” Verklag⸗ 
ten verboten wird, den Staat zu verlaffen, d. b. er wirb verhaftet und. unter Bürgſchaft 
geſtellt. Diefer Befehl kann aber nur in Fällen erlangt werben, in denen ein gewöhnliches 
Gericht (Court.of Common Law) feine Jurisdiction hat. 

Nefiger, Augufte, franzöfiiher Journalift, geb. 1820 zu Colmar im Elſaß, ftudirte 
die Rechte, wandte ſich aber in Paris fchon frühe der Journaliftit zu, in welcher er mit gro- 
Bem Geſchick die liberalen Ideen vertritt. Er ſchrieb 1844—57 für “La Presse”, gründete 
1858 mit Dolfus die *Revue Germanique” und rebigirte zulegt die “Temps”, eines ber 
beveutendften PBarifer Tageblätter. Er neigt fid) ven Anſchauungen der Hegelihen Philo— 
fophie zu und hat vortheilhaft auf eine wiſſenſchaftlichere und gründlichere Haltung ver 
franzöfiihen Preſſe eingewirtt. 

Negativ. 1) Berneinend (vom lat. negativus, von negare, verneinen) it ver Gegenſatz des 
BPofitiven, die Aufhebung befielben. Der Ausdruck für die reine Berneinung iſt das Nichts. 
Die Negation, der Gegenfat ber Pofition, fagt ans, daß ein Begriff nicht das Mert- 
mal over Prädikat eines anderen fei, baher negative Begriffe folde find, welche aus 
ber Berneinung eines anderen entitanden find. 2) In der Diathematif heißen negative 
Größen folde, welche den pofitiven Größen entgegengefegt find. Die Anwendung 
Des Begriffes ver Berneinung ift immer relativ, und Darauf beruht auch der Begriff der 
negativen Größen, welcher ſich nicht auf die Größen felbft, fondern nur auf ihre Beziehun⸗ 
gen zu einander bezieht. / 

Negaunee, früher Teal Late, Townſhip und Poſtdorf in Darquette Co., Midi» 
gan, 3254 E.; das Poftvorf hat 2559 E. 

Neger (Homo niger), nach der neueren Eintheilung eine ver zwei Species der Bließ- 
baarigen Menjhenraffe (Eriocomi) bildend und in der vollsthümlichen Sprache 
_ lat. Maurus, d. i. ein buntelfarbiger Bewohner Nordweſtafrika's, abjtammend) oft 

ohren genannt, heißen bie ſchwarzen, wollhaarigen etwa 130 Mill. zählenden Bewoh— 
ner Afrikas. Die echten N. bilden gegenwärtig, nahbem man Kaffern, Hottentotten und 
Nubier von ihnen abgetrennt hat, eine viel weniger umfangreiche Menjhenart, als man 
früher annahm. Es gehören dahin jet nur nody die Tibus im öftlihen Theile der Sahara, 
die Subanvölter oder Subaner, welche zunächſt im Süden dieſer großen Wüfte wohnen, 
und bie Bevölkerung der weitafrifanifhen Küftenländer, von ver Mündung des Senegal im 
Norden, bis unterhalb der Nigermündung im Süden (Senegambier und Nigritier). Die 
echten N. find demnach zwifchen dem Aequator und dem nörblichen Wendekreis (30° nörbl, 
Br.) eingefchlofien, und haben diefen legteren nur mit einem Heinen Theile der Tibu-Raſſe 
im Oſten überfchritten. Innerhalb diefer Zone hat die Negerart ſich von Oſten her aus 

breitet. Die Hautfarbe der echten N. ift ftets ein mehr oder minder: reines, intenfives 
warz. Die Haut felbft fühlt ſich ſammetartig und kühl an, ift jedoch durch cine eigens 
thümliche, übelriehende Ausdünſtung ausgezeihnet. Während die N, in der wolligen Bes 
haarung des Kopfes mit dem Kafferır übereinftimmen, unterjcheiden fie fi von ihnen nicht 
umimefentlich durch die Gefichtsbildung. Die Stirn ift flacher und niedriger, die Nafe breit 
und did, nicht vorfpringend, die Lippen ſtark wulftig aufgetrieben und das Kinn fehr kurz, 
Ausgezeichnet find fie ferner durch den faft gänzlichen Mangel der Waden und jehr Tange 
Arme. Nah Hädel muß ſich dieſe Menſchenſpecies ſchon ſehr frühzeitig in ungemein 
zahlreiche, einzelne Stämme getheilt haben, da ihre zahlreihen und ganz verſchiedenen 
Sprachen fih durchaus nicht auf eine Urfprade zurüdführen laſſen. Ueber die Geſchichte 
und Fortentwidelung: ber durch den Sttavenhandel nad Amerika gebrachten W. fiche die 
Artikel über die einzelnen Länder und Infeln dieſes Continents, bejonvers den Art. Ber, 
Staaten; ferner über ihre Cultur, Handel, politiſchen Verhäliniſſe, Religion u. ſ. w., den 
Art. Afrika. Unter Negroiden verficht man gewöhnlich die den Suban bewohnenben 
Fulah oder Fellatah, und alle fünafritanifchen Stämme im Weften vom 8° nördl, Br., im 
Dften vom Aequator an. Bol. außer allgemeinen ethnologiſchen Werten: Kölle, *Poly- 
glotta Africana” (London 1854); Watt, „Die Negervölter und ihre Verwandten“ (Leipzig 
1860); Barth, „Sammlung central-afritanifcher Bocabularien" (Gotha 1862—66), und 
Hädel, „Natürliche Schöpfungsgefhichte" (2. Aufl., Berlin. 1870). 

Regley, James, amerikaniiher General, geb. zu Eaft Liberty, Alleghany Go., Penn⸗ 
folvanıa, am 22. Dez. 1826, nahm am Miericanifchen Kriege theil, beſchäftigte ſich ſpäter 
mit Landwirthſchaft und Gartencultur, und commanbirte beim Ausbruch des Bürgerkriegs 
eine Mifizbrigade, wurbe 1861: zum. Brigadegeneral ernannt, biente unter Patterfon. am 
sberen Potonac, fpäter unter Mitchell im nörblichen Alabama, commandirte feit 1862 eime 
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Divifion von Buell's Ohioarmee, fhlug am 7. Dt. 1862 die Eonföberirten unten Ander⸗ 
fon und Forreft bei Yavergne und zeichnete ſich in der biutigen Schlacht am Stone River 
(1862) aus, wurde zum Generalmajor beförbert und nahm an der Schlacht am Chickamauga 
theil, we er vom 19.—20,. Sept. 1863 Owen's Gap bejegt hielt. N. wurbe 1868 als 
— nit 15,175 St. gegen den Demokraten Burt (10,691 St.) in den 41. Con⸗ 
greß gewählt. hi 
Negrelli, Aloys, Rittervon Moldelbe, berühmter Ingenieur, geb. am 28, 
Jan. 1799 zu Primiero in Tirol, wurde 1832 Straßen- und Waſſerbau⸗Inſpector im St.» 
Gallen, 1835 Oberingenieur in Zürich, und baute von bort bie erſte ſchweiz. Eiſenbahn nach 
Baden, wurde 1840 Generalinfpector ver Norpbahn in Wien, 1849 Oberdirector für Civil⸗ 
bauten, 1852 in den Adelſtand erhoben, 1855 Generalinfpector der öſtreichiſchen Eifen 
bahnen, 1857 vom Vicelönig von Aegypten mit der technifchen Oberleitung ber Durch⸗ 
ftebung der Landenge von Suez betraut, ftarb aber jhon am 1. Oft. 1858 zu Wien. 
Negritos, Auftralneger, Bapuas, auch Melanefier genannt, beißen bie Bes 
wohner der Küftenftriche von Neu-Guinen. Die N. find gut gebaut, von mittlerer. Statur, 
haben eine dunkelbraune Hautfarbe, ſchwarze Augen, großen Mund, wulftige Lippen, ſcharf 
niarfirte Nafe und kraufes, wolliges Haar., Sie find jehr kriegeriſch, und bedienen ſich in 


ben Kämpfen mit ihren Nahbarftämmen des Wurfipeers, der Keule, des Pfeiles und Ber, 


gene und der Schleuder. Ihre Hauptnahrung find Fifche, das Fleifh der Wildſchweine, 
eiß, Mais, Sago und Baumfrühte. Sie jtehen unter Häuptlingen, Dieje unter dem 
Radſcha von Tidore, der wieder feinerfeitd dem niederländiſchen Refidenten von Ternaie 
untergeoronet ift. Vgl. von der Gabeleng, „Die malaiifchen und polyneſiſchen Spradjen“ 
(Leipzig 1860). 

Negroponte, |. Eubda. bare 

Negundo, Zuderaborn (Ashleaved Maple, Box Elder) eine zu ber familie. ber 
Sapinvaceen (Soapberry Family) gebörenve, nur in Norbamerifa einheimiſche Pflanzen · 
gattung, mit der von Pennſylvania bis Wisconſin und ſüdwärts wachſenden einzigen Art 
Negundo aceroides, ein Heiner, aber ſehr ſchöner Baum mit hellgrünen Zweigen und 
garten, traubenförmig geftellten, Heinen Blüten. 

Nehalem Valley, Poſtdorf in Elatjop Eo., Oregon, 42 E.; Lower⸗N. inbem 
felben Eo., 28 €. 

Nehemiah (hebr. Nechemjah), Mundſchenk des Königs Artaxerres Longimanns zu Sufa, 
erhielt mit der Ernennung zum jüdiſchen Statthalter 445 v. Chr. die Erlaubniß zum Wir 
beraufkau der Mauern und des Tempels in Jerufalem. Cr bot das ganze Bolk zu biefem 

wede auf und vollendete in: fünf Jahren die Stabtmauern, worauf neun Zehntel bed 

olte8 in die übrigen Städte zogen. 438 tehrte er an ben perſiſchen Hof zurüd, wurde 
aber unter Darius Nothus wieder Statthalter in Jerufalem, wo er den inzwijchen eingert» 
enen Uebeljtänden zum Theil mit Stvenge entgegentrat, den Johovadienft heritellte, das 

tofaifche Geſetz wieder zu Anfehen brachte ımd das Nationalgefühl der Iſraeliten zu heben 
fuchte. Das Buch N. (Zweites Buch Esra). dei altteftamentlihen Kanons erzählt 
das Wichtigfte aus dem Leben und Wirken des N. Bgl. Berthean, „Kurzgefaßtes erege- 
tiſches Handbuch” (Leipzig 1862). 

Neher. 1) Bernhard von N., Hifterienmaler, ‚geb. 1806 zu Biberach. Er lernte 
bei feinem Vater, fpäter in Stuttgart und Münden, und ging dann, vom König don Würt- 
temberg unterftütst, nach Rom, mo er fid vier Jahre lang aufhielt. Nad) feiner Rüdtehr 
nah München malte er am Jfarthere den „Einzug des Kaiſers Ludwig“, jet leider mr 
nod eine Ruine. 1836 wurbe er nad) Weimar berufen, um an ber Austattung der Göthe ⸗ 
und Spiller-Zimmer theilzunehmen, 1844 ging er nach Leipzig als Director der be 
Kunſtſchule; 1846 trat er eine Profeſſur am der Kunftfchule zu Stuttgart an mub ift feit 
1854 Ditdirector derſelben. N. lieferte aufjer mehreren Altargemälden auch ned eine 
Anzahl von Entwürfen zu Glasfenſtern. 1865 erhielt er das Officieröfrenz des Leopold 
ordens, 1869 den Bayer. Midaelsorden I. Clafle. 2) Michael N., Arcitekturmaler, 
geb. 1798 zu Münden. Obgleich von feinem Vater für ein anderes Fach beftimmt, gelang 
es ihm dennody Eintritt in die Akademie zu erlangen, er mußte dieſelbe jedoch wieder ver- 
laſſen, da ihm die erforderlichen. Geldmittel fehlten. Nachdem er ſich durch Portraitunalerei 
bie Mittel erworben hatte, ging er nach Italien, wo er die alten Meifter ftnbirke md 
Bedeutendes im Genre leiftete. Nach feiner Rücktehr nah Münden (1825) wandte erfih 
bald dem Architelturfache zu, welches er ſeitdem mit vielem Glück cultivirt bat. Bei der Aus · 
—— des Schloffes Hohenſchwangau malte er die Bilder des Schwanenritter® nad 

ubenſchen Entwürfen, i rn; 3* 


— az ——— — 
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Nehlig, Bictor, Hiftorien- und Genremaler, geb. 1830 zu Paris, ftubirte unter Abel 
de Pujol und Eogniet, fam 1856 nad Amerika, verweilte kurze Zeit auf Cuba und ließ fid 
bann in New Mork nieder. Während des Krieges gegen die Sklavenſtaaten begab fih N, 
nah Virginia, um an Ort und Stelle Studien zu einem Schladtenbilde zu machen. Das 
Gentälde ging jededy zu Grunde, al$ 1862 oder 1863 das Atelier des Künſtlers abbrannte., 
1872 ging N. nad England, Cr ift feit 1870 Mitglied der “National Academy of De- 
sign” in New Port. Sn fegterer Zeit hat er fi befonderd mit dem Studium und ber 
Darftellung der Indianer befaßt. Unter N.'s Werken, bie fih dur ſchönes Colorit und 
virtuoſe Technik auszeichnen und zu dem Beſten gehören, was in Amerila in ——— 

eleiſtet worden iſt, find, außer einer Anzahl kleinerer Bilder, die Räuber, Soldaten, Waf- 
Fenfchmiebe u. f. w. darftellen, zu nennen: „Des Künftler’8 Traum“; „Der gefangene Hu- 
genott“; „Öertrube von Wyoming“ (Holzſchnitt barnadı in der “Aldine Press”, für Juni 
1872); „Diawatha und Minnehaha“; „Pocahontas“, fein letztes größeres Bild, welches er 
mit fich nadı England nahm. N.'s Erinnerungsblatt zum zweiten Stiftungsfejte bes New 
Vorker Künftlervereins „Palette“, ift von J. Schledorn lithographirt worden. 

Nehrung, ſ. Haff. 

Neid ift die Gefühlsftimmung, welche dadurch enttcht, daß ein Anderer ein gewiſſes Gut 
befitst, das man für fich felbft begehrt. Tiefer fteht die Mißgunſt, melde darin bejteht, 
daß ein Menſch einem Andern etwas Gutes nicht gönnt, felbft in dem Falle nicht, wenn ihm 
das mißgönnte Gut nichts nützt. Aeußern fih Neid und Mißgunſt auf eine leidenfchaftliche, 
bämifche Weife, fo werben fie zur Scheljudt. Betrifft ver Neid perſönliche Vorzüge 
eines Anderen, befonders, wenn diefer von einer verehrten oder geliebten Perſon begünjtigt 
wird, fo heißt er Eiferſucht. " 

Neidhart von Reuenthal, bedeutender Iyrifcher Dichter des Mittelalters, gebürtig aus 
Bayern, fpäter in Oeſtreich lebend, dichtete um 121040 und war ber Schöpfer jener Art 
des Minnegefangd, die Lachmann als „höſiſche Dorfpoefie” bezeichnet, indem er das bäuer- 
liche Leben und Zreiben mit geiftreihem Humor den höfiſchen Kreifen zur Anſchauung 
bradte. Mißbräuchlich wurden ihm bis in's 15. Jahrh. mehrere rohe Lieder beigelegt un 
er als Neidhart Fuchs zu einem Zeitgenofien des Pfaffen von Kalenberg gemadt, fo 
wie auch in Igrifcher Form erzählte Schwänke und Abenteuer mit Bauern nad ihm Neid» 
harte genannt wurden. N.'s auf uns gelommene Lieder find gefanmelt in von der Has 
gen’s „Minmefänger“ (Leipzig 1838); eine kritiſche Ausgabe feiner echten Lieber gab Haupt 
(Leipzig 1858) heraus. Vgl. Lilieneron, „Ueber N.'s höfiſche Dorfpoeſie“, in Haupt's 
„Zeitichrift für demtfches Altertum“ (Bd. 6); Schröber, „Die höfiſche Dorfpoefie des , 
dentjchen Mittelalters“, in Goſche's „Jahrbuch der Literaturgefhichte” (Berlin 1865). 

eill. 1) Edward Duffield, amerilaniſcher Theolog und Geſchichtſchreiber, geb. 
1823 zu Philadelphia, wurde 1849 Prediger an ber Presbyterianerlirhe in St. Paul, 
Minnesota, fpäter Sekretär der „Hiftorifchen Geſellſchaft“ von Minnefota, war von 1867 
— 1868 Sekretär des Präfidenten rag und wurde 1871 zum Conſul in Dublin, Irland, 
ernannt. N. ſchrieb: Annals of the Minnesota Historical Society” (1856), * History 
of Minnesota” (1858), ‘“Fairfaxes of England and America” (1868), “History of the 
Virginia Company” (1869), “English Colonization of America during the 17. Cen- 
tury” (1871), und “Terra Marine, or Threads of Maryland Colonial History”. Außer- 
dem lieferte er Beiträge für die “Bibliotheca Sacra” und die “Presbyterian Quarterly 
Beview”. 2) William, theologiſcher Schriftiteller, geb. 1779 in der Nähe von Pitts- 
burg, geft. 1860, war lange an verfchiedenen Drten Predbyterianerprebiger, von 1824—29 
Bräfident des „Didinfon College”, von 1829-31 Sekretär unb Generalagent bed Pres- 
byterianifchen ag von 1830—42 Prediger in Germantown und [echte ſchließ⸗ 
lich im Philadelphia. ſchrieb: “*Lectures on Biblieal History” (1840), “Exposition 
of the Epistle to the Ephesians” (1850), “Divine Origin of the Christian Religion” 
(1854), “Ministry of 50 Years, with Aneeslotes and Reminiscences” (1857), Außer 
dem arbeitete er für verſchiedene religiöfe Blätter und gab einige Jahre lang das Prosby . 
terian Magazine” heraus, 

Reilsburg, Poftvorf in Placer Eo., California. 

NReilsnille, Boftvorf und Hauptort von Elarf Co. Wisconfin, 

Meipperg, altes, ehemals reihsunmittelbares Geſchlecht in Schwaben, wurde 1726 von 
Karl VI. in den Grafenftand erhoben, erhielt 1766 Sig und Stimme im ſchwäbiſchen 
Grofencollegium und befigt gegenwärtig die Stanvesherrfhaft Schwaigern unb mehrere 
Güter unter württembergifcher und badifcher Hoheit. Aus dieſem Geſchlechte ift beſonders 
zu erwähnen: Graf Adam Adalbert von N, geb, am 8, April 1775. Derjelbe wurde 
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gefangen und als vermeintlicher Emigrant arg mißhandelt, wobei er ein Auge verlor. 
gewechſelt focht er darauf in Jtalien, war 1809 bei dem Corps bes Erzberzogs Ferdinand, 
wurte 1811 ald Gefandter nah Schweden geſchickt, zeichnete fich in der Schlacht bei Leipzig 
aus und erhielt den Anftrag, die Siegednahricht nad) Wien zu überbringen. Nach bem 
Feldzuge von 1814, in dem er fich gleichfalls hervorthat, zum Feldmarſchalllieutenant er⸗ 
nannt, wurde er zum Oberfthofmeifter der Kaiferin Marie Louiſe beftimmt, mit der er fidh 
fpäter merganatifch vermählte. Er ftarb am 22. Febr. 1829. Gegenmwärtiger (1872) Chef 
des Haufes ift Graf Erwin von N., Sohn bes Borigen, öftreich. Beldmarjchalllieutenant, 
geb. am 6. April 1818. 

Meiffe. 1) Ehemaliges Fürftenthbum in der preuß. Provinz Schlefien, meldet 
1201 an das Bisthum Breslau und 1742 zum großen Theil an Preußen fiel, Der öſt⸗ 
reichifche Antheil, mit etwa 16 D.-M. hat Janernik zur Hauptftabt; der preufifche, 27 O.-M, 
umfaſſend, bildet die beiden Kreife Neiffe und Grottfan, 9), Q.-M., mit 44,573 €. 
(1867) im ee ge Oppeln. 2 Kreis des Regierungsbezirts Oppeln, umfaßt 
13 D.-M. mit 93,312 E. (1871). 3) Kreisftadt und Feftung im obigen Kreife, mit 
19,376 €. (1871), ift eine freundliche, wohlgebante Stadt, welde in ihrem Haupttheile anf 
dem rechten Ufer der Neifie liegt und von der einmündenden Biela in mehreren Armen 
durdhfloffen wird. Unter den Straßen ift die Breslauer Straße die fhönfte. Große Plätze 
* der Marktplatz mit dem Rathhauſe und der Salzring. Auf dem linlen Ufer erbaute 

iedrich der Gr. auf der Stelle der 1741 zerſtörten alten Vorſtadt die Friedrichſtadt. In 
dieſem Stadttheile zeichnet ſich die Breite Straße ans. N. bat 8 latholiſche und 2 evange⸗ 
liſche Kirchen, ein katholiſches Gymnaſium, Realſchule, 2 Hospitäler, Theater, — 
Pulver⸗ und Gewehrfabrik, 3 Buchhandlungen und 2 Wollmärkte. N. iſt eine Feſtung 
erſten Ranges, mit Hauptwall, 10 Baſtionen und vielen Außenwerlen. Auf dem linlen 
Ufer der Neiſſe, etwa 1200 Schritt vom Fluſſe liegt das Fort Preußen, ein regelmäßiges 

ünfeck, weftlich davon die Kaninchenredoute, zwiſchen beiden eine Batterie, inmitten bed 

orts und der Neiffe ein verfchanztes Lager für 10,000 Mann, Bor der Stadt liegt ber 
mineralifhe Heinrihebrunnen und der Kapellenberg. N. ſchon 1350 befeftigt, wurde 1621 
vom Markgrafen von Jägerndorf, 1652 durch die Sachſen und Dänen, 1654 burd bie 
Schweden erobert. Die Feftung ergab fih 1741 durch Capitnfation an Friedrich den Or., 
wurde im Siebenjährigen Kriege (1756) von den Deftreichern vergebens belagert, mußte ſich 
aber am 16. Juni 1807 nad harter Belagerung an die Franzofen ergeben. Vgl. Mind 
. berg, „Geſchichtliche Darftelung der merkwürdigſten or ber Fürftenthumftabt N.“ 
(Neifie 1834); Kaftner, „Urkundliche Gefhichte der Stadt N.“ (ebd. 1854). 

Neiffe, Name dreier, zum Overgebiete gehöriger Flüſſe. 1) Glager N., linler Re 
benfluß der Over, entfpringt am Meinen Glatzer Schneeberge, fließt bei Glatz nah N, 
dann durd ein enges Thal zwifchen dem Eulen- und. Reichenfteinergebirge nah NO. und 
münbet 140 F. breit unterhalb Surgaft. Ihr Lauf ift jäh, ihr Bett felfig; ihre Länge be 
trägt 26M. 2)Lanfiger oder Görliger N., linker Nebenfluß der Oder, entjpringt 
in Böhmen am Iſerkamm bei Reichenberg und fließt nach N., meift parallel der Spree. Sie 
münbet nach einem Laufe von 25 M. bei Schiedlow, wo bie Oder ſich nach N. wendet. 
2 Würbende oder Jauerſche N., rehter Nebenfluß der Katzbach, entſpringt nahe 

olfenhain am Mittelgebirge, umd mündet nad einem 5 M. Iangen Laufe, 

Neith, eine ägyptiſche, befonders zu Sais verehrte Göttin; melde ven den Griechen mit 
ber Athene verglichen wurde. Im altägyptifchen Cultus erſcheint fie bald ald Mond, bald 
als Kriegsgättin, fpäter als myſtiſch-aſtronomiſches Lichtwefen. An ihrem Tempel zu Sus 
ftand nach Plutardy und Proclus die Infhrift: „Ich bin das Al, pas Vergangene, Gegen⸗ 
wãrtige und Zukünftige, meinen Schleier hat nod Fein Sterbliher gelüftet; die Sonne 
war mein Kind." Die bildlichen Darftellungen ver N. haben entweder einen Menſchen⸗ 
— oder Löwenlopf. Um die Winterſonnenwende wurde ihr zu Ehren das Lampen 
gefeiert. : 

— oder Nekimi, Townſhip und Poftvorf in Winnebago Co. Wisconfin; 
1278 €. 5 

Netrologien (vom . nekros, ber Leichnam, und logos, Rebe; d. i. Tobtenbider) 
hießen befonder® im — 5** bie ſtalendarien ber Flöte Dom unb anderer. gerjilt 
Stifter, in welche man die Sterbetage derjenigen Perjonen -einzeichnete, deren 
man durch Einſchließung in die Öffentliche Fürbitte ehren wollte, In der N., befonbers 
den älteren, finben fich Die Namen der Heiligen und Märtyrer, der Päpſte, Kaifer und Rd» 
nige, der Landesherrn, der Metropolitans und Diöcefanbiichefe, dann ber Achte unb Ach- 
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tiffinnen, der Stiftspröpfte und ber Orbensmitgliever verzeichnet; die Hauptftelle aber 
nahmen bie Stifter mit ihren Yamilien und die Wohlthäter (benefactores) ein, melde 
Schenkungen gemacht oder Seelenmefjen geftiftet haben. Die Namen der legteren pflegte 
man durch größere Schrift oder farbige Tinte hervorzuheben. Eines ber älteften N. ift das 
der Abtei Lorch aus dem 8. Jahrh. Für die Gefhichte der deutſchen Fürſtengeſchlechter ift 
befonders das von Fulda aus den Jahren 780—1065 widtig, obwohl e8 nur cin aus mch« 
xeren N. nad Jahren georbneter Auszug ift. Im neuerer Zeit bezeichnet man mit 
dem Worte die Biographien kürzlich verftorbener Perfonen von Bebeutung, [peciell feit dem 
Ende des vorigen Jahrhundert® Sammlungen derſelben. 

Retromantie (griedy. von nekros, Leichnam, und mantis, Wahrfager) hieß im Alter: 
thum eine Art fog. Zauberei, mitteld welder man die Berftorbenen zurüdrufen zu können 
—— um von ihnen Aufſchlüſſe über die Zukunft zu erhalten. Beiſpiele ſinden ſich u. A. im 
A. T., wo die N. als Kunſt des böſen Geiſtes verboten wird; in der Odyſſee (11. Buch) 
beſchwört Odyſſeus den Geiſt des Sehers Tireſias aus der Unterwelt. Bei den Griechen 
hatte die N. nichts Myſteriöſes, ſondern beſtand in mit beſonderen Ceremonien volle 

ogenen Todtenopfern; nur in Theflalien artete die N. durch fog. Pſychagogen zu vers 
a Gräueln aus, z. B. zum Schlahten von Lebendigen, um ihre Geifter, bevor 
fie zur Unterwelt hinabftiegen, zu befragen. Auch in ben Gefängen der alten 
en Barden, namentlid bei Oſſian, finden fih Spuren von biefer Art Wahr- 
agung. 

Mefropolen (vom griech. nekros, Feichnam, und polis, Stabt; d. i. Todtenftäbte) hießen 

im Alterthum bie Bund Degräbnißftätten in der Nähe der Städte, von denen vicle, na= 
mentlich in Aegypten, noch mehr oder minder gut erhalten find, Sie bilden große und 
weitläufige, unterirtiihe Gänge, zum Theil von fo beträchtlichem Umfange, daß fie unter» 
irbifchen Stäbten gleichen. Jede Stabt des alten Aegyptens hatte ſolche Anlagen; tod 
baben fidy nur die in Felſen gehauenen, welde zu ben großartigften Bauwerken des alten 
Aegyptens gehören, erhalten. 
Netlroſe (vom griech. nekrosis, von nekrun, töbten, abfterben maden), nennt man zwar 
allgemein die Zerftörung eine® Gewebes, doch verftcht man im engeren Sinne den Brand 
(i. ir Knochen darunter, zum Unterfdiede von dem Brande der Weichtheile (gangraena). 
Die N. darf nicht mit der Caries (Bereiterung ber Knochen) verwechſelt werben. . 

Nektar (grich.) wird in berrömifchen und griehifhen Mythologie der Trank der Götter, 
wie Ambrofia (f. d.) als deren Speife, genannt. Nah Homer war ber N. ein Föftlicher 
rother Wein, und wurbe, von Hebe krebenzt, wie der Wein von den Sterblichen gemiſcht 

etrunfen. Da ber Genuß des N. unſterblich machte, fo war er ben Menſchen unterfagt. Nach 
* beträufelte Thetis den Leichnam des Petroflus mit N., um denſelben gegen Fäulniß 
zu ſchützen. 

Nelaton, Auguste, beveutenber franzöfifcher Chirurg, geb. am 17. Juni 1807, habifitirte 
fi 1836 an der Barifer Univerfität, wurde 1851 ord. Brofeffer ber hirurgifchen Klinik, 1856 
Mitglied der Alapemie, 1866 Leibhirurg Napolcon’s IIL., nahm 1867 mit dem Titel einc® 
Honorarprofefjors feinen Abſchied und erhielt 1868 die Senatorwürde. Seine berühnites 
ſten Euren waren bie Heilung Garibaldi's von defien bei Aspromente empfangenen Wunde 
und die Herftellung.des erkrankten kaiferlihen Prinzen. Befonders hat er fi in Stein» 
operationen ausgezeichnet. Sein Hauptwerk find die “Pléments de pathologie clıirur- 
gicale” (5 Bde., Paris, 2. Aufl., 1867—70). Für die Parifer Weltausftellung bearbei- 
tete er mit Belpeau, Denonvilliers, 5. Guyon u. X. den Rapport sur les progres de la 
chirurgie” (ebd. 1867). 

Neleus, in der griechiſchen Mythe ver Sohn des Pofeiden und der Toro, Bruder bes 
Pelias, König von Pylos im Triphyliſchen Elis, Gemahl ver Chlorid und Vater des Neſtor, 
entzweite ſich mit feinem Bruder über die Herrſchaft von Jolkos in Theflalien, wurde von 
diefem vertrieben und zog nad) dem Peloponnes, wo er Pylos erbaute, Als Hercules krank 
wor, lam er zu N. um ſich vom Morde des Jphito® reinigen zu laſſen; diefer aber ſchlug 
ihm die Bitte ab, Hercules tödtete darauf im Zorne die Söhne des N., doch ſchonte er des 

eftor (f. d.). Er ſtarb nad Pauſanias zu Korinth, wo ihm Siſyphus ein Grabmal cr- 
richtete. Seine Nachkommen, die Neliden, murben von den Herakliven aus Mefienien 
vertrieben und. fievelten meift nah Athen über. 

Nelte (Dianthus), eine zur Familie der Sileneen gebörige, ungemein artenreiche Pflanzen» 
yarına, ausgezeichnet dur ſchöne, meift wohlriechende ‚Blüten mit röhrenförmigem Kelch, 

an unterſcheidet gewöhnlich die Bart- oder Bufchelnelke, Federnelle, Prachtnelle ıc. und als 
befondere Art die®artennelte(D. Caryophyllus), im ſüdlichen Europa einheimiſch, mit 

C.·C. VII. 47 
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ſehr wohlriechenden Blumen und durch Cultur in mehr als 1000 Sorten geſchieden. Nach 
dem Bau ver Blüte theilt man die N.n ein in ſolche mit Nellenbau, Ranunkelbau, Roſenbau, 
Triangelbau und gemiſchtem Bau; nad) Farbe und Zeihnung in ganz einfarbige ohne Zeich⸗ 
nung und verfcieden gefärbte mit Zeichnung, ferner in getufhte Rn, punktirteR.n 
und geftridelte N.n, weld’ legtere wiederum in Pıicotten, Bizarben, Picott-Bizarben, 
Doubletten, Bamenfen und Concordien zerfallen. Die Neltencultur gefdieht ent- 
weder durd guten Samen von ſchönen Diutternelten, durch Senker, durch Stedlinge ever 
fhlieflid vermittelft ver Baftarderzeugung. Um beiten zieht man die Topf-N. in verfanl- 
ten und in Haufen liegenden und burcftochenen Pflanzenftoffen (Wieſenraſen, verweften, 
Baumlanb), die mit reinem Flußſand vermengt und Dann nicht allzufein gefiebt werden. Die 
der N. verderblichften Infelten find die Ohrwürmer und Blattläufe; erftere füngt man mit 
Papierdüten, die man abends auf Neltenftäbe aufjegt, in welde fie nachts kriechen; letztere 
vertreibt man mit Tabalsraud. In einigen Staaten der Ofiküfte Norbameritas kommen 
die beiden aus Enropa ftammenden Arten D. Armeria (Deptford Pink) und D. Prolifer 
(Proliferous Pink) ziemlih häufig auf Feldern, an fteinigen Walbrändern u. ſ. w. ver- 
wildert vor. 

Neltenwurz (Geum), eine zu den Rofaceen gehörige Pflanzengattung, bei beren Dlä- 
ten die zahlreichen Stempel auf einer walzenförmigen —— der Blũtenachſe ſitzen. 
Die Gattung umfaßt ausdauernde Kräuter mit gut entwidelten, arematiſchen Wurzeln, fies 
dertheiligen Grund» und breitheiligen oder treilappigen Stengelblättern. In ten er. 
Staaten find 2 Arten einheimifh und zwar G. album, befigt einen bis 2 Fuß hoben Sten- 
gel, ift ganz allgemein, wächſt vornehmlich an Waldrändern u. f. w., blüht weiß oder weiß. 
lich und ift der europäifchen G. urbanum (Gemeine R.), teren Wurzeln unter dem Nas 
men Radix Caryophyllata officinell find, febr nahe verwandt; und G. Virginianum eben- 
falls fchr verbreitet, an Waldrändern und Niederungen wachſend. 

Neljon, Horatio, Biscount, berühmter britifher Admiral, geb. am 29. September 
1758 zu Burnham-Thorpe in der Graffhaft Norfolt, wurde 1777 Sciffslieutenant uud 
1779 Poftcapitain, in welcher Stellung er im Ameritanifhen Kriege an der Erpebition ber 
Englänter gegen bie Spanier und gegen die Forts San-Juan und San-Bartolemee in 
der Bai ven Honduras theilnahm, bis ihn Kränklichkeit 1780 zur Rückkehr nad Englond 
— 1781 wurde er zum Dienſt in der Nordſee verwendet und im nächſten Jahre aufs 

eue nach Amerika beordert. Nach dem Frieden ven Verfailles wurde er als Oberbefehls- 
baber ver „Boreas“ von 28 Kanonen kei den Inſeln unter dem Winde in Weftindien ftatier 
nirt. Nachdem er ſich 1787 auf der Infel Nevis mit der Wittme des Arztes Nesbit ver: 
mählt hatte, kehrte er nach England zurüd und Ichte al8 Privatmann, bis er beim Ausbruch 
des Krieges mit Frankreich (1793), zum Capitain des „Agamemnon“ ernannt wurde, um 
unter dem Befehl des Admiral Hood im Mittelmeere zu eperiren. Im Auguft 1793 mit 
Aufträgen an den englifhen Gefandten in Neapel, Sir Hamilten, abgeſchickt, trat er in ver- 
traute Bezichungen zu ber Gemahlin deſſelben, Lady Hamilton (f. d.), wodurch er fpäter 
feinem Nufe ungemein ſchadete. In demfelben Jahre verlor er bei der Einnahme von Calvi 
auf Corfica das rechte Auge, trug am 14. Februar 1797 weſentlich zum Siege beim Cap 
St.-Bincent bei, wurde Contreabmiral, büßte im Juli 1797 unmeit Tenneriffa den redten 
Arın ein, vernichtete am 1. Aug. 1798 die franzöfiiche Flotte bei Abufir, mobei er eine Ber: 
wundung am Kopfe erhielt, wurde zum Baren vom Nil und zum Herzog ven Brente md 
1801 zum Biceadmiral der Blauen Flagge erhoben, flug am 2. April 1801 tie dänifhe 
Blotte bei Kopenhagen, wurde Visconnt, machte am 16. Aug. 1801 einen fruchtlefen Angriff 
auf die franzöfifhen Schiffe vor Boulogne, brachte am 21. Oktober 1805 der ſpaniſch⸗fran⸗ 
zöfiihen Flotte beim Cap Trafalgar eine totale Niederlage bei, wurde aber tödlich verwun⸗ 
det und ftarb wenige Stunden fpäter. Sein Peihnam wurde in ber Pontoner St. Pauls- 
firche unter einem prächtigen Dentmal keigefegt. Sein Bruder William erbte. ben 
Titel eines Grafen N., darnach defien Schwefterfohn Thomas Bolton; nad des Ichteren 
Tode erhielt ihn 1836 deſſen Sohn Horatio N. Biographien von N. lieferten Clarke, 
(2 Br., London 1810), Churchill (ebd. 1813) und Southey (2. Aufl., ebd. 1831). Bol, 
Nicolas, *Despatches and Letters of Admiral Viscount N.” (7 Bbe., ebd. 184546); 
Bettigrew, “Memoirs of the Life of N.” (2 Bbe., London 1849). 

Nelfon. 1) David, amerifanifher Theolog, geb. in der Nähe von Jonesborough, Ten 
neffee, am 24. Sept. 1793, geft. zu Oakland, Illinois, am 17. OR. 1844, ftudirfe zuerft Me 
Dicin in Danville, Kentudy, und am „Medical: College” in Philadelphia, diente während bei 
Krieges von 1812 in einem Kentudyreginent, ging fpäter zum Stubiumder Theologie über, 
wurbe 1825 Presbyterianerprediger, arbeitete als folder mehrere Jahre in Tennefies, ven 
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1828—30 in Danville, ftedelte in legtgenanntem Jahre nach Miffonri über, wo er in Ma— 
rien Co. ein College gründete, deſſen Präfident er wurde; zog jedoch, da er als cifri- 
ger Rümpfer für die SHavenemancipation fein Leben bedroht fah, nad Quincy, Illinois, 
und gründete hier ein Erziehungsinftitut. Außer zahlreihen Beiträgen für wifien? 
fhaftlihe Journale, fhrieb er: “Cause and Cure of Infidelity” ein Wert, welches vicle 
Auflagen erlebt hat. 2) Homer 4, amerilanifcher Jurift, ach. in Poughkeepſie, New 
rt, am 31. Aug. 1829, wurde Advokat, war 1866—62 Richter von Dutcheß Co., 1862 
epräjentant im 38. Congref, daun eine Zeit lang Oberft des 159. Freiwilligenregiments 
von New York, 1867 Mitglied der Staatdconvention und wurde 1868 zum Staatsſekretär 
von New York erwählt. 3) John (Captain), der Führer der Patrioten von Maſſachu— 
ſetts, weldye 1689 den damaligen Gouverneur Andros in Haft nahmen, wurde auf einer 
Hanbelsreife nad) Nova Scotia von den Franzofen gefangen genommen und in Quebec ins 
ternirt, fchrieb von dort aus einen vom 20. Aug. 1692 datirten Brief an den Gerichtshof 
von Maſſachuſetts, worin er denfelben von den Abfidhten der Franzofen unterrichtete, und 
wurde infolge defjen nad Frankreich transportirt. Als er Mittel gefunden hatte, von hier 
aus Sir Purbet Temple von feiner Lage in Kenntniß zu feßen, verlangte England feine 
Auslieferung oder Auswechſelung, worauf er in bie Ballide gebracht, bald aber in Freiheit 
gejegt wurde und nad 10—11jähriger Abwefenheit wieder in feine Heimat zurüdtehren 
konnte. N. foll am 4, Dez. 1721 geftorben fein. 4) Thomas, amerifanifher Staatd- 
mann und Officier im Revolutionskriege, geb. in York Co., Virginia, am 26. Dez. 1738, 
geft. ebenda am 4. Jan.1789, kam mit 14 Jahren nah Cambridge, England, wo er im 
„Trinity College“ erzogen wınde, ward 1759 nad) feiner Rückkehr ın das Repräfentanten- 
haus feines Staate8 gewählt und lieh fi 1762 in Yorktown nieder, wo er werthvolle Be— 
fisungen hatte. Mitglied der beiden erften Eonventionen in den Jahren 1774 und 1775, 
war er 1776 Delegat der zur Entwerfung einer Staatsverfafjung verſammelten Eonventien 
und unterzeichnete als Congrefmitglied (1775—79) am 4. Juli deffelben Jahres die Unab- 
bängigfeitserklärung. 1777 zum Obercommanbanten aller Truppen des Staates ernannt, 
führte er in Perfon eine Abtheifung Cavallerie nady Philadelphia. In der Pegislatur wi- 
berjegte er ſich auf's Eifrigfte dem Borfchlage britifche8 Eigenthum zu confisciren, da dies 
eine Ungerechtigkeit gegen Privatperfonen fei. 1779 organifirte er die Miliz, betheiligte 
fih 1780 mit dem größten Theile feines Vermögens an einer Staatsanleihe von 2 Mill. 
Dollars zur Vertheidigung des Staateg, rüftete aus eigenen Mitteln 2 nad dem Siten 
beftimmte Negimenter aus und fette 1781 den nad Birginia vorbringenden Engländern 
mit der Miliz den hartnädigften Wiverftand entgegen; auch gab er während der Belagerung 
von Yorktown, den Befehl zur Beſchießung feines eigenen prachtvollen Haufes, weil er 
——— daß ſich der Commandant der Briten, Lord Cornwallis, darin aufhalte. Den Reſt 
eines Lebens verbrachte er in Zurückgezogenheit und Dürftigkeit und ſtarb ſo arm, daß ſein 
hinterlaſſenes Beſitzthum zum Beſten feiner Gläubiger verkauft werden mußte. N.'s Sta- 
tue iſt eine von den ſechſen, welche um das Waſhington-Monument in Richmond, Virginia, 
—— ſind. Seine Brüder, John und William, waren ebenfalls Officiere in der 
evolutionsarmee. 5) Thomas H., amerilaniſcher Diplomat, geb. um 1824 in Maſon 
Co., Kentudy, kam fehr jung nad) Rodville und fpäter-nady Terre Haute, Indiana, mo er 
bald als Advokat und Politiker eine hervorragende Stellung erlangte und einer der Grün— 
‘ber der republitanifchen Partei im Weiten wurde. N. war von 1861—66 Minifterrefident 
in Chile, und wurde 1869 zum Gefandten in Merico ernannt. 6) William, amerilaniſcher 
General, Bruder des Vorigen, geb. 1825 zu Maysville, Kentudy, geft. zu Louisville, Ken— 
tudy, am 29. Sept. 1862, trat 1840 in die Ber. Staatenmarine, commandirte im Meri- 
canifhen Kriege eine Marinebatterie während der Belagerung von Beracruz, diente fpäter 
auf der Flotte im Mitteländifhen Dieer und wurde 1855 Lieutenant. Bein Ausbruche 
des Bürgerfrieges zum Lieutenant-Commander befördert, erhielt er das Commando der Ka— 
nonenboote auf dem Obio, wurde jebody bald darauf zur Dispofition des Kriegsſekretärs ge— 
Kellt und nad) Kentudy beorbert, we er mehrere Lager einrichtete, Truppen refrutirte und 
im öftlihen Kentudy Gefechte mit den Conföverirten zu beftehen hatte. 1861 zum Bri— 
— und 1862 zum Generalmajor befördert, commandirte er eine Diviſion in der 
chlacht bei Shilob, wurde in der Schlacht bei Richmond, Kentudy, verwundet und come 
manbdirte 1862 in Pouisville, melhes von den Conföderirten unter Bragg bedroht wurde. 
Hier wurte N. von General Jefferſon E. Davis, infolge eines perſönlichen Streites, her: 
borgerufen durch fein rücfichtslofes Benehmen gegen diefen Officier, erfchoffen. 7) Wol- 
fred, canadiſcher Patriot, geb. zu Montreal am 10. Juli 1792, geft. am 17. Juni 1863 
ebenbort, ſtudirte Medicin und begann 1811 zu St. Denis am Richelieu River zu prafti 
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ciren, war während des Krieges von 1812 Militärarzt, ſaß 1827 im Canabifchen Parla- 
ment, erhob 1837 die Fahne des Aufftandes, um für Canada diefelben Freiheiten zu erfämpfen, 
wie fie die Bürger des Mutterlandes befigen, gewann den Sieg bei St. Denis, wurde jedoch 
fpäter gefangen und nach den Bermudas verbannt. 1838 ließ er fi in Plattsburg,' New 
Hort, nieder, kehrte jedoch infolge eines Amneftieerlaffes 1843 nah Canada zurüd, wurde 
1844 und 1845 in's Parlament gewählt, 1851 Inſpector der Gefängniffe, Präſident des 
Mediciniſchen College für Untercanada und zwei Mal Mayor der Stadt Montreal, Re: 
bert, fein Bruder, führte" während des Aufftandes 1838 ein Corps, wurde jevacd ges 
ſchlagen, flüdjtete nah California und prafticirte fpäter in New Port. 

Nelfon, Eounties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Kentucky, umfaßt 300 engl. D.-M. mit 14,804 €. (1870), daven 30 in Deutſchland, 
3 in der Schweiz geboren und 3918 Farbige; im I. 1860: 15,799 E. Das Land iſt theils 
eben, theils hügelig und fehr fruchtbar. Hauptort: Barbstomn. Demotlr. Maje 
rität (Öonverneursmahl 1871: 64 a 2) Im mittleren Theile des Staates Virgi— 
nia, umfaßt 340 Q.-M. mit 13,898 €. (1870); davon 2in Deutſchland, 4 in der Schweis 
geboren und 6312 Farbige; im I. 1860: 13,015 E. Das Land iſt hügelig und im Gan- 
zen fruchtbar. Hauptort: Pivingfton. Demofr. Mojorität ( Gouvernenrswahl 
1869: 427 ©t.). 

Relfon, Townfhipsinven Ber. Staaten. 1) In Lee Eo., Jllinois; 600 
E. 2) In Kent Co., Mihigan; 1112 E. 3) In Ehefbire Co., New Hampfhire; 
744 E. 4) In Madiſon N ew York; 1730 €. 5) In Portage Co., Obio; 1355. 
E. 6) In Tioga Eo., Pennsylvania; 456 E, 7) In Buffalo Eo., Wisconjin; 
1291 &, " 

Nelfon, Hafenort in Nortbumberland Eo., NewBrunswid, an dem Miramidi 
Niver; 1646 €. 

Nelion Late, eine eiternng des Churdill River in Britiſch-Nordamerila. 

Nelſon's Point, Dorf in Plumas Er., California. 

Neljon’s River, Fluß in Britiſch-Mordamerika, ergieft fich in tie Hudſen'e 
Day, nahe Fort Port. 

Nelfonville. 1) Poſtdorf in Marion Eo., Miſſouri. 2) Poſtdorf in Athens 
Co. Ohio; 1080 E. 

Relumbo (Nelumbium, engl. Sacred Bean), eine Gattung krautartiger, zu den Ne 
Iumbiaceen gehöriger Waflerpflanzen, welde von einigen Botanitern auch zm der ihr ver: 
wandten Ordnung Nyinphaea (f. d.) gerechnet wird, hat den Waſſerlilien ähnliche, große 
ſchildförmige Blätter und pradtvolle Blumen und unterfcheidet fi von den letzteren durch 
den Mangel von Eiweiß im Samen, die in den greßen, freien, kegeligen Fruchtboden ver- 
fenften Fruchtknoten und durd die ein» oder zweifamigen, in den Gruben des vergrößerten 
Stenpelträgers freifigenden und durd bleibenden Griffel — Nüſſe. Es beſtehen 
nur wenige Arten dieſer Gattung, welche in den wärmeren Theilen Aſiens, in Nordafrila 
und: Nordamerika einheimiſch ſind. Die bekannteſte Species iſt: N. speciosum, die 
Aegyptiſche Bohne des Pythagoras, die Lotosblume (f. Loto s) der Hindus. Die 
Früchte werden reif und unreif, roh und verſchieden zubereitet, vorzugöweiſe in Cbina und 
Indien genoſſen, ebenſo die amplumreihen Wurzeln (Chinese arrow-root ), Blatt und 
Dlütenftiele. Wurzeln und Samen dienen als tühlende und nährende Mittel, die mehl- 
riehenden Blüten, wie die Rofen, als leichte Apftringentien. Die altägyptiſche Methode 
in Bezug auf das Säen diefer Pflanze, indem man den Samen in eine Lchmtugel einbüllte 
und diefe in's Waffer warf, ift heute noch im Indien gebräudhlih. ine fpeciell nordame⸗ 
rifanifche Art ift N. luteum mit 1—2 Fuß großen Vlättern, gelben 5—10 Zoll im Durd» 
meſſer haltenden Blüten und eßbaren Samen. Diefelbe fommt in den Gemwäflern det 
Weſtens und Südens, am Lake Ontario und Erie, in Connecticut, Delaware und Pem- 
fylvania vor. 

Nemaha, Counties und Towmnfbipsinden Ber. Staaten. 1) Im norbäfl. 
Theile des Staates Kanfas, umfaßt 720 engl. Q.M. mit 7339 E. (1870), davon 417 
in Deutſchland und 85 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 2436 E. Deutjche Anfie- 
lungen befinden fih namentlih am Seneca, Wild Cat und Mill Creek. Das Land iſt 
wellenförmig und fehr fruchtbar. Hauptort: Seneca. Republif. Majerität (Geu— 
verneurswahl 1870: 289 St.). 2) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Nebrasta, umfaßt 
410 DO.-M. mit 7543 E., davon 316 in Deutſchland und 8 in der Schweiz geborem; im J. 
1870: 3139 E. Das Land ift theils eben, theil® bügelig und ſehr fruchtbar. : 
Bromnville Republik. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 44 St.) 3) 
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Tomwmnfhbipin Nemaha Eo., Kanſas; 491 E. 4) Tomnfhip in Nemaha Eo., Ne 
brasta; 628 €. 

zu. oder BigNemaha, Fluß im Staate Nebraska, entjpringt in Clay Co., 
fließt fin ich und mündet in den Mifjouri River, Richarbfon Co, Seine Länge beträgt 150 
engl. Di. 

Nemalith, eine faferige Barietät des Brucit, konımt befonvers in großen Quantitäten im 
den Serpentinlagern bei Hoboten, der Stadt New Vorl gegenüber, vor, und ift mit 
etwas kohlenfaurer Magnefia gemifht. Der Brucit item ald Mineral vorkommendes 
Talkerdehydrat, welches heragonal kryftallifirt, blättrig, ftraßlig, vorzugsweife in Serpentin 
vortommt und meiftens weiß, oft in’8 Blaue, Grüne hinüberfpielend und durchſcheinend. 
Bor dem Löthrohr ift e8 unſchmelzbar und zeigt, mit Kobaltjolution befeuchtet und geglüht, 
eine rofenrotbe Farbe, woran die Zalterde — iſt. Die Härte beträgt 2,,, das 
fpec. Gewicht 2,,,; das reine Mineral ift in Säuren ohne Aufbraufen löslich. Außer bei 
Hoboten kommt der N. in den Ber. Staaten nod in Rihmond Co., New Merk, auf ver Halb» 
infel öftlih von New Rochelle, Weftchefter Co., New York, in Wood's Mine, Teras, in vor« 
zugsweiſe großen Platten oder Maflen, häufig mit mehreren Zoll jtarten Kryjtallijationen 
quer durch, und in Low's Mine vor. 

Nemen, Thal im alten Griehenland, in ber Landſchaft Argolis, berühmt durch einen 
prachtvollen Tempel des Zeus Nemeios, wo zweimal in jeder Olympiade die Ne- 
meifhen Spiele gefeiert wurden. Diefe Spiele wurden der Sage nach von den fie- 
ben gegen Theben vereinigten Fürſten zum Andenken an Ophaltes, den Sohn des Königs 
Lycus, der hier von einer Schlange gefrefien wurde, nach Andern von Hercules nad) Ueber⸗ 
windung des nemeijhen Löwen geftiftet und ftanden unter gemeinfhaftlider Auffiht von 
Argos, Korinth und Kleonä. In fpäterer Zeit, unter der römischen Herrſchaft, wurden vie 
Spiele in der Stabt Argos gefeiert. 

Nemertes, eine u ten Anneliden (f. d.) gehörige und ven Typus der Nemertiden bil- 
dende, intereffante Wurmgattung, welche häufig befonders durch eine bedeutende Länge (30 
—40 5.) der einzelnen Individuen ausgezeichnet ift, bie fih ausdehnen, eben fo ſchnell 
(bis auf 3 und 4 F.) zufammenziehen und fi in Knoten und Gewirre zufammenrollen fön- 
nen. Ihre Bildungsformen find ähnlih denen der Blutegel, nur befigen fie keine fpec. 
Saugröhre, nähren fih von Mollusten, halten ſich meift im Schlamme und Sande ber 
Seelüſte auf und werden oft von ben Fildern in den Netzen mit heraufgezogen. Die Ent- 
widelung der Nemertiden ift ungemein interefiant; zuerft befitt der Embryo einen bemwin- 
perten, nicht zufammenziehbaren Körper, aus welchem ſodann ein Heiner, lebhafter, contrac- 
tionsfähiger Wurm hervorgeht, indem er das ovale Fell zurüdläßt. Die Larve zeigt eine 
Ritze mit erhabenen Rändern, aus der fpäter ver Munb wird. - 

Nemeſianus, Marcus Aurelius Olympius, ans Karthago, römischer Dichter 
ans dem 3. Jahrh. nah Chr., verfaßte mehrere didaktifhe Gedichte, von denen nur die 
erſten 425 Berfe eines Lchrgebichtes über die Jagd (Cynegetica) auf uns gefonmen find, 
welche ſich durch Gewandtheit, Sicherheit und Wortfülle auszeihnen. Außerdem gilt er 
als Berfaffer von vier Eflogen, übertriebene Nahahmungen bes Virgil von geringem poeti- 
tiihem Werth. Yusgaben von M. Haupt (zufammen mit Ovid's “Halieutica”, 1838) und 
von R. Stern (Halle 1842). 


Nemefis (vom griech. nemein, zutheilen, die Zutheilerin), in der griehifhen Mythologie 

nad Hefiod neben Eris und Geras die Tochter der Nacht, die Perfonification des fittlichen 
Rehtögefühls, erſcheint fpäter ald die Göttin des Gleihgewidts, die jedem Uebermaß im 
Menfhenleben, namentlih in Hinficht auf Glüd feind ift, bei dem tragifhen Dichtern als 
eine den Uebermuth und Frevel rächende Göttin. Der Eultus der N, war vorzugsweife 
in Phrygien und Myſien verbreitet. Die bildlihen Darftelungen berfelben waren man- 
nigfalüg- Auf dem Kopfe trug fie eine Krone, in ber linken Hand hielt fie den Zwei 
eines Apfelbaunıs, in ber rechten eine Schale. Später erhielt fie als Attribute die Flügel 
die Schnelligkeit bezeichnend, mit der fie den Berbrecher ereilt, den Zaum, das Symbol der 
Bezähmung des Uebermuthes u. a. m. In Rhanınus in Attila befand ſich eine Bildſäule 
der Nemefis (N. Rhamnusia) von Phidias; in Rom ftand ihr Bild auf dem Capitol. 
Nemi, Dorf im ehemaligen Kirhenftaate, 3'/, M. füpöftl. von Rom, am Lago di 
MNemi gelegen, fteht höchſt wahrfheinlih auf der Stelle des berühmten Tempels der Diana 
Nemorensis, Der Nemifee hat 4 Miglien im Umfange, liegt 1000 F. über dem Meere 
und füllt ven Krater eines ehemaligen Bullans and. 
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Nemine contradicente (lat.), abgetürzt und gewöhnlich gebraucht als Nem. con.”, 
braucht man allgemein in England und in den Ber. Staaten, um Einſtimmigkleit bei geſetz⸗ 
gebenven oder berathenden Körperfchaften zu bezeichnen. 

Nemopanthes (Fadenfußblume), Pflanzengattung in Nordamerika aus ver Fa⸗ 
milie der Aquifoliaceen (Holly Family), umfaßt vieläftige Sträucher mit afchgrauer Rinde; 
wechjelftändigen, lang gejtielten, ganzen ober leicht gezähnten, glatten Blättern und achſel⸗ 
ftieligen, eye ftehenden oder jpärlid, traubenförmigen Blumen. Art: N, Canadensis 
(Mountain 
Maine, Wisconfin und norbwärts. 


Nemophila (Waldliebe), Pflanzengattung in den Ber. Staaten ans der Familie 
der Hybrophyllaceen und der Unterabtheilung der Hydrophylleae, umfaßt zerftreute, zarte 
Pflanzen mit gegenftändigen oder theilweife wechſelſtändigen, gefiederten oder gelappten 
Blättern und einblumigen Blütenftielen, mit weißer, blauer oder purpurroth marfirter 
Eorolle. Mehrere befonders ſchön blühende Arten find Zierpflangen geworben, baranter: 
N. microcalyx mit 2—8 Zoll langem Stengel und verſchiedenartig getheilten, eben weh: 
felftändigen Blättern. Die Blütenftiele ve den Blättern entgegengefegt umd kürzer al® 
die langen Blattjtiele, Blumen Hein, Corolle weiß und länger als der Kelch, Ovarium 
zweieiig, Hülſe ein» bis zweifamig ; fommen vorzugsweiſe in feuchten Wäldern von Birginia 
(in der Nähe von Wafhington) und fübwärts vor. 

Nemours, Stadt im franz. Departement Seine=-et-Marne, mit 3902 E. (1866), 
befannt durch den hier gejchloflenen Vertrag zwifchen Heinrich III. und der Ligue am 7. 
Juli 1685 (da Edictvon®.). Die Stadt nebft dem Gebiete wurde 1404 zu Gunften 
des Grafen Evreur zum Herzogthum erhoben. Die Herzogswürde fam 1461 an Jaques 
P’Armagnac. Unter franz I. fiel das Herzogthum 1528 an Philipp von Savoyen, ven 
deſſen weiblihen Nachkommen das Herzogthbum 1689 an Ludwig XIV. verfauft wurde, 
welcyer dafjelbe dem Haufe Orleans (f. d.) ſchenkte. 

Nenagh, Stadt in Tipperary Eo., irifhe Provinz Munfter, mit 6282 €. (1871). 

Nenagh oder Necnagh, Dorf in Platte Co, Nebraska. 

Renndorf over Bad N., ein wegen feiner falinifhen Schwefelguellen belannter Curert, 
nahe dem Dorfe Grofnenndorf, im Juſtizamt Rodenberg, Grafihaft Schaumburg, 
preußifhe Provinz Heffen-Nafjau. Das Bab wurde 1789 durch ben Kurfürften 
Wilhelm I. angelegt. 

Renner, |. Brud. 

Rennwerth, ſ. Nominalmwertb. 

Neograd, Comitat im ungarischen Kreife die ſſeit der Donau, umfaßt 80'/, geogr. O, 
M. mit 198,269 E. (1871). Das Land ift gebirgig und wird von der Zagywa und Ci 
durchfloſſen. Im N. iſt der Boden fteinig, und nur mühfam gedeihen Hafer, Kartoffeln und 
Hülfenfrüdte. Im S. ift das Land reih an allen Getreide, Dbft- und Weinarten. In 
großer Ausvehnung wird aud die Schafzucht betrieben. Hauptort ift der Marttfleden 

alaſſa-Gyarmat mit 5487 €. (1871). 

Neolith, ein meift in feivenartigen Faſern fternförmig gruppirtes, auch maffig vorlom 
mendes Mineral, befist die Härte 1—2, nad dem Trodnen das fpec. Gewicht 2,,,, grüne 
Farbe und jeidenartigen oder erdigen Glanz und beftcht aus Kieſelerde, Thonerbe, 8 
Magnefia, Kallerde, Waſſer und enthält zuweilen Mangan. Fundorte: Arendal, Eiſen 
und Rochlitz (Böhmen). 

Neologie (griech. von neos, neu, und logos, Lehre) eigentlich Sprachneuerung, beſondert 
wenn fie in unnöthiger Einführung neuer Wörter, Nedensarten und Redewendungen ber 
ſteht; in abgeleiteter Bedeutung jede Neuerung, gewöhnlid mit der Nebenbedentung des 
Unnüten oder Berberblihen. In der Mitte des 18. Jahrh. bezeichneten die Orthodoren 
die Neuerungen Andersdenkender ald N. und dieſe daher al Neologen. ! 

Reophyten (vom griech. neo-phytos, Neugepflanzter, Neuling) biegen im Alterlhume bie 
in die Diyfterien new aufgenommenen Mitglieder; in ben eriten chriſtlichen Jahrh, die 
Neugetauften, fpäter auch die in einen Moönchsorden oder einen Geheimbund Nenauf 
genonmenen. 

Neorama (grich. von neos, nen, und horan, fehen, daher horama das Geſchene), 
eigentl. Neuſicht, iſt ein aus der Vereinigung von Panorama und Diorama von dem. Pari- 
fer Künſtler Allaux 1827 erfundenes Rundbild, welches aber keine freie. Gegend, ſondern 
das Innere eines Gebändes, eine Tempelhalle darſtellt, in deren Mitte ſich der Zuſchauet 
befindet; daher auch die Benennung Tempelrundbild, Tempelanſicht. F 


Jolly), in feuchten, kühlen Wäldern von den Gebirgen Virginia's an bie 
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‚Sounty, Townſhips und Boftdörfer in den Ber. Staaten. 1) 
Eounty im ſüdöſtl. Theile des Staates Kanjas, umfaßt 648 engl. D.- Dt. mit 10,206 
€. (1870), davon 114 in Deutfchland und. 7 in der Schweiz geboren. Das Yand iſt holz— 
und fohlenreih und ſehr fruchtbar, Hauptort: Eric. ——— Majorität (Gouver⸗ 
neurswahl 1870: 575 St.). 2) TZownfhipsin Kanſas: a) in Coffey Co., 604 E.; 
b) in Morris Eo., 825 E. 3) Townfſhip mit gleichnamigem Poſtdorfe, dem Haupt⸗ 
ort von Newton Eo., Miffouri; 2022 E.; das Poftvorf 875 E. 4) Poſtdorf in 
Dodge Co. Wisconfin. 

Dane eine von H. Jäger bei Neofho, im Südweſten des Staates Miffouri, wild wach— 
fend gefundene und dann von Fr. Mind, gepfropfte und weiter verbreitete Rebe, fehr derb, 
ausnehmend fruchtbar, frei von Mehltau und Fäule, zur Aeftivalis-Familiegehörend; Traus 
ben gedrängt und lang, mittelgroß, von dunkelbrauner Farbe, fpät reifend; Beeren faft 
mittelgroß, vünnfhalig, ſüß und würzig, mit zartem Fleiſche; Wein buntel und etwas bräuns 
fi, dem echten Madeira näher kommend, als der irgend einer andern amerifanifchen Traube, 
— Rebe iſt vielverſprechend, in allen Weingegenden nicht nördlicher als Miſſouri vor⸗ 

mmend. 

Neoſho Falls, Tomnfhbip mit gleichnamigem Poſtdorfe in Woodſon Eo., Kan— 
fa8; 1406 E.; das Poſtdorf liegt an den Fällen des Neoſho, über den eine 200 Fuß lange 
eiferne Brüde führt, und der Mifjouri-Ranfas-Teras-Bahn; hat 532 E. 

Neoſho Rapids, Poftporfin Lyon Eo., Kanfas. Die Station R.-R. liegt an 
der Mifjouri-anfas-Teras-Bahn, 2 engl. M. weftlid vom Poftvorfe. 

Reoiho River, entftcht durch Die Vereinigung zweier Arme in Lyon Co. Kanfas, 
durchfließt mit ſüdöſtlichem Lanfe die Counties Coffey, Woopfon, Allen, tritt in das Indians 
Territory und mündet in den Arkanſas River. 

Neotoma, zum Stamme Sigmodon der Familie Murinae gehörige, rattenartige Nages 
tbiergattung, nur in Nordanrerika einheimifch und dort ebenfall® Ratte genannt. Der Pelz 
ift weich und voll, ver Körperbau rattenähnlih, der Schwanz lang und mehr oder weniger 
Pa die Ohren fehr groß und ziemlich nadt, bie Badenzähne eingewurzelt und die ers 
en behaart. Sie findet ſich in allen Theilen der Union, ausgenommen den New England» 
Staaten und enthält Arten, von denen einige größer als die gewöhnliche Hausratte (f. 
Ratte) find. Die Florida- oder Holzratte(N. Floridana) ift 8 Zoll, der Schwanz 
allein 6 Zoll lang, die kurzen, fteifen Haare des letern verbeden bie ſchuppigen Ringe nicht; 
bie Farbe ift oben bleiartig untermifcht mit dunkelent und gelblihem Braun, an den Seiten 
heller, Bauch und Füße find. weiß; der Schwanz oben dunkel, unten weiß; der Kopf ſpitz. 
Die N, ift in den ſüdlichen atlantifchen und Solftaaten ungemein zahlreich, fommt auch im 
Weiten vor, differirt ſtark je nad) den verſchiedenen Wohnplägen; einige leben in Wälvern, 
andere unter Steinen oder in den Ruinen verfallener Gebäude. An moraftigen Stellen 
Ihichtet fie 2—3 Fuß hohe Dämme auf, welche aus Gräfern, Blättern und Stengeln bes 
ftehen und mit Lehm verfittet find; zuweilen baut fie auch das Neft auf Bäumen over in 
beren Höhlungen. Die Holzratte ift ungemein lebhaft, ein ausgezeichneter Kletterer, gcht 
gewöhnlich nur in der Dämmerung auf Nahrung aus, welche aus Mais, Nüffen, Crufta- 
ceen, Mollusten, Wurzeln, Früchten u. f. w. beſteht, hat einen fanften, gelehrigen Charat- 
ter und wirft jährlich zweimal 3—6 Junge. Die Buſchratte (N. Mexicana), ift etwas 
Heiner als die vorige, oben hellbraun, an den Seiten rothgelb, untere Theile und Füße 
weiß, Schwanz haarig. Größere Arten diefer Gattung finden ſich weftlih von den Rocky 
Mountains (vgl. Band 8 der “Reports of the Pacific Railroad-Expedition”). In den 
Knochenhöhlen Pennfylvania’8 hat man die Refte einer Art gefunden, deren Körperlänge 
wenigitens 12 Zoll betrug. 

Neottieae, Unterfamilie ver in den Ber. Staaten nur durch wenige Repräfentanten 
vertretenen großen Familie der Orchideen (f.d.), umfaßt dafelbft die prei Gattungen Goodyera 
mit 3, Spiranthes mit 6, und Listera ebenfalls mit 3 Arten. 

Nepaul, Nipäl oder Nepäl (p. i. heilige® Sand), unabhängiges Königreih in Bor 
berindien am Sübabhange des Hintalaya, zwifchen den Flüffen Kali im 3. und Rantaji 
im D., grenzt im N. an Tibet und fen zwifchen den britifhen Diftricten Kamaon im W, 
und Siffim und Darbfciling im DO. N. umfaht 2575 O.-M. mit etwa 2 Mil. E. Den 
Kern des Landes bildet der fhöne Thalkeſſel von Khatmandu, früher Seeboden und von 
vielen Bächen bewäflert. In der 16 D.-M. umfaſſenden Thallandſchaft liegen 250 Ort⸗ 
haften mit 250,000 E. Die Hauptftröme des Pantes find der Karnalli, Gandaki und der 

a mit dem Sankohi. Im: nördlichen Theile: liegen ſchöne Thäler, einige cultiwirt, 
andere vernachläſſigt. Es werden Baumwolle, Zuderrohr, Reif und andere Getreidearten 
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ebaut. Im dem Bergen lagern Kupfer, Blei, Eiſen und Zinl. Bon: wilden Thieren 
an ſich Tiger, Nashorn und Elephant. : Die Bewohner beitchen aus zahlreichen Stäm- 
men, namentlih aus dem Hinduftamm der Ghorkas und aus Den urſprünglich eingeborenen 
Niuars. Beide Stämme find volftändig von eimander verſchieden; erjtere find tapfere 
Krieger, lettere gute Arbeiter. Die höchſten Striche des Himalaya, zwiſchen Kali und 
Zifta, bewohnen die bunkelfarbigen Bhotija. Die niedrigen Höhen in Weftnepal haben 
die Mogar inne; im N. find die Gurung, in Oftnepal die kriegeriſchen Kirata ober Kit⸗ 
ſchala ſeßhaft. Grober Baumwollſtoff ift ein Hauptartitel ver Manufactur; auch befinden 
fi Kupfer, Mefling- und Papierfabriten am einzelnen Orten. Der Handel war fräber 
bedeutender als jegt. Die Regierung ift despotiih. Die Provinzen werden durch Sm 
bahs regiert, welche die oberften Finanz, Juſtiz- und Polizeibeamten find. Hauptftabt iſt 
Khatmandı, die Refivenz des Radiha von N., mit 50,000 E., ſchönen Häuſern und 
vielen Tempeln, umgeben von Gärten. R. zerficl ehemals in eine Menge unabhängiger 
Fürſtenthümer, wurde aber in ber Mitte des 17. Jahrh. von einem Ghorkahäuptlinge turd 
Eroberung vereinigt. Nach dem Striege mit den Engländern (1815) mußte N. im Frieden 
von Khatmandu (1816) feine weftlihen Gebiete mit den Gangesquellen an England 
abtreten. Der Radſcha fteht in einem gewiſſen Abhängigkeitsverhältniß zu China, 

Nepenthes, eine zu ten Serpentarieen gehörige, artenreiche Pflanzengattung im trepis 
{hen Afien und auf Madagascar, umfaht Kräuter oder Halbſträucher und hat wechfelflän. 
dige, mit blattartig verbreiteten, in einen weiten, von ber beweglichen Blattfcheibe vedelartig 
geichloffenen Schlaud) ——— Blätter. Im den ſchlauchförmigen Erweiterungen ſcheidet 
die Pflanze während der Nacht Wafler ans, Das am Tage, wo der Dedel geöffnet ift, wie 
ber verdunftet; deshalb auch Kannenträger genannt, wird fie in waljerarmen Gegenden von 
Menfhen und Thieren eifrig geſucht. 

Nepeta, Katenminze genannt (Cat-Mint), Pflanzengattung aus der Familie der 
Labiateen und der Unterabtheilung der Negeteen, umfaßt ausdauernde, häufig ald Zier- 
pflanzen cultivirte Kräuter von aromatiſchem Gerud, weßhalb Die Kapen die Pflanze anf- 
ſuchen, ebenfo auch die Bienen; N. war früher officinell. In den Ber. Staaten gibt es 
zwei aus Europa eingewanderte Arten: N. Cataria (Catnip) mit weißen, purpurrotb 
punftirter Corolle, ganz allgemein, befonders in der Nähe von Wohnungen, und N. Glechoms 
(Ground Jvy) mit lihtblauer Eorolle und an feuchten Plägen in der Nähe von Gärten. 

Nepeuftin over Repeuſtun, Townſhip in Winnebago Co., Wisconfin; 1129 €, 

Nephelith, auh Nepbelin, Eläolith, Yettftein, Phonitb, Sommit 
genannt, kryſtalliſches oder maflived Mineral, welches gewöhnlich 6 und 12 jeitige Prismen 
mit ebenen oder wenig modificirtem Gipfel bildet; Härte 5,,,; fpeeifiiches Gewicht 2,0 2} 
Glanz glafig bis ſchmierig, in einigen Varietäten ein wenig ſchimmernd, ift farblos, weiß 
oder gelblid; wenn maſſiv, bunfelgrün, grünlicd oder bläulidy grau, braun oder ziegelfteim- 
roth, durchſcheinend, hat unebenen Bruch, ſchwache doppelte Brechung und negative Achſe. 
Beſtandtheile find: Kiefel-, Thon- oder Kallkerde, Eiſen, Natrum, Kali und Waſſer; ber 
N. gelatinirt mit Säuren. Fundorte in den Ber. Staaten: Litchfield, Maine, Ojarl 
Mountains in Arktanfas und Salem, Maflachnfetts. 

Rephi Eity, Townſhip in Juab Eo., Territorium Utah; 1256 €. 

Nephrith oder Jade ith, ein vorzugsweiſe zu Ornamenten verarbeitetes Mineral; Härte 
6,,—;,, Ipec. Gewicht 3,,,—3,,,, hat grobfplitterigen Bruch, ſchwachen Fettglanz; iſt jpröde, 
berbmaflig, durchſichtig bis durchſcheinend, befteht aus Kiefelfäure, Alumin, Eifen, Diagnefia, 
Kalt, Natron und enthält zumeilen Pottafche und Wafler, ift apfelgräün bis emeraldgrän, 
blänlihbgrün, lauchgrün, grünlich weiß und faft ganz weiß und hat einen ungefärbten Strid. 
Fundorte: Sadfen, China, Tübet, Aegypten, Türkei (Oriental Jade), Sibirien, Indien 
(Indian Jade), Amerila. Pumpelly bemerkt, daß der Chalehihuitl der alten Meri- 
taner, aus dem diefe ebenfalls Ornamente für Bauwerle verfertigten, daſſelbe Diineral ſei. 
In den Ber. Staaten wird ein ähnliches Mineral an verſchiedenen Stellen gebrochen. Im 
terefiant tft das N. in neuerer Zeit dadurch geworben, daß man es zu Inftrumenten der 
arbeitet in den Pfahlbauten (f. d.) Des weſtlichen Europa aufgefunden hat, was auf Handels⸗ 
beziehungen dieſer Länder zum Drient binzudenten fhemt, .. 

Nepifiing oder Nipiffing, Landfee im ver Provinz Ontario, Dominion of Ca⸗ 
nada, zwiſchen dem Lake Huron und Ottawa River, umfaßt 750 engl. D.-M, mit vielen 
—— und ſteht mit der Georgian Bay des Lake Huron durch den French River in Ver ⸗ 

indung. 

Repomuk, Johann von, katholiſcher Heiliger und Schutzpatron Böhmens. Nach der 
Kanoniſationsbulle Benediet's XIII. (1729) verweigerte er als Domherr von Prag-amb 
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Amoſenier des Königs Wenzel, demſelben die Offenbarung der Beichte feiner Gemahlin 
Johanna, worauf ihn Wenzel in ver Molvau ertränten lieh. ‚Neuere Hiftoriter haben viele 
Einzelheiten in den früheren Lebensbejhreibungen des böhmischen Nationalheiligen als 
fagenhaft verworfen. Nach ihnen gab es einen 5 bannes von Bomul, geb. (1320 
Pomuk im Klattauer Kreife, Böhmen), weldher 1372 päpftlicher Notar, 1380 J— in 
rag, darnach Sekretär und Notar, und endlich Generalvicar des Erzbiſchofs Johann von 
I wurde. In dieſer Stellung: durchkreuzte er durch Beſchleunigung der Wahl des 
Abtes von Kladrau die Abficht Des Königs, welcher dieſe Stelle einem Günftlinge zu ver« 
leihen beabfichtigte. Der König, welder den Erzbiſchof fhonen mußte, ließ jeine Wuth am 
dem Öeneralvicar aus, ließ ihn foltern und am 20. März 1393 in der Moldau ertränten. 
Sein Gedächtnißtag ift der 16: Mai. Bgl. Dobner, “Vindieiae Joannis N.” (Brag 1784); 
Abel, „Die Legende von St.Johann von N.* (Berlin 1855). Nach letzterem hat ſich die 
Legende hauptſächlich duch Umwandlung ver tegerifchen Vollshelden Huß und Zısla in 
einen katholifhen Nationalbeiligen entwidelt. 

Neponfet, Tomnihip und Poftvorf in Bureau Eo., Illinois; 1510 €. 

Neponſet River, flieht im Staate Maffahufetts, mündet in den Hafen von Bo- 
fton, Norfolt Co. 

Reponſet Village, Poſtdorf in Norfolt Eo., Maffahuferts. 

Nepos, Cornelius, römifcher Geſchichtſchreiber, geb. um 90 vor Chr. in Oberitalien, 
war mit Atticns und Cicero, ſowie mit Catull befreundet, der ihm feine Gedichte widmete. 
Sein früheftes Werft waren “Chronieoram libri III.“, ferner verfaßte er 5 Bücher 
“Exempla”, die ausführliche Lebensbefhreibung des ältern Cato und Cicero und behan- 
delte in feinem legten and umfaflenpften Werte “Libri virorum illustrium”, Römer und 
Auswärtige in parallelen Abtheilungen. Was unter feinem Namen erhalten ift, das Bud 
“De excellentibus ducibus exterarum gentium” und (aus dem Buche “De Latinis his- 
torieis”) die Lebensbefchreibungen des. Cato und bes Atticus, zeigt weder von biftorifcher 
Kritik noch von ftyliftifcher Kunft. Die Reihenfolge der Feldherren Ya und die Anordnung 
des Stoffes ıft planlos; Wichtiges und Unwichtiges wird nicht gehörig unterfchieven und 
das Ehronologifche oft vernadpläffigt. Die Eharakteriftit ift meift einfeitig, vorzugsweife 
die Lichtfeiten hervorfehrend. Sprachſchatz und Wortftellung zeigen wenig Abwechslung; 
einzelne Wörter und Conftructionen weichen von bem Sprachgebrauch der muftergültigen 
BProfaiften der Zeit ab. Neuere wollen diefe Biographien fogar dem N. abſprechen und 
nennen Aemilius Probus aus dem 4. Jahrh. nach Chr. als ven Verfaſſer; doch ohne hin— 
reichende Gründe. Die Einfachheit ver Darftellung und Sprache haben ihn zu einem viel« 

Tefenen Schulautoren gemadt. Unter den zahlreichen Ausgaben find zu nennen die von €. 

ipperdey (Leipzig 1849); unter den Schulausgaben mit deutichen Anmerkungen und Wör- 
terbuch die von Billerbed (Hannover 1830 und öfter), 3. Siebelis (Leipzig 1851, 6. Aufl. 
1867), C. Nippervey (Heine Ausgabe, Berlin 1868); Tertausgaben befergten G. U. Koch 
(Leipzig 1855), R. Dietſch — 1863), Nipperdey (Berlin 1867); Ueberſetzungen Sie— 
belis (Stuttgart 1856), Dehlinger und Stern (Stuttgart 1859) u. A. m. 

Nepotismuß (vom lat. nepos, Entel, Neffe), eigentlich Neffengunft, die ungerechte Bes 
vorzugung der Verwandten hochgeſtellter Stantsbeamten bei Berleihung von Aemtern, be= 
ſonders feitens der Päpfte. 

Neptun (griech. Bofeidon), in der griechiſchen und römishen Mythologie der Sohn 
des Kronos und der Rhea, der Bruder Des Zens, bei Hefiod der ältere, bei Homer der jün- 
gere, erhielt nad) Beflegung der Titanen bei ver-Bertheilung der Weltherrſchaft das Meer 
als feinen Antheil. Er ift ver punfelgelodte, die Erde umſchließende und baltende Herrſcher 
des Meeres und aller Meergötter, der feinen Palaft in ben Tiefen des Dfeanos hat. Alle 
Erfcheinungen des Meeres gehen von ihm and. Er ſendet den Sturm und ebnet die Flut. 
Wenn er mit feinen erzhufigen, ſtürmenden Roſſen über das Meer fährt, fo glättet fich daſ⸗ 
felbe zur ftillen Fläche, ſtößt er aber zürnend. mit feinem Dreizad, dem Sinnbilde feiner 
Macht, in das Meer, fo erheben fi braufend die Wogen, verſchlingen die Schiffe und über- 
ſchwemmen das Land. Seine Gemahlin war die Ampbitrite Seine berühmteften Eul- 
tusftätten waren der Korinthiſche Iſthmus, die Infel Kalaurea an der Oſtküſte von Argolis 
und das Borgebirge Mykale im fleinafiat. Jonien. Bgl. Gerhard, „Ueber Urfprung, Wefen 
und Geltung des Poſeidon“ (Berlin 1851). 

Neptun, ein am 23. Sept. 1846 in Berlin von Galle nad) den Rechnungen von Adams 
in Cambridge und Peverrier m Paris entvedter Planet, welcher, als Stern 7. bis 8. Größe 
fihtbar, fih nur langfam unter den Firfternen zu bewegen fcheint, und in unferm 
Sonnenfyftem den ‚weiteften Abftand von der Sonne befigt. Nemcomb in Waſhington 
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bat ihn zum Gegenftand einer ausführlichen, nad praktifher wie theoretiiher Seite 
gründlichen Unterfuhung gemadht. Aus zwei Lalande'shen Beobachtungen vom 8. und 
10. Mat 1795, aus denen aber Lalande nicht die planetariijhe Natur erfannt hatte, und 
einer Reihe ber beften Meridianbeobachtungen bis 1864 leitet Newconib unter Benugung der 
Lagrange'ſchen Störungsmethoden feine Bahn ab und conftruirte darnach Tafeln, welche ſich 
bis zum J. 2000 bequem benugen laffen (vgl. “An Investigation of te Orbit of Neptune”, 
in den *Smithsonian Contributions to Knowledge”; Wafhington 1866). Hiernach beträgt 
bie Umlaufszeit des N. 164,,,, Julianifche Jahre (zu 365*/, Tagen), die mittlere Entfernung 
von der Sonne 30,90, Erpbahnhalbmefjer oder 598,030,000 M. (mit Zugrunbelegung ber 
mittleren Entfernung der Erbe von der Sonne in 19,885,000 M. beſtehend); tie Neigung 
feiner Bahn gegen die Efliptit 1947°1* die Eprcentricität O,ggg4og, Jowie Daß jeine Maſſe 
2 1000 der Sonnenmaffe beträgt und bie Eriftenz eines transneptunijchen Planeten nicht aus 
zunchmen ift. Nach Haffel befittt ver N. nur 1 Nebenplaneten;; ein zweiter ift bid jegt noch 
nicht beobachtet worden. Die lichtreflectirende Kraft dieſes Planeten beträgt nach Zöllner 
0,46, Überfteigt alfo diejenige des feinſten Bleiweiß nicht unbeträdtlib, d. h. jene Wandel. 
fterne würben und bedeutend dunkler erjheinen wie gegenwärtig, felbt wenn ihre Ober 

äche aus dem feinften Bleiweiß beftände. Nur tief hinabreichende Wolkenmaſſen, veren 

eflectionsfähigfeit mit der des Schnees vergleichbar ift, können jene uns fichtbaren Ober: 
flächen bilden. Uebrigens ift es aber fehr leicht möglich, daß jene Wolkenmaſſen eine ver⸗ 
gleichsweife größere Dichte befigen als die unferer Atmofphäre. Dem entgegen iſt die lichte 
reflectirende Kraft der inneren Planeten weniger als halb jo groß als jene der äußeren, was 
fehr natürlich erfcheint, wenn man bemerkt, daß die Oberflächen der Erbe lichtreflectirende 
Kraft im Mittel (O,,,), des Mondes (O,,,) und des Mars (O,,,) ganz oder zum Theil ans 
fpec. ſchweren, feiten Körpern beftehen, die mehr Licht abforbiren als eine mehr oder minder 
dichte Wollenſchicht. 

Neptune. 1) Boftdborfin Mercer Eo., Ohio; 6 E. 2) Poftdorf in Richland 
Es., Wisconfin. 

Reptuniften werden diejenigen Geologen genannt, welche nad dem Bergange Werner's 
F d.) behaupten, daß die Bildung der Erdrinde nur durch Waſſer bewirkt worden ſei. Die 

ehre felbft heißt Neptunismus(f. Geologie). 

Nerbudda over Narmads, Fluß in VBorder-Jndien, entipringt im Vindhyas-Gebirge, 
auf dem Plateau von Amarakantaka in 2460 Fuß Höhe. Bei Djabhalpur tritt der Fluß 
in das Thal zwifchen der VBindhya- und Satpura-Kette, in weldyem er ohne wichtige Neben» 
flüſſe durch Trapplager, weiterhin durch Granitmafjen nach Weiten ftrömt. Zahlreiche Bas 
——— machen ſein Bett faſt überall ungeeignet zur Schifffahrt. Bei 178 g. M. Länge 
ft er nur auf 23,, ſchiffbar. Bon Gharamandala abwärts beginnt das 60 M. lange, mitt» 
lere Thal des Fluffes, ein fruchtbarer, einft blühender Landſtrich. 

Nereis, eine Gattung, und Nereidä, eine Familie der Anneliven, leben nur im Meer, 
haben einen langen, ſchlanken Körper, einen deutlich unterjheidbaren Kopf mit Fühlfäden 
und Augen; der ganze Körper ift mit Knoten bededt, die Kiemen find gelappt und bufdig. 
Gewöhnlich halten fich die Individuen diefer Familie unter Felfen oder im Sande auf, 
ſchwimmen fchnell und bewegen fi raſch und — wobei ſie von zahlreichen, an 
den Seiten befindlichen Ruderfüßen unterſtützt werden. Der Rüſſel iſt dick und kräftig und 
mit zwei Kiefern bewaffnet. Foſſile Nereiden, den heutigen N, verwandte und ähnliche 
Thiere, kommen vorzugsweife in ſiluriſchen Gefteinen vor. 

Nereus, in der griechiſchen Mythologie der Ältefte Sohn des Pontus und der Gäa, ein 
wohlrathender, das Recht liebender Meergreis, Gemahl der Doris, der Tochter des Dfeanoß, 
bie ihm 50 Töchter, Die Nereiden, gebar. Nach Orpheus wohnt er auf dem Grunde 
bes Meeres, mo er fih an den Chören derſelben ergötzt; namentlich ift das Aegäiſche 
Meer fein Wohnfig. Dargeftellt wird N. als alter Herrfcher mit Scepter oder in Fıldhges 
ftalt mit dichten Schuppen, ſo daß nur Kopf und Arme menſchlich find. Seine Züchter 
wohnten bei ihm in der Meerestiefe, kamen aber, von bedrängten Schiffern zu Hilfe ges 
rufen, auf Delphinen reitend oder in mit Tritonen befpannten Wägen auf die Oberfläche 
bes Meeres. i 

Neri, Filippo, f. Dratorium, Priefter vom. 

Rerly (eigentlih Nebrlich), Friedrich, Arditeltur- und Genremaler, geb. 1807. zu 
Erfurt; kam jumg nad) Hamburg, um in eimer lithograpbifchen Anftalt zu arbeiten, wo der alb 
Künftler und Kunfticriftfteller betannte von Rumohr ſich feiner annahm und ihn ausbildete. 
1829 ging er nah Rom und ließ ſich fpäter bleibend in Venedig nieder. Viele feiner Bil« 
ber — Motive aus dieſer Stadt. Werke: „Unficht der Piazetta, mit den Lagunen, 


Rero Nerven, Nervenſyſtem 749 


im Mondſchein“, im Befite des Königs von Preußen; „Heimlehr ſicilianiſcher Fisher im 
Golf von Palermo“, im Befite des Kaiſers von Rußland; „Heimkehrende neapol. Schnit- 
ter auf Monte-Circallo*; „Der Jupitertempel zu Girgenti“; „Die Tempelgruppe zu 
Paeſtum“; Das Innere des Palaftes Bifani, “I’heure du diner” genannt; „Die Fahrt 
zum Lidofeſte“ u. A. m. N.'s gleichnamiger Sohn- ift ebenfall® ein begabter Künftler in 
bemfelben Fadıe. 

Nero, Lucius Demitius, nad der Moption durch ben Kaiſer Claudius, Claudius 
Drufus genannt, römifcher Kaifer von 54—68 nad Chr., geb. zu Antium am 15. Dez. 
37 nady Ehr., ver Sohn des Lucins Domitins Ahenobarbus und der Agrippina, der Toch— 
ter des Germanicus, wurde, als fich noch dem Tode feines Vaters feine Mutter mit dem 
Raifer Claudius vermählte, von — adoptirt, vermählte ſich 53 mit des Kaiſers Toch—⸗ 
der Octavia und wurde nach dem Tode deſſelben (54) von den Prätorianern zum Kaifer 
ausgerufen und vom Senate beſtätigt. Ein Jahr darauf ließ er ſeinen Stiefbruder Bri— 
tannicus und 59 feine Mutter ermorden. An den öffentlichen Spielen nahm er ſelbſt als 
Wagenlenker, Schanfpieler und Sänger theil, verfhönerte Rom durch mehrere Pradt- 
bauten, lich 64 die älteren Theile der Stadt anzünden, um fie mit neuen Gebäuden zu ver- 
fehen, und ſchob dann die Schulo auf die Chriften, die er deßhalb auf's Grauſamſte verfol« 

en ließ. 62 ließ er feine edle Gattin aus dem Wege räumen, um die Poppäa Sabina 
Beirat en zu fönnen. Seines ehemaligen Erzieher Seneca und des Dichters Lucanus 
entledigte er fid) unter dem Borwande, diefelben hätten ſich gegen fein Leben verſchwo— 
ren. Nachdem er 67 als Schaufpieler und Wagenlenter Griehenland beſucht und dort 
—— Summen erpreßt hatte, brach eine Empörung der Prätorianer gegen ihn aus, 
welche den Salba (f. d.) zum Kaiſer ausriefen. Als dieſer in Rom einzog lich er ſich am 
11. Juni 68 von feinen Freigelaſſenen Epaphroditus tödten. Er war der letzte Spmößling 
aus dem Geſchlechte Cäſar's. 

Nertäus, die von Tacitus im 40. Kapitel feiner “Germania” erwähnte germaniſche 
Göttin der Erde, welche von den Deutſchen jenſeits der Elbe und an der Ditfee auf einer 
Infel in einem heiligen Haine verehrt wurde. Die Inſel Femern oder Rügen feinen 
ihre Hanptcultusftätten gewefen zu fein. Die irrtbümlihe Namensferm Hertba ſtammt 
aus der Ausgabe der “Germania” von Beatus Rhenanus (1533); jedoch wird N. als Die 
rihtigere Yesart durch das norbifche „Niörbhr* erwieſen. 

Nertſchinsk, Stadt im fibirifhen Transbaikaliſchen Gebiete am linken Ufer der Nerticha 
unweit der Mündung der Schilka, hat 3988 E. (Petersb. Kal. 1872), 2 Kirchen, Stern- 
warte und Bergfchule. Die Stadt bildet den Mittelpunkt für die ergiebigen Blei- und 
Silbergruben eines großen Bergreviers und hat einen lebhaften Handeldverfehr. 

Nerva, Marcus&occejns, römifher Kaifer von 96—98 nad) Chr., gebürtig aus 
Narnia, war 71 und 90 Eonful, wurde ald Mitverfchworener des Rufus und Orfitus nad 
Tarent verbannt, kehrte jedoch nach Rom zurüd und wurde nad der Ermordung des Domitia« 
nus am 18. Sept. 96 vom Senate als Kaifer proclamirt. Er erließ eine allgemeine Am— 
neftie, ftellte vie Chriftenverfolgungen ein, verbeflerte die Rechtspflege und verminderte die 
Steuerlaft. Daer fi dem Uebermuthe ver PBrätorianer nit mehr gewachſen fühlte, 
aboptirte er den Trajan und ernannte ihn zum Mitregenten. Derfelbe wurde nad) feinem 
am 27. Januar 98 erfolgten Tode fein Nachfolger. 

Nerven, Nervenfyftem, find bei Menſch und Thier die vom Gehirn und Rückenmark 
nad allen Richtungen al® Gentralorgane anslaufenden Leitungsorgane, welche die Bewe— 
gung und Empfindung vermitteln. Das ganze Syſtem zerfällt in cin animaliſches, 
das feinen Urfprung im Gehirn und Rückenmark hat, und die mit Bewußtſein verbundenen 
Bewegungen und Empfindungen vermittelt und in ein vegetatives, welches den ohne 
beftimmtes Bewußtfein vor fi gehenden Functionen der Ernährung und Abfonverung vor⸗ 
fteht; letzteres wird auch ſympathiſches Nervenfoftem genannt. Die beiden Spfteme 
greifen aber häufig in einander über. Jedes derfelben bat wieder einen centralen und einen 
peripherifhen Theil; beim animalen ift ver centrale Theil das Gehirn und Nüdenmart. 
Bon erfterem geben 12, von lettterem 31—32 Paar Nervenftränge aus, welche die ver- 
fhiedenen Organe verforgen und die eigentlichen Nerven ausmahen. Der Gentraltheil 
des vegetativen Nervenfuftems vertheilt fih auf Sammelpunkte von peripheriſchen Nerven- 
ſträngen und bildet rundliche, graue Knoten, die ſog. Ganglien, welche ſich aber aud in den 
Gentraltheilen des animalifhen Nervenſyſtems vorfinden. Einzelne Organe, wie Das Herz, 

beſitzen ihr eigenes Ganglienfuftem. Die Leitung der animalen N. ift eine doppelte, theils 
eine centrifugale, melde von den Centraltheilen zu dem peripherifchen Theil auf pfh- 
chiſchen Impuls ausgeht (motorifheN.) und die Bewegung vermittelt, theild eine can» 
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tripetale, welche bie äußerlich empfundenen Reize den Centraltheilen zuführt (ſenſi— 
tive 2: Zu legteren gehören die R. der Sinnesorgane (Gefiht, Gehör, Gerud, Ge: 
—— aſtſinn). Die von Gehirn und Rückenmark austretenden N. treten, von einer 

indegewebsſcheide (Neurilema), umhüllt, zu dem verſchiedenen Organen, verzweigen 
ſich in ihnen und theilen ſich in einfache Nervenfäden. Dieſe beſtehen aus der Nervenſcheide, 
welche die äußere Umhüllung bildet und aus einen eiweißhaltigem Cylinder, dem Adfen: 
cylinder, um welchen in vielen Fällen noch eine fettähnliche Subitanz, das Nervenmark ever 
bie Markſcheide, liegt. Die Vervielfältigung der Nervenfäden geſchieht derart, daß dieſel— 
ben fid) entweder in zwei und mehr Fäden trennen oder fie treten in Fugelige, in ihrer 
Bahn liegende Körper (Rervenzellen, Nervenganglien) ein. und vervielfältigt wieber aus 
ihnen heraus. Wie bei den Muskeln findet auch während der Ruhe in den Kerven Ste 
wechſel ftatt und veranlaft einen Nervenjtrom. Aus dem Zuftand der Ruhe kann der N. 
in Thätigfeit oder in Abfterben übergehen, welch' legteres durh anhaltende Ruhe herbeige- 
führt wird. Anbaltende Thätigfeit vermindert nur temporär die Erregbarkeit. Bedeutende 
mechaniſche Aenderungen, z. B. Drud und chemiſche Einflüffe können fie vernigten. Bei 
nicht erlofhener Erregbarteit wachſen getrennte Stüde wieder zufammen. Im einer jeven 
Nervenfajer kommt vorherrfhend nur die eine der beiden oben angegebenen Richtungen zur 
Geltung. Dean fpricht daher von einer centrifugal- und ceutripetalleitenden Nervenfafer; 
aber jede von biefen Faſern befizt auch die Fähigkeit in umgefchrter Richtung zu leiten, 
Diefes poppelfinnige leitungsvermögen ift durd birecte Berfuche nachgewies 
fen worden. Hierburd gelangen alle auf die centripetalen N. wirkenden Vorgänge im Een 
tralorgane (Gehirn) zum Bewußtſein und dieſes reagirt auf den Reiz; infolge deſſen wird 
eine Bewegung ausgeführt. Diefe Uebertragung der Empfindung in Bewegung geſchieht ent- 
weder bewußt (reflectorifche Bewegungen) oder unbewußt (automatische Bewegungen). Zn 
legteren gehören die Athbem- und Herzbewegungen, welche von dem ſympathiſchen 
Nervenfyitem ausgehen. Die motorischen und jenfiblen N. (wohl aud) die ſympathiſchen) haben 
eigene Endorgane; die Muskelnerven endigen mit einer Ausbreitung in der Diusfelfafer, bie 
Zaftnerven mit einer fnopfförmigen Anfhwellung der Taſtwärzchen. Ueber die Nervenen- 
digungen find übrigens die Anfichten der Phyfiologen noch verſchieden. 

Rerven ſieber, Nervöfe Zufälle. 

den m f. Nervenmittel, 

Rervenkranktheiten (Neuropathien) find die durch directen ober indirecten Einfluß 
bedingten Störungen im Nervenſyſtem ald Ganzem oder in einzelnen Partien vefjelden, 
Entweber ift eine anatomische Störung des Nervenſyſtems oder eines feiner Beftandtheile 
(f. Nerven) nachzuweiſen oder nicht. Im legteren Falle nennt man die N. dynamiſche; doch 
muß auch bei ihnen eine anatomifhe Veränderung vorgenommen werben, und nur, bie 
Mangelbaftigkeit unferer Mikroftope und chemiſchen Kenntniſſe läßt fie nicht nachweiſen. 
Diefe dynamischen Störungen äußern ſich entweder als Lähmung (abgefhwächte Thätigfeit) 
oder Krampf (erhöhte Thätigkeit der motorishen Nerven) als Hyperäfthefie (übergroße Heiz 
barkeit) oder Anäſtheſie (verringerte Reizbarkeit der Gefühlsnerven). Die zahlreichen 
Zwifhenftufen, welde zwiſchen dieſen Ertremen liegen, und deren Symptome, variiren fo 
vielfach und find aud) von anderer Seite wieder jo mannigfad mit einander combinirt, daß eine 
wirklich wefentlihe Trennung faum ———— iſt, wenigſtens in ſehr vielen Fällen nicht. 
Es können den N. aber auch anatomiſche Störungen, die urſprünglich von anderen Geweben 
ausgehen und deren Wirkung auf bie N, entweder in unregelmäßiger Ernährungszufu 
era sung, Lei Blutarmutb) liegt, oder die wie die Gefhmülfte durch Drud ſch 
Digend auf ihre Ihätigkeit wirken. In vielen Fällen werben dann auch gewöhnlich erft bie 
Nervenfheide, dann die übrigen Beftandtheile angegriffen. Die Behandlung in biefen 
Fällen hat fi) gegen das Grunbübel zu richten. In den obigen Fällen von dynamiſchen 
N. ift jedesmal der fpeciele Hall in's Auge zu faffen und darnad mit der Behandlung vor 


zugeben. ’ 
Rerbenmittel (nervina) nennt man diejenigen Heilmittel, welche ſowohl im kranken wie 
auch im gefunden Körper Veränderungen in der Thätigfeit des Nervenfyftems hervorrufen 
und baber in vielen Fällen von großer mebicinifher Wichtigkeit find. Obwohl man ber 
fucht hat fie ihrer Wirkung nad) in beftimmte Claffen einzutbeifen, fo kann dieſe Eintheilung 
doch nicht immer feftgehalten werben, ba die meiften N., in größeren Ouantitäten ange 
wendet, meift bie entgegengefetste Wirkung baben, als wenn fie in Heinen Mengen gen 
men werben; Opium 3. B. wirkt in geringer Menge aufregeub, in größerer betäubend, 
ebenfo Spirituofen oder Chloroform. Im Allgemeinen theilt man die N. ihrer Wirkung 
nad) ein in: 1) Nervenreizmittel (nervina excitantia), welde eine gefteigerte XU 
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tigfeit des Nervenſyſtems hervorrufen, wie Spirititofen, Aether, balſamiſche Harze u. fi w.; 
2) hberabftimmende N. (nervina deprimentia) melde eine Herabftimmung bervors 
bringen, namentlid, die Narkotita (f. d.); S8)umflimmende N. (nervina alterantia), 
deren Wirkung, obwohl im Grunde unbekannt, eine folche fein fell, daß fie die Thätigkeit 
ber Nerven abändern; zu biefen rechnet man namentlich die metallinifchen N. 

— 8 ſ.Neuralgie. 

Rervenſſtein, ſ. Nerven. 

Nervöſe Zufülle wurden in älteren Zeiten (zuweilen auch jetzt noch) Störungen bes 
Nervenlcbens genannt, welde im Verlaufe von Krankheiten auftraten und ſich als Delirien, 
Schlafſucht, — Krämpfe, und in vielen anderen Formen äußerten, und deren Urs 
Inte man auf das Nervenſyſtem zurüdführte. Sept weiß man, daß biefelben, außer in den 

erven, and in fehr vielen anderen Organen ihren Grund haben können, wie in Störun« 
Hi in r Dlutvertheilung, in ſchäädlichen Subftangen im Blute, in allgemeiner Erſchö— 
pfung u. ſ. w. 

Neoncn (Swamp Loosestrife), Pflanzengattung aus der Familie der Lythraceae (Loose- 
strife Family), ausdauernde Kräuter und ſtrauchige Pflanzen mit gegenftändigen oder wir- 
teligen Blättern und acfelftändigen Blüten, 10—14 Staubfäden und 3—5zelliger Frucht⸗ 
ger Arten auf Mauritius, in Südafrika und Amerika; in den Ber. Staaten einheimiſch: 

. vertieillata, mit 2—8 Fuß langen, zurüdgebogenen, 4—6feitigen Schaften, lanzett⸗ 
förmigen, nahezu ftiellofen Blättern und traubenförmig angeorbneten, rothen Blüten. An 
moraſtigen Pläßen in den Oftftaaten ganz allgemein. 

Neſtoped, Townſhip und Poſtdorf in Luzerne Eo., Pennsylvania; 968 €. 

Neſcoped Creek, Fluß in Bennfylvania, mündet in den nörblihen Arm des Sus— 
— River, Luzerne Co. 

eſtopecd Mountain, Bergzug in Luzerne Co, Pennſylvania, 20 engl. M. lang, 
läuft parallel mit dem Wyoming Mountain; im Mittel 1000 Fuß hoch. 
Nefeema, Dorf in Dive Eo., Nebraska. 
Meihamie, Poſtdorf in Somerfet Eo., New Jerfep. 
. sie Townſhip in Lawrence Eo., Bennfylvania, 1132 E.; mit dem Dorfe 

. Hall. 

Neihin oder Njeſhin, Kreisftabt im ruffifhen Gonvernement Tfhernigom, 
mit 20,516 €. (Petersb. Kal. 1872), am linten Ufer des Dftr gelegen, hat 10 Kirchen, eine Ras 
thedrale, Lyceum mit einem Gymnaſium, Kreisichule, viele Fabriten und beventenven 


Danbel. ’ 

Br Tomnfhip in Marguette Co. Wisconfin; 436 €. 

Neſhoba oder Naſhoba, Eounty im mittleren Theile des Staates Miffiffippi, 
Amfaßt 600 engl. D.- Dt. mit 7439 E. (1870), davon 4 in Deutihland geboren und 1703 
Farbige; im J. 1860: 8343 E. Hanptort: Philadelphia. Der Boden ift fruchtbar. 
Demotr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 143 St.). 

nl onoc, Townſhip in La Erofie Eo., Wisconfin; 869 €. 

Neihoto, Poſtdorf in Manitowoc Eo., Wisconfin. | 
Mebmith, John, Erfinder und hervorragender Inbuftrieller, geb. am 3. Aug. 1793 

Londonderry, New Hampfbire, geft. am 15. Oft. 1869, war Lehrling bei einem Land⸗ 

mer, übernahm fpäter mit feinem Bruder ein eigenes Geſchäft, fiedelte nah New 

rt und 1831 nad) Lowell, Maffachufetts, über, wo er als Fabrilant eine großartige 

ätigkeit entfaltete. Mitglied der *“Merrimack Woolen Mills Co,” ficherte er ven Loweü⸗ 
Fabrifen auch in trodenen Jahreszeiten den nöthigen Wafferbedarf dadurch, daß er die Land 
feen Winnipifeogee und Squam als Reſervoire einrichtete; überhanpt erwarb er fich um bie 
Hebung ber ganzen Stadt hohe Berbienfte und als Wohlthäter der Armen, wie durch feine 
liberalen Schenkungen an verfchiedene öffentliche Anftalten einen dauernden Namen. Außer⸗ 
dem bekleidete cr lange Jahre verſchiedene Stabtämter in Lowell, war 1862 Vicegouverneur 
von Maflachufetts und fpäter Bundescollector, Unter feinen Erfindungen find befonders 
die Maſchinerien zur Darftellung von Draht zu Einfrievigumgen (wire-fence) und Shawls 
franfen bervorzubeben. 

Reſochaque Niver, Fluß in New Jerſeh, entſpringt in Camden Eo., fließt ſüdöſtlich 
und bildet einen Arm des Little Egg Harbor River. 

Nesquallh, Fluß im Territorium Wafhington, fließt nordweſtlich in den Puget 
Sound zwiſchen ben Counties Pierce und Thurſton. An der Nordſeite ver Mündung die⸗ 
ke Bine liegt Hort N., der Mittelpunkt einer raſch aufblühenden Niederlafjung deſſelben 

en. | i 
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Reſſel (Urtica) eine zur Familie ber Urticeen gehörige, artenreiche (240 bis jetzt belammt 
Pflanzengattung, harakterifirt durch die monöciſchen und diöciſchen Blüten mit 14 € 
—— Staubgefäßen, die zweitheilige weibliche Narbe und die längliche, einſamige 

uß. Die Gattung umfaßt einjährige oder ausdauernde, oft mit Brennborſten beſetzie 
Kräuter, Sträuder und Bäume in allen Klimaten, von denen einige zu groben und auch 
feinern Gefpinnften verwandt werben. Hervorzubeben find: die jett aud in Amerika ein- 
beimifhe Brennneffel(U. urens), früher officinell, jegt hier und da als Gemüſe aber 
als Futter für Truthühner und Gänfe verwandt; die Pillenneffel (U. pilulifera), 1-2 
Fuß hoch; die, furchtbaren Schmerz verurfachenden, aſiatiſchen Nen U. erenulataund U, uren- 
tissima ; und die in Nordamerika einheimifchen Arten: U. Canadensis, U. Whitlawi (in 
England als Gefpinnftfafer angebaut), U. gracilis, 2—6 Fuß hoch, und die 6—30 Zell hohe 
U. chamaedryoides. Die aus Europa ftammende, jegt aud in Nordamerika wild wach⸗ 
fende, fog. Große N. (U. dioica) war in früheren Zeiten und in einzelnen Ländern noch 
jest eine geſchätzte ulturpflanze. Den Aegyptern war fie ald Gefpinnftpflange bekannt; in 
Kamtjchatka werden heute noch Fäden zum Nähen und zu Fiſchnetzen daraus gewonnen und in 
Schweden und Dänemark wird fie vielfady als ein Gefundheit förderndes Viehfutter benutzt. 
DieN. wuchert nach Kubelka (Allg. deutſche landwirthfch. und forftwirthfch. Zeitung) auf gutem 
Boden fehr üppig, fommt aber auch anf unfruchtbarem Lande fort. Auf letterem kann fie 
als Futter benugt und bei günftiger Witterung 4—5 Mal des Jahres gemäht und zu Hem 

ebörrt werden. Gie ift eine der früheften Sutterpflanzen, da fie der Luzerne um einen 

tonat voran eilt und die einzige Pflanze ift, welche noch grün bleibt, wenn alle andern 
vertrodnet find. Die N. verträgt Fröfte und anhaltende Hite, beſonders menn fie ihren 
Standort gehörig eingenommen hat. Das Blatt gibt, als Trodenfutter angewendet, ein 
fehr gejundes, vortrefflich nährendes Futter fir Rinder und Schafe; man reicht cd ven 
Thieren gebrüht oder troden, von 1—2 Pfund, unter das Futter gemiſcht. Die damit ge 
fütterten Kühe geben viele, gute und fette Milch. Auch die Samen gelten ald cin gutes 
Beifutter für Pferde; eine Handvoll, morgens und abends dem Yutter —— ſoll die 
Pferde fleiſchig, fett und haarglatt machen. Auch find dieſelben für Federvieh, beſonders 
Gänſe, ein gedeihliches Futter. Als Geſpinnſtpflanze iſt die N. von Bedeutung. Werden 
ſchwache, wildwachſende N.n gleich nach der Blüte geſchnitlen, getrodnet, von den Blättern 
befreit (die als Bichfutter benugt werben), Daun ber Üafferröfte unterzogen, gebörrt und 
— ſo erhält man ein zu Seilerwaaren und gröberen Geweben geeignetes Material. 

urch Anwendung einer —— cu Warmröſte fann die Faſer auch derart rein erhalten 
werben, daß hieraus der Leinwand ähnliche Gewebe bereitet werden lönnen. Die beſte An— 
bauzeit iſt ver Dftober. Grundbedingung bei einem rationellen Betriebe iſt jedech ein mög⸗ 
lichſt unkrautreiner Boden. Der Same, welcher gewöhnlich im September zur Reife kommt 
und von wild wachſenden Pflanzen genommen werben kann, wird, mit Erbe vermiſcht, etwas 
dider wie Klee gefät; zur Erzeugung einer feinen Faſer ift ein Dichter Stand unerläklid, 
Der Same bleibt unbededt, felbft die leichtefte Erpbevedung ſchadet dem Aufgchen ber 
Pflanzen. Im erften Jahre darf eine Fechſung noc nicht vergenonmen werben, wehl aber im 
zweiten und fo viele Jahre fort jährlich zwei Fechſungen. Zum Anbau der N. können aud 
geringe Bodenarten, wie Waldblößen u. ſ. m. benutzt werden; vorzugsweiſe ift fie aber 
ihrer ſtarken Entwidelung und Berfilzung der Wurzeln wegen zu Anpflanzungen auf Ab 
hängen, die Abfpülungen andgefett find, geeignet. Jedenfalls verdient dieſe N., melde 
berzförmig zugeipiste, ſehr ſtarl und grob gefägte Blätter, lange, hängende Blütenrispen, krie⸗ 
enden Burzelftod bat und oft mannshoch wird, alle Beachtung; jeded, braucht Diefelbe, mo 
fie als Futterpflanze angebaut werden foll, eine ftarfe Düngung. Auch Anbauverjuche mit 
der fibirifhen Hanfneffel (U. eannabina), welche weit mehr und feinere Fafern liefert 
und eine beveutende Höhe erreicht, bürften zu empfehlen fein. Blätter und Wurzeln ber®.a 
enthalten einen theils grünen, theil® gelben ever rothen Farbftoff. 

Refielbaum (Hlackberry),f. Celtis. j 

Neſſelrode, altes, am Nicverrhein anſäſſiges Adelsgeſchlecht, tbeilte fih im 14. Jahrb, in 
wei Linien: R.-Reihenftein und Landskronund N.-Ereshofenz die ältere, 1698 
in den Reichsgrafenſtand erhoben, erlojch 1824 im Mannsftamme; die jüngere erlangte 1655 
bie reihsfreiberrliche, 1705 die Grafen» und 1729 die —— Magnatenwürde, auß welchet 
1) Graf Marimilian N. (geb. 1817), preußiſcher Kammerberr, Oberhofmeiſter ber Hör 
mgin von Preußen und febenslänglihes Mitglied des preußiſchen Herrenhaufes ſtammt. 
Bon einem Zeige diefer Familie, der unter der Raiferin Anna nad Rußland kam, iſt zu 
erwähnen: 2) Graf Kari Robert N., einer der bebeutenbften Diplomaten ber Ne 
geb. am 14. Dez. 1780 zu Lifjabon, wo fein Bater Graf Wilhelm Franz (geb, 1724 
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ruſſiſcher Gefandter war, betrat frühzeitig die piplomatifhe Laufbahn, erwarb ſich in hohem 
Grade das Vertrauen des Kaiſers Aleyander, wurde 1807 Geſandtſchaftsrath in Paris, 
wohnte 1808 den Congreß zu Erfurt bei, ſchloß am 19. März 1813 den Vertrag zu Bres- 
lan mit Hardenberg und Scharnhorft, am 15. Juni 1813 zu Neihenbah in Schlefien den 
Subjidienvertrag zwiſchen England und Rufland und bereitete mit Metternich den Allianz- 
Bertrag zwiſchen Rußland, Preußen und Deftreih vor; begleitete 1814 den Kaifer Aleran- 
ber nad) Frankreich, unterzeichnete bafelbft die — * zu Chaumont, ſowie den 
Pariſer Frieden vom 30. Mai 1814 und die Achtserklärung gegen Napoleon J. vom 23. 
März 1815; betheiligte ſich an den Congreſſen von Aachen, ee Laibady und Verona, 
wurbe 1844 Reichskanzler von Rußland und fuchte durch die Intervention in Ungarn (1849) 
Oeſtreich an das ruffifche Intereffe zu Mmüpfen. Als die Drientalifche Frage fid) mehr und 
mehr verwidelte, vertrat er eine frieblichere und gemäßigtere Politik, nahm 1856 feinen Ab— 
ſchied und ftarb am 23. Mürz 1862 zu Petersburg, & war vermählt mit Marie Gräfin 
Gurjew, welde ihm zwei Töchter und einen Sohn, den Grafen Dimitry N. (geb. um 
23. Dez. 1816) gebar, welcher ruffifher Geheimrath und Hofmarſchall wurde. 

Refielfucht (urticaria), Neffelausfhlag, ifteine Hautkrantheit, welche durch Quad⸗ 
deln, flache, judende, mit entzündlich rothem Rande umgrenzte Anſchwellungen ver Haut 
harakterifirt if, Sind diefe Erhebungen, welde durch Ausfhwigung ber gefchwellten 
Maſchengewebe der Leverhaut entftanden find, mit rothen Knötchen bevedt, fo wird die N, 
ur Neffelfriefel. Die N. bevedt nicht immer den ganzen Körper, tritt in den meiften 
Fälen ohne Fieber auf und verliert fich faſt immer nad) einigen Tagen. Sie ift läftig, aber 
ungefährlih. Als Urſache nennt man Berdauungsitörungen; in einzelnen Fällen tritt die 
N. auch nad) dem Genuffe gewiffer Speifen (Mufcheln, Krebje, Fiſche, Pilze) auf. 

Nefielthiere (Acalephae), eine zum Stamm der Pflanzenthiere (Zoophyta) gehörige 
Thierclaffe, welche fid) aus den Schwimmen durch höhere Differenzirung der Organe und 
Gewebe entwidelt haben und die Unterclaffen ver Korallen (Anthozoa), der Schirmquallen 
(Hydromedusae) und der Kammquallen (Ütenophora) umfaffen. Sie unterſcheiden ſich von 
den Schwänmen, mit denen fie in der Bildung des ernährenden Kanalſyſtems übereinftim- 
men, insbefondere durch den conſtanten Befig der Neffelorgane, Heiner, mit einem ätzenden 
Safte gefüllter Bläschen, welche in großer Anzahl, meift in vielen Millionen, in der Haut 
der N. vertheilt find, bei Berührung berjelben bervortreten und ihren Inhalt entleeren. 
Kleinere Thiere werden dadurch getüdtet; bei größeren entfteht, wie durch Brennneſſeln, 
eine leichte Entzündung der Haut. Bei den prachtvollen, blauen Seeblafen oder Phyſalien 
wirft das Gift Io heftig, daß e8 den Tod des Menschen zur Folge haben kann. Bol. Hädel’s 
„Senerelle Morphologie” (Berlin 1866). 

Nefjeltuc bezeichnete urſprünglich ein feines Gewebe aus den Faſern der Neſſel (f. d.), 
jet feine und mittelfeine Battifte und Muſſeline. 

Neft nennt man den von den Bögeln zur Aufnahme der Eier und der Jungen errichteten, _ 
mehr oder weniger fünftlihen Bau, welder theil® einfach wie das der Hühner und Laufvögel, 
theils ſehr kunſtvoll, wie das des weſtindiſchen Schneidervogels, gearbeitet fein kann. Die 
Indiſchen VBogelnefter (f. d.) der Salanganſchwalbe und der tangfreffenden Schwalbe werben 
von Feinſchmeckern als Deltcatefle gefhägt. Im gemöhnlihen Sprachgebrauch werben aud 
oft die Wohnungen anderer Thiere, wie die der Ameifen, Mäufe, Ratten, Hamfter, Bienen, 
Fifhe und Infelten N.er genannt. 

Neftel, ein vünngefchnittener lederner Riemen, eine Schnur oder ein Band, am Ende 
mit einen Stift oder einer metallenen Hülfe verfehen, um beim Einfchnüren das Durd- 
uchen durd die Schnürlöcher zu erleichtern. An den N. knüpft fi der Aberglaube vom 

efteltnüpfen, von der Schürzung eines befondern Kaotens mit dem Herfpreden 
eines Knüpfſpruches, wodurd man die Fruchtbarkeit der Ehe verhindern zu können glaubte, 

Neſtor, in der griedifhen Helvdenfage ver Sohn des Neleus und der Chloris, Herrfher 
im meflenifhen Pylos. Als Hercules feine Brüder erſchlug, war R. bei den Geraniern 
und blieb daher verfhont. Als Jüngling kämpfte er glüdlidy gegen die Epeer, gegen bie 
Arfadier, nahm als Freund der Yapithen theil an den Kampfe gegen die Centauren, an der 
talydoniſchen Jagd und an dem Argonautenzuge; im hoben Alter führte er die Pylier und 
andere Stänme in 98 Schiffen nad; Troja, wo er fi) als Help, fowie als erfahrener Rath: 
geber und durch Beredſamkeit auszeichnete. Nah Troja’ Fall kehrte er glücklich nach 
Pylos zurüd, wo ihn fpäter Telemad) u — um Runde über den Odyſſeus zu erhalten. 
Sprihmwörtlid wird ein bejabrter und erfahrener Mann nad ihm ein N. genannt. 

Neftor, der erſte ruſſiſche Ehronift, geb. um 1050, geft. um 1114, Mönch im petſcheriſchen 
Klofter zu Kiew, ſchrieb eine für die Geſchichte des Nordens höchſt wichtige Chronik in fir- 
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cheuſlawiſcher Spracde, deren Jahresangaben mit 852 beginmen. Die Chronik wurde fpäter 
von Sylvejter, Abt von St.-Michael zu Kiew und von zwei ungenannten Möndyen bis 1203 
fortgejegt, aber aud) fehr entjtellt. Unter den Ausgaben derſelben find die von ber ruſſiſchen 
Arhäographiihen Commiſſion (8 Bde., Petersburg — veranſtaltete, und die Hand⸗ 
ausgabe mit lateiniſcher Ueberſetzung und einem Gloſſar von Milloſich (Bd. 1, Wien 1860) 
zu erwähnen. Schlözer überfegte die Chronik unter dem Titel „Ruſſiſche Annalen“ (5 Bbe., 
Göttingen 1802—9) in's Deutſche, Tafykow in's Ruſſiſche (3 Bde., Petersburg 1809—19). 

Reftorianer, eine kirchliche Partei aus dem Anfange des 5. Jahrh., nach ihrem Führer 
Neftorius (f. d.) fo genannt, weldye zwifchen der göttlidyen und menſchlichen Natur in Chriſto 
fharf unterfhied und behauptete, daß man nicht von einer Menſchwerdung des Loges 
reden, auch Maria nicht al8 Gottesgebärerin, fondern nur al8 Chriftusgebärerin bezeichnen 
dürfe. Das Concil von Ephefus (431) verdammte dieſe Anficht, weil nach ihr bie beiden 
Naturen in Chrifte zu zwei Perſonen gemacht würden und ſomit die wahre Gottheit Chrifti 
verloren gebe. Die F flüchteten ſich nach Perſien, gründeten daſelbſt unter Thomas 
Barſumas (ſeit 435 Biſchof von Niſibis) eine eigene kirchliche Verfaſſung und nannten ſich 
nah ihrem früheren Wohnſitz und der chaldäiſch-ſyriſchen Kirchenſprache Chaldäiſche 
Chriſten Oſtindien hießen fie Thomaschriſten). Auf dem Concil zu Seleucia 
(500) formulirten fie ihr Dogma, abweichend von der katholifchen Kirche dahin, daß Chriftus 
aus zwei Perfonen, jedoch nur in einer fihtbaren Geftalt beftanden habe. Ihr Oberhaupt 
(zuerft der Biſchof von Ktefiphon) führte den Beinamen ‚Katholilkos“; in Nifieis hatten fie 
eine tbeologifshe Schule. Im 6. Jahrh. verbreiteten fih die N. von Perfien ans über 
Arabien und Indien, und befehrten im 11. Jahrh. den tatarifchen Fürftenftanım der Kerait. 
Die Verſuche der Päpfte Alerander III., Innocenz IV. und Nikolaus IV., die N. in den 
Schooß der römischen Kirche zurüdzuführen, mißlangen; erft 1551 trat ein Theil zur father 
liſchen Kirche iiber. Diejenigen * welche na mit der katholiſchen Kirche vereinigten, wer 
den gewöhnlid Chalpäer genannt. Sie ftehen unter einem Patriarchen, der zu Alloͤſh 
und aud zu Moful refivirt, den Metropoliten von Diarbelr, von Jezirah im Thale Kha— 
bur und von Khosräwa und den Bifhöfen von Mardia, Sert und Kerkuk mit TO Pricftern 
im Ganzen. Ihre Zahl beläuft fih auf 20,000 Seelen. Sie nehmen die ficben Eatra- 
mente an, erkennen den Papſt als Oberhaupt ihrer Kirche, halten aber an bem griechi— 
hen Ritus feſt. Die (nihtunirten) N. (gegen 70,000) haben dagegen nur 3 Safra- 
mente, Taufe, Abendmahl und Priefterweihe; dod dürfen ihre Priefter beirathen. hr 
Patriarch reſidirt in Moful, hat eine eigene Diöcefe, welde in Central» Kurtiftan 
liegt; außerdem beftehen nody die Diöcefen Gunduk, Bervari, Buhtän, Jelu, Gama, 
Be-Shems-ud-Din und Urmiab, in welchen 181 Pricfter angeftellt find. Seit 1833 find 
unter den N.n, fowie unter den andern priftlihen Kirchen in Perfien amerikanische Miſſio— 
näre, Presbyterianer, thätig gewefen. Die Miffion, welche fpäter mit dem “American 
Board of Commissionerg of Foreign Missions” und feit 1871 mit der Presbyterianiichen 
Kirche in den Ber. Staaten in Verbindung fteht, unterhielt im J. 1871 zwei Stationen, 
64 auswärtige Stationen; auferdem wird in vielen Dörfern und Weilern regelmäßig 
gepredigt. Die Zahl der einheimischen Prediger ift 61, die der Schulen 58. Die protes 
ftantifhen Gemeinden find in drei Conferenzen oder Presbyterien eingetbeilt, weldye ſich 
— des Jahrs verſammeln. Die —— 0 Mönche und Nonnen 
eben nach der Ordensregel des heil. Antonius. Vgl. Silbernagl, „Verfaſſung und gegen 
wärtiger Beftand ſämmtlicher Kirchen des Orients“ (Landshut 1865). s 

Neftorius, Patriarch von Kenftantinopel und Stifter einer nad ihm benannten hrifllis 
hen Sette, geb. zu Germanikia in Syrien, wurde, anfangs ber Antiohenifhen Schüle zuge- 
than, Priefter und 428 Patriarh von Konftantinopel, jedoch wegen feiner Anfihten ü 
das Wefen in der Natur Chrifti auf der Synode von Rom und Alerandrien (430), fowie auf 
der dritten öfumenifhen Kirdenverfammlung zu Ephefus (431) ald Yeugner der Gottheit 
Ehrifti er, N., aud) von den meijten — Geſinnungsgenoſſen verleugnet und 
aufgegeben, ſtarb 440 in der Verbannung. 

roh, Johann Nepomuk, beveutender Komiker und Theaterdichter, geb. am T. 
Dez. 1802 zu Wien, ſtudirte erſt Rechtswiſſenſchaft, wendete ſich aber 1822 der Bühne zu, 
wurde am kaiſerlichen Hofoperntheater angeftellt, ging 1823 als erfter Baffift nach Amſter⸗ 
dam, 1824 nad) Brünn und 1826 nad) Graz. Bier auf das ihm eigenthitniliche Feld dei 
Extemporirens geführt, wurde er bald ber Liebling des Publikums; 1831 vom Director Carl 
für deſſen Theater in Wien gewonnen, übernahm er 1854 die Direction deffelben, zog ſich 
1860 zurüd und ftarb am 31. Mai 1862 in Graz. Bon feinen 55 Theaterftäden fe bie 
befannteften: „Der Top am Hochzeitstage“, „Dreifig Jahre aus dem Leben eines Zum 
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pen“, „Der gefühlvolle Kertermeifter”, „Lumpaci Bagabundus“ (in mehrere Sprachen über- 
— Eulenſpiegel“, „Zu ebener Erde und im erſten Stod“, „Das Mädel aus der Bor- 
abt” u. a. m. 

Reh, County im weftl. Theile des Staate® Kanſas, umfaßt 720 engl. D.-M. mit 
125 €. (1870); war im J. 1872 noch nicht organifirt. 

Refzmely, deutſch Neßmühl, Dorfin Ungarn im Comitat Komorn, an der Donau, 
mit etwa 1300 E., iſt berühmt durd) feinen Wein, welher nad) den Tokayer als der befte 
Ungarn’s gilt. Hier ftarb der deutſche Kaifer Albrecht II. am 14. Oftober 1439 auf feinem 
Zuge gegen die Türken. 

He er. 1) Kaspar, vorzügl. Maler, geb. 1639 zu Heidelberg, geft. am 15. Jan. 
1684, verlor feinen Vater, den Bildhauer Joh. Netfcher, frühzeitig, wurde von feinem 
Adoptivvater, dem Arzte Tulletens, in Arnheim, zur Medicin beftimmt, wandte fid) jedoch 
der Kunſt zu und lernte bei De Kofter, einem Stillfebenmaler. Zu feiner weiteren Aus- 
bildung wollte er nad) Italien gehen, verheirathete fid) aber in Bordeaur und ließ fi dann 
im Haag nieder. Sein eigenftes Feld war die Darftellung der höheren Stände und zumal 
die Wiedergabe der Zertur gewebter Stoffe, wie Atlas, Sammet, Teppiche u. f.w. In 
feinen Hiftorienbilvern ift er manierirt. 2) Theodor, geb. 1661, geft. 1732, und 3) 
Konftantin, geb. 1670, geft. 1722, beide Söhne des Kaspar, waren ebenfalls Maler, 
erreichten jedoch den Bater nicht. 

Rettelbed, Joachim, ein durch feinen Patriotismus befannter Bürger Kolbergs (f. b.), 
ged. am 20. Sept. 1738 dafelbft, wurde Seemann, zeichnete ſich bei der Belagerung Kol- 
berg’8 im Siebenjührigen Kriege ald Steuermann und Bürgerabjutant vortbeilhaft aus, 
machte dann als Gapitain eines Handelsſchiffes mehrere Überfeeifche Reifen, ließ ſich 1782 
in feiner Baterftadt als Branntweinbrenner nieder und leiftete während der Belagerung 
Kolberg’8 durch die Franzofen (1807) die weſentlichſten Dienfte. Er rettete ben Plaß, 
indem er mit feinem freunde Sci (f. d.) den Oberſten von Loucadou zur Behauptung 
bejlelben zwang, fette beim Könige die Entfernung Loucadous und die Zufendung des Ober: 
ften Gneifenau als Feltungscommandanten buch, unterhielt als Lootſe die gefährliche Ver— 
bindung zwifchen der Stadt und dem Meere, und führte als ſolcher ein ſchwediſches Kriegs— 
ſchiff, welches die Belagerer im Rüden und in der Flanke beſchießen follte, Nachdem die Gen 
lagerung durch den Friedensſchluß von Tilfit (2. Juli) ihr Ende erreicht, erhielt er vom 
Könige von Preußen eine golpene Verdienſtmedaille und das Recht die preußiſche Admirali— 
tätsuniform zu tragen, 1817 aber, als er in feinen Bermögensumftänden Hey erde 
war, eine jährliche Senfion von 200 Then. Er ftarb am 19. Juni 1824. Vgl. N.'s Auto> 
biographie, herausgegeben von Halten (3 Bde. Leipzig 1821—1823, 3. Aufl. 1863). Paul 
Heyſe verherrlichte den Patrioten N. in dem Schaufpicl „Kolberg“. 

Reitement, Alfred Francois, franzöfifcher Literarhiſtoriler und legitimiftifher Schrift- 
fteller, geb. am 22. Juli (oder am 21. Aug.) 1805 in Paris, begann feine fehr thätige 
literarifhe Laufbahn 1829 mit Fritifen im “Universel”, hielt Vorlefungen über Literatur 
in einem Brivatfreife, ſchrieb die Variété s du Lundi” für Die “Quotidienne”, fpäter für 
bie “Gazette de France” und “La Mode”. Im J. 1848 wurde er zum Abgeordneten ge— 
wählt und gründete “L’Opinion publique”, in der er legitimiftifche Grundſätze vertrat, jedoch 
mit Befürwortung von Reformen. Die Proteftation gegen den “Coup d’etat” (2. Dez. 
1851) zog ihm eine furze Gefängnifftrafe zu. Seitdem fchrieb er beſonders für die “Revue 
contemporaine”, aus der er aber 1855 wegen Meinungsverfhiedenheiten austrat. Er 
ftarb am 14./15. Nov. 1869 zu Paris, Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
“Histoire de la literature frangaise sous la Restauration” (2 Bte., Paris er 
“Histoire de la literature frangaise sous la royaute de Juillet” (2 Bde., ebd. 1854), 
welche zu den bebeutenditen Erfcheinungen auf dem Gebiete der franzöfifhen Piteratur ge- 
hören. Weitere größere Arbeiten find: *Etudes critiques sur les Girondins” (1846); 
“Histoire de la Restauration” (8 Bbe., ebt. 1860— 72); “Le Roman contemporain” 

1864); “Notre Saint Pöre le Pape, les Seribes et les Politiques” (1864); “La seconde 

ucation des filles” (1867); überſetzte Dombey and Son” von Didens (1856) und die 
“Conferences” des Cardinals Wifeman, begleitet mit einem “Essai sur le progres du 
catholicisme en Angleterre”, 

Nettle Ereet. 1) Tomwnfhipin Grundy Eo., Jllincis; 916 E. 2) Tomwn« 
[Hip in Randolph Co. Indiana; 1459 €. 

NRetto (ital.) heißt in der Kaufmannsſprache rein oder genan, d. h. nach Abzug aller Un- 
loſten; daher Nettogemicht, das wirkliche Gewicht einer Waare nah Abzug des Ge- 
wichtes der Padhülle; Nettocinnahme, die reine Einnahme nad) Abzug der Koften. 
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Re (Omentum), die aus zwei dünnen Blättern beftehende Yortfegung des Bandfell- 
überzuges, welches die in der Bauchhöhle liegenven großen Eingeweide überzicht. Ban 
unterſcheidet das Große N., weldhes vom großen Deagenbogen herabhängt und das bünne 
Gedärm jhürzenartig bebedt, und das Kleine N., weldes ſich vom Heinen —— 
nach hinten und oben umſchlägt und den Magen und die untere Leberfläche ſich unmittel 
berühren läßt. Die Blätter des N.es enthalten ein weitmaſchiges, mehr oder minder 
fetthaltige® Zellgewebe und zahlreihe Blutgefäße. Negähnliche Anhänge finden fi auch 
am Didvarm. 

Nee (poln. Notec), rechter Nebenfluß der Warthe, entipringt in Ruffifh-Polen, aus 
einem Heinen Landfee bei Przedecz, fließt nerbweftlih, dann in nörbliher Richtung durch 
den Goploſee, tritt aus dieſem nah N. Weſten in eine fumpf- und moorreiche Landſchaft, 
dann wendet fie fih nah D. und R.D. und wird bei Natel ſchiffbar. Von bier an nad 
W. ftrömend, durchzieht fie den ſumpfigen, aber fruchtbaren Negebrud, und mündet, 350 
F. breit, bei Pollyden. Ihre Länge beträgt 45 M.; ihre — find bie Lobſonka, 
Kuddow und Drage. Nekediftrict heift das 1772 aufer Weftpreufen an Preußen 
abgetretene Gebiet des ehemaligen Königreihs Polen, an beiden Ufern der N. 

esflügler (Neuroptera), eine zu der Claſſe der lauenden Inſekten (Masticantia) ge 
börige Inſektenordnung, die fid) wahrſcheinlich aus den Urflüglern (f. d.) entwidelt hat, fi 
aber von tiefen wefentlic durch die vollfommene Verwandlung unterſcheidet. Es gehören 
bierber die Florfliegen (Planipennia), die Schmetterlingsflicegen (Phryganida) und bie 
Fächerfliegen (Strepsiptera). Foffile Infekten, welche den Ucbergang von den Urflügfern 
—— zu den —* (Sialiden) machen, kommen ſchon in der Steintohle vor (Diety · 
ophlebia). 

Nekgewölbe nennt man in der Architektur ein Kreuzgewölbe (ſ. Gewölbe), weldes 
aus einer größeren Anzahl von Kappen zufammengefegt ift, als die einfahen Kreuzgewölbe 
und befien Rippen mannigfad verfchlungene Diufter bilven. 

Netzhaut, ſ. Auge. 

Neu⸗Amſterdam, Heine Inſel im Indiſchen Ocean, 370 58 ſüdl. Br. und 96° 14 fl, 
Länge von Ferro, 1,, Q.-M. groß, ift faft unzugänglih und mit ungeheuren Lavablöden 
bedeckt. Ihr höchſter Punkt licgt 2700 P. F. hoch; fie ift ein erlofhener vulkaniſcher Ke— 
gelberg aus denfelben Gebirgsarten zufammengefett, wie das 11 M. fühl. liegende Eiland 
St.-Paul, ein Krater von verhäftnimäßig neuer Entftehbung. Sein oberer Durchmeſſer 
beträgt 5490 F. Das warme Waller im Krater bat 100 bis 175 F. Tiefe; am Rande 
entjpringen viele heiße Quellen. Die Vegetation befteht nur in Gräfern und Flechten. 
Die Infel hat 2—3 Scemeilen im Durchmeſſer, umfaßt O,,, Q.-M. und dient Walfiid- 
und Kobbenfängern als Anterplag. Die Injeln, welche früber oft mit einander verwechſelt 
wurden, find höchſt wahrfcheinlidh ſchon 1522 von Sebaftian Del Cano, dem Begleiter Ma- 
gellan’8, entdedt worden. Der Holländer Ban Diemen fand fie 1633 wicder auf und be 
nannte die eine nad) feinem Schiffe „Amfterdam*. 1793 ftellten die Engländer Mefjun- 

en auf St.-Paul an, doch wurden biefelben erft von der öftreihifhen Novara-Erpebition 
(Ron. und 2 1857) vervollftändigt. Beide Infeln ftehen unter dem engliſchen Gou⸗ 
bernement von Mauritius (f. d.). 

Neu:Amfterbam (Stadt), ſ. Berbice. 

Neubeck, Balerius Wilhelm, deutſcher vivaktiicher Dichter, ‚geb. am 29. Januar 
1765 zu Arnftadt, promovirte 1788 in Jena als Doctor der Medicin, wurde 1793 Kreis: 
phyſilus zu Steinan in Niederfchlefien und ftarb als Hofrath am 20. Sept. 1850 & Alt 
waſſer in Schlefien. Er begründete feinen Ruf durh „Die Geſundbrunnen“ (Breslau 
1795) eine® ber beften Lehrgedichte in ber deutſchen Literatur; außerdem gab er heran®: 
„Die —— der Erde nach dem Gericht“ (Liegnitz 1785) und „Gedichte“ (Bd. 1, Leip⸗ 
zig 1792). 

Neuber, Friederike Karoline, verdiente deutſche Schaufpielerin, die Tochter bed 
Gerichtsinſpectors Daniel Weißenborn, gewöhnlih die „Neuberin“ genannt, geb, am 9. 
März 1697 zu Reichenbach im ſächſiſchen VBoigtlande, verlor 1705 ihre Mutter, murbe dann 
von ihrem Bater fehr ſtrenge gehalten, entfloh 1712 mit einem Rechtscandidaten, wurde 
urüdgebraht und 7 Monate gefangen gehalten; verließ 1718 abermals das väterlide 

Aus, verchelichte fich mit dem Gymnaſiaſten J. Neuber und trat mit ihm in tie Spiegel 
berg'ſche Schaufpielergefellichaft zu Werfenfels, welche fie neuorganifirte und mit derfe 
1728 nad) Leipzig ging. Als Directrice berfelben zog fie die beften Talente an fid und 
feiftete mit ihnen für die damalige Zeit Außerorbentlihes. In die Ideen Gottfheb’8 ein 
gehend, ftürzte fie 1737 mit ihm die Herrfhaft des Hanswurftes, der bis dahin anf ber 
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deutſchen Schaubühne eine Hauptrolle gefpielt hatte. 1740 folgte fie einem Rufe nad 
Petersburg, kehrte aber bald nad) Leipzig zurüd, wo ſich indefien ihre Gefellfhaft aufgelöft 
hatte und ftarb in dürftigen Umftänden am 30. Dez. 1760 in Laubegaft bei Dresden. 
Hier fetten ihr Freunde 1776 ein Denkmal, das infolge einer, auf E. Devrient’8 Anregung 
am 17. Sept. 1852 gehaltenen Gedächtnißfeier renovirt wurde. Einige ihrer Borfpiele und 
— find gedruckt worden. 

Neubildungen (Neoplasma) werben neu entſtandene Gewebe, Organe oder Organtheile 
im thierijhen Körper genannt. Vom pathologiſchen Standpunkte aus theilt man die N, 
in ſolche ein, welche ſchon beftehenden Geweben ganz gleidy find (homologe N.), 3. B. Knor⸗ 
pel» und Knodhenwucherungen, Fettgeſchwulſt (Lipom), Narbengewebe u. ſ. w., und in ſolche, 
weldhe kein ihnen gleiches Gewebe im Körper haben (heterologe N.), wie ber Eiter, ber 
Krebs, der Tuberkel u. f. w. Die Chirurgie unterſcheidet vom praftifhen Standpunkte aus 
und fpriht von gutartigenund bösartigen N. Die erfteren find folde, welche 
das Leben nicht bedrohen, jondern höchſtens durch ihre Größe und dürch die Stelle, welche 
fie einnehmen, läftig werben, 3. B. der Drud durch Kropf auf die Luftröhre. - Bösartig find 
folhe N., melde entweder an und für fid) oder durch die fie begleitenden Störungen zum 
Tode führen und die, wenn man fie aud operativ entfernt, wieder zurüdkchren, z. B. Krebs. 
Innerlich ift gegen die meiften Arten von N. nichts auszurichten. Die gutartigen N. ver- 
5* nur die Operation, wenn fie durch die oben erwähnten Gründe den Patienten be= 
läftigen. 

Neubrandenburg, Stadt in Großherzogthum Medlenburg- Strelit, am Tel 
Ienferfee und der Hamburg-Stettiner-Eifenbahn gelegen, bat 7300 E. (1867), ift Sit eines 
Zollamtes und hat 4 ſchöne, in den letten Jahren wieberhergeftellte Thore, ein herzogliches 
Schloß, zwei Kirhen, Gymnaſium und Schaufpielhaus. Die Jnduftrie in Leber, Tabak 
und Tuch ift nicht unbedeutend, und der Wollmarkt, nächſt dem in Güſtrow abgehaltenen, 
ber größte in Medlenburg. In der Nähe der Stadt liegt das großherzogl. Luſtſchloß Bel- 
vedere, 

Reu:Breifah, Stadt im deutfchen Reichslande Elſaß-Lothringen, Bezirk Ober- 
Elſaß, dem badifhen Alt-Breifach gegenüber, unweit des linken Rheinufers gelegen, 
mit 1987 E. Nachdem Frankreich letzteres wieder an das Deutfche Reich abgetreten hatte, 
legte Bauban 1690 auf Befehl Ludwig's XIV., die Feftung N. an. Im N.O. der Stabt 
liegt das Fort Mortier, ein unregelmäßig baftionirtes VBiered. Im Franzöſiſch-Deutſchen 
Kriege (1870/71) wurde die Feftung von General von Schmeling feit dem 2. Nov. 1870 
regelmäßig belagert. Am 7. Nov. capitulirte Fort Mortier und am 10. Nov. die 
le wodurch 5000 Soldaten, 100 Dfficiere und 100 Geſchütze in die Hände der Sieger 

elen. 

Reu-Britannien (New Britain), eine noch wenig erforfchte auftralifche Infelgruppe ſüd⸗ 
ih von Aequator unter 2059 ſüdl. Br., umfaßt etwa 730 geogr. D.-M. und ift durch 
die Dampierftraße von der Oftfeite der Infel Neu-Guinea getrennt; fie beftchen aus dem 
eigentlihen N. (Birara), Neu-Jrland (Tombara), Den Hannover und nıch- 
reren Heineren Infeln. Ihre Küften beveden dichte Cocoshaine, das Innere Wälder. Die 
Bewohner diefer vulkaniſchen Inſeln (Papuas) find von ſchwärzlicher Hautfarbe, mit krau— 
fem Haar und biden Lippen und zeigten ſich gegen die Europäer ſtets feindlich. Die 
Gruppe wurde zuerft von Le Maire und Schouten 1616 gefehen und von Dampier 1700 
benannt. Früher nannte man aud die engl. Befisungen in Nordamerika N. 

Neuburg. 1) Bezirk im bayerifhen Kreife Shwaben und Neuburg umfaft 
7 Q.⸗M. mit 18,873 €. (1867). 2) Hauptftadt des Bezirks und des ehemaligen reich8- 
unmittelbaren Fürſtenthums N., breitet fid) malerifch am redyten Uferrande der Donau aus 
und gbtt 8034 E. (1867). N. ift Sig eines Appellationsgerichte8 für den Kreis Schwaben 
und Neuburg, hat ein königliches Schloß, Gymnaſium, Studienfeminar, Landwirtbfchafts- 
und Gewerbefhule und 2 Hospitäler. Die Bewohner befhäftigen fich vorherrſchend mit 
Handel und Schifffahrt. 3) Ehemaliges reihsunmittelbares Fürftenthbum, umfaßte 
50 DM. mit etwa 900,000 E.; wurbe 1503 von Bayern an die Pfalz abgetreten und 
auch die Junge Pfalz genannt. Nah dem Tode des Pfalzgrafen Wolfgang von 
Zweibrücken kam es 1569 an die Pinie BPfalz-Neuburg, welde 1742 erlofh. Nach— 
dem N. infolge deflen an die Pinie Pfalz-Sulzbach gelommen war, fiel e8 nad dem 
Erlöfchen (1799) verfelben an die Linie Pfalz. Zweibrüden und fomit an Bayern. 

Neu⸗Caledonien (Nouvelle-Caledonie) Inſel im ſüdweſtl. Theile des Stillen Oceans, 
auh Baladea genannt, erftredt fib von 20% 10-229 30° ſüdl. Br. und umfaht 315 
Q.⸗M. Korallenriffe umgeben die fteilen, felfigen Ufer der Infel, deren Inneres von Ge 
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birgen erfüllt ift, welche fich in zwei Parallelletten von NW. nah SD. ziehen und fih bis 
u 6000 F. erheben. Das Klima ift gefund, die Temperatur zwifchen 13—15° R. feigen, 
rangen, Bananen, Cocusnüfje und Brodfrüchte gedeihen auf den fruchtbaren Theilen der 
Inſel vorzüglid. Die Zahl ter eingebornen Bewohner betrug 1867: 26,880 Köpfe. 
Außerdem zählte man 550 Eoloniften, 1550 Sträflinge und 900 Soldaten; im J. 1871 
im Ganzen 5092. An der NOftküfte liegt der Hafen Baladea, gegenüber der Heinen Inſel 
Baladea; der Hauptort ift Bort-de- France oder Noumea. Die Inſel wurde 
‚am 4. Sept. 1774 von Cook entvedt, am 24. Sept. 1853 von Frankreich in Befig genom- 
men und zur Strafcolonie beftimmt. Sie zerfällt adminiftrativ in 8 ““Circonserip- 
tions militaires”. Im Jahre 1871 wurde ein Goldlager entvedt und 2 Goldklumpen 
in einem Oefammtgewidt von 164 Unzen zu Noumen ausgeftellt. Im demſelben Jahre 
kamen 86 Schiffe von 12,800 Tonnen in — an und 87 ven 14,191 Tonnen liefen 
aus, Der Werth ver Einfuhr betrug 3,250,000 Fres., der der Ausfuhr 304,000 Fre. 
Die katholifhe Miffion (24 Väter und 10 Brüder der Societé de Marie) vertbeilt ſich auf 
17 Stationen. Nah einem Beſchluſſe der Nationalverfammlung zu Berfailles vom 24. 
März 1872 wurde N.-E, ald Berbannungsort für die verurtheilten Communards beftimmt. 
Diefelben follten auf der Halbinfel Ducos angefiedelt werden und dort alle Freiheiten von 
Goloniften genießen. 

Neu⸗-Caſtilien, ehemaliges Königreid in Spanien, umfaft 948 D.-M. mit 
1,189,415 €. (1867) und zerfällt in die Provinzen Madrid, Toledo, Guadalas 
jara und Euenga (f. Caftilien). 

Reudictendorf, Colonie der Herrnhuter im Herzogtbum Gotha, in anmutbiger 
Gegend gelegen, mit 557 €. (1864), iſt befannt burd) feine Erziehungsanftalt, ſowie durch 
feine Wabrifthätigkeit in Fiſchbeinwaaren, Federpoſen, Siegellad, Weber. und Strumpf- 
waaren. Die Colenie wurde 1743 gegründet. 

Neue Kirche, auh Neu-Jerufalemtirde, ift ver Name einer Gemeinſchaft prote- 
ftantifher Chriften, welche ſich als Anhänger der Lehren Swedenborg's bekennen. In 
folgenden Punkten find im Wefentlichen die Yehrfäge der N. K. enthalten: 1) Die Drei» 
einheit. Gott ift Einer in Wefen und Perſon, welder fih, auf Grund feiner Allge 
genwart, in Jeſus Chriftus offenbarte, ohne ſich indeſſen zeitlich und räumlich einzuſchraͤn⸗ 
fen. Er wohnte in Chrijto nad dem Ausfprude Pauli: „Gott war in Chriſto und ver 
föhnte die Welt mit ſich felbft.* Die menfhlide Natur wurde verherrlicht oder in Die Gott 
heit erhoben und mit ihr eins. Diefelbe ift Das Göttlichmenſchliche, und dieſes ift der Sohn. 
Die aus der inneren Oottheit oder dem Vater und ber verberrlichten menſchlichen Natur, 
oder dem Sohne ausgehende „Nutwirfung“, welde den Willen des Menſchen zum Guten 
und den Berftand zur Wahrheit anregt, ift der Heilige Geift. Vater, Sohn und Heiliger 
Geiſt verhalten fich zu einander, wie der Wille, der Verſtand und die „Nukwirkung“ im 
Menſchen. Der auf Erden von der Gottheit für die menfchlide Natur angenommene 
Name Jeſus Chriftus ift der bezeichnendfte für den fihtbar gewordenen Gott, weßhalb fie 
auch ſchlechtweg lehrt: Gott ift Einer in Weſen und Perfen, und Jeſus Chriftus ift diefer 
Eine Gott. 2) Das Wert per Erlöfung. Gott ward offenbart im Fleifh, um 
das menſchliche Geſchlecht zu erlöfen und felig zu machen, Er kam, um fein Belt ven Sün- 
den zu befreien und die Hölle zu überwinten. Er kam nicht in die Welt, um einen erzürns 
ten Gott zufrieden zu ftellen, denn er felbft ift der einzige Gott, und Gott ift bie 
Liche. Er kam nidt, um den Vater mit un® zu verföhnen; denn er felbft ift der emige Ba- 
ter und Friedensfürft. Er kam, um uns mit fich felbft zu verföhnen. Ueberdies hatte der 
Herr bei feiner Menjchwerbung den Zwech, die Wahrheit zu offenbaren und das Reid; himm⸗ 
liſcher Wahrheit auf Erden zu gründen; er nahm die menfhlihe Natur in ihrer Entartung 
an fi. Durd die Vermittelung diefes Menſchlichen trat er den Mächten der Hölle ent« 
gegen und unterjochte fie. Er ward in allen Stüden verfucht, eben fo wie wir; und burd 
Berfuhungen und die Befiegung derfelben verberrlichte er fein Menſchliches und madhte e# 
göttlih. In diefem Göttlich-Menſchlichen wohnt die ganze Fülle der Gottheit. Dadurch 
haben wir Zugang zu dem Unendlich-Göttlichen. 3) Buße und Sündenverge— 
bung. Der Menſch erbt Anlagen zu allen Arten von Böſem, und wenn er gefliſſentlich 
etwas thut, wovon er weiß, daß es böſe iſt, fo ſündigt er gegen den Herrn. Buße ift, ſich 
felbft zu prüfen, feine Sünten zu erkennen, fie vor dem Herrn zu befennen, und fo ein neues 
eben zu beginnen. Die Sünden werden vergeben und entfernt, wenn der Menjd fie 
flieht und verabfchent, weil fie aegen den Herrn find und zur Hölle führen, und er anfängt 
ein neues Peben zu führen. Wenn wir unfere Sünden befennen und ihnen entjagen, iſt 
ber Herr fo barmherzig und geredht, fie uns zu vergeben. Darum gibt es ohne Buße keine 
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Sündenvergebung, und ohne Sündenvergebung feine Erlöfung. 4) Wiedergeburt. 
Die Wiedergeburt ift ein fortfchreitendes Wert. Sie fängt bei den erften Bußhandlungen 
an, dauert durch ben ganzen Verlauf dieſes Lebens fort und wird noch in der Ewigkeit ver 
volllommmet. Denn im Hinmel ſchreiten die Erföften ewig fort, indem fie zunehmen an 
Weisheit und Liebe und fi zu höheren Zuftänden der Seligkeit erheben. In der Wieder: 
eburt muß die Selbft- und Weltliebe der Yiebe zum Herrn und zum Nächiten weichen; und 
% wird der natürliche Menſch zu einen: geiftigen Menſchen. Diejes Wert wird allein vom 
Herrn vollbracht, vermittelft der göttlichen Wahrheit, wenn biefelbe vom Menſchen aner- 
lannt wird, und er ihr Folge leiftet. 5) Freiheit und Bernunft. Die Menjhen 
werden fortwährend mit Freiheit und Bernunft begabt, und demzufolge find fie fähig, wie— 
dergeboren zu werben. Aber Alle, bie auf dem Wege zum Himmel find, werden „in reis 
heit und ihrer Vernunft gemäß“ dahin geleitet. Vermöge feiner Vernunft befigt der Menſch 
bie Fähigkeit, zwifhen Recht und Unrecht, Wahrem und Falſchem zu unterfheiden; und ver: 
möge feines freien Willens befigt er die Fähigkeit, fih dem Herrn zuzumenden und 
fih zum Himmel leiten zu laffen, oder aber fi vom Herrn ab- und der Hölle zuzuwen « 
den. 6) Liebesthätigkeit, Glaube und gute Werte, Der Menſch wird 
weder felig allein durch den Glauben, noch allein durch die Liebe, noch aud allein durch 
bie Werke, fondern durch die Vereinigung aller drei. Er muß Wahrheiten im Verſtande 
haben, und das ift der Glaube; Liebe im Willen, und das iſt Die Piebesthätigfeit; dieſe 
müſſen ſich zu nüglihen Handlungen vereinen, und das find die guten Werte, Der 
Glaube ift Ad bie Fiebesthätigkeit nicht lebendig, fondern tobt, bie Yiebesthätigkeit ohne 
den Glauben nicht geiftig, fondern natürlih; und beide, Liebesthätigkeit und Glaube 
ohne gute Werke, find nur ideale Begriffe, die fi keines dauernden Dafeins er: 
freuen, weil fie nicht in einem guten und nüglichen Leben begründet find. 7) Die hei— 
lige Schrift. Die Bibel enthält das Wort Gottes, welches die Ducle der Weisheit 
für Engel und Menſchen ift. Es iſt heilig in jeden feiner Theile, göttlid) in feiner Dar« 
ftellungsweife und göttlich nad der Natur feines Inhalts; darum hat es aud) einen innern 
und geiftigen Sinn, der dem Zuftande von geiftigen Menſchen und Engeln angemefien ift, 
ebenjowohl als einen äußern oder natürlihen Sinn, der den Zuſtänden natürlider Men» 
[hen angemeffen if. Es war der geiftige Sinn des Wortes, auf den der Herr hinveutete, 
ald er ſagte: „Die Worte, die ich zu Euch rede, find Geift und find Leben.” Der geiftige 
Sinn ift mit dem Buchftabenfinn durd ein beftimmtes und durchgängig herrſchendes Geſetz 
verbunden, nämlich das Geſetz der Entfprehungen oder des BVerhältniffes zwischen natürs 
lichen und geiftigen Dingen. 8) Das Endeder Welt. Das natürliche Weltall wird 
immer fortbeftehen. „Ein Gefchlecht wird vergehen und ein anderes Geſchlecht wird ent— 
ftehen, aber die Erde bleibet für immer.“ Unter dem Ende der Welt, oder richtiger des 
ze (aion) ift die Vollendung des Zeitalter8 oder der Kirche zu verftehen, und das 

nde einer Kirche wird in ber heiligen Schrift die Vollendung bes Zeitlaufs genannt. Eine 
Kirche kommt zu Ende, ſelbſt wenn fie aud) nod) äußerlich befteht, wenn ihre Lehren ber ge= 
funden Bernunft, dem praftifchen und moralifchen Leben und dem geiftigen Sinne der Schrift 
es find. 9) Die Auferſtehung der Todten. Nad den Tode des materiel- 
en Leibes fteht der Menſch in einen geiftigen, unverweslihen und unjterbliden Leibe auf. 
Diejenigen, welde aus diefer Welt geben, fahren fort zu leben; denn das zukünftige Peben 
ift eine — des gegenwärtigen. Der Menſch iſt, ſeiner innerſten Form nach, geiſtig 
nnd unvergänglich. Er iſt ein geiſtiger Organismus in menſchlicher Geſtalt. Es gibt 
einen natürlichen Leib und es gibt einen geiſtigen Leib. Der natürliche Leib ſtirbt; ber 
geiftige Leib aber ftirbt niemals. Er ift der wahre, unfterblide Menfh. 10) Himmel 
und Hölle. Der Himmel und die Hölle find in der geiftigen Welt und nicht in irgend einer 
Gegend des materiellen Univerfums. Die geiſtige Welt ift für uns unfihtbar; fie wurde 
aber öfter in einem gewiſſen Grabe den Propheten und Apofteln fihtbar; und könnten wir,, 
wie fie, in einen Zuftand der Bifion verfegt werden, würden auch wir die Vorgänge jener: 
Welt erbliden. er Himmel und die Hölle find Lebens- und Befhaffenheitszuftänte ber- 
geiftigen Welt; der Menfch kommt fogleid) nad dent Tode in jene Welt. Er ift tert von: 

eiftigen Wefen und von geiftigen Gegenftänden umgeben. Das Gericht ift der erfte Zur: 

and nad) dem Tode. Während defjelben entfaltet der Menſch freiwillig feinen eigenen, . 
innerjten Charakter, die hauptfählichften Neigungen feines eigenen Lebens, fowie was anıı 
meilten Anziehung für ihn bat. Iſt er begründet in der Liebe zum Göttlih-Guten und 
Wahren, wird fein Ende ein gutes fein; denn er wird dann die Gefellfhaft der Guten und- 
Wahren fuchen und wird fih zum Himmel leiten laffen. 11) Die Kirde ift das 
Sute und Wahre im Willen und Berftande des Menfhen. Jever Menſch, infofern er das 
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Alte oder Böfe und Falfche ablegt und im Neuen oder Guten und Wahren lebt, hat die 
Kirche im fich, ift eine Kirche im Kleinen, So weit alfo Jemand ein neuer Menſch gewor- 
ben iſt, gehört er zur Neuen Kirche. Im weiteften Sinne gehören alle Menſchen, welche 
einen perſönlichen Gott anerlennen und in der Liebe zu ihm und zum Nächſten leben, zur 
N. K. Das Weſen aller wahren Religion ift Gutesthun. 12) Das Verhältniß ber 
N. K. zu Swedenborg. Während die Ölieder der zu Gemeinden organifirten N. K. 
bie theologifhen Werke Swedenborg's als Lehrſchriften und ihn felbft als ein von Gott er 
wähltes Werkzeug zur Berfündigung der Wahrheit ancıkennen, halten fie ihn nicht für einen 
mit göttliher Vollmacht verfehenen, unfchlbaren Botſchafter, fondern achten, wie Swe— 
benborg jelbft, das Privaturtheil des Einzelnen und überlaffen c8 Jedem, in Freiheit die 
Lehren der Kirche vernünftig. zu prüfen und bei ſich felbft zu entſcheiden, was wahr und 

laubwürbig if. Die Glaubwürdigkeit Swedenborg's und feiner Schriften beruht auf dem 
Fndalte der Lehren, und dieſe ftelen ihm das Zeugniß feines Berufes als eines von Gott 
verorbneten Geſandten aus. 

Geſchichte. Die N. K. führt bifterifch ihr Entftchen auf den berühmten Gelchrten 
und Theoſophen Emanuel von Swedenborg (1688—1772,f. d.) zurüd, Zu fei- 
nen Lebzeiten waren es vorzüglic die ſchwediſchen Geiftlihen Beyer und Rote und fpü- 
ter der yes Knös, welde feine Yehren vertheidigten und verbreiteten. Jene wurden 
gleich dem Stifter ver Ketzerei angeklagt, aber freigeſprochen, weil fie ſich auf die Bibel keriefen 
und aus diefer die riftlihe Tendenz ihrer Lchre bewiefen. Einige Reichsräthe, Darunter 
Graf Faltenberg, wurden fegar burd die Vertheidigung gewonnen. Letzterer überjegte 
Swedenborg's ‘Vera christiana religio” in’8 Schwediſche, eine Ueberfegung, melde den 
Lehren des Autors viele Anhänger in Schweden verfhaffte, In Stodhelm bildete ſich 
1786 die „Eregetifch- Philanthropifche Geſellſchaft“, welche ebenfalls mehrere Werte des ber 
rühmten Theoſophen überfette, und hodhftchende Männer, darunter den nachmaligen König 
Karl XII. unter ihren Mitglievern zählte. Im der Folge jeded) löfte fid) dieſe Verbin— 
ung wieder auf, während 1796 unter dem Namen “Fide et charitate” eine neue entjtand, 
welche noch gegenwärtig befteht und im ganzen Reiche verbreitet ift. Als Mittelpunkt der 
N. K. ift jedoch England zu betradhten. Im Dezember 1783 wurde in den Lontoner Zei— 
tungen eine Anzeige veröffentlicht, welche die Bewunderer der Schriften Smwebenberg's zu 
einer Berfanimlung einlud, Es fanden ſich fünf Perfonen ein, welde in der Folge für die 
Propaganda der Lehren ihres Meifters nad) Kräften wirkten, fo daß bereits 1787 eine Ges 
— begründet werden konnte. Schon bei Lebzeiten Swedenborg's hatte ſein Freund 

ohn Clowes, Rector der St.-Johnskirche zu Mancheſter (geft. 1831) die meiſten Werle 
deſſelben in's Engliſche überſetzt und eine Anzahl Schriften zur Vertheidigung und Er⸗ 
Härung der Lehrſätze ſeines Freundes verfaßt. Ein „Katechismus“, und die Beantwortung 
der Frage: „Warum nimmft du das Zeugniß Swedenborg's an?“ wurden 1825 im’ 
Deutſche übertragen. Da Clowes fpäter fo großen Einfluß gewann, daß man in Man- 
cheſter 1782 über 9000 Anhänger der Neu-Jeruſalemlirche zählte, ward er gleichfalls ber 
Ketzerei angeklagt, durch feine offene Vertheidigung jedoch, welche den Beifall des Biſchoft 
ge freigefprechen. Die hierauf in Mancheſter gegründete Geſellſchaft zum Drud ber 

wedenborg'ſchen Werke hatte im Jahre 1818 bereit8 über 260,000 Bücher in Umlauf ger 
fest. Befondere Gemeinden der N. K. mit eigenen Geiftlihen und einen die Taufe und 
bas Abendmahl beibehaltenden Cultus, bildeten fi in England im vierten Jahre nad) tem 
Tode Swedenborg's. Dieſe Gemeinden, welche ſeitdem bis zu ungefähr fünfzig in dem Ber: 
einigten Königreiche angewachſen find, gaben ſich bald eine repräfentative Verfafjung und 
traten fpäter mit den in ven Ber. Staaten entftandenen Gemeinden in Verbindung, Note 
die Synoden beider Länder durd) jährliche Adreffen in Vereinigung fichen. Die“Minut 
und bad “Journal of Proceedings” und außerdem das feit 1830 in England erſcheinende 
Journal “The Intelleetual Repository and New Jerusalem Magazine” find bie effl- 
ciellen Organe ver N. K. In England traten feit 1806 die von der alten Kirche äußerlich 

etrennten und die nicht getrennten Anhänger der Lehre jährlich zu Harkftone zu einer Ber- 
klaren zufanmen. 1813 hatte fih zu Mandefter und Salford aud eine Miffien® 
geſellſchaft der N. K. gebilvet, der 1820 eine Hilfsgeſellſchaft zu London beitrat, worauf fi 
im folgenden Jahre audy in London eine befondere Miffions- und Tractatgefellihaft und 
1822 eine ben gleihen Zwed verfolgende in Edinburgh conftitwirte. Eine Freiſchule für 
Knaben wurte 1813 und eine andere für Märchen 1827 zu London errichtet, In ben 
Ber. Staaten wurden die Lehren Swedenborg's zuerft durch einen gewiſſen Glen 
verbreitet, der 1784 in Philadelphia und an anderen Plätzen nicht ohne Erfolg Bar 
lefungen hielt, Glen's Bemühungen wurden zehn Jahre fpäter durch einen berebten, eng 
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fifhen Geiftlihen, William Hill, unterftügt, der in den Jahren 1794 und 1804 in vielen 
Städten des Staates Maſſachuſetts mit Erfolg predigte. In der Folgezeit haben ſich fo- 
dann die Anhänger Swedenborg's zu Gemeinden verbunden. Bei dem öffentlichen Got- 
tesdienſte wird eine der Staatstirhe von England verwandte Liturgie gebraucht, und ift ihr 
Ritus bei allen kirhlicyen Feierlichleiten derjelben fehr ähnlich. Das Abendmahl und die 
Taufe find die einzigften Sacramente und werden in berjelben Weife, wie in allen pro- 
teftantiihen Kirchen verwaltet. Bon ie gr Perfönlichkeiten der N. 8. in Ame— 
rifa find noch befonders hervorzubeben: Dr. Theophilus Parſons, Profefjor der 
Rechte in Cambridge, Maffahufetts; Profeſſor Safford, ein berühmter Aſtronom, fowie 
ber Spradforfher George Bufh (f. d.), welder 1845 zur N. 8. übertrat und in einer 
Reihe geijtreiher Abhandlungen die Lehren und Anſchauungen des ſchwediſchen Philoſophen 
vertrat, Auch Hiram Powers, einer der vorzüglichſten Bildhauer Amerita’s, zählt zu 
ben Mitgliedern der N. K. Unter den Deutfhen in den Ber. Staaten hatte die N. K. 
nur wenige vereinzelte Anhänger, bis im Frühjahr 1854 Pafter Arthur O. Brick— 
mann (f. d.), feit 1850 orbinirter Geiftliher der Lutheriſchen Kirche, zur N. K. übertrat, 
Er gründete in demfelben Jahre eine Gemeinde in Baltimore, fette fid) mit den vereinzels 
ten Gläubigen in brieflihen Verkehr, machte Miſſionsreiſen in die mittleren und weſtlichen 
Staaten, fertigte eine Liturgie und ein Gefangbud an und gab feit dem 1. Sept. 1855 eine 
Monatsfhrift heraus. Durd ihn wurde die deutfhe N. K. in Amerika fehr verbreitet, 
fowie mehrere Gemeinden organifirt. Er war der erfte deutſche Theolog, der in Amerika 
öffentlich für vie N. K. auftrat, und auch der erfte, welcher innerhalb ver N. K. die Orbie 
nation zum Prebigtamte erhielt. Bol. Tafel, „Zur Gefhichte der N. 8." und „Das nene 
Chriſtenthum“, nad) dem Franz. des Ye Bois des Gays (2. Aufl., Philadelphia 1868), 
E. Ridyer, “La Nouvelle Jerusalem” (8 Bde., Paris 1832—35); ferner die Biographien 
Smwebenborg’s von Matter (Paris 1863) und White (2 Bde., Yondon 1867) und Elowes’ 
“Memoirs”, 

Statiftil. Sowohl in England wie in den Ber. Staaten hat die N. K. im Allge 
meinen und im Einzelnen bereits eine fefte Geftalt angenommen. Die allgemeine N. K. 
in England hat ſich unter dem Namen einer *General-Couference” vereinigt. Zu der—⸗ 
felben gehören 31 Geiſtliche erften und zweiten Ranges, welche orbinirt find, und 18 ©eift- 
liche dritten Ranges, welde noch nicht Die Predigerweihe erhalten haben. Zu der Gene- 
ralconferenz gehören ferner: 69 neulirhlihe Gemeinden mit einer Anzahl von 6000—8000 
regelmäßigen Mitgliedern, und außerdem find in dem VBerzeichniffe derjelben noch 96 andere 
Städte und Dörfer angegeben, wo zerftireute Mitglieder der N. K. wohnen. Anı zahl- 
reichften find die Mitglieder derjelben in der Nähe von Mandhefter vertreten, indem es dort 
kaum einen Ort von Bedeutung gibt, in welchem nicht eine größere oder kleinere neukirch— 
liche Gemeinde befteht. Für den Drud und die Berbreitung der Werte Swedenborg's be- 
fteht in England eine eigene Drudgefelfchaft unter dem Namen *Swedenborg-Society”, 
welche ein jhöne® Gebäude in London, 36 Bloomsbury Str., in der Nähe der Orford Str; 
befitt; außerdem find in England noch 3 Zractat- und Miffionsgefellichaften organifirt, 
von welchen aus Keifeprediger nah den entlegenften Theilen Englands und Scottlands 
gefandt werden. Die”. K. in Amerika hat fi unter dem Namen der „Oeneral-Convention“ 
vereinigt und hält jährlich in verfchiedenen Theilen der Union ihre Berfammlungen ab. Zu 
der General-Convention gehören 70 ordinirte Geiſtliche erften und zweiten Ranges und 16 
Seiftliche dritten Ranges, weldye nicht orbinirt find; außerdem gehören zu verfelben 85 
Gemeinden mit circa 10,000 Mitgliedern, und in 730 Städten und Dörfern find ned) vers 
ſchiedene Gemeinden und vereinzelte Mitglieder zerſtreut. Die neutirhlihen Schriften 
werben in Amerika theil® von der Öeneral-Convention gedrudt, welde in New York, Boſton 
und Chicago eigene Buchhandlungen hat, theild werden fie im gewöhnlihen Buchhandel 
gebrudt und verbreitet, In den neukirchlichen Sonntagsihulen in ag werben gegen 
6000, in Amerika gegen 4000 Kinder und junge Leute unterrichtet; in England haben noch 
außerdem 11 Gemeinden Wochenſchulen errichtet, welche ſehr fleifig befucdht werden. Die 
neutirchliche Wochenſchule in Manchefter zählt allein 860 Schüler und Schülerinnen, 
Deutſch-Amerikaniſche Gemeinden der N. 8. befichen in Baltimore, 
Maryland; Hannibal, Monroe Eo., Obio; Columbiana, Obio; Allentown, 
Bennfylvania; Pana, Illinois (Paſtor G. Maus), ſämmtlich durh A. D. Brid»- 
mann gegründet; Buffalo, New Nor; New York (Dr. Leonard ZTafel); 
Bhiladelpbia (2. H. Tafel; Chicago, Illinois (John H. Rugatz); eine ans 
dere beutfche Gemeinde, welcher Dr. Schaffraned vorftand, wurbe durd den Brand 
Chicago's zerftört; Marſhall, Clark Co., Illinois; Duincy, Illinois; Linn⸗ 
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wood, Benton Eo., Jowa (G. Bufmann); St. Lonis, Miffomi (E, 2%, Carriere); 
Berlin, Canada (8. W. Tuerk). Aus den ftatiftiihen Berichten geht hervor, daß die 
Neue Kirche während des erften Jahrhunderts ihres Beſtehens bedeutend an Stärke zuge 
nommen bat, und wenn man beventt, daß in derjelben 13 verſchiedene Zeitſchriften erſchei⸗ 
nen, fo läßt fich leicht ertennen, daß ein reges Leben unter den Gliedern der N. K. herrſcht. 
In Deutjhland haben die Lehren Swedenborg’s gleichfalls Verbreitung gefunten. 
In Wien befteht eine aus 200 Familien beftehende Gemeinde, welcher Baftor Peisler, or 
dinirt von der Generalconvention in England, vorfteht. And) in Stuttgart leben verſchie⸗ 
dene Anhänger, welhe in einem Privathaufe ihren fonntäglichen Gottesvienft halten. Bes 
fonders hat fi in Deutichland Dr. Johann Friedrich Immanuel Tafel (f.d.) 
um die N. K. bemüht, weldyer audy die Werte Swedenborg's revidirt heraudgegeben, die 
meiften derfelben in's Dentfche überfett und außer einer „Mental-Philofophie* nad Swe— 
Ara as Grundſätzen mehrere apologetiihe Werke unter dem Titel „Smwebenborg und 
feine Gegner“ verfaßt hat. Auch ijt noch der Neifeprediger Guftav Werner zu er 
wähnen, welcher durch öffentlihe Vorträge in Württemberg vielfach für die Ausbreitung 
der Lehren der N. K. gewirkt hat. Aufer in England, den Ber. Staaten, Deutſchland und 
Schweden ift die N. K. in Frankreich, in der Schweiz und in neuerer Zeit auch in Rußland, 
Dänemark und Italien vertreten. In Anftralien, im Caplande und auf der Injel Mauri- 
tins finden fid) ebenfall® Gemeinden. 

Literatur: In Deutſchland erfhien, herausgegeben von Dr. I. 5. J. Tafel, 
Brofefior der Philofopbie zu Tübingen, 1824 in zwanglofen Heften das „Magazin für die 
Neue Kirche“ und fpäter als Fortſetzung defjelben „Wocenfcrift für die Neue Kirche“, melde 
Tafel bis zu feinem Tode Auguft 1863) fortfegte. Seine Wochenſchrift ging ein, bis 1871 
von feinem Neffen, Dr. R. Tafel, eine neue „Wocenfchrift für die N. K.“ gegrüntet 
wurde. In Amerika gab BafterA.D. Brickmann eine „Kinderzeitung“ für Eonntagd- 
fhulen der N. K. vom 15. April 1859 bis zum 15. März 1862 (drei Bände) heraus, mo: 
rauf tiefelbe infolge feiner Stellung als Kaplan in der Bumdesarmee einging. Er redigirte ins 
defien vom Felde aus eine „Monatfchrift für die N. K.“ Bon Zeitſchriften der allgemei- 
nen N. K. erfcheinen in englifher Spradie: “New Jerusalem Messenger” (New PYerk, 
wöchentlich); *Good Tidings” (Wafhingten, wöchentlich); “The Olive Leaf” (Waltham, 
Maſſachuſetts, wöchentlich), “The Little Messenger” (Philadelphia, zweimal menatlib), 
“The New Church Independent” (2aporte, Indiana, monatlich), “The Intellectual Re 
pository” (?onden, monatlich), The Juvenile Magazine” (ebd., monatlich), ‘The Saltaire 
New Jerusalem Herald” (Saltaire, monatlidy); in italienifher Sprade: “La Nuora 
Epoca” (Turin, monatlid); in ſchwediſcher Sprade: „Ett Kriftligt Sändebud“ (Upfala, 
Bierteljahrsfchrift). 

Neuenburg. 1) Neufhätel oder Neudätel, ein Kanton im norbweflliden 
Theile der Schweiz, umfaßt 14 D.-M. und zerfällt in die ſechs Bezirle Boudry, 
La Chaur-de-Fonds, Neuenburg, Val-de-Ruz und Bal:-de-Tras 
vers. Das Land befteht aus dem eigentlihen Fürſtenthum N. und ver Graficaft 
Balangin oder VBalendis, liegt am Neuenburger See zwiſchen Juraketten, umd 
wird theilweife von denfelben durchzogen. Der Kanton hat 97,286 E., welche Rinbvich 
zucht, Weinbau und eine ausgedehnte Induftrie, namentlih in Taſchenuhren, Bijeuterien, 
Spielvofen u. f. w. treiben. Der Eonfeflion nady waren 1870: 84,357 Broteftanten, 11,329 
Katholiken, 926 Seltirer und 674 Iſraeliten. Die Einnahmen betrugen 1867: 1,268,401 
Fres. die Ausgaben 1,277,009 Fred. ALS Theil von Burgumd kam N. 1032 am tab 
Deutjche Neih. ALS erfter Graf von Neuenburg wird 1324 Ludwig genannt. Sein 
Entel Konrad empfing 1397 die Grafichaft von Jehann IV, von Chalons zu Lehen. 1398 
trat N. zum erften Male in ein Bundesverhältniß zur Eidgenoſſenſchaft, Ber 1458 an ben 
Markgrafen Rudolf von Hochberg und 1551 an den Herzog Léonor von Longueville, beflen 
Sohn Heinrich 1579 in den Befiß der Grafihaft Balangin gelangte. Durch Erbſchaft am 
Wilhelm III. ven Oranien gelommen, kam das Land 1707 an deſſen Neffen, Friedrich I. 
von Preußen. Friedrih Wilhelm III. überlieh das Fürftentbum 1805 an Napelcen, welder 
es dem Marſchall Bertbier ſchenkte, aus defien Händen 68.1814 wieder an Preußen kam, 
während es zugleidh in die Stellung eines Schweizerkantons eintrat, eine Doppelftellung, 
welche zu vielen Berbrieflichleiten Anlaß gab. 1848 fagte ſich das Land von feiner Ber- 
bindung mit dem preußifchen Königshauſe lo, welhem Schritte verſchiedene Streitigkeiten 
folgten, die beinahe zu einem Kriege zwiſchen Preußen und der Schweiz geführt hätten, 
Der König von Preußen verzichtete jedoch freiwillig (26. Mai 1857) auf feine Sonveränes 
tätsrechte, bis auf den Titel eines „Fürften von N.“ 2) Hauptftadt des Kantons, 
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liegt amphitheatraliicd amı Neuenburger See, hat 13,321 €. (1870), Schloß und Stifte- 
kirdye, zahlreiche Wohlthätigkeitdanftalten, gute Schulen und bedeutende Induſtrie in Uhren 
und Mefjern; auch ift der Handel beveutend. Ju der ſchönen Umgegend wird beveutender 
Weinbau getrieben. 

Mener Bund over Neues Teftament, f. Bund und Bibel. 

Neufchätel, |. Neuenburg. 

Neu: Granada, j. Colombia, Bereinigte Staaten von. 

Reugrichen nennt man die Bewohner des heutigen Königreichs Griechenland und der 
Joniſchen Infeln, zu welden die gleichfalls das neugriechiſche Idiom revdenden Bewohner der 
* und ſüdöſtl. Provinzen der Europäiſchen Türkei, des Griechiſchen Archipelagus, der 

nſeln Candia und Cypern und der Küften Kleinafiens gerechnet werden. Sie find keines— 
wegs die Nachkommen der alten Hellenen, fondern ein Mifchlingsvolt von Hellenen, Rö— 
mern, Slawen, Jtalienern u. a., aud unter ſich vielfach verſchieden, ſo die Rumelioten, die 
Bewohner Norpgriehenlands, die Moreoten, die Mainoten, Katovunioten und die Inſel⸗ 
riehen. Nur auf den Infeln und in einigen Küftenftäbten des Feitlandes hat fid) das 
ellenifshe Blut rein erhalten. Die Neugriehen treiben Viehzucht, Handel und Sciff- 
ahrt, weniger Aderbau und Gewerbe und gehören mit Ausnahme der Katholiten auf den 
onifchen Infeln, faft ſämmtlich der griechiſch-orthodoxen Kirhe an. Bol. Fallmerayer, 
„Geſchichte der Halbinjel Morea während des Mittelalters“ (2 Bpe., Stuttgart 1830— 
36); Zinkeiſen, „Geſchichte Griechenlands“ (Bp. 1, ag Fa ; Finlay, „Die Gefhichte 
Griechenlands von 1204—1461” (aus den Englifchen, —— 1853), und „Griechen⸗ 
wi unter den Römern von 146 vor Chr. — 716 nad Chr.“ (aus dem Englifden, 
eipzig 1861). 

Fengriehlige Sprache und Literatur. Die neugriebifhe Sprache, die Umgangs- 
ſprache der jetigen Griechen, ijt die im alten Griehenland im Munde des Volkes vorherr⸗ 
ſchende, welder hauptſächlich der äoliſche Dialekt zu Grunde liegt, nur daß fie durch Aufs 
nahme fremder, namentlich flawifher und romanijcher, theilweife jogar türkifher Elemente 
vielfad) verunreinigt und infolge davon andgeartet ift, und im Vergleich zu der altgriechiſchen 
Sprade ald eine verderbte erſcheint. Deſſenungeachtet haben fich in derfelben foviel alt- 
griechifhe Elemente im Ganzen und im Einzelnen erhalten, daß fie ihrem Kern nad als 
eine Tochter der altgriehifhen amgefehen werden darf. Namentlich it die Ausſprache der 
Bocale und Diphthonge faft rein äoliſch. Die Verwandtſchaft der n. Sp. mit diefem Dias 
left ijt eine noch nähere, al$ die der romaniſchen Sprachen mit der römifhen. Um die Ge» 
fhidhte der n. Sp. bis zu ihrem Urfprunge zu verfolgen, muß man bis auf die Blütezeit der 
altgriechiſchen Sprade und Literatur zurüdgehen, wobei freilich, namentlid was das heutige 
Neugriechiſch betrifft, der Unterſchied zwiſchen der eigentlihen Vollsſprache, wie fie im alls 
täglichen Verkehr geredet wird und zwiſchen der Schriftiprade feftzuhalten ift. Die erftere 
iit Das eigentliche Neugriechiſch, welches, von demfelben Urfprung wie die altgriechiſche 
Bolksſprache, ſich bei der Ausartung der altgriechiſchen Schriftſprache ſelbſtſtändig weiter 
entwickelte. Seit dem 11. Jahrh. wurde das Neugriechiſche Schriftſprache; doch wurde, 
weil man dabei von verſchiedenen Geſichtspunkten ausging, zugleich eine heilloſe Sprach— 
verwirrung herbeigeführt, welche um ſo unangenehmer berührte, als im Volk durch äußere 
günſtige Umſtände ein nationaler Aufſchwung angeregt wurde. Zunächſt war die Erhebung 
der Fanarioten (ſ. d.) zu politiſchem Einfluſſe in der erſten Hälfte des 18. Jahrh. von 
wichtigen Folgen, indem dadurch die gebildeteren Griechen geneigter wurden, ſich auf aus— 
ländiſchen Univerſitäten zu bilden, von wo ſie nicht allein Kenntniſſe, ſondern auch das Be— 
dürfniß weiterer Bildung in die Heimat zurücbbrachten. Dazu kam die Belebung bes 
griehifhen Handels, die den Fanarioten zugeftandene Verwaltung der Moldau und Walas 
hei, wodurch namentlih die Neigung zu öffentlicher Thätigkeit ermadhte, und die Errich— 
tung von Schulanjtalten. Bon da an batiren fich die erften Verſuche die Frage bezüglich 
der Schriftſprache ſyſtematiſch zu löfen. Während die Einen fih an die Vergangenheit an« 
ſchloſſen und nur in der Sprache der alten Griechen fchrieben, glaubten andere das N. jo 
fhreiben zu müffen, wie es das Volt ſprach, und wieder Andere meinten, eine Verbeflerung 
ber n. Sp. badurd herbeiführen zu fönnen, daß fie möglichit viele Wörter und Formen aus 
dem Altgriedhifhen entlehnten, woraus das fog. *Mixobarbaron” entitand, die Sprache 
ber Fanarioten und ein Gemiſch von Altgriehifhem, Franzöſiſchem und Türkiſchem. Da— 
Ka wied Korais (f. d.) behufs der Verbeflerung der Sprace anf die Nothwendigkeit einer 
orgfältigen Bergleihung mit dem Altgriechiſchen bin. Diefe Anficht und das darauf ge— 
gründete Syſtem, das Neugriechiſche zu ſchreiben und zugleih allmälig zu verbeffern, wurde 
zwar anfangs von vielen Seiten bekämpft, aber ſchließlich, als das der genetiſchen Entwides 
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lung der Spradye angemeffenfte, von den Gelehrten wie vom Voll anerkannt. Durch bie 
Berbefierungen im Schulwejen, namentlih durd die Erridtung der Univerfität in A 
(1837) hat die Entwidelung der n. Sp. auf —— bes Altgriechiſchen außerordenlliche 
Fortſchritte gemacht. Der Unterſchied zwiſchen dem Neugriechiſchen und dem Altgriechiſchen 
beſteht theils in den fremden Elementen, theils in der veränderten Bedeutung altgriechiſcher 
Wörter, theils in dem Beraltetfein eines großen Theil der legteren, theils aber und haupt» 
fählih in der beveutenden Verminderung der reichen Formen der Declination und Conju- 
gation. Das neugrichifche Alphabet hat, wie das altgriechiſche, 24 Buchſtaben, welde mit 
wenigen Ausnahmen diefelben Namen führen. Die Spradye hat 3 Accente, feine Haud« 
zeichen (diefe find nur Unterfcheidungszeichen, welche an der Ausſprache nichts ändern), 3 
Artikel, 3 Declinationen und 2 Conjugatienen. Die Ausiprade ift in der Hauptfache die 
in Bezug auf das Altgriehifce unter dem Namen der Reuchlin'ſchen bekannte, in welcher 
die Hänfung des J-Lautes, der fog. Jtacismus, charakteriftifch if. Der reihe Spradidag 
ift aus ben vorhandenen Wörterbüchern nur mangelhaft zu ertennen, doch reichen fie zur 
Kenntniß der Sprade hin. Die befannteften find: Weigel, neugrich., deutſch und ital, 
(Leipz. 1796); Zalitoglu, franz., alt und neugried. (Paris 1809 u. 1824); Alerantrikis, 
türf. und neugrich. (Wien 1812); Komas, neugrich., rufiiich und franz. (Moskau 1811); 
Gazis (nad) Schneider), alt» und neugrieh. (3 Bde., 2. Aufl., Wien 1835—37); Schmidt, 
neugrich. und deutſch (Leipzig 1825); Deheque, neugrieh. und franz. (Paris 1825); 
Kumas (nad) Riemer), alt» und neugried. (2 Bde., Wien 1826); Theodyarepulos, fran;., 
engl. neu⸗ und altgrich. (Münden 1834); Anfelm, neugrieh. und deutſch (Münden 1834); 
Starlatos Byzantios, „Leriton des helleniſchen Dialektes“ (Athen, 2. Aufl., 1857), „Gries 
chiſches und franzöfiiches Lexilon“ (Athen 1846); Kind, „Handwörterbud der neugriech. und 
deutſchen Sprache“ (Yeipzig 1841, 2. Anfl. 1870). Bon den Orammatifen find die beften 
von Ehriftopulos, Darvaris, Schmidt, Bojadfchi, Jul. David, Münnid, Lüdemann, Minas, 
M. Schinas, Theocharopulos, Benthylos, Ruſſiadis, Poffart, Johannes Franz, Chryſovergis, 
Mullach (Berlin 1856), Rangawis (franzöſ., Athen 1857) und Blachos ſdeutſch, Leipzig 
—— Wichtig für die Vollsſprache ſind die Rescarches in Greece” (London 1814) 
von Leale. 
Die neugriechiſche Literatur beſchränkte ſich früher faſt nur auf Ueberſetzungen und 

ſchlug erſt in der neueſten Zeit eine ſelbſtſtändigere Richtung ein. Als älteſtes Erzeugniß 
ilt eine Chronik von Simeon Sethos (1070—80), Protoveſtiarios am Hofe des Kai⸗ 
ers Alexius Comnenus I., in welcher der Vollsdialekt zum erſten Male als Schriftſprache 
auftritt. Der erſte neugriechiſche Dichter aber it Theodor Prodromos eoder 
Ptochoprodromos (in der Mitte des 12. Jahrh.). Nach dem Untergang des Oftrömifchen 
Kaiſerreichs machten lange Zeit hindurch kirchliche Schriften, geiftlihe Reden n. f. w. bie 
ganze Literatur aus. Mit dem 18. Jahrh. aber-entwidelte ſich infolge des im Schoeße des 
griehifhen Volkes neuerwachten Lebens die Literatur in mannigfaltigen Richtungen und 
namentlih fanden Gefchichte und einzelne Zmeige der philofophifhen Wiſſenſchaften eine 
Art felbftftändiger Pflege. Auf dem Gebiete der Theologie machten fib Theoklitos 
Pharmakidis und Konftantin Oikonomos (lekterer zugleich als ausgezeichne⸗ 
ter geiftliher Rebner) beſonders bemerklih. Bon den philoſophiſchen Wiſſenſchaften wur⸗ 
ben feit dem Ende des 18. Jahrh. Logik, Ethit, Metaphyſik, Rhetorik, außerdem Phyſil 
und Mathematit von Männern wie Philippivis, Dukas, Kumas, Lesbios, Bamıbas, Oilo⸗ 
nomo® und Kairis gepflegt. Hiftoriter waren Philippidis, mwelder (1816) eine Ges 
ſchichte Rumänien's oder ber walachiſchen, moldanifhen und beſſarabiſchen Völlerſchaften 
lieferte, Surmelis (,Geſchichte Athen's zur Zeit der Freiheitskämpfe“, 1834), Pb ilie 
mon (ein Werk über die Hetärie, 1834), Perrävos („Memoiren über den Freiheitslrieg“, 
1836), der Erzbifhof German o8 und andere Augenzeugen und Theilnehmer des Rampfes. 
Berner Nerulos ‘Histoire de Ja Gr&ce moderne” (1828) und Sutfo8, “Histoire 
de la r&volution greeque” (1829). Nritifche Bearbeiter der Gefhichte waren Levlias 
und Schinas. Ueber ven mittelalterlihen Hellenismus fhrieb Spyridon Zam« 
pelios. ine gute Geographie erſchien bereits 1791 von Philippibis und Ken« 
ſtantas; Starlatos Byzantios lieferte ein geographiſch-hiſtoriſches Wert über 
Konftantinopel, Baletas eine Geographie des alten und neuen Griechenland, Anger 
lopulo® eine Statiftif von Piräos (1852), Rangawis eine geograpbifch-biftorifche 
Beichreibung des alten und neuen Griehenland (1853). ALS politiiche Schriftfteller ver» 
dienen befonders Minas, Bolizoidis, Paläologos und Saripolos 

zu werden. Spyridon Balettas fchrieb Über griedifhe Sitten und Zuftände, Ar 
häologen waren Satellarios, Pittafis und Raugamwis (“Antiquites helle 
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niques”, Athen 184%). Neben Korais erwarben fich in der Philologie Neophytos Dufas, 
Darvaris, Afopios und Pikkolos durd Bearbeitung der alten Claſſiker Bervienfte. 
Die Literaturgefhichte, und zwar die altgriechifche, behandelte Gazis Alerandridis 
und Afopios, die neuere Kanellos, Riſos Nerulos und Bapadopulos 
Bretos, welcher (1845) eine griechiſche Bibliographie herausgab. Im Roman verfuchten 
fih Aler. Sutjos („Der Berbannte von 1831, deutjch, Berlin 1847) und Panag. 
Sutfos (mit dem philefophifch-politiichen *Leandros”). Als politifher Redner aus der 
Zeit der Freiheitskämpfe ift befonderd Zritupis („Sammlung politifder Reden", 2. 
Aufl. 1862) hervorzuheben. Daß dem griehifhen Volle ein eminente® Talent zur politi- 
ſchen Beredſamkeit innewohnt, hat fi befonder® anf dem Nationalcongrefle (11843—44) 
gezeigt. Bon der alademifchen Pehrthätigkeit der Profefioren an der Univerfität zu Athen 
find befonder8 die „Anatomie* von Maurokordatos (1836), die Schriften über 
altgriechiſche Mythologie (1837) und hebräifche Archäologie (1844) und biblifche Hermeneu⸗ 
tif (1859) von Kontogoni®, das Werk über die phyſiſche Erziehung ber Kinder (1837) 
von DIympios, über das Klima von Athen (1842) von Mawrojannis, und 
das Handbuch der geiftlihen Beredfamfeit von Bambas (1851) bervorzubeben. Außer 
dem erfheinen mehrere willenfhaftliche Zeitfchriften, unter welchen das feit 1840 veröffent» 
lihte “Europaikos Eranistes” die wichtigfte ift. Seit 1852 lommt in Athen and) eine 
„Boltsbibliothet” zur Aufllärung des Volkes heraus, 

Was die Poefie der Neugriehen betrifft, jo laffen fih zwei Gattungen, eine eigenthüm— 
liche, durch mündlihe Sage fortgepflanzte Vollspoeſie und eine Kunftpoefie unterfcheiven. 
Bon wahrhaft poetifhem Werth find die hiftorifchen Gefänge, welche im Munde des Volfes 
leben und deifen Helden verherrlihen, namentlid die „Klepbtenlieder” und die aus der Zeit 
der Freiheitslämpfe herrührenden Volksgeſänge. Am Hänfigften find die romantifchen 
Lieder, in welchen fih die Phantafie des Volkes am mannigfaltigften und mit der größten 
Kraft bewegt. Ueber das Alter der neugriechifchen Vollspoeſie läßt ſich nichts Gewiſſes 
fagen. Einige Stüde, deren Entftehung mit einiger Wahrſcheinlichkeit nachgewiefen wer» 
den kann, mögen an das Ende des 16. oder in den Anfang des 17. Jahrh. hinaufreichen; 
der Urfprung einzelner dürfte fogar bis ins 11. Jahrh. zurüdgehen. Die Gefänge der 
Berghirten, noch mehr die Matrofenlieder ſchließen fich vielleicht unmittelbar an altgriedhi« 
Ihe Ueberlieferungen an. Die Tanzgefänge der Neugriehen erjheinen als eine Fortjegung 
der altgriehifhen Hyporchemen, ſowie die Hochzeitslieder und Leichengeſänge der heutigen 
Griechen den Hymenäen und Diophyrmen der Alten entfprehen. Die Spuren der 
Kunjtpoefie laſſen ſich gleichfalls ziemlicd weit zurüd verfolgen. Nad einigen älteren 
Romanen in der Manier der franzöfifchen ritterlihen Dichtung hat der Ritterroman “*Ero- 
tokritos”, von Bincenz Cornaro, das umfangreichite griechifhe Gedicht feit dem 
Falle Konftantinopel’s, eine große Popularität erlangt. Nächſtdem verdienen Erwähnung 
das Trauerfpiel *Erophile” von Georg Ehortagis aus dem 17. Jahrh., das Drama 
„Das Opfer Abraham“, das Gedicht „Der Kampf der Elemente“, die Joylle „Die Schäs 
ferin“, und aus dem 18. Jahrh., das hiſtoriſche Epos, „Unglüd und Knechtung Morea's“ 
von Manthos Joannu aus Janina; das gereimte Gedicht „Der Wettftreit der beiden 
Ufer des Bosporus“ und eine erotifhe Erzählung „Kleanthes und Abroklome“. Aus dem 
Anfang des 19. Jahrh. ftammt ein Heines fatirifches Drama „Der Ruſſe, ver Engländer 
und der Franzofe”, worin bereit der glühende Freiheitsprang der Griechen ſich kundgibt. 
Auf Rigas, deffen Kriegd- -und Freiheitshymnen das griechifche Volt in dem Unab- 
a rer begeiiterten, folgten feit 1821 Banagosund Alerander Sutſos, 

almos, Solomo8, Riſos Nerulos md Angelika Pali ald Sänger von 
Den, Hymnen und Freiheitslicdern. Die beiden Sutſos warfen fich in ihren patriotifchen 
Dichtungen auf die Satire, deren Waffen fie insbefondere gegen den Präfidenten Kapodi- 
ftria® und deſſen Partei wendeten. Als Lyriker find ferner M avrndid, Berdilariß, 
Chriſt ulos, „Der neue Anakreon“, und ſein Antagoniſt Sakellarios, in neue— 
ſter Zeit Blachos und Bernardakis, als Trauerſpieldichte Riſos Nerulos, 
Pittolos, Zampelios, Evanthia Kairis, Rangewis, Aler. Sutfo8 
und neuerdings Bernardakis, als Luſtſpieldichte Riſos Nerulos, Churmu— 
ſis, Rangawis und Alerander Sutfos zu erwähnen. Panagos Sutſos 
verfaßte das didaktiſch-epiſche Gedicht „Meſſias“, welches, wenn auch nicht ohne Schwulſt, 
aber voll tiefer Gedanken iſt. Riſos Nerulos gab in dem komiſchen Epos „Die 
Truthenne“ ein lebendiges Bild des intriguanten Charakters der Fanarioten. Das beveu- 
tendſte neuere griechiſche Epos ift „Der Volksverführer“ von Rangawis. Zu der lyriſch— 

epifchen oder romantifd-epifhen Gattung ift vielleicht aud „Der Umberirrende" von Weg. 
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Sutſos zu rechnen, worin er die Geſchichte feines Vaterlandes beweint und ven Ruhm 
befjelben feiert, Bgl. Riſos Nerulos, “Cours de la litterature greeque moderne” (1827, 
deutſch 1827); Fauriel, “Chants populaires de la Grèce moderne” (2 Bde., Paris 1824 
—25, deutſch von Müller, Leipzig 1825); Schmidt-Phifelded, „Neugriechiſche Lieder“ 
(Braunjhweig 1827); Kind, „Neugriechiſche Poefien* (nur im Urtert, Leipzig 1833), dann 
bejien „Neugriehifhe Anthologie“ (Bd. 1., Leipzig 1845), „Anthologie neugriechiſcher 
Vollslieder“ (ebd. 1861) und „Neugriehiiche Chreſtomathie“ (ebd. 1835), fo wie endlich 
„Beiträge zur befjeren Kenntniß des neuen Griechenland“ (Neuftabt a/D. 1831); Sanders, 
„Das Vollsleben der Neugriechen“ (Manheim 1844); Bybilatis, »Nengriediices Leben, 
verglichen mit dem altgriechſſchen“ (Berlin 1840); Wahsmuth, „Das alte Griechenland im 
neuen“ (Bonn 1864); Elifjen, „Analekten der mittel» und neugriechiſchen Literatur” (5 Bde., 
Leipi 1855—62). 
eu⸗Guinea, Inſel im Stillen Ocean, öftlih von den Moluften, zwifchen dem Aequator 
und 10° ſüdl. Breite gelegen, ift durdy die Torred-Straße von Neu-Dolland getrennt, 266 
geogr. Di. lang, bei einer durdjchnittlien Breite von 33 M., umfaßt etwa 13,000 D.-M. 
und ijt eine ber geilen Infeln der Erve. Nur die Küften find einigermaßen befannt 
— die Nordlüſte), während das Innere noch unerforſcht iſt. Tiefe Buchten 
chneiden in die Küſten und zahlreiche Inſeln umſäumen die Inſel. Unter erſteren iſt die 
Geelvink-Bai, wodurch das N. Weſtende der Inſel, die Halbinſel Wonim di Bawa 
ebildet wird, die bedeutendſte. Die an der Nordſeite der Humboldt’8-Bai ſich ausbreitende 
Snfethätfte ift gänzlich unbelannt. Die Küften erſcheinen meift hoch und Hippenreih und 
heben ſich theiliveite 3000 5. aus dem Meere. Unfern der N.Weftküfte erhebt ſich das 
Arfafgebirge bi8 9000 F., an der S. Weſtküſte der Owen Stanley bis zu 13,200 8. 9. 
An Flüffen ſcheint die Infel volljtändigen Mangel zu haben. Edle Metalle find bisher 
nicht entvedt worden. Die Vegetation ift der der öftlihen Moluften und Auftralien ver- 
wandt und durchweg eine üppige. Die Waldungen find rei an Nutzhölzern der verſchie— 
benjten Art, an Palmen und Bambus; Zuderrohr, Reif, Muscatnüffe und Sago gedeihen 
vortrefflih und bilden werthvolle Ausfuhrartitel. Bon größeren Säugetbieren befitst bie 
Infel nur Schweine und einige Känguruarten. Die Bogelwelt, weldye turd 76 Papas 
—* und 85 Taubenarten vertreten iſt, charakterifirt ſich beſonders durch Paradiesvögel. 
ie Bewohner gehören zu den Papuas. Sie find geſitteter als ihre Stammgenofien auf 
ben Gontinent und wohnen meiltens in Dörfern am Strande; im Innern leben Alfurus. 
Die Holländer haben feit 1828 das Befigrecht auf die Infeln in Anfprud genommen, ohne 
jedoch thatſächlich Herren derſelben zu fein. Die eigentlihen Beherrſcher der weſil. Küften- 
länder find die Sultane von Tivore. Die Belchrungsverfuche der niederländiſchen Mif- 
fionsjtation Doreb (feit 1855) find faft erfolglos geblieben. Die Nortküfte der Inſel wurde 
von dem Portugiefen Jorge de Menefis (1526) entdeckt; 1606 ſah Torres zum erſten Male 
die Süpküfte, und Dampier fand 1699 die Strafe, welche N.-G. von Neu-Pritannien 
ſcheidet. Seit Mitte des 19. Jahrh. ift die Infel durdy Erpeditionen etwas belannter ge 
ae ee erſchwert die feindfelige Haltung der Eingeborenen eine genauere Erforſchung 
berjelben jehr. 

Neuhaldensleben. 1) Kreis im Regierungsbezirt Magdeburg der preuf. Provinz 
Sadfen, umfaßt 12'/, O.-M. mit 50,009 €. (1871). 2) Kreisſtadt bafelbft, am 
ber Ohre gelegen, bat 5331 E. und eine Militärſchule. 

Neuhaus, Stadt im böhm. Kreife Budweis, an der Nezerte gelegen, ift Sig eines 
Bezirksamtes mit 8650.E. (1869). Aufer der Pfarrkirche hat N. 4 andere Kirchen, 3 Ra 
pellen, ein Klofter, Gymnafium, zwei Schulen, Theater, Armenftiftung, Krantenhospital, 
Wollfabrifen u. ſ. w. 

Neuhanfel (ungar. Ersek Ujvär), Marttfleden in ungarifhen Comitate Nentra, an 
ber Eijenbahn von Wien nad Peft und an der Neutra gelegen, bat 9483 E. (1870); war 
bis 1744 eine wichtige Feftung, welbe während der Türfenkriege und der durch Bethlen 
Gabor und Rakoczy hervorgerufenen Unruben, eine bedeutende Rolle fpielte. , 

Neupebriden, Arhipel im Stillen Dcean zwifchen 149 21’ ſüdl. Br. gelegen, ang zahlrei⸗ 
hen Injeln (zufammen 270 D.-M.) beftehend, von denen Espiritu- Santo bie größte 
if. Die N, find mit dichten Wäldern beftanden. Die Vegetation bat den Charalter ber 
Sunda-Infeln; von vielen der N. wird Sandelholz ausgeführt. Die Bewohner, welde 
von den Miffionären auf 150,000 Köpfe geſchätzt werben, find Papuas, unter denen die Men 
ſchenfreſſerei noch Gebrauch iſt. Im neuefter Zeit haben die Anftrengungen der ewangeli« 
ſchen Mifjionäre dem Chriftentbum Eingang verfchafft, doch obne fonderliche Erfolge, Am 
20. Nov. 1839 wurde auf der Inſel Eromanga der Miſſionär Williams erſchlagen und 


Neuhof Neukomm 767 


ſanunt ſeinen Gefährten gefreſſen. Den größten Theil der Inſel entdeckte der engliſche 
Seefahrer Cook (1773). 

Neuhof, Theodor, Baronvon, ald Theodor I., König von Eorfica, bekannt, geb. 
1686 im Weftfälifhen, ftudirte in Köln, von wo er eines Duells wegen flüchten mußte, 
wurde Lieutenant bei einem im Haag ftehenden fpanifchen Regiment, avancirte zum Haupt- 
mann, wurde aber bei einem Ausfall aus der Feſtung Oran gefangen und an den Dei von 
Algier verkauft, dem er 18 Jahre als Dolmetſcher diente. Als die Corficaner, um fi von 
der Bedrückung der Genuefen frei zu machen, 1735 die Deis von Tunis und Tripolis um 
Hilfe baten, fandten lettere zwei Negimenter unter N.’ Commando. Nachdem die Ges 
nuefen vertrieben waren, fetsten bie Corſicaner eine felbftftändige Regierung ein und mähl« 
ten N. 1736 zu ihrem — Von den Genueſen und den Franzoſen mehrfach geſchlagen, 
mußte er jedoch ſchon 1738 Corſica verlaſſen und wandte ſich nach Holland, dann nach zwei 
mißlungenen Verſuchen, den corſiſchen Thron wieder zu erobern, nach England, wo er, 
Schulden halber verhaftet, bis 1754 gefangen ſaß. Walpole und Garrick veranſtalteten 
Sammlungen zu ſeinem Beſten, ſo daß es ihm möglich wurde ſeinen Gläubigern gerecht zu 
werben, Er ftarb aber ſchon am 11. Dez. 1756. Bgl. Varnhagen von Enſe, „Biogra- 
phiſſhe Dentmale* (Bv. 1, 2. Aufl, Berlin 1845). 

Neuholland (Auftralcontinent), ſ. Anftralien. 

Neuiliy. 1)N.-fur- Seine, Stadt im franzöfifhen Departement Seine, nordweſtlich 
von Paris an der Seine gelegen, ift durd) eine ſchöne, ſteinerne Brücke mit der Hauptitabt 
verbunden und hat 17,545 E. (1866). Das chemalige ſchöne Schloß mit Park, weldes 
der Familie Orleans gehörte, in welden Louis Philippe 1830 die Deputation des Pariſer 
Stadthauſes empfing, wurde am 25. Febr. 1848 durd Revolutionäre zerftört. Nach 
demfelben nannte fid) Louis Philippe während feines Aufenthaltes in England „Graf von 
NR.“ Wührend der Cernirung von Paris hatte N. wenig zu leiden, doch wurde es mehr» 
fah Schauplatz erbitterter Kämpfe zwijchen den Truppen der Commune und der Armee von 
Berfailles (Mitte April bis 21. Mai 1871). 2) N.-fur-Marne, Städtchen im Des 
partement Seine=-et-Dife, mit 2051 E., in — Thalebene, öſtlich von Pa— 
gelegen, war während der Cernirung von Paris der Schauplatz häufiger VBorpoften- 
gefedte. 

Renjahrsfeft iſt die feier des erften Tages im Jahre, deſſen Eintritt ſich bei jedem Volke 
nad) feiner aftronomifchen Rechnung richtet. Bei den Juden fiel das N. auf den erften Tag 
des Tiſchri und wurde durch Poſaunen- und Trompetenjhall verkündet, weßhalb es aud) 
das Trompeten- oder Bofaunenfeft hieß. Auch die Religion der alten Barfen 
kannte das N. (Norruz). Die Römer pflegten an diefem Tage dem Sanıs zu opfern und 
an demjelben, als einem Tag von gänftiger Vorbedeutung (dies faustus), Geſchäfte von 
Wichtigkeit vorzunchnen. Auch waren Neujahrswünſche und Neujahrsge- 
ſchenke üblid, eine Sitte, die gleichfall® bei den alten Deutſchen üblih war. Nach Feſt— 
ftelung des Geburtstages Jeſu auf den 25. Dez. wurde das Feſt der Beſchneidung auf den 
Nenjahrstag verlegt (das fog. Große oder Hohe Neujahr). 

Nentirh, Benjamin, deutſcher Dichter, geb. am 27. März 1665 zu Neinte in Schle- 
fien, wurde Advokat in Breslau, 1691 Lehrer der Poefie in Frankfurt a/D., 1703 Profejior 
an ber neuerrichteten Nitterafademie in Berlin, nad deren Auflöfung Hofrath und Er— 
zieher des Erbprinzen von Ansbad, und ftarb am 15. Aug. 1729 in Ansbah. Unter feis 
nen Schriften find die „Satiren“ (Frankfurt und Leipzig 1732 und 1757) das Beſte; 
mAuserlefene Gedichte” gab Gottiched heraus (Regensburg 1744). Eine Auswahl feiner 
Gedichte findet fih in W. Müller's „Bibliothek deutfcher Dichter bes 17. Jahrh.“, fortges 
fegt von Förſter (Bo. 14, ——— 

Nenlomm, Sigismund, Ritter von, bedeutender Componiſt, geb. Juli 1778 
in Salzburg. Seine Lehrer waren ber Drganift Weißauer, Mid. Haydn und Jof. Hayon, 
Mit 15 Jahren war er bereits Univerfitätsorganift, mit 18 Jahren Chorbirector am das 
maligen erzbiſchöfl. Hoftheater, lebte 1804—5 in nn als Kapellmeifter der deut⸗ 
[hen Oper, ging 1810 nad Paris, 1816 mit dem Herzog dv. Yuremburg nad Rio-Janeiro, 
wo er bei Hofe Muſilunterricht ertheilte; lehrte 1821 von dort zurüd und bereifte mit Talley» 
rand faſt ganz Europa. Nachdem er 1842 in Mainz und Salzburg bei der Enthüllung 
der Denkmäler Gutenberg’8 und Mozart’8 ald Componift und Dirigent mitgewirkt batte, 
lebte er abwechſelnd in England und Frankreich, und ftarb am 3. April 1858 zu Baris, 
Bon feinen Werken find hervorzuheben; die Dratorien-Trilogie „Chrifti Grableguug“, 
„Himmelfahrt“ und „Auferftehung“ ; die Oratorien „David“ und „Das Geſetz des alten 
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Dan! die Dper „Alerander am Indus“ und das Melopram zu Schiller's „Braut von, 
ejjina“, 

Neukreuzer, der 100. Theil eines öſtreichiſchen Guldens nad) dem 45 Gulvdenfuße=—2,, 
Pfenn. preußiid = 0,,,, cts. 

Neumann. 1)Karl Friedrich, verbienter Drientalift und Geſchichtſchreiber, geb. 
am 22. Dez. 1798 zu Reichsmannsdorf bei Bamberg von armen jüdiſchen Eltern, trat- im 
Münden zur evangelifhen Kirche über, wurde 1822 Gymnaſiallehrer in Speier, aber ſchon 
1825 wegen freifinniger Aeußerungen beim Geſchichtsunterricht ſeines Amtes entjegt, er⸗ 
lernte hierauf in Venedig die armenifche Sprache, beſuchte, um die orientaliihen Spraden 
zu ftudiren, Baris und London, reifte 1830 nad) China, wo er eine, die meiften Fächer ber 
binefiihen Literatur umfafjende Bibliothek von ungefähr 10,000 Bänden zuſammenbrachte 
und wurde nad) feiner Nüdtehr 1831 Profeflor in Münden. Im Jahre 1848 Mitglied 
des Vorparlamentes fprad er häufig in politifchen Vereinen und wurde deshalb ohne An- 
gabe des Grundes 1852 feines Amtes entfett. 1863 fiedelte er nach Berlin über, wo ihn 
am 14. April 1867 ein Hirnfchlag traf, infolge deffen er am 17. März 1870 ftarb. Er 
ſchrieb: *Memoires sur la vie et les ouvrages de David, philosophe armenien” (Paris 
1829), „Pilgerfahrten bubphiftiicher Priefter aus China nah Indien“ (Leipzig 1832), 
„Lehrfaal des Mittelreiches* (Münden 1836), „Afiatiihe Studien“ (Veipzig 1837), „Öes 
Sr des Engliſch-⸗Chineſiſchen Krieges" (ebd., 2. Aufl. 1855), „Die Völker des ſüdlichen 

ußland“ (ebv., 2. Aufl. 1855), „Beiträge zur armenifchen Literatur“ (Münden 1849), 
„Geſchichte des englifhen Reiches in Aſien“ (2 Bde., Yeipzig 1857), „Aſiatiſche Geſchichte 
vom erjten Chineſiſchen Krieg bis zu den Verträgen von Beting (ebd. 1861), „Geſchichte 
ber Ber. Staaten von Amerika” (3 Bde., Berlin 1863—66), ein vorzüglihes Wert; aud 
überfetste er aus dem Armenifhen in's Englifhe: “History of Vartan by Elisaeus” (?on» 
bon 1830), und *Vahram’s Chronicle of the Armenian Kingdom in Cilicia” (etv, 
er aus dem Chinefishen *Catechism of the Shiamans” rd 1831, deutfch, Leipzi 
1834), “History of the Chinese Pirates” (ebd. 1831) und lieferte viele Auffäge für wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Zeitfhriften. Mehrere bereits im Plan vorliegende Werte (eine Geſchichte 
des Amerikanischen Bürgerkrieges, eine Geſchichte des ruffiihen Reiches in Afien und eine 
Culturgeſchichte Bayern’s) blieben unvollendet. 2) Karl Gottfried, bedeutender Ma- 
thematiker, geb. am 7. Mai 1832 zu Königsberg, habilitirte fi) 1858 ald Privattocent in 
Halle, wurde 1863 auferord. Profeſſor dajelbit, ging als folder im Herbft d. I. nach Baſel, 
1865 nad Tübingen und folgte 1868 einem Rufe als ordentl. Profefior nad) Feipzig. Seine 
namhafteften Schriften find: „Löfung des allgemeinen Problems über den ftationären Tent« 
peraturzuftand einer homogenen Kugel“ (Halle 1861), „Ueber die Entwidelung einer 
Bunction mit imaginärem Argument“ (ebd. 1862), „Die magnetifhe Drehung ver Pola- 
rifationsebene des Lichts“ (ebd. 1863), „Borlefungen über Riemann's Theorie der Abel’ 
[hen Integrale“ (Leipzig 1865), „Der gegenwärtige Standpunkt der matbematifchen Phyſil“ 
(Tübingen 1865), „Die Haupt- und Brennpunkte eines Linſenſhſtems“ (Leipzig 1866), 
„Theorie ber Beflel’ichen Functionen“ (ebd. 1867), „Ueber die Principien ver Galiläi⸗ 
Newton’shen Theorie” (ebd. 1870). 

Neumann, Johann Nepomut, vierter Biſchof von Philadelphia, geb. am 28. März 
1811 in Böhmen, fam 1834 nad den Ber. Staaten, wurde 1836 vom Biſchof Dubois 
im New Mork zum Priefter geweiht und nad North Buſh, zwifchen Buffalo und den Nia⸗ 
garafällen, zur Uebernahme einer Miffion gefhidt, trat dann in ben Orben ber Res 
demptoriften, wurde Superior in Pittöburg, wo durch feine Bemübungen die Erridtung 
ber ſchönen St.-Bhilomenalirhe zu Stande fam, und war in Baltimore und an andern 
Drten thätig. Auf die befondere Verwendung des Biſchofs O'Connor von Pittsburg 
wurde er 1852 von Pins IX, zum Biſchof von Philadelphia beftimmt und am 28. März 
d. 3. confecrirt, 1855 bei feiner Anmefenbeit in Rom, in der allgemeinen Berſammlung 
lathol. Biihöfe zum Behufe der Dogmatifirung der unbefleften Empfängniß, zum päpft- 
liben Hausprälaten ernannt nnd ftarb infolge eines Schlanfluffes am 5. Jan. 1860. Als 
Biſchof gründete er mehrere katholiſche Schulen und Wohlthätigkeitsanſtalten. 

Nenmark, neben der Kurmark der zweite Haupttheil der Mark Brandenburg, etwa 220 
D.-M. mit gegen 577,000 E. umfailend. Sie beftand aus den 7 urfprünglichen reifen: 
Soldin, Königsberg, Landsberg, Friedberg, Arnswalde, Dramburg, Schtefelbein umd ben 
4 «incotperirten reifen: Sternberg, Kroſſen, Züllichau und Kotibus. Hauptftabt war 
Küftrin, während der franzöfifhen Occupation Königsberg. Seit der menen admini⸗ 
firativen Eintheilung Preußens bifvet die N. den größten Theil des Regierungsbejirld 
Frankfurt a/D., Provinz Brandenburg; die Kreife Dramburg, Schiefelbein und ein 
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Stüd von Arnswalde, find feit 1814 mit dem Regierungsbezirk Köslin, Provinz Pom- 
niern, bereinigt. 
Neumark, Georg, deutſcher Dichter und Mitglied der „ruchtbringenden Gefellichaft“, 
in welder er den Beinamen „der Sproffende“ führte, ein Meifter auf der Gambe, geb. am 
16. März 1621 zu Mühlhaufen in Thüringen, wurde Sekretär bei dem ſchwediſchen Reſi— 
denten Rofentranz in Hamburg, dann Erzieher bei dem Amtmann Hennings in Stiel, 1651 
Archivſekretär und Bibliothekar in Weimar und ftarb tafelbft am 8. Juli 1681. Er ſchrieb: 
„Poetifhes und mufitalifches Luftwäldlein® (Hamburg 1652), vermehrte Ausgabe davon 
unter dem Titel „Fortgepflanzter mufitalifch-poetifcher Luftwald“ (Jena 1657), „Doc 
fproffenver poetifher Palmbaum“ (Nürnberg 1668). Eine Auswahl feiner Gedichte findet 
fih in W. Müller's „Bibliothek deutſcher Dichter“, fortgefegt von Förſter (Bv. 11, Leipzig 
1838). | 
Neumarkt. 1) Kreis im Regierungsbezirt Breslau der preuß. Provinz Schlefien, 
umfaßt 12%, Q.⸗M. mit 56,445 €. (1871). 2)Kreisftadt bafelbft, am Neumarkter 
Waſſer, ift Sit eines Landrathamtes, Ktreisgerichts und hat 5548 E. (1871), eine evan⸗ 
zur und katholiſche Kirche, bedeutende Woll- und Leinmwebereien, Eifig-, Tabal- und 
eifenfabriten, Branntweinbrennereien, Papiermühlen, Ziegelbremmereien und bedeutenden 
Tabakbau. 3) Stadt im bayerifhen Kreife Dber- Pfalz, an der Sulz und am Dos 
nau-DMainfanal, hat ein Schloß, Seidenzucht und 3893 E. (1867). In der Nähe liegt das 
Bad Wildbad und die herrlihe Ruine Wolfftein, in deflen Nähe die Deftreicher 
unter Erzherzog Karl am 23. Auguft 1796 einen Sieg über die Franzojen unter Bernas 
botte errangen. . 
MNeumeiſter, Erdmann, geiftlicher Liederbichter, geb. am 12. Mai 1671 zu Uechterig 
bei Weißenfels, geft. als Hauptpaftor an der St.-Jakobilirhe zu Hamburg am 18. Aug. 
17586, ſchrieb „Geiftlihe Cantaten“ (Halle 1705), „Palmen, Lobgefänge und geiftliche Lie— 
der“ (Hamburg 1755), „Künffahe Kirchenandachten“ (Leipzig 1716), und „Fortgeſetzte 
fünffadhe Kirchenandachten“ (Hamburg 1725). 
eumen (au® dem griech. pneuma, Hauch, Hauchzeichen), die alten Notenzeichen des 
Mittelalters, in Punkten, Reihen, Hälchen u. ſ. w. beftehend; auch heißen die am Schluſſe 
der Kirchengefänge angehängten Tonreihen ohne Worte N. 

Neumond, |. Mond. 

Neumünfter, Stadt im Negierungsbezirt Schleswig, der preuß. Provinz Schleswi £ 
Holftein, zu beiden Seiten der Schwale und an der Eifenbahn gelegen, hat 8655 €, 

1871), bebeutende Tuchfabrifen, Färbereien, Baummwell- und Leinmwebereien und Ger» 
ien. 

Neun. 1) In der Mathematik die höchfte einzifferige Zahl, entftanden aus 3 X 3, zeigt 
einige merkwürdige Eigenfhaften: a) wenn man von einer Zahl die Summe ihrer Ziffern 
fubtrabirt, fo ift der Reft jedesmal durch 9 theilbar; b) wenn eine Zahl mit 9, 99, 999 u. f. w. 
multiplicirt werden foll, jo hänge man an biefelbe rechts je 1, 2, 3 u. f. w. Nullen, ziehe 

dann bie Zahl felbft ab und der Keft wird das gefuchte Produkt fein; c) wenn zwei durch 
9 getheilte Zahlen in der Divifion Refte zurüdlafien, fo ergeben die Produkte dieſer beiden 
Zahlen und ihrer bezüglichen Hefte durch 9 dividirt einen und denfelben Reſt, 3.8. 25 und 
38 geben bei der Divifion durch 9 die Refte 7 und 2, und 25 X 38 — 950 gibt, fowie 7X 2 
— 14 bei ber Divifion durch 9 den Reft 5. Daflelbe gilt von der Zabl 11. 2) In der 
Bythagoräifchen Zahlenſymbolik, bei Neuplatonitern und im Mittelalter it N. oder En» 
neas bie Zahl der Vollendung und Abrundung und bat eine mit der Dreiheit (Tria 8) 
verwandte Bedeutung. Proklus glieverte fein philofophifches Syitem nah Triaden ımd 
Enneaden; Raimundus Lullus verband in feiner *Ars magna” eine Enneabe von realen 
Weſen mit einer Enneade höchſter Ideen, eine Enneade von Zugenden mit einer ſolchen von 
Zaftern u. f. w. zu einem Syſtem von Begriffen. 

Neunauge (Petromyzon), eine zu den Rundmäulern (Cyclostomi) ever Benteltiemern 
(Marsipobranchii) gehörige, in fon allen Meeren und Flüffen einheimiſche Fiſchgattung, 
deren typifche Art das in allen Süßwaſſern Europa's einheimifhe Gemeine N., Fluß— 
bride over Bride(P. fluviatilis), auh Pricke genannt, ift. Dafielbe beſitzt einen nad: 
ten, aalförmigen Körper, grünlihen Rüden, gelblihe Seiten, filberweißen Bauch und eine 
edige, in die Schwanzflofje übergebenve Rücdenflofie, wird 1—1'/, Fuß lang und hat wohl» 
fhmedendes, aber ſchwer verdauliches Fleifh. Alle N.n find ohne Kiefer, haben einen zum 
Saugen eingerichteten Mund, jederſeits 7 Kiemenlöcher am Halfe, ftarte, harte Zähne und 
— Höcker am Rande und im Innern der Mundſcheibe. Hierher gehört auch die 

amprete(f.d.). Bon den im Larvenzuſtande Querder (Ammocoetes) genannten 
€.-?. VIL u 49. 
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N.n unterſcheidet man in ben Ber. Staaten die 3 Varietäten: A, bicolor, A. co 
und A, unicolor. Cinige Zoologen bezeichnen die Ammocoetes auch als befondere Unter 
gattung. 

Neunkirchen. 1) Ober-R., Marktfleden im Megierungsbeziet Trier der preuß 
Rheinprovinz, an ber Blies gelegen, hat 8880 E. (1871), eine evangeliſche und Tas 
tholiſche Kirche, große Eiſenkochgeſchirrfabrik, Eifenhütten, Ziegelbrennereien und Steine 
lohlenwerle. 2) Markttfleden im öftreihiihen Erzherzegthum Deftreidh unter 
der Enns, weitlid von Wien, hat Baumwollſpinnereien, Nadel- und Schraubenfabriten - 
und gegen 5300 E. Fn 

Neuplatonismus, Im N. machte der antite Geift den letzten Verſuch, durch ein mon⸗ 
ſtiſches Syſtem die Entzweiung zwifhen Subjectivität und Objectivität aufzuheben und 

mar einerjeit8 von Standpunkte der Subjectivität aus, andererſeits daturd, daß er ob— 

jective Beftimmungen über die höchften Begriffe der Metaphyſil, über Das Abfolute, aufzu- 
ftelen ſuchte, wodurch ein Syſtem abfoluter Philofophie zu Stande kommen ſoll. In der 
erften Hinſicht fteht ver N. mit den pbilofephifchen Syftemen der nacariftotelifhen Zeit auf 
bemfelben Boden, in der anderen Beziehung ift er ein Gegenbilp der platoniſch-ariſtoteliſchen 
Philofephie, an die er auch äußerlich anknüpft, indem er eine Erneuerung des urfpräng- 
lihen Blatonismus fein will. Nach beiden Richtungen ift der N. der Schlufpunft der al- 
ten Philofophie. Der erfte und bedeutenpfte Repräfentant des N. ift Plotinus aus 
Lylkopolis in Acgypten. Er war ein Schüler des Ymmonius Sakkas, ver im Anfange 
des 3. Jahrh. zu Alerandria platoniſche Philoſophie Ichrte, jedoch nichts Schriftliches hinter» 
ließ. Plotin (205—270 nad) Chr.) lehrte in feinem 40, Jahre in Rom Philoſophie und 
hinterließ mehrere, jedoh zufanımenhangslofe Abhandlungen, melde fein Schüler Bor: 
pbyriugs (geb. 233), gleihfall® Yehrer der Philofophie in Rom, nad feinem Tode erdnete 
und in ſechs Enneaden (Abtbeilungen von je neun Büchern) berausgab. Bon Kom und 
Alerandria ging im vierten Jahrh. der Plotinifhe N, nah Athen über, wo er in ber Als 
demie gepflegt wurde. Unter den Neuplatonifern des 4. Jahrh. gewann Berphurins' 
Gegner, Jamblihus, unter denen des 5. Jahrb. Proflus (412—485) ein bedeuten- 
des Anjchen. Mit dem Zerfall und der äußeren Verdrängung des Heidenthums durch. das 
Chriſtenthum welkte im 6. Jahrh. auch dieſe letzte Blüte der griehifhen Philofophie dahin. 
Der gemeinfame Zug ſämmtlicher nenplatonifher Philofophen ift der Hang zur Schmwär- 
merei, Theofophie und Thenrgie. Die meiften unter ihnen gaben fih mit Zauberfünften 
ab, und die Hervorragenderen rühmten fi, göttlide Eingebungen und Erjdeinungen ge 
habt, die Zukunft gefhant und Wunderthaten vollbracht zu haben. Ihre Tendenz war, uns 
verfennbar, im Gegenfage zum Chriftenthbum eine Philofophie zur Herrſchaft zu bringen, 
welche ſich zugleich zu einer univerfellen Religion geftalten Fönnte. Die Hauptmomente des 
N. find folgende: die durch Ariftotele® erzeugte Ideenlehre Plato's, ein mit perſiſch-jũdiſcher 
Dämonologie gemifchter Pantheismus und endlich ein Enthufiasmus, der das Göttliche 
nicht allein mit der Vernunft zu erfennen, fondern auch mit dem Gefühl und mit einem bes 
fonderen Organ gleichjam anzufhanen ftrebt (Schauen des Abfoluten). Am Ente des 16. 
Jahrh. erwachte der Platonismus noch einmal in feiner durch die Neuplateniter erhaltenen 
Umbilvung. Der größte Geift in biefer neuen, von den Mebiceern in Florenz begünftigten 
italifch-platonifchen Philofophie war Marfilius Ficinns VBgl. Fidite, “De philo- 
sophiae novae platonicae origine” (Berlin 1818); Bogt, „Neuplatonismus und Chriſten⸗ 
thum“ (Berlin 1836); Matter, “Essai historique sur l’&cole d’Alexandrie” (2 Bte,, 
Baris 1820); Simon, “Histoire d’ecole d’Alexandrie” (2 Bde., Paris 1843); Bade 
rot, “Histoire eritique de Pécole d’Alexandrie” (3 Bde., Parid 1846—50); Kirchner, 
„Die Philofophie des Plotin“ (Halle 1854). 

Neuralgien (vom grich. neuron, Nerv) oder Nervenſchmerzen fint Schmerzen, 
melde nur im Gebiet eines Empfindungsnerven over nur eines Stammes deſſelben auftres 
ten und daher ihre beftimmten Grenzen haben; werden auch andere Bartien in Mitleidenschaft 
nezogen, fo hat dieſe Erfcheinung ihren Grund in der Meberftrahlung year in, ben 
Gentralorganen (Gehirn und Ridenmark, ſ. Nerven) und ift bevingt durch die Faſerung 
terfelben. Ruft Die Erkrankung der vorderen Schenlelnerven eine N. hervor (Ischias an- 
tica), fo wird. der Schmerz fid) an der inneren Schenfelfeite bis zum Knie, alfo im Berlanf 
bed Nerven verbreiten. ie N. können anf fehr verſchiedenen Ürſachen beruhen, auf Ent« 
zündung des Nerven felbft oder blos feines Neurilemma's (ſ. Nerven), auf Geſchwülſten in und 
an ihm (Neurom), auf, burd fremde Geſchwülſte auf den Nerven bervorgerufenen 
(Syphilis, Krebs), oder fie muß auf eine Erkrantung ber Gentralorgane —— 
werben. Auch auf Reflexempfindungen (ſ. Reſlexerſcheinungen) können die N. zurädge 
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führt werden. Das Erkennen ber N. wird, abgeſehen von ber beſtimmten anatomifchen 
Begrenzung, noch burd andere charakterijtiiche Merkmale erleichtert. Der Schmerz tritt 
periodiſch auf; feine Anfälle find im Bergleih mit dem übrigen Befinden des Patienten un- 
verhältnißmäßig ftark, und er wird durch beftimmte, das Nervenſyſtem betreffende Auläfie, 
z. B. Gemüthsbewegungen, hervorgerufen. Ein anderes charalteriſtiſches Merkmal ift, 
daß während in einzelnen Fällen eine bloße leife Berührung der äußeren Haut den Anfall 
hervorruft, derfelbe durch ftärferen Drud vollftändig verſchwindet. Es kommt vor, daß bei 
N.n des Oberkiefers, bedingt durd Erkrankung des zweiten Aſtes des Nervus Trigeminu 
der Patient nicht eher ohne unerträglidge Schmerzen efien kann, bis er mit voller Gewalt * 
einen harten Gegenſtand gebiſſen hat. Die am häufigſten vorlommenden N. find Die der 
Hautnerven (Dermalgien), doc kommen fie aud) in anderen Organen, wie in ben Einge- 
weiden vor (Enteralgien). Im leteren Falle äußern fie ſich oft nicht ald Schmerz, fondern 
in anderer Art, beim Derzen 3. B. ald Beklommenbeit, Angſt, Athemnoth. Die Behand» 
lung der N. richtet fich nach dem fpeciellen Falle; ift eine Grundkrantheit, 3.8. Blutarmuth, 
vorhanden, jo ift gegen biefe einzufchreiten; find Gefchwülfte ver Grund, fo muß, wenn es 
möglich ift, operativ eingefchritten werden. Sind die N. aber nicht heilbar, fo bleibt dem 
Ärzte nur übrig die Schmerzen durch betäubende Mittel zu lindern. 

eureuther. 1) Ludwig U, Landſchaftsmaler, geb. 1775 im Zweibrücken'ſchen, geſt. 
1830 (nad) Anderen 1839) zu Bamberg; lebte am Hofe Herzog Martmilian’s, nachmaligen 
Königd von Bayern und ging mit demfelben erft nad Manheim, dann nah Münden. 
Seit 1814 war er ald Zeichnenlehrer anı Gymnaſium zu Bamberg angeftelt. An feinen 
meift reich ausgeftatteten Landſchaften lobt man Haltung und Farbe. 2) Eugen, berühm- 
ter Dialer, JAuftrator und Radirer, Sohn des Borigen, geb, am 13. Jan. 1806 zu Mün— 
hen. Nachdem er den erjten Unterricht von feinem Bater erhalten hatte, ging er 1823 nad 
Münden, wo er, von König Dar Joſeph unterftütt, die Akademie beſuchte. Anfangs der 
Landſchaft zugewandt, zeigte er jhon früh Neigung zur Arabesfe, und wurde daher von 
Cornelius benugt, um die Arabeöfen und Laubgewinde im „ZLrojaner-Saale* der Glypto— 
thef auszuführen. Bon Cornelius ermuntert, entwarf er nun aud eine Reihe von Rand- 
zeihnungen zu Göthe'8 Balladen und Romanzen, welche von dem Dichter fo freundlich be- 
willfonmnet wurden, daß er fie auf Rath deſſelben veröffentlichte. Seitvem ift er auf diefem 
Gebiete mit vielem Erfolg thätig gewefen und hat eine große Anzahl von Arbeiten geliefert, 
welche reihe Phantafie mit tiefer Sinnigteit und gemüthlichem Humor verbinden und Lieb— 
linge des deutſchen Volke8 geworden find. Im J. 1835 begann er ſich zu deren Ausfüh- 
rung ber Rapdirnadel zu bedienen, während er fie früher mit der Feder auf Stein zeichnete. 
1837 beſuchte N. Rom, mofelbft er eine Anzahl Gemälde ſchuf. Da er fih von jeher für 
inbuftrielle Arbeiten intereffirt hatte, -fo wurde ihn 1848 die artiftifche Peitung der Porzellan: 
mannfactur in Nymphenburg übertragen, melde Stellung er bekleidete, bis die Anftalt im 
J. 1856 ihren künftlerifchen Charakter verlor. Während N. fidy früher bei feinen Malereien 
mit Vorliebe des Aquarell$ bedient hatte, wandte er fi) zu Anfang der fehziger Jahre ber 
Deltehnik zu, und hat feitvem eine Reihe entſprechender Gemälde geliefert, von denen ſich viele 
in ber Galerie Schad zu Münden befinden. Im Königsbau zu München malte N. den Fries 
des Salons der Königin, mit Compofitionen nad Wieland's „Oberon“. Er ift Profeffor 
und Ehrenmitglied der Akademie zu Münden; 1867 erhielt er das Nitterfreuz J. Claſſe des 
St.Michaelsordens. 3) Gottfried, Bruder bes Borigen, Arditeft und Baurath in 
Minden, hat das dortige Polytechnikum, einen gefhmadvollen Renaifianceban, aufgeführt. 
Die ee den Spraffitodecorationen an der Außenfeite des nördlichen Flügels 
ri — (Mechanik, Phyſik, Chemie u. f. w., von Arabedfen umgeben) find von 

ugen N. 

Neurode. 1) Kreis im Regierungsbezirk Breslau der preuß. Provinz Schleſien, 
umfaßt 5,,, D.:M. mit 48,580 E. (1871), welche theils in den Städten 3. und Wün— 
ſchelburg, theils im Marktflecken Schlegel und auf dem platten Lande wohnen. 
2) Kreisſtadt daſelbſt, an der Waldnitz gelegen, hat 6262 E., 4 lutheriſche Kirchen, einen 
evangelifchen Betjaal, Oarnfpinnereien, Band» und Leinwebereien, Tuchmachereien, und 
Steinkohlengruben. 

Neurolith, ein aus dünnen Faſern beſtehendes, blätteriges, nicht kryſtalliniſches Mineral, 
bat die Härte 4,,,, das fpec. Gewicht 2,,,, und beftcht nach Thomſon aus Kieſel- und Thon- 
erde, Eifen, Magnefia, Kalt und Wafier. Nah Hunt aber ift N. eine quarzartige Varietät 
bes holzähnlichen Agalmatoliths (Bilpftein) und enthält Kiefel- und Thonerbe, Magnefta, 
Waſſer, entweder Natrum oder Kali, zumeilen Eifen. Es ift grünlich gelb, auch wachs— 
ober bernfteinfarbig, durchſcheinend, zeigt in binnen Lagen eine bandartige Structur, er⸗ 
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ſcheint holzartig mit einem glänzenden Satinglanz. Fundort: Stamftead in der Provinz 
Ontario, wo es ein Lager von 150 Fuß Breite bildet; an einigen Stellen erſcheint es lör⸗ 
nig und nahezu rein, an anderen ſchieferig und Quarz haltend. 

Neurologie, ſ. Nerven. 

Neuropteren, f. Negflügler. 

Neurojen (vom griech. neuron, Nerv) nennt man folde Nerventranfheiten (f. d.), bei 
welchen man feine biftologifhe Störung der Nerven nahmeifen kann. Sie können ſowohl 
im Gebiete der motorifchen, als auch der fenfitiven Nerven (f. d.) auftreten, ſowie im Ge 
biete des vegetativen Nervenſyſtems. Je nachdem ein Organ befallen ift, fpricht man. ven N. 
des Herzen, der Harnblafe u. |. w. Die N., in denen der ganze Organismus in Mit 
leidenfchaft gezogen wird, bilden eine Gruppe für fih. Die Behandlung richtet ſich nad dem 
fpeciellen alle. 

Neuſalz, Stadt im Kreife Freiftabt des Negierungsbezirtd Liegnitz ber preußiſchen Pro- 
vinz Schlefien, am linten Overufer gelegen, hat 5459 E. (1871), von tenen faft. bie 
Hälfte Herrnhuter find, eine katholifche und eine evangelifche Kirche, einen Betfaal der Herrn⸗ 
buter, ift Sig eines Unterfteuer- und Polizeiamtes, eined Gewerbevereins, hat Wagens, 
Möbel⸗, Leder-, Siegellad-, Zwirn- und Pappwaarenfabriten, Flachsſpinnereien, Lein- und 
Bandwebereien, Eifenhütten, Ziegelbrennereien und treibt lebhaften Handel, fowie Schiff⸗ 
fahrt und Schiffbau. Ä 

Neuſatz (ungar. Ujvidek), Stadt im ungarifhen Comitate Bacs, am Tinten Ufer ber 
Donau gelegen, über welhe eine 794 F. lange Schifisbrüde nad Petermarbein führt, ifl 
Sig eines griehifch-nichtunirten Biſchofs, der Kreisbehörben, eine Bezirklsamtes, hat 
19,114 €. (1869), ein ſchönes Rathhaus, 5 griechiſche, 2 katholiſche, 1 armenifhe und. 2 
evangelifche Kirchen, 1 Synagoge und ein Untergymnafium. Die Bewohner treiben Obft-, 
Garten» und Weinbau und lebhaften Handel. Im Norden der Stabt befindet fic ein heher 
Ball (Romani aggeres) aus der Zeit des römischen Kaiferd Trajan, welder ſich bis am bie 
Theiß binzieht. Am 11. Juni 1849 wurde N. durch die Deftreiher unter Ban Jellachich 
nit Sturm genommen und durch Feuer verwüſtet. 

Neu⸗Schönefeld, Dorf im ſächſ. Regierungsbezirk Leipzig, hat zahlreiche Fabrilen 
und 5048 E. (1867); wurde erſt 1839 angelegt. 

Neuſe River, Fluß im Staate Nortb Carolina, entſpringt in Perſon Co. und mün- 
bet in den Pamlico Sound des Atlantifhen Dceans. 

Neu⸗Seeland (engl. New Zealand). Auftralifche Infelgruppe, zwifchen 34'/, und 47°/,9 
ſüdl. Br. gelegen, ift über 200 g. M. lang, bei einer größten Breite von 33 ., umfaht 
4998 D.-M. mit 256,393 E. (Eingewanderte) und etwa 40,000 Eingeborenen (1871). 
Ende 1869 belief ſich die Zahl der Bevölkerung europäifcher Abftammung auf 238,269 
Köpfe, Davon waren 126,421 Proteftanten, 30,413 Katboliten und 1247 Juden. Die Ein: 
geborenen (Maris) bezifferten fid anf 55,970 Köpfe, N.-S. befteht aus 2 großen und 
mehreren Heineren Infeln. Die ftark gegliederte Nordinfel (Te-Ila⸗a-Maui), 2041 
DM. umfaflend, ift dur die Eoofsftrafe von der 2627 D.-M. großen Süd- ober 
Mittelinſel (Te-Wahi-Punamu) getrennt, welche ihrerſeits wieder durch bie Fevens 
ſtraße von der 33,, A.⸗M. großen Stewart’8 Js land getrennt if. Im nördlichen 

heile der Nordinſel ſchiebt ſich eine fhmale, 7TO—80 M. lange Halbinjel vor, welde mit 
dem Cap Reinga endet. Die Ofttüfte iſt durch eine Reihe präctiger Buchten zerſchnit⸗ 
ten, die Weftküfte ein öder, hafenarmer Strand. Gebirge durchziehen die Injel im paralle 
len Reihen, zwiſchen denen zahlreiche Flüffe, unter ihnen die Thames, meift nach N. oder 
©. ftrömen. Eine vullaniſche Zone durchſchneidet von Meer zu Meer als Querſpalte bie 
Gebirgsketten. Aus ihr erheben fih der Tongariro (6097 #.), welder Dämpfe und Aſche 
auswirft und der Ruaperhui (8625 %.). Beide fteigen ſüdl. von dem großen Binnenfee 
Tanpo empor und find von vielen Heineren, erlojhenen Bulkanen umgeben. In einer 
anf ber Weiftfeite gefondert gelegenen Gebirgsmafie erbebt fih der Taranali eder 
Mount Egmont (8270 8.). Norvöftl. vom See Tanpo —* in der Nähe ber Plenty 
Bay der Butanaki oder Mount Epgecombe und in der Bay felbft der zweite ned 
tbätige Vullan N.-S.’s, der 863 F. hohe Whakari. 1870 wurde die Infel von 40, tbeil- 
weife febr heftigen Erdſtößen heimgefucht. Die übrigen Bulfane find nicht mehr thätig, 
doch gibt es zwifchen ihnen eine Menge Solfataren, Dampfböhlen, Seen mit ſiedend beifem 
Waſſer und heiße Quellen in einer Fülle, welhe an Island erinnert. Die größere Gib 
Mittel) Infel, hat ebenfalls im OD. hafenreiche Steiltüften und im O. einen bu 

trand. Bufammenhängende VBergfetten aus Ur- und Ucbergamgegefteinen burchzichen 
die Infel, deren Gipfel hier und da mit ewigem Schnee bevedt find. Der Mount Eos! 
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und bie * benachbarten Bergrieſen ſteigen bis zu 13,000 F. auf. Großartige Gletſcher 
ſenlen ſich bis zu 3000 F. Meereshöhe hinab und zahlreiche Waſſerfälle erhöhen die Großar— 
tigkeit dieſer Berglandſchaften. Gegen W. fällt das Alpengebirge ſteil ab und bildet eine 
furchtbar brandende Felſenküſte; gegen O. ſind weite grasreiche, zur Viehzucht geeignete 
Ebenen vorgelagert. Ueberhaupt iſt das Südland fruchtbarer und culturfähiger. Unter 
den zahlreichen, ſchiffbaren Strömen find auf der Nordinſel ver Waikato, 38 g. M., und 
der Wanganui, 31 M. lang, die bedeutendſten. Kupfer und Eifen finden ſich nament- 
lich bei Audland; Mangan, Nidel, Chromeifen, Blei, Wismuth, Arfenit, Schwefel, Alaun 
und Steinfohlen werben ebenfall8 gewonnen. Auch hat man angefangen den,namentlih an 
ver Wefttüfte der Nordinſel reicdylicdy gefundenen Stahljand zu verwerthen, und einen vor- 
zen Stahl aus demfelben hergeftelt. In nemerer Zeit hat man Gold, namentlid in, 
arz, gefunden; die Bergwerte find in ſchwunghaftem Betriebe. Das Golpfeld an ber 
Thames ift über 100 M. lang; auf der Südinſel hat das der Provinz Canterbury eine 
ebenfo weite Auspehnung, ift aber wegen mangelnder Berbindungswege faft nur an ver 
Seeküfte in Angriff genommen. 1870 wurden nody bei Invercargill, im ©. der Süpinjel 
neue Golpfelver entdeckt. Der Goldertrag während der erften 6 Monate 1870 betrug: 
280,050 Unzen int Werth von 1,620,855 Pfd. Sterl.; überhaupt find feit Eröffnung der 
Goldfelder bis zun 30. Juni 1871: 5,887,909 Unzen im Werthe von 22,918,177 Pfr. Sterl. 
gewonnen worden. Das Klima der Infeln ift überaus mild und gefund, Unter ven Produl⸗ 
ten des Pflanzenreichs ift der Kauri oder die Gelbe Fichte (Damınara Anstralis) von Be— 
deutung, deſſen Harz, das aud) vielfach in ven tertiären Koblenflögen gefunden wird, einen 
wichtigen Ausfubhrartitel bilvet. Dan findet Bäume von feltener Größe und Stärke. Der 
Neufeeländifhe Flachs oder die Flahslilie (Phormium tenax) fommt nur bier vor und. 
liefert Faſern, welde in der mannigfachften Weife verarbeitet werden. Er enthält viel 
Gummi und ift von großer Stärfe. Sn letter Zeit hat derfelbe bei ven hohen Preiſen des 
Manilahanfes auf dem Londoner Markte große Aufmerkjamkeit erregt und bilvet jegt einen 
nicht unwefentlihen Ausfuhrartikel. Efbare Früchte gibt es nit, aber die europäiſchen 
—— gedeihen vortrefflich. Im Jahre 1871 belief ſich die Zahl der einzelnen 
Landgüter (holdings). auf 10,211; davon trugen 77,843'/, Acres Weizen, 121,829°/, 
A. Hafer, 29,866:/. A. Gerſte, 34,318'/, U. Heu und 10,900°/, U. Kartoffeln. Der Er: 
trag der verſchiedenen Ernten betrug 1,883,547°/, Buſh. Weizen, 3,802,729 B. Hafer, 
577,667 B. Gerfte, 46,652°/, T. Heu und 56,039*/, T. Kartoffeln. Einheimiſche Land⸗ 
thiere find nur ſchwach vertreten, dagegen bieten die zahlreihen Kleineren Buchten ben 
Küftenbewohnern ergiebigen Fiſchfang. Die umfangreihen Waldungen find rei an 
Bögeln. Der Biehitand von importirten Thieren belief fi auf 65,714 Pferde, 312,835 
Ninder, 8,418,579 Schafe, 115,104 Schweine, 323 Maulthiere und Efel, 11,964 Ziegen 
und 676,065 Stüd Federvieh. Viehzucht wird vorzugsmeife in der Provinz Wellington 
betrieben. Der —— ver Colonialeinkünfte von 1869 belief ſich auf 
3,517,073 Pd. 28.11 B. ie Ausgaben betrugen 3,350,859 Pfo. 15 ©. 2 P.; die 
öffentliche Schuld belief fih auf 7,360,616 Pf. er Gefanmtwerth der Einfuhr von 
1870 betrug 4,639,015 Pfd., die Ausfuhr 4,822,756 Pfr. Die Haupteinfuhrartifel find 
Baummolle, Wollen und Seidenwaaren, Spirituofen, Wein, Thee, Tabak und Zuder; 
ausgeführt werden Gold, Goldſtaub, Kauri-Gummi, Wolle, Kupfer, Blei, Schwefel und 
Bauholz. Der Golverport repräfentirte 1870 einen Werth von 2,156,525 Pfd., in dem— 
felben Jahre liefen 764 Schiffe von 250,731 T. Gehalt und einer Bemannung von 12,330 
Seeleuten ein; e8 liefen ans: 771 Schiffe (247,764 T.). Die Depofiten in ven verſchiedenen 
Banken betrugen 264,328 Pfod. 5S. 7 P. Die Urbewohner, die Maori, d. i. Eingeborne, 
im Lande Erzeugte, find faft nur auf die Norbinfel befhräntt, zerfallen in 13 Stämme und 
hören zur hellfarbigen oceanijhen Familie. Sie find ein kräftiger Menfhenihlag, ge 
—* in Kunſtfertigkeiten, aber kriegsluſtig, rachſüchtig, wild und grauſam. Nach ihren, 
jedoch von Schirren als mythiſch hingeſtellten Sagen, ſind ſie etwa um 1300 n. Chr. aus 
der nordöſtlich gelegenen Inſel Hawauki eingewandert, in welcher man die Sandwichinſel 
waii, richtiger die Schifferinſel Sawaii erkennen will. Zu ihrer verhältnißmäßig hoben 
iviliſation geſellte ſich Menſchenfreſſerei, welche auch im legten Aufſtande (1861—65) viel⸗ 
fach beobachtet wurde. England erklärte 1840 unter Zuſtimmung der Eingeborenen N.-S. 
für eine britifche Eolonie, weldye in zwei Provinzen, die Nord» und Südprovinz, ‚getheilt 
wird. An der Spike fteht ein Gonverneur. Die füdliche Provinz hat einen ihm unters 
eorpneten Bice-Gouverneur und die einzelnen Diftricte haben ihre Superintendenten, 
m Allgemeinen ift die politifche Einrichtung der der übrigen englifhen Eolonien, namentlich 
ben auftralifchen, ähnlih. Die Norpdinfel (North Island) zerfällt in folgende Provinzen; 


774 | Reu:Sibirien Reufiedler:See 

Audland, mit 62,335 €. (1871); Taranaki, 4480 €.; Wellington, 23,982 E.; 

a. Bay, 6069 E. Die Süd- oder Mittelinfel (Middle Island) in bie 
rovinzen: Marlborougb, mit 5235 E; Canterbury, 46,801 E.; Neljen, 

22,438 E.; Dtago, 60,578 E. und das County Wejtland mit 15,357 E. Die Hauptftabt 

Wellington (Diftrict Wellington) hat 7890 E. und liegt an dem vortrefflihen Yambten- 
arbour an der Coolsſtraße. Andere Städte von Bedentung find: Audland (12,937 €.), 

briftdure (6747 E.), Dunedin (14,851 E.), Hokitiki (4866 E.), Nelion (7508 
E.)und Wanganui (4444 E.). Die englifhe Staatskirche zählt. auf. die mei- 
ften Betenner, welche unter der Yeitung von 6 Biſchöfen fteben ; weniger zahlreich find die Ka— 
theliten. Die Bewohner der Provinz Dtago find meiſtens Presbyterianer; auch Die Wesleyaner 
find ziemlich zahlreich vertreten, Für die Bolksbildung forgen 244 öffentlidie Schulen, 
in welchen 332 Lehrer unter etwa 12,000 Schülern tbätig find. N.-S. hat an Eifenbahnen 
in Ganzen 44 engl. M., an Telegrapbenlinien 319 M. Wellington iſt vurd einen ſub— 
marinen Telegraphen mit der White's Bay auf der Sübinfel verbunten. In Nangitifi, 
etwa 100 engl. M. weſtlich von Wellington, an der Coolsſtraße gelegen, befindet fi. eine 
Heine, aus 13 Yamilien beftehende deutſche Eolonie, welde vor etwa 12 Jahren aus Süb- 
anftralien einwanderte. N.-S. wurde 1642 von dem Holländer Abel Tasman entvedt 
und Staateninfel benannt, Erjt nad Berlauf eines Jahrhunderts unterſuchte der 
englifche Seefahrer Cook auf der erften Reife (1769), dann 1773, 1774 uub 1777 das Land 
näher, fand die nah ibm benannte Cootbsſtraße und entdedte, daß Das Land aus 
zwei Infeln beftand. Die gewaltfame Entführung eines Häuptlings durch bie Franzoſen 
rächten die Eingeborenen dur die Ermordung und das Auffrefien des franzöſiſchen Gapi 
tains Marion du Fresne mit 16 Matroſen. Engliſche Miffienäre begannen feit 1814 mit 
Verſuchen das Ehriftenthum einzuführen, unter venen befonders Kaplan Samuel Marsden, 
fpäter Bifhof von Neu-Süd-Wales, mit Erfolg thätig war. Der größte Theil der Urs 
einwohner, welche alle zum Chriſtenthum befehrt wurten, find Proteftanten. 1840 murbe 
N.⸗S. eine engliſche Colonie. 1860 brach ber Aufftand der Maoris gegen die Engländer 
aus und wurde erft 1865 beendet, nachdem ein großer Theil der Eingeborenen im Kampfe 
gefallen war. In neuerer Zeit ift für die Bollsbildung auf N.«“S. Vieles getban worten. 
1871 wurde in Dunedin eine Univerfität gegründet, und es bat fi feit 1867 ein wiſſen— 
fchaftlihes Gentralinftitut das “New Zealand Institute” gebildet, welches in feinem Or 
gane, den “Transactions and Proceedings of the New Zealand Institute” tie Forſchun— 
gen anderer Gefellihaften, wie der Br Philosophical Society”, des “Auckland 

nstitute” u. a. vereinigt und herausgibt. Bol. Dieffenbad, *New Zealand and its Na- 
tive Population” (London 1841); derſelbe, “„Pravels in N.-Z.” (ebd. 1843); Hochſtetter, 
„N.S.“ (Stuttgart 1863); derfelbe, „Geologie von N.“S.“ (Wien 1864); derſelbe, „Pa— 
läontologie von —— (ebd. 1864); Schirren, „Die Wanderſagen der Neu-Seeländer“ 
(Riga 1856); Thomſon, “The Story of N.-Z.” (London 1859); Roquetmaurel, “Nouvelle 
Zelande” (Touloufe 1869). Werthvolle Mittbeilungen enthält die in London erjcheinende 
Wochenſchrift: *Australian and New Zealand Gazette, a Weekly Summary of Intelli- 
gence from New South Wales, Vietoria, Soutlı and West Australia, Tasmania and 
New Zealand”, | 

Ren:Sibirien (ruſſ. Nowaja Sibir), Infelgruppe im Mördlichen Eismeere, zum 
oft-fibirifhen Diftriet Jakutſt gehörig, umfaßt 975,, Q.-M. mit 47,209 €. und liegt nord» 
öftl. von den Penamündungen. Die größten Infeln find Ljachowkij, Kotelnej, Fadajewſtij 
und Neu-Sibirien. Sie find felfig, das ganze Jahr mit Eisfchellen umgeben und unbe 
wohnt; doch hat man Spuren ehemaliger Bewohner entdeckt. Stränder find vorhanden, 
Bänme fehlen, doch findet fi an den Hüften viel Treibholz. Die 1760 von dem Jafuten 
Emeritam entvedten Infeln find merkwürdig durd das maflenhafte Vorkommen von Knochen 
und Zähnen urweltlicher Thiere ( Mammuth, Rhinoceros, Büffel u. ſ. w.), melde ald Lä⸗ 
chow'ſches Elfenbein (von dem ruffiihen Kaufmann Lächow fo genannt, der 1770 und 1773 
die Infeln befuchte), einen wichtigen Hanbelsartifel bilven. 

Neufiedler:See (ungar. Fertö), der zweitgrößte See in Ungarn, zwiſchen dem Deben- 
burger und Wiefelburger Comitate, in 344 Fuß Höhe gelegen, ift 5°/, M. lang, 1, N. 
breit und 7°/, Q.-M. groß, aber nur 13 Fuß tief.” Sein Wafler ift ſchwach falzhaltig und 
blafgrün. Die Abbänge des Leitha-Gebirges, welche fih an feinen Ufern binzichen, tragen 
einen trefflihen Wein Ruſter). Deftlih, nur durh einen fhmalen Damm vom R. ger 
trennt, Tiegt der 6 Q.-M,. umfafende Sumpf Hänfäg. 1865 trodnete der See plöglic 
aus, was ſchon früber in den Jahren 1693 unt 1738 vorgefonmen fein fell. Der: theil 
weiſe mit Salzablagerungen bevedte Boden erlangte bald eine. große Feftigkeit, fo daß mau 
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ungehinvert von einem Ufer zum andern gelangen konnte. Es entftanden auf dem Boden 
des früheren Sees verſchiedene Anlagen, 3. B. der Meierhof Neu-Merico,: und das Land 
wurde urbar gemacht. Doc als 1870 die Eutwäfferung des Hänfäg vorgenommen wurde, 
füllte fid) der See plöglich wieder mit Waſſer. 

Renfilber oder Argentan (engl. German Silver) ift eine dem Silber ſehr ähnliche, 
weiße Yegirung aus Kupfer, Nidel und Zink, wurde fhon feit ver Dlitte des vorigen Jahre 
hunderts in deutſchen Fabriken zur Herftellung verſchiedener Gegenftände benugt, gelangte 
aber erft in diefem Jahrhundert zu einer allgemeineren Verbreitung. Das Verhältniß der 
drei gemifchten Metalle ift faft immer verfchieden, gewöhnlich aber find im. zur Hälfte bis 
zwei Drittel Kupfer und etwas weniger Nidel als Zint enthalten. Bon dem Silber zeich— 
net ſich das N. dadurch aus, baf es ſich feiner Härte wegen weniger ſchnell abnugt und ſtets 
weiß bleibt, während es dem Kupfer und Meffing gegenüber zur Herftellung von Kücyen- 

erätben vorzuziehen ift, da baffelbe viel weniger dev Oxydation ausgeſetzt ift als jene beiden 
etalle. Um N. von Silber zu unterſcheiden, löſt man den mittel® bes Probirſteins ges 
machten Strid mit einem Tropfen Salpeterfänre auf und fegt ein Tröpfchen Salzjäure 
in bleibt dann die Flüffigkeit Mar, fo ift e8 N., während die von Silber trübe und mil 
ig wird, | 
euſohl (ungar. Besztereze-Bänya), Stadt im ungar. Comitate Sohl, an der Mündung . 
der Biftrit in die Gran gelegen, eine Frei und Bergſtadt mit 5 Vorſtädten, hat 11,780 E. 
(1870), eine fchöne Kathedrale, 2 andere Kirchen, Theater, Gymnaſium, geiſtliches Senris 
nar, Nationalbauptfchule und andere Unterrihtd- und Wohlthätigkeitsanftalten; ift Sig 
eines Biihofs und Kapitels. Außerdem hat die Stadt Kupfer- und Eifenfchmelzhütten, 
Hammerwerke, Rübenzuderfabriten, Leinwanddruckerei, Bapierfabrit. Berühmt find die de⸗ 
mascirten $tlingen von N. Unter den Einwohnern, welche ſich vorherrfchend mit Bergbau 
befhäftigen, befinden fid) viele Deutfche, deren Vorfahren von Stephan I. aus Thüringen 
berbeigerufen wurden. 

Neuftadt. 1) Kreis im Regierungsbezirk Oppeln der preuß. Provinz Schlefiem, 
umfaßt 14'/, O.-M. mit 86,313 €. (1871). IN. an der Prudnika, Hauptfindt 
des Kreiſes mit 10,941 E., bat Woll- und Leinmwebereien, fowie beſuchte Getreide» 
märfte. Am 22. Mat und 7. bis 12. Sept. 1745, und am 15. März 1760 fanden bei N. 
Gefechte zwifhen Deftreihern und Preußen ftatt. 3) Kreis m Weftpreußen, Re 
gierungsbezirt Danzig, umfaßt 25 Q.-M. mit 61,083 E. 4) NR. an der Bialla, 
Hauptitabt des Kreiſes, iſt ein vielbefuchter Wallfahrtsort mit 4140 E. 5) Hafenjtabt 
in der preuß. Brovinz Schleswig-Holftein, mit 4064 E., einer ſchönen gothiſchen 
Kirche und Seebädern. In der Naht vom 20. auf den 21. Juli 1849 fand in der Bucht 
von N. ein Kampf zwifhen dem holft. Kriegsvampfer „Bon der Tann“ und einem bän. 
Kriegsdampfboote, einer Corvette und einem Kutter ftatt, wobei ber holſt. Befehlshaber 
Lange fein Schiff, um ſich nicht ergeben zu müffen, in bie Luft fprengte. 6)N. an der 
Elde, Stadt im Herzogtbum Medlenburg- Schwerin, auf einer von dem Fluſſe 

ebildeten Inſel gelegen, hat 1728 €. (1867). 6) N. in Heffen, in der preuß. Provinz 
5. ffen-Naffau, an der Eifenbahn gelegen, hat zwei durch Mauern geſchiedene Vor— 
ftädte und 1946 €. (1871). TIN. an der Wutach, Stadt im badiſchen Kreije Frei— 
burg, it Sig eines Anıtes mit 1907 €. (1867). HIN. an der Agger, Stadt im 
Kegierungsbezirt Köln, der preußifhen Rbeinprovinz, früher Hauptort der Herrichaft 
Gimborn-R., hat 1546 €. (1871). 9) Bezirksamt im bayerifchen Kreife Mittel» 
franten, umfaßt 9,, Q.-M. mit 32,446 €. (1867). 10) N. an der Aiſch, Hanpt« 
ftabt des Amtes, hat ftarten Hopfenbau, Baummoll- und Leinwandfabriken. 11) N. an 
der Donan, Stadt im bayerifhen Kreife Niederbayern, hat 1570 E. (1867); 
wurde 1652 von den Schweden unter Horn erftürmt. 12) N. an der Doffe, Städt— 
chen im Negierungsbezirt Potsdam der prenf. Provinz Brandenburg, bekannt durch 
das Friebric-Wilhelms-Hanptgeftüt, hat 996 €. (1871). 13) N. au der Heide, Stabt 
im Herzogtbum Sachſen-Koburg, an der Rotha und am Fuße des Mudberges ges 
[egen, bat 3008 €. (1867). 14) Bezirtsamtinder Baverifhen Pfolz, umfaßt 
9,,, DM, mit 66,325 €. (1867). 15) N. an der Haardt, Hauptitabt des Be- 
zirksamtes, ift Knotenpunkt dreier Eifenbahnen, hat 8608 E. (1867), eine ſchöne Stiftöfirche 
aus dem Yahre 1356, Pateinfchule, ein altes Rathhaus und anfehnliche Fabrikthätigkeit. 
16) N. am Kulm, Stadt im Bezirksamt Eſchenbach der baverifhen Oberpfalz, bat 
1000 €. mit 2 Bergruinen. 17) N.-Harzburgovder®. an der Radau, Marlt- 
fleden im braunfchmweigiichen Kreije Wolfenbüttel; in ber Nähe die Ruine ver 
Harzburg, hat 1331 €. (1867) und beſuchte Solbäder. 18) N. unterm Hohenftein, 


776 Nenfiadt: Eberswalde Neuſũdwales 


Marktflecken in ver Landdroſtei Hildesheim der preuß. Provinz Hannover, mit 11006 
und ber größten Harzruine, der 1627 zerſtörten Feſte Hohenſtein. 19) N. an der Mei⸗ 
tau, Stadt im böhmiſchen Kreife Königgräg, mit 1800 E., Klofter und Schloß. 
N.anderDrla, Stadt und Amt im gleichnamigen Kreife, bat 4858 E. (1867), S 
Realſchule und Krantenhaus. Unweit der Stadt Jiegt auf einer Anhöhe das alte Sc 
Arnshaugk, die Stammburg der im 14. Jahrh. ausgeftorbenen Grafen gleihen Namens, 
& N. am Rübenberge, Stabt im preuß. Landkreife Hannover, an der Leine und 
Eijenbahn gelegen, hat ein Schloß und 2414 E. (1871). 22) N. an der Saale, Be, 
zirkdamt in dem bayerifhen Kreife Unterfranken, unfaht 6,,, Q.-M. mit 21,331." 
(1867). 23) N.an der Saale, bie Hauptitabt des Bezirksamtes, an der Fränkiſchen 
Saale, ift Sit eines Bezirtd- und Landgerichts wie eines Forftamtes, hat Dammaft- und 
Baummollwebereien, Gerbereien, lebhaften Weinbau und 2015 €. (1867). 21) N. bei 
Stolpen, Stadt in der ſächſiſchen Kreisdirection Dresden, bat 2708 €. (1867) mb 
eine bedeutende Stahlwaarenfabrication.. 23) N. ander Walpnaab, Bezirtdumt, im 
bayeriſchen Kreiſe Oberpfalz, umfaßt 10 D.-M. mit 26,273 E. (1867); die gleichnamige 
Hauptftabt hat 1260 E. (1867), ein Schloß und in der Nähe Duarz- und Zinnoberbrüde, 
24) N. an der Warthe, im Regierungsbezirk Pofen der preuf. Provinz Pojen, hat 
1258 €. (1871). 

Neuftadt:Eberswalbe, Stabt im Kreife Dberbarmen der preuß. Provinz Brandem 
burg, am Finow⸗Kanal und an der Berlin-Stettiner Eifenbahn, in freundlicher Umgebung 
Bergen, hat 8523 €. (1871), 2 Kirchen, eine Forftlehranftalt, Gejundbrunnen und eine 
ebhafte Fabrilthätigleit. 

eu⸗Stettin. 1)R reis im Regierungs- Bezirk Köslin, ber preuß. Provinz Pommern, 
umfaßt 37,,, D.-M. mit 73,075 €. (1871). 2) Kreisftadt dafelbft, zwifchen dem Bilm 
und einem Heinen See gelegen, ift Sit eine® Kreisgerichts und Landrathamtes, hat 6580 
€. (1871), ein Gymnaſium, ein Schloß, Landwirtbfchaftlichen Verein, Wol- und Leine 
webereien, Färbereien und Tabaffabriten. 

NeusStrelig, Haupt: und Refivenzftadt des Herzogthums Medienburg-Stres 
litz, mit 8400 €. (1867), zwifchen dem Zierker und Glambeler See gelegen, ift regelmäßig 
gebaut. Die Stadt hat 2 Kirhen, Schaufpielhaus, Gymnaſium und Realſchule und bat 
großherzoglihe Schloß mit [hönen Parkanlagen. Bom Marktplage, einem großen Viered, 
laufen 8 Straßen in gerader Ridytung aus, Erwähnenswerth find die bedeutenden Pferdes 
märkte, N., die jüngfte ver Städte Medlenburgs, wurde erjt 1730 unter Herzog Adolf 
Friebrid gegründet, nachdem mit dem Schloßbau bereits 1726 im der Nähe bes Derfed 
Glieneke begonnen war. a 

Neuftrien (Franeia oceidentalis) hieß der weftl. Theil des alten Frankreichs jeit ber 
Theilung nad dem Tode Chlodwig's (511); erftredte fi von der Schelvemündung bis zur 
Loire, grenzte im S. an Aquitanien und im D. an Burgund und Auftrafien (Francis 
orientalis). Hawptorte waren Paris, Soiffens, Orldans und Tours. Der Name vers 
lor ſich bereits im Anfange des 10. Jahrhunderts. RT 

Renfünwales (engl. New South Wales), die ältefte 1788 gegründete brit, Eolenie im 
ſüdöſtl. Yuftralien, wirt im N. von Dueensland, im O. vom Stillen Ocean, im S. 
von ber Colonie Victoria, im W. von South Auftralien begrenzt und umfaßt 14,513 D.:M, 
mit 519,163 €. (Dez. 1871), darunter 233,606 Proteftanten, 99,193 Katheliten und 1759 
Israeliten. Das Land befteht aus einem wellenförmigen Küftenlande, dem fich daran jchlies 
genden Hochplateau und aus den weiten Ebenen im W. Die 215 M. lange Küfte hat cine 
Menge Heinerer Felſenbuchten, unter denen verſchiedene trefflihe Häfen find, Herver⸗ 
—— find: die Trial Bay, in welche ſich der Macleay ergießt und Port Hunter, bie 

ündung des Hımter River. Der prachtvollſte Hafen ift Port Jadjon, an welchem 
Stabt Sidney liegt; ſüdlich von diefem liegt die Botany Bay. Das Hochland, weldes 
der. Küſte parallel von N. nach S. durch die Eolonie binzieht, wird durch den Hunter River 
in zwei Theile getheilt. Im Innern find nabe der Weftgrenze die Grey Range umd 
die Stanley oder Berrier Range die bedeutendſten Bergletten, erſtere mit dem 
Mount Arrowſmith (2000 F.), letstere mit bem Mount Lyell. Die Gebirgsmafle, welche 
bie öftliche und weſtliche Waſſerſcheide bildet, ftellt fih in folgenden Zügen bar:.N em 
England Rangemit dem Ben Lomond (5000 F.); Liverpool Range mit dem 
Orley's Peak (4500 F.); Blue Mountain Range, mit dem Mount Beemarang 
4100 F.); Cullarin Range, mitdem Mundoonen (3000 F.); die Gourod Range 

onaro Range unddie Muniong Range, mit dem Mount Koscius # 
welcher fid) bis 7308 F. erhebt. Oeſtlich von diefen ziehen, die Küfte entlang, die Coaſt 
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Range, mit dem Coolungera, 3712 F. hoch. Unter den mannigfachen mineraliſchen 
Schäten find die Steintohlen von Widtigfeit, deren bedeutendſte Lager am Hunter River bei 
der Stadt New Eaftle liegen. Im Jahre 1869 waren in der ganzen Eolonie 33 Bergwerlke 
im Betrieb, welche 919,773 Tonnen Kohlen zum Werthe von 346,145 Pfd. zu Tage fürs 
derten. Bei Bathurft und im Illawarrabezirk find mächtige Lager von Sterofinfchiefer er- 
ſchloſſen und gebone Werke zu deren Ausbeutung angelegt worden; 1869 betrug ber 
Ertrag 7509 T. Kerofin im Werthe von 18,750 Pfo. blass find Kaolin, Meer, 
ſchaum und Neißblei gefunden worden. Sehr ergiebig find aud die Kupferminen bei Beat 
Domn; eben fo reiche find 1871 im der Nähe von ee Station entdeckt worden. 
Seit 1869 wird zwifchen Eusgegong und Rylſtone ein Jinnoberlager ausgebeutet. Silber 
wird bei Moruya und an mehreren anderen Stellen gefunden. Eiſen ift faft überall vors 
handen, dod) find, wegen ber Höhe der Arbeitslöhne gegenwärtig Feine Eiſenwerle in Be— 
trieb. Die Goldausfuhr von der Entdedung des Goldes im Jahre 1851. bi8 Ende 1868 
betrug 8,162,481 Ungen. Die wichtigſten Golpfelver find Zuron, Meroo, Eudgegong, 
Abercrombie, Braidwood, Kiandra, Adelong, Lachlan und Burrangong. Im J. 1869 wur⸗ 
den 224,382 Unzen im Werthe von 866,746 Pfd. gewonnen. Der Ertrag der weftl. Gold⸗ 
felder war 1870: 128,634 Unzen, ber fübl. 55,755 U., ver nördl. 14,273 U. 1871 wurde 
der Goldertrag auf 296,928 U. im Werthe von 1,148,782 Pfd. angenommen. Anfang 
1872 beftanden 60 Goldcompagnien, welche ficdy in demfelben Jahre auf 127 vermehrt ha- 
ben. Das Klima ift warm und troden. Im Küftenftrich beträgt die Durchſchnittstempera⸗ 
tur 15'/, R., im Hochplateau 109 R. Die Zahl der Regentage beziffert ſich auf114. Die 
Ebenen find in manchem Jahre wafjerlofe Wüjten, zu andern Zeiten voll Sümpfen und Seen; 
ihre Durchſchnittstemperatur beträgt 14'/,%. Weizen, Mais, Gerfte, Hafer und Kartof— 
feln find die Erzeugniffe des Aderbanes, Doch — auch Tabak, Baumwolle, Zuckerrohr. 
Im Jahr 1868 wurden 13,680 Pfd. Baumwolle, 7803 Etr. Tabak und 155,120 Ctr. 
Zuder gewonnen. Es waren in bemfelben Jahre 434,826 Ucres in Beftellung. Auch 
der Obſtbaun ift blühend; Feigen, Pfirfihe, Orangen, Delbäume find reichlich vorhanden. 
Die wilde Pflangen- und Thierwelt ift Die des übrigen Auftraliens (f.d.). Der Hauptreid- 
thum bes Yandes befteht in den großen Weibeländereien, Bın Hausthieren waren 1870: 
200,304 Pferde, 1,785,804 Rinder, 14,988,915 Schafe, 175,924 Schweine. Die zu 
den Auftralnegern gehörigen Eingeborenen find faft gänzlich ausgeftorben. Etwa bie 
Hälfte der jetwigen Bewohner find die Nachkommen der früher hierher beportirten. Ber» 
brecher und freiwilliger Coloniften, etwa 25 Procent Englänter, 18 Proc. Irländer 
und 12 Procent Schottländer; gegen 15,000 eingewanderte Kulis, wohnen größten- 
theil® in Sidney. Die Eolonie hatte 1870: 818 Kirchen und Kapellen, ferner 1804 
Schulen mit 1876 Lehrern und 71,523 Scilern, überdies 805 Sonntagfhulen mit 
5425 Lehrern und einem durchſchnittlichen Beſuch von 48,081 Schülern. Die Eins 
fuhr eg Aha Pfr. Sterl., die Ausfuhr 7,580,000 Pfo. Sterl. (davon für 
2,503,704 Es liefen 2075 Schiffe ein und 2288 Fahrzeuge aus (1869). Die 
Hanbelsflotte beitand 1871 aus 607 Schiffen (84,140 Tonnen). In den 521 Bojts 
ämtern wurden im Jahre 1869: 7,143,634 Briefe, 3,593,553 Zeitungen und 150,084 
Bücher befördert. Die Einnahmen betrugen 1869:. 3,663,509, darunter eine An—⸗ 
leihe von 1,083,272 Pfo.; die Ausgaben: 3,265,805; die Schuld 9,546,030 Pfd. St., 
1871 hatte die Eolonie ein Eifenbahnnet von 403 engl. M. Es gibt 3 Haupt-Eifenbahnen: 
> Die Great Southern-Bahn von Sidney nad Goulbourn, 134 engl. M.; 2) die Great 

eitern-Bahn zweigt bei Paramatta ab und führt nad Bathurft, 111 M.; 3) vie Great 
Northern, von Nemcaftle nady Aberdeen, 87 g. M. Der von der Regierung eingefegte Gou— 
verneur and fein verantwortlicdyes Minifterium werben von dem Geſetzgebenden Kath und der 
Gefegebenden Verſammlung, weld' lettere aus freier Wahl hervorgeht, controlirt. Das 
Militär befteht aus Freiwilligen. Die Hauptftabt it Sidney (f.d.). Andere bedeutende 
Städte find Albury (9,195 €), Bathurft (16,826 E.); Goulburn (3500 E.); 
Maitland (13,662 E.); Newcaftle (10,000 €.); Barramatta (8000€.). Die 
Colonie zerfällt in 13 Pastoral Distriets oder 118 Countied. 

Der englifhe Seefahrer Cook entvedte 1770 den Theil von Auftralien, welder die Co- 
fonie enthält. Die Berichte, welche er der Brit. Regierung vorlegte, ließen Botany Bay 
paſſend zur Anlegung einer Verbrecher⸗Colonie erfcheinen, da die Losreißung der amerifa= 
nifhen Eolonien vom Mutterlande diefes nöthigte einen andern Deportationsort zu grün 
den. Die erfte flotte, auf welcher Verbrecher hierher geführt wurden, verließ England im 
Mai 1787 und landete am 20. Jan. des folgenden Jahres in Botany Bay. Die unmittels 
bare Nachbarſchaft derfelben ſchien indeß untauglich zur Anſiedlung. Nah. kurzer Zeit 
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wurbe bie Eolonie an bie mehr geeigneten Ufer von Port Jadion verlegt und am 26. Far. 
ber Grund zur Eolonie New-South-Wales gelegt. Die militäriſche Bededung, welche 
die Berbredyer begleitete, bejtand aus 40 Dfficieren. und 100 Soldaten, die Zahl der 
Deportirten aus 775 Köpfen, darunter 192 Frauen und. 18 Kinder. Der ganze Bichflano 
bejtand aus einem Stier, 4 Kühen, 1 Kalb, 1 Hengit und 3 Stuten. Die Hauptihwigrig- 
feit, mit der die Anfiedler zu kämpfen hatten, war der Mangel an Lebensmitteln und cne 
Zeitlang war die junge Eolonie dem Hungertode nahe; doch wurde durch Urbarmachiing 
bes Landes diefem Uebelſtande in kurzer Zeit abgeholfen. 1792 legte Capitain Phillip fein 
Amt ald Gonverneur nieder und Bice-Gouverneur Groſe trat an die Spite ber Golemie, 
* jetzige Gouverneur (1872) iſt Sir Hercules Robinſon, vordem Gouverneur son 
eylon. 1; 
Neuß. 1) Kreis im Regierungsbezirt Düffelvorf der preuß. Rheinprovinz,mit- 
faßt 5'/, DQ.-M. mit 43,922 E. (1871). 2) Kreisftapt dafelbft, nahe dem Rhein, mit 
dem N. durch die fhiffbare Erft in Berbindung ſteht, gelegen, bat 13,992 €. (187 iſt 
Freihafen, Sit eincs Yandrathamtes, Kreisgerichtes, hat ein 1209 im Kundbegenituher- 
bantes Münſter, lebhaften Handel in Del und Mebl, außerdem Maſchinenfabriken und 
einen beſuchten Viehmarkt. N., von den Römern gegründet, war im Mittelalter eine ftarte 
Beflung und beftand 1474 und 1745 eine 11monatlidhe Belagerung Karl's des Kübnen, 
Neutitfchein, Stadt in Mähren, am Titfchflufie, im fruchtbaren, Viehzucht, Flachs 
und Sarnipinnerei treibenden Kuhländchen“ gelegen, ift Sit eines Bezirkdamtes, bat 
8645 E. (1869), 3 Kirchen, darunter die im byzantinischen Style erbaute Defanatöfirhe,ein 
ftattliches Rathhaus, altes Schloß, treibt ausgedehnten Tuchhandel und hat zahlreiche Tuch⸗ 
fabriten, Wollenzenugwebereien und Färbereien. ” 
Neutra Re Nyitra). 1) Comitat im ungarifhen Diftrict Dieffeitber 
Theiß, 104 O.-M. mit 361,005 €, (1870) unfafjend, ift vorherrſchend gebirgig und hat 
an feinen Flüffen Waag, Nentra und March nur wenige Thaleinfchnitte, wo Getreide, Hanf, 
Bein, Pflaumen gebaut werden. Die Rindvichzudt ıft im guten Stande und insbejonbere 
die Schafzucht berühmt. 2) Hauptort des Comitatd am gleichnamigen Fluſſe und dem 
Berge Zabor gelegen, ift von Weingärten umgeben, Sit eines Bischofs, hat 7752 €. (1870), 
Kathedrale, 3 Klöfter, eine theologijce Lehranftalt und ein Obergymnafium. N. wurde 
1663 durch die Türken erobert und 1708 unter Heilter von den Kaiferlichen erobert. 
Neutral (lat. neutralis, von neutrum, keines von beiden), wirb im Völlerrechte derjenige 
Staat genannt, welcher weder felbit an einen Kriege tbeilnimmt, noch eine der Krieg führen« 
den Parteien unterftügt. Das Wort ift in Diefer Anwendung verhältnißmäßig neu. Hugo 
Grotius nannte die Neutralen neh “Medi” (in der Mitte Stehende); Bynkershoel bes 
bauptete: “non hostes, qui neutrarum partium sunt” (die find feine Feinde, melde 
zu keiner Partei halten); Klüber: „Ein nentraler Staat ift weder Richter nedy Partei.“ 
Neutralifiren beißt in der Chemie eine Operation, in welcher man eine Säure mit einer 
Bafe oder eine Bafe mit einer Säure fo lange verfegt, bis die nentralifirte Flüffigkeit nicht 
mehr reagirt und weder blaues Padpapier röthet, noch rothes bläut. Den Moment, wo 
biefer Fall eintritt (die Neutralität) nennt man ben Sättigungspuntt. Das 
Kefultat ift eine Berbindung der Säure mit der Bafe, ein Salz. Auch in der Phyſil wird 
von N. geſprochen; fo fagt man zum B. pofitive Elektricität werde durch negative neutras 
kifirt. In der neueren hemifchen Theorie jedoch ift der Begriff der Neutralität over bed 
neutralen Zuftandes bebeutend modificirt worden. Bgl. Neutralfalze, 
Neutralität (vom lat. neutralitas, Parteilofigkeit) heit im Völkerrecht die Nichtbethei- 
ligung anı Kriege Anderer und Erhaltung der eigenen Friedensertnung. Der Rechtöbegrifl 
ber N. ift noch nicht abgeſchloſſen. Das Völterredht arbeitet an ver Ausbildung der Rechte 
und Plihten der Neutralen, auch biernit der Civilifation, zu deren idealen Zielen der 
Weltfriede gehört, dienend. Der Krieg löft die internationalen Bande; er entfeflelt die Ras 
turkräfte der menſchlichen Geſellſchaft. Das Völkerrecht hat die Aufgabe, Die nicht betbeiligten 
Staaten vor der Ueberfintung durch den Krieg zu ſchützen, am der allgemeinen Anflöfung 
ber Friedensordnung vorzubeugen. Die Schutzwehr dagegen ift vie N. Das moderne 
Völkerrecht betrachtet das Recht der N. daher aud als einen wefentlichen Factor der neueren 
Givilifation, als „eine der großen etbiiben Mächte der Neuzeit“ (Berner). Das fried- 
liche Gebiet der neutralen Staaten umſchließt das Kriegsfeld, „Iocalifirt” den Krieg. Dat 
Erſtarken der N. mildert die Ktriegäleiden mehr und mehr und fördert die Rüdtehr zur Frie 
bensorbnung. Mit der Fortentwickelung dieſes Rechtes geht die Fyortentwidelung ber 
Pflichten der Neutrafen Hand in Hand. Diefen Pflichten find auch Interefjen zu opfern. 
Die Pflichten des neutralen Staates beeinträdtigen die Privatinterefjen feiner Bürger, fo 
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!B. den freien Handel’imit den kriegführenden Staaten. Die Frage, bis zu welchem 
ade das Wahren diefer Interefien vereinbar iſt mit den Pflichten ftrenger N., bildet eines 
der Problene, welde durch den Ausbau des Bölkerrechtes zu löfen find. Allmälig nähert 
man fib der Löſung (einen Beitrag hierzu liefern die im Wafhingtoner Vertrag vom 8. 
Mai 1871 zwifhen den Ber. Staaten und Großbritannien vereinbarten Artikel), doch ift 
das richtige Gleichgewicht zwifchen den widerftrebenden Jntereffen nod nicht gefunden. 
As Arten der R. fönnen die freiwillige und die nothwendige unterſchieden werden. 
Erftere ift die auf dem jeweiligen Entfchluffe des Staates, fid) der Theilnahme am Kriege 
u enthalten, beruhende, Tettere ift Die einem Staate durch Verträge anferlegte; und info- 
* dieſe Verträge eine durch den beſonderen Charakter des Staates oder durch allgemeine 
Berhältniſſe begründete permanente ya haben, wird diefe Art N. vie „ewige N.“ ges 
nannt. Dierzn gehören : 1) DieN. der Schweiz, burd Art. 84.92 der Wiener Con 
greßacte und befondere Beurkundung der Mächte (20. Nov. 1815) garantirt. Die Schweiz 
erblidte ſchon jeit dem 16. Jahrh. ihr Intereſſe in einer permanenten, neutralen Stellung, und 
nachdem die N. ber Eidgenoſſenſchaft nur während der franzöfiihen Revolutionskriege zu 
Ende des 18. Jahrhunderts und zur Zeit der franzöf. Keftauration (1814) verletzt worden 
war, erkannte and ganz Eurppa, daß die bleibende N. der Schweiz, des Freiftaates, der 
mit feinem ftrategifch fo widtigen Terrain mitten zwiſchen großen Monardien liegt und 
deſſen Bevölterung aus Angehörigen der drei ihn einſchließenden Nationalitäten beftcht, im 
politifhen Intereſſe Aller liege. fi Die N. Belgien's, laut des Londoner Vertrages 
vom 15. Nov. 1831. Hierdurch follte ein Land, das feit Jahrhunderten Schlachtfeld der 
Deutfchen und Franzofen gewefen, den VBerwüftungen des Krieges entzogen und durch Diefe 
Einſchränkung des Kriegsfeldes der Sache des Friedens felbft gedient fein. 3) Die N. 
Serbien's, kraft des Parifer Vertrages vom 30. März 1866. 4) Die N. Yurem- 
burg's, kraft des Londoner Vertrages von 1867. Man unterfcheidet ferner zwifchen 
vollftändpiger und befhräntter N. Lebtere tritt ein, wenn ein neutraler Staat 
infolge von Berträgen, die vor Ausbruch des Krieges abgeſchloſſen wurden, Verbindlicyteiten 
gegen eine oder beide Kriegsparteien zu erfüllen bat. Diefen Berbindlicpkeiten kann er nachkom— 
men, ohne zum Theilnehmer am Kriege, d. h. ohne feiner Stellung als Neutraler verluftig 
zu werben. Verbindlichkeiten diefer Art waren die Militärcapitulationen, welde die Schweiz 
vor 1848 (feither find fie durdy Die Bundesverfaffung verboten) abzuſchließen pflegte. Durch 
Erfüllung berjelben büßte die Schweiz ihre N. nit ein. Dieſe Militärcapitulationen 
hatten aber feit Begründung der „ewigen N.“ ver Schweiz burd) die Wiener Congrefacte 
das Bedenkliche, daß fie im Widerſpruche zu der Rechtsanſchauung ftanden: „ein Staat, 
dem ewige, vollftändige N. garantirt ift, ſoll aud) nicht das Recht befiten, Verpflichtungen 
einzugeben, vie feine N. befehränten“. in: anderes Beifpiel der Lieferung von Hilfstrup- 
pen bei Wahrung der neutralen Haltung bietet die Gefchichte des alten Deutfchen Reiches 
an Preußen, welches zu wiederholten Malen den dentihen Kaifer zum Kriege mit Frank—⸗ 
reich infolge älterer erpflichtungen Truppen und Geld zukommen lich, während es fi 
felbft, als nicht deutſcher Staat, fiir neutral erkllärte. Desgleihen hat Dänemark im Schwe— 
diſch⸗ Ruflifhen Kriege von 1788 Schiffe und Truppen an Rußland geliefert und doch feine N. 
behauptet, die zwar von Schweden im Prinzip-angefodhten, thatfächlidy aber refpectirt wurbe. 
Die Ber. Staaten hatten fid durd den 1788 mit Frankreich abgeſchloſſenen Vertrag 
beſchränkte N. auferlegt, indem fie fih durch denſelben verpflichteten, nur franzöfiihe Kaper 
mit ihren Prifen in amerifanifche Häfen einlaufen zw laſſen. Obwohl durd das Völkerrecht 
geftattet, gab die Bevorzugung einer Macht auch in dieſem Falle, ald gegen den Geift wah- 
rer N. veritoßend, Beranlafjung zur Beſchwerde. In diefe Rubrik gehört aud das Recht 
ver Schweiz, bei Ausbruch eines Krieges zwifchen Italien und Frankreich einen Theil des favo« 
ye’schen Gebietes zur befegen, ohne dadurch in den Krieg verwidelt zu werden. Beſchränkte N. 
kann auch durch Uebereinktunft der Kriegsparteien felbft, entweder für beſondere Zwecke z. B. 
zum Schutze wiſſenſchaftlicher Expeditionen, oder für beſtimmte Gebietstheile, z. B. für Colo⸗ 
nien, erklärt werben. Das Localiſiren des Krieges durch Neutraliſirung einzelner Gebiets— 
theile kann auf förmlicher Uebereinkunft beruhen oder auch, ohne rechtlich feſtgeſtellt zu fein, nur 
thatſächlich eintreten, wie Died 1863 — 64 im Deutſch-⸗Däniſchen Kriege der Fall war, in welchem 
das Kriegsfeld anf Schleswig und Jütland befchränft blieb. Im J. 1859 war der Kirdyen- 
ftaat (damals zum Theil dur franzäfifche, zum Theil durch öftreihifche Truppen beſetzt) 
neutralifirt. Wenn ein neutraler Staat in der Abficht, fein Gebiet gegen Berlepung durch 
die Kriegsparteien zu fehügen, zu den Waffen greift, fo nennt man das bewaffnete N. 
Rüftung und Heeresverwendung zu dieſem Zwede allein‘ verräth nicht die Abficht, fih am 
Kampfe der Striegsparteien zu beteiligen, ift alfo mit firenger N. vereinbar, wie es auch 
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zur Sicherung berfelben gehört, fie nöthigenfall® mit der Waffe in ber Hand vertheibi, 
zu dürfen. N. ift bebingt durch thatſächliche Nichtbetheiligung am Kriege. Das Anfgeben 
jeglicher friedlichen Parteinahme für eine der Kriegsparteien ſchließt fie nicht ein, Ein nen- 
traler Staat ift in feinen Sympathiefundgebungen für einen der friegführenden Staaten 
nicht gehemmt, fofern er fie wicht biß zur Kriegshilfe treibt. Nur diefe ift ihm, als Theil- 
nahme am Kriege, verwehrt. Wird das friedliche Parteinehmen für eine Kriegspartei ven 
ber anderen ald Beleidigung aufgenonmen, fo kann daraus ein zum Kriege führender Bruch 
“erfolgen; allein das friedlihe Parteinehmen felbft hat den. thatfächlihen Friedenszuſtand 
zwiſchen dem Nentralen und der andern Kriegspartei noch nicht geftört, Die N. alſo nicht 
aufgehoben. Der neutrale Staat ift verpflichtet fi) jever auf Kriegszwecke gerichteten Un- 
terſtützung einer ber Kriegsparteien ftreng zu enthalten. Er darf baher namentlich nicht 
Truppen, Kriegsſchiffe over fonftige Mittel für die Kriegführung den Kriegsflaaten liefern, 

enn Angehörige bes neutralen Stantes auf eigene Verantwortung (als jogenannte Keit- 
Läufer) fid) einer Kriegspartei zur Verfügung ftellen und an den Kriegsactionen theilnchmen, 
fo ift dem Staate felbjt darum noch Feine Neutralitätsverlegung zur Laſt zu legen; es ge— 
rathen ausſchließlich die betreffenden Perfonen in feindlihe Stellung gegen die andere 
Kriegspartei. Dffene Truppenwerbungen aber für cine ber Kriegsparteicn, darf der neu— 
trale Staat nicht dulden. Inden Ber. Staaten ift das Werben für kriegführende Staa- 
tem durch Bundesgefeg verboten. Die Grundfäge, zu welden fid) die Union in biefem 
Punlte befennt, find in dem officiellen Gutachten des ehemaligen General-Bundesanmwaltes 
Caleb Eufhing (vom 9. Aug. 1855) ausführlid dargelegt. Die erfte Verfügung, welde bie 
Ber. Staaten hierüber erlafien haben, ift in der fogenannten nordamerikaniſchen Neutralitäts- 
acte vom 5. Juni 1794 enthalten und wurde am 20. April 1818 ergänzt. Die genannte 
Acte, während George Waſhington's erfter Präſidentſchaft (Staatsfelretär Hamilton) erlaſ⸗ 
fen, hat anerfannt großen Einfluß auf die Ausbildung der Rechte und Pflichten der Neu 
trolen gehabt. Scen in der, während bes Franzöſiſch-Engliſchen Krieges erlaffenen 
Reutralitätsproclamation Wafhington’8 vom 22. April 1793 wird e8 als die Pflicht und 
das Intereſſe der Ber. Staaten erklärt „ſich friedlich und unparteiſch gegen Lie beiden 
friegführenden Mächte zu verhalten“ und den Bürgern der Ber. Staaten die Mahnung er» 
theilt, „ſich aller feindlichen Handlungen gegen eine der beiden Kriegsparteien ftreng zu ente 
halten. Der amerikaniſchen Neutralitätsacte folgte im Jahre 1819 als Nach- und Fort- 
bildung eine Acte des englifhen Parlaments. Das Geftatten von Truppenwerbungen 
unter gleiher Bedingung für beide Kriegsparteien wirb dem neutralen Staate we nicht 
als Neutralitätsbruch angerechnet, entſpricht aber nicht dem Weſen wahrer N. Battel er 
Härte die Militärcapitulationen der Schweiz. Eidgenoſſenſchaft, gemäß derer dieſelbe zu⸗ 
weilen beiden Kriegsparteien Truppen zu liefern hatte, für einen „bevenflihen Vorgang“. 
Phillimore fagt: „Ein Volt, weldyes beiven Kriegsparteien mit Truppen und Geld Hilfe 
leitet, mag für unparteiifch gelten, neutral ift e8 nicht”, Der neutrale Staat ift aud ver 
pflichtet, ſich jeglicher Lieferung von Waffen oder fonftigem Krieggmaterial an eine der Kriegs⸗ 
parteien zu enthalten, denn jede Unterftügung diefer Art ift thatſächliche Kriegshilfe. Private 
perfonen Fönnen auf dem Wege des gewöhnlichen Hanbelsverfehrs einer Kriegspartei Waflen 
und Kriegsmaterial verkaufen, wobei fie das Riſico übernehmen, diefe Waare von der. ans 
bern Kriegspartei ald Contrebande weggenommen zu fehen, womit fie aber die. N. des eige⸗ 
nen Staate® nicht gefährden. Der neutrale Staat ift nicht verpflichtet, den. offenen Hantel 
mit Waffen feinen Bürgern zu verbieten, fofern fie denfelben als friedliches Privatgefchäft 
betreiben und keine auf Kriegshilfe hinauslanfende, organifirende Thätigkeit damit verbin 
ben. Im J. 1793 während des Franzöfifh-Englifhen Krieges erklärte Thomas Jefferfen 
bei den Erörterungen über die amerilaniſche N., daß das Recht der Bürger, Waffen zu vers 
fertigen und damit Handel zu treiben, durch einen fremden Krieg nicht u ang werde. 
Der amerikaniſche Bürger übt aber in ſolchem Falle dieſes Recht auf eigene Gefahr and und 
bat feinen Anfpru auf Beihilfe der Regierung zum Erlangen von Schabenerjag. Es 
gilt jedoch für eine Pflicht des Nentralen, Waffenfentungen, die durch ihre Größe den Ch» 
ralter der Kriegshilfe annehmen können, zu verhindern. Sendungen im Kleinen werden 
als friedlicher Waffenhandel betrachtet; werden aber die Sendungen fo.groß, daß fie als 
wefentliche Beihilfe zum Ausrüften eine® größeren Truppentörpers betrachtet werben lön⸗ 
nen, dann gehören fie zur thatfächlichen Förderung der Kriegführung einer Partei, und der 
neutrale Staat hat Urfache durch das Verhindern felher Sendungen im Großen feine reb⸗ 
liche Abfiht im Wahren der N. darzuthun. Es ift Pflicht des neutralen Staates: nict 
allein ſelbſt ven Kriegsparteien keine Schiffe zu liefern, ſondern auch darüber zu wachen, daß 
nicht durch Privatperſonen für eine der Kriegsparteien Kriegsſchiffe ausgerüſtet und ihr zus, 
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gefandt werben. Die oben erwähnte amerikanische Nentrafitätsacte enthält in ihrem 8, 
Artikel Strafbeſtimmungen gegen diejenigen, welche „Schiffe ausrüften und bewaffnen over 
dafür forgen, daß Schiffe ausgerüftet und bewaffnet werden in der Abficht, für einen frems 
den Staat zu feindlichen Handlungen gegen einen andern Staat, der im Frieden ijt mit den 
Ber. Staaten, verwendet zu werden“. Sm Erlafjen dieſes Gefeges führte die Beſchwerde 
Großbritanniens über das Ausrüften franzöfifcher Kreuzerfchiffe in amerifanifhen Häfen. 
Nah diefem Vorbilde, auf welches nanıentlih der englifhe Minifter Canning hinwies, 
wurbe eine ähnliche Verfügung in die Barlamentsacte von 1819 aufgenommen. Die Ber, 
Staaten haben Häufig Urſache über Beachtung dieſes Geſetzes befonbers zu wachen, nantent- 
(ih, wenn der amerikaniſche Continent oder die weftindifche Infelgruppe Kriegsſchauplatz 
wird und die Lodung zur Kriegshilfe für die diefleitige Kriegspartei beim Amerikaner zu 
wirken beginnt. Während ver Kriege, welche die Republiten Südamerita’s zur Erlangung 
ihrer Unabhängigkeit mit den Mutterländern führten, war e8 für bie Ber. Staaten befon- 
ders ſchwierig, das Ausrüften von Kaperſchiffen für vie Aufſtändiſchen in amerifanijchen 
Häfen zu —— Das Liefern von Lebensmitteln an die Kriegspartei, ſelbſt wenn für 
die Armee beſtimmt, iſt dem Neutralen geftattet, ſofern er feine der Kriegsparteien dabei 
bevorzugt. Dagegen gilt es für Berlegung der Neutralitätspflicht, wenn ein Staat einer 
Kriegspartei entweder feldft ein Kriegsvarlehen macht oder gejtattet, daß innerhalb feiner 
Gerichtsbarkeit eine folhe Anleihe negociirt werde. Was Privatperfonen auf privatem 
Wege an Geldhilfe leiften, beeinträchtigt die N. des Staates niht. So waren bie Geld⸗ 
fammlungen der Dentfh: Amerikaner für die Pflege der auf deutſcher Seite Berwundeten 
und Unterftütung der Hinterbliebenen gefallener Deutfcher während des Franzöſiſch-Deut— 
ſchen Krieges (1870— 71), obgleich fie nur Einer Kriegspartei zu Gute kamen, keine Ber» 
legung der amerifanifhen Neutralität. 

Der neutrale Staat ift verpflichtet, allen Truppenlörpern der Kriegspartei den Durd- 
marfch durch fein Gebiet zu verweigern, fofern ihn nicht Ältere VBerbindlichfeiten dazu ver- 
pflidhten, wie dies 3. B. mit den Rheinbundftaaten (1806) der Fall war. Zur See aber ift 
es geftattet, daß Kriegsſchiffe der Kriegsparteien neutrale Küftengewäffer benügen; denn 
die Souveränetät über die Küſtengewäſſer ift nur eine befhränfte; in die fogenannten 
Eigengewäffer des Neutralen (Seehäfen, Kanäle, Flußmündungen) dürfen fie jevoh nur 
im Nothftand oder zur Aufnahme von Lebensmitteln, Waſſer und Kohlen einlaufen. Der 
Aufenthalt ift in der Regel durch Landesgeſetze auf 24 Stunden keſchränkt, mit Hinzu— 
fügung einer zweiten Friſt für Fälle der Seenoth. Das Aſylrecht iſt auch ein Recht der 
Neutralen. Verfolgten Truppen darf der N. ebenſo Zuflucht gewähren und Nahrung lies 
fern, wie nothleivenden Schiffen und ihrer Mannfhaft. Ein diefes Recht ausübender 
Staat ift aber verpflichtet dafür zu forgen, daß die Benügung feines Aſyls nicht mißbraucht 
werde zum Planen von Kriegshandlungen. Er hat daher die aſylfuchenden Truppen zu 
—* und ſie, wo die geographiſche Lage dies erheiſcht, zu interniren, ſowie darüber zu 
wachen, daß die in feine Eigengewäſſer zugelaſſenen —2 e dort nicht Handelsſchiffen 
der andern Kriegspartei auflauern. Es iſt Neutralitätsbruch das neutrale Gebiet zum 
Ausgangspuntte für kriegerifhe Unternehnnngen, zu Armee: over flottenmagazinen, zu 
Sciffsftationen ur. f. w. ara oder auf demfelben einer Kricgspartei das Ausüben 
der Prifengerichtsbarkeit zu geftatten. Die Frage, ob es ftatthaft ſei, eine Prife zu ihrer 
vorläufigen Sicherung in den neutralen Hafen bringen zu laffen, bildet einen Streitpuntt. 
Die Ber. Staaten hatten, ehe die amerifanifche Neutralitätsacte erlaffen war, Frank— 
reich diefes Recht vertragsmäßig eingeräumt. Als richtiger Grundſatz wird vom modernen 
Völkerrecht, weldyes an einer Be — des Krieges mehr Anſtoß nimmt, als das ältere 
Völkerrecht, anerkannt, daß die Priſe nur im Falle ver Seenoth, alſo nur, um fie vor Unter- 
gang zu retten, in den neutralen Hafen gebracht werben bürfe, nicht aber zum bloßen Zwecke 
der Sicherung der Beute. Im lebteren Falle würde der neutrale Staat dem die Prife 
dringenden Kriegsfchiffe unter Anderem dazu behilflich fein, um jo fchneller auf newe Prifen 
auszugehen; das wäre Kriegsbilfe. Der nentrale Staat ift zu allen Mafregeln, welche 
= Wahrung feiner N, gegen Verlegung durch Andere nothwendig find, verpflichtet. Die 

erantwortlichkeit des Staates für Neutralitätsbruch gebt aber nicht weiter, als fein Ber-. 
ſchulden. Nicht jede Verlegung der N. durch Privatperfonen ift dem Staate zur Paft zu 
legen. Sein Berfhulden Liegt im Mangel an Wachſamkeit oder im Begünftigen des Nen- 
tralitätstrudes. Hat der Staat letzteren felbjt verfhuldet, dann ift die ie 
Rriegspartei zu Genugthuung und Entjhädigung berechtigt; nur in den ſchwerſten Fällen 
wirb die N. als erlofhen und ber fich vergebende Stuat als Feind betrachtet. Ein dem 
Staate ſelbſt zur Faft fallender Neutralitätsbruch war der, während des Amerik. Bürger- 
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frieges durch Großbritannien begangene, welcher nach mehrjährigen, mehrere Male unter: 
brodyenen diplomatifchen Unterhandlungen zur Einfegung eines. Schiedsgerichtes und zum 
Zuerkennen einer Entfhädigung für die, durch diefen N.bruch erlittenen Verluſte amerifa- 
niſcher Bürger geführt hat. Britiſche Häfen wurden zur Herftellung und Ausrüftung von 
Kaperfgiffen für die Conföberirten benügt und die Frage, ob Großbritannien hierbei die, 
einem neutralen Etaate gebührende Wachſamkeit geiibt, ift vom Schiedsgerichte im Falle 
ber „Alabama“, „Tloriva”, „Shenandoah“ und deren Tender verneint worden. Die we- 
fentlihften Diomente in der Schlichtung dieſer internationalen Streitfrage, melde unter 
dem Namen „Alabamafrage” (f. d.) Jahre lang wie ein drohendes Kriegsgewöll ziwi- 
ſchen den betheiligten Nationen ſchwebte, find folgende. Nah Schluß des Seceſſionskrieges 
nahmen die Beſchwerden ver Negierung der Ber. Staaten die Geftalt von Entſchädigungs— 
forderungen an. Dem ameritanifchen Gefandten Reverdy Johnſon gelang es, mit Lord 
Glarendon am 14. Jan. 1869 einen Vertrag zur Schlichtung diefer Streitfrage abzuſchließen. 
Diefer Bertrag wurde jebody vom Senate der Ber. Staaten (der Ratificationdbehörte) am 
13. April 1869 beinahe einftinmmig verworfen. Präfident Grant fprad in feiner nächſten 
Jahresbotſchaft (4. Dezember 1869) die Hoffnung aus, daß fich eine Löſung ter Frage er- 
geben werde „mit voller Wahrung der Ehre beiter Nationen und in der Abſicht, nicht nur 
alle Beſchwerden aus der Vergangenheit zu befeitigen, fondern auch ten Grund zu legen zu 
völkerrechtlicher Sagung, welde künftigen Streitfällen vorbeugen und Frieden und Freund» 
daft für die Dauer fhaffen werde.“ Ini nächſten Jahre wurden die Unterhandlungen durch 
Großbritannien wieder aufgenommen, führten aber erft dann zu einem Refultate, als die 
fih drobend gejtaltende Frage der canadifhen Fiſchereien ebenfall® zur Löſung drängte, 
Die Vereinbarung lautete auf Niederfegen einer hohen Commiſſion in Wafbingten, melde 
nicht nur die Fiſchereifrage, ſondern auch die Alabamafrage und alle anderen ne. Pe beiden 
Nationen ſchwebenden Streitfragen fhlichten follte. Zu diefer Commiffien wurden zu Be— 
ginn des J. 1871 von Großbritannien ernannt: Earl Grey, Sir Stafford Nortbeote, Sir 

dward Thornton (der brit. Gefandte in Wafhingten), Sir Jchn Macdonald und Prof. 
Montague Bernard, mit Lord Zenderbou als Sekretär. Bon Seiten der Ber. Staa 
ten wurden ernannt: Samuel Nelfon (Mitglied des Bundes-Obergeridhtes), Staatefehre 
tär Humilten Fiſh, Geo. H. Williams either zum Bundes-Generalanwalt an. Ro⸗ 
bert C. Schenck (ſpäter amerik. Geſandter in Großbritannien) und E. R. Hoar früher 
Bundes-Generalanwalt) mit dem Hilfsſtaatsſekretär J. C. Bancroft Davis als Sekretär. 
Die britifhen Commiſſäre langten am 22. Febr. 1871 in den Ber. Staaten an, begaben 
fih nadı Waſhington, und e8 erfolgte dort das DOrganifiren ber Commiſſion, deren Arbeiten 
zehn Wochen dauerten. Am 8. Mai 1871 wurde ter fogenannte Wafhingtener Vertrag 
unterzeichnet. Die Natification durch den Senat ber Ber. Staaten erfolgte anı 24. Mai, an 
welchem Tage fi die brit. Commiffion zur Rückkehr nad Großbritannien einfciffte, begleitet 
von bem neuen Gefandten der Ver, Staaten, Hrn. Robert C. Schend. Am 17. Juni 1871 
fand in Londen das Austaufhen der Ratificationsurtunten ftatt und am 4. Juli 1871 
proclamirte PBräfident Grant den Vertrag. Die Löfung, welche die „Alabamafrage“ laut 
dieſes Vertrages zu finden hatte, beftand im Einfegen. eines Schiedsgerichtes, welches in 
Genf zu tagen und aus fünf Mitglievern zu.beftchen hatte, deren je eins durch tie beiden 
vertragfchließenden Mächte, eins durch den König von Italien, eind durch ben Buntespri- 
fiventen der Schweiz und eins durd ben Kaiſer von Brafilien zu ernennen war. Die Vet. 
Staaten ernannten Charles Francis Adams, Großbritannien Sir Alerander 
Cockhburn, die Schweiz ben früheren Bundespräfidenten Jacob Stämpfli, Italien 
ben Grafen Sclopis und Brafilien den Baron Jtajuba. Im Dez. 1871 trat das 
Schiedsgericht in Genf zufanımen und nahm die fohriftlihen Darlegungen ber Etreitfrage 
von deu Anwälten der. beiven Parteien entgegen. In ber tat Denlſchrift wurde 
auch der Anſpruch auf Entihädigung für fogenannte „indirecte Verlufte” Privater, jo mie 
für Schabloshaltung der Regierung der Ber. Staaten für die Koften der Ueberwachung ver 
Kaper und der Kriegsverlängerung durch die ben Conföberirten von Großbritannien ge 
leiftete Kriegsbilfe erhoben. Diefer Anſpruch rief in den Organen der äffentliden Mes 
nung Großbritannien's einen fo lauten Proteft bervor, daß deſſen Heftigfeit eine Zeit lang 
die Schlichtung felbft auf's Neue zu gefährden ſchien. Die officiellen Erörterungen, welche 
über dieſen Punkt ſtattfanden, führten allmälig zu ſtillſchweigender Anerlennung jener Deu⸗ 
tung des Waſhingtoner Vertrages, welche ſagte, daß die Frage, ob obige Gattung von An- 
ſprüchen zu berüdjichtigen und zu befriedigen fei, aud ber Entjcheidung des Schiensgerichtet 
unterliege. In dem am 14. Sept. 1872 promulgirten Erkenntniß des ea 
wurden alle Forderungen diefer Art verworfen, dagegen ald Entfhäbigung fir die Verluſtt, 


Neutralität 783 


welche amerifanifhe Bürger durch bie Kaper „Mabama", „Florida“, „Shenandoah“ und 
deren Tender erlitten, eine Pauſchſumme von fürfzehn und ein halbe Mill. Doll. zugejpro« 
hen; in den Fällen der Kaper „Georgia“, „Sumter", „Naſhville“, „Tallahaſſee“ und 
Chickamauga“ wird Großbritannien von jeder Verlegung der Nentralitätspflicht freiges 
ſprochen und die Fälle ver „Sallie”, „Jefferſon Davis“, „Mufic”, „Bolton“ und „Joy“ 
wegen Mangels an Beweifen ganz abgewiejen. Die Rechtsſätze, nad welchen dieſes Er« 
lenntniß erfolgte, und melde dem Wafhingtoner VBertrage als ein, die Ber. Staaten und 
Großbritannien audy für Die Zukunft bindendes Uebereinkommen einverleibt wurden, find in 
folgenven drei Artiteln ausgeſprochen: „Eine neutrale Regierung iſt verpflichtet: 1) die ge— 
börige Sorgfalt darauf zu verwenden, daß innerhalb ihrer Gerichtsbarteit das Heritellen, 
Bewaffnen oder Ausrüflen jeves Schiffes verhindert werde, von dem fie guten Grund hat 
anzunehnen, daß es dazu beftimmmt fei, gegen eine Macht, mit der fie in Frieden ift, zu 
kreuzen oder Krieg zu führen; ferner mit gleicher Sorgfalt das Abgehen eines jeden Schiffes 
zu obigen Zwecken aus dem Bereiche ihrer Gerichtsbarkeit zu verhüten, nachdem bafjelbe ins 
nerhalb ihrer Gerichtsbarkeit ganz oder theilweife für kriegeriſche Zwede hergerichtet worden 
ift; 2) nicht. zu erlauben oder zu dulden, daß ihre Häfen und Eigengewäfler von einer 
Kriegspartei ald Ausgangspunkt für Kriegsacte zur See gegen die andere Partei oder zum 
Erneuen ober Berjtärten von ſtriegsvorräthen und Waffen oder zu Werbungen benügt wer« 
den; 3) in ihren Häfen und Eigengewäſſern und über alle Perjonen innerhalb ihrer Ge— 
richtsbarkeit die gehörige Wachſamkeit zu üben, auf daß der Verlegung obiger Verpflichtun— 
gen vorgebeugt werde". Zu den Rechten des Neutralen gehört das Beharren auf Her- 
ausgabe einer Prife, wenn vdiefelbe innerhalb feiner Eigengewäfler gemacht worden ift. 
Ein Fall diefer Art kam während des Amerikaniſchen Bürgerkrieges vor. Auf dem ameri« 
laniſchen Handelsſchiff „Ehefapeate" war Meuterei ausgebroden und die Mannſchaft ſtellte 
nad) Meberwindung des Capitains fih und das Schiff ven Conföderirten zur Verfügung. 
Die „Chefapeate” wurde von einem Kriegsſchiffe der Ber. Staaten verfolgt und innerhalb 
britijcyer Eigengewäfler genommen. Auf erfolgte Beſchwerde der brit. Ss, drückte 
Staatsſecretär Seward in einer Note (9. Januar 1864) das Bedauern der Regie— 
rung. ber Ber. Staaten aus und Fündigte disciplinarifches Berfahren gegen den Be— 
fehlöhaber des amerik. Kriegsſchiffes an. Das weggenommene Schiff wurde an England 
ausgeliefert und gelangte fhlieplih an feinen urfprünglihen Befiger. Ein ähnliches Decht 
ſteht dem neutralen Staate zu, wenn die Neutralität feiner Gewäſſer durch eine Action 
zwijchen zwei Kriegsidiffen verletst worden ift. Im Dftober 1864 war der Kaper „Florida“ 
im brafiltanifhen Hafen Bahia, wo er zum Zwede der Reparatur auf die Dauer von 48 
Stunden Aufnahme gefunden, von dem amerifanifhen Kriegsihiffe „Wachuſett“ zur Nachts 
zeit angegriffen und weggenommen worden. Brafilien verlangte Genugthuung und erhielt 
fie durch Freigebung der Mannfhaft der „Florida“, durch Abberufung des auerikaniſchen 
Eonfuls von Bahia (welcher an dem Neutralitätsbruche betheiligt war) und durd die Er« 
Härung, daß der Befehlähaber der „Wachuſett“ vor ein Kriegsgericht geftellt werben 
folle. ‚Zur Herausgabe der „Florida“ jelbft kam es nicht, da das Schiff inzwiſchen geſchei— 
tert war. 

In Bezug auf den neutralen Handelsverkehr hebt der Krieg das Recht ber 
Angehörigen eines neutralen Staates, mit den Angehörigen der Kriegsitaaten friedlichen 
Handel zu treiben, nit auf. Aber der Handel mit Artikeln, welche als befonderer Kriegs» 
bedarf zu betrachten find, deren Lieferung als Fördern der Kriegführung anzufehen ift, bleibt 
durch das Recht der benadhtheiligten Kriegspartei, diefe Artikel al® Contrebande wegzuneh— 
men, befhräntt. Während ver Zufuhr darf die benadhtheiligte Kriegspartei fi) der Con» 
trebande ald gute Prije bemächtigen, aber fie kann den Neutralen zu feiner anderen Ber- 
antwortung —* Das Frachtſchiff unterliegt der Beſchlagnahme nur dann, wenn ohne 
biefelbe die Wegnahme der Eontrebande nicht thunlich wäre, alfo nicht in Fällen, in welden 
die Contrebande nur. einen Heinen Theil der Ladung ausmacht und fid) vom Frachtſchiffe 
ortſchaffen läßt. Als Priſe darf das Frachtſchiff nur dann zuerkannt werden, wenn das 

fördern der Gontrebande mit Wiſſen und Willen des Schifisheren ftattfant. Das Zu— 
führen von Truppen ift dem neutralen Schiffe nicht geftattet, wohl aber das Zuführen fried⸗ 
licher Auswanderer, ſelbſt wenn dieſelben beabſichtigen ſollten, nach Ankunft im Kriegsſtaate 
in den Kriegsdienſt deſſelben zu treten. Im den Verträgen der Ber. Staaten iſt Dies 
durch die Formel ausgedrückt: “*Unless they are officers or soldiers, and in the actual 
service of the enemy”. Ein neutrale Schiff darf daher auch friedliche Angehörige bes 
Kriegäftaates, felbft wenn fie im Staatsvienfte ftehen, 3. B. Gefandte, befördern. Als im 
3 1861 ein Kriegsſchiff der Ber. Staaten-die Gefandten ber conföberirten Regierung Mas 
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fon und Slidell an Bord eines englifhen Handelsſchiffes gefangen nahm, hatte vie Regie 
rung der Ber. Staaten auf erfolgte Beſchwerde Großbritannien’8 Genugthuung zu Teaen ’ 
und die Gefangenen wieder frei zugeben. Die Frage, ob die Unverleglichkeit de® neutzule 
Gebietes fih in vem Maße auf das neutrale Schiff erftrede, daß die Yabung deſſelben 
dann vor der Wegnahme zur See fiher fei, wenn fie Feindesgut ift, war zwei Jahrbunben 
lang im Streite. Obgleich jhon im Jahre 1650 ein Vertrag zwilhen Holland und Sp 
nien den Grundfag „Frei Schiff, frei Gut“ aufftellte, ift e8 doch erft durdy den Bariferer 
trag von 1856 zu einem von allen europ. Großmächten anerkannten, völterrechtlichen Pr 
cip geworben, daß die neutrale Flagge nicht allein das neutrale Schiff, fondern amd bie? 
Kae Labung deſſelben füge, Contrebande ausgenommen. Bis dahin hatte der ⸗ 
uß Großbritanniens die Anerkennung dieſes Princips verhindert. Großbritannien Feihkt! 
hatte zwar zu wiederholten Malen fit) an Stipulationen betheiligt, in welche ' 
Utrechter Bertrag (1713) aufgeftellte Saß, daf der Charakter des Schiffes ven Char 
ber Ladung bejtimme, aufgenommen war, dabei aber ſtets geltend gemadt, daß das “Gom-! 
mon law of nations” Feindesgut auch auf neutralem Schiffe al® gute Prife aneflenme.! 
Der erfte Anſtoß zum Schuge der neutralen Schifffahrt gegen dieſes Dictat des merrbe⸗ 
herrſchenden England wurde im 3. 1780, während des Englifch-Franzefifhen Kri zen 
ber ruffiihen Kaiferin Katharina II. auf ven Rath ihres Kanzlers Banin gesehen, ‚ber! 
fogenannten bewaffneten Neutralität, welche durch die alliirten norbifhen Seemädhte erllärt 
wurde. Der Say „Frei Schiff, frei Gut“ gelangte aber noch nicht zu bleibender Auctlen⸗ 
nung. Großbritannien hielt an feiner alten Praris feft, und Frankreich machte zumeilen 
fogar das Recht geltend, das neutrale Schiff felbft wegzunehmen, wenn es Feindesgut führte? 
Im * 1787 wurde obiger Sat der bewaffneten nordiſchen Neutralität wieder aufgege⸗ 
ben. elbft die Ber. Staaten, welche als die Verfechter des Princips ber Unverletlichleit 
des Privateigenthbums, fowohl zur See, wie zu Lande, zu betrachten find nnd ihren Beitritt? 
zu den PBarifer Artikeln von 1856, wodurch unter Anderm auch die Kaperei für abgeihaft 
erflärt wird (La course est abolie), an die Bedingung knüpfen, daf überhaupt Unverlegs? 
lichkeit des Privateigentbums zur See proclamirt werde, hatten ſich in der gerichtlichen 
Praris zur Anerkennung des von Großbritannien vertretenen Princips genötbigt —2 
ihren Verträgen aber, namentlich denen mit amerikaniſchen Staaten, ſtets die liberal 
ſtimmung „Frei Schiff, frei Gut“ einzuverleiben geſucht. Die zwiſchen den euro 
Seemächten abgeſchloſſenen Verträge anerkannten bald a bald jenes Princip ed 
Dem: Rechtsverwirrung in diefem Punkte. Die Ber. Staaten felbjt hatten im einem? 
ertrage mit Großbritannien (1794) das britifche Princip anerkannt, in zwei andere Ber⸗ 
träge aber (mit Frankreich von 1778 und mit Preußen von 1785) den Sag „Frei Schiff, 
frei Gut“ aufgenommen. Erſt der Krimkrieg führte zur allgemeinen Anerkennung biefed 
Satzes. Nachdem Großbritannien [hen bei Beginn diefes Krieges (April 1854) gemein« 
ſchaftlich mit Frankreich erklärt hatte, daß die Kriegführenden fi ver Wegnahne feindlicher 
Güter von neutralen Schiffen enthalten werden (Großbritannien ftellte dies als eim.geit« 
weilige® Verzichten auf ein Recht dar), erfolgte beim Friedensſchluß im Parifer Vertragpom 
12. Juli 1856 die definitive Anerkennung des Satzes „Frei Schiff, frei Gut“ in dem Ar- 
titel: “Le pavillon neutre couvre la marchandise eunemie & l’exception de la contre- 
bande de guerre” („die neutrale Flagge deckt feindliche Waare, mit Ausnahme von ſtriegs⸗ 
eontrebande“). Hiermit ift eme weienttiche Beſchränkung des barbariihen Rechtes ber 
Seebeute erreicht. Desgleihen hat der Barifer Eongref den Sat anerkannt, daß neutra⸗ 
le8 Gut auf feindlihem Schiff nicht der Wegnahme unterliege: “La marchandise neutre, 
& l’exception de la contrebande de guerre, n'est pas saisissable sous pavillon de guerre” 
(„Neutrale Waare, mit Ausnahme von Kriegscontrebande, darf nicht mit Beſchlag genem- 
men werben unter Kriegöflagge"). Früher wurde ver Sag „Verfallen Schiff, verfallen 
Gut“, “Enemy’s ships,' enemy’s goods” geltend gemadt. Namentlich ‘Frankreich übte 
das Recht, die ganze Ladung des feindlichen Schiffes ohne Rüdfiht darauf, was dem Fänbe 
und was einem Neuträlen gehöre, wegzunehmen. Andere Staaten zogen eine ſtrenge Linie 
zwifchen feindlihem und nentralem Gut und nahmen feinblyhes Gut auf neutralem Sa 
weg, wogegen fie neutrales Gut auf feindlihem Schiff Frei ausgehen ließen. Für 
letztern Fall wurden die neutralen Kaufleute größtentheils daranf angewiefen, ſich mit dem 
Nehmer des Schiffes über die Fracht zu verftänpigen. Das Ueberwachen des neutralen 
Handelsverkehrs gehört zu den Rechten der Kriensparteien. Neutrale Handelsſchiffe unter» 
liegen daher ber urchſuchung durch Kriegefhirge der Kriegsftaaten. In ven Eigengewällers 
des neutralen Staates darf die Durchſuchung icht ftattfinden. er Durchfuchung batıbie 
einfache Prüfung voranzugehen. Dieſe beftch zunächft blos in Pk Einſicht in bie SE 
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papiere. Erſt wenn Verdachtsgründe vorliegen, darf an Durchſuchung der Schiffsränme 

jejchritten werden. Der —— Kriegsſtaat iſt dem neutralen Staate verantwortlich 
fie jede Anordnung ungebührlicher Gewalt beim Durchſuchen. Wenn der neutrale Staat 

inen Handelsſchiffen durch Kriegsſchiffe Geleit geben läßt und dabei die Garantie dafür 
Übernimmt, daß die Handelsfhiffe feine Contrebande führen, dann wird ihm in der Regel 
Das Recht zugeftanden, die Durdfuhung zu verweigern. Das Kriegsihiff des Kriegs— 
ſiaates hat ſich darauf zu befchränten, an Bord des neutralen Geleitſchiffes Auffhluß über 
"Die von demjelben geleiteten Handelsfhiffe zu erhalten. Ergeben fih aud hierbei Ver— 
dachtsgründe, dann mag die Durchſuchung ausnahmsweiſe vorgenommen werden, aber das 

Geieitfchiff muß dabei vertreten fein. Diefes Recht ift namentlich von Großbritannien be- 
ſtritten worden. In der bewaffneten Neutralität von 1780 ward es bereits geltend ge— 
.. Macht. — Zu den Verpflichtungen des N. gehört es, eine wirkfame Blokade (f. d.) zu re= 
„ fpectiren. Wirkfam ift die Blofade, wenn der blofirende Staat durd Anwendung genügen» 
+ der Madt die Zufahrt thatfächlich verhindert. Die unwirkfame, fogenannte „papierne“ 
Blokade, d. h. die einfache Erklärung, daß eine Küfte als blofirt zu betrachten fei, braucht 
Feder N. nicht zu beachten. Der Parifer Congref von 1856 gab dieſem, ſchon in die bewaff- 
nete Neutralität der nordifhen Seemädte aufgenommenen Grundfage, nachdem berjelbe 
auch ſchon während des Krimkrieges von Großbritannien und Frankreich befolgt worden 
war, folgende Sormulirung: “Les blocus pour @tre obligatoires, doivent &tre effectifs, 
* c’est A dire maintenus par une force suflfisante pour interdire réellement Pacoès du 
littoral de l’ennemi” („Die Blofade, um bindend zu fein, muß wirkfam fein, d. h. von 
einer genügenden Macht unterftügt werben, um tbatfüchlic jeve Landung an der feindlichen 
Küfte verwehren zu können"). 

Neutraljalze werden diejenigen Salze genannt, welche in ber Weife zufammengefett 
find, daß fich der Sauerftoff der Baſis zu dem der Säure verhält, wie die Zahl der in einem 
Gewichtstheil der Bafis enthaltenen Sauerftoffatome zu ver Zahl der Sauerftoffatone in einem 
Gewichtstheil der Säure. Sp enthält z.B. die Säure in allen ſchwefelſauren neutralen, Salzen 
drei Aequivalente Sanerftoff auf ein Aequivalent in der Bafis. Infolge deſſen kann ein. 
neutrales Salz auch eine faure oder altalifche Reaction haben, und diefe Begriffserklärung 
vernichtet die rüber bejtehende Abgrenzung der N. in nur foldye, welche weder fauer, noch 
alfalifh auf Pflanzentheile reagiren. 

Reutrum (lat., keines von Beiden) in der Grammatik die Dezeihnung der dritten jog. 
Geſchlechtsform, welche im Sanskrit, im Griechiſchen, Lateinifchen, Slawiſchen und in 
ſämmtlichen germanischen Spraden neben dem Masculinum und Femininum befteht. 

Neuwied. 1) Kreis im Regierungsbezirk Koblenz in der preuß. Rheinprovinz, 
umfaßt 11'/, D.-M. mit 68,212 €. (1871). 2) Hauptftadt des Kreiſes und ehema— 
ligen Fürftenthums. Wied (f. d.), in anmutbiger Gegend am Rhein, über den eine fliegente 
Drüde führt, gelegen, hat 8664 E., wurde erft im 17. Jahrh. angelegt nnd ift regelmäßig 
gebaut. In dem früheren Reſidenzſchloſſe befinden fih Sammlungen römifcher Älterthü⸗— 
mer. Die Stadt hat ein Lehrerfeminar, Progymmafium und höhere Bürgerſchule, Eifenz 
werke und Fabriken, namentlich für Tabak und Eigarren. 

Nevada, einer der mweftlichften oder pacifiihen Staaten der Ber. Staaten von 
Amerika, zwifhen 37% und 41° nörbl. und 1149 und 1209 weftl. Länge von Greenwid), 

renzt im N. an Oregon und Idaho, im W. und SW. an California, im S. an Arizona, 
im D. an Utah. Der Flächeninhalt des Staates beträgt nad Vornahme mehrfacher 
Örenzregulirungen, gemäß den Vermefjungen von 1868, im Ganzen 112,090 engl. Q.-M. 
ober 71,996,400 Acres, ſodaß N. der Größe nad der britte unter den Unionsjtaaten ift. 
Die Einwohnerzahl bezifferte der Cenfus von 1870 auf 42,491 gegen 6857 im $. 1860, 
Die Zahl der nomadiſch lebenden Indianer, meiftens dem Stamm der Digger und Pa⸗Ute 
angehörend, belief ſich 1872 nad den Schägungen des Indianerbureaus auf 15— 16,000. 
Unter den 42,491 Bewohnern des letzten Cenſus befanden ſich 3152 Chinejen, 357 Neger 
und 23 feßhafte Indianer. Bon den 38,950 Weißen waren 23,690 in den Ber. Staaten 
(3313 im Staat felbft), 2356 in Canada und Britifh-Amerifa, 2181 in Deutſchland, 
8523 in Großbritannien und Irland, der Reſt in ben übrigen ameritanifchen und euro— 
päilhen Ländern geboren. 

N. bildet einen Theil des großen Salzfee-Bedens, welches von verſchiedenen, gefonderten, 
bis zu 12,000 F. auffteigenven Bergketten durchzogen, zmwifchen den Rody Mountains im 
D. und der Sierra Nevada mit ihren nördlichen und ſüdlichen Fortſetzungen im W. fid) in 
einer Nivcanhöhe von —6000 F. hinzieht. Im geologifher Beziehung bietet:vie Boden⸗ 
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geftaltung N.'s das Bil einer auferorbentlichen Uniformität, indem die durchgehende kahlen 
und völlig fterilen Bergfetten und Thäler den Staat in fajt paralleler Richtung zu einander 
durchziehen. Die Gebirge felbjt wie die Unterlage der Erd» und Saudſchichten find 
felfig und beftehen zumeiſt aus Oranit, Quarz, jhwarzen, alaunartigen Scieferlagern 
und metamorphiihen Sandjteinen, während die Thäler, melde im Allgemeinen mehr 
trodne, jandige Ebenen bilden, hin und wieder von Salz- oder Alfalienablagerungen ke 
dedt, häufig aber aud von breiten und ſeichten Flüſſen durchſchnitten find, deren weite 
Uferlanpfhaften aus einer fruchtbaren, angejhwemmten Bodenformation beftchen. Dft 
find die Berge von tiefen Schluchten begrenzt, weldye natürliche Päffe bilden, deren Unter: 
grund von ungeheuren Granits und Sandfteinlagern gebildet, nur wenig fid über die bes 
nadbarten Ebenen erhebt, und gewöhnlid von durchſtrömenden Flüfien bewäſſert und 
befrucytet wird. Bon den Gebirgen find befonders zu nennen: Die Eaſt-Humboldt 
Range,die Diamond Mountains, die D An Mountains, tie Augufte, 
die Mammoths, die White Pine, die Opal Mountains, bie Spring 
Range, die BPeereab, die Quartz, die Sedave Mountaind, bie New 
Paß, Shoſhone, Tai-ya-he, Simpjon Park, Lougb, Weſt-Hum— 
boldt Range und an der Weſtgrenze die Sierra Nevada, melde bis zur Höhe 
von 7—13,000 F. anfteigt. Was das Flufneg N.’8 anbelangt, fe find, mit Ausnahme des 
Eolorado, ber in einer Fänge von etwa 100 M. die Sütoftgrenze gegen das Territerium 
Arizona bildet und der ihm zufließenden Beaver Dam Creekund Muddy River, 
fänmtlihe Gewäſſer Binnenflüffe, welde in den Bergen des Staates entipringen und 
innerhalb feiner Grenzen in größere oder Heinere Seen fallen, die, weil fie keinen fihtbaren 
Abflug haben, den bezeihnenven Namen *Sinks” führen. Solder Seen gibt es eine große 
Anzahl; fie beveden im Ganzen einen Flähenraum von 1690 DO.-M. Der gröfte der: 
felben it der Humboldt Lake, in welden fi) der das Humboldt Valley in einer Länge 
von 350 M. durchfließende, von fhmalen Streifen Wiefenlandes eingefahte Humboldt 
River ergieft. Achnlidye, nirgends die Breite von Bächen überſchreitende Flüffe find 
ber Reeſe River, welder in ven Reefe Lake, der Waller River, ber in 
den Walter Lake, der Trudee River, der aus dem Phramide Late nt 
fpringend und einen Zufluß aus dem Winemucca Yale empfangend, fid im ben 
Tale Tahoe oder Bigler Yale ergieft, von welchem vier Fünftel bereits zu Cali— 
fornia gehören und der, ein echter Bergfee, in der Sierra Nevada in einer Höhe von 6000 
Buß über dem Meeresfpiegel liegt, und endlid der Amorgofa Creek, derim SE. 
in den Dry Lake flieht. Fir die vielen Heinen, häufig alkaliſche Föfungen mit ſich führen- 
den, flaben Seen und Teiche im Innern des Staates, bedient man ſich der Collectivbezeid- 
nung *Mud Lakes”, Sie haben, wie die meiften Seen N.'s ftarf ſalzhaltiges Waſſer und 
werben vielfach, gleich dem großen Salzfee des benadhbarten Utah, für Ueberrefte des gre- 
Ben, einft mit dem Stillen Dccan zufammenhängenden Binnenmeeres gehalten, welches das 
rote Beden zwifhen den Rody Mountains und den pacifiihen Küftengebirgen ausfülte, 
iele von ihnen find ausgetrodnet und bilden mit ihren Salzniederſchlägen Die fog. “Alkali 
Beds” od. “Alkali Flats”, weldye oft auf hunderte von Quadratmeilen, Die ohnehin in tiefen 
Regionen des großen Weſtens im Allgemeinen durch nichts Anderes ald Bufchelgras, Sage 
Strauch (Artemisia tridentata) und einige niedere Fettpflanzen vertretene Begetation bis 
auf die geringfte Spur ausſchließen. Das für Aderbauzwede verwendbare Land N.'s wird 
auf 17—18 Millionen Acres beziffert; mit Wald (meiltens Tannen, Espen und Weiten) 
bejtanden find etwa 400,000 Aeres. Der Hauptreihthum des Staates beftcht im feinen 
Mineral- Ländereien; diefelben beveden der mäßigften — nach 5,690,000 
Acres, und zwar enthalten ſie nicht nur die berühmten Lager von Silber und ſonſtigem 
Edelmetall, deren Entdeclung N. feine verhältnißmäßig raſche Entwidelung verdantt, 
ſondern auch jener anderen Mineralien, die von allgemeinem Nutzen für die Menſchheit, an 
ſich zwar weniger koftbar, aber trogdem nur defto unentbehrlicher find. Manche der legteren 
werden in ſolchen Maſſen gefunden, daß fie jpäter, wenn erft beffere Communicatienswittel 
ihren Transport nad den Induſtrieſtädten des Oftens geftatten, eine große pecuniäre Bes 
deutung für den Staat erlangen werden. Unter venfelben mögen hier nur Die ungeheuren 
Salze, Eifen- und Kupferlager erwähnt werben, denen ſich in gleicher Reichhaltigkeit große 
Ablagerungen von Schwefel anſchließen, die oft ganz rein, zuweilen aud mit Falfhaltigen 
Schichten vermifcht find; ferner Kohlen, Zinnober, Gips, Mangan, Graphit, Kaolin und 
andere Thon- und Lehmarten, Soda, Salpeter, Alaun, Magnefia, Platin, Zink, Zinn, 
Dleiglanz, Antimon, Nidel, Kobalt und Arſen, ſowie die als Baumaterialien böchft 
vollen Kalte und Sanpftein-, Granit-, Marmor: und Schieferlager. Die Salzlager 
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nehmen nicht nur einen wichtigen Antheil an der geologischen Bildung des Staates, fondern 
bilden auch einen beträdhtlihen Theil feiner natürlihen Hilfsquellen und werben vielfach 
zur Reduction der Gold» und Silbererze benugt. Sie dehnen ſich zuweilen über Hunderte 
von Acres aus, mit Schichten von 1 Fuß Dide, welhe durd) dünne Yagen Thon von einan— 
der getrennt und von Gürteln mit alfalifhen Gemengen umgeben find. Die Widtig- 
feit diefer Salzlager kann man ermeflen, wenn man bedenkt, daß gegenwärtig diefer Artikel 
rein, troden und weiß (die Maſſe bejteht fait nur aus reinem Natriumchlorid) für 840 per 
Tonne gelicfert wird, während früher Die gleiche er aus Galifornia, $120—180 am 
Orte ihrer Ablieferung koftete. Die Salzlager von N. find jededy nicht blos auf einzelne 
Lager oder ebene Schichten befhränft, wie fie zumeilen in erhöhten Yagen vorfommen, fon= 
dern oft viele Fuß did in Hügeln und Erddämmen von folder Ausdehnung eingebettet, 
dag man fie beinahe Salzberge nennen könnte, Eines diefer Salzlager, in dem ſüdöſtlichen 
Theile des Staates gelegen, ift aus fubifhen Blüden von nahezu ganz reinen Natrium: 
rag zufammengefegt, durchſichtig wie Fenſterglas und oft einen Quadratfuß im Umfange. 

ie Silberminen im Staate N. übertreffen an Reichthum felbjt nod die reihen Minen 
Mexico's, Peru's und Chile's. In dem Knotenpunkte des Gchirgsitodes, welcher den ſüd— 
lihen Theil des Staates durchzieht, befinden ſich reihe, unerſchöpfliche Silberadern, unter 
ihnen die berühmte “Comstock Lode”, vie reichſte Erzader, von der bie Ältere und neuere 
Geſchichte zu erzählen weiß. Seit 1859 entbedt, hat ihre Ausbeutung bereits bie 
Erbauung von 3 anfehnlihen Städten, Virginia City, Goldhill und American City, 
veranlaßt. Man gewann aus ihr von 1862—1869 mehr als für $100,000,000 
Doll. Silber und Gold. Die reihite Ausbeute betrug feit der praftifhen bergmän- 
niſchen Bearbeitung der Minen 16 Mill., die niedrigfte 8 Mill. durdfchnittlich im Jahr; 
1868 wurden 10 Mill. Silber und Gold, 1869 aber für 16 Mill. Dollard gewon- 
nen. Diefer einzige Silbergang bat fomit in den erften 8 Betriebsjahren faft mehr 
als das Doppelte an Silber und Gold gelicfert als alle Erzlagerftätten Europas zuſammen. 
Seine Mächtigkeit wird in der Tiefe auf 100—120 Fuß geſchätzt, am Ausgehenden aber 
ftellenweife * 500—600 Fuß. In ſeinem Streichen iſt er bereits durch einige 30 Schachte 
auf die Länge von etwa 20,000 F. aufgeſchloſſen. Die Gegend, welche er durchſchneidet, 
beſteht vorherrſchend theils aus einem ziemlich alten ſyenitiſchen Geſtein, deſſen Berge ſich zu Hö— 
ben von 7800 F. erheben, theils aus eimem tertiären Eruptivgeſtein von grünſteinartigem Cha— 
ralter (Propylit), welches den Grünſteintrachyten oder Timaziten ähnlich iſt, in denen die Mehr— 
zahl der ungariſchen Erzgänge aufſetzt. Dieſes Geſtein iſt weiter öſtlich durchbrochen von 
noch neuerem Sanidintrachyt, welcher eine beſondere Bergkette zu bilden ſcheint und in welchem 
die Geologen die eigentliche Urſache der Erzgangbildung dieſer Gegend erblicken. Der 
Comſtockgang als Hauptſpalte, von mehreren ziemlich parallelen Nebengängen begleitet, liegt 
größtentheild auf der Grenze zwiſchen Propplit als Hangendem und Shenit als Liegendem, 
dringt aber nördlich ganz in den Propplit ein. Die Erze beftichen aus Stepbanit, Glas- 
erz, gediegenem Silber und filberreihem Bleiglanz, feltener find Pyrargit, Rotbgiltigerz, 
Sulberhornerz und Polybafit. Außerdem finden fih auch gediegenes Gold, Eifenkics, 
Kupferkies, Zinkblende, Weißbleierz; und Poromorphit. An anderen Mineralien iſt der 
Gang jehr arm. Die Erze find nur jelten kryftallifirt. Am Ausgehenden find fie oft ſtark 
zerjegt und bilden cinen mächtigen eifernen Hut. Im nörblichen Theil des Ganges find fie 
in großen, unregelmäßig linfenförmigen Maffen angehäuft, deren längſte Achſe fat ſenk— 
recht fteht. Ein Theil der Erzanhäufungen bildet fogenannte Eſſen, langgeftredte, ſchlauch— 
förmige Körper, welche meiſt fteil gegen Süden einfallen und zum Theil ſchon mehrere 100 
Fuß tief abgebaut find. Im ſüdlichen Gangtheil ift das Erz dagegen in feit zuſammhän— 
gende Tagen vertheilt, welde ziemlich parallel im Gange fortziehen und fhon auf mebr als 
1000 Fuß verfolgt wurden. Die Lagerftätte iſt ein echter Spaltengang, deſſen Ausfüllung 
fi durch Solfatarenthätigkeit nach Eruption der benachbarten Trachyte erflären läßt. Der 
Gang fett fih in größere Tiefen fort, als der Bergbau je erreichen kann. Es ift kein 
Grund vorhanden anzunehmen, daß die Erze in erreihbarer Tiefe feblen werden. In neue— 
fter Zeit jedoch ift die Bearbeitung der „Comſtock Lode“ bereits fo koftfpielig und auferordent= 
lich ſchwierig geworden, daß fie nicht mehr die frühere Ausbeute liefert, und ungeheure Sum: 
men durch die Betriebskoften der Minen verfchlungen werden. Zweierlei Hauptichwicrig- 
feiten ftellten fich dem Fortbetrieb jener merfwürdigen Silberminen entgegen, nämlich Waſ— 
fer und Wärme. Nachdem die Bergleute bis auf eine durchſchnittliche Tiefe von 1000 Fuß 
eingedrungen waren, füllte fidy dieſelbe jo vafh mit Waffer (und mit noch mehr zunchmen: 
der Tiefe immer raſcher und ftärfer), daß fünfzehn Dampfmaſchinen nothwendig waren, um 
das Waſſer auszupumpen und das Erz aus den Schadhten emporzuheben. Die —— 
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Koften wurden fo groß, daß bie Bearbeitung einiger Theile diefer Mine werthlos gewor⸗ 
den if. Zudem ward die Hie in den unterften Theilen des Bergwerks fo ſtark, daß Die Leute 
jeden Tag nur noch die Hälfte einer gewöhnlichen Arbeitsſchicht zu Stande bringen konnten, 
Bei 1000 Fuß ftcht der Thermometer auf 100° F., mit jeden neu abgeteuften 50 Fuf 
nimmt aber die Erpwärme um 1% zu. Wie reich daher, wie unerfchöpflid die Erzabern diefer 
Mine auch fein mögen, die immer zunchmende Hite würde ed den Arbeitern unmeglich 
machen die großen, in jener „Lode“ gelagerten Schäge zu heben, wenn nicht Capitein 
Sutro einen Plan entworfen hätte (am dejien Ausführung man feit 1870 arbeitet), ver: 
mittelft deffen die unermeßlihen Schäge jenes mit Silber und Gold erfüllten Gebirges ge- 
hoben werden follen. Diefem Plane gemäß wird das Gebirge an feinem Fuße durchbrochen 
und an ber Baſis ein Stollen eingetrieben, vermittelft deffen man die Erze an einem 
Punkte zu erreichen hofft, der weit unter dem Niveau liegt, welches ver Minenarbeiter je 
würde erreichen fönnen, wenn nad) der früheren Methode J—— wäre. Vermittelſt 
dieſes Tunnels läßt ſich das ganze Bergwerk ventiliren, und die Temperatur auf einen 
Punkt zurückführen, welcher es den Bergleuten möglich macht mit Sicherheit und Leichtig- 
leit zu arbeiten. Der Stollen muß auf eine Länge von 20,000 Fuß in das Gebirg hinein» 
getrieben werben, bis er die „Comftod Yode* erreiht und fie in einer verticalen Tiefe von 
2000 Fuß durchſchneidet. Um den Tunnelbau zu erleichtern, werben die Tunnellinie ent 
lang vier Schadhte bis auf die Sohle des Tunnels abgeſenkt und von bier aus nad) allen 
Richtungen Galerien angelegt. Nach den geringften Schätzungen Sutro's entbalten jene 
Gänge wenigftend neh für 500 Millionen Dollars Silber und Gold, Bgl. Comſtod— 
Lodeund Sutro-Tunnel. Andere reihe, filberhaltige Diinen, welche mit Erfolg be 
arbeitet werden, befinten fi in den Counties Humboldt, Esmeralda, Panter, Nye und 
Lincoln; Goldminen in Lander Co. und Kupferminen in Douglas Co. Das meifte In— 
terefje der Bevölkerung aber wandte fid) in neuerer Zeit vorzugsmeife, abgefelen von ber 
„Comſtock Lode*, dem erzreihen White Pine-Diftricte, in White Pine Co., zu. Diefer 
Diftrict umfaßt ungefähr ein Arcal von 12 Q.-M., bededt mit einer Kette kahler Höhen, 
deren burchfchnittliche Höhe zwifchen 6000— 9000 Fuß varüirt, obgleich verſchiedene Spitzen 
ſich bis zu 11,000 Fuß a. deren mit Weißen Fichten beftandenen Seitenabhänge der 
Gegend den Namen gegeben haben. Die White Pine-Minen liegen 125 M. Oſt bei Süd 
von Elk's Station an der Pacific-Bahn und ungefähr in. derfelben Entfernung Süd be 
Dft von Auftin. Die ganze an Silber und Gold gewonnene Ausbeute N.'s in den Jahren 
von 1859 bis 1869 betrug ungefähr 140 Mill. Dollars. Eine der bedeutentften und größ— 
ten Silberböhlen, die man bis jest kennt, wurde 1869 in der Gegend von Treafure Hill 
entdedt. Die Höhle ift 4 Fuß breit, 3 Fuß hoch, und in die Tiefe fann man bis zu 100 
Fuß hinab gelangen. Hier ift die Höhle durch Iofe Felsftüde, Stalaktiten und Maflen von 
Alabaſter versperrt, fo daß man nad) deren Wegräumung noch weiter eindringen konnte. 
Das Erz erftredt fi mehrere Fuß meit in die Höhle hinein. Dann kommt compacter 
Aabafter, der an allen Seiten eine Ausdehnung von 10 bis 12 Fuß bat und theilweife mit 
Duarz verfegt ift; dann eine Ader biegfamen Silbererzes. Dafielbe findet fih in 
fächerartig gruppirten Kryſtallen, wie dies bei Silberadern von biefem Charakter gewöhnlich 
if. Sechzig Fuß unter der Oberfläche folgen auf den Alabaſter an allen Seiten forallen- 
artige Stalaktite, worauf glänzende Maffen von Dendrit fommen, welde beim Kerzenlict 
einen impoſanten Anblid gewähren. 

N. ift kein Aderbauftaat. Der Landbau wird ſtets nur auf die Striche längs ber 
Flüſſe, an denen fich mehr oder minder ſchmale Streifen Alluviallandes geſammelt haben, 
und den Äuferften Welten des Staates befchränft bleiben, mo mit der Sierra Nevaba eine 
für das Pflanzenreich neue Region beginnt. Trotzdem waren im Staat 1870 bereite 92,644 
Acres urbar gemacht, auf denen fi Farmen befanden, welche nebit dem todten Inventarium 
einen Werth von $1,659,613 repräfentirten,. Der Biebftand belief fid auf 7520 
Pferde, 490 Mauleſel, 6174 Milchkühe, 25,342 Stüd Och ſen und Jung- 
vieb, 11,018 Schafe und 3295; Sch weine, im Gefanmtwerth von $1,445,449. Nah 
dem «Bericht des Statiftilers vom Wafhingtoner Agricnltur-Departement beliefen ſich die 
Ernten, des Jahres 1871 auf: Mais, 11,000 Buſh. von 314 Acres, im Werth ven 
813,7505,_ Weizen, 251,000 B. von 10,680 A., im W. von $376,500;5 Roggen, 30 
B. von 12 M,, im W. von $375; Hafer, 59,000 B. von 1815 A., im W. von $48,970; 
Gerfte, 324,900 B. von 11,781 A., im W. von 8362,880;5 Buhmweizen, MOB. 
von 32 A., im W. von 8440; Kartoffeln, 155,000 ®. von 1781 A., im W. ven 
$285,200, und Heu, 40,000 Tonnen von 29,629 A., im W. von $900,000, fo da dieſe 
‘ Sefanmternten bon ‚56,044 Aeres einen Werth von $1,988,665 darftellten, 
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Rach ven Abſchätzungen der Steueraffefforen betrug 1870 ver Werth des fteuerpflidti- 
gen Eigenthbumsin N. $25,740,973, der wirflihe Werth wurde auf $31,134,012 be- 
ziffert. An Staatsſteuern wurden in bemfelben Jahre $298,411, an Countyſteuern $498,062 
bezahlt. Die gefammte Staat Sſchuld betrug 8642,894, Davon $500,000 fundirte Schuld, 
die Schulden der Counties und Townſhips beliefen fich auf $1,343,190. Ein öffentliches 
Schulfyftem beiteht in N. feit Organifation des Staates. Die Ausgaben für daſſelbe 
werben durch Beitenerung einerfeits, andererfeitd durch die Zinfen des Schulfonds gededt, 
welchem die Ver. Staaten eine Landſchenkung von über 2 Mill. Acres zugewendet haben. 
- Das fhulpflichtige Alter ift zwifchen 6 und 18 Jahren. Die Zahl der Perfonen in dieſem 
Alter betrug 1871: 3952; von diefen waren 2883 in bie Schulliften eingetragen. Privat» 
ſchulen wurden von 349 Kindern befuht. Die Zahl der Schulen war 52, au denen 53 
Lehrer, 18 männliche und 35 weibliche, unterrichteten. Der monatliche Gehalt der Lehrer 
betrug durchſchnittlich 8125.59, ber der Lehrerinnen $94.98. Die gefammten Kevenuen 
des Schuldepartements beliefen fi auf $95,419, von denen allein an Lehrergehalten $45,409 
ausbezahlt wurden. Die Preſſe N.'s, obwohl wie Alles in dieſem Staate noch fehr in 
der Kindheit, umfaßte 1872 doch bereit8 12 Bublicationen, von denen nicht weniger als 6 
täglich erfchienen, nämlich in Auftin, Carſon City, Eurela, Gold Hill, Hamilton und Virginia 
City. Das Eiſenbahnnetz N.'s beſchränkt fi) vor der Hand auf die Central Pacific-Bahn, 
welche ven Staat in feiner ganzen oft-weftlihen Ausvehnung durchſchneidet. Im Novem— 
ber 1871 wurbe der Bau einer Zweigbahn von Reno, einer Station der Central Pacific: 
Bahn nad Birginia, dem Hauptort des Wafhoe-Diftriets, begonnen. Bon Banten 
gab e8 1872 in N. eine Nationalbank in Auftin und 18 Privatbanten, von denen 9 Eigen- 
thum der Firma „Wells, Fargo u. Co.“ waren. Die induftriellen Etabliffements bejtan- 
ven hauptſächlich in foldyen, welche in unmittelbarer Beziehung zur Edelmetallgewinnung 
ftanden, wie Duarzmühlen, Silberfhmelzen u. f. w. Dan [hägte das in ihnen angelegte 
Kapital bereit 1868 auf 13 Mill., 1872 auf mehr ald 20 Mill. Dollars. 

Berfafjung Die Erecutivgemwalt liegt in den Händen eined Gouverneurs, 
bem ein re ee ein GeneralsAnwalt, ein Staats-Sefretär, ein Staatt-Schap- 
meijter, ein Comptroller und ein Superintendent des Staats-Schulwejens zur Seite ftebt. 
Ale diefe Beamten werden auf je 4 Jahre in allgemeiner Bollsabftimmung gewählt. Jeder 
21 Jahre alte Bürger der Ber. Staaten, der 6 Monate im Staat und 30 Tage.in den 
County, in weldem er feine Stimme abzugeben beabfihtigt, gewohnt bat, ift ftimmbered- 
tigt. Die Legislative beftcht aus einem Senat und einem Kepräfentantenhaufe, von 
denen 1872 der erftere 19, das letztere 38 Mitglieder zählte. Die Rihterlihe Ge— 
walt wird von einer Supreme-Court, deren Geichter ein Oberrichter und zwei Beifiter, 
gleih den Staatsbeamten auf 4 Jahre gewählt werben, verfhiedenen Diftrictd- und Vor— 
mundjhaftsgerichten, fowie einer Anzahl von Friedensrichtern ausgeübt. Die Termine der 
Diftrictögerichte, bebufs deren Abhaltung der Staat in 9 Diftricte geteilt ift, ftehen unter 
der Leitung eines der Richter der Supreme Court. 


Gouverneunre. 
Territorium. Staat. 
FJames W. Nye..... 1861—1864 H. ©. Blasdel............ 1864—1871 
ER. Bradley............ 18711— 


Der Staat zerfiel 1872 in 15 Counties. Die nahftehende Tabelle zeigt die Nanıen 
verjelben, die Zahl der Bevölkerung im Jahre 1870, die Anzahl der aus Deutſchland und 
der Schweiz eingewanberten Bewohner, fowie das bei der legten Präſidentenwahl 1868 ab- 
gegebene republifanifche und demokratiſche Votum. 





Einwohner. Dräfidentenmwabl 
1868 





An Deutſch⸗ Im ber 

Tounsiee 1870. |and gebo- |; Schmelz Granı | Seymour 

ren. | geboren. (republ.) | (bemofr.) 
1 TE ER 169 10 — 75 75 
N EEE 1,215 97 2 256 118 
—555—— 3,447 198 15 — — 
Esmeralda. anne Haan 1,553 77 3 207 198 
Sımboldt.....-...... 1,916 . 9 5 313 288 
—— 2,815 150 15 1,000 995 
N namen ann ana anenenne 2,985 70 5 50 56 
Lyon ..... 1,837 106 97 488 343 























790 Nevada Nevers 
—— — Präfidentenwapl 
. eutſch⸗ n ber 1868 5 
Eounties. 1870. land gebo- | Schweiz Grant Sem 
| _ ren, geboren. | (repubtl.) I (bemair.) 
7 — 3,668 145 24 501 : 
J 133 3 — 62 50. 
ER 11,359 613 82 2,319 1,739 
N 3,001 136 22 797 585 
While Pine ................. 7,089 445 38 — — 
Summa.......... I 42491 | 2,181 247 6,480 5,218 


Staatshauptftadtift Carfon City in Ormsby Co. (1870), mit 3042 E., die 
größte Stadt des Staats war zur felbigen Zeit Birginia@ity mit 7048 E,, in Storch 
Go. Bon anderen Städten find zu nennen: Gold Hill, Storey Eo., 4,311 €; 
Zreafure City, White Pine Eo., 1820 E,; Auftin, Sander Eo., 324 E.; Elfe, 
Eito Eo., 1160 E.; Reno, Wafhoe Co., 1035 E. 

As Territorinmmwurde N. am2. März 1861 organifirt; feine Zulafiung als Staat 
in den Unionsverband fand durch Gongrefacte von 21. März 1864 ftatt. Das 15. Amen 
bement wurde feitens der Staatögefepgebung am 1. März 1869 ratificirt. 1872 war ber 
Staat im Bundescongreß durd einen Repräjentanten und zwei Senatoren vertreten. Am 
7. Nov. 1871 hatten Staatswahlen ftattgefunden, in denen unter Abgabe eines Gefammt- 
votums von 13,347 Stimmen der Democrat IR. Bradley für das Genverneurdamt 
7200 Stimmen gegen 6147 Stimmen, die für den Republikaner F. 4. Tritle abgegeben 
wurden, erhielt. 

Hevada, County im nerböjtl. Theile des Staates California, umfaht 1400 engl. 
D.-M. mit 19,134 E. (1870); davon 582 in Deutfchland und 66 in der Schweiz geboren; 
im 3. 1860: 16,446 E. Das Land ift gebirgig, wohlbewäſſert und in ven Thälern frucht⸗ 
bar. — Nevada City. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 
560 St.). 

Nevada, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Nevara Eo., Califer- 
nia; 3986 €. 2) In Gilpin Eo., Territorium Colorado; 973 E. 3) In Pivingften 
Go., Illinois; 877 E. 4) In Joma: a) in Palo Alto Co.; 142 E.; b) mit gleid: 
namigem Poftdorfe in Story Co., 1611 E.; das Poftverf 982 E. 5) In Mower Ee,, 
Minnefota; 637 E. 

Nevada, —— und Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) Poſtdorf in 
Zipten Co. Indiana. 2) In Miffonri: ri Dorfin Grundy Co.; b) Poftporf 
und Hauptort von Vernon Co. 3) Poſtdorf in Wyandot Co. Ohio; 528€. 4) 
Dorfin Green Eo., Wiscenfin. 

Nevada Eity. 1) Bojtvorf und Hauptort von Nevada Co., California. 2) 
Poftdorfin Madifen Eo., Montana. 

Nebans oder Nevins, Tomnfhip m Vigo Co. Indiana; 1299 €. 

Nevers, Hanptftabt des franzöfishen Departements Nievre an der Nievre und Leire, 
ſowie an der Lyoner Eifenbahn gelegen, ift Sig ver Departementsbehörten und eines Di- 
ſchoſs. ES fabricirt Porzellan, Emaille und namentlich Fayence (feit 800 Jabren), hat 
20,700 €. (1866), verfchiedene Kirchen, darunter die Kathedrale St.-Eyr und bie St. 
Stephanskirche, Lyceum, Priefterfeminar, Gewerbeſchule, Gemäldegalerie, Schauſpielhaus, 
große Kanonengießerei für die Marine und ſteht mit Monlins und Orleans in Dampf— 
Ichiffverbintung. In den benadhbarten Dörfern, namentlih in Ya Chaſſade, befinden ſich 
bedeutende Eifentoerte, und bei dem Fleden Pougucs entfpringen berühmte ervig-alle- 
liſche Mineralquellen. N. bie zur Zeit der Römer Noviodunum und galt als ſtrategiſch wich⸗ 
tigfter Punkt im Pande der Aeduer. Später Nevirnum oder Nivernum genannt, wurde 
es von dem Frankenkönig Chlodwig zur Stadt und 506 zum Biſchofsſitz erhoben, gehörte 
nad) der Völkerwanderung zu Burgund und fanı mit Burgund an Frankreich. Im 10. 
Jahrh. machte fich der Gouverneur von N., Graf Wilhelm, unabhängig. 1491 erloſch bie: 
jes Gefhledht im Mannsſtamme mit dem Grafen Johann ven Nivernais, deſſen Tochter 
mit Herzog Engelbert von Kleve vermäblt war, welch’ legtere durch dieſe Ehe in den Befik 
der Graffchaft kam. Als defien Entel, Franz .l, 1538 Margarethe von Bourbon: Benböme 
beirathete, wurde N. zum Herzegthum erhoben. Da feine beiden Söhne kinderlos ftarben, 
fiel da8 Herzogthum an ven Gemahl feiner Tochter Henriette, Ludwig Gou— 
zaga, aus dem Haufe der Herzoge von Mantua. Veſſen Enkel Karl IEL verkaufte 
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N. an den Cardinal Mazarin, melhem Ludwig XIV. aud den Titel und die Pairie von 
N. übertrug. Er hinterließ N, feinem Neffen Mancini, Philipp Julius, bei 
befien Nachkommen c8 blieb. Der legte Herzogvon Nivernais war Louis Jules 
Barbon Mancini-Mazarin, franz. Staatsininifter und fpanifher Grand, geb. 
am 16. Dez. 1716, befleivete mehrere Gejandtichaftspoften, trat unter VBergennes 1793 auf 
kurze Zeit in's Staatsminifterium, wurde wegen feiner Anhänglichfeit an das Königshaus 

efangen gefeßt und erft nad Robespierre's Sturz frei, lebte dann in Paris ald Bürger 

dancini und ftarb am 25. Febr. 1798. Während feiner Gefangenſchaft dichtete er feine 
berühmt gewordenen Stanzen “Anacharsis en prison”. Seine Werte gab Fr. de Neuf- 
[häteau (Paris 1807) heraus. 

Neverfint, Townihip in Sullivan Eo., New Mort; 2458 €. 

Neverfint River. 1) Fluß im Staate New Mort, entjpringt in Ulfter Co. und 
mändet in Sullivan Eo., nahe Port Jervis in den Delaware River. 2) Fluß im Staate 
New Jerſey, mündet in die Sandy Hook Bay, Monmouth Co. 

Neville, altes englifhes Adelsgeſchlecht, leitet feinen Urfprung von dem angeljächfifchen 
Grafen Uchtred von Northumberland (1016) ab. Merkwürdig find: 1) Robert Fitz— 
Madldred, Herr von Raby, in der Grafihaft Durham, heirathete um 1200 Iſabella de 
N., die Erbin eines normännifhen Barons und nahm deren Namen an. 2)Ranulpb 
de N., Urentel des Borigen, wurde 1294 ald Lord N. Mitglied des Oberhaufes und ftarb 
1331. 3) Ralpb, Urentel des Borigen, erfter Graf von Weftmoreland, fpielte eine 
Hauptrolle in den politifhen Bewegungen der damaligen Zeit und ftarb 1367. Aus zwei 
Ehen hinterließ er 10 Söhne und 12 Töchter, deren lette, Cecily, die Gattin Richard 
Plantagenet's, Mutter Eduard's IV. und Richard's III. wurde. 4) Richard N., 
ältejter Sohn des VBorigen, erhielt 1442 von feiner Gemahlin, der Erbtocdhter des Grafen 
von Salisbury, defien Titel, wurde fpäter Lord-Oberkammerherr, aber im Kriege der bei— 
den Rojen, in weldem er für das Haus Nork Partei nahm, in der Schlacht von Wakefield 

1460) gefangen und enthauptet. 5) John N., Sohn des Vorigen, aud ein Haupt der 
ort'ſchen Partei, wurde 1464 Graf von Northumberland, 1470 Marquis von Montagu, 
wollte mit feinem älteren Vruder Richard, Grafen von Warwid, Eduard IV, ftürzen und 
Heinrih VI. auf den Thron erheben, blieb aber am 14. April 1471 in der Schlacht bei 
Barnet. 6) William R., dritter Sohn von N. 3), heirathete die Erbin des Lord Fau— 
conberg, deſſen Zitel er führte, kämpfte in den Feldzügen gegen Frankreich und Yancafter, 
wurde 1461 Graf von Kent und Großadmiral von England und ftarb 1462 ohne männliche 
Erben. 7) Richard N. Griffon, Lord Braybrooke, Nachkomme in weiblicher Linie von 
Sir Henry R., Bruder des fünften Lord Abergavenny (geb. 1783, geft. 1858) war ein 
bekannter Altertbumsforfcher und gab die Memoiren von Sammel Pepys heraus. 8) Ri— 
Hard Cornwallis N., Sohn des Borigen (geb. 1820, geft. 1861), erwarb ſich gleich— 
falls er um bie englifche Alterthumskunde durch feine *Saxon obsequies” (London 
1853). 

Nevile. 1) Edmund, Theolog und Scriftfteller, geb. zu London, wurde 1840 in 
Philadelphia als protejtantifcher Epiftopalprediger erdinirt, befleivete in der Folge zu Taun- 
ton, Maſſachuſetts, zu Philadelphia und New Orleans geiftlihe Aemter und wurde 1857 
Rector der Trinity-Kirche in Nemwarf, New Jerſey. Außer Beiträgen für den “National 
Preacher”, ſchrieb N.: *Autumnal Leaves” (1845); “George Selwood” (1848); 
“Questions on the Morning and Evening Services” (1849); und über J. Nevin’s *Bibl. 
Antiquities” (1849). 2) John, amerikanifher General, Patriot im NRevolutionskriege, 
Ber 1731 auf einen Landſitz am Occaquan, Virginia, geft. auf Montour's Jsland in der 

dähe von Pittsburg, am 29. Juli 1803; betbeiligte fih 1755 an Braddock's Erpedition ge- 
gen dort Duquèsne, lieh fich fpäter in der Nähe von Windefter nieder, wo er eine Zeit 
ang Sheriff war, Delegat der Provinzial-Convention von 1774, war während des Revo: 
Iutionsfrieges Oberft des 4. Virginia-Regiments und nahm an den Schlachten von Tren- 
ton, Princeton, Germantown und Monnonth theil. Nach dem Striege wurde er Mitglied 
des Erecutivrathes von Penniyleania und war als Bundesinfpecter 1794 bei der Unter: 
brüdung der fog. *“\Whiskey-Insurrection” tbätig. 

Neville, Pofidorf in Clermont Co. Ohio; 422 €. 

Nevin, John Williamfon, bekannter ameritanifher Theolog, geb. am 20. Febr. 
1803 in Franklin Co., Bennfplvania, ftudirte drei Jahre im Theologifhen Seminar 
zu Princeton, war zwei Jahre lang Lehrer dafelbft, wurde 1828 als Prediger der Presbyte— 
rianerfirche zugelaflen, war von 1828—39 Profeſſor des Hebräifchen und der biblischen Li— 
teratur am Theologifhen Seminar in Alleghany City und gab von 1833—34 den “Friend”, 
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ein wöchentliches, wiffenfhaftliches Journal heraus; 1840 Director des „Theologifhen Ses 
minars in Mercersburg, war er von 1841—53 Präfident des „Mafhall College”, gab von 
1849—53 die *Mercersburg Review” heraus, legte 1851 feine Profefjur nieber, trat 1863 
aud vom College zurüd und lebte dann in der Nähe von Fancafter, nahm aber 1866 bie 
Präfidentjcpaft der hierher verlegten und mit dem „Franklin College“ vereinigten Lehranftalt 
wieder an. N, war ber Begründer bes fog. „Mercersburger Syſtems der Theologie“, 
Sein Streben war die Eigenthümlichkeit ber deutfchereformirten Kirche, wie fie fih von Au⸗ 
fang an im Gegenfag zum Luthertbum und Papſtthum geftaltet hatte, zum allgemeinen 
Verſtändniß zu bringen und methodiftiihe Einflüfie, wie fie fi in den Lehren von der Buße 
und Gnade geltend zu machen fuchten, fern zu halten. Der Ruf nad einer nenen Liturgie 
ging zwar nicht von N. aus, jedoch wählte ihn die Synode in die mit der Abfafjung einer 
folhen beauftragte Commiffion, welche 1858 eine proviforifche Liturgie und 1866 Die Got⸗ 
tesdienftorbnung “Order of Worship” lieferte, deren Gebraud von der öffentliben Synede 
empfohlen, dur die Generalfynode in Dayton, Obio, beftätigt, und von N. in.einer bes 
fonderen Schrift (1867) gegen Dr. Bomberger vertheidigt wurde. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: *Biblical Antiquities” (1828), “The Anxious Bench” (1843), “The 
Mystical Presence etc.” (1846), fein beveutenpftes Wert, “A Vindication of the Reforıned 
or Calvinistic Doctrine of the Holy Eucharist”, *History and Genius of the Heidel- 
berg Catechisın” (1847), “Anti-Christ, or the Spirit of Sect and Schism” (1848), 
“Summary of Bible Aptiquities” (1853), und überjegte aus dem Deutſchen Profeflor 
Schaff's *Principle of Protestantism” (1843, nebft einer VBorrede und einer Kanzelrede 
über “Catholie Unity”), ferner eine Reihe von Auffägen in der PVierteljahrsihrift 
“Mercersburg Review” (1849—53). 

Nevins, Tomnfhip in Bigo Co. Indiana; 1299 €, 

Nevis, eine zur Yeeward- Gruppe, Weſt Indien, gehörige Iufel, umfaßt 20 engl. 
DM. mit 12,000 E. und gehört den Engländern. Hauptort: Charlestomn. 

Newa, Fluß im rufj. Gouvernement Petersburg, bildet den Abfluß des Ladogafeet, 
durchſtrömt Petersburg in — Armen und ergießt ſich unweit der Stadt in den Fine 
niſchen Meerbufen. Seine Länge beträgt bei bebeutender Breite und einer durchſchnitt⸗ 
lihen Tiefe von 50 F., 9/, M. 

New Albany, Stadt und Hauptort von Floyd Co. Indiana, am Norbufer des Obie 
River, am Fuße der Fälle gegenüber Portland, 2 engl. M. oberhalb Louisville, Kentu 
gelegen, ift der ſüdl. Endpunkt der Louisville-New Albany: und Chicage-Bahn. Die 
Stadt ift wohlgebaut, hat breite Straßen, 22 Kirchen und ift der Sig des “De Pauw 
College”. Ueberbies hat die Stadt 2 “High Schools” mit 5 Lehrern und 149 Schülern 
und öffentlihe Schulen mit 55 Clafien, 78 Lehrern und 2562 Schülern. Es beftebt eim 
Naturhiftorifcher Verein (Natural History Society), 1869 gegründet mit 250 Mitgliedern 
und einem bedeutenden Naturaliencabinet. Der Handel ift lebhaft, obwohl ter Großhan⸗ 
bel durch die Nähe von Pouisville beſchränkt wird; noch bedeutender ift die Induſtrie, mas. 
mentlic wird hier der Bau von Dampfihiffen mehr als in einer andern Stabt am Obio 
River, ausgenommen Cincinnati, betrieben. Die Stabt zählte 1860: 12,649 E., 1870: 
15,396 E. und wirb in 6 Bezirfe (wards) eingetheilt. Die Zahl der in New Albany 
lebenden Deutſchen beträgt etwa 5000. Deutſche Kirchen beſtehen 4:_1 lutheriſche mit 
I Mitgl.), 1 der Methodiften (235 Mitgl.), 1 katholiſche (etwa 900 ©.), 1 reformirte 

50 Mitgl.). Bon deutſchen Schulen beftehen: 1 deutſche unabhängige Schule mit 150 
Schülern, 1 Iutherifbe mit 140 Sch., 1 der Methodiften mit 150 Sc., 1 latholiſche mit 
400 Sch. Mit der katholiihen Kirche ftehen der St. Joſephs· Unterſtũtzungs· Verein (0 
Mitgl.) und der St. Vincent-Armenverein mit 25 Mitgl. in Verbindung; außerdem beftcht 
ber proteftantifche Guftav Adolph-Unterftügungsverein (13 Mitgl.). Bon andern beutf 
Bereinen beftehen eine Freimanrer-Loge (40 Mitgl.), Loge der Odd Fellows” (45 or - | 
ber „Druiden“ (35 Mitgl.), der „Harugari“ (50 Mitgl.), 1 Kranfenunterftägungs-Bers 
ein (200 Mitgl.), Jagbverein (85 Mitgl.), Schütenverein (35 Mitgl.) und Turnverein 
(45 Mitgl.). Es erfcheinen 3 tägliche Zeitungen in englifdher Sprade. Das Townibig, 
außerhalb der Stabtgrenzen hat 2297 E. Die Stadt wurde 1813 audgelegt. 

New Albany. 1) Tomnfhip in Story Eo., Joma; 1003 E. 2) Poſtdorfin 
Pontotoc Co. Miffiffippi. 3) Poſtdorf in Mahoning Eo., Obic; 100 E. 

New Albion, Townſhip in Cattaraugus Eo., New Merk; 1487 E. 

New Alerandria, Borough in Weftmoreland Co., Pennfylvania; 305 E. 

New Almaden, Dorf in Santa Clara Eo., California. Die Umgegend des Dorfes 
ift fehr quedfilberreih. Die Mine von N. X. wird feit 1848 bearbeitet und gilt ale Die 
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reihhaltigfte der Erbe; doch zeigt ſich das Erz nicht mehr fo ergiebig wie früher, als e8 noch 
15—30 Proc. Duedfilber lieferte, währenn man in den Erzen von Almaden in Spanien 
nur 10, in denen von Idria in Deftreih nur 1'/, Proc. gewinnt. 1868 wurben 25,624 
Flaſchen Duedfilber (die eiferne Flaſche [askf zu 76'/, Pfd. Quedfilber) gewonnen; 
1869 nur 16,898 Flafhen. Die Arbeiter in den Gruben find meift Chinefen und Mexi— 
caner. Das Townſhip Almaden hat 1647 E. Pol. R. von Schlagintweit, „Galifors 
nia. Land und Leute“ * und Leipzig 1871). 

New Alface, Poſtdorf in Dearborn &, Indiana. 

New Amfterdam. 1) Poftdorfin Harrifon Co, Indiana. 2) Poftdorfinfa 
Croſſe Co. Wisconfin. 

New Antioch, Poſtdorf in Clinton Co. Ohio. 

Newark (upon Trent), Municipalſtadt und Parlamentsborough in der engliſchen Graf— 
Ihaft Nottingham, mit 29,622 E. (1871) am ſchiffbaren Trent gelegen, treibt bedeu— 
tenden Handel mit Landesprodutten, Malz, Ziegeln, Kalt und hat.große Brauereien. Die 
Pfarrtirhe St. Mary ift eine der fhönften und größten Englands und enthält prächtige 
Grabdenkmäler. An der Brüde, die zu einer vom Trent gebildeten Inſel führt, fteht die 
Ruine eines hiſtoriſch denkwürdigen Caſtells. 

Newark, die größte Stadt im Staate New Jerſey, am Paffaic River, der bis dahin 
für größere Schiffe fahrbar ift, hatte 1870 in 13 Bezirken (wards) 105,095 E., doch wurde 
die Bevölkerung 1872 auf 120,000 gefhägt. N. ift fomit unter den Großſtädten der Ver. 
Staaten die vierzehnte, ald Fabrikſtadt aber die dritte. Die Gründung der Stadt fällt 
in das Jahr 1666. Die erften Bewohner, welche aus der ehemaligen Colonie New Haven 
kamen, nannten fie urfprünglid) „Stadt am Paſſau“, over „Paſayak“, ſpäter „Milford“, 
New-Art", „Newarlk“, nad) der gleihnamigen Stadt in England, ALS fie im Mai bes 
genannten Jahres in ihren Schiffen den Paflaic hinauffuhren und zu landen begannen, 
widerfegten fich ihnen die Hadenfad-Indianer, indem fie fagten, das Land gehöre ihnen und 
fie hätten es nicht verkauft. Der Gouverneur, welder im benadhbarten Elizabeth, welches 
ſchon ein Jahr früher gegründet worden war, refidirte, vermittelte zuletst die Angelegenheit, 
indem er die Indianer bewog ein Landgebiet abzutreten, das ſich beinahe fo weit ausdehnte, 
wie das gegenwärtige County Effer. Der Kaufpreis beftand in 50 Doppelhänden Pulver, 
100 Stangen Blei, 20 Yerten, 20 Röden, 10 Flinten, 20 Piſtolen, 10 Keſſeln, 10 Schwer: 
tern, Awollenen Deden, 4 Fäſſern Bier, 10 Baar Hofen, 50 Mefiern, 20 Haden, 850 Faden 
C 6 Buß) Gurt (aus Muſcheln beftchend, früher ald Geld gebraucht) und2 Anker Liquor. 

in anderer Kaufbrief, der die Grenzen näher beftimmt und erweitert, nennt nod eine 
weitere Vergütung, welche die Indianer im J. 1677 erhielten, nämlid 2 Flinten, 3 Röcke, 
und 13 Kannen Rum. Die Zahl der erjten Bewohner blieb gering; im J. 1667 betrug fie 
ungefähr 250, unter diefen 64 „ſtimmende“ Männer. Im %. 1681 wurden mehreren Ein. 
wohnern für beftändiges Wohnen in N. Vergütung an Land bewilligt; es ſcheint demnach, 
als hätten Viele feit der Anfiedelung die Stadt wieder verlaſſen. er Confeſſion nad) ge 
börten bie erften Bewohner zu den ongregationaliften oder Independenten, die äußerft in— 
tolerante Gefege gegen Andersdenkende erließen, indem fie fich felbft gegen die bedrückende 
epiffopale Kirche Ihütgen wollten. Die Kirchengemeinſchaft wurde fofort organifirt, während 
die Sorge, einen Lehrer zu gewinnen, erft im 3. 1676 die Bürger befchäftigte, und dann 
blieb die Berufung eines folhen abhängig von den durch freiwillige Beiträge gewonnenen 
Mitteln. Ein Verkehr Newark's mit New Nork zu Pande war wegen ber drei großen 
Ströme Paffaic, Hadenfad und Hubfon, der Moräfte und eines großen Cedernfumpfes, 
fowie wegen des fteilen, felfigen Hügels Bergen Hill nahezu eine Unmöglichkeit. Obgleich 
fo abgefhloffen von der Welt und fern von gangbar zu madenden Berbindungsmegen, 
machte fih N. doch bald al8 ein hübfches, aufblühendes Oertchen, als der Wohnſitz einer 
fleißigen und gebeibenden Gemeinfhaft vom Farmern befannt. Die Stadt erbiclt durch 
ben Freibrief der Königin Anna 1713 wichtige Privilegien. Cine öffentlihe Yandftraße 
nah New Mort mit Fährverbindung über die Ströme follte endlich nad einem Beſchluſſe 
ber Geheral:Affembly 1765 bergeftellt werben. Die Ausführung unterblieb aber wegen 
des bald ausbrehenden Unabbängigkeitstrieges, und erft das Jahr 1795 fah die Vollendung 
ber fogenannten „Plant Road“. Ungefähr um dieſelbe Zeit begannen die unternehmenden 
Pioniere der Newarker Manufacturen jene Induftrie, welche das Heine Dorf im Verlaufe 
von 70 Jahren in eine volfreihe und blühende Grofftabt verwandelt bat. 1836 befam N. 
den Freibrief als „City“. Die Bevölkerung beftand damals aus 19,732 Seelen. Die 
Stadt war eingetheilt in 4 Ward, die nad den Weltgegenden benannt wurden, Wir 
übergeben bie Sefhichte der Drangfale, welche die Stabt während des Unabhängigkeits- 
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krieges zu erdulden hatte, erwähnen nur kurz die begeifterte Theilnahme, welche die Bes 
wohner an ber Bertheidigung des Landes im Kriege von 1812 genommen und vie auf 
opfernde und fchnelle Hilfeleiftung, welche fie in $ 1861 der bebrängten Bundeshaupt- 
ftadt und der Apminiftration brachten, und fonımen dann auf das N. der Gegenwart. 9 
it Die Hauptftadt des County Effer, auf dem weſtlichen Ufer des Paſſaic, 9 engl. M, von 
New Nork, 59 M. von Trenton, der Hauptitabt des Staats, 78 M. von Philadelphia und 
216 M. von Waſhington geleggn. Deftlih und ſüdlich erftredt fie fi in Die ausgedeh 
ebenen Salzwiefen, welde von den Haren Gewäſſern der Ströme Paſſaie und Hoden 
und der Newark Bay durchzogen werden, und von ven malerifhen Höhenzug des rechten 
Hudſonufers, fowie in nody weiterer ferne von den Bergen der Inſel Staten Island Je 
ſäumt find. Weftlich erhebt fie fid) zu bewaldeten Hügeln, von denen fich tehhente db 
fihten über Landſchaften eröffnen, melde mit Städten, Dörfern und Farmen reichlid bes 
füet find. Vom Norden herab ftrömt der herrliche Baflaic in einem ter lieblichſten Thäler 
ber Stadt zu und ſcheidet von diefer Das gegenüberliegende Eaft Newart, deſſen geſchäftliche 
Intereſſen freilich mit denen Newart'8 durch den fhiffbaren Strom vielmebr vermittelt ald ge» 
fhieden werden. Auf verfhiedenen Eifenbabnen eilen von und nad) der Stadt faft ununler⸗ 
brodyen die Züge, von Weiten her die Delaware-, Lackawanna- und Weftern Babn (früher 
Morris: und Efjer), vom Norden ein Zweig ver Erie-Bahn über Paterfon und ein Zweigber 
N. Nort-Mivland-Bahn, vom Süden die Bennfylvania-Bahn (früher New Jerſey) und ein 
Zweig der New Jerfey- Eentral-Bahn von Elizabeth aus; die Newart: New Nork-Eifenkahn 
aber vermittelt im Befonderen den Verkehr ** den genannten Städten; Da fie mitten in 
das Herz von N. und in deffen Hauptgefhäftstheil führt. Dampficiffe machen regelmäßige 
Fahrten auf dem Baflaic dur die N. Bay, die Waflerftraße Kill van Hull und New York 
Bay nad) New York; Kohlen und Baumaterialien werden auf dem Morristanal zugeführt, der 
den Delaware mit dem Hudſon in Verbindung fegt, Der anal geht mitten durch die Statt 
von N.-Weft nah S.-Oft und hat hier eine ſchiefe Ebene und mehrere Schleufen, ift wid: 
fach überbrüdt und durch ein langgeftredtes Diarkthaus überbaut. Der Umfang ter Etabt 
N. beträgt ungefähr 16 engl. Meilen, der Fläheninhalt ungefähr 13,000 Äcres. Die 
Straßen find ziemlich regelmäßig ausgelegt, an manchen Stellen, befonvers in Broadſtteet, 
erweitert zu öffentlihen Parts oder ſchattigen Plägen. Schattenbäume finden ſich überhai 
in den meiften Straßen, Iettere find in der Regel in gutem Zuftande, theils mit He 
theils mit Pflafterfteinen belegt, theils hauffirt. Die Länge der geebneten Strafen beträgt 
84,,, Meilen, die der gepflaterten 29, zujammen 113,,, Meilen. Zahlreiche Strafen 
eifenbahnen führen durch die Stadt und zu den benachbarten Ortihaften. Die Geſammt⸗ 
länge der bis jett angelegten Abzugstanäle beträgt 26,,, Meilen. Zur Berfergung R.% 
mit Waſſer arbeitet am Paſſaie, in dem nördlich AuBtenJenbeh Städtchen Belleville, eime 
Bumpmafcine, welhe das Waffer durch Röhren in ven Wafferbebälter treibt, der ſich guf 
dem Hügel des öftlihen Paffaicufers 167 Fuß über dem Meeresſpiegel befindet und 14 Mil. 
Gall. Waſſer faht. Bon diefem Behälter werben die alten Baſſins gefüllt, die jedoch nicht 
mebr’ausreihend find und durch ein neues Nefervoir erfegt werden follen, welches an ber 
7. Avenue, nahe Chatham Str., zivkelförmig, am Boden 400 Fuß im Durchmeſſer, mit einer 
Tiefe von 20 Fuß errichtet werden wird. Es wird 115 Fuß über dem Flutwaſſer liegen 
und etwa 21 Mill. Gall. Waſſer enthalten. VBollendet wurde voriges Jahr ein anderes 
Baſſin, an South Orange Ave., in einer Höhe von 225 Fuß Über dem Meeresfpiegel, dab 
fein Wafler durch Hochdruck vom alten Refervoir erhält und 10 Mill. Gall. faht. "Die 
Länge der Wafferröhren beträgt über 70 M. und der tägliche Zufluß des Wafiers 277, 
Mill. Gall. Nebenbei find noch viele Quellen in ver Stadt, bie ungefähr 300,000 
Waſſer liefern, und zablreihe Brunnen und Cifternen. Der Geſanmtwerth des Grund 
eigenthums ift auf 65 Mill. Dollars geftiegen, der Werth des Perſonaleigenthums wird anf 
21 Mill. Doll. geſchätzt. An Steuer wurden voriges Jahr $1,396,620 erheben, 1,,, anf? 
Hundert, oder ungefähr $11.60 auf den Kopf. Die Einnahmen betrugen im I. 1871 
83,687,260, die Ausgaben $3,607,226. Die Strafienbeleudhtung wird mehr und mehr 
vervollftändigt, Die Zahl der Gaslampen ift zur Zeit 1272; die Koften betrugen 1871 
838,000. In Gemäßbeit des revidirten Charters der Stadt liegt die Verwaltung derſelben 
in den Händen eines Mayor und eines Stadtraths, mit unabbängigen Behörden für Er. 
ziehting und Accife. Der Mavor wird auf 2 Jahre gewählt und befitt ausgedebnte und 
wichtige Vollmachten. Der Stadtrath befteht aus 30 Alvermen, 2 au jeder der 15 Warbs, 
von denen jedes Jahr eine Hälfte ebenfalls für den Zeitraum von 2 Jahren ermählt wit. 
In 25 ſtehenden Comités, die der Stadtrath jährlib aufftellt, werden Die mwichtigften Se 
ſchäfte vorbereitet. Bon den unter ihrer Autorität ftehenden Behörden find beſ 
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erwähnen: die Bolizeibehörbe, das Fenerlöfhvepartement, der Gefunbheitsrath und die Ar- 
menbhansverwaltung. Die Polizeimacht befteht aus 149 Mann, einſchließlich des Polizeichefs, 
zweier Yieutenants und anderer Subalternen. Die Errihtung einer Subftation im nörd— 
lidyen Theile der Stadt ift neuerdings zur Ausführung gelommen und die Errichtung einer 
zweiten Subjtation im weftlichiten Theile wird beabfidhtigt, da die bisherige Anfitellung bei 
der zu großen Ausdehnung der Stadt als — gefunden wurde. Die Koſten des 
Departements beliefen ſich 1871 auf $133,000. er Zufag zum ftäptifchen Charter vom 
17. März 1870, welder die Errichtung einer Reformfchule für Knaben unter dem Alter von 
ſechzehn he welche im Polizeigerichte zur Beftrafung wegen Vergeben verurtheilt wor— 
den find, beftimmt, bewährt ſich vortrefflich in feiner philanthropifchen Tendenz; fonderbarer 
Weiſe aber iſt in dem erwähnten Gefege keine Vorſorge zum Beten jugenplidyer Mädchen 
enthalten. Die Geſammtzahl der Berhaftungen für Verbrechen und Vergeben war 5537. 
Zur Unterftügung der Armen wurden im J. 1871 $37,000 verausgabt. Das Armenhaus 
ift ein ehr werthvolles Eigenthum, da die Umgegend ſich rafch mit ſchönen Wohnungen be— 
deckt. Eine Verlegung defjelben nad einer weniger gefuchten Gegend jtebt deshalb in naher 
Ausfiht. Das Feuerdepartement beiteht aus dem Eher, 4 Aififtenten, 116 Mitgliedern ber 
Dampfiprigen-Compagnien, 43 Mitgl. von Haken- und Leiter-Compagnien und 20 Mitgl. 
einer Handſchlauch-Compagnie, alfe im Ganzen aus 179 Mann. Zur Verfügung ftehen 7 
Dampfiprigen, 30,800 Fuß Schlau u. ſ. w. Ein Feueralarm-Telegraphennetz in ber 
Länge von 50 M. wurde 1870 errichtet. Für Sanitätszwede wurden $10,000 veraus- 
gabt. Die öffentlichen Schulen erforderten einen Aufwand von $160,000. Der Er- 
iehungsrath wird wie der Stabtrath jährlich zur Hälfte erwählt, 15 Mitglieder, eins aus 
— Ward. Ein Superintendent leitet das ganze Schulweſen der Stadt, das aus der 
Hochſchule mit 11 Claſſen, den Grammatit-Sculen mit 66 Claſſen, ven 18 Primärſchulen mit 
93 Claſſen, zwei Induftriefchulen mit 4 Claſſen und einer Schule für Farbige mit 4 Claſſen 
befteht. Die Zahl der Claſſen wird durch die Abendihule und die Normalſchule auf 203 
gebracht; in ihnen find 194 Lehrer und Lehrerinnen befhäftigt und zwar die letteren fuft 
ausschlienlih zum Unterrichten, während die Lehrer als Principale die Leitung führen. Ge— 
gen 14,000 Zöglinge vom 6.—18. Jahre befuchten die Tagesfchulen. Die Zahl der Kirchen 
beträgt 94, nämlich 21 der Presbyterianer, 1 der Ver. Presbyterianer, 2 der Congregatio- 
taliften, 6 der Reformirten, 11 der Baptiften, 10 der Epiffopalen, 22 der Methodiſten, 2 
der Method. Broteftanten, 7 der Römiſch-Katholiken (N. ift Sig eines katholiſchen Biſchofs), 
3 der Lutheraner, 1 der Univerfaliften, 3 jüdifhe Synagegen, 1 der Evang. Preteftanten, 
1 der Spiritwaliften, 1 der Swedenborgianer, 1 der Abventiften. Von den genann- 
ten Kirchen find deutſche: 3 presbyterianifcdhe, von denen cine cine Miffion und 
eine Tagesihule hat; ferner Zrömiſch-katholiſche (die „Marienkirche“ mit einem Bes 
nedictinerflofter und einer Tagesfchule, die, Peterskirche“ mit einer Tagesichule, einem Kinder: 
garten und einem Waifenhaufe und die „Benedietskirche“, ebenfalls mit einer Tagesſchule; 
4 lutberifhe Kirhen, von denen eine eine Tagesſchule hat; 2reformirtet. (in 
Weit Newark) iunabbängige evang.-proteftantifche, eine methodiſtiſche, 
eine baptiftifhe, eine der Evangel. Gemeinschaft, eineder Bereinigten 
Drüder um 3Synagogen. Viele von diefen Kirchen bilden ardyiteftonifche Zierden 
der Stadt; mandye find umringt von Begräbnifplägen, den Rubeftätten der früheren Be- 
wohner. Beerdigungen finden auf diefen feit längerer Zeit nicht mehr ftatt, jondern auf 
den höchſt anmuthig gelegenen, forgfältig gepflegten Plätzen (Cemeteries): uirmonnt, 
Mount Pleafant und Woodland und auf den katholifhen und jüdischen Frienhifen. Man— 
nigfahe und zablreihe Wohlthätigkeitsanftalten und Gefellfhaften für wiſſenſchaftliche und 
gemeinnütige Zwede kennzeichnen das rege geiftige Peben der Bewohner. Wir erwähnen 
bier befonders die *Newark Library”, die “New Jersey Historical Society”, die “Female 
Charitable Society”, Die VBerforgungsanftalt für bochbejahrte Frauen, das Newark-Waiſen— 
haus, das St. Mary's Waiſenhaus, die Hilfsgefellficbaft für arme Kinder, die Soldaten» 
heimat, die Fofter-Home-Gefellfchaft, die Hospitäler St. Michael, St. Barnabas und das 
Deutſche Hospital. Das lebtere, am 31. Dez. 1871 eröffnet, wurde vorzugsweiſe aus 
deutſchen Mitteln erbaut und ausgeftattet und fteht ausfchlichlib unter deutſcher Verwal— 
tung. Zehn bdeutfche Aerzte verfeben die Prarid umentgeltlihb und ein deutfcher Arzt 
fungirt als Superintenvent, deffen Gemahlin als Matrone. Das Hespital ift ein geräu— 
miges, aus Badfteinen in gefunder, fhöner Page aufgefübrtes Gebäude und fähig 50 Krane 
zu fallen. Der Werth vefjelben ift auf 850,000 gefhäst. Die Unterhaltungstoften be- 
tragen gegen 88000, wovon ein Theil dur zahlende Kranke, das meifte aber durch frei- 
willige Beiträge aufgebracht wird. Die Aufnahme der Kranken ift an feine Bedingung 
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hinſichtlich der Religion oder der Nationalität gefnüpft und bildet den Gegenfl 
tiger Sympathie und eines ehrenden Selbftgefühls ver dortigen Deutſchen. % 
haben überhaupt feit der Miaffeneinwanderung der vierziger und fünfziger Jah 
zur Ausdehnung und erfolgreihen Entwidelung der Stadt in jeder Hinſicht 
und bilden zur Reit einen einflußreihen Theil ver Oefammtbevölferung. Geg 
Deutſchland geborene Deutſche, die der letzte Cenſus zählt (3711 aus Bad 
Bayern, 2788 aus Preußen, 2400 aus Württemberg, 1100 aus Sachſen und 
geben mit ihren nächſten Angehörigen eine Zahl, die mit 35,000 nicht zu hech 
und ftehen gegen die Eingeborenen und bie übrigen Eingewanderten (12,000 
in ihrem Gewerbfleiß, ihrer Intelligenz und ihren humaniftiichen und focialen 
durchaus nicht zurüd. Es beftehen unter ihnen 11 Gefangvereine, von denen DIEFE 
ber ältefte (1846 gegründet) ift; die „Aurora“ trat 1854 in’8 Leben, und ber „Weil 
Geſangverein“ ijt der jüngfte derfelben; ferner 7 Mufilbanden, 2 Theater, 5 
vereine, 6 freie Unterftügungsvereine, ausſchließlich deutſch; außerdem befinden fidyat 
verſchiedenen Logen 7 Cogen A. O. G. B., 9 Logen A. O. R. M., 2 Logen D.© 
Logen ver D. O. H., 4 Logen O. D. H. S, 3 Logen A. O. D., 4 Logen J. O. 
F. und 17 Logen der Großloge of N. Jerſey, deutſche Mitglieder und ganz deutſch 
Erfolgreich war die Gründung confeſſionsloſer, deutſch-engliſcher Schulen, mit der k 
Sprache als Unterritsfpradhe und deutſcher Methode, in denen über 1000 Kinde 
richtet werden. Es find deren vier mit 14 Claſſen zufanımen in den verſchiedenen 
theilen errichtet; fie entſprechen deutſchen Bürgerſchulen Hinfichtlih ihrer Leiſtun 
erfreuen fi der Gunſt des Publikums, das durd freiwillige Beiträge fie im Stand 
möglichit vielen Kindern gegen billiges Schulgeld Aufuahme zu gewähren. Mi 
biefer Schulen find Kindergärten verbunden. Außer biefen Be Schulen gibt 
deutſche Kirchenſchulen, die über 2000 Kindern deutſchen Unterricht ermöglichen. % 
Einführung der deutſchen Sprache in den öffentliden Schulen ift bis jett erft ein ſch 
ungenügender Anfang gemacht werben, fo daß ſelbſt ver Schulfuperintenvent ©. B. 
in feinem Berichte von 1871 fagt: „Wenn wir nidt mehr in diefer Richtung th 
nen, fo follten wir weniger thun.“ Nur in der oberften Claſſe jeder der 11 Oro 
Schulen wird eine halbe Stunde wöchentlich zweimal deutfher Spradunterricht erthe 
zwar von einem deutſchen Lehrer, der von Schule zu Schule zu wandern bat. 
Hochſchule fteht der deutſche Spradunterriht nur im Programm. Im den Aber 
wird von beutjchen Lehrern während einiger Monate deutſchen Schülern englifcher Um 
ertheilt, weßbalb in der Lifte der öffentlihen Lehrer zwei deutſche aufgeführt W 
Außer 10 engliſchen Zeitungen und Zeitſchriften erfheinen in deutſcher Sprade : die 
Freie Zeitung“ (früher ae Zeitung“, von Fritz Annede 1852 begrün 
„Bolldmann“ (feit 1856) und die „Reform“ (1872 begründet), täglich, die „Delvetig 
der „Schwärmer“ wöchentlich. Das erfte deutſche Blatt war die „Friedenspfeife“ vı 
Edler, der die „N. Jerſey Staatszeitung“ und der „Nachbar“ von C. Hollinger 
Diefe drei Blätter erſchienen nur kurze Bei, die „Staatszeitung“ oft nad) langen 9 
Der „Fortbildungsverein“, deſſen Name die Beftrebungen des Vereins kennzeichnet, 
feinem fünfjährigen Beftehen fortwährend an Bedeutung gewachſen, jo daß es ihm & 
wurde, fi in den Befig einer ausgefuchten Bibliothet von 500 Bänden zu ſetzen um 
träge von fremden Rednern während des Winters für das größere Publitum zu arra 
Bon dem materiellen Gebeihen der Deutſchen N.'s zeugen zahlreiche Banfen, von dei 
entweder als Directoren, Actieninhaber und Deponenten betbeiligt find, oder bie ı 
bige Leitung haben, wie an ber “Newark City Mutual” und der „Germania-Feuerr 
rungscompagnie”, der “Trust Co,” und ber “German National Bank”, Welch 
ges und mannigfahes Gewerbsleben in N. ſich entwidelt hat, läßt fi aus den Aug 
gen zur “Industrial Exhibition” entnehmen, welde am 20. Aug. 1872 eröffnet 
und minbeftens 300 verſchiedene Fabricationszweige repräfentirte. Die Hälfte k 
ftellenden Firmen waren Deutſche. Weithin berühmt war N.'s Ruf ſchon längft in 
Gold» und Silberwaaren, im Mafchinenbau, in Gerbereien, Wagenfabrication 
Berfertigen von Reifeloffern, Hüten, Schuhwerk und Kleidern, India-Rubberwaare 
ben» und Baummollfpinnereien und Zinkwerken. Hinfihtlih feiner Bierbrauerekt 
Newark in neuefter Zeit in ber erften Neibe der Bier probucirenden Städte. Diejg 
rungszweig ift fait ausfchlieflich im deutihen Händen, Das Betriehstapital (zu 4 
Sebäulichkeiten, Grundeigentbum, Maſchinerien, Pferde, Wagen, Fäſſer und alle 
Inventar nicht gerechnet ift) beträgt nach Schäkung für 22 Pagerbierbranereien $3,28 
für 4 Alebrauereien $850,000, für 12 Weißbierbrauereien $75,000; zufammen $4,1 
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Die Lagerbierbrauereien beſchäftigen 560 Mann, die Alebrauereien 160, bie Weißbier- 
branereien 50. Die Lagerbierbrauereien lieferten (nach dem Regierungscenfus) vom 1. Mai 
1870 bi8 1. Mai 1871 243,200 Barrels, die Alebrauereien (nad Schägung) 85,000. 
Barrel, die Weißbierbrauereien (nad) Schätung) 3000, zufammen 331,200 Barrels. 
Seit obigem Cenfusberiht der Zagerbierbranereien ift eine neue hinzugetreten und haben 
verfhiedene Brauereien an Productionsfähigkeit jehr zugenommen, fo daß gegenwärtig die 
Gefammtproduction füglich als 370,000 B. betragend anzunehmen ift. Die Nachbarſtadt 
New York erhält einen nicht unbedentenden Theil dieſes vortrefflihen Fabricats; felbft nad 
noch entfernteren Orten wird davon verfandt. Der Handel der Stadt ift infolge ihrer 
Bedeutung als Fabrifftadt und als Produktenmarkt wichtig genug, würbe aber durch ver- 
mehrte Schifffahrt ohne Zweifel ſich weit großartiger geftalten. Zu diefem Ende wurde 
der Baffaic River oberhalb N. fondirt und ein Plan für Verbefierung des Fahrwaſſers dem 
Gouvernement vorgelegt. Derfelbe befteht darin, drei Bänke von Kies und lofem Geftein, 
die fi) im Flußbette bei Woodſide, Belleville und Rutherford Park befinden, zu entfernen 
und Dinme zur Erhaltung eines genügenden Wafferftandes zu errichten; bie Koften find 
auf $151,000 veranfhlagt. Der Fluß würde dann bis zur Stadt Paſſaic ungehindert von 
Dampfihiffen und Segelbooten zu befahren fein, und eine Berbindung mit dem fabrifreis 
Gen Paterfon durch einen Kanal ſich lohnen, während jest die Fahrten. mit Dampfbooten 
ben bis Belleville oft mit Schwierigkeiten zu kümpfen haben. Eine Vermehrung der 

rüden über ven Paſſaie und Hadenfad und Herftellung von Landſtraßen bis an das Ufer 
des Hudſon fteht in Unterhandlung zwiſchen den Countybehörden von Eifer und Hudſon. 
Die Nothwendigkeit folder Erleichterung des Verkehrs zwifchen hier und New Mork wird 
durd die Thatfache erwiefen, daß täglich 1000 Fuhrwerke die beiden jett im Gange befind- 
fihen Landſtraßen pafliren. Eifenbahnen und Flußſchifffahrt fowie Yandftraßen, werden 
vorausfichtlich noch nicht den wachjenden Verkehrsverhältniſſen angemtefjen fein und deshalb 
wurde vor einigen Jahren einer Gefellfchaft ein FFreibrief zur Erbauung eines Schiffstanals 

ewährt, welcher durch die Salzwiefen, die Bay und Bergen Heights in Die N. York Bay ge= 
—* werden ſoll. Derſelbe wird 200 Fuß breit und 22 Fuß tief werden, mit geräumigen 
Werften und 2 Straßen an den Seiten, jede 100 F. breit, ſo daß das Ganze beinahe vom 
Mittelpunkte ver Stadt aus bis zur N. York Bay 600 F. breit ſich ſtreckt. Ohne Zwei- 
fel muß der Kanal dem Handel N.'s einen außerordentlichen Aufſchwung verleihen. Jedoch 
wird gleichzeitig auch auf die künftige Nutzbarmachung der Ufer der Newart Bay zu Werften, 
Niederlagen und Fabritanlagen forgfältig Bedacht genommen. DBgl. “Handbook and Guide 
of the City of Newark” (Rewart, 1872). An den politifhen Bewegungen haben die hie— 

gen Deutſchen kräftig theilgenommen und in verfchiedene wichtige und ehrenvolle Aemter 

tänner aus ihrer Mitte gewählt. Seit längerer Zeit find fie in allen legislativen wie 
erecutiven Behörden vertreten und felbit in die Affembly des Staates haben die Deutſchen 
N.'s jeit Jahren Mitglieder gewählt. Im J. 1872 waren von den 30 Aldermen der Stabt 
6 Deutfche, von den 30 Mitgliedern des Erziehungsrathes 4, im BVolizeidepartement 1 
Lieutenant, 3 Sergeanten, 1 Detective und 46 von der übrigen Mannſchaft, der City 
Surveyor, ein Richter der Common Plea8 und der County Regiſter. Hinfichtlich der Par- 
teiftellung war vor 1859 die Majorität demokratiſch, feit jener Zeit aber immer republikas 
niſch, anfer wenn bisweilen unliebfame Parteinominationen die Bürger zur unabhängigen 
Entſcheidung über die Candidate herausforderten, in melden Fällen dann die Demofraten 
— — waren. Von den beiden täglichen republikaniſchen Zeitungen vertrat 1872 die 
„N. I. Freie Zeitung“ die Grant'ſche, Die „Reform“ die Greeley'ſche Candidatur. 

Newark, Stadt, Hauptort von Piding Eo., Obio, an der Pittsburg-Eincinnati- 

St. Louis- und der Baltimore-Obio-Eifenbahn gelegen, hat 6696 E. und wird in 3 Be» 
irke (wards) eingetbeilt. N. it der Sig der Union School and Academy”, mit 2 
ehrern, 25 Zöglingen und 1 Bibliethef von 400 Bänden. Bon andern Bildungsan- 

ftalten befinden fid) bier: Primärfchulen mit 22 Claſſen, 22 Lehrern und 952 Schülern, 

Grammatit-Schulen mit 2 Claffen, 2 Lehrern und 86 Schülern, Hochſchulen mit 2 

Claſſen, 2 Pehrern und 44 Schülern, im Ganzen 26 öffentliche Schulen mit 26 Lehrern 

und 1082 Schülern. 

Kewart, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Worcefter Eo., Mary— 
fand; 941 €. 2) In Gratiot Co, Mihigan: 1006 €. 3) In Ealedonia Eo., Ber- 
mont; 593 E. 4) In Rod Eo., Wisconfin;z 1074 €. 

Newart, Boftpörfer und Dörfer in den Ver Staaten. 1) Dorfin 
Sierra Eo., California. 2) Poſtdorf in New Eaftle Co, Delaware, 915 E.; 
ift Sit de® „Delaware College”, 1869 organifirt, mit 6 Lehrern und 72 Zöglingen. 3) 
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Poſtdorf in Kendall Eo., Illinois Es befindet fi) hier Das “Fowler Institute” 
mit 4 Yehrern und 145 Zöglingen und einer Vibliothel von 168 Bänden. 4) In Jomwa: 
a) Dorf in Linn Co.; b) Boftdorf in Marion Co. 5) Poſtdorf in nor Co., 

iffouri;354 € 6) In New Yort: a) Poſtdorf in Zioga Eo.; b) Poſtdorf 
in Wayne Co.; 2248 E. 7) Poſtdorf in Wirt Co. Weit Virginia; 580 € 
8) Dorf in Wafhingten Co. Wisconfin. 

Rewark Balley, Townſhip in Tioga Co. New Mort; 2321 €, 

New Aihford, Towuſhip in Berlſhire Eo., Maſſachuſetts; 208 E. 

New Athens. 1) Poſtdorf in St. Clair Eo,, Illinois, am linken Ufer des 
Kaskaskia River und der St. Louis-, Alton-, Terre Haute-Bahn, inmitten einer fruchtbaren 
Landſchaft gelegen, hat blühende Manufacturen, bedeutende Kohlenlager und treibt lebhaften 
Handel. Der Ort entwidelt ſich rajch und hat gegen 1000 E., ver Mehrzahl nach Deutſche. 
Es beftchen bier 5 deutſche Kirchen, eine katholiſche, eine protejtantifche (400 Mitgl.), eine 
der Methodiſten, leßtere etwa eine Meile von der Stadt, gehört aber zu demfelben Town⸗ 
hip. Außerdem befteht eine engliſche Methodiſtenkirche. In der Stadt felbft beſtehen 2 
Schulen und 6 weitere im Townfbip, alle nach dem Illinois-Freiſchulenſyſtem eingeritet, 
Die deutſche Sprade ift als Unterrichtsgegenftand eingeführt. Es beftehen drei deutſche 
Bereine: ein Öefangverein, ein Turnverein, eine Feuercompagnie. 2) Poſtdorf in Har- 
riion Co., Ohio, 354 E., ift Sik des “Franklin College”, von Presbyterianern 1822 
organifirt, hat 6 Yehrer und 71 Zöglinge. 

New Auburn, Townihip und Poftporf in Sibley Co, Minnefota; 300 E. 

Rewaufum oder Newalum, Towuſhip und Poftdorf in Lewis Co., Territorium 
Waſhingtonz; 172€. 

er 1) County im weftl. Theile des Staates Mihigan, umfaßt 864 
engl. Q.M. mit 7294 €. (1870), davon 81 in Deutſchland und 6 in ver Schweiz geboren; 
im 3. 1800: 2760 E. Das Yand iſt wohl bewäfjert, eben und fruchtbar. Hauptort: Ne 
waygo. Republik. Majorität N ie 1870: 266 St.). 2) Poſidorf 
und Hauptort bes Eo,, hat 703 €, 

New Baltimore. 1) Townſhip in Greene Co, New Port; 2617 E. 2) Poft- 
dorf in Start Eo., Ohio. 3) Poſtdorf in Fauquier Co., Virginia. 

Rew Barbadoes, Tomnfhip in Bergen Co, New Jerjey; 4929 E. 

New Bargain oder New Bargaintomwn, Dorf in Monmonth Co., New Jerſeh. 

Kew Bavaria, Poſtdorf in Henry Co., Ohio, mit etwa 75 deutichen Familien, welde 
mit den umwohnenden Deutjhen 3 Kirchen unterhalten: eine katholiſche (200 Mitgl.) eine 
— (150 Mitgl.), eine methodiſtiſche (40 Mitgl.) und zwei Sonntagsſchulen mit 120 
Schülern. 

New Beacon over Grand Sadhem, die höchſte Spige (1685 F.) in den Highlands, 
im Staate NewMort, Dutcheß Eo., gewährt eine prächtige Rundſicht über den Hudſon 
River und die umliegenden Berge. Der Berg hat feinen Namen aus der Nevolutiongzeit, 
während welder er ald Station für Yeuerfignale (beacons) diente. 

New Bedford, Sceeftadt und einer der beiden Haupterte von Briftel Co, Maffar 
hufetts, an der Mündung des Acufhnet River in die Buzzard’s Bay, 55 engl. M. ſüdl. 
von Bofton gelegen, fteht durch Eiſenbahnen und Dampfboote mit bedeutenden anderen Plägen 
in Verbindung, mit Boſton durch zwei Eifenbahnen, die New Bedford-Taunton⸗ und 
Fairhaven-Bahn, mit Fairhaven durch Dampfboote und eine über 4000 F. lange Brüde, 
N. DB. ift verhältnißmäßig die reihite Stadt der Ver. Staaten, da 1864 das Örundeigen- 
thum $8,158,500, das bewegliche Eigentum $10,935,000, zufammen $19,093,100 betrug. 
Im 3. 1860 betrug die Zahl der Bewohner 22,300; 1870 hatte fie in 6 Bezirfen (wards) 
21,320 E. Die beveutenpften öffentlihen Gebäude find aus Granit im doriſchen Stufe 
erbaut, fo das Stadthaus, Zollhaus, die öffentliche Bibliothek, da8 Correctionshaus. Der 
Hafen wird durch ein Fort von 78 Kanonen, das Heinere Fort Phönir und andere Werke 
verteidigt. Die Stadt ift für den Walfiſchfang einer ter wichtigiten Pläge der Erde, ob» 
wohl Diefer gegen früher bedeutend abgenommen hat. Im Jahre 1859 befaß diefelke 547 
Schiffe, von denen 400 Walfiihfahrer waren, melde 6,952,021 Gall. Thran und 2,010,882 
Pfo. Fiſchbein jährlich heimbrachten; doch waren 1865 nur noch 173 Schiffe mit Fiſchfang 
beihäftigt, weldye 2,928,050 Gall. Thran und 408,550 Po. Fiſchbein einführten. 1870 
beſaß N. B. 288 Segeljchiffe und 6 Dampfer, von 61,287 T. Gehalt. Wenn auch ber 
Walfiſchfang abgenommen, hat ſich dagegen die Inbuftrie in den verfchiebenften Zwei⸗ 
gen bedeutend gehoben. 1865 beitanden 15 Fabriken für Del und Kerzen, 7 Seifen 

abrifen, Baummollfpinnereien,. zahlreihe Fabrilen für Schiffsausrüftungsgegenftäude, 
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für Schuhe, Wagen, Leder, Mafhinen u. ſ. w. Die Stadt hat 24 Kirchen; von Bil- 
dungsanftalten: die Friends’ Academy”, 1810 organifirt, mit 3 Lehrern und 35 Zöglin- 
gen, eine Hochſchule mit 9 Lehrern und 272 Schülern, 23 *Public Schools” mit 98 Yehe 
rern und 3114 Schülern, 1 City Normal School” mit 5 Lehrern und 13 Schülern 
und verfhiedene andere Bildungs: und wiſſenſchaftliche Inftitute, Darunter die “New Bed- 
ford Free Library”, 1857 gegründet, mit 23,000 Bänden. 8 erjdeinen 2 tägliche nnd 
1 wöchentliche Zeitung in englifher Sprade. N. B. wurde 1787 von Dartmouth ge= 
trennt und 1847 als City incorporirt. Im Unabhängigkeitstriege hatte die Stadt ſchwer 
zu leiden und wurde fat ganz zerftört; aud erlitt fie im Kriege von 1812 große Ber» 
lufte. 

New Bedford. 1) Poſtdorf in Eofhocten Eo., Ohio. 2) Poftporfin Lawrence 
Co., Bennfylvania. 

Newberg. 1) In Obio: u orf in Jefferfon Eo.; b) Dorf in Noble Co. 2) 
Poſtdorf in®afhingten Co., Wisconfin. 

New Berlin. 1) Tomnfhbipund Boftporfin Ehenango Eo., New Nort; 2460 
E. Es befindet fi) hier die “New Berlin Academy”, 1843 organifirt, mit 5 Yehrern, 130 
Zöglingen und einer Bibliothef von 340 Bänden, 2) Townſhip in Wauteſha Co., 
Wisconſin; 1809 E 3) Dorf in Jonia Co, Mihigan. 4) Poſtdorf in 
Start Eo., Ohio. 5) Borough in Union Eo., Pennsylvania, 646 E.; hieß 
früher !ongstomn. 


Newbern. 1) Stadt und Hauptort von Craven Eo., North Carolina, liegt am 
Zufammenfluffe des Neufe und Trent, 120 engl. De. füpöftlih von Raleigh, ift ein wichti— 
ger Einfuhrhafen, war früher Sig der Staatöregierung, treibt bedeutenden Handel mit Ges 
treide, Holz, Theer und Schiffsgeräthichaften und hat in 7 Bezirfen (wards) 5849 E. 
— Es erſcheinen 2 tägliche und 1 wöchentliche Zeitung in engliſcher Sprache. Das 

omnfhip N., außerhalb der Stadtgrenzen, hat 1606 E. Die Bundestruppen, unter 
General Burnfide, unterftügt von der Flotte, unter Commander Roman, nahmen die Stadt 
und die fie vertheidigenden Werke am 14. März 1862. 2)Townfbip mit gleihnamigem 
Poſtdorfe, dem Hauptorte von Pulasli Eo., Birginia; 1919 €, 

Newbern, Boftpörfer und Dorf in den Ber. Staaten. 1) In Hale Eo,, 
Alabama; 2400 E. 2) In Jerfey Co., Illinois 3) In Bartholomew Co. In» 
ee 4) In Marion Co., Jomwa; 190 E. 5) Dorf in Shelby Co., Ohio; 
239 E. 

Newberrh, I. S., bedeutender amerikanischer Geolog, geb. zu Windfor, Connecticut, 
ftudirte Medicin und Naturwiffenfchaften, ließ fih 1851 als praftiicher Arzt in Cleveland 
nieder, begleitete 1855 als Arzt und Geolog eine Vermeflungscommiffion nad) Nortb Cali— 
fornia und Oregon, und veröffentlichte jpäter ein Werk über die geologijhen Berbältniffe, 
die Pflanzen- und Thiermwelt diefer Yänder. Von 1857—58 erforfchte er mit Lieutenant 
Yves und 1859 mit apitain Macomb den Colorado River, leiftete während des Bürger: 
krieges werthvolle Dienfte in der Bundes-Sanitätscommiffion des Weftens, wurde 1866 
Profeffor der Geologie am Columbia College in New York, 1869 Staatsgeolog von Obio 
und 1870 Präfident des “Lyceum of Natural History” in New Nort. ., Mitglied 
zahlreicher gelehrter Körperfhaften, war eine Zeit lang Präfivent der “American Asso- 
ciation for the Advance of Science”. 

Nemwberry, County im mittleren Theile des Staates South Carolina, umfaft 616 
engl. D.:M. mit 20,775 €. (1870); daven 93 in Deutfhland geboren und 13,318 Far⸗ 
bige; im 3. 1860: 20,879 E. Das Land ift im Ganzen frudtbar. Hauptort: News 
berry. Republik. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 1270 St.). 

Newberryg, Townſhips und Poftbörfer in den Ber. Staaten. 1) In 
Miami Eo., Ohio; 3565 E. 2) In Merk Eo., Pennjplvania; 2792 E. 3) Mit 
gleihmamigem Boftdorfe, dem Hauptorte von Newberry Co, South Carolina, 
2792 E.; das Poſtdorf hat 1891 E. 4) Poſtdorf in Greene Eo., Indiana. 5) 
Dorf in Wayne Eo., Kentudy. 6) Poſtdorf in Lycoming Co., Pennſyl— 
vania. : 

Newberrytown, Poſtdorf in York Eo., Bennfylvania. 

Rew Bethel, Dorf in Marien Co., Indiana. 

New Bethlehem, Borougb in Clarion Eo., Bennfplvania; 348 E. 

Rew Bloomfield, Poſtdorf in Callaway Eo., Miffouri. 

Rewborn, Dorf in Newton Eo., Georgia. 
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New Boten. 1) Townfſhip mit gleihnamigem Boftporfein Mercer Eo., JlLi- 
noise, 1758 E.; das Poftdorf 779. 2) Tomn gi ip und Poſtdorf in Hillsborougb 
C0.,NemwHampfhire;1241 E. Kirche der Baptiften und Presbyterianer. 3) Poftperf 
in Windham Co., Connecticut. 4) Poftdorf in Spencer Co., Indiana. 5) 

Poſtdorf in Lee Co. Jowa. 6) Poftdorfin Highland Co. Obio; 111 €. 

New Braintree, Townſhip in Worcefter Co., Maffahufetts; 640 €. 

New Braunfels, Statt und Hauptort von Comal Co., TZeras, in fruchtbarer, gefum- 
der Gegend am Comal River, der fi eine halbe Meile unterhalb der Stadt in den Guade— 
loupe River ergießt, gelegen, hat 2261 E., faft ausfclichlih Deutfhe. Es befteben 
Wollfpinnereien und Webereien; aud Handel und Gewerbe find blühend. Der Aderbau er- 
zeugt als Hauptprobufte Baunmwolle und Mais. Die Wafferkraft, weldhe der Comal River 
bietet, ift eine der ftärkften des Staates, doch hat bis jet das Kapital gefehlt dieſelbe in ge— 
böriger Weife auszunugen. Die Stadt hat 4 deutſche Kirchen, 1 katholiſche (300 Mitgl.), 
eine der Methobiften (40 Mitgl.) und zwei der Presbyterianer (350 Mitgl.). Auch ift 
eine Iutherifche Kirche in der nahe gelegenen deutjchen Anfievelung Neigbboursville, 
Die Stadt hat ferner 4 Schulen, eine öffentliche, deutſch-engliſche mit etwa 300 Kindern und 
3 Privatichulen, jede mit ungefähr 30 Kindern; eine fünfte Schule ift in Neighboursville. 
Bon deutſchen Vereinen beftchen 2 Mufikvereine (zufammen etwa 30 Mitgl.), ein Oejangverein 
(40 Mitgl.), ein Damengefangverein, ein Theaterverein, eine Freimaurerloge (37 Mitgl.), 
ein Turnverein. Es erfcheint eine Zeitung, die „Neu-Braunfelfer Zeitung“ (wöchentl.,ſeit 
1852, Herausg. F. Lindheimer). N. B. wurde 1845 durch einen Auswanderungsverein ge= 
— Unter Leitung des Prinzen KarlSolms-Braunfels kam am 18. März der 

ortrapp, am 21. März 1845 der erſte Hauptzug Einwanderer an, im Ganzen 167 Familien 
und junge Leute, welche ein befeſtigtes Lager bezogen und, unter fortwährenden Kämpfen mit 
den Indianern, den erften Grund zur Niederlaffung legten; neue Einwanderer famen im Juli 
hinzu. Die erfte „veutfch-proteftantifhe Gemeinde“ wurbe am 15. Dft. deſſelben Jahres 

ebilvet. Der Neubau ber erften Kirche und Schule begann Anfang 1846. Schon im 
Serbft organifirten die Deutjchen das County Comal. Auf's Neue waren zahlreidhe Ein; 
wanderer aus Deutſchland angelangt und 1849 trat die fatholifhe Gemeinde zufammen. So 
blühte allmälig die Stadt auf, welde der Centralpunkt für die deutihe Einwanterung nad 
dem Welten des Staates Teras wurde, und einen bedeutenden Einfluß auf die Entwidelung 
jene® Theiles des Pandes gewann. Am 15. und 16. März 1870 fand die 25jährige Ju— 
belfeier der Gründung der Stadt ftatt. 

New Bremen. 1) Townfbipund Poftdorf in Lewis Co.,NewNort; 1908 E., 
barımter etwa 300 deutfche Familien. Das Poftdorf ift ein Heiner Pla, aus dem Poftges 
bäude und etwa 20 Häufern beftebend. Im Tomnfbip find 3 deutſche Kirchen, eine luthe— 
rifhe, 1'/, M. von N. B. (etwa 50 Mitgl.), eine fatholifdye ihr gegenüber (50 Mitgl.), 
und eine Baptiftentirche (40—50 Mitgl.). Eine deutfhe Schule gibt es nicht, doch ertbeilt 
ber lutheriſche Prediger deutſchen Privatunterricht. 2) Poftporfin Auglaize Co. Obio, 
mit 2300—2500 E., welche mit wenigen Ausnahmen Deutfhe find. Es beftchen hier 3 
evangeliihe Kirhen: Die St.-Paulskirche, evangelifchelutheriih (etwa 350 Mitgl.), die 
St.-Peterstirhe, gemifcht (etwa 76 Mitgl.), die Zionskirche, evangelifd-unirt (14 Fami⸗— 
lien). Schulen beftchen 3, in denen deutich und englifd unterrichtet wird, mit 3—t Sch. 
rern und etwa 350 Schülern. In Verbindung mit der Peters und Zionskirche ſtehen 
Frauen-Miffionsvereine, außerdem befteht eine Loge der „Odd-Fellows“ (35 Mitgl.) und 
eine Loge der Freimaurer (24 Mitgl.). 

New Bridge, Dorf in Bergen Co., New Jerſey. 

New Brighton. 1) Poſtdorf in Richmond Co., New Nork; 7495 E. 2) 
Borougbın Beaver Co., Pennſylhvania, an der Pittsburgb- Fort Wayne-Chicago— 
Bahn und dem Beaver River, ift ein gemwerbfleifiger Ort, hat in 3 Bezirfen (wards) 4051 
E. und fteht mit dem Lake Erie durch den Beaver-Eriefanal in Verbindung. Es erfcheint 
eine wöchentliche Zeitung in englifher Sprache. 
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